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DAS  SCHLACHTFELD  IM  TEUTOBURGER  WALDE. 


Vor  kurzem  erscholl  aus  dem  Edden  des  Weserberglandes ,  aus 
der  gegend  von  Driburg,  diu  freudige  kundo,  da;.;  das  todeafeld  der 
Varianiscben  legionen  endlich  bestimmt  gefunden  sei,  und  dasz  es 
einigen  forschern,  mitglicdern  des  anthropologischen  congressee,  ge- 
lungen sei,  bei  dun  nachgrabungeu  in  der  sog.  Gräfte  bei  Driburg 
aaf  untrügliche  beweise  zu  stoszen,  indes,  wie  eine  Seifenblase  ur- 
plötzlich in  vollster  entwioklung  zerplatzt,  so  rasch  ward  die  niebtig- 
keit  dieses  gerächtes  leider  offenbar,  und  der  bogen  hochgespannter 
erwart.ungen  schnellte  wieder  in  den  frühem  zustand  gleichgültiger, 
verzweifelter  Schlaffheit  zurück,  jetzt  ertönt  der  gleiche  ruf  ans  dem 
nördlichen  teile  des  Osning,  aus  der  Grafschaft  Tecklenburg,  dem 
heiazen  bemühen  des  unermüdlichsten  aller  forscher  auf  diesem  ge- 
biete, dem  hrn.  gjmnasialdirector  FKn  o  ke  in  Üsnabrttck,  ist  es,  wie 
es  in  den  tages blättern  hiesz ,  geglückt  das  'letzte  lager'  der  Römer 
im  H abichts w aide  nordwestlieh  vom  stift  Leeden,  an  der  bahn 
Osnabrück-Münster,  zu  entdecken  und  damit  die  frage,  die  Jahr- 
hunderte die  gelehrtenweit,  ja  auch  weite  laienkreise  in  atem  ge- 
halten bat,  endgültig  zu  lösen,  nun  hat  Knoke  selbst  einen  bericht 
über  seinen  fund  erscheinen  lassen.1  am  Schlüsse  desselben  meint 
er  also:  'so  endigte  die  scblncbt  im  Teutoburger  walde,  deren  Schau- 
platz durch  die  jüngsten  aufßndunger.  ein  etwas  deutlicheres  bild 
gewonnen  haben  dürft«.' 

Sehr  zuversichtlich  lautet  dieser  schluaz  in  der  form  des  eptativs 
mit  fiv  nicht  gerade,  am  allerwenigsten  aus  dem  mundo  Knokcs, 
der  in  seinen  Schriften  sicherlich  nie  einen  mangel  an  energischer 
kraft  nachdrücklicher  Behauptung  gezeigt  hat.  was  es  nun  mit  dieser 
neusten  entdeekung  auf  sich  hat,  ob  sie  ein  besseres  loos  verdient 


1  <Ias  V  ii  ms  Inger  im  Hüliichtswalde  bei  atift  Leoilon.  Berlin  1896, 
R.  Gärtnera  Verlag,    mit  2  tafeln.    SO  s.    gr.  i. 

Jihrbüthtr  lllr  dUI.  philol.  1861  Ml.  1.  1 


2  AWilma:  dan  Schlachtfeld  im  Teutoburger  walde.  I. 

nU  iJie  vRtüHnttnliuvg-irjlie,  oder  ob  auch  sie  nur  für  einige  augen- 
blkke  die  stille  fluche  des  stagnierenden  sees  der  heutigen  forschung 
wird  erzittern  lassen,  ob  sie  vielleicht,  wenn  nicht  zur  lösung ,  so 
doch  zur  kliirurig  sei  es  im  positiven,  sei  es  in  negativem  sinne  bei- 
zutragen vermag,  auf  diese  fragen  eine  antwort  zu  geben  ist  der 
zweck  der  folgenden  Untersuchung,  die  in  ihrem  ersten  teile  einer 
angemessenen  beurteilung  der  Knokescben  hypotbese,  jetzt  these, 
gewidmet  sein  soll,  in  ihrem  zweiten  die  eigne  ansieht  des  vf.  ent- 
wickeln wird. 

Nach  Knokes  ansieht,  die  er  in  seinem  gröszern  werke  Ober 
'die  kriegszOge  des  Germanicus  in  Deutschland'  (Berlin  1687)  zum 
vortrage  gebracht  hat,  wickelte  sich  der  todesiug  der  legionen  in 
folgender  weise  ab:  Varus  war  ropöc  tÖV  OilkoupfOV,  dh.  nicht  'in 
der  riebtung  nach  der  Weser,  der  Weser  zu',  sondern  'bis  an  die 
Weser'  gezogen  und  hatte  dort  sein  Sommerlager  gehalten,  von 
ltehme-Oynhausen  aufbrechend  wühlt  er  nicht  die  strasze  durch  den 
Bielefelder  pass,  nicht  eine,  die  nördlich  von  Iburg  vorbeiftlhrte, 
sondern  die  richtnng  durch  den  Ibnrger  pass  direct  ins  herz  der 
Bructerer  hinein,  wie  ist  Varus  auf  diesen  mittlem  weg  gekommen? 
folgende  geometrisch«  construclion  erklart  es  zweiffellos.  Kn.  nimt 
als  nordostliche  grenze  des  Bructererstammes  eine  linie  an  von  Lipp- 
stadt nach  Lingen;  diese  linie  halbierter;  dieser  punkt  fällt  noch 
westlich  der  eisenbahn  Münster- Osnabrück;  er  verbindet  ihn  mit 
Behme,  und  diese  Verbindungslinie  führt  direct  durch  den  pass  von 
Iburg,  folglieh  marschierte  Varus  auf  dieser  liuie  nach  westen.  q.e.  d. 
vielleicht  war  auch  der  aufstand  gerade  in  diesem  bezirke  des 
Bructerergebietes  ausgebrochen *,  vielleicht  besaszen  die  Börner 
um  passe  ein  castell  (aber  am  Bielefelder  passe  vielleicht  auch 
eins!);  das  muste  vielleicht  entsetzt  werden;  vielleicht  wollte  Varus 
auch  dort  den  trosz  absetzen,  also  es  zogen  die  legionen  die  Weira 
entlang,  dann  Bn  der  Else  hinauf,  das  macht  bis  Wcllendorf  (3  km. 
hinter  Borgloh)  54,6  km. ;  hierbei  habe  ich  den  weg  südlich  der  Else 
gewählt,  weil  dort  am  runde  der  Geest  die  heutige  chaussee  doch 
oinii^eritJiis't'n  cir.u  m-nulf  ndirun;;  iur-ebiill ;  ilit  ;itk/ackbewcgungen 
der  chaussee  nördlich  des  flüszchens  beweisen,  dasz  dort  das  gelände 
in  ostwestlicber  riebtung  einer  fahrbaren  strasze  in  alten  zeiten  ent- 
behrte, bis  Borgloh  bedurfte  es  bei  der  damaligen  mangelhaften 
beschaffenheit  der  woge,  bei  der  fülle  des  trosses,  der  Ungunst 
der  Witterung  mindestens  2'/2  togemärsebe ;  musten  doch  bis  zu 
diesem  punkte  schon  die  ersten  brücken  geschlagen  werden  über 
den  Ohlenbach,  die  Hase  und  den  KBnigsbacb.  besser  gieng  es  dann 
auf  dem  bergrücken  des  kirchspiels  BorRloh  —  nun  aber  wurde  es 
anders,  man  stand  am  Teutoburger  walde.  furchtbar  der  anbliek, 
furchtbar  die  Schwierigkeiten,  und  doch  musten  sie  hinein!  warum? 
weil  Veras  mit  seinen  praktischen  Offizieren  nicht  den  einfachsten 


*  über  den  ort  des  aufstanden  wird  in  teil  II  die  rede  sein. 
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militärischen  grnndsatz  kannte,  den  heute  auch  jeder  radfahrer  in- 
stinctiv  befolgt,  nemlieh  dasz  eine  marschierende  armee  an  die 
Strasse  gebunden  ist,  dasz  sie  sich  auch  bei  einem  ersichtlichen  um- 
wego  an  dieselbe  halten  musz,  wenn  das  golända  des  richtweges 
nicht  klar  und  übersichtlich  und  erwiesen ermaszen  gangbar  ist,  es 
sei  denn  dasz  die  heeresleitung  expedita  man«  einen  schnellen 
militärischen  erfolg  erzielen  will,  wie  stand  es  dem  mit  dem  um- 
wege  Uber  Osnabrück ,  für  den  ja  auch  En.  gebahnten  weg  annimt? 
von  Melle  Uber  Osnabrück  nach  Iburg  sind  26,9  km.,  also  anch  in 
3  tagemBrschen  von  Rehme  ans,  da  die  schwierige  stelle  Melle- 
Borgloh  wegfiel,  zu  erreichen,  diesen  umweg  verschmäht  der 
römische  feldherr,  nm  zuerst  13,6  km.  schwierigen  gelindes  zu 
überwinden  und  dann  fast  8  km.  weit  eich  den  weg  durch  den 
'düstem  Teutoburger  wald'  zu  bahnen ,  bei  dessen  anblick  wohl 
manchem  römischen  Soldaten  das  herz  klopfen  mochte,  bei  dessen 
anblick  wobl  euch  dem  Var-.is  tnim  d-.cklu  ahuur.;;  aufsteigen  mochte 
von  dem,  was  ihm  bevorstand,  wenn  er  sich  an  diu  «orte  des 
Segestes  erinnerte. 

Ist  das  einleuchtend?  ist  das  wahrscheinlich?  Kn  aber  sucht 
es  w  abriebe  in  lieh  zo  machen,  denn  sonst  käme  ja  Varus  nicht  in  die 
vermeintliche  falle  bei  Iburg  hinein,  und  anf  andere  weise  glaubt 
er  die  D ionisch»  bemerkung  Uber  die  notwcndigkeit  brückmi  zu 
ichlagen  niebt  erklären  za  können,  ich  muei  es  mir  versagen,  den 
Unmöglichkeiten,  die  sieb  nach  Kn.  dem  Varus  im  anblick  des  Teuto- 
burger waldes  boten,  ebenfalls  auf  grund  des  gelindes  die  möglich- 
k  ei  Um  entgegenzustellen,  Reiche  ihm  noch  in  Borg  loh  zur  auswabl 
freistandeu.  hinein  ins  Waldgebirge  in  der  ricblung  der  heutigen 
chausseu  anf  der  Südseite  des  Burger  berges  1  es  sind  ja  nur  10— 11km. 
bis  Iburg;  dann  winkt  die  freiheit,  die  westfälische  ebenel  einige 
schluchlen  sind  allerdings  noch  zu  überwinden,  nur  hinein  ins 
Dütethal,  hinein  ins  thal  des  SchluchterbacheBl  der  boden  ist 
schon  aufgeweicht,  es  regnet  unaufhörlich  weiter,  bis  Iburg  noch 
eine  meile!  bäume  und  buschwurk  müssen  niedergehauen  werden, 
der  weg  gebahnt,  damit  der  lange,  lange  trosz  darüber  hinstolpern 
kann,  ein  wahres  glüek,  dasz  friede  im  lande  heischt,  wird  Varus 
gedacht  haben;  dasz  Segestes  sich  geirrt  bat,  denn  wenn  die  Ger- 
manen uns  hier  Uberfielen  .  .  .  keine  sorge;  En.  ISszt  sie  noch  nicht 
angreifen,  trotzdem  sie  schon  lange  auf  den  höhen  ringsherum  blut- 
und  beutegierig  lauern,  erst  musz  das  'vordere  ende'  des  heeres 
den  anblick  der  tiofebene  hoffnungsfroudig  genossen,  Iburg  erreicht 
haben,  nun  ist  die  spitze  auf  der  thalsohle  angekommen;  man 
mochte  schon  hoffen  das  ende  der  mühen  gewonnen  zu  haben,  man 
erwartete  vielleicht  auch  'dasz  die  gormanischen  hilfstruppen,  welche 
Armin  nnd  die  andern  forsten  dem  Varus  zuführen  wollten,  zum 
empfange  bereit  stünden'  (wie  es  diesen  möglich  geworden  sein  toll 
auf  umwegen  die  auf  dem  richtwege  marschierenden  Börner 
zu  überholen,  ist  mir  allerdings  unklar),  da  wurden  die  Römer  pliiti- 
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lieh  inne,  dasz  sie  es  mit  feinden  zu  tbun  hatten,  und  nicht  mit 
bundesgenossen.  die  Deutschen  waren  da,  aber  als  feinde  Latten  sie 
den  Iburger  pass  gesperrt,  in  demselben  augeublicke  'entspann  sich 
auf  der  ganzen  linie,  wenigstens  eine  meile  lang,  das  gefeebt'. 

Also  der  vortrab  des  römischen  heeroa  bat  Bich  durchgearbeitet 
bis  Iburg,  ohne  eine  epur  vom  feinde  zu  bemerken,  ohne  das  geiände 
vorher  aufgeklart  zu  haben,  ohne  irgend  weiche  vorsieh  temasz regeln 
trotz  der  wnrnung  dos  Segestes  getroffen  zu  haben,  und  als  nun  auf 
das  orsto  drittel  oder  die  erste  halft«  zwischen  den  bergen  der 
Überfall  von  allen  Seiten  erfolgte  —  nach  Kn.s  eigner  Schätzung 
(c.  2O00O  mann)  musz  die  eolonne  eine  länge  von  mindesten  4  std. 
gehabt  haben1  —  da  haetet  nicht  nur  dieser  angegriffene  teil  im 
handgemenge,  die  kampfesfreudigen  und  blutgierigen  Germanen  in 
den  eignen  reihen,  atemlos  ringend,  nach  rechts  nnd  links  stechend 
und  gestochen,  scbiesiend  und  beschossen,  dem  Iburger  passe  zu, 
sondern  auch  die  andere  faülfte  rast  in  wildem  entsetzen  ,  geblendet 
fast  von  der  furchtbaren  gefabr,  in  die  fürchterliche  enge  hinein, 
wenn  Kn.  eine  solche  entwicklung  des  kampfes  auch  nicht  aus- 
gesprochen hat  —  er  kümmert  sich  nur  um  die  spitze,  für  das  un- 
glückliche gros  und  den  nach  trab  der  Börner  hat  er  kein  heiz  — , 
so  folgt  doch  ans  seinem  vergleiche  dieses  zuges  mit  dem  dos  Caeoina 
unzweideutig,  dasz  ihm  ein  solches  bild  vorgeschwebt  hat. 

Ist  hierin  noch  eine  epur  von  militärischer  mBglichkeit  zu 
finden  V  er  verrat  uns  nicht,  welche  maszregeln  die  2o  und  3o  legion 
bei  der  künde  vom  angriff  auf  die  vorderste  trafen,  treffen  mueten; 
er  denkt  nicht  daran,  das?,  bei  einer  so  ausgedehnten  raarsehlinie 

'  tAbciiilrulh  reeiim.'t  'j  std,  lang  =  einem  iiiurseliierendeii  armee- 
oorps.  dann  roiiate,  wie  Kn.  richtig  bemerkt,  eine  armoe  von  1000OO 
mann  20  stil.  hing  gewesen  sein  imf  dem  marsche,  von  einem  gemein- 
samen lager  kühne  uUa  nicht  die  rede  «uin.  er  sucht  dieses  rätsei  durch 
anunlirae  einer  breilcrn  formrition  in  losen,  ev,  hatten  die  üherstcheurlun 
rotten  links  und  rechts  vom  wege  gehen  müssen;  auch  auf  das  agmen 
quadrattm  weist  er  hin.  nb.T  diese  furmütion  in\  doch  nur  im  angesicht 
Ües  feindet  angewandt  worden  und  bedingte  in  nicht  vollständig  klarem 
geliinde  Belbslvorntündlieh  ein  nur  ganz  langsames  vordringen.  June 
hreitere  mar^c-ii  Ordnung  mit  (i,  ft,  Iii  mann  front  vdrl iLhe;samte  auch  das 
marschtempo  beträchtlich  und  verkürzte  anderseits  den  zug  nur  wenig, 
weil  der  trosz  doch  unbedingt  an  die  Ktraaze  gebunden  war.  daher 

iiius?.  Huf  d.Ti  vii r:  Kn.  an.;.-]]  nu- neu  t'ric  I lic heii  niärsehe«  die  rümisehe 

coloimo  immerhin  eine  bedeutende  iiiiorlehiimis;  gehabt  haben  "von  min- 
destens 4  stunden,  vorausgesetzt  das*  wir  die  Knotiesche  Schätzung  dor 


iinsorn  unisllurj  deutlich  (remis  he  seh  rieben.  Kn.  hätte  nur  diese  • 
vorher  bedenken  und  berücksichtigen  sollen,  das  Varusheer  : 
gerade  der  sab]  nacb  le-dcuti-ud  c-rin-.r  eewe.-.cn  ;  es  mir  ein  fr  i 
beer  und  dureb  abeommaudiernngen  beiloutend  geschwächt. 
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eine  Vereinigung  aller  truppen  am  Iburger  passe  ein  ding  der  Un- 
möglichkeit gewesen  wBre,  anszer  wenn  es  dem  haupttrupp  und  dem 
nachtrabe  gelangen  wäre  aufzuscblieazen  und  siegreich  linka  und 
rechts  die  feindlichen  linicn  aufzurollen,  vor  »ich  herzutreiben  oder 
zu  zersprengen,  ein  solches  verfahren  hatte  sieh  in  jenem  thale  sogar 
troti  der  Waldungen  ermöglichen  lassen:  denn  der  südliche  abbang 
des  Bürger  bergea  gleicht  einer  sanft  sich  neigenden  ebene,  dort 
war  räum  genug  zu  einer  recht  breilen  entwickluug,  zamal  da  auf 
der  linken  flanke  die  Germanen,  von  unten  heraus  III  rmend,  im  nach- 
teil  gewesen  wären,  davon  aber  erzählen  uns  unsere  quellen  nichts, 
also  wird  es  wohl  so  nicht  gegangen  sein ;  es  sind  ja  nur  militärische 
Phantasien,  weiter  gesponnen  im  anscblusz  au  Knokescbe  bildeben, 
aber  da»  uaturgemäszeste  und  einfachste  berichtet  uns  Dion:  aüioü 
b'  oüv  fcCTpQTonelieucavTO,  halt  machen,  sammeln,  sich  formieren, 
irgend  eine  gefecbtsBtellung  annehmen  und  dann  ein  Inger  auf- 
schlagen, das  waren  maszregeln,  die  in  diesen  augenblicken  höchster 
(jefabr  der  militärische  instinet  eingab,  und  auf  diese  weist  Dion 
hin.  aÜTOÜ  db.  direct  im  momente  des  von  allen  seiten  erfolgenden 
angriffs  schoben  sich  die  gelrennten  truppen  zusammen,  was  aber 
Kn.  uns  bittet,  sind  nur  phantasien  im  Widerspruche  mit  dem  mili- 
tärisch möglichen,  im  Widerspruche  mit  den  quellen,  denn  diese 
wiesen  nichts  von  einem  2  —  3  tago  langen  friede nsmarsebe ,  sie 
wissen  nichts  von  der  unerhörten  thorheit  römischer  Offiziere,  die 
es  fertig  bringen,  um  einige  km.  umweges  zu  sparen,  sich  ohne 
zwang  einen  neuen  weg  durch  den  gerinunischen  urwald  in  völlig 
unbekanntem  gelände  zu  bahnen;  sie  berichten  nur,  dasz  römische 
Offiziere  ihren  untergebenen  verboten  das  zu  tbun,  wozu  den  Sol- 
daten pfiieht  und  mut  treiben;  dasz  diese  stelle  aber  in  eine  solche 
Situation  hineinpasst,  möchte  wohl  niemand  zu  behaupten  wagen. 

Doch  lassen  wir  uns  von  En.  weiter  fahren,  man  kann  sich 
vorstellen,  mit  welchen  empfindungen  die  spitze  der  ÜÖmer,  aus  dem 
dunkel  des  waldes  und  dem  engen  passe  am  Dörenberg  heraus- 
tretend, das  Münstersche  tiefland  durch  die  mindestens  1  km.  breite 
gebirgslDcke  bei  Iburg  zu  ihren  füszen  liegen  sab.  aber  auch  ihr 
entsetzen  wird  man  verstehen ,  als  sie  feinde  erblickten  statt  der  er- 
hofften freunde,  und  als  sie  die  1  km.  breite  lUcke  gesperrt  fanden, 
allerdings  ist  an  zwei  stell«!  du*  Ljiibirge  vollständig  bis  zur  tiefe 
der  thalsohle  durchbrochen,  so  dasz  hier  und  dort  ein  kleiner  bach 
mit  wiesengrnnd  an  den  ufern  den  ausweg  zur  westf&hschen  tief- 
ebene  gefunden  hat.  wiesengrund  ist  ja  an  und  ftlr  sieb  nicht  ge- 
fährlich, aber  damals  'wird  er  wohl  eumpfartii;  gewesen  sein',  die 
Öffnung  des  gebirges ,  die  thalsobla  war  erreicht;  durch  das  lange, 
weglose  defile  hatte  sich  dio  legionscolonne  hin  durchgerungen ,  wie 
Kn.  meint,  mit  ganz  unbedeutenden  Verlusten1,  die  freiheit  winkte 

*  das  Uger  dieses  abends  icig-t  ja  bei  ihm  nocli  die  dimensionen 
dreier  legionen. 
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und  die  räche,  da  scheut  Varus  vor  feuchtem  wiesengrund,  vor 
echnell  aufgeworfenen  sperren  der  Germanen,  vor  wallen  und 
dämmen  zum  aufstauen  der  bliche,  vor  verbauen  zurück,  und  doch 
können  alle  diese  bemmnisse  nur  das  werk  weniger  stunden  ge- 
wesen sein,  vielleicht  nur  mit  stein  Gerätschaften  ausgeführt  {!).  er 
wagt  keinen  angriff,  sondern,  um  aus  diesem  halben  kessel,  dessen 
wand  sich  in  seinem  rücken  befindet,  herauszukommen,  reiszt  er 
sogar  sein  gehetztes  und  nichtri-lirli  ersi-hhifftes  heer  wieder  ins  ge- 
birge,  iu  den  Teutoburger  wald  und  seine  schrecken  hinein. 

Also  hinauf  auf  den  Uhrberg ,  zwischen  dem  Dörenberge  und 
dem  langgestreckten  Liener  berge  I  —  Dies  ist  beinahe  der  unwahr- 
scheinlichste und  unnatürlichste  abschnitt  in  Kn.s  ganzem  scblachten- 
gemälde.  er  fühlt  es,  dasz  er  sich  mit  seiner  detaillierten  Schilde- 
rung nicht  nur  mit  Vellejus  und  Florus,  sondern  auch  mit  Cassius 
Dion  in  Widerspruch  setzt,  wahrend  Höfer  in  dem  berichte  dieses 
historikers  ein  officiell  zugestutztes  actensiück  erblickt,  für  den 
Htnat  bestimmt,  führt  ihn  Kn.  auf  eine  subalterne  persönlichkeit  des 
Varianischen  heeres  zurllck,  die  natürlich  von  dem  ganzen  unheim- 
lichen Vorgänge  nichts  weiter  gesehen  habe  als  den  marsch,  'von 
der  man  darum  auch  nicht  verlangen  könne,  dasz  sie  uns  mehr  sage, 
als  dasz  die  Börner  keinen  angriff  auf  die  Deutschen  unternahmen, 
dasz  sie  insbesondere  niebt  näher  begründe,  warum  es  Varus  unter- 
lieaz.  hei  Iburg  den  durchgong  zu  erzwingen,  sondern  nach  wen  Ion 
weiterzog',  in  dieser  bemerkung  ist  einerseits  das  urteil  Ober  Dion 
und  seinen  gewährsmann  falsch,  anderseits  stellt  Kn.  zu  hohe  an- 
sprlleha  an  denselben,  dasz  dieser  bericht  nicht  der  feder  eines 
generalstäblers  im  beere  des  Varus  entstammt,  sondern  einer  unter- 
geordneten person,  musz  schon  um  deswillen  zugestanden  werden, 
weil  die  hühern  Offiziere  (XofiuujTaTOi)  den  tod  in  der  Schlacht  ge- 
funden hatten,  unrichtig  aber  ist,  dasz  boi  Dion  von  gegenmasz- 
regeln  der  Römer  nichts  erzählt  wird,  er  Bchüdert  uns  die  gogend, 
das  wetter,  die  ln.'sclnvür'irn  des  marsches,  die  not  der  durch  den 
tros/.  beschwerten  marsclicolouno;  er  erzählt  dann  weiter,  wie  den 
ersten  plänkele! eil  aus  der  ferne,  auf  die  die  Börner  aus  leicht  be- 
greiflicher) gründen  nichl  mit  kräftigem  nachdruck  antworten  konnten 
—  hatten  sie  doch  genug  mit  sich  selbst  und  dein  trosz  zu  thun  und 
fehlte  ihnen  doch  im  wetter  und  im  dickiebt.  jeglicher  Uberblick  — 
das  handgemenge  folgte,  und  sofort  hören  wir  schon  von  der  ersten 
und,  wie  wir  oben  gesehen,  einzig  praktischen  maszrcgel:  auToO 
b'  oöv  £cTpaTon£b£ÜcavTO ,  xujpiou  Ttvöc  irttTribeiou  (üjc  ye  iv 
Öpei  öXtfibei  ivtbtxtto)  Xaßöfievoi,  'indem  sie  nach  dem  ersten 
besten  geeigneten  platz  im  Waldgebirge  griffen',  das  war  die  erate, 
absolut  notwendige  mas'rcgcl.  es  ist  aber  zugleich  durchaus  selbst- 
verständlich ,  dasz  die  römische  heeroslcitung  in  diesem  augenblicke 
besonders  auf  die  beigung  des  Irosses  im  Inger  bedacht  genommen 
haben  wird,  darum  kann  der  ort  des  lagere  bei  der  ausdehnnng  der 
marschcolonne  auf  3 — 4  stunden  weges  nach  En.  nicht  an  der  spitze 
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gelegen  haben;  es  würde  der  mitte  und  dem  nachtrabe  so  arg  mit- 
gespielt sein,  dasz  wohl  nur  wenige  das  lager  erreicht  hätten,  und 
weiter  muaz  noch  an  einem  festgehalten  werden:  es  leuchtet,  aus 
Dions  darstellung  deutlich  hervor,  dasz  der  grüste  teil  des  beeres 
sich  im  Waldgebirge  befunden,  dasz  der  berichterstattar  diesem  teile 
angehört  hat,  dasz  aber  die  westfälische  tiefebene  keinem  teile  der 
armee  zu  gesiebt  gekommen  ist,  hfttte  eich  das  ganze  heer  nach 
Überwindung  des  pasaeB  am  fusze  der  berge  gesammelt,  so  würde 
eine  Stimmung  unter  den  Römern  ausgebrochen  sein,  wie  einst  im 
griechischen  beim  anblick  des  meeres,  und  wenn  dann  der  feldberr 
es  gewagt  hätte  im  anblick  der  ebene,  nur  durch  eine  sanfte  er- 
hebung  und  wiesen  und  durch  einige  schnell  aufgeworfene  schanzen 
von  ihr  geschieden,  ahne  Schwertstreich  abzuschwenken  wieder  in 
die  gefahren  des  Waldgebirges  hinein,  dann  war  das  an  jenem  abend 
ein  moment,  dessen  furcblbarkeit  sich  auch  im  Dionischen  berichte 
widerspiegeln  würde.  Kn.  stellt  also  entschieden  zn  hohe  anforde- 
rangen  an  uneern  gewährsmaun;  er  verlangt  von  ihm,  dasz  er  uns 
schildere,  was  sich  nicht  ereignet  hat 

Doch  weiter  auf  der  Vernich tungsb ahn  Kn.s !  die  Römer  sind 
wirklich  rechts  abgeschwenkt  ins  gebirgu  hinein;  sie  haben  sieh 
vielleicht  hinaufgerungen  auf  den  Ubrberg  oder  auch  hinter  die 
westlich  von  diesem  befindliche  Htllseggo.  immer  gewaltiger  regt 
Kn.  die  rauschenden  schwingen  seiner  strategischen  pbantasie.  war 
das  letztere  der  fall,  dann  erscheinen  die  Römer  aller  achtung  wert, 
ich  will  annehmen,  sie  hätten  in  den  beiden  ersten  marsebtagen  die 
strecke  von  Ojnhausen  bis  Borgloh  in  brillantem  spurt  unter  den 
damaligen  Verhältnissen  zurückgelegt,  täglich  mindestens  25  km. 
am  morgen  des  dritten  tages  sind  sie  dann  aufgebrochen  von  Borglob, 
haben  brücken  geschlagen  und  einige  Schluchten  überschritten,  haben 
den  grund  zur  beutigen  Chaussee  Borg  loh- Iburg  gelegt  durch  den 
dichtesten  urwald'  (öl'  oOiujV  TüjV  KoXMUJÖtaÖTUJV)  und  Sind  nach 
Iburg  hinabgestiegen,  nun  entsteht  die  frage:  war  Varus  an  der 
spitze,  fasile  er,  sobald  er  sich  von  der  Unmöglichkeit  die  ebene  mit 
stnrm  zu  gewinnen  Überzeugt  hatte,  schnell  seinen  untscblusz  uud 
liest  gleich  abschwenken,  oder  mariete  er  c.  4  stunden,  bis  die  vcm 
feinde  umwogte,  von  allen  seilen  beschossene  eolonne  samt  ibrem 
trosz  sieb  glucklich  zn  ihm  durchgeschlagen  und  in  der  ebene  auf- 
Stellung  genommen  hatte?  dasz  der  erste  fall  jedem  militärischen 
unsinn  die  kröne  aufsetzen  wüido,  liegt  auf  der  hand:  denn  dann 
niüste  man  sich  ja  vorstellen,  wie  die  vom  feinde  gehetzten,  ver- 

'  ra  darf  mir  hier  Dicht  «ntgegeoce halten  weiden,  dasi  Vaius  ja. 
in  der  nacht  vorher  eebun  durch  leine  pioniern  briir.kon  schlaff  tu  l»«sen 
kannte,  wege  ebnen  und  Waldungen  nicdorrciuzeii.  das  würde  dem 
Dionischen  beri i-lilti  wid.ü-sjinü-liei] :  sie  litten  (schon,  durch  das  bahnen 
des  wegen,  durch  (Ins  fällen  dar  bünmo  nnd  iIüb  schlafen  von  brücken, 
bevor  die  feinde  angriffen,  gronze  not:  f(yov  bi  Kai  audEac  usw.  daraus 
kann  man  nicht  entnehmen,  dasa  das  heer  der  nachtruhe  sieb  hingegeben 
hat,  wahrend  der  weg  angelegt  wurde. 
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störten  abteilungen  einzeln  aus  dem  passe  herunterrasen ,  um  dann 
sofort  mit  verzweifelter  rechUsubwenkung  wieder  in  den  wald  und 
zwischen  die  berge  hineinzustürmen,  und  das  olles  unter  den  schaden- 
frohen blicken  der  von  der  sperre  herunterhöhnenden  Germanen, 
diese  massen,  bei  deren  anblick  Vurus  auf  jede  offensive  verzichtete, 
würden  allerdings  der  römischen  schlänge  gehörig  in  die  weichen 
gefahren  sein,  im  andern  falle  musto  Varua  einige  stunden  auf  die 
ansamlung  seiner  truppen  warten,  da  fragt  es  sich  denn,  wie  viel 
zeit  will  man  auf  einen  marsch  von  12  km.  unter  all  den  geschilderten 
Schwierigkeiten  rechnen?  genügt  es,  diese  ansdebnung  eines  halben 
tage  marsch  es  einem  ganzen  gleichzusetzen?  dies  sind  fragen,  die  un- 
bedingt eine  antwort  erheischen,  durfte  Varus  es  wagen  die  er- 
matteten legionen  in  dieselben,  ja  in  die  durch  anschwellen  des 
Germanonbeeres  sich  fort  und  fort  steigernden  gefahren  zurück- 
zuwerfen? war  selbst  ein  hinaufschieben  auf  den  Uhrberg  im  an- 
gesiebt  der  feindlichen  (nassen  bei  Iburg,  im  anglicht  der  Germanen 
im  rucken  und  auf  den  bergen  ringsum  noch  möglich  ohne  die  ge- 
fabr  einer  katastrophe,  ohne  die  ernstesten  militärischen  niaszregeln, 
von  denen  wir  bei  C.  D.  selbstverständlich  nichts  finden,  die  uns 
auszumalen  aber  Kn.s  pflioht  gewesen  wäre?  und  nun  Böllen  sie 
sogar  noch  über  die  Hulsegge  hinausgezogen  sein?  schon  als  Kn. 
diese  ideen  im  j.  1887  niederschrieb,  scheinen  ihm  bedenken  auf- 
gestiegen zu  sein,  er  könne  sich  mit  den  quellen  und  mit  den 
aiiomen  der  Wirklichkeit  oder  möglichkeit.  in  Widerspruch  setzen: 
denn  er  Ulierllisit  es  dem  leser  selbst  sk:h  dus  liünun  lager  am  Dhr- 
berge  oder  hinter  der  HUlsegge  dh.  5  km.  weiter  zu  denken,  das  ist 
aber  ein  ganz  gewaltiger  unterschied  in  betreff  der  entfernung,  ge- 
waltig auch  in  den  anforderungen  an  die  körperliche  und  moralische 
kraft  der  Soldaten  und  drittens  unsern  quellen  gegenüber:  denn 
nehmen  wir  das  lager  bei  Iburg  auf  oder  an  dem  Ubrberge  an,  so 
erscheint  die  strecke  bis  zum  freien  felde  oder  zur  licbtung  (naoh  Kn. 
westlich  von  Hagen),  auf  welcher  das  gepacklose  heer  in  der  frühe 
des  nächsten  tages  geradezu  spieszruten  laufen  inuste  durch  die  an- 
geschwollenen reihen  der  feinde,  der  siegesgewissen,  entschieden  zu 
lang  (c.  12  km.);  unter  soleben  umstünden  diesen  weg  zurückzulegen 
gleichsam  in  fiinem  atem,  wäre  eine  unltisibnre  aufgäbe  gewesen,  be- 
sonders da  das  enge  gelünde  den  Körnern  die  möglichkeit  sich  in 
breiterer  gefechtsformntiun  durch  die  scharen  der  Germanen  hin- 
durcbzuktlmpfen  versagte. 

Doch  damit  hat  die  unwahrschoinlichkeit  dieses  schlachten- 
gemBldes  noch  nicht  ihr  ziel  erreicht,  also  bei  Natrup-Leeden  hat 
sich  nach  Kn.  das  unXÖV  X^Jplav  (freies  feld,  in  der  neusten  ver- 
öffeutliehung  'Lichtung')  befunden,  von  diesem  punkte  aus  brachen 
sie  wieder  in  den  wald  hinein  (ei«Tiecnv),  immer  furchtbarer  tobte 
die  natur,  immer  wilder  hieb  der  feind  ein,  und  dennoch  sollten  die 
Römer  sich  noch  etwa  6  km.  weiter  gerungen  haben  bis  in  den 
Habicbtswald.    das  beiszt  eine  neue  militärische  Unmöglichkeit 
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schaffen,  das  heiszt  die  Dionische  Schilderung  mit  rücksichtsloser 
gewalt  in  jenes  gelände  hineinpressen ,  hinein  zerren,  diese  stellt 
eich  einer  solchen  Vorstellung,  wie  sie  Kn.  in  uns  zu  erregen  sucht, 
ein  bestreben  das  er  mit  fast  allen  forschem  teilt,  abgesehen  natür- 
lich von  denen,  die  den  Di on  Uberhaupt  verwerfen,  durchaus  ent- 
gegen, sä  mag  zugegeben  werden,  und  die  tbatsache,  dasz  diese 
auffutsung  so  allgemein  gewesen  ist,  scheint  es  ja  zu  bestätigen, 
daax  Dions  beriebt  bis  auf  einen  punkt  von  gummiartiger  dehnbar' 
keit  ist  ausdrücke  wie  cuvTETaTUEVOi  nij  uöUXov  Tfj  äcTEpaici 
^rropeüericav,  zumal  wenn  man  unter  öcrepato;  eben  nnr  den 
tag  versteht,  wie  evteOOev  äpovrec,  wobei  ein  forscher  es  fertig 
bringt  die  ganze  griechische  litteratur  zn  durchsuchen,  ob  nicht 
aipEiv  immer  ein  naehtlager  bedingt  —  ec  ÖXoc  aö9ic  ^«Trecov, 
und  dann  die  lange  reihe  der  sich  häufenden  potenzierten  Widrig- 
keiten können  wohl  die  Vorstellung  eines  langern  morsches  erregen, 
aber  jenes  bekannte,  viel  umstrittene  TÖTE  TÖp  f|M^P«  iropEUOUE'voiC 
Cfpitiv  EYEVETO  wirkt  doch  rücksichtslos  cons tri ngent,  und  «eil 
man  das  fühlte  nnd  es  nicht  verstand,  so  Änderte  man  diesen  wider- 
haarigen satz  willkürlich  um.  die  einen  schrieben  Tpiin  fiui'pa  oder 
gar  TtTapTT)  .  .  aÖToic  eteveto  —  welch  eine  ftachheit,  welch  ein 
iuiXÖV  xmpiov,  in  einem  augenblicke,  von  dessen  gewalt  und  furcht- 
barkeit  selbst  Dion  fortgerissen  zu  sein  scheint  und  zn  lebhafterer 
Schilderung  entflammt!  —  nnd  Enoke?  diese  stelle  war  ihm  längst 
ein  pfähl  im  fleische ;  von  genialer  Intuition  fortgerissen,  nnbekümmert 
um  die  Überlieferung,  schreibt  er  töte  TÖp,  8  Tfj  TtpöcÖEV  flippet 
tiopeuouEVOIC  ccpiciv  ETEVETO  regnete  es  wieder  los',  schiebt 
drei  ihm  passende  worte  ein  nnd  schickt  den  also  zugestutzten  Dion 
als  Teste-  stütze  seiner  hypothese  in  die  weit,  in  meiner  abh.  Ober 
die  Schlacht  bei  Cannae  (progr.  des  Wilhelm-gymn.  Hamburg  lBSö) 
halte  ich  mir  den  grundsatz  aufgestellt  und  festgehallen ,  dasz  es 
nicht  erlaubt  ist  die  Überlieferung  zu  andern  und  darauf  militärische 
hypotbesen  zu  gründen,  und  ich  glaube  in  betreff  dieser  Schlacht,  die 
vollständige  Übereinstimmung  unserer  quellen  nach  der  militärischen 
seite  hin  bewiesen  zu  haben,  auch  in  dieser  frage  soll  dasselbe  prineip 
Kellung  haben:  'keine  test  es  Linderung,  lieber  auf  die  beweiskraft  einer 

a  da  Ctirschroann  in  (einer  krilik  diese  emeudation  ntclit  anerkennen 
will,  wird  er  einfach  mit  folgender  bemerkung  bei  seite  gesuhoben 
(s.  Curecbmanusehe  ktitik  s.61):  M«sz  dieselbe  lorrumpiurt  ist  und  ohne 
einen  entsprechenden  zuaatz  keinen  sinn  ribt,  scheint  C.  demnach  nicht 
zageben  zn  wollen,  nnn,  dann  kann  ich  ihm  nicht  helfen,  ist  er 
ferner  der  ansieht,  das  wort  nopf uouEvoic  bedeute  überhaupt  nur 
-  wciicrzii  !;i'n'J  und  rm-l.t  spf  cii.-ll  den  ntt  d.;:;  in ;it Iiif  rün h,  so  I  i. lo  icli 
ihm  Xenophons  annbasis  zu  lesen,  am  »ich  über  diesen  punkt  zu  utiter- 
i-ieh'.i'ri.'  =  i't-  un.-oliijn  und  rti/.t  geradezu  mr  Grobheit;  es  ist  aber 
auch  unrichtig:  denn  anstatt  Cn  rech  mann  nuf  Xenophon,  der  sechs  jabr- 

lexikon  aiii'i-chliigen  sollen,  um  zuerkennen,  dasz  nopiOouai  wirklich  die 
bewf'üiint'  im  allgemeinen  ausdruckt,  d»-a  also  auch  ofjTe  rrpoifvai  OÖO' 
TcTOtflai  in  keinem  gegensatze  zu  iropsiiECOai  steht. 
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So  haben  die  kritiken  der  Knokeschen  hypothese,  abgesehen 
von  einigen  perlen,  die  sie  bergen,  wirklich  nur  eine  Symptoms  tische 
bedeutung,  nemlich  dasz  es  ihm  trotz  seines  leider  recht  breiten 
eiiminationsverfahrens  nicht  gelungen  ist  allseitige  anerkennuug  ru 
finden,  nur  mit  gleich™  waffen  kann  er  geschlagen  werden  und 
wird  er  geschlagen  werden,  und  anch  dieser  kämpf  musz  im  gelBndo 
ausgelösten  werden,  aus  solchen  kritiken  aber  sollte  Kn.  nicht  die 
richtigkeit  seiner  beweisfübrung  und  die  wahrbeit  seiner  ansieht  her- 
leiten und  nun  gar  den  mut  haben,  dieselbe  als  gegebene  grösze  auf 
Beins  jüngst  entwickelte  ansieht  einfach  zu  übertragen,  das  ist  ein 
verhängnisvoller  trugscblusz. 

Den  besten  bundes^enossen ,  den  ich  nur  finden  kann,  werde 
ich  mir  zur  fortsetzung  des  kampfes  holen.  Knoke  wird  von  Knoke 
überwunden  werden. 

Er  befindet  sich  in  einem  gam  gewaltigen  irrtum  und  beweist 
eine  geradezu  rührende  harmlosigkeit ,  wenn  er  auf  s.  13  meint: 
'durch  die  auffindung  des  zweiten  Rümorlagers  im  Teutoburger  walde 
ist  zugleich  meine  darstellung  der  Varusschlacht  in  wesentlichen 

mit  dieser  Verbesserung  auf  .sieh  hat.  Kn.  hat  schon  1M87  d'iej>ri»io 
caslra  des  Varns  nach  Iburg  oder  Hagen  verlegt,  hatte  also  im 
gegensatz  zu  den  quellen  schon  vor  dem  aufschlagen  dieses 
'ersten  lagers'  die  Römer  einen  blutigen  marsch  zurücklegen  lassen. 

qnXöv  xwptov  bus  den  worten  £vt€ü6ev  äpavrec :  er  näherte  Bich 
also  fast  denen,  die  hier  den  Varns  wieder  einen  tag  verweilen 
lassen,  um  die  3  bzw.  4  tage  der  b  er  ausgebor  des  Cassius  Dion 
herauszubekommen,  dieses  uiiXöv  xwpiov  aDer  UI>d  damit  sein 
zweites  Inger  hatte  er,  wie  wir  oben  sahen,  in  die  gegend  zwischen 
Natrup  und  Leeden  gelegt,  nun  aber  will  es  das  unglllck,  dasz  das 
ueut.'  Inger  eint ts er..-;  gur  nicht,  im  (-Ada  liegt  —  also  mnsz  doch  das 
vormittagslager  auf  der  liebtung  ein  irrtum  gewesen  sein  —  Bon- 
dern im  walde,  und  anderseits  befindet  es  sieh  nicht  mehr  auf  dem 
felde  (campus),  auf  dem  BChlftCbtfelde,  sondern  hinter  demselben, 
also  mindestens  5  km.  weiter  nordwestlich,  welch  eine  erstaunliche, 
bewunderungswürdige  leistung  des  Varus  und  seiner  krieger,  an 
einem  Vormittage,  ja  in  den  morgenetunden  des  letzten  tag  es  vom 
ersten  lager  Iburg  gegenüber,  wo  Kn.  noch  knapp  eine  flttebe  von 
500  m.  länge  und  400  m.  breite  zum  lager  passend  entdeckt  hat, 
aber  leider  ohne  die  geringste  spur,  trotzdem  es  mit  seinen  wallen 
und  (.'Iii In.1  u  uiifi  a.'inen  dmieiisiumm  tmeli  die  liiindi;  dreier  !(.';_•  io neu 
zeigte,  bis  zum  Habichtswalde  sich  durchzuarbeiten !  man  denke,  ea 
sind  in  der  luftlinie  mehr  denn  lfl  km.,  also  in  jenem  gelSnde,  unter 
jenen  bedingungen  ein  voller  tageraarsch.  das  war  selbst  En.  für 
eine  morgen  pro  mens  de  dieser  art  zu  viel,  und  neuerdings  begnügt 
er  sieb  mit  einer  einfachen  liebtung  ohne  lager  und  läszt  die  Kämer 
in  den  Habichtswalä"  —  wohlgemerkt  auf  die  höhe  des  Habicbts- 
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waldes  —  vor  brechen  in  der  absieht  sieb  womöglich  nach  Velpe 
durchzuscb lagen,  da  melden  dem  Varus  die  Vorposten  —  ein  hier 
und  sonst  in  ähnlichen  Verhältnissen  von  Kn.  angewandter  auadruck, 
der  der  laper  nicht  entspricht  —  dasz  auf  dur  andern  teile  des  waldes 
sich  sümpfe  fänden,  also  ein  entrinnen  nicht  möglich  sei.  diese  neue 
Hiobsbotschaft  bringt  ihn  zu  dem  entschlösse  'zunächst  im  Habichts- 
walde ein  lager  aufzuschlagen,  nm  einen  festen  Stützpunkt  zu  ge- 
winnen'-7 auch  ein  versuchter  durchbmch  nach  osten  mislingt;  sie 
müssen  wieder  nach  dem  tager  zurück,  so  war  er  industu  sävis 
paludibus  insidtis.  die  itisidiae  hatten  sieh  ihm  bemerkbar  gemacht, 
die  sifoae  sah  er  ringsherum ,  die paludes  kannte  er  von  Hörensagen 
durch  die  moldungen  der  Vorposten;  vielleicht  mochte  er  sich  auch 
persönlich  von  dem  Vorhandensein  der  sümpfe,  die  Bich  hinter 
und  zwischen  den  Feldern  bei  Loose  und  Leeden  befanden, 
überzeugt  haben.  Varus  hatte  also  ein  befestigtes  lager  aufgeschlagen, 
und  dann  gab  er  sich  den  todesstosz.  der  rest  des  beeren  aber  ver- 
schanzt sich  im  innern  des  ersten  walles,  in  dem  von  Kn.  gefundenen 
praetorium,  mit  diesem  kleinern  innen  Inger  haben  wir  nun  ins- 
gesamt von  Iburg  bis  zum  Habichts  walde  3  lager,  und  damit  ist 
—  io  iriumphe  —  die  lateinische  grammalik  gerettet:  denn  Tacitus 
konnte  wirklieh  mit  ruhigem  gewissen,  ohne  gegen  Ellendt-Seyffert 
zu  verstoszen,  sagen  prima  Castro,  in  diesem  doppellager  haben  sich 
vielleicht  die  letzten  der  legionen  noch  langu  gehalten,  hier  wurdo 
Cejonius,  der  schnöde  Isgerprüfect,  noch  hingerichtet  (1),  hier  gab 
L.  Eggius  ein  beispiel  mutiger  tapferkeit.  an  dieses  lager  liesz 
Armin  die  bSupter  der  erschlagenen  tragen,  ja  vielleicht  schichteten 
hier  die  uelagerer  holz  an  den  fostungswerken  auf,  um  dieselben  in 
brand  zu  stecken,  vielleicht  führten  in  diesem  lager  die  belagerten 
einige  gefangene  in  den  getr ei itezelten  umher,  zeigten  ihnen  die 
noch  vorhandenen  vorrüte  und  entlieszen  sie  dann  mit  abgehauenen 
händenl I 

Das  ist  zu  viel,  alle  uns  zerstreut  überlieferten  kleinen  züge 
tibertragt  er  auf  dies  letzte  lager.  Varus  tot,  und  doch  hält  sich  der 
rest  monate  lang.  Cejonius  hingerichtet  —  getreidespeieber  —  nein, 
getreidezelte  1  wo  bleibt  unsere  Überlieferung?  den  Vellejus  und 
F Jörns  hatte  En.  schon  von  vorn  herein  von  eich  gestoszen,  indem 
er  mehrere  friedliche  marsebtago  vor  der  achlacbt  annahm,  jetzt 
bat  er  auch  mit  Cassius  Dion  vollständig  gebrochen:  denn  der  be- 
richtet nur  von  einem  lager  und  zwar  noch  dem  ersten  kampftage. 

'  höchst  interessant  Ut  es,  wie  Kn.  für  das  I etile  lager  diu  prü- 
dicate  semirulo  vallo  kumiltque  fossa  in  mi»prii<-h  nimt  und  temirulo,  das 
doch  wohl  abgesehen  vom  niudertrelen  durch  Immiiis  fnsna  bedingt  wird, 
»eil  der  «all  in  seiner  erbcliung  von  der  ui.ü'.  ilü.-  j.-ral>euH  abhängt,  imf 
die  halbein  gestürzten  pfUhle  der  wltlle  deuten  will,  er  hat  dabei  wohl 
nicht  hedaebt,  dasz  die  Römer,  nachdem  sie  in  dar  nacht  oder  am 
.iliend  vor  dem  letzten  schlachttnge  einen  teil  dt*  gepiirka  verbrannt, 
einen  andern  zurückgelassen  hatten,  sich  schwerlich  l'ür  den  letzten 
kämpf  und  mar  ach  mit  ihren  pnllisiidett  bepackt  haben  werden. 
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des  Dion  letztes  lager  würde  also  den  Knokescben  prima  caslra  ent- 
sprechen, in  welchen  En.  ja  auch  das  gepttck  verbrannt  werden  lßszt. 
von  dem  aufschlugen  eines  lagers  im  letzten  augeublickedeäkampfes, 
von  dem  aufschlugen  eines  pratoriums  erfahren  wir  kein  wort,  dagegen 
lesen  wir  von  einem  letzten  verzwciflucgskampfu  iv  crevoxtupio;.  bei 
Kn.  aber  findet  diese  scene  auf  der  höbe  des  Habichts  Waldes ,  an 
seinen  abhängen,  in  der  ebene  statt,  somit  müssen  wir  eine  vollstän- 
dige trennuiiR  Kn.s  von  Dion  conetaiieren,  von  Vollejus  und  Florus. 

Und  schlieszlich  Tacitns?  derselbe  Knoke,  der  in  eine  gewisse 
sittliche  entrüstung  Höfer  gegentlber  gerät,  wenn  dieser  ea  wagt  in 
betreff  der  schlachten  bei  Idistaviso  und  am  Angrivarier walle  an  der 
Wahrheitsliebe  und  Zuverlässigkeit  den  groszen  historikers  zu  zwei- 
feln, derselbe  Knoke,  der  den  Tacitns  dort  wort  fUr  wort  in  genauster 
reihenfoige  aufrecht  zu  erhalten  bestrebt  ist,  nimt  hier  diesem  bieder- 
manne zum  trotz  notb  ein  Schlachtfeld  vor  dem  ersten  lager  an  auf 
dem  marsebe  von  Borglob  bis  Iburg,  erkennt  in  dem  lager  dieses 
ersten  schlacfattages  die  Taciteiscbeu  prima  caslra,  welche  lato 
ambitu  et  dme-nsis  i/rincipiis  triitm  legionum  manus  ostentabatti,  und 
dennoch  läszt  er  schon  in  diesem  lager  dus  gepück  verbrennen  und 
bezweifelt  dann  weiter  die  reihenfoige,  die  uns  Tacitns  auf  dem 
todeswego  angibt:  I.  lager  —  II.  lager  —  vornichtungsfeld ,  indem 
er  die  reihenfoige  nunwehr  so  gestaltet :  I.  lager  —  verniebtungs- 
feld  —  II.  lager,  weil  sein  II.  lager  so  weit  nach  nordwesten  Hegt, 
das/,  ein  campvs  dahinter  nicht  mehr  zu  entdecken  ist.  so  hat  Kn. 
sich  mit  allen  unsern  quellen  überworfen;  er  hat  den  historischen 
boden  verlassen,  hat  speculiert  und  zwar  unglücklich,  da  rettet  ihn 
auch  nicht,  dasz  er  im  letzten  augenblicke  wieder  anscblusz  an 
Florus  sucht,  diesen  Schriftsteller  als  beweis  für  die  richtigkeit 
seiner  schluazscene  bei  den  haaren  herbeizieht  und  für  sich  zu  ver- 
wenden sucht,  die  worte  itaque  improvidum  et  nihil  tale  metuentem 
ex  improviso  aüorti,  cum  HU  —  o  securiias  —  ad  tribunal  citoret, 
undique  mvadttnt;  caslra  ropittnhir,  Ires  kgiones  opprimuntur  sollen 
nicht  etwa  heiszen,  'dasz  Vurus  gerade  in  demselben  augenblicke, 
wo  er  eine  gerichtsverbnndlung  leitete,  von  den  Deutseben  Uber- 
fallen worden  sei,  sondern  der  Schriftsteller  wollte  nur  das  all- 
gemeine verfahren  des  Varus  bezeichnen,'  mag  man  die  stelle  so 
auffassen  oder  wörtlich ,  das  eine  wird  von  Kn.  zugegeben  werden 
müssen,  dasz  diese  worte  zu  der  letzten  scene  des  kampfes,  wo 
Vnrus  schon  tage  lang  seiner  gerichtlichen  thät.igkeit  entzogen  war, 
nicht  passen,  es  sei  denn  dasz  er  sich  dem  verdachte  aussetzen  will, 
er  verstünde  nicht  lateinisch,  derselbe  verdacht  könnte  sieb  auch 
regen  bei  seiner  Übersetzung  von  undique  invadunt  —  die  feindlichen 
filhrer  geben  feindlich  gegen  ihn  vor  —  und  castra  rapivntur  —  die 
lager  werden  mit  stürm  genommen  — ,  weil  ja  das  neu  entdeckte 
lager  mit  seinem  pratorium  nicht  ein  lager  ist,  sondern  zwei  lager." 

a  und  priiiripulis'i 
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Uns  büd  der  .-cblacbt  ist  durch  die  entdeckung  des  lagere  im 
Habichtswalde  nicht  deutlicher  geworden,  sondern  vollständig  ver> 
jchwomroeu,  ja  ve  rech  munden,  der  wert  dieser  Entdeckung  beruht 
in  dem  negativen  reaoltate,  dasz  die  schlecht  nicht  im  TecblenUnrger 
waldgetiieU?  geschlagen  ist,  und  da*:  dieser  teil  des  Osning  troti  des 
am  Sn 91  eisten  (felUrbno  ende  rieselnden  DUleböch lei ns  niobt 
der  Ten to burger  wald  ist.  Kn.  wird  sagen,  dasz  mir  niebt  zu 
helfen  aei.  wollen  der  zukunft  urteil  abwarten. 

Doch  alle  stützen  der  Knokescben  ansieht  sind  noch  niobt  ab- 
gerissen, auch  funde  sind  gemacht  worden,  nnd  zwar  waffen;  leider 
kerne  eisenwaffen;  'die  aufzufinden  dürfte-  schwer  sein,  da  diese 
gegenstände  im  nassen  boden  mit  der  zeit  verrosteten.*  aber  Stein- 
wasen sind  ans  tageslicbt  gekommen,  ein  beil  nnd  zwei  lanzen- 
spitzen, welch  eine  perspective  eröffnet  sich  hier  unsorm  erstaunten 
blicken!  wir  hatten  uns  immer  eingebildet,  auch  die  Germanen 
hätten  sich  zu  Angustus'  zeiten  schon  des  gebrancha  des  eisens  er- 
freut, sie  wären  wenigstens  in  dieser  hinsiebt  den  Römern,  wenn 
auch  mit  andern  Waffenarten  ausgerüstet,  gewachsen  gewesen,  wir 
glaubten  zu  dieser  Vorstellung  berechtigt  zu  sein,  weil  Germanions 
in  seiner  anspräche  an  das  heer  vor  der  Schlacht  bei  Idistaviso  zwar 
von  den  nacbteilen  der  germanischen  waffen  im  waldkampfe  spricht, 
dagegen  des  viel  wichtigern  mangels,  der  steinwaffen,  keine  erwBh- 
nnng  thut,  und  weil  wir  auch  in  der  Germania  davon  nichts  lesen, 
da  werden  wir  jetzt  eines  bessern  belehrt,  mit  den  ursprünglichsten 
waffen  ist  es  unsern  vorfahren  gelungen  die  harren  der  weit  zu  be- 
siegen, eisenwaffen  waren  natürlich  auch  in  gebrauch;  die  aber 
sind  verrostet  im  nassen  boden.  aus  der  Schilderung  Kn.s  geht  aber 
hervor,  dasz  sich  das  lager  auf  der  höhe  oder  wenigstens  an  den  ab- 
hängen des  Habichts  wald  es  befindet,  also  sich  immerhin  einer  ge- 
wissen trockenbeit  erfreut,  soweit  es  der  wald  nuläsit.  manches 
eisengerät  aus  jenen  tagen  hat  sich  erhalten,  wie  die  uisenfunde  zu 
Horn  beweisen,  die  allerdings  allmählich  einen  recht  modernen  an- 
strich wieder  annehmen.  Uber  das  alter  des  lagers  aber  will  ich  aus 
diesen  steinfunden  gar  keine  Schlüsse  ziehen;  es  mag  immerhin 
römisch  sein,  meine  aufgäbe  hier  ist  es  ja  nur,  zu  beweisen,  dasz  es 
niebt  dies  bestimmte  'letzte*  lager  aus  dem  j.  9  ist. 

Knoke  hat  in  seinem  groszen  werke  das  verfahren  eingeschlagen, 
uns  von  verschiedenen  Seiten  auf  das  Schlachtfeld  an  der  band  unserer 
quellen  zu  führen,  einmal  von  Osten  her,  aus  dem  Sommerlager  bei 
Rehme,  ein  anderes  mal  von  Südwesten  her  auf  dem  kriegspfado  des 
Germanicus  im  j.  16.  jenen  weg  sind  wir  bereits  mit  ihm  gewandelt; 
auf  einige  momente,  die  jetzt  übergangen  sind,  müssen  wir  noch  im 


gloichgllltie,  nncli  welcher  seile  V«n:s  (Ins  praetorium  schob,  der  feind 
war  überall,  alles,  was  Kn.  hierüber  sinnt  und  spinnt,  kann  nur  be- 
weisen, 'Inaz  'lies  lager  eben  niclit  das  letzte  Inger  iIch  Viirtta  Rewesen 
ist,  sondern,  bei  ganz  anriefet  gelegenbeit  entstunden ,  gaii»  andern 
I wecken  gedient  hat. 
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zweiten  teile  dieser  abh.  unsere  aufmerksauikeit  richten,  «rhlieszen 
wir  uns  nun  dem  Germanicuszuge  durchs  gebiet  der  Bructerer  und- 
nach  dem  todesfelde  an,  so  müsten  wir  ja  unter  allen  umständen  an 
den  richtigen  ort  gelangen,  wenn  nur  nicht  Tacitus  unser  fttbrer 
wäre,  der  leider  auch  bei  dieser  geleguiiheit  wieder  seine  geniale 
Untugend  zeigt,  'daai  er  selbst  die  logischen  beziehungen  gern  ver- 
schweigt, um  den  Zusammenhang  der  gedenken  von  dem  leser  seihet 
erraten  zu  lassen',  er  ist  eigentlich  gur  kein  fubrer,  der  kräftig  und 
wohlmeinend  vorangeht,  sondern  erscheint  wie  ein  neckischer  kobold, 
der  uns  den  weg  zwar  beschreibt,  dann  aber  hinterhergeht  und  mit 
inniger  Schadenfreude  unser  vorwärts  tasten  und  unser  irren  be- 
obachtet, darum  müssen  wir  uns  wieder  der  kundigen  laitung  Kn.s 
anvertrauen. 

Wahrend  Stertinius  das  Bruutererland  zwischen  Ems  und  Lippe 
verwüstet,  steht  nach  Kn.s  ansieht  das  Römerheer  an  der  Ems  in 
Greven,  hier  sucht  er  die  «Stint  Bructcrorum :  'denn  dies  ist  der 
punkl,  welcher  am  weitesten  auszerhBlb  der  macbtspbäre  der  römi- 
schen heere  lag',  ob  wir  in  der  strategischen  Entwicklung  des 
BructereifeMzuges  ihm  beistimmen  können,  oder  ob  wir  aufgrund 
des  Tacitoischen  berichtes  zu  uiner  andern  Vorstellung  gelangen, 
werden  wir  spater  sohen.  jetzt  befindet  sich  Germanicus  von  dem 
vermeintlichen  Teutoburger  walde  bei  Iburg  nur  '  2  meilen  ent- 
fernt'. cen:iu  ist  diese  nngalie  nicht:  denn  von  Greven  bis  Lengetich 
sind  in  der  luftlinie  schon  18  km."  Caecina erhült  den  auftrag  durch 
die  Emsniederung  den  weg-  für  das  gros  herzustellen  und  den  marsch 
desselben  zu  sichern,  und  bald  bewegt  sich  die  marschcolonue  der 
Römer  auf  dem  neuun  weg«  nach  Iburg  ?.u ,  also  30  km.  in  der  luft- 
linie durch  moor  und  Waldungen,  als  ich  diese  stelle  zum  eisten 
male  las  und  der  führung  Kn.s  auf  der  karte  nach  gierig,  fiel  es  mir 
schon  auf,  warum  Germanicus  nicht  den  Caecina  auf  den  kürzern 
und  lieijtiemern  weg  mich  Lengerieh  gewiesen  haben  soll,  die 
st.ratejjinchen  gründe,  die  Kn.  vorbringt,  erschienen  mir  recht  faden- 
scheinig: denn  traf  (ioniiaiiii:iis  BfiiVirt  nach  durchqucning  des  go- 
birges  bei  Lengerich  auf  das  todesield  und  scheute  er  sich  den  todes- 
weg  in  der  liimr.-riclil  uji.y  <\>n  gebirge*  zurück  zulegen  ,  dann  kennte 
er  ja  einfach  das  'erste'  lager  bei  Iburg  rechts  liegen  lassen  und 
direct  nach  Osnabrück  durchschneiden,  war  ihm  aber  noch  beson- 
ders an  der  besetzung  des  Iburger  passes  und  der  ihn  umgebenden 
höhen  gelegen,  so  wfinle  LVchm  mm  <  j-p,:4ita  man»  diesen  auftrug 
schneller  erfüllt  haben ,  als  wenn  das  gesamte  heer  sich  erst  lange 

•  es  kommt  hierbei  auf  jeden  km.  an:  denn  erst  dann,  wenn  Ger- 
manicus tias  jrcbirRO  klar  vor  sieh  liegen  sah,  wird  uns  sein  plötzlicher 

m-iihk.-Ii  dua  nalie  Rr.-ili  der  Wi  n  zu  üesuc-lii-n  und  ibneii  die  letzten 

ehren  zu  erw.-ii.eii  vi-rs'.aruiHdi.  ijA-.t  ühcIi,  erst  Amin  konnte  er  hoffen, 
die  zum  eindringt'»  Ii,-  ! 'in- r iiski-nr.'lu.-i  notwendige  Stimmung  im  römi- 
schen heore  zu  eitielen  und  für  sein  Beiion  lange  gehegtes,  nber  schein- 
bar erst  jetzt  ini:'-t  ■i-rinl—  begehren  FresttÜirc:  z't-jtiniinuug  zu  finden. 
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durch  unwirtsames  gelände  gerade  auf  Iburg  hindurch  arbeiten 
moste,  damals  erschien  Kn.  Greven  als  durchaus  feststehender  punkt 
der  vliimi  Bruderi.  im  j.  1895  dagegen,  nachdem  er  die  Sassen- 
berger  moorbrücke  entdeckt  hatte,  Suszerte  er  eich  ganz  harmlos 
(die  römischen  moorbrücben  in  Deutschland  s.  138  f.):  'wer  die  von 
mir  in  den  « kriegszflgen  des  Germanicus>  gegebenen  ausfübrungen 
liest,  wird  sich  überzeugen,  dusz  die  ftlr  den  zug  des  römischen 
feldherrn  am  linken  ufer  der  Ems  hinauf  vorgebrachten  gründe  an 
eich  Doch  besser  einem  marsebo  bis  Warendorf  entsprochen  haben 
würden.*  somit  bat  er  den  punkt,  der  ihm  ale  der  entfernteste 
von  der  macbtspbSre  römischer  beere  erschien,  neuerdings 
von  Greven  nach  Warendorf,  ja  noch  weiter  Östlich  gelegt,  dh.  uro 
30  km.  nach  osten  gerückt,  um  ebenso  viel  also  auch  die  uUtmi 
Bruderi  verschoben ,  nnd  wenn  er  jetzt  schon  zugibt  (a.  129) ,  dasz 
Germanicus  allerdings  auf  diese  weise  die  gemeinsame  marsebrich- 
tung  verlassen  habe,  so  wollen  wir  mit  aller  seelenrube  daraus  den 
sichern  schlusz  ziehen,  dasz  'die  früher  vorgebrachten  gründe  an 
sich  nicht  besser  einem  marsche  bis  Warendorf  entsprechen,  dasz 
seine  marschrichlung  eben  nicht  der  schon  fast  hinter  der  linken 
flanke  liegende  Dorenberg  und  der  Knokesche  Teutoburger  wald 
war,  sondern  dasz  sowohl  die  Ultimi  Bruderi  als  auch  der  richtige 
Teutoburger  wald  in  der  verlängern ngslinie  der  bisherigen  südöst- 
lichen front  zu  Sachen  sind,  nur  noch  einmal  30  km.  weiter  an  der 
Ems  hinauf,  und  wir  haben  ibn  dahin  trotz  der  Sassenberger  moor- 
brücke, wohin  wir  ibn  haben  wollen. 

Schon  vor  ihrer  entdeckung  hatte  Kn.  sieh  auf  deduetivem  wege 
für  Wnrendorf  als  ausgnngspunkt  der  Teutoburger  diverston  ent- 
schieden (ans  welchen  gründen?),  nnd  darum  begann  er  hier  nach 
rasten  der  Wirksamkeit  des  Caecina  zu  suchen,  und  richtig  —  die 
allerdinge  gewaltig  verwitterten  reste  einer  moorbrücke  wur- 
den von  ihm  ans  tageslicht  gezogen  und  die  brücke  in  einer  länge 
von  700  m.  festgelegt,  selbstverständlich  ist  er,  leise  von  einem 
gewiesen  mystischen  bauebe  berührt,  felsenfest  davon  überzeugt, 
dasz  dies  die  brücke  des  Caecina  sei,  und  Beiner  ansieht  über  den 
Teutoburger  wald  und  das  Schlachtfeld  glaubt  er  ein  unverrück- 
bares fundament  gegeben  zu  haben. 

Und  dennoch  kann  ich  ihm  gerade  hierin  nicht  beistimmen, 
nehmen  wir  an,  Germaniens  sei  bis  Warendorf,  ja,  wenn  wir  Kn. 
noch  weiter  folgen  wollen,  sogar  bis  Uber  die  Ems,  bis  Sassenberg 
gekommen  und  habe  hier  den  plötzlichen  entschlusz  gefaszt,  das  bei 
Iburg  gelegene  Schlachtfeld  aufzusuchen,  so  taucht  sofort  die  frage 
auf:  warum  benutzte  er  denn  nicht  die  alte  strasze  von  Hamm  Uber 
Warendorf  nacb  Iburg,  an  deren  uralter  existenz  doch  auch  En. 
nicht  zu  rütteln  wagt?  warum  vertrödelte  er  die  zeit  mit  dem  lang- 
wierigen ban  einer  brücke  durchs  moor?  muste  nicht  ein  solches 
beginnen  dem  Armin  die  eigentliche  richtung  des  marsobes  verraten 
nnd  ihn  zu  gefährlichen  gegenmaszregeln  geradezu  herausfordern? 
Jalubatairflichw.  »WM.  1887  M1.L  2 
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gerade  weil  dort,  eine  alle  verkehrsstrasze  sich  befand,  kann  diese 
moorbrucke  trotz  der  vermeintlichen  untrüglichen  merkmale  niebt 
römisch  sein,  denn  für  dieses  volk  bHUe  der  bau  eines  solchen  kunst- 
weges  nur  sinn  gehabt,  wenn  ohne  ihn  ein  slrategisch-mitit arischer 
zweck  nnerrmubbar  gewe-en  wttre.  da«  aber  war  bier  gar  nicht  der 
fall,  gerade  der  umstand  ,  dasz  hie  in  der  direkten  Verbindungslinie 
zwischen  Äassenberg  und  Laer'  Iburg  liegt,  spricht  dafür,  dasz  tue 
in  alten  seilen  dem  verkehr  auf  der  «trat-*«  vwi-cben  Hamm  und 
Osnabrück  gedient  hat;  ob  vor  oder  nach  dem  j.  15,  vermag  irb 
jetzt  nicht  zu  entsihoiden. 

Ich  «dl  diese  gclegenheit  aber  nu  ht  vorübergehen  lassen,  ohne 
meiner  roeinting  über  die  Knoke>cbe  bypothese  in  betreff  der  moor- 
brllcken  ausdruck  zu  geben,  doch  gesiehe  ich  gern  zu,  dasz  meine 
ansiebt  noch  nicht  so  abgeklärt  ist,  dasz  ich  schon  zu  einer  ganz  un- 
abänderlichen Überzeugung  gekommen  wäre,  aus  dem  altertum 
wissen  wir  nur  von  der  moorbrlleke,  die  durch  Domitius  kurz  vor 
beginn  unserer  Zeitrechnung  ht;i-ge.sti:lR  ist,  von  den  sog.  ponles 
longi,  deren  Taeitus  beim  rückzuge  des  Caecina  erwflhnung  tbut. 
die  stelle  (ab  exc.  I  63)  mox  redueto  ad  Amisiam  exereUu  legiones 
classe,  ttt  advexerat,  reporiat;  pars  eguitum  litore  Oceani  petere 
Bhenum  iussa;  Caecina,  qui  suum  tnäUem  ducebat,  monilus,  quam- 
guam  nolis  itincribus  regrederetur,  pontes  longos  quam  maturrimc 
superare  ist  von  Kn.  meines  Wissens  nur  so  aufgefaszt  worden,  dasz 
das  gesamtheer  zur  EmB  zog  und  dort  erst  wieder,  wie  vorhsr  die 
Vereinigung,  so  jetzt  die  trennung  in  der  alten  weise,  doch  ohne 
Stertinius,  erfolgte.  Kn.  faszte  die  sache  anders  auf.  Caecina  sei 
schon  auf  dem  rechten  Erosufer  auf  besouderm  wege  an  den  Ebern 
zurückgeschickt  worden,  hierfür  spreche  erstens  der  ausdruck 
legiones  nach  dem  voraufgehenden  exercUus.  wie  exercUus  das  ge- 
samtheer,  so  müsse  wegen  des  gegensaizes  zum  folgenden  equUes 
unter  legiones  die  ganze  infanterie,  also  auch  die  4  legionen  des 
Caceina  begriffen  und  damit  ausgesprochen  sein,  das?,  mich  sie  auf 
der  Hotte  lurty  ts-clnifit  wurden,  das  i.it  nber  die  reine  haarsp  alterei, 
die  des  spraebgef  übles  bar  sich  mit  dem  mantelchen  grammatischer 
akribie  spreizt,  ich  musz  mich  hier  zum  zweiten  mute  auf  Kn.s  urteil 
Uber  die  Tacileische  Schreibweise  (moorbrucken  s.  94  anm.)  berufen, 
mit  der  dringenden  bitte,  dasselbe  nicht  allein  gegen  anders  denkende 
anzuwenden,  sondern  auch  gegen  die  eigne  anmeht  und  diese  daran 
zu  piufen.  durcli  den  zusatz  ul  advexerat  zu  clasxe  werden  dem  leser 
guri;  genau  die  4  legionen.  die  auf  dem  ternege  io  die  Ems  ge- 
kemroen  waren,  in»  gedächlnis  zurückgerufen,  so  dasz  ein  initj- 
versiandnis  hier  gar  nicht  nbwahen  kann,  das!  derjenige,  welcher 
unter  exercUus  das  ganze  heer  versteht,  unter  legiones  aueb  dio 
4  legionen  des  Caecina  mit  einbegreifen  niosz,  ist  eine  Zumutung, 
die  bei  der  bebaulicbkeit ,  mit  der  bin  immer  wiederholt  wird,  niebt 
energisch  genug  zurüiltfewiesm  werden  kann,  und  wenn  nun  gar 
noch  auf  den  umstand  hingewiesen  wird,  dasz  ja  auch  die  4  legionen 
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des  Germanicus  nicht  mehr  beisammen  waren,  da  ja  Stertinius 
vorausgeschickt  war,  um  die  Unterwerfung  des  Segimer  entgegen- 
zunehmen, so  ist  doch  noch  nicht  erwiesen  ,  ob  dieser  unterfeldherr 
schon  in  der  näue  des  Teutoburger  Wäldes  abgeschwenkt  war 
oder,  wie  Nipperdev  zu  c.  71  vermutet  und  ich  ihm  beipflichte,  mit 
der  reiterei  und  leichtbewaffneten  von  der  Erna  au  den  Rhein  zog, 
oder  ob  er  erat  nach  der  imimkehr  des  Gevrnanicu.'i  den  Gennanen- 
fQrsten  empfangen  und  nach  Köln  geleitet  hat.  im  zweiten  falle 
handelt  es  sich  nur  um  die  einzelne  Persönlichkeit,  und  unsere  stelle 
würde  gar  nicht  davon  berührt,  ebenso  wenig  wie  im  lebten,  der 
annähme  aber,  dasz  Stertinius  schon  beim  einfall  ins  Cheruskerland 
mit  regulären  truppen  detachiert  worden  ist  —  ihr  huldigt  Knoke  — 
widerstreitet  m.  e.  die  bemerkung  in  e.  70  Dber  die  sendung,  nicht 
rückbendung  der  2n  und  14n  legion  auf  dem  landwege.  daraus  geht 
hervor,  dasz  auf  der  flotte  wieder  die  4  alten  legionen  vereinigt 
waren,  dass  aber  zwei  von  diesen  aus  besondern  gründen  nieder 
ausgeschifft  wurden  und  nicht  die  ganze  fahrt  auf  den  schiffen 
machten,  kann  doch  nicht  gegen  die  obige  Überlieferung  ins  treffen 
geführt  werden,  zweitens  sucht  Kn.  seine  auffassung  durch  hinweis 
auf  das  imperfectnm  dvcebat  zu  stützen;  dies  bedeute,  dass  Caecina 
schon  vor  der  ankunft  an  der  Ems  wieder  selbständiger  führer  seiner 
4  legionen  gewesen  sei.  auch  bierin  will  er  das  einfache  and  natür- 
liche nicht  annehmen  nnd  erkennen,  es  hängt  ja  das  Verständnis 
dieser  stelle  nicht  allein  von  grammatischen  regeln  ab,  sondern  auch 
von  den  tDatsEc blichen  Verhältnissen  ,  welche  ihr  zu  gründe  liegen, 
also  von  der  Stellung,  die  dem  Caecina  auf  diesem  zuge  zugewiesen 
worden  ist.  beim  einmarsche  in  Deutschland  war  sein  commando 
ein  vollständig  selbständiges  gewesen,  nirgend  steht  geschrieben, 
dasz  während  der  eipedition  bierin  eine  Kuderung  eingetreten  sei. 
im  gegenteil  die  besondern  aufgaben,  welche  ihm  zufallen,  die 
fflbmng  der  vorhat  auf  dem  mar  sehe  in  den  Teutoburger  wald  und 
die  getrennte  rtlcltkehr,  lassen  den  berechtigten  schlusz  zu,  dasz  er 
auch  unter  dem  Oberbefehl  des  QermanicuB,  wie  eigentlich  selbst- 
verständlich, seine  'division'  weiter  commandiert  bat  und  weiter 
will  jenes  dvcebat  nichts  sagen,  wie  nun  vorher  Tacitus  durch  den 
Zwischensatz  ut  advcxeral  die  zur  rückkehr  auf  dem  saewego  be- 
stimmten legionen  bezeichnet,  so  IKsit  er  durch  den  kloinen  relativ- 
satz  gut  suum  tnüitem  ducebat,  der  immer  noch  dieselben 
4  legionen,  die  er  hineingeführt  hatte,  commandiert e, 
den  leser  es  sofort  ahnen ,  dasz  die  allen  legionen  Caecinas  wieder 
anter  seiner  führung  auf  dem  landwege  der  beimat  zustrebten, 
gerade  in  Verbindung  mit  suum  gibt  die  stelle  gar  keine  veranlassung, 
schon  auf  dem  rechten  uler  eine  trennung  anzunehmen,  wenn  sich 
nnn  aber  diese  frühe  trennung  anch  aus  andern  gründen  als  ein 
phantaaiestäck  Kn.s  erweisen  sollte,  dann  können  ja  bgg.  des 
Tacitus  and  forscher  rabig  bei  der  alten ,  einfachen  auffassung  ver- 
harren, bzw.  zu  ihr  zurückkehren. 
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Diese  pontes  longi  also  glaubte  Kn.  auf  dem  rechten  Emsufer 
im  moore  suchen  iu  müssen,  und  wegen  des  plur. pontes  meinte  er 
sie  nur  in  2  bestimmten  parallel  brücken  im  grossen  moore  bei 
Diepholz  zwischen  Mehrholz  und  BrBgel  wiederfinden  zu  sollen, 
dagegen  ist  nun  erstens  einzuwenden,  dasz  der  plnr.  die  stehende 
bezeicbnung  für  derartige  Schöpfungen  gewesen  zu  sein  scheint, 
auch  wenn  von  parallelen  brücken  gar  nicht  die  rede  ist,  auch  kaum 
der  gedanke  daran  aufkommen  kann,  diesen  ausdiuck  finden  wir 
in  der  von  Kn.  angeführten  stelle  (Caesar  b.G.  VIII 14, 4) :  pontibus 
palude  constrata,  wo  gerade  die  Schnelligkeit  der  ausfflhrung  für 
eine  brücke  zu  sprechen  scheint,  ebenso  heiszt  es  auch  im  auftrage 
des  Caecina  ut  occuUa  saltuum  scruiaretur  pontesque  et  aggertt 
umido  paludum  .  .  imponcret :  denn  da  eine  Verbindung  zwischen 
Warendorf  und  Iburg  schon  bestand,  so  konnte  Germanicus  wohl 
wissen,  dasz  er  auf  diesem  wege  nur  eine  brücke  zu  bauen  brauchte.'0 
auf  keinen  fall  aber  lliszt  sich  uus  den  uns  Überkommenen  notiz.cn 
der  achluaz  ziehen,  dosz  ein  bohlenweg  nicht  mit  dam  plural  be- 
zeichnet worden  sei.  der  annähme  von  zwei  parallelbrüoken  wider- 
streitet jedoch  manches,  erstens  sind  sie  nicht  in  einklang  zu 
bringen  mit  der  Tnciteiscben  erklaruntf  angustus  irames  .  .  quondam 
a.  L.  Domilio  aggeratus.  sodann  befinden  sich  an  der  stelle  der 
Kuokescben  pontes  longi  nicht  nnr  diese  beiden  parallelbrüeken, 
sondern  5  oder  6,  von  denen  die  brücke  n.  2  (vgl.  Knoke  moor- 
brücken  s.  42)  die  parallelen  pontes  kreuzend  fast  halbiert,  südlich 
davoo  zwischen  Benenberg  und  Linthige  befinden  sich  wieder  3  bis 
4  solcher  moorwege.  br.  kreisbauinspector  Prejava  hat  jetzt  nach 
einer  «ei  tungsDnch  riebt  fla>  i'orlmiid  ensein  weiterer  17  jjHt  erhaltener 
brücken  'festgestellt',  üssz  bei  dieser  unheimlichen  Hille  künstlicher 
defileen  Kn.  noch  den  mut  haben  kann,  die  beiden  parallel  brücken 
(n.  3  und  4  auf  seiner  Zeichnung)  als  die  einzig  wahren  ponies  longi 
zu  erklären  und  ihnen  zu  liebe  den  Germonicus  mit  seinen  8  legionen, 
mit  reiterei  und  allem  trosz  um  den  Dümmer  herumzuschleppen  und 
dann  nach  diesem  umwege,  trotzdem  die  Römer  Bich  schon  im  be- 
freundeten lande  der  Chauken  befanden,  den  Caecina  allein  dem 


"  desCatnllus  H,  1  pontc  langt,  gebort  Rar  nicht  hierher,  nus  dieser 
stelle  geht  hervor,  dsst  die  brücke  bei  Verona  eine  pfahlbrücke  ge- 
wesen ist,  nicht  ein  bohlen  wu  g  (aereris  fnepta  crura  ponlicuU  \pontii 
longtf],  nc  tupinui  eat  eavanue  in  palude  rtcumbat).  dasz  aber  eine  f  lunz  - 
brücke  p«,  ev<:iitiu<ll  lr.:!,j>,.s  li.-zi>iclmt>t.  wenicii  kunn,  besweifelt  ja. 
niemand,  so  haben  wir  es  hisl.  IV  77.  ab  exe.  XV  9.  ebd.  II  6B.  kisl. 
III  6  und  IV  70.  ab  exc.  I  69.  XIII  7  (pontes  mehrere  brücken).  VI  37 
(Schiffbrücke)  nur  mit  flnszlriickcn  zu  tlmn.   XII  57  verlangt  eine  ganr 

dusz  «in  einziger  bohlenweg  u„n»  longia  gcnnnnt  werden  müsse,  ist  durch 
nichts  erwiesen,  so  gut,  wie  Tac.  für  einen  grossen  sumpf  sich  des  plnmle 
paludei  bedient,  konnten  die  Römer  für  derartige  ausgedehnte  wegn- 
anlngcB,  die  in  ihren  verschiedenen  teilen  verschiedene  construetionen, 
durch  wirkliche  brücken  antorbrochan,  zeigen,  den  ausdrnck  ponies  wühlen. 
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augenscheinlichen  verderben  preiszugeben  —  war  doch  bei  Baronau 
schon  nach  En.  die  gesamtarmee  -von  den  Germanen  zurückgeworfen 
worden  — ,  das  beweist  einen  grail  von  autosuggostion,  wie  er  wohi 
selten  zu  finden  ist. 

Sind  denn  die  gründe  für  ihren  römischen  Ursprung,  und  zwar 
gerade  in  dieser  zeit,  absolut  d  ureb  schlagen  de  V  so  lange  man  nur 
die  strasze  zwischen  Teruaar  und  Valtbe  kannte,  lag  ja  ein  gewisser 
schein  des  rechtes  über  der  annähme,  dies  seien  die  ponics  longi. 
seitdem  aber  dieee  moorbrücken  überall  zwischen  Rhein  und  Elbe, 
in  Westhannover,  in  Oldenburg,  im  Süden  der  norddeutschen  tief- 
ebene  an  der  Haase  und  Hunte,  an  der  Ems  südlich  der  Osniog,  ja 
nun  sogar  schon  bei  Stade  und  Cnxhaven  gleich  pilzen  aus  der  erde 
sebieszen,  da  soll  man  doch  nicht  sein  urteil  fertig  in  der  tasebe 
tragen ,  sondern  mit  edler  entsagung  der  künftigen  entdeckungen 
und  anfklfirungen  harren,  am  '29  august  1696  liesz  der  Olden- 
burgische alterturosverein,  wie  die  Weserzeitung  berichtet,  eine 
gröszere  strecke  von  einem  der  beiden  bei  Pfnhlhausen,  gemeinde 
Bode,  im  sog.  Wildbahnmoor  belegenen  bolilenwege  aufdecken 
(3  m.  breit,  l%m.  unter  der  Oberfläche,  unter  dem  holz«  noch 

c.  25 — 30  cm.  moor,  besondere  funde  nicht  gemacht),  das  urteil 
der  ausgrabenden  gieng  dahin:  die  anläge  ist  ohne  zweifei  sehr  alt, 
sie  hat  viel  Ähnlichkeit  mit  den  sog.  Römerstraazen." 
diesen  bohlenweg  aber  als  solche  zu  erklären  ist  doch 
etwas  gewagt;  die  Börner  pflegten  acou rater  zu  bauen... 
der  bohlenweg  lflnft  in  der  richtnng  von  Buttel,  gemeinde  Neuen- 
huntdorf  nach  dem  staatsforste  Schnitt-Hilgenloh;  es  ist  anzunehmen, 
daaz  letzterer  in  uralten  zeiten  ein  heiliger  hain  war,  der  name 
Hilgenlob  bedeutet  'beiliger  wald',  und  daaz  die  auf  dieser  und 
jener  Seite  der  Hunte  wohnenden  beiden  den  weg  durchs  moor  an- 
gelegt haben,  um  zu  ihrem  heiligtume  zu  gelangen,  hier  haben 
wir  also  zwei  neue,  von  Kn.  auf  seiner  karte  in  den  'moorbrüeken' 
noeb  nicht  verzeichnete  bohlenwege,  die  ihrer  ganzen  läge  nach 
zwischen  Hude  und  Neneabuntdorf  nordwestlich  von  Bremen 
schwerlich  kriegerischen  zwecken  der  Römer  ihren  Ursprung  ver- 
danken werden,  bei  denen  ein  germanischer  zweck  dagegen  klar 
und  deutlich  vorliegt,  auch  bei  mehrern  andern  boblenwegen  ist 
die  römisch  -  militärische  bestimmung  durchaus  nicht  ersichtlich, 
und  eine  eindringende  localforschung  wird  unzweifelhaft  im  laufe 
der  zeit  locale  gründe  für  ihre  faerstellung  ergeben. 

Ferner  sucht  Kn.  der  im  allgemeinen  westöstlichen  richtnng 
dieser  bohlenwege  einen  beweis  ihres  römischen  Ursprungs  zu  ent- 
locken, ein  blick  auf  die  karte  genügt  ihn  zu  widerlegen;  man  er- 
kennt sofort,  dasz  fast  aller  moore  lBngsrichtnng  die  südnördliche  ist. 
mitbin  musten,  da  zu  UberbrUckungen  natargomüsz  die  schmälsten 
stellen  ausgewählt  werden,  diese  eine  richtung  von  westen  nach 


11  m*D  erkennt  an  dieser  bemerknng  den  einfln»  Kiioke«. 
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osten  erhalten,  ist  die  richtung  des  moors  dagegen  einmal  west- 
östlich,  wie  bei  Damme,  Conneforde,  bei  Bokel,  so  laufen  die  wege 
von  norden  nach  sÜden. 

Ebenso  wenig  vermag  ich  in  der  bauart  der  brücken  und  der 
bearbeitnng  der  hohlen  und  balken  und  pflöcke  etwas  apecifisch 
römisches  zu  finden,  den  alten  Germanen  und  ihren  nachfolgern  in 
diesen  gegenden,  den  Sachsen,  traue  ich  wohl  die  Fähigkeit  tu, 
mittels  einer  axt  bäume  mit  derselben  geschickt  ich keit  zu  spalten, 
wie  die  Römer  es  vermochten  —  werden  doch  auch  diese,  wenn 
sie  wirklich  die  baumeister  dieser  Strassen  gewesen  sind,  in  erster 
linie  sich  ihrer  germanischen  hörigen  um  bau  bedient  haben  — 
ein  viereckiges  oder  halbkreisförmiges  loch  in  eine  bohle  zu  meiszeln 
und  einen  Tiereckigen  oder  runden  pflock  herzustellen,  ja,  ich  meine 
sogar,  wenn  die  Römer  in  Norddeutschland  wahrend  der  kurzen 
spanne  ihrer  wirklichen  hersehaft  eine  förmliche  Industrie  mit  der 
anläge  von  bohlen  wegen  betrieben,  so  würde  schon  Donjitiim,  von 
dessen  Statthalterschaft  wir  weiter  nichts  wissen,  sls  dasz  er  die 
pontes  longi  angelegt  und  den  verunglückten  versuch  gemacht  bat 
einige  vertriebene  Cherusker  mit  Waffengewalt  in  ihr  beimatland 
mrlk'kiijl'uhri:»,  siib  Jie  praktischere  und  schneller  arbeitende  säge 
aus  der  beimut  mitgebracht  oder  geholt  haben,  unzweifelhaft  aber 
würden  seine  nachfolger  sich  die  fortschritte  römischer  cultur  und 
die  resultate  gesammelter  erfahrungen  auf  industriellem  gebiete 
nicht  haben  entgehen  lassen  und  sich  wohl  kaum  noch  zum  durch- 
schlagen der  pflücke,  so  primitiver  hohklöpfcl  bedient  haben. 

Funde  Bind  mit  ausnähme  einer  mit  leder  Überzogenen  halb- 
kugel auf  der  Dammer  brücke  und  einer  bronzemOnxe  des  Auguatns 
hei  den  letzten  ausgrabungen  (wo?)  nicht  gemacht  worden,  ist  jene 
wirklich  der  umbo  eines  se-biliies ,  dann  spricht  die  erhaltong  des 
Udert,  mehr  für  eine  spätere  zeit  als  die  römische;  auch  die  frag- 
inenlü  eines  Wagenrades,  entdeckt  unweit  Jus  südlichsten  der 
Drittel 'Mehrfacher  woge,  als  di«  rest<t  einer  römischen  Schleuder- 
maichine  anzusehen,  nur  weil  neben  diesem  rade  und  den  bruch- 
StUi  ken  eint*  kleinern  'au.  ii  das  bruchstüi:l<  eine»  gegenständes  von 
runder  form'  sieb  fand  ,  ihm  i'ii'java  fUr  den  teil  einer  groszen  arm- 
brust  hält,  dazu  gehört  doch  —  s.  v.  v.,  es  ist  ja  ein  Knokesehes  — 
mehr  als  bloszer  mut.  schon  dasz  die  räder  nicht  unmittelbar  an 
der  brücke,  sondern  unweit  der  südlichsten  sich  fanden  —  in 
welcher  entfornung,  gibt  En.  nicht  an  —  spricht  gegen  eine  kriege- 
maschine,  die  beim  transport  über  diu  brücke  havarie  erlitten  hätte 
und  von  dem  wege  in  das  moor  geschoben  wäre,  könnte  nicht 
das  runde  sttlck  ein  teil  einer  wagenrunge  sein,  die  ja  häufig  ge- 
schweift sind? 

Was  sonst  aus  der  erde  in  der  nähe  der  Bourtanger  brücke 
herausgeholt  ist  (vgl.  Knoke  moorbrücken  s.  28) ,  beweist  nnr,  dasz 
in  der  gegend  von  Valtbe  Börner  gewesen  sind ,  und  das  bestreitet 
niemand,  nicht  einmal  der  römische  Ursprung  dieser  brücke  wird 
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dadurch  bewiesen,  am  allerwenigsten  der  römische  Ursprung  aus  Jor 
zeit,  um  welche  es  sieb  in  dieser  frage  handelt:  denn  f'Ur  den  aufent- 
halt  der  Römer  in  dieser  gegend  stehen  Jahrhunderte  zu  geböte. 

Die  alljährlich  sich  mehrende  zahl  der  bolilenwege,  die  bäufung 
derselben  im  Dümmermoore,  die  Umständlichkeit  und  Schwierigkeit 
ihrer  anläge  mit  mangelhaften  Werkzeugen  verbietet  es  geradezu  sie 
als  flir  einen  augenblicklichen  zweck  geschaffene  wege  anzusehen, 
gesetzt,  die  Knokeschen  ponles  longi  bei  Mebrliolz  seien  wirklieh  die 
Domiti&niBcben,  so  waren  sie  beim  rückzuge  des  Cuoeuia  noch  nicht 
20  jahie  alt,  zwar  vetustale  rvpli,  db.  nicht  morsoh,  sondern  durch 
abnutzung  im  zerfall,  aber  immerhin  nach  ausbesseningsfäbig  und 
aus  besser  ungswflrd  ig.  wenn  aber  diese  beiden  da  waren,  wozu  be- 
durfte er  dann  noch  Tier  neuer  brücken,  warum  wurden  jene  nicht 
immer  von  der  römischen  heeresleitung  instand  gehalten?  das  müntü 
doch  einleuchten,  d&sz  im  j.  15  bei  Mehrholz-Brägel  nur  die  beiden 
parall elbrucken ,  die  Knoke-Domitioniscben  ponles  longi ,  vorhanden 
gewesen  sein  können,  soll  nun  im  j.  IC,  Germanicus  die  andern  vier 
noch  hinzugefügt  haben?  später  war  doch  dieser  teil  Germaniens 
sicher  frei  von  der  Kömerherschaft.  neuerdings  (moorbrücken  e.  98) 
spricht  En.  allerdings  von  wenigstens  zwei  brücken  als  den  pontes 
longi  dea  Domitius;  er  meint  damit  offenbar,  dasz  zu  gleicher  zeit 
4  —  6  brücken  an  dieser  stelle  ungelegt  sein  können  'zur  schnellem 
Beförderung  von  heeresmassen'.  da  musz  ich  ihm  erstens  einwenden, 
daaz  die  schnellere  bcftkdeiung  gromer  heeresmassen  in  mehrern 
parallelcolonnen  Uber  das  moor  bei  Mebrbolz  eigentlich  nur  dann 
angieng,  wenn  gerade  am  ufer  vorher  halt  gemacht  war,  das  heer 
sich  versammelte  und  du.nn  erst  der  Übergang  auf  mehrern  brücken 
gleichzeitig  begann,  oder  wenn  das  beer  auf  mchrern  straszen,  also 
getrennt  marschierend  ans  moor  sliesz.  der  letztem  annähme  aber 
widerspricht  die  beschatfenbeit  des  geländes,  der  wege  und  auszer 
vielleicht  bei  sehr  grosztn  arineen  die  herkömmliche  marsch  Ordnung 
der  Börner,  sie  hielten  diu  truppen  zusammen,  und  im  inuein  Oer- 
maniens  verboten  strategische  rücksichten  eine  trennung  in  kleinere 
heerkörper;  Abweichungen  von  dieser  sitle  und  regel,  wie  beim  uin- 
marscb  bis  zur  Ems.  und  zurück  im  j.  15,  bildeten  eben  eine  be- 
rechtigte und  bedenkliche  ausnähme,  im  erstem  falle  wäre  durch 
den  aufeuthalt  zum  sammt.'bi  lrini;  /«itcirpariiis  nicht,  erreicht  wordnn. 
dann  aber  stoszen  wir  noch  auf  andere  bedenken:  wie  ist  man  denn 
auf  die  idee  gekommen,  die  eine  brücke  quer  über  die  andere  zu 
legen?  welch  eine  Verwirrung  muste  beim  hinübersebieben  zahl- 
reicher truppen  und  ihres  trosses  an  den  kreuzungspunklen  ent- 
stehen 1  diesen  einwurf  wird  Kn.  mit  einer  ärgerlichen  bewegung 
gegen  den  lästigen  frager  zurückweisen  und  antworten,  die  sei  ab- 
genutzt und  unbrauchbar  gewesen,  aber  warum  bat  man  denn  nicht 
diese  n.  2,  die  der  nördlichsten  n.  1  so  schön  convergierend  läuft, 
ausgebessert?  und  weiter:  diese  von  Domitius  sn  der  schmälsten 
stelle  des  moores  hergestollten  pontes  langt  waren  doch  wohl  die 
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ersten  hier  von  Kömerhand  geschaffenen,  woiu  hat  man  denn  wieder 
3  —  4  ander«  und  zwar  länger«  zwischen  Südlohne  —  Kroge  — 
Kallenberg  einerseits  und  Linllago  anderseits  angefangen  oder  ge- 
baut? oder,  wenn  diese  die  Bitern,  nooh  Biter  als  die  des  Domitius 
waren,  warum  bat  dieser  eich  nicht  begnügt  sie  wiederherzustellen, 
falls  sie  in  der  zeit  vom  j.  1 1  —  e.  5  vor  Ch.  auch  'vetustate  rupti 
waren?  militärisch  notwendig  war  die  eine  der  beiden  gruppen 
doch  nicht;  denn  kamen  die  truppen  von  westen  oder  norden,  so 
konnten  sie  auch  Dber  SBdlohne  an  die  pontes  und  nacb  Lintlage 
gelangen;  der  umweg  war  nur  gering,  und  wer  von  Mehrbolz-Lint- 
lage  nacb  slldwesten  wollte,  wie  Caecina,  für  den  war  die  brücke 
nacb  Südlohne  oder  Eanenberg  die  bequemere,  die  höhere  oder 
tiefere  läge  des  boblenweges  kann  doch  wohl  nicht  allein  mit  der 
abhL-bung  der  böhern  moorschichten  erklärt  werden,  ebenso  wenig 
wie  mir  der  grund,  den  Kn.  fllr  dio  stärkere  Verwitterung  der  Sassen- 
berger  brücke  vorbringt,  annehmbar  erscheint;  widerlegt  er  sieh 
doch  selbst,  indem  er  sagt,  dasz  nach  aussage  seines  begleitera,  des 
hrn.  gastwirts  Kattenbaum  aus  Rippelbaum,  ehedem  die  Oberfläche 
des  moores  im  durchschnitt  1  m.  höher  gewesen  sei  als.  jetzt,  also 
da  die  abhebung  bis  auf  1  bis  1 fusz  über  der  brücke  doch  erst 
zu  lebzeiten  des  hrn.  Kattenbaum  geschehen  sein  kann,  oder  meinet- 
wegen auch  zur  zeit  der  vorigen  generation,  so  dasz  er  wenigstens 
von  hörensagen  berichten  könnt«  (denn  sonst  würde  ihn  Kn.  sicher- 
lich nicht  als  gewäbrsraann  anerkennen  und  wir  auch  niebt),  so 
rnüst.o  doch  dio  schlechte  beschaffen beit  des  hohes  der  verheerenden 
Wirkung  der  neuesten  zeit  zuzuschreiben  sein,  dann  aber  müste 
auch  die  moorbrücke  bei  Dumme,  die  ich  erst  in  den  letzten 
pfingatferien  in  gegenwart  des  hrn.  dr.  Böcker  ans  Damme  und 
20  primanern  untersucht  habe,  deren  oberste  bohlanschicht  höchstens 
l'/2  fusz  unter  der  grünen  Bäche  des  moores  lag,  sieb  in  demselben 
zustande  der  verroüung  befunden  haben,  dem  war  aber  nicht  so; 
ibr  höh  war  fest  und  wohl  erhalten,  und  doch  wurde  gerade  in  jenen 
tagen  neben  ihr  torf  gestochen,  somit  kann  der  verhältnismässig 
dünne  schütz  der  letzten  Jahrzehnte  den  verrotteten  zustand  der 
Sassenberger  brücke  nicht,  vemnlaszt  haben,  und  folglich  musz  sie 
nicht  unbedeutend  Biter  sein  als  die  pontes  longi  Knokes,  und  wir 
können  auch  aus  der  hebern  oder  tiefem  läge  einer  brücke,  besonders 
wenn  ein  vergleich  mit  andern  benachbarten  möglich  ist,  gewisse 
Schlüsse  ziehen  auf  ihr  alter,  wenn  ich  auch  nicht  gleich  so  stürmisch 
sein  möchte,  wegen  der  tiefen  läge  eines  teilefl  die  entstehung  der 
brücke  auf  2600  jähre  vor  Ch.  zurückzuschieben,  wie  es  geschehen 
ist.  an  Senkungen  zu  glauben  wird  mir  schwer,  ich  kann  mir  wohl 
vorstellen,  dasz  eine  chaussee  kraft  der  schwere  der  sie  bildenden 
Steinmassen  im  moore  versinkt;  wie  eine  holzbrilcke  im  mooro  ver- 
schwinden soll,  ist  mir  nicht  einleuchtend,  und  .so  muaz  ich  auch 
diesen  vergleich  Knokes  als  nicht  recht  zutreffend  zurückweisen. 

Trotz  alledem  bnbe  ich  vorlaufig  gar  nichts  dagegen,  dasz  die 
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praktischen  Römer  die  ersten  gewesen  sein  können,  welche  moor- 
brücken  in  Deutschland  angelegt  haben,  ich  behaupte  nur,  dasz  Bis 
eich  nicht  alle  auf  die  kurze  zeit  der  Römerberschaft  zusammen- 
drängen lassen,  das*  sie  keineswegs  nur  augenblicklich  militärischen 
zwecken  dieses  volkeB  gedient  haben,  dasz  sie  durchaus  noch  nicht 
als  feste  grundluge  für  die  Aufklärung  der  RömerzUge  in  Deutsch- 
land dienen  können,  und  dasz,  wer  auf  Bie  baut,  eben  auf  moor  baut, 
ich  persönlich  neige  mich  bis  jotf.t  der  ansieht  zu ,  dasz  sie  in  ihrer 
falle  den  kriegerischen  bedflrfnissen  unserer  vorfahren,  der  hilfe, 
dem  angriffe,  dem  rückzuge  und  dem  verkehre  vielleicht  der  ein- 
zelnen stSrnmo  der  Sachsen  und  der  im  kämpfe  gegen  die  Franken 
geeinten  Sachsen  zuzuschreiben  sind,  rührt  ihre  erste  einfübrung 
von  den  Römern  her,  sind  ahjo  des  Domitius  pontes  hngi  wirklich 
die  ersten  bonlenwege,  was  ich  nicht  glaube,  so  haben  die  ger- 
manischen stamme  diese  praktische  einrichtung  sich  angeeignet,  und 
die  art  der  anläge  ist  typisch  geworden  für  die  spätem,  und  allmäh- 
lich haben  sich  diese  bohlenwege  über  die  deutsche  tiefebene  aus- 
gebreitet und  durch  die  Jahrhunderte  erhalten,  bis  man  in  der  zeit 
der  Zerstückelung  des  sächsischen  herzogtums,  in  Zeiten,  in  denen 
die  Dauern  der  noid westdeutschen  tiefebene  so  glücklich  waren  mög- 
lichst wenig  mit  der  anszenwelt  in  Verbindung  zu  stehen,  diese 
commnnication  vergasz  und  —  gras  darüber  wuchs. 

Schon  auf  grund  dieser  betrachtung  sehe  ich  mich  genötigt 
mich  gegen  die  annähme  der  pontes  longi  auf  dem  rechten  Emsufer 
zu  erklären,  damit  sind  jedoch  die  gegeugrönde  nicht  erschöpft, 
wenn  Kn.  uns  ein  bild  militärischer  miirsche  und  kämpfe  auf  einem 
ganz  bestimmten  bezirke  heimatlicher  erde  vor  nugen  zaubert,  dann 
inasz  er  sich  gefallen  lassen,  dasz  dasselbe  auf  seine  möglichkeit  hin 
geprüft  wird,  dasz  wir  untersuchen,  ob  die  grundbedingungen  seiner 
idee  die  von  ihm  angenommene  entwieklung  der  Verhältnisse  in  ein- 
klang  mit  dum  Taciteischen  berichte  zu  bringen  «(.-eignet  >.ind.  bei 
dieser  Untersuchung  ober  wird  nicht  nlloin  über  die  Wahrscheinlich- 
keit der  angenommenen  kämpfe  das  urteil  gesprochen  werden,  son- 
dern auch  Uber  die  geographische  grundlage  derselben,  vorher  sei 
gleich  bemerkt,  dasz  ich  die  von  Kn.  gepriesene  Übereinstimmung 
der  landschaftlichen  scenerie  am  Dümmer  mit  der  Schilderung  des 
Tacitas  nicht  anerkennen  kann,  die  paludes  sind  zwar  vastae,  aber 
Wälder  sind  nicht  rings  herum,  sondern  nach  norden  und  Bilden 
schweift  der  blick  endlos  über  das  weite  moor.  von  Mehrhoh  aus 
schauen  wir  zwar  nach  Westen  hinüber  auf  allmählich  aufsteigende 
Waldungen,  in  anserm  rücken  aber  fehlt  die  erbebung  gänzlich,  und 
nur  wenn  wir  uns  nach  Süden  wenden,  sehen  wir  in  einer  entfernung 
von  c.  25  km.  die  höhen  bei  Lemförde  blauen,  das  sind  doch  sicher- 
lich nieht  die,  welche  ArminiuB  mit  seinen  leuten  angefüllt  hat.  und 
dieses  unermeszliche  gebiet  sollen  die  Germanen  unter  w  asser  gesetzt 
haben,  oder  den  Wasserstand  desselben  sollen  sie  merklich  erhöht 
haben  dadurch,  daez  sie  die  jenseitigen  Wasserabflüsse  von  den  höhen 
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nach  dem  moore  zu  leiteten  ?  ich  musz  zu  meiner  schände  bekennen, 
daaz  ich  Überhaupt  an  der  Wahrheit  dieser  Tacite lachen  bemerkung 
zweifle  und  sie  nur  für  den  wiederscbeic  physikalischen  gewltsches 
von  Soldaten  halte,  deren  jugend  ja  wohl  nicht  durch  physikalischen 
Unterricht  verschönt  gewesen  ist,  und  die  die  thatsacbo  des  steigen» 
des  grund wassers,  vielleicht  durch  aufstauen  der  abflösse  veranlasst, 
sich  auf  diese  weise  erklärten,  in  diesem  weiten  moore  aber  würde 
m.  e.  selbst  ein  hemmen  des  abflusses  in  der  kurzen  zeit  kanm  eine 
merkliche  wasser  Vermehrung  erzielt  haben,  man  bedenke  doch, 
welche  zeit  dazu  gehören  würde,  um  nur  einige  centimeter  das 
niveau  des  Dümmer  sich  heben  zu  lassen,  und  von  dessen  Wasser- 
stande hangt  doch  wohl,  wie  ich  annehme,  der  stand  des  Grund- 
wassers im  moore  ab.  sollte  ich  auch  hiorin  irren,  so  bis  ich  gern 
bereit  mich  von  sachverständigen  und  ortskundigen  belehren  zulassen. 

Germanicus  war  nach  Kn.  also  bei  Barenan  von  Armin  zurück- 
geworfen worden  und  hatte  sich  nunmehr  entschlossen  Ober  Hunte- 
burg-Lemförde um  den  Dümmer  herum  zu  sieben,  und  den  weg  über 
Diepholz  und  Cornau  (1)  an  die  Ems  zu  gewinnen,  bei  Lemförde 
lieaz  er  den  Caecina  mit  seinen  4  legionen  zurück  mit  dem  befehL, 
'wenn  das  hauptheer  einen  genügenden  (?)  vorsprung  genommen 
haben  würde,  ebenfalls  seinen  marsch  nach  den  ponSea  longi  (nach 
Mehrhol;)  fortzusetzen',  warum  trennte  man  sich  am  Lemförder 
passe'?  warum  niebt  bei  Diepholz,  wo  die  wege  sich  schieden?  etwa 
um  das  nnlcvenire.  das  doch  auch  auf  diesem  ufer  gesohehen  sein 
musz,  zu  erklären?  wäre  die  trennung  erst  in  Diepholz  erfolgt,  so 
war  eine  Überholung  durch  Armin  nicht  mehr  möglich,  denn  com- 
pendiu  waren  da  schwerlich  vorhanden,  weil  ja  diu  strasze  selbst  die 
gerade  richtung  im  ebenen  gellinde  innehält,  war  Germanicus  am 
morgen  aus  der  gegend  von  Tenne  abmarschiert,  so  konnte  er  sein 
nachtlager  bei  Lembruch  am  Dümmer  (26,6  km.)  aufschlagen,  dort 
wird  er  wohl  noch  sein  beer  beisammen  gehabt  haben,  am  abend 
des  zweiten  marscbtageH  zur  Erna  stand  or  nach  der  ihm  von  Kn. 
angewiesenen  richtung  etwas  nördlich  von  Barnstorf  (25,  8  km.), 
von  Mehrhol*,  dum  Standpunkte  des  Caecina  an  dem  naebmittage 
desselben  tages,  Über  Deckau  direcl  14,8  km.  entfernt,  Uber  Vechta- 
Goldenstedt  25,1.  dieser  tag  war  aber  schon  der  erste  scblachttag 
am  moore.  auf  die  kämpfe  des  Caecina  am  moore  reebnet  Kn.  4  tage, 
und  wahrend  dieser  ganzen,  /eil  roll  tlci  riiamcus  empfindungslos  und 
unbekümmert  um  die  not  der  seinen  weiter  marschiert  sein?  als 
der  erste  angriff  erfolgte  (Tac.  ab  exc,  I  64) ,  konnte  Germanicus 
durch  berittene  boten  in  1-2  <Au\v)<-n  lutniichrichtigt  werden,  ja 
auch  am  nächsten  tage,  am  dritten,  am  vierten  sogar  Hess  sich  ein 
melde  verkehr  zwischen  den  getrennten  beeren  herstellen,  und  dennoch 
hören  wir  nichts  davon,  war  es  schon  eine  durch  nichts  begründete 
strategische  thorheit,  den  Caecina  über  dieses  moor  in  den  rächen 
der  feinde  gleichsam  zurückzuwerfen;  denn  die  linke  flanke  brauchte 
diesem  beere  auf  dem  zuge  nach  norden  nicht  gedeckt  zu  werden, 
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and  bog  man  nach  westen  um,  so  konnte  dag  gros  Ober  Kloppenbarg 
nach  Latfaen  den  nördlichen  weg  wählen  und  in  die  linku  Bänke  den 
Caecina  Uber  Vechta!  Vestrup,  Essen,  Löningen  detachieren;  ihm 
nicht  zu  bilfe  zu  eilen  wSre  ein  act  von  robeit  oder  Wahnsinn  ge- 
wesen, bis  zum  Rhein,  bis  Xanten  war  die  künde  von  der  umzing- 
lang der  4  legionen  gedrungen  und  hatte  ein  solches  entsetzen  her- 
vorgerufen, dasz  rann  für  das  linke  ufer  fürchtete  und  BCbondio  brücke 
abbrechen  wollte,  man  denke,  weil  auf  dem  rechten  ufer  der  Ems 
83  km.  von  der  Stadt  Rheine  (Uber  Hopsten  —  Bramsche  —  Vörden, 
Damme  bis  Lohne)  4  legionen  in  gefahr  waren,  Germanicus  aber 
seUt  ruhig  Beinen  marsch  fort,  schifft  seine  legionen  ein  und  segelt 
ab.  wohin"?  nicht  nach  bause,  sondern  nach  der  Wesormttn  d  ung ! 
hier  ist  ein  punkt,  wo  ich  endlich  einmal  Kn.  recht  geben  kann,  und 
darf  in  'iem  augonblicke,  in  welchem  er  die  Überlieferung  (pcnelra- 
tumque  ad  amnem  Visurgin)  schützt."  dieser  neuen  eipedition 
wegen,  deren  ziel  wohl  das  caatell  auf  der  Melpumplatte  an  der 
Wesermöndung  (seine  Wiederherstellung?)  gewesen  ist,  schifft  er 
die  2e  und  14e  legiou  wieder  aus  und  schickt  eie  auf  dem  gefähr- 
lichen wege  durch  die  Marsch  nach  der  Weserniündung.  auch  dieser 
divereion  des  römischen  hauptbeerea  läszt  sich  ein  neues  raoment 
für  die  läge  der  ponles  hngi  entnehmen,  wenn  Germanicus  sich  mit 
dem  plane  trug  die  WosermUndung  zu  erreichen,  und  wenn  er  sieb 
in  der  nHbe  des  Dilmmcrs  befand  ,  dann  brauchte  er  doch  nicht  erst 
zur  Ems  »urllck,  brauchte  nicht  die  legionen  einzuschiffen,  um  zwei 
von  ihnen  an  der  EiiisiiiUndung  wieder  ans  land  v.a  .setzen,  sondern 
er  konnte  die  flotte  einfach  ohne  jede  belastnng,  damit  noch  levior 
classis  nodosa  man"  itinaret  vd  reeiproeo  sideret,  herumfahren  lassen 
zur  Weser,  selbst  aber  in  nördlicher  richtung  weiterziehen,  von 
Goldenstedt,  dem  evont.  sebeidepunktu  dar  wege  nach  westen  und 
norden,  betragt  die  entfernung  nach  Lathen  o/Ems  94,3  km.  legte 
er  denselben  weg  nach  norden  zurück,  so  stand  er  schon  bei  Jever, 
in  der  nHbe  der  Melpumplatte,  oder  nach  c,  80  km.  bei  Bremer- 
bafen.  dasi  er  seine  maszregeln  so  nicht  getroffen  hat,  ist  wiederum 
ein  schlagender  beweis,  dasz  auf  diesem  zuge  das  Bflmerheer  ab- 
solut nicht  in  die  nahe  des  Dümmers  gekommen  ist.  nun  könnte 
man  mir  aber  entgegenhalten,  vielleicht  habe  sich  Germanicus  erst 
auf  der  Emsfabrt  plötzlich,  wie  am  Teutoburger  walde,  zu  dieser 
absefawenkung  entschlossen,  dem  aber  würde  erstens  mit  recht  er- 
widert werden  können,  dasz  so  weitschweifende  ezpcditiouen 
schon  in  rücksicht  auf  die  Verpflegung  des  heeres  kaum  dem  ein- 
geben des  augenblicks  ihre  entstehung  zu  verdanken  pflügen,  zweitens 
aber  tritt  dieser  ansieht  auch  eine  kleine,  auffällige  bemerkung 
unserer  quelle  entgegen:  jenes  pars  eguüum  litort  Oceani  päcre 

"  hier  haben  wir  einen  ccUtanten  fall  ner  Unfähigkeit  Ar.»  Tncitu« 
im  (■rsrliHUKii  mllitiLripi'bi'r  vorginge  und  m-iin; r  r aphirchen  Unklar- 
heit, wer  ilicacm  orteile  nicht  zustimmt,  nun  bcivitsres  verschweigen 
und  verdecken  vielleicht  unnngenehroer  eralgniBse  annehmen. 
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Hhenum  iussa.  ein  teil  der  reifere!  sollte  im  Ocean  dem  ttbeine 
zustreben,  wo  ist  der  andere  geblieben?  int  es  nicht  wahrscheinlich, 
dasz  dieser  die  Seite  auf  dum  r selten  Emsufer  begibt«!  bat  und 
nachher  den  aug  des  Vitellius  sicherte?  nun  wird  auch  meine  an- 
sieht Uber  den  iritpunkl  der  seudung  des  Stertinius  (c.  71),  der  ich 
oben  au ruck  lieb,  gesichert,  dieser  general  kobrte  mit  dem  teile 
der  reiterei  auf  dem  wege  am  Ocean  zurück  and  halte  nährend  dar 
W«sercxppdition  des  (jermanicos  zeit,  die  Unterwerfung  des  b rudere 
des  Segestes  entgegenzunehmen,  schon  vor  der  beimkebr  des  ober- 
feldherrn  hatte  er  Köln  wieder  erreicht. 

So  spitzen  sich  alle  momenta,  die  wir  militärischen  Betrach- 
tungen im  engBten  nnscblim  an  unsere  Überlieferung  entlocken 
konnten ,  gegen  die  annähme  der  pontes  longi  auf  dem  rechten  ufer 
der  Ems  zu,  und  zugleich  hat  dies  verfahren  dazu  geführt  manches 
dunkel  in  dem  berichte  deü  Tacitus  aufzubellen,  das  gante  heer  war 
wirklich  an  die  Ems  zurück geführt  worden,  dort,  wo  die  känne 
zurückgelassen  waren,  hatte  man  sich  getrennt;  beide  beereskSrper, 
die  legionen  des  Germsnicus  und  Caecinas ,  bewegten  sich  in  fast 
entgegengesetzten  rkhtungen  aus  einander;  am  abende  des  ersten 
tages  lag  schon  eine  bedculende  streckt)  zwischen  ihnen;  die  Ver- 
bindung war  gänzlich  unierbrochen :  Germanicns  steuerte  dem 
Osten  zu,  ohne  eine  abnun^<  von  den  ereignissen  in  seinem  rücken, 
und  nur  so  lüszt  es  sieb  erklaren,  daez,  während  die  eine  hülfte 
seines  beerea  fast  vernichtet  wurde,  auch  das  dritte  viertel  dem 
kämpfe  mit  den  elementen  preisgegeben  wurde,  die  Schädigung 
beider  teile  wird  ibn  zur  ruhmlosen  beimkebr,  den  Tacitns  zur 
zarten  Anwendung  des  deck  man  teU  der  liebe  veranlaszt  haben,  der 
ganze  feldzug  des  j.  15  ober  charakterisiert  (Ion  Germanicus  als 
einen  höchst  mittelmäszigen  militttr. 

Die  sonstigen  einwände  Kn.s  gegen  die  annähme  der  pontes 
langt  links  der  Ems,  wohin  uns  schon  die  BMne  an  der  Ehein brücke 
und  das  aufiauchen  der  Ägrippina  zieht,  lassen  sich  leicht  beseitigen, 
er  meint,  der  ort  der  trennung  und  die  pontes  longi  dürften  nicht 
allzuweit  von  einander  gelegen  haben,  weil  sonst  unmöglich  der 
oberfeldherr  seinen  legeten  im  voraus  für  einen  so  weit  entlegenen 
punkt  mit  instruetion  versehen  haben  würde,  was  heiszt  hier  'so 
weit  entlegen'  ?  ist  die  entfernung  ungefähr  eines  tagem&rsches,  also 
c.  25  km  'so  weil  entlegen'?  Caecinn  marschierte  ja  auf  den  nota 
üinera,  und  ein  teil  derselben  waren,  wie  Germanicus  wüste,  die 
pontes  longi.  Armin  geleitete  das  Römerheer  bei  seinem  rückzuge 
im  Bruotorerlande ,  mit  welcher  gesinnung,  läszt  uns  sein  Eömer- 
hasz,  lBszt  uns  die  Stimmung  der  besonder*  heimgesuchten  Brncterer 
ahnen,  sie  wüsten,  dasz  eine  trennung  des  beere»  erfolgen  muste. 
je  weiter  der  feind  nach  norden  zog,  um  so  langer  und  nm  so  ge- 
fährlicher wurde  der  heim  weg  der  i  legionen  des  Caecina.  ibn 
mitten  durchs  ürueterergebiet  über  Münster  nach  Halbere  schneiden 
zu  lassen,  hiesz  ihn  dem  feinde,  dessen  durch  die  Bructerer  verstärkte 
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macht  man  fürchtete,  geradezu  entgegen  werfen,  wenn  man  den 
Armin  nach  norden  bis  Lohne  dem  feinde  folgen  läszt,  wie  kann 
man  eich  da  mindern,  dasz  er  nach  der  ansieht  anderer  ihm  nach 
weaten  zu  im  lande  der  erbitterten  Bructerer,  der  treneaten  bundes-, 
genossen  der  Cherusker  in  den  HOmer kämpfen,  auf  den  fersen  ge- 
blieben ist?  die  idee  der  römischen  heere-leitung  war  demnach: 
'Caecina  marschiert  auf  dem  geradesten  wege  so  schnell  wie  mög- 
lich, also  in  eilroürschen ,  dem  Rheine  zu.  dieser  weg  fuhrt  zwar 
Ober  ein  gefährliches  deßle ,  die  ponles  longi  dos  Domitius,  allein  er 
musz  suchen  die  stelle  schnell  hinter  sich  zu  bringen,  ehe  dar  feind 
ihn  überholen  kann,  jenneit  der  langen  brücken  ist  er  geborgen.' 
daraus  folgt  Uberzeugend  erstens,  dasz  die  landungs-  und  abfabrts- 
stelle  der  legionen  wirklich  südlich  von  Rheine,  also  ungefähr  bei 
Greven,  gewesen  ist,  sodann  dasz  die  marscblinie  des  Cueciait  zwi- 
schen den  straszen Rheine  —  Ochtrup  —  Wesel  und  Munster  —  Haltern 
log,  dasz  also  diejenigen  recht  haben,  welche  die  pontes  longi  in  der 
gegend  südlich  von  Coesfeld,  im  Weissen  Venn  oder  in  der  nahe 
soeben:  Flensburg  (Germanieus*  feldzug  im  lande  der  Brnctarer 
und  Caecinas  lange  brücken.  Zeitschrift  Hermann,  1819,  s.  371), 
vLedebur  (das  land  und  volk  der  Bructerer,  Berlin  1827,  ».  221), 
Beinking  (die  kriege  derRomer  in  Germanien,  Münster  1863,  s.237), 
vVeitb  (dieser  verlegt  die  p.  i.  südlich  von  Coesfeld  an  den  weg  von 
Borken  nach  Dülmen)  ua.  vVeith  scheint  mir  Überhaupt  den  rich- 
tigen weg,  systematisch  eine  feste  basis  aus  dem  geiände  heraus  zu 
gewinnen,  eingeschlagen  zu  haben."  er  fühlt  sich  gleichsam  vom 
Rhein  aus  an  den  befestigungen  des  Tiberiaa  und  Germanieus  nach 
Äliso  hin.  zwischen  Velen,  Gr.  Backen  —  Lavesum  —  Annaberg  bei 
Haltern  glaubt  er  ein  grosses  befestigungswtrk  entdeckt  zu  haben, 
hat  er  recht,  so  wUrden  die  p.  I.  in  dieser  gegend  gleichsam  als  aus- 
fallsthor  erscheinen  und  als  fortsetzung  der  von  Tiborius  begonnenen 
verschanzungen,  wenn  Kn.  in  bestimmtem  tone  ausspricht,  dasz  es 
keine  andere  gegend  gebe,  auf  welche  die  Schilderung  des  Tacitua 
so  durchaus  passe  wie  auf  das  moor  bei  Diepholz,  so  ist  darauf  nicht 
viel  zu  geben,  die  detailunterauchung  übersteigt  die  nur  in  den 
ferien  verfügbare  kraft  eines  mannes,  hier  thut  zusammenwirken 
not.  ich  zweifle  nicht  am  endlichen  erfolge;  eine  genaue  Unter- 
suchung des  bezeichneten  gcländes  an  der  westgrenze  der  Bructerer, 
der  auch  ich  mich  im  nächsten  sommer  zu  widmen  gedenke,  wird 
auch  in  die  etwas  unklare  darstellung  Uber  die  kämpfe  boi  den 
ponles  longi  lieht  bringen. 

Es  bleiben  als  letzte  stütze  der  Knokeschen  bvpothese  über  das 
Tecklenburger  berglond  als  ort  der  Varusschlacht  noch  die  münzen, 
welche  sich  um  das  grosze  moor  am  Dümmer  bei  Barenau  und  bei 

»  anch  der  recensent  EMeyers  in  den  Bonner  Jahrbüchern  h.  XCV 
1894  billigt  dies  verfahren,  wenn  er  sagt:  'von  der  boden  du  roh  Forschung 
wird  mehr  liebt  auageben,  so  wird  man  auf  eine  liuie  kommen,  hinter 
der  aggerei  und  limilei  aufboren,  and  hier  man  Alisa  liegen.' 
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Damme  gefunden  haben,  ist  diesu  mUnzcntheorio,  nachdem  Kn. 
selbst  die  Momm>enscbe  throne  Uber  <icn  Untergang  der  römischen 
legionen  bei  Barenau,  welche  sich  auf  die  inllnzfunde  und  mtlnz- 
.samlong  auf  diesem  gute  stützt,  bekiimpft  bat,  wirklich  noch  einer 
eingebenden  Widerlegung  wert?  die  Knokescbe  idce  ist  des  kind 
der  Monitiisenschen.  wie  im  politischen  leben  uns  jeder  tag  beweise 
von  der  hypnotisierenden  kraft  der  Schlagwörter  bringt,  so  ist  auch 
Kn. ,  wie  mancher  andere,  der  macht  eines  Zauberwortes  aus  dem 
munde  einer  solchen  autoritat  erlegen,  'die  roUnzfunde  zu  Barenau 
Bind  eine  numismatisch  einzig  dastehende  thatsache,  welche  einen 
auszerorden Hieben  Vorgang  als  erklttrungsgrund  fordert.'  Mommsen 
findet  diesen  'außerordentlichen  Vorgang'  nur  in  einer  der  uns 
Überlieferten  schlachten,  und  zwar  in  der  Vernichtung  des  Varus. 
in  betreff  der  zeit  und  des  ortes  widerspricht  ibm  Kn.  zwar,  nicht 
aber  in  betreff  des  ereignisses,  und  da  nicht,  allein  in  Barenau,  son- 
dern auch  nördlich  des  moorea  bei  Damme  römische  mUnzen  aus  der 
republik  und  der  ersten  kaiserzeit  in  wenigen  eneroplaren  gefunden 
sind,  in  mefarera  gefunden  sein  sollen,  so  ist  ihm  der  gedaoke 
gekommen,  dasz  »He  diese  münzen  durch  eine  reihe  von  kämpfen 
um  das  ganze  moor  herum  in  die  erde  gelangt  sein  können,  nnd 
darum  hat  er  bona  fide  jenes  schon  oben  besprochene  unentschiedene 
treffen  bei  Barenau  zwischen  Germnnicus  und  Armin,  jenen  4  tägigen 
kämpf  bei  Mehrbolz,  Bdlgel  und  weiter  südlich  cnnslruiert.  man 
erkennt  leicht,  dasz  der  Knokescbe  gedanke  viel  genialer  und  eolos- 
saler  ist  als  der  Mommseusche. 

Mag  Veitmann  nnreebt  beben  mit  seinem  nachweise ,  dasz  es 
auch  in  andern  teilen  Deutschlands  nicht  an  ähnlichen  massenfunden 
mangelt,  mögen  die  Barenauer  münzen  immerhin  einem  kämpfe  zu 
verdanken  sein,  nimmer  genügen  sie  als  grundlage  für  eine  reibe 


mpfen 


liebst 
blicki 


htetes  als  wahr  anzuerkennen,  wenn  der  alte  'praeil- 
lustris  ac  generosissimus  dominus  Sigismund™  de  Bar'  127  münzen 
besessen  und  sogar  mit  bewunderungswürdiger  akribie  beschrieben 
bat,  so  geht  daraus  hervor,  dasz  er  ein  Sammler  nnd  liebbaber  von 
münzen  gewesen  ist,  und  das  Zeugnis  des  Zacharias  Goeze  genügt 
nicht  zum  beweise,  dasz  sie  wirklich  alle  auf  Barenau  gefunden  sind, 
ob  sie  vereint  auf  einer  stelle  oder  in  gruppen  odsr  vereinzelt  unter 
plaggen  gefunden  sind,  davon  hören  wir  nichts,  entstammt  die  erste 
samlung  des  Sig.  de  Bur  einfin  gemeinsamen  orte,  dann  tritt  die 
bypotheso  einer  sehlacht  be-i:beiuen  zurück,  das  zeugnis  Lodlmanns 
aber  (monumentaOsnabrug.  Helmstedt  1753)  ist  nicht  beweiskräftig, 
da  ans  seinen  Worten  'omnes  anno,  quo  Romani  cum  Germanis  ad 
Dllmmoram  manus  conseruerunt  —  er  meint  die  Schlacht  am 
Angriv arierwall  vom  j.  16  —  non  aliunde  huc  translati  sunt,  sad 
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ex  praelio  aut  in  ipso,  ubi  reperiuntur,  loco  mit  in  vicinia  habito 
supersunt'  schon  die  eigne,  bzw.  seiner  freunde  speculation  hervor- 
leuchtet, dasz  der  heutige  mflnibesita  auf  Harenau  auch  auszerbalb 
gefundene  münzen  enthalt,  unterliegt  keinem  zweifei.  aus  der  tbat- 
sache,  dasz  die  altere  grnppe  der  Barenauer  samlnng  bie  iura  j.  2  oder 
1  vor  Ch.  hinabreicht,  die  zweite  kleinere  von  jener  durch  einen  Zeit- 
raum von  l'/jjahrh  änderten  getrennt  ist,  kann  nur  gefolgert  werden, 
dasz  jene  bald  nach  dem  j.  1  vorCb.  in  die  erde  gekommen  sein  kann, 
nicht  dasz  sie  im  j.  9  nach  Cfa.  oder  gar  im  j.  15  verloren  ist.  die 
Scheidegrenze  zwischen  gebirge  und  tiefebene,  auf  der  die  münzen  in 
so  zahlreichen  eieroplareu  gefunden  sind,  bildete  eine  uralte  handels- 
strasze  vom  Bbein  an  die  Wener.  mancher  kaufmann,  mancher  t räus- 
pert, manche  truppe  mag  dort  ihres  weges  gezogen  sein,  von  derzeit 
des  siegreichen  Vordringens  des  Tiborius  in  Deutsch- 
land bia  auf  Varus,  also  mindestens  &  jähre  lang, 
hersebte  gerade  auf  dieser  linie  sicherlich  ein  reger 
verkehr,  und  dort,  zwischen  Engter  und  Hunteburg, 
mubte  er  sich  wegen  der  beächnffenheit  des  gel&ndes 
besondere  concentrioren.  wie  mancher  kämpf  mag  hier  zwi- 
schen Römern  und  Germanen ,  zwischen  Germanen  unter  sich  aus- 
gefochten,  wie  mancher  Uberfall  auf  römische  httndier  und  transporte 
versucht  und  ausgeführt  sein !  Btertinius  suchte  die  Angrivarier 
heim,  wie  Höfer  recht  (reffend  bemerkt,  verscheuchte  die  fliehenden 
und  verbrannte  ihre  hülten,  und  auch  des  Oermanicus  armee  schnitt 
vielleicht  im  j.  16  hier  dnreh.  das  lager  von  Rulle,  nenn  auch  viel- 
leicht ursprünglich  germanisch,  so  doch  als  fpuua  möglicherweise 
von  den  Römern  besetzt,  liegt  in  der  nähe  und  bildete  eine  ganz  beson- 
dere anregung  zum  verstärkten  verkehre  —  kurz  möglichkeiten  oft 
nicht  geringen  gel ri Verlustes  bieten  sich  in  groszer  zahl,  in  derselben 
weise  erklären  sich  die  wonigen  münzen  au«  der  Dammer  gegend; 
auch.  Über  diesen  ort  gieng  eine  alte  hsndelsslrasie  der  Weser  zu. 

Weder  für  den  ort  der  Varusschlacht,  noch  für  den  feldzug  des 
Germsniens  im  j.  15  läszt  sich  au.»  diesen  münzen  mehr  capital 
schlagen,  wir  haben  uns  in  allen  punkten  von  der  hypotheae  Kn.s 
abwenden  müssen,  wir  haben  gerade  durch  die  auffindung  des  neuen 
lagers  erkannt,  dasz  seine  anflicht  nicht  verbessert  worden,  sondern 
infolge  der  dadurch  aufgedeckten  innern  Widersprüche  in  sich  zu- 
sammengebrochen ist.  der  wert  seiner  entdeckung  im  Habichtswalde 
beruht  daher  nur  in  der  negativen  Wirkung.  Knoke  aber  wird 
dennoch  seinen  platz  in  der  Wissenschaft  und  vor  allen  dingen  in 
dieser  frage  behaupten,  jeder  forscher  musz  von  seinen  alles  um- 
fassenden werken  den  ausgang  nehmen,  um  an  ihnen  und  durch  sie 
die  fäbigkeit  zu  gewinnen ,  die  ungefüge  masse  dieser  frage  zu  be- 
herscheu.  alle  arbeit  aber  musz  sich  concentrieren nach  —  Detmold. 

Ober  diese  gegend  wird  der  2e  teil  handeln  und  noch  manches 
moment,  das  hier  Ubergangen  ist,  seine  erledigung  finden, 
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EPIGRAPH  ISCHES. 

1.  Der  erst»  brunnen  an  der  alten  bandelsstrasze,  die  Uber  den 
wUstentempel  von  Redeslye  nach  liurenike  am  roten  moere  führte, 
heiszt  beule  Iilr  Alibäd.  Cailliaud  (voynge.  ä  l'oaxis  de  Thebes  s.  .57) 
brauchte  vier  stunden  ,  um  zu  ihm  zu  gelangen;  Dach  Goleniscbeff 
une  eicursion  ä  Bürenice  im  recuoil  de  travaux  XIII  (1890)  s.  76 
ist  der  brunnen  etwa  drei  standen  vom  dorfe  Redeslye  am  NU  ent- 
fernt, drei  stunden  vom  brunnen  befindet  sieb  eine  alte  Station, 
die  eine  graste  an  zahl  kammern  enthielt,  sie  liegt  im  Wadi  Miab  an 
dem  punkte,  wo  das  Wfldi  Ammerikbot  einmündet,  hier,  nicht 
beim  Blr  Abbad,  wie  Lutronne  recueil  des  inseriptions  II  s.  244 
n.  178  unil  Franz  CIG.  add.  483(!d  fUlschlieh  angeben,  fand  Wil- 
kinson ,  der  die  Station  besuchte  (topography  of  Tbebes  s.  420. 
modern  Egypt  II  s.  394),  eine  stark  verstümmelte  griechische  in- 
BOhräft.  Letronne,  der  sie  nach  Wilkinsons  copie  zuerst  voroffent- 
lichte,  liest,  durch  CIG.  add.  4836c  verleitet:  Tlüv]  'AiroUaivl[ou 
crpaTiüj]Toi;  es  ist  aber  wohl  im  anschlusz  an  eine  von  Goleniscbeff 
im  reoueil  de  travaux  im  pl.  VII  76  mitgeteilte  inschrift  'An6\- 
Xujvic  [|itlx]avi[KÖc  herzustellen. 

2.  EMiller  hai  in  der  revue  archeologique  XXX  (1875)  s.  107  ff. 
vier  insebriften  veröffentlicht,  die  man  in  SchOch-'A  bade  gefunden 
hat,  an  dessen  stelle  im  allertum  Antinoupolis,  die  Bchöpfong  des 
kaisere  Hadrian,  stand,  z.  3  der  zweiten  dieser  inschriften  (ao.  s.  108) 
hat  sieb  nur  2N»X  TTArKP  erhalten.  Milier  glaubte  in  den  fünf 
letzten  buebstaben  den  rest  eines  personennatnens  vor  sich  zu  haben, 
wir  kennen  mebrero  mllnner,  die  in  Antinoupolis  ansässig  waren, 
bzw.  das  bürgerroebt  dieser  stadt  besaszen.  meist  müssen  wir  zu- 
frieden sein,  wenn  wir  ihren  namen  erfahren,  da  vielfach  selbst 
dieser  verstümmelt  worden  ist.  sobald  wir  mehr  boren,  haben  wir 
es  mit  agonisten  zu  thun.  vier  insebriften  machen  uns  mit  solchen 
bekannt:  eine  (Kaibcl  IGSI.  add.  755  c)  istein  Verzeichnis  von  Siegern, 
wahrscheinlich  im  pankration,  durch  die  drei  andern  (ebd.  1105. 
CIG.  14'J8.  H204)  lernen  wir  panknitiasten  kennen,  zwei  von  diesen 
mtlnnern  waren  eingesessene  burger  von  Antinoupolis,  zwei  haben 
bier  zur  belohnung  für  ihre  leistungon  im  pankration  das  burger- 
recht  erhalten,  es  ist  deshalb  in  Millers  zweiter  inschrift  TraTKp[a- 
Tiacrr|C  zu  lesen. 

Saablouib.  Wilhelm  Schwarz. 
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3. 

ZU  SOPHOKLES  AIAS. 

1.  Die  Bosnischen-  Vorgänge  678— 692.  WBdchner  sagt 
in  seiner  trefflichen  Programm  abh.  Uber  den  Ains  des  Sophokles 
(Offenbach  s/M.  1894)  s.  14':  'die  gründe,  die  dafür  sprechen,  dasz 
Tekmeasa  v.  595  Aias  in  das  iflt  begleitet,  sind  schon  so  oft  be- 
tont worden,  dasz  es  mir  zwecklos  erscheint  sie  nochmals  breit  zu 
sehlagen,  nur  eine  frage:  Aias  musz  zur  teuaebung  greifen,  damit 
ihm  Tekmessa  nicht  an  den  Strand  folgt,  wie  sollte  sie  nun  vorher 
in  ihrer  furchtbaren  angst  vor  einem  Selbstmord  den  mann  allein 
ins  zeit  gehen  lassen,  zumal  er  ea  nicht  verlangt  ibn  allein  zu  lassen  ? 
was  sollte  denn  Aias  abhalten  sich  im  zeit  zu  täten,  wenn  er  allein 
wäre  ?  der  wünsch  noch  einen  monolog  im  freien  halten  zu  können?' 
lassen  wir  die  erste  behanptnng,  Aias  habe  dergleichen  nicht  ver- 
langt, vorläufig  dahingestellt,  die  zweite  aber  ist  jedenfalls  richtig 
□nd  für  den  gaDg  des  Stockes  von  greife  ter  bwluutting.  in  der  Ihat, 
Aias  hat,  nachdem  er  565—577  seine  letzten  auf  trage  gegeben  bat, 
mit  dem  leben  abgeschlossen;  die  finstere  härte,  mit  der  er  das  zeit 
zu  sehlieazen  befiehlt  und  das  flehen  Tekmessas  von  sich  stöszt, 
spricht  deutlich  den  cntachluez  aus,  jetzt  den  letzten  schritt  zu  thnn. 
so  redet  niemand,  der,  wie  Bellermann  meint,  nur  'die  ausführang 
seines  Vorsatzes  bedenken  will',  und  zu  bedenken  war  in  der  that 
nichts  mehr,  wenn  er  allein  war  und  ibn  nichts  hinderte,  tütete  er 
trieb,  im  zelte,  unter  den  unschuldigen  opfern  seiner  raserei,  so 
braucht«  er  auch  nicht  zu  besorgen,  wie  nachher  829,  einer  seiner 
feinde  könnte  seinen  leiebnam  zuerst  finden,  auch  daa  laszt  sich 
nicht  verkennen,  dasz,  als  Aias  wieder  heraustritt,  seine  werte  voraus- 
setzen, dasz  inzwischen  Tekmeaen  im  zelte  aufs  nuuu  mit  bitten  in 
ihn  gedrungen  ist.  freilich,  dasz  678  inlCTOucn  T^p  dpTiwc  zu  ver- 
stehen sei:  'ich  habe  eben  gehört',  von  Tekmessa  nemlich  im  zeit, 
wird  man  Büchner  nicht  zugestehen  können,  im  zusammenhange 
heiszt  es  nur:  gehört  habe  ich  es  wohl  sonst  schon,  aber  jetzt  ver- 
stehe ich  es  erst,  jetzt  gebt  es  mir  erat  ein.  höchstens  mag  man  ein- 
räumen können,  dasz  die  gemeinplatze  des  Aias  natürlicher  heraus- 
kommen, wenn  man  sich  denken  kann,  mit  dergleichen  gründen 
habe  Tekmessa  noch  einmal  versucht  ibn  umzustimmen,  eine  ganz 
andere  beweiakraft  aber  hat  der  anfang  der  rede  des  Aias,  die  viel- 
behandelte stelle  «50  ff.: 

KörrU)  riäp,  8c  toi  befv*  ^Kapie'pouv  xore, 

ßaipfj  eibrtpoe  ffic  £9r|a<Jv9r|V  cröua 

npöc  Tiefte  xfjc  TUVCUKOC. 
wir  verdanken  den  Schwierigkeiten  dieser  stelle  einen  interessanten 
und  klaren  curans  bei  Pähler  in  der  lüschung  des  eisens  im  wasser- 
bade und  dem  anlassen  des  Stahls  in  öl;  aber  das  ende  ist  doch,  bei 
ßaipr)  kann  man  nur  an  das  Übliche  und  allgemein  bekannte  era- 

Jshrl,äeti.j;  ISr  clui.  philo!.  1SB7  hfl.  1.  3 
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tauchen  in  wasser  denken,  wodurch  eben  das  eisen  in  stahl  gehartet 
wird;  also  bann  der  vergleich  nicht  zu  e6t)Xüv9riv  gezogen  werden, 
sondern  entweder  gehört  er  zu  dem  voran fgel enden ,  oder  der  teit 
ist  verderbt,  ich  halte  mit  Büchner  das  erslere  für  völlig  unverffing- 
l ich ,  ja  ich  bestreite  ihm  sogar,  dusz  dann  ßaqifj  in  ßaiprjv  zu  lindern 
sei.  Nnuuk  freilich  Sifiiiuiiitet,  tu  bfiv«  Itapiipovv  durch  tu  beivd 
lim.  zu  erklären  seit  eine  von  sprachlicher  seile  unzulässig,  und  zur 
bezeiebnung  der  frühem  gemüts  Verfassung  des  Aias  sei  es  ein  sehr 
vager,  ganz  und  gar  nicht  Ire  Sun  der  ausdruck.  aber  wenn  auch 
wirklich  Nauck  etwa,  wie  gesagt  ist,  am  meisten  griechisch  ver- 
stand, so  verdient  er  dies  lob  jedenfalls  nicht  immer  durch  ein 
ruhiges,  hingebendes  nachfühlen  des  frei  sich  bewegenden  spraeh- 
genius.  er  meistert  den  diel  teriscliHi  Mi-druck  oft  genug  nach  dem 
bilde,  das  er  sich  selbst  von  ihm  geschaffen  hat.  man  musz  doch  an 
unserer  Btelle  sagen :  es  kann  TCt  beivü  erstens  äuszeres  object  zu 
^KapT^pouv  sein:  'ich,  der  damals  dem  Unglück,  oder  den  gefahren, 
trotzte',  oder  zweitens  kann  es  inneres  object  sein :  'ich,  der  eben 
noch  so  schrecklichen  iroti  tml-zle'.  nach  der  erslprn  anl'fnsstiiig, 
der  Büchner  folgt,  mtlste  man  dann  freilich  mit  ihm  ßaqrfl  in  ßaqiiiv 
finden),  aber  sie  ist  unstatthaft,  denn  welchem  nnbeil  hätte  Aias 
getrotzt?  den  bitten  bat  er  schroff  widerstanden j  das  sind  aber  doch 
keine  beivci!  ja  wenn  er  den  Atreiden  und  dem  gangen  beere  ins 
angesiebt  getrotzt  bfitfel  aber  dem  wollte  er  sieh  ja  gerade  durch 
den  Selbstmord  entziehen,  nein,  die  zweite  auffassnng  ist  die  rich- 
tige: 'der  ich  vorher  so  furchtbar  mich  verhärtete',  nemlich  allem 
flehen  gegenüber,  das  zeigt,  ja  auch  der  gegonsatz  d6n>uv8r|v 
cTÖpa:  denn  wenn  sein  mund  weiche  rede  lernte,  so  musz  er  vor- 
her hart  gesprochen  haben,  jetzt  ist  auch  ßaepfl  cibrjpoc  ÜJC  zu- 
treffend, er  verhlirtete  sich  mit  furchtbaren  Worten  den  bitten  gegen- 
über, wie  im  nasser  bade  das  glühende  eisen  aufzischt  und  nur 
bärler  wird. 

flies  scheint  mir  klar,  es  ergibt  sich  über  ans  den  worton 
£8r|Xüv8rrv  CTÖu,a  TTprjc  niebe  ttjc  YuvatKÖcmitnotwendigkeit,  daaz 
Tekmessa  nach  seinem  abtreten  (iilö  aufs  neue  zu  ihm  gesprochen 
haben  musz.  denn  dasz  er  nach  den  Worten  594  f.  püjpd  jioi  boneTc 
mpoveiv,  e(  tou)jöv  fJ6oc  dpn  Ttiiibeütiv  voeic  sieh  selbst  die  sache 
nachträglich  anders  Überlegt  haben  sollte,  halte  ich  für  völlig  aus- 
geschlossen, es  könnle  auch  nicht  npöc  Tfjc  tuvolköc  heiszen.  also 
Büchner  acheint  recht  zu  haben:  Aias  ist,  ins  zell  gegangen,  um  sich 
zu  löten  j  Tekmessa  folgt  ihm,  dringt  mit  erneuten  bitten  in  ihn  und 
hindert  ihn  an  der  ausfuhrung  seiner  absieht;  nun  tauscht  er  sie  und 

Und  trotzdem  vertreten  andere,  unter  ihnen  ein  so  umsichtiger 
und  besonnener  erklärer  wie  Bellermann,  mit  en t schieden b ei t  den 
entgegengesetzten  Standpunkt,  prüfen  wir  ihre  gründe.  Bellermann 
sagt:  'Tekmessas  zitternde  angst  vor  dem  sebliesien  der  Ihür  hätte 
keinen  sinn,  wenn  sie  nicht  bei  ihm  bliebe.'  das  ist  nun  doch  auch 
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wieder  wahr,  wenn  sie  hm  ihm  bliebe,  würde  ja  dadurch  in  der  tbat 
ihr  der  mund  Dicht  verschlossen,  um]  die  s-chroffen  worte,  mit  denen 
Aias  594  f.  scblieszt,  haben  durchaus  den  ton,  dasz  er  mit  ihr  zu 
eiide  ist.  richtig  i*t  e?  ebenfalls,  wenn  Bellcrmnnn  sagt:  *es  ist  er- 
sichtlich notwendig,  dam  Aias  jetzt  allein  fein  will.'  denn  wenn 
er  sich  den  tod  geben  will,  wie  wir  meinen,  oder  auch  nnr,  wie 
Bellermann  will,  die  aiiKtütiniu,!;  des  iTitstiiliisscs  dazu  bedenken 
will,  wird  er  sich  sicherlich  dazu  unter  keinen  umstünden  weib  und 
kind  mitnehmen,  und  die  «orte  de>  Ains  selbst  zeigen,  das?,  Tek- 
messa drnuszen  bleiben  soll,  freilich  nicht  579  fitib'  dmc.K!n,VOUC 
föouc  bÖKpue.  wie  Bellermann  meint:  denn  das  kann  ebenso  gut 
heiszen:  'scbliesz  die  tbOr  von  drauszen,  auch  lasz  das  webklagen 
vor  dem  zelte',  wie:  'komm  herein  und  klage  niebt  unschicklich  er- 
weise vor  dem  zelte.'  aber  581  f.  sind  deutlicher: 
nÜKoZe  öäccov  oö  Tipöc  iaipoO  cotpoO 
6prrvetv  ^rtUJböc  rrpöc  touujvti  irnjiaTt. 
denn  das  asyndeton  ist  doch  begründend,  also  ist  mit  dem  rtuKoZe 
Bäctov  das  dranszenbleiben  mit  eingeschlossen,  bliebe  sie  nemlicb 
bei  ihm  im  zelte,  so  wSre  damit  ja  ein  weiteres  besebreien  seines 
schwärenden  leides  nicht  ausgeschlossen,  wir  können  demnach 
Büchner  darin  nicht  beistimmen,  dasz  er,  wie  oben  bemerkt,  be- 
hauptet, Äias  verlange  nicht,  dasz  man  ihn  allein  lasse,  also  Beller- 
mann, scheint  es,  hat  auch  recht.  Aias  gibt  den  knaben  Tekmessa 
zurück,  sie  soll  ibn  nun  nicht  weiter  mit  klagon  behelligen,  sondern 
von  drauszen  das  zeit  scblieszen,  und  als  sie  es  nicht  thut,  müssen 
es  die  diener  thun. 

Aber  wie  nun  weiter?  sind  die  einwürfe  der  gegenteiligen  an- 
sieht irgendwie  entkräftet?  Tekmessa  soll  mit  ihrem  knaben  sich 
nun  still  in  die  frauenjremlicher  begeben  und  sieb  nachher,  wie  Aias 
nieder  hervortritt,  von  selbst  auch  wieder  dazufinden?  Aias  soll 
allein  gebliehen  sein  und  sich  doch  nicht  getötet,  sondern  nur  über- 
lebt und  sich  entschlossen  haben  den  Selbstmord  lieber  drauszen  an 
sich  zu  vollziehen,  wo  ihn  doch  leicht  ein  frind  zuerst,  finden  konnte? 
und  was  ist  es  mit  dem  £0r|Xüv6r|V  c-röfia  rrpöc  rfjc  ruvaiKÖc  Tflcbe  ? 
ich  sehe  keine  andere  löaung  als  dasz  nach  dem  schliesien  des  zeltes 
vor  dem  chorgesang  ein  sttlek,  wahrscheinlich  ein  kommos,  verloren 
gegangen  ist.  Tekmessa  bleibt,  mit  ihrem  knaben  zurück ,  und  im 
Wechsel g es prdch  mit  dem  chor  faszt  sie  in  steigender  angst  noch  ein- 
mal den  mut  ins  zeit  zu  dringen,  Aias  von  neuem  anzuflehen  und 
ihn  an  der  ausflihrung  seine*  Vorhabens  zu  hindern,  so  sieht  sich 
Aias  genötigt  sieb  dnreh  list  ihr  zu  entziehen,  nach  dem  chor- 
gesange  tritt  er  also  zugleich  mit  Tekmessa  aus  dem  zelte  und  be- 
zieht sieb  jetzt  mit  recht  auf  die  worte  seines  weibes,  die  ihn  nun- 
mehr, nachdem  er  vorher  rd  beivä  ixapxifKl,  umgestimmt  hatten. 

So  erst  ist  dieser  abschnitt  in  Wahrheit  geworäun  was  er  sein 
«oll,  eine  stufe  der  steigenden  handlung.  denn  uKhrend  vorher  der 
dramatischen  bewegung  hier  der  nerv  durchschnitten  war,  Tekmessa 
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und  der  cbor  stillschweigend  sieb  fügten  und  die  bände  sinken 
lieszen,  wo  es  das  entsetzliche  zu  bekämpfen  und  abzuwehren  galt, 
die  gante  innere  bandlung  ferner  für  Aias  eich  darauf  beschrankte, 
dapz  er  mit  furchtbarer  entschlossenbeit  befahl  das  zeit  zu  scblieszen, 
bleaz  um  besser  allein  sieb  überlegen  zu  können,  dasz  es,  man  sieht 
nicht  weshalb,  bequemer  sei  sich  drauszen  zu  toten  als  drinnen: 
wird  nun  aus  all  diesen  losgerissenen  bildern  und  motiven  eine  ge- 
schlossene, mit  notwendigkeit  fortschreitende,  auf  die  kalaatrophe 
vOllig  begreiflich  hinfahrende  bandlung.  selbst  dasz  der  chorgesong 
trotz  der  nnheildrohenden  finstern  harte  des  Aiaa  noch  nicht  an  seinen 
fod,  sondern  nur  an  seinen  Wahnsinn  denkt,  wird  nun  verständlich. 
Tekmesaa  und  ihr  sohnlein  sind  jetzt  bei  dem  beiden,  und  durob 
ihre  gegenwurt  ist  er  an  einer  gewalttbat  gegen  sich  gehindert. 

Übrigens  möchte  ich  noch  bemerken,  dasz  auf  einen  nebeorauro 
des  zeltes  für  die  franen  im  stucke  nirgends  hingedeutet  wird,  selbst 
das  morden  des  vieha  sieht  Tekmesss  nicht  etwa  von  einem  seiten- 
gemacbe  aus  mit  an:  denn  Aias  redet  sie  31 2  ohne  weiteres  als  anwesend 
an.  nein,  ous  dem  zeltroume  tritt  sie  durch  die  hauptthür  morst  zum 
ehore  heraus,  diese  öffnet  sie  dann  zu  anfang  der  groszen  Aias^scene 
346  von  drauszen,  nnd  von  drauszen  se.hlieszt  sie  sie  auch  wieder  zu 
ende  demelbeu.   Aias  bleibt  allein,  wie  er  vorher  schon  allein  war. 

2.  parodos  172—200.  ich  weis»  nicht,  warum  die  neuern  er- 
kliirer  zu  so  allgemeinen  nnd  vagen  begründungen  greifen,  weshalb 
d"r  cbor  den  Wahnsinn  des  Aias  der  *ApT6ULC  TauponöXa  oder  dem 
'CvuAXioc  zuschreibe,  'der  chor  denkt  ;io  *wei  dum  Aiiis  befreundete 
kviegsgottbeiton',  nagt  zb.Nauek,  imd:  'lirk'geusi.'lir gott Leiten  roiiite 
der  krieger  beleidigt  haben',  Bellerraann.  aber  der  eine  seboliast 
hat  .schon  den  richtigen  weg  eingescIiUignn:  toüc  TToMoüc  yäp  tüjv 
uoivoue'vujv  i«  ceXn,vn,c  voctiv  üjroT(6evTOi.  gewis,  Artemis  soll 
bier  keineswegs  als  kriegerisch«  göttin  verstanden  werden,  sondern 
recht  eigentlich  als  mondgöttin;  darum  heiszt  sie  hier  eben  auch 
TouportÖXo.  der  erste  gedanke  nemlicb ,  mit  dem  der  Chor  so  ein 
wahnsinniges  thun  sieh  v eis I Endlich  zu  machen  versucht,  ist  der, 
Aias  habe  die  that  in  mondsüchtigem  zustande  verübt,  auf  dem- 
selben wege  ist  nun  auch  die  erklttrung  für  die  nennung  des  Enyalioa 
zu  suchen,  dies  ist  der  gott  des  wilden,  mörderischen  tobens  in  der 
scblacbt,  der  lust  am  zerstören  und  vernichLen.  ein  anfail  von  wahn- 
sinniger lust  am  verderhen ,  zerschmettern,  meint  der  Chor,  könnte 
den  Aias  wie  einen  trunkenen,  der  alles  zerschlagen  möchte,  gepackt 
haben. 

Die  syntax  der  fragen,  aus  denen  die  gsn/e  erste  strophe  be- 
steht, hat  man,  glaube  ich,  bisher  noch  nicht  richtig  aufgentszt.  dag 
ethos  ist  ähnlich  wio  in  den  eingangsversen  der  Antigone,  wo  eben- 
falls in  der  sjjsnnung  aul  das  ungeheure  sich  fast  die  ganze  rede  in 
fragen  auflöst  und  die  Fragelbrm  seibat  in  nebenbegrilTe  wie  öitoiov 
OÜxi  eindringt,  so  schwebt  aueb,  hier  im  Aias  alles,  wie  dort  in  ge- 
spannter frage,  so  hier  in  unsicherer,  die  erste  Vermutung  des  ohors 
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geht  auf  Artemis,  die  zweite  auf  Enjnlios,  also  entsprechen  sich 
rj  pa  172  und  fj  xaXKOÖujpaE  usw.  179.  dies  ist'  einfach,  nun  aber 
erklärt  man  im  ersten  gliedc  weiter:  «den  grund  des  etwaigen  Zornes 
der  Artemis  sucht  der  chor  in  einer  derselben  vorenthaltenen  ehren- 
gäbe:  ft.  iroti  tivoc  vutac  äKäpwiUTOV  xöpiv.  •  soweit  unz  weif elhaffc 
richtig,  aber  weiter:  «zu  vfoac  Ömc  X&pw  tritt  eine  disjunctive 
frage:  im  kriege  oder  auf  der  jagd  ?»  so  soll  sich  der  ausdruck  viicn, 
also  nicht  blosz  aaf  die  scblacht,  sondern  auch  auf  die  birscbjagd 
beriehen?  ein  sieg  auf  der  hirscbjagd?  das  ist  doch  wunderlich, 
man  musto  schon  an  eine  zeugmatiscbe  Verbindung  denken,  aber 
auch  fj  {m  ist  ganz  unerhört,  das  epische  pa,  das  in  der  epischen 
fonnel  f\  pa  begreiflich  ist,  sollte  hier  iu  aingulBrer  weise  an  fj  ge- 
hängt sein?  beide  anstOsze  fallen  aber  fort,  wenn  die  eigentliche 
disjunctive  frage  beiszt :  fj  itoü  tivoc  vkac  ßnapniuiov  xäptv, 
dbiiipoic  etx*  ^XacpaßoXiaiC ;  und  wenn  in  diese  hinein  als  Erklä- 
rung zu  VWCtC  die.  xopiv  hinzugesetzt  ist  fj  f>a  kXutüjv  dvdpujv 
iu(uc6£ic';  auch  diese  erklärung  selbst  in  frugel'orm  :  denn  warum 
sollte  griechisch  unmöglich  sein,  was  sieb  deutsch  ganz  ohne 
weiteres  als  parenthetische  frage  ausdrücken  liesze :  'etwa  um  her- 
liche  beuteatücke  betrogen?' 

Eine  bestütiguiig  dieser  auffassung  gibt,  was  nun  weiter  folgt, 
denn  auch  in  betreff  des  Knyalios  wird  fragweise  eine  besondere, 
parenthetische  Vermutung  eingeflochten,  dio  hanptfrage  lautot : 
f|  xctXKoOuOpaE  '€vuäXioc  evvuxioic  unxavolc  ^TkaTO  Xuiißav ;  und 
eiDgeQocbten  ist  in  zweifelnder  frage  tj  tivö  (iOfjtpav  £xutv  EuvoG 
bopöc;  etwa  weil  er  eine  klage  hatte  .  .?  damit  entfällt  jede  uüti- 
gang  von  der  Uberlieferung  weiter  abzugehen  als  rj  in  fi,  zu  verwandeln. 

In  der  epodos  halte  ich  die  Überlieferung  197  f.  für  an  rhythmisch, 
man  wird  umstellen  müssen  i 


so  kommt  auch  rtibt  von  dTäpßn.™  fort  zu  £v  eiov^poic  ßdecate, 
wozu  es  gehört. 

3.  die  verse  602  f.  des  ersten  stasimons  würde  ich  nicht  nach 
so  vielen  bemühungeu  noch  einmal  zu  bebandeln  unternehmen, 
nenn  ich  nicht  ernstlich  hoffte  die  worte  des  dichtere  endlich  nieder- 
gefunden zu  haben,  die  Überlieferung  ist,  wie  die  unverdächtige 
gegenstrophe  durch  das  metrum  beweist,  verderbt,  ich  bezeichne 
die  falschen  stellen  durch  die  erforderlichen  quantitaten: 

'Ibaiu  uIuvujv  Xeiuifjvia  iroi$  urjX luv 

ävrjpi6uoc  aiev  cüvujuai 
(eüvuJum  st.  ElJVÖuai  hat  Bergt  bereits  richtig,  wie  jetzt  allgemein 
anerkannt  wird,  hergestellt),  gegen  Hermanns  auf  den  ersten  blick 
anmutende  Vermutung  firjvuiv  dvTlpi6^0c,  menshim  numero  carens, 
hui&zt  es  bei  Wolff-Bell ermann  mit  recht:  'bei  den  vielen  bezeieb- 
nungen  der  Unge  der  zeit  es  noch  hineinzubringen  ist  bedenklieb.' 


iXßpüJV  b'  Cppic  6pndrai 
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für  woblbegründet  aber  halte  ich  sowohl  den  austosz,  den  Hermann 
und  andere  an  dem  alleinstehenden  dvr|pi6jioc  fieuommen  haben, 
als  auch  seine  bemerkung:  »metri  indiciis  aperte  cadit  ttoia,  Gert» 
auteiu  esse  arguuntur  'Ibaia  et  Xeifiiüvia.*  nur  wird  freilich  'cerla* 
e-lwas  zu  \iei  :;i.'a;ii;l  sein,  wenn  nun  also  Ttüia  falsch  ist,  was  lüge 
näher  als  dafür  6noia  zu  schreiben?  denn  der  vers  wird  sofort 
richtig;  'Ibaia  uiu|vwv  Xetuiüvi'  OTTOia  ur|Xwv.  zwar  einen  sinn 
gibt  das  noch  nicht;  und  Martin,  der  auch  schon  örtOia  zu  benutzen 
versucht  bat,  gebt  mit  weitem,  kühnen  nnderungen  vor:  ibei  Te 
uiu.vtuv  x«HWv£  8'  öltol*  dXf|U,ujv.  wir  sagten  nun  aber  bereits, 
dasz  nus  ÄvnpiÖuoc  ungehörig  erscheint,  es  wird  nach  dem  scholion 
erklärt  tv  oühevi  dpi8|jilt  tottohsvoc,  dXXä  Trepieppiuu^voc.  das 
ist  aber  ein  begriff,  der  hier  gar  nicht  im  gedankengange  liegt,  der 
chor  klagt,  während  seine  heim&tinsel  Fern  in  glück  und  glänz  liege, 
trage  er  vor  Troja  die  plagen  des  k liege.-;,  was  soll  nun  der  zusatz 
'ohne  dasz  ich  mitgefühlt  werde'?  werden  etwa  die  mannen  des 
Aias  weniger  geachtet  als  die  andern?  gawis  nicht,  also  will  er 
sagen:  ich,  der  gemeine  mann,  habe  es  so  schlecht,  wahrend  die 
fürsten,  zb.  Aias,  sieb  besser  zu  betten  verstehen  und  sich  aus 
meinem  ergeben  nichts  machen?  dies  bat  bei  dem  Verhältnis 
des  chors  zu  seinem  fllrsten  in  unserni  stucke  keinen  sinn,  also 
dvijpiÖJiOC  ist  schiel;  man  andere  und  verbinde:  ÖTTOta  nr|Xiuv 
EViipiSfJOC,  'als  ob  ich  unter  die  schafo  zählte,  als  ob  ich  zu  den 
schafen  gehörte',  nemlich  so  mnsz  ich  mich  jabr  nus  jähr  ein  auf  die 
IdSischen  Auren  betten,  denn  wenn  man  auch  'Ibaia  XEifiujvia 
euvuüuai  aU5(crdem  grammatisch  auffassen  könnte  für  'Iboiac  Xei- 
■iiuviac  eüväc  EÖvtüfiai,  so  ist  diese  conatrnotion  wegen  dos  Zusatzes 
'Ibaia  doch  unwahrscheinlich  und  die  oben  angenommene  nach  dem 
vorbilde  von  Ktcflai  tufd  vortrieben,  hat  aber  Sophokles  wirk- 
lich ÖITOtO  und  fviipiß^OC  geschrieben,  so  konnte  6troia  zunächst 
leicht  verlesen  werden ,  da  uoia  zu  dem  vorstellungsk reise  von 
Xtifitüvia  und  nfjXujv  so  trefflich  paust,  dann  wurde  'Ibaia  Tio[a  als 
ortsbezeichnung  in  den  satu  hincingepasst  und  das  für  sich  unver- 
standliche tvn.pi9p.oc  in  dvt]pi9uoc  gelindert. 
4.  v.  1 1  y  f.  sind  allgemein  geschrieben 

Xaiptiv,  'A9äva,  taXX'  c'  e>Uu.ar 
keivoc  bk  riett  iiivbe  koük  äXXnv  bfonv. 
Lobeck  erklärt  dies  im  anschlug,  im  d;i*  scholion:  'de  ceteris  omnia 
quae  vis  fieri  cupio,  quod  cum  usitata  amandandi  formula  xaipeiv 
ce  keXeüuu  verbis  uongruit,  sententia  diserepat,  quippe  seiunetum 
ab  aspernationis  significatione.'  man  wird  diese  erklärung  nicht  für 
unmöglich  haiton  können;  ober  etwas  mühseliges  und  gezwungenes 
behttlt  sie.  eben  dadurch,  dasz  die  Formel  des  abschiede  hier  den 
ironischen  sinn  entbehren  musz ,  wird  sie  zugleich  kraft-  und  saft- 
los, wie  schal  ist  das,  Athena  solle  Uber  alles  sonst  vergnügt  sein, 
weil  er  ihr  zu  willen  sein  wolle!  nun  schlieszt  aber  die  erste  zeilein 
T-  iy\irfi  c*  dcpje^ai,  gegen  das  metrum;  und  es  kann  doch  offenbar 
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ebensowohl  zi  ein  erklärender  zusatz  wie  fY/uife  für  £fw  verschrieben 
sein,  ohne  jenea  ce-  aber  erhält  der  vers  sofort  einen  markig  aus- 
gedrückten ,  treffenden  sinn :  x<*ipetv ,  'Aödua ,  TtSXX*  Ijaif'  Icpitfiax 
'mag  das  andere,  nemlich  was  sonst  noch  im  zelte  an  gefangenen 
ist,  meinethalben  ilnhinfuhren,  ich  will  ihm  dun  abschied  geben;  nur 
Odjsseus  soll  büszen.' 

5.  nachdem  AiBs  zur  Besinnung  umkommen  iet,  und  was  er  ge- 
tban,  von  Tekmessa.  vernommen  hat:  eüSüc  £Edjfiüt£ev  olnuJTdx 
Xuvpdc  (317),  wie  es  sonst  seine  art  nicht  gewesen  war, 

äXX'  äuHXpnToc  öUwv  KLUKuucVriuv 

ötrecTevaEe,  Taüpoc  ihr.  ßpu^wuievoc. 
also  sonst  pflegte  er  nur  unterdrückt  zu  stöhnen,  brüllend  wie 
ein  stier?  denn  ßpuxäcSßi  heiszt  'brüllen*,  und  nicht 'brummen', 
was  obendrein  auch  noch  ein  wunderlicher  vergleich  für  leises 
stöhnen  wäre,  beiva  ßpuxifleic  TÖ-Xac  beiazt  es  von  dem  ver- 
zweifelnden Oidipufl  ÜT.  12G5,  ßpuxwuevov  ctraciiOici  Trach.  805 
von  Herakles,  dum  dos  giftige  gewand  den  leib  zurfriszt  usw.  Nauck 
meint  daher,  das  wort,  eei  hier  schwerlich  richtig,  und  neigt  zur  an- 
nähme iier  conjectur  Mörstadts  ßpifuiifievoc ,  die  jedoch  zu  einem 
klagenden  stöhnen  auch  nicht  stimmen  will,  ich  glaube,  es  ist 
vielmehr  ein  oü  hinler  ÜTKCTSVOZe  ausgefallen: 

ä\\'  äipäaprjToc  ÖEe'wv  kujkuu.c>tujv 

ütiecrdvoZ',  oü  Taüpoc  ilic  ßpuxujpevoc. 
das  Ott  ßpuxinpevoc  nimt  erklärend  das  voraufgehende  du)6<pr|TOC 
6-  k.  auf:  'er  stöhnte  sonst  nur  ki?e  und  brüllte  nicht  wie  ein  stier', 
wie  er  es  nemlich  jetzt,  that.  zur  voranstellung  des  oü  und  auch 
sonst  zur  formung  des  gudankens  ist  die  stelle  Phil.  213  f.  zu  ver- 
gleichen, wo  der  chor  von  dem  laut  schreienden  helden  sagt:  oü 
uoXnäv  cüpiTTöc  ("xujv  iltc  Trotu;i)v  dTPOßÖTOC,  ßo6J  TrjXiuiröv  twdv. 

G.  eine,  wie  meirum  und  sinn  gldohernms^en  steigt,  schwer  ver- 
derbte stelle  enthält  die  wehklage  des  Aias  405  f. 

et  tö  n£v  «pOlvei,  fp(Xoi,  ToTcb' 

öpoü  n£Xac,  Mtüpaic  b'  arpaic  tipor.Kefu.e6a. 
n-.it  irgonrl'.vcli-'.hi-r  tk-jitrheit  kj^cu  sich  diu  vvorte  des  dichtere  hior 
schwerlich  wiederfinden,  und  bei  der  fülle  der  vorliegenden  ber- 
ste! lungs  versuche  würde  ich  mich  Uber  diese  stelle  nicht  äuszern,  wenn 
mich  die  von  mir  bei  Teulmer  besorgte  sebülerausgabe  nicht  nötigte 
mich  zu  irgendeiner  textgesUltiing  zu  entschlieszen,  die  ich  hier  be- 
gründen möchte,  zunllch^t  hat  man,  so  weit  ich  .sehe,  die  rhythmisch 
wahrscheinlichste  versteilung  gerade  verschmäht,  der  zweite  vers 
wird  ein  iambischer  trimeter  mit  zwei  unterdrückten  kürzen  sein: 

ne'Xac,  {lujpaic  b'  dtpaic  Trpor.Keiu.e8a 
gegenstrophe : 

ctpaTO^  be'pxön  x^ovoc  u.oX6vt'  «ttö. 
so  bleibt  in  der  unverdächtigen  gegenstrophe  als  erster  vers  übrig 

£Eepö  neY,  oJov  |  oö  tivo  Tpoia 
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in  der  atrophe 

el  tö,  plv  q>8ivei,  <pi,Aot,  toicb*  öpoü. 
also  TOlcb'  öuoü ,  das  neben  irt\ax  jn  mich  widersinnig  ist,  ist  auch 

nach  auaweis  des  metrums  falsch;  nötig  ist  die  messuug  o. 

man  erklürt  nun  offenbar  richtig,  Aiaa  wolle  sagen,  seine  alte  helden- 
ehre  sei  dabin,  und  jetzt  liege  er  schmählich  neben  seiner  unsinnigen 
jagdbeute.  nun  sind  aber  die  frühem  Verdienste  des  helden  nach 
seiner  auffassung  bereits,  wie  der  schnl^is)  richtig;  bemerkt,  Kaja 
Tf|V  Kpiciv  tüjv  ötiXujv  der  nicblacbtung  anheimgefallen,  also  doch 
nicht  erst  TOlcb'  öpoü  und  noch  weniger  rre'XaC,  vielmehr  gehört 
boides  zu  der  zweiten  Vorstellung,  rr^Aac  wenigstens  ganz  gewis: 
'zugleich  mit  dem  Verluste  meiner  heldenehre  trifft  mich  auch  dies, 
dasz  ich  hif>rnt-ben  liege.'  das  bi  also,  das  dem  jxiv  entspricht,  wird 
in  TOtcbe  stecken,  and  das  b'  hinter  uujpaic  zu  tilgen  sein,  aber 
auszerdem  zeigt  ja  das  metrorn,  das»  TOicb'  6uo0  ein  glossem  ist. 
vielleicht  isL  es  eine  erltlilrung  von  ursprünglichem  tiotI  TOlcbe 
(iiOTt  hat  Sophokles  auch  sonst  noch  im  Aias  gebraucht),  so  daaa 
mit  der  dann  zugleich  raisam  werdenden  ttndurung  itpo«iu£8a  für 
TrpOCK-,  die  sich  auch  metrisch  empfiehlt,  ilie  stelle  lauten  würde 

el  tü  u,ev  mOivEi,  q>i|Aoi,  ncni  toic  be 

TteXac  piupmc  ÖTpaic  npoKeiueSa. 
TtOTl  Tok  bi  neben  den  ermordeten  tieren ,  erklärend  ausgeführt 
durch  ntkac  pifipaic  oVfpau:. 

7.  die  schwierige  sielle  475  f. 

tl  -räp  xrap'  fjuop  fipspa  Ttpuciv  t\ei, 

npocedca  Kdvafleico.  toO  t«  xareaveTv; 
wird  bereits  richtig  erklärt,  nm  klarsten  von  Wecklein  durch  den 
hinweia  auf  das  Ii retii spiel,  ich  niöclile  nur  noch  bemerken,  dass  das 
^e,  das  von  neuerer  band  statt  des  ursprünglichen  bi  in  L  hinein- 
corrigiert  ist,  schief  und  beschwerlich  ist-  es  int  wohl  einfach  mit 
dem  ankündigenden  Tovbe  zu  schreiben:  TOÖbe,  KdT9avuv,  wie 
Pbil.  1440  toGto  b'  ivvoeiTe,  eticeßeTv  ufi. 

8.  v.  800  ff.  TEK.  olpoi,  TÖXaiva,  toO  tiot'  övöpümiuv  paöujv; 

AT.  toO  0ecTopeiou  nävreujc  xa9'  njiEpav 
Tf]v  vöv  i  Öt'  auriii  edvaTov  t\  ßiov  qrfpei. 
die  bedenken,  die  Jacobs,  Wunder,  Dindorf  bewogen  haben  im 
dritten  verse  Tr|v  vüv  öc  aurui  zu  schreiben,  verschwinden,  wenn 
man  im  ersten  auch  dem  ttot*  einen  acut  gibt,  auf  die  erste  frage 
toü;  antwortet  der  böte  mitroO  ÖecTOpdou  uävTewc,  auf  die  zweite 
ircVre;  mit  ko.6'  fuiepav  Tr]v  vüv,  öt«  usw. 

9.  986  f.  bf)r'  oütöv  ctEetc  beüpo,  pf)  Tic  ujc  K£vn.c 

Cküuvov  Xeaivnc  bucpevujv  uvapttäcrj. 
K€Vfi.C  wird  immernoch  sehr  verschieden  erklärt;  l'äuler  greift  sogar 
auf  die  erklBrung  ecTepnp^vr|C  TrjC  cuEirrou  znrtlck  und  meint,  der 
löwe  sei  gestorben  und  könne  das  junge  nicht  mehr  verteidigen ;  als 
ob  löwinnon  wehrlos  wären !  Weektein  und  Naiitk  entscheiden  sich 
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dafür,  Ktvfjc  prolepliBcfa  zu  verstehen:  'die  löwin  wird  verlassen, 
db.  ihres  jungen  beraubt  sein ,  wenn  die  jäger  es  fortgenommen 
haben.'  aber  so  fehlt  der  nach  dem  zusammenhange  wichtigste  mg 
im  gleichnis,  dasz  nemlich  die  jäger  dos  junge  im  lager  allein  Uber- 
raschen,  auch  hier  musz  ich  Bellermann  beipflichten,  wenigsten*  im 
wesentlichen,  wenn  er  anmerkt:  «kevÖC  entblöazt,  daher  getrennt 
ton.  bat  sieb  die  löwin  von  ihrem  jungen  entfernt,  so  kann  ebenso 
wohl  das  junge  kevöv  (tt|c  |in,Tp<Sc)  eis  die  löwin  itevn  (toö  CKÜfivou) 
genannt  werden.  >  so  bleibt  nur  ein  nebenzug  in  dem  bilde  zu  ver- 
missen, man  erwartet,  dasi  das  junge  im  lager,  die  löwin  aus- 
gelaufen gezeigt  werde,  sollte  nun  nicht  Sophokles  hier  in  kühner 
oenerung  xevöc  wie  so  manches  andere  adjectiv  in  activer  bedeu- 
tung  'allein  lassend,  allein  auslaufend'  gebraucht  haben?  wenigstens 
leistet  das  gleichnis  der  läge  volles  genüge,  wenn  man  übersetzt: 
'einer  löwin,  die  ausgelaufen  ist.' 

Doch  mag  nun  dies  die  meinung  des  dichtere  gewesen  sein  oder 
Bellcrmann  recht  haben:  jedenfalls  möchte  ich  die  zweite  stelle 
unseres  Stuckes,  an  der  mv6c  in  nbsonderlkber  an wendung erscheint, 
mit  der  unerigen  in  parallele  stellen,  ich  meine  Tekmeesas  Husze- 
roug  von  dem  nächtlichen  heimlichen  aufbräche  des  beiden  287 
(ijicpiiKec  XoßuJV 
4uokt'  ^TXoc  ^Eooouc  tpimv  Ktväc. 
freilich  sind  die  erklarer  hier  einiger  und  merken  fast  alle  an: 

•  itevtic  zwecklos,  grundlos»,  mit  hin  weis  auf  die  folgenden  versa, 
wo  hiebt,  das?  niemand  den  beiden  gerufen  habe,  nur  Nauck  engt : 

•  Kiväc  läszt  keine  genügende  erklürung  zu ;  passender  «ureTumXok.» 
dasz  die  übliche  eiklärung  unstatthaft  ist,  glaube  ich  allerdings  auch, 
denn  was  Aias  wirklich  wollte,  weisz  ja  Teknicg-a  jetzt;  und  wenn 
er  sein  seh  wert  nahm,  um  eine  blutige  räche  zu  suchen,  so  war  diea 
nicht  eine  ££oboc  KEVrj.  also  Tekmessa  mfiste  hier  noch  wunder- 
licher weise  ihre  damalige  nnffsni-ung  ausdrucken,  aber  auch  so  bleibt 
'zwecklos'  zu  snmaszend,  und  'grundloa',  was  überdies  KtVOC  kaum 
heisxen  kann,  setzt  voraus,  dasi  Ains  ans  eignem  entscblnsse  nichts 
unternehmen  dürfte,  ich  glaube  vielmehr,  dasi  töbouc  Kevck  hier 
wie  KEVfjc  Xeoivi)C  zu  verstellen  ist  'allein  aufbrechenden  ausgnug'. 
es  scheint  mir  bei  dem  Charakter  des  tragischen  stils  wohl  denkbar, 
dasz  der  dichter  in  diesem  stücke  dem  kevöc  zweimal  eine  be- 
deutungs wendung  gegeben  hat,  die  er  nachher,  vielleicht  als  Uber- 
kahn,  nicht  wieder  gebracht  hat. 

10.  HOtte  stellt  sich  in  seiner  interessanten  programmabb. 
'«ortwiedetholungen  bei  Sophokles'  (Uerlin,  Luisenet.  g.  1896)  die 
aufgäbe  nacliiu weisen,  da.-?,  wenn  dieselben  werte  skk  bei  finpliokle.i 
bald  wiederholen  ,  dies  immer  in  ganz  bestimmter  absieht  geschehe, 
nemlich  um  den  begriff  zu  verstärken  oder  ganz  besonders  hervor- 
zuheben und  um  an  vorher  gesagtes  anzuknüpfen',  die  Sache  hat 
aber  doch  wobl  viel  mehr  Seiten  und  viel  mehr  Schwierigkeiten,  als  er 
annimt.    ich  erinnere  mich  zb.,  dasz  MHnupl  gelegentlich  umgekehrt 
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äuszerte,  aparte  Wendungen  wiederholten  sich  nicht  selten  bei  einem 
Schriftsteller  nach  kurzem  Zwischenräume ,  während  sie  sonst  gar 
nicht  wieder  erschienen,  wir  haben  bei  der  erkläruug  von  kevöc 
vorher  selbst,  eine  ähnlich»  ansieht  geäuszert.  ich  fürchte  auch,  dasz 
Otte  an  die  frage  mit  einer  gewissen  animositat  gegen  wort.wieder- 
bolungen  herangetreten  ist,  zu  der  man  leicht  im  kämpfe  gegen 
ärmlicbkeit  und  eintönigkeit  des  schülcrausdrucks  kommt,  aber  dun 
alten  schwebte  mehr  als  uns  die  Wirkung  des  mündlichen  ausdrucka 
vor,  in  ilem  dergleichen  weniger  auffallt;  ja  es  bat  sogar  etwas 
natürliches  unil  imgesuchtes ,  wenn  dieselbe  sache  ohne  umstände 
nieder  mit  demselben  worte  bezeichnet  wird,  jedenfalls  musz  man 
sorgsam  und  unbefangen  zuseben,  dasz  man  keine  subjectiven  forde- 
rungen  stellt  und  sich  freien  eine  möglicherweise  grosse  nianigfaltig- 
keit  der  stilistischen  gründe  nicht  von  vom  berein  verschlieszt.  das 
hat  nun  aber  Otto  nach  meiner  ansieht  nicht  ausreichend  gethan, 
und  ich  mochte,  er  griffe  die  suche  noch  einmal  auf  und  käme  ihr 
mehr  auf  den  grund.  wie  viel  kommt  zb.  im  Aias  gleich  von  anfang 
an,  ohne  dasz  man  lange  sucht,  vor,  das  gegen  Ottes  grund satz  zu 
streiten  scheint,  lassen  wir  weiter  entfernt  stehende  Wiederholungen 
wie  ßdcic  —  pdciv  (8 — 19),  irepupavn.  —  irepitpavific  (66 — 81) 
bei  seile;  ali^r  ii  bfjTa  TÖv  bücnivov  —  jifi  bfjTa  TÖV  büCTTJVOV 
(109—111),  ^tpi€nai(112— 116),iTeie«i  —  eflireiCTa  (150  f.)  stehen 
dicht  genug  zusammen,  und  niemand  hat  ansto«  genommen;  ja 
solche  stellen  wie  76  —  80  Ivbov  äpiteiTui  fieviuv  —  äpxei 
toütov  iv  böpoic  u.e'veiv  machen  den  eindruck,  daBz  dergleichen 
dem  ausdruck  absichtlich  eine  gewisse  simpiicilät  geben  soll,  aber 
auch  ohne  dies  finden  sieb  fällo  wie  1194  —  1196  hoXükoi  vo  v 
°Aibav  —  koivöv  *Apn,  1201  —  1204  Te"puMv  öfiiXeiv  —  TEpuuv 
iaÜEiv,  1216  f.  eWiecTai  —  ("Tiecn  in  groszer  zuhl.  wollte  man  ernst- 
lich unternehmen  all  dergleichen  fortzuräumen,  so  würde  vielleicht 
selbst  van  Ih'fwerdftn  di'ä  iinderns  v.u  viel.    £e\vi.  ni>er  bat.  SMnklor 

nicht  recht  gethan,  wenn  er  289  ti  Trjvb'  «kXtitov  oüQ'  dir'  dtT^Xiuv  | 
«Xr|6Eic  dmopfiöjc  Tieipav  oöte  tou  kXüujv  |  cdAm-r-r oc  ;  jenem  kri- 
tiker  folgt  und  für  äicXtlTOV  einsetzt  änaipoc.  denn  so  unbescheiden 
darf  Tekmessa  zu  Aias  nicht  sprechen,  auch  hier  gibt  änXr|TOV  —  oöte 
K\r]9*ic  dem  mn-iirnck  iridis  finfiiohes,  iiu^i. -lichtes,  und  die  zeugma- 
tische  anknüpfung  von  oÖTe  kXüujv  c.  hat  etwas  von  franenlogik. 

Und  doch  darf  man  nicht  sagen,  dasz  jede  Wiederholung  un- 
angefochten bleiben  müste.  1008  f.  ist  zb.  in  L  von  erster  band 
überliefe  rt: 

f(  iroü  ue  TeXautuv,  cöc  mrrr|p  tuöc  t'  Jcujc, 

beian'  äv  eurtpöcujnoc  IXewc  t"  I C  tu  c 

XLopnOvr'  5v*u  coö; 
und  dies  doppelte  iciuc  läszt  selbst  Dellcrmann  nicht  im  texte  stehen, 
was  viel  sagen  will,  er  gibt  an  erster  stelle  mit  dem  corroctor  9'  äua. 
Hermann  vermutete  vielmehr  im  zweiten  verse  ibujv.  vielleicht  lieber 
Te  cüjv? 
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übrigens  stellt  VXeuK  —  fXeuiv  1009—  1011  wieder  die  frage 
in  ziemlich  dringlicher  form.  Wecklein  und  Mekler  setzen  mit  dem 
corrector  in  L  das  zweite  mal  r)biOV  ein,  andere,  darunter  auch  ich, 
halten  TXewv.  —  Und  wie  steht  es  mit  xpövoc  —  XPÖviu  Tpu/öucvoc 
601  —  605?  sollte  esniohtdoch  Ttövuj  ipux-  heiszen  müssen?  denn 
hier  dreht  sich  auch  der  gedanke  auf  derselben  stelle  herum,  kurz, 
Otte  hat,  glaube  ich,  seine  aufgäbe  noch  tu  einseitig  und  zu  hastig 
aufgefaszt  und  lange  nicht  erschöpft,   wir  schlagen  ihm  das  wieder- 


11.  der  v.  1133  scheint  mir  auf  eine  wunderliche  art  allgemein 
misverstanden  zu  werden.  Teukros  macht  Menelaos  den  Vorwurf,  er 
verletze  die  ehrfurcht  vor  den  gßttern, 

T£Y.  el  tööc  6avöviac  oük  iäc  BcntTtiv  Ttopiüv.  1131 

M€.    toöc  t*  oütöc  aÜTOü  TroXepiouc  ■  oii  fäp  naXdv. 

T€Y.     coi  fdp  Aiac  noX^filOc  TTpoöcni  nore'; 

ME.  uicoövt'  iptccr  Kai  eil  toOt'  ^iricTaco. 
alle  erklarer  sagen,  JipOÖCTn  in  1133  stehe  ausnahmsweise  hier  für 
uvtcctt]  'trat  als  feind  gegen  dich  auf.  aber  wie  ist  das  nur  mög- 
lich bei  einem  werte  von  so  ausgeprägter  bedeutung ,  neben  Trpo- 
ctüttic,  TtpOCTOmipioC  usw.?  nein,  es  heiszt  hier  wie  immer:  'trat 
»nutzend  vor  dich,  trat  für  dich  ein.'  der  dichter  mint  im  Aias 
vielfach  beziehung  auf  das  siebente  buch  der  Ilias.  als  die  helden, 
nie  dort  erzählt  wird,  loosten,  wer  Hektors  herausf orderung  sich 
M\vu  solle,  iIll  warf  Ai»ü  jenen  stiniui;icin  in  tlon  liolm  .  von  dum 
Teukros  1285  sagt:  oö  bpaTt^Tnv  töv  nXfipov  ic  uicov  KOÖeic.  als 
ferner  die  nacht  Aias'  und  Hektars  Zweikampf  trennte,  da  tauschten 
sie  diu  verhängnisvollen  gaben,  das  schneit  und  den  gllrtel,  von 
denen  Aias  in  seinem  letzten  monologe  spricht,  817  ff.  und  an  oben 
diese  seene  aus  dur  Ilias  denkt  Teukroa  auch  an  unterer  stelle,  denn 
der  erste,  der  sieb  dem  Hektor  stellte,  war  ja  Menelaos.  als  alle 
schwiegen,  öipfc  bt  bn.  MeveXuoc  civIctcito  nai  utTeentev  .  .  TUjbe 
b'  itibv  aÜTÖc  Ba'prulonai  (94.  101).  doch  Agamemnon  hielt  ihn 
zurück:  dXXä  co  n£v  vüv  Keu  ituv  nera  £9voc  tTaiptuv,  |  toütip  be 
lrpöuov  äXXov  ävacTT|couciv  'Axaioi.  so  kommt  es  denn  zum  loosen. 
und  Aias  bat  sich  Hektor  gegenüber  zu  stellen,  also  trat  er  doch  in 
dar  that  ftlr  Menelaos  ein,  npOÖCTTl  aÖTu>. 

Den  besten  beweis ,  dasz  wir  mit  dieser  auffrissung  die  stelle 
richtig  verstehen,  gibt,  dasz  sich  sofort  nun  auch  die  übrigen 
Schwierigkeiten  lösen,  die  man  in  ihr  gefunden  hat.  TroX£jltOC  soll 
hier  ausnahmsweise  für  ixöpöc  in  der  bedeutung  inimieus  stehen, 
keineswegs.  Menelaos  nennt  Aias  seinen  noXe'uioc,  weil  dieser  mit 
den  Waffen  in  der  band  au^gieng  ihn  zu  ermonlou.  dies  kann  nun 
Teukros  eigentlich  nicht  bestreiten;  darum  weicht  er  aus  und  greift 
auf  die  frühere  zeit  zurück :  'war  nemlich  Aias  dein  feind,  als  er  einst 
für  dich  eintrat?'  und  auch  die  jetzt  folgende  antwort  des  Menelaos 
kommt  nun  erst  ins  rechte  licht;  er  meint,  wenn  er  mir  damals  auch 
den  Zweikampf  abnahm,  aus  liebe  tbat  er  es  nicht,  u.icouvt'  ^(«f 
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Kai  CÖ  TOÜT*  rjtiLCTaco,  das  wustut  du  auch,  nemlicb  so  gut  wie 
ich.  —  Wie  konnte  man  nur  1133  verstehen:  'ist  denn  Aias  jemals 
als  noXejjioc  vor  dieb  hingetreten?'  ist  er  das  denn  wirklich  nicht 
in  der  nacht,  0ls  er  schon  au  meinem  zelte  war,  um  ibn  zn  ermorden? 

13.  Uber  die  athetesen,  die  in  den  versen  961  —  973  vor- 
genommen werden,  urleilt  Bellermann,  daaz  aie  lediglich  auf  der 
irrtümlichen  Voraussetzung  beruhten,  dasz  diese  verse  in  ihrer  zahl 
mit  915  —  924  Übereinstimmen  müsten.  bei  einem  so  besonnenen 
forscher  darf  man  nun  kaum  annehmen,  dasz  er  diese  Voraussetzung 
irrtümlich  nenne  blos*  nach  ungefährem  gutdünken,  ohne  ihre 
gründe  geprüft  zu  haben,  es  wllre  aber  gewis  sehr  interessant, 
wenn  er  uns  im  zusammenhange  darlegen  wollte,  weshalb  er  an- 
nimt ,  dasz  die  zu  einem  kommoe  gehörenden  trimeterpartien  nicht 
in  der  vertzahl  respondieren. 

Bei  dem  nachdrucke,  mit  dem  er  ferner  behauptet,  der  Zu- 
sammenhang in  diesen  dreizehn  versen  sei  tadellos,  würde  ein  ver- 
such ibn  ?.u  widerlegen  auch  wohl  vergeblich  bleiben,  wer  nicht  die 
absieht  hat  durchaus  zusammenzureimen  ,  was  einmal  dasteht,  wird 
Fühlers  ausdrnck:  'die  gedanken  sind  nur  lose  aneinander  gereiht' 
noch  viel  zu  milde,  finden  müssen,  die  ersten  5  verse  ergeben  einen 
vernünftigen,  der  läge  angemessenen  gedanken  gang,  an  den  sieb 
aber  sinngemäß  sofort  P71  —  973  ansehlieszt.  denn  Avac  fap  ctoroic 
üOket'  tetiv  in  d!2  steigen,  wk  (»71  tv  kcvülc  und  also  auch  Tipöc 
TaÜTO.  gemeint  ist,  nemlich  in  dem  sinne  der  ersten  5  verse,  keines- 
wegs in  dem  des  v.  970  Ueok  te'0vt|k€V  oütoc,  oö  iceivoiciv,  oö.  — 
Porner  fallen  969  f. 

ii  bfjTa  ToOb'  ^TteTTe^iiifv  fiv  k&tü; 
Seofe  TÖhtiMV  oütoc,  oü  kcivoiciv,  oö 
aus  dem  leitenden  gedanken  des  Stücks :  denn  das  wissen  des  Aias 
feinde  sehr  wohl  selbst,  dasz  s  i  e  ihn  nicht  zu  füll  gebracht  hüben  ; 
deshalb  zu  triumphieren  wird  ihnen  nicht  einfallen,  auch  verrat 
das  kümmerliche  puthos  die  hand  eines  interpolntor=.  —  Schliesz- 
lich  ist  966  i\w\  TiiKpöc  r^6vr|Kev  f|  Keivoie  t^uküc  eine  dittographie 
in  schlechtem  griechisch  zu  v.  973.  tilgt  man  ibn,  so  schliefen  sich 
967  f.  glatt  an  973  und  geben  zugloich  mit  der  rück  kehr  zu  Aiaa' 
tod  dem  ganzen  einen  würdigen,  zu  der  folgenden  scene  harmonisch 
Uberleitenden  schlusz. 

Nui  h  diesem  gednnkengange  habe  ich  den  lest  für  meine  sehüler- 
ausgabe  zurechtgestellt  und  eretnnclitrÜRlirli  gesehen,  dasz  völlig  die- 
selben athetesen  und  die  Umstellung  schon  Zippmann  vorgenommen 
hat.  trotzdem  habe  ich  diese  stelle  hier  noch  einmal  behandelt,  teil« 
um  meine  entscheidung  für  den  teit  zu  begründen,  teils  auch,  um 
gerade  hieran  noch  einige  weiter  tragende  bemerk ungeu  zu  knüpfen. 

Wenn  Sophokles,  wie  doch  wohl  von  denen,  die  unbefangen 
hinseben ,  zugestanden  wird ,  in  solchen  kommati sehen  partien  sich 
der  ziemlich  hohen  zahl  von  10  trimetern  bewust  ist  und  in  diesa 
zum  voraus  bastimmte  zahl  von  versen  den  durch  die  entwioklung 
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das  dramas  gegebenen  inbalt  bineindicbtet ,  so  wird  man  annehmen 

kommos  879 —  924^925 —  97,1  auch  in  musicalischem  sinn«  ge- 
hören, wenn  nun  aber  die  zuhl  dieser  10  trimeter  [üi  den  dichter 
im  Schema  t-tand,  wie  sollte  man  umbin  können  dasselbe  auch  von 
den  übrigen,  noch  viel  deutlicher  respondieronden  rein  iambiscben 
teilen  des  kommos  anzunehmen  ?  es  folgen  aber  auf  den  ersten  mali- 
schen satt  879  —  890  bis  899  9  solcher  verse,  teils  trimeter,  teils 
verkürzte  reihen,  dann  wieder  ein  kurzer  melischer  nutz ,  dann 
nieder  diu  recirati vischen  iambiscben  verse  1104 — 907,  4  an  dar  zahl, 
dieser  verstohlen  wird  sich  der  dichter  doch  offenbar  ebenso  gut  be- 
Kiiit  gewesen  sein  wie  jener  10.  wie  steht  es  aber  nun  mit  den 
iiriaiben  stellenden  melii-chen  Sätzen?  nun,  nehmen  wir  an,  data 
man  sie  bei  ihrer  einfachheit  leidlieh  verständig  bisher  abgesetzt 
hat ;  syl).  aneeps  (ib.  887)  und  hiatus  (zb.  889)  gaben  ja  von  vom 
herein  einen  sichern  anhält.  also  vertrauen  wir  uns,  ohne  eine  eigne 
weitergehende  Untersuchung,  vorläufig  Dindorf  Mekler  an.  hier  hat 
der  erste  lyrische  satz  879—890  9  reihen ,  auf  die  die  vorher  sobon 
getShlten  9  jambischen  verse  bis  899  folgen,  der  nächste  meliache 
»atz  900—  903  hat  wieder  bei  Dindorf- Mekler  4  reihen,  dann  nach 
den  4  recitati viseben  Versen  904—  907  kommt  wieder  der  chor  mit 
3  menschen  reiben,  also  Strophe  and  antistropbe  kommen  auf  folgen- 
des bild:  9,  9,  4,  4,  3,  10  —  39.  nun  gebt  dem  kommos  noch  die 
Bogenannte  epiparodos  voraus,  in  ähnlichen  versen,  wie  die  in  den 
kommos  eingefügten  jambischen  gesprach sverse.  und  zwar  uiufaszt 
dieser  abschnitt  in  der  Überlieferung  und  allen  ausgaben  13  verse. 
die  sfitze  des  kommos  sind  also  dreimal  so  lang. 

Natürlich  kommt  hier  der  einwand  jedem  in  den  sinn:  wie 
kann  man  so  verschiedene  grCszen,  bald  kurze  bald  lange  verse,  ein- 
fach nach  der  zahl  messen?  darauf  könnte  ja  aber  die  antwort  sein, 
daaz,  wenn  überhaupt  der  dichter  seine  t>ätze  messen  wollla,  die  zahl 
der  vertreiben  des  einzige  maxi  war,  das  er  hatte,  abi'r  zum  schweigen 
wird  man  die  bedenken  mit  sokuem  besebeide  gewi»  nicht  biiogen, 
am  so  weniger,  als  manche  ja  behaupten  «ollen,  die  zeilenaWuung 
m  den  lyrischen  partim  habe  für  den  dichter  sehr  wenig  auf  sich 
gehabt;  im  gründe  tbfite  man  am  besten  und  käme  der  ursprüng- 
lichen art,  diese  masze  zo  schreiben  and  zu  behandeln,  am  nächsten, 
■eun  man  si«  immer  hinter  einander  weg  schriebe,  »o  weit  jedesmal 
die  breite  des  papierg  reichte. 

Aber  sehen  wir  nun  den  kommos  der  Eumeniden  778  ff.  an, 
wo  derselbe  mulische  satz  778  ff.  lü)  Öeot  veüJTepoi  81)7  ff.  wiederholt 
wird  und  beide  male  13  (Weil  meint  14)  trimeter  folgen,  also  die  zahl 
dar  trimeter  ist  dem  dichter  bewust;  es  verschlägt  ihm  offenbar  nichts, 
in  diese  zahl  hineinzudichten ,  die  spanischen  Stiefel  einer  strengen 
ioTin,  von  denen  so  viel  geredet  wird,  anznlegen.  sollte  er  nun  wirk- 
lich nicht  gewußt  haben,  wie  viel  zeilen  der  melische  satz  hat?  bei 
Weil  sind  es  14  reihen,  bei  Dindorf  in  den  poetae  acenici  13.  ist  es 
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nicht  merkwUrdig?  aber  es  wird  ja  auch  hier  beiszen,  lyrische  verae 
werden  nicht  gezählt,  und  wenn  auch,  bo  sind  doch  vers  und  vers 
verschiedene  grBB2en,  die  sich  nicht  nach  der  bloszen  anzabl  gleich- 


b  längere  verse,  dann  wieder  ein  auap.  bypermetron  von  8  reiben, 
gerade  wie  in  dem  ersten  setze,  nur  wohl  zu  merken,  diesmal  ist 
kein  mouometer  darunter.  aber  wii.  wichtig,  erwünscht  und  unter- 
richtend !   die  ersten  !>  trimeter  sind  variiert,  statt  des  ersten  tritt 

ein:  : 

Tic         t'ic  öbnd  7Tpoc£nTa  u,'  ämE-nrjc. 
der  zweite  trimeter  ist  belassen,  der  dritte  wieder  in  Verkürzung 

variiert  _  v-  |  Y  ItosTO  Tepuöviov  im  iräYov.  und  doeb, 

ohgleich  er  küiver  geworden  ist,  rechnet  ihn  der  dichter  unter  der 
gruppe  der  5  verse  für  voll,  ist  es  denn  hier  nicht  augenscheinlich, 
dasz  lyrische  verse  parallel  mit  trimet.ern  als  einheiten  in  reebnung 
gesetzt  sind  V  das  soll  noch  |jhitolo^ii-  sr-in.  die  mm-I  was  nicht  sehen 

Nun  haben  wir  also  hier  diese  drei  dessen  balbmeli  scher  sätte 
von  6,  8;  5,  8;  5,  8  Versen,  das  Schema  könnte  sich  ja  natürlich 
einfach  auf  dies  lied  änö  CKnvfjc  beschränken,  aber  wenn  man  nun 
so  etwas  bemerkt,  win  nachher  die  regelmässige  hilrlung  des  dialogs 
tiüP  —  b'39:  4.  2,  7  -  2.  7,  4  trimeler,  und  wahrniml .  daM  diese 
abschnitte  ju  i;i  trimeter  haben,  gerade  wie  jene  »ätze,  wie  sollte 
man  nicht  aufpassen,  ob  bier  eine  fluchtige  Zufälligkeit  uns  tarn 
besten  haben  will,  oder  oh  sich  such  hier  'ier  dicluer  dieser  ver«- 
zahlen  ebenso  put  hewust  ist  wie  in  den  baJimeli sehen  partien.  waa 
liegt  also  näher  als  nachzusehen,  wie  viel  triinetur  es  denn  sind,  die 
aul  jene  regelmäßigen  abschnitte  folgen,  es  ist  eine  auffordorong 
des  l'roirj'-tbeiiH  zu  erzählen,  und  der  berieht  der  In  636  —  686, 
52  trimeter.  das  sind  also  wirklich  4  X  13  verse.  ich  würde  mir 
nun  doch  thüriebt  vorkommen,  wenn  ich  darüber  gelacht  nnd  nicht 
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lieber  nachgesehen  hatte,  nie  die  suche  denn  sonst  steht,  ich  Bebe 
also  rurück  zum  anfange  des  Stückes,  der  prolog  bat  87  ferse,  da 
wSre  also  zunächst  keine  weitere  spar,  aber  beachten  wird  man 
doch  wobl  auch  müssen,  nie  es  mit  den  hnupt  teilen  steht,  also  ein- 
leitendes gespräcb  1—35;  fesselung  des  Prometheus  36  —  87,  dh. 
35  nnd  52  versa,  da  haben  wir  also  wieder  die  62  —  4  X  13  verse! 
und  nun  wird  uns  wohl  unheimlich  und  wir  lassen  diu  sache  lieber 
fallen  V  das  ist  ja  wohl  die  wohl  weise,  in  der  allgemeinsten  achtung 
stehende  metbode.  —  Natürlich  tritt  zugleich  immer  mein'  die  frage 
in  den  Vordergrund:  welche  trimeter  sind  denn  eigentlich  von  der 
flöte  begleitet  worden?  denn  die  respondicrendcn  trimcterpartien 
der  KOMMO>  legen  ja  die  eiuwirkung  der  gesetie  der  musik  auf  diese 
regelmSszigen  Verhältnisse  nahe,  da  ist  es  nun  wieder  erstaunlich, 
wie  unbefangen  und  selbstsicher  man  von  der  heutigen  Vortragsweise 
der  tragödien  auf  die  griechische  zeit,  zartickschlieszt,  anstatt  an  die 
Entstehung  der  griechischen  tragüdie  selbst  zu  denken,  wenn  diese 
ursprünglich  eine  reibenfolge  von  cborliedern  war,  in  denen  die 
musik  eine  mitherscheude  Stellung  hatte,  und  diese  lieder  zunächst 
durch  den  Vortrag  eines  einzelnen  schauspielere  verbunden  wurden, 
so  braucht  man  doch  nur  die  wirk  trag  unserer  Oratorien  mit  ihren 
recitaliven  sieb  vorzustellen,  nm  sich  klar  zu  machen,  dasz  ein  rein 
declamatorischer  Vortrag,  dasz  das  kahle  wort  zwischen  den  cbor- 
liedern hatte  befremden  und  erkälten  müssen,  und  dazu  kommt, 
dasz  man  ja  weisz,  welches  das  musler  dieser  solovortrttge  war;  es 
waren  die  iambischen  und  trochäischen  diclitungen  des  Arcbilochos, 
von  denen  doch  jedermann  weisz,  dusz  sie  tnii  musikbegleitung  vor- 
getragen wurden,  es  hätlen  also  die  tragischen  dichter  so  eifrig  auf 
das  blosze  sprechen  der  schanspielerpartien  bedacht  gewesen  sein 
müssen,  dasz  sie  aus  jenem  vorbilde  die  rausicalir-clie  begleitung 
wegstrichen,  wie  wunderlieh  ist  es  ferner,  wie  in  oinem  mit  so  ent- 
schiedenem sinne  für  den  einfachen  und  geraden  weg  geschriebenen 
Luche,  wie  Üpliiuiftn-ns  hfi Ii nem.lt evtüm er  p~  sind,  die  frage  beant- 
wortet wird  ,  nie  denn  die  trorli;Lisdieii  t'-lrameti-v  der  iiltesten  tra- 

gödie  vorgetragen  seien,  denn  es  ist  glaubwürdig  überliefert,  dasz 
anfänglich  die  Behaue pielerscenen  in  diesem  mBsze  gedichtet  waren, 
das  noch  Iiis  in  die  lateinische  coroödie  hinein  vom  fhitenhUisei*  be- 
gleitet wurde,  diese  verse  also  sollen  in  jenen  ersten  Zeiten  blosz 
declamiert  sein;  als  man  aber  die  iambischen  trimeter  einführte,  da 
sollen  diese  als  declamatoriscbcs  masz  eingestellt,  die  trochäischen 
tetrameter  aber  wieder  die  melodramatische  Begleitung  erhalten 
bal:en,  die  sie  bei  Arcbilochos  ursprünglich  hatten.  blosn  der  vor- 
gefaszten  meinung  zu  liebe,  dasz  die  schauspietersecnen  von  vorn 
herein  hlosz  declamiert  sein  müssen!  und  dabei  ist  in  der  beband- 
lung  der  Sambischen  trimeter  und  trochäischen  tetrameter  in  den 
Persern,  wo  die  alte  anwendungsart  der  letztern  noch  vorliegt,  gar 
kein  unterschied  wahrzunehmen! 

Grössere  gruppen  von  trimetern,  die  in  der  verszabl  Überein- 
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stimmten,  hatte  man  schon  vor  meinen  beobachtungen  besonders  in 
einigen  stücken  des  Sophokles  bemerkt,  namentlich  hatte  Oeri 
diese  Untersuchung  gefördert,  wenn  wir  nun  zu  jenen  höchst  auf- 
fälligen, den  gedanken  an  Zufall  allmählich  ganz  aus  sohl  ieszenden 
erscheinungen  in  ge^ensatz  getreten  wären,  wenn  sie  sieh  nicht  ohne 
gewaltsame  Änderungen  in  die  gliederung,  auf  die  wir  geführt  wur- 
den, hatten  einfügen  lassen,  so  hatte  uns  das  stutzig  machen  können, 
so  aber  schlieszt  sich  die  kette  zur  vollen  beslütigung,  und  wenn  zb. 
Bellermann  mit  grosiar  Sorgfalt  abwägt,  ob  auch  die  verse  839  ff. 
im  letzten  monologe.  des  Aias  uneebt  sind,  oder  ob  die  anmerknng 
des  scholiasten  TaöTd  voteüecöai  tpnciv  sich  btosz  auf  841  f.  be- 
ziehen, und  wenn  er  dazu  neigt,  auch  die  beiden  ersten  zu  entfernen, 
ohne  den  formellen  und  darum  eventuell  durchschlagenden  gesiebts- 
punkt  auch  nur  mit  einem  worte  zu  berühren,  daez  dann  diese  rhesie 
des  Aias  ebenso  wie  die  vorletzte  646—692  auf  47  trimeter  kommt, 
so  halte  ich  das  für  durchaus  unmethodisch,  wenigstens  mnsteer  zu 
diesen  fragen  Stellung  nehmen. 

Ghkifekbesq  in  Pommern.  Carl  Conradt. 


4. 

ZU  DIOPHANTOS  VON  ALEXANDREIA. 

Diopbantos  widmet  seine  £>pi6nrfnKä(Dioph.opera  ed.Tannery  I 
s.  2)  einem  sonst  unbekannten  Dionyaio.- *,  dessen  eifar  für  dielösung 
arithmetischer  probleme  er  rühmt,  mb'ge  auch  der  inhalt  seines 
Werkes,  das  in  ein  Lslicr  niibi.-Liimtf--  ^i-hii-t  einrühre,  dem  anfanger 
schwierig  erscheinen ,  so  wird  es  (fahrt  er  fort)  dir  doch  leicht  er- 
faßbar worden  bi(i  T6  ttiv  cf|V  TTpOÖuuiav  KCÜ  Tnv  tur]v  änöbeiEiv 
Taxeia  Yap  eic  nd6r]civ  dniOunia  rrpocAapoGca  bibax^v.  die  letzten 
worte  geben  offenbar  in  der  für  den  jiivi^s-chril't steiler  geeigneten 

form  ein  eitat  wieder,  this  riwa  gelautet-  haben  mag: 
xaxeTa  ö'  eic  udenciv  f)  irpoSunta 
biöaxnv  ye  TrpocAajloüca. 
TrpoÖuuio  sagt  Diophantos  an  erster  stelle,  dann,  vielleicht  um  mit 
dem  ausdrucke  zu  wechseln,  £m6ouia;  doch  ist  auch  die  möglicb- 

keit  offen  zu  lassen ,  das?,  der  senar  auf  f)  'in6uuia  ausgegangen  ist. 
wie  der  zweite  senar  vollständig  gelautet  bat,  wird  so  lange  im 
dunkeln  bleiben,  bis  etwa  die  verse  auch  anderswo  aufgefunden 
werden,  dem  einfachen  tenor  des  sprudies  wtlnli;  etwa  angemessen 
sein:  biooxr|v  re  irpocAaßoOca  Kai  irapaiveav. 

*  sicherlich  ist  es  nicht  .ler  heilige  Dionysius,  bischof  von  Alexsndrei» 
217-261/6,  pewoaeD,  wie  Tannory  'sur  la  religion  doa  deriüers  rnnthd- 
maticiens  da  IVitiquiiij',  extrait  ilsa  unnalö  ile  pliilosciptaie  cbre'tienne, 
s.  13  vermutet. 

Dbebden.  FaiBDKiOH  Hdltsch. 
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5. 

EINE  NÄ BERÜSGSREC HNTJNG  DER  ALTEN  POLIOR- 
KETIKER. 

Polybios  IX  12  ff.  zahlt  unter  Jen  fächern,  welche  der  strategu 
und  takliker  aus  den  gebieten  der  astronomie  und  geoinetrie  sich 
aneignen  müsse,  anch  die  Otujpfa  TKpi  Tf^c  tujv  icX.iu:äKwv  cunne- 
Tplac  auf  (IX  19,  5—9).  wenn  die  böho  der  mauern  der  belagerten 
Stadt  durch  die  meldung  eines  ihrer  bewobner  bekannt  sei,  so  wisse 
man  zugleich,  auf  welche  liingv  die  beim  stürme  zu  verwendenden 
leitern  zu  bemessen  sind,  denn  diese  müsse  bich  zur  höhe  der  mauern 
reichlich  wie  6  :  5  verhalten:  oTujv  TÖp  äv  bäca  tivü"jv  etvai  cufi- 
flaivn  tö  toO  Ttixouc  üiyoc,  toioütujv  bwbera  berjcei  täc  kAiucikcic 
btnuifciErv  üirtSpxtlV. '  um  dann  die  leitern  in  der  fClr  die  stürmenden 
günstigsten  neigung  anzulegen,  habe  man  das  untere  ende  jeder 
leiter  in  balb  so  grosser  entfernung  von  der  mauer  niederzusetzen, 
als  die  lange  der  leiter  beträgt.*  wenn  jedoch  aus  der  belagerton 

'  in  otmv  tiviBv  —  toioiItujv  ist  ncftßlüv,  dh.  in  diesem  falle 
'llogeneinheiten',  zu  erganzen,  doch  braacht  darunter,  in  streng  loeo- 
retiiehem  ginne,  nicht  ein  bestimmte!  masz  des  alltäglichen  gtibrauches 
verstanden  in  werden,  sondern  es  ist  genau  jene  grüsze  gemeint,  welche 
fünfmal  vervielfältigt  die  hoho  der  mauer  ergibt,  in  der  präzis  waren 
die«  natürlich  ganze  fusi  oder  ^nnze  eilen,  nicht  solche  grünen,  die 
«Iws  nach  daktylen  oder  nach  kleinern  teilen  bemessen  wurden. 
'  Venn  Poljbios  hier  nicht  genau  die  fornieln  einer  mathematischen 
dirstelluug  anwendet,  gondern  ausdrücke  und  Wendungen  wühlt,  die  den 
iic  h  verhall ,  in  der  voraussetaung  dasi  der  kundige  das  nähere  schon 
verstehen  werde,  nur  entfernt  andeuten,  so  folgt  er  einem  auch  sonst  bei 
den  allen  Schriftstellern,  besonders  bei  den  phil0SO|ihen  linii  lüslnrikern, 
tu  lieobnchtendeu  gebrauche,  da  galt  niclit  für  elegant,  die  starren 
aitbematincben  formein  in  den  kunstvollen  etil  einzufügen;  auch  tag 
ei  durchaus  nicht  in  der  absieht  unkundige  Uber  mathematische  oder 
1«hniiche  dinge  in  belehren;  nur  nndeiHutisen  und  iinnähernde  erklll- 
raogen  gestattete  man  sich,  so  bedeute  drroßade  IX  19,7  den  abstand 
dei  untern  ende«  rter  an  die  minor  unzulepumlen  Ititor  vmi  dem  fusao 
der  msuer  (vgl.  Raieke  anlmadv.  ad  Graec.  auet.  IV  471.  491,  Scbweig- 
kSneer  au  VIII  0,  4.  IX  lfl,  7).  dieser  abstand  betontet  also,  geu 
netrisch  betrachtet,  die  kleiner»  kalhete  des  rechtwinkligen  dreiecke, 
denen  gräszere  kathete  durch  die  höhe  der  mauer  und  dessen  hypo- 
■enose  durch  die  au  die  mauer  angelegte  leiter  dargestellt  wird,  dem- 
nach würde  statt  TO.V  dnößaciv  Tf|t  Kabjanoc  .  .  rjulcfiav  flvat  bcr|CCi 
Tf|c  »XiuoKOt  der  genauere  susdruok  (den  der  Schriftsteller  —  wie  go- 
»?t  —  absichtlich  vermicdi>n  bat)  etwa  lauten  tö  toü  k*tuj  uepoue 

KMutncoc  rrpöc  tö  Tfixot  tutEcrrpa  rjuicu  (Tvm  OErjCCi  toO  Tfjt  kM- 
uiiüDuc.  in  Ühnlieticr  weis«  sind  die  in  der  mitte  dieses  Satzes 
eingefügten  Worte  irpot  x^v  tüiv  ävaßaivövTujv  cuMftTpiav  aufzufassen 
>ls  eine  freiere  Wendung  statt  des  eigentlichen  ausdruclies  'um  die  für 
die  stürmenden  geeignete  neigung  der  leiter  gegen  die  mauer  bin  zu 
(«»innen',  also  griechisch  etwa  npöc  tö  xf|v  veOCW  Ti]C  kMmukoc  cüji- 
WTpov  ttvoi  Tt)  tüiv  dvaßatvövrtuv  xprjcei.  der  Vorschlag  Campos 
OBrrtpiav  statt  cuMMETpiav  la  lesen  (Polybios  geseh.  übersetit  usw. 
i.  519)  bedarf  kaum  einer  Widerlegung,  ein  feldlierr,  der  seine  soldateu 
MnbOcl,,,  für  iliti.  phU«1,  1SBJ  hfl.  1.  4 
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Heron  ntpi  oiönTpox 


n  der  steine,  wie  VIII  37,  1)  v.u  measen 
lHuer  heran  zukommen ,  so  sei  nach  einem 
verfahren,  dessen  fassung  nur  mit  nhüniie- 
,us  den  Worten  des  Poljbios  wieder  her- 

töc  üyouc  tö  (i^refloc  tüjv  upöc  öpeäc 
!voic  eitmtboic  Xanßöveiv. ' 
naeli  ganz  dieselbe  aufgäbe,  wie  «ie  bei 


.nif  iLiniert  ähnliche  d 
lies  ilpm  beobachter 
probl.  3  (tap.  8)  bera 
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cr)(i£iou  öpuju^vou  €Öp€iv  Tf[V  öti'  aÖTOÖ  käGctov  cVro^iEvtiv 
Im  To  in'  f|jjiiv  ^KßoXXöpfvov  ^ninebov  napdXXr|\ov  Tip  öpiCovTi, 
uri  irpocerficavia  Tip  öpiu^vuj  crnjEdn. 

Hcron  folgt  liier  dem  strengen  mathematischen  Sprachgebrauch« 
des  dritten  bis  zweiten  jh.  vor  Gh.;  Polybios  gibt  die  von  den  teeb- 
niliern  seines  Zeitalters,  besonders  von  den  Schriftstellern  Uber  be- 
lagerungskimst,  gewühlte  ftissting  wieder,  und  weil  dies  eine  regul 
der  präzis,  keine  mathematische  form s' I  im  eigentlichen  einno  war 
(vgl.  anm.  1  f.),  bat  er  sich  auch  nicht  gescheut  sie  in  seine  darstel- 
lt^ aufzunehmen,  für  die  redeweise  der  teefaniker  ist  charak- 
teristisch der  ausdruck  Xapßüvciv  üipouc  tivöc  tö  iiiftBoz1,  wofür, 
wie  aus  einer  andern  stell«  des  Polybios  hervorgeht',  auch  äva\cuj- 
pävtiv  n  'die  höhe  eines  gegf-nstnudes  aufnehmen'  gesagt  wurde, 
davon  hiesz  dann  ein  instrutnent,  mit  dessen  hilfe  die  höhen  weit 
entfernter  gegenstände,  besonders  der  gestirce ,  bestimmt  wurden, 
dvdXr|p(ia-  der  astronom  Ptolcmoicw  hat  darüber  eine  schritt  ver- 
laszt,  die  wenigstens  zum  grossem  teile  in  der  lateinischen  Uber- 
ietiung  Wilhelms  von  iloerbeb  erhalten  int,  wozu  neuerdings  noch 
fragmente  des  griechischen  teste»  gekommen  sind.'  allein  schon 
tun  etwa  zwei  Jahrhunderte  früher  bat  der  alcsnndrinischt!  matbe- 
roaliker  Diodoros  unter  dem  titel  äväXnpua  üüer  denselben  gegen- 
ständ gehandelt  und  in  diesem  werke  wahrscheinlich  gezeigt.,  wie 
man  fOr  jeden  ort  der  bewohnten  erde  und  fUr  jede  jahreszeit  die 
kreise  nnd  deren  teile  graphisch  feststellen  könne,  welche  dem  schein- 
baren tageslaufe  der  sonne  entsprechen,  womit  zugleich  die  con- 
struclion  der  Sonnenuhren  wissenschaftlich  begründet  war.' 


1  ativh  in  der  lies  Überkommenen  Bearbeitung  der  Heroniechen 
lehrift  irepl  Olörnpac  (vgl.  nnm.  Hl  unterscheiden  sich  deutlich  die 
verba  des  streng  mathematischen  Sprachgebrauches  (iiplcxew  und 
itapfecfiai  von  den  der  pt:<\\*  :iiigi-1jiirii:.-n  imsiIrFicktn  Xuftiiv  6tä- 
(Ttjuu  st.  -'(J!i.  Jlfi  ;iu  r.vci-i  mit  öXXujc  ln-zfichiitt-ci  iii«:it!i;u  zu  mp.  lu), 
TOTnpoO  jrActTOt  XaBtlv  s  ÜIO,  ipOTpOTlK  TO  ßäfloc  kußtlv  228,  dirocTf|- 
uara  Haußdvciv  -i'jG,  änoXaßf Iv  oidcinua  ihi.  -.'56.  358.  ■  VIII  S7,  3 
itpocavuXußujv  ö  MdpKoc  TO  Ttixoc  naS'  ö  jiepoc  fjv  TuneivÖTfpov. 

"  ■  -.jl-rn  Mt-Lis  ,1t  ^iml-Tiünal-'  vuli  !I.:ili.-ri; .  ubis.  i.nt  Bfs«li.  ,l.:r  srirLlli. 
hft.  7  (suppl.  zum  JOo  jahrg.  der  zs.  für  math.  und  phvsik)  s.  1  ff. 
vgl.  Kanffmnnn  in  Paulv-WisBowns  realr-m-yelup.  unter  annlemma, 
Holtsch  in  Berliner  philo).  wochenscltr.  lS'Jfi  s.  718  ff.  "von  dem 
tvdXrjupa  des  Diodoros  bat  man  zuerst  kcmiinia  durcli  Pappos  ituvaT. 
IV  40  s.  248  Hu.)  erlangt,  dar,  wie  er  kurz  berichtet,  dazu  einen  im- 
mentar  verfaul  nnd  darin  ua.  über  die  dreiteilung  des  winkcltt  gehan- 
delt hat.  eine  wertvolle  nuii^  Bbar  dieselbe  lebrift  des  Diodoros  ist 
bijher  versteckt  gewesen  in  des  Prokloa  OiroTöiruJCit:  TÜlv  dcTpovo- 
imüiv  ttnoeiceuiv,  bd.  IV  s.  103  der  »usg.  d^s  Piulem.  von  Halmu: 
«pl  SS  t\\lou  toIc  piv  fvujpoviKok  (holt  Kai  npic  tf|v  toütou  upalpav 
t4v  aüTöv  fxciv  Xotov  ti^v  rf|v  6v  Kai  irpoc  dirXavf).  -iroioOvxai 
M  ToiaÜTr|v  Cirröetciv  ol  r4  dvaAr|H)iaia  rtplDro  Ypdnjuvrte ,  ificnep  6 
üiotuipoc.  Hernach  habe.1  die  in  der  anfertiping  von  Sonnenuhren 
und  in  der  gamen  TvuiuoviKf]  Heujptä  (l'i,JJ(n.i  svnne.  VIII  IU26,  1. 
1010,  I,  Proklos  In  I  Eucl.  elcm.  lihr.  11.  i' rin.il.;  buwjinil.ul.  ii  diu 
erde  im  Verhältnis  zu  der  grossen  Sphäre  der  sonnenbnhn  nur  als  pnnkt 
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Doch  wir  kebren  zu  den  Anweisungen  des  Polybios  Ober  die 
länge  und  den  abstand  der  Sturmleitern  zurück,  gegeben  ist,  sei  ob 
durch  meidung  eines  bewobners  der  Stadt,  sei  es  durch  triangulation 
von  anszen  her,  die  höhe  der  mauer  an  der  vom  belagerer  auszu- 
wählenden geeigneten  stelle,  dort  musz  der  boden  möglichst  eben 
sein  ;  besonders  darf  in  nächster  nahe  der  mauern  kein  erhebliches 
hindernis  entgegenstehen,  findet  Rieh  dort,  ebener  boden,  so  ist  von 
einem  nahe  bei  der  mauer  zu  setzenden  punkte  aus  eine  rechtwinklig 
nacb  dem  fusze  der  mauer  hinlaufende  gerade  zu  denken,  diese  bildet 
dann  den  schenkel  eines  rechten  Winkels,  dessen  anderer  schenke! 
vom  fusze  der  mauer  bis  zur  brüstung  emporlBuft.  sollte  aber  ein 
graben  an  jener  stelle  sich  finden ,  so  ist  dessen  tiefe  durch  nächt- 
liches auskundschaften  zu  messen'  und  der  so  ermittelte  betrag  zu 
der  mauerhShe  zu  addieren;  also  wird  auch  dann  von  dem  punkte 
aus,  wo  die  leitet  auf  den  boditn  des  grahens  hingestellt  wurden  soll, 
bis  zur  verticallinie  der  mauer  der  schenke!  eines  rechten  winkels 
zu  denken  sein,  endlich  soll  die  lange  der  leiter  zur  hohe  der  mauar 
sich  reichlich  wie  6  ;  5  verhalten  und  der  abstand  des  futzea  der 
leiter  von  der  mauer  die  bälfte  der  leiteilünge  betragen. 

Denken  wir  uns  nun  die  leiter  an  die  mauer  angelegt  und  sehen 
zunächst  von  jenem  zusatze  oauuXüjv  (s.  49)  ab,  so  erhalten  wir  ein 


gesetzt  (voraus  die  für  diese  ditrfplin  wichtige  folgerung  sich  ergab, 
daaz  die  nuf  verschieden e  punkte  der  erdol'crÜiieho  iu  gleicher  zeit 
nilftreffenden  Sonnenstrahlen  nh  parallel  zu  einander  angesehen  werdi-n 
können),  diese  hypotheao  gehe,  wie  Proklos  hinzufügt,  von  denen  aus, 
die  zuerst,  wie  Diodoroe,  Schriften  outer  dem  Ittel  dvfUr|Uiia  (dh.  auf- 

also  zur  zuuft  der  rvuipavucoi  gehört,  ja  er  hat  unter  ihnen  einen  her- 
vorragenden platz  eingenommen,  wie  das  epigramm  der  anthologio 
XIV  139  zeigt:  TViuuovixdiv  AiöStup«  uifa  Kieoc,  «lirt  jjoi  iliprjv,  |  I^vEk' 
dir'  dvroXlriC  noAov  i|Xoto  xputea  KÜxia  |  litXiou  usw.  (diese  versa  ge- 
liüren  der  unter  Melrud.  .tut'  Harne»  iü.erlu-fVi  ten  samlung  m  »thematischer 
epigrammc  an,  vgl,  llultseh  in  I'aiiIv-  Wi.-..>ivaH  realem'y.dtip.  u.  arithmBlica, 
s,  MOB  f.).  erwähnt  wird  ein  aoalemms,  und  zwar  TÖ  6ld  'Plilfir]C,  tv  ijj 
tTTETpä<p8u>  Kai  ö  r^ufpfjaoe  KvkXcK  6  öyoraT'le  ti+i  6KA.  Kai  toO  opllov- 
Toc  bSv  bldjjeTpOC  n  N=,  tvuiijwv  ö  OTT,  r1)  bi  toü  nuepriciou  cidytTpoc 
f|  PC  (law.  in  rlrii:!]]  iiuh.-iiiR.!  nur  nebriit  lies  AlciiinrlriinTS  Ui-ruu  Tlipi 
Siompac,  ü.  it2  Her  .-tuss,  von  Vincent  in  nötige;  et  eztraits  den  »mim- 
eerit*  XIX  dieser  anhat!;;  i-l  an  nim-  m-iiliciirlicitiiup  der  Heroiiisehuii 
schrift  etwa  zu  der  zeit,  wo  dnreh  Caesars  kalenderrefnrm  die  aleiandri- 
nische  natronumie  in  ungut,-  liLlilnup  mit.  Kf.m  k-msi,  [luuüi'u-'t  worden  (viel- 
leicht von  keinem  nniiern  al.  unserm  Dio-loms);  denn  die  bei  Vii.ecnt 
vorliegende  recension  von  irepi  btöitTpac  bildet,  wie  an  anderer  stelle 

einem  sachveratiimiig,-!,  ln-r;ti^e her  rim;^  pruM-iiie,  diu  der  ursprüng- 
lichen nehmt  fremd  waren,  liinzicpefu::!  ivurdnii.  [d;i:.z  der  tilel  der  an- 
geführten schrift  des  Prokl..,-,  OnoTiniucic  (tiielit  iinoTuTnuceit)  usw.  ge- 
lautet bat,  geht  aus  den  eignen  woricn  des  Prokloa  ao,  a.  160  hervor, 
statt  npiSta  an  der  vorher  angeführten  stelle  hat  Proklos  vielleicht 
irpdiTDi  ge  schrie  beil.] 

an  eine  rLiiwenduEi;.'  der  auign.be  bei  Heron  ittpl  OldirTpaC  14  ist 
nach  tage  der  aache  hier  uieht  zu  dotikeu. 


Digitized  Dy  Google 


FHultsch :  eine  naherungBreohniing  der  ultcn  poliorketiker.  53 


rechtwinkliges  dreieck ,  dessen  seilen ,  nach  ihrer  grflsze  geordnet, 
sich  wie  6:5:3  »erhalten  sollen,  damit  kann  nnr  eine  annabe- 
rong  gemeint  sein:  denn  in  genauer  aiisrecbnung  müsten  die  ver- 
blltnisse  (da  5  fest  bestimmt  ist)  entweder 

:  5  :  3  —  5,83  .  .  .  :  5 's  3,  oder 
6:5:  fn  =  6:5:  3,316  .  .  . 
sein,  nun  ist  es  schon  ein  auffällig  weiter  abstand,  wenn  man  au 
Bise  mauer  von  5  längeneinheiten  eine  bis  zur  höhe  der  mauer 
reichende  leiter  in  der  entfernung  von  3  längeneinheiten  einsetzt 
nnd  von  da  en  die  maoer  Bnlehnt.  die  leiter  steht  dann  zu  der  bis 
an  den  fusz  der  mauer  zu  ziehenden  borizontallinia  in  einem  winkel 
von  59  grad,  dh.  in  einer  weit  weniger  steilen  richtung,  als  man  sie 
lonst  einer  anzulehnenden  leiter  zu  geben  pflegt.10  das  war  nötig, 
damit  schon  das  gewicht  der  ersten  zwei  oder  drei  schwerbewaffneten 
krieger,  welche  vom  fusze  der  leiter  an  aufstiegen  ,  ein  fortscfaieben 
Her  leiter  durch  die  belagerten  verhinderte,  allein  noch  mehr  als 
3  längeneinheiten  werden  wir  für  den  abstand  der  leiter  nicht  an- 
nehmen dUrfen,  da  dann  der  neigungswinkel  für  die  aufsteigenden 
ig  ungünstig  werden  würde,  wir  kommen  also  auf  die  erste  reihe 
unter  den  vorher  angeführten  verhülUnszahlen  zurück,  und  es  ver- 
bleiben für  die  bjpotenuse  des  rechtwinkligen  dreieckes,  dessen 
kaibeten  5  und  3  längeneinheiten  betragen,  nnr  5,83  . .  .  langen- 
einheilen. Polybios  aber  verlangt  nach  der  Vorschrift  der  poliorke- 
tiker  eine  leiterlange  von  reichlich  6  llingeneinheiten.  gani  mit 
recht :  denn  die  leiter  soll  nicht  so  bemessen  sein,  dasz,  wenn  sie  an- 
gelegt ist,  ihr  oberes  ende  gerade  noch  an  die  obere  mauerlinie  heran- 
reicht,  sondern  sie  soll  noch  ein  wenig  darüber  hinausragen,  um 
lieberer  aufzuliegen  und  zugleich  den  stürmenden  den  absprang  auf 
die  mauer  zu  erleichtern,  in  diesem  sinne  sagt  Polybios  VIII  6,  9 
bei  der  besebreibung  der  sambyken:  indv  t>k  npocepeicaVT«  (ttjv 
xXiuaKa)  {irtepbeEioi  y^viuviai  toü  Ttlxouc,  'wenn  sie  die  leiter 
angelegt  haben  und  auf  dieser  Uber  die  höhe  der  mauer  hinaus- 
gekommen sind'." 

10  setzt  man  zb.  die  höbe  der  mauer  =  10  und  den  untern  nh- 

finem  winkel  von  73°  geneigt  Bein,    es  kann  aber  täglich  beobachtet 

ihre  Ersteigung  dem   darin    geübten  '"   so  anch 

Ihs  level'of  tlie  lop  of  tho  wall',  rlnge^en  ist  nicht  einzuwenden,  daez 
kan  vorher  $  1  dieselbe  leiter  mit  den  Worten  KXfu.aKa  .  .  tiaXfiäcavree 
öct"  iE  duopdctUJC  koOu/ij  TEVEcOai  Tili  Tdxd  beoelinuben  wird,  die 
Iciler  «oll  bc-  lang  sein,  dasz  Bie,  wenn  nn  die  mauer  angelegt,  die 
tiähe  derselben  erreicht,  in  diesem  »wecke  muste  Bie  schon  mehr  »Ii 
feoüt|if|c  ti+i  tc(xei  Bein  (hIbo  noch  hier  ein  nicht  stren?  mathematischer, 
in  zuiammeuhange  aber  wohl  verstlinrllidi.T  juiHilrudi).  das  §  8  er- 
wähnte Berüflt,  das  in  dienern  besondern  falle  am  ubetn  ende  der  leiter 
angebracht  war,  ist  zur  bähe  du  r  selben  bin  tum  rechnen. 
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So  bat  die  praxis  der  allen  poliorketiker  in  diesem  einen  falle, 
und  ähnlich  euch  bei  andern  anlassen  ",  ganz  vortreffliche  näberungs- 
werte  aufgestellt,  die  Pythagoreische  Ibcorie  von  den  seilen  des 
rechtwinkligen  dreiecks  und  insbesondere  die  regeln  über  die  drei- 
ecke,  deren  selten  durch  ganze  zahlen  sieb  ausdrücken  lassen,  dh. 
über  quadratxnhlen,  welche  gleich  der  summe  zweier  quadrale  sind, 
waren  ihnen  wohlbekannt.  "  die  Stilen  des  Pyihagoroischen  normal 
dreiecks  verhalten  sich  wie  3:4;  5;  dagegen  war  ein  seitenverbBlt- 
niB  wie  3:5:6  unvereinbar  mit  der  fordenmg,  dasz  das  so  ge- 
hildete  dreieck  rechtwinklig  sei.  wenn  nun  die  poliorkeliker,  deren 
Vorschriften  über  die  anfertigung  von  Sturmleitern  Polybios  uns  er- 
halten hat,  die  noch  mehr  abweichende  reibe  '3  zu  5  zu  reichlich  6? 
verlangten,  so  wüsten  sie  recht  wohl,  dasz  zu  einem  rechtwinkligen 
dreieck  mit  den  katbeten  von  3  und  5  längeneinh eilen  eine  bypo- 
lenuse  von  rund  5'/s  liingeneinbeiten  gehört,  und  diesem  werte 
liesien  sie  seine  volle  theoretische  gültigkeit. ;  allein  die praiis lehrte 
sie,  dasz  die  in  der  richtung  eben  dieser  hynoteimso  anzulegende 
leiter  nicht  etwas  weniger  als  6,  sondern  reichlich  6  iHngenoinheiten 
haben  müsse. 

Das  möge  zum  ecblusz  noch  durch  ein  beispiel  verdeutlicht 
werden,  wobei  wir  den  griechischen  fusz  (u  rund  0,3  m  ansetzen, 
die  mauern  der  belagerten  Stadt  sollen  eine  höbe  von  30  fusz  =  9  m 
gehabt  haben,  dann  war  von  den  den  Sturmangriff  leitenden  in- 
genieuren,  wenn  sio  der  mauer  sich  näherten,  ein  abstand  von 
18  fusz  =  7  schritt,  sei  es  durch  schnelles  au^ebralen,  sei  es  durch 
abschfltzung  (was  für  ein  geübtes  ange  uieht  /u  schwierig  war),  za 
best.ironjen.  in  dieser  entl'crnung  wurden  die  Intern  angelegt,  deren 
langi-,  ent.piechtiud  der  iniwerbolre,  ni  37  bi-  W  hl*/,  !>e  meinen  war. 
da  die  hypotenuse  des  rechtwinkligen  dreiecks  mit  den  katheten  18 
und  30  noch  nicht  ganz  35  fusz  niisit,  so  ragte  die  leiler  noch  nahezu 
3  fu^z  =  0,9  m  über  die  mauer  hinaus,  und  das  genügte  um  den 
stürmenden  einen  sichern  obsprung  auf  die  brBstung  der  mauer  zu 
ermöglichen. 

"  rtii»  Hilf  ilcr  Jms/.ii:  Illing  Hill  kill,  ifcwur/i-lii  ln'n:bi.-]i>leii  !ii|-.ret:1i- 
nun(rcTi  in  Herons  fteXoirOiMd  und  die  daraus  geschöpften  anweiHnng'on 
bei  Vitruvin»  haba  Ich  in  diesen  Jahrb.  1876  s.  264  ff.,  ferner  die  Ähn- 
lidi.'H  Hii-red,i],,l):'iTl  hi  ]'luU,r.--  (;i]X"ViKr'|  [OVTIiEk  in:  liU.  cucitnillil.  IS'.U 
4.  £16  erklärt,  vgl.  nach  Fnnly-Wisson-ns  rcaltn.'Vclop.  u.  arilbinetica 
§  17.  "  eitn'  iiluTsii-ht  iil.er  die  li.-iau.llinie  .-i-v.!'  (.-■■!■  ist«  <\er  un- 
bestimmten mmlytik  dnreh  .Ii.'  kriechen  habe  ich  in  Patily  Wiasown« 
reslencyclop.  ii.  «rilhmelic*  §  35  f.  gegeben,  was  Pytbagoras,  Pluton  und 
Eukleiites  über  die  ganzi»lilig>'it  Imhuj-t  ilor  inibentinimten  gleichuog 
**  +  y'  *"  z>  crmitloli  Latten,  war  zn  rolybius'  Zeiten  ein  gcmeingnt 
aller,  die  in  der  mathematik  über  die  Braten  elemeote  hin aasge kommen 

Dresden.  Fribdrich  Htjltbob. 
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6. 

DIE  ARV  ALBRÜDER. 

Der  kürzlich  erschienene  4e  balbband  der  neuen  bearbeitnng 
von  Paulys  real  -encyclopädie  entbült  einen  artikel  Wissowas  Uber 
die  Arvales  fratrcs.  nach  vornnstellung  der  bekannten  erklärung 
Varros  de  l.  Lat.  V  85  fratres  Arvalfs  dicii  qui  saira  publica  faaunt 
pnpterea  vi  frttges  ferant  arva,  a  ferenda  et  arvis  fralres  arvales 
dicti;  sunt  qui  a  fralria  dixerunt:  fratria  est  Graecum  vocabulum 
partis  hominum,  ut  Neapoli  dium  nunr  heiszt  es  dann  weiter:  'das 
auffallendste  war  dem  Varro,  wie  uns,  die  beieielinung  der  priesler 
als  brüder,  die  in  der  römischen  sacralordnung  ganz  vereinzelt  da- 
stelL'  'wenn  Varro  in  der  Verzweiflung  zu  der  tollen  etymologie 
fralres  a  ferenda  griff  und  andere  an  einen  Zusammenhang  mit 
<pparpia  dachten,  fand  unter  Tiberius  der  hilf  i  sehe  jurist  Masurins 
Sabinus  eine  viel  elegantere  erklärung  des  b  rüder  namens  (Gellius 
VII  7,  fi.  Plinius  XVIII  6;  vgl.  Fulgentius  de  abstrus,  serm.  e.  S60 
Merc.):  anknüpfend  an  die  jüngere  version  der  Acea-Lftrentia-fabel 
wnste  er  zu  erzählen,  dasz  Romulus,  nachdem  seine  nahrmntter  Aeea 
L&rentia  einen  ihrer  zwölf  söhne  durch  den  tod  verloren  hatte,  an 
dessen  stelle  getreten  sei  und  mit  seinen  milehbrUdem  zusammen 
du  collegium  der  zwölf  ackerbriider  gebildet  habe,  diese  bypotbese, 
welche  Em.  Hoffmann  -die  Arvalbröder»  (Breslau  1858)  nnter 
völliger  verkennung  ihres  wahren  Charakters  als  vermeintlich  ur- 
»lle  sage  zur  grundlage  seiner  geradezu  bodenlos  willkür- 
lichen conetrnetion  (ähnlich  auch  EBaehrens  jabrb.  f.  philol. 
CXXXI  1885  s.  785  ff.)  über  die  fralres  Anales  genommen  bat, 
krinnti'  nur  entstehen  zu  einer  zeit,  wo  der  kaiser  als  neuer  Romulus 
selbst  regeliuHszig  den  Arvalp  riestern  angehörte  und  sieh  in  diesem 
vornehmen  collegium  mit  den  ersten  seines  hofes  ftls  «brtidern»  um- 
gab; in  die  zeit  des  Romulus  werden  die  Verhältnisse  zurück- 
gespiegelt, unter  denen  die  priestersebaft  der  fralres  Arvales  in  der 
H-:crzeit  b«;-tand.' 

Das  also  soll  der  wahre  von  mir  so  völlig  verkannte  charakter 
der 'bypotheBe'  des  Sabinus  sein :  eine  upeicliel lecker i-che  erdichtung 
mm  Mtzel  der  eitelkeit  der  hohen  bersebaften  im  Arval-collegium. 
für  den  'höfischen'  charakter  des  armen,  von  seinen  Zuhörern  unter- 
rtUtiten  und  als  gründer  einer  neuen  rechts  schule  hochgeehrten 
Sabinas  liegt  zwar  kein  anderer  beweis  vor,  als  dusz  ihm  Tiberius 
d»s  jus  respondendi  verlieh ;  aber  Wissowa  musz  das  eben  besser 
wissen,  in  den  citalen  insbesondere  aus  den  fasti  erweist  sich  zwar 
Sabinus  als  ein  in  Sachen  des  caltus  wohl  unterrichteter  gewährs- 
mann;  aber  in  der  frage  über  die  grtlndung  der  ArvnlbrUder  bat  er 
sich  einer  niedrigen  falscbung  schuldig  gemacht,  diese  fälschung 
ffinsi  aber  billig  in  erstaunen  setzen,  wenn  er,  um  den  Arvalen 
tuien  illustren  Ursprung  zu  geben,  schlechthin  den  Romulus  zu 


EHoffmftnn:  die  Arvalbrflder. 


ier  Überlieferung  Uber  den  ur- 
a  gehabt:  dasz  er  aber  es  hatte 
der  Stiftung  der  priesterschaft 
ie  nur  ab  gattin  des  Fsustulus 


das  übersteigt  doch  wob)  das  uiasz  des 
i  nicht  zuerst  diesen  uiytbus  über  den  ur- 
tragen  hat,  gebt  doeb  wohl  aus  der  art  der 
vor:  sed  Sabinus  Masurius  . .  secutus  qvos- 
.  dicit,  —  und  w  enn  des  Sabinus  jüngerer 
sich  so  bauEg  auf  den  gelehrten  Juristen 
e  diesen  zu  nennen,  gleichfalls  die  einrieb- 
•otes  auf  Bomuius  und  die  Acca-Larentia- 
und  dies  ebenso  als  thatsaebu  vorträgt 
wie  die  cultreinrich'lungen  des  Nuroa  (ebd.  §  7.  8),  so  folgt  daraus 
doch  wohl ,  dasz  wir  es  nicht  mit  einer  nagelneuen  erfindnng  des 
Sabinus,  sondern  mit  einer  auch  anderweit  bestätigten  Überliefe- 
rung zu  than  haben. 

Wenn  Varro  diese  Überlieferung  nicht  zu  kennen  scheint,  so 
darf  nicht  Uberseben  werden,  dasz  er  bei  der  deutung  der  götter  und 
der  culte  den  mythen  absichtlich  aus  dem  wege  gebt  ,  und  wie  er 
den  göttern  von  seinem  stoisch  pbysicaliscben  Standpunkt  aus  und 
mit  biife  der  etymologie  ihren  Wirkungskreis  zuweist ,  so  bestimmt 
er  auch  in  dem  abschnitte  suines  Werkes  de  I.  Lot.  'qvemadmodum 
vocabula  cssent  imposita  rebus'  (V  1)  das  wesen  der  p  riestert  Omer 
missthliehzlich  auf  gnmd  ihres*  namens:  sacerdotes  universi  a  sacris 
dicti  (V  83).  so  drängt  sieh  denn  auch  der  verdaebt  auf,  dasz  er 
nur  um  dem  mythus  von  Acca  Larentia  und  ihren  söhnen,  den 
fralres  dos  Bomuius,  auszuweichen,  zu  der  'tollen'  etymologie 
a  ferenda  et  arvis  fralres  arvaks  dicti  griff  und  als  notbebelf  auch 
das  griechische  mporrpia  heranzog,  einen  schlagenden  beweis  dafür, 
das?,  Varro  mit  absichtlicher  ignorierung  vorhandener  Überliefe- 
rungen sich  in  der  auBdeutung  der  namen  von  pries  terBchaften  ge- 
fällt, bietet  no.  gleich  der  unmittelbar  folgende  satz:  sodales  Tüii 
dicti  [ab  avibus  litiantibus,}  guas  in  attguriLs  certis  observare  sdenl. 
oder  ist  es  vielleicht  uueh  eine  «rdiebtung  des  Tauitus,  wenn  dieser 
(ab  exe.  1  ö4)  berichtet,  dasz  T.  Tatius  Sabinorum  sacris  räinendis 
diu  sodales  Tüii  gestiftet  habe? 

Es  ist  also  nur  naive  unkritik,  wenn  Wissowa  und  andere  Bich 
durch  das  schweigen  Varros  für  berechtigt  erachten,  die  Arvalsage 
als  erdichtang  des  SabinuB  zu  bezeichnen,  und  auch  meine  so  'boden- 
los willkürliche  bypolhe.-e'  dürfte  vielleicht  ein  besseres  fundament 
haben  nls  die  privilegierte  am  Hainen  klebende  auT  Varro  sich 
Stützende  triviale  erklarung  der  Arvalen  als  'feldpriester'.  die  ent- 
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Scheidung  über  das  wesen  derselben  hBngt  ja  nicht  von  citalen  ub  ; 
die  acten  der  priesterscbaft  selbst  geben  so  bedeutsame  dnten  in 
absiebt  auf  ort,  zeit  und  art  des  cultus,  dasz  man  eich  absichtlich 
gegen  die  daraus  folgenden  consequenzen  verschlieszen  muaz,  nm  in 
den  ArvalbrDdern  noch  feldpriester  finden  zu  können. 

Dm  nicht  meine  alte  zwar  vornehm  ignorierte,  aber  nicht  wider- 
legte abhandlung  zu  wiederholen ,  begnüge  ich  mich  hier  mit  einem 
iurzen  hin  weis  auf  die  zur  Entscheidung  stehenden  fragen. 

Die  frage,  wie  ein  für  den  segen  des  feldbaus  bestimmter  in 
die  älteste  zeit  zurück  reichender  cultus  auf  das  rechte  ufer  des  Tiber 
verlegt  sein  konnte,  wo  diu  Römer  nicht  nur  zu  anfang  der  königs- 
zeit,  sondern  noch  zu  anfang  der  republik  gar  kein  terrain  auszer 
dem  befestigten  Janicnlum  beaaszen,  diese  frage,  die  allein  schon 
entscheidend  sein  rnüste  für  die  bedeuhing  des  priestertums,  existiert 
nicht  fOr  die  Vertreter  der  herkömmlichen  ansiebt  und  so  auch  nicht 
für  Wissowa.  die  annähme  etwa,  dasz  erst  später  der  dea-dia- cultus 
in  den  hain  am  fünften  meilenstein  der  via  Campana  sei  verlegt  wor- 
den, bedarf  bei  dem  scrupnlöaen  cotiMTVali-itm*  dt  r  Kömer  in  Sachen 
des  cultus  und  speciell  der  cultlocale  keiner  Widerlegung. 

Und  wie  steht  es  mit  der  festzeit?  daaz  ein  biltfest  in  der 
zweiten  hStfte  oder  gar  ende  mai  für  einen  wichtigen  teil  der  halm- 
frflehte  zu  spät  komme,  darauf  habe  ich  schon  in  meinen  'Arval- 
btüdern'  s.  7,  20  hingewiesen;  ebenso  darauf,  daaz  Ptinius  XVIII 
284  ff.,  der  von  der  naturbeobachtung  der  alten  rühmt,  dasz  sie 
richtig  die  drei  zeilpunkte  herausgefunden  und  i\i  festlagen  gemacht 
habe,  an  denen  man  für  die  feldfiüclite  in  sorge  sein  müsse  (Kubi- 
galien  am  25  april,  Floralien  28  april,  Tinalien  23  april),  das  Arval- 
fest  Ubergebt,  obwohl  er  in  demselben  buche  von  der  gründung  des 
collegiums  berichtet  hatte,  nach  Wissowa  freilich  (sp.  1473)  soll 
das  jahresfest  der  Arvalen  'die  reihe  der  für  das  gedeihen  der  feld- 
frucht  gefeierten  frühlingsfesto  —  Fordicidia,  Cerialia,  Robigalia, 
dazu  wahrscheinlich  ein  alt«  Florafust  —  abgeschlossen  haben'; 
dann  muaz  man  aber  fragen,  warum  nicht  gleich  diesen  angeblich 
dem  fruebbtand  geltenden  festen  auch  dus  dea-dia-i'est  der  Arvalen 
auf  einen  fest  bestimmten  tag  fiel,  warum  es  zu  den  feriae  coneep- 
tivae  gehörte  nnd  in  seinem  ansatze  jähr  um  jähr  am  zehn  tage 
differierte?  über  dicte  Schwierigkeit  meint  Wissowa  (sp.  1473)  sich 
mit  der  phrase  hinweghelfen  zu  können,  dasz  das  Arvalfest  'wie 
viele  der  vom  stände  der  feldarbeit  abhängigen  feste  seit  alter  zeit 
ein  wandellest  gewesen  sei';  dasz  aber  bei  der  stets  anfang  januar 
erfolgenden  coneeption  des  festes  der  'stand  der  feldarbeit1  eben 
nicht  in  betracht  kommen  konnte,  diesen  Widerspruch  übergeht  er 
mit  stillschweigen. 

Was  endlich  den  cultus  selbst,  das  ceremoniell  der  festfoier  be- 
trifft, so  entbehrt  dasselbe  jeglicher  beziehung  zum  ackerbau.  von 
den  drei  festlagen  werden  der  erste  und  letzte  im  hause  des  inagiater 
oder  seines  Stellvertreters  mit  opfern  und  schmaus  begangen,  die 
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feier  aber  des  dazwischen  liegenden  hauptfestlages  findet  nicht,  wie 
man  erwarten  müste,  auf  freiem  felde  inmitten  der  zum  teil  schon 
schnittreifen  saaten  statt1,  aondern  in  einem  für  die  profanen  vcr- 
rchlossenen  haine,  und  der  hauptact  des  fester,  das  abfingen  des  die 
anrufung  der  Laren,  dea  Mars  und  der  Semonen  enthaltenden  Jiedes 
vollzieht  sich  im  verschlossenen  tempel.  den  absohlusz  bilden  spiele 
in  dem  an  den  bain  anstoßenden  circus,  die  man  begreiflich  findet, 
wenn  es  sich  um  eine  punegvris  bandelte,  wlibrend  sie  schwer  ver- 
einbar mit  einem  dem  saatenstanda  geltenden  bittfeste  erscheinen 
müssen. 

Unter  den  zahlreichen  gottheiten,  denen  die  Arvalen  sowohl 
im  haine  der  gBttin  wie  im  laufe  des  Jahres  an  verschiedenen  statten 
in  Born  selbst  opfern,  fehlt  der  angebliche  saalgott  Satumus; 
gleichwohl  soll  das  collegium  gerade  zu  ihm  in  enger  verbindnng 
gestanden  haben,  weil  mit  seinem  feste  das  amtsjahr  des  magister  und 
Hamen  der  Arvalen  begann,  natürlich  meint  WiBSOWB  (sp.  1472,  59) 
<iasz  'die  feldbrüderacbaft  ge  wis  in  früherer  ieit  die  Saturnalia,  das 
neujalir  ihres  collegiums,  festlich  begangen  habe,  und  wenn  dies  seit 
der  Augusteischen  reform  nicbt  mehr  geschieht,  so  ist  das  gewis 
einer  der  Hille,  n  o  mcIi  alle  h  tünche  in  das  ri!  iml  des  neu  begründeten 
collegiuras  nicht  hinüber  gerettet  haben',  die  Augusteische  reform 
—  richtiger  doch  wohl  restauration  —  soll  zwar  das  so  complicierte 
und  in  seiner  bedeutnng  längst  nicht  mehr  verstandene  ceremoniell 
des  dca-dia-ffstes  iritnct  belassen,  dag.-^cii  gerade  das  jahre.sfest  des 
hau  pt;;e  Lies  tmterdiuekt  haben!  sollte  das  nicht  auch  eine  'boden- 
los willkürliche'  bypothese  sein? 

Wenn  die  Satnrnalien  den  beginn  des  Arvaljahres  bilden,  so 
düi'f  doch  nichl  übersehen  werden,  dasz  erst  seit  dem  j.  537/2 17 
die  Saturnalien  in  den  römischen  lestkalender  aufgenommen  wurden 
und  dasi  somit  erst  seil  diesem  jähre  die  Saturnalien  als  termin  für 
den  amtsantritt  des  magister  und  Hamen  der  Arvalen  genannt  wer- 
den  konnten,  blieb  der  termin  (19  december,  Macrobius  I  10,  2) 
derselbe  und  linderte  sich  jetzt  nur  die  dem  neuen  fcstkalender  ent- 
nommene bezeichnung,  dann  kann  vordem  nur  das  mit  den  feriae 
Saiurni  zusammenfallende  brumale  fdlstitium,  entsprechend  viel- 


•  nelhslversläiidlich  niederholt  lVissmv.i  (s[i.  1478-  'Iii-  vun  Moirnnswi, 
Hentieti,  Jordan  (i.  l'rellers  rem.  myth.  1!  48»,  3)  vertretene  ansieht 
von  der  Identität  des  Arvulfestes  mit  den  Ambarvnlicii ,  boi  denen 
germli;    'Ii.'    hlsd'iiti.i],    ,!,.,■  dnr.-li   lierilniriih  i  HILL'   iles  ^ilVrliirs 

citcum  arva  dne  bedeutsame  ist,  den  heieg  für  die  identität  soll  die 
stelle  des  epitorosSors  I'.inln-i  tiilden,  p.      M. :  ambarnalts  Imtliae  dice- 

roit  AAugußtimis  ii  ii u  ij  i! i' i- im  /nilvibm  ;m  l!,  ssern  eei.  vergleicht  man 
jedoch  die  worle  des  Keslns,  auf  welche  die  glosse  des  l'aiilns  zurück- 
geht,  hei  Macrobins  III  6,  7:  amtarvolii  Aoilia  est,  ut  m"(  Pompelui  Festutt, 
gune  rei  divinae  eimsa  rircmn  arva  diiritur  ab  his,  aui  pro  friri/ibus  f nehmt, 
wo  also  von  /Varrel  als  opfernden  k o i r! rode  ist,  su  drSngt  sich  doch 
wohl  der  verdiichl  auf,  dasz  Paulus  für  ab  his  willkürlicli  u  [X]//  fra- 
tvihns  ge  letzt  habe. 
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leicht  dem  Blten  Bomiilischon  jähre,  den  anfang  oder  abscbluaz  des 
Analjnhres  gebildet  haben,  ftlr  der-  Saturnus  beziuhung  zum  Arvnl- 
cultus  fehlt  es  also  an  jedem  beweise. 

Indem  ich  mich  hier  mit  diesen  negativen  Andeutungen  be- 
gnügen musz,  verweise  ich  hinsichtlich  dos  wesens  der  Analen  auf 
meine  abhandlung.  was  bei  der  herkömmlichen  auffassung  derselben 
als  feldpriester  unerklärlich  bleibt,  ihre  bezeichnung  als  'brüder', 
die  ltge  des  dea-dia-haines  jenseit  des  Tiber  im  bereiche  der  viel- 
umetrittenen  Septem  pagi,  die  conception  und  der  wechselnde  termin 
des  jahresfestes,  das  ceremoniell  desselben  nebst  den  das  hauptfest 
abschließenden  circensiscb.cn  spielen,  endlieh  die  ehrenstellung  des 
eollegiums,  das  die  kaiser  und  die  vornehmsten  mBnner  des  Staates 
ta  seinen  mitgliedern  zahlte  —  für  all  dieses  bietet  meine  nicht  auf 
einem  citate  Varros,  sondern  nur  dem  boden  der  tbatsachen  auf- 
gebaute  'hypotbese'  die  allseitig  befriedigende  erklttrung,  wenn 
die  frairts  Arvales  ursprünglich  die  häupter  eines  durch  den  cult 
einer  gemeinsamen  mütterlichen  göttin  geeinten  gaugonossenbundes 
waren,  wie  solche  opferverbände  benachbarter  gemeinden  genug- 
sam auf  latinischem  und  tiiscischem  boden,  um  von  Griechenland 
abzusehen,  bekannt  sind. 

Wien.  Emanüel  Hoffmann. 


7. 

ZD  VERGILIÜ3  AENEIS. 

In  jahrb.  1895  s.  25  hat  EScbuhe  mit  recht  das  venistis  II  117 
als  einer  befriedigenden  erklftrung  widersprechend  bezeichnet  und  da- 
für eertistis  eingesetzt:  cum  primum  Tliacas,  Dana»,  vcrtislis  ad  was. 
ob  er  mit  dieser  Vermutung  das  richtige  trifft,  glaube  ich  bezweifeln 
in  dürfen,  mit  Aen.  I  158  et  Libyae  terhintur  ad  oras  wird  nichts 
bewiesen,  die  Aeneadec  befinden  sich  hier  zum  teil  bei  den  Arae, 
also  Carthago  gegenüber  (s.  Plinina  n.  h.  V  7),  zum  teil  in  den 
Sjrten  (v.  109.  III)  und  wenden  sieb  nun  an  die  nächsten  gestade, 
die  wohl  nach  iles  dichtera  ansieht  in  ihrem  gesiebtak  reise  Ingen 
(vgl.  anch  Liv.  XXX  24,  9).  auszerdem  würde  die  bedeutung  'sich 
wenden'  für  I  158  sebr  wohl,  aber  gar  nicht  für  II  117  passen, 
hier  verlangt  man  notwendig  etwas  wie  'aufbrechen'  oder,  da  es 
lieh  nm  eine  Seefahrt  bandelt,  'den  ours  richten',  diesen  sinn  können 
wir  in  keine  der  angeführten  stellen  hineindeuten  (Liv.  V  49,  5. 
XXXtS  48, 1.  XXVH  24,  4.  Nepos  17,  4, 4.  Hör.  ca.  IV  10,  5.  Verg. 
georg.  I  104).  auch  zeigt  keine  derselben  die  construetion  mit  ad, 
eher  könnten  wir  den  geforderten  sinn  entdecken  bei  Prop.  I  16,  28 
o  ulinam  traiecta  cava  mea  vocvla  rima  \  percussas  dominae  vertat 
in  auriculas!  aber  anch  hier  in,  nicht  ad.  besser  würde  die  stelle 
Lucr.  V  617  passen:  nee  ratio  solis  simplex  redusa  patescit,  |  quo 
facto  aestivk  e  partibus  aegocerotis  \  brumalis  adeal  flexus  atque  inde 
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revtrtens  |  canccris  ut  vertat  metas  ad  solstiiiales.  doch  ist  hier  die 
leaart  unBieber.  Bernajs  schreibt  cancri  se  vi  vertat,  gewis  richtig, 
wenn  man  die  groaze  anzabl  von  formen  des  Wortes  Cancer  nach  der 
zweiten  decl.  gegen  die  geringe  derer  nach  der  dritten  abwägt,  auch 
wenn  wir  Verg.  Hör.  Ov.  na.  weiter  durchsehen  —  ich  glaube  nicht, 
dasz  verti  heiszen  kann  'ich  bin  aufgebrochen*  odgl.  die  beispiele, 
die  für  avertere,  devertere,  praetervertere  beigebracht  werden,  durften 
geringe  beweiskraft  für  das  simples  besitzen,  zumal  da  keins  eine 
adverbiale  beslimmung  auf  die  frage  'wohin'  bei  sich  hat.  so,  meine 
ich,  lassen  wir  verlere  aus  unserer  steile  weg.  —  Zwar  nicht  un- 
gesucht, aber  doch  ziemlich  leicht  bietet  sich  tendistis,  eine  form 
nn  der  nicht  allzu  viel  zu  mäkeln  sein  wird,  zwar  hat  man  Prop.  IV 
8,  37  statt  qui  nostro  tendisti  reiia  Udo  im  widersprach  mit  allen 
hss.  seit  Scaligers  zeit  geschrieben  qui  vostro  nexisti  reiia  leelo,  weil 
Diomedes  und  Priseian  die  stelle  so  anführen,  aus  deren  citat  gebt 
doch  aber  blosz  hervor,  dasz  sie  selbst  in  ihren  texten  nexisti 
gelesen  haben,  müssen  deshalb  alle  zu  ihrer  zeit  existierenden 
Propertius-teite  ebenso  gelesen  haben?  ist  es  nicht  zum  mindesten 
möglich ,  wenn  nicht  wahrscheinlich ,  dasz  man  in  der  zeit  dieser 
grammatiker  auch  ebenso  gelesen  bat,  wie  unsere  hsa.?  oder  hat  Bich 
das  tendisti  der  bss.  auf  nexisti  entwickelt?  kaum  glaublich,  bei 
demselben  dichter  lesen  wir  III  32,  '20  tendis  iners  dodo  retia  nota 
mild;  und  niemandem  ist  es  eingefallen  tendis  durch  nedis  zu  er- 
setzen, es  hat  wohl  blosz  das  scheinbar  ungewöhnliche  der  form 
tendisti  zum  ersatz  durch  nexisti  geführt  ob  aber  die  Verbindung 
nedere  retia  besser  oder  häufiger  ist  als  tendere  retia,  möchte  ich  be- 
zweifeln: vgl.  Ov.  wie/.  VIII  331.  IV  513.  VII  701.  in  der  stelle 
Ov.  ex  Portio  IV  7,  15  sind  die  gelehrten  nicht  so  ablehnend  ge- 
wesen, die  hss.  bieten  tendilis.  (kraus  entstand  die  conjectur  tendU 
is.  die  landläufigen  ausgaben  von  Merke],  Kiese,  Korn,  GOthling 
schreiben  ttndittis.  bei  Miiscbi'rlicb  (17'JÜl  finde  ich  freilich  noch 
tenditis.  jeneB  tendistis  ist.  wirklich  keine  schlechte  form,  man  vgl. 
darüber  die  ausweise  bei  Neue- Wsgener  iat.  formen  lehre  II*  s.350; 
tendere  für  tdendere,  tendti  für  (etendit,  tendisse,  tertdi  für  tetenäi, 
tenderat.  auch  der  bedeutung  nach  passt  tendistis  an  unserer  stelle 
gut.  mag  man  zu  tendere  ergänzen  vela,  wie  oft  genug  tentoria  ergänzt 
wird  (vgl.  Forbigcr  zu  Verg.  Aen.  II  29),  oder  das  wort  in  der  bedeu- 
tung =  conlendere,  ire  Deumen  (vgl.  Verg.  Aen.  VI  3^8  ad  flumina. 
II  321  ad  Hmina.  Prop.  IV  7,  5  ad  litora.  Ov.  trist.  I  9,  9  ad  horrea. 
tnd.XV  463  admdam.  X2  adoras.  amor.  III  419  ad  oves,  SV  690 
adportas.  her.UWadvada.  me(.X39Auc.  Verg. Aen.  1554 Italiam): 
jedenfalls  ist  der  sinn  des  verses  klar  und  deutlich : 

cum  primum  Iliacas,  Banai,  tendistis  ad  oras. 
als  nebenfrucht  mag  die  Wiederherstellung  von  Prop.  1118,37  gelten: 
at  tibi,  gui  nostro  tendisti  retia  Udo, 

sit  socer  adernum,  nec  sine  matre  domus. 
Breslau.  Philipp  Loewb. 
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8. 

DE  ACTOBDM  IN  FABTJLIS  TEBENTIANIS  HUMERO 
ET  0  Ii  DI  NE. 

Cum  abtainc  Septem  annos  comnieniationem  seripaiesem  de 
ratione,  quae  intercedat  inter  numerum  actorum  a  poetia  scaenicis 
Graecorum  antiquioribas  et  a  Terentio  in  componendia  fabulis  ad- 
bibitum ',  Don  sine  veritatia  specie  eviciase  mihi  visus  aum,  id  quod 
hauddum  me  pacnituit  proposuisae,  vis,  ab  hominilius  doctia',  qui 
in  hoc  argnmento  illuatrando  curam  posuerant,  inita  fieri  omnino 
noii  poase,  ut  res  ad  finem  quendam  perducatur.  quemadmodura 
enim  aeque  FSchmidtium  cuiquam  persuasisse  reor  quam  pauciaaiuio 
actorum  numero,  si  ulla  ratione  effici  poasit,  fabulas  Terentianaa 
actaa  esse  neque  eoa,  qui  notaa  illos  Graeoaa,  quaa  in  libris  aliquot 
mannBCriptia  aBServanfcur J,  audactur  temereque  cominulaverunt,  ad 
aententiaa  Buas  commendandaa  multnm  attuliasc  arbitror,  aive  nunc 
sei  nunc  beptem,  sive  quinque  actoribus  ordinnriia  opus  fuiaae,  sive 
duoe  optimos  aclores  quam  aaepiaaime  in  scaenam  prodissa  et  quam 
mazimaa  partes  egiase  douionstrare  studueriiit ,  sie,  ut  paucia  re- 
fractem  quod  unicu  verum  mihi  videtur  esse,  singulas  peraonas,  quae 
qoidem  aliquo  numero  »int,  omissis  eis,  quae  TtpocujirLuv  KOJmüiV 
instar  in  cenaum  omniuo  non  veniunt,  singulia  pro  l'ubularum  com- 
positione  actoribus  tributaa  eaae  probabilitate  quadam  conici  poaae 
eiistimo.  quae  cum  ita  aint,  de  numero  actorum  per  omnes  fabulus 
ad  analogiam  Qraeci  moris  eibi  constunti  omiiino  cogitari  uon  poaae 
in  promptu  est;  quamquam  Romanos  ipaoa  non  eadem  mensura 
omnes  promiacue  partes  scaenicas  niensos  wso  band  abnuerim,  cum 
indicia  exstent  certissiiria,  qiiibus  eomprobnri  poBBit  nun  aolum  ordi- 
nariia  sive  legitimis  actoribua  eos  essu  oppositoa  aive  opponendoa, 
qui  quani  tiroues  in  arte  scaenica  ejtercenda  existimati  sint1,  sed 
etiam  inter  ipsos  actoreB  legitimos  ordinas  quaai  classesve  esae 
statuendas.  quae  classea  quot  fuerint  cum  e  teatimoniia  vetorum, 
qnjppe  quae  futlili  ad  m  od  um  nitantur  fundamento,  erni  non  possit, 

1  cnmmeoliitioni  titulus  eat:  'Endet  die  den  altern  fjriechUcben  dra- 
matikern  auferlegte  »esc  «DL«  lern-  hiiiHidiMich  s.  l^uiapielepznhl  an- 
Wendung  nuf  die  comüdiou  des  Trrm?'  ((Jorlicii  1889).  1  FSchmidt 
'Uber  die  zahl  der  aclmuspieler  bei  l'buius  iiml  Tertwi  awl  die  ver- 
leiimijj  -ier  rollen  unter  dieselben'  ,  liriaii^f»  iSTÜI,  C.Slt-il'i'ii  <do  neto- 
rnm  in  faboli*  Terentlania  numero  ut  diatrlbutione'  lUpsiae  1B7S), 
HBosae  rde  persormrum  inter  «etorepi  distribution«  in  fabuli«  Terentianla' 
(Lipaiae  1874),  GHSchmitt  'qua  ratione  veteres  et  quot  inter  aotores 
Tereatii  fabolarum  in  »i-aennm  edendiLiin«  |>,.rt-s  distribneririi'  (Carls- 
rube  1882).         1  quae  aignifiestiones  idem  mihi  videiitur  valcre  atque 

bas'Afipengeliua  (I'liilol.  XLV1I1  [II]  p.  .'iL'?  ru.i  sm.  inr..-  himc  iu  modum 
indieat:  'die  verachiedenen  zeichen  haben  nur  den  zweck,  die  ver- 
schiedenen personen  von  ei«;iinlir  eil  u nlt-rsdiüiili!«.'  '  vide  ijime 
Weisaenborniu»  adnotat  ad  Li».  YII  2,9  (ed.  Weidmann.). 
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eiiam  ea,  quae  Araoldius  (denkmaler  des  claasischen  altertums  III 
p.  1577)  coniecit,  in  mera  eoniectura  posita  esse  mihi  persuasum 
est.  maiore  baud  scio  an  cum  f nie  tu  hauriendum  sit  es  inscriptio- 
nura  titulorumve  fontibua ,  id  quod  ORossbachius  nos  docet,  qui  in 
commentatione  'das  Diana  beiligtum  in  Nemi'  inscripta  (verh.  der 
■iOn  vers.  deutscher  philologen  und  sehulmlinner  in  GtirliU  (Leipzig 
1690)  p.  155  sq.  columnae  aiicui  Hermae  instar  in  ala  M.  Servili 
Quarti  repertaelverba  inBculpta  esse  ostendit :  L  ■  FAENIVS  FAYSTV3  j 
QVARTAR ■  PAK  ■  APOL  .  .  .,  nequu  dubiuni  esse  ruilii  videtur,  quin 
quaestioni  de  numero  actorum  instituondac  lumeu  afferri  possil,  si- 
quis  tbeaauros  absconditos  titulornm  perluatrans  in  hoc  argumenta 
nccurntiiis  indagatido  eoh'itationem  (Icfuarn  Labuerit. 

Sed  banc  rem  ad  aliud  tempus  reservo;  nunciam  de  actorum 
in  fabulis  Terentianis  numero  quid  sit  iudicandum,  ea  quam  flagita- 
mua  in  re  difficili  diligentia  eiponam ;  omissa  est  nimirum  Heanton- 
timorumenoa  tabula,  quam  ad  agendam  Septem  actores  vix  snfficere 
in  ea  quam  supra  commemoravi  commentatitme  (p.  15  sq.)  iam  com- 
probavisse  mihi  videor,  ita  ut  iterata  indagatione  opus  non  sit. 

Frimum  igitui1  dicendum  est  do  Andria.  indicem  peraonarum, 
qui  in  editionibus  fabubie  i'ore  praemissus  est ,  st  spectamus ,  duo- 
deciiu  peraonns  enumerataa  invenimus  —  tertia  deeima  est  prologi 
ptrsorm  — ,  quas  ad  suscipk-ndiig,  si  ptrsoiiai-uin  ipsanim  qunlitatis 
rntionem  babemus,  non  codem  nctoruin  ltigitimorum  numero  opus 
fuisse  pro  explorato  habomus.  Simonis  curta,  ut  eum  ordinem,  quo 
prodeunt  in  si-uenuin  personne,  lelinwiro,  Davi,  Mysidis,  Paiuphili, 
Charini,  Chremetis,  Critoiiis  personac,  quamquam  eae  ipaaeeiusdem 
momenti  non  sunt  variamque  agendi  fuculf ateno  post.ulant,  legitimis 
acloribus  iissiRnnmlau  sunt;  ambigifnr  de  fiosia,  qui  personae  pro- 
taticae  vice  funt'itur,  utrum  reiVrirmliis  >it  in  eam  quam  modo  diii 
classem,  an  alii  histrioni  inferioris  notae  sit  tribuendus.  buiuaenim 
personarnm  generis,  quae,  ut  ipsius  Donati  verbis  utar  (praef.  in 
Andr.),  semel  induetae  in  prineipio  1'nbulnG  in  millis  ddncepa  fabulae 
partibus  adhibentur ,  tun;  id  poti^imuNi  -it  munua,  ut  quid  ad  in- 
tellegemlum  fabulae  argumentum  sive  ad  evolvondaui  arg  amen  ti 
obacuritatem  seitu  opus  sit,  spectatoribus  exponunt,  cum  aermones 
earum  simpliciter  plurumque  compositi  sunt  et  a  dictione  prosaria 
haud  proeul  abborrent,  tum  motus  geatuaque,  quod  in  ipsa  rerum 
natura  paaitum  est,  earum  aut  nulli  aut  adeo  non  difficiles  sunt,  ut 
quivis  eiuBmodi  muneri  possit  satisfacere.  quod  sie  in  Universum 
disputari  potest,  persona,  buius  fabulae  protatica  satis  comprob&tum 
videmua.  pauea  enim  rerba  facil  Sosia  maiorque  diverbii  pars  tri- 
buitur  Simoni,  ita  ut  suo  iure  dicat  Benfeius  translat.  p.  40:  'der 
koch  ist  nur  auf  der  bübne,  um  sich  crzBhlen  zu  lassen';  domint 
sententiam  raio  ipse  conl  iimiit  til  ita  plerumque,  utenuntiato  generali 
aut  proverbio  aliquo  eam  confirmet;  quare  non  vereor  ne  erret,  qui 
hane  personam  ad  actorem  aliquem  secundariom  deferat;  quicumque 
enim  prima  roeitundi  elomcnia  diditerat  lirociniiquo  histrionici  rudi- 
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menta  posnerut  fucili  negotio  eiua  generia  partes  suscipere  poluit. 
haee argumentandi ratio haud  acio an  veriaimilior sit  qmtm FScbmidtii, 
qui  Sosiae  perconam  Fampliili  actori  quaiuvis  non  sine  aliqua  baesi- 
tatione  tribuit,  eodem  iura  ab  omnibua  reliquis  Simone  excepto  cam 
suacipi  posse  ipso  coucedena  (p.  39):  omnino  sicut  alias  eiua  con- 
iecturae  aliquanfcum  dobi talionis  afferent,  cum  fabulaa  quam  paucis- 
Bimo  aclorum  numero  actas  aue  teatimanüg  argumentisque  certis 
non  comprobaverit,  ita  da  Lac  quoquti  dUponendi  ratione  serupuli 
animum  subeont.  Byrria  qooque  Charini  Bervus  ab  actore  aliquo 
medioeriB  facultatia  agi  potuitj  prodit  enim  in  acaenam  bis  tantum 
(II  1  et  JI  5)  et  pauca  quae  recitat  verba  quam  sit  Lebetis  ingenii, 
quam  non  idoneus,  qui  semet  ipsum  atque  Cbarinuni  e  laqueis,  in 
ques  inciderunt,  expediat,  satia  >npttrque  ostendunt ;  iantuniqueabest, 
ut  spectatorura  animos  in  ae  con  vertut,  cum  nullius  fpre  momenti  Mit 
ad  actionem  fabulae  promovendam ,  ut  quid  intersit  inter  ipaum  et 
Davum,  PHrapbili  Bervurn  callidisaimum  alque  vursutisaimum,  lucn- 
lenltssimo  appareat.6  neque  dnbito  afßrmBre,  ut  praetercam  silentio 
personas  Dronionis  aervi  lorarii,  qui  act.  V  sc.  2  a  Simone  arcessitus, 
ut  vinciat  Davum,  duobua  tribusve  verbis  interlocutorum  serraones 
interrumpit  {quid  vis?  et  quem?},  et  Glycerii  puellat-,  quae  post 
acaenam  a  Iunone  Lueina  pnerperarum  custode  nuiilium  implorat 
(III  1,  16),  eaudem  condicionem  es«e  perxome  Lesbiae,  quae  cum 
ipsa  quoque  bis  in  seaena  versetui-  (III  1.2)  el.  paucala  verba  faciat, 

qui  extremis  quasi  digitis  arlum  seaflnienm  nttigerit,  agi  posse  satis 
bene  sciamu^.  in  eo  igitur  cum  FrVliiiiHtiM  (■■  StriTciiio  fiii-in.  qnoil 
a  Septem  saitem  BCtoribUB  ordinariis  actam  eise  Andriam  eiistimo; 
quorum  ad  ordinem  quod  ultinel,  primae  partes,  ut  Donati  verbia 
utar,  senis  Simonis  sunt,  seeundae  Davi,  tertiae  Chremotis ;  reliquae 
persnnau  quo  onlinu  invicem  secuta«  sint-,  cum  Donatus,  ui  assolot, 
reticeat,  coniectando  tantum  aliqua  ex  parte  a*sequi  licet,  haud  scio 
an  suspicari  poseis  quartum  locuiu  Pampbilum  obtinuisse,  qiiinlum 
Charinnm,  sextum  Mysidenj,  cuius  personau  partes  non  minimas  ut 
mulieris  fnisae  Donatus  adnotat  ad  IV  3,  1;  ultimo  denique  loco  ia 
eommemorandus  est,  qui  ultimum  in  sesenam  venit,  nt  difficultates, 
quaeexortae  sunt,  expediat  turbasquu  sedet.  Critonem  dico  Andriuin, 
cui  quamvia  in  duabas  tantum  scaenis  verba  eint  facienda  (IV  5  et 
V  4),  etiaui  FSchmidtms  auum  actorem  tribuendum  esBe  iusto  iure 
existimat  (1.  c.  p.  39.  40).  de  reliquis  personia  —  mutae  personae 
in  ratione  omnino  non  docuntur  —  iam  eupr»  diximus  sententiamque 
nostram  probabilem  reddere  etuduimus,  cum  Byrriae,  Lesbiae,  Dro- 
monia,  Sosiae,  Glycerii,  servorum,  quorum  mentio  fit  I  1,  I  et 
Iii  3,  47  partes  ab  actoribus  aecundariis  auseeptaa  ease  iudicaremns. 
quibus  personis  orouibus  agendis  num  septein  actores  suffeeerint, 
quae  est  PSchmidtii  i.  c.  p.  40  sententia,  aicuti  dubium  esse  existimo, 
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ita  Steffenius  quid  de  numcro  porsonnrum  ac  diatributione  censeat, 
copiose  eiplicare  non  vncat,  cum  in  Bembino  nisi  Septem  ultima« 
scaenae  non  t latent  eauque  ipsae  difficultatum,  quae  in  huitis  fabulae 
noiU  reslituendis  oriautur,  ratione  tabita  non  idoneae  ei  »ideaniur 
Chtt,  e  quibus  de  totiuu  fabulae  ralion«  alque  cnosibo  iudicel. 
qua  de  causa  auo  iure  et  Bosseae  1,  c.  p.  41  et  QHBcbmittius  1-  c. 
p.45  sq.  Ml,  qui  alias  id  agit,  ut  eroendandis  litteris  illis  Graecis 
Bossel  senUntiam  fulciat  atque  firmei,  cius,  quam  aibi  ijdentur  rep- 
peri^e  di°(riliuendi  ralionif,  ne  nugas  6eetenlnr,  periculum  faceie 
omnino  supirsedemot. 

Venimuft  ad  Lunucbum,  quae  faliula  cum  sit  pro  indole  ?ua 
ac  natura  paulo  agitatior  et  mobilior  et  magna  ex  parte  motoria  {cf. 
Donati  praef.),  actorum  numerura  satia  magnum  postulat."  accedit, 
quod  ipsa  quoque  contaminata  est  e  duabus  fabulis  Men  and  reis,  ei 
Eunucho  et  Colace,  qua  compositionis  ratione  et  actionam  variam  et 
multiplicem  efßci  et  bi.strionum  numerum  augeri  in  aperlo  est. 
prodennt  in  scaenam  divurbii  partieipea  pereonae  qnattuordeeim, 
praeterea  tres  militea  [(IV  7)  (Simaüo,  Donas,  Sjriscus)]  et  ancillae 
(II  2.  III  3)  personae  mutae.  inf.ev  ipsas  nutem  personas,  ad  usum 
in  ru  seaecica  et  exurcitationem  quantum  attinet,  cum  magnum  inter- 
cedat  discrimen,  actorum  indolis  et  ingenii  domino  gregis  fabulae 
partes  inler  sin^ulos  distribuenti  indicio  eiacto  rationem  habendam 
esse  per  se  patet.  et  opportune  quidem  aeoidit,  quod  e  praefatione 
Donati  qualis  fuerit  ordo  bistrionum  et  seriea,  qui  quidem  in  aliquo 
numuvo  üt  lionoiv  «ml ,  eointüsivriili  facultas  nobi.e  data  r-t.  c.mnt 
partim  geaimi«as  mi|m llectilis  non  uequatiter  a  grammatico  noslro 
rationem  haberi  eo  nrngis  dolemua,  quod  auetoribus  haud  incertii 
huiua  rei  notitiam  vtdetur  debere.  non  enim  fieri  potest,  ut  Steffenio 
assentiar,  qui  soli  suo  auimo  in  consli tuend o  actorum  ordine  Dona- 

quae  exstant  in  praef.  in  Adelphoe  speota?isset:  in  hac  primae  partes 
sunt,  ut  quidam  putant,  Demcae,  ut  quidam,  Syri.  quod  si  est ,  ut 
primas  Syrus  habeat,  secundac  Dcmcac  crunt  .  .;  quamquam  etiant 
sunt  qui  pulant  eqe.,  quae  verha  non  tetnere  fabulantis,  sed  in 
alioruni  senteutias  il i  1  i<r«n I h r  imj i l i ich t i c,,ö  equideui  arbilror.  pri- 
mae autem  partes  Donatua  Parmenoni  dandae  eBse  ait,  qui  excepto 
aotu  quarto  in  Omnibus  fabulae  parttbus  (undeciea)  adest,  unde 
simul  intellegimua ,  quam  in  per^onarum  distribulione  Donatus 
rationem  secutus  ait;  secundas  Cbaereau  pseudo- eunucho  assignat, 
qua  in  re  eum  id  spectasee  arbitror,  quod  persona  eius,  quamviä  raro 
in  scaeno  verwtur,  tarnen  speetalorum  nnimos  maiirae  in  se  cou- 
vertit,  (juiu  Cüvdi)  liu.uhc  k'liun  in  >iiitii]nudn  vuniu'hi  persona  v«r- 
titur;  tertias  partes  Pbaedriae  esse  vult.  de  reliquis  cum  taceat, 
nostro  nobia  iudicio  utenduui  t?»t.    restant  autem  Thais,  Pytbiat", 

'  eui  rei  iuianine  illa  b  cod.  Vaticano  deprompl«  lamon  afferri 
(dfukmäicr  des  cIhks.  alt.  I[  n.  831)  Amoliliiis  cummodr  iluiel  (I.  r.  Ul 
p.  1677). 
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Gnatlio,  Thraso,  Chremea,  quaa  personas  omnes  ab  oidinariis  actori- 
bos  act&a  esse  non  alienum  a  probabilitate  mihi  videtor  esse,  ita  ut 
bac  quoque  in  fabula  non  mininias  partes  in  personas  femineas 
cadere  videamus  (cf.  Don.  ad  Andr.  IV  3).  est  igitur,  61  ea  quam 

quem  ad  nunwum  FScbmidthis  quoque  conicetnndo  et  computando 
—  aiio  quidem  itinere  —  pervenit  (1.  o.  p.  40.  41);  ad  eas,  quae 
esinde  comrnemoraniW  sunt,  personns  quantum  attinet :  Antiphontis 
in  solis  scaenis  quarta  et  quinta  actus  tertü  paueula  rocitantis, 
Demeae  seroel  in  scaenam  prodeuntis  (V  ,5),  Dcriadis,  quaequamvis 
ter  in  scaena  adsit  (IV  1.  3.  4),  tarnen  adeo  nullius  momenti  est,  ut 
vel  a  secundae  sortis  ingenio  agi  possit,  3angse  peraonae  subridi- 
culae  (IV  7,  6)  tum  triluis  militibus  Tbrasoni  ausilio  vonieutis,  eni 
duo  tresve  versiculi  recitandi  sunt,  Sophronac  nutricis,  in  quam 
nimm  rerbom  moveo  cadit.  (V  3,  4),  Dori  (IV  4),  cuins  verba  quivis 
faaud  scio  an  possit  proloqui  —  nempt  ciuidiciis  ™runi  fere  eadeni 
est  atque  ancilluu  Aetbiopicae  et  Pamphilae  puellae,  quae  nulluni 
omnino  verbum  recitant  —  quas  ad  personas  omnes  quantum  attinet, 
ia  mibi  videtur  rect«  iudicare,  qui  ab  actoris  legitimi  munere  eas 
prorsus  alienas  esse  censeat  apparet  igitur  ud  agendam  Eunuchum 
fabnlam  numero  personarum  haud  eiigno  opas  esae  maiimasque 
difficultates  oriri,  siqnis  cum  FScbmidtio  personas  eas,  quae  minorie 
momenti  sunt,  velut  Antipbontis,  lloriadis,  Lacheiis,  legitim  o  alicui 
actori  asaignare  velit;  cum  enim  variae  de  pereonis  distribuendis 
sint  aententiae,  nnm  ratio  proposita  recte  se  habeat,  in  ineerto  relin- 
quitiir.  nibilo  magiä  Steffenius  nobis  per.suadet,  qui  ipüe  rebus  suis 
videtur  diffidere  (cf.  p.  136):  neque  enim  quae  de  Gnatbonis  nota 
diaputat  ullam  irerisimilitudinis  speciein  habest,  com  plane  ßcta  sist 
et  eommenticia,  et  ad  Pbiieilriae  personam  quantum  attinet,  iam 
sapra  quam  non  sit  certa  eiusmodi  intor  duos  biütnones  diveraos 
peraonae  unios  distributio,  ostendi.  Sanga  deniqne  haud  scio  an 
eodem  iure  atque  Dorus  ab  ordinario  quopiam  actore  suseipi  potuerit, 
cum  utraque  persona  paris  sit  momenti.  ei  quamquam  Bosseus  ipse 
in  dubio  relinquendum  ease  cenaet,  qna  ratione  ad  quinque  actores 
legitimos  personas  t'abulae  defwri  valit,  quoniain  Euimcbum  fabulam 
sab  eiamen  non  voeavit,  tarnen  quam  eiiguo  fnndamento  argu- 
meutatio  eins  a  GHSebmittio,  qui  veatigia  Bossei  alias  presse  secu tue 
est,  reeepta  et  ad  artis  quasi  formam  evecta  nitatur,  ex  ea  tabula 
cognoaeimuK,  quam  1.  c.  p.  39  in  con^pectu  projiosuil,  ut  tacearu, 
quam  non  verisimile  ul  videatur,  quud  de  Tbuidis  persunu  (p.  42  sq.) 
dispulat;  cui,  obsecro,  persuasit  fieri  posse,  ut  A  actor  in  tribus 
secuuiii  actus  scaenis  tres  iliversas  parte?  pnueorum  tanlum  versuum 
spatio  interpoaito  susoipiat  —  idem  fere  cadit  in  Parmenunia(HI  1.  2) 
et  Chremetis  (III  8)  personas  — ,  ut  Phaedriae  per  totam  fabulam 
litte»  A  aignifientü  ultima  actus  Ultimi  scaena,  qua  cum  Cbaerea 
eadem  littera  aaepitu  notalo  colloquitur,  littera  E,  quae  alias  Tbaidis 
et  Pjtbiadis  est,  tribualur,  duaique ,  ut  personis  endem  littera  in- 
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signitis,  quam  vi,-;  aliis  in  scaenis ,  velut  Tbraso  et  Gnatbo,  Thais  et 
Pythias,  simul  et  una  versentur,  spectatorum  animi  omnino  non 
confundantur?  quae  cam  ita  sint,  nt  brevi  praecidam,  Eunucbi 
fabulae  exeniplum  uiinime  idoneum  esse  censeo ,  quo  Schmitt»  sin- 
gulas  partes  niatrionicas  intar  plurea  aotores  a  Romunis  divisas  esse 
existimantis  (I.  ci.  p.  5G)  aententia  confirmari  possit. 

Sequitur  Pbormio.  tredeeim  personas,  quae  in  bac  fabnla 
proprio  tota  motoria  et  in  affectibae,  nt  Donati  verbis  utar,  paenfl 
maioribnB  quam  comicus  stilus  poscoret  conslituta  in  scaenam  pro- 
deunt,  qualilatis  maiime  diversae  rase  primo  obf.utu  videmus; 
minime  igilur  mirandum  est  alium  ad  finem  FScbmidtium ,  ad 
atium  Steflenium  suam  quemque  distribuendi  ralionem  secutum 
pervenisee,  cum  tanuim  actorum  multitndinem  evitare  studerent. 
otque FSchmidtius  quidem  (I.e.  p. 43)  sex  actores  ad  fabulam  agen- 
dam  suffieere  existiniat  easque  personas,  quae  minoris  sunt  pretii, 
inter  ipsos  hos  actores,  ut  assotet,  distribuit;  quam  distributionem 
non  ab  omni  parte  eertam  esse  ip&u  concedit,  cum  quinque  personas 
non  sine  eontroversia  aetoribus  ordmarüs  ils  aseignet,  nt  abem 
dislriliuvndi  facultalem  repuriri  posno  non  neget,  Steffen  11  aufm 
ratio  argunwntandi  (I.  v.  p.  132)  quam  sif.  imurta  et  dubia,  si  ulla 
fabula  certe  bac  evidentissime  demonstrari  potesl:  id  i-nim  elßcit, 
ui  Pnauilnae  t*r  ß,  bis  T.  l'borminnis  bis  A,  qoinquieB  Y,  Anti- 
phonti-  quinquies  ß,  semel  P,  quater  A  littera  tignißcati,  (,'ratim 
denique  (T)  notia  suaptu  e  voluntnte  et  libidine  conversis  a  seplem 
biBtrionibus  actam  esse  fabulam  statuat;  neque  ipsum  fugit,  quan- 
lam  dubitationem  ea  ratione  moverit,  qua  tres  illos  advocatos  distri- 
bunrit,  cum  Critonum  cum  Sophrona  coniunxerit  —  aotore  vero  — 
Heyionem  et  Cratinum  ad  actores  seeundarios  detulerit.  equideni 
quod  de  duabus  eiusdem  pretii  peTsonis  dici  possit.,  id  ja  turüara 
quoque  apte  quadrare  exietimo,  ita  nt  aut  omnes  legitimis  actoribus 
assijjnundas  esse  censeam  aut  nulluni,  cetera  in  opinionem  meam  de 
actoribus  inferiorie  ordinis  a  Steffutiii  aententia  iilienam  non  esse 
invat,  qunmquum  quod  de  Graeco  paracbo  regem  alis  more  fabulatur 
nibili  faeiendum  essa  iudieo.  du  tredeeim  autem  pertonarum,  qua* 
indei  fabulae  exbibet,  ordine  hoc  statuendum  esse  mihi  videtur:  pri- 
mae partes  Phormioni  dandas  esse  et  Terentius  ipse  in  prologo 
(v.27  sq.)  docet:  quiaprimaB  gui  partes  aget,  is  erit  Phormio  parasüus, 
per  quem  res  agdur  ntaxttme  et  te.stimomo  Douati  (in  praef.  ad  hanc 
labtilam)  confirniKtur;  hnnc  ipsum  si  üeijuemur  nuctorem,  secundas 
tribuemus  Getae,  ita  ut  hac  in  fabula  aeque  atque  in  Ändria  e  seriri 
cjilluiissimi  cont-iliiü  et,  mucliinis  haut!  rxiguatn  aoiionia  purtym  pen- 
dero  videamus  —  adest  quater  decies  in  scaena  — ,  tertias  Demi- 
phonti  dabimus.  quaüs  fnerit  reliqnarutn  personarum  ordo,  cum  e 
Donati  praefatione  eoenosci  non  poätit,  dubium  inceriumque  est.  ut 
mihi  conetidcnduin  sit,  quotiens  imiiijuiieque  persona  in  scaenam 
proiieat,  in  ordine  nctoriim  constituendo  iuiiicii  riindamcnlum  haud 
spernendum  esee,  quurtum  locum  Antipbontero,  quintnm  Chremetem, 
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sestum  Pbaedriani  obtinuität-  licobit  conicere.  sed  bic  band  anio  an 
tubsistendum  sit,  quoniam  quae  reüquae  sunt  personae :  Nauaistrata, 
Sopbrona,  Dorio,  üegio,  Oratinus,  Crito,  quantum  ad  dignitatem 
partium  attinet  stque  pretium ,  ab  eis  quas  antea  commemoravimuB 
peraonia  adeo  distant,  ut  eaa  omnes  una  cum  Davo  persona  prolatica 
(cf.  Donati  praef.  in  b.  fab.)  ad  actores  onlinis  inferioris  deferre  non 
dubitem :  excepta  emm  sola  Nausi.-trata  (V  3.  V  9)  per  singulas  tan- 
tum  ecaenas  aingelis  verba  facienda  sunt,  quo  munere  ordinarium 
actorem  fanctum  esse  vii  mihi  perauadere  poasum.  neque  deeat  in 
hac  fabula  persona  muta:  puer  enim  (I  2,  102)  arcejaitur,  qui  Dorcio 
Getae,  ut  Diiatzkoni  videtuv  (ad  b.  I.),  uxori  argentum,  quod  ad- 
numeraverat  Davus,  tradat,  quae  ipsa  sicuti  Pbauium  Chremetis 
61ia  et  Stilpo  adulescena  in  acaena  non  conspicitur.  et  ad  Bosaei 
sententiam  qnod  attinet,  non  habeo  qnod  in  argumenfatiouem  eiua 
accuratius  inqniram,  quoniam  notaa  in  huius  fabulae  aeqne  atqne  in 
Andriae  litteris  miitas  et  confusas  esse  iudicat  {I.  c.  p.  48.  50),  ita 
ut  qna  ratione  quinqne  actoribua  legitimis,  quos  sibi  videtur  com- 
potando  repperisse,  utendum  sit,  intellegere  non  posBirans.  aliud  de 
Schmittii  opinione  iudicinm  faciendum  esse  reor.  ut  enim  largiar 
ea,  quae  de  aecundi  et  tertü  actus  corruptelis  dicat  (p.  39),  aliquo 
modo  tolerari  posse,  neutiquam  quae  de  Nauaistraiae  et  Antiphon tia 
notatione  dubitetio  relinquitur ,  ab  eo.remota  est,  cum  nnllo  pacto 
fieri  posait,  ut  partes  personarum  dmrsanim  quinque  versäum  spatio 
intercedente  ab  uno  eoiiemque  actore  larvarum  usu  nimirum  non 
recepto(ef.  Arnold  I.e.  III  1578)agantur.  noque  vereor  ne  Schtnittiua 
eniquam  persuaserit  rationi'm  enra,  secundum  quam  alphabeticum 
ordinem  —  ceteroquin  nullius  plane  momenti  haec  rea  mihi  videtur 
esse  —  Phormioni  reddiderit ,  ab  omni  suspitione  vacuam  esse  ueve 
Getae  aut  Antiphontia  aut  Parmenonis  eiernplia,  quae  peraonae  ipsae 
eadem  littera  insignitae  saepiua  uno  tempore  in  scaenam  indueuntur, 
ad  evidentiam  evicerit  inter  duoa  pluresve  histrimics,  ut  opinio  eins 
fert,  unius  personae  partes  Romanos  dividere  non  dubilasse  (1.  c. 
p.  37).  cetemm  satia  habeo  ad  ea  delegavisse,  quae  iam  pridem  de 
hac  ratione  diatribnendi  admodum  absurda  eiplicavi  (t.  c.  p.  11  sq.). 

Quoniam  de  Pbormione  dixi,  nunc  de  Hecyra  pauca  dicam. 
quam  fabulam,  quantum  ad  aetorura  numerum  attinet,  ai  spectamus, 
dubitationis  aliquantum  nobis  movetur,  cum  qua  ratione  decem,  quae 
in  scaenam  progiediantur,  persona«  inter  gregem  histrionicum  tri- 
buamus,  tum  quid  de  ordine  Barum  statuamus.  Donatus  quidem, 
euiaa  auxilium  quamvis  mediecre  baud  coutemnendum  esse  arbitror, 
primae  partes  Lache  tia  esae  docet,  secundaal'ampliili,  tertin?  Pbidippi, 
quartas  Parmenonis;  de  reliquis,  quae  est  cousuettido  eins,  plnnis 
verbis  aententiara  non  aperit  satisque  habet  addidiase:  ac  deineeps 
aliarum  personarum,  quae  hie  odiunetae  sunt,  id  quoque  e  prae- 
fatioue  eius  comperimua  irpoTatiKÖi  in  hac  Tabula  npäcojTra  duo 
inesse,  Philotidem  et  Syrern;  quibua  de  personiB,  quae  eitrinsecns 
quasi  asaumptae  eunt,  priusquam  disputemua,  de  eis  qnae  sunt  intra 
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fabulae  argumentum  pcr.-otii.-  nnlns  ilin  nJum  est.  quarum  enumers- 
tionem  a  Donato  incobatam  pro  pretio  atque  dignitate  personarum 
ita  continnandam  esse  arbitror,  ut  Parmenonem  sequatnr  Sostrata, 
qune  sesies  in  scaena  agil,  Roatratam  Bacchip,  qune  qiiinquieB  prorfit. 
hos  partes  primaria:*  pulamlas  et  legitimis  actoribu*  tribnendas  esse 
pro  certo  ponere  non  dubitaverim.  quae  sequnntur  personae,  quan- 
tum  ad  »im  et  auctori  Intern  partium  scaeuicarum  attinet,  nb  bis 
longius  di:.tare  niibi  videntur,  quam  ut  condicionem  earum  eandem 
esse  iudicem.  Fhilotis  enim  H.  SyiM,  pr.ilat.ic.ae  illae  personae,  quis 
fortasse  quispiam  immcrito  a  nobis  secundaria  actoribus  assignsri 
dicat,  quia  per  primam.  totum  actum  e  duabus  scaenis  compositum 
in  pcaenasint,  si  paulo  attentiore  animo  rem  contcmplamur,  parvi 
per  se  momenti  sunt  neque  a  poela  introdiictae  videntur  enge  nisi 
ea  mente,  ut  Pnrnicnom  fabulae  argumentum  expoiienti  interrogamlo 
inserviant,  ad  quem,  si  versuum  numerum  computamns,  longe 
maiima  pars  redit.  putasne  tu  temere  hoc  a  poeta  sie  instituturo ' 
esse,  ut  colloquii  partem  et  maximam  et  difiicillininm  illi  tribuerft, 
an  eo,  quod  indieavi,  eerto  consilio,  ut  protaticarum  personarum 
munus  quam  facillimum  reddoret?  iieque  Myrrinom  a  secundaria 
aliquo  octore  suseeptam  esse  n<*g«,  qtiippc  quae  semel  (IV  1)  pau- 
ciita  redtet  vcriüi;  iil.'iii  de  H.:«iiie  peivoiinf-  (III  4}  tuend  um  vate 
canseo,  quamquam  n  Schmidt io  (1.  e.  p.  42)  eum  e  numero  actorum 
prorsus  cxclu>um  ':>■■<•  probt*  >cio-  sed  foreitan  Cftvendum  sit,  tie 
huius  personae,  utpote  quae  oratoris  quasi  atque  ducig.  sei-vorum 
cum  eo  redeuntium  lice  fungatur,  eandem  mensuram  Ittciamus  atque 
reliqui  servorom  et  iindlliirun]  gregis  in  hac  tabula  band  rari;  imnio 
vero,  cum  per  dimidinm  fere  scaenam  quartam  actus  tertii  adsit 
perque  id  ipsum  tempn-  cnllnquii  partem  roulto  mainrem  sustineat 
Parmenoni  inten  d^üiiÜ  vertu.-  probe  conexit  intt-r  -e  et  aptis  reapou- 
dens,  non  est  quod  persona™  ejus  ae.Lori  secundario  non  assignewus. 
de  mutis  deniqne  personia,  inter  quas  referendne  sunt  nutrix,  Scirtus, 
ancillae  servique  (cf.  Schmidtius  p.  .*)8),  nibil  babeo  quod  addam. 
neque  vero  Mlentio  prnctereundiim  esse  puto  FSchruidtium  ne  bac 
quidcui  in  fabulu  -me  ihiliit.uticuie.  pcrsoiianuii  fiisl ributionem  infil- 
triere (I.  c),  cum  cui  iIhihIhc  sint  Philotis  et  Syra  pro  certo  affirmara 
iion  audeat.  de  Sleffenii  nrgumentandi  ratione  quod  supra  dili  bic 
quoque  dicendum  est:  I'ampbilu,  ut  alias  eius  coniecluras  omittat», 
nullo  probabilit atis  indicio  allalo  lilteram  7,  nssignavit,  Phidippo 
Lachcti  i";  atque  in  co  effendo,  qurid  Hiicehidein  cum  Pbilotide, 
SriBtrstam  cum  Jlj'rriiia,  utpote  quae  eiusdem  xopOKlfipOC  personae 
sint,  coniunxit,  quae  coniunetio  a  re  scaenica  Graecorum  prorsus 
aliena  (cf.  CFHermannu»  de  distrib.  pars,  inter  bist,  in  tragoedüs 
Ciniecis  p.  02  üq.)  num  tempm'ii  ipatm,  qund  ititf'i'cedat,  et  esquisita 
illa  actorum  exercitatione  n  Cicerone  ^.'pin-  oral.  III  59,  221. 
Calonis  m.  14,  48  aliisque  locis)  laudibus  eeiebrata  satis  excusari 
possit,  Bcrupuli  it-stetil  neceste  e-r.  ceteroquin  fabulae  eondicionem 
eam  esso  iudicat,  ut  quid  de  actorum  numero  et  distrihutionu  statuen- 
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dum  ait,  in  medio  relinquat.  subtiliore  uutem  esamine  Bosaei  ratio 
videtur  egere,  quippe  qui  litterar  um  Lacheti  in  Bembino  et  Vaücano 
cod.  tributarum  constmsui  vehenu-ntins  instans  Becjram  fundamen- 
tum  posuerit,  a  quo  in  personarum  notis  explicandia  et  emendaudis 
proficiseendum  sit  (1.  c.  p.  44  sq.);  tantumque  abeat,  ut  caaui  vel 
fortuito  librorii  alieuiu*  errori,  iii  qnod  lue«  clariua  est,  bnnc  rem 
tribuat,  ut  eiusmodi  unius  peraonae  inter  plurea  actores  diviaionem 
bdd  vitatam,  sed  quodammodo  quaesitam  esse  contemlat  (!.  c.  p.  4G). 
quam  ratiouem  vix  credibilem  qui  probaverit,  tum  in  variaram 
quaestionom  fluetns  delabi  necease  esae  GEScbmittii  exemplum  evi- 
denter deciarat,  qui  ipae  quoque  Hecyram  solam  genuinam  et  pro- 
priam  sibi  notationtui  exhibere  iudicat  (1.  c.  p.  49).  qui  eBim  fieri 
posait,  ut  actor  B  litt«ra  signifleatus  tertia  quarti  actus  scaena  Pam- 
pbili,  quarta  Bacchidis  peisonam  tempore  ad  Oraato.ru  mutandum 
nullo  aut  non  feru  multo  conecsso  indueril,  equidem  me  non  videre 
wnfiteor.  neque  minus  in  ea  quam  statuit  partium  inter  aotorea 
dislributione  ea  de  causa  offendo,  quia  nullo  pueto  mihi  perauadere 
postum  personis  fubulac  mistae  motoriia  aclibus  ac  Btatariia  (cf.  Dos. 
praef.)  non  pnucis  nimirum  suseipiendis  tres  quattuorve  actores  suf- 
fecisse,  cum  veri  adnioduni  dissimile  e»se  urfirmem  alias  partea,  velut 
Pamphili,  tribus,  alias,  velut  Parmenonis  et  Phidippi,  binis  actoribus 
disaecandoB  quasi  traditaa  esse,  praeterquam  quod  complurea  per- 
sonae eadem  littera  notatae  aimul  in  scaenam  indueuntur  (cf.  indic. 
1.  c.  p.  32  *q.);  quae  ratio  quam  non  ait  probauda ,  utpote  quae  ad- 

winua  (praef.  in  Oed.  Col.  p.  32)  euo  iure  docet,  quem  de  hac  re 
laadaase  satis  habeo. 

Reslat  ut  de  actoribus  ad  Adelpboa  fabulam  agendam  neces- 
sariis  quid  iudicandum  sit  exponamus.  quae  fabula  cum  contaminala 
ait  e  cognomim  fabula  Menandrea  et  una  vel  compluribus  scaenia  o 
Diphili  CuvOTtoSvficKOuci  translatia  (cf.  Spengeiii  praef.  p.  XII  sq.) 
actionemque  contineat  majore  ex  parte  motoriam,  ut  teatatur  Donatus 
in  praef-,  non  est  quod  miremur  numerum  personarum  aatis  magnum 
effici ,  id  quod  in  aliis  quoque  fabulia  eadem  ratione  compoaitis  uau 
yenire  supra  iam  nnimadYartimus.  qualis  vero  sit  aotorum  pro  per- 
sonarum dignitate  ordo,  nt  aBtiquitus  quidem  aatis  coBStitisse  e 
praef.  Don ali  intellegi  licet,  cuius  verba  baec  sunt:  inhaeprimae 
partes  sunt,  ut  guidam  putant,  Scrneae,  ut  qutdam,  Syri,  guod  si  est, 
ut  primas  Surus  habeat:  secundat  Bemeae  erittit,  tertiae  Micicmis,  et 
«c  deineeps.  quamquam  etiam  sunt  qui  putant  primas  Micioni  dandas, 
secundas  Sgro,  tertias  Demeae  eqa.  quae  varba  etiam  ideirco  notatu 
digDu  sunt,  quia  salin  ex  eis  cernitur  Dnnatnm  diversa  cxemplaria 
Mstrioniea  inspexisse  neqne  mera  es  libidine  praefationos  suas  com- 
poBDisse,  qnae  «st  nonnullorum  bomiuum  docturum  opinio.  equidem, 
ut  dieam  quid  eentiam,  primas  partes  Dum  tue  dandas  eaae  existimo, 
quem  aatpissimu  (quater  dccii's)  in  ecaeuam  prodire  e  numerorum 
calculo  intellegi  potestj  secundae  haud  scio  an  fuerint  Syri,  tertiae 
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Micionis;  qoas  personas  quarto  loco  Aeschinum,  quinto  Ctosiphon- 
tem,  seito  Sannionem  secutos  esse  adnioduni  veri  simile  milii  vidatur 
esse,  sed  ad  finem  hauddum  pervenimus.  restant  novem  persona«, 
inter  quas,  ai  ea  quam  supra  proposui  lüstribuendi  ratio  con^tat,  ita 
disüngueudnm  est,  «it  Cantbaram,  quae  decem  fere  versus  pronuntiat 
{III  1.  2),  Hegionem  etGelam,  qui  ter  qnalerve  prodeunt  (III  2. 4.  a, 
IV  3.  V  6),  Sostrata-ro,  quae  bin  in  scaena  vcrsatur  (III  1.  2),  aeqne 
ac  reliquas  personas,  quae  sunt  Dromo,  qui  V  2,  1  unum  verwculiim 
recitat,  III  3,  23  mutuB  est,  Parmeno,  qui  num  loquatur  (II  1, 18) 
propter  variam,  quao  in  libris  mannBcriptis  eistat,  distributionem 
dubium  est,  fidicina  nmica  Aeschini  (II  1)  persona  muta,  Pamphila, 
quae  post  acaenam  pariena  Iunonis  Lucinao  auiilium  implorat,  aecua- 
dariia  bistrionibus  seil  potius  bominibus  a  scaenica  arte  omnino 
alienis  assignemus.  alia  est  Scbmidtii  sententia,  qui  a  sei  aotoriboB 
hanc  fabulam  agi  posse  demonstrare  atudet  (t.  c  p.  38) ;  remque 
ipsam  nie  posse  inatitui  non  nego,  sed  in  eo  baud  scio  an  quii 
baereat,  quod  Cantbaram  et  Sostratam  persona»  duplici  ratione 
distribuure  licet,  ita  nt  pro  certo  afürmari  non  possit,  utra  ratio  sit 
praeferenda.  Steflenius  vero,  ut  saepe  alias,  ita  bic  quoque  perso- 
narum  aignificationcs  Iii"  riu>,  ne  dieam  insolentius,  commutovit  sep- 
temque  actores  ndhibitos  Chse  ad  banc  fabulam  ngendnm  computavit. 
quod  Cantbaram  actori  alicui  secundario  dat,  libtnter  cum  eo  facio, 
quamquam  alio  atque  ego  itinere  ad  banc  sontentiam  pervenit. 
ceteroquin  es  distribulione  eine,  quam  non  sibi  constet  ea  qua  utitur 
argumentandi  ratio,  videmus.  Dromonem  enim  et  Parmenoncm, 
quam  vis  KUKpä  sint  irpöcuma,  in  numero  actoruin  ordinariorum 
lmbet,  tum  alias  eiuade-ni  generis  pin^onas  plerumque  ei  ordine 
actorum  prorsus  esimut  ut  quusi  nullius  pretii  ;iut,  omnino  non 
rmpioal.  9l  B"  .  ul  .r-Jio*  '-Iii  viprliMD ,  -|QJ  rfitiuDr  lOl*' 
quinque  actort'b  legitimus  personaa  iabulue  distribuendas  esse  censeat, 
ut  VBrictatem  illam  in  numero  actorum  evitet,  in  qua  ipse  in  Steffenii 
argumentatioue  offen dit,  caute  nimirum  reticet.  sed  ad  legem  unius 
persunae  partes  inier  compkres  aclon  s  diht ribuendi  qnantum  attinel, 
tt  GHSchmittii  rutione  quam  infirmo  talo  sententia  eius  stet,  satis 
intellegimus.  equidem  quemadmodum  scrupulos  restnre  reor,  num 
actu*  II  uotas,  quas  sibi  videtnv  enienilanse,  tfilnrari  posse  vir  doctus 
comprobaverit  (p.  30),  nie  actu  tertio  violeniiiis  eum  egisse  contendo 
lacnna  post  v.  354  suropta;  noque  eus  diffieultatcs,  quas  in  actibus 
IV  et  V  oriri  necesae  est,  longiore  pausa  post  v.  854  statuend» 
removeri  posse  arbitror,  ut  omittam ,  qnam  veri  simile  non  sit  sei 
septemve  verauum  spatium  ad  ornatum  bistrionicum  mutandum  suf- 
fecisse;  postremo  quod  dicit  in  actu  V  consulto  actores  Micionis  et 

mutatio  illuatretur  et  ante  oeoloa  quasi  ponatur,  consideraverit  velim 
cum  animo  =uo,  quae  de  Luc  re  egregie  commentiitns  est  A Spenge! ius 
(praof,  in  Adelpb.  p.  X  aq.),  quem  ad  e^identiam  evieiase  pro  ex- 
plorato  babeo  de  animoruro  commutalione  omnino  non  esse  cogitan- 


Difliiizedb/ Google 


LPolater:  zu  Tacitus. 


71 


dum,  quoniam  ea  puerilis  educationia  ratio,  cuius  laudator  Demes 
eistet,  ab  omni  reprebenaione  non  modo  non  sit  vacua,  aed  ipsa 
quoque  plurimum  quantum  dubitationis  afferat.  et  ad  ultimum 
denique  etiam  bac  in  Tabula,  ut  saepe  alias,  scrupuli  resident  multi, 
Ii  um  Ben  poasit,  ut  personae  eue,  quae  eodem  tempore  in  aoaena 
agunt,  actori  eadem  nota  significato  tradi  possint,  id  quod  in  Micio- 
ncm  cadit  cum  Atscbino,  in  Demeam  ot  Ctesiphontein  cum  Syro, 
in  Hegionem  una  cum  Geta  in  acaena  versantem;  quaa  diflicultafcea 
nnllo  negotio  non  posae  diasolvi  fädle  mihi  conwBsum  iri  spero. 

Haec  habeo  de  uctorum  in  fabulis  Turentianis  numoro  et  ordine 
quae  indicem;  num  recte  iudicaverim,  spoclatu  bomiuum  doctorum 
arbitrio  permitto. 

Webhigerodae.  Maximilianus  Hodermahn. 


9. 

ZU  TACITUS. 

Ais/.  I  52  ist  folgenden  überliefert:  d  (u(>  Vitcllius  apudseveros 
iiumilis,  Ua  comitatem  bonitatcmquc  favtntes  voctibant,  quod  sine  modo. 
Mit  iudiäo  doitarrtstm,  targ/nlitr  alicna ;  simitl  ariditatr  impt.rundi 
ipsa  vitia  pro  virlutibus  intcrpretabantur.  statt  des  unverständlichen 
imperandi  ist  wohl  eicher  impetrandi  zu  lesen,  also  avidiiate  im- 
pdrandi  sc.  do-na  et  largdiones.  der  gebrauch  von  impelrare  mit 
verschwiegenem,  doch  leicht  zu  ergänzendem  object  ist  bekannt  und 
Oberaus  häufig:  vgl.  Caesar  b.  6.  VI  2  cum  ab  proximis  impelrare 
non  posseni,  idleriores  temptant.  Cic.  Lad.  11,  39  quid  attinet  dicere, 
st  conlendisset ,  irnpelraturum  non  fmsue?  Caeoar  h.  0.  IV  13.  Cic 
tn  Ott.  1  8,  iy  uö.  die  Vermutung  Weidners  intemperantt  scheint 
mir  für  den  Tacitei-vbcn  sprach  geh  rauch  /u  plnonaitiscb  zu  sein: 
dfton  in  dem  begriffe  attdtlas  liegt  fcbon  die  intemperantin  in- 
begriflen.  übrigem  weist  diu  M.  lesurt  imperandi  deutlich  auf  daa 
ursprüngliche  Vorhandensein  eines  gen,  gerundii  uls  natUriicbste 
und  einfachst«;  t  fglirj?i.;i).-  vi.n  anddas  hin. 

hisl.  I  bis  Ua  in  custodia  liabitus  et  pvst  victoriam  demum  stalis 
iatn  mäitum  oäiis  dimissus  est.  Vitellins  hatte  der  wut  der  Soldaten 
nachgebend  einen procurator  hinrichten  lassen.  Tac.  erzBhlt  nun  von 
der  liat,  mittels  deren  er  den  Julius  Burdo  vor  den  wutausbruchen 
derselben  rettet.  für  das  verderbte  statu  bat  Halm  sedatis,  PEMUller 
saiiatis  vermutet,  sedatis  acheint  mir  zu  schwach  zu  sein,  da  ja  der 
anbliek  dea  aus  der  hnft  entlassenen  Burdo  die  beschwichtig  tu  wut 
der  Soldaten  von  neuem  zu  dessen  verderben  entfesseln  konnte; 
satiatis  aber  passt  erst  recht  nicht:  denn  man  erwartet  doch  nicht, 
dasz  der  baaz  der  Soldaten  nach  dem  Biege  gesattigt  war,  sondern 
ilasz  er  aufgehört  hatte,  veraebwonden  war.  es  ist  für  statis  zu  lesen 
sublatis,  eine  emendation  die  um  so  leichter  ist,  als  sui  durch 
compendium  geschrieben  wurde,  ebenso  verbindet  Curtius  IV  11,  4 
odia  toUere. 
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hist.  IV  15  duarum  cohortiam  hiberna  proxima  oceupaia 
Oceano  inrumpit.  Weidner  hat  für  oceupata  vermalet  acctinata, 
dem  sinne  nach  jedenfalls  gut.  sollte  nicht  mit  gleichem  sinnes- 
ergebnis  applicata  palüographisch  leichter  sein?  vgl.  Liviua 
XXXIII  IT  Leucas  colli  applicata.  Plinius  epist.  II  17,  23  applici- 
tum  cubiaäo  hypocaudum  udglm. 

ab.exc.  I  35  si  vellet  Imperium,  promptas  ostentavere.  hinter 
promplas  i-t  outnbar  eine  lücku  zu  constatieren.  Waltlier  bat  die- 
selbe durch  res,  Weidner  durch  siudia  zu  ergänzen  gesucht,  beide 
Vermutungen  entbehren  jedoch  zu  sehr  der  paläographisehen  Wahr- 
scheinlichkeit;  auch  [jaust  der  begriff  res  nicht,  weil  noch  keine  Vor- 
kehrungen getroffen  waren,  die  Soldaten  wollen  dem  Germanicus 
nur  ihren  dazu  (si  imperhim  fallet)  bereiten  willen  kund  thun.  stvdia 
gebraucht  Tacitua  in  ähnlicher  Verbindung ,  zb.  ab  exe.  II  5.  hist. 
Iii  8ü;  daraus  folgt  jedoch  noch  lange  nicht. ,  das;  er  das.-elbe  wort 
auch  hier  habe  gebraueben  müssen,  eine  äuszere  Wahrscheinlichkeit 
aber  besitzt  die  Vermutung  studia  überhaupt  nicht,  viel  wahrschein- 
licher ist  die  annähme ,  dasz  hier  ein  wort  ausgefallen  ist,  das  mit 
der  zweiten  hSlfte  von  promptas  die  grüsU  graphische  Bhnlicbkeit 
hatte,  dies  ist  nie  nies,  promplas  nienies  -—  promptam  volunlalem, 
wie  ja  auch  beide  worüt  wirklich  so  verbunden  norden  :  vgl.  Cic 
7irrr.  resp.  11,  41  mens  et  voluntas.  dem  sinne  nach  ist  mentes  gleich 
Studio,  vielleicht  dürfte  übrigens  die  leichte  lindurung  protnplos  se 
ostentavere  schon  genügen:  vgl.  Cic.  p.  Caelio  18,  67  se  ostentafU. 
epist.  I  4.  ein  ganz  gleichartiger  fehler  findet  sich  ab  exc.  I  60  iä 
Tiber'ü  ammnm  althis  pmetrui-il:  nem  enim  simplices  ms  citras  HM 
adversus  externos  müilum  quaeri.  hier  hat  Döderlein  studia  hinter 
militum  eingefügt.  Weidner  vermutet  animos  militum,  wobl  nicht 
gut,  da  eine  /.eile  vorher  aiiimum  schon  vorkommt,  auch  iiier  ver- 
fahre ich  behufs  hescitigung  der  Illcke  nach  derselben  mnthode. 
nach  Andrescns  bemerkung  zu  I  69  schlieszt  die  eine  suite  der  ha. 
mit  dem  worte  externos,  es  ist  also  sehr  wahrscheinlich,  dasi  das 
fragliche  wort  hinter  externos  nusgefallen  ist.  es  ist  graphisch  leicht 
möglich,  dasz  hinter  externes  ausgefallen  ist  nervös,  nervi  =•  vires: 
vgl.  Cic.  Phü.  XII  3  tegionum  nostrarum  nervös  nonne  his  consÜiis 
ineidimus?  Phä.  V  12  senatus  nervös  atque  vires. 

Genn.  '29  wird  von  den  Batavern  folgen  Jus  eivi'ihlU  manet  honos  ei 
antiquae societalis insigne;  namnec  tribut'ts  contcmtiuntur  necpubli- 
canus atterit.  da.'  w  ort  aiiiii-jnuiihiur  i-t.  liier  ganz  unpassend,  espasst 
weder  h]>ra(:lilicli  /  :i  fniwf/s  noch  s:ie)ilicb  zu  dein  in  i'til-.-  .-lebenden  g>;- 
danken,  abgesehen  davon  dasz  in  dem  non  conlemni  noch  lange  kein 
honos  liegt,  es  ist  wohl  einfach  continantur  zu  schreiben,  ein  wort 
das  mit  coercentur  synonym  ist.  darin  be.-tmid  eben  ihr  Acnes,  dasz  sie 
ganz  frei  waren  und  durch  tribulzalilungen  nicht  im  zäume  gehalten 
wurden.  PBMüller  bat  eontaminantitr  vermutet,  eine  Wortverbindung 
die  sprachlich  bedenklich  ist,  wenigstens  kein  analogon  bietet 

Schrimm.  Ludwig  Polstbb. 
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10. 

DIE  SECHZEHNTE  EPODE  DES  HOBÄTIUS. 

Unter  den  epodiscben  gedichten  des  Horatiua  gilt  das  sech- 
zehnte als  besonders  wertvoll:  vollendet,  in  der  metrischen  form, 
bedeutend  durch  empfindungsgehalt,  interessant  durch  die  datierung 
auf  die  leiten  des  perusinischen  krieges  und  der  ersten  dichterischen 
thStigkeit  des  Horatius.  so  urteilt  namentlich  auch  AKiessling  in 
den  pbilolog.  Untersuchungen  II  112 — 119,  und  in  seiner  ausgäbe, 
nicht  beachtet  sind  dabei,  soweit  ich  sehe,  die  starken  Widersprüche 
des  gedientes. 

Ein  Widerspruch  ist  schon  das  Verhältnis  des  Inhalts  zur 
metrischen  form,  die  daktylischen  beiameter  und  die  rein 
iambischen  hexapodten  ergeben  für  jedes  einzelne  verspaar  eine  so 
starke  Ungleichheit  der  rhythmik  und  immer  wieder,  bis  zu  ende, 
einen  so  schroffen  taktwechsel,  dasz  darin  allenfalls  noch  der  zornige 
eifer  des  Archilothi sch^n  anfangs,  aber  ganz  gewig  nicht  die  pro- 
phetisch begeisterte  sehnsuchtsstiinmung  des  elegischen  Schlusses 
zn  richtiger  wirkung  gelangen  kann,  iamben  sind  auch  für  Horatius 
kampfverse  und  schnelle  verse  (ca.  I  16,  2  f.  24  f.  epist.  I  19,  23  f. 
a.  p.  251  f.),  und  hier  hat  der  iambus  in  reinster  gestalt  immer 
wieder  das  zweite  und  schlieszlich  das  letzte  wort. 

Der  inhalt  in  sich  selber  widerspricht  sich  bald  leiser  bald 
lauter,  im  eingeng  nennt  der  sprechet-  die  ganze  gegenwartige 
generation  des  römischen  Volkes,  Bich  selbst  inbegriffen,  eine  un- 
fronime,  frevelhafte,  deren  blut  den  unterirdischen  geweiht  sei 
(v.  9);  weiterbin  bleibt  schon  die  Möglichkeit  offen,  dasz  das  nem- 
liche  BG mergeschlecht  ganz  oder  zum  teil,  ihn  selbst  inbegriffen, 
diesem  Verhängnis  ;u  entgehen  nicht  blost  wünsche,  sondern  auch 
vermöge  (15.  36  f.);  schlieszlich  ist  die  nemliche  unfromme 
btlrgergemeinde  wenigstens  teilweise  oin  geschlecht  von  frommen, 
welchem,  nm  seiner  frömmigkeit  willen,  die  flucht  aus  der  im  argen 
liegenden  well  von  Juppiter  vorbehalten  ist  (41  ff.  63.  66). 

Äueb  der  Vorschlag  zur  flucht  ist  widerspruchsvoll,  nach  dem 
eingang  erscheint  gerade  das  als  die  schlimme,  schmachvolle  not 
der  zeit,  das;  Rom  sich  selber  vernichte  und  so  die  Stadt  mit  ihren 
heiligen  statten  den  wilden  tieran  und  den  barbaren  preisgegeben 
werde:  dieser  not,  dieser  schmach  soll  nun  die  bürgersebaft 
ganz  oder  teilweise  entgehen  (Kiessling).  thut  sie  das,  wenn  sio 
vor  den  barbaren  flieht?  wenn  sie  herdgiitttr  und  wald  und  feld 
der  heimat  verflucht  und  so  den  greuel  selber  noch  sicherer, 
rascher  herbeiführt  als  durch  den  bllrgcrkrieg  ?'  —  Nach  dem 
eingang  denkt  man  sich  diu  bürgersebaft  selber  noch  in  unversBhn- 

1  noch  wenn  man  ein  traneitivei  pnifnwe  für  Unr.  nnnimt,  .»o 
™ni  man  doch  zu  cxecral/i  unwillkürlich  ebenfalls  agros  atque  laris 
patnus  als  uliject  danken;  Kitssliiit-  verbindet  riclitig-. 
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liebe  parteien  zerrissen :  bi  e  r  stebl  sie,  wi«  es  sobeint,  auezerbalb 
des  kämpfet,  und  i>lin  der  lageeinruUtig  j.a  Sueben  und  *n  flieimti (36; 
oder  aber  sich,  statt  in  die  psrleieo  des  bürgorkriegs,  blosi  m 
energische  und  stumpfsinnige  zu  scheiden;  auf  df m  ruhelager  dem 
Untergang  «■  tr i t e r  entgegen  zu  liegen  (37  f.)  ist  gewia  kein 
zeichen  von  brudermflrderi  schein  faDaiisoius.  —  Jedenfalls  soll  der 
bessere  teil  der  bürgerscbafl,  heiszl  es.  die  beimut  verflachen  und 
Hieben,  soll  mit  mnnuersinn  Hieb  aun  weibischer  trauet  aufraffen  und 
den  lohn  der  pieUtt  empfangen  (37.  39.  41  ff.);  aht-r  Verfluchung 
von  Stadl  und  land  w,rd  von  Römern  sonst  gegen  feindliche. 
bundhrOcbige  BtBdte  angewandt  (Mucrobiue  Sat.  III  9,  9  ff.), 
kann  also  der  eignen  stadt  gegenüber  als  bochverrat  und  frevel- 
hafte impieläl  erscheinen;  was  noeb  von  den  Zeitgenossen  de 
diebturs  als  löm.scber  mannessinn  oder  römische  pieUl  empfunden 
wurdu',  hören  wir  aus  dun  Liviani^chnn  erzahlnogm  von  den  lömi- 
M'hen  Senatoren  beim  Cialliereinzug,  von  dem  plan  der  answandereng 
nacb  Veji,  von  Seipio  in  der  Versandung  junger  römischer  «ot- 
r.ebmet.  die  nacb  der  schlecht  bei  Cannaeflucbt  Ubers  meer 
piantec,  von  den  ratschlagen  das  Fabiiis  damals,  wie  man  dem 
jammer  der  wuiber  ein  ziel  setzen  und  das  volk  zwingen  raüsja, 
nur  in  der  erhaltung  von  stadt  und  mauern  diu  eigne 
crbaUuug  zu  suchen  (Liv.  XXII  55,  8):  was  für  ein  sonder- 
barer bUrger-  und  Römersina  bei  unserm  dichter!  wenn  man  an 
Sertorius  erinnert,  so  erinnere  man  sich  auch,  daaz  Sertorius  damals 
nicht  mit  flüchen  ans  Ro  m- oder  Italien  fliehen  sollte.  —  Der  ent- 
schlusz  der  auswandfirung  hier  wird  verglichen  mit  dem  der  PbokBer, 
aber  dabei  wird  den  wackern  Pbokäem  vom  dichter  (und  auch  von 
Kieasling)  etwas  imputiert,  wovon  wenigstens  Herodotos  (I  164  f.) 
nichts  weist:  dasz  sio  beim  und  heimat  yerfluebt  und  die  bciligtUmer 
ihrer  götter  den  wilden  tieren  Überlassen  halten  (v.  17 — 20);  sie 
hatten  nur  diejenigen  nnter  den  Phokäern  selber  verflucht,  die  etwa 
zurückbleiben  würden. 

In  Widerspruch  mit  dem  inhalt  steht  ferner  der  ton  des  Vor- 
schlags, eben  hat  sich  der  'ergrimmte  patriot'  über  eine  entwöibung 
der  stadt  durch  barbaren  entrüstet;  wie  kUbl  und  gelassen  leitet  er 
jetzt  seinen  TOrscblag  ein,  die  Stadt  gleich  selber  zu  entweihen! 
forte  quid  expediat  .  .  wörtlich :  'zufällig  einmal  sacht  und  forscht 
ihr,  was  etwa  allen  insgemein  helfe,  tnier  wenigstens  (sucht  ihr)  in 
euerm  bessern  teil  vor  den  bösen  nöten  beschützt  zu  sein."  also 
nicht  infolge  der  entrüsteten  klage  vorher  und  in  notwendigem 

'  für  (rtrtr  im  mihi  von  ftrM.v.c,  wie  silii-inbav  in  ,tt  forte,  s'An-.ii  wfüer 
Tläänizi'r  ii.u-li  KLi-.^sl iTijr  i-iiii'       '!tü:.-[iei  ich  iiclime      »Im  »-Urtlivh.  it. 


apposition  meliur  pars  vpl.  Kühner  «usf.  gr.  ii.  Ii 
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patriotischen  eifer,  sondern  weil  es  sieb  diesmal  gerade  glücklicher 
trifft  als  sonst;  nicht  selbstverständlich  für  das  gemoimvohl  aller, 
sondern  eventuell  nur  für  das  wohl  eines  teilcs;  nicht  etwa  zur  ab- 
wehr  des  Verderbens  von  der  stadt,  sondern  um  sich  selbst  den 
leiden  zu  entziehen  —  so  raffen  sich  die  hörer  auf.  and  diese  indo- 
lent und  diesen  egoismus  sogar  des  bessern  teiles  nimt  der  er- 
grimmte patriot  gleichsam  als  sellistvt'rstfindli<jh  hin!  d;izu  passt 
freilich  das  lässige  'kein  vorsehlag  könnte  vorzüglicher  sein  als 
dieser'  (17).  wenig  wllrdig  klingt  ire  pedes  quocumque  ferent  (£1), 
fast  ominös  nach  der  poetischen  windrose  unaers  dichtere  die  namen 
Africns  und  Notus  und  nach  seinem  Sprachgebrauch  der  ausdruck 
raiis  vom  schiff  (vgl.  ca.  I  [,  17.  3,  11.  34.  IV  8,  32.  epod.  10, 14). 
zwar  redet  der  Sprecher  von  einem  gUnBtigen  /eichen  für  die  ab- 
fahrt,  aber  ohne  weitere  beglaubigung:  da  soll  wohl  das  gute  zeichen 
darin  bestehen,  dasz  heute  zufällig  einmal  die  hörer  an  ihre  rettung 
denken  und  niemand  etwas  besseres  weiaz  als  Verfluchung  der  Vater- 
stadt und  flucht?'  sonst  gilt  doch  aber  e!c  oluivöc  äpicroc  duu- 
VEc6ai  nepi  itdTpnc:. 

Dann  der  PkokBerscbwur.  die  Phokäer  schworen  nicht  eher 
zurückzukehren,  als  bis  ein  versenkter  eisenklumpen  oben  auf  der 
meeresflächß  wieder  sichtbar  werde:  das  ist  ernst  und  einfach,  da- 
gegen sollen  unsere  Römer  schwören:  sobald  die  felsen  sich  ans 
dem  gründe  der  meerubergSnga  gehoben  hatten  und  wieder  herauf- 
getaucht seien,  solle  rückkehr  kein  frevel  sein  (35  f.):  dh.  dann 
sollen  sie  fromm  und  frei  heimkehren  dürfen,  wenn  sie  nicht 
fahren  können ,  weil  die  meerwege  durch  klippeii  (vielleicht 
schwimmende  wie  in  allen  Zeiten)  gesperrt  ~ind :  denn  von  einem  ver- 
senken einzelner  feUenstücke  wird  nicht  gesprochen,  und  das  tnotiv 
vom  eisenklumpen  wird  völlig  umgewandelt.1  sogar  frisch  zur 
heimfahrt  entschließen  sollen  sio  sieb,  wann  erst  einmal  der  Po  die 
hüben  des  südlichen  Italiens  umspult  hat  und  der  Hocliappennin 
weit  ins  meer  vorgesprungen  ist  (27 — 29}  —  also  zur  heimkehr 
sich  frisch  enlscblieszen ,  wenn  die  heimat  nicht  mehr  da  ist! 1  das 
heiszt  den  schwur  der  PhokBer  nicht  blosz  nachahmen,  sondern 
parodieren,  und  unser  Sprecher  variiert  nicht  nur  die  form  Ik  TOÜ 
äbuvdTOU,  um  den  schweren  entschlusz  des  nichtwiederkehrens 
sicherer  zu  verbürgen  (Kio6sling),  sondern  er  lilszi  die  schwörenden 
den  gedanben  einer  Wiederkehr  ins  absurde  verzerren,  als  ob  er  mit 
der  schwere  des  entschlusses  oder  aber  mit  der  entschlossenheit  der 

'  wie  epod.  10,  1  das  büsc  laichen  eben  darin  liifrt.  dasz  das 
sihiff  einen  Maevina  trÄgt,  ca.  I  16,  6  eben  darin,  daaz  Helenas  heim- 
fEhrung  den  unterBang  Trojaa  herbeiführen  soll.  *  auch  Kieasling 
verlieht,  nach  seiner  beraerknng  Mut  n-narii,!  nu  urteilen,  laxa  von 
den  feinen  des  meereagrondes.  oadum  bezeichnet  eine  wasseratrecke 
querüber  zwischen  zwei  ufern,  küsten,  kiintenpunkten,  vgl.  ca.  I  S,  2i. 

1  man  Bucht  diu  Matiner  höhen  mit  Porphjrio  iu  Ciilnliriisn,  genauer 
in  der  gegend  von  Tarent;  vgl.  Kiessling  zu  ca.  1  2B,  3.  Gemoll  rcalien 
bei  Hör.  III  149.      ■       '  K 
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schwörenden  ein  spöttisches  spiel  treiben  wollte,  zum  komisch 
absurden  karikiert  er  denn  auch  diu  naturwidrigen  buhl* chatten  der 
tiere  (30— 32),  wo  man  freilich  nur  Interpolation  oder  aber  fefal- 
grifie  jugendlichen  Übereifers  erkannt  hat  (Peerlkamp,  Kiessling); 
ironisch  klingt  ereduln  (33,  Tgl.  ca.  I  5,  9.  11,  8.  IV  1,  30),  sicher 
beabsichtigt  ist  Jie  komik  der  Vorstellung,  das?,  der  struppige  bock 
glatt  und  blank  wie  ein  fisch  wobüg  im  meer  schwimme  (34).  dient 
doch  schon  die  häufung  gleichartiger  figuren  gern  zu  spott  und 
höhn:  vgl.  meine  hemerkimg  zu  Aiscbylos  Agam.  87ü  E.' 

Welcher  art  ist  das  fahrtziel?  das  ferne,  weit«  Weltmeer  — 
sonst  ftlr  den  Römer  und  unsern  dichter  schreckhaft  {ca.  I  3,  21  f. 
31,  13  £f.).'  glückseliges  ackerland  —  man  beachte  die  anstösiig 
erschienene  folgende  Wiederholung  von  arva,  ohne  attribut:  es  sind 
Stodtrömer,  welche  nach  dun  ackerflnren  ziehen  sollen,  wie  sie 
ja,  nach  dem  vorigen,  gerade  der  Zerstörung  der  Stadt  aus  dam 
wege  gehen  sollen  ;  da  fragt  es  sich,  wie  weit  für  das  wirkliche 
Stadtrömertum  landliche  Auren  im  Weltmeer  ein  lockendes  ziel  sein 
mögen,  man  hat  bei  der  folgenden  Schilderung  des  fernen  iandes 
von  einer  glühenden  skizzo  der  znkimf't,  einer  unendlichen  lieblich- 
keit,  einem  pbantttsiubilü  des  p;it'jidii^csi.'C.-prycheu(llo6enberg,Geb- 
hardi,  Kiessling);  aber  kann  denn  ftirlluliker  dieser  weiten,  speciell 
für  Stadtrömer  ein  bär,  der  abends  rings  im  kreis  um  den  scbafslBll 
vor  anstrengung  und  itora  stöhnt  (51),  eine  solche  londeecalamität 
-ein,  diisü  die  lilo^e  iif's'iilion  dieser  er.ncliiuinm^  iilüidl'uck  jjlülu'lldur 

.Sehnsucht  ist?  bei  Vergilius  ist  es  der  wulf,  der  die  scharst«!!« 
Italiens  so  bedroht  (georg.  III  537  f.) ,  italische  büren  erwBhnt  Bor. 
nur  noch  in  seinem  kindheitsrnSrchen  aus  dem  fernen  apulisch- 
lucaniscben  waldgebirg  (ca.  III  4,  18):  mir  kommt  der  bär  hier 
nicht  sehr  ernsthart  vor.  auch  dasz  anderswo  als  auf  jenen  glück- 
seligen inseln ,  namentlich  in  Italien  der  erdboden  hoch  aufschwelle 
von  vipern  (52),  scheint  byperbel:  dadurch  kann  die  negation  an 
ernsthafter  Wirkung  nur  verlieren,  bei  der  ankttndigung pluraqw 
fdices  mirabimur  würde  ich  von  einem  panidies  der  Sehnsucht  doch 
etwas  groszart igeres  erwarten  als  ein  ftlr  getreide  wohltemperiertes 
klima,  zumal  da  der  sieben;  Ernteertrag  vorher  schon  vorausgesetzt 
ist  (53  ff.  43  reddil  guotamSs);  in  den  oden  ist  die  sorge  um  die 
unbilden  der  Witterung  in  Italien  gelegentlich  sache  ungenügsamer 
groszgrundbesitzer  (ca.  III  1,  25  ff.,  dazu  Kiessling).  ich  sehe  ah 
davon,  dasz  die  art,  wie  Argonauten,  Medea,  Phöniker  und  Odysteus 
charakterisiert  und  gruppiert  sind,  mehr  an  Satire  als  an  'elegie'  ge- 
mahnt (vgl.  tat.  II  5.  epod.  3,  7—13.  17,  15—20);  aber  es  hat  ja 
sogar  y.u  verselilgung  und  mehrfachen  umstell ungs versuchen  »nlosz 

1  vgl.  Gerooll  rcalicn  II  84  f.;  dam  Kiesen  italische  Undeskuude 
I  181  f.,  aueli  'tic  tii'itierkniig  von  .«ei'ck  Untergang  der  nntiken  weit 
1  184;  das  HoraiiBcba  Kediebt  ca.  I  3  ist  freilich  BD<icrs  nie  bei  N«sen 
su 8  den  leitereigniasen  bestimmter  jähre  m  verstehen;  t.  m.  Rorai- 
studien  s.  14. 
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gegeben,  dasz  nach  der  moralischen  oder  socialen  reinhnit  der 
menschen  (57 — 60)  erst  noch  die  gesund  heit  der  berdeutiere  zur 
spräche  komme  (61  f.).  nimt  man  hier  die  Überlieferung  wie  sie 
ist,  so  erschienen  allerdings  gesun'.le  schafe,  ringen  and  rinder 
gleichsam  als  der  gilter  höchstes,  eine  berdenseoche  im  vergleich 
zur  moralischen  Verschlechterung  der  menschlichen  gesellscbaft  als 
das  grBsiere  Obel  oder  als  schlimmste  conBCquenz  davon'  —  gar  zu 
praktisch,  dünkt  mich,  gerade  für  den  Bchlnez  einer  'unendlich  lieb- 
lichen Schilderung',  und  vorher  —  sollte  der  römische  Sprecher, 
vor  römischen  bürgern  im  bürgerkriege,  nicht,  zuerst,  oder  doch  zu- 
letzt vom  frieden  der  gemeinschaft  im  gegensalz  sum  bürgerkriege 
reden?  von  der  Bich  erb  eit  des  berdea  und  des  feldes  vor  kriegs- 
gefahr,  statt  von  der  Sicherheit  der  stalle  vor  bttren  und  vipern,  der 
Scker  vor  den  dementen?'  vielleicht  vom  aichern  erfolge  mensch- 
licher thätigkeit  im  Ecbutza  der  eintracht,  statt  nur  von  der  ent- 
behrliohkeit  jeder  arbeit  and  sorge?'  die  ganze  Schilderung  ist  auch 
genau  genommen  nur  negativ  (was  schon  nicht  zeichen  glühender 
pbantasie  ist);  scbliesze  ich  nun  aus  den  negationen  auf  die  Posi- 
tionen, so  erhalte  ich  für  die  heimat,  welche  verhissen  werden  soll, 
nicht  die  leiden  und  greuel  der  bürgerkriege,  sondern  eine  unter 
natürlichen,  elementaren  nöten  leidende  land Wirtschaft;  nur 
stillschweigend  scheint  vorausgesetzt  zu  sein,  dasz  auch  für 
diese  natürlichen  nöte  der  bUrgerkrieg  verantwortlich  gemacht 


Im  schlusz  des  gedichtet  legt  der  pjirccher,  nach  der  von  den 
meisten  hgg.  bevorzugten  lesart  aere,  dehme  ferro  ein  schwer  ver- 
ständliches gewicht  auf  aere:  so  Kiessimg,  der  aerea  dehinc  ferro 
sufnimt.  aber  es  ist  ja  auch  aufgefallen,  dasz  der  mann  nur  drei 
ieitalter  ztihlt,  und  namentlich  dasz  er  gleich  das  zweile  als  erzenes 
bezeichnet.'"  das  alles  würde  verständlich  sein,  wenn  acs  mit  bedeut- 
samem doppelsinn  an  gehl,  Geldgeschäft,  geldgewinn  und  geldschuld, 
erinnern. sollte,  sowie  sogleich  ferro  an  Bchwert  und  krieg  mahnen 
kann."  zwar  hatte  ein  solcher  doppelsinn  etwas  spielendes,  aber 
eine  neigung  zum  spielen  mit  den  dingen  bat  der  Sprecher  schon 
mehrfach  verraten  (15  ff.  21  ff.  25  ff.  5.1  f.  61  f.).  und  grausamer 
kBonte  kein  spiel  sein  als  was  jcUt  noch  folgt:  dnaz  bei  dem  eben- 
falls wiederholten,  ebenfalls  in  der  Wiederholung  anstöszig  er- 


:  Ver».  ;/™r:/.  I  1-16  siinl  die  krank  Ii  eiten.  ttihar,  beim  cetreide  Elim 


ein!,  zn  dorn  erdichte  und.  zu  v,  53  i;l k-il :-rt  ■! ii-  darüi.'l  inni;  i;'iili  dfin 
eintritt  der  eignen  arbeit:  geaproeben  wird  davon  nicht,  mirnrl  kann 
_»OK»r  mueiißea  sehen  bedemun,  und  area,  temiaa,  ijltiMs  aaticn,  inmal 
■  in- ^:it  i  viti  siitit'nriii ,  kfim'n  ackerten  roruiia.       10  Kiessling  r.a 

v.  63.  Gemoll  ao.  II  46,  1.  IV  6  mit  anm.  3.  "  über  aes  bei  HoratiUB 
Gerne]]  II  ib. 


folge  den  labor  improbns  der  Dien! 
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schienenen  plus  (63.  66,  dazu  Feerlkamp)  die  impia  aäas  sieb 
selber  meinen  soll. 

Soweit  die  Widersprüche,  wie  sie  lösen?  —  Weil  am  Bcblusi 
die  glückseligen  inseln  nur  den  frommen  versprochen  wurden  und 
weil  Hör.  sonst  immer  Verbesserung,  nicht  preiFgcbung  des  Staates 
fordere,  bat  Düntaer  den  Vorschlag  der  auswanderang  als  allegorie 
für  sittliche  besserung  erklärt  (krilik  n.  erkl.  d.  Hör.  ged.  I  345  ff. 
V  196  f.  und  erkl.  ausgäbe):  das  gibt  nur  neue  Widersprüche,  ein- 
beit  und  klnrheit  ergibt  sich  auch  noch  nicht,  wenn  der  Vorschlag 
zur  aus  Wanderung  als  schmerzliche  ironie  genommen  wird  (Monich 
nach  Düntzer  ao.  V  196).  folgerichtig  wäre:  die  klage  und  an- 
kUndigung  am  an  fang  ausdruck  patriotischen  zorns,  in  dramati- 
scher weise  einem  redner  in  den  mund  gelegt,  der  zu  stadtrB  misch  er 
bürgersehaft  spricht,  und  mit  der  ankündigung  sichern  Untergangs 
d«r  stadt  die  gesinnung  seiner  zuhBrer  auf  die  probe  stellen  will, 
vielleicht  sogar  nur  sinn  und  Ion  oft  gehörter  klagen  und  Prophe- 
zeiungen nachahmt;  sodann  die  einfuhrung  des  Vorschlags, 
forte  quid  expediat  usw. ,  ein  spott  Uber  die  gewohnte  indolenz  auch 
der  'bessern'  und  den  egoismus  derselben  im  gunstigsten  fall;  der 
Vorschlag  Rom  zu  verfluchen  ein  bobn  auf  das,  wae  man 
tbatsachlich  für  Rom  thut  oder  nicht  tbut;  die  flucht  und  der 
sch  wur  gegen  die  heimkehr  ein  bobn  auf  die  angeborene  und 
angewöhnte,  aber  selbstsüchtige,  feige  und  frivole  anh&nglicbkeit 
on  den  allen  borten  Horns  und  Italiens;  weiter  die  verbeisznng 
des  ackerlandes  und  der  inseln  eine  ironie  Regen  die  feste, 
faule  gewöbnung  der  angeredeten  an  das  leben  in  der  grossen  Welt- 
stadt Horn,  und  die  Schilderung  des.  fernen  goldenen 
glück*  rir.o  urt  parodie  bekmnter  vorHtellungeo  oder  darstel- 
hingen,  n>cbt  iur  Verspottung  der  ernsten  durMeller,  sondern  des 
Widerspruchs  J«i;chen  ernsten  idealen  der  art  einerseits  un^  ander- 
seits den  ihatsiti. blieben  lebende  wobnbeiten  und  neigungen  der 
angeredeten  (darunter  vielleicht  auch  drr  neigung  zum  eelbst- 
gcrechien  klagen  Uber  die  pcblecbten  Zeiten  und  zum  mOtmgeo 
koketlierf-n  mit  dem  glück  des  güldenen  Zeitalters);  endlich  die 

reinen  eine  sarkastische  ironie.  das  ganze  wäre  das  poetische  ab- 
bild  eines  leidenschaftlichen  angrifis  mit  den  wuffen  des  spottes, 
durchaus  epodenbafle  kampfpoesie,  und  der  conlrast  zwischen  der 
Suszerlicb  angenommenen  scheinbaren  und  der  innerlich  pulsieren- 
den eigentlichen  enipfindung  würde  sich  im  contrast  der  metra 
folge riehtig  ausdrücken. 

Wegen  des  epoden Charakters  erinnere  ich  an  das,  was  ich  mit 
vielfacher  Zustimmung  Uber  das  neunte  epodisebe  gedieht  aus- 
geführt habe  (Horazstudien  s.  320  ff.  346;  dazu  OFaltin  in  diesen 
jahrb.  18»5  s.  617  ff.);  auch  da  IHszt.  zb.  Riesslings  erklSrnng  die 
innern  Widersprüche  ungelöst,  wegen  der  einfilhrung  eines  Sprechers, 
welcher  durchaus  nicht  identisch  sein  rausz  mit  der  realen  persön- 
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liebkeit  des  dichlers,  sehe  man  zb.  (Ins  zweite  epodisebe  gedieht  (dazu 
Kiessling),  und  das  siebzehnte  (dazu  OCrusius  im  rfa.  mus.  XLIX 
1894  s.  79);  der  dichter  kann  natürlich  diesem  Sprecher  mehr  oder 
weniger  zöge  seiner  eignen  Persönlichkeit  leihen,  sogar  seinen 
Hirnen,  wenn  er  will:  trotzdem  ist  das  ich  auch  in  der  epodischen 
ich-poesie  gleichsam  dramatische  figur,  wie  ich  es  für  die  oden  schon 
in  den  'Horazstudien'  immer  wieder  angenommen  habe;  für  deutsche 
lyrik  hat  es,  meine  ich,  Jakob  Minor  dargelegt,  und  für  die  griechische 
chorlyrik  fängt  man  wenigstens  an  die  naive  identificierung  des  iebs 
mit  dem  dichterin  divido  am  aufzogeben:  vgl.  dazu  m.  programm 
'die  tragödie  Agamemnon'  (1896)  s.  3.  23  ff.  37,  und  was  Bethe 
proleg.  z.  gesch.  des  theaters  s.  29  ff.  Uber  Alkman  ausfuhrt.  —  Am 
Worte  parodie  stosze  man  sich  nicht:  wenn Kiessling bei  epode2  schon 
den  gedenken  an  eine  parodie  der  georgica  ablehnt,  so  setzt  er  wohl 
voraus,  Vergiliua  parodieren  beisze  diesen  verspotten;  dann  hat  er 
zwar  eine  populäre  anffassung  von  parodie,  aber  nicht  die  beste  art 
Parodien  im  auge.  im  oben  angedeuteten  sinn  kann  vielmehr  epod. 
2,  1 — 66  in  graziösester  weise  die  Schwärmerei  für  das  landleben 
parodieren,  wie  sie  auch  in  den  eignen  kreisen  des  dichter«  und  bei 
ihm  selber  widerspruchsvoll  sieb  zeigt;  überall  klingt  schon  die 
Schelmerei  durch,  und  so  ist  schon  der  deutlich  spöttische  schlusz 
vorbereitet,  wo  das  Widerspruchs  volle  gebaren  auch  der  aller- 
besten, liebenswürdigsten  leute  durch  den  geldmann  AI  Aus  reprä- 
sentiert wird. 

Und  die  zeit  unseres  gedientes?  einzelne  gründe  dafür  sie 
möglichst  früh  anzusetzen  würden  jetzt  wegfallen,  zb.  dasz  Hör.  die 
zurückbleibenden  Börner  nicht  habe  der  Verachtung  preisgeben  dürfen 
wie  in  v.  37.  38,  nachdem  er  erst  in  engen)  beziehungen  zu  Maecenas 
getreten  (Kiesaling).  wegen  der  anklJUige  an  die  vierte  ecloge  (vgl. 
Hör.  v.  33.  49.  50  mit  Verg.  hie.  4,  21  f.)  unser  gedieht  in  gleiche 
zeit  mit  dem  Vcrgiliscben ,  ja  vor  dieses  zu  setzen  ist  an  sich  schon 
nicht  notwendig;  eine  parodie  würde  natürlich  später  sein  als  das 
parodierte  und  Überhaupt  cur  eine  zeit  voraussetzen,  wo  verwandte 
Vorstellungen  oder  darstellungen  bekannt  sind,  nun  erinnert  v.  51 
tue  vespertinus  circumgemil  »raus  ovüe  an  Verg.^ewj/.  III  537  f. 
nm  lupus  insidias  explorat  ovilia  cireum  \  nec  gregibus  noc- 
iurtius  öbamhdat;  auch  besteht  eine  gewisse  Verwandtschaft  in 
den  Stimmungen  unserer  epodo  mit  epod.  2,  wo  wiederum  beziehungen 
zu  den  georgica  deutlich  sind :  danach  könnt«  unser  gedieht  später 
sein  als  das  bekanntwerden  der  georgica.  aus  den  Worten  aUtra 
aetas  f.  1  und  auch  aus  der  Vorstellung  in  Rom  einreitender  bar- 
baren  ist  etwas  bestimmteres  nicht  zu  erschlieszen :  so  gut  wie 
Parther  aus  der  zeit  des  perusiniseben  krieges  könnten  es  Moder 
oder  Galater  usw.  aus  dem  kriege  von  Actium  sein  oder  Part  her 
wieder  aus  der  nächstfolgenden  zeit  (Kiessling  einl.  zu  sat.  H  5). 
gegen  die  perusinisebe  zeit  dürfte  die  hier  vorausgesetzte  Stellung 
und  Stimmung  der  Stadtrömer  sprechen:  damab  war  die  hauptstadt 
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selber  stark  am  parteikampf  beteiligt,  und  zu  müszigen  Stimmungen 
war  wenig  zeit;  hier  dagegen  werden  die  angeredeten  poetisch 
auszerbalb  des  parteikampfs  gestellt,  höchstens  den  Bürgerkrieg  be- 
jammernd, angesichts  einer  Zerstörung  der  Stadt  durch  bfirbaren  nur 
auf  selbsterbaltung  bedacht,  behaftet  etwa  mit  der  einhildung  der 
best«  teil  des  römischen  bllrgertumü  zu  sein,  ja  geradem  dasselbe 
zu  repräsentieren,  aber  dabei  von  im  Wim  Lieben  staatsfluchtgadanken 
angewandelt,  eher  könnte  ich  in i r  diu  entstubung  in  der  zeit  denken, 
als  Octavinnus  auch  Sicherheit«  halber  den  vornehmsten  teil  des 
Benatoren-  und  ritterstandes  nach  Brindisi  um  und  Actium  und 
später  wieder  nach  Brundisium  muste  kommen  lassen,  als  in  Born  die 
autorität  des  ritters  Maecenas  nicht  immer  ausreichte  die  Ordnung 
zu  verbürgen,  und  namentlich  der  senatorische  adel,  der  gegenüber 
dem  rittendand  s])eeiell  den  Grundbesitz  und  wiederum  die  baupt- 
ttadt  repräsentierte  (Fried liin der  sittengeseh.  Roms  I  233  f.),  den 
Vertreter  Octavians  seine  misachtung  fühlen  liesz,  also  31/30;  vgl. 
Dion  L  11,  5.  LI  3,  ö.  i,  4,  5.  da  mag  man  in  Bom  über  den  end- 
losen hflrgerkrieg  geklagt  haben,  während  Octavianus  denselben 
eben  beendigen  wollte,  ja  offieiell  gar  nicht  mehr  gegen  bürger 
krieg  fübrlu;  da  kannten  aueb  fl i u  verschuldeten  grundbesitzer.  diu 
sich  immer  mehr  in  die  bauptstadt,  drängten,  die  Verderbnis  der  zeit 
auch  ftlr  die  elementaren  näte  uud  sorgen  verantwortlich  gemocht 
haben,  dann  würde  epode  16  mit  epode  1  und  9  in  eine  reihe 
kommen;  hat  doch  Bentloy  alle  epoden  in  die  jähre  32/31  zo- 

MUiimcuyt'riiukt,  icäi  ^liinbp  sn  /kmiÜcli  riclitig. 

Jedenfalls  könnte  ohne  die  aufgezeigten  Widersprüche  unser 
gedieht  vielleicht  ein  meislerstilck  —  nicht,  wie  Kiessling  meint, 
des  aufstrebenden  anfangers,  sondern  des  meisters  sein. 

Basel.  Theodor  Plüss. 
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ERSTE  ABTEILUNG 
FÜB  CLASSISCHE  PHILOLOGIE 

HERAUSGEGEBEN  VON  ÄLFEED  FLECK.E19EN. 


(1.) 

DAS  SCHLACHTFELD  IM  TEUTOBURGER  WALDE. 

(fortaoliQug  von  s.  1—31.) 
II. 

Die  frage  der  schlacht  im  Teutoburger  walde  ist  wohl  einzig 
in  ihrer  art.  nicht  allein  der  gescbichtschreilitirig  gehört  sie  an, 
sondern  auch  die  militärischen  Wissenschaften  erheben  ansprüche  auf 
sie;  sie  greift  zurück  in  den  urwald  germanischer  götter-  und  haiden- 
sagen nnd  sucht  die  etjmologie  in  ihren  dienst  zu  zwingen,  ja  sie 
verlBszt  sogar  die  grenzen  der  exaeten  forachnng  nnd  schwingt  eich 
in  lichteren  höhen  empor;  ein  wunderbares  feuer  begeisterter  Vater- 
landsliebe entströmt  ihrem  unerschöpflichen  boine,  das  sich  in  trüben 
tagen  der  knech  tschaft  in  die  verzweifelnden  herzen  deutscher  minner 
ergosz  und  sie  zu  gewaltigem  wagen  entflammte  und  stählt«,  so  hat 
sie  im  leben  unseres  Volkes  eine  bedeutung  gewonnen,  die  sich  in 
dem  innigen  anteile  der  Deutseben,  der  gesamten  gebildeten  weit 
an  ihrer  entwicklung  widerspiegelt  und  sich  in  der  ausgedehnten 
litteratur ,  die  ihr  gewidmet  ist,  unzweideutig  offenbart,  seit  Jahr- 
hunderten ist  nach  der  statte  der  schlacht,  dem  geburtsorte  der 
Selbständigkeit  des  deutschen  Volkes  und  seiner  eigenartigen  ent- 
wicklung, gesucht  und  geforscht  worden  in  den  quellen  und  im  ge- 
linde, männer  aller  stünde,  prinzen,  gelehrte  und  militüra,  generale 
und  lieutenants,  Brzte  und  kauFleute  und  Juristen,  geistliche  und 
lehrer,  ja  sogar  rentiere,  haben  ihre  geistigen  und  körperlichen  krBfte 
in  den  dienst  dieser  sache  geatollt,  Deutsche  zumeist,  aber  auch 
Hollander  und  Franzosen,  und  welche  wege  hat  man  eingeschlagen, 
welche  mittel  angewandt,  um  an  das  ersehnte  ziel  zu  gelangen!  die 
Überlieferung,  die  uns  von  jener  aiegeslbat  der  Germanen  kündet, 
bat  man  ausgepresst  bis  auf  den  letzten  tropfen ;  man  hat  ausgelegt 
und  hineingelegt,  man  hat  sie  verändert;  aber  dadurch  wurde  sie 
nicht  besser,  sondern  Behlechter  und  noeh  unbrauchbarer;  man  hat 
das  gelönde  durchsucht  und  davon  alles  heil  erwartet  und  einen  be- 
friedigenden erfolg,  und  dann  wieder  verlieaz  man  verzweifelnd  diese 

IihrbDchti  für  Clus,  philol.  1687  Ml.  !.  C 
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bahn  und  warf  sich  dem  Öden  pessimismus  in  die  arme,  die  lebte 
von  den  wurzeln  der  Wörter  und  namen,  ihrer  entwicklung  und  ur- 
sprünglichen Bedeutung  wurde  heran  gezogen,  um  ihnen  anklänge  an 
jene  that  des  Arminiua  zu  entlocken ,  und  wunderbare,  oft  heitere 
resultate  wurden  erhielt. 1  diu  münzen  und  sonstige  funde,  die  die 
karge  erde  aus  ihrem  schosze  dem  tageslichte  zurückgegeben,  er- 
regten den  ermattenden  eifer  der  Forscher,  wie  in  diesen  tagen, 
immer  wieder  aufa  neue,  ja  die  tiefen  der  germanischen  göttersags 
hat  man  aufgerissen,  um  aus  den  geheimnisvollen  gesängen  der 
Edden  die  Wahrheit  zu  ergründen,  schon  Otto  v.  Preisingen*  hat 
seine  ansieht  Uber  den  aehlachtort  gehabt,  er  verlegte  ihn  nach  Augs- 
burg; ihm  folgte  unter  andern  aueb  CvHnltcn.  Aoneas  Sylvic* 
sucht  bei  Mainz,  Mutiua  bei  Frankfort  am  Main,  Sebastian  Munster 
bei  Mviszen.  gelehrte  des  16n  jh.  sprechen  schlechthin  vom  Cherusker- 
lande, ohne  sieb  gedauken  Ulier  die  läge  desselben  und  Uber  einen 
bestimmten  ort  in  demselben  zu  machen,  oder  von  der  gegend  um 
den  obenauf  der  Em  f.  und  Lipp*,  mit  dem  blicke  eines  sehera  hat 
i'hMotancblhun '  auf  di«  Dt-lmolder  gegend  hingewiesen,  und  der 
bisebof  Ferdinand  v.  Fürsten  borg  zu  Paderborn,  ein  Zeitgenosse  des 
groszen  kurfUrsteo,  glaubte  in  dem  Lippn-cben  walde  den  Teuto- 
burger wald  des  Tacilus  wiedererkennen  zu  mUssen,  und  seitdem 
erfreule  sich  besondwrs  dieser  teil  des  Osning  dieses  namens,  lange 
jedoch  hielt  er  sich  nicht  unangefochten  in  dieser  ehrenstollong.  der 
biMoriker  Qrupen  wies  1761  auf  Was  östliche  Münsterland  bin  und 
auf  die  gegend  um  Delbrück  und  Rietberg,  wahrend  sich  noch  eine 
stimme  für  den  Thüringer  wald  erhob.  JMoscr,  der  gesebicat- 
schreiber  Osnabrücks,  lenkte  die  aufmerksamkeit  auf  die  Düstrapper 
bergo  der  graf6cbaFt  Tecklenburg  zwischen  Iburg  und  Osnabrück, 
denen  der  Dütebach  entströmt,  an  dessen  namen  er  wie  in  neuester 
zeit  Knoke  sich  aufgrund  des  gesetzes  der  laut  Verschiebung  auf  den 
saltus  Teufö&wrgiwisis  zurückf  üblen,  für  Lippe  trat  dann  1822  wieder 


1  einige  forsc-'icr  leisten  nicht  unbedeutende«  darin:  Vahrenholl 
=  VarualiuU,  Knrrclssteine  boi  Hohne  nördlich  von  Osnabrück  =  Varrela- 
oteiue  —  Vsruastciue.  andere  beweiskräftige  etymologicn  eind:  up  der 
(ieeste  —  suggeslia,  und  der  Schulte  Noinblii-  rm  <u.;-  Glieuite  wird  nata 
Rombke  dh.  Römer,  der  Eitcrnbach  und  die  Kit  ernste  ine  «erden  abgeleitet 
von  'abeitem'  =  sich  ängstigen,  und  darum  musz  Virus  jenen  hinnuf- 
ii).-use!iier(;ii  und  neu'cn  iticJe  nrnUen.  es  ist  liessi-r  dipsu  ivits^iifcli.ift 
miigliehBt  au»  dem  spiele  iu  lassen.  >  chron.  III  4.  im  folgenden 
gebe  ich  nur  gleichsam  die  marksteine  am  wege,  den  diese  frage  durch 
die  Jahrhunderte  hindurch  genommen  hat.  über  die  litterntur  vgl. 
OWcertli  u.  l-'.Arifmiill^r  J jiji p Ea^-L «:  t.if >!  = : j-.-i ■  .ij i ,  Detmold  188U.  Kimlie 
die  kriegsiügo  des  Gormanicus,  Üerltn  1687  und  Ilonner  jahrb.  XCV 
1691  (besprochung  ton  Edm.  Meyers  unto rauch ungen,  Berlin  1893)  und 
Erach-Grubers  realrncjclopitclie  u.  'Hermann'  von  Ed.  t-chmid  und  die 
fortsetznng  von  v  Hammers  tein.  1  widmungs  schreiben  an  die  grafen 
v.  Lippe  um  1  nov.  1669  vor  der  ausgäbe  seiner  epigramme:  'Arminiua 
in  Ulis  eampls,  qni  nunc  vestri  et  oruati  sunt  ecclesila,  doctrina  et 
aedifioiis,  dclcvit  tres  legiones  Konianas  et  nasidua  bell»  in  his  ragionibns 
geasit'  usw.  vgl.  PHöfor  die  Varusschlacht.  Leipzig  1886. 
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Klostermeier  ein,  dem  182T  vLedebur'  folgte,  wahrend  der  pastor 
Petersen  zn  Weitmar  in  der  nahe  von  Dortmund,  damit  auch  heiteres 
dem  ernsten  nicht  fehle,  die  Schlacht  lür  sein  dorf  in  ansprueh  nahm, 
and  QFKönig  sie  auf  das  rechte  Weserufer  verlegt:.',  in  der  mitte 
dieses  Jahrhunderts  rangen  zwei  ansichten  mit  einander,  von  denen 
die  eine  vertreten  ist  durch  die  namen  Esscllen-Reinking,  die  ftlr  die 
Bec  kamer  hilgel  pari  ei  ergriffen  und  Varus  von  Aliso  als  dem  Sommer- 
lager gegen  einen  nürdlu  ben  Gennaneustamin  aufbrechen  lassen,  die 
andere  durch  Gicfors  und  Middendorf,  die  bei  I.ippe- Detmold  ver- 
harrten. vSondermüblen  verschob  die  scblacbl  nach  norden  an  den 
sQdrand  der  norddeufccbeo  tiefebene,  wo  diese  mit  dem  Vt'ieben- 
gebirge  und  feinen  auslaufe™  zusamraenslöszt.  ihm  schiiesit  sich 
ThMummsen  an  auf  giund  der  Barenauer  in  Unzsam  lung,  dein  neuer- 
dings  Zangemeister*  zur  seile  getreten  isl.  jener  autorilSt  folgten 
natürlich  trotz  Vellmann  und  Neubourg,  die  ftlr  Lippe  weiter 
kämpften,  alle  die  sieb  niebt  eingebend  mit  dieser  frage  beschäftigen 
können  gezogen  durch  das  gewicht  seines  namens,  jedoch  grub  ibm 
das  energische  eintreten  Knokes  für  Osnabrück  das  feld  ab.  in  letzter 
zeit  aber  neigt  man  sich  wieder  mehr  dem  Lippiechen  lande  zu  dank 
den  arbeiten  Deppes,  PHöfers  und  Edmund  Mayers.'  Dünzelmann' 
wird  in  seinen  Waldungen  am  Dümmer  wohl  allein  bleiben. 

Neben  dieser  gelehrtenfortchung  geht  nun  in  diesem  Jahrzehnte 
die  militärische  einher,  v Düring  sucht  den  schlachtort  in  dem  'rnord- 
kestel'  am  Winnfelde  zwischen  der  Grevenburg  und  der  Koklstadter 
schlocht,  vAbendroth  bei  der  Dörenscb  lacht,  von  besonderer  be- 
deutung  für  die  nntersuchang  des  geländes  wurde  der  Oberstlieutenant 
FWSchmidt  in  seinen  tagebuchnotizen ,  in  dessen  fusztapfen  in  den 
sechziger  jähren  der  treffliche  fiiilzermann  trat,  der  als  Hauptmann 
im  französischen  kriege  fiel,    dieser  wird  auf  lange  zeit  nonh  für 

In  letzter  zeit  sind  besonders  vier  militHrs  hervorgetreten: 
1)  Otto  Dabms,  zur  zeit  der  Veröffentlichung  seines  werkehens 
(1888)  artilleriemajor,  2)  der  generahnajor  Wolf,  3)  der  oberst. 
lieutenant  z.  d.  vStamford'"  und  4)  der  general  vVcith."  der 


1  Lv Ledebur  lunil  und  Volk  der  Jlrncterer,  1827.  seine  weitere 
litte  rari«  ehe  thiitigkeit  in  dieser  frnge  a.  in  der  Lippincben  biblio^raphie. 

*  westdeutsche  seitsebrift  VI  s.  234—251.  *  Edm.  Meyer  onter- 
suchmifi  über  di,.  sdilarlit  im  Teutoburger  wMe,  Merlin  189«,  s.  IM. 

■  K  Dünzelmann  d.ia  rüm.  straszennetü  in  Sorddcutschland  in  diesen 
jahrb.  snppl.  bd.  XX  s.  B3.  leine  basia,  die  er  >ieh  eonstrniart  bat,  ist 
grundfalsch,  und  darum  stürzt  das  ganze  gebäudo  zusammen,  das  geht 
denn  doch  nicht  an,  daraus,  dafiz  die  Straelen  eine  gen-isaa  breite  haben 
iinil  geriirte  finil,  auf  ihren  rij:nisH;eri  nrs|>nmi;  zu  hiiiiliüszi-ci,  ja  itin  als 
«icher  anzunehmen,  in  den  weiten  beiden  Norddoulsclilunda  bedurfte 
es  keiner  umwege,  noch  brauchte  man  in  demselben  geleise  »u  ver- 
harren. -  ODahm  die  Hermannschlaclit,  Unnau  188«.  »  FWolf 
die  lliat  des  Arminius,  Berlin  189Z.  '»  ThvStamford  das  Schlachtfeld 
im  TenL  wald,  Cassel  1889.       "  vVeitb  röm,  greniwall  an  der  Lippe, 
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letztere  bat  damit  begonnen  —  ich  hatte  im  ersten  teile  schon  ge- 
legenhcit  dieson  weg  als  den  richtigen  zu  bezeichnen  —  diogrosien 
von  Tiberius  angefangenen,  von  Germanicus  fortgesetzten  und  er- 
neuerten Befestigungen  zwischen  dein  Itheine  und  Aliso  festzulegen 
und  damit  den  Rüme  neuron  von  Xanten  aus  ins  innere  Germaniens 
zu  folgen. 

Gerade  in  letzter  zeit  bat  sich  zwischen  militars  und  philologen 
bedauerlicherweise  ein  etwas  misgünstiges,  unerquickliches  ver. 
bttlt nie  herausgebildet,  unter  dem  die  wissenschaftliche  forschung 
leiden  musz.  die  einen ,  insbesondere  Egclhaaf  in  seinen  analectea 
zur  gesebiebte  (stück  11),  behaupten,  von  den  Untersuchungen  im 
gelBnde  sei  nichts  mehr  zu  erwarten;  dagegen  aber  hallt  es,  die 
philologische  kritik  und  auslegung  der  quellen  sei  bis  zu  ende  ge- 
führt worden  und  lasse  neue  reaultate  nicht  erhoffen,  beide  haben 
unrecht:  denn  die  ergebnisse  der  kritik  und  hermeneutik  haben  sich 
durchaus  noch  nicht  zu  sicheren  rt'oulliitt'ii  lirj -tallisiert,  die  all- 
gemein anerkannt  würden;  dies  ist  noch  in  flusz,  und  eine  wirk' 
lieh  zwingendo  boweisfllhrung  ltiszt  sich  nur  von  einem  genauen 
Studium  des  gelBndes  erwarten,  bei  aller  teilung  der  arbeit 
bedarf  es  unbedingt  eines  verabredeten,  einheitlichen 
i.  u  a  ;i  in  in  cn  w  i  r  k  «Ii.-,  diisü  auch  iIl1:'  n.il itiitisclio  Wiek  llI-lmh  nith; 
genügt,  zeigen  ja  gerade  die  gewaltig  auseinandergehenden  ansichten 
der  militSrs.  so  iKszt  vAbendroth  den  Varus  bei  Höxter  an  der 
Weser  läge  in  und  untergehen  in  der  Senne  hinter  der  Dören- 
schluckt,  vDüring  ihn  ziehen  von  Rehme  bis  unweit  Paderborn, 
Dahm  von  Rehme  bis  Engter ,  Wolf  von  Rinteln  die  Exter  hinauf 
noch  dem  Feldroom  und  Stamford  von  Sciiiitlmar  bis  an  die  Groten- 
burg.  ihnen  allen  ist  die  längere  dauer  des  marsches  der  legioneu 
von  den  philologen  suggeriert  worden. 

Und  was  ist  nun  die  folge  aller  arbeit  und  mühe?  eine  voll- 
ständige Verwirrung  und  Zerfahrenheit,  schroff  und  unversöhnlich 
Stuben  sieb  die  forscher  gegenüber;  eine  jede  hypotbeso  bat  ihre 
Verfechter  und  ihren  anhang,  mit  ausnähme  vielleicht  von  DUnzel- 
niann.  erst  in  letzter  zeit  tauchon  wieder  ernste  bestrebungen  auf, 
unsere  quellen  zu  vereinigen  und  die  gegensütze  zu  lösen,  besonders 
zwischen  Cassius  Dion  und  Florus,  sie  wie  getrennt«  Scherben  eines 
gefäezes  wieder  aneinnnderzuf Ilgen,  dag  ist  der  weg,  auf  dem  wir 
hoffen  dürfen  ans  ersehnte  zwi  ?.n  gelangen,  nach  dem  vorgang<> 
von  Ueppe  '*,  vSlamfurd  und  Urim  Mnyer  werde  aneb  icb  diese  bahn 
einschlagen ,  und  icb  glaube  die  vollständig«  üWrpinstinimung  der 
\erfcbiedonen  berichte  uuzwuifulboft  nachweisen  zu  kOnnen. 

Ist  es  denn  donkbar,  dasz  Uber  ein  d<?rart.igea,  die  ^amc  römische 
weit  aufwühlendes  ereigne  fast  gleichzeitig  zwei  durchaus  entgegen 
gesetzte  leoarten  entstehen  konnten,  trotzdemCi-rmontcus  mit  seinem 

"  ADcppo  Sommerlager  des  Varua  in  Deutschland  9  nach  Ch., 
Bonner  jahrb.  beft  LXXX  b.  72. 
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zahlreichen  beere  das  gelBnde,  auf  dorn  die  schlecht  stattgefunden, 
in  seiner  ganzen  ausdehnung  durchwandert  hatte  und  infolge  dessen 
doch  wohl  ein  leidlich  richtiges  bild  jener  niederlege  in  der  litteratur 
Qber  sie  zum  durchbrach  kommen  muste?  hatte  denn  der  keiser 
Uberhaupt  irgendwelche  Veranlassung  den  toten  Varus  vor  dem 
Senate  und  dem  römischen  volke,  vor  der  öffentlichen  meinung  zu 
entschuldigen?  im  gegenteil!  jo  mehr  schuld  auf  den  toten  ge- 
häuft wurde,  um  so  mehr  wurden  die  Soldaten  entlastet,  um  so 
schneller  das  publicum  von  seinem  entsetzen  und  der  furcht  vor  den 
Germanen  befreit,  um  so  eher  beruhigten  sich  diegemtlter:  denn  dem 
leichUinne  ond  der  Unfähigkeit  gegenüber  konnte  auch  der  minder- 
wertige barbar  erfolge  erringen,  macht  denn  die  Dionische  darstellnng 
wirklich  den  eindruck  eines  für  den  sonnt  offkiell  zugestutzten,  den 
Varus  cntsehuldigendcn  berichtes?  auf  mich  nicht  ich  möchte  ihm 
das  zeagnis  besonnener  ruhe,  wohltbuenden  ernstes,  überzeugender 
objectLvitSt  nicht  versagen,  wir  wissen  ja,  dasz  all»  böhern  Offiziere 
gefallen  waren,  dem  subalternalfizier  oder  gar  dem  nichtmilitHr 
aber  war  es  in  der  not  des  marsches  und  des  kampfes  durchaus 
unmöglich  einen  gesain tUberblick  zu  gewinnen,  das  ist  sein 
mangel,  aber  auch  seine  starke;  er  räsonniert  nicht,  ftr  setzt  die  ach- 
tung  gegen  seinen  unglücklichen  oberfeldberrn  nicht  hintan,  sondern 
berichtet  nur  das,  was  er  gesehen  hat  und  dem  er  entronnen  ist.  die 
berichte  also  müssen  zu  einander  passen. 

Es  scheint  mir,  dasz  es  hauptsächlich  drei  momente  sind,  die 
zn  einer  so  verschiedenartigen  auffassung  über  unsere  quellen  veran- 
lassung gegeben  haben,  das  erste  finde  ich  in  dem  ganzen 
ton  und  in  der  färbung  der  Dionischen  darstellnng. 
gegenüber  dem  kurzen,  zusammen  fugend  tu,  ;.iticliaam  moment- 
photograjjhiscben  berichte  des  Florus  erweckt  die  ausführliche  breite 
des  Dion  nnd  das  fast  unverändert  ruhigo  zeilmasz  seiner  erzählung 
unwillkürlich  die  Vorstellung  eines  sich  meilen  lang  hinstreckenden 
kampffeldes.  f  e  rne  r  erwuchs  denen,  die  wegen  des  rrpöc  Oüicoupfov 
das  Sommerlager  an  der  Weser  annehmen  zu  müssen  glaubten,  die 
aufgäbe  dasRömerheer  von  diesem  Husfeau- mich  Westen  marschieren 
za  lassen  bis  zu  den  sümpfen,  an  denen  und  in  denen  das  beer  zu 
gründe  gieng.  da  man  diese  aber  nur  auszerlialb  des  Weserberg- 
landes im  norden  und  Südwesten,  bei  Barenau  und  in  der  Senne, 
nachweisen  konnte,  wofern  man  nicht  etwa  den  ein  bächlein  be- 
gleitenden wiesengrund  als  den  Römern  gefährliche  sümpfe  hin- 
stellen wollte,  so  gehörte  zur  Verbindung  dieser  beiden  endpunkte 
des  todesweges  bis  in  die  Detmolder  gegend  eine  marsebiinie  von 
50  km.,  nach  Iburg  von  03  km.,  nach  Barenau  sogar  von  70  km. 
für  keine  von  diesen  strecken  aber,  im  kämpfe  zurückgelegt,  reicht 
Cassius  Dion  ans,  geschweige  denn  Florus,  Vellejus,  Tacitus.  so 
stellte  sich  denn  wieder  eine  andere  Schwierigkeit  ein.  man  muste 
mehr  lager  haben  als  in  unsern  quellen  sich  finden.  Florus 
spricht  von  einem;  will  man  allerdings  Knoke  folgen,  von  beliebig 
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■vielen;  aber  das  liiszt  sich  ja  a  priori  nicht  entscheiden;  Tacitus  von 
zweien,  desgl.  Cassius  Dion.  diesü  aber  genügen  nicht  für  Iburg, 
nicht  für  Barenau,  nicht  für  Damme"  und  Lemförde,  nur  notdürftig 
für  Detmold,  nemlieb  nur  unter  der  Voraussetzung  vollwichtiger 
tagemKrsche.  solche  aber  nahm  man  mit  bewnn der ungs würdiger 
Seelenruhe  scrupellos  an,  so  dasz  man  t,ogar  sich  nicht  scheute  zwi- 
schen die  beiden  lager  des  Tacitus  noch  ein  ruhelager  des  Germanicus 
zu  legen.  Dion  aber  sollte  die  ersten  tage  ruhigen  marschea,  die 
man  ihm  unterschob.  Übersprungen  haben,  ohne  ein  wort  darüber 
zu  verlieren,  ja  ander«,  denen  dieses  mittel  nicht  gerecht  erschien, 
schufen  sich  aus  jeder  pause,  die  das  llomerheer  in  seinem  ver- 
zweiflungskampfe  machte,  ein  nachtlager,  und  durch  kühne  emen- 
dation  suchten  sie  sich  den  teit  mundgerecht  zu  machen,  wie  wir 
an  der  stelle  töte  T"P  usw.  oben  gesehen  haben,  es  ist  geradezu 
wunderbar,  welch  eine  gläubige  gemeinde  diese  eonjecturen  Tpin] 
und  TCTäpm  gefunden  haben. 

Drittens  wird  m.  e.die  länge  des  beereszuges,  dh.  die  zahl  der 
Soldaten  und  des  trosses  allgemein  zu  hoch  angenommen.  Sonder- 
mUblen  eröffnet  den  reigen  mit  30—40000  Römern.  vAbendroth 
setzt  die  stärke  der  Römer  einem  srmeecorpg  (25000  mann)  gleich; 
das  macht  eine  liingo  von  5  stunden,  ihm  kommen  Giefera  und 
Knoke  sehr  nahe,  die  20—25000  mann  rechnen.  Dabm  lBszt  min- 
destens 40000  mann  sich  activ  am  kämpfe  beteiligen;  derphantasie 
des  einzelnen  bleibt  es  Oberlassen,  die  zahl  unter  Römer  und  Ger- 
manen zu  verteilen.  Mommsen  nimt  höchstens  20000  an.  vStamford 
rechnet  also: 

3  legionen  ü  3600  =  1080O 

3alae  a  400  =  1200 

6  cohorten  (weit)  4  360  =  2160 

offiziersburschen ,  2  für  jeden  Offizier,  1000  =  1000 

summa  1616CTmann. 

dazu  kommen  noch 

für  eine  centurie  1  munitions wagen     .    .    .  =     36  (1) 
geschülze  (45 — 60)  mit  je  1  munitions  wagen  =  80 

trosz  =  4000 

tiere  incl.  pferde  der  alao  =  4000—5000. 

die  zahlen  sind  zwar  teilweise  normal,  aber  keineswegs  den  da- 
maligen Verhältnissen  entnommen,  tuiKvüisu  jrtuiiren  sie  in=  reicl: 
der  phantasio. 

Einen  praktischen  weg  zur  auföndung  der  damaligen  prBsem- 
ziffer  hat  Deppe  in  seiner  frischen  weise  eingeschlagen,  obwohl  auch 
er  diu  zahl  dt-r  colxirics  sociac  und  der  reiter  zu  hoch  ansetzt:  nach 
Tacitus  ab  cxc.  1  49  betrug  die  summe  der  Soldaten  in  den  vier 


"  vgl.  FBöoker  Damme  als  der  nuUma»ticfae  lahanplatf  der  Varus- 
schlacht, Köln  1887. 
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legionen  des  untern  heereä  12000  mann,  also  b  3000.  Caecina  rückt 
mit  40  cohorten,  jede  legion  10  coliorten  k  300  mann,  aus.  bei 
Tacitus  so.  I  32  prügeln  sexageni  ihren  centurio  durch;  1  coborte 
also  =  5  centurien  ä  SO  mann,  wenn  diese  zahlen  für  kriegszeiten 
galten,  bo  werden  sie  in  Zeiten  träger  friedenaruhe,  also  unter  Vnrus 
sicherlich  auch  geltung  haben,  da  nun  das  beer  desselben  nach 
Vellejus  aus  3  legionen,  3  alen,  6  cohorten  bestand,  so  erhalten  wir 
folgende  zahlen: 

legionssoldaten  =  9000 
6  cohortes  sooiae  =  1800 
summa  der  infanterie  =  10800. 
dazu  noch  3  alen.  nun  erzahlt  uns  aber  Cassius  Dion,  dasz  Varus 
seine  trappen  nicht  zusammengehalten,  sondern  als  besät zungen  der 
ipviuua,  zur  Sicherung  des  Verkehrs  und  zur  herb  ei  Schaffung  der 
leben smittel  bedeutende  Abteilungen  abgezweigt  habe  {cuxvoüc 
ouftuJKEV).  das  ist  doch  eine  so  einleuchtende  und  natürliche  masz- 
regel,  daaz  man  mit  ihr  rechnen  musz:  denn  sie  entspricht  voll- 
ständig der  Sorglosigkeit  und  dem  vertrauen  des  fahren,  wenn  wir 
also  auszer  den  reiterschwudronen  9000  krieger  reebnen,  so  daaz  wir 
die  sonderabteilungen  in  der  höhe  der  cohorics  sociae  und  vielleicht 
einiger  römischer  abteilungen  in  anreelinung  bringen,  so  kommen 
wir  wohl  der  wahrheil  am  nSchsten.  den  trosz  aber  so  hoch  anzu- 
setzen, wie  vStatnford,  liegt  kein  grund  tot":  denn  erstens  haben 
wir  kein  recht  1000  Offiziersburschen  (in  ihrem  Verhältnis  zu  den 
combattanton  1  zu  OM)  als  nuszerotatsmiiszig  anzusehen,  zweitens 
bedurfte  es  eines  sehr  groszen  fourage partes 11  nicht,  weil  ja  die 
Germanen  unzweifelhaft  zu  solchen  frohndiensten  herangezogen  wur- 
den, auch  die  zahl  der  berittenen  Offiziere  ist  viel  zu  hoch  gegriffen, 
die  zahl  der  troszbuben  verlängerte  den  zug  nicht,  die  artillerie 
sehlieszlich  mit  ihren  munitionswagen  fehlte  Wehst  wahrscheinlich 
gänzlich  im  Sommerlager,  da  man  ja,  wie  gesagt,  in  voller  freund- 
echaft  mit  den  Germanen  fürs  ten  zu  leben  glaubte."  diese  berech- 

"  das  ifrov  bt  Kai  ändEoc  no\\äz  Kai  viuToatöpa  ttoXW  wird  wieder 
eingeachrUnkt  durch  den  zuaatz  die  Ktti  iv  elpr|vq.  damit  ist  gesagt, 
dasa  die  marsch  colonno  mehr  trosz  mit  sich  führte  als  drei  legiones 
txpedltae  im  kriege,  aber  weniger  als  die  gleiche  zahl  Impedltae 
in  kriegszeiten.  die  wortc  hiiljen  offenbar  den  zwack  dna  nn glückliche 
beer  zu  entschuldigen  unil  die  niederlege  zu  erklären.  11  um  die 
karreu  der  hundlcr  wird  man  sich  nach  beginn  lies  kämpfen  nicht  viel 
gekümmert  haben;  diese  werden  sicherlich  Iiis  zum  letzten  augenblick 
im  Inger  geblieben  sein,  um  hinter  der  letzten  legion  herzuziehen,  das 
schlicszt  natürlich  nicht  nus,  dusz  weiber  und  kinder  sich  in  der  nähe 
ihrer  militari  sehen  heachützer  aufgehalten  haben.  18  Vegetius,  der 
unter  Tbcodoiiua  I  lebte,  berichtet  zwar,  djisi  jede  legion  ÜB  goschütie 
mit  sieh  führte,  trotzdem  aber  sind  wir  uiebt  berechtigt  diese  massen- 
hafte Verwendung  der  artillerie  im  engen  auschlusz  an  die  Infanterie 
such  für  frühere  jnhrh änderte  anzunehmen,  dasz  sclilenderrnnschinen 
schon  bei  den  anneen  um  den  beginn  unserer  Zeitrechnung  in  gebrauch 
waren,  ist  ja  bekannt,  aber  doch  nur  gegen  feststehende  ziele,  beaon- 
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nung  steht  der  angäbe  des  Vellejua  von  des  depeschen  Uber  die 
uiedermetzelung  der  3  legionen  nicht  entgegen:  denn  auch  die  ab- 
gesonderten teile  des  beeres  sind  ja  vernichtet  worden,  ist  diese 
bereebnung  richtig,  oder  tritt  sie  wenigstens  der  Wahrheit  nahe,  so 
wird  ein  baupteinwand ,  den  Knoke  gegen  die  Detmolder  gegead 
erhebt,  der  zug  habe  meilenweit  durch  waid  gehen  müssen,  hin- 
fällig :  denn  die  maiscbcolonnt!  ilcrKümer  verkürzt,  sich  so  bedeutend, 
dasi  sie  in  die  Detmolder  Waldungen  und  tbaler  bineinpasst,  such 
wenn  wir  das  fahrende  gesindel  stark  in  anrtchnung  bringen,  damit 
schrumpfen  die  bisher  geltenden  colossaldimcnsioncn  gum  energisch 
zusammen,  und  die  wähl  des  gelündes  wird  wieder  freier." 

Hin  int'»nit;riereginient  mit.  haga^t-  trstrytii  t  sieb  auf  dum  njarsclie 
heilte  Uber  einen  räum  von  1532  m.16,  db.  im  gewöhnlichen  marsch- 

deVs~beL  belöge  rungen.  auch  die  fcldzüge  des  Ocrmanicus  sprechen  fär 
die  richtigbeit  dieser  behanptung:  denn  nur  Einmal,  mit  dam  grosien 

liehe  ziele,  auf  die  verteidige r  des  .u-giiivirierw  alles,  um  in  Verbindung 
mit  den  leichtbewaffneten  eine  gufiihrliehere  masseuwirkiing  iu  erzielen, 
keineswegs  sind  die  1-innenftt  im  Viin.uijrseheu  lieeru  ein  fester  bestand' 
teil  der  lcgioucn  gewesen,  so  dass  wir  gezwungen  wären  sie  bei  der 
marschtiefe  des  beeres  in  aurcchining  zu  bringen,  das  sorglose  friedens- 
beer  des  Virus  bedurfte  dieses  Apparates  nicht. 

"  Bilm  vergleiche  ziehe  man  die  nmrsebcolonne  der  Kvroor  auf  der 
Ktiiaßncie  heran,  da  linden  wir  ciniye  a:ideutiM];j.ii  dl. er  die  länge  eines 
Bolchen  heeros  im  altertume:  Xen.  anab.  II  1,  IT  trifft  die  spitio  der 
mit  wagen  qnd  tross  ei nhe r zie h e nden  Griechen  mit  sonneu- 
untergaug  im  quartier  ein,  der  nachtrau  kommt  in  der  dunkolheit  an 
und  miiBZ  sich,  so  gut  es  Reh?,  beliehen,  bei  dem  sehneHen  u  bereinige 
vem  tage  zur  nacht  in  jenen  süilli.-b.-u  ^■■gonden  wird  die  colomic  kaum 
]  -tuiiiie  Inn;;  ^i.wc-en  sein,  die  vurätellung  einer  viel  geringem  aiis- 
dehnung  des  zuges  wird  aber  .Inrcli  die  hemerkung  Xenophons  erweckt, 
dasa,  so  oft  die  spitze  i-.hin<lerl  w-arde,  er  i-uin  n;u;hirnhe  her  durch 
Umgehung  der  feinde  das  hiudornis  beseiligle  und  C'hcirisophos  llin- 
gi  kehrt  mich  rückwärts  dasselbe  hnh.üvlt  :iu-fiil,  i  i  ,■  IV  -_\  -2:,  i.  .  wenn 
nun  aneh  damals  das  Griechenheer  ohne  wagen  nur  die  notwendigsten 

so  hatten  sie  doch  einerseits  Sien  iveiber  und  slilavcn  in  ziemlicher 
menge  wieder  angeeignel,  anderseits  waren  die  wego  im  Knrduchenlande 
"  eng,  <l'isz  'Ii''  dureh  ln.-s.-i:  i-iiue  des  ■  rc-s.-s  ■/.:]■■  r, m in ei^-i-selinlni|i Iii1 
eolonnedoch  winLr  eini-er:.!-.? r.eu  sieb  vtrliiiigern  ir.uste.  aus  IV  5,  Ii  ff. 
lüszt  sieb  eiitnebmeu,  das/,  der  sehr  locker  im  schriee  marschierende, 
zug  nicht  einmal  20  Stadien  —  >/i  ™cile  lang  war.  diese  entforuung 
der  nachhut  von  der  spitze  dUrfen  wir  aher  nicht  mehr  nn  de"m  marsch- 
tage  annehmen,  der  ihnen  den  Anblick  dal  mecrM  gewährte,  'als  die 
spitze  auf  dem  berge  Thecbas  angekommen  war,  entstand  ein  grosiei 
geschrei.  als  Xenopkon  und  der  Dachtrab  dies  härten,  glaubten 
sie'  usw.  damals  müssen  also  die  fJtieeb-ii  in  eichl.-ver  oder  breiiercr 
formation  mar  schiert  sein,  setzen  wir  nun  sogar  diesem  heere 
die  zahl  der  aus  dem  Sommerlager  aufbrechenden  Römer 
gleich,  so  dürfen  wir  uns  demnach  nicht  eine  stunden-  und 
moilenlange  linie  vorstellen,  am  so  weniger,  weil  ein  nicht 
unbedeutender  teil  der  Soldaten  und  des  trosees,  vielleicht 
ein  drittel,  vielleicht  mehr,  im  nugcnli  1  ick  c  des  üherfallä 
uoch  gar  nicht  das  lager  verlassen  hatte.  18  vgl.  die  feld- 
dienstordnung,  Berlin  18B7,  8.81  anm. 
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,  (  im  kriege  i  escadroni;) 
'us  vereinigten  trappen, 
bei  ihrem  rückmarsebe  in  ihrer  gesamthei tauch  3  regimentern  gleich- 
gesetzt, würde  seh werlicli  Uber  eine  stunde  lang  gewesen  sein,  zu- 
mal die  Börner  sicherlich  nicht  blosz  4  rotten  breit  marschierten, 
soll  nun  dieses  beer,  mit  trosz,  weibern  und  kindern  im  ungewitter 
dahinziehend,  meilenlange  märsche  zurückgelegt  haben,  trotzdem  es 
sieb  auf  dem  aufgeweichten,  schlüpfrigen  boden,  durch  wurzeln  und 
banmstümpfe,  durch  stürzende  Bäte  und  bäume  aufgehalten,  kaum 
TOD  der  stelle  bewegen  konnte,  trotzdem  der  feind  von  allen  Seiten 
auf  dasselbe  einhieb?  musten  sie  nicht  beim  ersten  angriffe  sofort 
aus  der  marsch  formst ion  iu  irgend  eine,  wenn  auch  noch  so  enge 
gefechtsstellung-  Übergeben?  darf  man  wohl  bei  dem  knmpfesmut, 
bei  der  karapfeswut,  dem  furchtbaren,  durch  hasz  entflammten  un- 
gestüme der  Oermanen,  das  sie  doch  so  oft  sogar  zur  Unbesonnen- 
heit auch  unter  Armins  fuhrung  binrisz,  annehmen,  dasz  sie  in 
besserer  Stellung,  in  vorteilhafterer  bewaffnnng  und  gewaltiger 
überzahl,  vertraut  mit  den  Schrecknissen  des  wetterB  und  des 
svaldes,  sich  lange  auf  bescheidene,  vorsichtige  plünkeleiun  aus  der 
ferne  beschränkt  haben?  wenn  heute  in  der  zeit  der  weittragenden 
feuerwaffen  eine  im  engen ,  waldigen  gelttnde  marschierende  trnppe 
so  plötzlich  Uberfallen  würde,  dann  wäre  doch  haltmachen  und  ein- 
nehmen einer  gefecbtsstellung  mit  möglichstem  anschmiegen  ans 
gelSnde  das  werk  des  angenblickn ,  in  dem  die  art  des  feindlichen 
feuers  einen  starkem  feind  vermuten  liesze.  sobald  damals  die  ersten 
pfeile  und  lanzen  von  allen  Seiten  in  die  ntarschcoloune  schwirrten^ 
sobald  das  kriegegebeul  der  lierroaneö  aus  der  finsternis  des  waldes 
erechallte,  muste  der  zug  sieben  bleiben  schon  infolge  des  entsetzen», 
welches  sieb  in  dem  furcbtbaien  au  gen  blicke  der  troszmannschafi 
und  aller  niebtenmbattanten  unzweifelhaft  bemächtigt  hüben  wird, 
dazu  kommt,  dasz  der  angriff  nach  Germanensille,  untnr  leilung 
eines  Arminius,  sicherlich  mit  so  kräftigem  naebdtuck  erfolgt  ist, 
üasz  die  itomer,  von  der  ursprünglichen  straszo  abgedrängt,  in  eine 
riebtung  hineingeschoben  wurden,  die  ihnen  nicht  genehm  sein 
konnte,  die  Schwierigkeiten  des  marsrbts,  die  sie  ochon  vordem 
angriffe  des  feindes  zu  überwinden  hatten,  und  die  neben  dor  über- 
lieferten Unordnung  und  zuchtlosigkdt  in  der  colonno  ihnen  so  viel 
mObe  schufen  und  den  marsch  verlangsamten:  das  fallen,  man 
kannte  vielleicht  übersetzen  das  abbauen  und  dursch schneiden  der 
bäome,  das  ausbessern  der  wege,  der  bau  von  brücken  rührten  wohl 
weniger  vom  stürme  und  regen  her,  als  von  den  Germanen,  wenn 
die  Börner  und  besonders  die  hühern  Offiziere  in  dieser  drangsal 
auch  trotz  der  unheimlichen  abnung  sich  selbst  und  ihren  leuten 
die  eignen  gedanken  über  die  wahren  nrheber  dos  Schabernacks 
nicht  verraten  mochten,  brücken  —  schon  6ine  genügt  zur  erkltt- 
rung  des  Y£c?upoGvTac  —  waren  zerstört,  der  tobende,  durch  regen- 
massen  angeschwollene  gehirgsbacb  war  schuld  daran;  der  zug 
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stockte  und  staute  sich  auf.  der  weg  war  aufgerissen  —  vom 
wasser,  sagten  die  Offiziere  —  und  bliurat'  (ÜTrepur|Krj)  lagen  quer 
Uber  dem  wege  —  der  stürm ,  vielleicht  mit  Unterstützung  der  Ger- 
manen, hatte  sie  gestürzt;  sie  musten,  da  sie  zu  schwer  waren, 
durchsägt  und  durchhauen  werden,  die  lugionssoldaten  wären  Uber 
diese  sperren  leicht  hinweggesetzt,  aber  der  trosz  und  die  retterei! 
da  musten  sie  wohl  um  solche  hindcraissa  herum  vom  wege  ab- 
biegen auf  den  neu  gebahnten  pfad  mit  seinen  stumpfen  und  wurzeln 
und  dem  aufgeweichten  lehmigen  boden.  und  schlieszlich  obendrein 
der  angriff  des  haszerfüllten  feindes,  erst  nus  der  ferne,  bald  zum 
handgemenge  übergebend,  mitten  hinein  sprang  der  Germane  in  die 
entsetzte,  ohne  Ordnung,  mit  nichtcombattanten  jeder  ort  unter- 
mischt marschierende  colonce. 

Enthalt  diese  Schilderung  irgend  eine  Übertreibung  und  schlieszt 
sie  sich  nicht  eng  an  die  Oberlieferung  an?  es  ist  geradezu  widersinnig 
und  einfach  eine  militärische  Unmöglichkeit,  dasz  Varus  densommer 
über  im  Cheruskorlande  geweilt  hat,  regiert,  hat,  und  dennoch  nicht 
durch  eine  strasze  mit  dem  Rhein  verbunden  gewesen  sein  soll,  so 
dasz  er  im  stürm  und  wetter  sich  erst  den  weg  durch  das  Wald- 
gebirge bahnen  muate  zu  einer  der  nach  westen  führenden  strafen, 
der  weg,  auf  dem  er  ins  Sommerlager,  das  doch  selbstverständlich 
an  einer  irgendwie  bedeutungsvollen  stiltto  liegen  muste,  gekommen 
war,  führte  ihn  auch  wieder  der  römischen  Operationsbasis  zu.  der 
einfache  berichterstatter  des  Dion  mochte  den  angriff  für  vollständig 
unerwartet  halten,  Varus  und  seine  Offiziere  werden  nicht  so  ahnungs- 
los gewesen  sein :  denn  Varus  war  gewarnt,  da  ist  es  doch  ganz  un- 
denkbar, dasz  sie  sieb  freiwillig  auf  so  gefährliche  und  abscheu- 
liche abwöge  begeben  haben,  wenn  sie  also  bäume  zerschlagen  und 
zerschneiden  musten,  brücken  bauen  und  wege  ausbessern,  wenn  sie 
über  wurzeln  und  Stümpfe  stolperten,  so  waren  diese  leiden  ver- 
ursacht durch  die  augenblicklichen  eigenschaften  ihrer  woge,  des 
freiwilligen  und  des  unfreiwilligen,   war  aber  jener  so  übel  zu- 


arbeit  aus.  nun  verstehen  wir  auch  das  olütoC  t€  oüv  £cTpaTOTrebEu- 
CdVTO,  worüber  ich  schon  oben  s.  6  mich  ausgesprochen  habe,  und 
das  xwpiov  tivöc  iimnbEiou  (tüc  Te  ev  öpei  uXiibti  £veWx£T°) 


DiflitizedbyGoogli 


A  Wihos;  Jas  Schlachtfeld  im  Teutoburger  wallte.  It. 


91 


Xaßöfievot.  "  der  neue  weg  erfüllte  die  h Öffnungen  der  Römer  nicht, 
es  boten  sich  bald  dieselben  Schwierigkeiten,  und  darum,  sobald  der 
angriff  erfolgte  und  die  erkenntuis  von  Beiner  gefthrlichkeit  dem 
feldberrn  und  dun  ofßziurun  kam,  da  thaten  sio  das,  was  ihnen  allein 
zu  thnn  übrig  blieb  uud  was  in  manchen  gruppen  gowia  schon  ohne 
Irefehl  von  oben  geschehen  war,  sie  ordneten  die  möglichen  gefechts- 
formationen  an,  griffen  den  ersten  besten  platz,  der  nur  einiger - 
maezen  geeignet  erschien,  gleichsam  beim  zipfel  (xiupiou  TlVÖC  im- 
TT]b€iou  XaßöpEVOt)  und  bestimmten  ihn  znm  lagerplatze,  das  war 
nach  dem  Sommerlager  das  erste  und  einzige. 


13  es  gebQhrt  QHöfer  unser  dank,  dasz  er  anf  den  vorunglücktcu 
rückzug  der  15  cohorten  des  Sabinue  und  des  Cotta  (Caesar  b.  G.  V  32—37) 
hingewiesen  hat,  nicht  als  ob  der  schlnaz,  den  er  aus  der  ähnlicbkeit 
Jenes  ereignisses  mit  dem  tirmrigen  gesogen  bat,  berechtigt  wlre,  loa- 
dem  weil  dadurch  meine  hchauptnnj?  von  dem,  was  militärisch  müglich 
und  notwendig  ist,  unaiderle glich  dar(rethan  wird,  mit  tagesanbrueb 
▼erlassen  die  Körner  das  gefährdete  feste  lagcri  die  feinde  stehen 
bereit;  in  rUvis  opportuno  atque  oceulto  loco  erfolgte  plötzlich  der  an- 
griff auf  die  spitze  and  den  nach  trab,  da  bei  der  lange  der  colonne 
die  beiden  coroinandeurc  nicht  selbst  überall  »ein  und  alle  maszregelu 

gehen:   'gauaok  und  nagen  lassen  und  zu  knäueln  zusammen treten', 

lilium  etti  in  etatmodt  caiu  reprehendendum  non  esr,  lamen  in- 
tonanode  aecidit.  es  ist  sicher,  dass  das  verfahren  des  Sabtnua  und 
Cotta  in  jenem  engen,  kurzen  tholc  das  einzig  angemessene  gewesen 
ist:  denn  sonst  würde  Caesar  in  ganz  anderer  weise  sich  darüber  ge- 
liuszert  baben.  anch  die  expeditite  cokortei  vermochten  sich  nicht 
durchzuscb lagen,  viele  werden  getötet;  der  rest  zieht  sich  ins 
lager  znrnok;  in  der  nacht  geben  sie  sich  selbst  den  tod.  wenn 
hieraas  HSfer  beweise  für  die  erdichtung  nnd  fülschung  des  Cnssius 
Dion  gewinnen  will,  so  wird  er  keinen  ghmben  Gilden,  nur  die  gerinne 
il<rr  Leiden  eriiiisiiisHc  ■Lhnchi  sich  tinipcrmusücii.  diese  nrt  von  'liiilu'ivr 
kr  Ulk'  ist  nur  eine  höhere  Spielerei,  das  e*ine  aber  folgt  daraus,  dasz 
im  fall  eines  wobl  vorgesehenen  angriffes  an  ein  weitermarschieren 
nicht  zn  denken  ist,  sondern  nur  an  ein  haltmachen  und  an  militärische 
gegenmaszregeln ,  und  dasz  im  Teutoburger  walde  die  legionen  und 
Offiziere  das  menschenmögliche  geleistet  haben,  indem  sio  den  trosz 
wenigstens  zum  teil  noch  ins  luijer  retteten,  dies  liiizt  sich  üljer  nur 
dann  erklSren,  wenn  die  Römer  durch  das  einschlagen  einer  neuen  rich- 
tung  einige  angoublicko  der  erhohing,  vielleicht  eine  vom  gegner 
gewollte  pause  des  kämpfe«  gewannen,  oder  wenn  die  spitze  sich  in 
ein  günstigeres  breiteres  gelunde  vorschob,  so  dasz  man  dort  sich  mehr 
defensiv  halten  und  inzwischen  den  hintern  abtcilungcu  im  engen  thale 
dnreh  entlangstreifen  an  der  colonne  bewegungsfreiheit  verschaffen 
konnte,  befand  sich  die  ganze  colonne  in  einem  langen  schmalen 
thale,  so  genügte  jeder  sttlrsende  bäum',  jeder  fallende  felsblock,  den 
trosz  an  die  stelle  zu  fesseln,  aus  dem  Untergänge  der  cohorten  Caesars 
erkennen  wir  aber  auch  weiter,  dasz  sofortige  Umkehr  ins  lager,  so- 
bald eine  besiegtmg  des  feindes  nicht  mehr  möglich  erseheint,  sich  als 
nächste  ninszregel  darbietet,  was  Ambiorix  versäumt  hatte,  vielleicht 
weil  die  von  ihm  ausgewählte  statte  des  Überfalls  sich  in  ziemlicher 
enlfernung  vom  tager  befand,  ist  ein  hauptmoment  im  plane  des 
Arminias,  darum  bat  er  sich  zuerst  des  Sommerlagers  be- 
mächtigt, and  darum  bat  auch  Florus  wahres  berichtet. 
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Damit  kommen  wir  nun  zu  einem  schwierigen  abschnitte  dieser 
frage,  der  den  forschern  so  viel  kopfzorbrechens  bereitet  hat,  fassen 
Widersprüche  und  Unebenheiten  aber  sich  leicht  ausgleichen  und 
gllitten  werden. 

Vellejus  spricht  von  zwei  lagerprKfectan  und  von  der  Über- 
gabe, bzw.  eroberung  eines  lagers,  Tncitus  von  zwoi  lagern.  Florus 
von  der  wegnähme  eines  lagere  und  Cassius  Dien  setzt  das  Sommer- 
lager voraus  und  erwütant  nur  das  lager  nach  dem  ersten  kämpfe.'0 
aus  diesen  angaben  hat  man  mit  unrecht  einen  unüberbrückbaren 
gegensatz  construiert.  die  Schilderung  des  Tacitus  von  dem  besuche 
des  QermanicuB  auf  dem  schlacbtfeldo  erweckt  die  Vorstellung  einer 
nur  geringen  entfemung  des  zweiten  lagers  vom  ersten,  da  die 
friedlichen  mars ciliarer ,  dio  man  dem  Dion  untergeschoben  bat, 
dem  reiche  der  phantasie  angehören,  ao  stimmt  dieser  autor  mit 
jenem  ganz  genau  übereiu.  Florus  spricht  von  einem  Inger,  das 
durch  schnellen  Überfall  genommen  sei.  damit  ist  für  ihn  die 
schmach  und  der  Untergang  des  heeres  besiegelt;  die  weitere  Ent- 
wicklung, die  letzten  luckun^en  der  legionen  existieren  für  ihn 
nicht  mehr.  Vellejus  aber  berichtet  erst  vom  tode  des  feldberm, 
dann  von  den  beiden  lagerprafeeten  und  schliesslich  von  der  flucht 
der  reitcrai.  schon  dieso  reihenfolgc,  die  doch  seiner  Vorstellung 
vom  kämpfe  entsprungen  ist,  zwingt  uns  den  Eggius  und  Cejonius 
im  letzten  lager  zu  suchen,  zumal  auch  die  worte  cum  longe 
maximam  partem  absumpsisset  acies  ebenfalls  auf  die  letzten 
augenblicke  der  schlecht  hinweisen,  wie  auch  die  flucht  des  Vala 
A'umoiiius  mit  der  imterei.  die  lasii/rprüfucten  werden  auch  cur  in 
tbfitigkeit  getreten  sein  in  ab  Wesenheit  dos  regelrechten  obercom- 
mandos.  unter  den  prima  castra  des  Tncitus  das  letzte  friedliche 
marschlager  zu  verstehen  verbietet  uns  der  ausdruck  seihet  und 
Cassiua  Dion.  in  demselben  aber  das  lager  nach  dem  ersten  kämpf- 
tage  (also  bei  Iburg)  wiederzufinden  ist  falsch:  denn  einerseits  lag 
es  am  anfange  des  todesweges,  nicht  in  der  mitte,  und  dann  — 
dieses  nioment  ist  besonders  der  lieachtung  wort  —  konnte  es 
nach  der  ersten  schlacht  und  den  Verlusten  in  der- 
selben n  ich  t  m  ehr  die  hftnde  und  arbeit  dreier  legionen 
zeigen,  diese  eigenschofton ,  die  weiten  dirnensionen, 

hohen  wBllu  uud  tiefen8  graben,  diu  o/im  gegens'atie 
zum  zweiten  lager  gehabt  bat,  konnten  schon  wegen 
der  auf  den  ev.  marschlagern  fohlenden  detachierten 
truppen,  auf  deren  aufnähme  und  borgung  doch  nur 
das  Sommerlager  zugeschnitten  war,  eben  nur  diesen 
eigentümlich  sein,  wenn  aber  trotzdem  das  lager  des  ersten 
kampftages  noch  volle,  oder  nur  sehr  wenig  geschwächte  drei 


*•  e»  ist  falsch,  von  einem  Inger  am  abend  des  ersten  marschtagea 
zu  sprechen,   es  war  ein  aufgezwungenes,  im  kämpfe  aufgeschlagene«, 
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legionen  aufgenommen  und  sich  noch  eines  hohen  walles  und  tiefer 
grüben  im  gegensatze  zu  einem  dritten  erfreut  bitte,  dann  hätte 
Varus  wahrlich  nicht  noch  an  demselben  abend  sein  gepiiek  ver- 
brannt, er  wäre  sicherlich  nicht  am  nKchsten  morgen  oder  in  der 
nacht  ans  seinem  bau  herausgekommen ,  sondern  hätte  mit  dem  ge- 
danken  'kommt  zeit,  kommt  rat'  sich  ganz  ruhig  anf  die  Ungeduld 
der  Oermanen,  ihre  unzähmbaren  leidensch alten  verlassen  und  hätte 
es  mit  seinem  trosse  länger  drinnen  ausgehalien  als  die  Germanen 
dr au sien.  nach  einigen  tagen  waren  sie  auseinandergelaufen  oder 
beim  stürme  besiegt  worden,  beweise  brauche  ich  für  diese  behaup- 
tung  nicht  ausführlich  zu  bringen,  ein  jeder  kennt  sie  aus  Caesar, 
aus  dem  rückzuge  des  Caecina. 

Aber  einem  einwände  musz  ich  begegnen,  der  mit  recht  gegen 
mich  erhoben  werden  könnte,  weil  ich  die  entfemung  zwischen 
beiden  lagern  so  gering  annehme  (c.  4 — 5  km.):  warum  ist  Varus, 
als  der  angriff  erfolgte,  oder  schon  vorher,  als  sich  die  Schwierig- 
keiten des  weges  zu  sehr  häuften,  für  diesen  tag  nicht  einfach  ins 
Sommerlager  zurückgekehrt?  dieser  gedanke  liegt  so  nahe,  dasz  er 
unbedingt  eine  antwort  erheischt,  dort  hätte  er  einen  günstigem 
tag  zur  heimkehr  abwarten  und  mit  seinen  bisherigen  freunden  ab- 
rechnen können,  hier  tritt  Florus  mir  hilfreich  zur  seit«,  in  der 
letzten  nacht  im  Sommerlager  waren  deutsche  haaptlinge  bei  Varus 
zum  gelage  (abschiedssouper)  vereint  gewesen,  unter  ihnen  ArminiuB 
und  sein  zärtlicher  Schwiegervater  Segestes.  der  letztere  spielte  in 
diesen  stunden  die  rolle  der  Kaasandra;  er  verriet  die  bestehende 
Verschwörung,  aber  zum  glucke  für  die  patriotenpartei  der  Germanen 
fand  er  keinen  glauben,  ein  zweiter  Verräter  fand  sich  nicht,  und 
wenn  er  sich  gefunden  hatte,  es  wäre  keine  zeit  zur  mitteilung  ge- 
wesen and  hätte  sieb  keine  gelegenheit  mehr  geboten,  die  ereignisse 
folgten  schlag  auf  schlag,  schon  mit  rtlcksicht  auf  das  Unwetter 
wird  keine  frühe  stunde  zum  aufbruche  gewählt  sein,  die  Soldaten 
packten  zusammen  und  schirrten  auf,  saszen  auch  und  standen,  das 
Signal  des  abmaTscheä  erwartend ,  milszig  (vacui)  umher,  rings  um 
das  leger  aber  wogte  es  von  Germanen  jeglichen  alters  und  ge- 
schlechtes: denn  der  lang  ersehnte  tag  war  ihnen  erschienen ,  die 
Hömer,  die  fremdlinge,  die  quHlgeister  und  vernichter  germanischer 
freibeit,  die  sie  den  samtner  Uber  hatten  ernähren  müssen,  wollten 
dos  land  verlassen,  viele  erheischten  mit  wirklichen  nnd  erdichteten 
rechtshändaln  des  obeifeldberrn  eutscheidung  und  verzögerten  da- 
durch den  marsch  bis  in  Jen  tag  hinein,  auffällig  aber  konnte  die 
ansamlung  so  vieler  Germanen  um  so  weniger  sein,  als  ja  zwischen 
ihnen  und  den  legionen  sich  gewis  mancherlei  bezieh un gen  an- 
geknöpft hatten  und  ja  germanische  hilfsvölker  mitziehen  sollten, 
immer  mehr  drangen  sich  an  den  feldherrn  heran,  der  doch  wohl 
ausserhalb  den  lagers  anf  der  malstatte  recht  sprechen  mochte." 

11  andere  sohliessen  aas  der  verderbten  stelle  des  Floius  (Naz: 
cailos  sc  direxerat,  Halm:  incauliui  it  d.,  Schräder:  et  in  caitrii  aie 
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schon  bat  er  den  befehl  zum  abmarsebo  erteilt;  die  colonne  schlangelt 
aicb  langsam  ans  dem  tbore  dea  lagers  heraus  und  strebt  dem  dunkel 
des  damals  gewis  nirgend  allzufernen  waldes  zu,  umdrängt  von  den 
lärmenden  schwärmen  der  Germanen,  die  wohl  weniger  mit  weh- 
mutsvollen Segenswünschen  als  mit  immer  lautern  und  dreistem 
holmreden  ihnen  das  geleit  gaben,  die  brüst  von  kampfeslust  und 
raohedurst  und  dem  süszen  geheimnis  der  verschtviiriing  geschwellt 
mochten  sie  eich  wohl  weniger  rücksichtsvoll  und  unterwürfig  alt 
sonst  zeigen,  und  ihre  wahre  gesinmmg  mochte  sich  wohl  mit  jedem 
schritte,  der  die  Börner  dem  Rheine  naher  brachte,  deutlicher  offen- 
baren, sollten  das  nicht  die  Augenblicke  sein,  auf  welche  Vellejus 
hinweist  mit  den  worten  cum  ne  pugnandi  quidem  aui  egreditndi  (?) 
occasio  iis,  in  quarttum  voluerant,  duta  cssei,  immo  castigatis  etita» 
guibusdam  gravi  poena,  gyia  liomanü  et  armis  et  animis  usi  fuissent, 
niebt  einmal  loszuschlagen  oder  herauszuspringen  aas  der  mursch- 
colonne,  so  weit  sie  wollten  (um  einer  germanischen  rempelei  mit 
frischer,  rascher  tbat  nach  Kümorart  zu  lohnen),  wurde  ihnen  ver- 
gönnt" usw.?  ich  entnehme  dieser  stelle,  dasz-  die  Börner  langst 
die  erbitterte  Stimmung  der  Germanen  kannten,  und  dasz  sie  nur 
den  augenblick  ersehnten,  der  sie  aus  diesem  lande  hinausführte, 
dasz  bei  der  drohenden  haltung  der  Germanen  sie  unter  allen  um- 
standen ohne  hader  und  streit,  der  einen  aufstand  entflammen 
konnte,  erst  das  Waldgebirge  hinter  sich  zu  haben  sieb  Bebnten,  dasi 
sie  aber  an  das  bestehen  einer  groszen  Verschwörung 
nicht  geglaubt  haben.  —  Inzwischen  leerte  sich  das  lager,  ein 
nicht  unbedeutender  teil  der  marschcolonne  war  schon  im  walde 
verschwunden,  die  Germane  nfdrsten  hatten  sich  schon  mit  den 
besten  Segenswünschen  von  Varus  verabschiedet,  denn  ihrer  harrte 
eine  andere,  wichtigere  aufgäbe."  die  besatiung  des  Winterlagers 
—  denn  dasz  man  willens  war  ein  derartiges  slnndlager  mit  allen 

dlrextrei  oder  teaun  d.),  dasz  die  ge  rieb  ta  Verhandlung  im  lager  ab- 
gehalten sei.  mir  auch  recht;  um  so  besser  konnten  die  Ger- 
manon  drinnen  nnd  drauesen  z  u  aammc  D  w  irk  o  n. 

n  Jet  diese  erklärung  nicht  einleuchtender  aU  die  Deppes,  Varus 
habe  die  bestraft,  die  ans  eignem  antriebe  v  or  ai  cb  t«  m  a  b  z  re  g  c  In 
getroffen  hätten?  ob  egredlendi  hier  eine  richtige  eme  Delation  ist 
oder  nicht,  i.sL  v(ilist;in.|i|.r  u n wio-it i tr:  der  n-ft  L-em'iKt,   um  jeden 

zweifei  an  dem  sinne  und  der  absiebt  dieses  so  lies  in  beseitigen. 
a  irpotTreuvttv  (Gas«.  Dion  LVI  19)  heisst,  wie  Knoke  richtig  bemerkt, 
hier  gar  nicht  'das  geleit  geben',  um  so  weniger,  weil  uns  diese  über- 
tragene bedentunp;  nur  in  nutzlose  Widerspruche  verwickelt,  wenn 
diese  lesurt  ii  l>crl:  ;n  jit  riidilip  i>t  —  in  der  ilnidi  vnri'i-  j.-lt1ih«i.-ii  noch 
nicht  verediletliici'tcn  Tanchnirz-juiscrLln!  1  b-!t  linde  ich  rrposn^tpeuiav — 
so  darf  e»  hier  nur  bedeuten  'sie  icblckten  ihn  voraus,  sie  licszen  ihn 
vornoszieben'.   dann  waren  die  fürsten^  schon,  was  unter  jeueu  verbält- 

lixcb  dem  ende  dea  gelagea  nun  dem  Inger  aufgebrochen,  linnn  halten 
sie  auch  sogar  feit  gehabt,  wenigstens  die  in  der  nähe  befindlichen 
dct.-ictieinviit^  zu  ülii-rfnllcn  :m.!  liLrdi'i/.iuii.ii'hci:  und  doch  zum  späten 
anfbruohe,  zum  absichtlich  Tcrziij;erteo,  wieder  zur  stelle  zu  Bein. 
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seinen  bauten  and  barocken  vollends  aufzugeben,  kann  ich  nicht 
glauben"  —  stand  an  den  thoren  und  auf  dem  walle  und  schaute 
den  heimkehrenden  nach,  da  brach  die  empiirung  los.  die  abgeson- 
derten Römerabteilungen  waren  von  den  Germanen  entweder  nieder- 
gemetzelt oder  eingeschlossen  worden,  eo  dusz  durch  die  dichten 
schwärme  der  feinde,  die  das  Sommerlager  umwogten  und  alle 
Strassen  und  pfade  besetzt  hielten,  eine  Verbindung  mit  dem  haupt- 
quartier  vor  dem  ausbrach  der  Verschwörung  nicht  ermöglicht  wer- 
den konnte,  und  standen  schon  beim  aufbruch  der  Körner  in  den 
nahen  Waldungen  bereit,  des  Zeichens  zum  losschlagen  gewartig, 
eine  ansamluug  so  groszer  Germanenmassen  halte  aber,  wie  schon 
gesagt,  nichts  auffalliges,  weil  ja  der  landsturm  zum  kriegszuge 
gegen  die  empörer  aufgeboten,  um  nicht  zu  sagen  aufgedrängt  war 
von  dem  allzubereiten  Arminius.  das  lager  wurde  in  plötzlichem 
anstürme  genommen,  was  an  Römern,  an  trappen  und  fahrendem 
gesindel,  an  hausieren,  weibern,  hindern  und  Sklaven  noch  drinnen 
war,  wurde  durch  das  Ihor  oder  Uber  die  wälle  weg  hinausgejagt, 
und  alles  raste  in  entsetiens voller  flucht  dem  walde  zu.  weder  den 
Soldaten  noch  dem  feldberrn  iu  ihrer  mitte  ward  die  zeit  gegönnt 
sich  zu  fassen  und  sich  zur  wehr  zu  setzen;  der  Strudel  risz  sie  mit 
sich  fort,  dann  erat,  ata  sieb  das  Bommerlager  in  den  bänden  der 
Germanen  befand ,  erfolgte  auch  auf  die  colonne  der  angriff,  schon 
öfter  war  der  zug  durch  die  hindernisse  des  weges  und  des  wetters 
ins  stocken  gekommen;  plötzlich  ballten  sich  von  hinten  her  in 
wilder  hast  die  massen  zusammen  und  drängten  sinnlos  nach  vom. 
auf  riebtwegen,  direct  über  die  höhen  eilten  immer  mehr  Germanen, 
den  feind  Überholend,  voraus  (DioaJ  und  vereinigten  sieh  an  der 
spitze  und  in  den  flanken  zu  starkem  widerstände,  zu  mutigem  an- 
griffe, das  müssen  augenblicke  furchtbarer  Verwirrung  und  angst 
gewesen  sein,  die  nichtcombattanten ,  von  den  Germanen  gehetzt, 
von  den  eignen  truppon  rücksichtslos  bei  seite  gestoazen  und  zu 
boden  getreten,  spritzten  blindlings  nach  allen  soiten  auseinander, 
und  vielen  von  ihnen  glückte  es  sich  durch  das  Waldgebirge  nach 
Aliao  zu  retten."  da  die  eigentliche  Strasse  als  ungangbar  sich  er- 
wies, so  blieb  nichts  anderes  übrig  als  einen  sich  von  ihr  abzweigen- 
den weg  einzuschlagen,  um  aus  dem  engen  thale  hinauszukommen 
und  im  notlager  sieb  zu  sammeln. 

Wenn  ich  auch  hier  meiner  pbantasie  freiem  lauf  gelassen 
habe,  so  wird  mir  doch  jeder,  der  unsere  quelle  genau  und  gewissen- 
haft durchgelesen  hat  und  aus  dem  sohwachen,  matten  bilde  der- 


"  weDD  im  Cbaakeulaode  «in«  besaltung  blieb  (Tac.  ab  exr.  I  SS), 
%o  wird  mau  auch  das  »orkehrsreirhe  henptquartior  nicht  ohne  ein 
»««hteoromsunu  znrü-kgelaMPu  haben,  vgl,  mich  Dion  LVI  IS  kq! 
vtkvc.  ih'^o""'  "  Jan  Varo»  nicht  kampflos  und  angsstiiri,  wio 
LMeyer  anuimt,  sein  tomm «lager  vcilassen  bat,  folgt  aneb,  nie 
Knok'e  richtig  bemerkt,  ans  den  werten  de-e  Tavitua:  inredant  mnri(w< 
locas  tvniqve  sc  memoria  defvrmts. 
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selben  auf  die  wirklichen  Vorgänge,  die  demselben  zu  gründe  liegen, 
zu  schliefen  vermag,  zugeben,  dasz  alles  tbatsftchlicbe  nur  den 
quellen  entDomnieo  ist,  daisz  icb  nur  die  nun  den  berichten  unserer 
Rrwahrsmanror  wirb  von  Reibst  ergebenden  psych  »logischen  hmJu 
gliedcr  himugefugt  habe,  ho  ist  ein  mo*aikgcmttlde  ent*uinden, 
in  dem  j<dcs  sleincben  dem  andern  hnrmonmeh  «icb  anfügt,  ein 
einheitlich«  bild  aus  pohuinbar  po  verschieden  gearteten  teilen, 
die  Möglichkeit  kebrt  zu  mwbon  und  ins  erste  Inger 
zurückzueilen  war  den  Hörnern  genommen. 

So  ist  das  lager  im  Waldgebirge  das  der  accisae  kgiones  setnt- 
rvto  valio,  humili  fossa.  die  Situation  musz  durch  die  wegnähme 
des  lagers  (pritna  easlra) ,  durch  den  angriff  auf  das  marschierende 
heer  und  durch  die  grossen  Verluste  desselben  schon  jetzt  eine  eo 
verzweifelte  gewesen  sein ,  dasz  Varus  zu  den  Buszeraten  mitteln  in 
greifen  sich  genötigt  sab.  mit  dem  trosse  sich  zu  retten  lag  nicht 
mehr  im  bereiche  der  möglichkeit;  darauf  muste  man  verzichten, 
weil  man  sich  für  einen  naehtmarscb  entschiud.  halten  wir  dio 
Dioniaohu  Schilderung  des  nächtlichen  nusbruchs  aus  dem  lager  — 
cuvT£TaT)i€voi  ni)  fiäXXov  xfj  uerepma  inopeij6rir.civ,  uicre  koI  tz 
uuXöv  ti  xwpiov  npoxujpficai  —  zusammen  mit  der  entsprechenden 
stelle  des  Tacitua,  so  wird  die  Vorstellung  eines  langern  marsebefi, 
die  durch  tTtopeiiOncav  nach  Xenoplione  mueter  in  uns  Xenopbontiwb 
gebildeten  erregt  wird,  auf  das  richtige  masz  zurückgeführt,  des 
Varus  plan  gieng  offenbar  dahin,  mit  dem  grüsten  teile  seines  beere» 
den  durchbruch  zu  versuchen;  ein  teil  aber  sollte  zurückbleiben, 
wahrscheinlich  mit  dem  rcBte  des  gephekes,  damit  ihm  dieses  lager 
im  kämpfe  den  rücken  decke  und  im  fülle  des  mialingens  des  nächt- 
lichen Unternehmens  als  Zuflucht  diene,  dasz  icb  ihm  diese  ge- 
danken  nicht  unterschiebe,  sondern  dasz  er  aie  wirklich  gehabt  bat, 
folgt  sonnenklar  aus  den  worten  tö  utv  KoraKOÜcavTEC,  tu  bl 
Kai  KaTaXircd VT(C.  daran  ist  doch  wohl  nicht  zu  denken,  das! 
er  einiges  zurUckgeliissen  hat,  um  die  feinde  wahrend  seiner  ftucht 
mit  der  plünderung  zu  beschäftigen ;  dann  hätte  er  besser  gethan, 
den  ganzen  trosz  ihnen  preiszugeben,  ein  teil  der  römischen  trappen 
blieb  wirklich  im  lager  zurück,  den  beiden  lagerprHfecten  Cejonius 
und  Eggiua  unterstellt,  ebenso  wohl  auch  die  reite rei  unter  Numonios; 
denn  im  dunkel  der  nacht  und  des  waldes  konnte  sie  nur  hinderlich 
sein,  so  stürzte  denn  Varus  mit  steinen  leutcn  aus  dem  lager  herauf, 
um  unter  dem  schütze  der  nacht  durch  die  tTevoxupia  hindurch 
den  kämm  des  gebirges  st«  gewinnen,  aber  dio  Deutschen  wachten, 
ein  regelrechter  nachtknmpf  entwickelte  sich  im  walde.  die  Börner 
schlagen  sich  durch  bis  zu  einer  lichtung,  unweit  vom  lager;  der 
weg  duhin  ist  mit  leieben  besiit.  jeder  Hilgenblick  der  rast  ruft 
neue  scharen  der  Oermanen  aus  den  benachbarten  bergen  herbei,  sie 
stehen  auf  den  von  Armi>u:is  jiiwwie.-cnen  posten.  Varus  mnst 
weiter,  von  der  lichtung  wieder  hinein  in  dio  unheimliche  finsternis 
des  waldes;  jetzt  stehen  sie  vor  der  CTevoxujpia,  alles  stürzt  hinein 
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ins  deflle,  ein  jeder  möchte  der  erst«  Bein  —  da  brach  der  tag  an, 
ungewitter  und  regenmassen  im  gefolge.  der  durchbrach  gelingt 
nicht,  der  feind  ist  übermächtig,  da  zerreiszen  die  bände  militärisch  er 
Ordnung  und  zucbt,  der  wirre  knäuel  von  mannen  und  rossen  (irrrceic 
die  berittenen  der  legionen)  stiebt  auseinander,  zurück  «um  lagerl 
aber  der  feind  steht  auch  dort;  dann  da  hinaus,  doch  die  berge  sind 
in  steil  und  hoch  und  Germanen  anf  den  abhängen  nnd  auf  den 
höben;  nun  nach  der  andern  seite  hin,  doch  derboden  ist  schwankend 
und  weich,  hier  lauern  unheimliche  sümpfe,  da  bemächtigt  eich  ver- 
iweiflang  des  feldherrn,  er  tötet  sich  selbst";  die  höhern  offiüiere 
folgen  ihm  in  den  tod ,  einige  der  krieger  echlieszen  sich  ihrem  bei- 
spiele  an,  die  masse  läszt  sich  in  dumpfem  Stumpfsinn  hinschlachten, 
das  morden  zwischen  wald  und  sumpf  ist  zu  ende. 

Aber  im  lager  hielt  sich  noch  der  zurückgelassene  rest  deB 
heeres  und  die ,  denen  es  gelungen  war  aus  dem  gemetzel  zu  ent- 
rinnen, unter  Cejonius  und  Eggius."  in  diebten  scharen  rückten 
die  sieges trunkt-nen  Germanen  heran,  die  hBupter  der  erschlagenon 
anf  stangen  vor  sieb  her  tragend,  wie  Arminias  es  befohlen;  da 
entfiel  auch  dem  alten  Soldaten  der  mul;  die  reiterei  unter  Vala 
Numonius  suchte  das  weite,  nur  auf  die  eigne  retiung  bedacht,  was 
wunder,  dasz  im  gegensatze  zum  braven  L.  Bggius,  der  den  tod  im 
kämpfe  der  kneehfscliaft  oder  der  hinrichtung  durch  den  feind  vor- 
iog,  Cejonius,  das  nutzlose  des  Widerstandes  erkennend,  zur  er- 
gebung  riet  und  sie  durchsetzte  {audor  deditionis).  seine  boünung 
aber  das  leben  zu  gewinnen,  wenn  anch  um  den  preis  der  knecht- 
schaft,  erfüllte  sieb  nicht;  er  wurde  von  den  Garmanen  getötet." 
den  schlnsz  des  denkwürdigen  ereignisses  bilden  alle  die  ausbröcbe 
rasender  wut  und  brennender  räche,  auf  welche  unsere  quellen  hin- 
deuten, gegen  die  rechtscandidaten,  gegen  den  leichnam  des  Varus, 
den  die  Soldaten  in  bewunderungswürdiger  pietät,  selbst  dem  tod e 


**  dem  perdl  caslra  des  Florus  —  perdita  cmlra,  pro  diei  aler,  meiner 
anflicht  nach  perdilai  ret  .  .  ncuAu  e«i  einen  bewei>  gegen  dio  or- 
oberuog  des  lager»  nnd  langem  kämpf  hinterher  entlocken  zu  wollen 
i-t  tili  'n-rijrblifln-»  licjjinin'u.  "  jimefrrti  r,ist,;,r«iu  sinA  nicht  etwa 
nur  »erwaltongBlicumtc,  sondern  werden  noch  mit  selbständigen  com- 
niBDdos  über  ein  lagcr  und  da*  darinnen  li^finrllirlie  continirmit  betraut, 
wie  ans  Tacitna  ab  exe.  I  38  unzweideutig  hervorgeht,  da  an  unserer 
«eile  kein  anderer  höherer  Offizier  erwähnt  wird,  sondern  nur  die 
beiden  liiperpräfecten,  so  folgt  ilrir:nn,  Anw  die  jl u it i1  r n  clmi  ffin  hiiiima- 
geaogen  sind  nnd  ihren  tod  gefunden  haben,  diese  beiden  aber  auf  be- 
fehl  de=  Varus  im  letzten  I n K'- r  lia'ic»  zurückbleiben  müssen.  *'  ioli 
kann  mich  nicht  für  den  gednnken  erwärmen.  Cejonius  wäre  noch  durch 
ein  itandgerieht  unter  dem  Vorsitze  dna  Egg) tu  abgeurteilt  und  iiurier 
band  hingerichtet  worden  wegen  seines  schimpflichen  rates.  die  Römer 
hatten  in  dieser  stunde  doch  etwas  nichtigeres  zu  Ihnn,  und  den  meisten 
war  sein  rat  aus  der  seele  gesprochen,  aneb  mahdi  tritt  dieser  auf- 
fassung  entgegen,  wenn  Kggina  in  der  tage  geweeen  wäre,  ihm  nnr 
die  »»hl  zwischen  wiikrsian'i  acpfii  iL ic  stürmenden  iJurmamn  und 
augenblicklicher  hinrichtung  zu  lassen,  er  hätte  sich  sicherlich  für  das 
eretere  entachieden. 

JttrbOcher  för  «tut.  nMlol.  1991  hfl.  I.  1 
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geweiht,  noch  untergescharrt  hatten,  'alle  festen  punkte,  die  die 
Römer  im  lande  inno  hatten,  wurden  genommen,  die  detachierten 
Abteilungen  aufgehoben.'  aus  dieser  Bemerkung  des  Zonaras  am 
Schlüsse  der  Vernichtung  erhellt,  dam  die  naehricht  des  Cassius 
Dion,  die  fÜrsttn  hatten  nach  dem  abschiede  von  Varus  mit  ihren 
bereitstehenden  mannschaften  erst  die  abgesonderten  trappen  nieder- 
gemacht, um  dann  sich  auf  das  Könierheer  zu  stürzen,  sieb,  wie  wir 
oben  schon  gesehen  haben,  nur  auf  die  in  nttehater  ntthe  des  Sommer- 
lagers stationierten  abtcilungeu  erstrecken  bann. 

Ist  auch  nur  ein  punkt  noch  in  unserer  Überlieferung,  der  iu 
einer  mehrtägigen  ausdehnung  der  Schlacht  und  des  manches 
zwingt?  atimmen  nicht  die  quellen  in  schönster  hannonie,  sich 
gegenseitig  ergänzend,  (Iberein?  nur  Ton  versohiedenen  Standorten 
aus  erschauen  sie,  nur  unter  verschiedenen  gesichtsp  unkten  schildern 
sie  die  sehlacht.  Florus  steht  dort,  wo  der  kämpf  losbricht,  beim 
Sommerlager;  mit  der  wegnähme  desselben  ist  ihm  das  geschick  der 
legionen  besiegelt,  die  fernere  militärische  entivicklung  interessiert 
den  juristischen  rhetor  nicht,  sondern  nur  die  gegen  seine  standes- 
genossen verübten  ausbrtlche  barbarischer  Wildheit  und  räche  fesseln 
ihn.  Vollejus  sieht  und  schildert  die  schluszscone  der  k&tastrophe: 
er  lenkt  die  aufnierksamkeit  seines  römischen  leaerkreises  hin  auf 
die  im  sebroffen  gegensatze  zu  der  Unfähigkeit  und  Sorglosigkeit  des 
feldborrn  wahrend  der  letzten  phasen  der  sehlaebt  hervortretenden 
kleinen  züge  römischer  Wichtigkeit  und  römischen  beldenmutes. 
hier  wie  unmittelbar  darauf  bei  der  Schilderung  der  belagerung 
Alisos  offenbart  sich  sein  bestreben  die  niederlage  auf  rechnung  des 
Varus  zu  setzen  und  das  römische  soldatenmaterial  als  kernig,  gut 
und  branchbar  hinzustellen,  und  des  Cassius  Dion  gew&brsmann 
beschreibt  das,  was  er  selbst  erlebt  hat.  der  erstürmung  des  lagere 
hat  er  nicht  beigewohnt;  damals  befand  tr  sieb  bereite  im  walde 
zwischen  den  bergun.  auch  an  der  spitze  wird  er  sich  nicht  befunden 
haben,  so  dasz  ihm,  dem  subalternen  oder  laien,  das  abweichen  von 
der  eigentlichen  strasze  gar  nicht  aufgefallen  ist.  aus  den  pausen 
des  zuges,  aus  dem  aufstauen  bemerkte  er  wohl,  dasz  sich  hinder- 
nisse  boten ;  aber  wober  diese  kamen ,  wer  die  brücke  abgebrochen 
hatte,  wer  das  abbiegen  von  der  strasze  veranlasst  hatte,  darüber 
hat  er  sich  in  jenem  fürchterlichen  unwetter  keine  gedanken  ge- 
macht am  nächtlichen  ausfalle  bat  er  teilgenommen,  und  er  ist 
einer  der  wenigen,  denen  es  gelang  durch  den  ring  der  Germanen 
h  ind  nrchzu  sch  1  ü  pfen . 

Nun  lösen  sieb  auch  alle  Widersprüche,  die  Höfer  zwischen 
diesem  und  jenen  entdeckt  zu  haben  glaubt,  und  die  ihn  voranlaszt 
haben  auf  die  worte  des  meistere,  des  groszon,  zu  schwören,  den  ein- 
fachen, nüchternen  augenzeugen  zu  verwerfen  und  dem  oberflächlich 
nippenden  und  naschenden  rbetor  den  vorzug  zu  geben :  Varus  ist 
nicht  in  unwegsame  gegenden  mif  gepHclt  und  trosz  aufgebrochen, 
sondern  durch  ungangbarbeit  seiner  strasze  und  feindliche  gewalt 
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auf  einen  andern  weg,  auf  dem  auch  der  südrand  des  gebirges,  die 
Senne,  erreicht  werden  konnte,  abgodrüngt  worden,  der  aufstand 
aber  des  empörten  volksstammea ,  der  ihn  ans  dem  Sommerlager 
lockte,  kann,  nebenbei  gesagt,  nicht  .so  ungefährlich  gewesen  sein, 
wenn  er  zwei  legionen  in  gefabr  brachte  (s.  unten),  und  weiter, 
Tacitna  und  Cassius  Dion  stimmen  genau  Oberein,  und  nur  eine 
verzwickte  erklärung  hat  gegensätze  zwischen  beiden  zu  erzengen 
sich  bemüht,  die  XoTiUuwtTOl  der  Offiziere,  besonders  die  drei 
legalen  und  die  tribunec,  sind  wirklich  mit  Varus  in  den  tod  ge- 
gangen wahrend  der  acies."  ob  die  legerprafecten  als  centarionen 
in  den  Chargen  gebort  haben,  die  mit  den  Xo-riuiUTitTOt  gemeint 
sind,  ist  doch  erstens  sehr  fraglich,  ebenso  ob  Nnroonius  als  oom- 
mandeur  der  drei  alen  zu  diesem  prädicate  berechtigt  war  —  der 
reiterpräfect  Pedo  Albinovünus  commandierte  im  j.  16  ein  ganz 
anderes,  bedeutenderes  geschwader  —  und  dann  haben  sich  diese 
Offiziere  gerade  nicht  an  der  Schlacht  des  zweiten  tages  beteiligt, 
sondern  sind  im  zweiten  lager  zurückgeblieben,  von  den  gesebeh- 
nissen  in  diesem  aber  konnte  der  gewährsmann  Dions,  wie  wir  oben 
gesehen  haben,  gar  nichts  wissen,  und  darum  deutet  er  das  zurück- 
bleiben eines  teiles  des  beeres  nur  kunt  durch  KcnaXmovTec  an  und 
erzahlt  nichts  von  der  flucht  der  reite»!  und  der  Vernichtung  der 
trappen  im  lager."1  ob  Varus  schließlich  von  den  Germanen  ins 
innere  gelockt  ist,  oder  ob  der  aufentbalt  im  Cheruskerlande  die 
folge  seines  eignen  leichtfertigen  entschlusses  gewesen,  darüber 
konnten  die  ansichten  der  Zeitgenossen  wohl  aus  einander  gehen, 
daaz  Cassius  Dion  aber  den  beriebt  seiner  quelle  schlicht  nnd  recht 
wiedergegeben  bat,  dafür  bür^i,  da  von  eignen  rHeonnements  hier 
nichts  zu  spüren  ist,  nns  sein  L1II  19  ausgesprochener  grundsatz: 
iTÜJ  növra  tö  t£f\c,  öca  ye  kö\  dvaTKaTov  tttai  eirrevv,  üjc  ttou 
ml  b£bri\ujTai  ropäcw,  err'  ÖVruic  oötuic,  eiT€  Kai  hipwc  ttujc 
t%€L  die  Verschiedenheiten  unserer  quellen  sind  keine 
Widersprüche,  sondern  nur  erganzungen. 

Haben  wir  noch  notig,  in  den  Worten  des  Florns  iiague  inpro- 
cidum  et  nihä  tale  mäuentem  ex  inproviso  adorti,  cum  iUe  —  o  secu- 

18  ob  aie  erat  den  versuch  gemacht  haben  die  leieba  zu  verbrennen 
und  dann,  dii  diu  ssait  fu'üi.'.:,  ilm  ln-ftrolicii  ti ii L> .; ii ,  &dur  ob  dit  fj tr- 
Dsnen  den  ausgegrabenen  kürper  in  mutwilligem  spotte  nur  ankohlen 
Kesten,  wird  sich  nicht  entscheiden  Inaaeo.  der  erntete  fall  Betzt  eine 
cana«  im  letzten  kampfo  voraus,  man  vergleiche  hiermit  daa  unten 
über  die  vermuteten  lageranftnge  an  der  fürt  gesagte.  90  des  Mo 
wniUte  Itgatos  (Tac.  ab  exc.  I  ul]  sollte  doth  wahrlich  genügen 
dieie  nachricht  dea  Dion  ala  aichor  gelten  zu  lassen,  die  vornehmen 
'hlrten  und  nachtvräebter'  gürmanisdiur  Kütten  (Seneun  epixt.il),  tena- 
loHum  per  militiam  ampieante*  yratlum,  sind  offenbar  die  jungen  herren 
••  la  auile  der  legionen,  welche  der  varlust  der  militärischen  ehre 
nimmer  ao  tief  verwundete  wie  die  offisiere.  aus  dem  hic  cecidUse 
legatai  geht  übrigens  hervor^  daai  die  taktischen  kiärper  beim  aelbst- 
morde  der  Chargen  sclioil  nicht  mehr  vorhanden  waren,  sondern  alles 
•nf  einem  Seck  zusammengepfercht  durcheintuidcrschwirrte. 
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ritas!  —  ad  tribunal  cilaret,  undigue  invadunt;  castra  rapittnfotr, 
tres  Ugiones  opprimttnlur  nur  eine  Charakteristik  der  allgemeinen 
verwaltungsthatigkeit  des  Varus  zu  sehen?  ich  meine,  diese  auf- 
fasaung  ist  gekünstelt  and  unnatürlich;  die  einfache  und  natürliche 
imisz  uns  dahin  fuhren,  dasz  Varus  wirklich,  wie  es  ja  eigentlich 
ganz  selbstverständlich  ist,  am  letzten  tage,  in  den  letzten  stunden 
noch  den  recht  heischenden  Germanen  die  letzten  hSndel  geschlichtet 
hat,  ja  dasz  er  wahrend  dieser  richterlichen  thätigkeit  von  dem  aus- 
breche der  Verschwörung  überrascht  worden  ist.  entspräche  diese 
erklBrang  der  Wirklichkeit,  so  würde  sich  daraus  wiederum  ergaben, 
daaz  die  Germ anenfü raten  ihm  nicht  das  geleit  gegeben  haben,  son- 
dern daaz  irpotTteuiyav  auch  wieder  ganz  wörtlich  zu  erklaren  ist 
'sie  schickten  ihn  vor  sieb  her,  Bie  lieazen  ihn  vorausgehen',  das: 
sie  selbst  also  schon  vor  dem  aufbruebe  der  Römer  das  lager  ver- 
lassen und  aich  zu  ihren  gaugenossen  begeben  haben."  auch  selbst 
das  vaaiae  Ugiones  des  Marobod  findet  seine  befriedigende  erklB- 
rung:  denn  die  ev.  zurückbleibende  winterbesatzung  des  lagers  und 
die  zuletzt  noch  im  Inger  weilenden  trappen  und  ihr  trosz  waren 
wirklich  im  augeublicke  des  Überfalls  vacuae  (dienstfrei ,  mflszig). 


'<  wenn  sie  rechtieitig  zur  teilnahm«  am  feldinge  bei  Vor«»  ein- 
treffen wollten  und  sollton,  so  hatto  ein  ebrengeleit  der  füraten  gar 
keinen  öinn;  imhmcu  sie  doch  nur  na!  einige  stunden  oder  höchstens 
einige  tilge  vom  oberrchiherrn  Abschied,  mehr  ala  an  solchen  formen 
dar  aonrtoiaie  wird  ihm  an  ihrer  pünktlich  keil  gelegen  gewesen  sein: 
denn  Immer  haben  die  Römer  in  ihren  schlachten  das  bestreben  ge- 
zeigt, den  bundes genösse n  den  vortritt  tu  lassen. 

(der  achlusz  folgt  im  iiiU-hsten  hefte.) 

HanBUBO.  Albert  Wims. 
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IÜE  LATEINISCHEN  BPIlACHOEaOHICBTE  VON  OTTO  K  ELL  ER.  ERSTEH 

tsil:  lateinische  Etymologien.  Leipzig,  druck  und  v erlag  von 
acfsItzb.  ebd.  1886.  Till  u.  406  b.  gr.  8. 

Seiner  im  j.  1891  erschienenen  'lateinischen  Volksetymologie' 
liesz  vf.  bald  ein  zweites  buch  'lateinische  etymologien'  folgen, 
während  in  dem  ersten)  allerlei  Fremdwörter  bebandult  waren,  bietet 
das  zweite  eine  reiche  fülle  von  einzeletymologien  rein  lateinischer 
Wörter,  den  hauptstock  bilden  die  vom  vf.  seit  jahrzebnten  in  ver- 
schiedenen Zeitschriften  veröffentlichten  Untersuchungen ;  doch  ist 
alles  ergänzt  und  umgearbeitet,  einiges  andere  leiilogiscbe  material, 
ib.  Aber  die  bedeotung  und  die  form  gewisser  Wörter  bildet  eine 
willkommene  beigäbe,  eine  besondere  partie  des  bnobes  bringt  viele 
znaätze  und  Verbesserungen  zu  den  im  ersten  buche,  der  clat.  Volks- 
etymologie', gebotenen  buispielen.  aus  praktischen  gründen  ist  das 
material  hier  wie  dort  alphabetisch  geordnet. 

Die  etymologien  wie  auch  die  nnten  nSber  zu  besprechenden 
'grammatischen  aufsätze'  zeichnen  sich  —  das  füllt  zunächst  dem 
leser  sehr  angenehm  auf  —  durch  klare,  anregende  darstellung  sehr 
vorteilhaft  ans.  mit  diesem  formalen  vorzugo  verbindet  sieb  eine 
umfassende  und  dem  ganzen  sehr  förderliche  beherschung  der  realitn 
und  eine  bewundernswerte  btlcseuheit.  in  einzelnen  punkten  be- 
rühren sich  die  ausfahrungen  des  vf.  mit  den  arbeiten  von  Vertretern 
der  'Unguis t  ik'.  so  stimmt  er  bezüglich  der  Wörter  a!a,  aula,  caelum, 
filum ,  mala ,  palus ,  paulus ,  püum ,  prdum ,  scala,  lalus,  telum,  toles, 
vdttm,  veles  in  wesentlichen  punkten  (annähme  eines  Suffixes  -slo, 
-sla,  zb.  scala  =  *s<Xind-s!a)  überein  mit  Osthoff:  forechungeu  im 
geb.  der  indog.  nominalen  stammbildung  1  (Jena  1875)  s.  190  f. 
ebenso  begegnet  sieb  diu  überraschend  einfache  deutung  von  üemm- 
tum  (vgl.  unten)  mit  einem  aufsätze  FrÜhdos  in  Bezzenbergers  bei- 
tragen II  86  f.  ist  es  aber  nicht  wertvoll,  wenn  mehrere  Sprach- 
forscher unabhängig  von  einander  von  verschiedenem  gesichts Winkel 
aus,  dem  'philologischen'  und  dem  'linguistischen',  auf  dieselben 
gedauken  geführt  werden?  im  übrigen  bemerkt  vf-,  dasz  manche 
seiner  etymologischen  aufstellungen  seit  ihrer  ersten  Veröffent- 
lichung von  andern  gelehrten  vorgebracht  worden  seien,  ohne  dasz 
seiner  prioriiüt  orwtthnung  geglichen  wäre,  'wenn  ich'  sagt  er  'da- 
her in  diesem  stricke-  auch  meinerseits  Unterlassungen  begangen 
haben  sollte,  SO  bitte  ich  dieB  wenigstens  nicht  als  absichtliche  Ver- 
kürzung der  rechte  eines  andern  auseben  zu  wollen,  nachdem  auch 
mir  gegenüber  derartige  gewis  meist  unabsichtliche  verschweigungen 
dutzendfacb  vorgekommen  sind.' 

Die  sprachwissenschaftlichen  werke  des  vf.  werden,  davon  sind 
wir  überzeugt,  nicht  nur,  wie  er  selbst  hofft,  'anregend  und  auf- 
klärend auf  den  entwicklungsgang  unserer  lat.  Sprachforschung  ein- 
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wirken',  sie  haben  auch,  abgesehen  von  zahlreichen  treffenden  einzel- 
beobacbtungan,  in  mehreren  wichtigen  fragen,  zb.  bezüglich  des  ace. 
plur,  auf -is  und  des  'plurulls  poeticus',  die  entscheiden  de  bauptsache 
gethan.  HZiemer  nennt  daher  die  'gramm.  aafsfitze1  mit  vollstem 
rechte  'ein  ungemein  lehrreiches  und  fesselndos  buch  von  vielseitigem 
interesse'  (gvmnasium  180G  s.  Ü30).  doch  aeben  wir  uns  den  inbalt 
der  beiden  bUchor  selbst  näher  an. 

Gleich  im  eingange  der  etymologion  stoszen  wir  auf  die  an- 
sprechende Vermutung,  dasz  zu  adorea  nicht,  wie  gewöhnlich  an- 
genommen, donatio,  sondern  Corona  zu  ergttnzen'sei.  eine  belohnuug 
an  apelt,  als  lohn  für  den  sieg,  ist  in  der  tbat  bis  zur  unwahr- 
scheinlich keit  seltsam;  dagegen  oin  volk,  das  graskranze  kannte  als 
militärische  auszeiebnung,  mag  wohl  einst  auch  Ährenkränze  aus- 
geteilt haben.  —  Über  annona  gibt  es,  abgesehen  von  der  gänzlich 
haltlosen  herleitung  von  annus,  allerlei  verwickelte  etymologien; 
die  Kellersche  empfiehlt  sich  durch  einfaebheit  und  innere  Wahr- 
scheinlichkeit, er  geht  aus  von  der  wirklieben  grundbedeutung  des 
Wortes:  'das  auf  den  markt  kommende  getreide  (oder  andere  lebens- 
mittel)  bzw.  dessen  preis,  marktpreis.'  nun  war  markt  an  den 
nundmae  oder,  wie  es  in  der  königsieit  noch  btesz,  an  den  nonae. 
sfatt  ad  mercatum  ire  konnfe  gewis  auch  ad  nundinas  bzw.  (in 
ältester  zeit)  ad  nonas  ire  gesagt  worden,  also  was  zu  markte,  ad 
nonas  gebracht  wurde,  konnte  schließlich  in  Substantiv  form  um- 
gegossen adnona,  mit  assimilation  annona  genannt  werden,  ref.  bat 
gefunden,  das/  die  ältesten  Beispiele  für  annona  in  der  tbat  'markt- 
preis' bedeuten  (nicht  etwa  nach  gewöhnlicher  annähme  'Jahres- 
ertrag'),  vgl.  na.  Plautus  Trin.  484  cena  hac  annonast  sine  sacris 
hercdilas  ('beim  gegenwärtigen  [hohen]  getroidepreise')  j  Milea  gl. 
735  gut  homines  probt  essent ,  esset  eis  annona  vilior  (in  scherzhaft 
übertragenem  sinne,  db.  es  gfibe  mehr  rechtschaffene  laute  in  der 
weit),  ein  wenn  auch  Rehr  schwacher  nachhall  des  ursprünglichen 
Verhältnisses  scheint  mir  bui  Isidorus  orig.  XX  2,  13  vorzuliegen: 
annona  tractum  est  a  tempore  (db.  von  den  nonae),  quo  Jtomani 
veteres  ad  cibon  (db.  zum  einknuf  von  lehensmitteln)  advoeahantw. 

Gestützt  auf  eine  stelle  bei  Varro  de  l.  L.  VI  16  {vinum  novwm 
ne  vehaiur  in  urbent  ante  quam  vinalia  kalcntur)  entwickelt  der  vf. 
die  scharfsinnige  idee,  autvmnus  sc.  dies  oder  autumnum  sc.  tempus 
sei  der  Zeitpunkt,  der  feierlich  bezeichnet,  genannt  wurde  (autuma- 
batur)  als  tag  des  weinlesebeginnes ,  der  Vinalia.  in  einem  so  aus- 
gesprochenen weinlande  wie  I.nlium  konnte  sich  allerdings  fiuä  dem 
begriffe  'weinlese'  ganz  von  selbst  der  des  'herbstes'  entwickeln, 
nicht  nur  in  Schwaben,  wie  vf.  hervorhebt,  sondern  auch  in  rheini- 
scher Weingegend  ist  auch  das  deutsche  herbsten  =  wein  lesen,  Jierbst 
=  weinlete,  woinertrag.  —  caerulus  trennt  Keller  mit  recht  von 
caelum;  für  die  angebliche  urform  *caelulus  fehlt  es  an  einer  völlig 
passenden  analogie.  wohl  kommt  die  umgekehrte  dissimilation 
von  ursprünglichem  r  zn  l  mehrmals  vor;  zn  den  angeführten  bei- 
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spielen  (telebra  =  tcrebra,  lemurtB  =  'remurcs)  gesellt  sich  noch 
meletrix  •=  merelrix.  vf.  stellt,  caerulvs,  cacrvlcus  zu  grioch.  KripüXoc 
(der  durch  das  prächtigste  türkisblau  ausgezeichnete  eisvogel). 

So  sicher  canaparia  (canabaria)  mit  canabae  db.  'kellerraume, 
ratigazine,  buden'  zusammenzustellen  ist,  und  so  wahrscheinlich  dem 
ruf.  die  Vermutung  erscheint,  das  rom.  cambiare  schreibe  sich  von 
den  römischen  cannabae  her,  so  zweifelhaft  erscheint  mir  doch  die 
weitere  ansieht,  der  Ortsname  Cambodunum  sei  ans  'Cannabodunum 
entstanden,  ganz  gewis  ist  dem  vf.  zuzugestehen,  die  bedeutung 
'kmmm[berg]',  die  man  aus  dem  keltischen  comb-  herauslesen  kann, 
sei  sehr  wenig  ansprechend,  aber  wie  wäre  es  mit  der  bedeutung 
'gewölbter  berg*,  die  ja  vf.  selbst  in  dem  lat  mons  CaeHus  er- 
kennen möchte?  was  mir  aber  besonders  gegen  die  annähme  eines 
*  Cannabodunum  zn  sprechen  scheint,  ist  die  tbatsache,  dasz  die  form 
eambo-  bereits  in  ganz  froher  zeit  erscheint:  schon  Strabon 
schreibt  Kaußobouvov  (IV  6,  8  s.  206).  andere  Ortsnamen  mit  dem 
stamm  eamb-  sind  zb.:  Cambete  (itin.  Ant.  a.  364),  heute  'Grosz- 
Kembs',  Kam  (bair.  bezirk sstadt)  beiazt  a.  1040  Komb,  Kamp 
(Hiederrbein)  a.  1086  Cambo,  Cambo  rigum  in  Britannien,  ein  tiusz 
Camhts  monum.  Germ.  bist.  I  77.  die  mit  dem  keltischen  suffix 
-ao-  gebildeten  Ortsnamen  Canatnacutn  und  Canabiaca  thnn  nichts 
znr  sache,  da  sie  statt  des  rein  lateinisch  gebildeten  cannabetunt 
•s  'banf pflanzung'  stehen,  wie  auch  Keller  s.  144  erklärt.  —  Ein 
anderer  vom  vf.  s.  142  behandelter  Ortsname  ist  Argenioratum 
(weniger  gut  Argenlo-ratus);  mit  recht  weist  vf. ,  der  in  der  'Volks- 
etymologie* das  wort  als  'bürg  an  der  Argenz  (jetzt  Ergers)'  er- 
klärt hatte,  den  einwarf  eines  kritikers  zurück,  die  Ergers  fliesze 
7  kilometer  entfernt:  er  vergleicht  die  läge  von  Begensburg.  immer- 
hin tritt  sonst  der  stamm  argent-  auch  auf,  wo  nicht  gerade  eine 
*Argentia  in  der  nahe  zu  sein  braucht:  so  in  Argenlo-magus  (jetzt 
Argenton),  Jrjc« (oraria (Horburg),  in  dem  eigennamen  ArgentOCOXOB 
usw.  dem  stamme  urgent-  (wovon  in  mehreren  indogerm.  sprachen 
das  silber  benannt  wird)  liegt  die  dnreh  das  suffii  ~nt-  erweiterte 
Wurzel  arg  =  'blinken,  bell,  wbSbz  sein'  zu  gründe,  auch  ohne  das 
genannte  suffix  erscheint  die  wz.  arg  in  Ortsnamen,  so  wahrschein- 
lich in  Argen-thal,  Argen- schwang  (also  mit  späterm  deutschen  an- 
hBngsel),  sowie  in  dem  unserm  vf.  wohlbekannten  Langen- argen  am 
Boden see.  übrigens  ist  die  -Verwendung  des  Stammes  argent-  argant- 
wttbrscbeinlich  ursprünglich  liguriscb:  Argentia  hiesz  ein  ftnszan 
der  ligurischen  kllste  und  eine  Stadt  in  Oberitalien,  in  Asturien 
flieszt  eine  Arganza  ("Argantia).  vielleicht  ist  daher  Argento-ratutn 
(ir,  ralh  =  'bürg')  halb  liguriscb  halb  keltisch:  s.  Deecko  in  jabrb. 
für  gesch.  Elsasz -Lothringens  X  (1894)  s.  7. 

Völlig  überzeugend  erscheint  dem  ref.  der  nachweis,  dasz  clivus 
nicht  'hflgel',  sondern  'steige,  bergahhang'  bedeute,  ref.  möchte  auf 
den  entsprechenden  gebrauch  des  niederdeutschen  wortes  'kleP 
(deminutiv  'klefcben')  hinweisen,  das  ebenfalls  einen  abfallenden 
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hang  bezeichnet,  ebenso  glaube  ich  mit  dem  vf.,  dasz  rupts  nicht 
sowohl  'fels'  (=—  saxum)  als  vielmehr  'felswand,  abgrund*  bedeutet, 
vgl.  zb.  Hör.  epist.  I  20,  wo  von  dem  störrischen  esel  die  rede  ist, 
den  der  treiber  in  seinem  unmute  in  rupes  protrudit  ('in  den  ab- 
grund').  —  Mit  nex  haben  die  feriae  denicales  schlechterdings 
nichts  zu  thun;  vielmehr  ist  jenes  deniealis  mit  deniqvc  zusainmen- 
zuhalten  und  'schlii  szLicb,  a'hsciilit^/ijiui'  j.u  tllx-rsetM:»:  es  sind  also 
die  zum  beschlusz  der  ganzen  feierliehkeit  stattfindenden  feriae.  vf. 
stellt  mit  recht  denique,  deniealis,  donec,  donioum  zusammen  (im 
gegonsatz  zb.  zn  Vanicek):  die  begriffe  'so  lange  als,  bis,  endlich' 
gelieren  in  der  tbat  zusammen,  vf.  hatte  als  bindeglied  zwischen 
denique  und  donicum  noch  anführen  künnen  donique,  welches  in  der 
bedeutung  'Iis'  steht  bei  Lucretius  und  Vitruvius,  vielleicht  auch 
bei  Varro  sat.  Mcn.  190,  325  B.  (donec  und  donique  acbeinen  sich 
aus  doneque  cum  [Vitr.]  entwickelt  zu  haben;  anders  Zimmermann  in 
Wulffline  archiv  V  567  ff.). 

Sehr  dankenswert  Bind  die  handschriftlichen  belege  für  de-diä 
statt  didici  (zb.  zu  Hör.  carm.  IV  14,  6);  unzweifelhaft  richtig  ist 
auch  die  annähme,  dasz  dedici  die  ursprüngliche  form  war.  aber  der 
weitem  Vermutung,  dasz  diese  erst  durch  die  elastische  Schrift- 
sprache in  acht  und  bann  gothan  sei,  steht  die  andere  möglicbkeit 
gegenüber,  dasz  es  sich  bei  dem  überlieferten  tlctiki  um  eine 
recomp osition  handelt,  damit  wurde  stimmen,  dasz  jene  form 
gerade  mit  der  sinkenden  latinilät  häufiger  hervortritt, 
ganz  ebenso  wie  reddedi ,  tradedi ,  condedi,  perdedi.  ref.  hat  dia 
neigung  zur  recomposition  noch  im  späten  mittellalein  angetroffen, 
ab.  im  chronicon  Hovaliciense  (gegen  die  miÜB  des  lln  jh.  ge- 
schrieben): oh- audio  —  ob-oedio.  recomponierte  formen  wurden 
selbst  snbstrate  für  romanische  Wörter,  zb,  commandare:  Gröber 
in  WGIfflins  archiv  VII  31.  —  Ebenso  glänzend  wie  zweifellos 
richtig  ist  dtr  gedanke,  dasz  elemenia  von  haua  aus  nichts  weiter 
als  die  buebstaben  des  alphabets  bezeichneten,  statt  des  Fremd- 
worts CTOixeio.  hat  irgend  ein  findiger  «chullehrer,  ohne  zweifei 
griechischer  abstammung,  zur  zeit  als  die  hellenische  bildung  in 
Rom  sieb  einzunisten  begann,  selber  das  die  aufeinanderfolge  dreier 
hauptbuchstoben  wieder^ebc-ndi!  i'lcincnta  ^schaffen,  dh.  'die  wie 
L  M  N  aufeinanderfolgenden  buebstaben  des  alphabets*.  trefflich 
stimmt  damit,  dasz  ein  (vom  plurai  aus  rück  gebildeter)  Singular 
erst  seit  Flinius  und  Juveualis  vorkommt. 

In  magis  erblickt  vf.  nicht  eine  ursprüngliche  comparativ- 
bildung;  es  b.ibe  ursprünglich  'sehr'  bedeutet  und  erst  allmählich 
die  geltung  von  'mehr'  erlangt,  in  der  that  ist  sehr  beachtenswert 
das  bei  Lucilius  sat.  XVI 17  vorkommende  demagis,  welches  glossen 
mit  ctpobpdjc  übersetzen,  stellen  wie  Flautus  Amph.  110  (»1  rem 
tematis  magis  'damit  ihr  es  genuu  wisit'),  die  vf.  fUr  seine  auf- 
fassung  ins  feld  führt,  legen  nbur  auch  die  umgekehrte  Vermutung 
nahe,  magis  habe  eine  absebwächung  seiner  comparati vischen 
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bedeutnng  erfahren,  damit  würde  stimmen,  das*  gerade  im  vulgaren 
sptttiatein  magis  mit  comparati  von  hfiufig  verbunden  wird,  ebenso 
plus  (magis  aptior  Apul.  met.  XI  10;  plus  aqua  frigidior  Commod. 
opol.  478):  s.  Sittl  locale  Verschiedenheiten  d.  Ist.  Bpr.  s.  100  f. 
Brugmann  griech,  gratnm.*  e.  112  und  grundrisz  II  d07  stellt  magis 
nie  comparativ bildang  zu  oak.  mais  und  Ist. pris-  iopris-cu-s,  griech. 
irpEic-YU-c  Tipetc-ßu-c.  —  Die  alte  erkUrung  von  meridies  als  medi- 
dits  ist  mit  K.  unbedingt  festzuhalten  [im  gegensatz  zu  der  auffos- 
snng  ale  neubildung  ans  meri  die  ■=  'am  hellen  tage');  E.  erinnert 
na.  treffend  an  die  parallele  bildang  medüunia.  m.  e.  beachtet  man 
nicht  genug,  dasz  Varro  an  der  bekannten  stelle  (de  (.  L.  VI  4) 
muht  auf  eigne  faust  etymologisiert ,  solidem  etwas  thatsäch- 
licfaeg  berichtet,  dasz  neinlich  an  einer  sonnenuhr  zu  l'raenesto 
wdidies  zu  leBsn  war.  sodann  ist  auf  den  oinwurf,  medidies  habe 
*nedies  ergeben  müssen,  nicht  nur  mit  Hintner  (Wölfflins  archiv 
VII  605)  zu  antworten,  dasz  die  kürzung  doch  nur  facultativ,  nicht 
ein  obligatorisches  gesetz  war,  sondern  auch  zu  bedenken,  dasz  die 
beiden  gleichlautenden  Silben  (-di-di-)  zwei  Wörtern  angehörten  und 
erst  durch  Zusammensetzung  an  einander  rückten,  deshalb  konnte 
das  erste  -di-  seine  selbständig!)  geltung  besser  behalten  und  der- 
selben dissimilalion  wie  madidus  {maredus)  folgen,  wahrend  das 
von  mcdi'dies  gebildete  "tnedidialis  infolge  des  auf  dem  -a-  liegen- 
den hochton3  die  kürzung  in  mcdialis  annahm  (Fcstus  s.  124,  7 
medtalis  hoetia).  im  übrigen  hat  schon  vf.  selbst  in  seiner  'Volks- 
etymologie' 8.  132  f.  bemerkt,  dasz  bei  der  dissimilation  in  meri- 
dies  allerdings  Volkse tjmologisch e  erinnerung  an  tnerus  mit 
hineinspielte. 

Uberrasebend  einfach  und  einleuchtend  ist  des  vf.  deutung  von 
pater  patratus  als  des  'priesters  mit  der  ])atera'  [pat(e)ratus] :  das 
paleram  tenere  war  etwas  notwendiges  beim  bundesopfer  (Varro 
de  Z.  L.  V  122).  zur  Wortbildung  vgl.  alatus,  barbatvs,  oculatus  ua. 

Ein  deutlicher  beleg  für  die  mehrfach  wiederkehrende  that- 
sache,  dasz  anfänglich  zurückgewiesene  aufstullungeu  des  vf.  später 
zu  ehren  kamen,  ist  die  elymologie  von  seduhis.  das  wort  ist  ge- 
bildet aus  se  dülo,  wie  es  in  der  lex  agr.  vom  j.  111  vor  Cb.  heiszt: 
K  dulo  malt),  so  ist  also  zb.  die  sedula  nvtrix  bei  Horatius  die  ge- 
wissenhafte, ebriieb  und  ernstlieh  ihrem  beruf  obliegende  kindsfrnu. 
sehr  bemerkenswert  ist  dabei,  worauf  vf.  hinweist,  dasz  das  ad j. 
scdulu-s  sich  erst  viel  spütcr  nachweisen  läsit  als  das  adv.  sedufo. 
diese  der  banptsache  nach  schon  längst  vom  vf.  Öffentlich  auf- 
gestellte etymologie  fand  vorerst  'nicht  den  beifall  der  mehrzahl 
der  Sprachvergleich«' :  jetzt  ist  sie  allgemein  reeipiert,  nicht  allein 
von  Breal,  den  vf.  anführt,  man  vgl.  zb.  Stolz  lat.  lautlehre  in 
IMüUers  bdb.  d.  class.  alt.  II'  268  u.  324,  der  auf  Bucheler  im 
rhein.  mns.  XXXV  629  f.  verweist. 

Auf  anderes  näher  einzugehen  verbietet  der  räum,  doch  sei 
noch  auf  einiges  wenigstens  kurz  aufmerksam  gemacht,  so  wird 


106     FCramer:  anz.  v.  OKeller  zur  lat.  sprach  gescLichtc.  1. 11. 


Romanisten  das  bei  Apulejus  in  der  bedeutung  'stehlen'  nach- 
gewiesene pervolare  interessieren  (ebenso  involarc) ;  Caesar-inter- 
preten  seien  aufmerksam  gemacht  auf  die  artikcl  tcshido  und  vinta 
(bezüglich  vinea  ist  auszugehen  von  der  in  Altitalien  üblichen  art 
der  reben Pflanzungen ,  den  'rebgängen').  publictts  von  pubts  (s.  95) 
wird  von  Thurneyeen  in  Kuhns  itschr.  XXX  490  f.  angenommen; 
Keller  faszt  es  als  volksetymologische  Umwandlung  suspoplicwauf. 
dem  krieg  «gewohnten  Börner  der  alten  zsit  vermischte  eich  inpubts 
der  begriff  der  'waffenfähigen  mannschaft*  mit  dem  des  'volkea' 
Oberhaupt  (vgl.  unser  'volk  in  Waffen'),  ich  weise  ferner  hinauf 
die  überzeugende  darlegung  Uber  vestibulwn  (■=  *vesli-siibuitm  von 
Vesta  'heiliges  herdfener*),  auf  die  artikel  proben  (vgl.  Ter.  Ad.  275), 
septenirio  {'siebenfigur' ;  -trio  ist  nichts  als  ein  suffk  ohne  selbstän- 
dige bedeutung,  vgl.  guinquatria;  -triones  =  'pflugochsen'  ist  un- 
glückliche etymologie  eines  L.  Aelius  oder  M.  Varro),  sincervs  (von 
sine  cera;  vgl.  sedulus  von  se  doh),  tandem  [<=  *  tam(en)-dum], 
velabrum  (von  velum,  urspr.  'das  wehende',  dann  'ausgespanntes 
tueb';  daher  velabrum  =  'Vorrichtung  zum  ausspannen  von  tflehern 
gegen  aonnenbiUe,  regen  usw.',  sodann  der  platz,  wo  sich  die  frag- 
liche einriebtung  befand),  der  roichtum  des  gobotenen  ist  damit 
lange  nicht  erschöpft. 

In  dem  zweiten,  volksetymologischen  abschnitte  bringt  vf.  neben 
nachtrügen  auch  manche  neue,  wertvolle  gedanken.  weniger  kann 
ref.  sich  befreunden  mit  nonne  =  numne,  daraus  nunne  und  dann, 
unter  einwirkung  von  tum  norme,  vf.  macht  geltend ,  nonne  müsse 
aus  ne-oinom-ne  hervorgegangen  sein  —  eine  so  ungeheure  metv 
roorpboBO  und  Verstümmelung  sei  nicht  leicht  anzunehmen,  sumal 
auch  das  angehängt«  fragende  nc  ursprünglich  negativ  gewesen  sei. 
diese  Bemerkung  ist  sehr  beachtenswert;  indes  löst  sich  die  Schwierig- 
keit wohl  durch  die  erwttgung,  dasz  in  der  messe  des  volks  diu  et.ymo- 
logie  von  nort  nicht  mehr  lebendig  war,  als  nonne  aufkam,  damit 
stimmt  es  vortrefflich,  dasz  dieses  nonne  in  den  61  testen  lilteratur- 
resten  nicht  nachweisbar  ist.  erst  bei  Terenlius  kommt  es  nn  einigen 
(Übrigens  engezweifelten)  stellen  vor;  vgl.  hierüber  Sigismund  in 
comtn.  Ienenses  III  231. 

Die  interessante  erklärung  di-r  '1 1000  Jungfrauen'  ans  dem  rais- 
verstandenen namen  einer  begleiterin  der  heil.  Ursula:  UndeämeUa 
legt  übrigens  die  umgekehrte  Vermutung  nahe,  dieser  nemo  sei  seiner' 
soits  erst  aus  undeeim  mffia  entstanden,  das  letztere  ist  nach  einer 
andern,  schon  vor  längerer  zeit  ausgesprochenen  deutung  hervor- 
gegangen aus  der  notiz  irgend  uinos  martyrologium :  XI M.  V  IRQ  INES 
(in  Wirklichkeit  =  XI  tnartgres  virgines)-  die  ältesten,  ans  dar 
Karolingarzeit  statnmondon  namenangiiben  nennen  in  der  tbat  11 
namen,  die  den  Stempel  guter  Überlieferung  an  sieb  tragen :  Martha, 
Saula,  Britttda,  Gregoria,  Saturnina,  Sabatia,  P'mnoaa,  Ursula, 
Sentia  (vgl.  das  gallorö  mische  Sentiacum  =  Sinzig  am  Eh.),  Palladia, 
Saturia  (vgl.  Setterich  kreis  Jülich,  —  *Saturiacum).  im  übrigen 
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ist  die  ganze  frage  trotz  manchen  neuem  Untersuchungen  noch  wenig 
geklärt. 

Die  Suleviae  (s.  164)  sind  in  der  that  nicht  als  Silvias  auf- 
zufassen, ibr  cultus,  dem  der  Matronen  eng  verwandt,  ist  in  keltisch- 
germanischen  iOndern  heimisch :  aueier  in  den  aa.  genannten  1  andern 
anch  in  Germania  superior,  Belgien,  Dacien,  Pannonien,  Mösien:  Tgl. 
Siebourgde  Sulevis,  Campestribus,  Faüs(diss.  Bonn  1  BSG).  Siebourg 
bringt  den  namen  mit  recht  in  parallele  mit  der  dea  Sul-  (gen.  Sulis) 
aai  der  Soli-mara  —  magna  Sol;  vgl.  irisch  suü  'auge'.  damit  ist 
freilich  der  zweite  Bestandteil  (-eviac)  noch  nicht  erklärt.  6inmal 
findet  sich  auch  die  form  Suliaiae  (dat.  sing.),  das  logt  die  frage 
nahe,  ob  vielleicht  die  römische  soldateska  das  unverstandene  wort 
inToIkBetymologischen  Zusammenhang  mit  den  Bwiae  Triviae 
tyaäriviae  brachte  (Stdi-via  anfgefaszt  als  sola  via,  einzelweg). 

Zu  Sanäones  (a.  1 96)  =  Santones  sei  die  bomerkung  gemattet, 
dasi  ganz  ebenso  die  alte  Nibelungenstadt  Santen  (Xanten)  im 
mittelalter  urkundlich  bisweilen  als  ad  Sanctos  •=•  'zu  den  heihgen' 
erscheint 

Der  zweite  band  des  werkes  überrascht  durch  die  manig- 
faliigkeit  der  in  ihm  vereinigten  abhandlungen.  gleich  die  erste 
Untersuchung  über  lat.  alli tteratio n  fesselt  gleich ermessen  den 
Philologen  wie  den  litterarbistoriker,  den  pgyehologen  und  Folklo- 
risten, vf.  beleuchtet  die  al litte rieren den  Verbindungen  auf  den  ver- 
schiedensten gebieten,  so  in  der  naiuengcbnng  [L.  lAcinius  Lu- 
cvüus  L(ucii)  ftüius)  L(ueii)  n{epos) ;  Fausta  Felicitas,  Semo  Sancus, 
Piiumnus  Picumnus  usw.],  in  den  Sprichwörtern  (mense  Maio 
tmoiwri  tnalae;  farles  foritina  adiuvat;  de  caelo  in  caenum,  de  fumo  ad 
flammam),  in  sacralen  formein  (sit  salvus  sator,  salva  si»t  sala),  auf 
dem  weiten  felde  der  Staatsverwaltung  und  reebtsprechung 
(Aidatorem  dicere,  aber  consvlem  creare,  ebenso  censorem,  ceUegam 
ertare;  diem  dare,  destinare,  dicere;  causa  caderc  usw.).  auch  das 
milit&r wesen  ist  nicht  alles  schmuckes  des  Stabreims  bar:  fundere 
fvgare,  ciassicum  canere;  vgl.  besonders  auch  don  Soldateneid  bei 
Gellins  K.  A.  XVI  4,  2.  ein  ganz  besonders  eingebender  abschnitt 
ist  dem  Verhältnis  der  allitteration  zu  den  einzelnen  stilgattungen 
gewidmet,  damit  begnügt  vf.  sich  aber  nicht,  sondern  geht  den 
allitteri Brenden  Verbindungen  auch  nach  in  den  einzelnen  gramma- 
tischen wortgattnngen:  bei  Zahlwörtern,  pronomina,  Substantivs,  ad- 
jectiva ,  vorba  [sex  Septem ,  hic  liomo ,  domo  Aoctus ,  ferro  fiammaque, 
oRna  et  atcr,  oppido  opportune,  foedus  ferire,  genere  gnatus,  cruenta 
ronwrfire  corpora  usw.).  alles  ist  durch  eine  erstaunliche  fülle  von 
belegen  erläutert  und  liegründeL  es  wäre  nun  wohlfeil,  aus  der  bai- 
spielmasse  dies  und  jenes  herauszuheben  als  wenig  oder  gar  nicht 
beweiskräftig,  aber  welche  abstriche  man  auch  vornehmen  mag,  die 
"gebnisse  des  vf.  im  grossen  ganzen  werden  davon  nicht  berührt. 
*isü  gilt  sowohl  für  dieses  nie  auch  für  die  übrigen  capilel.  die  bei- 
spie] samlun  gen  beruhen  größtenteils  auf  eigner  leetüre,  besonders 
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in  einzelnen  abschnitten,  wie  in  dem  Über  die  eigennamen  und  Mer 
die  allitteration  im  beitarneterschlusz. 

Die  allitteration,  sagt  vf.  (s.  1),  'ist  manchmal  zufällig,  manch- 
mal aber  auch  ganz  ernsthaft  beabsichtigt,  um  einen  bestimmten 
eindrack  auf  den  höror  oder  leser  hervorzubringen',  selbstredend  musz 
man  hier  unterscheiden  je  nach  der  kerkunft  einzelner  anwen- 
düngen  und  je  nach  den  lilteraturgatturigen.  ob  auch  das  volkin 
den  vorgerücktem  stufen  des  aprathlebens  das  b e  wus tsein  von 
dem  reichen  schatte  seiner  allitterierenden  Sprichwörter,  redeas- 
arten,  Wortverbindungen  sich  lebendig  erbalt?  Jos.  Koulen  'der 
Stabreim  im  munde  des  Volkes  zwischen  Rhein  und  Rur'  [nebenflosi 
der  Maas]  (Düren  1896)  ist  geneigt  dam  volke  'auch  bei  dem  ge- 
brauche eines  Stabreime  das  bewustaein  von  einer  sprachlichen 
leistung  nicht  abzusprechen',  daneben  spricht  Koulen  von  dem 
'überaus  kräftigen,  um  nicht  zu  sagen  feinen  gef üb  1  für  das  innere 
und  äuszuro  leben  der  spräche',  setzen  wir  dun  begriff 'gefühl'  über, 
haupt  an  die  stelle  des  vermeintlichen  'bewustseins',  so  möchte  ref. 
sich  dieser  ansieht  anschließen,  es  ist  wohl  kaum  jemals  ein  zum 
vollen  selbglbe wüst  sein  vordringendes,  Uberlegendes  denken,  wel- 
ches die  naiven  orzeugnissu  volkstümlichen  Stabreims  begleitet;  viel- 
mehr möchte  es  wohl  gleichsam  das  traute  heildunkel  eines  gemüt- 
liehen  plauderslUbchens  sein,  in  dum  die  inslinctiv  empfindende 
Volksseele  ihre  weisen  weht. 

Recht  hat  unzweifelhaft  IL,  wenn  er  s.  6  behauptet,  dasz  der 
allitteration  zuliebe  gelegentlich  auch  sinnloses  sich  in  sprichwört- 
liche Verbindungen  umschleiche;  wenn  auch  das  beispiol  'kind  und 
kege  1'  nicht  passt  ('kegol'  =  uneheliches  kind),  so  doch  das  andere: 
'von  Pontius  zu  Pilatus.'  vgl.  u.  o.  das  von  Koulen  e.  29  angeführte 
de  lü  legge*»  on  loope  (=  'die  leute  liegen  und  lau fen'  db.  'da 
laufen  die  Uiutol'). 

Sehr  interessant  Rind  die  fis  Stellungen  UWr  di«  hfiufigkoit  der 
allitteration  bei  ilicbtern  ond  pnisuikern.  Lucretius  zeigt  schon  nnr 
hall,  eo  vidi-  allillcraliooen  aU  tnnius,  die  spätem  epiker  wie  Ver- 
g:lius,  Ovidius,  I.ucanu<j,  Staliua  und  Siliua  Italicus  sind  noch 
mäSiiger,  und  ebenso  ist  das  Verhältnis  von  Luciliue  zu  Horalhis 
und  Juveualis.  bei  den  komikern  sehen  wir  zwischen  i'lantus  and 
Teruntii;«  tinen  i^br  gruben  abfand:  hmr  hangt  e*  zusammen  mit 
der  grütt/ern  leidenscbafilicbkcit  und  dem  bbhern  ejterium  des  Plao- 
linifcben  lQatsjiU'lu.  autb  die  prosascbrifti toller  gehen  nach  zeit, 
Stoff  und  neigung  weit  au«  einander.  Cicero  litbl  besondois  mehrere 
gleirb  anlautuiide  nvnonvma,  der  Verstandesmensch  Caesar  ver- 
schmäh! diu  ullitlorniioa  so  got  wie  ganz,  die  historiker  Sallustiua, 
Livius,  Tacitus  stellen  eine  stuft'nl'olge  abnehmender  Vorliebe  für 
jenes  kunstmittel  dar. 

Noch  nach  einer  andern  seite  scheinen  mir  des  vi.  forschungen 
auf  diesem  gebiete  wertvoll:  sie  können  als  grundlage  dienen  zu 
weitern  vergleichen  der  lat.  allitteration  mit  der  altfraniöai sehen  s 
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den  an  fang  bat  hier  schon  früher  gemacht  Hör.  Koehler:  Ober  allitt. 
Verbindungen  in  der  altfranz.  litteratur  (Leipziger  diss.,  Oppeln 
1890). 

Die  zweite,  ebenfalls  sehr  umfassende  und  lichtvolle  unter- 
anchung  führt  ans  tief  in  die  viel  verschlungenen  pfade  jener  eigen- 
artigen spracberscbeinung,  die  man  diff erenzierung  nennt,  vf. 
bat  hier  fürs  lat.  zum  ersten  male,  auf  langjährige  samlungen  ge- 
stützt, diesen  so  interessanten  triub  des  tprachlebens  von  allen 
möglichen  seilen  beleuchtet,  er  bespricht  jeno  begriffliche  Spaltung 
der  Wörter  von  der  lautlichen  und  formalen  seite  (caudex  'bäum- 
stamm,  klotz'  :  codex  'buch,  scbrift',  petma  :pmna;  partim :  partem, 
ßiahus,  UbertabuB,  deabus :  fiUis  usw.,  crebro  'häufig' :  erebre  'dicht'), 
nach  Schreibung,  ausspräche  nnd  accent  (curulie  :  eurrvlis;  Üague  : 
üäque),  nach  genua  und  numerus  {dies  'tag  bzw.  tennin',  Stirps  'ab- 
stammnng'  gew.  fem.,  'baumstamm'  masc. ;  carcer  ;  carcercs,  aqua  : 
aquae,  comilia  'wähl  Versandung"  :  comitium  'wahlort'},  durch  demi- 
nntiva  nnd  composita  (oseuium  :  os,  loculus  :  locus,  lacrimuia  'kro- 
kodilstbräne'  :  lacrima;  comphires  [nicht  com parati viscb]  :plures). 
besonders  lehrreich  sind  die  feinen  beobachtungen  Über  an  wand  ung 
archaischer  und  vulgarer  formen,  besonders  Uber  gwdus  gnala 
■=  snbst.,  natus  nata  =  adjeotiv.  die  archaische  form  vortex  wurde 
-gern  für  den  begriff 'wirbel  von  wind  und  wellen'  gesetzt,  dagegen 
rerlex  fUr  den  im  gewöhnlichen  leben  verkommenden  begriff  'wirbel 
am  köpf,  scheitel'  vorgezogen;  noslrum  und  ttostTOrum  können  bei 
Plaatus  dasselbe  bedeuten;  später  wurde  die  in  der  zweiten  decl. 
sonst  veraltete  form  auf  -um  :n  einer  bestimmten,  irregulär  ent- 
wickelten bedeutung  gebraucht,  das  classiscfin  otia  'topf  für  das 
bei  Plautus  noch  übliche  auta  wurde  (zum  unterschiede  von  aula 
'bof  j  ans  der  vnlgBrspracbe  entlehnt-  auch  allerlei  endungen  be- 
wirkten unterschiede,  worüber  vf.  zahlreiche  bespiele  beibringt;  vgl. 
ärratus  'gelockt'  und  cirrilus  'zu  einem  btisrhel  geborig*,  ref.  mochte 
ans  dem  deutschen  beiziehen:  'freundlich'  und  'freundschaftlich', 
'empfindlich'  und  'empfindsam'. 

Nur  in  einem  grundsätzlichen  punkte  steht  ref.  auf  einem  teil- 
weise abweichenden  Standpunkte  vf.  ist  der  ansieht,  dasz  'eine 
masse  von  difloren/.i orangen  in  reflectiorenden  Zeiten  mit  ganz 
bewuster  absieht  als  wobltliätige  neuerung  eingeführt  worden' 
sei.  ich  möchte  hier  mehr  einschränken  und  mehr  unterscheiden, 
sehen  wir  von  tiftelnden  gramm atikern  ab  (wobin  schon  Lucilius 
mit  feiner  lehre  über  die  Schreibung  mit  ei  und  t  gehört),  so  wird 
man  bei  knnstmBszigeu  Schriftstellern,  zumal  bei  dichtem,  in  ge- 
wissen fällen  Überlegung  und  absieht  annehmen  müssen,  dagegen 
glaube  ich  nicht,  dssz  für  die  lebendige  volka-  und  um gangaap räche 
zwischen  lautlicher  und  begrifflicher  Spaltung  ein  bewuster  causal- 
Zusammenhang  anzunehmen  sei.  als  man  im  deutschen  'park'  au.> 
dem  mittellatein  entlehnte,  dachte  man  sicher  nicht  mehr  daran, 
dasz  auch  'pferch'  desselben  Ursprungs  sei.  ähnlich  steht  es  zb.  mit 
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'pfalz'  {palalium)  —  'palos'  —  'palast',  'meister' —  'magister1. 
bezüglich  der  fremdwörter  hat  übrigens  auch  vf.  ftlr  das  lat.  manch« 
hübsche  belege  von  doppelformen  gesammelt  (s.  150  ff.),  zb.earrtM'. 
cum«,  nolhus  :  spurius,  arctos  :  ur&us,  popina  :  culina,  sphinclcr 
(medio.  nuedruck)  :  spinier  usw.  —  Das  wort  eixprifietv  bezieht  sich 
ursprünglich  auf  dia  Bitte,  dasz  bei  opfern  und  gebeten  nur  werte 
von  guter  Vorbedeutung  gebraucht  werden  sollten,  um  jeden  mis- 
griff  unmögliob  zu  machen,  gieng  man  mit  der  zeit  noch  weiter  und 
verbot  überhaupt  alles  reden  während  der  handlung;  ehrfürchtiges 
schweigen  gebot  das  favcle  Unguis  den  Römern,  aus  reichster 
kenntnis  des  elastischen  altertums  heraus  ist  der  fein  ausgearbeitete, 
ganz  aof  eignen  samlungen  beruhende  aufsatz  Uber  euphemismu« 
erwachsen,  es  ist  klar,  dam  gerade  das  Eömertum  hier  dankbaren 
stoff  liefarn  muste;  zeichnete  eich  doch  der  sonst  so  praktisch- 
nllchturne  Römer  durch  kindischen  aberglauben  aus,  der  manchem 
harmlosen  wort  um  eines  nichtigen  suhuines  willen  aus  dem  wege 
gieng.  dem  allgemein  anerkannten,  auch  vom  vf.  angeführten  be- 
lege einer  solchen  superstition:  Beneoentum  Btatt  Maluetuum  (in 
Wirklichkeit  nicht  -=  Maieventum,  sondern  'das  sebafreiebe',  naih 
andern  'apfolstadt')  mochte  ref.  eine  ansprechende  Vermutung 
JPobls  (Verona  und  Caesoriacum  die  ältesten  namen  für  Bonn  nnd 
Mainz,  progr.  Münstereifel  1886  und  1887)  hinzufügen,  wonach  der 
ursprüngliche  name  Caesoriacum  (noch  im  heutigen  'Kestrich',  einem 
Stadtteil  von  Mainz,  erhalten)  wegen  des  in  caes-  enthaltenen  omena 
(caesi  'dio  gefallenen')  mit  Mogontiacum  vertauscht  norden  sei; 
letzteres  wäre  dann  wohl  ursprünglich  der  name  eines  eng  benach- 
barten vkus  gewesen.  Veranlassung  konnte  die  niederschmetternde 
künde  der  Varusschlacht  sein.  Pohl  geht  aus  von  der  bekannten 
Plorusatelle  (IV  12,  26):  Yeronam  {so  Pohl  statt  Bormam)  et  Caeso- 
riacum poniibus  iunxii. 

Vf.  geleitet  seine  loser  auf  einem  rund  gange  durch,  die  ver- 
schiedensten gebiet«,  auf  denen  sich  euphemismus  bemerkbar  macht, 
dahin  gehören  religiöse  und  allgemein  ominöse  beziehungen,  tod  nnd 
begrübnis,  hinrichtung,  gaunerspracbe  (lulari  'sich  schützen  = 
töten',  franz.  (wer,  in-  per-volare  'stehlen'),  krnnkheiten,  körperteile 
und  deren  funetionen.  or  zeigt  dabei,  wie  man  dem  bösen,  dem  ge- 
hnszten  oder  gefilrcbteten  auszuweichen  sucht,  1)  indem  man  es 
verschweigt  (mw^!lit«  =  *totenwe!t,;  diem  obire-=d.  fatalem  obire), 
2)  indem  man  das  anstöszige  wort,  den  gefürchteten  namen  bis  zur 
Unkenntlichkeit  verändert  {medivs  fldius),  3)  durch  künstliche  Um- 
schreibung des  eigentlich  gemeinten  Wortes  (ire  quo  saturi  solent 
latrina,  abire  ad  plures  =  mori),  4)  indem  man  statt  des  einheimi- 
schen ansdrucks,  den  man  für  plump,  cross,  derb  halt,  einen  fremd- 
ländischen setzt,  den  zunächst  nur  die  hü  vorgebildeten  verstehen,  zb. 
iirina,  5)  aber,  und  das  ist  der  bei  weitem  häufigste  fall,  setzt  man 
ein  wort  von  besserer,  glücklicherer,  anständigerer  bedeutung  ein: 
so  können  Wörter,  dio  ursprünglich  harmlos  waren,  allmählich  einen 
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ominösen,  traurigen  oder  unanständigen  sinn  annehmen,  zb.  morem 
garere,  amica,  fadus  =  'tod*  (nolt  dolere,  maier,  factui  meo  CIL. 
X5153).  ja  bisweilen  tragen  Wörter  das  gerade  gegenteil  zur  schau 
von  dem  was  sie  in  Wirklichkeit  bedeuten,  so  Parate,  ledus  eüalis  ua. 

Der  interessante  abschnitt  'pluralis  poetiuus'  will  den  beweis 
erbringen,  das*  die  seltsame  art  der  onwendung  des  plurals  bei  lat, 
dichtem  auf  das  metrische  bedürfnia  der  daktylischen 
poeaio  zurück  zu  fuhren  sei.  dieser  beweis  scheint  dem  ref.  — 
mit  einer  bestimmten  einscbrBnkung  —  erbracht  zu  sein,  die  be> 
tchiänkung  ist  diese:  die  anfiinge  des  gebrauchs  des  neutr.  plur. 
—  denn  nm  dieses  handelt  es  sich  so  gut  wie  ausschliesslich  — 
haben  eine  natürliche  wurzel.  nnd  zwar  weise  ich  —  was  abs- 
tracto wie  olia,  faslidia,  taedia,  pondera  (gewicht)  anlangt  —  zu- 
nächst auf  Faul  prineipien  der  sprachgeseb. 1  s.  226  bin:  abstraet 
gebraucht  ist  das  wort  eigentlich  keines  Unterschiedes  der  numeri 
fähig,  da  aber  der  fluazern  form  nach  ein  numerus  gewählt  werden 
musz,  so  ist  es  gleichgültig  welcher,  unabwendbar  ist  ferner  die 
kategorie  des  numerus  auch  bei  den  reinen  sto  ff  be  Zeichnungen  (so 
meüa,  vina).  zweitens:  schon  Ennius  bat  auch  ein  concretum  in 
plnr&liseber  form  mit  singularischer  bedeutung:  nemo  mc  lacrumis 
deooret  nee  funera  fletu  faxit.  ich  neige  mit  rOcksicht  hierauf 
und  aus  andern  gründen  daher  der  theoric  Job.  Schmidts  (phiral- 
bildungen  s.  1  ff.)  zu,  wonach  der  neutrale  nom.  plur.  von  haus  aus 
eine  coilective  singularbildung  ist.  anstatt  eines  ausaterbens  jenes 
gebrauchs  aber,  wie  man  erwarten  sollte,  bemerken  wir  eine  fort- 
schreitende ausdehnung  ins  ungemeasene.  diese  zunähme  hat  Keller 
selbst  in  sehr  dankenswerter  weise  festgestellt,  so  hat  zb.  Silius 
sogar  Capilülia  und  Pakdia  riskiert,  was  Horatius  sich  noch  nicht 
gestattet,  die  freiheit,  kühnheit  im  gebrauch  gieng  also  immer 
weiter,  artete  in  misbrauch  aus.  und  insofern  bin  ich  allerdings 
ganz  der  meinnng  des  vf. ,  dasz  im  verlaufe  der  litteratur  viele 
Wörter  rein  durch  diu  metrische  not  det  römischen  dichter  zu  ihrem 
in  der  lebendigen  spräche  nicht  üblichen  plural  gekommen  sind ; 
namentlich  im  fünften  fusz  des  heiameters  war  die  not  stark,  wir 
dürfen  nicht  übersehen,  dasz  ja  des  Vergilius  eigne  landsleute  sich 
Uber  die  zu  weit  getriebene  plnralbildung  lustig  machten  (ftordea 
qui  dixit  superest  ut  tritiaa  dkat).  daher  ist  es  nicht  zweifelhaft, 
dasz  bildungen  wio  peäora,  gutlura,  ora,  tegmina  (von  einem  einzelnen 
falle  gebraucht),  in  dem  römischen  sprachbewustsein  der  spätem 
zeit  keinen  anhält  hatten,  sehr  passend  vergleicht  vf.  den  wunder- 
lichen kunstgriff ,  zu  dem  AFvSchack  einmal  seine  Zuflucht  nimt : 

er  starb  in  der  geweihten  Syracusa  — 
wobt  richt'ger  Sjracasae,  doch  mein  reim 
erlaubt  es  nicht  —  wo  er  den  bienen  zusah, 
wie  sie  am  Iljbla  sogen  ihren  sei™. 
'Sehen  wir  nun'  so  fa&zt  vf.  seine  klar  entwickelten  ergebnisse 
zusammen  (s.  217),  'dasz  dio  Überreste  des  snturnischen  verses  all 
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diese  Bachen  Dicht  kennen,  dasz  Buch  noch  Enniua  nur  die  aller- 
besc  hei  de  nuten  anfänge  des  gebrnuchs  aufweist,  dasz  aber  seit  der 
Verwerfung  der  in  der  classischen  zeit  gemiedenen  Kenianischen 
kunslgriffe  [man  erinnere  sich  zb.  an  das  bekannte  saxo  eere  am- 
mmuit  brum],  also  von  Lucreliua  an,  der  plur.  poet.  als  erlaubte 
poetische  freiheit  auftritt  und  sich  mit  der  zeit  immer  mehr  aus- 
breitet, so  ist  hs  dach  ganz  klar,  dasz  kein  innerer  logischer  grund 
diesen  plura)  [ref.  möchte  bier  liebnr  einsetzen ;  diu  Oberraäszige  und 
ungewöhnliche  aosdebnung  dieses  pluralgebreucbs)  erzeugt  bat,  dasi 
er  (diese  ausdebnung]  vielmehr  wie  noch  manches  ander«  entstanden 
ist  aus  dem  unab weislieben  WJurfnis  naob  min  daktylischen,  namuot- 
lieb  zugleich  nicht  coneonanlibcb  acblieazenden  Wörtern.' 

Es  ist  bekannt,  dasz  in  zwei  aufeinander  folgenden  ailbeu  h!tu6g 
angleichung  von  vocalen  stattfindet,  so  in  der  reduplicationBäilbe: 
di-diä  statt  de-äivi.  den  gesotzen  dieser  angleichung  ist  der  aufsatz 
Ober  'vocalaasimilation'  gewidmet,  gewismagin  der  masse  von 
belegen,  die  vf.  vorführt,  manches,  ja  vieles  sich  ganz  odor  teilweise 
anders  erklären  —  er  selbst,  weist  hin  auf  die  ciuwirkung  der  aus- 
spräche des  r|  =  i  (zb.  in  Dimürius),  auf  den  im  spät-  und  mittel- 
latein  platz  greifenden  zu.^ammenfall  von  i  nnil  (geschlossenem)  e, 
auf  die  einwirkang  der  analogie  (nach  reeipisco  uä.  aneh  conliciseo 
usw.),  auf  die  Wahlverwandtschaft  zwischen  s  und  i  (woher  auch 
ispirÜU3  =  spiritus)  —  jedenfalls  aber  werden  die  vom  vf.  er- 
mittelten regeln  im  wesentlichen  durch  jene  abzuziehenden  beiapiele 
nicht  berührt,  so  ist  es  insbesondere  unzweifelhaft,  daez  die  rück- 
wirkende assimilation  des  -f-  auf  vorhergehendes,  durch  mindestens 
einen  conaonanten  getrenntes  -e-  in  allen  porioden  der  lateinischen 
spräche  in  kraft  gewesen  ist,  besondere  wenn  das  die  aasimilatious- 
kraft  ausübende  -t-  dorn  schluszteile  des  Wortes  angehört,  am 
häufigsten  kommt  diese  assimilalion  in  der  späten  Litinität  vor,  in 
der  alten  zeit  hauptsächlich  bei  der  enrlung  -ins  -ia  -tum  und  bei 
der  enrlung  -Iis,  neutr.  plur.  -lia  (ßius — *feUuS,  famüia  =  fameiia, 
sitblilis  =  subtelis).  hierher  gehören  Übrigens  nihil,  »ist,  nimis, 
wii/ii,  tibi,  sibi.  besonders  ist  interessant  eine  anzahl  beispiele  aus 
den  von  WScbmitz  herausgegebenen  notae  Tironianac ,  so  filicitas, 
contttmilia,  vixilhim,  imbkilia,  dilHcscü.  den  bemerkens werben  ana- 
Jogien  aus  dem  deutseben,  wie  'pfiraieb'  (Persicum),  'reeipisz'  ■«= 
teeepisse,  'sigrist'  ('saeristan'),  möchte  ref.  die  dialektischen  formen 
'ginieren*  (statt  genieren)  und  'visieren'  (vexieren)  beifügen,  da- 
gegen kommt  das  vom  vf.  auf  lat.  retktttum  unmittelbar  zurück- 
geführte 'ridikül*  wohl  vielmehr  zunächst  vom  französischen 
rirtiaiir  =  :Li-ljf.-itsliOUtt?l  ile.r  fcauiüi.  —  Dio  fotwärtsivirkt'ndf 
assimilation  des  i-  auf  einen  mittelbar  folgenden  vocal  ist  nicht 
häufig,  doch  gehört  hierher  (aber  unter  berück sichtigung  der  Wahl- 
verwandtschaft von  i  und  s)  die  Superlativen dung  -issimus  statt 
■issumus. 

Rückwirkende  assimilation  des  -i-  auf  -m-  war  besonders  in  der 
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El  t  ern  latinilSt  hliufig,  namentlich  wenn  dadurch  aus  -uli-  entstand 
-i7t-;  in  der  spät«™  Intimtat,  wenn  dadurch  aus  -mu-  oder  -um 
wnrde  mi-  oder  -im  (facilis  neben  facul,  similis  neben  simiri;  imbilicuf 
statt  umbilicus).  # 

Im  Ranzen  ist  die  assimilationskrnft  der  lat.  vocale  hauplölleh- 
lieh  rückwirkend,  und  die  sprach periode,  in  welcher  sie  am 
meisten  zum  durchbrach  gelangt,  ist  das  vulgare  späte  lateiu.  nächst 
das  bei  weitem  die  stärkste  assimilationskraft  zeigt,  kommt  in 
zweiter  linie  in  betracht  -o-  (rück-  und  vorwärts  wirkend)  und  -w- 
(rtlck wirke nd) :  vgl.  ababalsamutn  —  opobaüamum ,  lacalio  =  h- 
cafin,  camaram  =  cametam,  Solanum;  rutundus  =  rotundus,  Iltens 
=  locus,  munumentum  =  monumentum.  am  allerwenigsten  zeigt 
-e-  einwirkung  auf  andere  vocale;  dagegen  ist  -e-  wiederum  infolge 
der  assimilationskraft  des  -i-  am  meisten  der  Verwandlung  in  -f-  aus- 
gesetzt gewesen,  lind  zwar  durchaus  nicht  blosi  in  der  späten  und 
vulgären  latinität 

Ein  sehr  wichtiges,  aber  auch  viel  umstrittenes  und  seiner 
Oatur  nach  hypolhesen  reiches  gebiet  ist  die  frage  über  den  auüfall 
von  loneilben.  ihr  widmet  vf.  ein  capitel,  das  m.  <■..  die  frage  in 
mehr  ::ls  einem  punkte  entschieden  vorwärts  bringt,  er  beginnt  mit 
der  v oenl k Urzung  in  alltäglichen  Wörtern  —  eine  kttming,  die 
sich  in  vielen  fallen  als  Torstufe  des  gänzlichen  wegfalle  eines 
vocals  oder  einer  silbe  zeige,  bekanntlich  ist  besonders  die  letzte 
silbe  in  gewissen  abgeschliffenen  iambjschen  wörtchen  (ibi,  ubi,  mihi, 
tibi,  sibi  usw.)  dieser  kürzung  unterworfen;  vf.  betont  aber,  dnsz 
einerseits  nicht  Überhaupt  bei  beliebigen  iambiachen  Wörtern  die 
letzte  silbe  aueb  kurz  verwendet  werden  kann,  anderseits  aber  ohne 
rücksiebt  auf  ursprüngliche  iambische  natur  dos  Wortes  «ich  findet, 
so  in  siquidem,  hSdie,  guSque  usw.  und  besonders  in  der  perfect- 
endung  -ürunt  statt  -erunt  {in  der  regel  bei  voran  gellendem  kurzem 
vocal,  wie  volü&runt,  meruirvmt,  dormilruni,  polüZrunt).  ref.  möchte 
hierzu  bemerken,  dasz  sich  in  der  archaischen  poesie  ein  fortschreiten 
der  Verkürzung  in  jenen  iambiechon  wörteben  beobachten  lüsst. 
wftbrend  bei  Plautus  die  jambische  messung  verhiiltnisraBszig  häufig 
ist,  bietet  Terentins  sehr  wenige  beispiele,  wenn  auch  nicht  so 
wenige,  wie  man  nach  der  landläufigen  vnlgata  des  textes  annehmen 
eollte.  vielleicht  wären  die  ibi  ubi  nfi.  gänzlich  pyrrichisch  geworden, 
wenn  nicht  die  daktyliker  hier  eingegriffen  hätten,  ref.  hu»  die  Uber- 
lieferung bei  Terentiua  genau  geprüft  und  kann  sieh  des  eindrucks 
nicht  erwehren,  als  sei  die  von  diesem  selbst  noch  vereinzelt  zu- 
gelassene  jambische  messung  durch  den  eingriff  irgend  eines  un- 
berufenen 'Aristarch'  gelegentlich  verwischt  worden,  man  ver- 
gleiche die  hsl.  Überlieferung  an  folgenden  stellen: 

Eun.  187,  cod.  A  (Bembinus)  und  Donatus  in  lemmate  rus  ibo: 
ibi  me  mdeerabo  hoc  biduum.  dagegen  bietet  die  sog.  Calliopische 
reecnsion:  ms  ibo:  ibi  hoc  tne  macerabo  biduom.  ebd.  954  A 
(pr.  m.)  and  E  (cod.  Biccardianus):  iUe  ubi  resdvit  factum  frdter 
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violenlissumus.  rec.  Call,  ubi  id  resdvü  factum  (»gl.  Hec.  762 ,  wo 
Fleckeisen  aa.  mit  A  ego  quoque  elinm  credidi.  rec.  Cal).  ttiam  hoc}. 
das  compositum  ibidem  blieb  unangetastet,  ebenso  M&fim  kreti- 
schen versmasz:  Andr.  777  (die  einzige  stcllo  bei  Ter.,  wo  ibidem 
vorkommt)  provölvaA  teque  ibidem  pcruolvam  in  hito.  Andr.  G3I 
pist  ubi  tempust  promissa  iam  perfici.   Haut.  763  cod.  E  facidm 
tibtboni  diiquid  pro  isla  rede  lubens  (in  A  'versus  plane  erosua  est'; 
rec.  Call,  boni  tibi  illiquid).  Phorm.  668  A  und  Eugraph.  sescMai 
proinde  scribito  m ihi  dicas  (rec.  Call,  tarn  mihi  dicas).  Eun.  793  A 
dixtin  hos  mihi  dies  soft  ddre  te?  Jquid  tum  pöslea?  (rec.  Call. 
die»  mihi),  Pborm.  207  A  quid  facercs,  si  alhid  gravius  tibinunc 
fadundum  foret  (rec.  Call,  aliud  quid  gravius) ;  quid  ist  aueb  weg- 
gelassen Andr.  680  melius  tute  reperi.  Eun.  143  ctiamne  amplius. 
Phorm.  176  A  «i  ntque  mihisit  dtniUendi  nt:c  retinendi  cöpia  (rec 
Call.flttftt  eins  sit).  die  Überlieferung  ist  übereinstimmend:  Hoc. 623 
tibi  quoque  idepol  sum  iratus,  Phüümena.  Hec.  680  nunc  pöstqwtm 
adetnptam  luxnc  quoque  tibi  causam  etiles.  Haut.  977  nee  tibi  rtec 
tibi;  nec  cos  i\--t  ü&jiioni  ./hm*  faciö  mihi  (vgl.  ?.b.  Haut.  G 13  »iiiwf 
mane).   Phorm.  748  eho  die  mihi  quid  rei  tibist  cum  fdmüia  hoc 
unde  &ris  (Dziato.ko  eonjiciei  te  hier  früher  gegen  den  Sprachgebrauch 
des  Ter.  diee  mihi,  folgte  aber  in  seiner  teitausgab«  den  hss.).  auszer- 
dem  endigen  mihi  und  tibi  mehrmals  dna  eratc  kolon  eines  iumbiseben 
septenars:  Andr.  684.  703.  Bant.  691.  Hec.  791.  zweifelhaft  ist 
immerhin  die  mesaung  in  versen  wie  Ad.  142  non  nihü  molcsla  liaec 
sunt  mihi  sed  osie'ndere  (entweder  mihi  \  sed  ostendere  oder  mihi 
sed  |  osten\dere) ;  ebenso  Eue.  803.  Andr.  112.  jedenfalls  über  ist 
das  vorkommen  der  langen  endsilbo  in  den  wörtefaen  ibi  übt  mihi 
tibi  sibi  (auch  im  senar)  für  Ter.  so  gut  bezeugt,  dasz  solche  falle 
träte  ihrer  verhältnismäßig  sehr  groazen  Seltenheit  keinen  kritischen 
anstosz  bieten  können. 

Wenden  wir  uns  nach  diesem  kleinen  escurs  wieder  den  aus- 
fUhrungen  unseres  vf.  zu.  wenn  es  feststeht,  fuhrt  er  aus,  dasz  lange 
vocale,  trotzdem  sie  sicher  den  ton  Latten,  kurz,  werden  (JiSdie),  dasz 
kurze  vocale,  welche  don  ton  haben  sollten,  durch  synizese  sogar 
allen  vocalisclien  inhalt  cinbUszon  und  zu  einem  consonanten  b?.w. 
halbvocal  zusammen  gepresst  werden  [meus  tuus  suus  dies  deus  duo 
eo  ea  eos  eas  usw.),  so  kann  es  nicht  so  besonders  wunder  nehmen, 
daez  nicht  bloez  kurze ,  aber  betonte  vocale  da  und  dort  ausfallen 
(worüber  in  jeder  historischen  grammatik  ein  capitel  zu  finden),  son- 
dern dasz  auch  lange  betonte  vocale,  vielleicht  nach  vorher- 
gegangener Verwandlung  in  kurze  vocale,  einfach  verschwinden 
können,  kurz,  dasz  lusweilen  betonte  vocale,  betonte  süben 
im  lat.  ausfallen,  sehr  zahlreiche  beispiele,  die  jedenfalls  grösten- 
teüs  unanfechtbar  sind ,  veranschaulichen  die  sache.  mm  besteht  ja 
allerdings  Ober  die  thatsache  an  sich  —  wenigstens  in  gewissen 
grenzen  —  kein  zweifei:  jedermann  kennt  dixti  =  äixisti,  amasti 
=  amavisti,  amarunt  =  amaverunt  usw.  aber  wie  ist  die  sache  zu 
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erklaren?  es  i-t  bekannt,  da*z  seit  Benloe*  und  Weil  diu  tbeotio 
immer  mehr  anbSnger  und  Verteidiger  (ib.  Coraaen,  8tolz,  Seelmann, 
Brugmann)  gefunden  bat,  wonach  im  ältesten  lalein  der  ton  in  flg. 
lichxt  weit  vom  «ortende  zurückgezugHn ,  also  auf  die  erste  ailbe 
gelegt  wurde,  man  mag  Uber  die  riebtigkeit  dieser  bypotheso 
denken  nie  man  will',  »o  viel  wird  man  dem  vf.  zugeben  tnUssen, 
dasi  niebt  all»  falle  von  vocaUcbwund  gerade  durch  jene  b«- 
tonung  erklärt  werden  müssen.  rc(.  denkt  hier  besonders  an  den 
wegfall  derreduplication.  in  tcluU  lag  doeb  der  ton  auf  der 
ersten  silbe  ,  nach  alter  wie  neuer  betonung;  warum  schwand  sie? 
wir  glanben  mit  Keller,  dasz  sie  zuerst  in  einer  solchen  fleiionsform 
auafiel,  wo  sie  unbetont  war;  also  hdi  nach  tetith'ssc.  ebenso  IBszt 
sich  surpui  (statt  surrupui)  durch  wtr(rtt)pu{i<ti,  sur{rtt)puisse,  sur- 
rc-jc,  traue  uli.  durch  Hirrc?ttss}anus ,  IruxiLiSjemus  erklären,  in 
andern  Wörtern  konnte  die  schwäche  des  halbvocals  v  in  dor  mitte 
der  Wörter  auch  den  Wegfall  eines  folgenden  a  e  i  nach  sich  ziehen: 
so  etwa  conitonent  für  covewtionem,  amassemiis  für  amamsemvs, 
ditiorem  für  divitiorem.  wirkliche  lonsilben  füllen  aber  auch  bisweilen 
ans,  wenn  zwei  gleich  lautende  oder  gleich  anlautende  oder 
gleich  auslautende  silben  aufeinanderfolgen,  besonders  in 
schweren  langen  tiSrtern ;  dazu  kommt  die  neigung  der  lat.  spräche, 
allzu  schwerfallige  composita  durch  synkope  zu  verkleinern,  so 
impraesentiarum  {=  in  pracsetitia  rerum),  anlenma  (=  "anateta- 
mena,  ävaTETa|jeva).  vf.  bringt  sehr  interessante  analogien  aua  dem 
deutschen  bei ;  so  kann  man  in  Österreich  ib.  boren  und  gedruckt 
lesen:  'der  eioffoverteidiger'  (ex  officio),  auch  spricht  man  von 
'sprit'  =  Spiritus,  und  der  Engländer  sagt 'Sterling'  statt 'easterliug'. 

Sehr  schöne  ergebnisse  auf  sicherer  grundlage  bringt  die  fol- 
gende wohl  abgerundete  abb.  Uber  den  'uccusativus  auf -is  bei  den 
Augusteischen  dichtem',  ibren  grandzügen  nach  wurde  sie  schon 
vor  vielen  jähren  im  rhein.  rauEcum  veröffentlicht;  sie  erscheint 
jetzt  —  in  ibren  sämtlichen  regeln  im  grossen  und  ganzen  be- 
stätigt —  erweitert  und  mit  einer  erstaunlichen  fülle  von  beleg, 
stellen  versehen,  die  Augusteischen  dichter,  wenigstens  Vergilius, 
Horatius,  Columella,  der  unbekannte  dichter  des  bercnlanensischen 
bruchslUeks  über  den  ägyptischen  Itrieg  des  Augustns*  haben  ganz 
bestimmte  regeln  rück  sichtlich  der  accusativendung  -is  befolgt,  wie 
sie  zwar  keineswegs  mehr  der  gleichzeitige  Livius  oder  das.  monu- 
mentum  Ancyrnnum,  wobl  aber  der  ältere  prosaiker  Varro  da  Ungua 
Laiina  gleichfalls  befolgt. 

1  rcf.  steht  ihr  persönlich  nicht  ablehnend  Beecu'ibor.  sie  gewinnt 
■n  Wahrscheinlichkeit,  weil  gerade  das  Volkslatein,  welches  wie  alle 
Volkssprache  das  alte  iKtier  festhielt,  s|iureri  Aufweist,  die  auf  jene 
betonnngBart  zurückführen  können,  vgl.  ib.  ftttra  statt  fenettra,  ferner 
qitarranta  ntiitt  quaihnginia;  iiiier  viijbüi  und  tiiginta  a.  Gröber  In 
Wölfflins  archiv  VI  181.  1-1'J.  1  bei  Oriiiiiin  und  andern  fehlen  ent- 
weder genügende  collatioaen  oder  hinreichend  alte  and  gute  hämi- 
sch riften. 

8* 


□igüized  by  Google 


116     FC  tarne  r;  anz.  v.  OKeller  zur  lat.  ipracb  geschickte.  1.  II. 

Diese  regeln  sind  im  wesentlichen  folgende:  1)  sämtliche 
wöittr  (njasc.  und  fem.),  »eiche  im  abl.  aing.  -t  bauen,  zeigen 
auch  im  nrc.  plur.  is.  2)  alle  adjecti»a ,  partieipia  und  Zahlwörter, 
welche  im  gen,  plnr.  gewöhnlich  oder  immer  -ium  haben,  aus- 
genommen die  adjecliva  aaf  -x,  haben  im  acc.  plur.  immer  -ts. 
hierher  gehören  auch  die  substantivierten  «djeetiva,  die  ira  gen. 
plnr,  blosi  -tum,  nie  um  bähen.  3)  die  adjectisa  auf  -x,  «flehe 
im  gen.  plur.  'tum  haben ,  endigen  den  acc.  »owcbl  auf  -»(  aU 
auf  es,  häufiger  aber  an  f  -is.  4)  schwierig  ist  die  acc  usativ  frage 
bei  den  comparativen.  sie  gehören  m  den  Wörtern,  die  in  der  gnten 
latinitflt  dun  ablativ  auf  -e  bilden;  aber  dach  schon  in  der  BÜberneli 
ütteraturperioäe  dringt  -i  in  die  Schriftsprache  [mdiort  bei  Luoanua, 
Juvenalis,  SiliuB  It.,  Petronins).  daher  äuszert  sieb  jene  ver- 
mengiing  der  ablativendungen  auch  in  dem  schwanken  der  aoeusativ- 
endung.  plures  und  comphircs ,  die  ja  anch  ium  haben,  geben  im 
acc.  bei  den  Augusteischen  dichtern  und  früher  stehend  auf  -is  ans, 
bisweilen  auch  maior,  minor,  peior,  melier,  prior.  5)  die  eigent- 
lichen substantiva  anlangend  ,  so  endigen  alle  substantiva  auf 
-X  und  alle,  die  im  gen.  plur.  gewöhnlich  oder  immer  -Jim  hüben, 
im  acc.  plur.  immer  auf  -es  (trotzdem  sind  aceusative  wie  aräs, 
falcis,  frugis  uhw.  in  viele  neuere  ausgaben  ohne  alle  diplo- 
matische gewahr  eingeführt),  die  substantiva  auf  -is,  gen. 
plnr.  -ium,  haben  teils  immer,  teils  hüufig,  teils  nie  den  acc.  auf 
-is;  jedenfalls  aber  können  alle  substantiva  auf  -is,  welche  im  abl. 
sing,  -i  haben  können ,  auch  im  acc  plur.  is  annehmen ,  und  unter 
denjenigen  Substantiven  auf  -is,  welche  im  acc.  plur.  nie  -is  an- 
nehmen dürfen,  können  also  Llosz  solche  sieb  befinden,  die  auch  im 
abl.  sing,  niemals  -i  aufweisen.  Btets  -is  haben  auris,  cassis,  clavis, 
febris,  finis,  funis,  Jwstis,  naris,  navis,  ovis,  sceuris,  sentis,  iestis, 
tigris,  turris,  unguis.  6)  die  substantiva  auf  -ns  (gen.  -ntü)  und  die 
auf  -rs  verhalten  sieb  in  bezog  auf  die  acc. -form  -is  so  verschieden, 
dnsz  eine  allgemeine  rogel  darüber  aufzustellen  unmöglich  ist.  immer 
auf  -is  endigen  mons,  pars,  fons,  gen»,  pons  und  rudens,  immer  auf 
■es  mens,  dens,  froiin  (gen.  frondis).  was  url/s  betrifft,  so  scheint  sieb 
Vcrgilius  an  etlichen  stellen  (Aen.  III  502.  VI  92.  378.  VIII  431. 
georg.  I  25)  dus  archaistische  urbis  erlaubt  zu  haben,  Horatins 
aber  nicht  und  wahrscheinlich  ebenso  wenig  die  Übrigen  gleich- 
zeitigen und  splltem  dichter. 

Die  letzte  abbandlung  führt  uns  mitten  in  eines  der  anregendsten 
capitel  der  lat.  casussyntai:  mit  klarem  und  treffendem  urteil 
wird  das  Verhältnis  des  lat.  ablativs  zu  den  beiden  von  ihm  auf- 
gesogenen casus  (locativ  und  Instrumentalis)  behandelt,  als  haupl- 
hilfsmittel,  um  einiges  licht  in  die  auffassung  der  einzelnen  lat. 
pbrasen  zu  bringen,  betrachtet  vf.  —  auszer  den  erhaltenen  lat.  ab' 
lativ-  und  locativ  formen  —  mit  recht  auch  die  vergleiehung  des 
griechischen,  wo  der  ablativ  durch  den  genettv,  der  instru mentalis 
und  locativ  aber  durch  den  dativ  ausgedrückt  worden,  weiterbin 
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auch  die  vergleiehung  anderer  sprachen,  wo,  wie  im  sanskrit  und 
send,  noch  formen  der  drei  casns  existieren,  im  gegen  Bit  i  zu 
Delbrück  (der  seine  frühere  ansieht  geändert  bat)  betrachtet  vf. 
fluch  die  znfügung  von  präpositionen  als  geeignet  das  Verhältnis  zu 
verdeutlichen,  ref.  glaubt,  dasz  eine  solche  beobachtung  dea  prii- 
positionalen  Verhältnisses  zwar  besondere  vorsieht  erheischt,  aber 
doch  nicht  wertlos  ist.  ein  beispiel  zur  erlButerung.  die  gramma- 
bken  rechnen  jetzt  meist,  so  viel  ref.  siebt,  ausdrucke  wie  castrü  se 
teuere  zum  Instrumentalis,  und  in  dieser  Verbindung  mit  teuere 
pasat  diese  auffassung  von  castris  an  sich  vorzüglich,  nun  gibt  ei 
mehrere  Caesarstellen  und  aneb  spatere  belege,  wo  die  präp.  in 
hiw.  intra  gebraucht  wird,  also  eine  locativische  auffassung  her- 
vortritt, dies  wäre  mir  aber  nicht  durchschlagend,  wenn  nicht 
Sallnstius  folgendes  bäte:  müücs  staÜvis  castris  habebat  und 
hiememque  caslris  egi  (vgl.  Draeger  bist,  syntux  I  526).  es  scheint 
sich  also  herauszustellen,  das;  dor  ins tru mentale  schein  lediglich 
durch  die  zufallige,  aber  häufigere  Verbindung  mit  tettere  in  jener 
pbrase  hervorgebracht  wird,  ich  stimme  Jäher  dem  vf.  bei  (der  sieb 
übrigens  nicht  auf  jene  proportionalen  Verbindungen  beruft),  wenn 
er  locativische  bedeutung  annimt.  durchaus  zutreffend  ist  ua.  die 
erkllirung  des  abl.  absolutus  als  hervorgegangen  aus  dem  reinen 
ablativ  des  aesgangspunktes  im  logischen  sinne  für  hypothetische, 
eoncessive  und  causale  Verhältnisse,  für  das  causale  moment  ist 
dann  auch  das  zusammenfallen  des  ins  trumentalis  mit  dem  ab- 
lativ vielleicht  von  anfang  an  von  bedeutender  Wichtigkeit  gewesen: 
denn  der  instrumentalis  war  der  beliebteste  casus  für  das  ursäch- 
liche Verhältnis,  ohne  jedoch  den  wirklichen  ablativ  ttuszuschlieszen 
(vgl.  Cic.  de  fin.  I  42  guhernatoris  ars  uUlitate  laudaiur).  auch  die 
anffassung  des  cumparati  vi  sehen  ablativs  als  eines  Bepara- 
tivus  ist  unzweifelhaft  richtig:  vf.  hat  diese  ansieht,  zu  der  sich 
viele  gewichtige  Autoritäten  bekennen,  schon  1872  in  seinen  'syn- 
taktischen Studien'  aufgestellt  und  verfochten. 

Die  häufige  spatlateinische  Verbindung  von post  und  andern  Prä- 
positionen (ad,  per,  ob,  circa,  inlcr)  mit  dem  ablativ',  dio  vf.  ledig- 
lich auf  rechnung  der  'colossulen  eipansionskraft'  dos  ablativs  setzt, 
ist  doch  zum  teil  auch  anf  lautliche  Verhältnisse  (schwund  des 
aecnsativ-m)  zurückzuführen;  dasz  aber  tliatsachlich  der  ablativ 
mit  deutlichem  bewustaein  gesetzt  wurde,  beweisen  pluraliscbe 
beispiele,  wie  Tertull.  scorp.  3  (radidit  in  manibus.  der  umgekehrte 
fall  (acc.  statt  abl.)  kommt  viel  seltener  und  zuerst  bei  den  Africanern 
vor:  ref.  verweist  auf  Sittl  loc.  Verschiedenheiten  s.  129. 

Aus  der  menge  höchst  anregender  einzelbemorkungon  und  be- 
obachtungen  sei  bier  nur  noch  dies  hervorgehoben,  dasi  vf.,  wie  mir 
scheint  mit  recht,  in  dem  adverbialen  3«!  (im  gegensatzc  zu  Kienitz 


*  spuren  fehlen  indes  auch,  nie  vf.  hervorhebt,  dem  altlalcin  nicht 
(vgl.  das  otkiaehe  und  umbrische):  poslkae,  pusliUü,  posteil,  potteHquam. 
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in  diesen  jahrb.  suppl.-band  X  s.  527  ff.)  nicht  einen  ursprünglichen 
locativ,  sondern  einen  letzten  reit  des  alten  instrnme ntalis  er- 
kennt, im  übrigen  können  wir  nicht«  besseres  empfehlen  als  seihet 

Die  benutzung  des  buches  wird  sehr  erleichtert  durch  einen 
an szerord entlich  sorgfaltig  und  genau  gearbeiteten  index,  den  man 
der  mühewaltung  JASimons  (Cöin)  verdankt,  welcher  sich  schon 
um  die  Kellersche  ousgabo  von  Xenophons  Hellenika  verdienst  er- 
worben hat. 

Wir  sind  am  ende,  aber  ref.  möchte  nicht  abschied  nehmen 
von  dem  hoch  bedeutenden  sprach  geschichtlichen  werke  Kellers,  ohne 
der  Überzeugung  ausdruck  zu  geben ,  dasz  es  sich  mit  ihm  ähnlich 
verhalt  wie  auf  poetischem  gebiete  mit  den  dicht.ungen  Annettes 
von  IJroslü-HiiUiioff,  die  erkunnlnis  vom  werte  des  geleisteten  wird 
mit  der  zeit  sich  immer  mehr  bahn  brechen. 

Düsseldorf.  Franz  Cramee. 


12. 

ZUM  RÜCKMARSCH  DES  XBEXES. 

HWeUbofer  hat  jüngst  in  diesen  jahrb.  1896  s.  673  ff.  den 
rflekmarsch  des  Xerxes  einer  Untersuchung  unterzogen  und  dadurch 
die  riesenhaften  berichte  Uber  die  Perserkriege  auf  ein  menschliches 
masz  herabgesetzt,  ohne  sie  jedoch,  wie  auch  schon  geschehen  ist, 
ins  zwerghafte  zu  verkehren.  Welzhofer  stützte  sich  dabei  nicht 
auf  rein  verstandesmSszige  bereebnungen ,  sondern  auf  spuren  einer 
nüchternen  auffasäung,  welche  nebenher  bei  Herodotos  eelbst  zu 
tage  treten,  für  diese  auffossung  spricht  mich  eine  allgemein  be- 
kannte, alier  wenig  beachtete  stelle  hei  Xenoplion,  die  mir  um  so 
bedeutsamer  erscheint,  je  nebensüdiliclier  und  anspruchsloser  sie 
sich  gibt,  bei  erwahnung  der  stadt  Kelainai  erzählt  er  nemlich 
(anab.  I  2,  9):  4vTaü9a  =Apli\c,  Ste  Ak  Tfjc  '£\\dboc  f|rcri6€ic  Tfj 
uäxrj  cwrexiüpei,  Wi^rai  olxobou,ficai  Taüia  T£  tö.  ßaciXcia  Kai  Tf|V 
KeAaiVlUV  ÖlKpÖlirAlV.  demnach  hat  Xerst«;  auf  seinem  rückmarich 
(ä7T£XuJpci)  nach  der  niederlage  bei  Salami»  (irj  (iäxfl)  in  Kelainai 
ein  schlosz  und  eine  bürg  anlegen  lassen,  diese  kurie  bemerkung, 
welcher  Xenopbon  kein  wort  der  polemik  oder  aufklttrung  beifügt, 
laszt  doch  klar  erkennen,  dasz  die  Zeitgenossen  des  Schriftstellers 
nicht  so  geblendet  vom  Chauvinismus  waren,  dasz  sie  die  dinge  nicht 
mehr  in  ihrer  wahren  gestalt  sehen  konnten,  sondern  noch  recht 
wohl  zwischen  dem  historischen  Xerxcs  und  dem  Xeries  der  btlhne 
zu  unterscheiden  wüsten. 

Nürnberg.  Friedrich  Voqei.. 
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13. 

ZU  A  MM  I  AN  US  MARCELLINUS. 
XV  8,  13  richtet  der  kaiser  Constantius  an  seinen  zum  Caesar 


erhobenen  vetter  Julia 

n  folgende  wor 

te :      hosdh'ts  congredi  sit 

•ste  inier  signifa 

■os  ipsos,  audendi  in  tempore 

comidcral "Slion <ltor'  P] 
batosquc  subsidus  fulcu 

ns  praeeundo  caulissime  lur- 
1,  der  die  kämpfenden  da- 

durch  entflammt,  dasz  e 

it,  es  machen  soll  dies  cautis- 

ttme  zn  tbun,  ist  mir  in 

iverstandlichf  d 

agogen  passt  das  adverbium 

w  rte  umzustellen  uikT 

:en  vortrefflich. 
'.urbatosquee 

iob  meine  daher,  dasz  die 
autissime  zu  lesen  ist. 

XV  JO,  2  GaUia, 

unde  ad  solis  ot 

Ins  attoUÜur,  aggeribus  cedit 

Alpium  Gottiarum,  gi« 

is  res  Cottius  . 

.  molibus  magnis  exstnait. 

Ammian  scheint  in  die 

sein  capitel  Alpes  in  dem  sinn»!  'Alpemiass' 

eu  gebrauchen,   er  bea 

chreibt  den  paai 

;  Uber  die  cottiseben  Alpen 

und  sagt,  dicker  sei  de 

r  mittlere  inter  alias  Alpes  vclustas,  nemlich 

zwischen  dem  südliche: 

rn  pass,  Uber  dt 

in  Hercules ,  und  dem  nürd- 

lichern,  Uber  den  Hur 

itubml  gieng.  v 

on  letiterm  heiazt  es  §  9 : 

emensis  postea  saeculis 

multis  sunt  Alpe. 

i  exeogitatae  Poeninae-,  auch 

hier  offen  bar  der  pass. 

ist  dem  aber  s 

0,  dann  ist  auch  kein  grund 

in  der  oben  angefubi 

ton  stelle  mit 

Gsidthausen  statt  quas  zu 

schreiben  vias.  in  den  unmittelbar  vorhergehenden  Worten  aber 
dürfte  statt  des  unverständlichen  aggeribus  cedit  zu  schreiben  sein 
aggeri  succcilil.  Gallien  tritt  an  die  beeratras«!  (das  heiazt  agger 
hei  Ammian  öfter,  zb.  XVIII  6,  10  und  8,  2)  des  cottischsn  Alpen- 
passes  heran,  welchen  der  könig  Coltius  gebaut  hat. 

XVI  10,  9  und  10  wird  der  ehwug  des  kaiseis  Constantius  in 
Rom  so  geschildert;  Auguslus  fauslis  voeibus  appcllatus  minima  (so 
hat  Langen  die  in  den  besten  hss.  nach  appetia  vorhandene  Ricke, 
wie  es  der  sinn  erfordert,  ausgefüllt)  otium  litorumque  intonante 
fragore  cohorruit,  ialem  ee  famque  immobilem,  guaUs  in  provineiis 
suis  visebatur  ostendens;  nam  et  corpus  perhumilt  mrvabat  i>orlas 
ingrediens  celsas,  et  velui  coüo  munito  rectum  aciem  luminum  tendens 
nee  dexira  vutium  nec  laeva  flcäebat  tamquam  figmentum  hominis: 
nam  cum  rata  coneuteret  nutans,  nec  spuens  aut  os  aut  nasum  tergens 
cet  fricans  manumie  agitans  vistis  efi  ttmmtam.  statt  otium  litorumque 
schreibt  Gardthausen,  den  altern  Ii  gg.  Castellus  und  Gelenius  folgend, 
vomm  liluorumque,  die  Ernestischa  ausgäbe  bat  montium  litorumque, 
worunter  denn  die  berge  Borns  und  die  ufer  des  Tiber  zu  verstehen 
wären,  wie  dem  auch  sein  mag,  höchst  anstOszig  bleiben  die  worte 
«am  et  corpus  bis  celsas;  denn  wenn  die  thore  hoch  waren,  ao  brauchte 
er  sich  Uberhaupt  nicht,  viel  weniger  tief  zu  blicken;  ferner  können 
diese  worte  schlechterdings  nicht  das  vorhergehende  sc  immobilem 
ästendem  begründen,  und  endlich  passt  das  in  ihnen  gesagte  ganz 
und  gar  nicht  zu  der  steinernen  ruhe,  die  der  kaiser  nach  der  ganzen 
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Schilderung  zur  schau  trug,  ich  zweifle  nicht,  daaz  statt  nam  et 
zu  schreiben  ist  non,  um  so  weniger,  du  derselbe  Schreibfehler  nam 
statt  non  gleich  darauf  noch  einmal  vorkommt  «am  cum  rata,  wo  er 
langst  corrigiert  ist.  die  folgenden  worte  aber  sind  so  zu  emen- 
dieren:  non  corpus  per  humiles  curvabat  portas  ingredicns  cclsus. 
naturlich  musz  mau  sich  die  tbore  nicht  so  niedrig  denken,  da&i  der 
kaiaer,  wenn  er  sich  nicht  buckle,  sich  den  köpf  stieez,  wohl  aber 
so  niedrig,  dasz  er  fürchten  konnte  sich  den  köpf  zu  stoszen,  und 
daher  ein  anderer  an  seiner  stelle  sich  unwillkürlich  geblickt  haben 
wörde. 

XVII  10,  2  et  Her  ignaviter  egcral  praeter  solitum,  ut  duetores 
viarum  praeeurilcs  alucri  gradu  ultima  minilando  terreret,  ni  omnes 
conspirantes  in  unum  se  loca  penitus  ignorare  firmarent.  der  magister 
equitum  Severus,  fr  üher  ein  tapferer  manu,  ist,  nachdem  das  römische 
beer  den  Rhein  Uberschritten  und  das  land  der  Alamannen  betreten 
bat,  so  mutlos  geworden,  dasz  er,  um  einen  vorwand  zu  haben  nicht 
weiter  vorzurücken,  ilie  wegwei.-er  durch  drobungen  gezwungen  hat 
einstimmig  zu  erklaren,  diu  gegend  sei  ihnen  ganz  unbekannt,  das 
ist  offenbar  der  sinn  der  stelle,  und  darum,  meine  ich,  ist  statt  iter 
zu  schreiben  ita,  wodurch  erst  das  ut  verständlich  wird. 

XVII  10,4  Suomarius  pacem  sub  hac  meruit  lege,  ut . .  müüibvs 
alimcnta  pracberet . .  securilates  aeeipiens  pro  Malis,  quas  si  non  osten- 
diaset  in  tempore,  sciret  se  rurms  eadem  fatigandum.  faiigare  kann 
auch  ohne  hinzugesetztes  preeibus  'bitten'  heiszen,  und  wäre  dann 
hier  wie  die  verba  des  bittena  mit  doppeltem  acc.  verbunden,  aber 
auch  die  möglichkeit  dieBer  construetion  zugegeben,  ist  faiigare 
unpassend:  denn  wer  zu  einer  lieferung  verpflichtet  ist,  wird  nicht 
darum  gebeten,  auch  nicht  dringend  darum  gebeten,  sondern  ge- 
mahnt; mahnen  aber  heiszt  flagitarc,  und  so  wird  statt  fatigan- 
dum  zu  schreiben  sein  flagitandum.  er  wüste  dasz,  wenn  er 
die  qnittungen  über  das  gelieferte  nicht  rechtzeitig  vorzeige,  er 
wiederum  um  dasselbe  werde  gemahnt  werden,  das  gerundiv  steht 
hier,  wie  oft  bei  Amraian,  ab.  XV  5,  26.  XVIII  5,  2.  XXIV  2,  15, 
im  sinne  eines  part.  fut.  pass.  statt  flagitalum  irL 

XX  1 1 , 1 1  dedmo  üaque  postquam  pugnari  coeptum  est  die,  cur» 
spe  nostrorum  interior  cuneta  tnaerore  ampleret,  transferri  piacuerat 
mdiem  arietis  mognam.  so  die  hss.;  Gardthausen  liest,  an  Valesius 
sich  anschlieszend ,  spes  und  inlcriora,  und  die  worte  sollen  dann 
beiüzen:  'da  die  hoffnung  der  unsrigen  alles  im  innern  der  stadt  be- 
findliche, dh.  die  gesamte  ein  Wohnerschaft  der  belagerten  Stadt  mit 
trauer  erfüllte.'  kann  man  nun  auch  die  möglichkeit  des  Überaus 
seltsamen  ausdrucks  interiora  cuneta  in  diesem  sinn  allenfalls  zu- 
geben, so  ist  doch  der  gedanke  im  höchsten  grade  unpassend:  denn 
er  begründet  weder  das  im  nachsatz  erzahlte,  die  herbeiziehnng 
eines  besonders  gewaltigen  sturmbocks,  noch  stimmt  er  zu  der  läge 
der  sacho.  die  bewobner  von  Bezabde  haben  die  aufforderung  zu 
capitnlieren  abgelehnt  und  zwei  stürme  der  belagerer  Biegreich  ab- 
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geschlagen,  somit  ist  nichts  geschehen,  was  die  hoffnung  der  be- 
lagerer  erhöhen  oder  die  belagerten  mit  trauer  erfüllen  könnte,  im 
gegen  teil,  die  boffnungen  der  belageier  sind  zu  schänden  geworden, 
und  sie  bind  es  die  Ursache  haben  zu  trauern,  ich  glaube,  es  ist  zu 
schreiben:  cum  spe  nostrorum  inferiora  cuneta  maerore  com- 
plerent.  da  der  umstund,  dasz  alles  unter  oder  hinter  der  hofibung 
der  nnsern  zurückgeblieben  war,  mit  trauer  erfüllte,  natürlich  sie, 
welches  object  zu  complerent  aus  nostrorum  leicht  zu  erganzen  ist. 

XXI  12,  8  tili parvm  vis  procedebat  Marie  aperto  temptata,  ad 
instrumenta  obsidionalium  artium  tränst  ulentnt.  zu  transtulerunt 
bemerkt  Gardtbausen  'fort  scr.  transiverunt' .  ich  glaube,  die  inde- 
rung  ist  nicht  nötig;  man  braucht  nur  das  komm»  slatt  nach  tem- 
ptata nach  procedebat  zu  setzen  und  temptata  als  object  mit  transtu- 
lerunl  zu  Terbinden,  um  den  richtigen  sinn  zu  bekommen :  als  gewalt 
nichts  ausrichtete,  übertrugen  nie  daa  im  offnen  kämpfe  versuchte 
(die  eroberung  der  stadt)  auf  diu  Werkzeuge  der  belagerungskunst. 

XXI  12,  9.  die  lelagerer  von  Aquiloja  errichten  hölzerne 
türme,  welche  höher  sind  als  die  Stadtmauer,  auf  ?cbiffen,  die  sie 
auf  dem  hart  an  der  stadt  voi  Uberflieszenden  rlusse  au  diese  heran- 
bringen, während  dann  die  oben  auf  den  türmen  stehenden  die  auf 
der  mauer  stehenden  Verteidiger  zu  vertreiben  suchen,  geben  unten 
andere  auf  dazu  vorher  verfertigten  laufbrücken  ans  ufer  hinunter, 
und  nun  folgen  die  worte  indiviso  negotio,  vi,  dum  viassim  missUibus 
se  petunt  et  saxis  utrimquescciis  alte  locati,  hi,  qui  transicre perpontes, 
nullo  interpeüante  aedi/icii  parte  conmtlsa  adüus  in  pendralia  .  .  rcsc- 
rarent.  offenbar  ist  statt  indiviso  zu  sehreiben  ita  diviso  negotio. 

XXI  16,  14  HeraclituB  «tonet  et  ab  inerlibus  et  ignavis,  eventus 
Variante  fortuna ,  superalos  aliquotiens  viros  fuisse  praestantes;  itlud 
rem  eminerc  intcr  pvaeöpuax  hiudcs,  cum  potestas  bigradu,  oelutsub 
iugum  missa  nocendi  saeviendi  cupiditate  et  irascendi,  in  arce  vktoris 
animi  iropaevm  erexerii  glortosum.  in  dieser  stelle  ist  mir  der  aus- 
druck  potestas  in  gradu,  so  völlig  unverständlich ,  dasz  ieh  wagen 
möchte  statt  dessen  zu  schreiben  honestas  integra.  dann  ergibt 
sich  der  sehr  passende  gedanke;  das  aber  sei  eine  hervorragende 
heldenthat,  wenn  die  unangetastete  tagend  [viri  praestantis),  von 
bosheit,  grausamkeit  und  jahzorn  (inerlaim  et  itjnavorum)  gleichsam 
unter  dos  joch  geschickt  (dU.  Susierlich  und  körperlich  besiegt), 
auf  der  bürg  des  siegreichen  geistes  ihr  glorreiches  Siegeszeichen 
aufpflanze,  ich  sehe  wohl,  dasz  es  möglich  ist  missa  als  ablativ  zu 
fassen,  aber  die  obige  auffassung,  scheint  mir,  gibt  einen  gedanken, 
dar  zu  den  vorhergehenden  werten  ab  inertibus  et  ignavis  superatos 
aUquoties  viros  faitsv  jirucstunlcs  besser  passt. 

XXII  6,  1  genus  hominum  maxime  av'tdum  mtdtiplicatum  repo- 
scere,  si  compulsori  guiequam  dederit,  ut  kvari  debilo possU,  vel  certe 
Coumadins  per  dilalionem  inferre  quue  /lugilutitur,  aut  crimmis 
oilandi  formidine  divites  pecuniarum  repetundarum  interrogare.  die 
Vermeidung  einer  unschuidignng  kann,  dttnkt  mich,  weder  ein  gegen- 
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stand  der  farcht  noch  ein  Schrecknis  oder  schrecklieb  sein,  ich  ver- 
mute daher,  dasz  statt  criminis  v'dandi  zu  schreiben  ist  criminis 
intentandi.  diese  leute,  sagt  der  Schriftsteller,  sind  darauf  erpicht 
vervielfacht  zurückzufordern,  was  aie  etwa  einem  steuereinlreiber 
gegeben  haben,  um  von  einer  schuld  befreit  werden  oder  wenigstens 
durch  gewäbrung  eines  anfsebubs  bequemer  leisten  zu  können,  was 
von  ihnen  gefordert  wird,  oder  aber  (wenn  ihre  forderung  zurück- 
gewiesen wird)  durch  das  Schrecknis  der  erhobung  einer  anklage 
reiche  leute  wegen  erpressungen  vor  geriebt  zu  ziehen. 

XXII 15,  2  Aegyplus  septentrioni  opposüa  lerrarum  situ  cohaeret 
immenso,  tmde  txordium  Asia  Syriarumqut protnnciae  sumuni.  ich 
glaube,  statt  situ  ist  zu  achreiben  sinu  und  darunter  die  gesamtbeit 
der  asiatischen  provinzen  zu  verstehen,  die  als  ein  grosser  land- 
voreprung  bezeichnet  wird,  ganz  ebenso  sagt  Tacitus  ab  exc.  IV  5 
cetera  Africac  per  duas  legiOHes  parigue  mtmero  Aegypttts ,  dehinc 
initio  ab  Syriac  usque  ad  ftumen  Hiqihralcm,  quanium  ingenti  ler- 
rarum sinu  atnb'Uur,  qualluor  tegümibus  coereiia. 

XXIII  4,  9  scbliesat  diu  beschreibung  das  aries  mit  folgenden 
Worten:  hoc  genere  operis,  si  fueril  exerto  vigore  disevssum  nudatis 
defensoribus  idcoque  solutin  nb^llin,  civitatis  munilissimae  reebt- 
duntur.  der  sinn  des  bauptsatzes  ist  klar,  durch  diese  art  umschina 
werden  die  festesten  st  adle  erschlossen;  ober  die  dazwischen  stehen- 
den worte  sind  schlechterdings  unverständlich ,  und  was  die  filtern 
bgg.  Caatellus  ua.  schreiben  nudato  vatto  defensoribus  macht  die 
suche  nicht  besser:  denn  wenn  der  arics  discu/aus  est,  wie  kann 
durch  ihn  denn  die  Stadt  bezwungen  werden?  und  wenn  der  wall 
von  Verteidigern  entblSszt  ist,  wie  kann  darum  die  belagcrnng  auf- 
gehoben werden?  ich  vermute,  es  ist  zu  schreiben  ni  fuerit  excrlo 
vigore  discussum  obstinatts  defensoribus  ideoque  solulis  ob&idiis. 
es  müste  denn  aein,  dasz  sie  durch  hervortretende  energie  (vgl. 
exertus  bellator  XXVI  8,  9  und  XXVII  10,  16)  unwirksam  gemacht 
wurde,  wo  die  verleidiger  entschlossen  waren  und  darum  die  be- 
lagorungen  aufgehoben  wurden,  es  machte  aber  Ammian  diesen  Zu- 
satz, weil  er  sieb  erinnerte,  ila^z  liegen  die  energie  der  Verteidiger 
von  Bezabde  (XX  11,  11  — 19)  ein  besonders  groszer  und  starker 
wies  nichts  aingevlclilel.  li.itle  und  itifi^l^e  Je;  entschlossenen  wiJer- 
slandes  die  belagerang  aufgehoben  war.  bestärkt  aber  werde  ich  in 
dieser  meinung  dadurch,  dasz  Amm.  §  13  am  scblusz  seiner  be- 
schreibung der  £X£noXic  genannten  maschine  einen  ganz  ähnlichen 
zusatz  macht:  lumc  ita  vtüidam  molem  rotis  et  funibus  regens  mime- 
rosus  intrinsecus  mite  iangviäiori  murorum  parti  viribus  admovet 
concitis  et,  nisi  desuper  propugnantium  valuerint  vires, 
coUisis  parktibtts  adiitis  palrfacit  ingentes. 

XXIII  6,  33  wird  die  bereitung  des  modischen  Öls  beschrieben, 
eines  künstlichen  Surrogates  für  das  assyrische  naphtba,  mit  folgen- 
den worten:  oleum  usus  communis  herba  quadam  infectum  condiunt 
harum  rerum  perili  ad  dadurnilatem  servantes  ei  coalescens  äurant 
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ex  materia  venae  naturalis  simüis  oko  crassiori.  so  Gard  Ihausen  und 
die  Bitern  hgg.  mir  nicht  recbt  verständlich;  die  hss.  haben  dun*, 
icb  vermute  et  coalescens  durescit  materia  'und  gerinnend  wird 
die  materie  hart',  ähnlich  dem  dickern  öl  der  natürlichen  ader, 
nemlich  dem  §  16  beschriebenen  napbtba. 

XXV  8,  15  adeo  atroci  tabuimus  fame,  ut,  st  usquam  modius 
ur*u3  farinae  fuissä  repertus,  quod  ro.ro  contigcrat,  aureis  deoem 
mutaretur  ut  minus,  es  scheint  mir  unzweifelhaft,  doaz  statt  ut 
ini uns  /.u  jitlirt-ilii;»  i-l  li'.i  a  t  minus, 

XXVI  2,  9  dabit  enim,  ut  spero,  fortuna  consüiorum  adiutrix 
bonorum  quantum  efficcre  et  consequi  possum  diligcnter  scrutantibus 
temperatum.  in  dieser  stelle  ist  mir  zunächst  anstöszig  der  plur. 
scrutantibus.  ein  roitregent,  sagt  kaiser  Valentinian  zu  den  Soldaten, 
musz  ernannt  werden,  darin  habt  ihr  recht,  aber  die  wabl  ist  meine 
sacbe.  ist  dem  aber  so,  dann  ist  es  auch  allein  seine  aache  den 
rechten  mann  zu  Buchen;  folglich  mnsi  das  part  im  anscblusi  an 
die  unmittelbar  vorhergehenden  worte  notwendig  im  sing,  stehen, 
geben,  nagt  der  kaiser,  wird  mir  das  gluck,  wenn  icb  nach  besten 
IcrSften  und  ganzem  vermögen  sorgfältig  danach  suche,  was?  offen- 
bar einen  tüchtigen  mann;  aber  kann  dieser  erforderliche  begriff 
durch  das  blosze  temperatum  ohne  jeden  zusotz  ausgedrückt  sein? 
ich  glaube  nicht,  man  erwartet  etwa  virtutibus  temperatum  oder 
vir  um  virtutibus  lemperalum,  und  ich  halte  es  für  sehr  wohl 
möglich,  dasz  Amro.  so  geschrieben  hat,  der  abaebreiber  aber  von 
der  silbe  (i  in  scrutonti  auf  die  silbe  ti  in  virtutibus  abirrte  und  in- 
folge dessen  das  dazwischen  stehende  auslicsz.  zu  virtutibus  tempe- 
ratus  vgl.  Livius  I  18,  wo  es  von  Numa  heiszt  suopte  ingenio  tempe- 
yntum  (Diimiim  virlitlibus  fuiisc  opinor. 

XXTI  9,  2  Valens  irc  tendebat  ad  Lyciam,  oseüantem  ibi  Gö- 
rna] a,  dh.  im  frühling  des  j.  366  in  Lycien  gestanden  hat.  Procopiua 
hatte,  nachdem  er  im  j.  365  zum  kniser  ausgerufen  wur,  diesen  mann 
fllr  seine  sache  gewonnen  und  ihm  die  adminislratio  negotiorum 
eastrensium  Übertragen  (XXVI  7,  4);  aber  davon  das*  er  ihn  nach 
Lycien  geschickt  habe,  sagt  Amni.  nichts,  vielmehr  berichtet  er 
c.  8,  14,  Procopius  haue  ea  Uber  dem  bestreben  einige  asiatische 
städto  (Nicaea  und  Cyzicus)  zu  gewinnen  versäumt  sieb  der  öst- 
lichen provinzen  zu  bemächtigen,  versäumte  er  dies  aber  im  laufe 
des  j.  365,  so  kann  er  noch  weniger  im  folgenden  frUhling  einen 
teil  seines  beeres  nach  Lycien  entsendet  haben,  als  der  kaiser  Yalens 
bereits  mit  starker  macht  gegen  ihn  in  anmarscb  war  und  Pessinus 
erreicht  hatte,  von  Pessinus  marschierte  nun  Valens  Gonwarium 
adgressurus  in  Phrygien  hinein,  aber  keineswegs  in  südlicher  rich- 
tung,  wie  er  doch  muste,  wenn  er  uacb  Lycien  kommen  wollte,  son- 
dern westwärts:  denn  er  lieferte  gleich  darauf  bei  Nacolia,  welches 
etna  100  kilometer  westlich  von  Pessinus  liegt,  dem  Procopius  die 
entscheidende  Schlacht  (§  7).  während  er  sich  aber  noch  auf  dem 
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marscbe  dahin  befand,  G-etmoarius  ad  castra  imperatoris  oppor- 
tunitate  intervalli  proximi  captivi  colore  ttansivit  %  6;  er 
musz  also  ganz  in  der  Hübe  und  kann  unmöglich  in  Lyciun  gestanden 
haben,  nun  liegt  halbweges  zwischen  Poesinus  und  Nacolia,  ein 
wenig  südlicher  als  diese,  dio  stadt  Lynias.  in  der  nähe  dieser  stadt 
kann  Gomoarius  sehr  wohl  mit  der  vorhat  der  Streitmacht  des  Pro- 
copiua  gestanden  haben,  es  liegt  daher  nicht  ein  geographischer  Irr- 
tum Ammians,  der  in  Kleinasien  sehr  gut  bescheid  wüste,  sondern 
ein  fehler  des  absehreibers  vor,  und  statt  Lyciam  ist  Lysiaäem 
in  den  teit  zu  setzen. 

XXVII  3,  6  Latnpadtus  cum  magnificos  praetor  ederet  Judos  el 
uberrime  largirctur,  plebis  nequiens  lokrare  tumultum,  indignis  mulia 
donari  saepe  urgeniis,  ut  liberalem  se  ei  multitudinis  ostenderet  con- 
templorem,  accüos  a  Vaticano  qunsdam  egentes  opÜus  ditaverat 
magnis.  Gardtbausen  schreibt  sed  muMtudinis  statt  et  multilud'mü. 
richtiger  dürfte  es  Kein  entweder  et  in  nec  oder  comtemptorem  in 
cultorem  zu  lindern:  denn  wie  in  dem,  was  von  Lampadius  hier 
erzählt  wird,  eine  Verachtung  der  menge  sich  zeigen  soll,  ist  mir 
wenigstens  unverstandlich. 

XXVIII  4,  10  ex  nobilibus  quidam,  cum  salutari  peäoribus 
Oppositis  coeperunt,  osculanda  capita  in  modum  taurorum  minacium 
obliquantes,  adulatorifais  offerunl  genua  suavianda  vel  mnnus.  sollte 
der  Übermut  der  römischen  uobilitlit  und  die  duvotion  ihrer  besucher 
wirklich  so  weit  gegangen  sein?  ich  möchte  glauben,  statt  genua 
suavianda  sei  genas  suaviandas  zu  schreiben,  so  und,  wie  mir 
scheint,  nur  so  werden  auch  die  unmittelbar  vorhergehenden  worte 
osculanda  capita  obUijumUea  verständlich. 

XXX  1, 17  et  leniendi  causa  flagitii  sui  vel  fraudis,  quammeUore 
consUio  pertukmnt ,  apud  imperatoris  aures  rumorum  omnium  tena- 
cissimas  ineesscbuiil  fahis  criminibux  Parum,  ineentiones  Girceas  in 
vertendis  debiliiandisque  corporibus  miris  modis  eum  caUere  /ingenlei- 
der armenische  könig  Pars  ist  nach  der  vorangehenden  erzahlung 
durch  einen  zu  Fall  entkommen,  und  seine  Verfolger  haben  ihn  weder 
aus  sträflicher  Nachlässigkeit,  das  wäre  flagitium,  noch  absichtlich, 
das  wilre  frans,  entschlüpf™  lassen,  aber  siu  werden  verdächtigt 
das  eine  oder  das  andere  gdhan  zu  haben,  und  diesen  verdacht 
wünschen  sie  abzuschwächen  (lenire),  nicht  ein  flagitium  oder  eine 
fraus,  die  sie  gar  nicht  begangen  haben,  es  wäre  aber  eine  bessere 
handlunga weise  gewesen  diesen  verdacht  zu  ertragen,  als,  wie  sie  es 
tasten,  Para  höllischer  künste  zu  bezichtigen,  daher  meine  ich  ist  zu 
achreiben:  leniendi  causa  flagitii  suspicionem  vel  fraudis,  quam 
meliore  consilio  pertulerunt  im  sinne  von  melius  consüium  fuit 
perferre.  bo  wie  die  stelle  überliefert  ist,  kann  quam  sich  nur  auf 
fraudis  beliehen,  und  der  relativsatz  ist  sinnlos. 

XXX  9,  3  nec  imperante  eo  provinciam  nummularius  rexit  aut 
administratio  venundata,  nisi  inter  inUia  ut  solent  oecupationis  spe 
vel  inpuniae  quaedam  scelesta  eommitti.  statt  inpuniae  hat  Eyssen- 
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hardt  impunitatis  vermutet  und  Gsrdthaugen  ist  ihm  gefolgt,  allein 
occupatio  und  intpunitas  sind  zu  verschiedene  begriffe,  als  dasz 
sie  durch  vel  verbunden  werden  können,  ich  milchte  vorschlagen 
incuriae  zu  schreiben,  ungestraft  davon  zu  kommen  hoffen  alle 
frevler;  aber  was  ist  es,  das  gerade  im  ani'ang  einer  neuen  regierucg 
zn  derartigen  unthaten  ermutigt?  ich  denke,  die  lioffnung,  daaz  der 
neue  regent,  anderweitig  in  anspruch  genommen  {occupatio),  noch 
keine  zeit  oder  noch  keine  tust  habe  (incuria)  sich  um  unrecht- 
fertigkoiten  in  der  Verwaltung  zu  bekümmern. 

XXXI  4,  7  reviviscant  landein  memoriae  vderes,  Medicas  ades 
ductanles  ad  Graeciam ;  quae  dudum  Heüegponli  occupanlcs  et  dls- 
eidio  quodatn  fdbrtli  maris  ubi  numlonis  pede  quaesüum  exponunt  et 
turmath»  apud  Doriscutn  exercüus  rccensetus  concordante  omniposte- 
titate  vi  fabulosae  sunt  lectae.  so  die  bs.  statt  recensdus  hat  Vossina 
unzweifelhaft  richtig  recensüos  und  statt  maris  tibi  montonis  m.  e. 
sehr  glUcklicb  mare  sub  imo  Aihonie  vermutet,  weniger  glücklich 
dudum  statt  dudum.  dasz  in  dieser  stelle  neben  der  heereEmuste- 
rang  bei  Doriscus  und  der  durcbstcchung  der  lnndenge  am  Athos 
die  Uberbrückung  des  Hellespontes  erwähnt  sein  münz,  leidet  keinen 
zweifei ;  aber  das  wttre  durch  die  werte  dudum  Beüesponti  occupantes 
unglaublich  sonderbar  und  undeutlioh  ausgedruckt,  auszerdem  aber 
entbehrt  der  satz  der  construction.  wenn  exponunt  als  pradicata- 
verbum  tu  quae  genommen  wird,  so  schwebt  Udae  sunt,  wenn  dieses 
prtdicat  zn  guae  ist,  exponunt  völlig  in  der  luft.  ich  glaube,  es  ist 
zn  schreiben:  quae,  dum  Hdksponti  os  occupatum  ponte.  dann 
heiszt  die  ganze  stelle :  mögen  denn  endlich  die  alten  das  modische 
beer  nach  Griechenland  geleitenden  berichte  wieder  zu  ehren 
kommen,  welche,  wo  sie  erzählen,  wie  die  mündung  des  Helles- 
pontos  mit  einer  brücke  belegt  und  durch  eine  künstliche  Scheidung 
am  untersten  fusze  des  Athos  ein  meur  hergestellt  und  scbwadronB- 
weise  bei  Doriscus  das  beer  gemustert  wurde,  nach  dem  einstimmigen 
urteil  der  ganzen  nacbwelt  als  sagenhaft  gelesen  worden  sind. 

XXXI  5, 12  Cintbriper  duccs  awplissimos  superali,  quidpoieslas 
Martia  de  habitu  prudentiae  valeat ,  rndieitus  exstirpali  discriminibuB 
didicere  supremis.  eine  befriedigende  Interpretation  der  worte  de 
nalitu  prudcntüie  wird  schwerlich  gefunden  werden;  aber  die  emen- 
dation  adhibita  prudentia  liegt  um  so  näher,  da  die  beste  üb. 
nicht  habitu,  sondern  habita  bietet. 

XXXI  11,  2.  Nicopolis  kann  hier  nach  dem  zusammenbange 
nur  die  am  fluase  Nestus  an  der  grenze  zwischen  Thraoien  und  Mace- 
donien  gelegene  stadt  sein,  und  darf  nicht,  wie  es  in  Gardthausens 
index  geschieht,  mit  der  gleichnamigen,  von  Trajan  gegründeten, 
zwischen  Haemus  und  Donau  liegenden  stadt  identiÜciert  werden, 
welche  Amm.  SXVII  i,  12  und  XXXI  5, 16  erwähnt,  vgl.  Mommsen 
rBm.  gesch.  V  s.  194. 

Kiel.   Kon k ad  Nibmetbb. 
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Zö  VITRUVIDS  DE  ARCHITECTURA. 

VEose  und  Hlf Ulier- Ströbing  lesen  I  c.  1 1  cum  ergo  Santa  hau 
disäplina  Sil  cowkcorala  et  abutidans  enidilionibus  variis  acpluribus, 
non  puto  posse  se  iuste  repente  profiteri  architcctos  «ist  gut  ab  aetate 
puerili  bis  gradibits  disciplinarum  scandendo,  sckntia  plerorumque 
lüterarum  et  ariium  nutriti  pervenerint  ad  summum  templum  archi- 
tecturae.  plerorumque  ist  conjeetur  von  Frisemann,  welche  die 
neuesten  hgg.  in  den  text  gesetzt  haben;  ältere  ausgaben  hatten 
f&urium;  die  liss.  Iiipttn  pkrunvpte.  ich  konnte  in  meinen  büehern 
keinen  beleg  fllr  die  wirkliche  existent  der  genitive  plerorumque 
und  plerorumque  finden  und  erinnere  mich  auch  nicht  diese  formen 
Uberhaupt  in  den  classikern  gelesen  zu  haben  j  zunücbst  möchte  ich 
deshalb,  so  mislicb  es  an  sieh  ist  allgemein  negative  behauptungen 
dieser  art  aufzustellen,  doch  die  beliuuptung  wagen,  dasz  Uberhaupt 
der  Lateiner  diu  schwerfillligon  genitive  plerorumque  und plerarumque 
sieb  versagt  bat.  *  vielleicht  wurde  manchmal  dafür phirimorttm  und 
phtrimarum  gesetzt,  and  es  hat  eben  in  diesem  umstände  die  be- 
deutungsvorwirrung  hinsichtlich  der  wüiter  phirimi  und  pUrique 
einen  nicht  unwesentlichen  Vorschub  gefunden,  ausserdem  mochte 
man  sich  durch  eine  freiere  Setzung  des  adverbialen  plerumque 
helfen,  und  so  kann  auch  an  unserer  stelle  die  Überlieferung  ver- 
teidigt werden,  nehmen  wir  plerumque  im  sinne  von  'sehr  oft,  sehr 
viel,  im  allgemeinen,  gar  oft,  gar  vielfach'  —  seit  Livius  (dieser 
sagt  ganz  stehend  phirimi  für  'die  meisten',  plerique  fUr  'sehr  viele1) 
tritt  ja  die  bedeulnng  'meist'  für plerique  ganz  in  den  hintergrund  — 
so  erhalten  wir  den  gedanken,  das?.,  um  in  der  richtigen  weise  als 
architekt  auftreten  zu  können,  es  notwendig  sei:  scicnlia  plerumque 
Utterarum  et  artium  nulriium  esse,  dasz  man  im  allgemeinen  oder  in 
vielfacher  bezielmng  durch  kenntnisse  in  den  litterae  und  artes  ge- 
bildet worden  sein  müsse,  in  dieser  wendung  ist  die  Setzung  des 
adverbiums  plerumque  ebenso  erlaubt  wie  zb.  bei  Columella  VI  38, 1 
medtänas  huius  peeoris  plerumque  iam  in  aliis  generibus  edociti; 
propria  tarnen  quaedam  vilia  mularum  non  omUtam,  quorum  remedia 
mibscripsi.  so  gut  hier  die  hgg.  plerumque  dulden,  ohne  es  in 
plerasque  zu  verwandeln,  ebenso  gut  glaube  ich  können  wir  uns  an 
der  Vitruvstelle  bei  plerumque  beruhigen ,  ohne  die  höchst  precSre 
emendation  plerarumque  vorzunehmen. 

*  vgl.  des  vf.  grammatische  anfelUso  (Leipzig  1895)  s.  S77  anm. 
Prao.  Otto  Kelle«. 
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15. 

Ober  die  Abhandlung  de  poematibus 
des  diomedes. 

Bio  abhandlung  de  pocmalibus  im  3n  buche  der  ars  gramntatica 
des  Diomedes  (s.  482—492  Keil)  wird  nach  dem  Vorgänge  OJahns 
(rbein,  mus.  VIU  s.  Ci29)  allgemein  als  Eigentum  des  Suetonius  an- 
gesehen, so  hat  sie  Reifferscheid  in  seine  eamlung  der  Oberreste 
des  Snet.  aufgenommen  (a.  3  —  22)  mit  ausnähme  dreier  abschnitte, 
die  nach  seiner  meinung  aus  Prohns  durch  Diomedes  hinzugefügt 
sind,  in  betreff  der  indicieu,  die  auch  in  den  Übrigen  abschnitten 
auf  Prohns  deuten,  hilft  er  sich  mit  dem  auBwege,  dasz  Snet  seinen 
sioff  aus  diesem  geschöpft  haue. 

So  ist  die  läge  der  sacbe,  die  ich  von  neuem  behandeln  will, 
da  ich  nachweisen  zu  können  glaube,  dasz  Diomedes  den  Probus 
direct  benutzt  hat  für  die  ganze  abh.  mit  ausnähme  des  Schlosses, 
für  den  er  eine  andere  quelle,  den  Suetonius,  nennt  bei  der  ein- 
stimmigkeit,  mit  der  die  andere  meinung  vertreten  wird,  wird  es 
begreiflich  erscheinen,  dasz  ich  den  gegenständ  etwas  ausführlicher 
behandeln  werde,  um  so  mehr  als  dabei  auch  für  einige  andere  fragen 
etwas  abfallen  wird. 

I.  NatorgemSsz  ist  von  der  stelle  auszugehen,  an  der  Snet. 
citiert  ist,  und  zu  untersuchen,  ob  das  citat  an  und  für  sich  irgend 
welche  veranlassung  bietet,  es  auf  die  ganze  abb.  auszudehnen,  dies 
wOrde  dann  der  fall  sein,  wenn  der  letzte  teil  so  eng  mit  dem  übrigen 
verwandt  ist,  dasz  er  sich  ohne  gewalttbätigkeit  nicht  abtrennen 
lüsit.  doch  zeigt  ein  blick  auf  die  be.-cbaffenbeit  der  beiden  ver- 
schieden groszen  stellen,  dasz  gerade  das  gegenteil  der  fall  ist.  nach' 
dem  Diomedes  die  einteilung  der  poemala  in  drei  hauptclassen  kurz 
gegeben  bat,  behandelt  er  zunächst  die  Unterabteilungen  der  dritten 
ausführlich,  dann  die  der  ersten,  es  sind  das  die  der  dramatischen 
poesie,  besonders  also  tragüdie  und  comödie.  im  schloBzabschnitte. 
spricht  er  Ober  die  drei  teile  der  griechischen  como'die,  die  diverbia, 
ewitiea  und  den  chor.  dann  fahrt  er  fort:  Latinae  igitur  comoediae 
chorum  non  habent,  sed  duobus  membris  tantum  constant.  dann  geht 
er  mit  den  worlen  primis  autem  iemporibus,  sievti  adserit  Tran- 
qvillus,  omnia  quae  in  seena  versanlur  in  eomoedia  agebantur  zu, 
einem  vollständig  andern  gegenstände  über,  der  durch  das  flutet» 
höchst  ungeschickt  angeknüpft  wird,  er  setzt  nemlicb  auseinander, 
dasz  anfangs  der  panlotnimts,  der  pythaules  und  choratdes  auch  in 
der  comödie  thfttig  waren  und  weshalb  dies  später  nicht  mehr  der 
fall  war.  das  gehört  aber  in  das  gebiet  der  bühnenaltertUmer,  wäh- 
rend vorher  nnr  rein  litterarische  fragen  behandelt  sind,  denn  die 
erSrterungen  Uber  die  masken  (s.  489,  10  ff.)  machen  davon  keine 
ausnähme,  da  sie,  wie  später  eingehend  gezeigt  werden  wird,  nur 
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mittel  zum  zweck  sind,  dh.  zum  beneise  für  eine  litterargescbicht- 
liehe  behauptung  herangezogen  werden.  e3  besteht  also  eine  aus- 
gesprochen principielle  Verschiedenheit  zwischen  dem  inbalte  des 
letzton  teiles  und  dem  des  vorhergehenden,  nun  iat  durch  das  citat 
selbst  nur  für  jenen  Suetonius  als  quelle  bezeugt,  demnach  ergibt 
sich  für  den  unbefangenen  beurteiler  folgender  Sachverhalt;  Dio- 
medes hat  seine  hauptquelle  durch  einige  dem  Suet.  entnommene 
naebrichten  in  höchst  ungeschickter  weise  erweitert. 

II.  Damit  ist  freilich  nicht  abgeschlossen,  dasz  Diom.  auch 
den  hauptteil  ans  Snet.  entnommen  hat:  denn  er  kann  denselben 
tingeschickt  vcrkürjt  und  dabei  jeno  zwei  heterogenen  elemente  nn- 
vermittelt  neben  einander  gestellt  oder  auch  sie  aus  zwei  ver- 
schiedenartigen schriften  desselben  geholt  haben,  bevor  wir  aber 
auf  diese  quellenfrage  des  3n  buebes  naher  eingehen,  scheint  es  am 
platze  zu  sein  kurz  zu  untersuchen,  was  eich  über  die  der  vorher- 
gehenden beiden  bücher  feststellen  läszt.  denn  bei  einem  gramma- 
tiker  vom  schlage  des  Diom.  ISszt  sich  annehmen,  dasz  er  seine 
quellen,  so  lange  es  eben  angieng,  in  derselben  weise  fortbenutzt  hat. 

Im  allgemeinen  kann  wohl  so  viel  als  sicher  gelten,  dasz  wir 
nur  ganz  wenig  eigentum  des  Diom.  selbst  in  seiner  ars  zu  suchen 
haben  und  dasz  er  wie  die  andern  grammatiker  der  spätem  zeit  in 
der  bauptsacbe  einem  autor  folgte,  den  er  durch  Zusätze  aus  andern 
erweiterte,  damit  siebt  vollständig  im  uinklange  die  form,  in  der 
sich  uns  sein  werk  darbietet,  durchgangig  ist  ein  bestimmter  grund- 
stock  durch  kurze  nötigen  aus  verschiedenen  Schriftstellern  ergEnzt 
worden,  jene  baupt quelle  iBt  nirgends  als  solche  genannt,  offenbar 
weit  ihr  material  als  eigentum  des  Diom.  erscheinen  sollt«,  dagegen 
ist  stets,  wenn  sie  erweitert  wird,  die  quelle  angegeben,  aus  der 
die  betreffenden  Nachrichten  stammen,  der  grundstoclt  selbst  macht 
einen  durchaus  einheitlichen  eindnick.  alt-  besonders  charakteristisch 
fallen  an  ihm  schon  bei  einem  flüchtigen  blicke  darauf  die  ein- 
teilnngen  des  Stoffes  und  die  definitionen  der  grammatischen  be- 
griffe auf,  die  überall  wiederkehren. 

Nun  läszt  Bich  für  einen  abschnitt  Pro  bus  als  hauptquelle  mit 
Sicherheit  feststellen,  es  zeigt  nemlicb  ein  vergleich  des  Diom.  mit 
Priscian ,  dasz  in  dem  abschnitte  de  speciebus  temporis  praeteriti  pff- 
fedi  Probus  an  9  stellen  zu  gründe  liegt,  wo  er  von  Diom.  nicht 
citiert  ist  (vgl.  Keil  s.  LH),  daraus  zieht  Keil  mit  gröstem  rechte 
den  scblusz,  dasz  Diomedes  ritn  observntioncs  Probi  oxpreesit,  nt 
vix  quiequam  aliunrie  additum  esse  videatur',  was  damit  für  einen 
teil  bewiesen  ist,  ist  für  die  andern  zum  mindesten  möglich,  die 
steilen,  an  denen  Probiis  citiert  ist,  sprechen  nicht  dagegen,  wah- 
rend der  unter  den  namentlich  aufgeführten  Schriftstellern  als 
bauptquelle  allein  noch  in  betracht  kommende  Scauras  sehr  oft 
als  quelle  für  definitionen  genannt  wird,  die  von  der  des  grnnd- 
stocks  abweichen,  ist  das  bei  Probus  niemals  der  fall,  sondern  die 
aus  ihm  stammenden  nachrichten  stehen  stets  im  engsten  zusammen- 
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hange  mit  jenem.1  jcdesfalls  stellt  nichts  der  anpicht  entgegen,  daaz 
an  diesen  stellen  Prohns  seine  hauptqoelle  nennt. 

Aucb  bot  ProboB  für  die  übrigen  abschnitte  offenbar  in  der- 
selben weise  material  wie  für  den  Ober  das  porfoctum.  denn  wenn 
Snet.  (s.  118,  13  Reiff.)  von  ihm  sagt,  er  habe  sich  nur  mit  der 
herausgäbe  von  schriftslellern  beschäftigt,  so  schränkt  er  diese 
äuszerung  am  Schlüsse  selbst  ein  durch  die  worle:  rdiquit  atttem  non 
mediocrem  süväm  observatümim  aemoitis  antiqui.  eine  eolche  arbeit 
ist  zweifellos  die  von  Priscian  citierte  de  dubio  perfedo.  Probus  hat 
also  das  reiche  grammatische  material,  da;  ihm  infolge  seiner  test- 
kritischen bebandlung  alter  nutoren  zn  geböte  stand,  nach  bestimmten 
gesichtspnnkten  geordnet,  diese  arbeiten,  sei  es  dasz  sie  Probus 
selbst  herausgegeben  hat,  sei  es  dasz  sie  aus  seinem  nachläse  ver- 
öffentlicht wurden ,  batto  Diom.  znr  Verfügung,  wir  brauchen  ihm 
also  nur  nuiutranen,  dasz  er  sie  in  einer  für  seine  zwecke  geeigneten 
reihen  folge  abgeschrieben  hat. 

Als  result.nt  der  vorhergehenden  untersuch ungen  läszt  sich  wohl 
das  mit  Sicherheit  feststellen,  dasz  als  quelle  für  den  grundstoek  der 
Diomedischen  ars  kein  antor  wahrscheinlicher  ist  als  l'robus,  der  für 
einen  grössern  abschnitt  desselben  erwiesen  ist.*  es  soll  dies  er- 
gebnis  durchaus  nicht  als  fandament  der  im  folgenden  aufgestellten 
hebauptung  dienen,  vielmehr  wird  das  auf anderm  woge  gesicherte 
reanltat  der  folgenden  crü'rterurigtn  jene  ansieht  stützen. 

Wenn  nun  auch  l'robus  nls  quelle  des  girsumten  grundstockes 
der  ersten  bOcher  nicht  mit  Sicherheit  erwiesen  ist,  so  ist  jedesfalls 
ausser  allem  zweiM,  dasz  Suct.  dieselbe  nicht  ist.  ans  der  einzigen 
stelle,  an  der  er  citiert  ist  (s.  365,  19  K.) ,  läszt  sich  trotz  der  Ver- 
derbnis des  textes  erkennen,  dnsz  es  sich  nur  um  eine  bestlitigung 
der  vorhergehenden  ansieht  durch  ein  zeugnis  aus  Suet.  handelt, 
wer  also  diesen  als  eigentUmer  der  abh.  Uber  die  poesie  ansiebt,  der 
mnez  einen  Wechsel  der  hanptqnolle  annehmen,  der  zwar  möglich, 
aber  bei  einem  Diom.  nicht  naturgemSsz  ist.  es  gibt  also  weder  die 


1  wenn  an  einer  stalle  (s.  456,  27  K.)  Scmirus  ausdrücklich  für  eine 
erster  stelle  gegebene  deflnition  citiert  wird,  so  bestätigt  dies. nur 
>  o»mqnß.  Amt'  Ji»  Ijl  r-„V'i  .)#•  mrtl,;»«  i..rM  •  •>••  ■■■Ol  «inj  ao-Jl 
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art  der  quellenbenutzung  in  den  ersten  blichern  noch  das  citat  am 
ende  jener  abb.  irgend  welche  Veranlassung  den  Suet.  als  quelle  fflr 
dieselbe  anzunehmen,  eher  wird  durch  die  erstere  auf  Probus  hin- 
gewiesen. 

HI.  Wir  haben  uns  nun  zu  der  partie  des  Dioro.  depocmatibtK 
selbst  zu  wenden  und  zu  untersuchen,  weicher  von  den  beiden,  die 
als  quelle  allein  in  betracht  kommen ,  henutd  ist,  Probus  oder  Sue- 
tonius.  dabei  aber  wird  es  nicht  genügen  den  positiven  beweis  ge- 
liefert zu  haben,  dasz  dus  matcrial  aus  ilem  erstem  stammt,  sondern 
es  musz  auch  noch  der  negnlive  erbracht  werden,  dasz  der  andere 
nicht  benutzt  sein  kann,  da  sonst  immer  die  Möglichkeit  offen  bleibt, 
dasz  Suet.  ans  Probus  gi'.-c  hüpft,  bat. 

Nehmen  wir  den  historiker  als  quelle  an,  so  ergibt  sich  sogleich 
eine  Schwierigkeit  in  betreu"  der  benutzten  schrift.  abzusehen  ist 
Ohne  weiteres  von  den  prata  (vgl.  Keil  a.  LV),  in  die  man  alles 
verwegen  kann,  was  sonst  nicht  unterzubringen  ist.  es  genüge  zu 
constatieren ,  dasz  weder  der  titel  di&tur  schrift  noch  die  daraas  er- 
haltenen resteden  geringsten  anhaltspunkt  gewahren,  ihr  eine  längere 
abh.  Uber  die  gattungen  der  poesie  zuzuweisen.  —  Jahn  nahm  be- 
uutzung  der  ludicra  historia  an.  zweifellos  würde  der  letzte  ab' 
schnitt  nirgends  besser  unterzubringen  sein  als  dort,  doch  wendet 
Reifferscheid  371  mit  griisttni  recht  ein,  dasz  der  hauptteil  unmög- 
lich daher  stammen  könne,  da  nicht  einzusehen  sei,  waa  eine  abh. 
über  alle  gattungen  der  poeäie  dort  im  6iichcn  habe.1 

Reifferscheid  s.  372  seinerseits  nimt  an,  dasz  die  ganze  abh. 
aus  dem  werke  des  Suet.  de  viris  Uluslribus  stamme,  und  zwar  aus 
dem  buche  depoeHs.  hiergegen  ltlazt  sich  zunächst  einwenden,  dasz 
gerade  die  schluszbemerkungen  Über  die  sebauspiek-r  in  eine  derartige 
schrift  schlecht  passen ,  und  sie  sind  ja  sieber  aus  Suet.  es  lassen 


J  ilns  zweite  argument  aber,  ilns  1(.  gegen  die  folgern  hittoria  vor- 
bringt, scheint  mir  nicht  am  platze  zu  sein,  er  sagt,  dies  werk  komme 
auch  deshalb  nicht  in  frnge,  weit  es  nur  die  rbmiKchen  spiele  behandelt 
habe,  da  den  griechischen  eine  besonden:  schrift  j;i'widinot  gewesen  sei. 
iit:i  Dium.  wurden  : l In ■  r  auch  die  j;rii;cliiscl]eii  Verhältnisse  iiujjfülirlic!) 
behandelt,  doch  «ind  ilie  beiden  Schriften  de»  Suet.  durchaus  nicht, 
wie  Reiffo  räch  cid  (und  Tonffcl- Schwabs  IILG.  1  II  a.  87GJ  ineint,  gleicher 
art.  das  beneisen  schon  die  von  Sqidai  genannten  titel.  das  buch 
irepl  Tiliv  irap'  "6XAn,r.i  uaioiüiv  behandelte  k  in derspiele ,  die  zw« 
Melier  irtpl  TÜJv  traud 'Pwjialoic  Btuipiiltv  Kai  dtiüvinv  (unter  andern 
auch)  sch  n  usjiiele.  wenn  nlsi>  Servius  eil  Aen.  V  OOS  citiert  in  tönt 
de  pucronon  luiibut,  so  müssen  wir  das  auf  die  erstere  schrift  beziehen, 
dagegen  zeigt  der  Inhalt  von  Qalliui  IX  7,  3,  den  dieser  in  libro  tudicrae 
hittnriue  prima  £eftin<len  hat,  tlasz  hier  die  andere  benutzt  ist,  wo!>ei 
allerdings  bei  den  zwei  büchern  derselben  das  primo  auffällig  ist.  da« 
die  schrift  de  pueriii-mu  IhsUm*  ^rii't>liisdi  «c<ii'lirii ■  l ■  i-- j i  war,  beweisen  die 
von  Miller  in  den  nielangcs  de  litt,  grecque  (Paris  18fifi)  gegebene»  aus- 
zöge nicht  (ToufTol-Schwabe  so.  a.  873).  denn  es  ist  durch  die  nur 
ilner  hg.  beigem -Iirifi  e-nen  buclui  nben  Tpa  nicht  bezeugt,  inst,  die  darin 
enthaltenen  wenigen  bruchsltickc  originnltcit  des  Suet.  seien,  im  besten 
falle  brauchen  i:>  nur  Übersetzungen  7.11  sein. 
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eich  eben  die  zwei  elemente  jener  abh.  überhaupt  nicht  in  einer 
iclrift  unterbringen,  da  sie  ganz  heterogener  natur  sind,  doch  kann 
man  sieb  bier  mit  der  annähme  helfen ,  dasz  das  ende  einer  andern 
Schrift  des  bistorikers  entnommen  sei,  obwohl  gerade  dieses  Bei  ff. 
als  aus  de  poetis  entnommen  zu  erweisen  sucht,  aber  das  argument, 
das  er  dafür  vorbringt,  ist  nicht  stichhaltig,  er  fuhrt  die  folgend« 
naebriebt  aus  Hieronymus  an :  Pjfiades  Cilix  pantomimus,  cum  veteres 
ipsi  eantarenl  algue  saltarent,  primus  Romae  chorum  et  fistulam  sibi 
ftatrinere  fecit.  allerdings  kann  wohl  kein  zweifel  sein,  dasz  Hiero- 
nymus diese  wie  alle  übrigen  litterarischun  2uthaien  zu  dem  chronikon 
des  Eusebios  ans  Suetons  werke  über  die  litteraturgröszen  geschöpft 
hat.  doch  kann  ich  der  meinung  Reifferscheids  nicht  beistimmen, 
dasz  jene  stelle  aus  der  Anleitung  des  buchus  über  diu  dichter 
stamme,  da  berühmte  Schauspieler  nicht  selbständig  behandelt  ge- 
wesen seien,  dabei  Übersiebt  aber  Reiff. ,  dasz  Hieronymus  die  ein- 
leitnngen  nicht  berücksichtigt  bat,  wie  die  thataacbe  beweist,  das? 
er  die  redner  erst  von  Cicero,  die  geschichtsebreiber  erst  von  Sal- 
luätius  an  bringt,  denn  die  uns  erhaltenen  Anleitungen  zu  dem 
buche  der  grarumaüker  und  rhetoren  beweisen,  dasz  in  denselben 
die  filtern  Vertreter  der  botreffenden  gattung  behandelt  waren.  — 
Dann  aber  war  je  Pyladea  nicht  nur  Schauspieler,  sondern  auch 
dichter:  denn  sein  hauptverdienst  bestand  nicht  in  seinen  leistungen 
als  darst eller  des  pantomimus,  sondern  darin  das;  er  diesen  selbst 
in  seiner  später  üblichen  art  überhaupt  erst  einführte,  zu  einem 
derartigen  gehörte  aber  eine  liandlung,  deren  hauptscenen  mimisch 
dargestellt  wurden,  und  ein  diese  verbindender  text.  denn  daran 
haben  wir  offenbar  zu  denken,  wenn  wir  lesen,  dasz  Lucanus  und 
Statins  für  pantomimen  stücke  schrieben,  als  nun  Pyladea  diese 
neue  art  einführt«,  muste  er  natürlich  die  stücke  sich  selbst  schreiben, 
deshalb  konnte  ihn  Suet.  sehr  wohl  unter  seinen  iriri  illustres  an- 
führen. 

Wahrend  nun  in  der  notiz  des  Hieronymus  bier  das  bauptr 
gewicht  auf  die  neuerung  des  Pylades  gelegt  und  der  alte  zustand  nur 
zur  ergfinzung  erwähnt  wird  ,  wird  bei  Diomedes  von  diesem  aus- 
gegangen und  die  Änderung  nebst  den  gründen  dafür  im  allgemeinen 
und  zwar  weniger  inbezug  auf  den  pantomimen  als  auf  den  choraulen 
und  pytfaaulen  behandelt,  beide  stellen  könnten  an  demselben  orte 
gestanden  haben,  braueben  es  aber  durchaus  nicht,  die  nachriebt 
des  Hieronymus  beweist  also  für  Diomedes  gar  nichts,  es  ist  also 
immerhin  möglich,  dasz  der  hauptteil  desselben  aus  dem  werke  Uber 
die  berühmten  männer  ist.  und  der  gedanke,  dasz  dieses  benutzt 
sei,  bat  ja  etwas  auszerordentlich  verlockendes,  so  dasz  er  ziemlich 
allgemein  aeeeptiert  ist.  besser  konnte  Diom.,  so  scheint  es,  nir- 
gends alles  beisammen  finden,  was  er  für  seine  zwecke  brauchte,  als 
bier.  aber  auch  dagegen  lassen  sich  sehr  gewichtige  bedenken 
geltend  machen. 

In  der  zusammenhangenden  form,  in  der  uns  Reiff,  die  abh. 
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bittet,  stand  sie  sicher  nicht  vor  den  vilae  der  dichter,  denn  ein 
blick  auf  die  uns  erhaltenen  einleilungen  zeigt,  dasz  die  doch  min- 
destens ebenso  eng  wie  Iragiker  und  epiker  verwandten  grammatiker 
und  rbetoren  je  eine  besondere  vorrodo  haben,  so  dasz  für  die  dichter 
dasselbe  anta  nehmen  ist. 

Aber  die  erhaltenen  einleitungen  können  uns  einen  noch  weit 
wichtigem  dienst  leisten,  wir  haben  numlieh  in  ihnen  ein  vor- 
treffliches mittel  zu  ersehen,  weiche  priueipien  Suel.  in  seinen 
einleitungen  befolgt  hat,  und  können  mit  ibnen  jene  abh.  das 
Diomedea  vergleichen,  denn  wenn  auch  die  übrigen  stofflich  ver- 
schieden waren,  in  der  ganzen  anlöge  waren  sie  Bich  zweifellos 
gleich,  selbst  wenn  das  material  aus  verschiedenen  quellen  stammte, 
bei  einem  manne  wie  Suet.  haben  wir  doch  nicht  ein  abschreiben 
wie  bei  dem  eicerptor  Diom.  anzunehmen,  sondern  ein  verarbeiten 
des  entnommenen  Stoffes,  wir  wollen  also  jene  vorreden  zuerst 
kurz  analysieren. 

Bevor  wir  etwas  Über  die  grammatiker  selbst  erfahren,  er- 
halten wir  einen  kurzen  abrisz  Ober  die  geschiente  ihrer  kunst  von 
der  ältesten  zeit  an.  obne  irgend  welche  definition  der  grammatik 
beginnt  Suet.  mit  der  zeit,  in  welcher  diese  diseiplin  bei  den  Hörnern 
noch  nicht  vorhanden  war.  als  die  ältesten  Vertreter  derselben  fahrt 
er  die  Halbgriechen  Liviue  und  Enuius  an ,  die  nur  griechische 
werke  erklärten  oder  eigne  lateinische  vorlasen,  dos  eigentliche 
atudium  der  grammatik  sei  durch  Krales  nach  Italien  gekommen, 
ihn  ahmten  die  Reimer  nach,  wobei  die  einzelnen  Vertreter  nicht  nur 
eigne  werke  behandelten,  nachdem  er  einige  beispiele  dieser  periode 
angeführt  bat,  kommt  Suet.  zur  blutonperiode ,  die  herbeigeführt 
wird  durch  Aelius  Siila  und  Survius  Clodius.  aus  der  auf  diese  fol- 
genden zeit  führt  er  zwei  münner  an,  die  besonders  hohes  honorar 
bekommen  haben,  und  einige,  die  in  der  provinz  lehrten,  dasi  er 
keine  andern  anführt,  bat  offenbar  den  grund,  dasz  sie  im  biogra- 
phischen teile  ausführlich  behandelt  sind. 

Suet.  gibt  also  zunächst  einen  überblick  Uber  die  geschieht* 
der  grammatik  bis  zu  der  zeit,  wo  der  biographische  teil  einseUt. 
wir  vermissen  dabei  sowohl  eine  definition  der  grammatik  als  eine 
systematische  einteilung  derselben.  —  Auch  im  folgenden  lesen  wir 
darüber  nichts,  der  Midiste  abschnitt  enthält  einige  ergänzende  Be- 
merkungen Uber  den  ausdruck  grammaiiats,  für  den  im  anfangt 
Ultcratus  im  gebrauche  war.  —  Der  letzte  legt  dar,  dasz  anfangs 
grammatik  und  rhetorik  von  denselben  lehrern  gelehrt  wurde,  und 
dasz  das  auch  noch  nach  trennung  der  beiden  diseiplinen  bisweilen 
der  fall  war. 

Überall  Bind  nur  römische  Verhältnisse  behandelt,  die  griechi- 
schen sind  vollständig  ausser  dem  spiele  gelassen,  deshalb  auch  die 
etymologie  des  wortes  grammatik. 

Die  andere  einleitung  ist  nach  genau  denselben  gesich  Up  unkten 
geschrieben,  gibt  also  zunächst  einen  kurzen  abrisz  der  geschickte 
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der  rhetorik  bei  den  Römern,  dann  dazu  einige  ergttn zungen ,  erst 
Uber  die  verschiedenen  lelirmetboden,  endlich  über  die  controversiun, 
wobei  einige  bespiele  angeführt  werden. 

Beidemal  haben  wir  also  in  der  Hauptsache  einen  Überblick 
Uber  die  geschichtliche  entwicklung  der  betreffenden  kunat,  Uber 
deren  etymologie ,  begriff  und  einteilnng  entweder  gar  nichts  oder, 
wie  bei  der  letztern,  nur  im  anschlusz  an  die  Vertreter  der  beiden 
disciplinen  einiges  gegeben  ist. 

Vergleichen  wir  mit  diesem  resultate  die  Dio medea- stelle ,  so 
werden  wir  finden ,  dasz  nicht  weniger  als  alles  davon  verschieden 
ist.  1)  wahrend  wir  bei  Buet.  keine  spur  einer  definition  finden,  tbut 
darin  die  quelle  des  Diom.  des  gnten  beinah  zu  viel,  die  begriffs- 
erklSrang  von  poetna,  die  s.  482  fehlt,  finden  wir  e.  172  gegeben, 
der  abschnitt  de  poetica  daselbst  steht  im  engsten  zusammenhange 
mit  nnserer  steile,  so  dasz  er  hier  mit  herangezogen  werden  musz. 
dann  ist  jede  der  3  clsssen,  in  welche  die  poesie  eingeteilt  wird,  aufs 
genauste  definiert,  ebenso  wieder  die  Unterabteilungen  dieser,  das 
ist  der  punbt,  in  welchem  ein  auffallender  unterschied  zwischen 
Snet.  nnd  Diom.  ia  com  datieren  ist.  —  2)  in  Verbindung  damit  steht 
der  zweite,  dasz  nemlicb  in  dieser  abbandlung  in  ausgibigster,  teil- 
weise sogar  pedantischer  art  disponiert  wird,  wovon  sich  gleichfalls 
dort  nichts  merken  liesz.  —  3)  auch  etymologien  sind  im  gegensalze 
in  Suet.  in  der  weitgehendsten  weise  berücksichtigt.  —  4)  ander- 
seits kann  bei  Diom.  von  einer  geschichte  der  einzelnen  dichtuags- 
gattungen  keine  rede  sein,  wenigstens  nicht ,  soweit  römische  Ver- 
hältnisse in  betraebt  kommen.  —  5)  eher  könnte  man  das  von  den 
griechischen  sagen,  die  weit  eingehender  behandelt  sind  als  die 
rflmiscben.  so  ist  ausführlich  die  entatehungsgesebiebte  der  bueotica 
in  zwei  formen  gegeben,  bei  der  cemödie  eine  genaue  aufzahlnng 
der  drei  perioden,  in  welche  die  griechische  zerfiel,  die  beispiele 
sind  ungeflihr  ebenso  hllufig  der  griechischen  litteratur  entnommen 
wie  der  römischen.  —  6)  endlich  ist  noch  besonders  in  die  äugen 
fallend,  dasz  bei  Diom.  alles  aufs  reichlichste  mit  belegstellen  ans 
römischen  sebrifts teilen  versehen  ist,  während  sich  bei  Snet.  nicht 
eine  einzige  findet,  wohl  aber  zwei  doerete.  diese  zeigen  deutlich 
den  bistoriker,  jene  verraten  einen  grammatiker  als  quelle. 

Gestützt  auf  die  angestellten  erwägungen  halte  ich  es  für  un- 
möglich, dasz  Diom.  jene  stelle  aus  der  einleitung  von  Saetonius 
buch  Qber  die  dichter  entnommen  hat.  damit  sind  aber  die  schritten 
des  historikers  erschöpft,  denen  jenes  material  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit zugewiesen  werden  könnte. 

Wie  steht  es  nun  in  dieser  beziehung  mit  Probus?  es  ist 
längst  erkannt  worden,  dasz  sieb  viele  Übereinstimmungen  finden 
mit  stellen,  die  als  Probianisches  eigen  tum  sieb  nachweisen  lassen, 
so  zb.  mit  den  erhaltenen  resten  seines  Vergilius-commentars  oder 
mit  dem  Terentius-conimentaro  des  Donatus  dadurch  werden  wir 
auf  die  ausgaben  der  römischen  classiker  durch  Probus  geführt, 
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deren  cinleilungen  Diomedea  für  seine  zwecke  ebenso  gut  benutaen 
konnte  wie  die  des  Suatonius. 

IV.  Nehmen  wir  eine  directe  benutzung  des  Probus  an,  so  um- 
geben wir  gewisse  consequemen ,  welche  die  andere  ansieht  durch, 
aus  nicht  wahrscheinlicher  machen.  Eni  Berscheid  ist  gezwungen  an- 
zunehmen, dasz  Suet.  sein  material  hauptsächlich  aus  Probus  hat 
(a.  379),  anderseits  musz  man  bei  dem  abschnitt  Über  die  Ittcolica 
eine  lürecto  benutzung  des  Probus  durch  Diom.  annehmen,  warum 
hat  dann  dieser  nicht  alles  aus  jenem  entnommen,  da  er  doch  er- 
kennen muste,  dasz  Suet.  auch  nur  aus  Probus  abgeschrieben  hatte? — 
Ferner  musz  Reiff,  eine  benutzung  des  grammatikera  durch  den  histo- 
riker  annehmen,  dio  sonst  nicht  bezeugt  und  deshalb  unwahrschein- 
lich ist,  weil  Suet.  jenes  litter argeschichtli che  material  nicht  erst 
durch  Vermittlung  des  Prohns  aus  Varro,  sondern  direot  aus  diesem 
entnehmen  konnte,  denn  für  eigne  Studien  des  Probus  auf  diesem 
gebiete  haben  wir  kein  Zeugnis,  vielmehr  spricht  das  oben  angeführte 
aus  Suet.  direct  dagegen,  wenn  auch  diese  gründe  Snet.  als  mittel- 
quelle  nicht  ausseht ieszen,  wahrscheinlicher  wird  durch  sie  diese  an- 
nähme keinesfalls. 

V.  Bisher  waren  betrachtungen  allgemeiner  art  über  unsere 
stelle  angestellt;  wir  wenden  uns  nun  zum  Wortlaute  derselben,  da 
schon  von  einigen  stellen  erkannt  ist,  dasz.  sie  nicht  aus  Suet.  stammen 
können,  so  will  ich  von  ihnon  ausgehen,  es  wird  sich  zeigen,  dasz 
sieh  mit  denselben  argumenten  auuh  bei  andern  Suet.  als  quelle  aua- 
schliesien,  also  eine  directe  benutzung  des  Probus  erweisen  läszt. 

Vor  allem  ist  es  bei  den  imchrichton  über  die  bueolica  klar,  daäi 
sie  ans  Probus  direct  entnommen  sind,  nachdem  hier  die  verschie- 
denen Versionen  über  die  eutsteliung  der  Hirtengedichte  wieder- 
gegeben sind,  fuhrt  Diom.  fort:  putant  autem  qttidam  hoc  gettus 
carminis  primum  Daphnin  composuissc ,  dände  alias  complures,  ittfer 
quos  Theocritam  Syracasanum ,  quam  nostcr  imitatur.  obwohl  bei 
nosler  nicht  miszu verstehen  ist,  wer  damit  gemeint  sei,  so  ist  doch 
klar,  das*  eine  derartige  ausdrucksweise  nur  in  einem  Vergilius- 
commentar  zulassig  ist,  nicht  in  einer  abhandlung,  wie  die  des 
Suet.  war.  diesem  können  wir  eine  derartige  nauhlässigkeit  nicht 
zutrauen,  wohl  aber  dem  Diom.  daraus  nun  ist  der  schlusz  zu  ziehen : 
alle  stellen,  die  nur  in  einem  schriftslolli)r-cormneDta.r,  nicht  aber 
in  einer  schrift  allgemeinem  in  halte  erklärlich  sind ,  können  nicht 
aus  Suet.  stammen,  da  dieser  sie  zweifellos  für  seine  zwecke  ab- 
geändert haben  würde. 

Danach  wurde  gk'icb  der  erste  abschnitt  nicht  aus  dorn  bisto- 
riker  stammen  können,  nachdem  in  demselben  das  genus  adivnm 
definiert  ist,  wird  fortgefahren:  quo  genere  scripta  est  prima  bueoUcon 
et  ea,  Witts  initium  est  'quo  te,  Moeri,  pedes?'  dasz  diese  gedieht« 
von  Vergilins  sind,  konnte  man  ebenso  gut  wissen  wie  dasz  an  der 
oben  besprochenen  stelle  das  noster  diesen  bezeichnet;  dasz  aber 
dieses  YergUii  weggelassen  ist,  ist  ebenso  wie  dort  nur  in  einem 
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coromentar  zu  diesem  dichter  zulassig.  genau  so  wenig  wie  au  jener 
stelle  ist  es  hier  dem  Suet.  insu  trauen,  dasz  er  mit  einer  solchen 
naeblässigkeit  den  Probus  abgeschrieben  habe. 

Dasselbe  gilt  über  das  folgende,  wo  nach  der  erklttrung  des 
genus  etiarrativum  gesagt  ist:  ut  se  babent  Ires  georgid  et  prima  pars 
qvarti.  diese  falle  sind  um  so  auffallender ,  als  sogar  nach  der  Ilias 
und  Odyssee  der  dichter  hinzugefügt  ist,  die  quell«  alao  keine  groszen 
an  Forderungen  an  die  litteraturkenutms  des  lesers  stellt. 

Hierher  gehört  ferner,  dasz  das,  was  über  die  vier  characlerc3 
poematos  gesagt  ist ,  sich  in  Wirklichkeit  nur  auf  die  epische  poesie 
bezieht,  wie  schon  Reifferscheid  s.  378  richtig  erkannt  hat.  das 
läszt  sich  in  einem  commenüir  der  Aeneis  rechtfertigen ,  ebenso  wie 
der  umstand,  dasz  bei  den  citaten  zwar  Yergiliue  genannt  ist,  nicht 
aber  das  werk,  so  lesen  wir:  ui  optici  Vcrffüwm  in  undeeimo,  ut  se 
habent  seeundus  et  tertiua  liier,  ut  in  gttinlo.  also  ist  auch  dieser  ab- 
schnitt nicht  aus  Suet.,  sondern  direct  aus  Probus. 

Wenn  dagegen  an  andern  stellen  "Verg.  in  genauer  weise  citiert 
ist,  so  würden  wir  das  als  zeugnis  anzusehen  haben,  dasz  die  be- 
treffenden nicht  aus  einer  ausgäbe  seiner  Schriften  stammen,  nun 
wird  in  den  erörterunge»  über  die  Satire  citiert  Vergilius in georgids, 
in  denen  über  die  tragödie  Verg.  in  georgicon  secundo,  wo  in  beiden 
fallen  die  oben  aufgestellte  behauptung,  dasz  die  stellen  nicht  aus 
einem  Verg.-commentar  sind,  vollständig  klar  ist. 

In  dem  abschnitt  über  die  elegie  wird  ein  Tibüllut-uitat  ohne 
aennung  des  diebters  gebracht,  wahrend  in  demselben  bei  einer 
stelle  aus  Horatius  der  name  des  autors  genannt  ist.  wir  schlieszen 
daraus  auf  einen  commentnr  des  Probus  zu  Tibullus,  der  zwar  sonst 
nicht  bezeugt  ist,  aber  wie  manche  andere  ohne  bedenken  ange- 
nommen werden  kann. 

Anderseits  ist  in  den  notizen  über  den  iambus  bei  dem  citat 
aus  Horatius  kein  name  genannt:  es  war  nicht  notig,  da  dieser  der 
hehandelte  dichter  war.  dagegen  ist  citiert  Horatius  in  arte  poetica 
in  dem  abschnitt  über  die  tragSdie,  Lucüius  in  primo  und  SaBustius 
in  Iugurtha  in  dem  Uber  die  satire,  wo  die  quelle  natürlich  nicht 
commentare  zu  den  genannten  autoren  sind. 

So  viel  ist  wohl  ganz  klar,  dasz  alles  das  bei  Suet.  nicht  mög- 
lieb war,  dasz  also  alle  die  angeführten  stellen  direct  aus  Probus 
entnommen  sind,  was  aber  für  jene  abschnitte,  worunter  der  die 
disposilion  enthaltende  sich  befindet,  erwiesen  ist,  ist  für  alle  anzu- 
nehmen: denn  es  wäre  mehr  als  thöricht,  Suet.  für  das  übrige  als 
quelle  anzunehmen,  um  wenigstens  etwas  für  ihn  zu  retten,  da 
müsten  sonst  triftige  gründe  für  ihn  sprechen. 

Doch  noch  auf  auderm  wegB  läszt  sich  dasselbe  ftlr  einen  ab- 
schnitt nachweisen,  und  zwar  für  den  Uber  den  mimus.  hier  lesen 
wir:  [mimus  dirhi?  xanü  tu  uifMioftm ,  quasi  sdus  imiletur,  cum  et 
otia  poemata  idem  faeiant;  sed  solus  quasi  privilegio  guodam  quoä 
fwt  commune  possedit:]  simäiter  atque  is  jki  versum  facit  dictm 
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noiijnfe,  cum  et  artifiees,  cum  aeque  quid  faciant,  mm  dicanlur  jwriue. 
das  aber  steht  im  ausgesprochenen  gegeusatze  zu  der  ableitung  von 
poeta,  die  Dach  dem  zeugnis  des  Isidoras  Suetonius  gegeben  hat 
jener  sagt  darüber  orig.  VIII  7,  1  f.:  poetae  unde  sint  diäi,  sieail 
Tranguütus:  .  .  homines  laudes  .  .  deorutn  et  verbis  infastrioribta 
et  iocundioribus  numeris  extulcrunt.  id  genus  quia  forma  quadam 
efficitur,  quae  jediöhjc  dicitur,  pocma  vodtatum  est,  ciusque  factores 
poetae.'  das  zeigt  wohl  deutlich,  dasz  Suetonius  den  Probus  nicht 
benutzt  hat,  da  jene  stelle  des  Diomedea,  weil  nicht  von  jenem, 
zweifellos  von  diesem  stammt. 

VI.  Im  folgenden  will  ich  im  anschlug i  an  die  aufeinander- 
folge der  abb.  noch  einige  argumenta  bringen,  die  zwar  allein  meine 
ansieht  nicht  beweisen  würden,  aber  doch  stark  ftlr  sie  sprechen, 
man  wird  mir  nicht  das  schone  gleichnis  von  den  nullen,  die  noch 
keinen  einer  machen,  entgegenhalten  können,  da  ich  den  einer  im 
vorhergehenden  gebracht  zu  buben  glaube,  wenn  nun  auch  unter 
den  folgenden  nullen  einige  sind,  die  man  vor  den  einer  setzen  wird, 
SO  werden  doch  sicherlich  auch  solche  nicht  fehlen,  die  durch  andere 
placierung  seinen  wert  erhöhen. 

Eine  ganze  reibe  von  erscheinungen  läszt  sich  so  in  einfachster 
weise  erklären,  bei  denen  man  bei  der  andern  annähme  seine  Zu- 
flucht zu  den  willkürlichsten  hypoibesen  nehmen  musi. 

1)  Vor  allem  ist  dies  der  fall  in  betreff  der  Ordnung  bzw.  Unord- 
nung, in  der  uns  die  abb.  Überliefert  int.  nach  der  disposition  müste 
zuerst  das  genus  dramatiaim  behandelt  sein,  während  in  Wirklichkeit 
zunächst  das  genus  mixtum  vorgenommen  wird.  Reifferscheid  s.374ff. 
nimt  zur  erklHrung  dieser  auffallenden  tbatsache  an ,  dasz  die  wohl- 
geordnete darstellung  das  Suel.  von  Djom.  in  dieser  weise  zerstört 
worden  sei.  warum  derselbe  das  getban  haben  sollte,  lttszt  sich  nur 
durch  annähme  einer  immensen  tborheit  desselben  erklären,  diese 
thorbeit  hätte  aber  erat  bewiesen  werden  müssen,  die  vorhergeben- 
den bücher  seiner  grammatik  geben  keinen  anhnlt  zu  dieser  annähme, 
wahrend  sich  aber  nicht  erklaren  läszt,  warum  Diom.  das  trefflich 
construierte  gebHude  der  Suetonischen  abh.  zerstört  haben  sollte, 
läszt  sieb  sehr  gut  begreifen,  dasz  er  nicht  baumeisler  genug  war, 
um  aus  den  Probiaiiiscbun  bautteinen  ein  solches  iu  errichten,  wir 
dürfen  also  an  das  folgende  nicht  mit  der  vorgefaszten  meinung 
gehen,  dasz  eine  geordnete  quelle  vorgelegen  habe,  sondern  wir 
müssen  uns  an  die  vorliegende  gestnlt  halten  und  aus  ihr  zu  erklären 
suchen ,  wie  die  quelle  beschaffen  war. 

2)  In  der  einloitnng  wird  beim  genus  adi uum  er wSbnt,  dasz  dazu 
auch  zwei  bueolica  des  Vergilius  gehören,  dasz  I'robus  hier  nicht 

<  diese  beiden  Ableitungen  scheinen  mir  sehr  charakteristisch  für 

«Hein  mögliche,  nber  flunfil  nicht  inipresuinto  erkliirung;  der  Mstorikcr 
bringt,  wie  sonst  mit  besonderer  Vorliebe  politischen,  so  hier  gramma- 
tischen klatsch. 
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auch  gewisse  Satiren  des  Horatius  erwähnt  hat,  ist  ihm,  der  es  eben 
nur  mit  Verg.  zu  thun  hatte,  niebt  Übel  zu  nehmen,  ebenso  wenig 
wie  dem  Diom.,  dasz  er  das  nicht  ergänzt  hat.  bei  Soet.  würden  wir 
von  einer  nachlfUsigkoit  zu  reden  haben.  —  Der  einteilung  derpoeate 
in  3  classen  nnd  der  defiuition  derselben  folgt  die  aufzHblung  der 
Unterabteilungen  von  jeder  dieser  drei,  dann  die  behandlung  der 
vier  cbaraücres  poematos,  hierauf  die  des  epos.  Reifferscheid  nimt 
daran  onstosz,  dasz  Diom.  nach  der  erwShnung  der  teile  des  draroas 
nicht  zunächst  diese  ausführlich  behandelt,  wir  thun  dasselbe,  ziehen 
aber  daraus  einen  andern  schlug/,  nemliub  den,  dasz  eine  quelle  vor- 
lag, die  keine  nrsache  hatte  das  dr&ma  zu  behandeln,  und  dasz  Diom. 
nachlässig  genng  war, 


lieh  des  ProbuB  Verg.-. 


ragßdie 


Verg.  veranstaltet  hat,  sei  es  doaz  er  dessen  werke  einzeln  heraus- 
gab, also  hat  Diom.  die-  nachrichten  des  Verg.*  com mentars  durch 
solche  ans  dem  zu  Tibullns  und  Horatius  erweitert,  eine  erklttrung 
die  einfach  genug  ist. 

4)  Wir  haben  nun  zu  sehen,  ob  die  behandelten  gegenstände 
mit  der  gegebenen  ditposition  Übereinstimmen,  die  worte  derselben 
sind  folgende:  notvoü  vti  communis  poematos  species  prima  est 
foroica,  ul  est  Iiiados  et  Aeneidos;  secunda  [est]  liaca  (=  A,  eiiaea 
BM,  lyrica  die  interpolierten  hss.),  ut  est  Archüochi  et  Horatius  (so\). 
was  für  das  verderbte  liaca  oder  eiiaea  zu  schreiben  ist,  luszt  sich 
durch  das  folgende  mit  picherbeit  feststellen,  zuerst  ist  das  epos  be- 
handelt: das  gehört  in  der  disposition  in  die  species  heroica.  die 
Übrigen  behandelten  Stoffe  gehören  also  alle  in  die  zweite  species. 
es  wird  demnach  ein  ousdruck  erwartet,  der  elegie,  iambus,  epoden, 
satire ,  bueolica  in  sieh  echliesxL  es  kann  kein  zweifei  sein ,  dasz  er 
in  dem  gefunden  ist,  den  uns  die  intcrpoüorten  hss.  an  die  hand 
geben:  in  Xyrica.  die  Änderung  ist  eine  leichte. 

Anderer  meinung  iBt  Itei  ffu  reche  id  s.  377.  er  wundert  sich, 
dasz  Keil  lyrica  achreibt,  wahrend  offenbar  elegiaca  gesetzt  werden 
müsse,  diese  Änderung  ist  zunächst  palttographisch  durchaus  nicht 
leichter:  diea  beweist,  dasz  die  intevpolatoren  alle  lyrica  verbessert 
haben,  kein  einziger  elegiaca.  wie  verfehlt  sie  aber  ist,  ergibt  sich 
daraus,  dasz  ihretwegen  Reiff,  gezwungen  ist  anzunehmen,  dasz  an 
jener  stelle  verschiedenes  aufgefallen  sei.  er  glaubt,  dasz  folgendes 
dagestanden  habe:  noivov  vel  communis  poematos  species  prima  est 
heroica,  ui  est  Iiiados  et  Aeneidos,  secunda  esl  lyrica,  ut  est . .,  tertia 
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est  degiaca,  ul  est , . ,  quarta  est  iambica,  ut  est  Archüochi.  abgesehen 
davon  dasz  dabei  apoden.und  bacolica,  die  er  ata  nichtsuetoniscb 
ansieht,  und  die  satire  nicbt  berücksichtigt  sind,  muäz  er  annehmen, 
dasz  der  abschnitt  über  die  lyrik  ausgefallen  ist.  eine  solche  art 
von  teitkritik  richtet  sich  selbst,  us  wird  das  alles  vermieden,  wenn 
wir  mit  Keil  schreiben  lyrica.  das;  als  beUpiel  nur  Arebilocbus  ge- 
nannt ist  —  denn  die  Worte  et  Horalius  sind  doch  wobl  glossem  — 
darf  nns  nicht  auffallen,  da  für  die  erste  classe  gar  keinu  beispiele 
gebracht  sind.  das?,  aber  die  lyrische  poesie  im  weitem  sinne  der 
heroischen  gegenübergestellt  wird,  ist  das  einzig  naturgemttsze, 
wilhrend  es  geradezu  falsch  wäre,  die  elegische  und  jambische  als 
selbständige  classen  neben  jene  zu  stellen,  vergegenwärtigen  wir 
una,  dasz  bei  Probus  diese  stelle  in  der  ausgäbe  der  Aeneis  stand, 
so  haben  wir  auch  den  grund,  warum  dann  die  einzelnen  gattungen 
der  species  lyrica  nicht  aufgezahlt  waren:  die  vollüländigkeit  war 
nicht  nötig,  weil  Probus  mit  denselben  im  ein/.elnen  in  jener  schritt 
nichts  zu  tbun  hatte.  Diom.  hat  dann  nach  kräften  fllr  die  zweite 
specics  zusammenge  tragen. 

5)  So  erklärt  es  sich  leicht,  dasz  die  einzelnen  abschnitte  durch 
ihre  definitionen  nicht  genügend  scharf  von  einander  geschieden 
sind,  wie  es  bei  Probus  oder  Suet.  hatte  geschehen  tnllssen,  wenn 
sie  von  vom  hereiu  besliimnt  waren  neben  einander  zu  stehen,  das 
ist  zunächst  der  fall  zwischen  elegie  und  epodns,  von  denen  die 
eratere  definiert  ist:  ekgüt  est  Carmen  compositum  hexametra  versa 
pentatnetroque  cdlernU  invicem  posüis,  der  andere:  epodoe  dicuntur 
versus  quo  Übet  metro  scripti  et  so/ucnles  dausulas  habenies  parti- 
culantm.  noch  auffalliger  ist  die  sache  beim  iambus,  der  erklärt  wird 
als  carmen  nnikilkmii  pkriinvjia:  trimetro  vertu  et  epodo  scquentc 
compositum,  wahrend  von  der  Satire  in  der  bnnptsache  dasselbe  ge- 
sagt ist  in  den  Worten  satira  dieüur  Carmen  apud  Romanos  nunc 
quidem  tnaleäicum  ei  ad  carpenda  hominum  vilia  archaeae  comoediae 
charaetere  compositum,  es  ist  also  hier  nicht  einmal  der  unterschied 
des  versmaszes  betont,  das  ist  in  zwei  verschiedenen  commontaren 
des  Probus  nicht  auffällig,  würde  es  aber  bei  Bnet.  sein. 

6)  Dann  findet  sieh  ein  Widerspruch  zwischen  den  eben  ge- 
nannten worten  satira  dicitur  Carmen  .  .  archaeae  comoediae  charae- 
tere compositum  und  dor  s.  188  gegebenen  einteilung  der  griechi- 
schen comödie  in  drei  perioden.  wahrend  hier  Ari  Stephan  es,  Eupolis 
und  Cratinus  zur  secunda  aetas  gerechnet  werden,  liegt  der  andern 
stelle  die  uns  geläufigere  amchauung  zu  gründe,  die  wir  bei  Horatius 
treffen  in  den  worten  (saf.  I  4):  Eupolis  atqitc  Cratinus  Aristo- 
phanesgue  poetae  atque  alii,  quorum  comoedia  prisca  virortimsi. 
dieser  Widerspruch  bat  nichts  auffallendes  bei  Prohns,  bei  dem  die 
zwei  stellen  in  zwei  verschiedenen,  zeitlich  wahrscheinlich  weit  aus- 
einanderliegenden Schriften  standen,  anch  ist  ja  klar,  dasz  die  worte 
archaeae  comoediae  charaetere  an  jener  stelle,  dh.  in  einem  coinmen- 
tare  der  Hor.-satiren,  in  anlehnung  an  die  eitierten  worte  dieses 
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dichlers  geschrieben  sind,  dasz  Diom,  den  Widerspruch  nicht  be- 
seitigt hat,  wird  niemandem  verwunderlich  erscheinen. 

7)  In  demselben  abschnitte  über  das  Carmen  malcdicum  der 
Satire  sind  die  beiapiele  genannt  in  den  Worten  quäle  scripserunt 
Lucillas  et  Soratius  et  Persius.  OJahn  entnahm  aus  dem  umstände, 
dasz  hier  Juvenals  name  fehlt,  ein  argnment  für  Suet.  als  quelle. 
Reifferscheid  hat  dasselbe  fallen  lassen,  da  dieses  fehlen  anch  auf 
jeden  vor  Suet.  bzw.  Juvenalis  lebenden  autor,  also  anch  auf  Probus 
passt.  mir  scheint  es  sogar  gegen  Suet.  zu  sprechen. 

Zunächst  ist  das  fundarnent  zu  prüfen,  auf  'las  üich  die  andere 
meinnng  gründet,  es  ist  gewisser maszen  zum  dogma  geworden,  dasz 
Suet  in  seinen  viri  illustres  dos  leben  des  Juvenalis  nicht  mit  be- 
schrieben bat.  das  einzige  argument  dafür  ist  der  umstand ,  dasz 
Hieronymus  in  meinen  literarischen  nachrichten,  die  er  in  der  haupt- 
sacbe  aus  Suetons  biographisch  ein  werke  geschöpft  hat,  den  Juvenalia 

Hieronymus  seine  quelle  vollständig  widergibt,  es  läszt  sich  aber 
nur  (Iiis  gegen U-il  davon  erweisen,  ein  vcr^lfiuh  tiur  von  Hier,  an- 
geführten gianimatikcr  und  ihctoren  mit  den  von  Suet.  behandelten 
ergibt,  dasz  jener  nur  einen  ganz  geringen  bruchteil  derselben  in 
sein  werk  aufgenommen  bat.  auch  von  den  dichtem  fehlen  manche, 
von  denen  kein  mensch  zweifelt,  dasz  Suet.  ihr  leben  beschrieben 
hat,  so  Airanius,  Tibullus,  Propertius.  diese  nimt  Reifferscheid  in 
den  Suetoniscben  katalog  der  dichter  auf!  damit  ist  doch  zugegeben, 
dasz  das  schweigen  des  Hier,  nicht  als  beweis  betrachtet  werden  kann. 

Aber  Suet.  hat  überhaupt  keinen  Zeitgenossen  bebandeltl  das 
ist  zunächst  dahin  einzuschränken,  dasz  er  jüngere  Zeitgenossen  sehr 
wohl  behandelt  hat,  wie  zb.  Quintiiianus,  fragt  man,  woher  jeuer 
satz  über  die  Zeitgenossen  stammt,  so  lautet  die  antwort:  bei  Hier, 
findet  sich  nichts  über  den  jüngern  Plinius  und  Tacitus.  dasz  dies 
kein  beweis  sein  würde,  wenn  es  sicher  wßre,  haben  wir  schon  ge- 
sehen, es  ist  aber  gar  nicht  ausgemacht,  wenigstens  bei  Plinius 
nicht,  prüfen  wir  vorurteilsfrei  den  Sachverhalt,  bei  Hier,  steht  zn 
Ol.  232,  1  (■=  860  der  stadt):  Plinius  Sccundus  Novocomensis  orator 
tt  historicus  insignis  habetur,  ctiitis  phirima  ingenii  npera  extant.  hier 
ist  doch  mit  der  jahreszahl  mit  gröster  bestimm theit  der  jüngere 
Plinius  bezeichnet,  anf  den  nur  die  worte  et  historicus  nicht  passen, 
daraas  ist  zu  Bcbüeszen,  dasz  Hier,  diese  aus  der  vita  des  andern 
Plinius  hier  thöriebter  weise  hinzugefügt  hat.  es  heiszt  die  sache  voll- 
ständig auf  den  köpf  stellen,  wenn  man  den  um  gekühlten  schlus/.  da- 
rauszieht, der  Vorgang  kann  mit  gröster  Wahrscheinlichkeit  so  erklärt 
werden.  Hier,  fand  unter  den  bistorikern  bei  Suet.  einen  C.  Plinius 
Secundus.  einen  mann  genau  desselben  namens  fand  er  auch  unter 
den  rednern  und  hielt  die  beiden  natürlich  fUr  öina  person.  das  ist 
uro  so  erklärlicher,  als  bei  Suet.,  wie  uns  die  erhaltenen  vitae  der 
Grammatiker  und  rhetoren,  ebenso  seine  kaiserbiographien  zeigan, 
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genaue  chronologische  angaben  fast  gänzlich  fehlen,  die  Zeitbestim- 
mung entnahm  er  der  zweiten  stelle,  nie  die  stelle  selbst  beweist 
für  diese  ansieht  sprechen  auch  die  worte  ciiius  plvrima  ingenii  Opera 
eatanl,  die  sich  zwar  auch  auf  die  vielen  werke  des  historikers  allein 
bezieben  können ,  besser  aber  auf  jeden  fall  auf  die  von  onkel  and 
nefl'en  vereint  bezogen  werden,  so  viel  ist  wohl  sieber,  dasz  das  bei' 
spiel  des  Plinius  nicht  besonders  glücklich  gewühlt  ist  zur  Bekräf- 
tigung der  ansieht,  da«  Suet.  keine  Zeitgenossen  behandelt  habe. 

Das  fehlen  dts  Tacitus  bei  Hier,  beweist  das  ebenfalls  nicht, 
denn  selbst  wenn  ihn  Suet.  nicht  behandelt  hatte,  so  braucht  das 
nicht  den  grund  zu  haben,  dasz  er  gleichzeitig  mit  jenem  lebte,  son- 
dern kann  den  bauen,  ilusi  Suet.  den  Tacitus  überhaupt  nicht  unter 
die  vir*  iüusires  rechnete:  denn  wir  dUrfen  die  hohe  meinung,  die 
wir  von  ihm  haben,  keinesfalls  dem  Suet.  zutrauen. 

Kadi  dem  eiürlerlen  kann  wohl  daran  kein  zweifel  sein,  dasz 
die  ansieht,  Suet.  habe  das  leben  des  Juvenal  nicht  geschrieben, 
jeder  festen  grundlage  entbehrt. 

Nun  haben  wir  eine  anzahl  von  vilae  dieses  diebters,  die  auf 
gute  alte  Überlieferung  zurückgeben  (vgl.  Dürr  das  leben  Juvenals 
s.  !)).  ob  lliszt  sieb  aber  keine  geeignetere  quelle  finden,  der  die 
jenen  zu  gründe  liegende  vita  zugewiesen  werden  könnte,  als  das 
werk  Suetons  Uber  die  berühmten  niünner.  dafür  spricht  auch,  dasz 
sie  in  ihrer  ganzen  anläge  durchaus  Übereinstimmen  mit  den  er- 
haltenen diebterviten  des  Suet.  wir  können  also,  da  jedenfalls  nichts 
dagegen  spricht,  mit  Casaubonus  die  vita  des  Suet.  als  grundlage 
jener  annehmen,  dann  aber  ist  sehr  auffallend ,  dasi  an  der  stelle 
des  Uiom.  Juveoalis  unter  den  salirendicbtern  fehlt,  wenn  wir  den 
Suet.  als  quelle  annelmen.  es  wurde  auch  verwunderlich  sein,  wenn 
Juveoalis  von  Suet,  nicht  behandelt  war.  denn  wenn  sich  aueb 
grOo.de  anfuhren  lassen,  warum  Suet.  die  biograpbie  eines  zei'.- 
genofcSen  niebl  geschrieben  habe,  dafUr,  weshalb  er  ihn  an  jener 
stelle  nicht  »enigoteiis  als  beiapiel  eines  Satiren diebters  genannt 
haben  sollte,  lassen  sich  keine  vorbringen,  ein  Zeitgenosse  war  doeb 
dazu  gerade  besonders  geeignet,  dasz  aber  Probus  den  Jnv.  nicht 
nennt,  hat  offenbar  darin  seinen  grund,  dasz  er  ihn  als  Satiren  dichter 
wenigstens  nicht  gekannt  bat. 

8)  Wir  haben  uns  nun  zur  behandlung  des  genus  dramalicw* 
bei  Dioni.  zu  wenden,  da  zeigt  sich  auf  den  ersten  blick ,  dasz  die 
beiden  teile  desselben,  die  comüdie  und  die  tragödie,  in  sehr  un- 
gleicher weise  behandelt  sind,  bei  der  tragödie  ist  nur  die  definition 
und  einige  etymologien  gegeben,  bedeutend  mehr  dagegeai  über  die 
comödie.  ganz  deutlich  gewinnt  man  den  eindruck,  dasz  jene  Uber- 
haupt nur  zur  ergftnzung  der  erörterungen  Uber  die  comödie  heran- 
gezogen ist.  nun  finden  sich  viele  Übereinstimmungen  derselben 
mit  dem  Terentius-commentar  des  Donatus,  der  bekanntlich  aus 
Probus  geschöpft  hat.  wir  werden  also  auf  die  Terenüus-  ausgäbe 
dieses  grammalikera  geführt,  und  durch  annähme  derselben  als 
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quelle  für  Diora.  erklärt  sieb  vortrefflich  die  UDgleiclie  bebandlung 
jener  zwei  teile.  Reifferscheid  dagegen  musz  seine  zuflucht  tn  der 
annähme  nehmen,  dasz  beim  erstem  eine  kürzung  des  graramatikers 
vorliege,  das  warum  bleibt  dabei  ein  ungelöstes  rätsel. 

9)  Nachdem  Diom.  die  etymologion  von  tragocdia  und  comoedia 
gegeben,  dann  die  beiden  galtungen  verglichen  hat,  geht  er  zur 
griechischen  comödie  über,  die  er  zeitlich  und  inhaltlich  in  drei 
Perioden  einteilt,  von  der  leisten  derselben  leitet  er  nnturgemäsz 
zur  römischen  über  mit  den  worlen :  ab  kis  Itomani  fabulas  irans- 
ivlerunt,  et  oonttat  apud  Mos  prtmum  Lalino  sermone  comoedias 
lAoium  Andronicum  scripsisse.  der  nächst«  satz  enthalt  eine  ety- 
xnologie  des  Wortes  comoedia,  gehört  also  zu  dem  diesen  gegenständ 
behandelnden  abschnitte,  es  ist  ganz  klar,  dnsz  durin  ein  versehen 
de»  Schreibers  vorliegt,  nicht  des  Diomedes,  um  so  klarer,  als  sich 
ein  derartiges  versehen  schon  am  anfange  dsr  abh.  findet  (s.  488). 
jener  satz  ist  also  auszuscheiden,  die  beiden  dann  folgenden  sät» 
enthalten  bemerknngen  Uber  maaken,  haben  also  eine  gewisse  sach- 
liche Verwandtschaft  mit  dem.  lotsten  abschnitt,  in  welchem  Suet. 
eitiert  ist,  weshalb  Reiff,  s.  10  sie  auch  von  jener  stelle  abgetrennt 
und  vor  diesen  gestellt  hat.  doch  liegt  durchaus  kein  grund  zu 
diesem  verfahren  vor,  vielmehr  stehen  die  beiden  sBtzo  hier  im  besten 
zusammenhange  mit  dem  vorhergehenden,  wahrend  an  der  andern 
stelle  vorher  eine  lücke  angenommen  werden  musz.  der  entere 
lautet:  antea  itaque  galcaribus.  Hon  personis  utelanlur,  uf  qualitas 
coloris  indicium  faceret  aetaiis,  cum  essent  auf  edbi  aui  nigri  aut  rttfi. 
es  wird  hier  durch  itaque  die  tbatBache,  dasz  die  Schauspieler  der 
römischen  comödie  anfangs  keine  masken  trugen,  erklärt  aus  der 
andern,  dasz  die  römische  comödie  aus  der  griechischen  der  dritten 
periode  entstanden  ist,  wobei  als  bekannt  vorausgesetzt  wird,  dasz 
die  griechischen  Schauspieler  in  dieser  zeit  ohne  masken  spielten, 
gegen  diese  nachrichten  läszt  sich,  was  den  teit  anlangt,  ver- 
nünftigerweise nichts  einwenden,  eine  ganz  andere  frage  ist,  ob  sie 
richtig  sind,  sind  Bie  es  nicht,  so  dürfen  wir  sie  nicht  verwerten, 
haben  aber  kein  recht  den  text  zu  ändern:  denn  die  teitkritik  darf 
den  sch rifts tellor  nicht  verbessern. 

Doch  auch  gegen  die  historische  richtigkeit  dürfte  sioh  nichts 
einwenden  lassen,  wir  können  die  entwicklung  der  griechischen 
Schauspielkunst  nach  analogie  der  römischen  beurteilen,  als  hier 
das  knnst Verständnis  sich  verfeinerte  und  die  lustsptete  infolge 
mangels  guter  dichter  nicht  mehr  durch  sich  selbst  wirkten,  wollte 
man  anch  die  kunst  des  mienenspiels  bewundern  können,  und  des- 
halb kam  die  maske  allmählich  in  v.egfHll.  einen  ähnlichen  Vor- 
gang hätten  wir  uns  bei  den  Griechen  zu  denken,  dasz  also  bei 
ihnen  in  der  mitte  des  dritten  jb.  die  masken  nicht  mehr  im  ge- 
brauch waren,  schon  deshalb  haben  wir  grund  dies  anzunehmen, 
weil  sonst  nicht  erklärlich  ist,  warum  die  Römer  dieses  reqnisit 
nicht  mit  übernommen  hätten,  denn  dasz  sie  das  wirklich  nicht 
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gethan  haben,  ist  nicht  nur  durch  die  nachriebt  des  Diomedes be- 
zeugt, auf  jeden  fall  kann  so  viel  ala  Bieber  gelten ,  dasz  die  nach- 
rioht  Ober  die  masken  nicht  um  ibrur  selbst  willen  au  dieser  stelle 
gebracht  ist,  sondern  dasz  sie  lediglich  mittel  zum  zweck  ist  sie 
ist  also  hier  vollständig  an  ihrem  richtigen  platze. 

10)  Wie  zu  erwarten  war,  wendet  Diomedes  sich  im  nächsten 
abschnitt  zu  den  gattungen  der  römischen  comüdie  und  bespricht 
sie.  dasz  die  darauf  folgenden  stücke,  die  vom  drarua,  vom  sutyr- 
spiel  und  vom  mimus  handeln,  einsehicboel  Bind,  lehrt  der  erste 
blick,  denn  einesteils  ist  es  Uiöricht  nach  besprechung  von  trugödie 
und  comödie  im  einzelnen  das  drama  und  die  fabtila  zu  behandeln, 
dann  ist  in  den  Worten  salyrica  est  apad  Oraecos  fabula,  itt  qua 
iiem  tragiei  poetae  non  heroas  aut  reges,  sed  satyros  induxerunt 
(s.  491,4)  nochmals  dasselbe  gesagt  wie  s.  490,  18:  Latina  Ateüana 
aQraeca  salyrica  differt,  guod  in  salyrica  fere  Snli/rorvm  persona« 
ittdueuntttr.  dasselbe  gilt  von  den  bemerknngen  über  die  personen- 
zabl  im  griechischen  drama  von  s.  490,  27  und  491,  23.  endlich 
schlieszt  sich  der  letzte  abschnitt  Uber  die  tnembra  comoediarvm 
sehr  passend  an  die  besprechung  der  vier  gattungen  des  luatepiels 
an.  eine  solche  einsebiebung  läszt  sich  bei  annähme  directer  be- 
nulzung  des  Probus  durch  Diom.  sehr  leicht  erklBren,  da  sich  erstens 
zeigen  IBszt,  warum  das  eingefügte  bei  jenem  nicht  stand,  zweitens 
weshalb  dieser  es  eingeschoben  hat.  erinnern  wir  uns,  dasz  die 
letzten  naehriebten  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  einem  komiker- 
coromantar  stammen,  jedes  falls  bat  Prohns  in  demselben  wie  in 
dem  zu  Yerg.  erst  eine  allgemeine  einteilung  der  poesie  gegeben, 
um  die  Stellung  Beines  dichter«  in  derselben  zu  bestimmen,  darin 
wird  er  auch  Uber  das  drama  gesprochen  haben,  und  wenn  es  auch 
nur  so  viel  war  wio  iu  unserer  abh.  über  das  genus  dramaiicun- 
vflllig  unnötig  aber  war  es  an  dieser  stelle  Uber  das  griech.  satyr- 
spiel und  den  griech.  mimus  zu  handeln,  das  was  nötig  war  ist  in 
dem  abschnitt  Uber  die  gattungen  des  römischen  lustspiels  gesagt 
(.-.  4S0).  Diom.  fiitnl  in  iW  Disposition  nls  (eile  des  griech.  dram&s 
angegeben  die  tragödie,  die  comödie,  satyrspiel  und  mimus,  ver- 
miszte  eine  besondere  bcbandlung  der  beiden  letzten  und  holte  des- 
halb diese  nach,  ohne  dabei  zu  bemerken  ,  dasz  infolge  dessen  man- 
ches zweimal  gesagt  war. 

11)  Nach  dem  genas  dramalicum  erwarten  wir  die  behandlung 
des  enarralivum,  die  aber  nicht  gegeben  wird,  diese  auffallende 
thatsaclic  versucht  Reifferscheid  dadurch  zu  erklären ,  dasz  er  sagt, 
Suet.  habe  darüber  niebt  mehr  geboten  als  das  was  in  der  dispo- 
sition  enthalten  sei,  da  sich  Uber  dieses  gettvs  seiner  ganzen  natur 
nach  nicht  mehr  sagen  lasse  (s.  373).  doch  liegt  ja  ganz  klar  auf 
der  band,  das;  in  dicsorclasae  eine  besprechung  der  unlerab  toi  hingen, 
die  entsprechend  denen  der  übrigen  wäre,  vollständig  fehlt,  daraus 
haben  wir  zu  schlieszen ,  dasz  Diom.  bei  Probus  nichts  vorfand,  das 
er  hier  bringen  konnte,  das  ist  bei  der  spectes  angettioa  und  hisiorka 
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ganz  verständlich ,  denn  auch  wir  wissen  nichts  von  dichtem  dieser 
classen,  die  Fiobns  herausgegeben  bat  oder  auch  nur  herausgegeben 
haben  konnte,  das  wissen  wir  nun  freilich  von  den  georgiea  des 
Verg.,  die  in  die  drille  specics,  die  didascalka  gehören,  nun  ist  ober 
auch  in  dem  uns  erhaltenen  sog.  commentar  des  Probus  zu  den 
georgiea  keine  Einleitung  erhalten  ,  wie  es  hei  dem  zu  den  hueölka 
der  fall  ist.  können  wir  dnraus  nicht  den  6chlusz  ziehen,  dasz  Probus 
aus  irgend  welchem  gründe  zu  der  ausgäbe  der  georgiea  keine  ein- 
loilung  geschrieben  habe?  aber  selbst  wonn  man  dieso  ansieht  nicht 
billigt,  hat  es  nichts  auffälliges ,  wenn  Diomedes,  da  er  Uber  zwei 
anter  ab  teil  un  gen  von  dreien  nichts  bringen  konnte,  auch  auf  die 
Behandlung  der  dritten  verzichtet  hat. 

Fassen  wir  nun  kurz  zusammen,  was  sich  in  den  vorliegenden 
erörternngen  als  resultat  ergeben  bat.  in  der  de  poematibus  be- 
titelten abh.  des  Diomedes  ist  durch  citat  nur  das  letzte  .st  tick  als 
eigentum  des  Suetonius  bezeugt,  es  ist  von  dem  hauptteile,  dessen 
qnelle  nicht  genannt  ist,  inhaltlich  verschieden,  ebenso  wie  hier 
findet  sich  in  den  ersten  beiden  büehern  stets  ein  ans  ungenannter 
qnelle  entnommener  grundstock ,  der  durch  zusätze,  bei  denen  der 
autor  wie  dort  immer  genannt  ist,  erweitert  ist.  für  eine  gruszere 
partie  ist  Probus  als  die  nicht  genannte  hauptquelle  erwiesen. 

Dasz  derselbe  fall  auch  bei  unserer  Bbbondlung  vorliegt,  dafür 
sprechen  sowohl  positive  wie  negative  erwügungen.  zunächst  Ittszt 
sieb  dieselbe  in  den  in  betruebt  kommenden  schritten  des  Suet.  nicht 
unterbringen,  ferner  ersparen  wir  uns  bei  annähme  directer  bc- 
nutzung  des  Probas  die  bypolkeseii,  dasz  Suet.  diesen  und  Diom. 
den  Suet.  in  so  nusgibiger  weise  benutzt  habe,  beniesen  ist  Prohns 
als  unmittelbare  quelle  für  eine  ganze  anzahl  von  stellen  dadurch, 
dasz  sie  als  nnr  in  einem  Schriftsteller-  commentare  zulässig  nach- 
gewiesen werden.  Suet.  kann  sie  also  in  dieser  form  nicht  geboten 
haben,  was  aber  für  diese  gilt,  gilt  für  alle,  dadurch  erklärt  sich 
in  leichtester  weise  die  Unordnung,  in  der  die  abh.  erhalten  ist; 
auch  lassen  sieb  verschiedene  Schwierigkeiten  beseitigen,  die  bei  der 
andern  annähme  bestehen  bleiben. 

Es  ist  also  der  abschnitt  de  poematlbus  des  Diomedes  bis  auf 
das  letzte  stück  aus  der  zahl  der  Überreste  des  Suet.  zu  streichen 
und  in  die  des  Probus  einzureihen,  dies  resultat  ist  nicht  allein  um 
seiner  selbst  willen  wichtig,  sondern  auch,  weil  dadurch  die  im  ein- 
gang  dieser  erörterungen  ausgesprochene  ansieht,  dasz  Probus  die 
allgemein  benutzte,  aber  als  solche  nicht  genannte  hauptquelle  des 
Diomedes  ist,  noeb  eine  wichtige  stütze  erhalt  es  hat  jetzt  diese 
annähme  für  alle  partien  so  lange  zu  gelten  als  nicht  für  die  ein- 
zelnen das  gegenteil  bewiesen  ist.  bei  tiner  derselben,  der  über  die 
grammntik  im  allgemeinen  (s.  42G),  läszt  sich  eine  auffallende  ähn- 
licbkeit  der  anläge  mit  der  bebandelten  feststellen,  wie  hier  erst 
die  drei  genera,  daneben  die  vier  characteres  der  poesie,  später  erst 
die  vier  species,  dann  die  drei  membra  der  comödie  behandelt  sind, 
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50  ist  auch  dort  eine  doppelte  einteilung  der  grammatik  in  zwei 
partes  und  vier  officio  gegeben,  indireot  IHazt  sieh  diese  Verwandt- 
schaft gegen  die  Sueton-hypothese  verwenden,  indem  sich  durch 
vergleich  jenes  abschnittes  mit  der  einleitung  des  historikers  zn  dem 
bnclie  der  grammatiker-biographien  feststellen  lilazt,  dasz  er  nicht 
daraus  entnommen  iat. 

Als  charakteristisch  für  Probua  IKszt  sieh  seine  lust  an  defini- 
tionen  und  dispositionen,  ebenso  seine  Vorliebe  für  elymologian hin- 
stellen, geschiclillicbe  uberblicke  Ober  die  einzelnen  litteratur- 
gattungen  scheint  er  nicht  gegeben  zu  haben,  dagegen  bat;  er  die 
grieebisebe  Utteratur  aasgibig  berücksichtigt. 

Was  den  Diomedes  anlangt,  so  bedeutet  filr  ihn  das  erzielte 
ergebnis  eine  gewisse  ebrenrettung.  denn  er  steht  nicht  mehr  als 
der  barbar  da,  der  geino  vorläge  in  robster  weise  verstümmelt  hat, 
sondern  wieder  auf  der  stufe  der  grnmmatiker  seiner  zeit,  in  seinem 
versuche  au«  den  verschiedenen  commentaren  seiner  quelle  einen 
zusammen  hängen  den  überblick  Uber  die  arten  der  poesie  zu  geben 
zeigt  er  viel  guten  willen,  aber  wenig  gelingen,  er  kann  nicht  von 
dem  Vorwurf  befreit  werden,  dasz  er  die  einzelnen  stocke  nicht  in 
die  durch  die  disposition  vorgeschriebene  Ordnung  gebracht  bat, 
dasz  er  dieselben  nicht  genügend  unter  einander  verknüpft,  bzw. 
durch  die  definition  von  einander  getrennt  hat,  dann  dasz  er  die 
nur  in  einem  commentar  zulässigen  Btellen  nicht  geändert,  endlich 
dasz  er  das  fehlende  nicht  ergänzt  hat. 

Leipzig.  Adolf  Bu  Obholz. 


16. 

Zü  J.  A.  CRAMERS  ANECDOTA  GRAECA  PARISIENSIA. 

Unter  den  von  JACramer  im  4n  bände  der  anecdota  Graeoa 
Parisiensia  herausgegebenen,  aus  byzantinischer  zeit  stammenden 
gedichten  befindet  eich  s.  341  eines,  das  die  berühmtesten  redner, 
Philosophen  und  feldberren  der  Hellenen  behandelt;  da  heiszt  es  ua.: 
prjTuip  crpaTtiT-c  rat  TTepiicXfic  Kai  K.uujv 
'AXKißiäonc  Kai  QeuiCTOKXrit  u£rac- 
apmuj  Tt"Xeioi,  «DiukIluv  Kpnirlc  Xöfujv. 
sollte  der  Verfasser  im  letzten  verso  nicht  die  bekannte  erzShlung  bei 
Plut.  Phok.  5  im  auge  gehabt  haben,  nach  der  Demoathenea  bei  dem 
auftreten  des  Pbokion  r.a  sogen  pflegte:  f]  TÜIV  iywv  XöfuJV  KOirlc 
irdpectiv,  und  demnach  OujKiwv  Koirtc  Xötujv  zu  schreiben  sein? 

Bei  dieser  gelegenhcit  mögu  noch  eine  andere  kleinigkeit  ao, 
s.  21  corrigiert  werden:  Kdßeipoi  bt  efci  baiuovec  irepl  tt|v  pfav 
oiKT[CavT€C  Ttiv  CauoepaKnv.  statt  des  sinnlosen  fiiav  ist  natürlich 
'Pe"av  zu  lesen:  vgl.  s.  62  Kdßipoi  bt  6a[(iovec  napä  (rtepl?)  Tfiv 
*P(-av  omricavTtc  Trjv  Ca^oepÖKnv  und  ebd.  s.  184  Kdßeipoi:  ot 
_v  CapoSpaicrj  Kai  Arjuviu  nrapa  Tf]v  'Peäv  (sie)  9eoi. 

Dresden.   Otto  Höfer. 
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HERAUSGEGEBEN  VON  ALFRED  FLECKEISEN. 


IL) 

DAS  SCHLACHTFELD  IM  TEUTOBURGER  WALDE. 
II. 

(aohlnn  von  s,  81-100.) 

Es  entsteht  nun  die  frage  nach  der  örtl Senke it  der  scblacbt. 
hier  ist  meine  aufgäbe  durch  frühere  forscher,  besonders  durch 
Knoke,  vStamford,  Deppo  und  Edmund  Meyer  nicht  unbedeutend 
erleichtert  worden,  ea  ist  das  verdienst  dieser  mSnner,  welche 
Veitmann  und  Neubourg  in  ihrem  kämpfe  gegen  die  Mominsenscbe 
mttnzentbeorie  und  die  daraus  gefolgerte  Örtüchkeit  bei  Barenau 
mit  glück  und  erfolg  beisprangen,  dasz  ich  der  mühe  Mommsen  zu 
widerlegen  trou  Zangemeister  überhoben  bin.  auch  der  erste  teil 
dieser  abb.  richtet  aich  wie  gegen  das  Osnabrücker  bergland,  so 
auch  gegen  die  nördlichen  abhänge  de;  Wiebengobirges.  Barenau  ist 
abgetban:  denn  ein  zug  in  jene  gegend  widerstreitet  nnsern  quellen, 
widerstreitet  allen  militärischen  bedingt] ngen ,  die  wir  an  der  band 
der  Überlieferung  zu  fordern  genötigt  sind,  die  Lteckumer  theorie 
ist  nur  als  eine  verirrung  anzusehen,  klebriger  boden  findet  sich 
überall  im  Wesergebirge  genug;  man  braucht  nur  einmal  mit  dem 
rade  durch  jene  gegenden  zur  regen/.eit  zu  fahren,  um  den  Römern 
ihre  empfindungen  mit  tiefster  innigkeit  und  seelenvollem  Verständ- 
nisse nachzufühlen. 

Wo  an  der  Lippe  Aliso  gelegen  hat,  darüber  bin  ich  mir  noch 
nicht  klar,  glaube  auch  mit  dem  vorhandenen  material  mich  nicht 
zur  klarbeit  hindurchringen  zu  können,  ebenso  wenig  wie  diejenigen, 
welche  sich  den  ansefaein  geben  oder  vielmehr  sich  einbilden  zu 
einem  sichern  ergebnisse  gelangt  zu  sein.  Aliso  bei  Elsen,  Neuhaus, 
Paderborn,  ja  auch  bei  Lippsladt  widerstrebt  meinem  militärischen 
gefühle,  trotzdem  schon  Müller  (über  lto'merstraszcn,  Berlin  1834, 
e.  18)  jeden  für  einen  dummkopf  erklärte,  dem  Neuhaus- Aliso  nicht 
einleuchten  würde,    derartige  gründe  mögen  immerhin  schlagend 
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sein,  aber  durchschlagend  und  überzougend  sind  sie  nicht,  ich  kann 
mir  nicht  denken,  wie  Drusus  auf  den  gedanken  kommen  sollte, 
gerade  dort  nn  militärisch  gefährlichster,  also  am  wenigsten  be- 
nutzter stelle  des  Osning  und  der  Egge  ein  castell  anzulegen,  und 
zwar  in  einer  entferaung  von  1Ö7  km.,  auf  dem  nordnfer  der  Lippe 
von  Xanten  aus  gemessen,  bis  Lippstadt,  174  km.  bis  Ringboke,  und 
gar  191  km.  bis  Paderborn,  auf  dem  wege  südlich  der  Lippe  Uber 
Hünxe,  Dorsten,  Becklingbausen,  Lünen  ohne  umweg  über  Brechten, 
Camen  nnd  Unna  180,4  km.  das  müste  ja  ein  ganz  verlorener  posten 
gewesen  sein,  dort  aber,  wie  es  neuerdings  geschieht,  das  casldlum 
Lupiae  apposüum  (Tac.  ab  exc.  II  7)  zu  suchen,  dieses  also  als  ein 
zweites,  Uber  Aliso  nach  osten  hin  aus  liegen  des  fort  anzusehen,  dazu 
scheint  mir  der  Sstbetiscbe  grund,  auf  den  sieb  sogar  EMeyer  beruft, 
der  Historiker  müsse  dort,  wo  er  einen  gegenständ  zum  ersten  male 
bringe,  auch  seinen  namen  anführen,  gerade  bei  einem  Tacitus  nicht 
ausreichend,  dos  casteUum  an  der  Lippe  war  gewis  dem  römischen 
publicum  bekannt,  und  darum  konute  seiu  gowülir.smanti,  bzw.  er 
seihst  es  wohl  wagen,  von  dem  neuerdings  für  geschieh  tsebrei  her 
aufgestellten  gesotze  abzusehen  und  diese  befestigung  erst  zu  er- 
wKhnen,  um  gleich  darauf  ihren  namen  anzuführen,  liütte  dies 
castell  hinter  Aliso  schon  zur  zeit  der  Schlacht  bestanden,  so  würden 
sich  wahrscheinlich  die  trümtiier  des  Römurhceres  in  diesem,  nicht 
in  Aliso  eingefunden  hüben,  bis  zur  ankunft  de.s  Germauicus  aber 
in  Deutschland  werden  dio  Römer  wohl  kaum  neigung  gehabt  haben 
den  Cheruskern  einen  vtrlrinjnen  pustirii  auf  die  nase  z;i  setzen,  am 
allerwenigsten  Tiberius.  dem  ^TtiTEixiCeiv  läszt  sich  Uber  die  ent- 
femung Alisos  vom  Rhein,  wie  es  versucht  ist,  gar  nichts  ent- 
nehmen: denn  des  Drusus  gegner  bei  seiner  zweiten  expedition 
waren  nicht  die  Chemiker  allein,  sondern  auch  Sigambrer,  und  dasz 
die  Bructerer  ihm  im  j.  11  freund  gewesen  seien,  wlihrend  sie  noch 
im  jähre  vorher  mit  ihm  auf  der  Ems  kämpften,  ist  eine  durch  nichts 
zu  beweisende  bebauptung.  aus  den  worten  des  Dion",  der  mit  Alieo 
auch  die  gründung  eitles  /willen  castells  im  Chathmlande  unmittel- 
bar am  Rheine  verbindet,  IBszt  sieb  nicht  einmal  folgern,  dasz  Aliso 
auf  dem  rückzug  aus  Deutschland  von  Drusus  angelegt  sei.  im 
gegenteile  lassen  das  nicbterwiibnen  jeglichen  neuen  erfolges  und 
die  weitern  belästigungen >  deren  er  auch  nach  dem  siege  nicht 
Uberhoben  war  (viKr^vTec  tu  toütou  oök^ö'  öuoIujc  £6pacüvovTO, 
äXXä  7röppiu9ev  n^v  etpae  TmpeXÜTiouv,  erfüc  öt  oii  itpocrjecav), 
darauf  schlieszen,  dasz  es  ihm  gelang  mit  beiler  haut  elc  Tf|V  qnXiov 
(nach  Gallien)  zurückzukehren  und  dasz  dann  erst  die  beiden  ersten 
rechtsrheinischen  forts  angelegt  worden  sind ,  das  südliche  ganz  in 
der  nftbe  des  Rheins ,  Aliso  weiter  aufwärts  an  der  Lippe.  Haltern 
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wurde  mir  sehr  annehmbar  erscheinen:  denn  bis  dahin  ungefähr 
wird  schon  nach  Unterwerfung  der  Usipeter  die  mnektsphäre  der 
Körner  sieb  ausgedehnt  haben,  dort  stosKcn  von  norden  bur,  wie  c*8 
scheint,  massenbefesti gongen  an  die  Lippe  (s.  vVeilh  ao.),  und  der 
beriebt  des  Zouaras  Uber  diu  flucht  der  besatzung  und  der  sonstigen 
insassen  ans  Aliso  in  jener  wintern  acht  macht  den  eindruek,  als  sei 
der  Bhein  nicht  allzufern  gewesen."  jedoch  der  Annaberg  liejrt 
nicht  am  verein  ignngspunkte  der  Lippe  und  eines  nebenflasses.34 
die  HUlsenbeck^-Worrnstalsche3"  tbeorie  Uber  die  Heikenbnrg  bei 
Lünen  ist  zwar  von  dem  erstem  sehr  geistvoll  begründet,  doch  er- 
scheinen mir  weder  die  etymologische  beweisführung  noch  die  ge- 
künstelte auffassung  von  cuufiiTviivTai  —  Lippe  und  Embscher,  ein 
nebenfluszchen  des  Rheins,  vereinigen  in  Uberschwemmungszeiten 
durch  bifurcation  ihre  wasser  —  zwingend,  zumal  da  taut  jede 
spur  eines  castells  fehlt,  wenn  Drnsua  damals  in  Deutschland  eine 
feste  schuf,  so  mnsten  die  vorteile  ihrer  läge  in  die  äugen  springen, 
nnd  das  ist  bei  Hamm  in  ganz  auffalliger  weise  der  fall,  schon  im 
fernsten  altertume  war  es  ein  knolenpunkt  wichtiger  Straelen;  es 
beheraehfe  die  wege  an  der  Lippe,  nach  dem  Bielefelder  und  Iburger 
passe,  und  der  flus-z  war  bis  dahin  sicherlich  schiffbar,  auch  grössere 
schanzenzÜge  scheinen  sich  bis  in  die  gegend  dieser  Stadt  hinzu- 
ziehen, wie  dit.  ' k i j n i i; .~ ! ü ii d \v t- 1 1 1 ■ '  am  siklufer  des  11  uases  zwischen 
Lünen  nnd  Hamm  und  die  walle  Ostlich  von  Werne;  BnrgsUtte, 
Hohenburg,  Bumannsburg,  be  Festigungen  von  Dolberg  weisen  auf 
die  militärische  baden  taug  dieser  gegend  hin.  jedoch  die  grundlage 
ist  noch  nicht  sieber  und  breit  genug,  um  in  dem  heutigen  Hamm 

"  es  tieiB«  bei  Dion  LVI  18:  irporrfffov  aÜT&v  ncippuj  nou  anö 
TEjü  "P'"[Vou  .  .  .  (Sa  mm  <iiu  i; ;hI«i-]:iss,-iiec!i:i:"l.-ii  der  li-iuiiou  üicli  nach- 
her in  Aliso  fanden,  Vnrua  also  von  diesem  jjunliio  uns  ins  innere  sich 
l.iiLiiiij.-.-Wüg!  bat,  su  n.;ili:;jit  :i!icli  ilicrfl'  rt.-l!e  Aii-iu  mulir  ilcm  llluiri,: 
KiiEiischitlien.  wenn  Aliso  .~o  nulii;  rlcm  Lipjiisdien  waldc  lupr,  warum 
iit  es  denn  nicht  »1b  ausfallstbor  gepen  die  (Jliernäke  r  benntzt  worden? 
vLedabnr  bo.  i,  890  spricht  sich  gegen  Elsen  —  Aliio  aus,  weil  er 
Elsen  für  ehtruskisch  liiilt.  diesen  (rrnnil  timn  ich  nicht  anerkennen, 
das  AJisum  des  Plolemaios  liegt,  wie  ich  Hülsen  back  beinllichteii  mim, 


Rheine-  aus  gemessen  haben,  def  auf  27»  30'  entlang  liebt,  eine  so 
geringe  entfernung  anf  dem  lote  vom  ltlicine  uns  konnte  er  nach  den 
offiziellen  messnugeu  mit  ziemlicher  genauigkeit  auf  der  karte  fest- 
lege», bei  der  annähme  mn  Ii  meilun  ist  übrigens  der  unterschied  Mi 
Ptolemäischen  gradnetzes  von  dein  heutigen  (3'  ,  moile)  berücksichtigt. 

"  vCohaune«  meint  allerdings  die  Römer  Hütten  zur  Sicherung 
ihrer  befeetignnRon  frundiltiHob  nicht  wadserliLut'e  benutz!;  :4m:v  der 
bestimmten  nn-bliai^-  ihr.*  riiiin  jjeL'eniiher  die  fi-ialirtiiisfii  einer  ein- 
zelnen militärischen  periode  zu  verallgemeinern ,  halte  ich  mich  noch 
nicht  für  berechtigt.        "  forschungen  z.  deutschen  geacb.  VI  s.  115. 

"  ebd.  V  s.  407. 
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Aliso  bestimmt  wieder  iu  erkennen;  erst  die  gewissenhafteste  Unter- 
suchung des  gcländcs  —  hat  doch  Germanicus  nach  Tocitus  groaie 
befestigungen  zwischen  Aliso  und  dem  Rheine  anlegen  lassen  — 
und  vielleicht  ein  glücklicher  zufall  würde  uns  die  inöglichkeit 
geben,  mit  ziemlicher  Sicherheit  die  läge  dieser  festung  zu  be- 
stimmen,  glücklicherweise  ist  sie  für  unsere  frage  nicht  von  solcher 
bedeutung,  wie  ihr  von  manchen  Seiten  beigelegt  ist  für  nicht 
recht  methodisch  aber  musz  icb  es  halten ,  wenn  Zangemeister  nach 
Mommsens  Vorgang  erst  Alisa  bei  Neubaus  annimt  und  dann  aus 
der  stelle  önu>6ev  oüroü  (Dion  LVI 19)  den  festen  setz  construiert, 
an  dem  unbedingt  festgehalten  werden  müsse,  dasz  Varus  auf  der 
linie  über  Aliso  zum  Rheine  nicht  zu  gründe  gegangen  sei,  mithin 
jede  gegen  diesen  säte  verstoszende  hypothese  von  vorn  herein  als 
unrichtig  abgewiesen  werden  müsse;  darum  falle  der  Lippische 
wald,  darum  das  Mutterland  fort,  darum  auch  Iburg  und  das 
Osnabrtlcker  bergland.  Aliso  hat  mit  dem  einmarsche  wie  mit  dem 
rllckmarschö  aus  Gormanien  wohl  etwas  zu  thun.  dort  war  der  nacb- 
lasz  der  legionen  geblieben,  den  sich  nachher  Asprenas  mit  einem  be- 
dauerlichen mangel  an  nächsten  liebe  angeeignet  haben  soll,  dorthin 
waren  die  zer^L-tu^ton  ans  dvr  suhlaubt  7.Uianimengeströmt;  Aliso 
hielt  allein  den  angriffen  der  Germanen  stand  und  schützte  dadurch 
nach  der  Vorstellung  gewisser  zeitgenössischer  kreise  den  Rhein  und 
Gallien,  und  oh  es  für  Varus  nicht  sieh  verlohnt  hätte  alle  Über- 
flüssige bcgleitung  von  der  expedition  auszuschlioszen  und  dort  ab- 
zusetzen, davon  wird  weiter  unten  diu  rede  sein.  Aliso  ist  also 
nicht  für  den  Lippiscben  wald  allein  verwertbar,  aber  doch  auch 
für  diesen.  „ 

Die  localbestimmungen,  die  wir  sonst  unsern  quellen  entlocken 
können,  sind  zu  allgemein  gehalten,  sio  konnten  aber  an ch  kann 
anders  ausfallen,  städte  und  dörfer  im  moderneu  sinne  gab  es  in 
Germanien  nicht,  ebenso  fehlten  bedeutende  flllsso37,  deren  nainen 
sich  durch  die  Jahrhunderte  hindurebgerettet  hatten,  dasz  im  ver- 
laufe der  schlaeht  Ems  oder  Weser  oder  Lippe  nicht  erwähnt  wer- 
den, umgrenzt  allerdings  das  fragliche  gellinde  mit  einigen  weiten 
strichen,  von  der  Ortsbestimmung  des  Dion  Ttpüc  töv  OilküupTOV 
ist  schon  die  rede  gewesen,  nach  ihm  lockten  die  Deutschen  den 
Varus  ins  land  der  Cherusker  Kai  npöe  töv  OmcoupYOV.  Vellejus 
spricht  von  einem  aufenlhalte  'mitten  in  Gormanien*.  Strabon  sagt 
geradezu,  das  Romerheer  sei  bei  den  Choruskern  und  ihren  hörigen 
vernichtet  worden  (o\  Xiipoucxoi  Kai  oi  toutujv  ÜTrrjxoot '  rrap'  ok 
lä  Tpia  Td-fufTa  . .  TrapacrrovbnfJevTo:  auaiXeTO  iv  evtbpaic).  dasz 
aber  die  Cherusker  mit  ihrer  begumonie  bis  in  die  gegcnil  von  Iburjj 
und  ttber  Osnabrück  hinaus  gereicht  hätten ,  lüszt  sich  durch  nichts 
beweisen;  dagegen  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dasz  dieser  zipfel  des 


,J  die  bt-i  Hum  m  mündende  Alme  sieht  EM  Arndt  nur  Rune  Lichte  der 
kriege  Kwischen  Hörnern  und  Deutschen  s.  13  als  den  Elisoo  an. 
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Weserberglandea  im  besitze  der  Angrivurier  gewesen  ist"1,  und  diese 
haben,  wie  aus  ihrer  selbständigen  Stellung  beim  einfall  des 
Germanicus  im  j.  16  und  ans  der  thatsnche,  dasz  sie  ihr  gebiet 
durch  be  Festigungen ,  an  einer  stelle  durch  einen  wall  gegen  dia 
Cherusker  gesichert  hatten,  hervorgeht,  nie  in  einem,  unterthanen- 
verhältnisso  zu  jenen  gestanden,  ja  hatten  in  den  westlichen  aus- 
lßufern  des  Osning  nnd  des  Wi  eben  geh  irges  hörige  der  Cherusker 
oder  gar  diese  selbst  gewohnt,  Germanicus  Lütte  siu  wohl  schon  im 
j.  15,  bestimmt  aber  im  j,  16  in  directem  angriffe  heimgesucht  and 
seine  räche  an  ihnen  gekühlt,  die  bewohner  jener  gegend  scheinen 
auch  an  der  Varusschlacht  sieb  ebenso  wenig  beteiligt  zu  haben  wie 
die  Chanken:  denn  ihnen  galt  kein  zug  des  Germanicus,  wie  den 
Marsen,  Brueterern,  den  Cheruskern ;  nur  gelegentlich  sind  sie,  weil 
sie  sich  im  rücken  des  Germanicus  aufrassig  zeigten,  durch  Stertinius 
heimgesucht  worden.  Deppe  suchte  den  Angri  Tarier  wall  zwischen 
Oerlinghausen  und  Herford  nachzuweisen,  wahrend  Höfer  ihn  nörd- 
lich vom  Wiehengebirge  vermutet ,  Knoko  am  rechten  Weserufer, 
zwischen  dem  Aussei  und  dem  Steinhuder  mecre.  unbestritten  aber 
ist,  dasz  die  Cherusker  zwischen  dem  Lippischen  wilde  und  der 
Weser  ihre  sitze  hatten,  dasz  ihre  Verbindungen,  die  verwandtschaft- 
lichen heziehnngen  ihrer  fürsten  sie  mehr  nach  dem  Süden,  zu  den 
Chatten,  zogen,  napö  toic  XrjpouCKOic  heiszt  aber  nicht  'von  den 
Cheruskern',  sondern  'bei  den  Cheruskern',  und  darum  widersprach 
diese  bemerkung  des  Strabon  allein  schon  dem  versuche  den  scblacbt- 
ort  ins  Bructerer gebiet  oder  nördlich  des  Wiehengebirges  zu  ver- 
legen, vorlaufig  ist  jedoch  mit  dieser  Ortsbestimmung  nicht  viel 
anzufangen:  denn  wegen  der  Unsicherheit  der  Cheruskergrenzen  ist 
sie  nicht  zwingend,  wir  müssen  uns  nach  andern  hiifsmitteln  um- 
sehen; auch  nns  soll  Tucitus  als  führer  zum  ersten  lager  und  zum 
gchlachtfelde  dienen,  folgen  wir  ihm,  bzw.  dem  Germanicus,  so 
werden  wir  den  rechten  weg  finden,  dabei  wird  sich  auch  gelegen- 
heit  bieten  die  bedenken  Knokes,  in  dem  sieh  alle  einwände  gegen 
die  Detmolder  gegend,  die  vorgebracht  sind  und  vorgebracht  werden 
können,  wie  in  einem  hohlspiegel  vereinigen,  zu  beseitigen. 

Schon  im  ersten  teile  hatten  wir  die  Expedition  des  GermanicuB 
bisznrKnokeschennblenkung  nach  Iburg  verfolgt,  der  Vereinigungs- 
punkt der  drei  beeresabteilungen  ist  höchst  wahrscheinlich  Greven 
gewesen:  denn  wenn  auch  dem  Germanicus  daran  gelegen  sein 
moste  sein  beer  möglichst  früh  wieder  bei  einander  zu  haben ,  so 
drohte  ihm  doch  im  nördlichsten  teile  Deutschlands  wegen  der 
neutralitHt,  ja  freund sebaft  der  küstenstSmme  keine  gefahr;  Tacitus 
gibt  ja  auch  ganz  genau  die  strategische  idee  an,  welche  den  ober- 
feldberrn  bei  der  teilung  seines  faeeres  geleitet  hat:  'um  den  feind 
zu  trennen,  schickt  er  den  Caecina  durchs  Bnicterergebiet.'  dasz 
aber  die  Bructerer  noch  über  Rheine  hinaus  gereicht  hatten,  ist  durch- 
"  eingehend  über  die  läge  der  germanischen  vülkcrseliliften  Nord- 
iv^stdeiitscbliiiidä  zu  handeln  musz  icli  mir  auf  niue  spätere  zeit  aufsparen. 
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aus  unwahrscheinlich;  ihr  gebiet  wurde  westlich  wohl  durch  die 
linie  Hallern-Coesfelä-Burgsteinfurt-Rbeine  begrenzt,  und  da  auch 
bis  Greven H*  die  Ems  schiffbar  war,  so  sprechen  manche  gründe  für 
diesen  ort  als  Sammelpunkt.  Sterlinius  scheucht  die  Bructerer  mit 
seiner  expeäUa  manne  vor  sieh  her,  die  ihre  hfiuser  und  habe  beim 
nahen  des  feindes  niederbrannten,  also  nur  eine  wüste  lieszen  sie 
ihm.  da  meinen  nun  einige  forscher,  Germanicus  habe  währenddes 
in  stiller  musze  an  der  Ems  gesessen  und  dem  plünderungszuge  des 
Stertinius  in  behaglicher  ruhe  zugeschaut,  htitte  er  das  gethan,  so 
wurden  die  Bructerer,  so  würde  Anninius,  der  die  Börner,  wie  aus 
üistrahendo  hosti  wie  aus  der  ganzen  Schilderung  des  Taeitus  hervor- 
geht, bei  ihrem  großartigen  zuge  sehr  scharf  beobachtete,  den 
marodturen  des  Steriinius  bald  heimgeleuchtet  haben,  der  erfolg 
der  zwischen  Ems  und  Lippe  zerstreuten  mordbande,  die  flucht  der 
Bructerer  wurde  nur  dadurch  ermöglicht,  daaz  das  gros  der  römi- 
schen armee  um  linken  Emsul'er,  des  Stertinius  linke  flanke  deckend, 
nicht  hinter  ihm  herziehend,  stromaufwärts  sich  bewegte  und  bei 
der  allmählichen  linksschwenkung  nach  o=ten  gleichsam  den  kurz- 
tretenden fltlgel  bildete,  gerade  so,  wie  sich  im  j.  16  Germanicus 
erat  dann  gegen  die  unruhigen  Angrivarier  wandte,  nachdem  er  sich 
zwischen  sie  und  Arminiua ,  der  auf  dem  rechten  Wcserafer  stand, 


r  scbil'- 


abb.  mitzuteilen,  diese  schiffbarkoit ,  meint  er,  Bei  eine  sehr  junge 
und  erat  ende  der  zwanziger  jähre  dieses  Jahrhunderts  hergestellt 
durch  den  bau  eines  besonder!!  canuls,  dnrcli  schleusen,  durch  Sprengung 

der  den  flusi  duri'h-se]  i-l-jii'lcn  kalkstciuritlo  hei  Heuling«  und  hei 

Itheiue.  trotzdem  halte  ich  noch  au  Grevel]  als  der  südlichsten  Station 
d.;r  rünii-tticii  il.)tt->  i"kv  eirn>*  ti-ik-s  ikiscllirii  ff  st,  von  nlleri  iiirjtfer- 
nissen  kamen  bei  dem  [Umiil.-i  uiKuviiVIriuft  him-mii  Wasserreichtum 
Jus  liit.M..*  für  dir  I.'iiuii-r  nur  diu  hdilun  rirtY  irn-llieh  in  [n>ir>eljt, 
wenn  GermanioHs  sdmel i  eine  Holle  herstellen  liisit,  im  j.  16  tausend 
schiffe  auf  Einmal,  so  türmen  sie  nur  kleirc  gewesen  sein,  und  der  um- 
stand, dasz  sie  teilweise  mit  Steuerrudern  vorn  und  hinten  versehen 
waren,  liLszt  nicht  sowohl  auf  grosze,  lange  fahrzeuga  als  viel- 
mehr auf  eine  schmale  Wasserhahn,  die  das  wenden  verhinderte, 
sehliegzen.  die  tni]>|jcii  können  ju  auch  schon  bei  Uoutlngo  oder  noch 
neiter  struniHlmiLrl-.  .'ri.'-^^'/iiiTr  sein,  w.'üh  [Lneii  nur  der  priifi*iii 
lnijjliL-liir  sv eil  ::is  innere-  t"  >!gte  !  lisch, r  ln!;vz..Mi,r..  werden  aber  hei 
hSherm  wassersUndo  mich  di-.i  hei.Ien  riliV  überwunden  haben,  je.locli 
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geschoben  hatte,  wenn  nun  weiter  bei  Tacitus  steht:  duelum  inde 
agmen  ad  Ultimos  Bmctcrorum,  quantumque  Amisiam  et  Lupiam 
imvia  inti'r,  vastaiitni  haud  proatl  Tiniloburuicnvi  fultu  u-w. ,  so  Ui 
diese  Ortsbestimmung  nur  für  den  nicht  klar,  dessen  blick  nicht 
mehr  frei  ist,  weil  er  sieb  für  einen  dieser  richtung  abholden 
seh  lach  tort  begeistert  hat  was  sind  das  für  gründe,  mit  denen 
Knoko  diese  angäbe  des  Tacitus,  wie  sie  klarer  Überhaupt  nicht 
möglich  war,  anzufechten  oder  für  seine  ansieht  auszunutzen  sucht! 
die  Bructorer  hätten  nicht  so  weit  nach  Osten  gereicht !  warum  denn 
nicht?  was  hat  die  grenze  zwischen  den  bistüinern  Munster  und 
Osnabrück,  ein  prodnet  spaterer  jahrhunderte,  wandelbar  wie  die 
politik.  und  die  macht  der  menschen,  mit  der  ausdehnung  der 
Bructerer  im  altertume  zu  thun?  sio  waren  im  süden  des  Osning 
der  bedeutendste  volksstaram,  der  in  der  Buszern  politik  auch  die 
kleinem  stamme,  deren  nnr  der  geograph  erwähnung  thut,  deckte, 
ihr  bauptstoek  wohnte  zwischen  Ems  uud  Lippe,  und  wenn  Kn.  den 
Cbasuariern ,  Nertieanen  und  Dandutcn  ihre  Wohnsitze  im  groszon 
nnd  ganzen  richtig  angewiesen  hat,  und  Strabon  anderseits  sagt, 
dasz  die  Lippe  durch  das  gebiet  der  sog.  kleinen  Bructerer  (tujv 
^XaTTfJ  Viuv)  flieszt,  so  liegt  es  gewis  sehr  nahe,  in  jenen  bescheidenen, 
gegen  die  gebirgsivand  des  Osning  und  gegen  die  öden  strecken  der 
Senne  gequetschten  sUimmen  die  Klein  bructerer  wiederzuerkennen, 
vielleicht  die  'untergebenen'  Bructerer,  um  diese  eigentümliche  be- 
nennung,  die  wir  auch  noch  bei  einem  teile  der  Cbauken  treffen,  zu- 
gleich zu  erklären,  waren  sie  aber  in  der  gefolgschaft  der  Bructerer, 
60  hat  Tacitus  ganz  recht  das  Bructercrgebiet  bis  zu  den  quellen  der 
Lippe  und  Ems,  dh,  tiix  zum  gebirge  auszudehnm.  es  ist  wirklich 
interessant  zu  beobachten,  mit  welcbum  Aufgebote  haare  palten  der 
dialektik  eich  Kooke  gegen  diese  so  einfache  auffassung  straul.t; 
er  fUblt  wohl,  es  handelt  sich  für  seine  hypotbese  um  sidn  oder 
niebtsein.  wie  wir  schon  im  ersten  le;le  sahen,  war  er  1887  nur 
geneigt  bis  Greven  den  Qermanicus  vorgehen  zu  lassen,  jetzt  bat 
er  ihn  schon  bis  ^Varendorf,  bis  Beelen,  ja  die  vori>06len  sogar 
Iiis  Harsewinkel  vorgeschoben,  die  düsterste  osllioie  seiner  Bruc- 
terer bat  et  schon  mit  dum  gros  erreicht,  mit  den  voiposk'n  sogar 
Überschritten,  nur  noch  einige  km.  naub  osten,  und  er  ist 
wirklich  bei  den  ullimi  Brttclen  des  Tacitus  angelangt-  noch  sträubt 
er  sieb,  warum,  >o  fragt  er,  giong  Germanica  nicht  von  Klarbolz, 
wo  ihm  der  Lippische  wuld  schon  sichtbar  war,  direct  auf  sein  ziel 
los?  diese  frage  hätte  er  nicht  tbun  sollen:  denn  wenn  Tacitus 
sagt,  dasz  das  agmeti  —  das  gros  -  ■  bis  zu  den  äusierstro  Bructerern, 
das  sind  die  Östlichsten  Bructerer,  bis  in  die  nähe  des  Teutoburger 
waldes  geführt  sei,  so  wird  Germanicus  wohl  seine  gründe  gehabt 
haben  so  weit  hinaufzuziehen  am  linken  Emsufer,  sodann  gibt  uns 
ja  Knoke  selbst  die  antwort,  indem  er  auf  die  strasze  am  linken 
Emsufer  hinweist,  warum  sollte  Germanicus  die  strasze  verlassen, 
um  mit  plötzlicher  linksschwenkung  querfeldein  zu  laufen?  und 
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wenn  diese  strasze  nur  bis  Wiedenbrück  geführt  hätte  oder  bia 
Rietberg,  um  von  da  nach  süden,  nach  Lippstadt  abzubiegen,  so 
war  er  seinem  ziele  immer  schon  etwas  näher  auf  bequemen  wegen 
gekommen,  eine  armee  scheut  einen  umweg  auf  gegebener  Btrasze 
nicht;  nebenbei  aber  war  dieser  'grosze  bogen'  kaum  ein  rtmweg; 
der  directe  weg  von  Klarholz  bis  zur  iinie  Lopshorn- Lippspringe 
beträgt  50  km.,  der  auf  der  Chaussee  bis  Delbrück  and  von  du 
direct  bis  zu  jener  linie  50,8  km.  der  unterschied  von  10  km.  fällt 
gar  nicht  ins  gewicht  gegenüber  den  Schwierigkeiten  jener  bahnlosen 
strecke,  drittens  aber  war  Stertinms  erst  im  Südwesten  und  dann 
im  Süden  des  haupttrupps  mit  der  Verwüstung  des  landes-  beschäftigt, 
in  dem  grade,  wie  sieb  die  beiden  flüsse  nähern,  schoben  sich  auch 
die  getrennten  teile  des  beeres  wieder  an  einander;  es  geben  also 
die  beiden  flüsse  die  richtungen  für  beide  Operationen  an.  auf 
kflrzenn  wege,  in  der  luftlinie  gemessen,  konnte  Ger manicos  wohl 
sein  ziel  erreichen,  aber  er  wäre,  sobald  er  die  EmB  überschritt, 
durch  den  flusz  von  Slertinius  getrennt  worden  und  selbst  in  nn- 
wirtbarere  gegenden  und  wegeloses  gelände  gekommen,  der  ge- 
denke, von  Klarhob  aus  über  40  km.  gerader  linie  bis  zur  Dören- 
Schlucht  sich  hindurchzuarbeiten  bei  mangelhaftem  zusammen  wirken, 
wHbrend  Arminius  in  der  niibe  lauerte,  war  nicht  verlockend,  zog 
er  aber  dort  schon  den  Sk'rünius  an  sieh,  dann  liesz  er  einen  teil 
seiner  erbittertsten  gegner  noch  unangetastet  hinter  sich  zurück, 
militärisch  liegt  die  sache  ganz,  klar,  g  en  era  1.- 1  ab  s  karten  batt«  man 
noch  nicht,  die  germani-elien  expeditimicn  düs  fiermanieus  sind  nicht, 
wie  diu  seine«  ungestümen  vaters,  abenteuerliche  Überraschungen, 
sondern  offenbaren  sich,  abgesehen  von  den  Iiieinern  rachezügen,  als 
ein  vorsichtiges  vorwärtsta^l''Ti,  besonders  gegen  die  Cherusker,  dasi 
Ems  und  Lippe  im  heutigen  Lippi-clu-n  walde  entspringen,  wüste 
man;  folglich  gab  GmiiMiicus  die  venera] ideo  aus:  das  Brueterer- 
land  zwischen  Ems  und  Lippe  wird  verheert,  front  nach  Südosten 
und  dann  nach  osten.  nach  dieser  Ortsbestimmung  schoben  sich  nun 
die  beiden  beeresteile  vor.  soll  da  noch  die  Trage  Knokes,  woher 
die  Römer  denn  wüsten,  welches  von  den  vielen  fiüszchen,  die  vom 
Waldgebirge  herabstrümen,  Ems  und  Lippe  wSren,  ernst  genommen 
werden?  bis  Wiedenbrück  oder  Rietberg  und  weiter  konnte  erder 
Ems,  ohne  zu  irren,  folgen,  und  Stertinius  liesz  ja  seinen  rechten 
flügel  an  der  bekannten  und  erkennbaren  Lippe  entlang  streifen, 
wenn  nun  auch  beide  nach  vef hl-  und  links  einige  zuströme  plündernd 
Uberschritten  haben,  so  wollen  wir  doch  daraus  dem  Tadtus  oder 
seiner  quelle  keinen  vorwurf  machen,  dieser  einwurf  Knokes  steht 
auf  derselben  stufe  mit  einem  frühem  geistreichen  bedenken:  wenn 
Germanicus  alles  land  zwischen  Ems  und  Lippe  verwüstet  habe  und 
man  nach  osten  die  !iu;vu']>.kn  tiiiipeiiut-nz«;»  /.i.die,  si;  müsse  auch 
das  land  zwischen  den  mllndiuigen  dieser  fltUse  verheert  worden 
sein,  selbst  wenn  wir  zugestehen  wollten,  das?,  sich  dem  Gormanicus 
und  seinen  Offizieren  trotz  eigner  erfahrung  die  geographischen  ver- 
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hSltnisse  in  der  weise  der  karte  des  Agrippa  wiederspiegelten,  so 
moste  Kn.  sieb  douh  sagen,  dasz  es  eich  hier  um  das  gebiet  der 
Bructerer  handelt,  somit  um  die  con  vergierenden  und  parallelen 
teile  der  Ems  und  Lippe,  und  dasz  hier  die  richtung  der  Verwüstung 
der  front  der  marschierenden  armee  entsprechen  musz.  ob  der 
'kleine  streifen'  zwischen  den  Hussen  überhaupt  der  mtlhe  eines 
solchen  znges  wert  war,  ist  nicht  unsere  saehe  zn  entscheiden,  dasz 
Germnnicus  aber  sich  bei  dieser  Unternehmung  mit  hBhern  ideen 
trug  als  nur  an  den  Bructerem  räche  zu  nehmen,  wird  jetzt  wohl 
allgemein  anerkannt,  das  eigentliche  ziel  waren  die  Cherusker,  der 
Verwüstung  dieses  Stammes  galt  der  ungeheure  Apparat,  den  er  in 
bewegung  setzte,  die  Verheerung  des  Bructerorlandes  ist  nur  ein 
gelegentlicher  erfolg  der  Expedition,  dem  heere  aber  von  seinen 
eigentlichen  absichten  mjtteilung  zu  machen  hielt  er  erst  für  an- 
gebracht in  dem  augenblicke,  wo  er  unter  hin  weis  auf  die  nahe 
todesstätte  der  kameraden  alle  register  seelischer  aufregnng  in 
dramatischem  zusammenwirken  spielen  lassen  konnte  —  haudproaü 
sali»  Teutobttrgiensi." 

Nun  vergegenwärtigen  wir  uns  noch  einmal  den  zug  des  Ger- 
manicus,  stellen  uns  im  geiste  an  dio  Ems  bei  Greven  und  verfolgen 
den  weg,  den  Tacitus  uns  angibt,  langsam  rücken  wir  mit  dem 
Römerheere  vor  zwischen  Ems  und  Lippe  bis  zu  den  äuszersten 
Bructerern,  nnd  als  diese  erreicht  sind,  ist  auch  das  gebiet  derselben 
zwischen  den  beiden  Aussen  verbeert,  werden  hier  nicht  die  ultimi 
Bruäeri  geradezu  den  bewohnern  im  quellgebiete  derselben  gleich- 
gesetzt nnd  durch  erwßbnung  des  salius  Tmtoburgiensis  bis  an  das 
gebirge,  dem  die  Ems  und  Lippe  entströmen,  vorgeschoben?  bis 

"  es  ist  die  frage  aufgeworfen  worden,  warum  denn  Gcrmanlcne, 
im;  i;r;cli  dein  !..:!■;■!  i'Ai-:  ri  ivrjik  eh  ^cluiirrtn,  nicht  die  Lippeatrasicu 
benutzt  hnto.  dut  wäre  doch  viel  bcciiieroer  genesen,  die  aotwort 
darauf  gibt  uns  schon  der  strategische  plan  des  einrnnraches  dutrahendo 
hoiti.  die  Chnuken  schlössen  sieh  ihm  erst  ho,  «ls  er  an  ihren  grenzen 
stand,  wahrscheinlich  erat,  als  ilie  Vereinigung  an  der  Ems  statt- 
gefunden hatte,  sie  gehörten  also  zu  dou  vermutlichen  gegnern,  deren 
geechlossenheit  er  fürchiete,  und  ans  dem  benehmen  der  Angrivarier 
im  j-  16  ersehen  wir,  dasz  auch  sie  groaze  acignng  hatten  die  Römer 
nie  den  gomciimamen  ivimi  der  ileiil.-cluu  ;-t;iiiiJ:ii:  zu  hetrathteti.  der 
durch  die  den  t  leb  an  gaue  racheschunnbend  dahinraaenda  Arminias  wird 
nicht  ganx  vergeblich  unter  ihnen  die  schleusen  seiner  beredsaroheit 
gcijffnct  haben,  die  Unterwerfung  der  Chnuken  (im  j.  16),  welche  aeit 
der  dcmütigung  durch  Tiberiits  eim;  wenip  Hilmilu'tie  rnllc  spielen,  be- 
weiat  die  riehtlgkeit  der  rechnnng  des  Germnnicus.  ein  centraler  an- 
griff aber  würde  alle  Germanen  von  der  Nordsee  bia  au  den  Main  zum 
kämpfe  aufgerufen  haben,  so  aber  hielten  sich  Bataver  und  Friesen 
nnd  dio  südlich  un  sie  grenzenden  stumme  als  die  am  meisten  be- 
drohten fern,  die  Cliankeii  unterwarfen  sich,  die  Arigrivüricr  blichen 
neutral,  ebenso  die  Stämme  aüillich  der  Lippe,  sie  lagen  ja  weit  ab  von 
der  gefahr;  selbst  teile  der  Cherusker,  der  brnder  des  Segestes,  kün- 
digten ihr«  Unterwerfung  au,  die  Bructerer  wurden  von  den  Cheruskern 
durch  dazwischenschieben  dos  heercs  getrennt  und  lieimatslos  gemacht, 
und  Arminius  stand  allein. 
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dahin  aber  zog  die  liauptmasse  der  armee,  denn  agmen  ist  dasgro;. 
dasz  Germanicus  mit  seinem  hcere  Uber  Delbrück  an  Elsen-Pader- 
born vorbeist reifend  an  den  Lippischen  wald  gelangt  ist,  ist  ein  so 
sicheres  ergebnis  dieser  an  der  band  dea  Tacitus  sich  abwickelnden 
deduetion  and  des  im  ersten  teile  gegen  die  Iburger  bypothese 
Knokes  geführten  eiiminationsbeweises,  dasz  man  aus  dar  nicht- 
erwühnung  Äliaos  an  dieser  stelle  des  Tacitus  gerade 
gezwungen  ist  zu  dem  Schlüsse:  Aliso  bat  nicht  im 
quellgebiete  der  Lippe  gelegen,  der  umgekehrte  scblusi  ist 
aber  wegen  der  Unsicherheit  der  läge  dieser  festung  unberechtigt. 

Nun  stand  das  römische  beer  im  angesiebte  des  Teutoburger 
weldes.  hier  wird  zum  ersten  und  einzigen  male  im  altertume  der 
saltus  Teulöbwgicnsis  erwähnt,  je  nach  der  ansieht  Uber  den  ort 
der  schlacht  wird  unter  diesem  naroen  bald  dieses  bald  jenes  walil- 
gebiot  verstanden,  der  Lippischc  wald,  das  Wiehengcbirge,  dio 
Tecklenburger  beben,  die  Egge  Östlich  von  Faderborn,  die  Beckumer 
hügel,  die  bügal  am  Dümmer  usw,;  andere  nehmen  in  ihrer  Ver- 
zweiflung wieder  an,  es  sei  darunter  die  ganze  gebirgslandschaft 
zwischen  Üsning  und  Weser  oder  gar  das  ganze  Weserbergland  zu 
verstehen.  wäre  das  letztere  der  fall  gewesen,  dann  wäre  uns  dieser 
name  sicherlich  Öfter  in  unaern  quellen  entgegengetreten,  das  aber 
müssen  alle  zugestehen  auch  ohne  dun  Germanicuszug  als  Wegweiser, 
dasz  kein  ort,  an  und  für  sich  betrachtet,  mehr  auf  diesen  natnen 
ansprueb  hat,  als  der  wildeste  und  breiteste  teil  des  ganzen  berg- 
landea,  die  gegend  um  die  mit  uralten  stoinwällen  doppelt  gekrönte, 
in  ihrer  art  einzig  ausgezeichnete  Grotenburg,  an  deren  nördlichem 
fusze  noch  heute  ein  bewaldeter  berg  den  namen  Teut  oder  Theot 
trägt  und  noch  heute  das  moderne  Detmold  an  die  uralte  Teut- 
geriebtsä lütte  (Tbeotmolli)  erinnert,  ein  ort,  der  gerade  dem  Varus 
zur  entfaltung  seiner  verhängnisvollen  gerichtlichen  thStigkeit  be- 
baren gebilde  der  Externsteine  neben  der  mttlstättu  diese  gegend  zu 
einem  besondern  mittelpunkte  des  Verkehrs  und  des  cnltus  gemacht 
haben,  wer  wollte  leugnen,  das?,  diese  alte  feste  auf  dorn  'groszen 
borge',  gleich  der  Herlingsburg  ( Arminiusberg)  zwischen  Scbieder 
und  Lügde  von  gewaltiger  ausdehnung,  eine  volksliurg  Uber  der 
voltsgerichtsatätte  gewesen  ist,  weit  und  breit  berühmt,  so  dasz 
anch  die  überlebenden  und  geretteten  des  Varinnischen  bee-res,  die 
einige  monate  an  ihrem  fusze  zugebracht  hatten,  wie  die  Germanen 
wohl  nach  ihr  das  Waldgebirge,  in  dem  die  legionen  ihr  grab  ge- 
funden hatten,  benennen  mochten  ? 

Gerujanicna  stand  also  zwischen  Ems  und  Lippe  am  runde 
jenes  sumpfstriches,  der  sich  südwestlich  der  Senne  und  des  Lippi- 
schen waldes  entlang  lieht,  in  der  nahe  des  heutigen  Delbrück, 
'JOlnii.  vom  gebirgü  einlernt,  hier  stieg  der  wünsch  in  ihm  auf, 
wie  es  heiszt,  das  nahe  totenfeld  zu  besuchen  und  den  gefallenen 
karaeraden  die  entbehrten  letzten  ehren  zu  erweisen,  sein  plan  fand 
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den  beifall  des  ganzen  beeres,  soweit  es  anwesend  war.41  um  auf 
eine  jener  straszen  zu  gelangen,  welche  von  Paderborn  oder  Neu- 
baus durch  den  Lippiscben  wald  führten,  ranste  er  zuvor  jene 
sumpfigen  streifen  Überschreiten,  darum  erhielt  Caecina  den  auf- 
trag  'das  geheimnisvolle  Waldgebirge  zu  durchforschen  und  brücken 
uud  dämme  auf  die  trügen  seh  an  gefilde  zu  legen'."  unter  sallus 
wird  doch  nur  das  Waldgebirge  zu  verstehen  aein,  dessen  dunkle 
wand  vor  ihnen  weithin  sich  ausdehnte,  nicht  irgend  welcher  wald 

*•  diese  einschränkung  —  juf  aderat  —  findet  ihre  erklärung  durch 
AU-  nbu't'aeniiL'it  des  Slertiiim.-.,  der  rmch  nirh-  iviedcr  im  liaTL|!t'jnartiere 
nnge  komm  eil  war,  und  durch  das  fehlen  der  trappen.,  die  Germanicus 
bei  Greven  zam  schätze  des  Schiffs  Ingers  in  gräszerer  zahl  zurück- 
gelassen hatte,  auch  das  zweite  oui  uderal  bei  der  leidienfetcr  iit  be- 
rechtigt: denn  damals  mnata  ein  großer  teil  des  hoeres  znr  Sicherung 
verwendet  werden.  4>  pra/misso  Caecina,  ut  ueenttn  scrularetur 
ponttwque  et  aggerea  umido  yabidnm  et  f.dUivlhM  rumpis  imponeret  (Tac. 
ab  arc.  I  61).  ebd.  I  71  wird  erzählt,  und  zwar  nach  der  rüeltkehr 
des  heeres  aus  Deutsch] and,  dasz  Stertinius  vorausgeschickt  worden 
riung  den  Segimer.  rks  I, rudere  Ai-.a  s^osick.  entgegen- 


genumT 


vidi  KCl- 


....  icht  Knoke  einen  wiilrrspriidi  fi^tztntellcii 

cinnnderstclluug  des  praeinino  Caecina  (c.  61]  und  des  praemitsua  Slcr- 
tiniui.  diner  hätte  doch  nur  voraufknxiehan  brauchen,  wäre  Stertinius 
schon  dem  Caecina  voraufgezogen,  so  erscheine  es  dorh  rätselhaft, 
warum  nicht  jener  damit  bmnt'lrafrt  wäre,  die  brücken  und  dämme 
für  das  hauptheer  herzuslallen ;  und  da  Caecina  die  wäider  erst  ab- 
suchen sollte,  so  folge  daraus,  dasz  in  der  that  noch  kein  römisches 
heer  voran fRczog ™  sei.  S:eri£niua  künne  aber  auch  nicht  zwischen 
dem  beere  des  Cai-rina  und  dem  huiL|>th<!ere  liei;re«>^cn  sdri,  weil  er 
alsdann  keine  golagenheit  gehabt  hätte  eich  des  ihm  gewordenen 
auf  trag*  zu  entledigen  (:).  die  letzte  bemerkung  ist  mir  unverständ- 
lich, warum  konnte  denn  nicht  Stertinius  über  das  fi::iu[>t"tjn;  gciiiide 
hinter  dem  Caecitia  her  marschieren  und  dann  abschwenken  in  den 
gau  des  Segimer?  woher  weise  Bber  Knote,  dnsi  Segimer  bei  Biele- 
feld aein  heim  hatte?  das  nimt  er  doch  nur  an,  weil  es  ihm  in  seine 
iburger  hypotbesa  passt.  mit  viel  groszerm  rechte  verlege  ich  die 
lierschaft  des  Segimefl  weiter  südlich,    dgrihin,   wo  Germanicus  auf 


sei.  Köln  brachte, 
i  Bielefeld  gewohnt  hätte,  ao  hätte  sich  doch  nach  der 
K iL  sehen  dnratcllunjr  Germanicus  nach  der  besiebtigung  des  Schlacht- 
feldes (hei  Iburg)  zwischen  ihn  und  Arminias  geschoben;  dann  aber 
war  es  doch  für  Stertinius  das  cinfaehäto,  sieh  dem  gros  wieder  nn- 
zuschliaszen,  anstatt  allein  n*c!i  Köln  taruoknikehren.  denken  wir 
uns  dagegen  den  Germanicus  auf  dem  schlachtfelde  nordlich  der  Groten- 
burg  und  den  Stertinius  violleicht  bei  Driburg  in  der  niibo  der  Diemel, 
so  stand  Arminius  zwischen  beiden,  und  dem  getrennten  riiekzuge 
würde  infolge  der  unterbrochenen  Verbindung  nie  innere  begründung 
nicht  fehlen,  doch  diese  betrachtung  behandelt  etwas  wesenloses. 
Sterti eins  ist,  wie  schon  ans  der  reihcnfolge,  die  Taoitus  den  ereig- 
nissen  gibt,  hervorgeht,  gar  nicht  während  des  ein  mim  dies  ;ile'.-sd:w,Mik( , 
sondern  erst  nach  seiner  heimkehr  von  dem  Ithein  bat  er,  vielleicht 
während  der  Wesereipedition  des  Germanicus,  die  unterworfung  des 
Segimer  entgegengenommen  und  diesen  würdigen  bmder  eines  Segestes 
nach  Köln  geführt,  wo  ihn  GermanieiiB  nach  seiner  ungliiek (ichan 
heimkehr  von  der  Weser  schon  vorfand,   vgl.  teil  I  oben  s.  19. 
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in  der  sumpfigen  ebene,  aufgrund  der  in  diesem  befehle  angegebenen 
reihenfolge  kann  ich  eigentlich  der  ansieht  nicht  beistimmen,  dasz, 
weil  in  diesem  absiebtssatze  von  sumpf» trecken  die  rede  ist,  nun 
auch  wirklich  sümpfe  vorbanden  genesen  sein  müssen  in  der  marsch- 
richtung  des  Germanica,  deren  Überbrückung  un umgänglich  nötig 
gewesen  wHre.  wer  dem  Taeitus  eine  peinliche  akribie  zutraut,  wird 
ja  die  sümpfe  im  Waldgebirge  seifet  suchen  müssen  und  nicht  vor 
demselben,  weil  man  aber  damals  in  deutschen  wfildern  immer  auf 
sumpf  rechnete,  den  gefährlichsten  feint!  der  Rötner,  so  traf  man 
alle  vors  ich  tsmasüregeln  fUr  den  fall,  daez  das  gelBnde  eine  solche 
eigensehaft  zeigen  würde,  wer  mir  bierin  nicht  beistimmen  will, 
wer  dennoch  'trügerische  gefilde'  vor  dem  gebirge  verlangt,  dem 
kann  auch  damit  gedient  werden;  ja,  wie  Knoke  seine  moorbrücke 
bei  Sassenberg  als  Wegweiser  zu  seinem  Teutoburger  walde  gefunden 
und  benutzt  bat,  so  bietet  sich  auch  uns  der  künstlich  gesicherte 
weg  Uber  die  campi  faUacea,  hergestellt  auf  eine  weise,  die  entschieden 
alB  römisch  anerkannt  werden  wird ,  nemlich  durch  jene  cervi,  die 
in  der  römischen  verteidigungs-  und  befestigungskunst  bekannten 
hirschge weihe."  auf  dem  grundstlicke  Wißmannshof  bei  Delbrück 
sind  derartige  samt  ihren  zweigen  aufrecht  in  die  erde  getriebene 
baumstamme  gefunden  worden.  Dcppe  und  Schierenborg  erblicken 
darin  den  unterbau  einer  strasze  von  der  Lippe  nach  der  Ems 
(pontes  longi),  oder  bosser  gesagt  von  Paderborn- Neuhans  nach  der 
Ems,  weil  ja  die  strasze  von  Wiedenbrück  nach  der  Lippe  (Ringboke) 
schon  sidierlich  be.lumi ,  ah  fori -et /.im;;  der  Kiiis.Htrasze.  aber  die 
ansiebt  dieser  mUnner  beruht  doch  nur  auf  der  Voraussetzung,  dssi 
Aliso  dicht  unter  dem  Teutoburger  walde  lag,  oder  meinetwegen 
uv,  auch  jenes  castelhtm  Lupine  adpnsilnm  bei  Neuhaus  oder  Pader- 
born, das  fehlen  jeglicher  pjiur  in  Nuuhaus,  die  gehäuften  wallreste 
dagegen  bei  Ringboke  an  der  Lippe  zeigen  uns,  auf  welcher  strasie 
sieb  damals  der  verkehr  von  norden  nach  süden  bowegte.  daher 
spricht  die  hfkhste  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dasz  dieser  kunstweg 
dem  augenblicklichen  bedürfnis  der  Teutoburger  Expedition  seine 
entstebung  verdankt,  die  herstellung  desselben  aber,  zumal  er  nur 
schmal  war  (für  5  rotten) ,  ist  nicht  so  schwierig,  wie  bvetter  nnd 
pflöcke  aus  eiehen stammen  zu  hauen  und  sie  Übereinander  und 
nebeneinander  liegend  auf  lilngsscbieuen  zu  befestigen,  grüben  an 
den  Seiten  zu  ziehen,  die  brettcr  mit  plaggon  und  sand  zu  bedecken, 
so  zeigen  nna  diese  cereioli  vielleicht  den  weg  zum  Teutoburger 
walde.  sollte  sich  aber  diese  bypothese  nach  eingehendster  prtlfung 
des  gelindes  durch  meinen;  siiebvi'rcliindige  nicht  als  berechtigt  er- 
weisen, dann  bleibt  dennoch  das  Oinc  bestehen,  dasz  jene  gegen J 


"  Vejretiiis  III  8  beüdirciLi  sie  mit  folgcnilen  worten:  ialerpotüa 

uorreBponuenzbl.  f.  anliRologio  (Münster  18B9)  'oft,  Solde  raube  ig, 
Gnitnbaide  umi  pontes  (onfli  im  cotreapoudenzbl.  d.  deutschen  ges.  I- 
nnthrop.  XX  (1889)  s.  4  ff.,  Deppe  in  den  rlieinl.  jahrb.  LXXX1  B.  ». 
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mit  ihren  waldungeil,  mit  ihren  mooren  und  hei  des  trecken,  dasz  das 
Baldgebirge  selbst  die  vorausaendung  des  Caecina  und  die  an- 
nähme sumpfigen  gelttndes  als  durchaus  begründet  erscheinen 
llszt.  alle»,  was  die  erde  seit  jenen  tagen  birgt,  ist  noch  nicht  ans 
Hebt  befördert  worden. 

'So  lieben  sie  denn  ein  in  die  trauervollen  statten,  furcht- 
bar durch  ihren  anblick  und  ihre  erinnerung.'  das  erste  Inger 
des  Yiirus  erblicken  sie  zuerst:  sie  durchwandern  alao  den  todes- 
weg  der  legionen  von  anfang  an.  diese  naebricht  des  Tacitua  hat 
sich  den  forschem  allen  als  das  grHate,  ja  unüberwindlichste  hin- 
demis  entgegengestellt,  was  ist  an  kraft  und  arbeil  aufgewandt 
worden,  um  dieses  rätsei  der  geschiente  zu  lösen!  deswegen  hat 
man  den  Varua  von  süden  nach  norden  ziehen,  den  Germanicus 
die  vliimi  Brueteri  am  Dflmtner  und  jenseits  der  Hunte  suchen 
lassen,  deswegen  hat  man  den  todesweg  in  allen  möglichen  rich- 
tungen  gelegt,  ans  metern  weges  hat  man  kilometer  gemacht; 
man  hat  unter  prima  Vari  castra  dm  /.weite,  das  dritte  lager,  ja  das 
vierte  verstanden,  nur  um  diese  stelle  zu  erklären,  was  aber  da- 
durch auf  der  einen  Seite  gewonnen  wurde,  giong  auf  der  andern 
wieder  verloren,  wer  die  entwicklung  dieser  frage  aufmerksam  ver- 
folgt, wird  bemerken,  dasz  trotz  Mommsen  und  Knoke ,  trotz  Wolf 
und  Sondermühlen  In  den  letzten  jähren  die  forscher  mehr  und  mehr 
von  der  einheit  unserer  quellen  sich  durchdrungen  gezeigt  haben 
und  bestrebt  gewesen  sind  das  erste  und  zweite  lager  aneinander- 
zurücken, die  Weser  hat  man  als  grenze  schon  hier  und  da  auf- 
gegeben. vStamford,  dieser  treue,  unermüdliche  forscher,  sucht  das 
Sommerlager  an  der  Werre  bei  Schöttmar  und  schildert  den  zug 
und  die  verschiedenen  phasen  des  kämpf  es  mit  einer  wunderbaren 
Phantasie  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten  auf  grund  des  eingehend- 
sten Studiums  im  gelande.  aber  seinen  zweck  die  quellen  zu  ver- 
einigen und  ein  einheitliches  bild  aus  ihnen  zu  gestalten  erreicht 
er  nicht,  und  die  aperrconstruetionen  auf  dem  wege  der  legionen 
entbehren  der  beweiakraft,  weil  auch  andere  zelten  ihron  tribut  zu 
derartigen  befestigungen  —  vorausgesetzt  dasz  aie  durchgehende 
solche  sind  —  gegeben  haben  können,  ich  bin  seinen  weg  mit 
seinem  buche  in  der  band  gewandelt,  aber  überzeugt  hat  er  mich 
nur  in  dem  schluszbilde  seiner  schlecht,  auch  sein  weg  ist  zu  lang; 
es  braucht,  es  darf  ja  gar  nicht  die  ganze  heerescolonne  als  in 
voller  ausdehnung  auf  dem  maische  befindlich  angenommen  werden; 
widerspricht  im  einzelnen  dem  Cassius  Dion,  stellt  an  das  strate- 
gische können  des  Arminius  und  die  folgsamkoit  und  disciplin  seiner 
Germanen  anforderungen,  denen  aie  damals  nicht  gewachsen  waren, 
nicht  nur  gewisse  militärische,  für  alle  Zeiten  geltende  aiiome  wendet 
er  an,  sondern  das  bild  einer  modernen  Umstellung  auf  gewaltiger 
Peripherie  entrollt  er  vor  nnsern  augon.  er  beweist  damit,  dasz  ein 
offizier  der  deutschen  armee  trotz  theoretischer  und  praktischer 
durchbildung  damit  noch  nicht  im  stände  ist,  sich  in  daa  wesen 
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antiker  kämple  hineinzudenken  und  sie  gleichsam  zu  erschauen,  es 
scheint  fast-,  als  hafteten  die  miliiUr.*,  die  diese  frage  behandelt  haben, 
viel  zu  sehr  an  den  bildein  der  heutigen  zerstreuten  gefechtsart 
mit  ihren  auszerord entlieben  dimensionen  und  menscboninasssn.  so 
wtlrde  das  Studium  des  zweiten  punisehen  kriegea ,  insbesondere  die 
schlacht  am  Trasumeni  sehen  see  Dehrn  davon  Uberz.eugt  haben,  dasz 
wohl  40000  krieger  im  altertutne  sich  auf  recht  engem  räume  zu- 
sammendrängen und  zum  teil  sogar  nach  strategischen  grundsStzen 
operieren  konnten,  auch  Edmund  Meyer,  mit  dem  ich  sonst  in  vielen 
punkten  Übereinstimme,  besonders  in  der  wert utig  des  Dioniscben 
berichte,  sucht  das  ;oiHmerhi«er  viel  zu  weit  vom  punkte  der  Ver- 
nichtung, lassen  wir  den  Varus  bei  Blomberg  oder  Alt-Schieder 
oder  Driburg  lagern,  so  müssen  wir  auf  die  einnähme  des  Ingers  mit 
stürmender  hnnd  verzichten,  so  kommen  wir  auch  mit  einem  marsch- 
lager  nicht  aus ,  so  können  wir  auch  den  Germnnicus  nicht  zuerst 

Scbierenberg  hat  auf  grund  seiner  Ed  den  forsch  ungen  das  rich- 
tige gefühlt,  immer  hat  er  um  den  Lippischen  wald  herum  getastet, 
aber  da  er  sieb  immer  nur  in  den  poetischen  regionen  allgermam- 
scher  mythologie  oder  auf  dem  schwankenden  boden  der  etymologie 
bewegte,  ohne  vi'iv.än.lrii»  uiilil -irischer  wirklichkeil,  to  griff  er  fehl. 

Hat  der  letzte  kämpf  im  Lippisoben  walde  statt- 
gefunden und  führt  uns  der  Germanicuszug  des  j.  15 
direct  auf  diesen  bin,  so  musz  auch  das  Sommerlager 
mindestens  am  Lippischen  walde  gelegen  haben. 

Die  grundsfitze,  diu  wir  bei  der  smffindung  desselben  aufstellen 
mltesen,  sind  folgende:  1)  das  Sommerlager  liegt  nicht  fern  vom 
orte  der  Vernichtung.  2)  cü  liegt  um  oder  im  salltis  Teutoburghnsis: 
denn  wenn  Gcrmatiiciis  den  C'aecinn  voraufschickt,  um  die  gebeim- 
nisso  des  Waldgebirges  zu  erforschen ,  und  der  hericht  des  Tacitus 
fährt  dann  im  hauptsatze  gleich  fort:  weedunt  maestos  hcos  visuavt 
ac  memoria  deformes,  so  ist  das  Waldgebirge,  das  vor  den  äugen  des 
fcldberrn  lag ,  der  ort  der  niederlege,  und  das  erste  lager  musz  an( 
den  maesti  loci,  nicht  meilenweit  dahinter,  gelegen  haben.  3)  es  lag 
an  einer  strasze,  die  eine  directe  Verbindung  mit  dem  Rhein  ermög- 
lichte. 4)  es  lag  nicht  an  einer  beliebigen  stelle,  fern  allem  ver- 
kehr, in  menschenleerer  gfgend,  sondern  au  einem  i er k eh rsreicbeo 
orte  solche  stalUn  aber  waren  damals  die  malstatten  und  punkte 
von  religiöser  und  militärischer  bedeulung,  um  welche  sich  gm* 
naturgemttsz  der  verkehr  zusammenbog.  5)  trinkbares  wasser  muü 
in  genUgHndar  menge  corbandoD  gewesen  sein.  6)  der  uns  dem  leger 
abmarschierenden  colonne  musz  die  möglich keit  sich  beim  erbten 
angriffe  gefechtsmäßig  zu  entfalten  durch  die  Umgebung  der  strafe, 
auf  welcher  sio  sich  bewegte,  versagt  geweoeo  sein;  sie  mu>z  sieb 
alno  im  ungen  tbale  hinziehen.  T)  das  Sommerlager  mxiez  den  eoS' 
gang  des  tbales  gleichsam  verschlugen  haben,  so  dasz  os  nach  seiner 
eroberuog  durch  die  Germanen  ein  kehrtmachen  und  ein  ausweichen 


Diflitized  by  Google 


AWilma:  das  Schlachtfeld  im  Teutoburger  walde,  II.  159 


am  lager  vorbei  nicht  mehr  gab  und  nur  noch  ein  vor  wärt«  möglich 
war.  8)  ein  abschwenken  von  dem  ursprünglichen  wege  kann  nur 
möglich  gewesen  sein  an  einer  einzigen  stelle  und  in  einer  einzigen 
richtung,  so  dasz  Arminius  im  stunde  war  durch  Sperrung  jener 
strasze  den  feind  —  nicht  querfeldein  odt-r  die  bergt;  hinauf  —  hinein- 
zuzwängen in  die  von  ihm  selbst  gewollte  richtung.  9)  dieser 
weg  muste  in  eiu  gelande  führen,  aus  dem  os  ein  entkommen  nicht 
mehr  gab.  10)  der  ort  der  Vernichtung  musi  im  Waldgebirge  (haud 
proeul  Tattob.  säUu ,  in  quo)  liegen,  aber  auch  ein  wirklicher 
sumpf  musz  da  sein.  11}  die  strasze  von  den  uttimi  Bructeri  musz 
direct  ins  Waldgebirge  hineinfahren  und  das  Sommerlager  treffen  oder 
wenigstens  so  auf  den  todesweg  stoszen,  (Ins;  es  dem  Germanicus  als 
ganz  selbstverständlich  erscheinen  muste,  zuerst  das  Sommerlager 
zu  besichtigen  und  dann  von  diesem  zum  zweiton  lager  zu  ziehen. 

Rückte  nun  Garmanieus  nach  der  Überschreitung  des  sumpfigen 
strichea  bei  Delbrück  nach  Osten  vor,  sei  es  nach  Nenhaus  oder  nach 
Lippspringe  oder  auch  nach  Haustenheck  —  gelegenheit  zu  LrUeken- 
nnd  dammbauten  fand  er  genug  — ,  immer  traf  er  die  Strasse,  welche 
Paderborn  und  Detmold  in  geradester  richtung  verbindet,  den  sog. 
alten  postweg,  Uber  den  Kreuzkrug,  am  Winfelde  vorbei  nach  Berle- 
beck und  Detmold.  Arminius  hatte  ihn  sicher  wieder  nach  kraften 
ungangbar  gemacht;  auch  auf  der  nordseite  des  gebirges  bot  sich 
dem  Caecina  hinreichende  gelegenheit  zum  bruckenschlagen,  heim 
chausseehause  anweit  der  stadt  muste  sich  Germanicus  entscheiden, 
welcher  weg  eiugescklugen  werden  sollte,  über  Hiddesen  nach  dem 
todesfelde  oder  in  der  bisherigen  richtung  weiter  nach  dem  nur 
l'/s  km.  entfernten  Sommerlager,  dasz  die  entsebeidung  des  feld- 
herrn,  der  doch  an  diesem  zuge  nicbt  nur  ein  psychologisches  Inter- 
esse, sondern  auch  ein  strategisches  hatte,  nur  so  ausfallen  konnte, 
wie  Tucitus  erzählt,  ist  so  einleuchtend,  dasz  kein  feldberr  unserer 
tage  es  anders  gemacht  hätte,  dasz  alle  andern  bypotbesen  davor 
verblassen  und  verschwinden.  Detmold  war  das  Sommerlager 
des  Varus. 

Kein  ort  entspricht  wie  dieser  allen  anforderungen,  die  wir  auf 
grund  der  Uberlieferung,  und  zwar  der  unverfälschten,  und  auf  grund 
militärischer  axiome  an  das  Sommerlager  stellen  müssen,  mit  gutem 
trinkwasser  war  es  hinreichend  versorgt :  denn  es  lag  am  zusammen- 
flnsz  der  Werre  und  der  Berlebecks  deren  thäler  es  nebst  dem  nach 
norden  hin  sich  anschlieszenden  plateau  zu  einem  Vereinigungspunkte 
verschiedener  straszen  machten:  jenes  vermittelte  den  anschlusz  an 
den  alten  Völkerweg  Paderborn-Horn  zur  Weser,  dieses  gewährte  die 
dirocte  Verbindung  mit  der  Lippe  und  dem  Rheine,  vielleicht  dürfen 
wir  auch  in  der  Werre  wegen  der  gleickbeit  des  namens  mit  Weser 
den  OOfcoupTuc  des  Cassius  Dien  wiedererkennen,  so  dasz  auch  die 
prBpositionalen  bedenken  über  npöc  Uberflüssig  erscheinen,  die  feste 
auf  der  Grotenburg,  bedeutungsvoll  für  die  ofiensive  und  für  den 
Verteidigungskrieg,  beweist,  dasz  jene  Btutte  in  militärischer  hin- 
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sieht  von  hervorragender  Wichtigkeit  gewesen  ist,  und  als  gerichts- 
sliittc  wird  sie  des  volkreichen  Verkehrs  nicht  entbehrt  Laien,  sie 
war  unzweifelhaft  ein  religiöser  mittelpunkt  der  Germanen,  und  der 
ge  danke  Schi  Breubergs ,  Varus,  der  gr  Untier  eines  Mithraeums  itt 
Ostia,  hätte  auch  bei  den  Eiternsteinen  ein  solches  heiligtum 
gründen  und  diesen  fremden  gottesdienst  in  Deutschland  einfuhren 
wollen,  ist  durchaus  annehmbar:  denn  die  aus  dem  stein  heraus- 
wachsende  gestillt  am  eingang  in  die  fclseneapclle ,  gemeinhin  als 
Petrus  angenommen,  von  Sehl  Urenberg  als  der  sie  in  geborene  Mitbras 
aufgefaszt,  stammt  entschieden  aus  viel  älterer  zeit  als  die  sculptur 
der  Paderboraer  mönche,  ebenso  die  Capelle  selbst,  die  anch  andere 
kennzeieben  ihr;,  Miihniilii-iligUuiis  im  sich  trögt,  schon  der  um- 
stand,  dasz  von  christlicher  seito  diesem  orte  eine  religiöse  weihe 
gegeben  wurde,  legt  den  sehlusz  nahe,  da.-i  schon  in  der  hoidenseit 
die  Eiternsteine  eine  angesehene  cuItusatStte  gewesen  sind. 

Auch  folgendes  momeut  spricht  für  diese  gegend ;  die  Germanen- 
btämme,  welche  besonders  die  räche  desGcnnanicuszu  treffen  suchte", 


c  sittliche  kruit  ilicäcv  heMuiitlmt  ^ u :i it 1 1 1 1 1.- 1 : u Ii i n i; j > t" ii 1 1  /.n  eitlem  litt'.- 
i  Schlauheit  und  geietesge  gen  wart.  cIhbi  der  falmetitr&gcr  sich  mit 
ineui  kleinoiie  gerettet  habe,  ist  ilamit  nicht  ■.•esagt  ilie  l)eiil*cln'» 
ilitn  den  liocIrt-'iiHilcii  iii/iiiii  iicrinisgutiselit,  wenn  nicht  ktioniÜE,  «•> 
ich  tut.    der  gitwSihratu.-uiii  lies  Horns  L:it  vielleicht  «'.'"leint,  dieser 
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sind  die  Chatten,  die  Maraer,  die  Brueterer  und  Cherusker,  nicht 
die  nördlichen  Völkerschaften,  sie  sind  es  also  offenbar,  diu  an  dem 
aufstände  und  der  Vernichtung  des  Varus  beteiligt  waren,  diese 
stfimme  stoszen  aher  in  der  gegend  des  Läppischen  waldos  zusammen, 
von  den  Chatten  scheinen  nur  die  nördlichen  guue  an  der  sehlacht 
seibat  teilgenommen  zu  haben,  wahrend  den  südlichen,  wie  ich  meine, 
eine  andere  au i'^riln-  i i jl,' f  1 . l  1 1 1- 1 1  war  ,  nemlicli  die  erste  empürung. 
das  ^TtavicTcma!  twec  itpüJTOi  tüjv  emuröev  aircoO  (nicht  vom 
Rhein,  sondern  vom  Vurus)  oikoijvtujv  liiszt  ja  alle  riclitungcn  der 
Windrose  znr  auswahl  zu;  halten  wir  diese  stelle  aber  zusammen  mit 
der  söszsauren  bemarkung"  des  Vellejus  {II  120)  Uber  die  thütig- 
keit  der-  L.  Asprenii:-,  des  tonimandeurs  der  1  eiden  im  ober»  Winter- 
lager, in  Mainz,  befindlichen  legionen,  so  wird  die  wirbelnde  nadel 
ihren  niagnet  gefunden  haben  und  all«  zweifei  werden  sich  lösen, 
da  AH|irtnas  ..ddeuiii^t  v.m  tk-n  untern  winlcrquürf  i«rt;n ,  also  nach 
Xanten,  hinabstieg,  so  halte  er  sich  in  Mainz  befunden;  da  er  sein 
tapferes  beer  heil  aus  so  groszem  unglück  rettete,  also  nicht  dem- 
selben  geschicke  verfiel  wie  Varus,  so  musz  unter  den  südwestlichen 
Chatten  ein  aufstand  ausgebrochen  sein,  den  Asprenas  mit  seinen 
beiden  legionen  -m  (.iiimpturi  unternahm,  es  ist  nicht  unwahrschein- 
lich, dasz  er  mit  Varus,  seinem  onki-1,  gcinein.-am  operierte,  er  sollte 
von  Süden  ins  land  der  Chatten  einfallen,  und  Varus  wollte  von 
nord-n  Ii  omni  eil ,  um  so  die  auliiliLiidiselien  idt'iehs;iir]  zwischen  zwei 
feuer  nehmen  zu  können."  dieser  kluge  plan  wnrde  durch  die 
schnelle  Vernichtung  des  Varus  vereitelt.,  und  Asprenas  befand  sich 
plötzlieh  mit  seinen  beiden  legionen  allein  in  dem  aufrührerischen 
lande,  die  furchtbare  kateetrophe  mochte  ihm  und  seinen  leuten 
■wohl  gehörig  in  die  glieder  gefahren  sein,  so  das?,  schleunigster 
rückzug  ihnen  als  das  ratsamste  erschien,  daher  gebührt  ihm  das 
verdienst,  nicht  nur  die  leiden  legionen  gerettet,  sondern  auch  die 
linksrheinischen  Germanen,  deren  dasein  unter  der  Römer  herschaft 
sicherlich  auch  keil:  Iruminviilles  gewesen  ist,  niedergehalten  zuhaben, 
von  seinem  aufenthalt  in  Xanten  und  seiner  weitern  Wirksamkeit 
zeugt  nachher  Cassius  Dion  und  wieder  Vellejus." 

"  reddalur  verum  /,.  A.^irc;i,:ti  lesliTiiorJnm,  ijui  h-indn-:  aminitilo  suo 
V.n-'j  mililuns  im"«  ririli •//<,■  i./imi  ih„n-:ii:i  lei/it/Ti'nn,  tp>ih:>*  prtirerut,  exerrilnm 
immunem  tanln  calanatale  senm-it  iwitHra/ti?  ,:■!  iit/'erir/ra  hiberna  deteen- 
rlt:ri'in  vu  iiianliin.i  i'lium  ri<  Jilu-nitni  ■:i>t;:  ir::i  :/i  n,'ii,n  iuiii,;>i*  i  n'ifirmavit :  siin! 
tarnen  usw.  «  vBlamford  nirot  nla  erapörer  Marsen  und  Cbatlaarier  an; 
Asprenas  habe  von  Coblenz  aus  die  Kheinlinie  gehalten,  äh.  er  habe 


i  wolil  niulit  'Mo  ftufiLt:!:«  si<:ln;rime  'tos  i:iil;sni.:iiiMC}n;ii  iretiieles. 
Asprenas  ronsz  mit  seinem  heeto  im  anfriilirerlsclii-n  Inailo  gewesen  sein 
und  in  wirklicher  gefahr  geschwebt  haben,  der  er  Hielt  durch  schleimigste 
beirokehr  entio<;.  für  Vob\<m-t  können  wir  mii  viel  erriiszerer  w»hrschein- 
licbbeit  Mains,  die  bauptiln.lt  Obergarmanien«,  all  seine  garnison  an- 
nehmen: er  scheint  unter  Varns  die  obern  legionen  cominandiert  iu 
haben;  aber  l>eide  piuii'.i'  «iiivicn  uns  immer  mclir  ui I  ilia  Chatten  hin- 
weisen als  auf  die  Manen.  "  Zouaras  X  37  B.  am  ende  erzählt: 
JitirblthttfLircljH.  philo].  1667  hfl.  3.  11 


102       AWilm*:  das  Schlachtfeld  im  Teutoburger  walde.  IT. 


Damit  haben  wir  auch  einen  sichern  anhält  gewonnen  zur  bc- 
stimmung  der  marsebricbtung  des  Varianiscben  heerea.  es  muste 
eine  strasze  einschlagen,  die  nach  Bilden  führte,  und  da  bot  sich  als 
directeste  und  bequemste  wiederum  der  weg  über  Berlebeck  hinauf 
zum  Winnfelde  nach  dem  Kreuzkruge  mit  nur  einer  Steigung,  bis 
zum  BÖdrande  des  gabirges  sind  nur  11  km.,  bis  Schlangen  nur  15, 
also  selbst  bei  spttterm  aufbruche  konnte  dieses  ziel  noch  bequem 
erreicht  werden.  **  die  colonne  der  Römer  schob  sich  aus  den  thoren 
des  lagere  hinaus  und  bald  zwischen  die  abhänge  des  Weinberges, 
des  Schanzen  beiges  und  des  Hiddeser  berges  rechts,  des  B  (leben 
und  KOnigsberges  links  in  das  enge  tbal  der  Berlebecks  hinein. 
2  km.  ungeffihr  von  der  mitte  der  Stadt  ausgerechnet  zweigt  sich 

Kai  ipiijiuTu  näVTa  küt^cx0"  »'  ßupßapoi  ättp  ivoc,  irtpl  9  äcxoXnfM'v- 
T€t  oöte  t6v  'Prjvov  oitßr|(.av  oöte  ic  Tfjv  raAaTlav  eUßaHov.  boim 
herannahen  dos  Tiberius,  der  inzwischen,  also  sicher  nocll  im  herbste 
lies  j.  fl,  herbeigeeilt  war  lind  das  obercummamlo  übernommen  hntle, 
lioszcn  die  meisten  ab  von  der  bei age rang  dieser  feste,  die  zurück- 
bleibenden logen  sich  in  respectvolle  i-iillVriiiniu'  "igen  der  nnsfillle 
znriirli,  b i.-ij li.lt llteten  die  srrnsi.']]  an. I  sperrten  die  «llnhr  jlI . .  iIsl-s;-.  i-B 
«ich  hier  um  Alisa  handelt,  geht  »icher  ans  Vdlejus  (II  120)  hervor. 
Csi-iüciii'i  vfirtt-i.ii(.-ti!  es  mit  .illtr  t.iiifeikeit  iin.1  lAllcr  list  und  sachte 
schließlich  hi:  dem  leindüehen  Ij lho i^n-iit n j=-( lu  in  stin  initiier  naciit. 
vorbeizusehlüpien.  die  iliiciitliii gi;  iviirden  nher  bemerkt  «ml  verfolgt, 
jedoch  von  Asprenas  gerettet,  es  entsteht  nun  die  frage,  ob  Aliso 
auch  in  die  hiinde  der  biubiuvn  ^.'fallen  oder  ob  Dions  nacbrichl  von 
der  tiii-hifirulii-nini!  ,'in.:r  ftrhlinif»  sich  nur  Iiis  zu  der  /.int,  in  dar  durch 
ans  ein  anderlau  fr  n  der  ticrmanenmaSKC  jede  gefahr  für  Pallien  beseitigt 
war,  erstreckt,  wenn  ich  auch  nicht  der  muimntir  bin,  der  Ktioke 
huldigt,  Caedicius  habe  sich  in  jener  stürmischen  uinternaoht  nur  der 
masse  überflüssigen  gesiudels  entledi.'i.  um  die  ieste  langer  halten 

peperert  retlitum),  so  glaube  ich  doch  mich,  das?.  Alisa  trotz  der  flucht 
einiger  oder  aller  insasacu  nicht  in  die  hiindo  der  Germanen  gefallen 
ist.  es  ist  in  unsern  quellen  nerier  von  einer  erobern  Dg  noch  wieder- 
Bro!.n:runj.'  Alisua  - s i ■. -  rede;  von  letzterer  zu  sprechen  hiitte  Tadln?  bei 
des  oiermiiuicus  fclilxügen  gelegenheit  genug  gehabt,  dasz  aber  Tiborilla 
sich  eines  wichen  erfolgen  rühmen  durfte,  geht  am  der  rede  dea 
Arminias  nach  der  gefangennähme-  der  gattin  bei  Tac.  ab  exc,  I  69 
nicht  hervor;  das  gegenteil  lassen  seine  «orte  aliis  genlibul  ignorantta 
imperii  Roma<d  inexpcrla   esse  suppiieia ,    ncieia  tritwta;   qxme  quoniam 

Ute  delectun  tiberius,  ns  imptrilua  ailuietcentulwn ,  nt  MttiUoiitm 
txtreitum  paeenceren!  uns  wiesen.  Aeprcnas  kam  Ja  den  flüchtigen 
wirklich  zu  hilfe,  und  da  nur  einig*  feindliche  heobaclituinrsposten 
um  Aliso  von  den  harhnren  /.Liriicki.'elaiscn  waren,  so  war  es  ja  keine 
schwere  aufgäbe  für  ihn,  in  demselben  anlaufe  das  castcll  wieder  zu 
besetzen,  wie  hatte  er  auch  sonst  sieh  den  nachlas»  der  Varianer  an- 
eignen können  I  vgl.  ftöfor  dio  Varusschlacht  s.  50  f.  seine  berooh- 
nnng  in  betreff  der  2  nilchte  und  1  tag  dauernden  flucht  der  Alisonianer, 
wahrscheinlich  wegender  drei  posten,  will  mir  nicht  einleuchten, 
di  r  vergli  ich  dieser  llncht  mir  den:  nie  1:  mg  dir  l-'rm.fuM'ji  161  i  ist  ivobi 
nicht  glücklich  gewählt. 

von  dort  aus  konnte  ■;'_■[■  :.d.e[i::ii.-i L-e  trosz  nn  der  Lippe  entlang 
über  Aliso  dem  Rheine  zustreben. 
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der  weg  nach  Hiddesen  und  der  Grotenburg  ab.  sobald  der  römische 
vortrab  über  diesen  punkt  hinaus  war,  ist  wohl  der  angriff  erfolgt, 
die  Eroberung  des  lagere  presste  die  hintern  abteilungen  in  das  thal 
hinein,  und  da  die  strasze  nach  Paderborn  ungangbar  gemacht  war 
und  an  ein  siegreiches  vordringe  gegen  den  auf  den  abhängen  im 
walde  stehenden  feisd  nicht  gedacht  werden  konnte,  so  blieb  nichts 
weiter  übrig  als  ein  ausweichen  nur  in  der  dem  Arminius  genehmen 
richtung,  nemlicb  auf  dem  wege  nach  Hiddesen,  die  entsetzten,  auf- 
gestauten massen  werden  sich  nicht  mehr  an  den  weg  gehalten 
haben;  gerade  diu  combnttonten  muston,  auf  marschierend  und  Seiten- 
decknngen  bildend  für  den  auf  dem  wege  einher  bastenden  trosz, 
das  nebengeEfinde  benutzen,  so  arbeitete  sich  der  zug,  vom  rechten 
ufer  des  bacbes  auf  das  linke  gedrängt  —  möglicherweise  m.irschiortu 
man  auch  anfangs  auf  dem  linken  — ,  auf  den  sattel  von  Hiddesen 
empor,  und  hier  erst,  vielleicht  hinter  dem  Heinebache,  der  dem 
Heidenthaie  entströmt,  ist  vielleicht  das  zweite  lager  aufgeschlagen 
worden,  zwischen  diesem  punkte  und  dem  Donoper  teiche-Lops- 
horner  passe  hat  dann  am  nächsten  morgen  der  letzte  kämpf  getobt. 

Hier  möchte  ich  die  Aufmerksamkeit  der  forscher  auf  einen 
punkt  in  diesem  pelünileiiWbniUi.'  lenken,  der  mir  ganz  besonders 
merkwürdig  erschienen  ist.  die  chaussee  von  Detmold  über  Hiddesen 
nach  westen  gabelt  sich  in  der  höhe  des  Donoper  teiches  und  führt 
links  nach  Lopshom  den  berg  hinauf  und  rechts  zur  papiermühle. 
kurz  vor  der  gabelung  überspringt  sie  einen  bacb,  der  aus  der  rich- 
tung des  Beilsteins  in  einem  tiefen  für  den  trotz  unüberschreitbaren 
einschnitte  herunter  rieselt  den  teieben  in.  links  neben  der  heuligen 
brücke  führt  eine  alte  furt  schnell  hinab  in  den  bacb,  ein  sehr 
schmales  dfifile.,  um  auf  der  andern  ;.ui:e  utwaa  i;i ng^amer  empor- 
zusteigen, in  dem  winkel  links,  den  dieser  aufsteigende  ast  der  furt 
mit  dem  bache  bildet,  treten  noch  heute  diereste,  bzw.  die  anfange 
eines  kleinen  lagere  klar  und  deutlich  hervor,  die  lange  des  front- 
walles  der  strasze  zu  betragt  75  schritte,  der  seitenwall  am  bache 
miszt  125,  die  parallele  110  schritte,  während  vorn  und  am  bache 
entlang  die  walle  zwar  niedrig,  doch  wohl  erhalten  sind,  zeigen  sieb 
auf  den  entgegengesetzten  Seiten  nur  ulJinühlich  nach  der  der  furt 
gegenüberliegenden  ecke  bin  verschwindende  spuren,  doch  so,  dasz 
man  ihre  linien  noch  genau  verfolgen  kann,  es  ulire  ja  möglich, 
dasz  diese  wallreste  von  einer  alten  saubucht  herrühren;  aber  da- 
gegen liesze  sich  doch  auob  die  frage  ani'w.jvfuii  ,  ob  saubuchten  so 
dicht  an  den  weg,  SO  dicht  an  eine  furt  gelegt  zu  werden  pflegen, 
müste  diese  frage  verneint  werden,  dann  würde  dieser  ort  doch  einer 
eingehendem  besichtigung  und  Untersuchung  würdig  erscheinen, 
aller  weitern  vorzeitigen  folgevungen  will  ich  mich  enthalten,  zb, 
dasz  noch  im  letzten  augenblicke  nach  dem  vergeblichen  versuche 
den  engpass  zu  gewinnen  die  verzweifelnden  Römer  sich  daran  ge- 
macht haben,  in  einer  neuen  umwallung  schütz  zu  finden,  dasz  Bis 
aber  zu  schwach  waren  diesen  plan  noch  durchzuführen,  kann  es 
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ein  beobachtungsviosten  gewesen  sein?  muste  er  dann  nicht  auf  der 
Detmold  er  seite  liegen  zur  eontrnllc  dessen,  was  ins  land  hineinkam? 
war  es  eino  Gernmncnaclianze  zur  Sperrung  der  fürt?  die  crevo- 
Xwpia  selbst,  an  der  Varus  scheiterte?  kann  eine  der  £püuorc;  in 
diesem  tbalkessel  'zwischen  wald  und  sumpf  gelegen  haben?  zu- 
gleich richte  ich  an  alle,  die  dieser  arbeit  und  ihrem  thema  inieresse 
schenken,  die  bitte,  doch  einimi!  diesen  fleck  des  Lippiscken  wnldes 
in  augenschein  zu  nehmen,  ob  vStamford  nicht  recht  gesehen  hat, 
ob  dieses  geheimnisvolle  thal  mit  seinen  steilen  wänden,  mit  seinem 
sumpfe  auf  der  nordseite  nicht  allen  unsern  quellen,  nicht  allen 
militärischen  forde rungen  entspricht  im  Bilden  und  Westen  erheben 
Bich  die  steilen  höhen  des  Heilst  eins,  des  Ahornberges,  des  Grossen 
Ehebergs,  im  osten  dit-  gewaltig»  <i  roten  bürg,  im  norden  der  kahle 
Zedling  und  der  Hiddcser  her;;  und  lief  zwischen  ilneii  die  sümpfe, 
deren  heutiges  ausseben  noch  ihre  einstige  unheimliche  bedoutung 
für  das  ßömerheer  erkennen  liiszt.  da  haben  wir  die  paludes  oder 
vielmehr  die  j>h?hs  ,  die  Moiumsen,  die  so  viele  andere  vom  grünen 
tische  aus  nicht  gvfiiiHlcn  lieben,  und  ziviseben  sumpf  und  wald  deii 
eampus",  spärlich  mit  eichen  bewachsen,  rings  von  waldungeD  um- 
geben, die  wirklich  haino  genannt  zu  werden  verdienen,  deren 
ernstem  eindrucke  sich  auch  des  kühlen  forsehers  herz  nicht  zu 
entziehen  vermag,  nur  zwei  Wege  fuhren  aus  diesem  kessel  hinaus, 
der  nach  Lopshorn  znr  freiheit  der  ebene,  der  nach  der  pBpiermflhlo 
in  neue  not  und  gefabr,  jener  steil  aufzeigend ,  dieser  eben,  beide 
eng  und  leicht  zu  sperren."  auch  graber  sind  da,  wie  vStamford 


lefuruiB  eowurumjue  artus,  simul  (runet 
corpa  und  Bein  entweichen  platz  finden,  d 


kcsael  auszubrechen,  wahrend  dir.  infaHtcrie  für  'liest  arbeit  vorsagte, 
lind  warum  denn  nicht  mit  der  reiturei  ziiüiiminen  du*  fuszvolk  durch 
vereinten  Jruei,  im  freit;  liinrujstliij;:  livnn  ilinz  .\i:n'.oniiis  er*!  ;m 
anderer  stelle  seinen  toi  gefunden  hat,  lilsil  sieh  den  Worten  des 
Vellejiia  wohl  ente-ehmen.  vStsinforri  Uini  train  und  cavallerie  gar 
nicht  in  das  ujefiLlirlii-he  jjebinde  des  en^pii'sea  an  der  Papiermühle 
hinein,  nach  ihm  entweicht  Nnmoriii^  schon  vor  dem  tode  lies  Varus, 
den  tapfern  Eggins  mit  seinem  troHi  auf  freiem  feldo  zurücklassend, 
und  wird  ursl  in  fler  Senne  hei  der  rtirs!i>rci  1  [(irtröhroii  eingeholt,  da- 
mit aber  setzt  er  sich  iti  Widerspruch  mit  den  quellen:  'te.nn  soivohl  uns 
der  rcihenfolge  der  ereignisse  bei  Vellejns  nie  uneh  ans  dem  Wortlaute 
geht  hervor,  Annz  Kp^iuu,  CcjonUi.H  und  KnniouluB  erst  nach  der  Ver- 
nichtung des  grösteu  teiles  des  iieeres  in  !  1  l :  1  ■  i ^  1 . : m ■  treten,  dass  Varas 
schon  tot  war  und  damit  alles  verloren,  ehe  sieh  die  rcitoroi  niiB  dem  — 
regen  machte,  um  in  die  traufe  zu  kommen,  die  lagerprüfccten  sieht 
er  als  führer  dcB  trains  an,  die  ihre  karren  zu  einer  Wagenburg  zu- 
sammengehe blossen  hatten,    das  Ist  eine  unhaltbare  bebaiiptung;  ebenso 
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angibt,  ich  vermeide  es  meine  ansieht  darauf  zu  stützen,  das  ist 
sachs  des  Zusammenwirkens  aller  derer,  die  mit  mir  der  ansieht 
sind,  dasi  diese  frage  jetzt  zur  höchsten  Wahrscheinlichkeit  eiurior- 
geftlbrt  ebenfalls  würdig  ist  durch  genauere,  gemeinsame  Unter- 
suchungen vollständig  gelöst  zu  werden,  und  dasz  die  Börner-  und 
Germanen  spuren  Nord  Westdeutschlands  schon  wegen  ihrer  patrioti- 
schen eriunerungen  und  anregungen  auch  staatlicher  berücksiebti- 
gung  wert  sind,  wie  ihre  bevorzugten  altersgenoBsen  im  Süden 
unseres  Vaterlandes,  so  viel  pbosphorsauren  kalk,  wie  in  dem 
Knokescben  bllgel  und  in  der  Gräfte  bei  Driburg  gefunden  ist,  wer- 
den die  Chemiker  an  dieser  eUttte  sicherlich  auch  entdecken,  der 
lumttlus,  den  das  Römerheer  dtrn  gediiehtnis  der  k'gionen  errichtet 
hatte,  war  schon  im  folgenden  jähre  wieder  zerstört,  und  Ger- 
manica, der  das  eastell  an  der  Lippe  (Aliso)  entsetzte,  wagt«  nicht 
ihn  wiederherzustellen ,  während  er  den  alten  altar  des  Drusus,  d^n 
die  Germanen  ebenfalls  auseinander  geworfen  hatten,  wieder  auf- 
baute, ea  folgt  daraus,  da;z  jener  an  einer  gefähr dütern  stelle  ge- 
legen haben  rousz  als  dieser.  Drusus  ist  auf  der  rückkehr  nach  dem 
Rheine  gestorben.  Tiberius  eilte  an  sein  Sterbelager,  wie  Valerius 
Maximus  V  5,  3  berichtet,  Überschritt  die  Alpen  und  den  Rhein, 
die  ac  nocte  mutato  subinde  equo  ducenta  milia  paSBUum  per  modo 
devictam  barbarimn  Äntäbagio  duce  solo  comile  eontentus  evasit.i°  die 
barbaria  modo  deeicta  kann  nur  das  Cbatltinland  sein,  höchst 
wahrscheinlich  bat  Tiberius  also91  den  parforceritt  von  Mainz  auf 
der  alten  straaze  Uber  Frankfurt  a.  M.,  Gieszen,  Marburg,  Paderborn 
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rjsw.  gemacht.  200  milien  find  genau  3<X)  km.  auf  diesem  wege 
aber  sind  bis  Detmold  2y,;iJ,'.i  km.,  aber  bis  Bielefeld  genau  339,2  km. 
daraus  folgt  wenigstens,  dasz  das  lager,  in  dem  Drusus  verschied, 
wahrscheinlich  nicht  südlich  der  Lippe  noch  an  der  Weser  gelegen 
bat;  nördlich  des  Osning  dürfen  wir  es  wohl  auch  nicht  suchen: 
dann  in  diese  unsichere  gegend  liütte  sich  Tiberius  schwerlich  mit 
seinem  begleitor  hineingewagt  und  ebenso  wenig  üormaoieus,  ah 
er  den  altat  seine1*  vaters  wiederherstellte.  '*  dann  hatte  er  auch 
den lumulus  wiederherstellen  können.  Bielefeld  und  das  Vernichtung!- 
feld  der  legionen  aoi  (usze  der  Groter.burg  hegen  auf  der  periphere 
Pinea  kreises ,  dessen  rciltelpunkt  Hamm-Ali;»  ist.  das  deukmsl  zu 
ISieleful.l  konnte  er  crime  gefslir  wieder  aufhauen,  wahrend  die 
Schwierigkeiten  des  Teutoburger  waldes  einen  Spaziergang  dabin 
untersagten;  ja  selbst  wenn  Aliso  im  qucllengebiete  der  Lippe  ge- 
legen hatte,  wKre  jener  zug  noch  gefahrloser  gewesen,  immerhin 
darf  man  doch  aus  dieser  stelle  des  Tacitus  sclilieszen ,  dasz  Ger- 
rnsnicus  ebenso  viel  veranlassung  hatte  den  iumulus  zu  erneuern, 
wie  or  den  'alten'  alhir  aufbaute,  dasz  er  also  jenen  ebenso  schnell 
erreichen  konnte  wie  diesen,  und  zwar  von  der  Lippe  aus,  dasz  beide 
zu  Aliso  in  gewisser  beziebung  standen,  auch  das  spricht  mehr  für 
das  Schlachtfeld  im  südlichen  teile  des  Osning,  im  Lippischer,  wulde. 

Aber  auch  die  weitem  0p>.'ra1 ioiion  du*  G >■  rm u ni l-ii^  siegeii  dm 
in  der  nttlie  km-nul -n  Arininius  passen  trefflich  in  diese  gegend. 
als  sich  das  Römeiheer  nach  den  leichenfeierlichk eilen  gegen  iba 
wandte,  zog  sich  dieser  in  avia  zurück;  der  feind  folg!«  ihm.  es 
war  anfangs  nicht  meine  absiebt,  auf  die  wundersame  reibo  militä- 
rischer vorgünge,  die  Ktioke  erfindet,  um  diese  bUIIh  des  Tacitus 
mit  den  Uarennutr  liiUiiien  s.v,  viTSihiiien,  i-Liizugehcu ;  ich  hielt  eine 
Widerlegung  für  überflussig.  da  er  uber  bereit«  in  diesen  jahrb.  IS% 
s.  771  f.  meinen  'angriff'  (s.  560  ff.)  abzuschlagen  sieb  bemüht, 
so  soll  die  antwort  oder  meinetwegen  ein  nochmaliger  angriff  nicht 
auf  sich  warten  lassen,  nach  Kn.  folgt  Germnnicus  dem  Arminias 
in  unwegsame  gegendon.  'es  blieh  ihm  ja  weiter  nichts  übrig, 
wollte  er  den  rachedurst  seiner  Soldaten  befriedigen.'  'dasz  der 
deutsche  heerfiihrei'  ;u:-  (iinrlit  vor  Germanieus  in  unwegBflmo 
Cr-ge»i.len  sii'Ii  /iij-iiCK^ezOjjuii  liLibe,  i-t  e'wv  annähme  die  dtirili 
nichts  gerechtfertigt  ist.  sie  entspricht  durchaus  nicht  den  stfirke- 
verhültiiiiscn  der  beiden  feindlichen  beere.'  'wie  den  Varus,  so 
lockte  er  auch  den  Germanicus  auf  gefährlichen  boden.  der  kriegs- 
plan stellt  die  genialitflt  des  deutschen  führers  in  ein  glänzendes 
licht:  nicht  nur  die  spitze  des  zuges  will  er  nach  bewahrter  methode 
angreifen,  sondern  hauptsächlich  die  flanke,  darum  musten  die 
Römer  auf  einen  weg  geleckt  neiden,  der  sie  längs  des  gebirgs- 

*  vielleicht  ist  das  Inger  auf  dem  Tilnsberge  die  eailra  tctlerala, 
in  denen  Drnsns  verschied,  gewesen,  er  hälfe  auf  jenem  inge  alle 
ve  ran  lau  au  ng  einen  Biebern  ort  m  »Bhlen.  militärisch  erscheint  mir 
diese  anläge  nlj  die  Interessanteste  auf  deutschem  boden. 
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walles  hinführte ,  wie  dies  auch  im  Teutob.  walde  (bei  Iburg)  der 
fall  gewesen  war.  darum  zieht  Airniniua  nicht  direct  über  Osna- 
brück Dach  Engtet  auf  die  strosze  von  der  Ems  nach  Minden,  son- 
dern weiter  östlich  nach  Ostercappeln,  aber  nicht  auf  wegen  —  er 
war  ja  leichtbeschwingt  — ,  sondern  quer  durchs  bergland.  Ger- 
manicua  mit  trosz  und  Wagenpark  hinterher,  in  rührender  unver- 
drossenbeit.'  man  kann  sich  das  innere  behagen  des  Ävrainius  über 
den  dummen  kerl,  den  Qermanicus,  der  unter  all  'den  terrain- 
sebwierigkeiten'  Jus  bewegliche  Germanen  beer,  'welches  weniger 
darunter  zu  leiden  hatte',  verfolgte,  vorstellen,  'bei  Osterkappeln 
Etiesicn  sie  auf  die  erwähnte  slrasze,  und  nun  schwenkt  Arminius 
nicht  etwa  nach  Minden  ab,  sondern  nach  Engter,  also  wost- 
■wlirta.'  so  wird  die  Verbindung  zwischen  dem  Teutoburger  schlacht- 
felde  und  den  Barenauer  münzen  hergestellt,  der  plan  dieser  nas- 
ftlhrnng  ist  so  gescheit,  dasz  er  —  eine  militärische  Unmöglichkeit 
ist.  was  weisz  Knoke  vom  ' räch edu rat*  der  römischen  aoldaten?  mit- 
leid  hatte Germanicus  in  ihren  herzen  erregt,  vertrauen  kehrte  ihnen 
erst  nach  Wiederherstellung  des  treffens  zurück  (c.  3t;  indc  lioslibus 
ttrror,  fhhtchi  uiUili).  und  Tiherius  war  der  meinung,  dasz  das  beer 
durch  das  hild  der  unbeeidigten  leichec  lardalum  adproeUa  et  formi- 
dolosiorem  hosthtm  (c.  62  f.)  geworden  sei,  und  diese  ansieht  scheint 
auch  Tacitus  für  nicht  unbciechtigt  gehalten  zu  haben,  was  weisz 
En.,  was  wissen  wir  von  den  sUrkeverbKltniesen  beider 
beere?  Germanicus  befehligle  eine  damals  gewaltige  arruec  von 
8  legionen  und  ihrem  beiwerko,  Arminias  aber  stand  mit  seinen 
Cheruskern  und  vielleicht  einem  teile  der  Bructerer  allein.  Segeates 
und  Segimer,  also  ein  nicht  unbedeutender  teil  derCherusker,  hielten 
sieh  fein,  und  von  der  Unterstützung  anderer  atümme  erfahren  wir 
nichts,  dasz  aber  ein  solcher  bruchteil  zweier  Germanenstümme  den 
Kamern  keinen  widerstand  in  offener  schlackt  bieten  konnte,  gebt 
Echon  aus  der  passiven  rolle  des  Arminius  während  des  marsches 
zum  Sommerlager  und  von  da  zum  schlachtfelde  des  Varus  hervor: 
denn  ein  günstigeres  gelände  als  das,  in  dem  Varus  zu  gründe  ge- 
gangen war,  könnt«  er  wohl  schwerlich  für  einen  Handstreich  er- 
warten, auch  daa  ainnloae  nachjagen  des  Germanicus  über  barg  und 
ibal,  sinnlos,  weil  es  dem  beschwerten  heere  nie  möglich  ist  daa  un- 
belastete einzuholen,  und  weil  ein  solches  beginnen  nur  zweck  hat, 
wenn  der  Verfolger  den  gegner  in  ein  gelünde  hineinmanövrieren 
will  und  kann,  aus  dem  es  kein  entrinnen  mehr  gibt,  wie  die  sklaven 
unter  Spartaeus  in  die  balhinsel  Brultium  hineingedrängt  und  durch 
wall  und  graben  abgeschnitten  wurden,  lüszt  uns  erkennen,  dasz  En. 
für  militärische  dinge,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  keine  ader  hat. 
wenn  er  ferner,  um  diesen  zug  'längs  des  gebirgswalles'  naher  zu 
begründen,  auf  (las  verfahren  des  Arminius  während  der  schiaebt  im 
j.  9  hinweist,  so  ist  seine  Teulob.  schlecht  hierfür  durchaus  un- 
geeignet: denn  im  ersten  teile  derselben  ;\viselien  dem  fluiger-  und 
Limberge  hat  er  dem  Arminius  keinen  einflusz  auf  die  wähl  dea 
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wcjjes  ycyünnt,  und  im  zweiten  tei 
Hülsegge  aus  bringt  diu  kurze  lang; 
ja  nicht  so  bedeutenden  schaden. 

Ilmenau  den  phanlasiepais:  —  den 
VL'rliiilluiMiiilfii}*  kleiner  armeen 
liebes  dtfile  —  besetzt  hat,  ist  er 

w8re  ihm  doch  wohl  nich 
dick  uuddQnn  gefolgt,  w 
folges  gewinkt  hatte,  wer 
gesprochen  hfltte- 

Dies  hatte  ich  in  jt 
lieh  schwebenden  und  gel 
r!s  'einen  militärisch  gros 


ach  belieb; 


den  damaligen  nabkainpf 
lies»  stelle  kein  gar  gefthr- 
einer  heimat  vollständig  »o- 
Germanicus  ein  leichtes  ge- 
sich  herzusebieben :  denn  er 
;o  lobenswerter  bchurrlichkeit  durch 
:bt  die  hoShung  eines  sichern  er- 
stark everhältnis  für  die  RBmer 


die  aufstellang  der  1 

auch  hier  Lehmden  h'e 
feinden  und  dum  zielt 
loser  gleichkommen,  v 
Stellung  des  Arm  in  lue 
It-Hl  einerseits  und  d 
'iederbolt  ges 


seLzt 


ergleicl 


rupiien 

ucheud  z 


U  lue 


rukkr 


mir  mein...  bescheidene  hüfiiuhkeil  und  die  iitri-^ünilcliü  hociiaclitui^'. 

die  mir  hr,  Kn.  als  mensch  oingefläszt  bat.  wie  wenig  kritisch  und 

icbuit'  er  zuweilen  ui  i.ieil.et ,  beweist  und;  liier  weiter  der  umstand, 
dasz  er  die  werte  lies  Tacilus  cire  11  m  sih'fte  jia  nlnl  im  atlclives, 
•jt/a.s  tum  Ar>iiin>it?  iiuj-l-:cil ,  c  ompe  n  d  >  i  .«  cuirum  il  cito  a'/Hiiii« 
omislum  sarcinis  armisqiic  m'dilnn  cm»  anlcvcnisn-t  schon  auf  diese 
erdichtete,  episode  zwischen  Gennunicus  und  Anninhis  anwenden  will, 
während  Bio  im  Tacitus  beim  Übergang«  des  Cnecina  über  die  langen 
brücken  ihren  platz  haben,  wenn  Arminias  den  Gernianicus 
auf  richtwegen  überholt  bat,  so  kann  er  doch  nicht  einem 
irrlichte  gleich  ihm  voran  geschwebt,  sondei 
hergezogen  sein,  nicht  minder  fchwiichli 
andern  punkten  mein  'angriff  abgeschlagen', 
handlung  ihre  erledigung  gefunden,  wenn  a 
das  vornehm-.'  ^ei/ahren  hoch  fahrender  zurüekw 
bringen  will,  so  wird  er  in  dem  erfolge  solcher 
einer  gründlichen  tüuschi 


'  diesen  mangel  selbst 
seiner  Schriften  nicht  neu  sind,  v- 
lose  beugt,  mit  der  verdaehtigm 
jji  liuli  ueiiduii^eii  'wenn  mau  vo 
schüft  überblickt'  oder  rer  zog 


■  .in: 


.schuldet',  di< 


:  hinter  ihm 
i  auch  an  den 
on  in  dieser  ab- 
.  auch  bei  mir 

Illings  versuche 
lensarten,  wie: 
ja  dem  kenn  er 
mr  der  urteils- 
bereitung,  die 
o  aua  die  land- 
,nd  bequemern 
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weg  von  Diepholz  auf  der  Chaussee  nach  Damme  vor.  natürlich 
konnte  er  auch  keine  anscbauung  von  der  o'rtlichkcit  der  pontes 
longi  gewinnen'  komm:  er  bt-i  mir  nicht  Jurch.  in  iluu  k'l/.rcn 
ferien  habe  icli  die  ivanderung  durclia  moor  von  Diepholz  nach  Damme 
mit  meinen  Schülern  gemacht,  von  da  Uber  Barenau- Kalle- Osnabrück- 
Bielefeld-Berlebeck  nach  Horn,  jetzt  bildet  sich  Kn.  ein,  jenes  kurze 
phanal,  das  ich  in  betreff  des  Teutob.  Schlachtfeldes  bei  veranlassung 
der  Drihnrger  bypotbese  vStolhenliwgs  in  jenem  s.  560  ff.  dieser 
jabrb.  abgedruckten  artikel  auf  leuchten  liest,  sei  ein  resultat  dieser 


':,  Äv(,'i.,'':'.'i 
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d;u  'Teutoburger  scblacbt'  in  hetrncht  kommen,  sind  mir  bekannt, 
mit  ausuabuie  der  sümpfe  bui  Coesfeld,  ohne  Jas  aufsehen,  da»  die 
tages'uliittcr  con  dem  KnokeHcben  lager  iiu  Ilabicbtswalde  mochten, 
hätte  icb  mich  noch  einige  monalo  zjrUik^ubulten.  durch  jene  ter 
öffentlichuog  Kn.s  fubllo  icb  mich  reranloszt,  schon  jeUl  benoi' 
»treten ,  um  dio  irrende,  forachung  wieder  aef  die  richtige  bahn 
zurückzurufen,  für  mich  beanspruche  .cb  keine  autoriläi,  für  meine 
hebauptungen  keinen  glauben,  ich  fordere  aber  auch  hier 
wieder,  dasz  diese  frage  aus  der  einzeibehandlnng 
herausgehoben  und  gemeinsamer  arbeit  unterworfen 

Doch  zurück  zu  dem  cedentem  Arminatm  secutus.  es  «cht  wirk- 
lich nicht  an,  die  münzen  bei  Baronau  mit  dem  besuche  des  Schlacht- 
feldes im  j.  15  in  Verbindung  zu  bringen,  mögen  sie  auch,  wie  Kn. 
sieb  treffend  ausdrückt,  in  menge  beliebig  ustor  plaggen  ge- 
funden worden  sein. 

Also  nicht  auf  dein  wege  wichen  diu  Germanen  zurück,  sondern 
direect  ins  unwegsame  binoin,  woher  sie  gekommen  waren,  nach  der 
Qrotenburg  and  dem  Beilsteine,  nach  dem  thale  zwischen  heiden- 
bier  ist  der  camiius  zu  suchen,  auf  dem  sie  sich  festsetzten,  den  in 
ziemlicher  Unordnung  sich  dort  bewegenden  Germanenhaufen  gibt 
Arminius  den  befebl  sich  zu  sammeln  und  sich  den  wäldern  zu 
nähern,  je  langsamer,  ich  mächte  sagen,  je  gleichgültiger  dies  ge- 
schah, um  so  weiter  wurde  die  auf  befehl  des  Germanicus  tum 
sliubern  des  fclit rs  auspreisende  reitoiei  vom  gros  der  Infanterie 
weggezogen,  als  sie  weit  genug  waren ,  da  brach  der  cheruskische 
landsturm  aus  dem  Waldgebirge,  von  den  abhängen  des  Beil- 
steins, wo  er  sich  so  lange  verborgen  gehalten  hatte,  hervor  und 
jagte  die  feindliehen  reiter  den  sumpfen  zu.  es  kam  dabei  für  die 
Deutsehen  in  erster  linie  darauf  an,  vom  Beilstein  aas  sieb  zwischen 
dio  reifer  und  die  legionen  zu  schieben,  ihnen  von  der  rechten  flanke 
her  den  rückzug  abzuschneiden  und  sie  am  nordw es tab hange  der 
Grotenburg  vorbei  dem  sumpfe  (wohlgemerkt  ptüus,  nicht  der  plnr. 
paludes-=  weite  sumpfstrecken)  zuzutreiben,  ein  frontalangriff  bStte 
reiterei  und  die  zu  ihrer  Unterstützung  nachrückenden  bundes- 
genösaiseben  cohorten  nicht  Überrascht  und  sie  höchstens  ium  rück- 
zug auf  die  legionen  veranlaszt,  damit  war  dorn  Arminius  nicht  ge- 
dient; er  muste  eine  ganz  andere  moralische  Wirkung  erzielen,  dem 
feiude  die  ganz«  gcftfhrlichkeit  seiner  Stellung  im  lodesthale  der  Varia- 
nischen legionen  klar  zu  machen,  war  das  beste  mittel  ihn  zum  schleu- 
nigen rliekzuw«  zu  lieiviveu.  ilev.-e.be  ilu;,-,  der  die  reiter  geworfen 
hatte,  traf  auch  die  cohorten,  zumal  da  jene  sicherlich  nach  mögliehkeit 
auf  directem  wego  zu  den  legionen  zurückzueilen  suchten  und  darum 
sieh  in  blinder  hast  auf  die  unterslützungstnipps  stürzten  und  sie  mit 
sieh  fortrissen,  so  wiOie  Muh  denn  ph'jl/licli  ein«  wirre  mas>e  von 
reitern  und  fiiszsiddaien  dein  sumpfu  am  Zr.Llin^,  iiiiumm  -tiiuvulibi'^ 
ih\m<uni  nrt/ais  zu.    der  heeresleitung  der  itümet  mochten  Wubl  die 
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mpf  getrieben 


I  fluchtigen  Röi: 


.-urden 


liciild  « 


nen  der  Germanen  linke  flanke 
sie  die  Verfolgung  einstellen  und  sich  gegen  ihn  v 
das  vermag  ich  aus  dein  hypothetischen  satzgefügt}: 
paludem,  tii  Cnrsar  prndudaa  icgis-ic^  iii?lruii.^ct  u\c 
r  genügt  daa  nähere  i    '  ' 


hu. 


ichn 


;  führt 


1  ha. 


nch  der 


iedener; 
urüek. 


dacht, 
i  ganz 


j  glücklieber  läge  befindet  a 
wagt  gegen  ihn  auf  grammatischem  gebiete  anzugehen :  denn  er  ist 
nicht  zart,  das  hat  kürzlich  lloycr,  der  allerdings  seine  auffassung 
Ober  die  stelle  redueto  .  .  exercitu  (I  G3)  auch  mit  den  Worten  ein- 
leitet: 'keiner,  der  latein  versteht  .  .',  erfahren,  er  wird  von  Knoke 
folgende  rmaazen  abgethan:  'man  liest  den  satz  —  Meyer  hatte 
im  Knokencben  sinne  die  stelle  also  verändert:  reducente  ad  Ami- 
sum  esereäum  Germanica  ad  Ugioncs  clause,  ut  advexerat,  reporiandas 
.  .  Caetina .  .  onusium  agmen  .  .  ab  Arminia  anleventum  reperii  — 
nicht  ohne  viel  vergnügen,  weil  er  eine  probe  davon  gibt,  wie  das 
geschieh  ts  werk  aussehen  würde,  wenn  der  Verfasser  denselben  nicht 
Tncitus,  sondern  Meyer  hiesze.  dasz  der  kritiker  von  dem  Stile  des 
römischen  geschieht  Schreibers  kein  Verständnis  hat,  leuchtet  wohl 
jedermann  sofort  ein.    gerade  darin  besteht  ja  oben  die 


die 


chli 


rbindet  und  s 


zgefuge  s 
elbst  di. 
im  den  i 


enba 


der  gedankon  von  dei 
für  nnsere  frage,  mosz  ich 
wesen ,  wenn  Meyer  der  vi 
Auffusli  wäre:  denn  dann 
eher  forscher  auf  'das  vor: 
nicht  so  wunderbare  bltlten  treiben  kör 


vorteil  ge 
rsten  bücber  ab  excessu  dh 
mmatisebe  speculation  man 
lbat  logischer  beziehnngen 
id  die  frage  nach  der 


Teutoburger  walde  wfiro  niemals  in  den  zustand  so  heilloser  v 
wirrung  geraten,  bei  Knoke  musz  jenes  tmdcbanlur  eine  ganz  be- 
sondere dynamische  apodosis  sein:  denn  seine  ganze  hypotheso  be- 
ruht eigentlich  auf  diesem  verbum.  durch  die  blosse  flucht  nomlicb 
bHtteja  kein  Börner,  keiner  der  bundusgoncssen  sein  geklbsutelchon 
verloren  und  'die  unter  plaggen  bei  Barenau  gefundenen  münzen' 
blieben  unerklärt,  darum  macht  er  aus  jenem  satte  eine  'kata- 
stropbe  ganzer  rSmiacher  beeresteile'  und  behauptet,  dasz  bei 
Tncitua  der  ind.  des  imperf.  entsprechend  seiner  son- 
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stigen  bedeutung  statu  die  Wirklichkeit  einer  bereits 
eingetretenen  bandlung  bezeichnet.  Mtte  er  nicht  so  wait- 
lebatUur  geknüpft ,  so  würde  et 
len  solchen  apparat  irrealer  sati- 
a  dem'Tacitus  zum  beweise  heranzuziehen,  noch  hatten 
Zangemeister  und  Curschniann  eine  Hache  zu  bekämpfen  oder  zu  be- 
weisen brauchen,  Uber  welche  ein  zweifcl  gar  nichi  obwalten  kann, 
das  imperf.  toll  hier  doch  die  in  der  entwicUung  begriffene  hand- 
lung,  meinetwegen  auch  die  dauer  der  hnndlung  bezeichnen,  was 
wir  im  deutschen  lieber  und  klarer  durch  «ine  Umschreibung,  wie 
'stand  zu  orivarten,  dasz,  im  begriff  sein,  drauf  und  dran  sein, 
drohen ,  wünschen ,  wollen ,  sollen'  ausdrücken,  sehen  sie  denn  gar 
nicht,  dasz  die  bypotbesia  die  werdende  apodosis  unterbricht  und 
vereitelt ,  und  dasz  jene  durchaus  überflüssig  wäre ,  wenn  das  fnirfe- 
baniur  bedeutete:  'sie  waren  schon  in  den  sumpf  gestürzt,  ja  sie  waren 


zweifeln  an  dieses  historikers  Wahrheitsliebe  und  Zuverlässigkeit 
spater  bei  der  Schlacht  bei  Idistaviso  und  am  Angrivarierwalle  fest- 
genagelt wird !  'gesloszen  werden  in  den  sumpf  ist  noch  kein  'liegen 
im  sumpfe',  auch  kein  'zum  teil  im  sumpfe  liegen',  ebenso  wenig 
wie  06  exc,  XIII  34  offerebantur  schon  der  schluszstein  des  ent- 
gegenbringens  ist,  'das  anbieten  oder  überreich  en',  sondern 
nur  das  'entgegentragen',  gerade  ab  exc.  1  35  legt  zeugnis  davon 
all,  das/  in  dem  iuijierf.  von  dein  durch  diu  iiündl'.mu;  cv.  er/ii^tti) 
resultate  keine  rede  \A:  Germunicm  ferrum  .  .  deferebat  inptctus, 
Mi  proximi  .  .  dexlram  vi  attinuissent :  der  dolcb  bowegte  sich  der 
brüst  zu,  keineswegs  -unkte  er  sich  schon  ins  fleisch  hinein,  so  be- 
wegen sich  auch  die  flüchtigen  Itöruer  auf  den  sumpf  zu ;  dasz  aber 
auch  nur  einer  hmeingeriiU/i)  i>t,  Iii,-/'  .-ich  nicht  daraus  folgern, 
wenn  aber  dennoch,  abge-ehin  von  dierem  Siitze,  <lie  vordersten 
flücblUnge  hineingesprungen  sind,  so  waren  diese  augenscheinlich 
die  am  wenigsten  gefährdeten  —  denn  an  ein  sofortiges  versinken  ist 
ja  gerade  bei  Barenau  gar  nicht  zu  denken,  dem  Schwerte  der  bar- 
baren  warm  die  iet;l,:ti  uiiii-cit/er  vie]  eher  prciigesel-un,  und  ehe 
die  Germanen  jene  erreichten,  demonstrierte  (iernmnicus  schon  in 
ihrer  flanke. 

Itas/  seil lii/s/ lieh  dies«  kurze  bemerk nng  des  Tacitu*  Uber  ein 
Scharmützel  der  truppen  des  Germanicus  mit  den  leuten  Armina 
nicht  den  eindruck  einer  reihe  von  mehreren  kampflagen  macht, 
wird  mir  der  unbefangene  leser  sicherlich  zugeben,  wober  bei  der 
katastrophe  gamer  römischer  heeresteile  den  Soldaten  wieder  ver- 
trauen gekommen  sein  soll,  zumal  Germ  an  icus  sieb  zurückzog,  ist 
mir  nicht  recht  klar. 
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So  hat  uns  Germanieus  den  weg  auf  das  Schlachtfeld  gewiesen, 
alles,  was  sonst  noch  von  wenn  nicht  beweisenden ,  so  doch  wahr- 
scheinlich machenden  momenten  von  den  forschern  herangezogen 
iit,  fugt  sich  unserm  »cSiimlo  leicht  und  bequem  an.  hier  sind  wir 
unzweifelhaft  im  lande  der  Cherusker,  so  dasz  wir  auch  der  Orts- 
bestimmung Slrabons,  von  der  wir  ausgegangen  sind,  gerecht  wer- 
den, die  nahe  Schöltmars  mit  seinem  alten  Kilian  scaltus  und  Horns 
oder  Berentrops,  in  denen  man  die  beiden  Ortschaften  Kiliandr  und 
Horns,  zwischen  denen  auf  der  Gnitabaide  Sigurd  den  Faf'nir  er- 
schlug, vermutet  hat,  weist  uns  daraufhin,  im  und  am  Lippischen 
walde  die  Gnitabaide  zu  suchen,  und  wenn  Sigurd  den  drachen  er- 
schlagt, indem  er  in  einer  grub«  viri-bui-fii'n  du*  ilarLIUrr  fortkriechende 
nngetflm  von  unten  her  durchbohrt,  ballen  aus  dieser  sage  nicht 
anklänge  an  die  durch  Überfall,  sperren,  walle  und  graben  erzielte 
Vernichtung  der  römischen  hceresschlsuge  hervor?  ja  auch  Sohieren- 
bergs  Eddentheorie  führt  in  dasselbe  gelBnde,  und  dasz  münzen 
and  anderes  gerat"  in  jener  gegend  gefunden  sind,  dafür  fehlt  es 
nicht  an  den  glaubwürdigsten  zeugen,  nun  erklärt  sich  auch  die 
auffallige  thatsacho,  dasz  wiille  und  Inger  massenhaft  zerstreut  auf 
deutschem  boden  sich  finden,  oft  von  solcher  höhe  und  so  wohl  er- 
halten; da::;  die  iil'.es  nivellierende  /eil  fast  °purloä  an  ihnen  vorüber- 
gegangen zu  sein  scheint,  dasz  aber  keine  dieser  antiken  bufongimg*- 
anlagen  sieb  in  den  rabmen  der  Teiitoinir^er  Schlacht,  einfügen  lii.izt. 
auf  dem  boden,  den  einat  das  lager  des  Varus  schmachvoll  entweihte, 
steht  heute  eine  echt  deutsche  Stadt,  Detmold,  und  der  ahnungs- 
volle künsller  hat  den  rechten  platz  gefunden  für  das  denkmal 
Hermanns  des  Cheruskers. 


«(.'riptiorres  ipao  ante  ünaoa  vipliiti  sei  vidi  Lemgoviae.'  e.  hierüber 
HVeltmann  die  miiiiKfiiiide  in  der  umgegeud  viui  llarcnau  und  die  Ört- 
lichkeit der  VarnsbMBStrophe  (Osnabrück  18B6).  nähoraa  hioriibor  a.  hei 
Höf«  ac.  s.  219  ff. 

Hambubc;.  Albgbt  Wiljis. 
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17. 

T6TPAMN5JN. 

Ton  dem  semitischen  lehnworte  (ivö  haben  die  Griechen  ver- 
schiedene bezeichnnngen  für  die  vielfachen  der  mine  hergeleitet, 
die  belegstellen  für  bip-valoc,  TeTpap-VaToc,  eircanvaioc  usw.  bat 
Lobeck  zu  Pbrjn.  s.  üSii  gesammelt,  dazu  kommen  bei  l'hilon  (iiJXOV. 
cüvt.  (ausg.  von  nScboenu,  Berlin  185)3)  XiSoc  bEKdjivaioc  51,  36. 
51,49.  52,3,  Tt€VT6KaibeKanvaioc  51,37,  «ixocaiivaioc  51,38, 
TpiaKOVTOflvatOC  und  TreVTrjKOVTauvaloc  51,  40,  itETpoßöXoc  efxo- 
cofivaioc  95,  10,  XtOoßöXoc  beKanvaioc  98,  11  f,  kaum  minder 
baafig  sind  die  buF  -ouc  ausgehenden  nbloitungen,  auf  welche  Lobeck 
ebenfalls  schon  hingewiesen  hat.  doch  können  dazu  gegenwartig 
noch  einige  /eii|_'r.i^e  mehr  liei^braeht  wünlon.  L>in  bijiVOUV  ßupüC 
erscheint  hei  Pbilon  so.  09,  13  f.,  ein  TteTpoßdXoc  TeTpä|iVOUC  ebd. 
95, 17.  aus  dum  IGn  buche  derlcropiai  des  Poseidonios  citiert  Athen. 
XI  466b  TETpduvouv  eKTTWua,  aus  Hannodioa  irepi  TÜJV  Kata  Oiyd- 
Xeiav  vop-iuiuv  ders.  IV  148f Tupoü  tt£VTo:u:vouv.  Hesychios  u.  f|Ui- 
tt£X«kkov  fuhrt  finmeXeKKOV  irevTopvouv  und  oeKcijivouv  neX€Kuan 
(vgl.  Hultsch  mctrologie*  s.  5G0).  der  athenische  volksbescblusz  Uber 
masze  und  gewichte  CIA.  II  1  *n.  476  bietet  §  4  to  nevTauvouv  To 
d(iJTOpiKÖv,  §  8  cr]Kiij(jaTa  toö  T€  in^opiKov  tqXovtou  Kai  o€KÖ|ivOu 
Kai  bfnvou.  dazu  kommt  die  aufschrift  AIMNOYN  auf  zwei  aus 
Athen  stammende^  mit  einem  stierkopf  bezeichneten  gewich  tstllcken: 
s.  Pernice  griech.  gewichte  s.  165  f.  n.  603.  605,  und  so  wird  auch 
die  aufschrift  AIM  auf  dem  zu  derselben  reihe  gehörigen  gewichte 
n.  604  ofp.vouv  zu  lesen  sein,  dagegen  weist  die  durch  vier  Stempel 
hergestellte  oufsclirift  «ines  v.v.  Markopulo  in  Attik«  aufgefundenen 
gewichtes  TE|TP|AM,'NSi  bei  Pernice  n.  274  auf  die  bildung  TETpd- 
MVüJV  (nicht  Terpäuvoyv,  wie  Pernice  liest)  hin.  ebenso  hat  Lysias 
in  der  rede  gegen  Autokraten  tetüXHKE  be  jiOl  Kai  elKOc(u,vUJf. 
epavoc  gesagt  (Poll.  IX  od,  vgl.  Ly-int!  c-nit.  ed.  Cobet  fr.  19).  dazu 
kommt  Tpinvujv  hei  Photios,  von  diesem  als  f'  pvüjv  ÖEiov  erklärt, 
wonach  auch  hei  äuiilas  Tpiiivuiv,  Tpiiüv  rivütv  ösiov  (vgl.  Gaisford 
zdst.)zn  lesen  ist.  wahrscheinlich  wird  auch  o«kö;u.VUJ  bei  Aristoph. 
Fri.  1224.  1235  auf  den  altattischen  nominaüv  berauvuic,  nicht 
b6KÖfiVOuc,  zurückzuführen  sein,  bei  Herod.  V  77  ist  IXvcäv  cipEdC 
bip.vt'ujc  dnOTiurjcdnevoi  Uberliefert,  was  die  hgg.  mit  recht,  nur 
mit  herstell ung  der  bei  onung  bijiV€UJC,  beibehalten  haben  (vgl.  Lobeck 
ao.  s.  554}.  doch  citiert  Pollux  ans  derselben  stelle.  bip.vuJC,  dt.  er 
wühlt  statt  der  ionischen  die  altattische  form,  dio  ihm  aus  Lysias 
bekannt  war. 

Dresden.  Friedrich  Hultsch. 
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18. 

DIE  ENTSTEHUNG 
DES  THÜKYDIDEISCHEN  GESCHICHTSWERKES. 


In  meinem  aufsatze  'zu  Xenopbona  Hellenika  and  Agesilaos* 
jahrb.  1896  s.  280  ff.  habe  ich  nachgewiesen,  dasz  Hell.  I  II  3, 1U 
in  Attika  vor  401  verfaszt  worden  ist,  das/  Xen.  damals  den  ioni- 
schen krieg  des  Thukydiites  nicht  kannte,  dasz  alier  seine  erzMilung 
Korä  BipT\  KOi  X€lHÜJVac  die  kenntnis  des  Archidamischen  kriegea 
des  Thuk.  zur  Voraussetzung  hat,  dasz  dieser  somit  in  einer  Bonder- 
ausgäbe  vorher  publiciert  gewesen  sein  musz.  hiergegen  wird  man 
sich  allerdings  wohl  ebenso  strliuben  wie  gegen  eine  Sonderausgabe 
von  Xen.  Hell.  II  3,  11  — V  1,  36  (tgl.  meine  aufaatze  'zum  pane- 
gyrikos'  des  Isokratcn'  jabrb.  1B!>3  s.  14—1(1.  2-1  und  'der  zug  des 
Kjros  und  die  griri-iii^/licn  hislurikcr'  ebd.  1895  a.  39). 


<  raison naments  jeder  art  fallen  wie  Spreu  in  boden  vor  den  harten 
thataaihen.  FRanie  hatte  gegen  meine  anfatellangen ,  der  kypriache 
krieg  falle  391—381  nnrl  .ler  pruu-üvrikus  zii.nsl  381,  .lann  in  einer 
iweiton  auagahe  380  veriitkiL! Iii  Ii--  «wlra,  .[,-n  kvj. riehen  krieg  385 
bis  378  angeaelit.  er  ist  ilher  Xen.  Hell.  IV  8,  24  nicht  hinweg- 
gekommen, wcnncli  l'liilüliruicJ  ;i'j(t  dem  Kniigorns  tu)  itoXtuoOvri  upöc 
ßaciXlcc  schiffe  anführt.  —  Kltr.rii]i  i\-  [likiiti -th,^  r.um  |urTn:]:vriku  j  lies 
Isokr.  im  Phüol.  1,1V  [VIII]  k.  <V.S<;  iV.i  ln-hanptet  »rgcn  mich  eine  nur 
einmalige  nn«!>iihc  des  }i:tiii-pyrikrj.->  :!SO,  mit  dienern  anantz  sei  alles  in 
rkr  rede  im  schwnstt-u  cinitiKuu'.  pn.  J;U  i.  lu'isit  i-k  :  tintit  .  .  Tic  6ia 
tüx']v  auTtü    'jiüCiXti;    ftfi.  vnuevae  TDpaxöc  aivcmXijtiv  etilxe  ipoO^v, 

olnVK    KOl    TOlv   CTpaTOTTECPOlV  Tülv  TTEpl  KÜlFpOV  E  UJ  |4  E  V  aÖTÖV  TIU  fl*V 

Xp^cttai,  tö  S£  TraXiopneiv,  cbjrpoTfpoiv  aÜToiv  Trjc  'EXXäboc  övtoiv.  ot 
te  lüp  dmecTÜiTec  npöc  fjuäe  t'  oIkeIuic  ixo»t'  *a'  ftoMbtufiOvioLC 

lm„  Tnfl    njTVill    T'i    v'nnrn  iifiTiii-mj  iir  TiIivKc  -rmu  tiWijiu  fflnnifmi. 
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Für  eine  Sonderausgabe  des  npüiTOt  Trö\ef:oc  spricht  feiner  das 
zweite  prooimion  und  vor  allem  der  umstand ,  dasz  Tbuk.  VI  53  f. 
so  ausführlich  auf  die  Peisislmtideii  zurückkommt,  das  läszt  sich 
nur  durch  die  annähme  erklaren,  dasz  die  kurze,  I  20  gegebene 
i  ichtigstollung  sich  nicht  durchgesetzt  hatte,  dann  müete  diese  aber 
veröffentlicht  gewesen  sein,  freilich  behauptet  man,  I  20  sei  später 
geschrieben  als  VI  53  f.,  und  diese  letztere  digression  wäre  weg- 
gefallen, wenn  die  Umarbeitung  bis  dubio  gediehen  wäre,  vielfach 
meint  man  sogar,  die  ganze  arehaiologie  sei  erst  nach  404  bei  der 
Umarbeitung  vorgesetzt  worden,  aber  es  finden  sieb  gerade  in  ihr 
einige  von  den  stellen,  nus  denen  Ullrich  nuf  frühzeitige  abutssung 
von  I— IV  48  scblosz:  I  10,  2  und  I  23,  1  —  3.  an  der  letzten  stelle 
wird  eine  allgemeine  Charakteristik  des  krieges,  der  dargostellt  wer- 
den soll ,  gegeben,  derselbe  wird  da  mit  dem  zweiten  Perserkrieg, 
und  üwar  nur  mit.  diesem  verglichen,  wie  der  Zusammenhang  deut- 
lieh zeigt  (tüjv  b£  npötepov  e'p-rujv  uiriCTOV  £tip<$X0>1  tö  MrioiKÖv, 
Kai  toüto  0'u.ujc  buoTv  vauuaxiaiv  Kai  TteEouaxiaiv  Torxeiav  Tf|V 
Kpir.iv  fexe'  toütou  bi  toO  ttoWhou  (jfjMic  piia  npoOßn)  und  im 
vergleich  mit  ihm  als  lang  bezeichnet,  das  würde  auf  den  10-  und 
27jührigen  krieg  in  gleicher  weise  passen,  dann  aber  fahrt  Tliuk. 
fort:  rtaeiinarä  Te  £uvtivex6n  T£vec6ai  hl  oütüj  TfJ*€Uabi  olaoux 
Step«  iv  icuj  XPÖVUJ.  mit  iv  Icw  XPÖvw  will  Thuk.  offenbar  sagen: 
die  Widerwärtigkeiten  aller  art  waren  zahlreich,  und  dieser  eindruek 
ihrer  groszen  menge  wuivle  lindt;:.)]  {.'r^leij;or(,  das?,  ;.ie  sich  in  einen 
verbältnisniilszig  kurzen  Zeitraum  v.usumu'LOudrlingten.*  und  daspasst 
allein  auf  den  lOjäbrigen  krieg. 

Die  arehaiologie  bat  von  anfang  an  der  jetzigen  stelle  gestanden, 
1  20  könnte  aber  iniuierLin  bei  ik-r  vei'Mie  int  liehen  spätem  umarbei- 


darüber  niemals  hinwegkommen.  —  Die  orwilgung  von  v  W  il  amowitz 
Aristoteles  und  Atlien  II  380,  tler  ]tauef;vrikos  sei  für  .-ine  nav-rrriipic 
bestimmt  und  iljut.il  fi:r  die  Urne  Olvnq.i!. ,h-  r.;m)  festgelegt  (eins  aus- 
gäbe um  385  wlire  damit  auageachloaseii;,  wäre  siieliliallifr,  wenn  unsere 
rede  wirklich  ein  iravriTupiKöc  X6toc  wHre.  aber  sie  gibt  sieb  nur  als 
einen  solchen,  elmi;s.-i  wi<-  i-'laiuns  r.]ni]up;a  ^ i  -Ii  nln  verteidipinpsrn.ie  de» 
Sokrutea  gibt,  dk-ue  aber  tiie.ht  i-.|.  to  tüU  it uvt] yüp e c iv  EvoxUlv 
sagt  indem  Iaokr.  Phil.  12,  Kai  frpöc  änavrac  i.£r<iiv  Toiic  cuvrpi- 
Xovrac  iv  aöiak  irpoc  oüciva  Xt?-((iv  (ctiv.  die  nrt  .1er  gewühlten 
aus  hünU  d^itct  hin  länglich  an,  rtnsi  Iaokr.  es  verschmäht  hat  sieb 
auf  einem  solchen  Jahrmärkte  in  welehor  Form  immer  (etws  durch  Ver- 
teilung oder  vorltatif  seines  >u'foc!  n.  (iruiSn eieren,  wohl  iat  der  pane- 
EJTikus  iti  einer  irnvtYrupic  er „ e  Iii  etil-  tt,  nlet  .lerj  eiligen,  die  dem  I<okr. 
ula  die  vollkommenste,  die  würdigste  und  als  eine  immerwährende  er- 
schien: in  Athen  Gelbst,  vgl.  pnn.  43— 4G,  der  acbluwi  Imitet:  xu*pU  bi 
toOtujv  qv  uiv  dXXnt  Tiav  raupen:  b\o  -rcoiVXoO  xpiv°u  ciAXffjlcai  roxiuK 
6iE\iiBi]cav,  f\  6'  t')ueT^pa  noAtc  äirnvTu  töv  uUüva  TOlc  äqjLKvoupivoic 
navTiTUpfc  iCTIV. 

'  eo  ateht  leoe  von  einei  relativ  knrim  *eit  in  gann  gleicher  ab- 
Bicht  III  113;  irdBoc  Täp  toüto  ui$  r6A(I  'EUtivioi  iv  fcoic  f|>iipaK 
uif'CTOV  bl\  tüjv  xmä  tiLv  ji4i(|iov  tovos  ifiveTO:  das  furchtbare  des 
geaebickes  von  Ambrakia  wird  verstärkt  durch  iv  ituic  rmipatc. 
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lang  eingeschoben  sein,  auch  das  ist  unrichtig.  I  20  wird  das  volk 
als  in  gänzlicher  Unkenntnis  Uber  den  Sachverhalt  dargestellt:  es 
sieht  den  Hipparcbos  ab  den  tyrnnnen  an ;  ea  meint,  Harmodios  und 
Aristogeiton  hatten  durch  dessen  crmordnng  Athen  die  freiheit  ge- 
geben. VI  53  aber  hat  das  volk  eine  aunung  von  dem  wirklichen 
verlauf:  £jncrä|i€voc  räp  6  bi]uoc  CiKorj  tj'iv  TTeicicTpaTou  ral  tü>v 
iraibujv  Tupavvtba  )[aXeirf|V  TeXeuTuxav  -ftvou^vryv  xal  nrpoc&i 
ovb'  titp'  £auTwv  Koi'ApuobiouKaTaXv9eicav,  äXA'  \mö 
AaMbonnoviiDV  ubw.  ea  weisz  darüber  nur  nichts  bestimmtes : 
nxpip^c  oübfcv  XfrovTox.  Tbok.  gibt  nun  dicpißfo  n.  Thuk.  redet 
also  VI  63  f.  zu  einem  fortgeach ritten ern  volke  als  I  20,  dh.  jene 
c-arüti  sind  die  spj!t>re  darst<dlnng,  nm  wirksam  :u  sein,  fehlte 
120  das  wesentliche:  diu  breite  begrUndun^.  ohne  eine  solche  ist 
eine  rieht  igEielli:  hl;  nur  I jt'.'.: ng  Hegen  bohnuptung.  und  Thuk. 
hat  dos  wohl  gewiist:  in  der  sehr  ähnlichen  digresdon  über  diu 
Celien  III  104  fehlt  dio  bcgrllndung  nicht,  wenn  er  sich  I  20  trotz- 
dem mit  eiDer  einfachen  richtigstellung  begnügt,  so  bat  das  nur 
einen  sinn,  wenn  1  20  eine  all  hin auf  de>  1  l<-r. .il, Urs  ausfuhr, 
liehe  darstellung  sein  sollte,  als  Thuk.  spater  sah,  die  auffassung 
dt-selben  lia'uc  sieb  (rot/  jdfiim-i  Ijiiiwr'ire^  iH!c  ■■ii-iiis;  i!i;reliReset.-/.t, 
^■ab  er  eine  weitere,  ::ewis- erinaszen  a.cli,niii!ii/i^e  -J;ir~t '.■Illing,  aber 
warum  liesz  Thnk.  bei  der  Umarbeitung  I  20  stehen,  warum  setzte 
er  das,  was  wir  Vi  f>3  f.  lesen,  nicht  au  seine  stelle,  als  er  dann  den 
Arcliidami  sehen  krieg  211  erneuter  herausgäbe  mit  den  spätem  teilen 
zusammenschmolz?  es  ist  eben  hiernach  eine  eigentliche,  durch- 
gängige spatere  Umarbeitung  des  ttpÜJTOC  iröXtnoc  ausgeschlossen, 
es  haben  nur  einzelne  nach  Besserungen  und  einschultnngen  statt- 
gefunden. 

Es  kommen  nun  dio  nachriebten  des  Kralippos  in  betracht. 
hauptsächlich  aufgrund  von  Dionysios  n.  toü  Souitubibou  xapciKTfi- 
poc  IG  Kpänniroc  6  cuvaKudcac  aiiTiü  Kai  tö  napaXei<p6ivra  im' 
auroß  cuvorfaTUjv  usw.  hat  Ungev  (die  nachrichten  Uber  Thuk. 
jahrb.  1886  s,  103  f.,  vgl.  auch  meinen  aufsalz  'zum  panegyr.  des 
Isokr.'  ebd.  1893  s.  21  f.)  bewiesen,  dasz  derselbe  ein  Zeitgenosse 
des  Thnk.  war.  ich  bezweifle,  ob  Stahls  Vorschlag  KpuTliriTOC  ö 
CuvaKitdcoc  <CO\>  auTlü  (dem  adressaten  Aelius  Tubero)  xai  TÖI 
irapaXeKpOtVro:  im'  0.ÜT0Ö  cuvototiüv  auch  nur  einen  übenengt 
hat:  urr'  utlroü  im  zweiten  gliede  wird  auch  das  Uberlieferte  aÜTlü 
im  eisten  immer  als  das  natürlichere  erscheinen  lassen,  die  vitn  des 
Markellinos  aber  ist  so  confus  und  albern,  es  ist  da  jede  Verkehrt- 
heit, jedes  misverstandnis  selbst  vortrefflicher  quellen  so  wahr- 
scheinlich, dasz  man  damit  einen  ernst  v.u  nehmenden  .-ehrit'tstelier 
wie  Dionysios  nicht  v,u  meistern  unternehmen  sollte.  Kral  ipp'is  J;ijjt 
nun,  die  reden  in  des  Thuk.  geschieht«  seien  nicht  nur  der  darstel- 
lung der  ereignisse  hinderlich,  sondern  mal)  den  hürern  lästig  ge- 
wesen, und  darum  hnbe  Thuk.  sie  in  der  schluszpurtio  seines  Werkes 
vermieden.  Kratippoa  sagt  ausdrücklich :  den  börern,  toic  ökoüouciv. 

Jthrtillcher  rar  du».  plillol,  1S97  hfLS.  12 
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das  buchwesen  war  damals  wenig  entwickelt,  menschliche  rede  er- 
schien den  Griechen  naturgemäß  auch  am  meisten  für  das  ohr  be- 
stimmt, und  so  hat  das  vorlesen  damals  beim  bekanntwerden  eines 
Tjüches  eine  grosee  rolle  gespielt,  und  nun  vergegenwärtige  man 
sich  die  Wirkung,  die  es  thun  muste,  wenn  man  dieses  schwierige 
werk  des  Thuk.  vorlas,  besonders  ober  diese  reden  vorlas,  die  nicht 
nar  uns  dunkel  erscheinen  (die  alten  dachten  darüber  gerade  so  wie 
wir:  fpsae  tifae  contiones  ila  mulias  habtnl  obscitras  abditasqtic  sen- 
tentias,  vix  ut  intelleganiur  Cic.  or.  30).  der  eindruck  kann 
kein  anderer  gewesen  sein  als  wie  Kratippos  ihn  schildert:  die  un- 
verständlichen satzungeheuer  der  reden  schienen  den  gang  der  ereig- 
nisae,  deren  durstellung  man  wenigstens  verstand,  auf  deren  weitem 
verlauf  man  gespannt  war,  lediglich  aufzuhalten.  eB  traf  ein,  was 
Thuk.  selbst  recht  wohl  vorausgesehen  hatte  (122);  nal  tc  uiv 
dicpöaav  taue  tö  uf|  nuGüibec  aÜTÜJv  äTepTr^iepov  cpaveüai,  und 
da  redet  er  von  der  darstullung  der  oreignisse,  von  den  demegorien 
galt  das  öVreptte'crepov  aus  andern  grllniien  noch  sehr  viel  mehr,  die 
Beobachtung  des  Kriitippos  konnte  aber  setlislvcräliindlich  nur  i» 
einer  zeit  gemacht  werden,  wo  mündlicher  vertrag  noch  das  nächst- 
liegende verfahren  war,  um  ein  litleraturwerk  kennen  zu  lernen, 

dem  werke  des  Thuk. ,  das  an  die  mitarbuil  des  lesers  so  hohe  an- 
forderongen  stellt,  dies  nicht  die  richtige  art  war  es  zu  geniesien. 
die  beobaebtung  des  Kratippos  beweist  also  für  sich,  dasz  der  mann 
der  (jüngere)  Zeitgenosse  des  Thuk.  gewesen  ist.  der  BCblusz  aber, 
Thuk.  habe  wegen  des  cindrucks  der  eingelegten  reden  auf  die  börer 
sich  in  der  scblu.-^partie  auf  die  Einstellung  der  oreignisse  beschränkt, 
konnte  nur  gemacht  werden,  wenn  es  feststand,  Tbuk,  habe  die  Wir- 
kung seiner  art  geschicble  zu  schreiben  selbst  zu  constatieren  ver- 
mocht: db.  als  er  das  achte  buch  schrieb,  muste  ein  früherer  teil 
bereits  publiciert  sein,  und  dn  kann  natürlich  nur  der  Arohidamische 
krieg  in  frage  kommen. 

Dann  hatte  Thuk.  allerdings  die  zeit  421— 414  als  jabre  wirk- 
lichen friedens  angesehen  und  wäre  erst  durch  den  weitern  verlauf 
der  dinge  eines  bessern  belehrt  worden,  das  ist  kaum  abzuweisen- 
auch  so  bleibt  die  einsiebt  des  Thuk.  bewundernswert,  wenn  man 
bedenkt,  dasz  ein  anderer  Zeitgenosse ,  Andokidos ,  dor  offenbar  die 
ansehauung  weiter  kreise  ausspricht  ,  noch  3'.I0  die  sache  ao  ansieht 
und  — -  weiter  geht:  der  dekeleischc  gilt  ihm  Uberhaupt  als  ein  krieg 
für  sich,  als  ein  zweiter  peloponn  frais  eher  krieg:  TT.  dp.  8.  9  TrdXiV 
bt  bm  Mtjapeac  TtoXeuiicavTec  .  .  Tf|V  eipiivriv  ^nair)cdpe6a,  tjv 
f|Hiv  Niklox  6  NiKnpdTOU  KaKipTcicaTO.  otuai  b'  \>n&c  äiravrac 
cibe'vai  toOto,  6'ti  biä  TauTnv  tt|v  eipiivriv  dTnantcxiXio;  nkv  TäXavTu 
VouicuaToc  elc  Ti)v  CiKporroMv  civiiv«tkou£v  . .  TCtOra  b'  Exovrer. 
tä  ÄTaeä  näUv  KOT«Tr|u«v  sie  rroXenov  itpöc  AaKebmiiovioue  usw. 
und  §  31  ücrepov  b'  iirr'  'Ap-fdutv  ^ireicOniifV  (nach  dem  sikeliscbon 
kriege,  der  nicht  als  teil  des  peloponnesischen  angesehen  wird) 
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. .  irXEucavrcc  enl  Tfiv  Acuuuvixr)v  eipfivTic  f|p.iv  otjctie  npoc 
Act  k  t  b  uifjoviouc  ixTeivai  töv  öujjgv,  dpxi|v  noXXwv  koküiv 
ei  OÖ  noXefincavTCC  usw.  wir  haben  ein  ganz  analoges  beispiel  in 
der  griechiaohen  geschiente,  wahrend  des  b  und  esgenossen  krieges 
hatte  Pbilippos  :!57  Amphipolis  erobert.  Alben  war  also  die  näch- 
sten jähre-  im  kriege  mit  ihm.  in  der  that  scheint  es  auch  nach  den 
quellen,  als  habe  der  krieg  mit  der  einnähme  von  Amphipolis  be- 
gonnen und  habe  sich  bis  zum  Pliilokratiscben  frieden  346  ununter- 
brochen hingezogen:  Isokr.  Phil.  2  öpiüv  fäp  TÖV  TTÖXejiov  TÖV  £v- 
CTÖvTa  coi  Kai  Tf)  n6X£i  Trept  'AumiTtöXeuic  usw.,  Aisch.  Tr.irapaTip.  70 
tV|V  nev  TÖp  üpx'nv  eitoiiicau«ea  toü  TroXe'uou  imep  'AnqjiiröXeuic, 
vgl.  §  21,  72;  vgl.  auch  Aiscb.  g.  Klee.  54,  Dem.  g.  Aristokr.  107. 
dagegen  beiszt  e3  aber  Dem.  Olynth.  III  U8:  otk  iv  Till  iroXe'nui 
cuundxoue  £nTT]ciip:6rkt,  etpijvric  oöeric  örcoXutXe'Kaciv  oöroi, 
und  ti.  cupu.  3G  im  j.  354  denkt  Demosthunes  nicht  an  Philippos 
als  möglichen  feind,  sondern  —  an  den  PerserkSnig.  in  der  Leptinea 
(355/4)  spricht  er  von  kriegsgefahr,  als  könne  sie  in  Zukunft  wieder- 
kehren, von  einem  gegenwärtigen  kriege  it-t  nicht  die  rede.  vgl. 
auch  Isokr.  Areop.  1.  scheinbar  widersp  rechen  siuh  diu  quellen,  es 
ist  indessen  zu  bemerken,  dnsz  die  erste  gruppe  rückwärts  blickend 
den  ganzen  verlauf  übersieht,  die  zweite  aus  stellen  besteht,  diu 
inilUn  in  der  zeit,  welche  in  bulracbt  kommt,  355  und  354  verfaszl 
sind,  später  sah  man  wohl,  mau  hatte  sieb  bis  346  immer  im  krieg 
befunden.  355  aber  hatte  man  dies  geftlbl  nicht,  obwohl  nicht  ein- 
mal ein  formeller  fnedensschlosz  vorlag,  es  war  nur  ein  factiseber 
friedenszustaud.  ähnliche!  ist  fllr  die  r.tn\  421— 4M  amuuebmeo, 
oui  so  mehr,  weil  da  nicht  nur  i  in  formeller  friede,  sondern  dugar 
cid  bündni -.vertrag  zwischen  um  :;viüi-:i  p.uiiiin  a",  ^.'ichlossen  «ar. 
und  da»  iet  auch  der  grund,  dosz  die  ieil  genossen,  andere  als  bei 
dem  krieg  um  Amphipolis ,  auch  nach  dem  erneuten  ausbrach  des 
krieges  fortfuhren  die  Zwischenzeit  iils  frieden  anzusehen,  der  oine 
Thuk.  sah  tiefer,  das  hindert  aber  nicht,  dasz  dieser  mitten  inne  in 
den  jähren  421  —  414  auch  gemeint  hat,  es  sei  friede,  und  selbst 

AujplOKÖC  TtöXtnoc  kommen,  so  kennte  er  niuht  wissen,  das?  der- 
selbe so  nahe  bevorstand,  in  der  vicljahrigen  friedenszeit  hat  Thuk. 
seine  darstcllung  des  Arcbidamischen  krieges  herausgegeben,  was 
in  aller  weit  hatte  ihn  davon  zurückhalten  sollen,  wenn  sie  Uber- 
haupt abgeschlossen  war!  und  wie  hatte  sie  nicht  abgeschlossen  sein, 
sollen!  Thuk.  hatte  den  krieg  von  anfang  an  mit  seinen  aufzeich- 

fangraen  sind  die'  blleher  I  —  V  10  nicht,  da^z  sie  unter  allen  diesen 
umstanden  nicht  bis  i;tw:i  118  liilUen  fi'vtig  gesteilt  sein  können.  — 
Dasz  aber  der  TtpüJTOc  rröXeuoc  jedenfalls  vor  -10-1  im  wesentlichen 
fertig  Win-,  beweist  der  umstand,  das;  vor  401  das  Sil  buch  in  der 
verbBltnismäszigen  Vollendung,  die  es  heute  zeigt,  vorlog  (vgl.  meinen 
aufsatz'zur  griechischen  geschiente-  4 11—  404'  jahrb.  1896  s.  736  nnd 
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s.  737  anm.).  der  ganzen  Sache  nach  ist  für-  diu  frühem  blluher  vor 
diesem  Zeitpunkt  mindestens  diu  gL-itlm  Vollendung  anzunehmen, 
und  es  fehlt  ja  ferner  nicht  an  —  vielbehandelten  —  stellen,  die 
nur  geschrieben  sein  künnen,  als  dem  Thuk.  der  krieg  in  seinem 
ganzen  verlauf  noch  nicht  bekannt  war.  so  ist  II  23,  3  'Opüimoi, 
'A9rivaiujv  ün-rjKooi  vor  41 1  geschrieben ,  da  Oropos  411  in  den  be- 
silz  derBoioter  kam:  vgl.  Thuk.  VTI]  SO  (vWilamowitz).  vergleicht 
man  ferner  II  94  (als  Brasidas  und  Knemos  plötzlich  Salamis  an- 
griffen)  Ic  hl  töc  'ABiivnc  (ppUKTOi  Tt  flpovTO  TioX£"uiOt  Kai  £k- 
itXr]Eic  ert'veTO  oiibejiiäc  rwv  kot&  töv  ttoXeuov  iXäcciuv  mit 
VIII 96,  l  toTc  b'  'AÖijvofoic  Jjc  iiXBe  iä  nepl  tt|v  €üßoiav  TCfcvri- 
Hevö  .j.lii'  iiiiiitcrkiL'!'  lici  Ereiria),  tKrcXriEit  fie-pcrt]  of|  tüjv  irpiv 
■napeciTi,  so  siebt  man,  dasi  dort  mit  KOrra  töv  JtÖXcjiov  nur  der 
lOjabrigo  krieg  gemeint  sein  kann ;  ebenso  wie  nur  von  dienern  II  1 
gesagt  werden  konnte:  Euvexwc  ^rroXtfiouv.  »gl-  VI  26,  2  dpn  b' 
dv£i\ii<p£i  f|  iröXtc  iaurfiv  ärrö  iflc  vöcou  Kai  toö  £uvex°0c 
TToXeu.ou.  als  Tbuk.  II  57,  2  von  dem  zweiten  einfalle  der  Felo- 
ponnesier  schrieb :  Tf}  b'  ecßoXi]  Taüir)  itXeicTÖv  TE  xpövov  fufvav 
Kai  tu,V  fi\v  iräcav  frcfiav  und  in  liezug  auf  denselben  III  26:  Kai 
f]  £cßoXf]  aÜTii  xo^^niiiTaTti  ifivtjo  toIc  'AQiyvaioic  utTa  Tf|v 

ÖEUTEpav,  kann  er  die  am  langten  dauernde.  tcßoXi],  die  lie-eliU]);; 
Dokeleias,  noch  nicht  gekannt  Iialien.  Chiäsen  meint  freilich,  das 
sei  ein  imTEiXlcpöc  gewesen  and  lasse  als  ein  ganz  anderes  kriegs- 
system  mit  den  fr  Ilhorn  einfüllen  keinen  vergleich  zu.  das  mag  oh- 
jectiv  ganz  richtig  sein,  aber  darauf  kommt  es  niclit  an,  sondern 
allein  darauf,  wie  Thuk.  seihst  die  sacbe  ansah,  und  der  bat  eben 
den  dnrmxicuör.  mit  den  einfüllen  verglichen :  VII  27  Tipörepov  p.ev 
yäp  ßpaxtiai  TiTVouevai  al  ecßoXai  töv  fiXXov  xpövov  Tfjc  jf\c 
dnoXaÜEiv  oük  ÜkujAuov.  löte  be  Euvexwc  emKaflriuE'vujv  usw. 
ebenso  in  dem  spater  eingelegten  II  13,  7  tocoCtoi  Täp  iraüXaccov 
tö  itpiiiTOV,  önÖTe  (so  oft)  oi  TroXtpioi  ^cßdXoiev  gegenüber  den 
ganz  andern  Beförderungen  wahrend  der  besetzungDckeleias{VII  28). 
fUr  Thuk,  fiel  also  der  iiriTtixiciJÖe  mit  unter  den  Oberbegriff  tcftoXii. 

Da  diese  und  andere  stellen,  die  icb  als  bekannt  voraussetze, 
bei  der  spätem  durchsieht  nicht  geändert  sind,  so  beweist  auch  dies, 
dasz  spBter  eine  eigentliche,  eine  durchgängige.  Umarbeitung  von 
Thuk.  nicht  vorgenommen  i=t ;  diisi  denmaih,  als  Thtik.  stellen  wie 
die  psntekontaetio,  II  65,  III  100  ua.  einfügte,  die  darstellung  des 
Archidamischon  kriegs  im  wesentlichen  die  heutige  gestillt  hatte. 

2. 

ESchwartz  ('Ober  das  erste  buch  des  Thuk.'  im  rhein.  mus. 
XL1V  s.  201)  behauptet,  die  archaiologie  (I  2—23)  stehe  nicht  an 
der  ni:lälij,'t;n  steile:  ileiin  da  im  jn -oiiulua  uji-Miu't  ivf.'idü,  der  peliip. 
kring  sei  bedeutender  als  dir-  sämtlichen  frühem,  so  müsse  der  leser 
erwarten,  dasz  von  den  l'Hlhern  kriegen  gehandelt  werde  :  statt  dessen 
sei  die  rede  von  der  geringfügigkeit  der  frühem  macbtverhiiltnisse. 
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es  werfe  also  an  stalle  des  richtigen  vergleiohuiigsobjeoUB  ein  anderes 
untergeschoben,  diese  argumentalion  ist  erstaunlich,  im  prooimion 
heiszt  es:  koi  e\mcac  metöv  t£  Icecöai  ko\  äEioaOTÜiTatov  tujv 
npoT6T£VTinevujv ,  T£xuaip6nevoe  öti  äK.p.elovTe'c  Te  fjcav  ic 
oOtöv  Ä^ipörepoi  TrapaCKeurj  tt)  ndcr|  koi  tö  dXXo  *£AXiiviköv 
upüiv  EuVlCT<Sfl£VO v  jvpöc  ^KciTSjiouc  usw.  es  war  also  im 
folgenden  nachzuweisen,  das;  frUhi.:-  die  Grieche»  sii;li  nicht  im  zu- 
stande der  blute  befanden  und  nicht  zu  groszeii  politischen  vereini- 
gungen  zusammengcfaszt  waren,  dasz  aber  beiden  beim  ausbrach  des 
krieges  der  füll  war.  und  das  geschieht  allerdings  c.  2 — 1!).  der 
bericht  endet  in  der  darstellung  der  beiderseitigen  hegeuionie.  darin 


volltetUmUehcnauri^^n^  Lm^viesen  wird,  »llerdings  seien  (c.  21) 
solche  Irrtümer  unvermeidlich  bei  der  art,  wie  dichter  und  logo- 
grspben  die  Vergangenheit  bebandelten :  jene  im  tö  ueKov  koc- 
HoOvtcc,  diese  ktt\  tö  TrpocaTujrörepov  Tri  dupodcEi  n  <SXn6e'cT€pov 
(norellen  artig),  das  bringt  den  Thuk.  zur  mitteilung  seiner  grund- 
;ätze,  wie  geachiehte  geschrieben  werden  müsse:  er  wird  die  that- 
sacben  zu  gehen  suchen,  wie  sie  sind:  än'  ciutüjv  tujv  tpnuv' 
CKOTioOci  b?p\uj«i  (der  krieg)  öjiujc  fi€Üuiv  ■fffevtiije'voc  aÖTÜiV. 
C.  22  wird  das  noch  näher  pr&cisiert.  dann  kommt  Thuk.  mit 
Buaaerst  geschicktem  Ubergang  zum  kriege  selbst,  es  ist  alles  in 
bester  Ordnung,  ja  man  könnte  einen  preis  ausschreiben  für  den,  der 
eine  bessere  einteitung  ersinnt.  -  Damit  erledigt  sich  auch  sowohl 
die  Hypothese  von  Schwär ti,  der  es  nur  einem  ungeschickten  heraus- 
geber  zuschreiben  kann,  dasz  die  arcbaiologie  sich  an  so  unpassender 
stelle  befinde',  wie  die  ansieht  Cwiklinskis  (de  tempore  quo  Thucj. 
dides  priorem  partem  hisloriae  sune  composuei  it  s.  23  f.),  e.  1,  2 — 22 
sei  erst  nach  404  eingeschoben  worden ,  im  ersten  entwurf  sei  c.  23 
(es  wäre  da  nur  zu  schreiben:  tujv  fäp  TtpÖTepOV  Ip-fUJV  usw.)  gleich 


'  die*  ÖV  uötiBv  Tluv  {pruiv  hat  Sekwartz  gllnzlicli  m  

es  sieht  io  dem  von  mir  bezeichneten  cefreiisati  zu  der  weide  rler  diehler 
und  logograplii^,  (!>![■  7.iiS!1:Iira-:igi'fjL!.K:  cm!;  1- 1 i uli ;lI  uNl'KenomnmIl  wird 
c.  82,  i  Kai  Ic  iifv  änpiaav  "eme  ti  (i^j  uAiBwiec  oüttliv  dTepn^Tfpov 
qmvflTai. '  1  die  ruintl i [.-licit  zitier  *]i[iLi-lilid,eii  iimi  stilistisch!;« 
»uäslellungi!n  bat  Ii  M  ..-  ver  ;.L-r  L.-ej:.utt[irtii,-t:  Blaud  di=r  Tliiikj'didciicheu 
frage,  NorJbauseu  1883)  erniesen. 
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anf  e,  1,  1  gefolgt,  denn  auch  das  andere  bedenken  steht  nicht  bdC 
stßrkcrn  ftlszen :  'es  seien  Zeitangaben  (13,  3.  4.  18,  1)  auf  dai  ende 
des  kriegen  gestellt,  ohne  dasz  dieser  krieg  näher  bestimmt,  das 
tbema  gehörig  allgegrenzt  wäre,  chronologische  daten ,  die  nicht 
genau  orientiert  werden  kannten,  seien  bei  einem  historiker  ein  Un- 
ding, also  —  sei  das  prooimion  unvollständig.'  dann  ist  die  penta- 
kontactie  noch  viel  un vollständiger,  und  ebenso  VI  2  — 5,  wo  es 
auch  bestimmungen  gibt  wie  e.  3,  3  iiti  narrn-m  peiä  CupaKOÜcac 
okic8e[tac  und  4,  3  it€\  tr^urtTiu  Kai  TtccapaKOcnji  neTÄ  Cupa- 
kouclüv  CUKICIV,  ahne  dasz  das  letztere  factum  anderweitig  fixiert 
wEre.  Thuk.  hat  in  all  diesen  fällen  mit  einer  »einen  Zeitgenossen 
bekannten  gr3sze(in  der  pentekontafitio  mit  der  Atthis  des  Hellanikos 
[vgl.  'zur  griech.  geschiebte  41 1—404',  jahrb.  1896  s.  731),  VI  2—5 
mit  der  CiKeXlujTic  cuTTPacpti  des  Antiochos  von  Syrakus)  gerechnet, 
die  für  uns  aber  eine  unbekannte  ist.  —  Es  ist  richtig  dasz,  wenn 
Thuk.  kurz  nach  421  schrieb  I  13,  3  fir,  b'  £ct'i  uäXiCTa  TpiaKÖCin 
ic  Tf|v  TeKtunlv  ToOtie  toO  TroXduou,  dies  17  jähre  später  auf  den 
ganzen  krieg  bezogen  nicht  mehr  völlig  zulruf.  aber  eine  ungeiabre 
bestimmung  war  e3  immer  nur  gewesen,  zudem  enthob  (löXicra 
den  Thuk.  jeder  Änderung,  an  der  andern  stelle  dieser  art  e.  18,  1 
(rr\  7äp  £cti  (joXicia  TeTparaeia  Kai  ÖXiYw  rtXeltu  de  Tr]v  reXeuifiv 
Toübe  toö  ttoXIuou  bat  Thuk.  augenscheinlich  den  unterdes  hinzu- 
getretenen 17  jähren  rechnuug  getragen :  Kai  öKifuj  nXeitu  ist  äugen- 
Bcbeinlich  erst  da  hinzugefügt  wurden,  es  niiut  sich  wenigstens  neben 
udXiCTa  TiTpaKOCia  merkwürdig  genug  aus. 

3. 

Die  ganze  pentokontnetie  I  SO— 118,  2  ist  erst  nach  404  ver- 
faszt.  für  c.  97—118  steht  das,  da  auf  die  erst  nach  406  erschienene 
Attbis  des  Hellanikos  hezug  genommen  wird,  ohne  weiteres  fest, 
von  c.  93  ist  wegen  der  worte  tö  naxoe  toO  Ttlxouc  ÖTtep  vüv 
Iti  bfjKov  tcri  nep\  röv  TTtipaiä  dasselbe  anzunehmen,  c.  96  aber 
soll  nach  AKirchhoff  ('der  delische  bund'  im  Hermes  XI  s.  32  ff.)  ein 
bestandteil  der  altern  darstellung  sein,  denn  wenn  wir  da  lesen: 
i'iv  6  rtpujTOC  ipöpoc  Tax9eic  tetpoküciu  TaXavxa  Kai  lE^Kovra, 
so  vertrage  sieb  d:i.>  nicht  mit.  der  tbalsache,  dasz  der  bund  nicht 
von  vom  herein  den  umfang  der  blütezeit  gehabt  und  dasz  zu  keiner 
zeit  vor  der  schlecht  am  Eurymedon  der  cpöpoc  4G0  talente  be- 
tragen haben  könne,  c.  06  habe  ursprünglich  nichts  weiter  geben 
sollen  als  eine  summarische  Ubersicht  der  bundescinrichtungen  in 
der  zeit  bis  zur  sehlacht  am  Eurymedon  und  darüber  hinaus. 
6  rtpujTOC  ipöpoc  Taxöde  sei  der  erste  unter  diesem  namen  ab- 
geschätzte und  an  stelle  der  bisherigen  matricularbei träge  ein- 
seitig auferlegte  tribut.  als  dann  nach  404  von  Thuk.  die  dar- 
stellung der  allmShlicheD  muchtüntwieklung  Athens  c.  97 — 117 
hinter  c.  96  eingelegt  wurde ,  sei  der  schein  entstanden ,  als  sei  die 
c.  96  erwähnte  tbal suche  chronologisch  vor  dem  ersten  o.  98  bfl- 
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richteten  ereignisse,  dh.noch  vor  demEurymedonaiege,  derc.  100 be- 
handelt wird,  einzuordnen.  Kirchhoff  verkennt  nicht,  dasz  6  wpUJTOC 
cpöpoc  xaxöeic  nur  wieder  aufnimt  das  frühere  tVaEav  fic  Te  Ibti 
iiap€X€iv  töiv  TtöXeiuv  xPnuaTI*  "pöc  töv  ßdpBapov  Kai  Sc  vaOc, 
aber  zwischen  dem  fcxaEav  und  TTapaXaßövrec  bs  ot  'A6nva?0i  Tf]v 
f]16pOviav  könne  ein  zeitlicher  abstand  gedacht,  das  iTraSav  viel 

später  angesetzt  werden  als  das  TrapaXaßövTec  rf|V  f|Yep.ov(av.  eine 
unbefangene  Interpretation  wird  liaSav  mit  rrapaXcijJövTec  in  den- 
selben Zeitpunkt  setzen,  um  so  mehr,  do  wir  wissen,  dasz  wirk- 
lich mit  der  Übernahme  der  hegemonie  eine  contingentierung  der 
leiatungen  durch  Arisleides  stattgefunden  hat:  vgl.  zum  ausdruek 
und  zur  sacbe  Aristoteles  'A9.  7tr»X.  23:  biö  (Aristeides)  Kai  toüc 
tpöpouc  outoc  fjv  6  Ta£ac  TaTc  iröXeav  toüc  npwTOuc,  und 
dies  im  anschlug  an  die  durch  ihn  herbeigeführte  gründung  des 
attischen  soaderbundes,  die  von  Aristoteles  unmittelbar  vorher  be- 
richtet ist.  tum  Uherflusz  ISpzt  sich  die  unzuläsaigkeit  von  Kirchhofs 
intetpretation  gerade  (llr  rrapaXaßövTSC  nachweisen:  I  111,  1  xa\ 
TiapaXnßovTec  Borutoüc  Kai  (PuiKeac  oVrae  tuuudxouc  "A9r|vaioi 
(unmittelbar  darauf)  ^CTpdieucav  Tf)c  QttcaXiac  tVi  OapcciXov 
und  ebenso  §  3  Kai  €Ü9üc  napaXaßövTec  'Axaiouc  .  .  ec  Oivtdbac 
icTpäreucav.  auch  weist  c.  9G  TrapaXaßövTec  be  ol  *A6r|vaToi  Tf|v 
■fiveuoviav  toütuj  tu)  Tpöntp  ^kövtujv  tüjv  Eupjjdxujv  zurück  auf 
95,  1  moiTiuVTec  t€  rrpöc  toüc  'Aflnvalouc  rjElouv  aüroüc  fire- 
fiövac  apiüv  TEVecSttl.  und  wenn  es  hier  (§  2)  weiter  heiszt:  ol  be 
'Aerivaioi  ibiiavid  Te  toüc  Xöyouc  Kai  npocelxov  Tf|v  tvüjuiv  duc 
oii  irepiouiöuevot  TäXXd  Te  KaTactrjcöuevot,  fj  roaivoixo 
fipiCTa  aÜTOlC,  so  werden  die  letzten  wort«  dem  parallelen, 
gleichartigen  zusammenhange  entsprechend  in  c.  96  wieder  auf- 
genommen durch  unser  fraEav  Sc  te  usw.,  dh.  das  letztere  ist  bald 
nach  der  übernähme  der  Hegemonie  ge-cliehen.  —  Es  ist  nun  nach 
Herod.  IX  106  m\  oütum  bri  Cauiouc  t£  kq!  Xiouc  Kai  Aecßlouc 
Kai  toüc  iSXXouc  vrjciujTac,  ot  eruxov  cucipaTtuöfievoi  toici 
"CXXnci,  ec  tö  cupuaxiKÖv  erroiticavTO  ausgeschlossen,  dasi  die 
festländischen  lonier  unmittelbar  nach  der  Schlacht  bei  Mykole  in 
den  allgemeinen  hellenischen  bund  aufgenommen  worden  seien, 
man  darf  dieselben  auch  ilurchaus  nicht  in  die  stelle  des  Herodotos 
hi nein co nji eieren,  'es  entsprach  vollkommen  der  politik  des  leiten- 
den Staates,  wenn  man  zunächst  der  Übernahme  einer  lästigen  und 
endlose  Verwicklungen  in  aussiebt  stellenden  garantie  sich  um  jeden 
preis  zu  ent'.isdben  suchte  und  ursl,  als  sich  dies  als  unmöglich  heraus- 
stellte, sich  zu  dem  halben  Zugeständnis  bequemte,  wenigstens  einen 
teil  der  aufständischen  in  den  bund  aufzunehmen,  und  zwar  den- 
jenigen, dessen  besitze  tan  d  man  ohne  eigne  beträchtliche  An- 
strengungen und  opfer  hoffen  durfte  verteidigen  zu  künnen'  (Kirch- 
hoff ao.  s.  6).  dagegen  blieb  der  durch  den  Übergang  der  lonier  in 
der  schlacht  bei  My  kille  vollzogene  abfall  derselben  (Herod.  IX  104) 
von  den  Persern  nichtsdestoweniger  eine  tluusacbe,  die  nicht  mehr 
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rückgängig  "zu  machen  war:  OÖtuj  bf|  TÖ  beütepov  'lutvin  Ctirö 
TTepcduiV  ändern,  die  Ionier  muaten  den  anscblnsz  an  die  stamm- 
verwandten Athener  zu  gewinnen  suchen,  und  so  treffen  wir  sie 
denn  auch  als  foe tische  bundesgenossen  derselben  im  Hellespant 
(Thuk.  I  89) :  o\  bk  'A8n,vaToi  Kai  ot  ctTtd  'lu'vlac  Kal.'exXncti6vT0U 
flbti  ii(pecTriKÖT€C  dirö  ßaaWwc  ünoneivovtec  Cijctüv  dnoAtöpKOuv 
Mr|bu)v  dxoVTLUV  usw-  können  sie  auch  nur  als  factische  bundes- 
genossen  mit  hei  dem  heere  des  Pau-aiüas  vor  Byzantic-n  gewesen 
sein,  und  eben  wi'il  sie  nicht  formell  zur  Unterordnung  unter  den 
bundes  fei  dherrn  verpflichtet  waren,  konnten  sie  —  man  verkenne 
das  nicht  I  —  am  ersten  das  signal  zur  bildung  des  attischen  s'onder- 
bundes  gehen,  es  kann  gar  keinem  zweifei  unterliegen,  dasz  sie  von 
anfang  an  zu  diesem  gehörten,  für  die  Athener,  die  so  viel  unter- 
nehmender waren  als  die  Spartaner,  gab  es  nicht  die  bedenken  der 
li^ztorn,  und  bei  der  tendenz  des  neuen  bundes  kounton  sin  die  fest- 
ländi sehen  Ionier  gar  nicht  zurückweisen.*  sicher  wnr  also  von  an- 
fang an  das  ganze  ionische  quartier  bei  dem  bunde.  auch  das 
thrakische  hat  abgesehen  von  den  festen  platzen,  die  noch  einige 
zeit  in  den  bänden  der  Perser  blieben,  von  aufang  an  dazu  gebort: 
denn  du  im  NikiastViui.iirn  ;ui;!.i'-iui]geri  wird,  diu/  die  z»  Spurm 
Uli erg et IV tenen  athenischen  bundusstlldto  auf  derCbaikidike  autonom 
sein  sollen  gegen  zahlung  des  du'  'ApiCTeibou  cpöpoc  (Tbuk.  V  13), 
so  mllBsen  die  thrukischen  kUalenstiidto  gleich  bei  der  ersten  Ver- 
anlagung der  tribute  mit  eingeschätzt  worden  sein  (JBeloeb  'mr 
finanzgesohichte  Athens'  im  rh.  mus.XLIII  s.  110).  aber  wenn  auch 
so  spttter  nur  das  karischu  quartier  durch  Kimon  zum  bunde  biniu- 
gekomtnen  ibt,  kann  der  erttu  qiöpoc  nitbt  160  t.  betragen  haben, 
es  ist  aber  zu  beachten,  dasz  die  andere  angäbe  des  Tbuk.  (II  13), 
in  der  ersten  zeit  lies  pelop,  krieges  habe  der  <p<Jpoc  sich  durch- 
schnittlich auf  U00  t.  bekuion,  auch  nicht  richtig  ist.  die  soll  ei  n- 
naboie  kann  damals  nach  weif  lieh  (Glksolt  'der  pboros  der  athen. 
bündner'  im  pbilol.  XLI  s.  703)  nur  etwa  4G0  t.  gewesen  sein,  es 
ist  klar,  dasz  Tbuk.  da  etwas  zum  cpdpOC  gerechnet  haben  miiw, 
was  streng  genommen  nicht  (püpOC  war.  Busolt  meint,  für  431  habe 
Thuk.  diu  in  raten  zu  zahlende  kriegsentschüdijjung  der  Samier 
(I  117)  hinzugerechnet,  die.«!  summt  In- trug  12(10  t.  (.CIA.  I  17T';. 

1  vjrl.  nnch  dio  «teilen:  Thnlt.  I  BS  i\br\  öt  0in(ou  fivroc  ofiroO 
(Psusanias)  oV  tc  dUoi  "GUir.«  nxQovTo  iial  oü\  ükictci  ot  "lurvsc. 
VI  76,  3  riTEUävcc  TOP  TtvoMevoi  enövtuiv  tüjv  te  'liuvuiv.  Äristot- 
'A0.  HO*.  23  eitl  öi  tt]v  äirficruav  ti'|V  tm;v  'Iiüviuv  &ni  TffC  tüjv  Aancini- 
liovlujv  CUMMaxiac  'AptMttonc  fiv  ö  tipOTptyac.  bei  unhcfunpeircr  Inter- 
pretation wird  niemand  nlnllllen,  89  seien  hier  allein  dir  ionischen 
iHEi'Hnni-nlincr  p;.!itH-intj  'l'ljlili.  ilr.Tilit  vitlaiflir  Wliiuinl  in  erstrr  Iii"'1 
:ui  ili.'  K-sllüsiiii-i/jn-ii  lu»Wi;  V....  ■i:-t:»u  er  tili-  Vliciüiiui  tiiiU-iflcln-iiM: 
Kai  4c  t6  äupnlEc  eircfiv  out;  ätriicuic  xuxacTpE Hidptvoi  toüc  Te  "Ituv"' 
Kol  vnciujTac,  ofle  EufTtvelc  <paav  ävrac  i^flc  Cupnxöaoi  oeoou- 
X1ÜC601VI  82,  a.    vgl.  auch  I  12,4.    riem  Thuk.  sind  na  diesen  stellen 

"llUVtt    tili!    Il.-M0tni.l-   lll-S    i-k-illlil'lliTL    IllIliM!,,    ,\\><    bcYllUlliT    Ytlll  C\dlli 

und  Samos  sind  ihm  CliLcr  umi  Minier,  vr)ciüiT<u. 
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dasz  die  jährliche  rat«  200  t.  genesen,  schlieszt  Busolt  aus  Diod. 
XII  28  noXdcac  bi  touc  airiouc  drrpdEaTO  toüc  Cauiouc  töc  eic 
ttiv  TroXiopniav  T«T*vrm£vac  bandvac,  Tiuticduevoc  aöräc  Ta- 
Xdvruiv  biaKOciuiv.  rraptiXeTu  bl  xai  räc  vaGc  auräiv  Kai  toi 
Tsixi  natecKaiu«  usw.  ich  habe  so  weit  citiert,  um  zu  zeigen,  dasz 
Diod.  offenbar  nur  an  eine  einmalige  zabluug  gedacht  hat,  WüfUr  ja 
auch  das  verbum  dupdEaiO  spricht,  und  dagi  ihm  die  summe  von 
1200  t. ,  die  er  in  seiner  vorläge  gefunden  haben  musz  (vgl.  Nepos 
Titnoth.  2),  unter  diesen  umständen  zu  hoch  erschienen  ist.  sein 
TaXritVTiuv  biaKOciiuv  ist  deshalb  auf  keine  weise  zu  ändern ;  es  be- 
weist aber  gerade,  dasz  dem  Diod.  die  thatsacbe  der  ratenzahlung 
unbekannt  war.  eine  so  hohe  jährliche  leistung  hatte  auch  sicher 
die  kräfte  der  insel  überstiegen,  und  vor  allem  waren  dann  431  die 
kriegskosten  zurückerstatte?  gewesen,  so  ist  es  nicht  wohl  anders 
denkbar,  als  dasz  Thuk.  unter  (pöpoc  die  sämtlichen  einkünfte  zu- 
sammen faazt,  die  in  die  bundescasse  der  Hellenotttmien  Sössen,  zb. 
allerdings  diese  jährliche,  aber  als  sehr  viel  geringer  anzunehmende 
zahluug  der  Samier,  vor  allem  jedoch  die  beKdir)  im  tbrakischen 
Bosporos,  die  Beloc b  (ao.  s.  40)  auf  120  t.  berechnet,  es  scheint 
methodisch  geboten,  aueb  c.  96  für  roöpoc  diese  weitere  bedentung 
anzunehmen  und  unter  den  460  t,  die  gu;amteinkllnfte  des  bundes 
in  der  ersten  zeit  zn  verstehen,  später  hätte  man  dann  den  tpöpoc 
im  engeru  sinne  auf  die  ungefähre  hohe  der  ursprunglichen  gesamt- 
tinktlnfte  gebracht. 

Dasz  die  pentekontaStio  in  ihrem  gesamten  umfange  nicht  in 
der  ursprünglichen  darotellung  gestunden,  dafür  beweist  auch  der 
umstand,  dasz  c.  146  wohl  von  den  avricu  und  biatpopai  (den  gegen- 
seitigen besch  werden  und  dein  daraus  sieh  ergebenden  gespannten 
verbEltnis,  wie  es  in  den  kriegerischen  Verwicklungen  und  den  Ver- 
handlungen jeder  art  zu  tage  trat)  gesprochen  wird,  dagegen  der 
äXrj8ecT0Tr|  rtpdipacic  nicht  erwBhnung  geschieht,  allerdings  setzt 
man  c.  146  vielfach  auf  reebnung  des  editoie.  aber  das  capilel  ist 
ein  resümierender  abschlusz,  wio  es  deren  bei  Thuk.  so  viele  gibt 
(zb.  VII  87,  5.  VII  30,  4.  V  24,  2.  I  66.  I  118,  2  usw.).  stünde 
dies  eapitel  nicht  da,  so  würde  man  eine  solche  abschliessende  ttusze- 
rang  am  ende  des  einleitenden  teiles  geradezu  vermissen;  auch 
würde  der  Übergang  von  I  145  zu  II  nicht  lückenlos  sein.  —  Die, 
welche  meinen,  die  darstellting  der  airiai  und  biacpopai  sei  mit 
o.  87  abgeschlossen,  seien  hingewiesen  auf  V  26,  6  Tf|V  OÖV  ncid 
tö  bötet  (tt\  biatpopdv  te  koi  EütX*>civ  tüjv  cTtovbiliv  (=  I  146 
atrial  be  aÖTai  nai  biatpopai  ^fivuvTO  .  .  CTtovbujv  ydp  EÜTXucic 
Tä  -revoueva  rjv)  Kai  Ta  inena  üic  £TroXeur|9ri  £En-f  ficouai ,  wo 
mit  btacpopäv  T£  Kai  EÖTXUC1V  tüjv  CttqvMiv  die  ganze  zeit  der 
ÖTtOTTTOC  dvoKiuvji  (V  27  — VI  105)  dh.  421  bis  sommer  414' 
charakterisiert  wird. 

'  als  die  Athener  im  sommer  414  auf  aulasz  dar  Argeier  eineu  eio- 
fnll  iu  Lakotiieu  machten,  war  der  offene  krieg  da:  xat  'A8r[vaioi 
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In  der  pentekontaKtie  führt  Thnk.  die  frühere  gesohiohte 
Griechenlands ,  die  er  in  der  arcliaiologie  begonnen,  bis  zum  aus- 
bruch  des  kriegs  weiter,  er  konnte  in  sie  nicht  die  geschiebte  der 
beiden  mHnner  aufnehmen,  die  zu  der  gestaltung  der  dinge  am 
meisten  beigetragen:  denn  hatte  er  dieselbe  nach  c.  95,  wohin, 
sie  chronologisch  gebärt,  vorgetragen,  to  würde  die  betraehtung 
ihres  tragischen  gesebicks,  diea  biographische  element  als  eine 
ueTäfktClC  elc  äXXo  ftvoc  empfunden,  hatten  die  Uberlebcnsgroszen 
gestalten  sich  plötzlich  vor  dem  leser  aufgerichtet,  so  hatten  sie 
alles  interesse  absorbiert,  die  uufmerlis&mkeit  wäre  von  der  maebt- 
entwicldung  Athens  abgelenkt,  die  Jsrstellung  gesprengt  worden, 
wo  sie  Jetzt  stehen,  ist  ihre  einfUgung  ttusaerlich  sehr  übel  motiviert, 
das  SyOC  ist  —  ebenso  wie  dio  mllszige  tbese,  womit  die  arebaio- 
logie  eingeführt  wird :  der  pelop.  krieg  Sei  gewaltiger  als  alle  frühem 
—  nicht  mehr  als  ein  haken ,  woran  man  etwas  anhangt,  aber  von 
Seiten  der  composition  stehen  sie  so  an  der  richtigen  stelle:  sie 
treten  so  in  die  unmittelbare  nfihe  des  mannes,  der  das,  was  sie  in 
dem  einen  und  dem  andern  sinne  heran  fgef Ohrt,  vollendete  und 
vollkommen  repräsentierte:  kqi  TtapeXÖiiiv  nepiKXr)C  6  £av9nnrou, 
dvfip  KctT*  £«ivov  töv  xpövov  «ptDioc  'A9r|vaiujv,  re  Kai 

irpäeceiv  buvciTUJTaTOC  ,  Traprjvti  Toiäbe  c.  139  und  ähnlich  vorher 
c.  127.  man  verkenne  hier  nicht  eine  künstlerische  absieht  des 
gesebichtsebreiberg.  —  In  den  drei  dupoXol  toü  Xöfou  hat  Thuk. 
die  Vorgeschichte  so  gnt  geben  wollen,  n  ie  ein  moderner  historiker 
den  leser  Uber  das  der  von  ihm  bebandelten  zeit  vorausliegende  zu 


'Apfcloic  TpidKQVTd  vauclv  tpof|&rjcav 
rdc  tipöc  AaKcbatpovIouc  aÜTolc  iXui. 
uoviote  f\bj)  (intjioir'ititTov  (ijXXov  ti'iv  otilav  ic  Totic  'Aenvaiout  toO 
dwOvfcQai  inolrjtav  (VI  Id'i'-.  ihimit  mir  der  Zeitpunkt  erreicht,  den 
Tliuk,  V  ab  nngisküiidiiti:  fireiTti  uivtgi  ko.1  dvirrwt;6<  vtcc  Xücai  Tue 
ue-rit  To  bina  fri]  cirovoäc  a09ic  6c  nöXejiov  <pavtp6v  xa-recTricav.  da- 
nach ist  V  25  Kol  £irl  fi  trn  pev  Kai  bixu  uijvac  dnfcxovro  pf]  £rrl 
Tip  tKC7t|miv  -ff]v  CT|>nrif'COi  211  (:or!-ik'i.'ii.-ii.  i.d.iiM  mit  di'iu  tiri  Tl'iv 
tKaiepiuv  THV  CTpartOcai  bepipnncH  wurdi>,  «-iir  dsr  ufftne  krk'g  du,  es 
'    '     -  -ang  Dekeleiu.    so  siebt  oflenW  Tli.il 

Ttpouc  XeXuKtvai  ViyoOvto  turroür.). 

hermiH,  die  Tliuk.  nls  duner  der  zweiten  Eusinnmenjmiip;eiiuen  ttne 
führung  angibt:  üfiuit  bixa  jitv  fri}  ävTEixov  II  65.  denn  so  ist  do> 
woli!  btsti  d.;n  n.Mi'i^li,.],,,,  Iis].  Tpiu  {ti|  zu  -dirt-il-cu.  f!iL-nsl)  Ii 
XfriDplinn  iiiinliliiiu-i^  von  Tliuk.  u-redm.-t  Hell.  II  4,  21:  Tpiäxovr 
OY  .  .  irXdouC  drrtKTÖvaciv  'AÖtivoluiv  ev  oktUj  \ir\c\v  fl  hövtec  TTeX 
ttovvticioi  o£na  Sti]  noXEu.oüvtEq.  vor  nllein  datiert  nutb  der  drit 
i.dtpßimsBn,  und  swiir  noidi  deutlicher,  den  wkdemusl.rnisn  dos  kriog 
von  j^uem  .'Imnll  .i.r  Atinnei-:  An.U.I,.  vi  tij).  0  miXiv  KBiennpcv  1 
n6Xeuov  Trpüc  AcntEuaiuoviouE,  tteicSevt«  nal  tote  On'  'Apretov,  und  1 
Gcrepov  t>'  Orr'  'Afifeiujv  EirEic6i|H(v  .  .  nXeijcavTEC  (ttI  t^v  Aokujviki 
«ipf|vr]c  r^ulv  oöctic  "PO*  Aaittftai^oviouc  SutEivni  töv  Buji6v  .  .  eE  1 
noXfuricavTEc  11™,  ilun  int  nbL-r  Hlierdingn  V  2b  nutt  Eni  EE  {rrj  K 
Um  ntjvoe  mi  schreiben  int  EitTÖ  iir\  Kai  6O0  uflvac  (Düker). 
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orientieren  sucht,  so  Iftszt  Macauhy  in  seiner  englischen  geschieht«, 
die  vielmehr  die  geschiente  der  englischen  revolution  ist,  die  frühere 
geschiebte  Englende  vorausgehen,  und  zwar,  indem  er  ganz  wie 
Thuk.  in  dem  raasze,  wie  er  eich  der  zeit  nähert,  die  sein  thema 
bildet,  concreter  wird ,  wahrend  er  die  frühem  Jahrhunderte  nur  in 
groazen  zu  gen  behandelt,  wie  es  eben  in  der  archaiologie  auch  ge- 
schieht. Thuk.  bat  aber  das  langweilige  einer  aufreihung  ver- 
mieden, indem  er  den  jedesmal  in  betraebt  kommenden  teil  der 
Vergangenheit  in  seine  erzfihlung  an  dir  stelle  eingliederte,  wo  sie 

gibt  einf  allgemeine  Orientierung  Uber  die  macht  Verhältnisse,  die 
materiellen  grnndlageu,  von  denen  aus  der  krieg  geführt  wurde; 
die  pentekontaStie  enthalt  den  eigentlichen  grund  zum  krieg  und 
die  c.  128—138  die  geschiente  der  beiden  roünner,  nach  denen  jeder 

war  die  geacbichto  der  von  Pausauiis  versäumten,  von  ThemistokleB 
ergriffenen  gelegenbeit.  und  hierbei  ist  noch  zu  beachten,  dasz 
Thuk.  an  die  archaiologit ,  diese  Schilderung  der  gesamten  Verhält- 
nisse des  alten  Griechenlands,  nicht  wohl  unmittelbar  die  pente- 
kontalitie  anschlieszen  konnte,  wo  einseitig  die  zunehmende 
macht  Athens  dargestellt  ist:  auch  dies  wäre  eine  art  ueTdjiacic 
€ic  äXXo  -ftvoc  gewesen. 

Denken  wir  uns  die  pentekontaC'tisi  hinweg,  so  kommt  die 
zweite  rede  der  Karinthier  c.  120—  124  sehr  nahe  au  die  erste 
G8  —  71  zu  stehen,  sie  wäre  eine  dubletto  in  künstlerischem  sinne, 
sie  hat  also  wohl  in  der  ursprünglichen  dnistellung  gefehlt.*  als 
aber  Thuk.  die  pentckontaütie  einschob,  wären  von  ihr  bis  zur 
nächsten  digression  Uber  Pausanias  und  Themistokles  ohne  die  rede 
der  Korinthier  nur  wenige  cnpitel.  die  digressionen  waren  auszer 
allem  Verhältnis  zum  kriege  gekommen ,  um  den  es  sich  denn 
doch  zunächst  bandelt,  der  dem  leser  immer  gegenwärtig  gehalten 
werden  musz.  ond  darum,  um  den  krieg  auf  gleicher  fläche  mit 
den  einsebiehseln  zu  erhalten,  fügte  Thuk.  —  aus  künstlerischen 
gründen  —  die  zweite  rede  der  Korinthier  ein. 

Aus  dem  umstände,  dasz  in  der  ersten  Bearbeitung  die  pente- 
kontaStie nicht  stand,  ist  nicht  zu  folgern,  daS2  darin  auch  die  worte 
I  23,  6  Tfrv  uiv  fip  äXnflecTdTriv  rtpötpaciv,  dmavecTcanv  bi.  Aö-rtu 
-roüc  'Aörivaiouc  rtToüua.1  ueTaXouc  T'fvou^ouc  Kai  möfJov  itap^- 
Xovtm  toTc  AoKsbaiirovfoic  ävQTKäcai  £c  tö  JioXcueiv  gefehlt 
und  erst  spater  mit  der  pentekontae'tic  eingefügt  worden  wären, 
die  worte  haben,  für  sich  allein  durchaus  verständlich,  immer  an 


7  wio  riciin  belianniiicli  minicli«  iiirc-r  iiussurmi",".!«  diu  iccuiituis 
des  ganzen  krieges  zur  vorBiin»t;taung  liabeti:  121,  3  unoXa|iEiv  °Toi  t' 
tcutv  iucBüi  ptilovi  toüc  Eivouc  oiiTLÜv  vauBäTac.  123,  1  Jradpxoun  6c 
Kai  äXXui  ibol  troAiuou  /|(ilv,  EufiuämDV  re  öndcTacic  . .  xal  iirntixicuftc 
Tfl  t^Pt'  die  rede  des  Periklee  140  f.  wiirc  dann  aooh  umgearbeitet 
worden,  soweit  sie  erwitleruiig  nuf  dlsas  rede  dar  Korinthier  i»t. 
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ibrer  stelle  gestanden,  genau  wie  VI  6, 1  einfach  steht :  oi  'A6r|vaioi 
CTporttktv  wpfttiVTO  (nach  Sikelien),  ^(pitfievot  uev  T^j  iiXr|9€CTQTr| 
Ttpotp&cet  Tijt  Ttdct]c  fipEeiv,  ohne  das/  später  eine  weitere  Aus- 
führung folgt,  im  übrigen  ist  ilit>  iu-cbaiolugie  von  Sikelien  genau 
so  angelegt  wie  die  im  ersten  buch,  erst  kommt  das  prooimion: 
der  feldzug  wird  angekündigt;  dann  wird  die  mutmaßliche  Un- 
kenntnis der  Athener  zum  vor  wand  genommen,  um  auf  die  Iiitüre 
gescbichte  Sikeliens  einzugehen,  darauf  wird  wie  I  23  die  ä\r\- 
BecTOVrn,  rcpoqjaac  hervorgehoben,  woran  sich  die  eriiibhing  der 
Vorgänge  schlieft,  die  tum  kriege  führten,  das  alles  spricht  doch 
auch  sehr  dafür,  dasz  die  anordnung  der  griechischen  archaiologie 
und  ihre  Stellung  zu  anfang  des  ganzen  kriegea  von  Thnk.  selbst 
herrührt,  oder  will  man  den  cditor  auch  für  VI  1  —  6  bemühen? 

Hieraus  folgt  aber  auch,  dasz  I  23,  6  nicht  als  dispositiou  an- 
gesehen werden  kann,  aus  §  5  blÖTl  b'  ffcucav,  TCtC  oiTiac  JtpDÜ- 
Tpauia  rtpiiTov  Kai  tdc  biamopäc,  toO  fiT]  Tiva  Eirrfjeai  ^ore  ^  °™u 
TOtoOroc  nrjXtuoc  TOIC  "EXXnci  KOT^ctt]  geht  hervor,  dasz  Thuk. 
ursprünglich  nur  die  alilai  und  biaipopai  hat  schreiben  wollen  und 
geschrieben  hat.  in  der  folgenden  Erklärung:  Tn,v  u.iv  T&P  <iXn- 
BecTdTriv  npötpaciv  usw.  liegt  eigentlich,  dasz  er  den  wahren  grund 
des  krieges  wohl  kennt,  den  leger  auch  aufmerksam  macht,  darauf 
aber  nicht  eingehen  will,  wenigstens  nicht  direet  eingehen  will: 
denn  in  den  spittern  reden  tritt  hier  wie  bei  denen  des  sechsten 
buebes  die  6:Xr|8tCTCiTT]  irpöopacic  deutlich  genug  hervor,  'die 
Athener  sind  übermächtig  geworJen'  sagen  die  Korintbior  immer- 
fort, 'die  ganze  inscl  wollen  sie  unterwerfen',  ruft  Hermokrates 
VI  76  den  Kamarinaiern  zu.  Thuk.  entschuldigt  sich  I  97,  2,  dasz 
er  die  penlt'kontat'tie  einfügt,  du-  bittle  gar  keinen  sinn,  wenn  sie 
I  23,  fi  in  der  weise  ninc-r  .li-p.,^! i.,n  img-:kilir:if;i.  wäre,  nur  neSioii- 
her  wird  sie  mit  dieser  .■.teile  in  be^icimnn  gebracht :  äpu  be  Kai  tt]C 
apxfjc  iitöoei&v  fx^'  Tfle  fwv  'Aerjvaiujv  i\  oVuj  rpönuj  Kcrricm. 
und  ebenso  c.  118.  als  Thuk.  I  23, 5.  6  schrieb,  dachte  er  noch  nicht 
daran  eine  darstellung  der  machtentwieklüng  Athens  zu  geben,  und 
insofern  ist  c.  146 ,  wo  nur  von  den  airim  und  btacpopcu  die  rede 
ist,  im  einklang  mit  I  23.  dasz  aber  c.  146  auch  nach  einschaltung 
der  peutekoutnötie  so  stehen  blieb,  beweist  wieder,  dasz  es  später  vi 
einer  eigentlichen,  durchgehenden  umarboitung  nicht  gekommen  ist. 
(sehlusz  folgt  im  nächsten  hefte.} 

Schweidnitz.  Gustav  Fribdbioh. 
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19. 

ETYMOLOGIE  UND  BEGRIFFSBESTIMMUNG  EINIGER 
HOMERISCHEN  WÖRTER. 

Homerische  Wörter  verschieden  übersetzt  und  eine  manigfacbe  etymo- 
logische ableitung  erfahren  haben,  ist  in  neuerer  zeit  noch  vergvöszert 
worden  durch  die  wohl  oder  übel  angebrachte  Sprachvergleich  ende 
methode,  wodurch  2war  nette  Behauptungen  aufgestellt,  aber  selten 
bewiesen  wurden,  daher  bleibt  noch  lange  die  aufgäbe  bestehen, 
die  manigfachen  bebauptungen  dar  alten  lesikograpbeii  und  erktärer 
sowie  die  ergebnisso  der  neuesten  si>rachforsehuDg  zu  prüfen,  damit 
das  am  wenigsten  wahrscheinliche  der  vorgeasonheit  anheimfalle  und 
das,  was  dorn  richtigen  um  nächsten  zu  sein  scheint,  allgemeine  an- 
erkenn nng  finde,  im  folgenden  soll  versucht  werden,  einerseits  für 
längst  aufgestellt«,  aber  immer  noch  angezweifelte  bebauptungen 
neue  beweise  beizubringen,  lUHlgi-suits  die  ctymologio  und  bedeutuog 
einiger  ritliwiei-ij.'un  uu.H.IrUc!i>.'  di'a  tiieiiieti^  nur  aus  der  altern 

[ji-jtehisvhen  dichtersprache  leibst  in  erklären  und  zu  bestimmen, 
denn  es  wird  von  dem  grundsatze  ausgegangen,  dasz  der  dichter 
viele  uns  dunkle  werte,  besonders  comjjositn,  aus  den  olementen  der 
ihm  bekannten  Volkssprache  schuf,  die  ja  auch  uns  durch  die  beiden 
groszen  epen,  durch  Hesiods  werke  und  die  hy nwen  bekannt  und 
zum  graten  teil  verständlich  ist. 

äumi^XiC  Ca  wird  das  schiff  genannt,  das  adjectiv  ist  mit  dem 
stamme  des  verbume  £\icc€iv  zusammengesetzt,  anderes  behauptet 
Goebol  lexil.  II  445.  mit  dem  ausdruck  'anf  beiden  weiten  gebogen' 
bann  der  dichter  nur  die  beiden  bord Seiten  meinen:  denn  für  das 
vorder-  und  hlnterteil  hat  er  die  bestimmte  bezeiebnung  irpiüpT]  und 
irpüuvn,  und  die  krümmung  derselben  nennt  er  KOpiuvic  und  das 
gegen  teil  davon  öpeÖKpaipoc.  für  andere  eigen  schaffen  dieser  teile 
hat  er  ebenfalls  die  ganz  deutlichen  ausdrücke  Kuavötrpujpoe,  tiiirpu- 
pvoc.  ob  nun  die  auffällige  krümmung  des  vorder-  und  binterteils 
zur  zeit  Homers  an  allen  schiffen  ^u  finden  war,  ist  sehr  zu  be- 
zweifeln. Heibig  in  seinem  werke  'das  Homer,  epos  aus  den  denk- 
mftlern  erläutert' "(Leipzig  1887)  s.  168 ff.  versteht  j war  dp.ipi&ir.ca 
in  diesem  sinne,  aber  -eine  abÜldungen  antiker  schiffe  /eigen  gerade 
verschieden  geformte  vorder-  und  hinlerteile  und  dienen  gar  nicht 
zum  beweise  seinor  bohauptung.  vielmehr  mögen  schon  damals  wie 
zu  allen  Zeilen  bis  auf  den  heutigen  tag  die  schiffe  vorn  und  hinten 
verschiedene  gestalt  je  nach  ihrer  Verwendung  als  kriegs-  oder  last- 
schiffe  oder  nach  ihrer  gröszo  und  bauart  gehabt  haben,  aber  die 
auffälligste  Übereinstimmung  in  der  form  aller  schiffe  ist  die  gleich- 
mSazige  krttmmang  der  beiden  bordseiten,  wodurch  sie  sich  von  un. 
endlich  vielen  andern  dingen,  die  der  dichter  beschreibt,  unter- 
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scheiden,  zb.  vom  wagen,  vom  hause,  diese  ei  gen  schaft  hervorzuheben 
muste  dem  dichter,  der  bekanntlich  für  die  sichtbare  form  der  dinge 
ein  scharfes  augc  hat  und  sie  mit  Torliebe  schildert,  vor  allem  nahe 
liegen,  mit  dem  einfachen  ausdruck  'auf  beiden  Seiten  gebogen' 
-will  er  auf  die  genau  berechnete  gleichmäßige  krilmmung  hinweisen, 
die  jedes  bohle,  tiefgehende  Wasserfahrzeug  haben  musz.  auch  mit 
£(cn  bei  vaOc  meint  der  dichter  nur  die  gloichmHszigkeit,  die  Sym- 
metrie der  beiden  httlften  des  schiffes,  wenn  man  dieses  von  vorn 
nach  hinlen  geteilt  denkt,  gewiß  bat  der  epische  dichter  diese 
beiden,  allerdings  etwas  knappen  ausdrücke  erst  in  die  dichter- 
spräche  einführen  müssen,  denn  er  konnte  diene  so  in  die  äugen 
fallende  eigenschnft  jedes  schiffe*  nocl]  weniger  unerwähnt  lassen  als 
die  des  vorder-  und  hinterteils. 

£XiKWui  ist  ebenso  wie  d|t<ptälCCa  mit  dem  stamm  des  ver- 
bums £XicceiV  zusammengesetzt,  in  diesem  wie  in  jenem  adjectiv 
bezeichnet  der  verbalstamm  den  durch  diu  einmalige  tbütigkeit  her- 
vorgebrachten zustand  und  beileulct  'gebogen' :  denn  £Xic«iv  heiszt 
nicht  immer  'mehrmals  drehen'  oder  'spiralförmig  uiu  etwas  herum- 
wiudon',  wie  flilsditicli  behauptet,  wurde,  zb.  V  309  otc9a  fäp  £Ö 
TTCpl  xipuaB'  iXicc^uev  ist  vom  fahren  um  das  ziel  der  rennbahn 
die  rede,  und  hj.  8,  6  ist  mit  nupouf^a  kükXov  £Xir.curv  die  kreis- 
förmige bahn  des  planttcn  Mora  gemeint,  es  ist  mit  ^Xixujuj  (fem. 
eXlKÜjmc)  die  bogenform  der  augcnlider  und  damit  die  bogenförmige 
einrahmnng  des  augapfels  gemeint,  welche  besonders  bei  jungen, 
kräftigen,  von  ge-undbeit  strotzenden  menschen  zu  finden  ist  und 
daher  auch  zur  Schönheit  der  madchen  und  Musen  gehört,  man  denke 
nur  an  den  gegensatz,  an  das  welke,  matte,  halb  zugekniffene  nuga 
eines  alten,  schwachen,  kranken  oder  listigen  und  verschmitzten 
menschen,  und  man  wird  finden,  dasz  der  dichter  durch  nichts 
anderes  die  giöstu  pla-tiseht.'  sulifinliirit  dea  gn~ic hl.-iiusdruckes  schil- 
dern konnte,  auch  die  kräftigen,  mutigen  und  gemtist  der  ganzen 
dichterischen  Charakterisierung  wobig  es  taltettn  Achüer  nennt  Homer 
AiKiun«  und  laszl  somit  aue  der  Buszero  form  des  auge-  uuf  'Jie 
gesamte  körpui  liehe  scbCm.i;'  1.111  üi-  l,nh<  n  ,-i  uh,  eigtnfcbafton 
derselben  acblieewn.  dasselbe  bezweckt  der  dichter  des  hyninos  an 
Aphrodite  (6,  19).  der  die  göltin  iXiKoßXtgaiioc  'mit  [ecbbn)  ge- 
bogenen augeuhdem'  nennt.  w;e  matt  und  wenig  (reffend  siud  da- 
gegen die  Uber telzungen  'glaniäugig,  schwarz,  die  aogen  rollend', 
wozu  noeb  kommt,  dasz  durch  die  etyinologie  sie  zu  rechtfertigen 
noch  nicht  gelungen  ist. 

tlXtnoötC  eAlKec  werden  nur  il.e  rinder  genannt.  üXeiv 
heiszt  'drängen,  zusammendrangen',  zb.  8  21b.  dXnrobec  heiszen 

beino  auffällig  nahe  an  einander  setzen ,  so  dasz  diese  sich  fast  be- 
rühren, zu  einer  andern  anechouung  fuhrt  das  wort  durchaus  nicht, 
und  auch  an  die  Vorderbeine  ist  nicht  zu  denken:  denn  dieso  hüben 
beim  geben  und  stehen  eine  normale  Stellung.  £"Xik€C  ist  mm  wieder 
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dasselbe  wort,  das  wir  als  einen  bestandteil  in  den  composita  änq)i- 
eXicca  und  £\ixwiy  fanden,  and  bedeutet  also  weiter  nichts  als  'ge- 
bogen', aber  nicht  die  hörner,  such  nicht  die  beine  oder  andere 
kleinere  kCrperteile  hat  der  dicht«  im  sinn :  denn  dann  hatte  er  die 
beziehung  des  adjectivs  genau  angegeben,  wie  er  aueb  einmal  die 
rinder  öpööxpaipai  'geradhflrnig'  nennt,  sondern  er  denkt  an  den 
hauptleil  des  kSrpere  ,  das  ist  der  rümpf  ohne  die  oitremitHton.  so 
sagen  auch  wir  im  deutschen  'ein  dicker  mann'  und  denken  dabei 
niebt  an  hünde,  köpf,  ohren  oder  füsze,  sondern  an  den  leib  vom 
halse  bis  an  die  beine.  aber  der  rümpf  des  lindes  ist  'gebogen',  und 
zwar  nicht  am  ruckgrat,  sondern,  wie  jeder  beobaebter  weisz,  an  den 
Seiten,  auf  diese  bekannte  eigensebaft  weist  der  dichter  bin,  die  wir 
mit  'dickbüuehig*  oder  'wanst'  bezeichnen,  jedes  gutgeniihrle  rind 
hat  mehr  als  andere  vierfllszigo  ticre  einen  groszen  umfang  des 
mittlem  leibes,  besonders  nach  den  beiden  Seiten  hin,  ond  dieser 
nimt  sogar  sichtlich  zu  bei  reichlicher  fötteruug,  zb.  wenn  es  sieb 


anf  einer  fetten  weide  satt  friszt.  den  si 

,ieren  aber  legt  Homer  diese 

eigenschaften  EiMnobec  £Aik£c  niemals 

bei,  weil  diese  muaculflser 

sind  und  auch  eine  schnellere  gangart  h 

aben  als  die  kühe  und  phleg- 

matischen  zug-  und  mastoebaen.  mit  i 

liesen  beiden  beiwörtern  ist 

also  die  nur  dem  rinde  eigentümliche  pl 

nmpe  form  und  unbeholfene 

art  zu  gehen  gemeint,  die  man  am  best 

von  hinten  betrachtet,   ein  Zeichner  kE 

nnte  mit  wenigen  strichen 

das  diubteribcbt?  bild  veranschau Helten, 

jetzt  ist  anch  kein  zweifei 

mebr,  das:  der  dichter  mit  £XlE  bei  ßoi 

k  und  ujKpitXiccu  bei  vaüc 

gnnz  dieselbe  eigensebaft  meint,  nemli 

ch  die  nach  anszon  gehende 

biegung  des  Schiffes  und  des  leibes  beim  rinde,  somit  ist  gezeigt 
worden,  dasz  die  bedeutnng  'gebogen'  des  ndj.  f-AiE  sowohl  in  den 
composita  äpcpieXicca ,  äüiwu*  und  €AiKoßn€*<papor.  als  auch  in  ihm 
allein  an  allen  dichterstellen  einen  ganz  treffenden  sinn  gibt  und 
dasz  es  nicht  nötig  ist  eine  andere  hedeulung  in  ihm  zu  finden. 

dtpÜT6TOC  wird  oft  bei  Homer  und  Hesiod  das  meer  und 
einmal  P  426  und  zweimal  in  den  hymnen  5,  67.  4ö7  der  Hthcr  ge- 
nannt. Herodian  nach  dem  Etym.  M.  167,  30  leitet  es  von  -rpijuj 
ab  und  sagt,  es  sei  gleich  ÖTpuToe,  cWpueTOC,  und  erklärt  es  durch 
ÄKOTa7r6vrjTOC.  anch  Hesychios  nennt  unter  anderm  es  auch  gleich- 
bedeutend mit  diesem  letztem  worte  und  auch  mit  dßuecoe  'un- 
ergründlich' und  änefpiTOC  'unbegrenzt*,  nach  GCurtins  grieeb. 
etym.s  s.  598  f.  ist  die  ableitung  von  TpüuJ  richtig,  die  wz.  far, 
tra,  tur,  in»  ifn>  bedeutet  'überschreiten,  durch-  oder  eindringen', 
daraus  ergeben  sich  die  begriffe  'reiben',  dh.  eindringen  auf  die 
auazenseite  oder  Oberfläche  eines  gegenständes,  und  ferner  das  ein- 
dringen in  das  innere,  das  durchdringen,  durchbohren,  daher  Beben 
wir  in  den  abgeleiteten  Wörtern  zwei  gr uppen :  die  eine  bat  die  be- 
deutnng 'reiben,  abmühen,  qußlen',  wie  Tpüxw,  Tpißiu,  Teipui,  tero, 
teres  (abgerieben,  rund),  in  der  andern  gruppe  ist  'bohren*  der  haupt- 
begriff wie  in  Tpinräu),  TOpeüiu,  TiTpaivuj,  Tpünn  (bohrung,  loch), 
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lerebro,  terrbrum,  ohtvrare  und  rrturim  'cti^c^i-uiiolirtu,  veri-topfcn). 
obturamentum  (stöpsel).  dieselbe  bedeulung  ist  nun  auch  in  uvrpu- 
f€TOC  zu  filidun;  es  liuiszt  'undurchdringlich,  non  peneirabilis'.  so 
heiszt  das  meor,  weil  man  beim  fahren  über  seine  Oberfläche  kein 
ende  findet  —  daher  die  alten  erklRror  ganz  richtig  dafür  dftElpujv 
sagen  —  oder  weil  man  dessen  gröszc  nicht  herr  werden  kann,  »eiche 
eigenschaft  jene  uKaranövriTOC  nennen,  denn  nararrovelv  heiszt  nicht 
blosz  'aufreiben'  oder  'vernichten',  sondern  auch  'überwältigen,  herr 
einer  sacbe  werden',  aber  der  auadruck  CrefiTaTnJvnTOC  war  von  an- 
fang  an  wunig  geeignet  zur  erklttrung  von  cVrpuTSTac,  da  in  ihm 
nicht  die  riehtung  der  thatigkeit  enthalten  ist,  ncmlich  das.  vorwärts  - 
streben  von  einem  ende  des  gegenständes  zum  andern,  was  in  TpÜtlV 
'bohren'  liegt,  daher  ist  von  alten  und  neuern  erklSrem  Ärara- 
növT]TOC  falsch  gedeutet  und  mit  'tinaiifreibbar,  nicht  zu  vernichten' 
erklärt  worden,  der  dichter  aber  will  vom  raeere  sowie  von  dem 
mit  licht  (aleiip)  und  luft  versehenen  räume  über  der  erde  nur  sagen, 
dasz  man  bei  ihrer  durch  Wanderung  zn  keinem  ende  gelangt,  dasz 
sie  ohne  grenzen  sind,  es  licef  in  diesem,  '.vuhrselu'hilicl]  erst  vom 
diebtergeiste  geschaffenen  ausdruck  eine  einlache  und  doch  so  er- 
habene anschauung ,  z.u  welcher  jeder  mensch  gelangt,  wenn  erden 
unbewölkten  himmel  hei  tagt  oder  in  der  nacht  beim  hternenlicbta 
betrachtete  oder  auf  hoher  sco  sich  auf  einem  schiffe  befand  und 
ringsum  nur  nasser  sab.  unermeszlich  grosz,  ohne  grenzen  sind  du 
meor  und  der  Blher  zu  jeder  zeit  und  unter  allen  Verhältnissen,  da- 
her kann  der  dichter  das  bcinorl  di|)ÜTETOC  in  jedoui  ratze,  in  wel- 
chem ft  von  jenen  i-nricht ,  anwenden  '-s  ist  also  gleichbedeutend 
mit  den  andern  vom  meere  ge-ag'.en  eigen 'chatten ,  welche  di» 
wfirlrr  flntipiuv,  öntipnoc  und  äOttrpciioc  hadenleo;  auch  der 
atber  wird  n  :)C">  öctteTfX  genannt. 

Tavr|*tTiic,  öucr)X(fr|C,  dnnXtYtuJC.  diese  drei  coni- 
jiosita  haben  als  zweilen  teil  der  ziiraraincnfPtzUDg  den  stamm  der 
iDlcrjectinn  (XtXtfi.  ■•■  ftilbenaibl  der  interjecliunen  ift  verschieden; 
oft  wird  ein  einsilbiger  laut  luri-  oder  noch  mehrmals  wiederhol', 
zb.  oiai.  nonoi,  pupö.  cHoAd,  droiol.  man  kann  also  ein  schwanken 
in  der  Hinge  des  aus  rufslautes  icahtm-hinen,  *r  da'z  sialr  dos  drei- 
silbigen SXtAtö  auch  ein  zweisilbiges  4\(ü  denkl  ai  ist.  feiner  «er 
dun  von  sehr  vielen  inteijotl.ionen  uueh  begriflawörter,  besonders 
Zeitwörter,  Substantive  und  adjectiva  gebildet,  wobei  der  worUtamm 
auf  einen  gnltural  ausgebt,  zb.  von  irj  idx-tu  und  iax-tlui;  von  lü 
kommt  iüluj  (stamm  luj),  \uff\,  1ut)jüc;  von  uu  püEuj  (mut)j  fJUTM^ci 
von  otpoi  oipwliu  (oipwf),  oifiiUTyöc,  oIuluktiköc  demgomBsz  kann 
neben  dXeÜ  auch  ein  nominalst  umm  iKty  iuipennrnmcn  werden,  von 
welchem  ZXvfoC  'tranorgesang',  eXefEio  und  £XeT*i°v  'trauerlied' 
und  ein  adjectiv  t^Efic  'trauernd'  abzuleiten  ist.  aber  in  tciv- 
rjXeTnc,  öuc-r|XtT'it  UB^  dn-nXcT^ujc  iat  noch  die  gleich  mttszige 
dehnung  der  zweiten  Silbe  zu  bemerken,  eine  solche  debnung  des 
anlautenden  vocnls  in:  /.weiten  leile  des  r.usftrumcngoFetzto.n  adjectivs 
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ist  regelmässig  zu  finden  zb.  in  dv-ujvuuoc,  dv-<]K£CTOC,  dv-r|KoucTOC, 
dv-iOuaXoc,  dv-»ipOToc,  d£-rmoißoc,  in-t\paioc,  kut-  üjpuE,  üir-ilipeio, 
opiX-TiptT>ioc  na.  TaVf]X€f)ic  heisit  'mit  gedehnten'  oder  'mit  lang- 
anhaltenden  klagcrufen  betrauert',  diese  Schilderung  des  todes  bei 
Homer  ist  leicht  verständlich  und  richtig,  denn  sobald  im  heroischen 
Zeitalter  ein  sterbender  verschieden  war,  pflegten  die  anwesenden, 
wie  es  auch  jetzt  noch  im  Orient  Üblich  ist,  laut  zu  klagen  und  zu 
jammern,  was  natürlich  eicht  in  kurzen  und  abgerissenen  tönen  ge- 
schehen konnte  buai\e-fr|c  heiszfc  'mit  schaurigen  tönen  beklagt'. 
Homer  sagt  es  nicht  blosz  vom  tode,  sondern  auch  vom  kriege,  weil 
dieser  wunden,  schmerzen,  tod  und  andere  übel  mit  sich  bringt. 
duriXerewc  dnoeintfv  (I  309.  a  373)  heiszt  'jemandem  etwas  un- 
angenehmes sagen,  ohne  ihn  dabei  zu  beklagen'. 

Bei  Homer,  Hesiod  nnd  den  hymnendiebtern  werden  mit  einer 
gewissen  verliebe  die  mit  Torva  oder  TtXVU  zusammengesetzten  ad- 
jecliva  gehraucht,  durch  diese  hat  die  d  ich  tersp  räche  einen  Zuwachs 
von  treffenden  und  gewählten  ausdrücken  erhalten,  weil  fiaupöc 
schon  sonst  sehr  häufig  gebraucht  wird  und  zu  prosaisch  ist,  so 
bildete  der  sprachgeist  des  epischen  diebtera  diese  composita,  deren 
erster  bestandtoil  fast  dieselbe  bedeutung  wie  jioiKpöc  bat.  denn 
merkwürdiger  weise  findet  sich  bei  Homer  kein  einziges  mit  (irtupöc 
zusammengesetztes  adjectiv.  Übur  die  bedeutung  jener  composita 
sind  die  meinungen  noch  verschieden,  daher  soll  versucht  werden 
den  sinn  derselben  genau  nach  der  bedeutung  der  beiden  Bestand- 
teile zu  bestimmen,  indem  wir  die  bedeutung  des  verbuma  ravüw 
'dehnen,  strecken'  überall  beibehalten. 

TQvaÜTTOuc  wird  i  464  das  schaf  genannt,  nicht  als  ob  ea 
auffallig  lange  beine  hatte,  sondern  der  dichter  will  blosz  eine  un- 
bestimmte ausdehnung  der  beine  in  die  länge  angeben;  er  will  also 
gar  nichta  besonderes  damit  nagen,  sondern  unsere  phantasie  mit 
etwas  allerdings  sehr  unbedeutendem  beschäftigen,  daher  ist  der 
ansdruck  ziemlich  matt  und  nicht  zu  vergleichen  mit  den  vielen 
andern  so  malerischen,  kräftigen  and  das  wesen  des  hauptbegriff  es 
enthaltenden  boiwörtorn  unseres  diebters.  TavaÜTtoba  uf)Va  heisit 
blosz  'schafe  mit  gestreckten  (nicht  gebogenen)  boinen'.  ebenso  ist 
das  adjectiv  bei  Sophokles  Aias  837  zu  verstehen,  wo  es  von  den 
Erinyen  gesagt  wird,  man  darf  also  nicht  übersetzen  'Erinyen  mit 
sehr  langen  oder  dünnen  oder  schnellen  Deinen'. 

TavÜr^utCCOC  wird  e  66  die  krähe  genannt,  die  hergebrachte 
Übersetzung  ist  'lang züngig*,  ist  denn  aber  ohne  weiteres  anzu- 
nehmen, dasz  unser  dichter,  der  doch  nicht  gerade  etwas  gosuohtes 
nnd  überraschend  neues  von  den  bekannten  dingen  sagen  will,  bei 
der  krftbe  zuerst  nur  an  die  zunge  gedacht  hat,  die  doch  nur  in  aller- 
nächster nlihe  und  auch  dann  nur  selten  zu  bemerken  ist?  hatte  er 
nicht  vielmehr  anlasz  den  langen  Schnabel  oder  das  schwarze  gefieder 
zu  schildern,  da  diese  an  dem  äussern  der  krähe  das  auffall  igste  sind  ? 

JihrtüBher  füt  da»,  philo].  1897  hfl.S.  13 
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tut  Verwerfung  der  Üblichen  deulong  des  griechischen  adjeclivs  tllbrt 
auch  Hie  etymologische  bat  räch  tun  g.  tX<1kcci  heiszt  nicht  ursprüng. 
lieb  'long«',  dh.  der  körperteil,  der  iu  verschied« nun  IbStigkeilen, 
ib.  auch  zum  essen,  trinken  verwendet  wird,  sondern  die  'HJuende, 
redende' :  denn  dies  «ort  bat  denselben  stamm  wie  icaXluj  und  das 
deutsche  'gellen',  dieser  verbalbegriff  von  tXüjCcu  ?eigt  sieb  in 
vielen  zusamt»  »dk''-< -uita  adjcciiveti ,  ib.  •'■  <i'>yXujCC0C  'longeo- 
drescher*,  fibüvXuiccoc  'angenehm  redend',  öpocOf Kiutcoc  'frecb- 
redend',  IbtöfXuJCCoe  'in  eigner  spräche  redend'  und  in  vielen 
andern,  wie  in  lepÖTXwcxoc,  MtitÖTXujteoc,  xaXcVtXiuccoc,  Xtiö- 
tXukcoc  unter  diesen  vielen  worten  nimt  nXanj-fXuxcoc  bei 
Aristoteles  n.  Jduuv  yopiuiv  11  17  ue.  in  der  bedeulung  'mit  breiter 
runge'  eine  aujüuhn.i'sli'lkritf  i'.n,  wir  kGnnvn  nl;i>  ohne  bedenken 
in  TavÜTXuiccoc  die  bedeutung  'lange  oder  weitschallende  töne  bet- 
vorbringend' finden.  Hesychios  sagt  dasselbe,  indem  von  ihm  du 
wort  auch  mit  (lanpöopujvoc  neben  TETCtyi£vnv  tt\v  -[Xiiirrav  erklärt 
wird,  jedenfalls  ist  eine  eigen  tUmlielikoit  der  krlihe,  durch  die  sie 
sich  von  vielen  andern  bekannten  vögeln  unterscheidet,  ihr  weilhin- 
tönendor,  gedehnter  ruf  krahl  krahl 

TavüitTepoc,  TavuciTTTepoc,  tovuttt^PuE  wird  von 
den  vögeln  im  allgemeinen  und  auth  von  einzelnen  gesagt  und  be- 
deutet nur  'die  fltlgel  {beim  Siegen)  streckend  oder  ausbreitend, 
flatternd',  es  kann  also  ohne  weiteres  von  groszea  und  kleinen 
vögeln  gesagt  werden,  die  Übersetzungen  'mit  breiten  oder  langen 
oder  dünnen  flügeln*  sind  nnstattbeft. 

Tavücatupoc  hy.  6,  2  u.  77  bedeutet  nur,  dasz  die  knöchel 
an  den  beiden  Seiten  des  untern  keines  sieb  horizontal  ausdehnen, 
also  deutlich  von  der  Umgebung  sich  abheben,  wobei  ihre  zierliche, 
runde  form  recht  sichtbar  wird,  es  gibt  nemlich  such  dicke,  plumpe 
beine,  an  deren  enden  die  knöchel  entweder  gar  nicht  hervortreten 
oder  ebenfalls  plump  sind,  so  dasz  sie  zur  Schönheit  dieses  körper- 
teilcs  nichts  beitragen. 

TavuipXoioc  'mit  gestreckter,  langer  rinde'  heiszt  TT 767  die 
cornelkirsche,  weil  der  stamm  dieses  baumea  von  unten  sich  ziem- 
lich weit  hinauf  ohne  äste,  zweige,  knorren  und  andere  auswtlehse 
ist,  die  rinde  also  ohne  Unterbrechung  sich  lang  hin  erstreckt,  das- 
selbe beiwort  wird  von  Sophokles  fr.  692  von  der  pnppel  (affeipoc) 
gesagt,  obwohl  die  rinde  am  untern  stamme  dieses  baumea  dick, 
rissig  und  nichts  weniger  als  glatt  ist.  daher  darf  das  griechische 
adjeotiv  nicht  mit  'dünn,  glatt,  zlihe1  Uborsottt  werden. 

TaviiqjuXXoc  wird  der  Ölbaum  genannt,  weil  die  bltttter 
dieses  baumes  nicht  eine  runde  oder  breite,  sondern  eine  läng- 
liche form  hüben-,  sie  sind  Übrigens  aueb  nicht  einmal  auffällig 
lang,  also  auch  mit  diesem  beiwort  sagt  der  dichter  von  dem  be- 
schriebenen gegenstände  ebenfalls  nichts  besonderes  oder  wesent- 
liches, wio  wir  es  schon  vorher  bei  TavaÜTioba  als  beivrort  von 
ufjXa  fanden. 
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viipoui  beisit  einmal  N  406  der  metallene  scbildrand  und 
sonst  immer  die  ganze  metalleni)  waffenrüstuug  (xaXxoc)-  dieses 
adjectiv  besteht  aus  der  Vorsilbe  vi)  und  dem  stamme  der  worter 
Ipitpw  'bedecken',  TÖ  Jpeßoc  'die  unterweit',  f|  Öpcp-vr]  'die  dunkel- 
heit'  und  öpqj-vaioc  'dunkel',  für  die  aspirata,  die  man  wohl  nach 
ep&ptu,  öptp-vri  und  öpcp-vmoc  auch  in  vüipoui  finden  mlUte,  ist  in 
den  andern  casus  diu  tenuis  n  eingetreten,  Tielleicbt  nach  analogie 
von  olvouj  olvoiioc,  kükXluui  kük^iotcoc  ub.  Oberhaupt  ist  der 
Wechsel  der  tenuis  mit  den  andern  routaclassen  nicht  selten;  so 
zeigt  er  sich  in  CTp6puj  cipufJ^w ,  crißor.  ciitpoc,  (äXtirtu  [SXicpapov, 
cIpTW  IpKOc,  XtTUJ  Kxo£  Xöxoc.  vgl.  Goebel  lexil.  II  567.  oder 
sollt«  eich  der  gebrauch  des  n  in  vüjpom  statt  <p  aus  der  Wort- 
stellung ergeben  haben?  denn  an  allen  stellen  folgt  xoXküj  auf 
VWpOTti.  könnte  nicht  auch  im  verse  die  aspirata  in  x^XkiL  die  Ver- 
wandlung der  aspirata  m  in  viüpotpi  in  die  tenuis  tt  veranlaszt  haben 
wie  in  TCECpiXnxa,  welches  statt  <pE(plXr[Ka  gesagt  wird? 

Die  zusammen  Setzung  mit  vi]  ist  gerade  in  der  altern  epischen 
Sprache  sehr  beliebt,  dies  zeigt  sich  in  vrirperöc,  vfjic,  vr)Xö]C, 
Yini£pTfic  ua.  aber  in  manchen  zusam  menge setzten  Wörtern  dieser 
ort  und  anch  in  andern  schwindet  der  begriff  der  Verneinung  fast 
ganz,  und  sie  ersetzen  somit  einen  einfachen  positiven  begriff,  so 
heiszt  vfyrioc  'kind',  vnuEpTric  'richtig*,  äußpöeme  'güttlich',  detpa* 
Xrjc  'sicher',  ÄKptTroc  'starker  wein',  (Iuüuujv  'vortrefflich',  vn-öpoui 
oder  vßpoi"  'nicht  dunkel'  hoiszt  die  rßstung,  weil  aie  glänzend  ist. 
der  dichter  will  von  ihr  nichts  anderes  sagen  als  was  er  von 
vielen  andern  sichtbaren  dingen  und  anch  von  den  einzelnen  schütz- 
und  angriffe  Waffen  sagt  mit  den  Worten  imn<pav6uiv  i  unpfjoapiuv, 
navaiön  (KÖpuc),  <pa€ivöc,  TravaioXoc ,  Xaujrpöc,  AcrEpÖEic.  es  ist 
wohl  einleuchtend,  diu»  'glänzend'  die  einfachste  und  natürlichste 
eigenschaft  der  rllstuug  ist  an  den  stellen,  wo  der  dichter  sie  viBpOiu 
nennt.  Goebel  lexiL  II  564  ff.  leitet  dieses  adjectiv  ebenfalls  von 
VTl  und  ipi<pw  ab,  kommt  aber  nur  bis  zur  beduutung  'unbedeckt, 
blank',  also  zu  einem  ausdrucke,  der  keine  klare  und  ungekünstelte 
Anschauung  des  dichter«  enthält. 

Geosz-Bteehutz.  Johannes  Obbthbb. 
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20. 

TESTKBITISCHES  ZUR  CONSOLÄT10  AD  LIVIAM. 

Auf  den  folgenden  blättern  soll  eine  reihe  angefochtener  oder 
noch  nicht  ausreichend  erklärter  stellen  des  pseudo-  Ovidianiscben 
trostgediclites  an  Livia  in  d6r  weise  besprochen  worden,  dasz  ihre 
teitkritische  festatellung  oder  grammatisch-sachliche  erklüning  mit 
noch  unbenutzten  argumenten  vorsucht  wird,  da  es  sieb  kaum  der 
mühe  lohnen  würde,  allen  anfechtungen,  die  dem  texte  der  con- 
solatio  von  Baebrens  widerfahren  sind',  nachzugehen,  so  werden 
hier  nur  solche  stollon  herangezogen ,  deren  Interpretation  auch  fUr 
die  litterarhistorische  festlegung  des  epikodion  von  belang  ist.  ich 
darf  wohl  vorausschicken,  dasz  iob  in  dem  trostgedicht,  aus  gründen 
besonders  der  sachlichen  haltung  desselben,  in  der  that  ein  produet 
des  j.  14  vor  Ch.  oder  aber,  was  meines  Brechtens  offen  zu  halten 
ist,  die  dichterische  Umarbeitung  einer  im  j.  14  wirklich  an  die 
kaiserin  gerichteten  consolatio  [vgl.  dazu  laus  Pisonis  v.  74)  sohen 
kann;  gerade  der  unmittelbarkeit  der  sachlichen  beziehung  des 
gelegonbeitsgediclites  danken  wir,  ähnlich  wie  bei  den  silven  des 
Statius,  don  einbliek  in  oino  ganze  anznlil  interessanter  Tcalien  des 
römischen  leben s. 

1.  v.  41  ff.  quid  tibi  nunc  mores  prosunt  actumque  pitdice 

omne  aevum  et  tanto  tarn  ptaeuisse  viro? 
guidque  pudicitia  tantitm  inviolata  bonorum 

ultima  sU  laudes  intcr  ut  iUa  tuas. 
die  weitgehenden  iinderungen,  die  mit  v.  43  vorgenommen  worden 
sind,  sind  bei  Bnebrens  verzeichnet.  Poerlkamp  entfernt  sich  mit 
pudicUiae  fama  wohl  am  weitesten  von  der  Überlieferung;  eine  ein- 
fache, von  künstlichkeil  freie  ansdrucksweise^at  die  stelle,  so  weit 
ioh  sehe,  durch  keine  der  bisher  vorgeschlagenen  Änderungen  ge- 
wonnen, das  Baehrenssche  involvisae  ist  ein  produet  paläographischer 
permutation,  cumulasse  und  eumuiata  von  Heinsius  und  Haupt  er- 
geben eine  in.  e.  unlösliche  syntaktische  Schwierigkeit,  muaz  denn 
Uberhaupt  geändert  werden?  läszt  man  sich  pwUeüid,  den  nomi- 
nativ,  als  endwort  der  ersten  faexameterhKlfte  mit  Haupt  gefallen, 
so  liegt  lediglich  eine  verscbrSnkang  der  worte  vor,  die  die  »uf- 
fassung  des  smnes  der  stelle  etwas  hemmt;  'was  nütat  dir  nun  die 
unverletzte  schamhaftigkeit  (pudieilia  inviolata),  die  in  so  weit  ein 
gut  ist  (wBrtlich:  ein  [nur]  so  groszes  gut  ist;  der  genetiv  steht  in 
griechischer  weise),  dasz  sie  unter  deinen  guten  eigensebaften  den 
letzten  platz  einnimt?'  tantum  ist  vor  inviolata  getreten,  und  das 

■■  m  ist  du:  iiborlieÜTiiDu-  m.  c,  uiiWiL'iiitliuli  fcu'.saliiiltüii  folgen- 
den stellen:  v.  5  ti\  9  omnit,  diei  schon  deshalb,  weil  dal  parenthetische 

14,11;  Ueollnque  et  m  »™J»i;  41  aeUunque  pudice ;  -18  ns™*;  50  -lernum; 
Wperfieil-  113  .T.'fi™-  l'J4  «iriJ«;  21«  f>vifr(;  'Iii /,-irhan:  morte;  ;l4i  ,tc 
Sueronl;  382  geltet]  392  quam;  390  ganz;  462  cunetaque. 
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ist  in  diesem  falle  eine  unglückliche  verscbrünkung  der  worte",  weil 
tantum  auch  adverb  sein  kann  und  weil  es  gerade  hier  kein  deutlich 
bezeichnetes  grammatisches  beziehungswort  hat,  wie  es  bonum  statt 
bonorum  wohl  sein  würde,  aber  da  wir  es  mit  einem  nachahmer 
des  Ovidius  zu  thun  haben,  so  können  wir  schon  ein  ziemliches 
masz  von  freibeit  im  verschränken  der  worfe  erwurtun.  es  genügt, 
für  diese  Ovidiache  verschrankung  der  werte  hier  einige  beispiele 
bersnszuschreiben:  trist.  III  9,  IS.  IV  9,  23;  ex  Pento  I  1,  148. 
II  9,  7  f.  IV  2,  37.  zn  tantum  bonorum  für  tantum  bonum  bietet 
das  Carmen  de  flg.  (anth.  tat,  486)  v.  3  die  analogie,  wenn  dort  die 
Überlieferung  et  prosa  et  verstt  pariter  -\placare  virorum,  wie  ich 
anderwttrts  vorschlug,  zu  speciale  gelindert  oder  mindestens  an  dem 
vorliegen  eines  vocativs  in  dem  verderbten  \placare  festgehalten  wird. 

2.  Der  dichter  schildert  v.  66  ff.  die  lange  reihe  von  sterbe- 
fallen, die  das  kaiserliche  haus  seit  dem  tode  dos  Marcellus  zu  be- 
klagen hat;  Ägrippa  und  Octavia  folgen  dem  blühenden  liebling  des 
kaisers  ins  grab; 

ecce  ter  ante  datis  iadura  novissima  Drusus 

a  magno  lacrimas  Caesare  quarius  habet, 
clavdile  iam,  Parcae,  nimium  reserata  sepulcra, 

clauditc:  plus  iusto  iam  domus  ista  paiet. 
75  cedis  et  in  longum  tua  nomina,  Druse,  levantur 

ultima  Sit  fati  summa  qucrella  tui. 
iste  polest  implere  dolor  vel  taecula  tota 

et  magnum  htctus  oltinuütse  locum. 
ich  glaube,  dasz  von  der  ganzen,  viel  angefochtenen  stelle  nur  6in 
vers,  75,  ernstliche  Schwierigkeiten  bereitet;  ter  ante  datis  verlangt 
wohl  nicht  einmal  die  finderung  in  datas,  durch  die  Bentley  der 
schulsyntax  rechniing  getragen  bnt;  der  gebrauch  des  abl.  aba.  ist 
an  unserer  stelle  erleichtert  durch  die  tbntsftch liehe  Verschiedenheit 
der  früher  vergossenen  and  der  frischen  thritnen.  v.  77  f.  ist  von 
Bsebrens  arg  entstellt  worden,  und  doch  liegt  ein  so  einfacher  ge- 
üaDke  'dieser  schmerz  genügt  für  lange  zoit'  in  ganz  klaren  Worten 
vor;  luctus  bezeichnet  an  unserer  stelle  die  summe  der  trauer,  die 
nach  der  anordnung  des  Echick.ials  mit  dem  geschick  der  menschen 
unvermeidlich  verbunden  ist;  dies  vom  Schicksal  bestimmte  masz 
von  trauer  ist,  nach  dem  Ausspruch  des  dichters,  durch  den  Ginen 
traurigen  fall  des  Drains  zum  guten  teil  erfüllt,  v.  73  f.  enthalten 
eine  klare,  auch  durch  die  bildende  kunst  uns  erUtnterte  Vorstellung, 
die  der  Parcen  an  der  grnbesthür;  ista  domus  wird  man  wohl  auf  die 
sepulcra  beziehen  müssen,  was  trotz  dea  prflsentiseben  patet  ganz 
wohl  möglich  ist. 


*  hier  darf  vielleicht  die  nnnphora  von  v.  ISi:  Liuia  non  itlos ,  pro 
Dnisn  Litla  ihre  vurteMifjunj;  finilcn ;  Bnvhrcnü  findet  dii;  form  rtr-r 
anapbora  an  dieser  stelle  wohl  nur  deshalb  so  schlecht,  «eil  er  die  Er- 
weiterung des  begriffe*  Llvia  Aar  eh  das  beinahe  attributive  pro  Druto 
Übersehen  hat;  vgl.  auch  v,  298. 
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Bleibt  das  verspaar  75  f.  zu  besprechen,  dag  offenbar  den  ge- 
dankenübergang  zwischen  v.  71—74  und  v.  77  f.  bildet: 
eedis  et  in  longum  tua  nomina,  Brüse,  Uvantur: 
ultima  Sit  fali  summa  quereüa  tui! 
der  gedanke  der  zweiten  zeilo  ist  klar  und  vor  v.  77  f.  anch  Behr  au 
der  richtigen  stelle:  'die  gewaltige  klage  um  deinen  tod  soll,  das  ist 
der  wünsch  des  dichtere,  die  letzt«  sein  (fllr  lange  zeit)';  dagegen 
gibt  die  Uberlieferung  fllr  v.  75  schwerlich  einen  guten  sinn;  schon 
früh  regte  sich  darum  bei  abschreibe™  und  hgg.  der  consolatio  das 
Bndernngsbedürfnis,  das  in  S  zu  in  cassum  statt  in  longum  geführt 
hat,  dem  Baehrens  ein  paläographiaeh  wenig  einl  euch  ton  de  res  in 
vornan  vorgezogen  hat,  wahrend  Burman  bei  levantur  einsetzt  und 
voeanlur  vermutet,  das  Baehrens  wieder  durch  citantur  kaum  ver- 
bessert hat.  vielleicht  führt  eine  reihe  nicht  allzu  schwieriger  er- 
wHgungen  dazu,  die  stelle  mit  einer  weniger  umfangreichen  Ände- 
rung verständlich  zu  machen:  erst  in  v.  76  beginnt  die  äuszerung 
des  Wunsches,  v.  76  bietet  mit  eedis  et  .  .  nur  die  thatgache ,  dasz 
Druaus  stirbt ;  was  kann  da  folgen  und  mit  et  an  eedis  angeschlossen 
sein?  dem  prttsenB  eedis  entspricht  das  überlieferte  Ueanturso  sehr, 
daaz  man  schwerlich  gutthut,  für  das  zweite  verb  ein  anderes  tempna 
in  Buchen;  bleibt  aber  das  praesens,  so  steht  es  um  die  zeitliche  be- 
deutung  von  in  longum  schlimm;  in  longum  —  'auf  lange  zeit' 
würde  das  futur  fordern ,  Übrigens  setzt  in  dem  gedankengange  des 
dichters  der  ausblick  auf  die  Zukunft  erst  mit  dem  wunsohe  von 
v.  76  ein.  kann  in  longum  also  hier  kaum  temporal  gefaszt  werden, 
bo  tritt  die  frage  nach  seiner  Örtlichen  bedeutung  ein ;  nun  fallt 
natürlich  bei  levantw  die  bedeutung  'in  die  lange'  weg;  es  wäre 
nur  möglich  es  mit  'in  die  ferne'  wiederzugeben ;  wenn  ich  auch  fDr 
diese  bedeutung  von  in  longum  kein  boispiel  anführen  kann,  so  Ittszt 
sie  sich  doch  wohl  als  berechtigt  erschlieszen  aus  den  beiden  that- 
sachen,  dasz  1)  longus  =  longinguue  gebraucht  wird,  und  dasz 
2)  e  longinquo  im  substantivischen  sinne  — ■  'aus  der  ferne'  vor- 
kommt; levari  findet  sich  vom  aufsteigen  des  vogels  gebraucht,  und 
das  hohe  aufsteigen  wird,  da  levari  schon  den  begriff  der  er- 
hebung  enthalt,  durch  in  longum  'in  die  weite'  ganz  zweck- 
mäßig ausgedrückt. 

Wir  hatten  bisher  nichts  zu  andern;  jetzt  freilieh,  mit  der  frage 
nach  dem  aubject  dieses  in  longum  levantw,  tritt  das  Bnderungs- 
bedürfnis  ein:  denn  nomina  ist  als  dieses  subject  undenkbar,  viel- 
mehr kann  es  nnr  der  geist,  die  Beele  des  verstorbenen  sein,  die 
hoch  aufstrebt  von  dieser  erde  in  weite  fernen,  wenn  wir  nun 
(s.  unten)  von  ausserordentlichen  ehren  hören,  die  dem  Drusus  nach 
seinem  todo  erwiesen  wurden,  und  wenn  wir  den  panegyrischen. 
Charakter  der  consolatio  im  äuge  behalten,  so  bietet  sich  numina 
statt  nomina'  als  passendes  subject  zu  levanttir  dar,  und  wir  erhslte\i 


■  im  Variante  nomina  —  «ummnvgl.  ab.  laus  l'ti.  237.  anlh.  tat.  S65  ift. 
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för  das  distiohon  v.  75  f.  den  gedankeo:  'wohl  stirbst  du,  o  Drusus, 
und  strebt  dein  geist  empor  zu  den  göttern,  doch  wir  bitten,  die 
klage  um  dich  mCge  die  letzte  sein',  ihr  möge  keine  weitere  folgen, 
ist  die  hier  vorgeschlagene  deutung  von  in  longim  tua  numina 
Jevantur  richtig,  so  mag  das  auch  unter  n.  4  erwähnte  apotheosen- 
relief  des  conservatorenpalustes  wie  eine  Illustration  der  worte  er- 
scheinen, und  gerade  dor  in  levantur  liegende  vergleich  mit  dem 
vogelflug  wird  durch  zahlreiche  apotheoaendaratellungen  mit  dem 
adler  als  träger  des  kaiserlichen  nurnen  aufs  willkommenste  be- 
stätigt, 

3.  Die  baltung  der  stadt  während  der  leichenfeier  wird  von 
dem  dichter  in  v.  181  ff.  ausfuhrlich  und  ganz  anschaulich  be- 
schrieben; das  erste  distichon  ist  dem  benehmen  der  bürgere chaft 
gewidmet;  v.  185  f.  berichtet  von  dem  iiwiüiw»;  das  nächstfolgende 
verapaar  handelt  von  den  tempeln: 

dique  latent  templis  neque  iniqya  ad  funera  vuUus 
praebent  nec  poscunt  iura  ferenda  rogo. 
angefochten  ist  dieser  Wortlaut  des  teites  nur  in  bezug  auf  das 
letzte  wort  rogo,  das  Baehrena  durch  foeo  ersetzt  bat,  um  folgende 
erklfirnng  der  stelle  zu  gewinnen :  'suis  scilicot  aris  dei  iniuriae 
conscii  tun  non  postulant';  allein  Baehrens  irrte,  wenn  er  meinte, 
dasz  rogo  'ineptissimu'  hier  im  texte  stehe;  dies  rogo  gibt  uns  im 
gegenteil  wertvolle  aufklarung  Uber  ein  in  der  Liviusperiocha  nur 
kurz  berührtes  factum;  dort  heiazt  es  per.  CXL:  corpus  (desDrusas) 
in  C.  lula  /uraulo  conditum.  laudattts  est  a  Caesars  Augusto  vitrfco, 
et  supremis  eius plures  honores  additi;  einer  dieser  plures  honores  ist 
an  der  betr.  stelle  unserer  consolatio  naher  bezeichnet:  die  gStter 
verzichten  auf  weihrauchspendon,  weil  diese  dem  Scheiterhaufen  des 
Drusus  dargebracht  werden  sollen  {ferenda  rogo)  \  mit  andern  Worten, 
es  findet  am  grabe  eine  art  von  consecration  des  toten  statt,  die  den- 
selben Ober  die  gewöhnliche  Verehrung  des  gestochenen  als  heros 
hinaus  den  göttern  gleichstellen  soll,  wie  die  worte  di  latent  tempUs 
zu  beurteilen  sind,  können  wir  nur  annähernd  sagen,  das  ungefähre 
gegenstQek  steht  in  Statins'  silven  (IV  1,45):  tunc  (nemlich  bei  der 
antrittsfeier  von  Domitians  17m  consulat)  omnes  patuere  dei,  wo 
man  sehr  mit  unrecht  daran  gedacht  hat,  patuere  durch  favere  zu 
ersetzen  (vgl.  Manilius  I  48}. 

4.  Auch  der  verlauf  der  leichenfeier  ist  von  dem  dichter  recht 
glücklich  geschildert;  nachdem  der  an  teil  der  manschen  an  ihr  dar- 
gestellt ist,  werden  nach  bekanntem  reeept*  die  gBtter  mit  heran- 
gezogen: der  Tiberia  —  möglich ,  aber  keineswegs  nötig,  dasz  eine 
etwa  mit  der  leichenfeier  gleichzeitige  Überschwemmung  das  motiv 


*  die  bildend«  kunat  geht  auch  hier  mit  der  dichtkunst  haad  in 
band;  das  rolief  der  kKlBeriDFipotheose  im  conaervuiorenpaiüBt  (Reihig 
fOhror  durch  die  maaaon  Roma  n.  545  —  Baumeister  ilcnkmälcr  I  a.  III 
fig.  116)  aeigt  die  figur  dea  Camput  Marlin  als  loealgotthell  bei  der 
com  ecratioiias  ce  n  e. 


200         JZiehen:  teitkritiscben  zur  consolatio  ad  lAviam. 


gab  —  der  Tiberis  will  die  Verbrennung  des  toten  bindern,  Mars 
bringt  ibn  von  diesem  vorhaben  durch  eine  Jüngere  einspräche  ab; 
zwei  stellen  dieser  rede  des  kriegsgottes  sind  für  die  arbeitsweise  — 
man  darf  diesen  aasdruck  gebraueben  —  unseres  anonymua  charak- 
teristisch: zunlichst  der  erste  vers  (v.  238)s  guamguom  amnes  dteet 
ira,  tarnen  Tiberine  guiescas.  Baehrens  findet  die  Uberlieferung  ab- 
surd nnd  will  amnes  durch  animi  oder  amens  ersetzen;  aber  unser 
dichter  bat  sicher  amnes  oder ,  wie  wir  vielleicht  richtiger  schreiben 
würden,  Amnes  geschrieben;  Mars  spielt  auf  die  oft  bewiesene  un- 
bändigkeit der  fluazgHtter  nn,  für  die  bekanntlich  die  antike  plastik 
so  bezeichnende  ausdrucke  formen  fand;  mythologisch  ist  der  con- 
cessivsotz  des  kriegsgottes  auch  unanfechtbar,  aber  er  wirkt  doch  — 
vom  poetischen  Standpunkte  betrachtet  —  bitterbös  an  dieser  stelle 
nnd  klingt  in  die  sonst  zweckentsprechend  würdevolle  baltung  der 
götter  fast  wie  ein  schlechter  witz  hinein. 

Ernsterer  art  sind  die  worte,  durch  die  Mars  dem  Tiberis  die 
u  n  vermeid!  ich  keit  von  des  Driasus  tod  klar  macht  (v.  239  ff.): 

guondam  ego  tenlavi  Clothoque  dtiasgtie  sorores, 
impia  quac  cerlo  poHice  pensa  trahuni, 

ut  Betrnts  Iliades  et  fralcr  condiior  «rbis 
effugerent  aliqua  stagna  profunda  via  usw. 
die  erinnerung  an  den  fall  des  Remus  hat  an  dieser  stelle  ja  offenbar 
etwas  bedenkliches,  der  dichter  würde  schwerlich  auf  sie  verfallen 
sein ,  nenn  ihm  nicht  das  Dioscarenmotiv  verbunden  mit  dem  ganz 
der  epischen  maschincrie  angemessenen  eingreifen  des  Mars  irgendwo 
vorgelegen  hiltle :  ich  denke,  der  dichter  fand  in  irgend  einer  epischen 
bebandlung  der  römischen  Urgeschichte  einen  entsprechenden  passus 
vor,  an  den  er  hier  seine  leser  erinnern  will;  am  ehesten  wird  man 
an  die  annalen  des  Ennius  denken,  unter  dessen  fragmenten  freilich 
die  besiatigung  der  vorgetragenen  Vermutung,  wie  es  scheint,  nicht 
zu  finden  ist;  Ovidius,  ilas  Vorbild  unseres  dichters,  zieht  ebenfalls 
den  Ennius  an  einer  stelle  seiner  tristien  (I  3,  75  f.)  ganz  zweifellos 
heran;  jedenfalls  liegt  uns  an  der  betreffenden  stelle  der  consölatio 
eine  fassung  der  Remuslegende  vor,  die  neben  den  von  ThMommsen 
(Hermes  XVI  s.  1—23)  herangezogenen  wohl  beachtung  verdient, 
die  aber  schwerlich  anderswo  als  in  einer  poetischen  Urgeschichte 
Roms  ihren  Ursprung  hat. 

6.  Ein  sachlicherer  grund  als  dieser  hinweiB  auf  die  Unabänder- 
lichkeit des  fatums  ist  von  Mars  vorausgeschickt  worden  (v.  235  ff.): 

iMe  meus  periit,  periit  arma  inter  et  enses 
et  dux  pro  patria:  f untre  causa  flatet. 

//!<"</  potxi  MbitistT  drdi:  vidoria  parta  e.~t, 
audor  alü  operis,  sed  tarnen  exstat  opus. 
Buehrens  hat  zur  heilung  von  v.  236  für  latet  ein  probat  vor- 
geschlagen und  damit  jedenfalls  dem  sinne  wie  der  paläographischen 
ratio  nach  glücklicher  geändert  ab  Cupcrus  mit  seinem  fimere  causa 
patet.    doch  steht  probat  selbst  paläographiseh  der  Überlieferung 


Oigitized  Dy  Google 


JZiehen:  teitkritiuehe«  iur  eonsolatio  ad  Liviam.  201 


nicht  tsa.be  genug  und  enthält  ausserdem  doch  eise  zu  weitgehende 
gutheisiung  des  lekbenbegüngnisses;  mit  funeru  causa  lernt  gibt 
der  kriegsgott  reichlich  genug  zu,  und  fimera  levare  ist  ungefähr 
im  sinne  von  luetum  funeris  lerare  zu  fassen;  Tgl.  auch  deas  mala 
Jevantes  Ov.  trtet.  IV  1,  49.  cartnine  fata  levo  ebd.  IV  10,  112. 

6.  Der  dichter  führt  in  v.  265  ff.  etwas  langatmig  nua,  wie 
groszen  rühm  der  verstorbene  sich  errungen  hat,  wie  er  fortleben 
wird  in  dem  andenken  Borns ;  dann  sieht  er  in  seinen  wünschen  das 
angefangene  werk  des  Drusus  beendet,  Oermanien  bezwungen,  wie 
es  auch  Ov.  in  einem  der  briefe  exPonto  andeutungsweise  vorführt; 
ein  friedenswork  des  toten  wird  nun  erwähnt  v.  263  f.  und  damit 
die  durch  den  aueblick  auf  die  zukunft  unterbrochene  aufztthlung 
von  Drusas'  verdienten  fortgesetzt: 

aätec  Ltdaeos ,  concordia  sidera ,  fratres 
temptaque  Romano  cons&äenda  foro. 
die  beiden  verse  stehen  hier  durchaus  an  der  richtigen  stelle ,  nie 
ich  durch  die  obige  Inhaltsangabe  zu  begründen  suchte;  ganz  folge- 
richtig faszt  v.  285  f.  die  anfzfihlung  zusammen  in  dem  gedanken 
'wie  viel  Verdienste  in  ho  kurzem  leben  erworben!'  die  Zweiteilung 
der  Verdienste  liegt  auch  weiterhin  vor;  und  zwar  ist  in  ebiastiseber 
anordnung  zuerst,  v.  287—290,  von  dem  Dioscurentempel5,  dann 
v.  291—298  von  den  kriegsthaten  des  Drustia  die  rede,  sehr  ge- 
schickt und  erfreulich  ist  die  anordnung  der  gedanken  hier  so  wenig 
wie  in  den  meisten  Übrigen  teilen  des  gediebtes,  aber  Baehrens 
bat  mit  seinen  zwei  gewaltsamen  Umstellungen  (v.  280—282;  285. 
286;  291—298;  283.  284;  287—290;  299)  schwerlich  gröszere 
klarheit  der  gedanken  Verbindung  gewonnen. 

Baehrens  bat  auch  die  geschichtliche  Verwertung  des  eben  be- 
handelten abschnitte»  an  einer  stelle  durch  eine  Ubereilte  conjectur 
in  m.  e.  ganz  falsche  bahnen  gelenkt;  er  ersetzt  das  aberlieferte 
compicknda  v.  284  dnreh  constituenda  und  macht  die  Bemerkung: 
'novum,  nisi  fallor,  templum  Dioscuris  voverant  frutres.'  es  steht 
fest  (vgl.  Richter  topograpbic  von  Horn  s.  79!i),  dnsz  der  Cnstor- 
tempel  6  vor  Cb.  durch  Tiborius  in  seinem  und  seines  verstorbenen 
bmders  namen  neu  dediciert  wurde,  wahrscheinlich  war  die  er- 
nenerung  des  tempels  zur  notwendigkeit  geworden  durch  dieselbe 
feuersbrunst,  die  im  j.  14  die  busilica  Acmilia  schwer  geschädigt 
hat  und  unter  der  wohl  auch  die  basilica  Julia  so  litt,  dasz  sie  — 
and  zwar  gerade  nach  der  seile  des  Castortempels  bin  —  (vgl. 
Bichter  s.  790)  erneuert  wurde,  der  dichter  der  amsolatio  erweist 
sich  auch  hier  bIs  Zeitgenosse  oder  sehr  sorgfaltiger  bearbeitor  eines 
zeitgenössischen  produetes,  indem  er  den  Castortempel  in  dem  halb- 
fertigen zustand  vorführt,  in  dem  der  teropel  im  j.  9  vor  Ch.  sich 
gewia  befunden  hat  —  weit  genug  wiederhergestellt,  um  conspicienda 
dnrebans  in  dem  zusammenhange  der  aufzShlung  von  Druens'  ver- 


1  über  den  DioscurenMmpel  vgl.  noch  Ov.  ex  Paulo  II  %  85  f. 
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dionaten  durchaus  gerechtfertigt  erscheinen  zu  lassen,  noch  nicht  so 
weit  restauriert,  um  die  neue  dodicalionsinschrift  (vgl.  v.  288) 
bereits  aufnehmen  zu  können,  so  bestätigt  eine  genaue  betrachtnng 
der  steile  durchaus  den  Charakter  der  eonsolatio  als  eines  unmittel- 
baren gelegenheitsgedicbtes. 

7.  Es  wird  in  den  bosprechungen  der  consolaiio  mit  recht  her- 
vorgehoben, dasz  ein  beinahe  schülerhaftes  dural [einander  aller  mög- 
licher motive0  mit  einem  iingstlichen  streben  nach  möglichster  mar- 
kierang  der  disposition  nach  dem  üblichen  Schema  der  trostrede 
verbanden  ist  (vgl.  u.  a.  Schani  rüra.  litt.  I  163,  bes.  anm.  1);  ich 
fürchte,  dasz  das  auffälligste  beispiel  dieser  letztem  eigenschaft  des 
dichters,  der  unbehilflicbkeit  in  diaskeuasti sehen  bemerkungen, 
durch  eine  von  Baehrens  vorgenommene  textesänderung  verdunkelt 
wird.  v.  365  ff.  wird  das  Unglück,  das  die  Livia  betroffen  hat,  mit 
bitterer  klage  über  des  glttckes  blinde  wut  zugestanden;  t.  377  f. 
lautet  nun  in  der  Uberlieferung: 

quae  tarnen  hoc  uno  trislis  tibi  tempore  venit, 
saepe  eadem  rebus  favit  amica  tuis. 
die  gedonken Verbindung  Ut  klar:  die  bitterkeit  des  Schmerzes  der 
kaiserin  soll  gemildert  werden  durch  die  erinnerung  an  manche 
gunst,  die  Fortuna  ihr  erwiesen  hat  und  die  der  dichter  im  weitem 
verlauf  des  gedichtes  aufzählt,  das  ist  altes  so  sehr  und  so  un- 
verhüllt nach  dem  Üblichen  reeept  der  eonsolatio  gearbeitet,  dasz  das 
gerippe  der  disposition  an  allen  ecken  und  enden  durchleuchtet; 
nun  bat  schon  Haupt  an  der  Überlieferung  von  v.  377  onstosz  ge- 
nommen ,  und  Baehrens  hat  tarnen  hoc  uno  durch  tatnenetsi  uno  er- 
setzt; v.  377  f.  sind  damit  als  appendix  an  das  vorangehende  an- 
geknüpft und  ganz  des  nachdrucks  beraubt;  in  Wirklichkeit  sollen 
sie  aber  offenbar  einen  neuen  selbständigen  gedankengang  einleiten, 
und  quae  ist  nicht  eigentliches  relativ,  sondern  dient  nur  der  rela- 
ti  vischen  anknüpfung. 


■  man  sollte  deshalb  v.  181  hoc  nicht  dorcli  eine  mehr  oder  minder 
paeicnde  vermatnnfr  aa  ersatien  soeben;  hoc  ti,mulo  vorsettt  dia  klage 
mit  offenbarer  absiebt  an  dsa  grab  des  Drusus,  ond  wenn  der  dichter 
dieser  sclbstgosclinffonon  Situation  an  andern  stellen  widerspricht,  so 
ist  d«s  seine  saobs. 

Pbakkpobt  4M  Main.  Julius  Ziehen. 
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21. 

ZU  PL  ATONS  SOPHISTEB. 

229'  oukoüv  Kai  Ttep'i  uiv  flßpiv  Kai  dbisiav  Kai  beiXiav  fi 
KoXacriKfi  niyvxt  texvüjv  uäXicra  br)  Ttnciliv  TTpoajicouca  t>kr|. 
in  dieser  stelle  glaubt  Stallbaum  biKT)  als  glossem  entfernen  und 
Madvig  (adv.  crit  I  s.  379)  Afarj  schreiben  zu  müssen,  dasz  ein 
dativ  wegen  TTpotr|KOUca  erforderlich  ist,  hat  der  letztere  /.war  mit 
recht  vermutet,  würde  jedoch  der  Wahrscheinlichkeit  naher  ge- 
kommen sein,  wenn  er  biKacTfi  als  die  ursprüngliche  lesart  an- 
genommen hBtte,  da  die  KoXaoNKr|  als  die  einem  ricbter  gebührende 
kunst  bezeichnet  werden  sollte,  welche,  gleichwie  gegen  die  hSez- 
licnkeit  die  gymnastik  und  gegen  die  (körperliche)  krankbeit  die 
bei] kunst  ihre  Verwertung  findon,  so  gegen  den  frevel  (üßpic)  die 
Ungerechtigkeit  (äbiKia)  und  die  foigbeit  (beiXia),  die  kurz  vorher 
(228')  ebenfalls  als  (natürlich  seelische)  krankheiten  beieicbnet 
werden,  abgesehen  davon  dasz  an  dieser  stelle  ÖKo\acia  die  rolle 
von  ÜßplC  überniuit,  in  anwenduug  gubracht  werden  müssen,  bei 
betXia  hat  dar  philosoph  unzweifelhaft  an  proeease  wegen  fahnen- 
Hucht  (bhtai  XmoiaEiou)  und  dgl.  gedacht,  daaz  endlich  die  lehr- 
kunst  (bibacKaXiKT])  der  Unwissenheit  (dfvoia)  gegenüber  der  KoXa- 
ctikti  entspricht,  ergibt  sieb  aus  der  nachfolgenden  frage  dea  fremden 
ti  bi;  rrepl  Eüunacav  äfvoiav  fiwv  dXXr|v  nvd  f\  bibacKaXiK?|V 
6p6ÖJepov  €moi  TIC  fiv;  und  der  antwort  des  Theaitetos  oübeuiav. 

231  ■  tov  bi  äapaXf)  bei  nävTUJv  uäXiCTa  irepl  täc  6u.oiÖTriTac 
äd  iroi«tc9ai  Tf]v  <puXaKf|v  6Xir.9tipoTaTOV  tö  t^voc.  Öü.ujc 
5'  fenueav.  oi  täp  rcepi  e^iKpiIiv  Öpuiv  tt]V  äu<picßrrnieiv  owpai 
Tevn,cec8ai  TCre,  6ttötd:v  kavüic  cpuXäTTujciv.  hier  ist  zunächst  zu 
bemerken,  dasz  sich  öXicöripÖTaTOv  f^voc  nicht  auf  diu  kurz  vorher 
berührten  ttbnlichkeiten,  sondern  auf  die  sophiaten  bezieht,  wie 
auch  HMüller  anm.  zur  Übersetzung  richtig  annimt.  auszerdem  ist 
(puXdlTUJClV  nicht  haltbar,  da  es  sowohl  de;  bestimmten  aubjects  als 
des  objects  ermangelt,  ebenso  wenig  würde  q>uXax9wCiV  zulässig 
sein,  da  der  Zusammenhang  ein  prösons  erfordert,  daher  glaube  icb, 
dasz  die  beiden  letzten  worte  der  poriode  aus  vier  andern,  nemlich 
aus  Uavol  aÜTüJV  tptfXaKEC  üjciv,  so  dasz  sich  aihÜJV  als  gen. 
obj.  ebenfalls  auf  die  Sophisten  beliebt,  corrunipieit  sind,  denn  der 
gedankengang  erfordert  den  sinn,  daaz  nur  dann,  nenn  geeignete 
aufpasser  und  wBcbter  über  das  tbun  und  treiben  der  Sophisten 
vorbanden  sind,  die  gefabr,  in  welcher  nach  seinen  Suszerungen 
Theaitetos  achwebt,  sie  mit  den  wahren  Philosophen  zu  verwechseln, 
von  denen  der  fremde  230cd  unter  an  der  m  sagt:  toutöv  Kai  reept 
uiuxfa  bievoii9r|cav  ^Ktivoi,  nf|  npÖTtpov  aÜTTjv  f£eiv  xdiv  npoc- 
qjepondvwv  uaBTUidTtuv  Övnciv,  Trplv  fiv  eXerx«»*  TIC  T0V  ^£TX°- 
pevov  de  akxüvriv  xaTaciijcac ,  -rac  io!c  u.a6rju,auv  euTtobtouc 
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böEctc  eieXujv,  KaöapÖv  dnoiprjvtl  Kai  toGtoi  fiTOÜuevov,  önep 
oTbev,  ttbevm  uöva,  ItXeUu  hl  uf|,  abgewendet  werden  kann,  dasz 
aber  mit  den  <pöXaK£C  dio  geschulten  Vertreter  der  philosophischen 
dialektik  gemeint  sind,  ist  evident. 

235*  lautet  nach  den  Worten  des  Theaitetos  xaluüic  dv,  1Z1  Eeve; 
dXXä  extböv  fjbr\  caipec  ex  tiIiv  elpnu^vuiv,  6ti  tüjv  thc  ncubiäc 
fiETexövTiuv  teil  TIC.  die  überlieferte  bumerkung  des  fremden  etc 
TÖnra  jiev  öf]  Kai  ^iyrf|v  öpa  BtTeov  aüröv  Tiva.  das  aöiöv  fehlt 
im  Bodl.  Vat.  u.  Ten.  II.  indessen  ist  der  fehler  an  einer  andern 
Stelle  zu  suchen  in  der  erwägvmg ,  dasz  sich  die  constr.  Tißtvai  etc 
nur  mit  einem  plural  oder  mit  einem  collectiv  zu  verbinden  pflegt, 
deshalb  vermutete  ich  dasselbe,  was  ich  nachträglich  in  der  ausgäbe 
der  Züricher  fand,  nemlicb  dasz  etc  als  eine  aus  eic  entstandene  cor- 
ruptel  anzusehen  und  den  vorli  ergeh  enden  worLen  de»  Theaitetos 
zuzuweisen  sei,  so  dasi  dieselben  lauten:  ÖTI  TÜiV  Tfjc  naibiäc  ueTe- 
XÖVTiuv  £cti  Tic  etc.  der  sinn  würde  dann  folgender  sein:  wie 
sollte  er,  lieber  fremdling?  vielmehr  ist  ja  aus  dem  gesagten  ziem- 
lich klar,  dasK  er  einer  von  denen  ist,  die  flieh  mit  scherz  befassen, 
darauf  erwidert  der  fremde:  demnach  müssen  wir  ihn  natürlich  als 
einen  gaukler  und  nachahmet-  ansehen,  beglaubigt  wird  die  Ver- 
bindung Tic  etc  unter  anderm  durch  die  nur  wenige  zeilen  nachher 
folgenden  worte  tö  un.  oö  toO  Tevouc  elvm  tou  tiIiv  6au(JOTOTroiiIiv 
Tic  eic,  ferner  durch  237d.  252d.  Prot.  324d  TtÖTepOV  £cti  Ti  ?v,  f\ 
oük  Jctiv  — ;  Gorg.  471«  eireiböv  6  TiivavTla  Eva  tivö 

Tiap^xiTai,  f|  unbeva.  Theait  203 c  piav  nvo  toeav  Tefovmtrv. 
ges.  Sil  959'  dnaVTiuv  vojj.o<püXaE  eic  ft  tlc  enicTaTei  usw. 

239°  TOrfapoGv  et  nva  ipficouev  aüröv  e"xeiv  (pavTacnxfiv 
TexvrjV,  £ab!iuc  tu.  toOttic  Tf)c  xpztot  tüjv  Xötujv  dvTiXapßavo- 
uevoc  fuiiiiv  eic  Toövcrvriov  dirocTpe'tne1  toüc  Xotouc,  örav  etbuiXo- 
tcoiöv  aurdv  KoXüüuev,  dvepwTiIiv  ti  ttot«  tö  napÄTiav  efouiXov 
Aeronev.  bei  der  Unklarheit,  welche  die  xpeia  tujv  Xötujv  im  ge- 
folge  bat,  ist  mit  Sicherheit  eine  Verderbnis  anzunehmen,  welche  am 
leichtesten  durch  diu  annähme,  dasz  früher  tu  Taiknc  ttjc  dbeiac, 
und  zwar  ohne  das  folgende  tüjv  Xötujv  im  texte  gestanden  hat, 
entfernt  werden  kann,  denn  da  der  fremde  eben  erst  gesagt  hatte 
Euic  b'  fiv  tivi  buvaM^vuj  bpdv  toOt1  evTUTXö:vuJU.ev,  (iexpi  tqütou 
Xerwuev,  üjc  Ttavröc  uäXXov  Ttavoiipruic  eic  ättopov  ö  coejicrfic 
tottov  t«nobt&UKC,  so  führt  er,  indem  er  an  stelle  der  Sicherheit 
und  nn  an  greifbarkeit  des  ortes  die  dadurch  bedingte  Stimmung  des 
Sophisten  treten  lüszt,  folgendermaßen  fort:  wenn  wir  demnach 
sagen,  er  besitze  eine  gewisse  scheinerweckende  kunst,  wird  er  in- 
folge dieses  sieberb  ei  tsgeftlhl  es  uns  leicht  fassen  und  unsere  reden 
in  das  gegenteil  verkehren. 

239«  -rnv  diroxpictv  örav  oütwc  aüiäi  bibüic,  idv  ev  kotctc- 
Tpotc  f)  TrXdcuaci  Xerrjc  ti,  KaTOTeXaceral  cou  tüjv  Xötujv,  flrav 
die  ßXercovTi  XeTflc  aÜTüj,  jrpocTtoioüuevoc  oÜTe  KÖTOTnpa  oÖTe 
ßboiTa  TiTVuicKetv  oöte  tö  napärcav  ö\yiv,  tö  b'  in  tüjv  Xötujv 
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dpuJTfjcEt  ce  uovov.  da  oötujc  nicbt  allein  auf  die  vorherßobeudou 
worte  des  Theaitetos  bfjXov,  öti  mficouEV  tö  T£  iv  TOlc  ßbaci  Kai 
KOTÖirrpoiC  etbwXa  zurückweisen,  sondern  wegen  der  Wichtigkeit 
des  gedaukcns  dieselben  nocb  einmal  nieder  aufnehmen  soll,  so  ist 
das  iäv  von  Horndorf  ohne  grund  verdächtigt  norden,  zumal  da  Bich 
eine  ganz  ähnlich«  Verbindung  unter  anderm  im  Phaidon  G7°  vor- 
findet in  den  Worten  Kai  iv  ii  flv  Eüjuev,  OÖtwc,  Ojc  toixev,  iy- 
•furäTUj  £cöueöa  toO  etbevai,  eav  8  ti  jjöXicra  ur)bEV  öuiXtbuev  Tip 
clumoti  unbe  kowujviIiuev  UBW-  nebenbei  kann  auf  die  chiastisebe 
Stellung  bei  der  Wiederholung  der  begriffe  übaTß  und  KäTOTTTpa 
aufmerke  am  gemacht  werden. 

249*  dXXd  Taßta  u£v  dutpÖTEpa  svövt'  aurip  (sc.  t0  rrav- 
teXiiic  Övti)  Xetouev,  oö  uf|V  iv  uwxfj  f£  cpfjcouEv  aürö  (%€v/ 
aürä;  die  constr.  erfordert  £  vefvai  anstatt  £vöYr'  und  der  sinn  nicht 
sowohl  iv  ujuxfl  als  £ jiui  ux«,  und  zwar  wegen  der  folgenden  frage 
des  fremden:  dXXd  bf|Ta  voüv  u£v  Kai  Ewfiv  Kai  uiux'W,  AkIviitov 
H£vtoi  TÖ  napäitav  epuiuxov  6v  ^ctövcu;  wo  ich  im  anschlasz  an 
Madvig  (adv.  crit,  I  383)  £xeiv  hinter  umxnv  ergänze,  natürlich 
sind  unter  dficpÖTEpa  und  auTÜ  die  bereits  vorher  erwähnten  be- 
griffe voOc  und  lujfj  zo  verstehen,  und  der  gegensatz  von  Efiuiuxoc 
und  öujuxoe  ist  nicht  nur  aus  dem  vorliegenden  dialojre  227  h,  son- 
dern auch  ans  Phaidros  245*  bekannt. 

253"  töv  niv  bf|  ipiXöcofpov  iv  toioötuj  tivI  töjtui  ko!  vOv 
koA  Enena  dveupfjcouEv,  iäv  £r|Tuj|i€v,  IbeTv  uev  xoXehöv  ^vapfujc 
Kai  toütov,  liepov  uf|V  Tpönov  rj  te  toö  coqucioü  xoXettothc  f\  t£ 
toütou.  wSbrtnd  Mudviy  so.  Erepou  uriv  Tpörrou  zu  schreiben  vor- 
schlagt, was  ja  vom  sprach  lieben  Standpunkt  aus  müglich ,  aber  zu 
gezwungen  ist,  geht  mein  Vorschlag  dahin,  naab  CirrÄfiEV  anstatt 
eines  komma  ein  kolon  zu  setzen  und  folgende  andorung  eintreten 
zulassen:  CTtpa  )xi\v  töv  xpdnov  f\  te  toö  coroicTOÜ  xaX€TrdTT|C 
f|  T6  toütou  (sc  ECTiv).  worin  aber  die  Verschiedenheit  der  Schwierig- 
keit besteht,  ergibt  sich  aus  folgenden  Worten  von  254*  6  u£v  Ajto- 
bibpäcKuiv  elc  Tf[v  toö  ufi  övtoc  CKOTEivoTirra,  ipißfj  TrpocarrTd- 
fiEvoc  eÜTtje,  bid  tö  ckoteivöv  toO  töttou  KOTavofjcai  xaXeTtöc  und 
6  be"  te  tpiXöcomoc,  Tri  toO  övtoc  dei  bid  XoYicutfiv  iWa,  bid  tö 
Xaunpöv  aü  rrje  x^pae  oübautik  EÜneTfic  öqjöfjvar  tä  top  Tfjc 
Tüiv  rtoXXwv  urux*ic  öuuaTa  KapTeptlv  Trpöc  TÖ  edov  dqjopüiVTa 
dbuvara. 

2ÖG'1  sagt  der  fremde:  oukoOv  bf;  catpüir.  f|  Kivncic  övriuc 
oök  Äv  itTi  Kai  öv,  drrEirtEp  toü  övtoc  (j^texei;  es  ist  wahrschein- 
lich, dasx  hinter  dirEtnep  ein  Kai  ausgefallen  ist,  weil  folgender  Binn 
erfordert  wird:  ist  also  nicbt  wirklieb  die  bowegung  ein  nichtseien- 
des  und  ein  seiendes,  da  sie  such  an  dem  seienden  teil  hat?  dazu 
kommen  nach  der  bejahenden  antwort  des  Theaitetos  noch  folgende 
worte:  fenv  3pa  iZ  ava-pene  tö  ur|  ftv  ini  t(  Kivr|C€UJc  etvai  Kai 
kotö  Ttävra  tä  t^vt|.  kotö  rrdvTa  Tap  f|  ear^pou  qjücic  Irepov 
änEpTa£ou^v)i  toö  övtoc  ^acTOV  Oük  öv  noiel,  Kai  Euurtavta  bf] 
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ratd  toötä  oörwc  oük  övia  cp6üjc  ipoöfiev,  Kai  rräXiv,  öri  he- 
texei  toö  övtoc,  etvai  tc  Kai  Övra. 

264  oükoöv  enEiirEp  Xötoc  dht)6f|C  flv  ko!  uitubrjc,  toOtujv 
b*  Eepävri  bidvoia  jiev  auxfic  rrpöc  dauifiv  u/uxrjc  biäXoTOC,  ÖÖEa 
be.  biavoiac  äTTOTE^uTTictc,  cpaivtTai  be  6  Xe^ouev  ciiuuiEic  ak6r|- 
ceiuc  ko!  böEn,C)  ava-pcn  &f|  "al  toütujv  T141  Xöyuj  EuTfevilPV  (Svnuv 
uieubn.  aüxüjv  eVia  Kai  evioTE  etvtn.  da  das  früher  im  teite  hinter 
»peubfi  stehende  ie  schon  von  Stallbaum  mit  recht  entfernt  norden 
ist,  so  bleibt  zur  abrunriung  der  constr.  nur  noch  Übrig,  das  über- 
flüssige aÜTÜJV,  welches  dem  fürivitz  irgend  eines  abschreibers  seine 
entstehung  zu  verdanken  scheint,  zu  tilgen  und  iL  C  vor  Tip  XÖTUJ 
EuYTEVÜjv  Övtujv  einzuschalten,  denn  der  sinn  ist  offenbar  fol- 
gender: da  es  also  eine  wahre  und  eine  falsche  rede  gab,  von  diesen 
denhfonnen  aber  das  nachdenken  als  eine  Unterredung  der  seele  mit 
sich  selbst  erschien  usw.,  so  ist  es  demnach  notwendig,  dasz  von 
diesen  als  der  rede  verwandten  denkformen  einige  und  in  verein- 
zelten fallen  falsch  sind. 

267 c  sagt  der  fremde:  li  bfe  biKaLOctivrjC  tö  cx^ua  Kai  5\r\Q 
EuXKrjßbriv  äpETfjc;  öp'  oux  dfvooüvTtc  (jev,  boEäiovTEC  bi  rm, 
ccpöbpa  emxeipoöa  iroXXol  tö  bOKOÖv  ctpici  toüto  die  tvöv  aöroic 
itpoSupeicBai  cpaivecGai  ttoleTv,  ö  ti  uäXiora  E*pYOic  T£  Kai  Xötoic 
jilHOUuevoi;  obwohl  Madvig  (adv.  crit.  I  384)  das  schleppende  und 
fllr  den  gedanketi  voll  kommen  Überflüssige  7rpo6uuetc6ai  entfernt 
wissen  will,  bleibt  doch  die  moglicbktit  einer  dahinter  verborgenen, 
corrtiptel,  nemlich  der  entstellung  der  worte  irpö  toö  etvttl  nicht 
ausgeschlossen,  denn  dasz  npö  zuweilen  in  der  bedeutung  von  civTl 
oder  prae  gebraucht  wird,  ergibt  eieb  unter  anderm  aus  Phaidroa 
237 b  Ujc  i>i\  epwvri  rrpu  toö  cpiIivTOC  be'oi  xoputerJai.  dazu  kommt 
dasz  der  gogensatz  zwischen  dem  sein  und  dem  schein  der  gerechtig- 
keit  sich  auch  in  der  folgenden  frage  des  fremden  widerspiegelt: 
uörv  oüv  tcövtec  dTtOTUTX°vouci  toO  boKetv  efvai  bfoaioi  utibauiüc 
ÖVTCC;  fl.  toÖTOU  Ttfiv  TOÖvavTiov;  worauf  The aitetos  mit  Ttäv  ant- 

267 d  irdöev  oöv  ovoua  batripy  (sc.  t$  ä-fvooövTi  ko!  tiB 
•OTVUjckovti)  Tic  aÖTÜiv  XrjuJETai  rrpenov;  ft.  bfjXav  brj  xo^errov 
Öv,  biöri  rfjc  tüjv  Teviiiv  kot'  Eibr]  bimpe'c.eiDC  TroXaid  Tic,  iüc 
EOiicev,  atria  toic  Euirpocflev  Kai  äcüvvouc  Trapflv,  iScte  p-nb'  lm- 
Xtipelv  uribeva  biaipeicöai,  ko9'  5  fc-n,  tCüv  ovonäTUJV  ava-ptn  (xf| 
cq>6bpa  eüiropEiv.  diu  versuche,  «eiche  gemacht  sind,  um  ahia 
passend  zu  erklären  oder  durch  ein  anderes,  geeigneteres  wort,  zb. 
ar|66ia  (Bückh)  oder  apvia  (Madvig  ao.)  zu  ersetzen,  sind  als  mehr 
oder  weniger  misglückte  zu  betrachten,  dagegen  erlaube  ich  mir 
als  ersBtz  drropia  und  für  das  ende  der  periode  mit  bilfe  eines 
hinter  dvdTKn,  einzuschiebenden  ko!  und  der  Verwandlung  von 
EÖitopeTv  in  EÖiropiüV  ELVai  die  wortfolge  kO:9'  ö  br(  OVCilKri 
Kai  tüjv  övouÖTOJV  uti  ctpöbpa  EÜiroptav  etvai  zu  empfehlen, 
der  sinn  würde  dann  folgender  sein:  wober  wird  man  also  eins 
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passende  bezeichnnng  für  jeden  der  beiden  hernehmen?  oder  es  ist 
natürlich  offenbar,  äani  es  schwer  ist,  weil  ein  alter  und  unüber- 
legter iweifel  an  der  einteilung  der  gattungen  nach  arten,  wie  es 
scheint,  hei  den  frühem  obwaltete,  so  dasz  sie  nicht  einmal  einen 
versuch  mit  der  einteilung  machten  lind  demnach  notwendigerweise 
auch  an  den  bezeichnungen  kein  hinreichender  Vorrat  vorhanden  ist. 
damit  würde  zugleich  ein  nicht  unbeabsichtigtes  Wortspiel  durch 
dnopia  nnd  eünopla  in  die  erscheinnng  treten. 

EUDOLSTÄDT.  KABL  JüUIJB  LlBBHOLD. 


22. 

ZU  PL  ATONS  HIPPIA8  DEM  ORÖSZEEN. 

283b  tqOto  plv  oöv  fioi  öoxeic  naXov  TeKurmiov  dnomaiveiv 
ircpl  cocpiac  tüjv  vüv  npöc  toüc  npoTtpouc,  Kai  TioXXoic  cuvboirei, 
frii  töv  coqtöv  aiitöv  autCp  näXicia  bcicotpöv  elvar  TOÜroub'ßpoc 
tCTiv  dpa,  8c  Sv  irXekrov  dprüpiov  epTaarrai.  da  die  wendung 
6c  fiv  statt  edv  nichts  ungewöhnliches  bietet,  so  bleibt  mir  noch 
die  construction  von  öpoc  mit  einem  verallgemeinernden  relativsatz 
rätselhaft,  wShrend  es  sich  sonst  mit  dem  inf.  vorbindet,  zb.  Hop. 
I  331 d  oik  dpa  oütoc  öpoc  tcrl  bucaiocuvrjc  äXrjOrj  te  Xereiv  koi 
5  Öv  Xdpij  Tic  ditobibövai.  der  gedanke  würde  offenbar  prKcisiert 
werden  durch  die  annähme,  daBz  tocoutu)  bi  co<pUjT€pÖC  icrtv 
dpa,  Sciu  äv  irXeiov  äpfiipiov  dpräcrrrm  ursprünglich  in  dem 
texte  gestanden  hat,  dh.  die  bemerkung,  dasz  der  grad  der  Weis- 
heit nach  der  höhe  des  materiellen  gowinnes  bemepsen  wird. 

286"  Icn  rdp  uoi  ncpl  oütüjv  TrdTKaXoc  Xötoc  cirpteiptvoc, 
Kai  dXXuK  eö  bioKEiutvoc  xal  roic  övopaci.  da  die  construction 
durch  das  für  den  gedanken  überflüssige  und  wahrscheinlich  durch 
eine  randbemerkung  entstandene  oj-fKei|ievoc  schleppend  geworden 
ist,  so  glaube  ich  dasselbe  entfernen  zu  müssen,  freilich  würde  die 
periode  einen  glattem  abschlusz  erhalten  haben,  wenn  die  worte 
dXXuic  <Tt  tcoi  toTc  övöuacw>  eu  biOMffievoc  gelautet  hätten,  übri- 
gens findet  sich  eine  ahnliche  wendung  im  Phaidros  234 11  ti  coi 
cpaivcTai,  Uj  CuÜKpaTec,  6  Xötoc;  oöx  unepmuiiic  t£  te  ä\\a  koI 
Tok  övöpaciv  £lpfl,cöai; 

286"  dmüjv  qöv  ix  Tfi.e  cuvouciac  duaurüj  t€  lupYiZöunv  «al 
djvelbilov,  ical  rlitefXouv,  otiöte  itpilnov  üuwv  Tip  tüjv  coiptfrv  ev- 
TÜxoijJt  >  dxoucac  Kai  ua6iuv  xal  cKpcXcrficac  levai  näXiv  tn\  töv 
epuiTficavTa,  dvauaxoüuevoc  töv  Xöfov,  da  das  verbum  ävapd- 
XCCÖai  («■>  jHtgnom  reäintcgrare)  intransitiv  ist,  so  irnm  TÖV  XöfOV 
entweder  fallen  oder  in  Tili  X6xw  verändert  werden,  denn  Ast, 
der  es  im  lex.  Plat.  mit  dentis  imjwgnare  übersetzt  und  auszer  der 
vorliegenden  stelle  Pbaidon  89*  citiert,  wo  es  beiszt  xal  e'tujt*  äv, 
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st  cii  Efnv  Kai  jie  biacpEÜroi  6  Xöyoc,  £vopKov  Sv  rtoincaiuriv,  Jicnep 
'ApreTcn,  (iq  TrpÖTtpov  Kopiiceiv,  TipW  Sv  viKricui  ävauaxöucvoc 
TÖV  Ciuuiov  T£  Kai  K^ßr)TOC  Xöyov,  scliuinl  Übersehen  m  haben,  daaz 
an  dieser  stelle  Xöfov  von  Vikt|Cuj  abbüngt,  weil  Phaidon  sagen 
will:  bevor  iob  durch  wiederaufnähme  dos  kampfes  die  behauptucg 
von  3.  und  K.  besiegt  habe. 

289 ■b  sagt  Sokrates  in  Hippins:  ökoue  br\.  (IEtcI  toOto  ■jap 
eö  otb*  öti  q>rjcEi*  t(  bl,  di  CtfiKpcnec;  tö  ti£v  napSe'vuiv  j^voc 
eeiiiv  y^vei  fiv  tic  cuußäXXn,  od  toutöv  tieEcetcu ,  Susp  tö  twv 
Xutpiliv  ti£  tüiv  napflt'vuuv  cupßaUöutvov;  um  eine  einheit  des 
subjects  zu  wahren,  nUrde  man  geneigt  sein  cujjBoXXdfievoc  für 
cuu8a\\öu.Evov  zu  schreiben  i  wenn  das  medium  irgendwo  in  der 
bedeutung  des  Vergleichens  vorkäme,  da  das  aber  nicht  der  fall 
ist,  so  würde  die  Unebenheit  am  leichtesten  durch  die  annähme, 
dasz  an  stelle  von  cupßaXXojjevov  früher  cu^ßaXXujv  jiv  o  c  ge- 
standen bat,  entfernt  werden. 

289  4  £ti  be  Kol  boKEi  coi  aüiö  tö  kqXöv  ,  ilj  Kai  TÖAXa  Ttdvia 
KOCu:Evtai  Kai  xaXa  <paivETai,  erceibdv  npocT£vrp:ai  ekeivo  tö  eTooc, 
Tour1  Elvai  Ttäp0EVOC  f\  Tnnoc  f)  XÜpa.  da  die  letztgenannten  drei 
gegenstände  bereits  in  der  vorhergehenden  be  weis  führe  ng  and  auch 
hier  nur  vergleichsweise  berührt  werden ,  weil  bei  ihnen  gleichwie 
bei  andern  dingen  der  erschainungswelt  die  idee  der  Schönheit 
immanent  sein  kann  (tnei&uv  upocreviiTai  intim  tö  Elboc),  so 
glaube  ich,  dasz  nicht  toöt'  elvai,  sondern  toioOt'eTvcm.  otov 
Trdp9EVOc  f\  trcrroc  f\  Xüpa  geschrieben  werden  musz. 

294'  e!  b'  au  tö  qjalvecötti  ttoioOv  dcrt  tö  TtpEirov,  oük  fiv 
ein  tö  koXöv,  8  f|ueic  IntoOnEV.  sTvai  täp  ekeivö  ye  notei,  qxii- 
vEcßai  be  Kai  noieiv  etvai  oü  pövov  Ka\ä  oük  fiv  ttote  büvairo  tö 
aÜTÖ,  dXX'  oübe  fiXXo  örioöv.  da  der  leitende  gedanke  offenbar  der 
ist,  dasz,  gleichwie  das  irpenov  für  den  schein,  so  das  KOXdv  für  das 
sein  die  causa  efficions  ist,  dasz  aber  weder  bei  den  schönen  dingen 
noch  hei  irgend  einem  dinge  der  erscheinungsweit  schein  und  sein 
von  derselben  Ursache  bewirkt  werden  können,  so  ist  es  zweifellos, 
dasz  hinsichtlich  der  Wortstellung  die  Überlieferung  an  einem  fehler 
leidet,  der  durch  die  Stellung  von  elvai  vor  ttoieTv  leicht  beseitigt 
werden  kann,  eine  annähme  deren  riebtigkeit  nicht  blosz  durch 
die  vorhergehenden,  sondern  auch  durch  die  nachfolgenden  wort« 
eXuju£9a  bf),  nÖTEpa  boKET  tö  lrpenov  Elvai  tö  maivecdai  naXa 
noioüv  f|  tö  eTvai  bestätigt  wird. 

Rudolstadt.  Karl  Julius  Liebhold. 
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23. 

ZU  CAESAB  DE  BELLO  GALLICO. 

Die  tiefgehende  Umgestaltung,  welche  der  teit  des  b.  G-aMcum 
in  neuerer  zeit  durch  Hansel,  RSchneider,  Kiiblcr,  Paul  ub.  erfahren 
hat,  findet  in  allen  nsuern  ausgaben  so  ungeteilten  beifall ,  dasz  es 
fast  vermessen  erscheint  sich  gegen  diese  Übereinstimmung  der 
kritiker  zu  erbeben,  und  doch  verdient  die  alten r würdige  Überliefe- 
rung, an  der  man  so  lange  nicht  zu  rütteln  gewagt,  nicht  so  ohne 
weiteres  bei  Seite  geschoben  zu  werden,  es  wird  niemand  den  Scharf- 
sinn, die  Sorgfalt,  die  bis  ins  einzelne  gebende  gonauigkeit  vorkennen, 
welche  namentlich  RScbneidcr  unil  Meuscl  in  ihren  kritischen 
arbeiten  gezeigt  haben;  aber  man  darf  doch  billig  daran  zweifeln, 
ob  Caesar  wirklieb  überall  so  geschrieben  bat,  wie  man  es  jetzt  in 
dem  flüssig  sich  lesenden  texte  vor  äugen  gestellt  bekommt,  oder  oh 
vielmehr  uralte  Überarbeitung  und  moderne  kritik  das  ursprüngliche 
manchmal  haben  zurücktreten  lassen,  ich  gostube,  dasz  ich  mit  be- 
wundernng  und  Verehrung  zu  RSchneiäcr  und  Mensel  emporblicke; 
aber  in  der  gestaltnng  des  textes,  so  insbesondere  in  Wertschätzung 
der  beiden  bsa.-classen  und  älterer  wie  neuerer  conjecturen  mtisz  ich 
vielfach  von  ihnen  abweichen. 

Am  auffälligsten  ist  wohl ,  dasz  ich  trotz  VII  14,  5  auch  jetzt 
noch  II  7,  3  omntbus  vicis  acdificäsquc,  quos  adirc  potuerant,  inecnsis 
lese;  selbst  Dittonberger  gesteht  durch  RSchneiders  regol  (Borl. 
pbil.  woch,  1884  sp.  1024)  für  quo  gewonnen  worden  zu  sein,  Panl 
glaubt  (ebd.  sp.  1244)  durch  VII  14,  5  sei  quo  unwiderleglich  als 
richtig  erwiesen,  zunächst  jedoch  zeigt  sich  ein  unterschied  zwi- 
schen beiden  stellen  darin,  das?.  II  7,  3  quos  sieb  auf  zwei  Sub- 
stantive bezieht  und  VII  14,  5  quo  auf  dos  adverb  guogue 
versus;  an  letzterer  stelle  musz,  an  ersterer  kann  quo  stehen,  die 
Schneiderscbe  rugcl  'wenn  zwei  Substantive  verbunden  sind,  bezieht 
Caesar  stets  das  relativum  auf  das  zunüehst  etehendo  wort'  gilt  nur 
für  die  fülle,  wo  beide  Substantive  gleichwertig  sind,  wir  fühlen, 
dasz  Caesar  VI  43,  2  nur  schreiben  konnte:  omnts  vici  atque  otnnia 
aedificia ,  quae  quisque  conepexerat;  durch  die  Wiederholung  des 
attributs  und  durch  die  conjunetion  atque  wird  dem  begriff  aedificia 
die  gleiche  Wichtigkeit  beigelegt  wie  dem  vici.  tritt  aber  der  eine 
begriff  vor  dem  andern  in  der  weise  zurück,  dasz  er  gewissermaszen 
nur  das  anhängsei  desselben  bildet,  so  finden  wir  begreiflich,  dasz 
sich  das  relativ  gerade  wie  ein  praedieativuni  nach  dem  wichtigem 
nubst.  richtet,  wenn  es  auch  das  entferntere  sein  sollte,  mit  dieser 
frage  bat  sich  CFWMuller  zu  Cic  de  off.  I  14  und  epist.  X  25,  1  be- 
schäftigt und  sie  ganz  in  demselben  sinne  erledigt  wie  ich;  ebenso 
sagt  Seck  (de  Pompci  Tragi  sermone  II,  Constanz  1882  progr.,  s.  7) 
bezüglich  Justinus  XXII  5,  5  ttrbes  casldiaquc  emetae:  'nemini 
mirum  videbitur  praeilicatum  bic  congruere  cum  nomine  longiuB 

hklbtdwr  tC.  Clui.  plulol.  1S37  bfl.  3.  11 


Oigitized  Dy  Google 


210 


JHSohmulz:  zu  CaeBar  de  Cello  Gallico. 


remoto,  ut  quod  msicrem  vim  ohtineat.'  nun  aber  ist  deutlich  er- 
sichtlich, dasz  II  7,  3.  III  29,  3  ond  IV  19,  1  in  der  Verbindung 
vicis  aedificiisque  der  zweite  begriff  nur  als  anhttngsel  des  ersten  auf- 
zufassen  ist;  daher  wird  mit  recht  das  relativum  nur  auf  vicis  be- 
zogen, bestärkt  werde  ich  in  dieser  ansiebt  durch  die  von  CFWMUller 
beigebrachten  stellen  aus  dem  CIL.  I  s.  79  YII  ager,  locus,  aedi- 
fioam  omnis  quei  sowie  ebd.  XII  ager,  locus  aedificium  pri- 
vatus  siet:  in  beiden  stellen  wird  aedificium  gar  nicht  beachtet, 
dazu  fuge  man  noch  ebd.  s.  82  si  i/uoe  lex  /Jebere  seit  um  est ,  quae 
usw.  interessant  ist,  dasz  vici  bei  Liviu-  I.X38,  1  multa  dlia  casteUa 
vicigue  aut  dekta  hostilUcr  die  gleiche  Zurücksetzung  erfahrt,  die 
Caesar  dem  aedificia  angedeihen  löszt.  vgl.  auszerdem  noch  aus 
Cicero  folgende  znm  teil  früher  beanstandete,  jetzt  aber  durchaus  als 
berechtigt  anerkannte  stellen:  episf.  V  21,  5  praeter  cidpam  aepee- 
calum,  qua  Semper  cantisti.  de  nat.  deor.  II  156  quid  de  vUibus  olt- 
vttisque  dicam?  guarum  überrimi  fruetm  usw.  p.  Font.  12  ex  Hb 
gencribus  hominum  et  civtlaium,  qui  bclla  gesserunt. 

Warum  Caesar  I  35,  2  negue  de  communi  re  discendum  Si&i 
et  cognoscendum  geschrieben  haben  soll,  wahrend  doch  dio  Überliefe- 
rung dicendum  bietst,  sehe  ich  nicht  ein,  trotz  der  auseinander- 
setzung  von  Paul  in  Berl.  phil.  woch.  1884  sp.  1244  f.  mir  scheint 
der  sinn  der  stelle  geradezu  dkendum  zu  verlangen,  gerade  das 
findet  Caesar  auffällig,  dasi  Ariovist  trotz  der  einladung  bedenken 
getragen  zur  Unterredung  zu  kommen,  wo  er  in  erster  reihe  sich 
hatte  aussprechen  und  dann  auch  die  wünsche  Caesars  hören  können, 
hfttte  Caesar  discendum  et  cognoscendum  gesagt,  so  hatte  Ariovist 
Ja  eigentlich  nur  eine  aufforderung  ad  audienda  verba  Caesaris  er- 
halten, und  wenn  er  eine  solche  abgelehnt  hatte,  hatte  darin  nichts 
besonderes  gelegen:  denn  in  einem  colloguhtm  will  man  Uber  eine 
res  communis  nicht  allein  hören ,  sondern  auch  gehört  werden,  die 
entrüstung  Caesars  wird  also  durch  dicendum  noch  mehr  begründet. 

Hat  IV  1,  7  a  mit  incolendi  oder  ö  mit  colendi  recht?  ich  er- 
sehe aus  Orosius  I  2,  78  Orcadas  insiilas  habet,  Quorum  XX  desertae 
sunt,  XIII  cotuntur  und  I  2,  81  liaec  a  Scottorum  gentibus  colitur, 
dasz  in  spaterer  zeit  colere  für  incolere  gesagt  wird ;  so  liegt  es  nahe, 
dasz  der  Üb  er  arbeit  er  leicht  auf  cokndi  vorfiel,  um  so  mehr  als  das 
in  vor  low  wohl  zu  eintr  art  haplographio  verleiten  konnte,  incolere 
fasse  ich  hier  wie  bei  Sali.  lug.  47,  1  uU  et  incolere  et  mercari  con- 
sueverant ;  es  ist  das  eigentliche  wort  für  'sich  anbauen,  sich  nieder- 
lassen, sich  ansiedeln',  wenn  auch  vorher  gesagt  ist  sie  neque  agri- 
cultura  intermittitur,  so  folgt  duch  auch  nachher  negue  muUum 
frumento,  sed  maxünam  partem  lade  otque pecore  vivunt  mullumgue 
sunt  in  venationibus;  die  nicderlassung  bezweckt  also  nicht  allein 
den  ackerbau ,  sondern  auch  die  Viehzucht  und  die  jagd.  ich  bin 
daher  der  ansieht,  dasz  Caesar  sagen  wollte:  dio  erlaubnis  zum 
aufenthalt  an  einem  ort  zum  zwecke  einer  Ansiedelung  {nieder- 
lassung)  ist  auf  ein  jähr  beschrankt. 
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Wenn  I  44,  10  Wasenberg  vorschlug  quem  exereitum  habeat 
statt  quod  exereitum  habeat,  so  macht  mich  schon  der  natne  des 
kriükera  gegen  die  Verbesserung  mistrnuiscb;  ein  einbiick  in  die 
kritik  von  Cicero*  tirk-feu  zt'igi ,  ibi-/  Wesenberg  viel  Cieeroniseher 
den  text  herstellte  als  Cicero  selbst  schrieb,  und  sc  mag  es  ihm  ähn- 
lich bei  Caesar  ergangen  sein,  doch  auch  Paul  (Berl.  phil.  wach. 
1884  sp.  1242)  nimt  an  quod  als  conjunetion  nnstoazund  schlagt 
deshalb  quod  extrcUuum  vor.  nacb  meiner  ansieht  ist  nichts  zu 
ändern  als  höchstens  die  Stellung  des  nebensatzes,  aber  für  un- 
bedingt nötig  halte  ich  aueb  dieses  nicht.  Ariovist  sagt:  gegen- 
über der  thatsache,  dasz  Caesar  ein  beer  halte,  mü^se  er,  trotz  - 
dem  Caesar  freundschaft  erheuchele,  auf  die  Vermutung  kommen, 
dasz  er  dieses  heer  halte  um  ihn  zu  unterdrücken,  es  ist  foniit  quod 
die  conjunetion,  welche  eine  thatsache  einführt,  zu  der  man  Stellung 
nimt.  es  unterscheidet  sich  von  quod  in  §  6  nnd  9,  dasz  dort  qwd 
äuszerungun  anfuhrt,  auf  welche  geantwortet  werden  soll,  wäh- 
rend hier  quod  auf  eine  notorische  thatsache  sich  bezieht,  deren 
folgen  angegeben  werden,  vielleicht  kann  man  den  uebensatz  an 
den  anfang  stellen  :  quod  exereitum  in  Gallia  liabeat,  debere  SC  SUSpi- 
cari  simulata  Cacsarem  amicitia  sui  opprimendi  causa  habere  oder 
nach  guspicari;  doch  auch  in  der  Stellung,  in  welcher  er  überliefert 
ist,  kann  er  wohl  verstanden  werden;  es  braucht  daher  quod  nicht 
durch  qui  oder  exereitum  durch  exercituum  erseht  zu  werden. 

Trotz  Heuseis  ausfubrungen  kann  ich  II  10,  1  pontem  nicht  ah 
unrichtig  anerkennen,  eine  brücke  ist  ein  gegenständ,  der  eine  aus- 
dohnung  hat  und  zwar  von  gleicher  weite  wie  der  fliisz,  sumpf  uii., 
kann  daher  mit  naves,  rates  uä.  nicht  auf  gleiche  stufe  gestallt  wer- 
den; ich  kann  mir  deshalb  wohl  denken,  <lasz  man  ein  heer  Uber 
eine  brücke  fuhrt,  nnd  so  wenig  man  im  deutschen  anstoaz  an 
dem  auadruck  nimt,  darf  man  dies  an  der  lat.  pbrase  tbnn.  bei 
Caesar  wird  im  b.  Galt,  der  Instrumentalis  ponte  vermieden;  nur 
VII  53,  4  hat  <*  eoque  tradueü,  aber  hier  liest  Mensel  mit  ß  exer- 
ciiumque  traduxU.  ich  glaube,  dasz  hier  ß  recht  hat:  denn  so  viel 
ich  sehe,  ist  der  instr. ponte  bei  traduecre  nicht  üblich,  sondern 
es  steht  regelmttszig  der  abl.  abs.  ponte  facto  oder  ponte  effeeto 
(refecto);  vgl.  Plancua  bei  Cic  epist.  X  21,  2  cum  Isaram  Humen 
uno  diepontc  effeeto  exereitum  traduxissem.  wenn  im  b.  eiv.  wieder- 
holt der  instr.  ponte  sieb  rindet,  so  steht  er  doch  nie  bei  Iradueere, 
sondern  zb.  bei  wittere,  traicere,  reverti,  welche  alle  sich  leicht  mit 
einem  instr.  verbinden  lassen,  nur  die  thatsache  könnte  befremden, 
dasz  sich  Irans  pontem  nirgends  findet;  aber  dies  stimmt  eben  mit 
dem  gebrauch  Uberein  traduecre  mit  abl.  abs.  ponte  facto  {refecto, 
Cll'ccto)  zu  verbinden,  wodurch  Irans  pontem  übvrflü^i^  wird,  ich 
bin  somit  der  ansieht,  dasz  die  Überlieferte  lesart  keinen  anstosz  zu 
erregen  braucht  und  besser  iit  als  die  conjoelur  ponte ,  diu  mit  dem 
aufgeben  von  eoque  in  VII  53,  4  ihre  einzige  stütze  verliert. 

Ebenso  wenig  wie  an  pontem  m  II  10, 1  nehme  ich  anstosz  an 
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frontem  in  II  8,  3.  mir  scheint  der  Schwerpunkt  in  fastigatw  und 
dessen  erklürung  zu  liegen,  daran  tat  natürlich  nicht  zu  denken,  d&sz 
es  von  dem  lager  zuerst  Aufwärts  und  dann  erst  zur  ebene  abwärts 
geht;  fastigatus  bedeutet  die  abdacbung,  mag  man  sie  von  unten 
nach  oben  oder  umgekehrt  betrachten.  Heller  hat  ganz  recht,  wenn 
er  im  jahresber.  Philol.  SIS  s.  576  sagt:  'von  seiner  (des  bflgels) 
flache  aus  gebt  inderrichtungnach  vorne  zu,  ohne  jede  vor- 
herige Bnntuigung,  der  abhnng  sogleich  nach  dem  Miette-thal  hinunter, 
anfangs  etwas  abschüssig  [lenilci  fastigatus),  sodann  immer  mehr 
allmählich  in  die  ebene  verlaufend.'  was  Heller  sagt  'in  der  rich- 
tung  nach  vorne  zu'  huiszt  eben  lateinisch  in  frontem;  und  dasi 
fasligiwn  aucb  die  abdacbung  nach  unten  hin  bezeichnet,  gebt  aus 
VII  73,  5  pauiaiim  angustiore  ad  infimtm  fastigio  hervor. 

Wenn  |S  Vll  7ö,  5  cotUulenmt  für  complevcrvnt  Uberliefern,  so 
haben  sie  den  Zusammenhang  der  stelle  nicht  recht  beachtet,  aus 
Cicero  (Mo  m.  13  Zeontinus  Qorgias  cenlutn  et  Septem  comptevit 
annos  'lebte  volle  107  jähre'  geht  hervor,  dasz  Caesar  sagen  will, 
die  Bollovaker  hätten  ihre  vol  1  u  Unzahl,  nemlich  10000  mann,  nicht 
gestellt;  der  nachsatz  rogati  tarnen  a  Comtnio  duo  milia  miscrunt 
bestätigt  dies  ,  indem  er  tagt,  sie  hätten  nur  2000  mann  geschickt. 
eotttulerttnt  verwässert  dio  stelle ,  und  das  ausdrucksvolle  eempitfw- 
runt  verdient  entschieden  beibehalten  zu  werden. 

Wenn  ich  somit  an  manchen  stellen  mit  unsern  verdienten 
Caesar- kritikera  nicht  Übereinstimme ,  so  will  ich  doch  nicht  ver- 
Baumen sie  meiner  grasten  dankbarkeit  namentlich  für  die  reiche 
und  vielseitige  anregung  zu  voreicliorn ;  wo  ich  von  Meusol  ab' 
weiche,  geschiebt  dies  nur  nach  gründlicher  erwägung  aller  um- 
stände und  namentlich  aus  piotät  gegen  die  altehrwürdige  Über- 
lieferung, von  der  ich  eben  nur  gezwungen  abzugehen  vermag. 

Rastatt.  Josep  Hermann  Sohmalz. 
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24. 

DIE  ERZÄHLÜNG  VON  DEM  ORAKEL  DER  CELAENO 
IN  VERGILB  AENEIS. 

1.  Die  auslegung  der  Troer  (III  209—269). 

Celaeno  verkündet  den  Troern  y.  247  ff.,  dasz  sie  vor  huoger 
tische  verzehren  sollen,  man  erwartet,  das;  die  troischen  helden  in 
ein  unauslöschliches  gelSchter  ausbrechen,  aber  nein,  als  sie  das  wort 
vernehmen,  da  erstarrt  ihnen  das  Mut  zu  eis  —  weil  sie  tische  essen 
sollen  1  —  nnd  Ancbises  ruft  die  götter  an:  totem  averttte  casum, 
laszt  uns,  güttar,  keine  tische  verzehren!  es  fällt  einem  schwer  an 
die  möglicbkeit  solcher  komik  zu  glauben,  mag  sie  nun  für  freiwillig 
oder  unfreiwillig  gelten,  warum  rufen  ferner  v.  261  die  gefäbrton 
nach  frieden  mit  den  Harpyien?  warum  treibt  Anchises  zu  schleu- 
niger flucht?  gegen  das  verzehren  der  tische  kann  doch  beides  nicht 
helfen,  die  ganze  stelle  ist  also  nicht  nur  komisch,  sondern  auch 
unverständlich ,  ein  beweis  dasz  Vergilius  doch  wohl  etwas  anderes 
bat  sagen  wollen,  als  es  bei  oberflächlicher  betrachtung  der  fall  zu 
sein  scheint,  die  sache  ist  der  Untersuchung  wert. 

Celaeno  gibt  den  Troern  folgendes  zu  verstehen:  'sohwere 
frevelthaten  habt  ihr  so  eben  an  uns  begongen,  so  empfangt  denn 
zum  lohne  eine  untrügliche  künde,  die  von  Apollo  stammt;  nicht 
eher  werdet  ihr  eure  neue  heimat  gründen,  als  bis  euch  zur  strafe 
für  euren  mordanschlag  gegen  uns  grausiger  hunger  zwingt,  ambesas 
mensas  malis  äbsumere.'  das  kann  auf  vierfache  weise  verstanden 
werden:  1)  tische  anzunagen  und  zu  verzehren,  2)  angenagte  tische 
zu  verzehren,  3)  die  tische  anzunagen  und  zu  verzehren,  4)  die  an- 
genagten tische  zu  verzehren,  der  ausdmck  ist  demnach  sehr  un- 
bestimmt, eins  aber  ist  von  an  fang  an  sicher:  da  er  einen  physischen 
Vorgang  in  aussieht  stellt,  der  ganz  und  gar  unmöglich  ist,  und  da 
Celaeno  durch  Ihren  hinweis  auf  Apollo  ihre  ankllndigung  ausdrück- 
lich als  ein  orakel  bezeichnet,  der  Wortlaut  der  orakel  aber  zwei- 
deutig und  geheimnisvoll  ist,  so  kann  es  den.  Troern  gar 
nicht  einfallen  die  seltsame  seb losz weod u ng  der  pro. 
phuzeiung  in  wörtlichem  sinne  «ufzu  f  asoen;  sie  werden 
sich  vielmehr  ohne  weitere»  fragen:  was  kann  Ctlaenu  mit  diesem 
rätselhaften  aussprach  meinen?  zweierlei  st«ht  fest,  es  soll  die 
folge  einer  bungersnot  und  dir  strafe  für  ao  rben  begangenes  un- 
recht sein,  von  banger  g. ; lug:  s-ind  nun  i.ir  Tru  r  pTsde jetzt,  was 
daraus  ersichtlich  ist,  dasz  sie  sich  nach  dreitägigem ,  erzwungenem 
au  fernhält  auf  stürmischer  See  nach  endlicher  leudung  sofort  auf  die 
neidenden  herden  stürzen  (v.  322).  nur  au»  ihrem  hungHt  erklärt 
sich  ferner  dir  bebarrlicbkoit,  mit  der  sie  jedesmal  ihr  zugerichtetes 
mahl  sogar  gegen  die  grauenhaften  ausgeburten  der  unterweit 
durch  het  oder  Waffengewalt ,  also  mit  allen  erdenklieben  mittein, 
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zu  schützen  suchen,  in  dem  augenblicke  nun,  da  nacb  dorn  letzten 
entscheidenden  versuche  alle  aussiebt  ihren  bunger  zu  stillen  ge- 
schwunden ist ,  tönt  ihnen  die  drobung  einer  hungersnot  ins  ohr. 
eine  solche  drobung  in  solcher  lsge  bann  kein  menscb  anders  ver- 
blühen als  bo,  data  die  angekündigte  hungersnot  gerade  jetzt  bevor- 
stehe, duz  sie  bereits  im  gange  sei,  das  ist  in  der  tbat  such  deshalb 
ganz  wahrscheinlich,  weil  sie  eiae  strafe  Bein  soll  für  den  angriff  auf 
die  Harpyien,  die  volucres pdagt  (v.  241).  wie?  wenn  nun  ihre  be- 
schützer  und  rUcher,  die  giftler  des  meeres,  die  abfahrt  verhindern? 
int  dann  nicht  nach  der  läge  der  dinge  hungersnot  unausbleiblich? 
unwillkürlich  und  mit  aller  macht  drangen  also  die 
umstände  zu  der  befürchtnng  hin,  dasz  die  Troer  auf 
den  Strophaden  selbst  einer  hungersnot  entgegen- 
gehen, steht  ihnen  aber  erst  dioses  schreckbild  vor  äugen,  dann 
wird  es  auch  mit  einem  schlage  klar,  was  das  dunkle  schluszivort 
der  Ceiaeno  zu  bedeuten  hat.  angesichts  des  von  den  Harpyien  an- 
genagten mahl  es ,  vor  dem  sie  das  orakel  empfangen,  werden  die 
Troer  die  an&esae  mensae  nicht  unbestimmt  und  allgemein,  sondern 
als  die  angenagten  tischt),  dh.  die  angenagte  tafel  oder  mablzeit 
verstehen,  die  vor  ihnen  liegt. 

Eine  hungersnot  —  so  fassen  demnach  die  Troer  das  orakel 
Celaenos  auf  —  bricht  Uber  uns  herein,  so  furchtbar,  dasz 
sie  uns  dazu  treiben  soll  die  von  den  Harpyien  ange- 
nagte mahlzeit  hier  zu  verzehren,  erst  nach  dieser  sühne 
unserer  frevellbat  neiden  uns  die  strafenden  meereagötter  erlauben 
weiter  zu  fahren  und  das  neue  Troja  aufzubauen,  nun  wird  alles 
folgende  sonnenklar,  wir  verstehen  jetzt  im  rUekblick  auf  v.  227  f. 
das  grausen,  das  mit  lahmender  gewalt  die  Troer  packt,  und  ihre 
forderung  mit  den  Hnrjn  ien  ein  friedliches  "iiivernehmen  zu  suchen, 
die  einzige  möglich  keit  auf  den  Strephaden  selbst  dum  angekündigten 
uuheil  zu  entgehen,  wir  verstehen ,  warum  Anchises,  statt  einfach 
abzusegeln,  gerade  dem  meere  die  hHndo  betend  entgegenstreckt  und 
unter  berufuug  auf  die  frömmigkeit  seines  itammee  die  göttliche 
gnade  berbeifleht.  wir  verstehen  aueb  die  hast  und  eile,  mit  der  die 
Troer  zu  eulweichen  suchen ,  und  wie  Itiumph  klingt  uns  der  vers 
entgegen:  teiidinrf  cela  itvti;  fuy'iir.us  spwnantibus  vndis. 

Nach  allem  stellen  wir  fest:  amlmas  mensas  ist  zu  erklären  als 
cpulas  ab  Earpyiis  ambesas.  diese  auffassung  ergibt  sich  aus  der 
Schilderung  der  umstünde  und  der  Wirkung  des  Orakels  so  bestimmt 
und  sieber,  dasz  es  überflüssig  war  die  Troer  ihre  dentung  noch 
besonders  aussprechen  zu  lassen,  daj  bülte  den  raschen  gang  der 
ereignisse  nur  gehemmt  und  so  den  lebendigen  eindruck  der  scene 
geschmälert,  um  aber  des  unmittelbaren  verstündoisse3  seiner  leser 
sicher  zu  sein,  hat  sich  Verg.  noch  einiger  kunstgriffe  bedient,  deren 
wohlüberlegte  absiebt  unverkennbar  ist.  schon  kurz  vorher,  v.  213, 
werden  die  epulae  des  Phineus  tnensae  genannt;  mensae  steht  forner 
v.  231  für  das  von  den  Troern  zubereitete  mahl,  diese  zweimal  kurz 
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vorher  angewendete  metonymie  klingt  noch  nach,  wenn  wir  bald 
darauf  ambesas  nunsas  lesen,  und  IBszt  uns  wie  von  selbst  auch 
diese  mensae  als  epulae  verstehen,  schliesslich  ruft  auch  dos  psrt 
amlesas  die  erinnerung  zurück  an  die  v.  244  erwlhnte  praeda 
seinesa,  und  das  ist  eben  die  von  den  Harpyien  benagte  mahlzeit. 

2.  Bis  anskunft  des  Helenns  (III  356  ff.). 
Die  Troer  sind  entkommen,  somit  haben  doch  wohl  die  götter 
das  gebet  des  Anchises  erhört  und  das  unueil  abgewendet,  indessen 
es  ist  ganz  unausbleiblich,  dasz  nach  dem  ersten  frohen  gefllhle  der 
befreiung  sich  allmählich  bedenken  und  stille  zweifei  geltend  machen ; 
gerade  die  glückliche  und  außerordentlich  schnelle  errcttung  aus  der 
befürchteten  gefahr  musz  die  Troer  stutzig  machen  und  auf  den  ge- 
danken  bringen :  sollten  wir  uns  doch  vielleicht  geirrt  und  das  Orakel 
falsch  verstanden  haben ,  sollte  es  doch  noch  einmal  auf  eine  unver- 
hoffte und  ungeahnte  weise  in  erfüllung  gehen?  so  bildet  Celaenos 
drohung  als  eine  Verkündigung  Apolloä  auch  jetzt  noch  zwischen 
den  übrigen,  nur  wohlwollen  bekundenden  Weissagungen  desgotte» 
einen  miston,  ein  störendes  element,  geeignet  den  glauben  an  seine 
gnädigen  absiohten  ins  wanken  zu  bringen,  in  diesem  sinne  be- 
richtet Aeneas  von  dem  orakol  v.  362  ff.,  deren  gedankengang 
folgender  ist:  'der  verheiszung  nach  soll  meine  ganze  fahrt  von 
gluck  begleitet  sein,  und  nach  der  Obereinstimmenden  aussage  aller 
orakel  weisz  ich  auch  genau,  wohin  ich  zu  steuern  habe,  Ja  tritt  nun 
auf  einmal  Celaeno  mit  einer  neuen,  ungeheuerlichen  botechaft  da- 
zwischen und  verkündet  grimmigen  zom  und  scbeuszlicbe  hungers- 
not,  so  scheinen  mir  doch  noch  leiden  bevorzustehen,  sag  mir  also, 
wie  ich  ihnen  begegnen  soll.'  in  beziehung  auf  Celaeno  gibt  Helenus 
die  auskunft:  nec  iu  mawanm  mormt  horresce  fuhtroi,  \  fata  viam 
invtnient,  aäerUque  vocalus  ÄpoUo,  vor  dem  —  von  Celaeno  pro- 
phezeiten  —  bisz  in  die  tische  schaudero  fürdorhin  nicht  mehr,  daa 
Schicksal  wird  schon  mittel  und  wege  finden,  und  Apollo  wird  helfend 
zugegen  sein.  aufklHrung  gibt  Helenus  also  nicht  (vgl.  v.  379  f.), 
aber  er  scheint  doch  darauf  hinzudeuten,  dasz  sich  allerdings  Celaenos 
orakel  noch  einmal  erfüllen  werde,  jedoch  in  ganz  anderer  weise,  als 
es  die  Harpyie  verkündigt  hat:  denn  dasz  sie  unter  dem  verzehren  der 
tische  etwas  böses  verstunden  hat,  steht  fest,  Helenus  dagegen,  der 
wissende,  der  priesterliche  seher  Apollos,  prophezeit  ein  glückliches 
ende,  wie  soll  mau  das  vorstehen?  beruft  sich  nicht  auch  Celaeno 
auf  Apollo?  wer  hat  also  recht,  der  seber  oder  die  Seherin?  und 
was  es  nun  vollends  mit  den  rätselhaften  tischen  für  eine  bewandtnis 
habe,  das  ballt  sich  in  neues,  geheimnisvolles  dunkel.  —  Man  merkt 
die  absieht  und  zugleich  die  kunst  des  erzählenden  dichter» ;  die 
ganze  stelle  ist  darauf  angelegt  die  Spannung  des  lesers  zu  erregen; 
mit  erhöhtem  interesae  sehen  wir  jetzt  dem  ausgang  der  angelegen- 
beit  entgegen. 
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3.  Die  erfillkung  (VII  107—117). 
'Mingel  hd  eszbarem'  veranlnazt  die  Troer  zugleich  mit  dem 
obst  auch  die  als  unterläge,  db.  ah  tische  dienenden  opferkuchon 
zu  verzehren,  so  löst  eich  das  scbreckunerrcj;cnde  Orakel  von  den 
zu  verzehrenden  tischen  so  zu  sagen  in  Wohlgefallen  auf.  von  einer 
diro  fames,  wie  sie  Celaeno  angekündigt  hat,  ist  nichts  zu  merken, 
im  gegenteil,  die  Situation  bat  etwas  erheiterndes  an  sich  und  reizt 
den  lulus  zu  scherzen,  die  harmlose  art,  wie  sieb  dos  Orakel  erfüllt, 
kann  auch  nicht  als  eine  Vergeltung  für  den  anscblag  auf  die  Har- 
pyien  angesehen  werden;  die  von  Celaeno  angekündigte  strafe  er- 
weist sieb  also  als  eine  reine  erfindnng.  drittens  sollte  dos  ver- 
zehren der  tische  nach  Celaeno  etwas  unheilvolles  bedeuten;  etwas 
unheilvolles  ist  das  verzehren  der  Opferkuchen  aber  nicht,  von  den 
ihühungea  der  Hnrpyie  erfüllt  sich  demnach  keine  einzige,  von 
Apollo,  dem  untrüglichen  gotte,  ktlnium  also  diese  drohungen  nicht 
herrühren,  dagegen  erfüllt  sich  wirklich,  wenn  auch  nicht  im  sinne 
Celaenos,  die  Prophezeiung  von  dem  essen  der  tische  an  eich,  woraus 
zu  entnehmen  ist,  dasz  diese  in  der  tbatauf  einen  aussprach  deagotteB 
zurückgeht,  was  folgt  daraus?  Celaenos  Orakel  ist  ein  gemiseh  von 
Wahrheit  und  diebtung;  einen  nichts  schlimmes  bedeutenden  spruch 
Apollos  hat  sie  durch  eigenmächtige  zusätze  in  ljö.-em  ainne  verdreht 
und  entstellt,  nun  erst  erscheinen  uns  die  Vorgänge  auf  den  Stro- 
phaden in  ihrem  wahren  lichte :  denn  es  stellt  sich  folgondes  heraus. 
Celaeno,  das  schlaue  ungetüm,  durch  den  kriegerischen 
angriff  znr  wut  gereizt,  hat  —  offenbar  um  ihren  Worten 
glaub  Würdigkeit  und  mich  druck  zu  verleihen  —  das  ihr 
bekannte  wort  Apollos  aufgegriffen  und  in  einen  wohl- 
gezielten scbrcckscbusz  gegen  ihre  feinde  verwandelt, 

ihrer  insel  zu  verjagen,  unter  listiger  bereehnung  der  um- 
stünde hat  sie  ihre  rede  darauf  zugespitzt,  dtisz  in  den  Troern  der 
verdacht  einer  hungersnot  auf  den  Stropbaden  rege  werden  mnsz, 
und  so  sind  sie  denn  entwichen  als  die  opfer  eines  betrugs,  einer 
teuschung.  nun  ist  uns  alles  klar  und  verständlich,  und  die  ge- 
schichte  wttre  zu  ende,  wenn  sie  nicht  noch  eine  ltlekc  hätte.  Celaeno 
hat  ein  Orakel  Apollos  gefälscht  —  was  wollte  der  gott  selbst  mit 
.seinem  Spruche  ? 

4.  Die  deutung  des  Anohises  (VII  117  ff.). 

Cum  le,  natc,  fames  ignota  ad  lilora  vectum 

aecisis  coget  dapibus  consumere  mensas, 

tum  sperare  domos  defessus  ibique  memento 

prima  locare  manu  mdirique  agyere  teda. 
diese  worte  des  Ancbises  haben  »eben  dem  orakel  der  Celaeno  all- 
gemeines bedenken  hervorgerufen,  und  so  weit  ich  sehe,  ist  es  nicht 
gelungen  beide  stellen  in  einklang  zu  bringen,  der  vergleich  zwischen 
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ihnen  ergibt  folgendes:  1)  behauptete  Anchises,  wie  Celaeno,  dasz 
der  bnnger  dazu  treiben  werde  tische  zu  vermehren,  so  liesio  ihn 
der  dichter  etwas  von  anderer  seite  schon  gesagtes  einfach  wieder- 
holen. Ancbises  erklürt  jedoch:  wann  und  wo  der  hunger  dich 
zwingen  wird  die  tische  zu  verzehren,  dh.  wann  die  Weissagung 
Celaenos  in  erfüllung  gehen  wird,  dann  gedenke  daran 
dort  dos  nene  Troja  aufzubauen,  dos  verzehren  der  tische,  in  dem 
Orakel  Celaenos  etwas  neues  und  bisher  nicht  gewustes,  wird  also 
von  Ancbises  ganz  folgerichtig  als  etwas  bekanntes  vorausgesetzt, 
an  das  er  nur  anknüpft.  2)  Celaeno  behauptut:  ihr  werdet  die  ver- 
heiszene  stadt  nicht  gründen,  ehe  euch  der  hunger  zwingt  die  tische 
zu  verzehren,  hier  erscheint  demnach  das  verzehren  der  tische  als 
die  bedingung  für  den  bau  der  Stadt  und  zugleich  als  der  end-  und 
Zielpunkt,  auf  den  das  ganze  Orakel  hinausläuft,  bei  Anchises  ist  es 
dagegen  eine  zeit-  nnd  Ortsangabe  und  eine  blosze  nebenbestimmung, 
die  ihm  nur  als  ausgangspunkt  und  unterläge  für  das  dient,  was  hei 
ihm  das  wescnlliuku  ist,  mrmiiek  diu  Aufforderung  :  dann  und  dort 
gründe  die  Stadt.  3)  bei  Celaeno  bedeutet  das  verzehren  der  tische 
entsetzen  nnd  unheil,  nach  Anchisus  soll  es  das  merkmal  sein  für 
das  endo  der  not,  das  kennzeieben,  mit  dem  verhindert  werden  soll, 
dasz  die  Troer  etwa  hinaussegeln  über  das  land  der  verheiszung, 
Italien,  also  dort  eine  drohung,  hier  eine  Verkündigung  des  heils, 
dort  eine  schruckens-,  hier  eine  freudenbotschaft,  dort  ein  fluch,  hier 
ein  segen.  fügen  wir  hinzu,  dasz  bei  Ancbises  die  früher  erwähnten 
eigenmächtigen  zusStze  Celaenos  (dira;  iniuria  eaedis)  fehlen  und 
dasz  das  wort  von  dem  verzehren  der  tische  nicht  in  dem  sinne  der 
Celoeno,  wohl  aber  in  dem  des  Anchises  in  erfüllung  geht,  so  wird 
man  erkennen,  dasz  die  aufgezählten  unterschiede  im  zusammen- 
hange mit  unaern  erklfirungen  der  frühern  stellen  keine 
Widersprüche  sind.  Celaenos  Verkündigung  ist  das  orakel 
Apollos  in  seiner  gefälschten  gestalt,  des  Ancbises 
verkündignng  ist  das  orakel  Apollos  in  seiner  echten 
gestalt.  an  die  stelle  des  trugorakols  der  Harpyie  setzt 
Ancbises  das  wahre  dos  untrüglichen  gottes.  soreihtsich 
die  vorliegende  stelle  als  ein  harmonisches  glied,  ja  als  eine  unent- 
behrliche erganzung  an  die  frühem  an. 

Freilich  wird  man  einwenden:  bat  denn  nicht  auch  Anchises 
das  orakel  in  dem  schlimmen  sinue  Celaenos  verstunden?  er  gerade 
ruft  ja  auf  den  Strophtiden  diu  gtitter  um  hilfe  nn!  wann  und  woher 
kommt  ihm  seine  erkenntnis?  die  antwort  liegt  in  den  versen:  hia 
dotnus,  haec  patria  est.  genilor  mihi  talia  namque,  \  nunc  repeto, 
Anc/iises  falorum  arcana  reliquü:  \  cum  (e,  nate  usw.,  jetzt  sind  wir 
zu  hause  1  denn  als  solche,  dh.  in  diesem  sinne  bat  mir  Ancbises  die 
bis  dahin  ungelösten  geheimnisse  des  göttlichen  willens  als  ein 
Vermächtnis  hinterlassen,  dh.  auf  dem  totenbette  —  in 
Sicilien  also  —  hat  er  mit  dem  erleuchteten  geher- 
blicke eines  sterbenden  den  Schleier  gelüftet,  der  das 
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orakel  Celaenos  umhüllte,  dem  römischen  publicum  war  das 
obne  weiteres  verständlich:  denn  ihm  war  es  bekanntlich  eine  ganz 
geläufige  Vorstellung,  dnsz  die  als  latente  kraft  in  jeder  monseben- 
seolo  ruhende  gäbe  der  divination  gerade  im  augonblicke  des  todes 
frei  wird,  so  it-t  es  also  der  sterbende  Anebiaes,  durch  den  Apollo 
zu  Aeneas  geredet  hat,  um  ibn  aufzuklaren  Uber  die  wirkliche  be- 
deutung  seines  Spruches,  die  sich  im  gegenaatz  za  der  drohung 
Celaenos  als  gnädige  fürsorgo  für  das  Schicksal  der  Truer  enthüllt, 
jetzt  nun,  da  der  Spruch  sich  erfüllt,  Überrascht  Aeneas  seinu 
leute  mit  der  frohen  künde  —  und  damit  der  dichter  aeine 
icser.  Iiis  zuletzt  bat  er  mit  dieser  cröffnung  zurückgehalten,  wie 
sieb  das  von  seibat  versteht:  denn  sie  bezeichnet  in  der  reihenfolge 
der  begebenheiten  zwar  nicht  der  zeit,  aber  der  bedeutuog  nach  den 
end-  und  höbepunkt,  die  pointe,  die  in  einer  auf  Spannung  und 
wirkungsvollen  abscblusz  berechneten  dnrslollung  vorher  niebt  ver- 
raten werden  durfte,  schrecken,  zwei  fei,  friedliche  lasung, 
umsebwung  Elim  heile  —  in  diesen  vier  stufen  verläuft 
die  geschieht«  van  dem  Orakel  der  Celaeno. 

Dia  pruiibeieiung  von  den  zu  verzehrenden  tischen  entstammt 
aller  Überlieferung,  ihre  Verkündigung  durch  Celaeno  ist  dagegen 
eine  neoerung  Vergils,  durch  welche  er  die  aus.  einer  «ortlioben 
aiiffuisung  i-nl  springende  IScberlicbe  Vorstellung  glücklich 
beseitigt,  indem  wir  hui  ibm  das  orakei  von  vorn  herein  auf 
ein  zu  verzehrende*  mahl  beriebi-n.  zweitens  verschafft  sieb  der 
dichter  durch  diese  neuerung  nicht  allein  iten  otoff  zu  der  durch 
dram etliche  lebend;gkeil  uusg«e;i-1.0Pten  scene  auf  den  Slropbeden, 
sondern  auch  zu  einer  volls-länd^n  geschirbte.  deren  Inhalt  die 
Umwandlung  dea  fluchorakels  der  Celaeno  iu  das  heilsorakel  Apollos 
ist.  dadurch  wird  das  orakei  hineingezogen  in  die  das 
ganze  epoa  heherschende  tendenz,  nach  der  die  verheiazun- 
gen  des  Schicksals  nur  allmählich  und  nur  durch  möhtale  und  Hinder- 
nisse hindurch  zur  geltung  kommen,  tantae  motis  erat  Eomanam 
condere  gentem.  nicht  direct,  sondern  auf  umwegen  vollzieht  sich 
die  absieht  Apollos,  als  eine  furchtbare  drobunR  ttjnt  uns  zuerst 
sein  Orakel  entgegen;  cr*t  nach  und  nach  wird  es  klar,  dasz  es  kein 
unheil  bringen  soll]  Helenas  deufet  es  an,  die  orfülluug  boweiat  es. 
dasz  ea  aber  im  gegenteil  sogar  unheil  verhüten  soll,  erfahren  wir 
erst  am  schlusz.  insofern  diese  entivicklung  der  diuge  der  darstel- 
lung  zu  spannenden  rätseln  und  überraschenden  lüüungen  verhilft, 
wird  das  orakei  von  den  lischcn  dem  le;cr  auch  i n tevesaant  ge- 
macht, finden  unsere  ausfahrungen  Zustimmung,  so  mSgon  sie  daher 
zugleich  als  ein  beitrag  zur  Würdigung  des  diebtors  gelten, 
der  hier  jedenfalls  einen  sprBden  stofE  mit  groszem  geschick  be- 
handelt hat. 

Herford.  Kurt  Fulda. 
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25. 

ZUR  LATEINISCHEN  GRAMMATIK  UND  STILISTIK. 
1.  cum  quidem. 

Zur  ergEnzung  dessen ,  was  Uber  diese  partikclverh indang  bei 
Grossmann  'de  particula  quidem'  (Königsberg  1880)  s.  56  und  bei 
Kubner  auaf.  gr.  II  §  203,  4  gesagt  ist,  möge  folgendes  dienen, 
iunaebst  sihd  hier  als  streng  genommen  nicht  zur  Bache  gehörend 
diejenigen  stellen  auszuscheiden,  an  denen  quidem  eine  selbständige 
funetion  hat,  indem  es,  was  jn  auch  sonst  ziemlich  häufig  vorkommt, 
für  aulem  gesetzt  ist.  NepoB  23,  2,  b  st  quid  amice  de  Hörnums 
cogttabis,  non  imprudenter  feceris,  si  me  eelaris;  cum  quidem  bellum 
parabis,  te  ipsum  frustraberis ,  si  non  me  in  eo  prineipem  posueris. 
Cic.  de  not.  deor.  I  74  ego  enim  te  sdre  isla  melius  quam  me  fädle 
potior,  cum  quidem  Semd  dicla  sunt,  quid  es!,  quod  VeUeius  inleUcgere 
possit,  Cotta  non  possit?  so  steht  auch  quoniam  quidem  —  qtumiam 
ttutem  p.  Soscio  Am.  31.  in  den  Übrigen  fallen  nun  schlieszt  sich 
quidem  an  cum  enklitisch  an  und  dient  ebenso  zur  Verstärkung  der 
cotijunction  wie  bei  quando ,  ut ,  vlinam  usw.,  und  zwar  kann  dies 
immer  geschehen,  welche  funetion  Cut»  anch  haben  möge,  nur  pflegt, 
worauf  besonders  hinzuweisen  ist,  der  nebensatz  mit  cum  quidem 
dem  hauptsatze  zu  folgen,  temporales  cum  quidem  liegt  vor  Cic. 
Brut.  80  annos  quinque  et  octoginta  natus  excessii  e  vita,  cum  quidem 
eo  ipso  anno  ad  populum  summa  contentione  dixisset;  de  leg.  II  14 
quod  idem  et  Zaleucum  et  Charondam  fecisse  video,  cum  quidem  leges 
curitatibus  suis  scripserunt  (— ■  damals  als,  vgl.  de  sen.  10);  de  div. 
I  72  factum  est,  ut,  cum  iüe  immelaret ,  ab  infima  ara  subito  anguis 
emergeret,  cum  quidem  Postumius  haruspex  oraret  illuiii,  ut  in  expedi- 
tionem  exercitum  eduecret  (=  wobei,  bei  welcher  gelegenbeit,  s. 
KBhner  ao.);  Tgl.  ebd.  I  123  u.  de  sen.  11 ;  orat.  26  quaerit  ab  ipso, 
cum  quidem  cum  beltiam  appeüet ,  utrum  illa  verba  an  portenta  sint 
{—indem,  vgl.  de  not.  deor.  I  72);  Hopes  8,  2,7  in  proelio  cecidit 
Critias,  cum  quidem  exadversus  Thrasybulum  fortissime  pugnaret. 
in  concessiver  oder  adversativer  bedeatung  ist  cum  quidem  ge- 
braucht Cic.  de  orat.  II  300  inteüegere  possumus  nOtü  ex  iüius  animo, 
quod  scmel  esset  m/mum,  umquam  effiuere  potuisse ,  cum  quidem  ei 
fuerit  optabilius  öblivisci  posse,  quod  meminisse  nöUet;  Nepos  24,  2,  2 
neque  hoc  per  senatum  efficere  potuü,  cum  quidem  prineipatum  in 
eivUate  obtineret;  vgl.  26,  22,  2.  causales  cum  quidem  sehen  wir  bei 
Cic.  in  Verr.  II  1,  59  nihil  esse,  quod  quisquam  dubitaret  de  exitio 
soeiorum ,  cum  quidem  viderent  in  foro  populi  Bomani  esse  pälam 
posita  ea,  qvae  ab  soeiis  per  scelus  äblata  essent. 

2.  Zur  lehre  vom  ablativ, 
Was  heiszt  gut  lateinisch:  'durch  kalte  verdichtet  sich  das 
wasser  zu  schnee'?  nicht  in  nivem,  wie  man  denkt,  sondern  ntw, 
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Tgl.  Cic.  de  tiat.  deor,  II  26  aqua  frigoribus  nive  pruinague  con- 
crescit.  andere  hierher  gehörige  stellen  sind  i«  Cot.  I  33  qui  se 
teeum  omni  seelere  parricidioque  iunxerunt  —  zu  jeglicbem  ver- 
brechen und  burgormorde;  de  leg.  I  22  hämo  praeclara  condicione 
generatus  est  a  deo  =  zu  einer  herlichen  bostimmung;  p.  Mit.  30 
hocfatonatus  =  zu  diesem  geschielt,  wgl.de  div.12.  ebenfalls  ist  hier- 
her zu  ziehen  Liv.  XXI 11,  3  inlerim  animos  eorum  nunc  im  in  hostes 
stimulando,  nunc  spe  praemiorum  accendü,  eine  stelle  welche  den 
hgg.  und  erklärern  Schwierigkeiten  bereitet  hat,  s.  bei  Weissenborn, 
ich  Übersetze  die  worte  ira  in  hostes  stimulando :  'dadurch  daaz  er 
sie  zum  zorn  gegen  die  feinde  anstachelte',  indem  ich  hier  dieselbe 
anordnung  der  Satzglieder  annehme,  wie  XXIV  32,  5  et  primo  im- 
perio  minisque ,  deinde  attetoritate  dcterrciulo ,  postremo  preeibus  agt- 
bant.  vgl.  ferner  Cic  Tose.  I  117  quid  melius  quam  in  mediis  vitae 
laboribus  somno  cotisopiri  sempitertto  =  zu  eisigem  schlafe  ein- 
zuschlummern; de  falo  3  illa  studia,  quilus  ctiam  te  incendi  'zu  wel- 
chen ich  auch  in  dir  die  lust  geweckt  habe ;  Liv.  XXI  26,  4  plurtbus 
(ostiis)  divisus  amnis  in  mare  deeurrit  =  in  mehrere  arme  geteilt; 
XXX  31,  8  nuUa  sunt  tibi  vereeundia  obslrictus  =  zu  keiner  ruck- 
sieht  verpflichtet;  Vcrg.  Aen.  III  419  pontus  j  Hesperium  Sictüo 
latus  abscidit  arvaqttc  cl  urbes  \  Utore  diducias  angusio  interluit  aestu 
=  zu  je  eiuem  gestade  auseinander  gezogen,  so  daaz  sich  auf  jeder 
seite  ein  gestade  bildete;  VIII  öOl  merita  accendit  Metentius  ira 
>=  entflammt  sie  zu  gorechtem  zorn;  georg.  IV  85  vertu  fugä  terga 
■=  den  zur  flucht  gewandten  rücken,  der  ablutiv  ist  in  diesen  bei- 
spielen  je  nach  deu  Verhältnissen  als  modalis  oder  Instrumentalis 
bzw.  causalis  aufzufassen;  das  wBSier  verdichtet  sich  auf  dem  wege 
von  schnee  und  reif;  das  Verbindungsmittel  der  verschworenen  und 
deu  grund  ihrer  Vereinigung  bilden  die  von  ibnen  geplanten  ver- 
brechen und  mordtbaten;  er  stachelte  die  Soldaten  an,  indem  er 
zorn  in  ihnen  erregte  usw. 

3.  Zur  syntaiis  convenientiae. 
Nach  der  lehre  der  grammatiker  soll  in  einem  fragesatze  mit 
was?,  in  welchem  nach  dem  wesen  und  begriff  eines  gegenständes 
gefragt  wird,  das  frogepronomen  sich  nicht  nach  dem  pradieats- 
substantiv  richten,  sondern  wie  im  deutschen  im  neatrum  stehen, 
von  dieser  regel  kann  man  sagen,  daw  sie  zugleich  zu  eng  und  zu 
weit  ist.  zu  eng  deswegen,  weil  das  netilrum  des  pron.  nicht  nur  in 
fragen,  sondern  auch  in  aussagesHtzen  bo  gebraucht  wird.  Cic.  de 
fin.  II  13  idem  esse  dico  vdhtplatem,  quod  ille  ijoWiju;  Tute.  V  39 
absoluta  ratio,  quod  est  idem  virtus;  oral.  113  aliud  videtur  oratio 
esse,  aliud  disputatto;  de  nat.  deor.  III  36  probabitius  videtur  lote 
quiddam  esse  animum,  ut  Sit  ex  igni  atque  anima  temperatum;  Liv. 
II  38,  5  si  hoc  profectio  et  «ob  fuga  est.  zu  weit  aber  ist  die  obige- 
regel ,  weil  das  neutrum  in  dieser  weise  fast  nur  in  Verbindung  mit 
«se  vorkommt;  steht  an  stelle  der  copula  ein  anderes  verbum  im 
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satze,  so  wird  nicbt  das  neutmm  gesetzt,  sondern  es  findet  Überein- 
stimmung des  pron.  mit  dem  priidicatsEiibät.  statt.  Cic.  de  fin.  I  43 
quam  ego  dicam  tohtpiatcm ,  liiktif;  II  7">  hoc  f»hn  dicillt.  rinn  hitcl- 
legere  nos,  quam  dicalia  rolupliilrm :  1 1  31)  quam  nemo  umquam  volup- 
tatem  appeüavit,  appeUat.  selbst  in  Verbindung  mit  esse  findet  sich 
au  mehreren  stellen,  wo  es  sich  um  das  wesen  und  den  begriff  eines 
dinges  handelt,  die  Übereinstimmung  des  pron.  mit  dem  prttdicats- 
nomen.  Tusc.  V  41  quac  est  alia  fortitudo  nisi  animi  adfectio  proeul 
ab  omni  metuV  de  nat.  deor.  III  b'l  si  est  Ceres  a  gerendo,  terra  ipsa 
dea  est:  quae  est  enim  alia  TeUus?  Tusc.  III  61  est  aegritudo'  nuUa 
alia  nisi  opinio  praesentis  mali  (=  nichts  anderes;  dagegen  nihil 
aliud  in  derselben  Verbindung  de  leg.  I  25), 

4.  seimus  =  '«ir  wieenn'  bei  historischen  ereigniasen. 
Eine  bekam:'.«  st i-  t>  y.'->:  In  \\*a  'wir  wiegen',  wenn 
in  dem  abhängigen  salio  eine  geechiclit^iccc  tbaisache.  mitgeteilt 
wird,  nicht  durch  eeimus,  «ondern  durch  aeeepimns,  memoriae  ito- 
dilum  est  i)9w.  in  Bberseiien  ist.  dennoch  findnt  sich  auch  seimus 
da,  wo  es  wirb  am  national 'römische  ereign lese  bandelt.  Cic.  pro 
Balbo  24  qui  Höstes  ad  nostres  imperalores  perfugissent ,  eeimus  civi- 
tote  esse  donatos;  de  amic.  6  seimus  L.  Acilium  apud  patres  nostros 
appdlatum  esse  sapientem;  Tusc,  I  3  duxit  consul  illc  in  Adöliam,  ut 
seimus,  Ennium;  Brut.  115  quo  iudicio  convolsam  penitus  seimus 
esse  rem  publkam. 

5.  Zur  Stellung  dea  epesegeti sehen  et. 
In  meiner  programmabh.  'die  partikelverbinduog  et  quidem  hei 
Cicero'  (Rössel  1885)  s.  4  habe  ich  nachgewiesen,  dasz  die  Stellung 
des  epexege  tischen  et  quidem  auch  eine  freiere  sein  kann ,  indem  ea 
mitunter  seinem  bezieliungswnrte  vorangeht,  wie  ib.  de  fin.  V  37 
et  summatim  quidem  haec  erant  de  corpore  animoqiw  dicenda  =  hacc 
erant  dicenda  et  summatim  quidem.  das  epeiegetische  et  nun,  welches, 
wie  ebd.  s.  5  ausgeführt  ist,  auch  bei  Cicero  biswoilen  für  et  quidem 
eintritt,  ist  so  gestellt  de  or.  II  319  sie  et  facSe  reperietur  —  auf 
diese  weise  wird  man  ihn  (den  anfang),  und  zwar  leicht,  finden, 
hierher  gehört  auch  acaä.  I  43  et*  breviter  satte  exposita  est  a  te  et 
veteris  academiae  ratio  et  stoieorum  —  exposita  est  et  breviter  sane. 
et  sane  steht  hier  nemlich  wie  Lael.  42  et  vero  für  et  quidem,  und  es 
■yerhBlt  sich  mit  dieser  stelle  obenso  wio  mit  dor  aus  de  fin.  oben 
angeführten,  die  auffasBung  bei  Kühner  ausf.  gr.  II  §  151,  9  scheint 
mir  unhaltbar. 

6.  Zur  consecutio  tempornm. 
Dasz  nach  einem  regierenden  praesens  sich  im  abhängigen 
satze  die  consecutio  II  findet,  wenn  die  muinang  oder  lehre  ein  ob 
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Philosophen,  dichtere  usw.  angegeben  wird,  ist  bekannt,  die  um- 
gebehrte erscheinung,  dasz  also  nach  einem  perl'ectum  in  diesem 
falle  die  consecutio  1  stattfindet,  haben  wir  Cic.  de  fm.  I  63,  wo  auf 
das  regierende  verbum  dixü  im  abhängigen  satze  die  praesentia 
percipiatur  und  vidcamus  folgen,  hierzu  bemerkt  Sladvig;  'dixü  pro 
äioit  posui,  etsi  praeaenli  convenit  peretpiatttr  et  vidcamus  et  in  con- 
trariam  fere  parlem  Cicero  in  pbilosopborum  commemoratione  a 
praesenti  ad  |)raeterifum  trantire  solet'  den  von  Madvig  im  an- 
scblusz  hieran  angeführten  beispielen  (de  fin.  IV  5G  u.  V  20)  mochte 
ich  nun  noch  einige  hinzufügen,  um  zu  zuigen,  dasz  diese  tempus- 
folge keineswegs  so  gelten  ist,  nie  M.  angenommen  zu  haben  scheint. 
aeud.  II  131  honestc  autem  vivere  frventem  rebus  iis,  quas  primas 
Jtomini  natura  conciliet  (sc.  fintm  bonorum  esse)  vetus  academia 
censuit;  de  fin.  II  100  scripsil  enim  niAti  mortem  ad  hos  pertinere : 
quod  enim  dissotutum  Sit,  id  esse  sine  sensu;  de  not.  dear.  II  13 
Cleanthes  quaäuor  de  causis  dixü  in  animis  hominum  informataa 
deorum  esse  notiones;  primam  pesuü  com,  quae  orta  esset  ex prae- 
sensione  rerum  futurarum,  atieram,  quam  ceperimus  ex  magni- 

7.  Zum  abhängigen  irrealts. 
In  diesen  jahrb.  1888  s.  776  habe  ich  behauptet,  dasz  in  der 
construetion  des  acc.  c.  inf.  auch  für  den  tonj.  imperf.  des  nach- 

wie  die  grammatiker  vorschreiben)  dann  eintreten  müsse,  wenn  aus- 
zudrücken ist,  dasz  das  gegenteil  von  dem  inhalte  dieses  nachaatzes 
factiscb  stattfindet,  zur  begründung  meiner  behauptung  habe  ich 
daselbst  folgende  stellen  angeführt:  Cic.  de  fin.  V  31  iitiellcgendum 
est  haec  ipso  nimia  in  quibusdam  futura  non  fuisse,  nisi  quaedam 
essent  modica  natura  (ohne  abbüngigkeit ;  haec  ipsa  nimia  non 
essent) ;  de  nat.  deor.  I  122  nc  homines  qiüdcm  eenseiis,  nisi  imbeeffli 
essent,  futuro-:  htnefiaa  fuisse?  (—  wohltliätig  sein  würden);  Liv. 
II  28,  3  si  essent  in  rc  publica  mai/istnitus ,  null  um  futurum  fuisse 
Bomae  nisi  publiniin  coxsiliam  (=  würde  es  nur  geben),  hier- 
gegen ist  von  mebrera  seilen,  namentlich  von  AZimmermann  im 
Philologus  XL VIII  (II)  s.  376  ff.  Widerspruch  erhoben  und  gellend  ge- 
macht worden,  dasz  die  angeführten  stellen  deswegen  keine  bewois- 
kraft  b  litte  n ,  weil  sie  auch  die  Übersetzung  mit  dem  plusquampfct. 
conj.  zuliesztn;  man  künne  ebenso  gut  und  ohne  dem  sinne  gewalt  an- 
zuthun  die  erste  stelle  auch  Ubersetzen:  'es  ist  klar,  dasz  eben  diese 
Übertreibungen  bei  manchen  nicht  vorgekommen  sein 
würden,  wenn  nicht  ein  gewisses  masz  davon  natur^eniäsz  wäre', 
und  ebenso  verhalte  es  sieb  mit  den  andern  stellen,  icb  will  hier 
nicht  erörtern,  ob  wirklich  die  Übersetzung  durch  das  plusquampfct, 
au  diesen  stellen  ebenso  natürlich  und  sinilgemllsz  ist,  wie  die  durch 
das  impfet.;  stall,  des-en  will  ich  v.wei  andere  stellen  anführen,  an 
denen  »obi  jeder  versuch  bei  der  Übersetzung  das  plusquampfct.  an- 
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zuwenden  scheitern  dürfte.  Cic.  de  nat.  deor.  I  78  quid  censes,  si 
ratio  esset  m  bduis?  non  suo  quasque  generi  plurimum  tribuluras 
(wisse?  hier  wird  die  Epikureische  lehre  von  der  menschlichen  ge- 
etalt  der  gotter  bekämpft  mit  dem  hinwoia  darauf,  dos:  die  natnr 
ihre  eigne  Schmeichlerin  sei  and  dasz  der  mensch  ledigliob  deswegen 
dazu  neige  seine  gestellt  auf  die  götter  zu  abertragen,  weil  ihm  eben 
diese  als  das  schönste  unter  allen  natu rgebil den  erscheine,  doch  da- 
mit  sei  für  den  wirklichen  Sachverhalt  nichts  bewiesen:  denn  auch 
die  tiere  fänden  nur  an  ihresgleichen  gefallen,  und  dasselbe 
wurde  ohne  zweifei  auch  der  fall  sein,  wenn  die  tiere 
Vernunft  besäszen.  hier  kann  in  der  unabhängigen  satzform 
doch  nnr  das  tempus  des  irrealis  der  gegenwart,  also  das  impfet, 
gedacht  werden,  da  dieser  satz  zu  den  in  §  77  vorhergehenden 
fragen:  an  pittas  nllafii  esse  beluam,  quae  non  sut  generis  btlua 
maxime  delectetur  und  an  tu  aqu'dam  aul  leonem  auf  delphinum  uüam 
anteferre  censes  figuram  sitae  die  fortsetzung  bildet,  die  anders  an- 
zufahrende stelle  findet  sich  bei  Liv.  XXXIV  4,  14  cur  non  insignis 
auro  et  purpura  conspicior?  cur  paupcrlas  aliamm  sab  hae  legis 
apeäe  lotet,  ut,  quoA  habere  non  jiossunt ,  habiturae,  si  (teeret,  fuisse 
videantur?  diese  fragen  legt  der  fUr  die  bei  beh.il tung  der  lex  Oppia, 
welche  den  putz  der  tränen  ein. schränkte ,  eifernde  alte  Cato  einer 
reichen  Rüincrin  als  einwand  gegen  seine  rode  in  den  munrl.  'warum 
soll  ich  mich  nicht  in  gold  und  pnrpor  zeigen  dürfen,  warum  soll 
sieb  die  armut  anderer  franon  unter  diesem  gesotze  verbergen 
dürfen,  damit  es  den  anschein  gewinne,  dasz  sie  dos,  was  sie  in 
Wirklichkeit  nicht  haben  kb'nnen,  haben  würden,  wenn  es  nur 
erlaubt  w8re?'  auch  an  dieser  stelle  ist  meines  erachtens  bei  der 
Übersetzung  von  habiturae  fuisse  das  plusquumpfct.  vülüg  aus- 
geschlossen, wenn  man  nicht  einen  dem  sinn  und  Zusammenhang 
widersprechenden  zwang  Üben  will.  —  Was  ferner  die  stelle 
p.  Quinctio  92  anbelrifft,  die  Zimmermann  gegen  mich  anführt,  so 
bat  es  damit  eine  eigne  bewandtnis.  Cicero  referiert  hier  in  den 
worten  si  causa  cum  causa  contenihret ,  nos  twstram  perfaeüe  cuivis 
pröbaturos  {esse)  statuebamus,  mit  welchen  gedanken  und  gefühlen  er 
an  die  Verteidigung  des  Quinctius  gegangen  sei,  nachdem  derprocess 
desselben  dem  C.  Aquilins  znr  entscheidung  überwiesen  war,  er 
sagte  sieb  damals,  das;  er  gerade  einen  so  wohlwollenden  und  ge- 
rechten richter  brauche,  da  sein  client  eine  unbedeutende  Persönlich- 
keit, der  gegner  aber  müchtig  und  einfluszreich  sei.  wenn  frei- 
lich nur  Sache  gegen  Sache  stände,  dann  würde  er  in  der 
bevorstehenden  process Verhandlung  ein  leichtes  spiel 
haben,  hier  findet  also  das  gegenteil  von  dem  Inhalte  des  nach- 
satzes  nicht  schon  statt,  sondern  es  wird  erst  stattfinden,  mit  andern 
worten:  dem  inf.  pröbaturos  esse  entspricht  in  der  unabhängigen 
rede  nicht  probaremus,  sondern  probaturi  essemws.  diesen 
hinweia  auf  die  zukunft  aber  auszudrücken  ist  die  form  -urum  fuisse 
natürlich  ebenso  wenig  geeignet,  wie  nach  meiner  behanptung  die 
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form  -urum  esse  zum  snsdruck  der  nichtwirklicbkcit  in  der  gegen- 
wart;  Cicero  konnte  also  an  dieser  stalle  nur  probatvros  esse 
schreiben.  —  Ich  wiederhole  hier  schliesslich  den  schon  früher  an- 
gefahrten satz:  'wenn  du  meinem  rate  gefolgt  wBrest,  würdest  du, 
wie  ich  glaube,  jetzt  glücklich  sein'  und  frage,  ob  wirklich  jemand 
im  ernst«  übersetzen  will:  tc  nunc  heatum  futurum  esse  puto,  da 
-urum  esse  als  auf  die  ziikutift  hinweisend  mit  der  gegenwart  doch 
nicht  zu  vereinigen  ist.  dagegen  wird  das  perf.  allerdings  im  lateini- 
schen in  gewissen  fällen  auch  für  die  gegenwart  gebraucht,  zb.  beim 
conj.  potent,  und  beim  probil/ttivus  <lt>r  7  weiten  person. 

BnAupsBERc  in  Ostpkeuszen,  Petbb  Stamm. 


26. 

ZU  OVIDIUS  METAMORPHOSEN. 

XIII  291  ff.  heiszt  es: 

negue  enini  ciipei  caelamina  novit , 
Occanum  et  letras  cumque  ullo  sidera  cado, 
Plciadasque  llgud<i$<iuc  immHHaii'p.w  M'j'.toris  Ardim , 
diversasque  urbes  nilidum'/itc  Orients  ciisem. 
dosz  mitten  unter  den  Sternbildern  keine  erwKhnung  der  stfidte  ge- 
schehen konnte,  gebt  schon  aus  dem  folgenden  nitidumque  Oliotiis 
enxem  liorviir.  in  li-jr  mj-nipt.el  urlics  .-li>ckt  wahrscheinlich  orbes; 
dtversi  orbes  Bind  die  entgegengesetzten  Wendekreise  mit  den  Stern- 
bildern des  krebse a  und  des  Steinbocks;  vgl.  Cic.  de  n.  d.  III  14,  37 
cur  se  sei  referat  nee  hnghis  jrroyraliutur  solsUdtrfi  orbc  ilemgue 
brumali.  wer  übrigens  einmal  aus  orbes  die  corruptel  urbes  ent- 
standen, so  erklärt  sich  die  lesart  diversasque  statt  divcrsosciue 
ganz  natürlich. 

XIII  794  ist  die  hsl.  lesart:  nobilior  forma,  jdalano  conspeclior 
alta.  der  Cyclop  überschüttet  die  geliebte  mit  einer  fülle  von  epi- 
thetn  und  vergleichen,  die  hsl.  lesart  forma  ist  offenbar  verderbt, 
die  versuche  forda,  palma,  primis  entbehren  sämtlich  der  Wahrschein- 
lichkeit, der  sinn  erheischt  die  nonnuug  einer  baumatt,  den  anlasz 
zur  corruptel  forma  bat  hüchst  wahrscheinlich  ein  sehr  seltenes  und 
darum  unverstandenes  wui"(  ^Huben  j  ich  vermute,  da-^  dieses  farno 
gewesen  ist.  farnus,  esche,  ist  eine  seltene  form  für  fraximts.  sie 
ist  hsl.  beglaubigt  bei  Vitruvius  VII  1,  2  und  Palladius  de  re  rust. 
I  9,  3,  die  Unkenntnis  dieses  Wortes  bat  wohl  oft  zu  seiner  Ver- 
derbnis oder  ausmerzung  geführt,  wie  wahrscheinlich  auch  hier. 

Schrimm.  Ludwig  Polster. 
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27. 

DER  BOGENWETTKAMPP  IN  DEB  ODYSSEE. 

Dia  TÖ£ou  ödcic  bat  den  puilologen  nicht  weniger  Verlegenheit 
bereitet  als  den  Üb  ermutigen  freiem  der  klugon  Penelopoin.  gerade 
in  dieser  Zeitschrift  sind  in  den  leUton  dooennien  verschiedene  er- 
klHrungs versuche  veröffentlicht  worden ,  obne  dasz  jedoch ,  wie  mir 
scheint,  eine  allseitig  gebilligte  lösung  gefunden  worden  »Hre.  daher 
hoffe  ich,  dasz  eine  nochmalige  bobandlung  dieser  frage  nicht  als 
eine  überflüssige  arbeit  bezeichnet  werden  wird,  zumal  da  ich,  ohne 
dem  dichter  zwang  anzuthun ,  zu  einem  befriedigenden  ergebnis  ge- 
kommen zu  sein  glaube. 

Die  herkömmliche  annähme,  dasz  Telemachos  12  axtköpfe  mit 
der  schneide  in  den  boden  gesteckt  habe,  so  dasz  die  Ohre  in  gerader 
linie  hinter  einander  gerichtet  waren,  gründet  sich  auf  das  scholion 
zu  V  851:  oüctivck  (toüc  ne\6ceac)  £(peStk  kidvtec  £it!  nva 
ßathtöv  ^TVfiväEovTO  oi  roSörai  n^jiTiGviec  biä  tüjv  TptiTiIiv  atinliv 
t6  fU\Qz,  bi'  oü  (üjv?)  ^ufiäXXeTai  aurok  6  creiXeiöc.  ön  Kai  dv 
'Obucceicj  6  aÜTÖc  Tpärroc  ■  TreXtiteie  fäp  tiÖtici,  bi'  Oüv  tiapaKEXeüei 
ToEeötiv  toüc  uyrjcTfjpac  ■  Kai  vöv  tö  aörö  toüto  Erra9Xov  TiveTai. 

Die  Schwierigkeit  besteht  nun  darin,  daaz  in  unserer  Odyssee- 
steile  von  einem  ßaöpöc  keine  rede  ist,  sondern  Telemachos  die  belle 
in  den  eatrich  des  männersaales  eingrabt,  dagegen  hat  AGoebel 
(jahrb.  187G  s.  169  ff.)  folgende  bedenken  erhoben :  'um  das  zielende 
auge  in  gleiche  höhe  mit  den  axtlöchern  zu  bringen,  hätte  sich  der 
schütze  mit  gespanntem  bogen  auf  den  baucli  legen  müssen  .  .  in 
dieser  läge  aber  war  ein  schieben  rein  unmöglich  ,  selbst  aus  aller- 
nächster nShe.  nun  aber  pflegte  Odysaeus  aus  recht  weitem  abstände 
stehend  (t  .175)  durch  die  äite  zu  sebieazen;  und  9  420  schieszt 
er,  um  ao  recht  seine  Überlegenheit  mit  einem  gewiaaen  bohn  den 
freiem  bemerkbar  zu  machen,  *gerade  vom  sessel  aus,  wo  er  aas»».' 
selbst  die  von  Faesi  angenommenen  2  fusz  langen  altköpfe  sind  nach 
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Goebels  ansieht  nicht  in  die  ziellinie  eines  sitzenden,  geschweige 
denn  eines  stehenden  m&nnes  zu  bringen,  auch  hatte  man  in  diesem 
falle  die  schneiden  einfach  in  den  boden  einzubauen  brauchen,  ohne 
erst  einen  graben  zu  ziehen,  der  die  zielhSho  nieder  verminderte. 

Um  diese  Schwierigkeit  zu  heben,  nimt  Goebel  auf  e  234  neXe- 
kuv  iiljav  . .  dfKpoTepujGev  ÖKaxM^V0V  fassend  an,  dnsz  die  neX&eic 
grosze  doppelschneidige  Site  mit  langen  stielen  gewesen  seien,  nur 
durch  diese  annähme  werde  das  anfwerfen  eines  grabene  erklärlich, 
nur  so  werde  die  nötige  zielhohe  gewonnen,  und  so  werde  auch  der 
vergleich  mit  den  bpüoxot  verständlich,    denn  solche  doppeläite 


ränder  rechte  oder  links  anschlug,  Überhaupt  nirgends,  auch  nicht 
auf  der  Unterseite  anprallte  und  so  fluglahm  wurde,  zu  dem  endo 
musteder  pfeil  dicht  über  das  in  die  rundung  noch  mit  einem  kurzen 
stücke  hineinragende  obere  ende  des  Stieles  einer  jeden  ait  hin- 
Btreifen.'  die  stelle  ip  421  f.  ntX^KeuiV  ü'  OÜk  njißpoie  TrdVTUJV  | 
npÜJTtic  CT€iXtif)c  Übersetzt  Goebel:  'nicht  verfehlte  er  das  stiel- 
ende sämtlicher  äste'  und  beruft  sich  für  diese  deutung  des  Homeri- 
schen cmaE  £lpr|uivov  CTtiXeni  =  'stiel'  auf  Apollonia  Arg.  IV  957 
öpööc  im  cTeXerj  Tvnftoc  ßapüv  ujpov  £peicac  °H<paicToc  entTio, 
wahrend  ihm  fürden  partitiven  gebrauch  von  npüJTOC  =  'der  auszerste 
teil'  Z  40.  FI  371  fiEavT'  iv  upunui  pu^ili  und  Y  275  ävTUf'  ünö- 
rrpLUTr|V  zu  geböte  stehen,  auch  für  das  vorkommen  gleichbedeuten- 
der feminin-  und  noutralformen  wie  crttXetfj  =  CTClXei6v  bringt  er 
zahlreiche  beispiele  aus  Homer  bei,  zb.  TrXtupri  und  TrXtupöv,  bp€- 
Triivri  und  bp^rcavov  usw. 

Diese  deutung  der  stelle  bat  die  Zustimmung  berufener  Horner- 
erklBrei  gefunden;  sie  ist  in  das  viel  verbreitete  Horn  er  Wörterbuch 
v«c  AuU-urirlK  Ulurgegangec  (wu  nur  die  öpüoxüi  anders  erklärt 
werden),  und  aui::i  \Vt\*\W.%  in  se.ntm  fOr  ili"  l---tr  lion  irs  «•  wer:- 
vollen  buebe  'das  Homerische  «pos  aus  den  detbtnBiurn  erläutert' 
e.  34H  ff.  bat  sie  mit  ausführlicher  Umgründung  aufgenommen  und 
hBU  sie  (Ur  die  beste  der  vorliegenden  erklarungen;  für  dieselbe 
scheint  auch  die  [Itasstelle  M*  852  zu  sprechen,  wo  Achilleus  tiiw 
ircAfoeac  und  b(m  f|(jiriA«KKO  aussetzt,  sowie  das  vorkommet)  zwei- 


hinter  einander  aufgestellt  glichen 
auffallig  einer  reibe  ebenso  auf- 
gestellter schiffskieltrHger  mit  ihrer 
kerbe,  und  diese  ähnlichkeit  habe 
sich  einem  schiffahrttreibenden  volke 
sofort  aufdrängen  müssen. 


'Das  kunststück  des  schützen  be- 
stand nun  darin,  dasz  er  den  pfeil 
mitten  durch  die  obern  bögen- 
rundungen  sämtlicher  12  axte  der 
art  hin  durchjagte ,  dasz  er  weder 
am  obern  offenen  onde  hinausflog 
noch  auch  an  die  ehernen  seiten- 
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schneidiger  bronzener  beilkßpfe  in  Mvkenai  und  Tiryns  (vgl.  Heibig 
s.  112).  dennoch  konnte  mich  diese  erklärnng  nicht  befriedigen, 
und  denselben  eindruck  machte  sie  auf  meine  scbtiler  in  ober- 
seconda;  dies  war  mir  eine  Bestätigung  meiner  eignen  ansiebt,  da 
in  solchen  praktischen  fragen  ein  jugendlich  unbefangener  sinn  eft 
besser  urteilt  als  manches  gelehrte  haus,  icb  will  nun  meine  be- 
denken kurz  darlegen. 

Die  leiatiing  der  freier  soll  eine  doppelte  sein:  sie  sollen  1)  den 
bogen  besonnen '  und  2)  durch  die  12  äste  hindurchschieszen.  die 
erste  aufgäbe  erfordert  gewaltige  kraft,  die  zweite  ein  sicheres  auge 
und  grosze  gewandtheit;  nur  wer  es  in  beidem  ihrem  gatten  gleich- 
thut,  soll  Penelope  heimführen,  die  zweite  aufgäbe  ist  offenbar 
die  schwerere:  denn  dasz  keiner  von  den  freiem  den  bogen  aucL 
nur  besebnen  künne ,  scheint  Penelope  gar  nicht  erwartet  zu  haben, 
da  sie  t  577  und  9  75  sngt:  öc  bl  Ke  liijiTaT'  £viav>5crj  ßiöv  Iv 
ira\äut}civ  usw.  nun  ist  abtr  das  hindurchschieszen  durch  die  obere 
rundung  der  doppeläxte  gar  kein  besonderes  knnstetuck,  da  das  ziel 
ziemlich  grosz  gewesen  wBre.  wer  konnte  es  denn  nusziirdem  con- 
trollieren,  ob  der  sebusz  gerade  durch  die  rundung  bindurebgieng 
und  nicht  Uber  die  äste  hinaus?  um  dos  festzustellen,  hätte  man 
die  hebe  des  in  die  saalwand  eingeschlagenen  pfeiles  messen  und 
mit  der  hebe  der  äzte  vergleichen  müssen,  man  wird  zugeben,  dasz 
eine  so  umständliche  feststellung  der  entsebeidung  im  Eomerischen 
Zeitalter  wohl  noch  weniger  als  heute  befriedigt  hätte,  bei  solchen 
weükHropfen  musz  der  erfolg  sofort  klar  und  unwiderleglich  vor 
aller  sagen  liegen,  'aber  der  pfeil  sollte  ja  Über  die  stielenden  hin- 
streifen', höre  ich  entgegnen;  'er  hinterliesz  hier  eine  marke,  die 
ein  sicheres  urteil  ermöglichte,'  indes  icb  gebe  zu  bedenken,  dasz 
er  durch  das  anstreifen  au  das  erste  stielende  aus  seiner  richtung 
abgedrängt  worden  wäre  und  schwerlich  auch  die  folgenden  elf  ge- 
streift hätte,  passten  auszerdern  fllr  einen  solchen  sebusz  die  Worte 
biet  b*  ojiiiepic  fjXGe  ÖupaEe  |  löc  x^Xitoßapnc?  deutet  eüpaZe  nicht 


1  so  i>t  ivrcvuciv  zu  übersetzen,  nicht  mit  'ipurinun'.  daa  letztere 
wird  0)419  mit  £\k(iv  vEupryv  bezeiehuet.  (bis  JvTaviiEiv  bestand  darin, 
dasz  die  mit  dem  einen  ende  an  dem  bogen  befestigte  eehno  mit  der 
am  andern  ende  befind  Iii' Iii;  n  schlinge  um  das  udert  honi  des  bogens 
hernmgoscnlungen  wurde,  zu  diesem  zwecke  muste  der  auf  dem  boden 
aufstehende  hosen  mit  der  riii.  n  h.-unl  kriiftij,'  ziiMtiriineiiitedrückt  «er- 
den, während  die  aiiden  Land  di.-.  sthnii  IjuruiiL^dilucif.'  ;v^i.  ab- 
bildung  bei  Autenrietli  tf,  XIII  42).  veraBeclmulicht  wird  dieser  Vor- 
gang ip  406  durch  den  vergleich  mit  der  saite,  die  am  einen  netten 
Wirbel  (reschlanfren  wird,   von  einer  KOptl)Vt|,  einem  ringe  sn  dem  freien 

g:ir  keine  rede,  wus  euUXv  rli.-ser  mich  iür  eSn'.-ii  iwtik  hüben?  die 
(p  138  erwähnte  kuX^i  nopiivi)  ist  der  tliürring,  hu  den  der  pfeil  an- 
gelehnt wird,  die  i  III  erwähnte  XP"^1!  KOpdjvri  Ist,  wie  Bcotland 
(jahrb.  1887  s.  167)  bemerk!,  ivnlir^Ln'iuU.-i!  .'in  um  dU  mitte  des  hogens 
an  der  vercinigtti.-ö.iti.llu  lieMt:;  liürncr  umjc  legte  r  rintf,  der  zur  fosti- 
(.•uug  und  zllglfir:.  iur  vi-rzivriiii^  ilisiitr. 
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vielmehr  auf  eine  ringsumscblossene  üffnung,  durcb  die  der  pfeil 
hinausführt?  auch  bemerkt  Breusing  ( jahrb.  1885  s.  100)  mit  recht, 
dasz  die  doppeläxte,  um  im  gleicbgewicht  zu  stehen,  so  tief  hätten 
in  den  baden  eingegraben  werden  mflseen,  daaz  sie  sich  nicht  viel 
Uber  einfache  axtkfipfe,  die  nur  mit  der  schneide  in  den  boden  ein- 
gelassen waren,  erhoben  hStten. 

Es  ist  zunächst  zu  untersuchen,  ob  unter  neXtKevc  hier  wirk- 
Jich  doppelaste  zu  vorstehen  sind.  Gocbel  beruft  sich  auf  e  234  f., 
wo  Kalypso  dem  Odysscus  das  für  den  bau  der  exebia  notwendige 
Handwerkszeug  übergibt;  biäidv  oi  neXeicuv  piffV,  üpfievov  dv 
TraXaurjciv ,  |  xäXiccov,  ä\iq>oj{pa)Qt\  äxayiitvov.  es  scheint  mir 
nicht  Ober  allen  zweifei  erhaben ,  dasz  durch  den  zusatz  dumcrr^pw- 
Ö£V  ÄKaxf^VOV  wirklieb  eine  doppelest  (bipennis)  bezeichnet  wird, 
ich  stimme  Breusing  bei,  der  eine  solche  zum  holzhauon  und  zimmern 
für  Buszerst  ungeeignet  erklärt  und  dag  fragliche  Werkzeug  für  eine 
einfache  bolzaxt  erklärt ,  deren  schneide ,  wie  dies  auch  heute  ge- 
schieht, auf  beiden  Seiten  geschliffen  war,  zum  unterschied  von  dem 
Otdirapvov,  dem  breitbeil ,  tl«.-=  zum  uiiitttn  der  stamme  diunte  und 
deshalb  nur  auf  Üner  st  in;  der  schncidu  (,'uschliffen  war  (vgl.  die  ab  ■ 
bildungen  n.  57  und  68  bei  Henke  hilfsbuch  zur  Odyssee),  sehen 
wir  Joch,  wie  Odv.^i'iis  .•riiii1  workzuiigi;  ln'nuM.  (e  -2\'.t  ff.): 
aüröp  ö  Täuveio  boüpa-  6oüjc  bl  oi  rjvuTO  Epfov. 
cUou  b'  IxßaXe  navta,  ntWunrjcev  b'  &pa  xoXkiii, 
££«€  b'  imcrapiviuc  nai  4ml  ad8ur|v  iöuvev. 
das  füllen  der  biiutuo  und  das  abbauen  der  liste  geschah  offenbar  mit 
dem  ireXeKUC  ^efOT.;  das  letzter«  wird  mit  dem  abgeleiteten  worte 
TreXextcäv  bezeichnet,  das  glätten  der  stftmme  musz  demnach  mit 
dem  CKtitapvov  geschehen  sein,  diese  beiden  arten  von  fiiten  werden 
auch  t  391  neben  einander  erwähnt,  auch  an  andern  stellen  wird 
neXeKur.  als  holzast  erwiibnt;  N  391  wird  eine  ficht«  heX&CCCi  ge- 
füllt; aus  T  60  ergibt  sich  dieselbe  bestimmung,  und  f  114  haben 
die  beiden,  welche  zum  bolzfälleu  auf  den  Ida  ziehen,  ÜXotöüOUC 
neXe'Keac  in  händen.  uns  alledem  gebt  hervor,  dasz  ne'XtKUC,  die 
bolzait,  schwerlich  zweischneidig  war.  auch  als  Opferbeil  wird  sie 
erwähnt,  so  T  *-19  und  P  'r<20.  eine  ait  alt  unzweideutige  kriegs- 
waffo  kommt  nur  N  632  vor  und  heiszt  dort  a£ivr);  ItdeKUC  scheint 
nur  im  notfall  als  waffe  gebraucht  worden  zu  sein,  wie  0  711,  wo 
die  verzweifelten  Griechen  um  die  schiffe  kämpfen:  ÖE^CI  br|  nt\l- 
kecci  Kai  «Sivtjci  fidxovTQ.  auch  Herodotos  VII  64  nennt  die  Streit- 
axt (corfopic)  der  skythischen  Saken  dEEvn,  was  Hesychios  mit 
bicxofjoc  tte'Xekuc  erklärt. 

Man  wird  mir  nun  die  Iliasstelle  V  850  f.  entgegenhalten: 
aÜTCtp  6  ToEeuTfici  riBei  Ifkvra  cöwipov, 
Käb'  &'  ^Tt9ei  bina.  uev  iteXeKeac,  bim  b  fiumdXexito, 
wo  durch  den  He^ensatz  der  ^mrfEXenKa  bewiesen  erscheint,  dasz 
die  TitXtKtlC  i-wi'isidiiH'idi:;  wart!».    \vt'i,n  idi  bar! nik'kij:  s>'iu  wullu1, 

kannte  ich  behaupten,  dasz  tiuittAekko;  kleine  beile  seien,  wie  zb. 
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f||iiipöpHiov  nicht  ein  halber,  sondern  ein  kleiner  korb;  doch  ich  will 
mich  überwunden  erklären  und  zugestehen,  dasz  die  neXEKtic  oft 
und  auch  an  unserer  stelle  zweischneidig  waren,  ich  empfinde  jedouh 
gegen  das  von  Goebel,  Autenricth  und  flolbig  vorgeführte  exemplar 
eines  doppelbeils  ein  gewisses  mistrauen,  da  die  schneide  UbcrmBszig 
lang,  der  hals  dagegen  so  dünn  ist,  dasz  die  waffe  einen  recht  zer- 
brechlichen eindruck  macht;  sie  sieht  eher  wie  ein  zierstllek  als  wie 
eine  wirkliche  waffe  aus.  was  sollte  auch  diese  mScbtig  gekrümmte 
schneide  für  traun  zweck  bähen?  am  einem  feinde  den  schttdel  ein- 
zuschlagen, brauchte  sie  kaum  halb  so  lang  zu  sein,  es  kommt  mir 
fast  bo  vor,  als  ob  Goebel  >einer  theorie  zu  liebe  sich  diese  eigen- 
artige waffe  ausgedacht  bBtte.  es  fehlt  wenigs 
dasz  eine  solche  waffe  irgendwo  in  natura  oder  in  etngie 
vorhanden  sei.  ich  hübe  die  mir  zugänglichen  denk- 
mttler  nach  doppelBiten  durchsucht  und  nirgends  die 
von  Goebel  vorgeführte  nnd  von  Autenrieth  reprodu- 
zierte form  gefunden,  auf  dem  von  Baumeister  denk- 
mttler  des  claas.  alt.  abb.  64  mitgeteilten  schönen 
relief  hat  die  der  einen  Amazone  entsinkende  Streitaxt 
nebenstehende  form,  ebendieselbe  findet  sich  auf  dem 
schild  der  Athene  abb.  65  (nachbildung  des  Werkes  von 
Pheidias)  sowie  abb.  J72.  1310  und  1689,  auf  der  darstellung  des 
Amazonenkampfes 1  vor  Troja  (tod  der  Pentbeaileia)  :" 
wir  streiüiste  von  nebenstehender  gentalt.  bemerkens- 
wert ist,  dasz  hier  der  slielkopf  mit  der  krümmung 
der  schneide  gleich  hoch  ist  oder  sie  gar  überragt, 
eine  ganz  ähnliche  form  findet  sich  auf  dem  vignotten- 
relief  bei  Baumeister  I  s.  369.  bei  diesen  beilformen 
ist  also  ein  schusi,  wie  ihn  Goebel  sich  denkt,  nicht 
denkbar,  doch  man  wird  mir  erwidern,  dasz  diese 
abbildungen  alle  aus  spaterer  itit  stammen  und  für 
Homer  nichts  beweisen,  zum  glück  ist  auch  ein  an- 
nähernd gleichaltcriges  zeugnis  vorhanden,  in  den 
königsgrtibern  von  Mykenai  hat  sich  ein  ochsenkopf 
aus  goldblech  gefunden,  der  zwischen  den  barnern  das 
zweischneidige  schlachtbeil  Irligt  (Scbucbhardt  Sehl) 
grabungen  abb.  249).  diese  doppelalt,  die  wir  wohl  Homerisch 
nennen  dürfen,  hat  diese  form  (a.  nächste  sei te  die  oben  stehende 
Sgur).    nun  frage  ich  angesichts  dieses  einmischen  zeugen:  wie 


'  auch  Hull'äK  gili:-  Ri-ffrn  fine  s.iwulsuiuiit  in  %.  138  (*.  iifil )  linine 
authentische  Abbildung;  die  auf  a.  112  anm.  3  ernHbnteu  doppelbeils 
sind  leider  nicht  bildlich  durfte  11t  und  mir  rkshnlh  uiubt  bekannt. 


a.  36 i  ft-ihoicn  oroameniiileu  bildcr  und  Totivaib* 
'einkriütiir.  .in  sie  ni^lit  dem  mrkUvlwfl  nelna'icte 
'  Aaeis  Hcotif  bemerki  tu  i  K:i:  solcher 


bcrufuDg  anf  die  AmazonendenkraSler  irrig-. 
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ist  bei  einem  solchen  irrteicuc  ein  sehnst  bid  Clbfipou  (<p  97.  114. 
127.  328)  möglich?  man  könnte  höchstens  von  einem  schusz  bl' 
depoc  sprechen. 

Damit  glaube  ich  der  Goebelscben  hypothese  den  hoden  ent- 
zogen zu  haben,  zudem  ist  es  durchaus  unbewiesen,  dasz  die  bpüoxoi 
wirklich  die  nach  Goebel  das  tertium  comparationis  bildende  gabol- 
oder  krllcken förmige  gostalt  hatten,  ich  werde 
weiter  unten  auf  diese  frage  zurückkommen, 
nur  der  curiosität  halber  erwähne  ich  die  von 
demselben  gelehrten  mit  recht  zurückgewiesene 
auslegung  eines  alten  erklärers  (Etym.  M.  und 
Zonaros) :  ne\itXK  —  KpiKOi  iieTnAoi  dir'  öße- 
Mckujv  KtiuCVOl,  die  ganz  in  der  luft  steht, 
auch  die  annähme  des  grafen  Caylus,  dasz  die 
iixte,  welche  mit  den  stielen  in  den  baden  ge- 
runde ö£Tnung  gehabt  hatten,  befriedigt  wenig,  da  auf  ein  solchem 
übrigens  zweckloses'  loch  der  ausdruck  CTCiXeiT)  gar  nicht  paast  und 
solche  heile  auch  nirgends  nachzuweisen  sind,  dem  gegenüber  hat  die 
von  Heibig  ao.  s.352  erwähnte  ansieht  Murrays' 
wenigstens  den  vorzug,  dasz  sie  sich  auf  eine 
wirklieh  antike  abbildung,  nemlieb  auf  eine 
archaische  metope  von  Selinunt  stützt,  auf  der 
eine  mit  Streitaxt  bewaffnete  Amazone  dar- 
gestellt ist:  die  waffe,  die  noch  Heibig  s.  353 
noeb  durch  zwei  in  Orvieto  gefundene  exemplare 
vertreten  ist,  hat  nebenstehende  form,  die  auf 
der  linken  seite  befindliche  Öffnung  ist  nach 
Murray  das  ziel  des  Odysseus  gewesen,  leider 
gibt  diese  aua  Helbigs  buch  entnommene  Zeich- 
nung nur  ein  ungenügendes  bild.  um  ein  ab- 
schließendes  urteil  zu  fällen ,  müste  man  die 
ganze  metope  vor  sich  haben,  mir  scheint  diese 
eigentümliche  waffe  auf  der  rechten  seite  einen 
streitkolhen,  auf  der  linken  eine  Streitaxt  zu  bilden;  von  der  letztern 
ist  offenbar  der  obere  teil  abgebrochen ,  wShrend  der  untere  sich 


«  man  nimt  «olil  an,  dasz  das  loci,  zum  aufhangen  gedient  habe, 
wir  sehen  aber  aus  Homer,  dasz  die  beile  nicht  hangend,  sondern 
liegend  in  dem  örmov  aufbewahrt  wurden,  flies  diente  nicht  etwa  nur 
zum  transport  hob  dem  BdXcuioc  in  das  utiupov,  d"  eB  auszer  cEbnpOC 
auch  xoA"6c  enthielt,  ehernes  kampfgerat,  das  zu  dem  (leBXoc  nicht 
notig  war.  sollte  man  auszerdem  zu  einem  »0  nebensächlichen  zweck 
ein  loch  in  dem  aitkopf  angebracht  haben,  das  die  baltbsrkeit  des 
Werkzeugs  bedeutend  beeinträchtigen  niuate?  man  kann  übrigens  ein 
boil  «ehr  Iciclit  in  dem  winkel  aufhängen,  den  der  nstkopf  mit  dem 
Miel  bildet.  '  diese  wird  von  Henke  in  «einem  hilrabueli  zu  Homer 
s.  170  adoptiert;  derselbe  roconatruiut  die  »a.ie  ziemlich  willkürlich, 
au  dasz  inmitten  des  aitkopfes  ein  loch  ist. 
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auffallend  dem  stiele  ntthert.  dadurch  entsteht  eine  Öffnung,  die 
allerdinge  zum  durchschieszen  geeignet  ist,  doch  konnte  der  pfeil 
nicht,  wie  Heibig  meint,  das  oberste  stielende  (npum]  cteiXei*)) 
streifen,  damit  ist  auch  diese  ansieht  ahgethan.  übrigens  ist  eine 
solche  ganz  vereinzelt  vorkommende  und  noch  dazu  trümmerhaft 
Uburlieferie  waffo  kaum  geeignet  xur  erklilrung  unserer  stelle  heran- 
gezogen zu  werden. 

Sonach  bleibt  wobl  nichts  anderes  übrig  ah  zu  der  deutung  der 
scboüasten  und  des  Eustathios1  zurückzukehren,  wonach  CTeiXeir) 
=  öltll,  das  stiellocb,  Öhr  der  axt  ist  und  der  schusz  durch  die 
12  stiellöcber  gieng.  den  angaben  der  in  den  realien  meist  gut  unter- 
richteten alten  tirklärer  stobt  freilich  die  oben  angeführte  stelle  des 
Apollonios  entgegon;  doch  da  dieser  dichter  ungefähr  500  jähre 
nach  der  entstehnng  der  Homerischen  gediebte  lebte,  so  mächte  ich 
seinem  Sprachgebrauch  keiu  allzu  groszes  gewicht  beilegen.  Ooebel 
selbst  bat  darauf  hingewiesen,  dasz  zur  bezeicknung  desselben  gegen- 
ständes verschiedene  ondungen  an  6inem  stamme  iu  Umlauf  waren, 
so  kann  in  nachhomerischer  zeit  für  cteiXeiov  das  fem.  CTEiXcn)  in 
aufnähme  gekommen  sein,  wie  ähnliche  wandluugen  ja  auch  im 
deutschen  vorgekommen  sind,  ich  mochte  jedenfalls  die  Scholien, 
deren  älteste  teile  bis  in  die  zeit  des  Äpollonios  hinaufreichen,  nicht 
gegen  diesen  zurücksetzen,  übrigens  ist  zu  beachten,  dasz  Hephaistos 
an  der  betreffenden  stelle  seine  Schulter  wenigstens  nicht  unmittel- 
bar auf  den  hammerstiol  stutzt ,  sondern  auf  den  haramerkopf ,  den 
er  in  die  achselhflhle  geschoben  bat,  so  dasz  die  schulter  auf  dem  in 
der  CTeiXeirj  steckenden  stiele  und  auf  dieser  selbst  ruht,  wenn 
Goebel  nun  fragt:  'reo  in  aller  weit  ist  gesagt  oder  auch  nur  an- 
gedeutet, dasz  diese  Site  keine  stiele  gehabt  htttten?'  so  antworte 
ich:  nirgends  ist  eine  andeutung  von  Btielen  gegeben,  wie  aus 
folgenden  stellen  hervorgeht.  Athene  gibt  (rp  3)  der  Penelope  ein: 
TÖEov  uvncTr]p€«i  Bfp-EV  ttoXiöv  te  eibtipov.  in  dem  edXauoc 
befand  eich  (<p  10)  auszer  dem  bogen  x^Xköc  te  xpucöc  TE  ttoXu- 
xptrcöc  Te  cito f|p 0 C.  in  dem  öpciov,  das  die  dieaerinnen  trugen 
(q»61),  eibripoe  keTto  ttoXüc  Kai  x^Xköc,  a£8Xia  toio  fivaicroc. 
dafQr,  dasz  tteXekuc  auch  dun  hauptteil  des  Werkzeugs,  den  axtkopf, 
allein  bezeichnen  kann,  führe  ich  die  schon  erwähnte  stelle  €  234  ff. 
an,  wo  der  dichter  bei  der  axt  des  Odjsseus  nicht  unterlHszt  hinzu- 
zufügen, dasz  an  derselben  sich  ein  stiel  befand: 

btfiKEv  o\  tt^Xekuv  uerav,  äpnevov  £v  uaXciurjCiv , 
XaXxEOV,  d)a<poTe'puj9EV  äKtixuE'vov  ■  auräp  iv  aÖT$i 
CTeiXsidv  nepiKoXXEC  tXdivov,  eC  tvapnpöc. 

c  in  X  674  (s.  1878|:  noTa  ETOlXOv  iKpipfj  Kai  ol  neXewic 

ItTavTO,  Iva  0  Tfjc  Trpißt)|c  cteiXeioc  nj°uv  öirf) C  imruxuiv  biajinepk 
*X1  öicteücoi  6id  ndvTiuv.   ireXeicEic  Tap  vOv  (jfivoc  e-  toijtujv  tlon,- 

poc  Mxa  TlIlV  CKlXElillV.  yrI.  echol.  zu  E  '23G  cteX«u  f\  TpOlIl]  toO 
urttKSUiC,  creiXtißv  U  ^b  EuXov  und  echol.  in  T  573  tteUkecic  TO  tiofifiia 
TETpuriniEva.  dnmit  stimmt  Heaycuios:  ciEiXetf|  toü  iuXekouC  i)  Onr|, 
eic  f\v  ivrtetTBi  TO  EiiXov. 
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damit  iat  N  611  f.  zu  vergleichen:  6  b'  Ölt*  acrrtooc  eTXeTO  KaXf|v  ( 
äEivnv  eöxaXKov,  eXaivtu  aucp'i  heA^kkuj  |  uaicpöJ  duleciuj.  hier 
wird  deutlich  die  ÄEivn,  der  eiserne  teil  der  streita.it,  von  dem 
nrttKKOv,  dem  hölzernen  stiel,  unters cbie den.  endlich  findet  eich 
treXeiiuc  auch  als  bezeicbnung  einer  mathema tischen  figur,  die  Heren 
folgendermaßen  definiert:  tö  TrEpiexöuevov  (\f\p.Oi  imo  leccctpiuv 
7TEpi<pEp£iÜJV,  buo  koiXuiv  Kol  büo  KupTÜiv,  dh.  eine  von  2  convesen 
und  S  concaven  Haien  eingeschlossene  figur,  die  also 
mit  einem  i«X€kuc,  liier  einer  doppelait  ohne  stiel, 
verglichen  wurde,  dies  durfte  genügen ,  um  zu  be- 
weisen, dasz  unter  TieXe'KEiC  nach  griechischem  Sprach- 
gebrauch auch  bloeze  axt köpfe  verstanden  werden  können,  doppel- 
tste werden  es  an  unserer  stelle  kaum  gewesen  sein,  da  diese  zum 
einrammen  in  den  boden  weniger  geeignet  waren  als  einfache  mit 
breitem  rücken  versehene  beile  und  das  stielloch  einer  doppelait 
schwerlich  höher  vom  boden  aufstand  als  das  einer  einfachen  axt. 
wenn  Goebel  endlich  sagt,  hlosze  axtköpfe  htttten  des  grabens  nicht 


bedurft,  man  hatte  sie 

ohne  weiteres  mit  der  schneide  einschlagen 

können,  so  ist  auch  dii 

■si'r  einwand  liiufiilliy :  dem:  wie  wir  unten 

sehen  werden,  diente  d 

er  graben  oder  die  furche  zur  genauen  rieh- 

tung  der  beile,  worauf  ( 

is  ja  besonders  ankam. 

Indes  bleibt  bei  ui 

iserer  annähme  eine  schier  unüberwindliche 

Schwierigkeit,  die  äste 

waren  zwar  ein  besonderes  kanipfspiel^i-ät, 

des  Odysseus  (äe'8Xia 

ToTo  övoktoc  <p  62)  (sie  musteu  ja  voll- 

ständig  gleich  gearbeitt 

ziminerllxten  nicht  sehr 

unterschieden  haben,  da  doch  anzunehmen 

ist,  dasz  Oilysseus  dies 

kunitslllck  zuerst  mit  gewöhnlichen  ästen 

versucht  hat.  wir  dürf 

an  daher  die  höbe  der  axtlöcber  Ober  dem 

boden  auf  nicht  viel  mel 

iv  als  einen  fusz  annehmen,  zumal  da  durch 

das  eingraben  der  sehn 

eiden  ein  stück  im  boden  verschwand,  wie 

konnte  nun  ein  sitzend 

;r  oder  gar  stehender  mann  durch  diese  so 

niedrig  stehenden  aste  1 

lindurchschiewen? 

Diese  schwierigkei 

t  hat  Breusinjf  und  Scotland  veranlaszt,  da 

sie  Goebels  erkliirung  nicht  billigen  und  auszerdem  mit  der  Zerstö- 
rung des  KpaTa[ireÖov  OÜbac  sieb  nicht  befreunden  konnten ,  nach 
einem  andern  ausweg  zu  suchen.  Breusing  (jahrb.  1885  s.  99)  halt 
es  für  zeitraubend  und  unverstiindiy  den  ichmicn  lu-ilioden  aufzu- 
hacken, 'während  unmittelbar  vor  der  tbQr  feuchte  und  weiche  erde 
zur  band  war  und  eine  karre  oder  ein  korb  voll  genügte,  um  auf 
dem  boden  einen  kleinen  dämm  aufzuschütten,  in  dem  er  (Telcma- 
eboe)  die  furche  zum  aufstellen  der  äste  zog',  damit  wttre  freilich 
eine  bauptschwierigkeit  beseitigt;  dazu  ist  nur  zu  bemerken,  dasz 
von  dieser  umsUiiiliii'hn]  proei-dur  im  teile  kein  wort  steht;  unsere 
aufgäbe  aber  soll  sein,  das  was  der  dichter  sagt  zu  erklären,  nicht 
alle?  tuö^licbe  ihm  unterzuschieben,  das  einzige,  was  halbwegs  auf 
eine  solche  Vermutung  fuhren  konnte,  sind  die  worte  (ro  122)  äuqu 
b£  •faiav  fvaüe  'er  stampfte  die  erde  zu  beiden  Seiten  feBt'.  es  ist 
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dies  natürlich  die  durch  das  aufwerten  der  furche  gelockerte  erde, 
sollte  wirklich  jemand  diese  worte  Übersetzen  wollen:  'er  hliufto 
erde  auf",  so  wtlrde  er  damit  nichts  gewonnen  hüben,  da  das  liehen 
der  furche  dieser  handlang  vorausgeht,  wahrend  es  doch  nach 
Breusings  ansieht  ihr  nachfolgen  müste.  welches  bild  auszerdem : 
ein  karren  roll  erde  wird  in  den  saal  hineingefahren  und  abgeladen, 
so  dasz  der  staub  sieb  auf  den  schusseln  und  bechern  der  schmausen- 
den lagert!  wie  einfach  und  schön  dagegen  die  darstelltrag  bei 
Homert  Telemaohoa  legt  sein  obergewand  und  sein  schwort  ab, 
spannt  die  richtschnur  und  zieht  mit  einer  axt  oder  dem  Schwerte 
eine  furche,  in  die  er  die  beile  cinlfiszt.  die  zarte  rlicksicht  auf  das 
KpataErrebov  oSbuc  ist  wirklich  unbegründet,  dasselbe  bestand  ja 
weder  ans  bolzdielen  noch  aus  steiuQieszen,  auch  war  es  kein  ge- 
musterter estrich  wie  in  der  kflnigsburg  von  Tiryns  (Scbucbhardt 
ao.  s.  131  ff.),  sondern  er  bestand  aas  gestampftem  lehm.  ohne  rttck- 
sicht  werfen  ja  die  rnägde  (t  5ti)  die  fuuerbründo  von  den  leucht- 
pfannen  auf  den  fus/.boden,  und  nach  der  ermordung  der  freier  wird 
dieser  von  Teleniflchos  und  den  beiden  hirten  (x  455)  mit  schlirf- 
eisen  abgekratzt,  damit  die  blutlachen  beseitigt  werden1,  und  sodann 
die  abgeschürfte  erde  hinausgetragen  : 

XicTpoiciv  b&irebov  TtuKa  iroirrroTo  böiiOto 
ECov  Tai  ö'  £rpöpeov  b^iuai.  riGecav  bt  MpoZe. 

Ans  diestr  stelle  ürgitit  sich  denn  auch,  dasz  der  fuszboden 
keineswegs  eine  solche  fe^tijjkeit  besiw.,  diisi  ibis  stuf  hacken  ernste 
ücho  Schwierigkeit  gemacht  hätte,  diese  besorgnis  veranlasste  Scot- 
land  (jabrb.  1887  e.  153  ff.)  zu  der  merkwürdigen  annähme,  dasz 
dio  heile  überhaupt  nicht  im  nitinnersaale ,  sondern  auf  dem  bofe 
aufgestellt  gewesen  seien.  Odysseus  habe,  statt  den  fuszboden  der 
balle  zu  minieren,  seinem  sport  auf  dem  hofe  obgelegen,  wo  er  die 
alte  auf  einem  erhöhten  Standorte  aufzustellen  pflegte,  etwa  auf 
einem  erdbügel,  der  zur  zeit  des  wettschiesieus  'aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  noch  vorhanden  war*,  die  freier  seien  also  unter  die 
tbllr  getreten ,  und  von  dort  aus  habe  Odysseus  durch  die  auf  dem 
bofe  stehenden  Site  geschossen,  daran  ist  so  viel  richtig,  dasz  wir 
trotz  der  warte  der  Penelope  (t  573  f.) 

Toiic  neXeKeac,  touc  küvoc  £v\  ucfäpoiciv  dofciv 
llcracx'  ^Eeirjc ,  bpuöxouc  llic,  oiioeKa  rrävTac 
nicht  anzunehmen  brauchen,  Odysseus  habe  seine  Übungen  immer 
in  dem  mSnnei scalf  abgehalten:  denn  mit  dem  worte  u^TOpf  be- 
zeichnet der  dichter  auch  das  ganne  umhegte  gehöfte,  wie  eine  ver- 
gleichung  der  stellen  t  510  und  5Ö2  lehren  wird,  wo  wir  ivl  uetäpoici 


»  Helhig,  der  ao.  8.  1H  diese  «teile  gegen  Breusinga  ansieht  an- 
führt, scliliasr.t  daraus,  dnsz  der  bodcn  durch  den  kämpf  überall  auf- 
gewühlt worden  sei;  ihm  folgt  Henlte  au.  s.  219.  für  meine  auffassung 
spricht  iIhs  unmidf  Ibar  Vdrlierjritlu  mlo  iiliwilirlluil  ilor  blutigen  tische 
und  stähle  sowie  d«>  heraustragen  der  ab cg schürften  erde. 
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'im  hofe*  übersetzen  müssen,  aber  Scotland  schieszt  weit  Ober  das 
ziel  hinaus,  wenn  er  den  scbauplati  des  wettkampfes  aus  dorn  saale 
heraus  vorlegen  will,  eine  beatatigung  seiner  ansieht  glaubt  Scot- 
land  in  den  worten  des  Antinoos  qj  260  ff.  in  finden: 
dröp  weWiwctc  fe  k«1  et  k'  €iwp.ev  äitovrac 

eciauev  ■  oö  nlv  yöp  tiv'  dvaipr|cec8oi  dlui 

fX9ovr'  ic  uifopov  Aaepnäbeuj  'Oöucf|oe. 
'wie  könnte  Antinoos  wohl'  sagt  Scotland  'auf  diesen  gedanken 
kommen,  ein  fremder  könne  die  belle  wegnehmen,  wenn  dieselben 
sich  im  saale  unter  den  engen  der  freier  befunden  hatten?'  wenn 
Scotland  die  folgenden  verse  beachtet  hatte,  so  würde  er  gesehen 
Laben,  d&sz  Antinoos  die  fortsetzung  des  wettkampfes  auf  den  näch- 
sten morgen  (t']üj9ev  v.  265)  verschieben  will  und  dasz  die  heile  somit 
über  nacht  allerdings  der  gefabr  weggenommen  zu  werden  ausgesetzt 
waren,  übrigens  ist  dies  nur  eine  scherzhafte  wendung  ähnlich  wie 
oö  -röp  änö  bpuöc  ecet  TroAflupätou  oüb'  dnö  ireTpnc  t  163  oder 
das  Öfters  wiederkehrende  oü  p.ev  i&p  Tj  ce  irelöv  oionai  evGao' 
ktcöai.  Antinoos  will  sagen:  'laszt  die  beile  nur  ruhig  stehen!  es 
wird  sie  gewis  niemand  stehlen.' 

Der  auffassung  Scollands  stehen  nicht  nur  die  warte  ÜXöovt' 
ic  fterapov  entgegen,  die  er  durch  oine  höchst  gezwungene  deutnng 
seiner  ansieht  anzupassen  sucht,  sondern  auch,  ich  möchte  sagen, 
jede  zeile  der  TÖEou  SeciC.  wo  steht  ein  wort  davon,  dasz  Telemachos, 
um  die  beile  einzugraben,  den  saal  verlassen  habe,  wahrend  dies 
doch  von  Philoitios,  als  er  das  hofthor  verachlieszt,  ausdrücklich 
(<p  388)  erwähnt  wird?  die  freier  erheben  sieb,  um  den  bogen  zu 
versuchen,  Egdrjc  enib&a  und  gehen  au  die  schwelle,  danach  gehen 
sie,  wie  von  Leiodes  (<p  1GG)  ausdrücklich  erwähnt  wird,  wieder  auf 
ihren  platz  zurück  und  sitzen  noch  am  schmause  (x  9.  12  ff.),  als 
Odysaens  den  tödlichen  pfeil  auf  Antinoos  richtet,  wie  hatten  sie 
nun  einen  schusz  nuf  dem  hofe  beobachten  können,  du  doch  der 
mannersaal  keine  fenster  hatte  ?  wenn  sie  aber  durch  die  tbür 
auf  den  bof  hinausgesehen  hatten,  wie  hatte  Philoitios  in  aller 
stille  und  unbemerkt  (errij)  das  hofthor  scMieszcn  können?  es  zeigt 
sich  hier  wieder  einmal,  wie  leicht  gelehrte  leute  durch  eine  vor- 
gefaszte  meinung  zu  unhaltbaren  hypothesen  sich  verleiten  lassen. 

Für  ebenso  unglücklich  wie  diese  Vermutung  Scotlands  müssen 
wir  den  versuch  Brcusings  halten,  dem  zielenden  Odysaens  einen 
andern  Standort  anzuweisen.  Telemachos  hatte  in  klnger  vorsieht 
(KEpbea  vujutöv),  um  den  freiem  den  ausgang  zu  versperren,  seinem 
-rater  einen  niedrigen  schemel  nahe  hei  der  thür  des  saales  an- 

tvröc  eucTCtÖe'oc  peYÖpou  rtapa  Xdivov  oüböv 
btcppov  ötiKtXiov  KaiaBVic  öM-plv  te  TpmtcEav. 
ganz  in  der  nilhe  stand  nach  <p  43.')  f.  der  sessel  des  Telemachos. 
diesen  sitz  hat  Odysseus  nur  einmal  verlassen,  um  sich  dem  Eumaios 
nnd  Philoitios  zu  erkennen  zu  geben  (q>  188  ff.),  hat  aber  nach  t.  242 
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Eich  alsbald  wieder  dort  niedergelassen,  an  diesen  platz  bringt  ibm 
Eumaios  den  bogen,  und  Qdysseus  sebieazt  erimWev  ex  biippoio  ko- 
6r|uevoc,  'sitzend  gerade  von  dem  achemel  ans'  (ro  420).  diese  worte 
deutet  Bteusing  so,  daaz  der  held  sich  von  seinem  schemel  erhoben 
und  dann  £Ti*  oübdv  Iwv,  db.  Ober  die  schwelle  oder  vielmehr  stiege 
-schreitend  eich  auf  ein  knie  niedergelassen  habe,  um  von  diesem 
niedrigem  Standpunkt  aus  durch  die  üite  zu  Schlesien,  diese  läsung 
der  frage  stobt  jedoch  wort  für  wort  mit  dem  Homerischen  texte 
in  widersprach. 

Nachdem  uns  die  prlifung  der  vorschlüge  von  Goebel,  Bteusing 
und  Scotlaud  zu  keinem  befriedigenden  ergebnis  geführt  hat,  müssen 
wir  uns  nach  einer  andern  l(isung  umsehen,  denn  das  werden  wir 
doch  festhalten  müssen,  dasz  der  schusz  durch  die  äite  im  bareiche 
der  möglichkeit  lag,  da  wir  uns  sonst  des  gedankens  entwöhnen 
müsten,  aus  der  llias  und  Odyssee  ein  treues  bild  von  den  zuständen 
und  gtpflogenbeiten  des  Homerischen  Zeitalters  zu  gewinnen,  ich 
Lege  nun  die  begründete  liofinung,  dasz  dasselbe  wort,  welches 
einen  leil  der  erkläret*  auf  eine  falsche  führte  goloitut  bat,  uns  m 
der  richtigen  anschauung  verhelfen  wird,  alle  andern  Vorgänge  bei 
der  Veranstaltung  des  Wertkampfes  liegen  fest  und  sind  klar;  nur 
von  Jem  witlitigr'U'ii,  di^r  ■nil'.-h'lhinf,'  der  äst«,  haben  wir  kein  deut- 
liches bild.  Penelope  weisz  die  an  Ordnung  derselben  nicht  besser  zu 
veranscb  au  liehen  als  durch  den  vergleich  mit  bpüoxoi  (TcTacx' 
&tir|c  bpuoxouc  uic  biübcxa  TtävTac).  was  ist  nun  unter  diesen 
bpÜOXOl  zu  verstehen?  hören  wir  zunächst  die  alten  orkltiver,  die 
den  vorteil  hatten,  dasz  ihnen  die  spräche  Homers  noch  nicht  ganz 
fremd  war.  in  dem  scholion  zdst.  beiszt  es:  bpüoxot  bi  £u\a  elciv 
öp8&  ÜTiOKdtuj  ti'ic  TpoTTiboc ,  ttp'  wv  tTtepeibeTcn,  Iva  uf)  aÖTfiv  ti 
u/äujiOC  ecBirj.  Übereinstimmend  damit  lau  tot  eine  zweite  erklfirung; 
bpuöxouc  KUpiuic  Tovc  traccäXouc,  dop'  tbv  tt|v  Tprjmv  icräci  tujv 
KaiVOupTOUu£vU)V  vetüv."  demnach  wären  die  bpüoxoi  hölzerne 
pflOcke,  die  man  beim  Schiffsbau  unter  dem  kiel  befestigte,  damit 
dieser  nicht  anfaulte,  wohl  auch  um  das  arbeiten  au  dem  schiffe  zu 
erleichtern,  ganz  ähnlich  erklärt  Suidaa:  bpÜOXOl  JTÄTTO'Aoi  o\ 
imQiflSVOi  Tfjc  vauniiTOuutvriC  veiifC,  und  Eustatbioe:  bpÜOXOl  bi 
Kupiaic  ndccaXoi,  lq>'  Jiv  CTOixnböv  btaTe6eiuivtuv  f|  ipöttic 
tcrarai  tujv  KaivoupTOupeviuv  nXoiujv  bid  fcuTnm  auf  dieselbe 
bedeutung  führt  die  etymologie :  bpüoxoc  =  'eicbenbalter,  rieben - 
stUue',  Überhaupt  'stütze  aus  holz',  doch  der  erfahrene  seemann 
Brenaing  (ao.  s.  96  und  nautik  der  alten  s.  30  ff.)  schwört  darauf, 
dasz  bpÜOXOl  nichts  anderes  sein  können  als  sebiffsrippen  oder 
spanten,  da  diese  allein  nach  gostalt  und  anordnnng  mit  den  stiel- 
löchern  der  in  einer  reihe  aufgestellten  äste  vorglichen  werden 
könnten,  und  ihm  sind  Ameis-Hentze,  Scotland  und  Autenrioth  ge- 

8  die  erklüiuiig  des  Hesychios:  opuoxoi  tüjv  ciSiipüiv  irelLErtuJV  al 
öitui,  sie  Sc  TO  ct£\eöv  evtiptTOi  ist  gwnz  albern  uml  wertlos. 


welcher  letztere 
als  auch  in  die 
rschen  wörterbu 


aber  die  meinungen  diesei 
ibeneo  wie  Breusiiig  die 
das  Eu-föv  geschlossene 
iiza'-°  die  Ähnlichkeit  dui 
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leitung  von  f|  Tpömc  'der  kiel'  ist,  kommt  zweimal  bei  Piaton  in 
der  Schrift  Ober  die  gesetze  and  einmal  in  dem  paidagogoB  des 
Clemens  von  Alezandreia  vor.  die  Platon-stelle  (VII  803')  lautet: 
olov  brj  Tic  vauniffAc  rt]\  irjc  vaurnifluc  (ipxnv  KaTaßaXXöji£voc 
tä  Tponfbia  UTioTpöcpeTai  twv  TiXoiwv  cxiiuara,  toiJtov  b*j 
uoi  Kdfüt  maivouai  iuauTip  bpäv,  Td  tiIiv  piwv  TteipL(iU€VOC  cxii- 
jjara  biacnicac6ai  Karä  Tpöirour.  toüc  tüiv  uiuxüjv  övnuc  airrujv 
Tri  Tponibia  KaToßäXXtcÖai,  noia  unxavri  Kai  tici  rtoii  rpowoic 
Euvövrec  töv  ßiov  äpicra  biä  toO  ttXoü  toütou  if]c  Euif)c  biaKO- 
jiic8r|Cojje6a,  toüto  CKoneiv  öpöüjc.  hier  wird  also,  wie  das  mensch- 
liche leben  mit  einer  Seefahrt,  so  der  entwurf  einer  für  das  loben 
geltenden  ethischen  gesetzgebung  mit  dem  Schiffsbau  verglichen, 
der  scbiffäbnurci'ister  entwirft  zunächst  dio  Tponibia  txr|MaTa,  db. 
den  grundrisz  des  Schiffes,  der  sieb  in  erster  linie  nach  der  geatalt 
und  lange  des  kieU  richtet,  dieser  grundrisz  wird  an  der  zweiten 
stelle  unter  auslassung  von  cxrjuaTa  kurz  mit  tu  Tponibia  be- 
zeichnet, bei  Clemens  von  Alexandroia  (p&idag.  s.  97)  kommt  der 
Singular  iportibiov  vor:  Tpoiribiou  bUriv  imOKCinevoc  Xö-foc,  ein 
gleichwie  ein  Tponibiov  die  grundlage  bildender  grund.  hier  scheint 
Tponibiov  deminutiv  von  Tpdtnc  zu  sein,  keinesfalls  aber  kann  es 
das  bedeuten,  was  Homer  mit  bpüoxoi  bezeichnet,  du  diese,  wie  der 
vergleich  mit  den  Sxten  beweist,  aus  mehrern  gleichartigen  teilen 
bestanden  und  nicht  wobl  mit  dem  singular  bezeichnet  werden 
konnten,  wir  Beben  also,  dasz  Breusings  behauptung,  Tponibia 
seien  stapelblöcke ,  unbegründet  ist.  vermutlich  sttltzt  sich  diese 
annähme  auf  die  erklärung  des  i'holios:  Tponibia  ta  de  TpdttIV 
vcujc  eü9tTo0vTa  EüXa.  fieracpopiKwc  b£  Kai  dul  KaiaßoXfic  tivoc 
xal  dpxflc  npdTuatoc.  sal  ö  töttoc,  lq>'  oö  TlSetai  ij  Tpömc. 
OÖTuuc  TTXdTwv.  ober  der  letzte  satz  wird  durch  die  oben  an- 
geführte stelle  der  gesetzt  widerlegt. 

Breusing  sucht  nun  seine  bchauptung,  dasz  bpüoxoi  nicht  kiel- 
balter,  sondern  Spanten  seien,  durch  eine  reihe  von  auhriftstellen  zu 
etützen.  zunächst  führt  er  (nautik  der  alten  [Bremen  1886]  s.  311 
eine  stelle  ans  den  Tbcsmopboriazusen  (v.  49  ff.)  an:  urtXei  TÖp  6 
KaXXi£Trt|C  'Atdötuv  .  .  bpuöxouc  TifJevai  cpduaroc  dpxäc.  'was  in 
aller  weit'  sagt  Breusing  'können  denn  hier  die  bplioxoi  anders  be- 
deuten als  die  spanten?  wenn  man  den  entwurf,  den  risz  eines 
Schiffes  machen  will,  so  zeichnet  man  einen  spanten  risz,  wie  der 
technische  ausdruck  lautet.'  aber  von  dem  zeichnen  eines  entwürfe 
ist  hier  gar  nicht  die  rede,  sondern  der  dioner  Agathons,  der  diesen 
nicht  gestört  wissen  will,  sagt,  sein  herr  beginne  ein  drama  zu 
'zimmern',  das  beweisen  die  gleich  folgenden  der  sebiffszimmer- 
kunst  entlehnten  ausdrucke.  Droysen  übersetzt  sehr  treffend: 
denn  es  will  rk-r  beredsame  A<rnthon  jetzt 
iu  il.'i,  werften  >kr  kim-t  sthiffliHiietj  ein  stück, 

die  dpxai  vauTrr)Tiac  bestehen  aber  nicht  in  dem  einfügen  der 
spanten  in  den  kiel ,  sondern  in  dem  aufstellen  der  kielholter  oder 
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stapelblßcke.  damit  stimmt  Uberein  die  stelle  des  Apollonias  von 
Rhodos  (I  723}: 

TJaXXäc,  öie  rrpwTov  bpuöxouc  tneßäXXeTO  vr]öc 
'Apyoüc  xai  Kavöma  bäe  Cutä  |i6Tprjcac6ai. 
es  steht  nichts  im  wege,  unter  den  bpüoxoi  die  kielholter  zu  ver- 
stehen, und  die  erklHrung  des  schol i asten :  bpuöxouc,  tv  olc  KtrtQ- 
Ttf)fvuTai  f|  Tpönic  EüXoic,  TdOra  o&tujc  xaXoüciv.  "Ounpoc 
ÜCTacx'  4Eeir)C  bpuöxouc  üjc  bwbeKa  irävTac  läszt  sieh  damit  ver- 
einigen, denn  die  hölzer,  in  welchen  der  kiel  befestigt 
wird,  sind  nicht  ilie  spanten,  wie  Br.  meint,  sondern 
die  kielstützen ,  die  jedenfalls  oben  einen  kerbenartigen 
einschnitt  hatten ,  in  dem  der  kiel  mit  keilen  oder 
pflöcken  festgemacht  wurde,  der  zusatz  bpüoxot  oüv  TÄ  tf  Koftia 
Tf|C  veujc  ist  offenbar  spätem  datums,  da  der  scholiast,  von  dem 
der  erste  satz  herrührt,  seine  erklllrung  bereits  abgeschlossen  hatte, 
wie  die  anführung  der  Homerstelle  zeigt,  der  zusatz  ist  um  so 
widersinniger,  als  aus  Homer  gewis  nicht  folgt ,  dnsz  die  bpüoxoi 
e-fnoiXia  sind,  so  nennt  denn  auch  Follux  I  86,  wo  er  die  teile,  die 
zu  einem  Schiffsbau  gehör™,  nach  der  reibe  aufzählt,  an  erster  stelle 
bpüoxov",  dann  erst  Tpömc,  creTpo  usw.  waren  aber  unter  dem 
ersten  wortu  spiinten  iu  verstehen,  so  hätte  er  diese  folgerichtig  erst 
nach  dem  kiel  nennen  dürfen,  dasz  das  einschlugen  der  bpÜOXOl 
das  erste  bei  der  vauTtn'pa  war,  beweist  die  stelle  Polybios  I  38 
o\  'PujfiaToi  ffvujcav  du  bpuöxiuv  cIkoci  Kai  biaicöcia  vaurrn- 
T£k6«i  CKätpn,.  es  gehl,  nicht  an,  dies  mit  Br.  zu  Obersetzen  'von 
den  Spanten  auf,  da  die  spanten  nicht  das  erste  heim  Schiffsbau 
sind,  da  wäre  £k  ipöniboc  noch  viel  passender,  diese  Wendung  £k 
bpuöXUJV  =  'von  grnnd  aus'  brauchten  die  Griechen  B-pricb wörtlich, 
so  Piaton  Tim.  81 b  Kaivci  TÖ  TpiTiuva  otov  Ik  bpuöxuJV,  wozu  der 
scholiast  bemerkt:  bpuöxouc  CTnpVTfiaTa  Tfjc  rrr)fvuuivr|C  veiiic. 
auch  brauchte  man  die  wendung  fiXlC  tiLv  opuöxwv,  wenn  einer 
sich  zu  lange  bei  der  einleitung  aufhielt,  in  allen  diesen  stellen 
passt  die  bedeutung  'spanten'  nicht. 

In  dem  gediebte,  mit  welchem  Archimolos  ein  von  könig  Hieron 
erbautes  groszes  schiff  verherlichte  (Athen.  V  209"),  kommen  dio 
worte  vor:  tcüjc  be  ncrra  bpuöxtuv  etcötI  cavic;  auch  diese  stelle 
nimt  Breusing  für  reine  auüeguug  in  Anspruch,  geriit  aber  hier  mit 
Eustathios  in  collUion,  der  dieselbe  stelle  fllr  seine  deutung  an- 
führt, in  diesem  falle  musz  der  Wortlaut  selbst  entscheiden,  'an 
welche  andern  bölzer  werden  denn  planken  (cavEbcc)  angeschlagen 
als  an  die  Spanten?'  fragt  Breusing.  doch  diesen  sinn  haben  die 
worte  gar  nicht.  Kam  bpuöxuiv  heisv.t  nicht  'an  die  bpüoxoi',  son- 
dern 'Uber  die  bpüoxoi  bin,  auf  den  bpuÖX"''-  dieser  gebrauch 
von  Kuict  in.  gen.  läszt  sich  durch  zahlreiche  beispiole  belegen;  ich 
fahre  nur  an:  Arist.  Wo.  177  kütcc  TfjC  Tparr&rjc  Kcrrandcac 

11  wenn  hier  Dicht  bpüoxoi  zu  lesen  ist,  so  wird  durcü  dies  wort  wohl 
iI.ls  sdiiffsbimholz  bezeichnet:  Tgl.  di  jvii  .-iriL-efülirle  Hnri()Hi----f  teile. 
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XEnTrjV  T^ippav  'nachdem  er  ascbe  auf  dem  tische 
ausgestreut  batte',  und  Polybios  III  19,  7  giemeö- 
pncav  wnä  tt)c  vfcou  'sie  zerstreuten  sieb  aof  der 
insel'.  auch  wenn  hochragende  waldbitume  (wie  a 
Archias  in  AP.  VI  16  und  Bur.  Elektro  1164)  S 
als  bpuoxoi  oder  bpiioxa"  bezeichnet  werden,  so  I 
scheint  mir  diese  bedeutung  eher  mit  senkrecht  } 
aufstehenden  kielhölzern  in  einer  gewissen  bezieh- 
ung  zu  stehen  als  mit  den  gekrümmten  spanton. 

Dagegen  musz  icb  zugeben,  dasz  bei  Prokopios 
bell.  Goth.  IV  22  die  schiffsrippen  mit  bpuoxoi 
bezeichnet,  werden:  tu  xe  Tia\ia  EüuiiaVTCi  SüXcr 
Tf|v  ipomv  ivappocB^vTa,  6'nep  ol  uiv  noit]Tal 
opwixouc  (biöxouc  hss.)  KaXoOciv,  Eiepoi  Iii  vo- 
uiae,  Ik  toixou  pfcv  Ekoctov  Saspow  &%pi  tu  iftc 
veüJc  bti^KEL  töv  £itpov  toIxov.  die  hier  beschriebe- 
nen höher  sind  wohl  die  Spanten  (vouetc);  doch  diese 
stelle  Mit  nicht  ernstlich  gegen  die  oben  angeführten 
in  die  wagscbale.  Prokopios  sagt  doch  nur,  dasz  die 
Spanten  oder  voptk  von  dun  dichtem  bpüoxoi  ge- 
nannt wurden,  zu  seiner  zeit  wurden  sie  demnach 
nicht  so  genannt;  er  kennt  das  wort  bpuoxoi  ebenso 
wie  wir  nur  aus  den  dichtern.  es  fragt  sieh  nun,  ob 
diese  identificierung  von  bpüox°i  und  vopeic  durch 
einen  Schriftatelier  des  sechsten  nachchristlichen  jh. 
unsern  anderweitigen  Zeugnissen  gegenüber  an- 
sprach auf  unbedingte  glaub  Würdigkeit  hat.  ich 
glaube  diese  frage  verneinen  zu  müssen. 

Das  ergebnis  dieser  Untersuchung  ist  also,  dasz 
wir  die  bedeutung  der  opi)OX01  =  'kielstützen*  oder 
'stapelblöcke'  festgestellt  haben,  was  ist  nun  das 
tertium  comparationis?  zunächst  offenbar  das  ein- 
schlagen oder  eingraben  indenboden  nnd  die  genaue 
richtung  der  hinter  einander  stehenden  kiolstützen 
bzw.  beile.  wie  der  kiel  nicht  gerade  gezimmert  wer- 
den kann,  wenn  die  hpiioxoi  nicht  genau  gerichtet 
sind,  seist  auch  der  schusz  durch  die  beile  unmöglich, 
wenn  die  stiellöcher  nicht  genau  in  tiner  linie  liegen, 
aber  diese  richtung  dürfte  durch  ££ttr]C  Bchon  zur 
genüge  ausgedrückt  sein ;  die  aui'stellungder  bpüoxoi 
musz  noch  eine  eigentßmlichkeit  gehabt  haben,  durch 
die  Penelope  bewogen  wurde,  gerade  sie  znr  veran- 
schaulichung  anzuführen ,  und  darin  musz  auch  der 
sehlüssel  des  rütsels  -teukeu.  l!n  ,i..inghat  denselben 

'*  dadurch  veranlasst  tientet  Düderlein  {Homer, 
glossar  I  s.  1BÜ)  die  bpuoxoi  als  'die  einzelnen  binme 
einer  baamallee'  (!). 
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in  der  hand  gehabt,  aber  durch  seine  falsche  auffassung  geblendet 
ihn  nicht  an  der  richtigen  stelle  eingesetzt,  'die  stapelblöcke'  sagt 
er  'dienen  dazu  dem  kiel  eine  geneigte 
läge  zu  geben  und  dadurch  beim  ablaufen 
Bein  gleiten  zn  erleichtern',  hatte  er  nun 
Mapelblöcke'  durch  bpiioxoi  übersetzt,  so 
hätte  er  «ßprjica!  rufen  kennen,  denn  wenn 
der  kiel  eine  geneigte  läge  erhalten  sollte, 


tului. 


■nlpfc; 


mit  ganz  geringer 
allmilblicb  wachse 

eingerammt  werden,  denken  wir  uns  nun 
die  beile  in  derselben  weise  eingegraben, 
so  ist  die  mügliebkeit  des  Schusses  durch 
die  zwölf  stiellöcher  gegeben,  da  die  diese 
verbindende  zk-lliiiiu  sidi  um  so  mehr  bebt, 
je  weiter  sich  der  schlitze  von  den  äiten 
entfernt,  in  der  gehörigen  entfernung 
konnte  er  sogar  aufrecht  stehend  sebieszen ; 
deshalb  pflegte  Odjsscus  weit  zurück  zu 
treten :  erde  b'  ö  yt  itoXXöv  äveuGe  biap- 
pinracKev  äicmv.  fuhr  der  pfeil  aus  dem 
stielloch  der  zwölften  ait  heraus  (SupoZe), 
so  bohrte  er  sieb  in  die  erde,  diese  schräge 
Stellung  der  (ixte  war  durch  don  vergleich 
bpuöxouc  üic  für  jedermann  verständlich 
angedeutet,  da  auf  jeder  insel  und  in  jeder 
kil-tuu-linli  Ori c,;]] eiiUnds  und  Kleinasiens 
eine  riubiü"swerfl  sich  befand  und  daher 
jeder  kleine  junge  wüste,  iviu  bpüoxoi  auf- 
gestellt zu  werden  pflegten. 

Wir  wollen  die  möglicbkeit  der  aus- 
Pjhrung  uns  an  der  nebenstehenden  icich- 
nurig  klar  machen  nehmen  wir  an,  daaz 
die  höhe  der  astköpfe  I '  oder  30  cm  betrug, 
vi:  raglc  die  vorderste  ast  etwa  25  cm  aus 
■lern  heilen  hervor,  die  länge  der  schneide 
soll,  in  der  geraden  linie  gemessen,  10  cm 
betragen  haben;  dann  konnten  die  beile, 
wenn  hie  mit  den  schnöden  unten  dicht  an 
einander,  standen,  atf  oiner  1,'iOtu  langen 
linie  aufgestellt  werden,  gebe  ich  noch 
3o  cm  zu  (Ur  die  hahn  des  pfeüs  vom  ver- 
lassen des  letalen  süolluclies  bis  zum  einschlagen  in  dun  boden,  so 
betragt  die  entfernung  von  A,  dem  einschlagpunkte,  bis  S,  dem  fnsz- 
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punkte  der  vordersten  ait,  1,50  m.  nehme  ich  nun  die  augenböhe  AE 
des  auf  dem  schemel  sitzenden,  etwas  vornübergeneigteu  Odysseus 
auf  1  meter  an,  so  habe  ich  ein  dreieck  ADE,  in  dem  fast  parallel 
zur  grundlinie  die  linie  B C gezogen  ist.  nach  einem  bekannten  lehr- 
eatze verhält  sich  nun  ^  _  also  4P  —  -~jr^  —  1  ■  f :  j 
«=  y=  6  meter.  die  linie  AD  ist  also  6  m  lang,  folglich  die  linie_B_D 
oder  die  entfernung  des  .Schemels  von  der  vordersten  ast  4,5  meter. 

Scbosz  Odysseus  stehend ,  so  nehme  ich  die  augenhöhe  eines 
mittel  grossen ,  mit  gespreizten  beinen  etwas  vornüber  stehenden 
schätzen  auf  1,50  m  (Fff)  an.  in  dem  dreieck  AFG  haben  wir 
dann  die  proportion:  ™  —  also  ist  AF  —  —  B'bqB' 

=  f'f:T==T  =  9  metari  demnach  die  linie  BF  oder  die 
entfernung  von  der  vordersten  a»t  bis  zum  fuszo  des  Odysseus 
■=  7,5  meter,  eine  entfernung,  in  der  ein  geübter  schütze  auch  ein 
kleines  ziel  wie  das  stielloch  einer  ast  noch  wohl  zu  treffen  vermag, 
das  megaron  des  palastes  in  Tirvns  (Schucbhardt  ao.  a.  131)  bat 
eine  lange  von  beinahe  12  meiern  und  ist  fast  10  meter  breit,  ein 
saal  in  Troja  hatte  20  m  lange  und  12  m  breite;  mindestens  die- 
selben gröszen Verhältnisse  müssen  wir  bei  dem  megaron  des  Odysseus 
voraussetzen,  wenn  in  demselben  nach  n  247  ff.  !08  freier  nebst 
6  dienern,  berold  und  sSnger  platz  finden  und  dazu  noch  freier  räum 
verfügbar  bleiben  sollte. 

Freilich  erforderte  das  aufstellen  der  heile  grosze  geschicklicb- 
keit.  Telemachos  muste  znerBt  die  riehtschnur  einstecken,  sodann 
eine  sich  allmühlich  vertiefende  furcho  liehen,  dann  die  heile  etwas 
schräg  in  dieselbe  hineinstellen  und,  nachdem  er  die  riehtschnur  ,m 
der  einen  seite  höher  gesteckt  hatte,  so  d&sz  sie  schräg  zum  boden 
verlief,  die  rücken  der  axlküpl'e  in  eine  schnurgerade  linie  bringen, 
er  entledigte  sich  seiner  irnl^nim  mit  ■.;(  schick :  TÖmoc  b'  i&6  nävrac 
ioövTox  |  iltc  sÜKdt|iujc  crflK"  rräpoc  b'  ou  ttujttot'  ömiiTteiv.  da 
die  reihe  der  8»te  von  der  thiir  aus  in  den  anal  hinein  lief,  so  konnte 
der  an  der  schwelle  auf  einem  einfachen  schemel  sitzende  Odysseys 
mit  einer  leichten  wendung  sich  in  die  Ziellinie  bringen: 
f|K€  b'  öictöv 

övto  TiTucKÖutvoc,  TreXtKtuJv  b'  oük  fjußpoie  ttuvuuv 
Tipüjtnc  creiXeific,  biä  b'  cinnEptc  ?|\6e  9üpa£e 
iöc  xa^xoßapf|C. 

nach  dem  vorgange  des  scholiasten,  welcher  erklärt:  Aird  rtpu)Tr|C 
(ärrpiirnc  codd.)  rdp  örrfic  tüiv  Tr€*£«wv  otnveKujc  fjKöev  Uber- 
setzte Voss: 

van  dem  vordersten  Öhre  bis  durch  Jus  letzte  von  allen 

und  so  haben  auch  die  neuern  erklärt:  'er  verfehlte  nicht  sämtliche 
5s tu  vom  ersten  iihre  an.'    aber  im  teste  steht  weder  dnö  noch 

Jalirbäcker  (Br  dl».  pWol.  1B07  !.!r,  lu,3.  Iß 


ESchwabe:  in  AppianOs  [Syr,  Ii?/]. 


äpEctuevoc,  so  dasz  diese  Übersetzung  kaum  zulässig  erscheint,  auch 
ist  der  auadruck  'er  fehlte  nicht  alle  heile',  wie  Hclbig  mit  reoht 
bemerkt,  geschraubt,  die  beile  traf  auszerdcm  der  pfeil  gar  nicht, 
da  er  'schlankweg'  durch  die  stiallGcher  gieng.  ich  glaube  diese 
Schwierigkeit  zu  beseitigen,  wenn  ich  zu  fjußpc-Te  als  object  crei- 
XEiflc  nehme  und  rrpuriric.  partiliv  fasse,  dann  wäre  irpuiTr)  CT£iXcir| 
die  vorder«)  Öffnung  des  slielloches,  in  diu  der  pfail  bei  jeder  axt 
hineinfuhr,  wäre  die  Spannkraft  des  bogens  nicht  so  gewaltig  ge- 
wesen, so  hlitle  tiiij  «ficlionz  unterwegs  erlahmen  und  in  einem  stiel- 
loch  stecken  bleiben  können,  ohne  diu  niiehste  Ttpurrri  cisiXtiti  zu 
erreichen. 

Ich  unterbreite  meine  auffnsaung  dem  urteile  der  Homerfreunda 
mit  der  bitte  sie  unbefangen  zu  prüfen,  sollte  die  von  mir  gegebene 
erklBrung  nicht  die  richtige  sein,  so  werde  ich  mich  gern  eines 
bessern  belehren  lassen. 

Saarbrücken.  Albert  Rufperbberg. 


28. 

ZU  APPIANOS. 

Nach  der  Schlacht  von  Ipsos  teilten  die  sieger  .Seleukos  und 
Lysimachoa  <ias  reich  des  unterlegenen  Anligonos.  nach  Appianus 
Syr.  65,  der  eine  aufzShlung  der  provinien  des  Seleukos- reich  es  gibt, 
heiszt  ea :  fjpEe  MECoitoTajJac  Kai  'Apiitviac  Kai  KaTTTraboKiac  ttk 
CeXeuKiboc  KaXoupivric  Kai  TTepcgjv  «cd  TTapSuaiaiv  Kai  BaKTptujv 
Ka\  'Apaßiujv  Kai  Tarrüpiuv  Kai  Tfjc  Coybiavfic  Kai  'Apaxujdac 
Kai  'Ypxaviac  Kai  Öca  ä\\a  Öiiopa  £6vr|  (Jexpi  'Ivboü  rtOTauoü 
'AXtEävbpuj  -ferevriTO  bopiXirrrra.  in  dieser  aufzäblung  fallt  sach- 
lich und  formell  das  wort  'Apaßiujv  auf.  Droysen  gesch,  der  nach- 
folger  Alexanders  s.  545  und  die  hgg.  bis  auf  Mendelssohn  haben 
daran  keinen  anstn=z  genommen.  ei>l  der  letztero  änderte  in  'Apdp'UJV, 
weil  Appianoe  sonst  consequent  "Apcißec  schreibt  (prooem.  cop.  2. 
Syr.  32.  51.  £fi<pijXia  II  71.  IV  88).  jedoch  von  einer  beherschung 
der  Araber  kann  keine  rede  sein.  DHMüller  bei  Pauly-Wisaowa  II' 
s.  355  bat  nur  unsere  stelle  ftlr  die  Seleukidenher.ieliaft  in  Arabien 
als  beleg,  auch  das  freie  indische  volk  der  'Apößiec  (oder  'Apaßnai, 
vgl.  Tomaachek  bei  Pauly-Wisaowo  II'  a.  364)  kann  nicht  gemeint 
sein,  da  von  einer  wirklichen  Unterwerfung  dieses  Volkes  uns  nichts 
berichtet  wird,  Arrianos  Ind.  nur  vun  NeLireiioa'  vorbeiiiitirt  an  ihrem 
gebiet  zu  erzählen  weisz.  es  scheint  vielmehr,  da  eine  ganze  reihe 
innerasiati  schar  provinien  aufgezählt  ist,  dasz  der  name  eines  dort 
wohnenden  vulkes  verschrieben  ist.  da  liegt  JA p e i  w  V  am  nächsten  ; 
denn  diese  provinz  war  ruit  Drangiane  verbunden,  und  war  Selen- 
kidiach  bis  auf  Antioohos  III  (vgl.  Tomaschek  ao.  II  a.  619). 

Meiszen.  Ernst  Schwabe. 
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(18.) 

DIE  ENTSTEHUNG 
DES  TBÜKYDIDEISCEN  GESCHICHTS WERKES. 

(sihlusi  von  i.  175-188.) 


Da  Tlitiliydiiius  den  pclopounesiscben  krieg  mit  dem  frieden  des 
Nikias  als  beendigt  ansah,  60  njutte  ihm  der  sikelische  feldzug  zu- 
nächst als  ein  unternehmen  Tut-  sich  erscheinen,  er  hat  trotzdem  die 
absieht  gehabt  seine  gosebichte  zu  schreiben:  denn  auch  von  ihm 
mastc  sein  früheres  vrort  gelten:  iftmeae  uefav  £cec8cu.  als  dann 
aber  auf  betreYnen  dos  Al!;ibi,ulun  tJylipiio--  mich  Sikelien  gesandt 
und  Dekeleia  besetzt  wurde ;  als  die  Syrakusier  sich  durch  erneuten 
krieg  der  Spartaner  im  mutlerlande  erleicbtorung  versprachen 
(VII  18,  1.  2.  VI  73.  91,  5);  als  umgekehrt  diese  den  krieg  wirk- 
lich wieder  offen  aufnahmen  aus  der  erwllgung,  Athen  werde  nun, 
da  es  zugleich  in  Sikelien  engagiert  war,  leichter  zu  Uberwinden 
sein;  als  412  Hermokrates  in  Ionien  erschien1,  als  demnach  so  die 
ereigniese  des  Westens  und  oatens  in  einander  griffen,  muaz  dem 
Thüle,  der  sikolische  krieg  und  der  wehrend  seines  Verlaufs  aus- 
brechende krieg  im  muüerlanile  als  einer  und  beide  zusammen  als 
fortsetzung  des  ersten  krieges  erschienen  sein,  er  bat  auch  be- 
griffen, dasz  die  zeit  nach  dem  frieden  des  Kikias  nichts  gewesen  ist 
als  ein  teils  verhaltener,  teils  versteckter  krieg;  er  muste  sich  daran 
erinnern,  dasz  der  friede  421  nicht  einmal  formell  ein  allgemeiner 
war,  da  mehrere  von  den  bundesgenosscii  Spartas  sich  demselben 
nicht  anschlössen,  da  der  sikelische  krieg  jetzt  jedenfalls  in  der  ge- 
schieht« dea  pelop.  krieges  als  ein  teil  desselben  dargestellt  wird, 
so  müssen  diese  erwagungen  dem  Thuk.  irgend  einmal  gekommen 
sein,  es  bedurfte  zu  dieser  erkenntet  nicht  dor  übersieht  aber  den 
ganzen  krieg,  der  Sachverhalt  lag  von  413  an  so  plan  vor  wie  nach 
404,  und  als  Thuk.  den  aikelischen  krieg,  nachdem  er  ihn  415—413 
mit  erkundigungen  und  auf/eiehnuDgen  begleitet,  von  413  an  bis 
etwa  408  niederschrieb,  stand  ihm  seine  Zugehörigkeit  zum  pelop. 
schon  fest,  wie  es  denn  nicht  an  steilen  fehlt,  wo  6  ttöXcuoc  der 
peloponnesiscbe  krieg  ist  und  den  sikelischen  mit  in  sich  begreift: 
auszer  in  den  sckluszaugubeu  (Vi  7.  '.13.  VII  18)  noch  VII  28,  3. 
44,  1.  56,  4.  87,  5.  da  aber  der  Ar ch  «klinische  krieg  schon  ver- 
öffentlicht war,  so  kann  Thuk.  zunächst  nur  gemeint  haben,  diefert- 
setzung  des  pelop.  krieges  iu  einem  neuen  werke  zu  beschreiben, 
sonst  wBre  die  einfügung  der  zweiten  e|-,i.;a<ic  über  Jio  Pcisistratiden 
unerklärlich. 


-  (.Viklinsjii  h;llt  iUnea  hilf,-,  für  wtni-r  1 . ■:■  .1  u tend,  'iiul  da»  ivnr  sin 
tiucL  thntsEiulilidi.  Tlmk.  nbsr  —  nnrl  .Wniif  i.jKii.  k.jiiniit  <-i  hier 
au  —  ist  dartiber  offenbar  anderer  ansieht:  II  05,  13. 

16* 
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Cwiklinski  ('entstehung  den  /.weilen  feiles  der  Thuk.  ge- 
schiente' im  Hermes  XII  s.  23  f.)  meint  nun,  Thuk.  habe  auch  Uber 
413  hinaus  den  feldzug  nach  Sikdion  als  einen  krieg  für  sieb  angesehen 
und  als  solchen  bearbeitet,  erst  nach  404  bei  gusumtbetrachtungder 
ereignisse  habe  er  ihn  als  integrierenden  (eil  des  pelop.  krieges  er- 
kannt und  in  seine  darstellung  desselben  einbezogen:  daorst  seien  die 
erwähnten  j ab resachluszan gaben  und  die  vier  stellen,  wo  6  TTÖXeuoc 
der  pelop.  krieg  ist,  eingefügt  worden,  bei  VII  87,  6  glaubt  Cwi- 
klinski des  nachweises,  die  stelle  sei  erst  nachträglich  eingeschoben, 
Oberhoben  zu  sein,  da  sie  am  Schlüsse  steht,  bei  VII  44,  1  macht 
er  nicht  einmal  den  versuch  spuren  einer  spätern  Überarbeitung 
nachzuweisen,  ja  er  vermag  nicht  einmal  die  Wahrscheinlichkeit  einer 
spätem  einscbaltung  'ter  stelle  zu  zeignn.  an  der  dritten  stelle  dieser 
arl  VII  28  spr.cbt  Tbok.  zunächst  von  der  ühli-n  läge,  in  die  Athen 
durch  die  besetzung  Dokeloias  geriet:  da»  getreide  wurde  teurer,  die 
hflrger  riorch  unausgesetzten  waebdiennt  in  alirm  gehalten,  dann 
ftthn  er  fort:  uüXicta  b'  aöiouc  dni<£(v  Öti  bvo  noX^uouc  äna 
(Ixov.  wtl  ic  qnXovwiav  unWciacav  Toioür>iv  itpiv  ytvttdn\ 
f|niancev  Öv  iic  äKOÜcac.  iö  täi)  auiuüc  noXiopunvu^vouc  fm- 
Ttixicuib  unö  ricXoitownciujv  ur.b'  iic  axoLTflvai  (k  CiKCXio<, 
dXXä  £«!  CupaKoikac  Tili  auiüj  rpöirw  dvTiiroXiopKE.lv,  iröXrv 
oübiv  iXdccin  aÜTfiv  Tt  kuö'  aüiriv  Ttic  'A9r|vaiujv,  Kai  töv  napd- 
Xotov  tocoOtov  Ttoirjcai  toic  "EXXtici  Tf)c  buväu.«ujc  Kai  ToX^nc, 
ßcov  köt'  dpxäc  toO  rroXduou  oi  fiiv  £viauröv,  ot  b£  büo, 
o\  bi  Tptüjv  T€  eVrwv,  oubek  nXeiw  xpövov  dvöuilov  treptoictiv 
oütoüc,  ei  oi  TTeXonovviiaoi  icßdXouv  ic  tf|v  XLupav,  äuwe  fTei 
iitTaKaib£KdTipu€TäTf|VirpujTr(vecpoXriv  Ä,X8ov  ic  Cik€- 
Xiav,  f^bn  Tiji  noX^fJti)  naxd  Ttdvia  TeTpuxwu.evoi •  *ai  rröXe/iov 
oiibev  eXdccuj  TtpocaveiXavTo  toü  irpöispov  iindpxovTOC  £k  TTeXo- 
Trowrkoir  bi'  fi  koI  töte  üttö  Te  rflc  AeneXtiac  noXXä  (iXan-roiloic 
xal  tüiv  fiXXiuv  dvaXiuuäriuv  ueraXuiv  rrpocTttTTTÖvTUJv  dbüvaroi 
tjivovro  toTc  xp1\fVKi.  Kai  ii)v  eUoeTfrv  kotci  toütov  töv  xpövov 
tüjv  Kord  ödXaccav  dvTi  toO  cpöpou  toic  uTnjKÖoic  £iroir|cav,  TtXeiiw 
vouiEovTec  äv  eepia  xp>lMaTa  outuj  irpocisvui.  al  uiv  Tdp  bartdvai 
oöx  öp.oiwc  Kai  Trpiv,  dXXä  rcoXXiü  fietfouc  KaOdcTacav,  Beut  va\ 
ueilujv  ö  ir6X€u.0c  i\v,  al  bi  rrptkoboi  dirwXXuvTO.  die  worte 
ndXitTa  b'  aÜToiic  dmfcEtv  bis  dbüvaioi  dyevovTo  toic  xpiipoci 
sollen  nach  Cwiklinski  später  von  Thuk.  eingeschoben  sein,  es  soll 
ursprünglich  nn  die  Schilderung  von  den  folgen  der  besotzung  Deke- 
leias  sich  sofort  angeschlossen  haben:  Kai  if|v  etKOcnjv  toGtov  töv 
Xpövov  usw.  nein,  denn  glaubt,  man  wirklich,  das  bischen  Dekeleia 
hatte  für  sich  allein  die  Athener  zu  einer  so  ungeheuren  maszregel 
veranlassen  können,  wie  die  iiuih.'rimj;  ilivu-  ganzen  finiinzsystemi ° 
war,  nachdem       den  viel  kn;t  ;piidi^rni  eivtfin  krieg  ohne  eine  solche 
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durchgesetzt?  es  ist  selbstverständlich,  dasz  nur  die  ungeheuren 
kosten  in  Sikelien  (der  seid  allein  betrug  jährlich  3600  tel.-.  vgl. 
BBckh  staatsh.der  Atii.  I*  357.  361)  sie  äaiu  gezwungen.  Cwiklinski 
halt  es  für  unrichtig,  dasz  bier  der  zug  nach  Sikelien  erwähnt  wird, 
nein,  es  ist  unmöglich,  dasz  dua  nicht  geschieht.  Dekeloia  allein 
(t6t€  tiirö  T£  Tf|C  ACKeXeiac  tioU«  ßkrriTOikric)  erklärt  die  finanz- 
not  nicht,  das  folgende  Kai  twv  d\Xtuv  ävaXujyäTuJV  (lEYaXiuv 
npocniTiTÖVTUiV  ist  unerläßlich,  und  auch  das  öcu)  nal  ueiiujv  ö 
itoXsu.OC  flv,  das  ja  nach  Cwiklinski  von  vorn  herein  dngestnnden, 
kann  aus  denselben  grtlnden  nicht  der  besetzung  Dekeleias  alkin 
gelten,  es  musz  notwendig  den  sikelischon  feldzug  mit  in  sich  be- 
greifen. —  Und  wann  Thnk.  SBgt  —  Cwiklinski  hat  auch  daran  an- 
stosz  genommen  — :  Kai  £c  miXoviKtav  KaBiciacav  TOtaurnv  flv 
rrplv  TEvec6ai  rjuicrncev  fiv  Tic  anoücac,  so  gehört  die  tpiXovutio 
recht  wohl  hierher,  ja  sie  ist  nicht  zu  entbehren,  die  Athener  hatten 
ja  den  einen  krieg  aufgeben  können,  sie  thaton  es  nicht,  nicht  ein- 
mal das  trat  ein,  was  die  Syrukusier  (VII  18,  1)  erhofft,  die  Athener 
würden  keine  tmppen  mehr  nach  Sikelien  senden,  es  heiszt  viel- 
mehr VII  42,  2:  xal  toTc  Cupasodoic  Kai  Euunäxoic  KcnärrXrjEic  iv 
Tili  atmKa  oük  öXi-fr)  l^vem,  ei  nepac  unbi:v  cctoi  emiet  toü 
OTtaAXafiivai  toO  Ktvbüvou,  öpilivtEc  oGre  bid  ti\v  Ae^Xetav 
TeixiEouivnv  oiibiv  fjccov  cTpatöv  tcov  Kai  irapaTr\n.r.i°v  xCj>  itpo- 
t^pin  £iteXn.XueÖTOt  usw.  wie  kam  denn  das?  war  das  nicht  die 
mtXovntia  der  Athener?  der  psychologische  factor  war  als  ein 
wesentliches  moment  nicht  in  übergehen,  und  nun  kann  Thnk. 
sein  staunen  Uber  die  lebenskraft  der  Vaterstadt  nicht  zurückhalten, 
so  viele  jahrhunderte  sind  vergangen,  und  wir  empfinden  noch 
gerade  so!  alles,  was  VII  28  sieht,  ist  demnneb  in  besonderm 
masze  an  seiner  stelle,  damit  fallt  aber  die  bypothesa  Cwiklinskis. 
denn  wenn  öcov  Kar*  äpxäc  toü  TtoXiMOu  usw.  nicht  erst  nach- 
träglich eingeschoben  ist,  so  folgt  eben  hieraus,  dasz  Thnk.  den 
sikelischen  krieg  zu  der  zeit,  wo  er  ihn  darstellte,  als  teil  des  pelop. 
angesehen  hat.  es  bedarf  übrigens,  um  Cwiklinski  zu  widerlegen, 
nur  des  nachweises,  dasz  eine  einzige  der  vier  stellen wo  dersike- 
liscbe  feldzug  als  integrierender  teil  in  den  pelop.  krieg  einbezogen 
erscheint,  nicht  aas  dem  Zusammenhang  gebrochen  werden  kann, 
also  von  anfang  an  im  texte  gestanden  hat.  Cwiklinski  war  schon 
widerlegt,  als  er  die  Unmöglichkeit  zugab,  fllr  VII  44,  1  (tv  bk 
vuKTou,axia,  t)  u.övn  bn.  CTpatoirrttuv  ue-fäXujv  tv  fe  Tüjbe  tüj 
ttoX^uuj  £T^V£TO)  spuren  einer  spätem  Überarbeitung  oder  auch 
nur  die  Wahrscheinlichkeit  einer  solchen  nachzuweisen. 

Cwiklinski  bemerkt  ferner,  der  aikdisehe  krieg  werde  von 
Tbuk.  deutlich  dem  im  inutlerlsnde  geführten  als  ein  krieg  fUr  sich 
entgegengesetzt,  zb.  VI  34,  3  6  e\ei  nöXtfioc.  VII  25,  1  TÖV  £«I 


"  nach  die  vierte  (VII  66,  3  —  68)  hat  von  vorn  herein  an  ihrem 
platz  gestanden,    auch  das  liest«  sich  leicht  zeigen. 
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TiöiUuov.  VI  (18,  8  töv  aihoG  ;röXt|iov.  merkwürdigerweise  fuhrt 
er  hierfür  auch  an  VII  28:  öti  büo  noX^flOUC  fi^a  «Ixov  und 
«cd  Tt6Xeu.ov  oiibiv  dXdccui  irpocaveiXovio.  also  eine  stelle,  die 
nach  Cwikliniki  er*:  natl;  -10-1  bt-i  einer  .spätern  Überarbeitung  ein- 
gefügt sein  soll,  als  Thuk.  sich  von  der  Zugehörigkeit  des  aikeli sehen 
krieges  zum  pelop.  tiberzeugt  hatte,  wird  gerade  dafür  als  zeugnU 
aufgerufen,  dasz  er  ihn  noch  uieht  als  dazu  gehörig  erkannt  habe,  die 
suche  ist  natürlich  umgc-kclivL  /u  behandeln,  weil  büo  TtoXtuouc 
und  TröXtpov  otibfcv  £Xdccuj  TtpocavtiXovro  in  einer  stelle  eich  be- 
finden, wo  Thuk.  den  sikelischtn  fcricjr  zweifellos  als  integrierenden 
(eil  dßs  misielit,  sd  t'ulgl  this/,  wenn  Thuk.  du  von  zwpi  kriegen 

tpricht  ,  dem  dekeleisrlimi  tnul  .-ikelirtheu ,  diese  au-iirüeke  bei  ihm 
nur  sprachliche  imtei;:ebeidun<;  sind ;l,  dasz  er  sie  einfuhrt,  uro  seiner 
er  Zählung  die  nüttge  klarheit  m  geben,  es  ist  dann!  gar  nicht  Bnders, 
als  wenn  Xon.  Holl.  IV  8,  1  (ttal  ö  fiev  öfj  kotö  f  fyv  ttuX€n.oc  oöruic 
irtoX€(itiTO  .  .  Ta  koto!  edkairav  au  Kai  Täc  irpäc  flaXarrrj  nöXeic 
•fEVÜnEVa  bltrfrjcouai)  Und-  und  Seekrieg  unterscheidet,  derselbe 
krieg  ist  es  natürlich. 


Wenn  Thuk.  den  pelop.  krieg  mi!  dem  frieden  des  NikÜU  als 
beendet  ansah,  wenn  er  sieh  erst  im  verlaufe  des  sikelituhcu  kriege* 
davon  Uberzengte,  dasz  man  eich  auch  in  den  jähren  42] — 415 
eigentlich  immer  im  kriege  befunden,  so  hat  er  die  vorgBnge  in 
dieser  Zwischenzeit  nicht  mit  gleichzeitigen  erkundigungen  und  auf- 
Zeichnungen  begleitet ;  er  hat  vielmehr  das,  was  er  V  27  f.  mitteilt, 
erst  nachträglich  zu  erfahren  gesud.il  und  niedergeschrieben,  es 
fragt  tieb,  ob  der  charakter  des  fünften  buches  dem  angenommenen 
Sachverhalt  entspricht. 

Bei  Mantineia  (V  72)  hatte  Agis  auf  dem  rechten  flügel  und 
im  cenlrnm  gesiegt,  dagegen  war  sein  linker  flligel  von  den  Man- 
tineiern  und  den  1000  kufabec  der  Argeier '*  geschlagen  worden, 
da  macht  er  kehrt  und  wendet  sieh  gegen  diese  beiden,  er  imisz  der 
ersten  nufalellung  nach  (67,  2)  zuerst  auf  die  1000  Xoycitiec  ge- 
stoszen  sein,  und  dann  boiszt  es  bei  Thuk.  c.  73:  oi  be  MavTivf)c 
«ai  oi  Eüuuaxoi  Kai  tüjv  'ApTElwv  ol  Xordbec  oxntiTi  7rpöt  tö 
tfK€ic9ai  toic  ivavTioic  tiiv  rvuju.rjv  etxov,  &W  öpüjvrec  touc  te 
caieiepouc  veviKnaevouc  ko'i  touc  AaKebaiiioviouc  emmepouivouc 
ic  <puYf|v  eTpdnovTo.  Kai  tujv  MavTiv^uiv  Kai  u\e.iouc  bi€<p6dprj- 
cav,  tüiv  b£  'ApfEt'ujv  XoTäbuiv  to  ttoXü  £cd>8rj.  Diod.  erzählt 


11  so  redet  Thuk.  VIII  13  vom  "Iujviköc  IröXeuoC,  V  26  von  einem 
MavTivih-Ac  "«"!  'EmiwiifiiM  tto.Ujloi  uml  i-i  itnl^i  iloeli  weit  ilnvon  ent- 
fernt sie  als  kriege  für  eich  von  dem  groszen  petop.  absondern  tu 
wollen  (Ullrich  beitr.  a.  12).  "  Thnk.  V  67,  ä  'ApTtfuiv  oi  x^mi 
XoTdflEc,  olc  f)  iroXlC  U  noXXoü  kimciv  t*v  tc  TOv  nöXtnov  brinod? 
irop£lxt.  Uiud.  XII  80  iv  nflXti  t&v  'ApTtluiv  ol  kot'  iuXortv  KtKpi- 
Lilvdi  -riiiv  noXlTujv  \i\:oi  .  ■  <^>vrit  Trn\Xef(  Lrvt|jf oi'ic  biü  ti'>  r;>;>- 
t\av  tüiv  hoXitujv  Tok  oiiclaic  Kol  tbIc  dv6paTa6iaii:  usw. 
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511  79  die  sache  etwas  anders:  TÜJV  bi  XOTdbujv  tuj  u.ev  irXn.9€l 
iroXü  Xemouivujv,  vxic  b'  dvbpa-f aöiaic  TTpotxöVrwv,  6  p.tv  ßaci- 
Xetic  tujv  AaKebaiuoviwv  npoa-fujvulouevoc  EKapTEpri«  toic  bet- 
voic,  Kai  TtävTac  äv  dveiXev  fcn-eubE  t<*P  toic  ttoXitoic  ätro- 
ioOvai  täc  EirufTEXiac,  Kai  utfa  ti  KarepTacäfievoc  biop9ujr.at9at 
tt|v  TE-fEvr|U-£vr|V  äboEiav.  oii  fii\v  eiä9r|  Tf|v  npoaipeav  erri- 
teXecoi.  OäpaE  Top  6  Cnapiidnic,  de  uiv  iwv  cunßoiiXiuv  .  . 
i)tEK£Xeu£TO  toic  Xoyäci  boüvai  biobov  Kai  jii'i  rcpöc  dirtTviUKOTac 
t6  Znv  otaKtvbuveüovTar.  TKtpav  Xaßeiv  chuxoikric  dpenic.  ööev 
fjvcrficcKBrj .  .  boQvm  buscobov.  dieser  letztere  —  übrigens  auch  sehr 
detaillierte  —  bericlit  ist  in  sieb  glaubwürdiger:  denn  dasz  die  Xo-fä- 
Ö6C,  die  durch  krieg*  III  cht  Igkeit  her  vorragten ,  diu  so  eben  gesiegt 
hatten,  nun  beim  Uoszen  unblick  der  Spartaner  davongelaufen  seien, 
eiliger  sogar  als  die  Mantinoier,  von  denen  nXeiouc  bit<p9äpr|cav, 
ist  Yen  vorn  herein  wenig  wahrscheinlich,  ferner  ist  dns  bl0p8iiicac6ai 
TT|V  YCT«VIlM^Vr|V  dboEiav  seitens  des  Agis  sehr  begreiflich,  er  wollte 
an  den  Argaiem  durch  Vernichtung  ihrer  elitetruppe  ruche  nehmen 
für  die  demül.igung,  die  ihm  widerfahren,  als  er  (V  50)  kurz  vorher 
auf  ihr  versprechen  hin,  Arges  werde  sich  Sparta  in  jeder  hinsiebt 
willfährig  erweisen,  den  sithern  sieg  aus  den  hiiuden  gegeben  hatte. " 
daaz  sich  nun  einer  der  10  cupßOuXoi  ins  mittel  legt,  ist  formell  in 
Ordnung;  dazu  waren  die  cüfißouXoi  da.  kurz  vorher  hatte  Agis  sieb 
dasselbe  gefallen  ln-sen  mtls-en  (V  G")):  ftteiTa  TÜJV  ItpEcßuTepuJV 

Tic  "Apb!  ETi€ßöriC€v  .  .  tili  biavoeTiai  nanöu  kqkJj  IficGai.  vgl.  die 
ähnlichen  Vorgänge  Xen.  Hell.  IV  2,  22.  VII 4,  25. '  sachlich  begreif- 
lich aber  ist  dos  eingreifen  des  Plmrax,  da  die  AofäbEC  Spartapolitisch 
nahe  standen,  wie  sie  denn  kurz  darauf  mit  ihm  den  bf|)iOC  stürzten.  — 
Dies  alles,  was  Ephoros  offenbar  aus  localgcschichten  von  Ai  gns  ent- 
nommen ,  weisz  nun  Thuk.  nicht,  die  unvollständigkeit  seines  be- 
richtes  erklärt  sich  nur  daraus,  daez  er  allein  von  einer  seite  nach- 
richten  gehabt  haben  kann,  ncmlich  von  Sparta,  dies  bestätigter 
selbst  V  66:  (idXicTa  Ml  AnKebniuöviot  £c  6  £ji£fivnvTo  ev  toütuj 
ti£  Kaipuj  eEeitXÖTtlcav.  darauf,  dasz  er  sich  bei  seinen  erknndi- 
gungen  auf  sie  angewiesen  und  /u  seinem  verdrusa  im  stiel]  gida.-sen 
snh,  deuten  autl)  -i-inu  vviederliolton  klugen  über  ihre  gebcimlhuerei: 

tö  uev  ydp  AaKtbaifioviujv  itXfjeoc  bid  rfjc  ttoXiteicic  tö  Kpuuröv 
rVrvotiTO  68, 1 ;  oütujv  bfc  xaXenöv  uev  r}v  Tf]v  äXr|6eiav  nu9&9ai 
74,  3.  dasz  er  die  zahl  der  bei  Mnntineia  gefallenen  feinde  c.  74 
so  genau  anzugeben  weisz,  sieht  hiermil  nicht  im  Widerspruch,  be- 
stätigt es  vielmehr:  denn  die  toten  waren  in  der  band  der  Spartaner 

IJ  vielleicht  wir  ihm  damals  der  Sturz  der  demokratis  durch  die 
AoTdoet.  die  immer  darauf  Bannen  und  ihn  auch  spKter  bewerkstelligten, 
in  aussiebt  gestellt  ivontcn:  dann  man  sL-ht  niclil,  wie  sonst,  da  der 
Sf|uoc  durchaus  iu  Athen  hielt,  der  ansebiusz  an  Sparta  müirlicb  ge- 
wesen sein  sollte,  die  revolm ion  Midi  uljer  ins,  Agi*  musto  sich  die 
Überwachung  änrrh  zwhu  coufloijXoi  pc fjtll cn  lassen,  und  so  wäre  sein 
groll  »csicn  'Iii'  Xo-f£i5f<  lji:wjni!i:rs  i'rliliirtiuii:  iIhh  £>[Opi-:Uii;«i.0ui  ti>v 
TCTtVTiu^vriv  dbotiav  erhielte  einen  prägnanten  sinn. 
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gewesen :  o\  bi  AtiKtbüiuövioi  Ttpo9eu.€voi  tüjv  noaeuiwv  vtupiüv 
id  SnXa  .  .  Kai  touc  tüjv  noXeu.iujv  unocnövbouc  dii^bocav. 

Auch  bei  dem  bericht  von  dem  stürze  der  demokratie  in  Argos 
und  dann  wieder  von  dar  beseitignng  der  Oligarchie"  ist  alles  durch- 
aus von  Sparta  aus  gesehen.  Thuk.  hat  auch  hierbei  alle  seine  nach- 
lebten von  dort. 

Die  erztthlung  des  Tbuk.  im  5n  buche  ist  also  wirklieb  so  ein- 
seitig und  unvollständig,  wie  es  bei  nachträglichen  ermittlungen  in 
sein  pflegt,  dieser  einiiruck  wird  noch  verstärkt  durch  eiue  reihe 
von  nötigen,  die  in  einen  fremdartigen  Zusammenhang  eingeschoben, 
wie  Classen  sagt,  den  wünsch  nach  näherer  aufklttruag  eher  erregen 
als  befriedigen:  31,  6.  32,  1.  35,  1.  36,  2.  38,  4.  39,  1.  51  n.  62. 
Hiicb  sie  sind  ebenso  viele  beweise,  dasz  wir  es  mil  nach  trüg  liehen 
ermittlungen  zu  thun  haben :  das  factum  ist  da  noeb  zu  erfahren,  der 
genauere  verlauf  aber  —  wenn  überhaupt  —  nur  mit  grosser  muhe 
festzustellen. 

6. 

Im  5n  buche  ist  alles  von  einer  seite  gesehen,  offenbar  weil 
Tbuk.  sieh  eint  ipiit  zur  iku>tullung  der  ünouXoc  eipnvn,  entschlosz. 
Ähnliches  nehmen  wir  aber  auch  bei  dem  letzten  teile  des  beKaeTf|t 
jiöXeuoc  wahr:  da  werden  hauptsächlich  dio  ibaton  und  roden  des 
Brasidas  behandelt,  und  so  ist  es  kein  zufall ,  dasz  die  darstellung 
der  jähre  431 — 424  und  415—413  sich  durch  klarheit  und  Sachlich- 
keit auszeichnet.  -131  —  424  lebte  Tbuk.  in  Athen,  und  nach  seiner 
Verbannung  war  er  in  der  läge  sich  Uber  die  Vorgangs  in  dieser  zeit 
auch  bei  den  gegnern  zu  unierrichten,  ebenso  war  es  bei  dem  syra- 
kusischen krieg  für  ihn  ein  leichtes,  naebrichten  von  beiden  Seiten 
zu  erhalten  —  wenn  er  sich  nach  Sikelien  begab,  dort  hatte  er  die 
mitteilungen  einmal  der  Syrakusier  und  nn  demselben  orte,  oft  in 
demselben  hause  auch  diejenigen  ihrer  nun  in  Sklaverei  lebenden 
gugticr,  aus  diesem  gründe  ist  ein  Aufenthalt  des  Thuk.  in  Sikelien 
wahrscheinlich,  au^  der  luiiograjibiscbcn  anschaulichkeit  seiner  Schil- 
derungen ist  er  nicht  mit  gleicher  Sicherheit  ;u  erschließen :  denn 
dieselbe  ist  gar  nicht  no  grosz.  wenn  man  nun  bedenkt  wie  auszerat 
mangelhaft  Tbuk.  firb  im  (<n  buch  Uber  die  Vorgänge  in  Atbrn 
unterrichtet  zeigt'1,  w;e  sclb-i  die  gescl.ichte  von  424—421  wesunt- 


"  oacb  Thali  :c,  ist,  ivar  dime  i-evolut^ou  ueit  laonem  vor  ^ereilet, 
tia.'li  l'ausania-  1130,3  Um  «ir-  d-.irfh  ti»en  iuftU.ifen  Hiilnsl  (der  an- 
thlirer  der  iofdluc  v.TgiiS  sich  an  einer  junitii«.«.)  iura  nunbmrli.  eins 
echlitüt  da«  an. lere  nuht  uns.  dir  sieiliami-ihe  w<[iri  »ar  von  Juhaon 
vim  r.ocii!«  nuch  sein  viel  mehr  von  lan^r  IikH  vorbereitet,  und  doch 
lriu.li    [-»   in  r'üli-rini.  iI.tii    n.--1^.^'-l/1ni    l.i-r    -.■lli.it   ilurcll   ein  Ktl- 

fiilliseK  er.'ijrnia  In?.  Ti™vrai  iiev  oüv  oi  cTdctit,  »»iti  AriHloielea 
pol.  13U3k,  oü  Trtpl  (impdJv  äXk'  tu  umpujv,  CTOddEouct  bt  irtpi 
Lit'fü\li)V.  '■■  dnrsiBi  ist  n  "elu  lief:  r.-i  i'M  ili,  wir  Ii  r:ai|i]...-,  nls  nr  iEi-ii 
■.tun  (]■■-  "J,]j.-ivL:ti.-c:t.-H  .li::-.  li  ilii?  .l.  rip/i^  vr;:T\Au-.  mich  einmal  «elegen- 
heil  nahm  auf  die  Oligarchie  von  +11  luriickzukommeii ;  vgl.  Plut.  de 
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lieb  die  geschichle  des  Brasilias  ist,  wie  Thüle,  sieh  für  die  zeit 
421  —  115  ausscblieszlich  nuf  niitteilungen  spartanischer  provenienz 
angewiesen  sieht,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  dasz  seine  beziehungen 
zu  Athen  und  Athenern  seit  seiner  Verbannung  sehr  spärliche,  jeden- 
falls keine  regelmässigen  gewesen  sind,  sie  sind  durch  irgend  einen 
umstand  gehemmt  worden,  es  gibt  für  diese  eigentümliche  erschei- 
nung  nur  die  eine  erklKrung :  das/,  die  Athener  ihn  wegen  seiner  Ver- 
spätung bei  Ampbipolii  nicht  nur  verbannt,  sondern  wegen  der 
auszerord entliehen  bedeutung  des  Verlustes  für  sie  (IV  108)  wegen 
irpobocict'*  zum  bode  verurteilt  haben.  Thuk.  muate  es  unter  diesen 
umständen  vermeiden  mit  Athenern  offen  zusammenzukommen,  da 
sie  ihn  htttten  festnehmen  und  nach  Athen  bringun  milssen.  so 
kommt  Alkibiades  (VIIJ  81)  erst  Zum  beere,  nachdem  dasselbe  seine 
rückkehr  beschlossen  und  ihm  amnestie  zugesichert  hat  es  ist 
richtig,  Thuk.  sagt:  Kai  Euve-ßn  uoi  tpeürfciv.  aber  Alkibiades 
drückt  sich  ebenso  euphemistisch  aus  (VIII  81,  2):  Trjv  T£  iblctv 

Da  nun  Thuk.  seine  nochriebten  Uber  die  argeiiseben  hau  dal 
von  Spartanern  erhalten  hat,  so  liegt  es  nahe,  dasz  er  diesen  auch 
die  eingelegten  Urkunden  (V  47.  77.  79)  verdankt,  erst  nachträg- 
lich eingefügt  sind  sie  nicht,  sondern  sie  sind  von  anfang  an  ein 
integrierender  teil  der  geschichtserziihlung  gewesen,  denn  V  50,  2 
(T£TP*W^vov  iv  Tote  CTrovbak  biä  Trjc  iautiiv  £kq:ctouc  luv 
TroXffiiouc  bue'vai)  findet  sich  eine  bestimmte  beziehung  auf  eine 
specin  Bestimmung  des  Vertrags  von  V  47  (§  5  Ört\a  bi  |lf|  l&v 
fxovrctc  biilvcu  im  ttoXe'uuj  biet  -nie  rnc  tF|c  ctpeitpac  out&v  usw.). 
und  auch  für  die  Urkunden  V  77.  70  läsit  sich  eine  nachträgliche 
einfügung  nicht  erweisen  (A  Kirch  ho  f  f  'Thuk.  und  sein  urkunden- 
material'  s.  124).  da  nun  Thuk.  V  27—  116  unmittelbar  nach  be- 
endigung  der  geschieht«  des  syrukusi sehen  krieges,  jedenfalls  aber, 
ebenso  wie  das  8e  buch,  noch  vor  404  verfaszt  hat  (denn  sonst  wäre 
in  dem  einen  wie  in  dem  andern  falle  die  einscitigkeit  und  unvoll- 
stündigkeit  seines  beriehl.es  nicht  zu  erklären),  so  kann  Thuk.  die 
drei  vertrage  nicht  crot  nach  seiner  rückkehr  nach  Athen  durch  ein- 
sieht in  die  dortigen  originale  kennen  gelernt  haben.  Kirchhof!  be- 
hauptet dies  aber  für  die  sämtlichen  von  Thuk.  mitgeteilten  Ur- 
kunden, für  das  waffenstillstandsinstrument  IV  118.  119  weist  er 


glor.  Athen.  1  fiveXe  tu  ntpl  'eWiicrtuvrov  'AXKißidtiou  vtavidiutaa  Kai 
tu  irpäc  Afcßov  ÖpocüXXou  Kai  Tf|V  üirä  9n,payivouc  Tijc  6X1- 
Tapxtoc  KQTttXuciV  .  .  kuI  Kpdnirnöc  coi  dmgptrrai. 

vgl.  Arist.  Wespen  (anfgefül,.!  122)  -2W  Km  Tip  dvr|P  nox&c  fjKtl 
Tlüv  JipoI)6vTuiv  Tdni  ÖpÜKi]c,  unter  diesen  uuieiiiuden  können  die 
eoldgruhun  tles  Tluik.  und  nein  weh  1131  wiihreuil  Beines  csils  sieb 
nicht  in  Skaptesvle  befunden  IijiIjcii ,  »elclies  zum  nttiHchen  reiche  Be- 
hörte  {1  101),  sonnern  sie  li.pcn  im  binnen  bind.;  ifv  0p(lnrj,  niebt  erfl 
6pdKT)(.  vgl.  Thak,  IV  1(15  nuvSavonsvoc  QoUKUbttinV  kTfjtfv  Tt  fxeiv 
Tiiiv  xputEiaiv  ficrdXXwv  tpTOclac  iv  Tfj  «€pl  toüto  Qp<iKrj).  vgl. 
Cnger  in  dienen  julirb.  1886  i.  146  f. 
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(ao.  s.  23  f.)  nach,  dasz  Uber  die  art,  wie  der  Waffenstillstand  im 
einzelnen  zu  stände  gekommen  und  wie  sie  gerade  aus  der  boson- 
dem  besebaffenheit  der  nrkunde  zu  erschließen  war,  von  Tbuk. 
nichts  erschlossen  ist;  ja  das?  sogar  eine  Mietsache  der  kriegs- 
geschiebte  aus  der  zeit  vor  dem  abschlusse  des  Vertrags,  die  aber 
auch  aus  dem  verlrag  leicht  zu  erkennen  war,  die  se para tw äffen r übe 
zwischen  Atlen  und  Troizen  (118,  4  nal  TCt  Iv  Tpoilfjvi,  öcairep 
vüv  £x°va  xa\  ola  £uv£6evio  Ttpdc  °A6n va(ouc),  in  der 
vorhergehenden  darslellung  der  ereignissc  keine  berücksiehtigunir 
gefunden  bat.  wenn  man  nicht  annehmen  wolle,  schlieszt  Kirchhof!, 
dasz  Thiik.  sein  quellenmalerial  in  höchst  ungenügender  weise  ver- 
wertet habe,  so  bleibe  nur  die  annähme  übrig,  dasz  dem  Tbuk.,  als 
er  die  darslellung  des  Archi damischen  krieges  niederschrieb,  die  Ur- 
kunde nicht  bekannt  war,  dasz  er  sie  erst  viel  spater  —  es  habe  der 
tacho  nach  erst  nach  seiner  rllckkcbr  nach  Athen  geschehen  können 
—  kennen  gelernt  und  sie  dann  nachträglich  in  rein  Kuszerlicber 
weise  an  der  hei i  eile  iiiien  stelle  f'Ln«i-U'.a1  habe. 

Im  8n  bticbe  haben  wir  drei  vertrüge  zwischen  Persien  und 
Sparta  (18.  37.  08).  die  in  der  darslellung  der  oreignisse  begegnen- 
den anspielungen  auf  den  inholt,  ja  Wortlaut  der  Urkunden  lassen 
keinen  zweifei  darüber,  dnsz  diese  Urkunden  dem  Thuk.  bekannt 
waren,  als  er  seine  darslellung  niederschrieb,  dasz  sie  also  nicht 
lüLolitiXülii.-li  eingelegt,  sind,  bei  dem  drillen  dieser  vortrüge  m listen 
wir  nach  der  vnri-.ti gehenden  ücsthiditser/lthliing  annehmen  ,  er  sei 
in  Kaunes  abgcrcl  lotsen  wurden  lüid  /war  /wichen  Tissajibernes 
und  den  Peloponnesicrn.  ans  der  Urkunde  seihst  erfahren  wir  zu 
unserm  erstaunen:  der  abschlusz  erfolgte  £v  Mmdvbpou  nebiuj, 
also  in  Magnesia,  der  leser  mnsz  also  aus  der  Urkunde  selbst  er- 
üchlieszcn,  dasv.  Tis-aphcrncs  sich  dahin  begeben,  das?,  auch  der 
isauarch  A^lvoehe.-;  mit  der  eile!  <'iiiii:ni— ii  .n  dahin  ^ekt-mntou.  Auch 
Würde  der  vertri.g  nicht  mit.  TisSLphcrm's  allein  üh:_'esclilo>s..-ii .  wie 

der  leser  denken  sollte,  sondern,  wie  erst  die  Urkunde  lehrt:  itpdc 
Ticcetcpepvriv  Kai  'kpaudvnv  Kai  toüc  «PapväKOi»  Ttaibac  (dh,  in 
erster  linie  mit  Pharnabazos).  es  bleibt  dem  leser  weiter  Überlassen 
zu  erraten,  weshalb  dies  geschahen,  wahisebeinlich  hatten  die  Spar- 
taner darauf  best  anden  ,  dasz  I'harnabazos  zugezogen  wurde,  wenn 
nun  bei  einem  nachweislich  nicht  erst  nachträglich  eingelegten 
Schriftstück  dem  leser  so  viel  zugemutot  wird,  so  kann  daraus,  dasz 
Tbuk.  bei  einem  andern  Schriftstück  die  gleiche  Anforderung  an 
denselben  stellt,  nichl  geschlossen  werden,  dasselbe  sei  erst  nach- 
träglich eingelegt,  damit  fallen  aber  die  sämtlichen  Schlüsse,  die 
Kirchhoff  auf  grund  dieser  beobichtung  aufstellt.  —  Der  erschei- 
nung,  dasz  wir  erst  n  ac  b  l r  ii  g  1  i  c.  h  ereignisse  erfahren  oder  erraten 
müssen,  diu  in  dem  ihnen  zukommenden  Zusammenhang  nicht  be- 
rührt sind,  begegnen  wir  auch  sonst  bei  Thuk.  so  hoiszt  es  VII  18,  3: 
£v  föp  tüj  Trpmepuj  TtoXeuuj,  meinen  da  die  Spartaner,  «perepov 
tö  Trapavojinpa  ufiXXov  ftvicBm,  ö'ti  T€  Ic  TTXcaaiav  nX9ov 
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enßaioi  iv  cirovoak  Kai,  eiptipevov  £v  rate  npoiepov  £uvBn,Kaic 
ö'rr\a  uf|  Imtpiptw,  fjv  binar  OeXtuci  bibovat,  aÖTol  oü)(  utt ^| - 
kouov  ic  bfteae  irpoicaaouueivujv  Tiliv  'Aßrivaiujv.  aber 
davon  steht  II  2  f.,  wo  man  eine  solche  notii  erwarten  sollte,  durch- 
aus nichts,  ebenso  heiszt  es  VII  18,  3  nach  erwähnung  des  ein- 
fallt^ der  Athener  in  Lakonien  414:  tc  tkac  TtpoKaXoujjevuJV 
Tiliv  AaKebatuoviujv  ouk  tjeeXov  emipereiv.  auch  davon  stebt 
nichts  an  der  stelle  (VI  105),  wo  jener  einfall  berichtet  wird. 
Kirchhoff  selbst  weidt  (ao.  s.  158)  ähnliche  mich  für  V  -18,  wo  von 
erweiterung  einen  ursprünglichen  Schutzbündnisses  zwischen  Argos, 
Hantineia  und  Klis  zu  einem  schütz-  und  trufzbündnis  gesprochen 
wird,  obnu  dasz  doch  jenes  s-ehuUbiiiultis  vorher  urniihnt  worden 
wäre,  um  so  seringei  uber  ist  unter  dienen  uoi.iüinden  die  bereeb- 
tigung,  in  einem  besondem  fülle  aus  dieser  ersebeinung  Schlüsse  in 
der  art  KircbhoSs  zu  ziehen. 

Den  vertrag  zwischen  Alben  einer-  und  Argos,  Elia,  Mantineia 
anderseits  (V  47)  hat  Thuk.  nicht  erst  durch  das  original  in  Athen 
kennen  gelernt:  denn  es  fehlt  sowohl  das  datum  wie  am  scblusz  die 
hecrkuniiung  der  vulhngenen  beschwfirung  durch  ein  Protokoll, 
allerdings  n»T  der  vertrug  auch  noch  auf  4  Stelen  in  Athen,  Argos, 
Mantinoia  und  Olympia  aufge-telll  (V  47,  11).  »ber  aueb  da  sind 
wohl  in  allen  füllen,  um  modern  zu  reden,  die  Unterschriften  dabei 
gewesen,  wenigstens  berichtet  ['ansatia;  von  der  CniAn,  in  Olympia 
V  12,  8;  criiKai  bi  dXkat  j£  tc-ninaci  *ai  n  npöc  'Aönvoiout  *al 
'Apteiouc  te  Kai  MaviiWac  lxov<a  fipnov  napa  'HAtiuiv  ic 
cuuuax'av  (Tilrv  inoTüv.  und  selbst  wenn  auf  der  tnilr]  auf  der 
Akropol.s  die  Unterschriften  fehlten  ,  so  is!  doch  anjunebuiun,  das!, 
wenn  Thuk.  überhaupt  irst  in  Athen  kr-nntnis  von  den  vertrttgun 
erhielt,  er  sich  nicht  he;  der.  unvollständigen  uleioeseraplaren  ho- 
roh;gt,  sondern  Hch  an  die  Wste  quelle  gewandt,  dh  die  originale 
im  arebiv  selbst  eingesehen  linken  würde.  d;e  abschrilt  des  vei- 
trags  hat  aiso  ein  andeier  für  ihn  besorgt,  und  diese  annähme  wird 
in  besonder m  grade  bestätigt  durch  die  abiveichungen  seiner  fassung 
von  dem  bruebsttkk  des  steinexemplars  in  Athen,  das  uns  erhallen 
ist  (CIA.  IV  s.  14.  15  u.  46''). 

Kirchhoff  meint,  die  vertrage  des  5n  buohes  und  ebenso  die 
des  8n  seien  von  Alkibiudes  nach  Athen  gebracht  und  erst  dort  nach 
404  dem  Thuk.  bekannt  geworden,  ganz  abgesehen  davon,  dusz 
Alkibiades,  der  immer  auf  den  effeet  arbeitete,  kaum  daran  gelegen 

haben  kann,  auch  nur  den  schein  zu  erregen,  er  sei  bei  vertrügen 
beteiligt  gewesen,  worin  sätze  vorkamen  wie  VIII  18,  1  öiröcrrv 
Xiüpav  «ai  iräXtic  ßaaXtüc  (xei  Kai  ol  rta-repec  oi  ßaciXt'ujc  elxov, 
ßaaXeuic  sctui,  so  hatte  von  den  im  Hn  buch  mitgeteilten  vertrügen 
vielleicht  der  dritte  interesse  lür  die  Athener,  der  erste  und  zweite 
aber,  die  Uberhaupt  nie  in  gcltung  gewesen,  gar  keins.  Alkibiades 
hat  sie  kaum  nach  jähren  nach  Athen  gebracht,  noch  weniger  aber 
haben  die  Athener  genaue  abschritten  von  ihnen  aufbewahrt,  nun 


Digitized  Dy  Google 


~2Ö2   GFriudriili :  die  t-iitslelsuua  Je  6  Tlsuli  vdiüeiatbfa  gcifLitlitäwetkfö. 

wäre  es  allerdings  möglich,  duz  Thuir,  den  Alkibiades,  nachdem 
derselbe  407  das  heer  verlassen,  auf  der  nahen  Cbersonnesos  auf- 
suchte, aber  einmal  ist  es  nicht  glaublich,  dasz  Alkibiades  die 
genaue  absebrift  von  vertrügen,  die  langst  gegenstandslos  gu worden, 
immer  mit  sich  geführt;  und  anderseits  hätte  Thuk.  bei  einem 
solchen  besuch  Uber  die  argeiischen  hitndel  418/17  mehr  erfahren 
müssen  als  er  mitteilt,  seine  darstellung  derselben  wäre  nicht  so 
einseitig  geblieben. 

Jedenfalls  beweist  die  bescha (fenbeit  der  Urkunde  des  Vertrags 

V  47,  wie  wir  sie  jetzt  bei  Thuk.  vor  uns  haben ,  an  und  für  sich, 
dasz  Thuk.  sie  vor  seiner  rückkebr  nach  Athen,  vor  jeder  kenntnis- 
nahroe  der  athenischen  originale  seiner  geschieht«  eingefügt  bat, 
und  da,  wie  schon  bemerkt  (s.  249),  der  vertrag  von  anfang  an  ein 
organischer  bestandteil  der  erziiblung  gewesen  ist,  so  folgt  hieraus 
—  ganz  unabhängig  von  den  frühem  erürterungen  —  dasz  V  27  f. 
von  Thuk.  vor  404  verfasit  worden  ist. 

Von  den  drei  vertrügen  des  Hn  buches  steht  die  einfügung  vor 
404  ohnehin  fest,  da  dieses  buch,  mit  dessen  berioht  sie  organisch 
verbunden  sind,  vor  404  niedergeschrieben  ist.  woher  hat  nun 
Thuk.  alle  diese  Urkunden?  aus  Athen  sicherlich  nicht,  wie  schlecht 
er  von  dort  in  dieser  zeit  bedient  war,  zeigt  eben  der  umstand,  dasz 
ilim   der  veiTasriinigtciit wuil'  Jus  Ir.iiidertcnms^lui.-xis  unbekannt 

ist  (Thuk.  hat  nicht  einmal  von  seiner  existenz  eine  abnung;  vgl. 
meinen  aufsatz  'zur  griech.  geseb.  411—404'  jahrb.  1896  s.  737 
tum.),  so  bleibt  nur  Sparta,  und  das  ist  auch,  besonders  für  die 
vertrügo  dos  da  buchs,  wo  nachrichten  des  Thuk.  evident  auf  mit- 
teilungen  von  Spartanern  zurückgehen,  das  nächstliegende,  von 
Spartanern  hat  er  —  das  macht  keine  Schwierigkeit  —  die  in  dori- 
schem dialekt  verfaszten  Urkunden  V  77  und  79.  bei  dem  vertrage 

V  47  und  allen  andern ,  besonders  bei  denen  des  8n  buches  ist  das- 
selbe anzunehmen,  ja  er  hat  diese  letztern  kaum  von  anderer  seite 
erhalten  können,  denn  es  ist  zu  beuchten,  dasz  der  erste  dieser  Ver- 
träge (VIII  18)  hat  geheim  gehalten  werden  mUssen,  da  die  in  ihm 
zugestandene  jireis-gebung  aller  kleinasiatischen  Griechen  auf  keinen 
fall  zur  kenntnis  dar  Chier  und  Erytbraier  gelangen  durfte,  deren 
autonomie  die  Spartaner  durch  das  mit  ihnen  im  vorangegangenen 
winter  abgeschlossene  waffenbündnis  (VIII  G)  ausdrücklich  garan- 
tiert hatten  (Kirchhof!  ao.  s.  147).  wenn  es  nun  aber  dem  Thuk. 
gelang  von  einem  SpBrtaner  diesen  vertrag  zu  erhalten,  so  hat  man 
ihm  von  i-|:-nrt:misfl.«]'  -eiU'  jll.i:};  :il>si.-In'i (teil  ;iller  andern  vertrag« 
verschafft,  an  deren  geheiinhaltung  niemand  etwas  liegen  konnte, 
sie  sind  freilich  in  attischem  dialekt  abgefaszt.  bei  den  Verträgen 
des  8n  buches  ist  es  wahrscheinlich,  dasz  derselbe  als  der  den  per- 
sischen maebthabern  geläufigste  gewählt  wurde:  diese  können  bis 
dabin  im  weseistlklitu  lan^i1  als  ein  halbes  jahrhundert  hindurch 
immer  nur  mit  Athenein  zu  verbandeln  gehabt  haben,  möglicher- 
weise war  aber  auch,  wie  Kirchhof!'  (s.  143)  meint,  der  coneipient 
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eine  person  hellenischer  nationalität,  ein  Athener,  nemlich  Alki- 
biades.  bei  den  andern  Verträgen  iiogt  es  nahe,  dasz  die  Spartaner 
auch  eine  abschrift  des  attischen  oxemplors  genommen  haben,  wenn 
auch  nur,  um  bei  etwa  eintretenden  Schwierigkeiten  in  Athen  auf 
grnnd  dieses  attischen  eiemplars  verhandeln  in  können,  laszt  man 
diesen  gesichtspunkt  gelten  —  und  ich  wüste  nicht  was  dem  im 
wege  stffnde  — ,  so  erklärt  es  sich  auch,  wie  dem  Thuk.  das 
athenisch  -  arge iische  böndnis  V  47  von  Sparta  aus  in  attischer 
fassung  zukommen  konnte,  man  hat  in  Sparta  unter  allen  um- 
standen wert  darauf  gelegt  eine  abschrift  dieses  die  Peloponnesos 
so  nahe  berührenden  abkommens  und  zvnr  möglichst  des  attischen 
eiemplars  in  die  bände  zu  bekommen,  und  da  ist  man  mit  dem 
wesentlichen  zufrieden  gewesen;  von  dem  datnm  und  den  unter- 
schritten sah  man  gern  ab,  darüber  war  man  zweifellos  auch  ohne 
dies  unterrichtet. 11 


V  25.  20  ist  —  der  ganze  inhalt  liis/t  keinen  zwtife)  darüber  — 
nach  beendigung  des  krieges,  alüo  nach  401  geschrieben,  da  in  dem 
schluszsatz  der  sachlich  zusammengehörigen  und  demnach  zu  gleicher 
zeit  verfaezten  capitel  21—24  TaOrn  bi  TÖ  bim  Ett]  6  TTpiiiTOC 
Tt6X€u.oc  Euvtxiüc  TEVÖuevoc  T^fpoitTcn  nicht  nur  auf  diu  spätere 
ununterbrochene  kriegführung  hingedeutet,  sondern  auch  offenbar 
die  10  jähre  des  ersten  zusammenhängenden  krieges  den  10  jähren 
des  zweiten  zusammenhangenden  krieges  entgegengesetzt  werden, 
so  sind  auch  diese  capitel  erst  nach  401  niedergeschrieben  worden, 
aas  dem  gleichen  gründe  auch  c.  20,  wo  von  dem  Archidamischen 
kriege  als  tllj  TTpdiTUJ  noXeuui  TÜioe  gesprochen  wird,  nun  hat 
Tbuk.,  wie  Kirchhoff  ao.  s.  155  f.  zeigt,  V  27  f.  wohl  kenntniB  von 
der  ejciateuz  des  bundes  Vertrags  c.  23.  24,  hat  aber  eine  irrtümliche 
Vorstellung  von  seinem  inhalt.  der  vertrag  ist  ein  dufenaisbündnis, 
eine  epimaebie,  er  wird  aber  V  27  f.  durchaus  als  symmaebie,  als 
schütz-  und  trutzbtlndnis  nicht  nur  bezeichnet  (denn  das  hätte  nichts 
auf  sieb,  die  ungenaue  bczeicbnvmg  wird  auch  22,  2  gebraucht:  npöc 
Tüüc  'A&nvafouc  Suuuoxiav  encnoöVTo),  sondern  auch  so  behandelt: 
c.  39  oi  be  Boiujioi  oük  fepacav  ärrobukeiv,  f|v  uf|  ccplci  Euuu.axiav 
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uev  öti  dbiitficouciv  'A6i)vaiouc,  elptip^vov  iSveu  &XXn.Xujv 
fiT]Te  cTt^v&ecöai  tuj  p.r|Te  ttoXeu-eTv.  ebenso  soll  c.  46 
Nikias  von  den  Spartanern  verlangen,  t?|V  BmwTiZiV  Euuuaxwv 
dveivcu,  fjv  uf|  tc  Täc  cnovbäc  ecUuci,  Kaöäirep  eCpnio  ävev 
£<XXf|XujV  unoevl  Eufifjaivei  V.  das  steht  aber  nicht  in  dem 
bundes vertrag.  Tbuk,  waste  somit,  als  er  c.  39  und  46  schrieb, 
von  der  eiistenz  desselben,  lifitte  aber,  wie  bemerkt,  nur  eine  un- 
klare, irrige  Vorstellung  von  seinem  inhalt.  er  kannte  demnach  den 
wortlaut  noch  nicht,  als  er  V  27  f.  schrieb.  V  21 — 24  ist  also  erst 
eingelegt  worden,  nachdem  V  27  f.  schon  geschrieben  war,  odtr 
umgekehrt:  V  27  f.  ist  vor  V  21—24  verfaszt  worden,  nur  so  er- 
klart es  sich  auch ,  dasz  Thuk.  c.  35  von  denselben  Vorgängen ,  die 
er  schon  c.  21.  22  liehiinüell,  in  einer  weise  redet,  fils  sei  ihrer  noch 
gar  nicht  erwahnung  geschehen,  jene  4  capitel  sind  nun  nach  404 
eingelegt,  das  früher  verfaszte  V  27  f.  ist  also  auch  hiernach  vor 
404  geschrieben:  denn  ilie  annähme  wlire  natürlich  haltlos,  Tbuk. 
habe  nach  404  sowohl  V  27  f.  wie  V  21—24,  jenes  aber  früher  ver- 
faszt. denn  dann  traute  man  dem  Thuk.  zu,  er  habe  es,  obwohl  er 
immer  von  ihm  redete,  zuniiulisi.  unLerha.-en  diu  Urkunde  des  Ver- 
trags einzusehen,  die  ihm  nun  so  nahe  war. 

Die  späte  einlegung  des  bundesvertrngs.  erklärt  sich  leicht. 
Thuk.  muste  den  Arch idamischen  krieg  mit  dem  frieden  des  Nikias 
V  18.  19  als  beendet  ansehen,  der  bundesvertrag  lag  schon  auszer- 
halb  desselben,  und  er  hatte  ihn  deshalb  in  seine  da  rate  11  ung  jenes 
krieges  nicht  mit  einbezogen,  als  er  dann  im  verlaufe  des  sikeli- 
seben  krieges  begriff,  dieser  sei  nur  die  fortsetzung  des  pelopon- 
nesischen,  in  den  jähren  421  —  415  sei  man  im  gründe  aus  dem 
kriegs zustande  nicht  herausgekommen;  als  er  es  unternahm,  die  ge- 
schiebte  auch  dieser  jabre  zu  schreiben,  da  sab  er  wohl,  dasz  der 
bundesvertrag  mit  dem  frieden  zusammen  in  das  erste  werk  gehörte, 
nicht  aber  in  das  neue,  das  er  zu  schreiben  begann,  und  so  liesz  er 
ihn  auch  jetzt  wieder  weg.  durch  irgend  einen  Zufall  ist  ihm  die 
Urkunde  auch  nicht,  bekannt  geworden,  er  bat  sich  vielleicht  unter 
den  umstunden  auch  nicht  so  eifrig  darum  bemüht. 

Als  Thuk.  nun  nach  404  sich  eutscblosz  seine  daratellung  der 
zeit  seit  dem  frieden  des  Nikias  mit  dem  schon  edierton  Archidami- 
schen  kriege  zu  einem  einzigen  werbe  zusammenzuschmelzen,  gab 
er  de«  hinzutretenden  teil  ein  neues  prooimion,  sah  aber  nun,  dasz 
er  auch  die  kurze  Zwischenzeit,  in  die  der  bundesvertrag  fiel,  be- 
bandeln müsse:  so  fügte  er  —  die  Urkunde  des  Vertrags  war  ihm 
inzwischen  in  Athen  zugänglich  geworden  —  c.  21  —  24  ein,  und 
jüt./t  piir.en  ah  niilutzwuit'.'  des  vr-Auu  Leik's  2  t,  2  TaÜTCt  Üt  ia 
btKa  ern.  6  npüiioc  nöXEfioc  Suvexwc  yevöuevoc  t£TP<h™m-  c-  21 
AaKEbatuövioi  be  (e'Xoxov  TÖP  TtpÖTEpoi  «Tfobibövai  &  dxov)  usw. 
schlieszt  sich  nun  gut  an  c.  1!):  es  wird  von  der  ausfuhrung  des  hier 
mitgeteilten  friedens  gesprochen.  Thuk.  hat  also  die  bemerkungen, 
mit  denen  er  zweifellos  in  der  veröffentlichten  ausgäbe  den  Archi- 
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dam  is  che  Ii  krieg  abschlosz,  bei  der  zusam  mensch  melzung  der  beiden 
teile  weggelassen,  denn  c.  20  ist  nicht  der  künstlerische  abscblusz 
eines  Werkes,  die  resümierenden  sehluszbemcrkungon  sind  bei  Thok. 
immer  von  anderer  art.  auch  kann  c.  20  aus  dem  gründe  nicht  als 
das  enda  des  Archidamisclien  krieges  gedacht  werden,  weil  eine  der- 
artig!! Verteidigung  nur  .sinn  hatte,  wenn  angriffe  gegen  die  art  von 
des  Thub.  datiorung  vorlagen,  und  das  war  wieder  nur  möglich, 
wenn  der  Arcbidamiscbe  krit'g  publiciert  worden  war.  daa  tüj 
Ttpuniu  TtoXeiiuj  Tiübe  am  ende  des  Kapitels,  das  ja  von  vorn  herein 
verbietet  c.  20  als  bestandteil  der  ersten  darstellurig  des  Arclii- 
damiacben  krieges  zu  denken,  ist  demnach  nicht  ein  späteres  ein- 
achiebsel,  sondern  im  einklang  mit,  dem  ganzen  Charakter  des 
eapitels.  in  einer  ersten  ausgäbe  des  Are hi damischen  krieges  hätten 
die  bemerkungen,  die  Thuk.  c.  20  macht,  in  der  Umgebung  von 
I  22.  23  ihren  richtigen  platz  gehabt,  dasz  Thuk.  sie  bei  der  aus- 
gäbe des  gesaiutwcrkes  nicht  dorthin  versetzt  hat,  beweist  wieder, 
dasz  nach  404  eine  eigentliche,  durchgängige  Umarbeitung  nicht 
stattgefunden  hat.  Thuk.  begnügte  sich  damit  einzelnes  in  den 
früher  abgeschlossenen  und  schon  edierten  teil  einzulegen,  im 
Übrigen  aber  fügte  er  die  abschnitte,  wie  sie  ihm  fertig  vorlagen, 
an  einander. 

Nucb  unperm  dafürhalten  schrieb  also  Thuk.  zuerst  den  Arcbi- 
damheben  krieg  und  veröffentlichte  ihn  um  418.  dann  begann  er  in 
der  meinong.  es  sei  e:u  ganz  andxrer  krieg,  diu  Wehm  (Hing  dos 
«iketis-ebtn  faldiugs.  als  er  im  verlauf  d»H:uliien  inue  wuide,  dai-z 
dieser  nur  die  forti-olzung  des  frühem  krieges  war,  dasz  mau  auch 
die  jwisihenzeil  niebt  als  fneden,  sendern  alu  fortdauernden  kriegs- 
lüsland  anselit-u  müsse,  beendete  er  gleichwohl  zunBeb-t  die  dal- 
Stellung  des  sikeliscben  krieges,  auer  nun  im  sinne  einer  fertseuung 
des  peloponnesischen,  erst  dann  schrieb  er  (zunScbst  minier  mit 
der  absiebt  diesen  zweiten  teil  als  ein  Wrudures  werk  er.-cheinun 
zu  lassen)  nachträglich  diu  gesebiubie.  der  jähre  121-11.'.  und  end- 


ds.s  die  bucher  V  27— VIII  ( 
in  der  dosnltorisebon  weist!  i 
anrieche  krieg,  dafür  beweist 
.  anf  das  ende  des  krieges.  den 
ÖCTtpov  Tf)V  tiIiv  'A8rrvaitl>v  TTOilV  ouj 


bang-  und  iler  si:lih[«z.i;i' 
worSen  (    "  " 


n  (Kai  ä*X  6ia  paKpoO  ScrpnAav  Tf|y  niXiv), 

ÜCTfpov  zwingt  am  wenigilen  an  das  ende  des  ganzen  kriege»  zu 
denken:  vgl.  V  27  iircrirj  TÜp  ol  rt6VTiiK0VT0UTti<;  citovoal  t-nh">VTo 
Kai  ücvepov      Eujjfjaxlü,  wo  ÜCTfpov  ist  o£>  rroXXiü  dcxepov  V  2-1,  2. 
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bindenden  capitel  V  20 — 26  und  legte  die  bekannten  stellen  wie 
die  pentekontaetie,  II  65  ua.  ein. 

Da  nach  404  demnach  verbültnismäsii^  wenig  hinzugekommen, 
so  mutz  Thuk.  bald  gestorben  sein,  und  da  die  einzelnen  teile  oiniger- 
maszen  hastig  zusammengeschoben  sind,  so  ist  die  Vermutung  nicht 
abzuweisen,  dasz  er  nach  dem  stände  seiner  gesnndheit  mit  der  mflg- 
lichkeit  des  nahen  todes  zu  rechnen  hatte  und  eben  darum  sich  be- 
eilte wenigstens  das  vorhandene  in  einen  festen  Zusammenhang  zu 
bringen  und  so  vor  der  Vernichtung  oder  vor  den  eingriffen  un- 
berufener zu  sichern,  wenn  er  länger  lebte,  konnte  er  es  ja  weiter- 
fuhren, das  aber  war  ihm  nicht  beschieden,  es  versteht  sich  von 
selbst,  dn-7.  er  unter  diesen  umständen  sein  werk  auch  nicht  selbst 
herausgegeben  hat.  das  hat  ein  editor  für  ihn  getban.  derselbe  hat 
sich  aber  —  es  fehlte  auch  jeder  anlas«  dazu  —  an  dem  werke  nicht 
vergriffen. 

Die  vorgetragene  bypolhese  ist  compliciert.  dos  ist  ihr  vorzug : 
die  Wirklichkeit,  das  leben  ist  immer  so. 

Schweidnitz.  Gustav  Friedrich, 


(3.) 

ZU  SOPHOKLES  AUS. 


51  AO.  £-rw  cq>'  ärreip-ruj  bucqiöpouc  in*  önuaciv 
Tvi&nac  ßoXoüca. 
IHilherg,  der  z,  f.  d.  B.  gymn.  1890  s.  500  das  bsl.  -fViifjac  gegen 
Madvigs  Xv)uac,  das  Nauck  und  Mokier  aufgenommen  haben,  glück- 
lich verteidigt,  fügt  hinzu:  «aber  heil  ist  die  stelle  nicht:  die  Ver- 
derbnis liegt  in  bucipöpouc."  in  der  Ihat  belegen  die  Wörterbücher 
die  bedeutung  'verkehrt,  verwirrt'  nur  mit  dieser  feinen  stelle,  wo 
der  scholiast  es  durch  irapcitpopoc  erklärt,  mir  scheint  büetppovae 
das  rechte  wort  zu  sein,  das  Sophokles  anch  Ant.  1261  und  OK.  202 
verwendet. 

109  ii  bf[xa  töv  McTtivov  £pfäcij  kokov;  diesen  vers  halte 
ich  für  eine  in ter Delation.  Athene  nnterbricht  mit  ihm  den  Aias. 
als  grund  fltr  solche  unk'rbreehurjgtn  dürfte  sich  aber  schwerlich 
ein  anderer  ausfindig  machen  lassen  als  das  intoresso  an  der  sticho- 
mythie.  ein  solches  ist  hier  nicht  vorhanden,  da  das  Zwiegespräch 
zwischen  Athene  und  Aias  unter  28  versen  siebenmal  2  verse  ent- 
hält, wird  der  vers  gestrichen,  so  fallt  damit  auch  die  unangenobme 
Wiederholung  109.  111  xi  bfjTa  töv  öücinvov  und  uf|  bfjTa  töv 
bücnlvov  weg,  die  liüH/liuh  bleibt,  wiun  auch  bisher  niemand  nu- 
slosz  daran  genommen  hat  (s.  CConradt  oben  s.  42).  nachdem  der 
Bchrciber  |if|  bAjct  töv  bütTr|vov  geschrieben,  bemerkte  er,  dasz  er 
einen  vers  Übersprungen  hatte,  er  schrieb  dann  richtig  weiter,  hat 
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aber  die  erwähnten  werte  nicht  deutlich  genug  als  ungültig  be- 
zeichnet, und  60  wurden  sie  splter  zu  einem  vollen  verae  ergänzt. 

132  A0.  TOÜC  bi  CUlQJpOVOC 

Geoi  «piXoüa  Kai  ctuyoOci  toüc  kökouc. 
das*  kokouc  nicht  richtig  sein  kann,  ist  von  Mörstadt  schlagend  dar- 
gelegt worden,  der  ea  unter  berufung  auf  703  in  övouc  Indem  will, 
mir  will  nicht  scheinen,  als  ob  diea  das  richtige  wort  wäre:  das 
thema  der  rede  der  gBttin  sind  die  eich  überhebenden  imepKOTtoi 
(127),  und  m  ist  angemessen ,  dasz  sie  diesen  begriff  klar  und  deut- 
lich festhält:  das  würde  sie  thun,  wenn  sie  sagte  Kai  CTUfouc* 
ÖTtepKÖTtOuc.  das  TOÜc  cUJtppovac  ward  Veranlassung,  dasz  eich 
der  artikel  auch  vor  öttSpKÖTrouc  eindrängte,  oder  -KÖnouc  gieng  in 
das  ähnliche  kokoOc  über,  nun  moste  der  vera  wohl  oder  Übel  zu- 
rechtgestutzt werden,  so  beginnt  und  schlieft  öuepKOiroc  die  rede 
der  Athenu,  wie  90  und  117  das  bochbedeutsame  c<i^ay_oc  ihr 
Zwiegespräch  mit  Aias  eröffnet  und  acblieszt. 
263  XO.  dXX'  ei  itenmmu,  koipt'  fiv  eÖTuxttv  ooküV 

tppoübou  fäp  flbn  toO  kokoG  jieiiuv  Xöfor.. 
266  Te.  irÖTtpct  b"  ÄV,  ei  vejioi  Tic  afpeciv,  XdtBoic 

q>iXouc  dviüjv  autöc  iibovac  fxeiv, 

fl  koivöc  4v  koivoTci  Xurrdcöai  Euvtbv; 
XO.  tö  toi  biirXaZov,  t&  xüvai,  fi«TEov  koköv. 
TE.  fyietc  dp'  od  vocoOvtec  dtwutcBo:  vüv. 
270  XO.  itüjc  toOt'  IXefac;  oii  kätoiö'  ömuc  Ki-feic. 
T€.  ävfip  ekeIvoc,  fivix'  f)v  £v  tt)  vöcuj, 

aüroc  tilv  ribEö'  okiv  £ix«t'  ev  kokoic, 

fipäc  b£  toüc  (ppovoGvTac  r)via  Euvujv 

vüv  b'  die  e"\n£E  Kctveirveuce  ttIc  vöcou, 
276       kgIvÖc  te  Xümj  rcäc  t\r|XaToi  Kairfl 

fipetc.  9'  öuoiwe  oübtv  fjccov  fi.  udpoc. 

dp  Jen  toCto  bk  toc'  ü  uttXüjv  kox&; 
obgleich  ich  in  diesen  versen  nur  ein  wort  beanstande ,  lies!  es  sich 
doch,  wie  der  leser  linld  selbst  seilen  wird,  nicht  reolil  vermeiden,  die 
stelle  in  ibrem  vollen  zusammenhange  vorzulegen,  v.  263  halte  ich 
Bmleins  TtdvT*  fiv  €i»Tuxeiv  tUr  nötig,  wie  OT.  88.  aber  auch  269 
kann  nicht  richtig  sein:  der  gedanke  'wir  sind  also  jetzt  ohne  zu 
kranken  geplagt'  ist  entsetzlich  matt,  das  dpa  ist  unverstandlieb 
und  unberechtigt,  und  das  mit  naehdruck  au  die  spitze  des  verses 
gestellte  fjfinc  kann  leicht  zu  der  irrigen  auffassnng  verfuhren,  die 
Donner  vertritt: 'so  wären  wir  jetzt  leidend  ohne  krank  zu  sein' 
(das  wort  'wir*  lilszt  Donner  gesperrt  drucken),  mit  recht  fordert 
Nanck,  dasz  Tekmessn  sage,  die  gegenwärtig*.'  läge  sei  schlimmer  als 
die  frühere,  im  kritischen  anhang  führt  er  FWSchmidtB  X^IHetc 
ötrrXoüv  vrxoüvTec  fauiiiztfa  vüv  an  und  fügt  hinzu:  'ich  möchte 
vorziehen  uei£ov  t'  dp'  od  vocoOvtoc  dnuuecea  vüv  (vocoOvtoc 
schon  GHermann).*  aber  diese  ILnilerung  ist  zu  gewaltsam,  und  das 
gilt  aueb  von  TliKocks  bieewe  öp'.  ich  glaube  dasselbe  zu  erreichen, 
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wenn  ich  mit  Versetzung  öities  buchstabens  schreibe  flaute'  äp*  oü 
vocoöVTec  äTiü(iec6a  vOv;  als  frage:  'sind  wir  jetzt,  wo  der  Wahn- 
sinn vorüber  ist,  etwa  nur  halb  geplagt?'  dies  f[|iicea  steht  dem 
bmXciEov  268  und  dem  bic  TÖta  277  gegenüber,  und  diese  beiden 
ausdrucke  fordern  geradezu  einen  gegensatz.  dasz  'halb'  im  gegen- 
satz  zn  'doppelt'  ?a  viel  ist  wie  'einfach',  ist  ganz  volkstümliche 
Sprechweise:  ebenso  Aristot.  pbys.  VI  239 h  33  ff.  beim  vierten 
Zenonischen  beweise  gegen  die  bewegung :  Icov  Efvm  XPÖVOV  Tqj 
bmXaciw  TÖV  rjuicuv.  Xen.  «nab.  VI  5,  17  £rw  TOÜv  nbiov  5v  CÜV 
fintteuv  £no(ur|v  f\  ciiv  bmXacfoic  d7roxujpoir|V.  Ov.  trist.  I  2,  41 
spricht  von  seiner  gattin: 

o  lene  guod  non  sum  mecum  conscendcrc  jmss-us, 
ne  mihi  mors  misero  bispatienda  foret! 

at  mne,  ttt  peream,  quoniam  caret  ülapericlo, 
dimidia  eerte  parte  superstes  wo. 
Grimms  wBrterbuch  u.  'bier'  I  lf<22  mitte  unterscheidet  zwischen 
halbem  und  doppeltem  bier,  ganzes  bier  dagegen  oder  ganzbier 
kennt  es  nicht,  mehr  beispiele  dafür  wird  die  zweite  aufläge  meines 
bllchleins  'wie  denkt  das  volk  über  die  spräche?'  bringen. 

Weiterhin  erzählt  Tekniessa,  Aias  habe  unter  drohungen  von 
ihr  auskunft  verlangt  über  alles,  was  mit  ihm  vorgegangen  sei,  und 
sie  habe  ihm  alles  erzählt. 

317  6  b'  Eiieüc  &iüuu'££v  oiniuTctc  Xu-fpäc, 

&c  oöhot'  wjtoö  irpöcötv  ttcrjKOuc'  ivh' 

7rpäc  TÖp  kcikoü  re  Kai  [iapuujuxou  y6avt 
320  -roioüeb'  aei  ttot'  avbpöc  tEtiTtiT'  ?x*iv 

a\\'  d^iocpriToc  öiivjv  kuikuu(itwv 

öirecT^vaCe  raüpoc  öjc  ßpuxiüuevoc. 

vöv  b'  iv  Toicjbe  Ktiuevoc  KaKrj  tüxu 

Scitoc  övf]p  ättotoc  iv  uecoTc  ßoioic 
325  cibripoxurjciv  iieuxoe  öa«i  mcwv. 
ausführlich  werden  diese  verso  von  Mörstadt  besprochen.  äXXd  321 
und  wiis  f^lgi  ist  der  gejjeus /u  tlc  oüttot'  oijtoü  npöcüev  dti'f 
kouc'  tfw,  und  was  Jii?.wischrti  steht,  rrpoc  -(üp  ■  .  eilT«"'  e'xt'v 
ist  parenthese.  unocT€VäieiV  heiszt  'halbunterdrückte  stöhnlaute 
ausstoßen'  (Seyffert  tibersetzt  ex  imo  pectore  siu^tiria  dtteere,  aber 
ein  beispiel  für  diese  bciletitung  wird  sich  kaum  beibringen  lassen), 
zu  diesem  ÜrromväEeiv  passt  aber  BpuXu>H£V0C  nicht  man  bat 
durch  erklBrung  zu  helfen  gesucht,  schon  der  scholiast  spricht  von 
einem  unhijrbaruii  bitlllen  und  GHerrnann  sagt,  es  sei  nitbf,  'ut  alibi 
de  mugitu  vel  rugitu,  sed  de  fremitu'  zu  verstehen;  aber  diese  be- 
deutung  hat  es  leider  nicht,  eigentlich  wird  es  vom  stier  und  vom 
löwen  gebraucht,  und  nuck  bni  mensi:lir>i]  bezeichnet  os  üborall  ein 
lautes  brüllen.  Mörstadt  schreibt,  dafür  ßpiuwuevoc.  die  alten  er- 
klaren ßpiuäcQcu  und  ^ußpifiäcSat  durch  öp-riEecflai  Kai  arretXetv, 

aber  sie  fli^i-u  iiitiüu,  'Ul;.-  es  aiH'li  h.- liil-ii  kliiiif;  L'iveitlii'.c  ,  wie  t'S 
denn  einmal  heiszt  'unter  dem  f)pijiör.6ai  vieler  mühlen  wird  das 
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man  bCrte  das  reiben  zweier  steine  auf  einander,  demnach  ist  ßpi- 
fidcöai  'knirschen'  oder  etwas  ähnliches,  was  nicht  mm  stiere  paest. 

Das  irpocOtv  318  bezeichnet  jedenfalls  dio  ganze  zeit  des  Zu- 
sammenlebens der  Tekmessa  mit  Aias  bis  zu  der  zeit,  wo  er  den 
jammerschrci  ausstc'szt.  klar  sind  nun  drei  zeit™  unterschieden: 
1)  das  Hpocßev  mit  den  impf,  dos  pfle^ens  uTKcrevafE  und  iErifCiTO; 
2}  die  zeit,  wo  er  aufsctalusz  von  Tekmessa  erbBlt  Uber  sein  wahn- 
sinniges gebahren,  mit  dem  aor.  der  einmaligen  handlung  ££w|juj£a'; 
3)  die  gegenwart  vOv  t>€  mit  dem  praes.  Oqkci.  in  der  gegenwart 
sitzt  er  still  brütend  da;  in  der  jüngsten  Vergangenheit  erhob  er 
lautes  jammergeschrei ;  in  der  frühem  Vergangenheit  pflegte  er 


\  318  nnd  319  f.  nicht 
/erbindnng  durch  dXXd 


1  XO.  T&nnee«,  661 
fluiv.TÖv  dvb, 


ersten  worte  des  verses,  so  unanstiiszig  sie  an  sieh  auch  ist,  verrat, 
wo  andere  bedenken  hinzukommen ,  nicht  selten  den  interpolator, 
wie  in  unserer  tragödie  noch  433,  ferner  Ant.  46,  Horn.  II.  X  121 
nnd  sehr  oft  sonst. 
359  AI.  -f^voc  vatac  dpiu-röv  T^xvac 

äXiov  8c  ^n^ßac  £Xfccwv  nXärav  . . . 
das  praes.  iXlcciuv  (so  diu  bss.;  Blaydea  dßtcctuv),  das  Wecklein  zu 
einer  irrigen  Übersetzung  des  intflac  verleitet  bat,  scheint  mir  un- 
möglich, ich  würde  dXiEwv  schreiben. 

540  AI.  ti  bfjta  uiXXei  uf|  od  napouciav  ?x€i  v;  Seyffert  sagt: 
rvix  credideriin  Ttapouciav  pro  rimpici  rrapelvat  umquatn  ant 

dictum  esse  aut  dici  posse',  und  in  der  [bat  ist  das  nicht  glaublich. 
möL'ü  eher  weise  ist  hier  napouciav  teXüv  zu  schreiben,  ob  man 
aber  lx£lv  beibehält  oder  T€XcTv  schreibt,  immer  vermiszt  man  Tor 
napouciav  den  artikel  ('sein  erscheinen'),  und  deshalb  möchte  ich 
vorziehen  die  verse  539  f.  zu  streichen :  sie  halten  in  unangenehmer 
weise  die  handlung  auf:  denn  wohl  nicht  mit  recht  meint  Wolff, 
Tekmessa  fürchte  noch  immer  für  ihren  söhn,  die  worte  wurden 
hinzugesetzt  von  einem ,  dem  es  auffiel,  dnsz  das  kind  so  nahe  war. 
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778  der  Laur.  A  bietet  ir)ibe  9'  f|uip<M,  der  sinn  fordert  durch- 
aus, dasz  wir  auch  hiei-Tfjb'  €0'  t\fitptf  schreiben  wie  756,  wo  es 
Botho  und  andere  aus  Tf]tbe  8'  f||iipat  hergestellt  haben. 

868.  der  cbor  sucht  den  Aias.  der  erste  halbcbor  sagt: 
Ttöl  f&p  oök  Eßav  ifiSi; 
Koübslc  dmcTovrai  ue  cuppaeeiv  töttoc. 
über  die  schwachen  der  Überlieferung  vergleicht  man  Nauck  und 
Härtung,  es  sind  zahlreiche  beseerungs  vorschlage  gemacht  worden, 
auszer  den  beiden  genannton  philologen  von  Moineke,  Dindorf, 
Seyffert,  Wolff,  Bellermann,  Wecklein  ua.  ich  mBchte  »erschlagen: 
KOÜbek  friicTurat  Tl  cripatvEiV  TÖiroc  'kein  ort  ist  im  stände  mir 
irgend  ein  erkonnuugszeieheu  (einen  anhält)  zu  bieten'. 

923  T6.  uj  bvctiop'  ATac,  otoc  ftv  otuic  man  vergleiche 

Hauck  zdst.  und  im  anbang,  die  einfachste  Änderung  ist  wohl  otoc 
ÜJV  OÖTtUC  ^xeic- 

1004  w  bucStorov  öujia  Kai  töXik]c  irwpäc.  diesen  vers  möchte 
ich  eo  erklären,  daet  der  gen.  ToXiiric  niKpäc  nicht  von  ifi,  sondern 
als  gen.  quäl,  von  öiipa  abhangt,  und  dasz  ich  öpfici  nicht  als  au- 
bück  fasse,  sondern  in  seiner  giundbcdoutung:  *o  schlimm  anzu- 
sehendes auge  rauhen  Irotzes' ;  vgl.  OT,  682  TOcövb'  fxcic  TÖXpjjc 
npöcujiitrv. 

1112  saj-l  Teukros  zu  Menelaos: 

oö  fäp  tl  Tfjc  cfjc  e1v€k'  ^CTpciT€iicaro 
•fuvaiKÖc,  ujcTTGp  o\  ttövou  noXXoO  tiMui. 
diese  ttüvou  itoXXoi)  nklui  werden  von  dem  schol.  auf  die  Lake- 
daimonier  gedeutet,  ihm  stimmt  Wolff  bei,  und  Nauck  int  geneigt 
ihm  beizustimmen,  ich  kann  nicht  umhin  mit  Mörstadt  den  aus- 
druck  seltsam  und  schwer  vei-stündlich  zu  finden.  Mörstadt  ändert 
o\  irdflou  noXXoO  ttX^w  und  Seyffert  niml  dies  in  den  text  auf.  hier 
ist  JIÖ60U  wahrscheinlich  richtig,  aber  der  nöQoc  mochte  doch 
genauer  bestimmt  werden,  vielii.'idit  jlIho  rtÖ9o  u  'rr  a\  von  (wofür 
man  wohl  besser  schreibt  rröüou  cttcivou)  nXc'w. 

1369  OA.  die  ftv  rfoiricnc,  rravTaxr)  XP1CT0C  t1  Ioj.  der 
Laur.  A  bietet  See"  fiv  noifjCElC  und  eine  alte  band  hat  rroif|Cr|C 
gettndert.  vielleicht  iL b'  fiv  (=  Im)  noirjcrjc. 

Um  vollständig  zu  sein,  führe  ich  hier  noch  an,  dasz  ich  Pbilol. 
LI  s.  252  in  v.  1020  Tpocpctutv  zu  schreiben  empfohlen  und  in  einer 
gratulationsschrift  des  Vitzthumschen  gymn.  zu  Dresdon  an  das 
Zittauer  gyronasium  von  188G  rde  SophoclisOedipo  Kege  quaestiones 
criticae*  s.  9  vorgeschlagen  habe,  Ai.  1091  mit  Umstellung  eines 
buchstabens  YVujpac  CÜ  Tcoiticnc  zu  schreiben,  um  damit  eine  ge- 
Bunde  ettsur  zu  gewinnen  und  das  active  inrociricac  zu  beseitigen. 

Dresden.  Friedrich  Polle. 
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DIE  SCHDLD  DEB  8  OPHO  KL  EISCHEN  ANTIG  ONE. 

Wenn  eine  frage  immer  und  immer  wieder  aufgeworfen  wird, 
so  ist  darin  wohl  der  beweis  zu  finden,  dasz  sie  noch  nicht  zur  all- 
gemeinen befriedigung  gelöst  worden  ist.  so  ist  es  offenbar  mit  der 
frage  nach  der  schuld  Antigenes  in  Sophokles'  gleichnamigem  stücke 
der  füll,  im  laufe  des  j,  1804  ist  diese  frage  in  dieser  Zeitschrift 
dreimal  besprochen  worden  (von  BNake  s.  2y7  ff.  818  ff.  und  von 
WGringmuth  s.  620  ff.),  ohne  dasz  freilich  eine  wesentlich  andere 
antwort  gegeben  worden  ist  als  die  Übliche:  damit  dasz  Antigone 
ihren  bruder  Polyneikes  wider  des  königs  gebot  bestattet,  damit 
ladt  sie  eine  gewisse  schuld  auf  sich,  infolge  deren  sie  den 
tod  erleidet,  so  oft  ich  Sophokles'  Antigone  gelesen  habe,  hnt 
eich  mein  gefühl  dagegen  gesträubt  dein  beizustimmen,  und  da  ich 
wBhrend  des  erscheinen»  der  oben  angeführten  aufsatze  das  stück 
gerade  wieder  einmal  in  der  Oberprima  Ins,  habe  ich  diese  gelegen- 
heit  benutzt  die  frage  noch  einmal  eingehend  zu  prüfen. 

Ich  habe  zwei  wege  ei ngesch lagen,  um  zum  ziele  zu  gelangen, 
erst  habe  ich  versucht  vom  ganz  objectiven  Standpunkt,  so  zu  sagen 
vom  Standpunkt  de»  znsebauers,  dem  allgemein  menschlichen  und 
sittlichen  Standpunkt  aus  die  frage  zn  beantworten,  und  dann  bin 
ich  dem  laufe  des  Stücks  nachgesungen,  um  zu  sehen,  welche  ant- 
wort uns  der  dichter  selbst  im  drama  auf  die  frago  nach  Antigones 
schuld  gibt. 

Betrachten  wir  dem  entsprechend  die  saihe  zunikhst  vom  all- 
gemein menschlichen  und  sittlichen  Standpunkt  aus.  wir  haben  es 
mit  einem  widerstreit  der  pflichten  zu  Uliiii.  schon  bevor  diu  grie- 
rhiscliu  plii^iTOpliiL*  für  njkktn  fall  die  Vorschrift  aufgestellt  hat, 
dasz  beim  widerstreit  von  pflichten  die  höhere,  heiligere  zu  erfüllen 
sei,  ist  die  Erkenntnis  von  der  richtigkeit  solches  handeln»  vorhanden 
gewesen,  diu  frage  ist  nun  di'.',  ob  sfdehe  riflielitvi'rlH/.ung,  die  zur 
erfüllung  einer  hiihern  pilicht  notwendig  wird,  überhaupt  und  immer 
als  Verschuldung  anzusehen  ist,  oder  ob  es  Pflichtverletzung 
ohne  Verschuldung  gibt,  die  antwort  auf  diese  frage  kann  nur 
davon  abhangen ,  was  für  ein  gebot  um  höherer  pflieht  willen  Uber- 
treten wird,  und  was  es  für  eine  tbat  ist,  in  der  die  Übertretung 
besteht. 

Wenn  ein  söhn  seine  eigne  mutter  ermordet,  so  sündigt  er 
damit  stl) wer  getreu  das  heilig«  irulioi  der  bindegliebe  und  ver- 
fallt demgemasz  schwerer  schuld,  wenn  Orestes  seine  ir.utter  Kly- 
taimnestra  ermordet,  so  thut  er  das  zwar  auf  göttlichen  befehl,  um 
die  sohneFpflicht  gegenüber  dem  von  der  mutter  ermordeten  vater 
zu  erfüllen,  die  Pflichterfüllung  bedingt  Pflichtverletzung,  aber 
weil  diese  in  einer  an  sieb  seh w treu  silude  befiehl,  bleibt  auob  seine 
that  dieselbe  schwere  sllnde;  er  lädt  dtaweyen  damit  schwere  schuld 
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auf  sieb,  und  in  dieser  wei;e  haben  ja  rr.icli  .'-  ischylos  und  lüutipides 
die  soche  aufgefaszt  und  dargestellt. 1 

Wie  sieht  i's  t'.i'in  gegenüber  um  Aiiligonüs  Übertretung? 

Wenn  eine  Behwester  ihren  bruder  bestattet,  so  erfüllt  bis  da- 
mit eine  pflieht  der  liebe  gegenüber  dem  Muts verwandten  und  eine 
pflicht  der  frömmigkeit  gegenüber  den  obern  und  untern  gflltorn  — 
sie  vollbringt  eine  gute  that. 

Wenn  Antigene  ihren  gefallenen  bruder  Polyneikes  bestattet,  so 
bändelt  sie  also  liebevoll  und  fromm,  und  den  wert  ihrer  tbatkanu 
der  umstand  nicht  verringern,  dnsz  sie  ihre  seliwesterpflieht  erfüllt 
mit  Übertretung  eine«  küiiigs^ebut;.  im  ^eaciiteil,  dssz  sie  die  beilige 
pthrhl  erfüllt,  trotzdem  vi  verboten  —  vom  künig  verboten  —  bei 
lodeestrafr  verboten  i-t,  das  macht  in  ur.sorn  äugen  ihre  tbat  iu 
Bitirr  "ud-Mi.  I,  ri7.'  i  fiel;  u  I.  ii,  U  n  nr..!tr:i>i'.  e;  tvn  .  nr.iln.;! 
reiht:  denn  Antigene  beweist,  dnsz  selbst  da»  btebste  irdische 
gut,  das  Irben.  ihr  nsrhi  »n  vi.  I  g.lt  wie  jrnr  pfhebt  der  bebe  und 
frSmmigkeil. 

Nun  kann  sie  freilich  diese  pflieht  nicht  ohne  eine  Übertretung 
erfüllen;  aber  ?in  Ubertriil  nicht,  nie  Orestes,  ein  heiliges  göttliches 
gebot  oder  e.ti  begebendes  Biarilsgeseli,  sondern  ein  vom  könig  nur 
für  diesen  beson-iern  fall  erSn-senes  verbot,  das  zwar  aus  der  besten 
absieht  ber vorgegangen ,  aber  in  unbesonnener  weise  gegeben  ist, 
weil  es  uraluüii  e;;:  Uli  eben  gtbi-.te  iv  i.iev-.tieilet ,  ein  verbot  also,  das 
nicht  mit  recht  erlassen  ist.* 

'  es  ist  in  beachten,  dasi  Sophokles,  am  dessen  Antigonrj  5»  sieh 
liier  handelt,  in  seiner  Elektra  Orestes'  that  mir  nie  Erfüllung  seiner 
aohnespflicht  ilursLelll,  durch  die  er  nicht  in  schuld  verfallt.  1  ChMuff 
in  seiner  schul  aiisgalie  (teit  ».  XIV)  int  allerdings  linderer  nicirmug. 
er  nagt:  'der  künie:.  der  Vertreter  des  Staates,  hat  Jas  volle  recLt  iu 
vi-rlail^oi),  <! rii-i  div  lri.-lie  des  Pi.dyu.'iN .  :.  unl  ,-erdii;:  hli.dln:]!  -oll,  ivoil 
er  als  feind  gegen  Thehon,  seine  Vaterstadt,  berangciogen  ist;  es  lebut 
sich  auch  niemand  gegen  diesen  seinen  liefet,!  auf,  eben  weil  er  der 
Bitte  und  dem  hevkenimun  tn!sj,ricl,l  [tj.  Krenn  ist  weiter  berechtigt 
211  forden],  diim  Linn  imWdiuo;!  [;ehurcl:l  wirii;  iv;tH  Kill  aus  einem 
Staate  werden,  wenn  sid,  jemand  iilier  ■  1  r ■>  befehle  seines  herschers  hin- 
wegsetzt, noch  dam  in  ditem  >n  wrditigi-n  falle  und  zu  einer  ieit,  wo 
die  1  erschall  r.och  niciil  fest  t-rKrur.dut  nif  dies  kann  aber  doch  uitfi! 
richtig  trin:    s.ir  ■iilrfeu  do.l.  neel.  «ein  könie.  -eil. et  hei  untin:  ich  Tinktur 
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m  Staate  werden,  wenn 
»i.h  Umr  die  hciligetcn 
befehli'  unbedingten  ge- 
lbe andern  pemoDen  riea 
if-    ::0  I  .  recbtigJiig  «o 
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Wahrend  also  Orestes'  thut  au  6 i  cli  ein  schweres  verbrechen 
ist,  ist  Antigones  taut  an  Eich  fromme  Pflichterfüllung;  weil  diese 
Pflichterfüllung  nur  mit  Übertretung  eines  unberechtigten  königs- 
gebots  mSglich  ist,  deshalb  soll  Antigone  schuld  auf  sich  laden? 
wer  dachte  da  nicht  an  den  alten  sali  sttmmum  ins  summa  injuria? 
nach  meinem  gefühl  erfordert  es  die  gerechtigkeit  zu  sagen:  Anti- 
genes Übertretung  i't  keine  Verschuldung. 

Auch  nach  christlicher  ansebauung  bodingt  nicht  jede  Über- 
tretung eine  Verschuldung,  wir  haben  das  gebot:  jedermann  sei 
unterthan  der  obrigkeit,  die  gewalt  Uber  uns  hat.  aber  es  ist  uns 
auch  gesagt,  dasz  wir  gott  mehr  gehorchen  sollen  denn  dem  menschen, 
dies  gebot  ist  gegeben  fllr  den  fall,  ihm  inensehengebot  güttliebein 
gebot  widerstreitet :  dann  sollen  wir  mit  Übertretung  menschlichen 
gebotes  nach  gottes  gebot  thun.  wer  danach  thut,  thut  recht  und 
bleibt  frei  von  schuld  —  und  Antigone  soll  schuldig  sein,  weil  sie 
im  gleichen  falle  nach  der  gleichen  riohtschnur  handelt?  ich  erinnere 
auob  an  das,  was  im  ev.  Luc.  6  Christus  gegenüber  dor  pharistter. 
ansieht  Uber  sabbatentheiligung  sagt  und  thut.  (die  pharistter 
wollten  mit  ihrer  in;  r~!  ulti  my  uinl  ihren  forderungen  ja  wohl  auch 
etwas  gutes,  wie  Kreon  !nit  seinem  verbot!) 

Beben  wir  nun  zu,  welches  urteil  wir  auf  grund  des  Stückes 
selbst  über  AutL'oiit»  i-chulU  uns  zu  :jihiuü  h;ibu>i,  welche  urteile  wir 
also  aas  dem  munde  der  andern  persouen  darüber  vernehmen  —  ab- 
gesehen natürlich  von  Kreon,  nach  dessen  urteil  Antigone  des  todos 
schuldig  sein  musz  darum,  weil  sie  die  von  ihm  mit  tod  esst  rate  be- 
drohte Übertretung  begangen  hat. 

Im  ersten  auftritt  teilt,  Antigone  ihrer  Schwester  Ismene  die  ab- 
sieht mit,  gegen  des  küuigs  gebot  trotz  der  angedrohten  todesstrafe 
ihren  bruder  l'olyneikcs  zu  bestatten,  und  fördert  sie  zur  teilnähme 
auf.  Ismene  erklärt  diese  absieht  für  verwegen,  ftlr  geftthrlich,  für 
unweiblich;  aber  davon,  dasz  sie  etwas  unrechtes  wilre,  sagt  sie 
nichts,  im  geeilt  eil :  Irou  alledem  bLilt  sie  ^clli.-t.  die  ilbci  r.rciuny 
für  das  richtige,  sonst  würde  sie  nicht  (v.  65  f.)  die  unterirdischen 
um  Vergebung  dafür  bitten,  dasz  hin  nicht  mit  Antigone  das  gebot 
des  königs  Ubertritt,  wenn  sie  am  ende  des  auftritts  (v.  98  f.)  sagt : 
TOÜTO  b'  icö',  ßtl  j  fivouc  uiv  £pX«'.  so  meint  sie  damit  nicht,  dasz, 
das,  was  Antigone  thun  will,  an  sich  eine  thorheit  sei;  für 
eine  thorheit  halt  sie,  dasz  ihre  Schwester  das  auch  nach  ihrer  ansieht 

keit  und  Verstocktheit,  mit  der  er  danu  für  sein  verbot  eintritt,  er- 
schwert awar  »eine  »chold  und  führt  «eine  schwere  bestrafang  herbei, 
aber  die  hauptsdiuld  liegt  in  dem  verhole  selbst;  war  er  zu  diesem 
berechtigt,  dann  hatte  er  auch  das  recht  es  aurrecht  zu  erhalten  und 
seine  Übertretung  dem  verbot  einsprechend  mit  dem  tode  zu  bestrafen, 
dann  würde  er  unschuldig  so  schwer  gestraft  werden.  Kreon  gibt 
Christus  im  stiiehi!  jii-ll.st"  wenigstem  die  Heimlichkeit  zu ,  dasz  .icin 
gebot  ungcreclil  -ei,  ivtii.i  er  r,SG  f.  sagt:  QU'  fiv  n6*.ic  CTiiceie,  TOÖoe 
Xpr|  ItXüetv  |  kqI  cjinpü  Kai  Mnaia  Kai  Tdvavria  —  ein  weiteres  eu- 
grsEiindnis  kann  man  von  ihm  nach  seinem  Charakter  nicht  erwarten. 
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richtige  wider  des  kGuiga  gebot,  trotz  der  angedrohten 
todesstrafc  thun  will.  diiv*  nie  es  ,-<j  u:eirit ,  beweisen  ihre  näch- 
sten worlo  tote  ajiXotc  b'  öpOüic  <ptXt):  denn  die  besagen,  wie  schon 
der  scboliast  erklärt  bat,  so  viel  als  toCjc  bk  tpftouc  öpQUJC  epiAete  — 
enthalten  also  gegenüber  dem  Vorwurf  der  dvoiCl  eine  Anerkennung 
für  Antigones  handeln,  (dies  scheint  ein  Widerspruch  zu  sein,  ent- 
spricht aber  ganz,  den  nieri.-chlicheii  vrih;iltnis.-cn.  wie  oft  erklärt 
es  der  'gewöhnliche'  mensch  euvers  tan  d  für  eine  tborhe.it  etwas  zu 
thun,  was  er  selbst  för  du  richtige  halt,  wenn  mit  dem  thun  gefahr 
oder  naehteil  verbunden  xu  sein  scheint!) 

Noch  einmal  gibt  Ismene  ihr  urteil  Uber  Antigones  tbat  ab 
(v.536  ff.),  da  mSchte  sie  zuerst  ab  gebillin  bei  der  tbat  erscheinen'; 
von  Antigone  zurückgewiesen  bittet  sie  (v.  544  f.)  ihr  nicht  die 
schände  anzuthun,  nicht  mit  ihr  sterben  und  damit  dem  bruder  seine 
ehre  geben  zu  dürfen,  v.  558  sagt,  sie  allerdings:  nci  uf|v  Icn  vibv 
tem  f|  'EauapTio,  aber  nach  allem  waa  sie  vorher  gesagt  hat  meint 
sie,  daez  die  tbat  nicht  an  sieb,  sondern  nur  in  den  äugen  des  königs 
ein  vergehen  ist,  ganz  abgesehen  davon  dasz  flOfiapTia  den  begriff 
der  schuld  nicht  notwendig  siuh  scblie^zl,  so  klingt  denn  in 
diesem  auftritt  aus  Ismenea  Worten  sogar  ein  ton  der  rane  darüber, 
dasz  sie  ihrer  schwester  nicht  bei  ihrer  Übertretung  geholfen  bat; 
diese  Übertretung  als  strafbare  schuld  anzuerkennen,  davon  iBt  das 
im  ersten  auftritt  so  zaghafte  mltdchcn  jetzt  nach  vollbrachter  tbat 
auch  angesichts  des  aufgebet!. len  küm^s  weit  entfernt 

Wenn  nun  Ismene.s  urteil  dureh  die  innige  liebe,  die  >ie  gegen 
ihre  scbwealer  hegt,  beeinfluszt  erscheiueu  könnte,  so  werden  wir 
vom  ebor,  den  edlen,  greisen  Vertretern  des  volks,  Unparteilichkeit 
erwarten  dürfen,  ja,  was  von  seiner  seite  etwa  zu  Antigones 
gnnsten  gesagt  wird,  musz  bei  seiner  ängstlichen  scheu  den  könig 
211  reizen  oder  zu  verletzen  cm  so  schwerer  ins  gewicht  fallen. 

Der  ebor  erführt  vims  krmig  srli'.-il  dr.-M'i:  verbot  und  die  gründe 
dafür,  darauf  sagt  er  (v.  211-14): 

co\  toOt'  rjp&K«,  rtoi  NUvoik&uc,  rtoteiv 
töv  ifjbt  buevouv  ko»  töv  tünevfj  mSXsi" 
vtSpin  bi  XPfltSoi  Ttavxt  tcou  u^xecil  coi 
Kai  tujv  8bvovtujv  xwttäcoi  iüjuev  itt'pi. 
er  betont  zuerst,  dasz  es  dem  künig  so  zu  handeln  beliebt,  und 
zuletzt,  da&z  er  die  macht  dazu  habe,  da  nun  aber  zu  solchem  er- 
lasz  nicht  blosz  die  macht  gehört,  sondern  auch  das  recht,  so 
klingt  aus  den  Worten  des  Chorführers  die  frage  heraus:  hast  dn  zn 
solchem  verbot  auch  das  recht?  und  nach  seiner  ansieht  hat  der 


'  etitfp  ijb'  AuoppoDd  Dicht  —  tronn  Antigene  es  'ingibt',  sondern 
—  'nenn  Antigone  dasselbe  tagt',  sie  ist  j«  lieitu  rerhür  ihrer  Schwester 
nicht  zugegen  gewesen,  weisz  nho  iiiflit,  km  Aiiti-imc  sieisagl  hat,  und 
halt  ea  liir  möglich,  das*  sie  dem  könig  b<  richtet  hai,  Ismeno  bähe  um 
die  ihat  gewust.  daher  fügt  sie  hinin:  Kai  EuuutTicxw  nal  ip*pw  rf|c 
atrial. 
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kb'nig  dieses  recht  nicht:  denn  nachdem  er  den  faeriebt  von  Poly- 
neikes'  fast  wunderbarer  bestattung  mit  angehört  hat,  nagt  er 
(?.  278  f.);  dva£,  tuoi  toi  n  Kal  fltrjXorröv  1  ToCptov  röb'  f\ 
Eüvvoia  ßouXtüei  näXcn.  ist  nach  seiner  ansieht  die  bestattung  mit 
göttcrhilfe  geschehen,  so  ist  sie  mit  recht  geschehen,  so  hat  Kreon 
zu  Beinern  verböte  kein  recht  gehabt,  daher  denn  auch  Kreons  auf- 
brausen infolge  dieser  Suszerung.  und  so  denkt  der  chor  am  schlusz 
des  ersten  sta£imons  bei  den  worton  (v.  370  IT.)  drroXic,  ötuj  tö  pf| 
xttXöv  |  EOveXTi  röXpac  X&piv  nicht  btosi  an  den,  der  des  kSnigs 
verbot  Ubertreten  bat,  sondern  auch  an  den  könig  selbst,  der  es  ge- 
wagt den  eignen  willen  Ober  güttersatzimg  zu  stellen,  und  damit 
unfrommen  sinn  gezeigt  bat. 

Wi«  er  dann  beim  beginn  des  dritten  aufzugü  Antigene  mit  dein 
loichenwEchter  kommen  siebt,  fürchtet  er  dasz  sie  die  thorheit  be- 
gangen habe;  von  einer  schuld  redet  er  nicht,  und  iu  den  Worten, 
die  er  nach  Antigenes  in  v.  4(19  f.  enthaltener  trc-Uiger  Heraus- 
forderung des  kunij;;  iiustwrl  ,  v.  171  f.:  fctjXoi  TO  Te'vVriH'  ÜJUÖV  it 

üjlioO  TtaTpöc  |  Ttjc  Traiböc-  efaeiv  b'  oük  äricTaTai  kokoic,  ver- 
einigt sieb  ein  seufzer  Uber  ibr  jllhes,  leidenschaftliches  wesen  mit 
der  anerkennung  ibres  mannhaften  mutes.  auch  spitter,  im  zweiten 
stasimon  (699—603),  bat  er  wohl  tadel  für  Antigene,  aber  auch  der 
bezieht  sich  auf  ihren  trotz,  der  sie  zu  unklugboil.  und  Verblendung 
verleitet;  tadel  fUr  ibru  tbat  bat  er  nicht. 

Im  dritten  anfzug,  wo  Antigone  zum  felsengrabe  abgeführt 
wird  und  der  chor,  der  selbst  sich  der  thränen  nicht  erwehren  kann, 
hemüht  ist  sie  damit  zu  trösten,  dasz  er  auf  das  rühmliche  ihres  todes 
hinweist,  bat  er  dennoch  strafende  worte  für  sie,  wo  er  in  ihrer  rede 
(v.  IT.l  Selbstüberhebung  Endet,  iit  aber  ihr  lud  nach  seiner  ansieht 
ein  rühmlicher,  preiswerter  lud,  .-o  kann  er  kein  verschuldeter 

Bein,  wohl  könnten  dio  worte  (v.  853  ff.)  Ttpoßfic'  in'  Ecx*»tov 
9pAcouc  |  üuir[Xöv  ic  Aluac  ßdöpov  |  rtpoc^ntcec,  dj  t£"xvov,  tcoXü 
und  die  verse  872—75  ceßeiv  pev  eüceßtiä  Tic,  J  Kpcaoc  b'  Ötüi 
KpciToc  (itXti,  |  TcapoßaTÖv  oübci|iä  weXer  I  «  b'  aÜTÖTVWToc 
lijXec'  öp-rä  so  aufgefaszt  werden,  dasz  darin  von  einer  Verschuldung 
Antigones  die  rede  wäre,  man  kann  aber  in  diesen  Worten  ebenso 
gut  den  blossen  hin  weis  auf  die  ihm  selbst  so  schmerzliche  tbatsache 
finden,  dasz  sie  ihr  frommes  werk  nicht  bat  vollbringen  künuen, 
ohne  damit  das  gebot  eines  mäch  tigern  an  übertreten,  jedenfalls 
haben  die  worte  i  v.  8.jti)  naTpiIiov  b'  eKiiveic:  tiv'  ä9Xov  wie  v.  N72 
dann  den  iweck  ilue  Verschuldung  zu  e  n  I  >i  hui d igen,  so  hat  auch 
Antigone  Stilist  seine  ivorte  mi Igeln-zl;  •nv.~\.  kunnte  sie  nirlii.  ^|iiiter 

(v.  914  f.)  sagen:  pöviu  KpeovTi  tciGt'  IboE'  ÄpapTdveiv  |  ttal 
beivä  ToXfiav  usw.  schließlich  stimmen  dazu  auch  die  worte,  die 
der  Chorführer  spricht,  wo  er  Kreon  mit  der  leiehc  seine;,  .-ebnes 
kommen  sieht  (v.  12öH  f.):  uvfm'  trricrifiov  blä  X*'P°C  l\wv  .  . 
□  ÜKdXXoTpiav  |  tSriiv.ciXX'aÜTÖcdpapTdjv. 

Von  beMmderi'r  uii.ktig'ieii  i.-t  du-  -.irteil  Haimons,  weil  er 
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liL'-st rol>t  ist  zu  beweisen,  dasz  er  in  dem,  was  er  tbut  und  sagt,  Bich 
durch  6eine  liebe  zum  vater  Seilen  lliszl,  und  darum  seinem  valer  so 
weit  wie  möglich  recht  zugeben,  ein  e  ignes  urteil  über  die  that 
seiner  braut  gibt  er  gar  nicht  ab;  was  dag  volk  darüber  denkt  und 
sagt,  das  teilt  er  seinem  valer  mit.  darin  liegt  einerseits  eine  zarte 
Schonung  für  den  vater ,  insofern  er  ihm  den  schmerz  erspart  den 
eignen  sahn  sielt  gegeu  ihn  o vi; Iii :  u n  ?.u  iiüren;  aber  anderseits  gibt 
Haimon  dem  urteil  um  so  grüsiere  bedeutung,  wenn  er  es  als  die 
stimme  des  Volkes  binsU-llt,  und  zwar  so  da»  der  vater  heraushören 

kleidet  das  urleil  de,  valkes  in  folgende  worte  (v.  692  tT.): 
euol  b'  ökousiv  ?c6'  linö  ckotou  Tab«, 
Tf|V  Traiba  TaÜTrjv  t>F  öbuptrai  nöXic , 
rtaccuv  fuvaiKLÜv  ilic  ävaEiuiTärrj 
kökict'  &n'  (pfuv  euKXetcTciTiuv  q)6iv£i, 
f\Tic  töv  ouTiie  aurabeXipov  iv  qjovaic 
wenriuT'  ä9o7TTOV  ui]0'  ira'  lijuticiiLv  kuvwv 
Eiac'  ö\E"c9ai  fxfß'  Ort'  oiujvüjv  itvoc- 

Dies  urteil  enthalt  nur  billigung  und  bewunde- 
rung;  jeder  gedanke  an  schuld  infolge  der  tbat  Antigones  ist  aus- 
geschlossen, und  wie  Kreon  (v.  730.  ii2)  Antigone  schuld  beimiszt, 
erkllill  Haimou,  dasz  die  büigerscbuft  diesem  urteil  niebt  teile  (v.  73 3j. 
dasz  volkca  stimme  in  diesem  falle  gottes  stimme  ist,  zeigt  sich  bald, 
im   uium'n    (ier  yufoi1  c r? L-lit-Ln  1  der  ;elier  TeiiesiiH.    er  sagt  dem 

könig  v.  lOIö  TaOra  rrje  cf)c  £k  mpevöc  voceT  ttöXic.  das 
kennen  wir  nur  auf  Kreons  verbot  und  sein  verstocktes  beharren 

strafe  an,  so  mauz  Antigene  vor  ihnen  recht  gethan  haben,  kann  sie 

treten  durch  ihren  .-eher  für  Aiiti „'ones  befreiung  aus  dem  unver- 
dienten [»daiigiii.s  ein,  in  di;,-;  Kreon  zur  tiraf«  für  iure  Übertretung 
sie  hat  führen  lassen  (v.  10G8  f.).  — 

Scheint  nun  ;iln!v  »irtnivhein  '.r.jiz  dieser  urteile,  die  der  dichter 
selbst  uns  aus  dem  munde  aller  im  sttlck  auftretenden  personen* 
ilber  Aiiti-.r<)iita  tl-at  wnicliuien  läs/t,  Antigone  doch  eben  daduruh, 
dasz  sie  dabei  ein  künigagebot  Übertreten  bat,  eine  gewisse  schuld 
auf  sieb  geladen  zu  haben,  so  musz  doch  jedenfalls  auch  von  solcher 
seit«  zugegeben  werden,  dasz  diese  schuld  nicht  im  entferntesten  eine 
todeswürdige  schuld  sei.  nun  ist  es  doch  nicht  blosz  empörend, 
* v  .  iL  unser  gm'Hit.i^ki.'it><lvt'iihl  verlet/finl ,  iin-einildige  leiden  oder 
gestraft  zu  sehen;  empörend  ist  es  doch  auch,  einen  schuldigen  eine 
strafe  bttsien  zu  sehen,  die  der  sebuld  gar  nicht  entspricht,  die  das 
masz  der  sobuld  weit,  weit  Ubersteigt,    und  empürung  mUste  es 

'  Mi  sn(>t:  uiinmebr  aller  perwupii ,  wt-il  itnletxl  diiroli  «eine 
BehwBro  boatrafuüg  ja  auch  Kreon  zu  ,!.t  erkcuüiaii  liummi,  ih™  i'r 
an  allem  Unglück  «diuld  ist  (v.  (f.). 
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demnach  in  uns  hervorrufen,  wenn  Sophokles  Antigone  für  eine 
luit  iUror  frommen,  preis«  ürdijrtii  thul  iinvermei  Jlidi  verbundene 
Übertretung  den  tod  erleiden  liesze. 

Aber  Antigone  stirbt  auch  nicht  für  diese  ver- 
meintliche schuld,  wofür  denn  sonst?  das  wollen  wir  jetzt, 
wiederum  unter  f (Inning  des  diebters,  betrachten. 

Aus  Antigenes  munde  erfahren  wir  im  ersten  auftritt  (v.  36), 
dasz  vom  könig  für  den  Übertreter  des  von  ihm  erlassenen  Verbotes 
der  tod  der  Steinigung  durch  das  volk  als  strafe  verkündet  worden 
ist.  stirbt  Antigone  für  ibre  Übertretung  diesen  tod? 
nein!  wie  geht  das  zu? 

Vom  steinigungstode  ist  überhaupt  im  ganzen  stück  nicht 
wieder  die  rede,  wo  Kreon  im  »weiten  aufzog  (v.  191 — 206)  den 
von  ihm  zusammengerufenen  greisen  sein  verbot  mitteilt,  kommt 
es  ihm  nur  darauf  an,  diu  gründe  auseinanderzusetzen,  die  ihn  dazu 
bewogen  haben;  von  der  sirafe  spricht  er  gar  nicht,  die  setzt  er  als 
bekannt  voraus,  und  dasz  sie  wie  Antigene ,  so  auch  dem  chore  be- 
kannt ist,  gebt  aus  den  Worten  des  Chorführers  hervor  (v.  220)-.  OÜK 
£ctiv  OÜTW  uQpoc,  öc  öciveiv  iptf.  der  nächste  bin  weis  auf  die  an- 
gedrohte todesstrafc  kommt  Wiederaus  Antigones  munde (v. 460 f.), 
worauf  dann  Kreon  selbst  bestätigt,  dasz  sie  samt  ihrer  Schwester 
sterben  müsse,  und  zwar  mit  den  Worten  (v.  488  f.):  aÜTT|  i€  xA 
EOvauioc  ouc  äXüEetov  |  fiupuu  kokictou.  die  beiden  letzten 
worLe  erinnern  uns  wieder  ;m  d,ai  -dn-i'Hdichen  tod  der  steiiiigung, 
unter  dessen  Vorstellung  Ismen«  v.  Ü3  ähnlich  sagt:  öcw  kokict' 
ÖXoüu.69a 

Auf  Antigones  eignes  drangen  wiederholt  er  das  todesurteil 
v.  498  und  524  und  übermal»  nueb  dem  verhör  Ismenos  auf  die  worte 
des  Chorführers  (v.  576)  b£bO"fu.tV,  iLc  €*oik£,  Ttivbe  KarOaveiv, 
worte  die  wie  ein  nto-iSeulV.cr  klingen,  aber  doch  nach  des  ohors 
vorsichtiger  weise  zugleich  den  zweck  hallen  anzudeuten,  das?,  er  au 
den  ernst  des  königs  noch  nicht  zu  glauben  vermüge.  und  es  hat 
auch  den  amdiein,  als  ob  Kreon  noch  nicht  fest  entschlossen  sei: 
denn  er  trifft  noch  keine  anslnlt  zur  ausfühmng  der  todesstrafe,  son- 
dern iBszt  die  beiden  schwerem  nur  in  sicheres  gewahrf  am  abführen, 
erst  nach  der  Unterredung  mit  seinem  sobnu  Haituon,  erst  dann 
also,  wo  er  nach  seitler  ansieht  es  nicht,  blosz  der  königswürdo 
schuldig  ist  vor  der  Stadt  nicht  sich  selbst  zum  ldgner  zu  machen, 
also  das  todesurteil  zu  vollziehen  (v.  Gö7  f.),  sondern  auch  um  seiner 
vaterwürde  willen  gegenüber  dem  imbotmliszigen  söhne  auf  seinem 
willen  bestehen  musz,  erst  da  trifft  er  die  nötigen  Unordnungen  für 
die  au&führung  seines  befehls.  aber  bei  dem  der  stadt  verkündeten 
tode  der  Steinigung  bleibt  er  nicht  Kreon  ist  in  einer  üblen  läge, 
aus  seines  sohnes  munde  hat  er  eben  erfahren,  dasz  das  volk  auf 
Antigones  seile  stellt,  dasz  sie  von  den  bürgern  uiebt  des  todes, 
sondern  goldener  ehre  i'tlr  '.uli.bg  gehalten  wird.  Schon  deshalb  ist 
die  ausfllhmng  der  Steinigung  durch  das  volk  nicht  denkbar  —  es 
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würde  sieh  cht-n  kirinu  band  dazu  finden  einen  stein  auf  Antigene 
zu  werfen. 

Dazu  kommt  ein  zweites,  durch  den  umstund,  dasz  auch  st 
söhn  sich  gegen  ihn  erklärt  hat,  und  durch  die  art  und  weise,  vi 
er  das  gethan  hat,  ist  er  doch  im  glauben  an  seine  unfehlbarki 
etwas  erschüttert  worden,  das  lassen  diu  wortu  erraten  (v.  666  f 
8v  nöXic  CTtjCEte,  roübe  xpn  kXÜEIV  |  Kai  cuiKpa  Kai  Ot kqiu  k 
TÄvaVTia.    da  er  trotzdem  nach  seiner  auffassung  auf  der  be- 
st rafung  Auligones  bestehen  musz,  sucht  er  nun  offenbar  naob  einem 
wege ,  der  ihn  zu  zwei  zielen  führt;  das  eine  ist,  seiner  kSnigs-  und 
vatciwürde  nichts  zu  vergeben,  das  andere,  das  todesurteil  so  anzu- 
ordnen, dasz  Anligones  iod  ihm  nicht  unmittelbar  zur  last  gelegt 
werden  kann,  und  so  gibt  er  denn  dem  ehor  auf  die  frage  (v.  772) 
HÖpUJ  bi  iroiiu  Kai  eepe  jJovikeÜEi  ktovsTv;"  den  bekannten  boscheid : 
er  läszt  sie  nicht  taten,  sondern  nur  zum  tode  fahren,  freilieh  zu 
einem  nach  seiner  ansieht  sichern  tode;  aber  die  suche  ist  (in  recht 
in (.'iiKirlilii.il  pli[(i;:er  weise'!  so  cinyericiite* ,  '.Ins/,  .nif  diu  ganie  stin.lt, 
also  auch  auf  ihn  keine  schuld  an  ihrem  tode  fall™  kann,  in  dein 


wenden,  vielleicht  hilft  er  ihr  —  wahrscheinlich  freilich  nicht! 
darin  tauscht  er  sich,  sehr  bald  greifen  die  gGtter  durch  Teiresias 
ein.  auch  dem  goganübci  verstockt  er  sein  herz;  aber  endlich  packt 
ihn  infolge  der  gruutigen  prophezeiuug  des  sehers  unwiderstehliche 
furcht:  er  eilt  von  dannen,  seinen  fehler  wieder  gut  zu  machen, 
und  mich  iiifUpciit'isL'i-riics.-un  ist  das  iiiüylicb,  .10  weit  es  dabei 
auf  Kreon  ankommt,  kann,  ja  musz  Antigone  noch  am 
leben  seinl  noch  kann  also  alles  wieder  gut  werden;  darum  stimmt, 
auch  der  chor  -ein  hoffnimgsfrohes  gebet  an.  — 

Aber  Antigone  ist  tot.  mit  eigner  band  hat  sie  ihrem  leben 
ein  ende  gunaeut.  dieser  tod  durch  Selbstmord  is-l  nicht  der  ihr  zu- 
gedachte straftod  —  aus  Antigenes  eignem  entscblnsz  hervor- 
gegangen darf  er  nicht  Kreon  zur  last  gelegt  werden,  der  nur  in- 
sofern mitschuldig  an  ihrem  tode  ist,  als  er  sie  in  die  läge  gebracht 
bat,  durch  die  .-in  ■(um  sell'sl.merd  veiaiiliisf  t  wird  —  ver  uulusz  L , 
nicht  gezwungen,  ebendeswegen  darf  man  auch  nicht  sagen, 
Antigone  bUszo  mit  ihrem  lode  ihm  Übertretung:  denn  nicht  um 
ihrer  Übertretung  willen,  fic-cbivci^o  rsl-  diese  zu  sühnen,  nimt  sie 
sieb  das  leben,  warum  thut  sio  es  denn?  darauf  gibt  es  nur  die 
eine  antwort:  sie  thut  es  infulj,'i;  des  lYrlilers,  der  vom  anfange  des 
stHcks  sich  an  ihr  v.eigt,  infulyo  ihres  In  u<:s  und  eigensinns,  die  mit 
einem  schrolb  ti,  leide  11  M'b^t'lli  dien  naturell  gepaart  sind,  dieser 
fehler  entspringt  einer  tugend  oder  besser  gesagt  einem  vorzog: 

merknng  v.  578  (eeOOTJiiv'.  lOt  ioiKf,  tfivlt  KüTOavtlv);  in  vorfllchtlj 
fragender  form  will  er  hier  in  dem  könL_-  >:,:,>  sre Linken  erwecken:  aber 
den  tod  der  atelnigung  kannst  du  eis  doch  nicht  sterben  lassen. 
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Antigone  ist  mit  besonders  starker  Willenskraft  begabt,  diese  gäbe 
drängt  Hie  den  eignen  willen,  die  eigne  ansieht  gegen  fremden 
willen  and  fremde  ansiebt  festzuhalten  und  durchzusetzen,  wir 
nennen  das  trotz  und  eigensinn.  in  den  dienst  den  guten  gestellt 
wirfeen  sie  gutes,  so  ist  ea  ein  edler  trotz,  ein  löblicher  eigen- 
sinn, mit  dem  Antigone  dem  verböte  des  königs  und  seiner  todes- 
drobung  trotzend  ihren  ljruditr  bestattet,  und  nach  der  that  furchtlos 
sie  eingesteht  und  für  ihr  recht  eintritt,  aber  fehlerhafter  eigen- 
sinn ist  es,  wenn  Antigone  im  ersten  auftritt  gegenüber  der  abweichen- 
den ansieht  ihrer  aebwester,  die  ganz  vernünftige  gründe  vorbringt, 
statt  diese  zu  widerlegen  aufbraust  und  die  Schwester  in  herber ,  ja 
verletzender  weise  behandelt,  und  die  gleiche  bebandlong  laszt  sie  ihr 
im  dritten  aufzug  widerfahren ,  trotzdem  dort  Ismene  für  ihre  Ober- 
tretung  eingetreten  iat,  ja  sich  bereit  erklart  hat  mit  ihr  zu  sterben. 

Fehlerhaft  wird  ibr  trotz  Kreon  gegenüber  damit,  dasz  sie 
sich  nicht  damit  begnügt,  ihre  tbal  für  recht  zu  erklären,  sondern 
statt  mit  ihrem  recht  ihre  Übertretung  -zu  entschuldigen  —  und  eine 
entscbuldigung  darf  der  könig  fordern,  ivenn  sein  verbot  übertreten 
wird  —  in  herausfordernder  und  verletzender  weise  ihn  vor  dem 
chore  bloszatellt,  so  dasz  er  nach  seinem  Charakter,  den  Antigone 
doch  kennt,  ganz  auszer  slande  ist  ihr  zu  viTzeilipn.  hier  thiit  nie 
mit  ihrem  trotz  sehr  viel  dun,  den  konig  auf  dem  falschen  wege 
vorwärts  zu  drängen ,  ihre  eigne  strafe  herlieizn fähren. 

Sündhafter  trotz  endlich  Ist  es,  mit  dem  Antigone  selbst 
band  an  ihr  leben  legt  ein  zweifei  daran,  ob  die  gBtter  ihr  zur 
Keite  stehen,  klingt  schon  aus  den  Worten  (v,  Ö22  f.):  -ri  Xpfi  f£  tt|V 
WcTrivov  ic  Beoöc  £n  |  ßX^neiv;  t[v'  aübäv  Euu:ufixurv;  statt  im 
bewustsein  ihres  rechts  am  gottvertrauen  festzuhalten  und  in  der 
abänderung  der  strafweise  einen  grund  für  weitere  hoffnung  zu 
finden,  greift  sie,  weil  die  gütter  nicht  helfen,  wo  sie  es  nauh  ihrem 
willen  thun  sollten,  eigenmächtig  in  ihr  Schicksal  ein,  greift  der 
nahen  göttlichen  hilfo  vor  und  macht  es  dem  könig  unmöglioh  sein 
unrecht  gegen  sie  zu  sUfancn,  wie  or  das  dem  Polyneikes  angethane 
unrecht  sühnte. 

Wenn  also  in  ihrem  freiwilligen  tode  ihr  trotz  ro  zu  sagen  den 
gipfelnunk!  erreicht,  ihre  schuld  voll  macht,  so  liegt  darin  zugleich 

und  strafe,  anfangs  hiebt  sie  ja  dt  m  tode  ruhig  ins  auge  (v.  72  IT. 
96  ff.),  ja  es  scheint,  als  ob  sie  ihn  herbeiwünsche  (v.  460  ff.  497  ff.), 
aber  wo  sie  dann  zum  tode  geführt  wird,  da  wird  sie  denn  doeb 
dessen  inne,  dasz  sie  viel  mehr  am  leben  bangt,  als  sie  es  selbst  ge- 
meint hat  (v.  806  ff.),  trotzdem  gibt  sie  Bich,  um  nicht  den  von 
Kreon  ihr  zugedachten  tori  sterbeu  zu  mtlssen,  selbst  den  tod  und 
nimt  damit  sich  selbst  die  möglichkeit  jenem  tode  zu  entgehen  und 
das  glück  des  leben i,  um  dessen  verlnst  sie  so  schwer  leidträgt, 
weiter  zu  genieszen.  sie  straft  sieb  damit  selbst. 

Dessau.  Ernst  Reinhard  Gast. 
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K AI.LiM ACHOrf  L'XD  D1K  NOJJOPFKAGE. 

v?r»m!i  einer  *hjchli  Stenden  kriiik. 

In  der  vorrede  (u  seinem  aufsatze  'übet  die  norcosfrage*  hat 
OCrusius  in  den  verhandlungi-n  der  ;!9n  vers.  d.  pbil.  in  ZOricb 
1P87  ihre  ge?cbicble  kurz  behandelt,  die  frage  wurde  von  ThHergk 
kl.  sehr.  II  s.  742  1 1P8Ö1  aufgewertet!  und  von  KWeulpbal  in  seinen 
prolegomeun  AcM/Lyli'n  (L^ip/it'  1869)  und  in  seinem  buche  'Catulla 
gediebte  in  ihrem  ges e hiebt) ich en  zusammenhange  Ubersetzt  und  er- 
iButert'  (Breslau  1870)  auf  Aischylos  und  Catullus  angewandt. 
Kaesebier,  der  im  jnhresbcr.  des  Brandenburger  gjmn.  1873  'de 
Callimacho  vöjjujv  poeta'  schrieb,  gierig  den  von  Bergk  gewiesenen 
weg  weiter,  der  auf  Kollimachos  ah  denjenigen  hinwies,  der  sich 
jene  alte  compositions  weise  zum  muater  genommen  bütte:  vgl. 
Bergk  gr.  litt.-gesch.  Ii  (1882)  s.  208  ff.  schliesslich  hat  ELUbbeit 
in  zwei  melelemala  'de  Pindaro  numerum  Terpandri  imitatore' 
(Bonner  lectionsbat.  1885)  nnd  'de  Pindari  studiis  Terpandreia' 
(desgl.  1886)  auch  Kallimacbos  b er nnge zogen,  seine  nnsichten  sind 
von  Crusius  in  der  philol.  Wochenschrift  1885  s.  1293  ff.  nnd  1887 

Bergk  meint,  das?,  es  nutzlose  mühe  sei,  auszer  im  Knlli- 
macbeiseben  bymnos  €ic  TTaXXdboc  \ouTpä  und  dem  andern  eic 
AtjprlTpa  andern  wu  r|uii-i-n  lÜl'm-l'  ci:-ii;|ims=  itioii* weise  zu  suchen 
(gr.  litt.-gescb.  II  s.  208  ff.),  die  verderbte  stelle  des  Pollui  IV  66 
KaTavciuavTOC ,  irrapxä,  dn-apxeia,  u£Tapx<i  usw.  ändert  er  ele- 
gant in  KQTaveiuavTOC  imä-  Äpxd,  p.€Tapx<i  usw.  und  glaubt  so 
Westphal  verbessern  zu  müssen,  der  in  den  proll.  a.  77  nachzuweisen 
bemüht  ist,  dasz  die  katatropa  vor  dem  omphaloa,  die  metakata- 
tropn  aber  dahinter  gestanden  habf.  Kaesebier  geht  weiter;  er 
rindet  nicht  nur  die  co m j i os: ; i i>ti> ivf iiii-  di-s  '['rr|iaiii]rr,s  von  Kall i- 
maehus  in  ili\--f]i  ffediirliten  n:i:;!i  di/r  >iliv,;ir  tn'foli;!,  sondern  ist 
Blich  Überzeugt,  das?  die  einzelnen  teile  des  nomos  sieb  dort  aym- 
niüiri-tli  L'iil-|ii'cdn.'n.  so  weit  geht  mm  Lübbert  zwar  nicht,  im 
übrigen  aber  jubelt  er  ihm  begeistert  zu.  seine  Bonner  abb.  von 
1886  beginnt  mit  einem  hymnos  nuf  den  Brandenburger  programra- 
Verfasser  'qui  nebulae  et  umbrao  quibus  Terpander  obrutus  iacebafc 
dispersit'.  dann  fahrt  er  fort:  'Callimachus,  Haiti  liliua,  strenuis- 
simus  et  cupidissimus  Terpandri  nomoruni  in  hymnis  suis  Imitator 
extitit.  huius  rei  notitia,  quao,  ut  mihi  vidutur,  intcr  palmas  et 
triumpbos  saeculi  nostri  nuiuerandn  est,  euinam  inventori  tribuendu, 
est?  quis  primus  hoc  ohservavit?  responsum  ad  bBnc  fjuaestionem 
et  brevo  est  et  subtriste,  fuit  vir  eruditissimus  et  acutissimuB, 
Gustavua  Otto  Kaesebier;  -fuit-  dico,  nam  quemadmodum  me 
edoeuit . .  Otto  Schnieder,  uno  Tere  et,  dimidiatc  anno  post  pnlcbrum. 
illum  tbesaurnm  erutum  et  cum  eruditorum  orbe  comtuunicatum  ab 
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bis  curia  Wrresmhov  Deus  Optimus  Malioius  cum  ad  maiora  moma 
ei  bac  sita  evocavit,  aed  vir  egregiu»  monuir.eDtuiu  in  tuinulo  sibi 
bauil  )U  facili-  tempori  praedae  futurum  jiosuj; ,  atijue  vere  com 
olore  Venntinn  hoc  Milacio  uti  pntrrit:  non  omni*  moriar,  mullaijue 
pars  mei  vilabit  Litiitintnii.  >cnpsit  ijjitur  Kaesebieriuti  au  reo]  um 
libellumi  de  Callunatho  v6ixwv  poeta.'  Lllbbeit  folgt  dem  West- 
pbalscben  nomosscbema ,  das  er  in  l'iodars  gedicbten,  vr.n  denen  er 
ausgebt,  wiederünden  will,  läszl  aber  die  H"r«kscbe  form  unan- 
getastet und  URi,  Pollu*  habe  zwei  verschiedene  nomusformen  ver- 
bunden, die  von  ihm  seihst  oder  auch  von  seinen  abochreibern 
Falsch  verstanden  morden,  daher  die  Verwirrung  (ao.  ItiöG  8.  20). 
dagegen  riebt«',  hieb  Crusius.  rier  vom  numo*  »elber  ausgeh*,,  er  er' 
kennt  auGier  der  von  llergk  hergestellten  fussung  keine  andere  an 
und  will  die  richi  igkeit  seiner  behaaptang  aus  KalÜmaalios  erweisen. 

Da  nun  die  ansiebten  der  oben  angeführten  gelehrten  sowohl 
über  das  noinosschema  selbst  als  auch  Uber  argument  und  grenze 
seiner  leile  >o  durchaus  verschieden  hind,  <o  wollen  wir  iin  folgen- 
den versuchen  diese  frone  für  Ka.lircaihr.s  durch  eine  genaue  Unter- 
suchung seiner  hymnen  zu  einem  endgültigen  abtchlusz  ro  bringen, 
wir  wollen  nul  unserer  kritik  Iihi  Kaesehier  den  anfang  machen,  da 
er  bieb  gam  auf  KalUinacbos  beschränkt,  nn  dosnen  sechs  hymnen 
er  vier  bespricht  und  «hemaiisiert  (II.  VI.  V.  I).  wo  es  thunlich 
und  geboten,  wollen  wir  dann  die  bexprechung  der  meinungen  der 
Übrigen  gelebrteu  dabei  einschließen,  »eil  D  ir  to  eine  vergleichend« 
übersieht  ihrer  motborien  möglich  sein  wird. 

Hymnos  auf  Apollon. 

Der  hymnos  auf  Apollon  wird  von  fast  allen  gelehrten  als 
rausterbeispiel  eines  kitharödiseben  nomos  angesehen,  wunderbarer 
weise  übergeht  ihn  Bergk  ganz,  Kb.  behandelt  ihn  an  erster  stelle, 
für  eparcha  und  lnctarcha  (das  prooemium)  nimmt  er  zweimal  acht 
vetse  in  anspruch  (5  -f  3)  +  (3  +  5).  im  ersten  teil  sollen  die  an- 
kunft  des  gottes  und  die  zurüstungen  zur  festfeier  beschrieben  wer- 
den ,  im  andern  die  gründe  dafür  stehen,  die  v.  D  —  11  angekündigt, 
v.  12  — IC  aufgeführt  seien,  dem  ist  aber,  genau  genommen,  nicht 
so.  denn  wenn  v.  9—11  fiosupi  wird,  dasz  nur  die  guten  den  gott 
schauen  sollen,  so  kann  man  das  doch  nicht  den  grnnd  einer  fest- 
zurüstung  nennen ,  ebenso  wenig  wie  das  nrgumont  von  v.  12 — 15, 
wo  die  aufforderung  an  diu  knabeu,  ipollon  zu  besingen,  dringen- 
der wiederhol!  wird,  richtiger  wäre  es  wobl,  v.  1  — 11  als  einen  teil 
für  sich  zu  fassen,  v.  12  ff.  aber  als  einen  weitem. 

Im  zweiten  hauptteil,  v.  17—31,  soll  nach  Kb.  der  ebor  das 
lob  Apollons  Mugen  und  die  katatropa,  v.  17 — 24,  allen  andern  in- 
dessen Schweix-Ii  auvrlcgi.'i; ,  die  nietakatatropa  (v.  2ü  —  31)  den 
Wehl  begründen  und  somit  ein  anulogon  zur  metarebn  bieten,  beide 
abschnitte  seien  ausserdem  durch  einen  anftingavers  gekennzeichnet, 
dem  je  dreimal  zwei  verse  folgten,  wer  wollte  aber  an  Kall,  absiebt 
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zweifeln,  wenn  schon  die  versküpfe  v.  17  eü<pr||jeiT€  usw.,  v.  35  In, 
tf]  mM-r-fecBe  daför  Zeugnis  sprächen?  dieser  Symmetrie  tu  liebe 
entfernt  aber  Kb.  v.  24  aus  dem  leite,  das  ist  niehl  ohne  interesse: 
denn  da,  wo  Kb.  zu  viel  findet,  vermiszt  OScbneider  etwas,  nemlich 
die  erwBhnung,  dasz  Niobe  von  den  göttern,  mit  denen  sie  gewett- 
eifert habe,  zur  strafe  in  einen  stein  verwandelt  wurde,  es  klinge 
dann  v.  25  woniger  abrupt  lind  weniger  unverständlich,  dagegen 
macht  Kb.  geltend,  dasz  dieser  abrupto  v.  25  sich  gar  nicht  auf 
Niobe  beziehe,  vielmehr  so  zu  erklären  sei,  dasz  in  den  Worten  KOKÖV 
fiaKCtpecav  dpiEtiV  nur  eine  waraung  liege,  anszer  Apollons  loh 
nichts  weiter  zu  singen,  thue  man  es  dennoch,  dann  veratojze  mu 
gegen  den  willon  dos  gottes,  streite  also  gegen  ihn.  eine  lllcke  sei 
demnach  nicht,  zu  füllen,  wohl  ober  müsse  sin  Bindringling  eliminiert 
werden,  v.  '24.  den  fpurius  verrieten  die  drei  Wiederholungen  ir^ipoc 
in  v.  22,  bicpöc  Möoc  in  v.  23  und  pöpfiapov  in  v.  24,  wozu  noch 
das  lästige  öiEupöv  ti  xcivciv  künie.  weder  Schneiders  noch  Kaese- 
biers  gründe  sind  stink  ijenu;:  die  üi't'i lieferung  zu  lindem,  weder 
ist  vor  v.  24  eine  lllcke:  denn  dasz  die  götter  Niobe  wegen  ihrer 
anmaszung  straften,  war  so  gut  bekannt,  dasz  v.  24  keinem  'abrupt' 
erscheinen  konnte,  noch  braucht,  v.  21  getilgt  zu  werden,  hlosz  weil 
er  entbehrlich  ist.  das  wäre  ein  gefährliche-  hantieren  mit  kunst- 
workon.  wollen  wir  ihn  bezichen  wie  Kb.  will,  dann  würe  er,  mit 
Schneider  zu  reden,  'adeo  ut  vi*  inteilegi  posMtt,  cur  poeta  diserit'. 
die  sprncliÜchcn  bedenken  aber,  die  von  Uentley  ausgiengen ,  sind 
schon  von  Kniest  i  zu  ruck  gewiesen,  so  dasz  ich  hier  nicht  weiter 
darauf  einzugehen  lirauebe.  Labbert  (ao.  1886  s.  III)  und  Crusius 
(Zürich  §  7)  teilen  wie  Kb. ,  ohne  indessen  sein  eigenmächtiges 
verfahren  zu  billigen,  mir  aber  wollen  bis  jetzt  nur  drei  teile  er- 
kennbar werden:  1)  die  aufforderung  Apollons  ankunft  zn  feiern 
v.  1  — i  1  ,  2)  die  Wiederholung  dor  aufforderung  mit  der  mahnong 
favete  Unguis  v.  12 — 21,  3)  die  Versprechungen  von  beiden  Seiten 
v.  28 — 3 1 :  dem  chor  wird  lohn,  dem  gotte  oft  wiederholter  geaang 
angelobt. 

Wir  kommen  nun  zum  hauplteil,  dem  omphalos,  den  Kb. 
richtig  v.  82 — 104  ansetzt,  mit  Lübbert  nimt  er  eine  Zweiteilung 
desselben  vor,  v.  32  —  46  und  v.  47  —  104,  der  sich  CrtiBius  (wschr. 
1 887)  widersetzt,  weil  alles  zu  eng  zusammenhange,  als  dasz  es  zer- 
legt werden  könne  (vgl.  auch  Lübbert  ao.  1886  s.  IV  und  Kb.  s.  2). 
um  auch  liier  ^yiiimet rii;  au  l'/.ii  zeigen  (4  +  3  -j-  3  -4-  4  v.),  niusz  im 
ersten  abschnitt  v.  44  fallen,  trotzdem  er,  nach  Kb.s  eignem  Zu- 
geständnis, unanslüszig  ist.  Ernenti  verwies  rücksiehtlich  dieses 
verses  auf  v.  65,  mit  dem  es  sich,  was  seine  enlbehrlicbkeit  angehe, 
ebenso  verhalte,  im  zweiten  abschnitt  (v.  47  — 104)  ist  die  anord- 
nung  (3  +  5)  +  (3  +  5)  +  4  +  (3  +  ö)  +  (3  -f-  5)  +  (5  +  3) 
-4-  4  +  8  =  8  -|-  40  +  8  viel  zu  künstlich,  um  vertrauen  zu  er- 
wecken, und  wird  dadurch  verdächtig,  dasz  ihr  wiederum  zwei  verse, 
62  und  64,  zum  opfer  fallen,  v.  58 — 64  scheinen  ihm  'depravatiBsimi'. 
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schon  Ruhnfeen  (ep.  er.  II  l.  139)  und  Ernesti  haben  v.  64  entfernen 
wollen:  Huhnken,  weil  er  cur  t.  58  wiederhole,  Ernesti,  weil 
6£|ic{Xitx  dfelpEIV  ein  schiefer  ausdruck  sei.  nach  Meineka  sei  es 
gebräuchlich  ifelpew  X«Pai<a,  Tflipov,  TEIXOC  zu  sagen,  erigere,  in 
allum  duetre;  aber  'fundamenta  uön  cngunlur,  .-«■<!  iacinntur,  depri- 
muntur.'  dasz  Meineke  für  ra  rrpilm!  UeueiXia  (64  und  öS)  tö 
npujTOv  ebteXia  schreiben  will,  billigt  Rh.  nicht,  denn,  sagtet*, 
Kall,  wollte  Apollon  nicht  als  terupelbauer,  sondern  als  städte- 
gründer,  itls  den,  der  der  .-tadle  grün  <J  mauern  iaeit,  beschreiben,  was 
in  v.  Ö7  durch  aÜTÖc  be  9E|i£iXta  *oTßoc  üqiaivet  gesagt  sei. 
Schneider  nehme  auch  an  efdptiv  anstosi  und  lese  ^peibeiv,  womit 
aber  [iuknkem  Ljl'."!i- iikt-n  nicht  gi-hoben  wurden,  mimul  da  [il:u liebe 
bi'iji[iiek'  .-olubei1  fast  wörtlichen  ivii.'ili.irlicliiD^i.'ii  ln:i  Kall,  nicht  ge- 
funden würden,  man  musz  eben  v.  64  aus  dem  teile  nehmen,  lese 
hui n  nun  fil — G-!  di;rcli,  ru  nsLispe,  führt  er  fori,  <'i:>  Unklarheit, 
auffallen,  mit  der  der  akarkui  erzählt  i-t :  'ti'xil.  ;ir:tm  Aiiolln,  tun  um 
aedifieavit,  aram  struxit ,  parkte'  subsecit.'  deshalb  setzte  Meineka 
BeueeXta  fUr  tbeWaa  und  rinderte  m\l€,  das  schon  v.  58  stehe,  in 
■t£ÖE€.  dabei  bleibt  es  Kb.  noch  immer  unerfindlich,  weshalb  Sali. 
E*nX€K£  ßwuöv  und  Tin.Ee  (tEÖEe)  ßwuöv  wiederholt,  und  somit  musz 
auch  v.  62  fallen.  Ernesti  ist  der  meinung,  dasz  man  wohl  bei  ge- 
bttuden  ^felptiv  sagen  könne,  doch  aber  nicht  bei  fundamenlum,  wie 
denn  auch  die  Lateiner  nicht  $itrgere  fundnmcuium  .sagten.  Ernestis 
grund  scheint  mir  nicht  stichhaltig,  bei  einem  dichter  Tragt  es  sich 
doch  im  l'ali  einer  ungewülmliclicn  Wendung  in  erster  linic:  ist  sie 
geschmacklos  oder  gar  widersinnig  V  es  kommt  ja  nur  auf  den  stand- 
punkt  an,  um  auch  die*«  wendung  durdiatis  gerechtfertigt  erscheinen 
zu  lassen.  Meineke  hat  hier  das  richtige  herausgefühlt,  nur  will  es 
mir  scheinen,  als  ob  die  erste  von  seinen  kleinen  ünderungen,  ebeBXia 
in  o£ue"8Xia,  unnötig  sei,  da  EbeflXia  ein  bei  spätem  epikern  ge- 
bräuchliches intensitivuiu  für  E'beöXov  =  töcc,  besonders  gSttersiti 
ist,  die  zweite  aber,  TtflEi  in  TeüEe,  ist  durchaus  einleuchtend,  eben 
dies  von  Kall,  beabsichtigten  Wortwechsels  wegen,  vgl.  ücpaivetv 
jv.  571,  rniYvüvm  .  v.  :'-s't,  beifjacBai  i  v.  62>,  TrAtKCiv  (v.  Iii),  dm- 
ßäXXeceai  (y.  Ü.'i),  "tTtipeiv  (v.  IUI,  alles  für  das  gründen,  ich  er- 
wähne diese  klein igkeiten,  weil  sie  zugleich  Kh.s  frage  beantworten, 
aus  welchem  gründe  Kall.  frtXeKe  6ujuöv  in  jenem  TirjEe  ßwjiöv 
wiederholt  haben  sollte,  der  vers  wird  also  eher  gefestigt  als  ge- 
lockert erscheinen,  ebenso  wenig  dürfte  auch  v.  64  entfernt  werden 
als  eine  Wiederholung  von  v,  68.  eine  Wiederholung  ist  er  aller- 
dings, aber  eine  wirkiüiijn viilli; :  denn  liier  rd'lii'.-zt  er  "bui  jureli 
rückkehr  zum  anfang  die  betrachtung  ah:  mit  v.  6S  hebt  ein  neues 
tbema  an,  was  auch  Mein. ■[■-■;  =;■<.■£ j ■;■  n  lkilinbf;!)  y-.'lvud  macht,  der 
ganze  künstliche  oraphalosaufbau  Kb.s  mit  all  seinen  vermeintlichen 
-Corres ponsionen  fallt  also  in  sich  zusammen. 

Die  spbragis  reicht  nach  Kb.  von  v,  105—112,  hat  also  wie 
die  eparcfaa  acht  verse,  nur  mit  dem  unterschiede,  tlasz  hier  eine 
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andere  Ordnung  hergehen  soll,  dort  5  -f-  3,  hier  2  +  6  Zeilen,  mit 
v.  105 — 112  ist  in  der  that  ein  eigenartiges  stück  gegeben.  Kall, 
weist  hier  seine  neider  zurück ,  wird  also  persönlich,  auch  mit  der 
zahl  aebt  bat  es  seine  riebtigkeit:  denn  ob  man  v,  9 — 11  inhaltlich 
zu  den  darüber  stehend™  versen  zieht  oder  iu  iltii  folgenden,  das 
ist  ohne  belang.  —  Der  epilog  stimmt  ebenfalls. 

Sehen  wir  uns  nach  obigen  auseinandersetzuugen  nochmals  die 
gesamteinteilung  des  hymnos  an,  so  finden  wir,  dasz  die  Kaese- 
biemhe  vierteilung  sich  wohl  oder  Übel  den  abstrich  eines  baupt- 
teiles  gefallen  lassen  miisz,  und  zwar  so,  das?  gleich  auf  den  ersten 
teil  (v.  1 — 31),  wo  der  ebor  wiederholt  unter  Versprechungen  auf- 
gefordert wird  den  nabenden  gott  mit  gesang  zu  feiern ,  das  preis- 
lied  auf  Apollon  folgt  (v.  32—104)  und  dann  der  soblusz  (v.  105 
— 113)  mit  der  persönlichen  bemerkung  des  dichlers  und  dem 
»blieb«!  xciTjie.  eine  scharfe  yliiiilcrimi;  alu-r  y i u t  niclil  (Iii;  -icWii 
(eile  des  Terpandros,  sondern  nur  sechs,  der  erste  von  v.  1  —  11 
mit  der  Aufforderung  den  gott.  zu  feiern  kann  areba  genannt  werden, 
der  zweite,  v.  1  2  —  27,  ebenso  passend  metiircha:  denn  er  wiederholt 
die  aufforderung  und  mahnt  zur  stille,  bezeichnet  man  ferner  mit 
dem  ausdruck  katatropa  den  Übergang  zum  hauptteil,  so  mag  mit 
ihm  der  dritte  teil,  v.  SK—  Iii,  beh'ftt.  werden,  der  dichter  leitet  mit 
den  gegenseitigen  Versprechungen  hier  geschickt xnm  bauptteil,  dem 
ompbalos  Uber,  dem  preislied  auf  Apollon.  es  ist  der  vierte  teil,  der 
die  verse  32 — 104  umfas/t.  es  folgen  fünftens  die  8  verse  persön- 
licher bemerkungen,  v.  105—112,  Uber  deren  benennung  wir  am 
ende  der  abh.  sprechen  wollen,  und  endlich  sech=tens  v.  113  als 
epilog.  die  zablenspieleroi  Kb.s  wird  jehon  durch  die  art  wie  sie 
ermöglicht  ist  verurteilt,  hier  sollte  die  zahl  acht  die  hauptvollu 
spielen,  im  hymnos  auf  Demeter  die  zahl  sieben.  —  Dazu  kommen 
noch  die  stichworter,  die  Kb.  für  seine  zwecke  ins  feld  führt,  sie 
sollen  alle  teile  kennieichnen,  'ut'  wie  Labbert  sogt  'non  snimo 
tanturn  et  montis  scie,  sed  auribus  etiam  partium  illarum  concentus 
perspiciatur'.  so  will  Kb.,  dasz  die  anfango  von  30  Unterabteilungen 
entweder  durch  den  namon  des  gott  es  oder  durch  irgend  einen  aua- 
ruf  bezeichnet  sind,  und  fehle  auch  an  zwei  stellen  der  name  des 
gottes  am  anfang,  so  werde  doch  im  verse  selbst  das  betreffende 
pronomen  gefunden:  v.  77  beiu.e  bi  toi  jJuXa  KaXöv  öväicropov 
und  v.  100  TTuedj  toi  kotiövti  cuviivieTO  bai^ovioc  8ijp.  v.  50 
endlich,  in  welchem  nichts  von  alle  dem  stehe,  werde  durch  v.  51 
entschuldigt,  wo  Apollon  genannt  sei.  was  von  solchen  dingen  zu 
halten  ist,  sieht  mun  daraus,  dasz  von  den  24  Kaesebiorscben  Stich- 
wörtern nur  10  am  anfang  dos  verses  stehen  und  den  gott  benennen, 
zwei  oder  drei  bind  bloszc  ausrufe,  wie  eüq>r|ueiTE  (v.  17),  andere 
aber  .-eblicsien  den  viifs  .  :!l>.  12.  :i.'t)  ikIit  Imlli.-n  -kl:  in  der  mit  tu, 
so  neun  mal.  noch  andere  sind  pronomina,  und  ihre  gesamtzabl  isU 
nicht  24,  sondern  60. 
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Hymnos  auf  Demeter. 
Über  diesen  hymnos  geben  die  ansicbten  der  kritikeram  meisten 
auseinander.  Kb.  vergleicht  ihn  an  mehrern  steilen  mit  dem  Apollon- 
bymnos.  gleich  anfangs,  in  der  eparcha,  werde  (in  9  vereen)  die 
anknnft  der  gBttin,  wie  dort  die  des  goltes  gefeiert  und  Weisung 
gegeben,  wie  die  frauen  sieh  zu  benehmen  hätten,  wenn  der  kalathos 
voran  ig  »tragen  würde  (2  verse).  ferner  wie  vorbereitet  (4  verse)  und 
endlich  wann  man  kommen  sollt»  (3  verse).  dasi  in  der  folgenden 
metarcha,  v.  1(1—17,  die  gründe  für  obige  anweisungen  aufgeführt 
sind,  ist  klar,  nur  nicht,  wober  diu  von  Kb.  gewollte  kunstvolle 
corresponsion  kommt,  uro  nerolich  dem  Susi  rtcbelocs  eine  sladt 
entsprechen  zu  lassen,  nimt  it  einen  inlerpuliiTten  vers  (15)  an, 
cnd  um  für  v.  11  ein  pendant  7u  haben,  rnuw  hinter  v,  15  ein 
anderer  ausgefallen  sein,  Luhbert  benennt  die  ersten  eetbs  verse 
procemium,  Bergt  v.  1  —  2  arcba,  die  folgenden  vier  mi-tarcha.  beule 
nehmen  also  v.  1  — G  als  einen  teil,  er  enthalt  den  unruf  an  die 
gBttin  (v.  1.  2)  und  die  Weisung,  von  wo  der  lag  geschaut  werden 
soll  (v.  3 — 6).  warum  aber  sondern  sie  die  versa  7  —  9,  die  die  zeit 
bestimmen,  als  etwas  davon  fremdes  ab?  ort  und  zeit  zu  trennen 
liegt  hier  gewi*  kein  gruod  vor,  —  Wb,  nun  llergk  und  Lübhurt 
zuaammenfatwen,  teiszl  (.'tosius  auseinander,  er  will  v.  7  —  9  iu  dem 
abschnitt  ziehen,  in  dein  wir  erfabrun,  »iu  Demeter  ihre  milbsal  trug 
und  wo  sie  umherirrte,  hieraus  konnte  man  folgern,  dasz  drei  ver- 
schiedene argumenta  auzunubmen  ,-e;  n,  man  fasse  siu  denn  alle  drei 
in  eins  zueaminen.  keinesfalls  aber  kann  v.  7 — Ü  zum  feigenden 
abschnitt  kommen,  wo  etwas  vcir.  vorhergebenden  ganz  verschiedenen 
anhebt,  über  die  verse  10-17  als  einen  besimdern  teil  is'.  man 
einig,  nur  nicht  Uber  seinen  namen.  Crusiue  (mit  hinzunahme  von 
v.  7  —  9}  und  Bergk  nennen  ihn  katatropa,  LUbbert  arcba,  Kb. 
metarcha,  am  wenigsten  wird  man  LuliViert  beistimmen  wollen,  der 
nach  Uilung  von  Kb.a  eparcha  der  archa  den  dritten  platz  anweist, 
auch  Bergk  und  Crusius  scheinen  nach  dem  oben  gesagten  wenig 
überzeugend,  weil  die  bestimmnng  der  kalatropa  doch  die  sein  soll, 
zum  ompbaloe  und  zur  fabel  des  Eryeichthon  Uberzuleiten,  das 
Jtann  aber  nicht  gut  durch  die  frage,  wie  Demeter  ihre  mliuen  ertrug, 
noch  auch  durch  die  beschreib  ung  ihrer  Wanderung  geschehen,  diese 
dinge  httngen  mehr  mit  dem  anfang  als  mit  der  mitte  zusammen, 
und  deshalb  glaube  ich,  daez  Eb.  mit  der  bowicbnung  metarcha  hier 
das  richtige  trifft,  dio  katatropa  v.  18  —  24  (1  +  4  +  2)  soll 
nach  Kb.  die  mahnung  enthalten,  nur  das  zu  singen,  was  Demeter 
nicht  betrübe,  wobei  die  Ehnlicbkeit  mit  dem  gleichen  teile  <les 
Ajiollon-hymnos  auffalle,  in  dem  Kall,  mahne  während  dir  Apolloo- 
feier  still  zu  sein,  eine  weitere  analogie  Hege  darin,  dasz  hier  wie 
dort  das  argument  von  einem  verse  ausgebe,  nemlich  von  der  War- 
nung, die  folgenden  vier  verse  zeigten,  was  die  göttin  lieber  hflre, 
die  beiden  letzten  sprächen  von  der  strafe  für  ihre  Verächter,  da 
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nun  aber  die  aufgabt'  ist,  die  macht  der  Demeter  zu  schildern,  was 
im  omphalos  geschieht,  so  leite  die  metakatatropa  (v.  26—31)  mit 
ebenfalls  siehen  versen  (1  +  2  +  4)  dazu  über,  zuerst  werde  der 
ort  der  tbat,  dann  der  bnin  im  allgemeinen  und  im  besondern  be- 
schrieben, will  nun  jemand  haare  spalten,  so  mag  er  zwei  teile 
unterscheiden,  den  einen  (v.  85—27)  mit  der  läge  des  bains,  den 
andern  (v.  28 — 31)  mit  seiner  beschaffenheit.  das  ganze  hat  aber 
doch  nur  den  zweck  den  ort  der  that  zu  schildern,  die  katatropa  ist 
ebenfalls  nicht  richtig  abgeteilt,  die  beuten  letzten  verse  sind  kein 
besonderes  glied,  schon  deshalb  nicht,  weil  sie  anaphorisch  an  das 
vorhergehende  anknüpfen,  auch  hier  wird  nur  gesagt,  was  der 
götlin  angenehm  zu  hören  ist.  hier  ist  Uberhaupt  nichts  teilbar, 
der  ort  gehört  zur  that,  und  deshalb  sollten  v.  25  —  31  hesser  zum 
ompbuloc  gezogen  werden,  von  den  übrigen  gelehrten  bezeichnen 
LUbbert  wie  Kb.  v.  18—24  als  katatropa,  Bergk  (gr.  LQ.  II  b-  213) 
und  Crusius  (wschr.  1885  II  s.  12%)  als  nie  in  katatropa.  da  aber 
hier  Kall,  fragt,  was  wohl  zum  preise  der  Demeter  au  sagen  sei,  und 
diese  frage  .im  schicklichst en  zum  hauplteil  überleitet,  wo  ihre  macht 
in  einem  mytlios  vcrherlkht  wird,  so  kann  mau  dieses  miltelglied 
sehr  wohl  katatropa  nennen,  der  omphalos  (v.  32  —  118)  erzählt 
die  fnbel  de-  Ij-y?icliilioii,  i.atti  Kb.s  raffiniertem  suLuijüi  in  vier 
abschnitten:  dor  erste,  v.  34 — 67,  soll  mit  dem  ansturm  der  frevler 
gegen  den  belügen  hain  unlieben  (in  Wahrheit  aber  fcchon  zwei  verse 
früher,  wo  sich  der  feindliche  daimoti  de.-  lirysieliUion  bemEehtigt). 
der  zweite  erzähle  seine  strafe,  der  dritte  'matris  dissimulationes  et 
filii  maoies'.  durch  den  zusatz  'filii  macies'  erhellt  aber,  dasz  etwas 
zu  teil  drei  Liuziie-ezüjjeii  ist,  int  mit  den  'di.-.iniiili.l iones'  niehts 
zu  thun  hat.  die  'macies'  hatte  ebenso  gut  'morbi  descriptio*  ge- 
nannt werden  können  wie  das  letzte  glied  des  zueilen  teiles.  es 
endigt  also  teil  zwei  v.  87  und  niebl  v.  i>4.  abschnitt  vier  schliosz- 
lich  (v.  95— 116)  soll  des  vaters  gebet  enthalten  und  die  erzfihlung 
fortsetzen,  wird  jedoch  nach  einer  Unterbrechung  etwas  fortgesetzt, 
so  ist  auch  damit  ein  neuer  n\  r-diniu  gekennzeichnet,  und  demnach 
auch  der  vierte  teil  von  Kb.  falsch  angesetzt,  er  reicht  nur  bis 
v .  III,  bis  zum  gebel.-elduaz.  div  verse  1 12—  11(1  lehren,  wie  die 
ki ei nkheit  bekannt  wurde,  wir  buhen  als-c  nur  drei  teile:  1)  v.25— 31 
den  ort  der  that,  2)  v.  32—40  die  that,  3)  v.  41—116  die  strafe.  — 
Ist  dem  so,  dann  kann  auch  Kb.s  Unterabteilung  nicht  stimmen,  die 
der  zahl  sieben  zu  liebe  zurechtgemacht  ist.  das  sieht  man  am 
besten  aus  seiner  taktik  in  teil  drei  (4  +  7  +  4  +  7  verse).  wo  in 
zwei  abschnitten  einladung  und  enttcliuldigung  -.iisnmmensteben, 
die  er  vorne  trennt,  «aiif  ^uwif.'  i-t  sein  ;irj;i.iuen:  für  die  siel>eu- 
zahl  im  folgenden  teil,  dort  rausz  die  arme  katze  aus  dem  gebet 
bleiben,  weil  sie  kein  stalltier  ist,  und  v.  106  doch  ausdrücklich  ge- 
sagt sei,  dasz  die  stalle  leer  waren,  zu  alledem  kommt  noch  eine 
Umstellung  von  v.  110,  den  er  bis  v.  107  hinaufrtlckt,  um  Ordnung 
unter  das  Schlachtvieh  zu  bringen.  —  Auch  Bergk  geht  mit  dem 
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ompbaloa  zwei  verse  zu  weit,  v.  117  und  116  enthalten  den  wonach 
des  dichtere,  dasz  der  göttin  feinde  fem  von  ibm  bleiben  möchten, 
und  sind  ebenso  zu  beurteilen  wie  die  schluszversc  105  —  112  im 
Apolloti- hymnos,  wo  sich  Kallimachos  gegen  die  verleumde-r  nnd 
schmahsüehtigen  verwahrt.  Jus  war  es,  was  man  sphragis  zu  nennen 
pflegte,  und  so  hat  Crusius  (Zürich  §  11)  gan/.  recht,  wenn  er  aach 
in  anserm  hymnos  en  diesem  namen  festhält  (vgl.  auch  Westphal 
proll.  Äescb.  II  1).  Lübbert  (1886  g  10)  nennt  sie  metakatatropa, 
weil  'poeta  sese  uvertat  et  avellat  ab  omphali  fabula,  sparte  tradacat 
ad  sphragidem,  babeatque  eam  speciem,  nt  neque  omphali  pars  dici 
possit  neqne  eins,  qnae  iam  sequatur,  sphragidia'.  —  Reicht  nun 
der  omphalos  bis  v.  116,  dann  bilden  v.  117  —  118  einen  teil  für 
sich  and  v.  119 — 134  einen  andern.  Crusius  nennt  den  letztern 
epilog,  Kb.  und  Burgk,  die  den  omjihnlos  bis  v.  118  ausdehnen,  und 
Lübbert,  der  v.  117  — IIS  metakatatropa  nunnt,  ziehen  die  bozeieli- 
nung  sphragis  vor.  bei  Crusius  ist  noch  zu  bemerken,  dasz  er  den 
epilog  in  zwei  teile  trennt  (§  11).  Kallimachos  wendet  sieh  mit 
y.  119  ff.  an  die  trauen,  mit  der  mahnong  Demeter  zu  feiern  und 
ihnen  zu  zeigen,  was  die  ceremonie  für  sie  selbst  bedeute  und  wie 
weit  sie  den  festlag  begleiten  sollen,  es  sind  dieselben  frauen,  die 
in  der  archa  angeredet  wurden,  und  deshalb  ist  der  name  melakata- 
tropa  für  diesen  teil  annehmbar.  —  Unsere  Untersuchung  zeigt  uns 
somit  zwar  sieben  teile,  nur  nicht  in  der  Ordnung,  wie  sie  Pollux 
verlangt:  denn  archa  (v.  1  —  9),  metarcha  (v.  10—17),  katatropa 
(v.  18  —  24)  stehen  vor  dem  omphnlos  (v.  25  —  116),  sphragis 
(v.  117-118),  metakatatropa  (v.  119-134),  epilog  (v.  135-139) 
hinter  dem  omphalos. 

Hymnos  elc  XouTpd  Tfjc  TTaXXciboc 
Hier,  meint  Lübbert,  werde  Pollux  Uberlieferung  bestätigt, 
wenn  schon  im  Apollon-bymnos  die  sieben  teile  scharfer  und  genauer 
nach  dem  Schema  gearbeitet  seien  (II  G),  hier  findet  ISevgk  die 
leuchte  für  die  bei  Pollux  enUtandonu  trübung,  Kb.  behandelt  den 
hymnos  nur  kurz,  da  er  ihm  nicht  in  seine  znhlentheorie  passt.  aber 
auch  in  der  baupteinteilung  ist  er  Süchtig,  und  die  art,  wie  er  den 
hymnos  auf  die  einzelnen  teile  desTerpandrUchen  nomos  zuschneiden 
will,  ist  nicht  zu  billigen,  denn  bezüglich  der  eparcha  (v.  1—12) 
iagt  er,  sie  enthslte  die  aufforderung  an  die  badefratiun  sieh  zu  ent- 
fernen, da  die  göttin  nahe,  nichtsdestowecigei'  reebnet  er  v.  5 — 13 
dam,  wo  davon  keine  rede  ist.  dort  wird  gesagt,  wie  Athene  stets 
erst  ihrer  rosse  gedenkt,  ehe  sie  sich  selbst  bade,  die  metarcha 
läszt  er  von  v.  13—22  reichen,  übergeht  jedoch,  worauf  er  sonst  nur 
allzu  peinlich  sieht  :  die  drei  momente  der  wiederholten  aufforderung, 
der  mnhnung  salben  und  Spiegel  wegzulassen  und  des  befekls  nur 
öl  und  kämm  mitzubringen,  das  gibt  aber  genau  5  +  11  +  4  verse, 
also  keine  Symmetrie,  in  der  katatropa  (v.  33—12)  soll  der  dichter 
die  göttin  herausrufen,  denn  ibre  bereiter  sei™  da.   wieder  ver- 
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heimliclit  uns  Kb-,  Jus:  iu  diesen  versen  ein  fremde.,  element  steckt, 
eine  fabel  die,  an  die  nufforderung  anknüpfend,  etwas  ganz  ab- 
gelegenes, episches  bringt,  nemlidi  die  erzähl  ung,  nie  Eumenes,  der 
priester  der  Pallas,  ihr  bild  rettete,  v.  35 — 42.  keiner  wird  indes 
behaupten  wollen,  v,  38—42  machten  inhaltlich  einen  teil  aus  und 
man  1; filme  ihnen  diu  iwi.-chrift-  katal vup:i  Reben,  diu  nietukatatropa 
(v.  43  —  54)  wiederholt  nach  Kb.  die  aufforderung.  da  jedoch  schon 
von  v.  45  ab  Kall,  sich  direct  an  die  hürger  wendet,  um  sie  zu 
warnen  nicht  aus  dem  fliissi!  zu  scbb'pfun  oder  zu  trinken,  und  ihnen 
(v.  49—54)  dafür  die  gründe  gibt,  so  haben  wir  hier  doch  unzweifel- 
haft einen  neuen  teil,  und  die  vorse  43  —  54  zeigen  das  Schema 
2  +  4  -j-  6,  sind  also  zusammen  kaum  unter  einen  namen  zu 
bringen.  Bergt  ist  in  der  abteilung  und  btnennung  dieser  ab- 
schnitte vorsichtiger,  in  der  archa  (Kb.  eparcha)  und  metareba, 
behauptet  er,  werden  diu  Jungfrauen,  diu  dienerinnen  der  göttin  ge- 
miimt,  in  der  kaliil  rupii  und  inel ;ik;il  iit lopii  V-A'liu  selb*!,  und  somit 
sei  auch  hier  diu  Weisung  gegeben,  wiu  guteilt  werden  müsse,  was 
auszerdem  v.  33  und  34  duruh  die  wiederholten  worte  l£ie"A6avala 
bewiesen  werde.  Lübbert  und  Crusins  folgen  in  der  bezeichnung 
von  v.  83-42  Kb.  und  Bergk,  nur  fugen  sie  ihrer  metakatatropa 
die  beiden  vorse  55  und  öü  hinin.  hört  man  nun  noch  Lübbert,  so 


frau  erst  an  rosz  und  wagen  denkt,  ehe  sin  sieb  selbst  staub  und 
sebweisz  vom  heiligen  leibe  spUle.  der  zweite  teil  busebruibo,  wie 
sie  alle  toiletten-  und  budoirkünste  verachte  und  eioh  allein  an  dem 
öl  aus  ihrem  beiligen  bäume  genügen  lasse,  der  dritte  erzahle  vom 
'Palladium  Troianum',  das  Diomedes  raubte  und  nach  Argos  brachte, 
und  vom  priester  Eumenes.  der  vierte  endlich  warne  vor  dem  bade 
imlnacbos,  damit  nicht  der  filrwiti  dun  kühnen  uro  sein  augenlicht 
bringe,  nehmen  u  ir  gleich  flniind  den  omphalos  dazu,  kann  schon 
Uber  sein  argument  durchaus  kein  Zweifel  sein,  es  wird  die  fabel 
des  Teireaius  erzählt,  so  vermögen  Bich  doch  seine  interpruten  über 
ii n fuii jr  iL ii ■  1  ui.le  nicht  zu  einigen.  Berjrk  und  Kb.  liitien  :bu  bei 
v.  öü,  L'i-nsiuB  und  Lübbert.  bei  v.  ÖT  besinnen,  ohnu  aber  betreffs 
des  schluszveraus  gleicher  rueinung  zu  sein.  Bergk  und  Lübbert 
finden  ihn  bei  v.  130,  Crusius  und  Kb.  bei  v.  136.  deshalb  ist  es 
nOtig  auf  das  argument  der  verse  55—56  und  131  —  136  näher  ein- 
zugehen, nachdem  die  güttin  mit  den  werten  nÖTVt' 'Aöttvcna,  cü 
|J6V  ££l6l  aufgefordert  ist  aus  dem  wuseer  zu  kommen,  weist  der 
dichter  mit  den  feienden  «'orten  ut'ctpci  t>'  t'rii)  ti  |  TCikb'  tpfctu. 
(jG9oc  b'  oük  dnöc,  dX\'  he'ptuv  auf  das  hin,  was  er  im  omphalos 
erzählen  will,  gibt  also  eine  art  katatropa.  somit  kiinnen  diese  zwei 
verse  unmöglich  zum  omphalos  gehören,  und  Kb.  und  Bergk  haben 
keinen  stichhaltigen  gruiid  sie  dorthin  zu  stellen,  die  versa  131 
—  136,  die  Kb.  und  Crusius  zum  omphalos  iShlen,  setzen  da  ein, 
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wo  Kall,  erifthlt  bat,  wie  die  unglückliche  mutter  des  geblendeten 
jcnglings  von  der  göttin  getröstet  wird:  v.  131  ff. 

dir.  maueva  KareveucE'  to  b'  evteXec,  <L  k'  £m  veikrj 

TTaXXäc,  etiei  yniivq,  Ztüc  tö  te  euTatEputv 
büiKtv  'Aflavuia,  naTpiiiia  tmvTa.  mepetflai. 

XiuTpoxooi,  uörrip  b'  oöric  £tikte  ötäv, 
136  dXXä  Aiöc  nopucpd.  KOpumä  Aiöc  ouk  ettiveüei 

uieüöe*-  äXaöeüei  Kai  Aide  d  euTörrnp. 
hiermit  wird  aber  gesagt,  dasz  der  Ursprung  der  Pallas  aus  dem 
baupte  des  Zeus  dafür  bürgt.',  dasz  sie  eine  stolze,  eifrige  göttin  sei, 
die  da  gewislich  halte,  was  sie  zugesagt,  das  hat  aber  doch  mit 
dem  argument  des  omphalos  nichts  zu  thun.  denn  stehen  vorher  der 
göttin  Worte,  so  steht  bitr  eine  anruerkung  des  dichtere,  und  das  ist 
ja  durch  die  anrede  an  die  Pelasgerinnen  mit  Xunpoxöol  in  v.  134 
augenscheinlich,  klarer  kann  ja  auch  der  Übergang  oder  die  erneute 
hinwendung  zu  den  freuen  aus  dem  anfang  des  gedachtes  nicht  ge- 
geben werden,  es  ist  also  auch  eine  katatropa.  die  teile  nach 
dem  omphalos,  von  denen  Bergk  v.  131 — 136  sphragis  benennt 
(womit  Kb.  v.  137 —  139  bezeichnet,  v.  140—1-12  aber  mit  epilog), 
sind  ebenso  wenig  sichergestellt,  wie  die  vor  dem  omphalos.  LÖbbert 
rechnet  den  sechsten  teil  von  v.  131  —  139  und  gibt  als  sein  argu- 
ment an:  'Minerva  a  Iove  eximie  diligitur;  atque  ea  nunc  vere 
a)ipropin(juat.'  muu  braucht  nun  kein  glas,  um  zu  sehen,  dasz  hier 
zwei  ganz  verschiedene  dinge  unter  6ineu  hut  gebracht  sind.  Bergk 
endlich  zieht  die  sphragis  des  Crusius  (v.  137 — 142)  mit  dessen 
epilog  in  eins  zusammen  und  nennt  sie  epilog.  so  passt  auch  hier 
dem  bymnos  der  nomosrock  wie  dem  beleibten  reservisten  die 
achmSchtige  kammermontur.  es  langt  an  allen  ecken  und  enden 
nicht,  der  bymnos  ist  zu  dick  dir  das  nomosschema.  er  hat  neun 
glieder:  1)  auf  ihr  freuen,  die  göttin  kommt,  sie  wascht  rosz  und 
gespann  und  wird  gleich  da  sein,  nennen  wir  dieses  argument 
meinetwegen  aicha  (v,  1  —  12).  2)  eilt,  laszt  aber  salben  und  spiegel 
zurück  und  nehmt  nur  öl  und  kämm,  diese  verse  (13— 22j  könuon 
raetareba  heiszen.  3)  erscheine,  Athens,  alles  ist  zu  deinem  empfang 
bereit:  v.  33—34  und  43— 44.  da  nun  aber  dazwischen,  v.  35—42, 
an  Pallas  sebüd  anknüpfend,  die  fabel  von  Eumenes  steht,  so  passt 
kein  nomostitel  als  etikette,  und  wir  müssen  die  be neu nung  vor- 
laufig auf  sich  beruhen  lassen.  4)  bleibt  10m  Suse  fern,  dasz  ihr 
die  göttin  nicht  nackt  seht!  (v.  40— Öl) :  hier  liegt  in  der  warnung 
schon  der  binweis  auf  das  ungllick,  in  das  den  Teiresiaa  seine  Un- 
vorsichtigkeit stürzt,  der  omphalos,  in  dem  das  erzSblt  wird,  kUndet 
Mch  an,  und  deshalb  ist  der  name  katatropa  eben  recht.  51  erscheine, 
Athena,  ich  will  inzwischen  den  freuen  etwas  erzählen,  eine  offen- 
bare einleitung  des  bauptteils,  und  deshalb  ist  gegen  die  Signatur 
metakatatropa  nichts  einzuwenden  (v.  65—56).  6)  die  fabel  von 
Teiresias,  der  omphalos,  v.  57—130.  diese*  hauptstütk  ist  so  dis- 
poniert, dasz  zuerst  der  Chariklo  glück  (v.  57—67)  und  unglück 
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(v.  68-96)  in  42  versen  und  darauf  der  Pallas  trüatung  (v.  07 
-106)  und  enticbodigung  (v.  107—130)  in  34  verseil  beschrieb™ 
wird.  7)  wendet  sich  Kall,  wieder  zu  den  badefrauen:  yerlaBzt  euoh 
drauf,  hie  ist  niebt  von  einer  sterblichen  inutter  gehören  und  Mit 
was  sie  verspricht  (v.  131  —  136).  ist  das  nun  spbragis  zu  nennen, 
weil  der  dichter  seine  ansieht  ausspricht,  oder  abermals  katatropn 
als  bindendes  glied?  ich  wage  es  nicht  zu  entscheiden.  8)  die  gtitlin 
kotuml,  empfangt  sie  mit  jauchzen!  (v.  137  —  139).  9)  x°:?pe  Beeil 
(v.  140 — 142).  gebet,  epilog.  wir  sehen,  die  Schwierigkeiten 
fangen  hauptsächlich  hinter  dem  omphalos  an. 


Er  ist  von  Kb.  zuletzt  behandelt,  da  er  nur  vier  von  den  nomos- 
t  eilen  enthalte:  eparchn,  metareba,  omphatos,  epilog.  dennoch  zeige 
er  ausgesprochene  Symmetrie  der  verse,  weshalb  er  ihn  nicht,  wie 
Lübbort,  übergeht  oder  nie  Cviüih.--  (Zürich  §  7)  nur  eben  streift, 
in  der  epareba  (v.  1 — 5)  Bei  in  den  drei  erbten  versen  gesagt,  dasz 
nur  Zeus  an  seinem  feste  zu  besingen  sei,  in  den  zwei  folgenden 
der  Verlegenheit  ausdruck  gegeben,  wie  er  genannt  werden  solle, 
da  der  geburtsort  strittig  sei.  so  stehe  es  auch  mit  der  metarchn, 
die  in  zwei  versen  die  beiden  fraglichen  landscbafteu  nenne,  in  drei 
weitern  zu  gunsten  der  Avkader  entscheide,  das  zweifache  argn- 
ment,  die  Symmetrie  der  verse  3  -f  2  und  2  +  3  und  die  analogio 
zu  denselben  abschnitten  im  Apollon-byir.no 6  {5  +  3  und  3  +  5) 
und  in  dem  an  Demeter  (2  +  7  und  7  +  2)  sind  ihm  klarer  beweis 
für  seine  tbeorie.  haben  wir  schon  bei  bespreebung  des  Apollon- 
byronus  und  in  dem  an  Demeter  mieb-ewiesen,  dasz  Kb.  unrecht 
bat,  so  zeigt  es  sich  auch  hier  bei  betraebtung  der  bis.,  die  nicht 
fünf,  sondern  vier  veree  aufweisen.  Kb.  aber  nimt  hinter  v.  9  eino 
lücke  an,  und  um  sie  auszufüllen,  halt  er  sich  v.  65  berauf,  der  den 
abschreibem  natürlich  gerade  du  wieder  durch  die  Sngor  gerutscht 
sein  musz,  wo  mit  ihm  eine  these  hätte  beniesen  werden  können, 
da  wo  er  steht,  könne  er  nicht  ertragen  werden,  im  hinblick  auf 
das  a^es'tc  fjcav  äoiboi  des  v.  60  steht  er  wohl  an  seinem  platee, 
wegen   des   dreimaligen  ^eOoecOai  aber  niclil  so  yut  hinter  v.  9. 


archa  noch  metareba  nennen,  der  ampbslos  ist  nicht  minder  falsch 
von  Kb.  eingeteilt,  es  sollen  v.  Hl  —  45  von  der  gehurt  des  Zeus 
erzählen,  v.  46—78  von  seiner  erziehung  und  dem  antritt  seiner 
herschaft,  v.  79  —  90  endlich  von  der  auslese  seiner  dienten,  der 


Diciitized  ö/  Google 


CSteiuweg;  Kallimachos  und  die  nomosfrage.  281 

könige.  jedoch  schon  von  v.  33  an  lesen  wir,  dasz  Zeus  als  knaba 
von  seiner  numie  nach  Krete  gebracht  wird,  der  zweite  teil  bann 
also  nicht  erst  mit  t.  46  beginnen,  und  der  erste  nicht  mit  45 
endigen.  Ober  den  von  Kb-  ausgeschiedenen  v.  36  und  die  von  ihm 
angenommen«  lucke  vor  v.  42  müssen  noch  ein  paarworte  gesagt 
werden,  v.  36  hat  aach  andern  gelehrten  köpf  zerbrechen  gemacht, 
ist  es  aber  nicht  deutlich,  dasz  bei  beibehaltener  unapbora  eine 
klimax  erreicht  wird,  der  art  das?,  das  Zeuskind  nicht  nur  der 
ältesten  von  den  bei  der  gebart  helfenden  genossinnen  gegeben 
wird,  sondern  auch  der  alteslen  in  bezug  auf  das  geschlecbl  und  die 
abatammung?  dadurch  «her  ist  ibr  Vorzug  vor  Jen  andern  in  guter 
Steigerung  ausgesprochen,  es  musz  also  v.  36  npecßuTöVrrj  T«vei]V 
gelesen  werden,  wobei  ich  allerdings  fUr  die  kleiue  motrische  Un- 
ebenheit des  iE  vor  fbiXüprrv  als  länge  kein  heilmitlol  habo.  was 
aber  v.  41  and  42  angeht  und  die  beal.i-iciitijjte  eiiiM  biebung  Kb.s 
zwischen  beide  verse,  so  wird  sie  schon  durch  Meinekes  leicht  hin- 
geworfene Lemcrkung  überflüssig,  dilti  es  wohl  durch  die  'in  elo- 
quendo  brevita»'  de.  Kall,  ^e-ehehen  sei,  dnsz  hier  das  miltelglied 
fehle:  die  bemerkung,  dasz  Neda  nun  auch  wirklich  mit  dem  kiode 
in  Krete  angekommen  sei.  dazu  fuhrt  er  auch  noch  aus  dem  hymnoa 
auf  Deloa  v.  Ültf'i  an.  wo  l.olo  eich  an  darf  nfer  des  Inopos  »eUe,  ebne 
dasz  vorher  gesagt  waro,  sio  sei  nof  U«lr«  gelandet,  das!  diese 
"brevitas  loquendt'  tbalsachlicb  der  einfifte  «rund  hierfQr  war,  wird 
ein  »fiteres  beispiel  aus  den  XouTpö  tti(.  FTaUctiXK  be'eugen,  »o 
das  eingebea  der  gfiltin  in  tas  bad  auch  nicht  erwähnt  ist.  da,  Ist 
niebl  bloäi  guter  dubterbraueb,  sondern  auch  sor.-l  üblich,  «n  man 
mit  kunst  verrühr!,  kehren  wir  nun  ?u  Kh.s  e-nteilung  lurUck  und 
zu  aeicem  zweiten  oinpbalonleil  v  IG-  7»,  der  vnn  Z^us  erziehuug 
handell.  wir  haben  ttbon  gesehen,  dasz  v.  33  46  noch  da?u  go- 
hört,  und  ein  weiterer  blick  in  den  (est  belehr;  un-,  das*  von  v.  68 
an  der  dichter  vom  tbemo  anbiegt,  um  seine  s^iroeichelei  aof  uia 
l'tolemaier  auri.bringon.  er  sagt  dort :  *o  wiw  sich  lern  den  treff- 
lichsten der  vügel  ?uui  boten  auswähle,  so  suche  <-r  hieb  auch  die 
trefflichsten  der  menseben  zu  achulzbefubleneu,  vor  allen  die  Ptole- 
maier.  das  ist  ein  nuues  niOlii,  das  Oiit  dem  der  Zeusemehung 
nichts  zu  tbcr.  bau  dir  /weite  teil  dos  omiibalos  fasit  alao  v.  :y.\  ■  67. 
das  folgende  gebärt  zum  letzten  teil.  Kb.s  Schema  (6  +  3)  + 
(4  4"  •>  ~f~  '')  ~f"  (ß  ~f"  3,J  i.-t  nnlial/bar,  patu  jl ! :y t.'.-f  1  if  n  diivuii  du.-/ 
es  durch  eliminaiion  von  v.  55  und  (jft  zu  stände  gekommen  ist. 
bei  v,  56  nitlsseu  wir  noch  einen  augenblick  halt  muchen,  Lennep», 
riuiinkei}'  und  Krnesti.-  wciii'u.  die  hiiT  «ueb  inte  Isolation  an- 
nahmen, die  beiden  erstem,  weil  KaXÜJC  Tp^tptcBctl  dasselbe  sei, 
wie  uifcijjc  i'lßüv  im  folgenden  verse.  dem  stimmt  Kh.  bei,  beson- 
ders weil  oiJpctvie  Ztü  doch  nicht  gut  von  dem  Zeusknuben  auf 
Krete  gesagt  werden  könne,  der  ja  noch  nicht  Fils  lierscher  iui  Olymp 
weile.  Ernesti  gibt  wenigsten;  zu,  er  sei  'non  nbsurdus'  und 'ab 
hoc  loco  non  alienus*.  er  fuhrt  Cicero  an :  natu»  quts  educatusque 
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sit  und  anderes  und  meint  daaz,  weil  dem  so  ist ,  Kall,  kaum  die 
Tpotprj  übergeben  konnte  und  dann  auch  bier  der  sinn  nicht  der- 
selbe sei  wie  im  folgenden  verse,  und  da=z  öftore  Wiederholungen 
diebterbrauch  wären,  sicherlich !  und  noch  ein  anderer  umstand 
kommt  hinzu,  nemlich  der,  dasz  v.  55  den  natürlichen  Übergang 
schafft  von  dem  teile,  wo  die  Kureteo  crwfihnt  bind,  zum  andern, 
wo  des  knabcnultei'.-  lies  Zeus  yuiiailit  wird,  im  letzten  teile  des 
ompbalos  lassen  Kb.s  symmetrische  bedürfnisse  und  Meinekes  em- 
pfinden etwas  vermissen,  wodurch  der  Sprung  des  diebters  von  den 
'fortunis'  der  Ptolemaier  zu  ihrer  königlichen  klugheit  und  einsiebt 
vermittelt  werde,  man  fordert  eine  art  Ubergang  wie  beim  lobe 
Apollons,  in  dessen  hymnos,  wo  durch  v.  42  von  seiner  heilkraft  auf 
seine  kunstfertigkeit  übergeleitet  werde,  meiner  ansieht  nach  ist 
das  Verhältnis  hier  ein  anderes  als  im  Apollon- hymnos.  dort  nem- 
lich würden  die  beiden  abschnitte  ohne  v.  42  wirklich  fehlerhaft 
nebe  nein  an  dersteben,  da  man  erwarten  musz,  daaz  zu  dem  zwei- 
maligen KtiVOC  des  v.  --13  öls  Ui/i'ihun^ivort.  vuriiu-gcscliickl  werde, 
hier  aber  liegt  die  snche  so,  dasz  1)  in  dem  worte  ÖXßoc  doeb  all 
das  einbegriffen  ist,  weswegen  jemand  glücklieh  gepriesen  wird,  so- 
mit auch  die  ' prüden t in  et  auotoritae  regia'.  2)  ist  der  Übergang 
von  den  'diviliae  et  fortunae'  der  Ptolemaier  zu  ihrer  'prudentia 
et  auetoritas  regia'  bereits  durch  das  zweite  bemistich  von  v.  86 
riepinpö  Töp  eOOü  (ießrjMV  gegeben,  es  fehlt  also  nichts,  der 
ep  ilog  (v.  !U  —  9C)  mit  dem  anruf  an  Zeus  ist  nach  Kb.s  meinung 
di:.-|];illi  1  iiiiger  als  der  im  Apollon  -  byinnos ,  weil  bier  die  sphragis 
fehle,  dieser  gruud  ist  aber  nichtssagend,  auch  dann  wenn  Crusius 
mit  seiner  ansieht  über  diesen  (eil  recht  haben  sollte,  das  wollen 
wir  später  untersuchen,  gehen  wir  noch  einmal  zu  v.  68  zurück,  so 
bemerken  wir,  mit  wie  gutem  geschieb  Kall,  die  könige  anbringt, 
nur  um  den  Ftoiemaicrn  etwas  angenehmes  zu  sagen,  das  gebt  bis 
v.  90  in  guter  Steigerung,  eine  solche  üuszerung  persönlicher  in ter- 
essen  wurde  im  Apollon -hymnos  (v.  105 — 112)  einmütig  sphragis 
genannt,  ebenso  wie  im  Demeter- bymnos  v.  1 1 7  f.  um  so  auf  la'Uiger 
ist  es,  dasz  Crufciiss  hier  für  seine  iOnst  so  iULreffemio  interpretation 
der  sphragis  von  diesem  stück  kernen  gebrauch  macht,  unsere  Unter- 
suchung Uber  diesen  hymnos  ergab  al60  vier  abschnitte  za  9  -f-  58  + 
23  +  G  versen. 

Hymnen  auf  Delos  und  auf  Artemis. 
Nur  Crusius  (Zürich  §  7)  zieht  sie  zur  nomos-illustration  heran. 
Kb.  ist  mit  Thionville  (de  arte  Cnlliinachi  poetae,  Paris  1885)  der 
meinung,  dasz  sie  Überhaupt  nicht  gesungen  worden  sind.  Crasiui 
sagt,  im  Delischon  bymnos  fanden  sieb  auszer  der  sphragis  alle 
nomosteile:  areba  v.  1  —  6,  metareba  y.  7—10.  in  der  that  handelt 
es  sich  v.  1  —  Ii  darum,  dasz  Delos  vor  allen  iuseln  als  amme  Apollons 
zu  feiern  ist,  wozu  v.  7  — 10  der  grund  kommt,  der  dem  gediohte 
den  Ursprung  gab,  neniücli  sich  Apollon  geneigt  zu  machen,  die 
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katatropa  lJtszt  er  bis  v.  27,  die  incU>katatroiin  bis  v.  34  reichen, 
ihre  argumente  schneiden  aber  nicht  so  klar  mit  den  angegebenen 
versen  ab,  wie  oben  die  der  archa  und  metarcha:  denn  v.  11—15 
lesen  wir,  dmu  die  insel  einsam  und  unkultiviert  sei,  v.  IG  — 27, 
dasz  sie  unter  Apollons  schütz  die  erste  von  allen  geworden  sei. 
nicht  andere  geht  es  mit  der  m  stak  ata  tropa:  denn  v.  34  kann  des- 
halb nicht  gut  einen  teil  schliefen,  weil  in  v.  35  das  steht,  was  die 
Franzosen  in  ihrer  melrik  'rejef  nennen,  und  die  versa  28—54  zu 
eng  zusammenhangen,  als  dasz  man  sie  trennen  könnte,  es  handelt 
sich  um  die  (rage,  wie  der  dichter  die  insel  feiern  soll,  ob  als  frei 
im  meer  umherschwuifendo  oder  unter  ihrem  Blten  namen  Asterie. 
dam  bemerkt  er,  wann  sie  zur  ruhe  gekommen  und  wann  sie  den 
namen  gelindert  habe,  es  kann  also  der  omphalos  nicht  gut  zwischen 
v.  35  nnd  324  liegen,  wie  Crusius  will.  v.  55—204  sprechen  vom 
hnBz  der  Hera,  der  die  arme  Leto  durch  Iffnder  und  meere  treibt 
und  von  dem  plaüt,  wo  diu  unglückliche  schliesslich  aufnähme  und 
ruhe  findet,  v.  205—262  wird  dann  endlich  die  geburt  Apollons  mit 
aller  pracht  geschildert  und  v.  Ü63— 323  die  insul  als  die  heiligste 
und  besin gen s werteste  von  allen  gepriesen,  mit  welchen  gaben  ist 
sie  nicht  gesegnet,  mit  welchen  festen  und  feierlichen  aufeügen 
prunkt  sie  nicht  V  v.  MI  '-imi  .-dilierzen  dun  hj-mnni  mit :  heil 
Delos,  Apollo«  und  Artemis!  wir  sehen:  auszer  archa  und  epilog 
kann  kein  teil  mit  auch  nur  einiger  Sicherheit  in  das  Terpaudros- 
üchema  eingufüfjt  wevdui.  un<l  doch  stuckt  liier  imeii  ein  *1Ück 
darin ,  das  sehr  mobl  als  sphragis  herausgezogen  werden  kann,  in 
v.  148—159  wendet  sich  Leto  vom  Peneios  und  wandert  weiter, 
ohne  Zuflucht  zu  finden,  da  will  sie  v.  160  auf  der  insel  Kos  landen, 
wird  aber  von  dem  noch  nicht  geborenen  söhn  daran  gehindert,  was 
aber  ist  der  grund?  dort  soll  ein  mKcluiger  könig  und  freund  des 
Apollon  geboren  werden!  Ptoleniaios  Philadelphos,  der  einst  die 
barbaren  vom  delphischen  beiliglume  treiben  wird  (v.  162  —  190). 
in  den  andern  bymnen  haben  wir  ja  auch  speichelglatte  gesebmack- 
losigkeiten,  hier  aber  ist  es  eine  von  gauz  ungewöhnlicher  art.  dort 
nannten  wir  sie  Bphragis,  warum  nicht  auch  hier?  ulao  fünf  teile 
sind  erkennbar:  v.  J — 54  wird  die  insel  Delos  gepriesen  und  be- 
schrieben, v.  55  —  204  der  zom  der  Hera  und  die  Wanderung  der 
Leto,  v.  206  —  262  Apollons  gehurt  auf  Delos,  v.  263  —  323  der 
insel  Heiligkeit  und  feste,  v.  324 — 925  üehliesien  mit.  der  apostrophe 
und  bilden  den  epilog.  ebenso  steht  es  im  Artemi s-by tnnos, 
den  Crusius  dreifach  teilt  und  mit  doppelten)  epilog  ansetzt  (w.  259 
— 267—268).  auch  dort  müssen  wir,  wenn  wir  genau  sein  wollen, 
vier  teile  unterscheiden:  das  prooimion  (v.  1 — 5),  die  züge  der 
Arteniis,  ihre  genossen,  waffen  und  jEigdausrüstimg  (v.  <i  — 135), 
ihre  ehren  bei  göttern  und  menschen  (v.  136  —  169  —  258)  und 

viertens  den  epilog,  in  dem  der  dk-liter  die  iliT'wi'./.iye:i  wann,  der 
giittin  zorn  zu  erregen  und  mit  dem  feierlichen  Xa'P€  sculieszt 
v.  259—268. 
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Ziehen  wir  nun  ans  obigein  die  summe,  so  sehen  wir.  dasz  in 
den  hymnen  auf  Äpollon,  Demeter  und  Pallas  ähnliche  argumenta 
in  bis  auf  den  vers  abgren; baren  teilen  erkennbar  sind,  die  es  wahr- 
scheinlich machen,  dasz  der  dichter  bei  der  coraposition  einem 
schema  gefolgt  ist.  dasz  dieses  Schema  dein  des  Pollns  ähnlich  ist, 
musz  auffallen,  nur  fragt  es  eich,  wie  weit  die  nomostital  auf  die 
einzelnen  teile  nasser..  zu  dic.-era  zwecke  mü^cn  wir  nun  unter- 
suchen, was  von  den  einzelnen  Ii yron enteilen  a\a  gemeinsames  unter 
eine  bezeiebnung  gebracht  weiden  kann. 

Anfangs  der  drei  oben  genannten  hymnen  fordert  Kall,  zum 
preisgesang  an  die  gottheit  auf,  anfangs  der  drei  andern  (auf  Zeus, 
Artemis,  Deles)  fragt  er  wer  zu  besingen  sei.  ohne  zweifei  stimmt 
fLr  dieser,  eingung  di«  benennung  aroba,  wie  für  jede  art  anfang.  — 
1d  ine:  hymnen  (auf  Apollon  und  Pallas)  folgen  Wiederholungen 
jener  aufforderung,  in  einem  (auf  Demeter)  gründe  für  dieselbe, 
die.-p  Wiederholungen  werden  mit  dem  namen  eparebe,  gat  be- 
leiebnet.  da  jedoch  in  den  Übrigen  hymnen  der  dichter  ohne  weitere 
Zwischenglieder  auf  seinen  hauplvorwurf  gebt,  sn  wollen  wir  ihm 
vorerst  fr.lgen  und  f-jslslellen ,  datz  der  bauplteil,  der  umpbalos, 
nirgend  feblt.  in  zwei  byiunen  ;auf  Apollon  und  auf  Pallas)  bildet 
ihn  eine  Fabel,  in  den  übrigen  dagegen  wird  v<jn  dem  gölte  und 
seinen  ILoten  oder  von  ühnlhben  dingen  geredet,  ebenso  wenig 
fehlt,  der  cpilog,  der  scbluüleil.  er  bringt  ein  gebet  oder  eine 
kurze  ajuslruphe  nn  die  gottbeit,  iler  in  einem  hymnos  (auf  Artenais) 
oeeb  eine  warnung  ao  die  frevler  vorausgeschickt  ist. 

Wollen  wir  ans  jetzt  über  die  teile  um  den  omphalos  herum 
unterrichten,  so  müssen  wir  die  beiden  hymnen  ausscheiden,  die, 
wie  oben  gezeigt,  nur  ans  den  drei  hauptteilen  besteben  (auf  Artemis 
und  Delos).  finden  sich  nun,  wie  doch  bei  den  meisten  compositionen, 
Zwischenglieder  zur  Verbindung  der  mitte  mit  den  enden,  zum  hin- 
weis  oder  zur  hinüberleitung,  so  ist  mit  dem  worte  katatropa 
eben  nur  ihre  bestimmung  gegeben,  so  im  hymnos  auf  Apollon, 
Demeter  und  Pallas,  wo  der  omphalos  mit  der  vorausgehenden 
metarcha  durch  einige  ver»ts  verbunden  ist.  die  drei  übrigen  da- 
gegen haben  kein  solches  überleitendes  glied,  was  zum  teil  in  der 
mituv  des  beireftemli-u  jrtdiihl e.-  lic^i,  wie  ib.  im  Zeus -hymnos.  ein 
eigentlicher  Übergang  vom  omphalos  zum  schluäz  endlich  findet  sich 
nur  in  den  hymnen  auf  Pollns  und  auf  Demeter,  im  Demeter- hymnos 
kehrt  der  dichter  mit  wiederholten  ermalinungeii  im  den  frauen  zu- 
rUck,  im  Pallas- hymnos  mit  der  blos/.eu  allocutio.  oben  bereits 
haben  wir  uns  mit  der  benennung  inetakatatropa  für  diese  art 
argumente  einverstanden  erklart. 

Jetzt  bleibt  nur  noch  die  sphragis,  die  ihren  Interpreten  so 
sehr  gegen  den  strich  steht.  Wostphal  (prol.  Aeseh.  II  1)  fordert 
sie  am  sehlnsz,  da  er  den  epilog  nicht  als  nomoateil  rechnet,  ibr 
argument  sei  dem  der  nrcbo  ähnlich,  e.wdium  und  prooemium  ent- 
sprachen sich.  Crusius  Ittsit  dem  dichter  hier  einen  platz  offen  für 
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seine  privaten  Angelegenheiten ,  wo  er  seiner  gö'nncr  and  freunde 
und  anderer  gnJenl.-e.  .Tan  ('die  musischen  ler-'.-pirle  in  i  iriecht'n- 
land,  verh.  d.  3!)n  phil.-vers.  1887  s.  71-90)  erkennt  in  ihr  den 
teil,  in  dem  der  dichter  den  galt  zur  heiligen  handlnng  herbeiruft. 
Lübbert  schlieszlich  geht  vom  Apollon-hymnos  aus  und  sagt:  poetis 
in  spbragide  sollcmne  fuissu  tum  obtrectntoribua  suis  expostulare' 
(1866er  progr.  §  5).  nie  zweifelhaft  aber  die  sacbe  ist,  erkennt 
man  am  leichtesten  daraus,  diu»  im  hy-mnos  auf  Pallas  Bergk  und 
LObbert  die  vT.  131-  -  13G  sphragis  benennen,  Kb.  aber  die  vv.  137 
—  130.  zur  beiirteilung  der  sphragi*  bleiben  vier  Hymnen:  denn 
wie  wir  sahen,  hatten  der  Artemis-  und  lJelos-liyiunos  nur  die  drei 
bauptleile.  diese  vier  hymnen  aber  liefern  uns  nicht  weniger  als 
drei  arten  von  spbragis.  erstens  die  Lubbertäche,  in  der  sich  der 
dichter  mit  seinen  gegnera  auseinandersetzt  (Apollon-hymnos). 
zweitens  die,  wo  er  den  Ptoleiuaiern  schmeichelt  (Zeus-  und  Delos- 
hymnos).  drittens  die  Demcter-sphragis,  in  der  Kall,  sich  die  gegner 
der  gflttin  fem  wünscht,  wer  nun  haarscharf  sein  will,  schneidet 
aus  dem  Aprillfiii-bjmims  eine  /weile  >plini._'i^  heran,,  die  ja  auch 
v.  25—27  eine  Schmeichelei  auf  die  Ptolcmaiei  tnthalt,  wenn  auch 
nur  im  TorQbergehen. 

?o  hat  s-ieb  ge/ei^t,  iln^z  im  Demeier-liyninos  alle  sieben  iwunos- 
teile  ebne  zwang  belegt  werden  können,  in  zwei  andern  aber  nur 
sechs,  da  im  Apollon-hymnos  die  tnetukütatropa,  in  dem  auf  Pallas 
die  sphragis  venniszt  wird,  dazu  kommt,  dasz  im  Pallaa-bymnos 
auszerdem  drei  feile  sieben,  auf  die  kein  nomosname  passt,  und  dasz 
die  eparcha  Metzgers  (I'indurs  siegeslieder  s.  23)  und  I.llbberts 
(1  §  24)  bei  Kall,  überhaupt  nicht  gefunden  wird.  Westpbals  pro- 
oemium  aber  ist  nichts  weiter  als  die  areha  oder  metarcha. 

Interessant  ist  auch  die  verszahl ,  die  in  den  drei  hymnen ,  um 
die  es  sich  hier  bandelt  (Demeter,  Apollon,  Pallas),  von  der  der 
andern  verschieden  ist.  denn  wahrend  die  sechs  teile  des  Apollon- 
hymnos  113,  die  sieben  des  Demcler-hyinnos  139  und  die  nenn  des 
Pallas-hymnos  145  vei>c  zahlen,  /ei:."'»  die  vier  des  hymnos  auf 
Zeus  96,  die  fünf  des  auf  Artemis  268,  die  fünf  des  deliscben 
326  verae. 

Bei  der  Ordnung  der  teile  kommt  nur  metakatalropa  und 
sphragis  in  frsi^e.  ersten;  fiind  sich  in  Jen  zwei  hymnen,  in  denen 
sie  überhaupt  vorkommt  (Demeter-  und  Pallas-hymnos),  hinter  dem 
omphalos;  im  bymnos  auf  Demeter  sogar  hinter  der  sphragis.  die 
sphragis  aber  findet  sich  in  drei  gedienten  (Apollon-,  Demeter-, 
Zeus-hymnos)  hinter  dem  omphalos,  im  Apollon-hymnos  hinter 
der  metareba.  im  delischen  hymnos  ist  sie  in  den  omphalos  ein- 
geschlossen. 

Nach  alle  dem  scheint  es  glaublich,  dasz  Kall,  bei  der  com- 
pusition  der  hymnen  auf  Apollon,  Demeter  und  Pullas  eine  art  Ter- 
pandros- Schema  vor  äugen  gehabt  hat.  es  ist  aber  oben  wohl  nach- 
gewiesen, dasz  kein  einziger  peiner  bymneu  alle  jene  teile  in  der 
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Ordnung  bringt,  die  uns  durch  Pollns  uWrliefert  Ut.  wir  müssen 
demnach  annehmen,  dn?z  entweder  Knll.  das  überlieferte  sebema 
nicht  einhielt,  oder  da.-z  1'olJux  bzw.  dessen  gewShrsmann  diese  teile 
in  falscher  reihenfolge  überlieferte,  hierbei  musz  uns  natürlich  die 
auloritut  des  Knll.  seines  alter«  wegen  höber  stehen,  mehr  wiegt 
noch  die  tbataaebe,  dasz  Pollui  aus  wenig  klaren  quellen  schöpfte. 
Bergks  emendation  der  verderbten  lesart  der  Iis.  ist  deshalb  gut 
zn  beiszen,  und  ebenso  wird  durch  die  vorangegangene-  beweis- 
fUfarung  die  anmerkung  in  seiner  GLG.  II  s.  212  sicher  gestellt,  wo 
er  sagt,  daaz  nur  im  Demeter-  bymnos  eine  spur  des  Terpandrischen 
hymnos  üq  erkennen  sei.  die  metarcha  ist  sowohl  von  Kb.  als  anch 
i.  faUcb  augeseUt.  es  steht  ferner  nur 
.  Pollui -sebema  oder  wer..*»*™  ihre  argu- 
liemeterliymims  vorkommen  und  daet  im  A  pol  Ion -bymnos 


len  des  Pc 
■l'J"««» 

.llui-scbem 
orkommen 

fehlt,  ni. 

.lit  zo  be* 

iseben  co: 
PoIIuji  te 

>  auf  dir  r 

ebl.eben  i 

ind.  nur 

betton  g, 

zwangt  « 

einzusebeo  und  oben  oft  genug  gezeigt  worden,  gm?  untunlich 
aber  ist  es.  wenn  man  einem  compositionsgt  >  tz  >u  liebt-  ein  kunst- 
«e.k  erklaren  will,  da*  g.-setz  musz  vielmehr  au*  dem  werke  b«raus 
entwickelt  werden,  und  ist  es  ein  echtes  ke.nstwerk  ,  dann  hat  en 
auch  sein  eignes  gesetz.  ist  dies  gefunden,  dann  erst  ist  es  geraten, 
Hhnlichkeit  oder  Übereinstimmung  mit  andern  compositionsprineipien 
anzuerkennen  oder  abzuweisen. 

Dortmund.  Carl  BtBIHWBO. 


81. 

ZU  AISCHYLOS  CHOEPHOREN. 


V.  917  OP.  alcx^vouai  coi  toGt' övttoicat  caepiic:  'ichstbome 
uiioli  dir  i'iie^es  i_';mz  deutlich  zu  sagen.'  was  meint  eigeutiieb 
Aischylos?  Verrall  sagt  ganz  richtig:  wenn  Orestes  nur  die  leiden- 
sebaft  zu  Aigistbc-  meint,  >a  eui-steht  i:iu  unertriigliebur  widersprach: 
denn  so  eben  bot  er  sich  keineswegs  geschämt  seiner  rnutter  zu 
sagen :  894  'du  liebst  den  mann  ?  darum  sollst  du  nun  auch  in  dem- 
selben grabe  mit  ihm  liegen.'  906  'schlafe  nun  bei  ihm  auch  im  tod.' 
'this  gross  invective  bas  scarcely  qnitted  Iiis  lips,  and  now  «he  is 
ashamed  (o  accuse  bis  mother  of  adultery«.  if  there  is  any  poiat 
in  Ulis  contnidietion,  let  it  be  esplaitied,  it  appenrs  to  me  incredible' 
(s.  195).  Verrall  ändert  darum:  akxuvouat  c*  OÜ  toOtov  (ibfjcai 
(oder  elb^voi)  caqjilic  =  fo  shame!  tbnt  tbou  sbouldst  not  bnow  it 
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beyond  a  doubl',  dann  mlljte  also  sie  sich  schiimen;  aber  es  heisit 
atcXUVOjjai.  diese  Änderung  ist  offenbar  verlorene  mühe,  und  wir 
müssen  etwas  anderes  suchen.  ipWilamowite  schreibt  den  tost  wie 
wir  oben,  bat  aber  vorgezogen  Uber  die  haszliche  bedeutung  zu 
schweigen,  wenn  nemlicb  nicht  die  passion  zu  Aigistbos  gemeint 
ist,  so  meint  er  noch  eine  andere;  dnmit  habe  sie  oa  bezahlt,  dasz 
man  ihr  den  knaben  abnahm;  und  der  vers  erweist  Bich  als  eine  un- 
flKterei  der  schlimmsten  art,  als  eine  bepchimpfung ,  der  etwa  ein 
Barrere  fabig  war,  aber  die  im  munde  des  sohnea  grauen  erregt. 

Wir  bemerken  zwar  hier  und  da  in  den  Choflphoren  einen  un- 
erwartet scherlhaften  ton.  in  der  tragßdie  des  ruuttermordes  steht 
diese  amme,  die  da  von  Aiuioupia  plaudert  und  auf  eine  gewisse 
ammenphilosopbie  in  dem  Tporruj  rppevöc  (vom  «hol.  nieht  so  ganz 
unverständlich,  wie  Wilamriwitz  f.  224  behauptet,  mit  imueXeicf 
-ffjc  i|iuxfic  erklilrt)  aufs  ergötzlichste  stolz  zu  sein  scheint,  aber  das 
igt  natürlich  dazu  da,  um  die  achrecken  der  morde  um  so  grausiger 
hervorzuheben,  oder  OresLes  scherzt  mit  Elcktra  in  der  erkennungs- 
aoene:  e*Tra-faOUM^vr|V  =  verliebt,  und  220  'dann  schmiede  ich 
listen  gegen  mich  selbst',  aber  die  freude  des  erkennens  auf  diese 
art  2ii  behandeln  stand  jii  dem  dichter  mehr  oder  weniger  frei ;  ob- 
gleich sie  sich  die  herkömmliche  antike  viel  gehobener  und  idealer 
denken  mag.  und  dasz  der  höhn  des  Orestes  lOofl  iu  grobe  3  c  herze 
Ubergebt  TOidb'  'ifio'x  Eüvoikoc  tv  böuoici  ur|  yevoit',  das  ist  nur 
die  Steigerung  einer  berechtigten  Stimmung. 

Dagegen  v.  9171  wenn  der  vers  bei  Homer  stünde,  so  würde 
man  ihn  natürlich  schleunigst  als  rhapnodenwitzelei  hinausbefördern, 
hier  aber  sitzt  er  fest;  keine  list  wird  diese  gai-rit.i.i;keit.  hinausschaffen 
können,  und  es  bleibt  uns  nichts  anderes  übrig  als  die  gefühlsscala 
der  nntiko  in  unserer  Vorstellung  noch  um  einige  sprossen  nach 
unten  zu  verlängern,  in  der  Ilias  lacht  man  Über  ^cblilcbterpkon- 
tasie';  aber  die  Stimmung  der  antiken  poesie  ist  nun  einmal  nicht 
diejenige  der  Goetheschen  Iphigenie;  sie  freut  sieb  über  eine  ge- 
prügelte Artemis  so  gut  wie  über  die  beweinung  Hektors.  und  die 
tragödie  erlaubt  sieb  unanständig  laut  zu  schreien,  dasz  aber  diese 
tragödie  feierlich  'als  ob  die  gottbeit  nahe  war"  so  namenlos  roh 
sein  kann,  dasz  nicht  ein  Barrere  einem  weibe  sagt,  was  einem  weihe 
nicht  möglich  ist,  sondern  des  eigne  kind  der  mutier  ins  gesicht, 
das  zu  glauben  kostet  uns  mühe. 

Bern.  Karl  Fret. 
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32. 

ZU  DEN  K€CTOI  DEB  JULIUS  AFRICANUS. 


Tnvai  L.  £vtTn>ai  B      z.  S  iraxeic  0101  BL      z.  6  Gripiuiv  üitö 

tüiv  tiXcittohevujv  Ii.   ör]piwv  TLUV  7TXaTTO  fieyu/V  11       ?..  7  kTäciv 

Evbov  nuKvot  BL  i.  8  TiaTT]B«VTec  (kqto  fehlt  also)  BL  z.  9 
lüv  BL  cieipei  ßäpei  BL  i.  10  äXicKeicu  BL  z.  II  SXiu 
ttcitwv  daurüi  BL  z.  13  f|  fäp  dXfficac  BL  z.  14  dvia  xfrv 
äVpl&öva  L.  ävia  Tf|V  äX-fnböva  B     f\  fühlt  in  BL. 

Danach  ist  ■/..  Ii  hinter  Gr]piujv  einzusetzen  tüjv.  ?..  7  wird  man 
doch  wohl  ttukvo'i  stall  nmpoi  zu  schreiben  haben,  obwohl  JTiKpoi 
ebenfalls  einen  guten  sinn  gibt,  dagegen  ist  in  der  folgenden  zeile 
doch  ivobl  KaTairaT7|9evTec  gegen  die  hss.  beizubehalten,  z.  i!  wird 
meine  cocjectur  cieip«  fittpti  bwüiligt,i.lOdie  vonBoivinäXtcKeiOU. 
für  das  unsinnige  ÖXw  tiutwv  daurüj  scbiLlgtMüllcr  sehr  ansprechend 
ÖXuj  Troriüv  aiiTib  vor.  z.  13  ist  yäp  mit  den  hss.  einzufügen. 

Die.  in  amu.'  -  angeführt«  aidlu  lamut  in  Ii  (diusua  stück  fehh 
auch  in  L):  qjeicoVTQI  fap,  €Ö  olb'  Sri,  blä  TOÖTO  oA  biiiiKOVTec 
xai  it|v  biiuEiv  uvaKÖujouciv  n.  kotci  TpißäXuJV  ipepöuevoi  dautoüc 
jjöXXov  f|  toöc  biiiiKOVrac  ÖXäijjouciv.  der  teit  im  codex  Pari- 

sinui  3622   stimmt,  v.ii'  mir  MtSili'i-  milteilt,  pinz  mit  dein  bei 
Köchlj  und  Ell  stow  grieeb.  kriegsecbriftsteller  II  2  b.  178  überein. 
Königsberg.  Fbanz  Hühl. 
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ZUR  TOPOGRAPHIE  DES  PUNISCHEN  KARTHAGO. 

Die  durchforscht:  dl,'  de,  celiindes  von  Karthago  wird  van  dem 
unermüdlichen  ALDelatlre,  dank  den  ihm  neuerdings  reichlicher  zu- 
Hiestenden  mittele  rmt  gm-zem  erfolg  fortgeselit-  einen  uberblick 
Uber  die  nebtung  und  bedeutung  dieser  forsehungen ,  wiu  sie  eich 
in  den  letzten  jähren  bis  70m  fruhhog  lA:'ti  ge-taltet  bat'.en,  gab 
FvUuhn  im  arch.  nnz.-i*er  18','Ü  s.  S7-01,  und  seitdem  hat  auch 
Drlattre  w:td«  -  abgesehen  v.n  mehrfachen  vr.rlnu6gt.-o  beruhten 
Uber  tj^ue  fonde.  insbciomlere  in  den  compU*  rendnn  de  1'acaii.  de» 
ioscr.  et  b..|.  —  eine  mihfllhrUhere  /osammenfassiinp  dessen  ver- 
öffentlicht, was  er  an  einer  bo-nndera  bedeutsamen  rteün,  am  sUd 
we»ubhang  des  St.  i.iidwigfmügeli,  wahrend  der  let^t  verflossenen 
jabre  entdeckt  bat.'  hoffentlich  fulgt  dieser  dar^telkng  bald  eine 
entsprechende  Uber  »eine  aungra'jLngtn  auf  der  alten  begrabn;.«- 
sW.te  am  südlichen  abhang  de«  hftbeiu-jg*  bei  Uord^h  Ihcbedid. 

Die  gromn  haiip". fragen  topographic  des  punuchen  Kar- 
thago stehen  auch  jetzt  im  wesentlichen  noch  so  wie  damals,  als  ich 
uu  zweiten  bände  meiner  geseb.  der  Karthager  (s  153  IT.,  vgl. 
WiO  B  )  darüber  berichtete,  eine  anderen);  in  ilran  Stande  wurde 
auch  erst  dureh  u:nf>i<-.  ei.ib-  r.eui  niniil  - irjngen  ein'.rettn  können, 
die  wieder  unter  andern  ge  Bich  tap  unk  ton,  als  sie  50  oben  in  betracht 
kamen,  zu  unternehmen  waren,  daaz  aber  solche  ins  werk  gesetzt 
werden ,  scheint  in  näherer  aassiebt  zu  stehen ,  als  ich  dies  noch  bei 
meiner  darauf  hintielenden  Buszerung  ao.  s.  220  vor  äugen  haben 
konnte,  in  einleilung  dessen  haben  wir  zunächst,  und  /.war  schon 
in  sehr  kurzer  frist,  einen  neuen  plan  des  geländes  von  Karthago  in 
groazem  maszstabe  zu  erwarten,  der  in  staatlichem  auftrage  unter 
Pfjaiiirklürs  IciLung  brrciiii  Loarin.'ilet  wird,  liegt  dieser  vor,  dann 
würe  r;.-  libi'isiiui.-i  gc'.vi-  von  'jm-tinn  vorteil,  h-.'uii  Juy.n  auch  F  albus 
plan,  dessen  unvergleichlicher  wert  als  "-issun>cbaftlichc  grundlage 
für  die  forsrjhung  auf  diesem  gebiete  gar  nicht  oft  und  laut  genug 
hervorgehoben  werden  kann,  einmal  auf  den  gleichen  maszetab  ge- 
bracht und  so  von  neuem  veröffentlicht  Wörde,  man  wSro  dann  in 
der  iage  beide  aufnahmen  Uber  einander  legen  zu  können,  und  der 
unmittelbare  vergloicb  des  befundos,  welchen  die  altere  Urkunde  aus 
einer  an  wahrnehmbaren  rüsten  noch  viel  reichern  zeit  verzeichnet, 

1  Sccropolc  puninue  de  In  coltine  de  St.-Loni«  (citmit  des  miliaris 
catiiol.).  [„von,  M„-..-i]i-l:ii-;,:L.:,  1896,  gr.  8,  96  b.  m.  1  [dun  n.  vielen 
abbil.hmj;''"  dJinelicn  sei  codi  .Ii,.  oM.  IStfj  orseimiucne  nbli.  '«anisrt 
..Ii  U  ii.-.-r..|,n[,.  iiii,-,.  ,k-  C:1nii;,::-j'  :lrw:Lli:il  i.  ■■  !<-i.'i^ll'  'Xli-.  'U-H  WH. 
ealli.,  !,■>  s.  m.  'Ii  ahliil.lii:!».'.!!),  insofern  u1ji;l-  iii.vipens  den  Bach- 
bestand  m  ii»d«ru,  doch  erheblich  reiebern  *toff  u-ibl  als  djirlcgtingeii, 
nach  denen  ich  ao.  a.  219  und  542  noch  berichten  muste. 
JahlbMur  Kr  dUI.  philo!,  16SI  hn.  4  u.  5.  19 
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mit  dem  gegen wärtigen  bestände  würde  sicher  zu  sehr  interessanten 
ergebnisscn  führen,  vielleicht  auch  manche  umständliche  erörterung 
tob  vom  herein  Überflüssig  machen. 

Ein  aufantbalt  an  der  stfitte  Karthagos,  der  mir  nach  meiner 
Veröffentlichung  vergönnt  wurde,  war  leitler  zu  kurz,  um  ein  ein- 
dringen in  eiuzelheilen  zu  gestatten,  brachte  aber  auch  keinerlei 
enttäuschung,  nötigte  in  keinem  punklo  von  belang  zu  einer  ände- 
rung  der  Auffassungen,  die  ich  vertreten  hatte,  hier  oder  da  biitte 
ich  vielleicht  einen  ausdruck  etwas  bestimmter  fassen,  anderwärts 
die  Unsicherheit  der  vorhandenen  unterIngen  noch  starker  betonen 
können,  manchem  hatte  ich  allerdings  in  letzterer  hinsieht  mög- 
licherweise schon  zu  viel  gethan. 

Betreffs  der  sog.  dreifachen  matter  (II  s.  176  ff.)  habe  ich  seit- 
dem durch  HSwobodn  einen  sehr  schätzenswerten  hinweis  anf  die 
befestigungswerke  der  bürg  von  Susa,  durch  AHolni  einen  solchen 
auf  die  sog,  Theodosionische  muuer  von  Constantmopel  erhalten.* 
an  sich  nun  führen  beide  auf  dassolbe  ziel  hinaas,  wie  die  betrach- 
tung  der  beispiele  von  mittelalterlichen  stadtbefestigungen ,  auf  die 
ich  a.  184  bezug  nahm,  denn  liegen  auch  die  leiten,  in  denen  die 
betreffenden  werke  errichtet  wurden,  auszerordeotlicb  weit  aus- 
einander, so  fallen  diese  iLui'h  im  w ^entliehen  unter  denselben  ge- 
sichtspunkt,  weil  eben  in  dem  ganzen  ausgedehnten  Zeitraum  die 
angriffs-  und  vertoidigiingsmitte-l  in  der  Hauptsache  die  gleichen 
waren,  im  einzelnen  aber  wiiro  ich  bei  benutzung  jener  altern  bei- 
spiele allerdings  wohl  noch  etwas  weiter  gekommen,  und  namentlich 
dasjenige  von  Constuntiiiuptii  e  Neheim  i  um  fem  förderlich,  als  diese 
Stadt  in  ihrer  luge,  sowie  in  dem  bedUrfnis  möglichst  vollkommener 
decknng  nach  der  landseite  hin  noch  ganz  besondere  Ulmlichkeiten 
mit  Karthago  aufweist,  jedenfalls  lieszo  sich  eine  noch  gröszere 
Übereinstimmung  mit  Appian  Aiß.  97,  als  icb  sie  erzielte,  dann  ge- 
winnen, wenn  wir  unnebraen  dürfton,  dasi  die  dreifache  befestigungs- 
linie  hier  etwa  in  folgender  weise  gestaltet  war:  vom  angreifer  her 
gerechnet  erst  ein  graben,  dann  eine  fanssebraia  mit  bruatwehr,  da- 
hinter ein  erhöhter  zwingor  mit  abenmilijer ,  -tiirkerer  bmstwehr, 
hinter  diesem  endlich  der  taseinuUierie  botlnvall.  die  hoffuüng, 
dasz  sich  darüber  einmal  noch  etwas  werde  feststellen  lassen,  ob- 
wohl die  Schwierigkeit  mit  jedem  tage  wachst,  möchte  ich  auch 
nicht  ganz  aufgeben,  nur  ist  dabei  selbstverständlich  nicht  an  dinge 
der  art  eu  denken,  wie  sie  seinerzeit  ADaux  so  zuversichtlich  und 
leider  nicht  ganz  ohne  erfolg  der  weit  vorgeführt  bat. 

Dasz  die  beiiicu  yri.i/.cn  cistemonanlngen  bei  La  Malga  und 
bei  Bordseb  Dschedid  der  römischen  zeit  zuzuweisen  seien,  mächte 
ich  gegenwärtig  nicht  mehr  in  dem  grade  als  noch  fraglich  be- 

1  MI  >icr,l  v  r>icr(>l>ti]i'  iL:  Snae.  lio  juirlio  :  fortiricruLon.  }>;iriä  IH'JO  ; 
vgl.  AJüllerbeck  tf.uee.,  Li-i\mg  1393.  s.  141  ff,  einen  diiicbecliiiitt  der 
Tl„'.).!n^«ni.,.|u-ti  f.  Kt,.  i.ci  AüetJiier  iler  liosplior  u.  l'onatpiuti- 

nope],  Wien  1873,  If.  9. 
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auch  bei  Babelon)  wiedergegebei 
beim  ersttn  uublick  kaum  crkei 
stände  noch  verbiUtDismKazig  g- 
kommen  wi ade rb ergestellt,  mac 
eines  modernen  gebüudus  und  e 
eine  füllu  vortretflidiun  was:, 
Es  sei  mir  gestattet  in  d: 


i  und  vielleicht  auoh  .sonst  von  solchen,  denen  die  woitschich- 
itteratur  über  die  einschlägigen  fragen  nicht  sofort  zur  band 
it  einigem  nutzen  tur  trsten  Orientierung  herangezogen  werden 
en.  PGaucklers  wahrhaft  prächtige  schritt  bildet  »in  glied 
grßBiern  aamlnng,  welche  zunächst  darauf  ausgeht,  in  weitem 
u  Frankreichs  ein  eingehenderes  Verständnis  für  die  verbKlt- 


ic  hiindu 

iränd'ert 
r  grand 
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uisse  des  neuerworboncn  landes  nach  allen  richtungen  hin  herbei- 
zuführen, bis  auf  einige  liltevnturnacbweisc  zu  anfang  verzichtet 
sie  auf  gelehrtes  beiwerk,  und  doch  gibt  sie,  indem  sie  die  ergeb- 
nisse  der  bisherigen  for- «Innigen  kritisch  ver weitet,  einen  tiberblick 
über  die  entwicKlnng  Atrien.,  im  Altertum  nach  ihren  vier  haupt- 
perioden,  der  vorgeschichtlichen,  punischen',  römischen  und  byzan- 
tinischen zeit,  einen  einblick  in  die  bedingungen  und  formen  des 
dortigen  lebenB,  wie  wir  ihn  bei  aller  gtdrtingthcit  der  darstellung 
in  gleich  tiefer  begründung  noch  nicht  beeaszen.  BS  wUrdo  zu  weit 
führen  hier  einzelnes  daraus  hervorzuheben ,  zumal  da  der  äuszerst 
geringe  preis  des  buchs  es  jedem,  der  für  diese  dinge  interesse 
hegt,  leicill  (/einig  macht  urlb.-t  kennliiis  davon  zu  nehmen,  diu  bei- 
gefügten 16  lichtdrucktafeln  geben  charakteristische  proben  aus 
dein  Uber  die  maszen  reichen ,  wohlgeordneten  schätze  von  Abbil- 
dungen antiker  bau  denk  in  ül  er ,  den  der  vf.  als  directeur  des  anti- 
quites  in  der  regontschuft  Tunis  unter  seiner  Verwahrung  hat  nnd 
andauernd  vermehrt,  wie  günstig  sind  wir  doch  in  dieser  hinsieht 
gestellt  gegenüber  der  noch  nicht  zu  lange  hinter  uns  lieglüden 
zeit,  wo  man  etwa  aus  den  dürftigen  fkizzen  bei  NDavis  suchen 
musle  eine  Vorstellung  von  dem  vorhandenen  zu  gewinnen! 

Kiiabelon  führt  uns  in  der  zwei! i.ti,  kleinem  halft«  .-.ein«-  buclio 
(s,  120  [V.  j  r,n  die  i.ni/fliii.11  .'irr :ii.l.kc- trti  und  H[;tinm.Ta  t  litten  nath 
maszgabe  der  nummern  auf  deni  beige fügten  groczeii  plane,  einer 
iviedcrliuiurig  '-ies  beilila'ti  l'.ui'  icciini  La  Harsn  ir,  der  drilkn  lief-; - 
rung  des  atlait  archeologiijuo  de  la  Tunisie  (18'J2),  welches  das  ge- 
laude  in  einfachen  zÜgen,  jedoch  für  den  nächstliegenden  bedarf 
genügend  uar^eJI.  auch  ^vimdri-MJ  i;n.i  iiii.-icli! e»i  vuii  ortlichkcil  m, 
sowie  iibliiUinni;(:Ti  von  alt ial iimriu  .-inii  reichlich  in  den  tt'K t  ein- 
gestreut, nicht  eben  in  hervorragender  ausfilbrung,  wie  dies  mit 
rückzieht  auf  deu  zweck  und  preis  der  schrill  wohl  begreiflich  i-l, 
aber  immerhin  eine  willkommene  gäbe,  namentlich  für  den,  der 
fon.it  diesen  trugen  ferner  stellt,  wird  ihm  doch  auf  diesem  wege 
eine  reihe  charakteristischer  fundstticke  in  bequemer  Vereinigung 
vci  augeii  jel'.ilin .  unter  iiiin! ähcir,  Gesichtspunkt  können  auch  die 
zahlreichen  citat.«  au~  der  alten  und  neuen  litteraUir  einen  dienst 

nicht  ganz  zu  dein  stimmen  ,  «a<  sie  belegen  »ollen,  die  oben  be- 
zeichnete fülirung  ist  in  der  haupt^uchc  /.v,  eckmibzig  und  zuver- 
lässig, allerdings  finden  rieh  ztr.  auf  f.  li'i  f.  einige  unklare  an- 
gaben Uber  den  notausgang  aus  dem  kri'.gabaleii.  den  die  belagerten 
Funicr  schufen,  sowie  Uber  roste  von  baulichkeiten  am  meere  und 


insofurn  dabei  angebliche  feststellungen  nach  der  art  von  ADaui  ins 
mhljc  C'fiLSEt  sind,  riiisr.  die.  :-;l!:!h-  in  v.  ilkVtc '::  k  eil  nickt  -u  vu 
iiveifelt  sieht,  klingt  etwas  weiter  unten  b.  12  f.  doch  auch  deutlich 
genug  hindurch. 
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im  meere,  soweit  sie  fllr  Schlußfolgerungen  auf  die  gestaltung 
der  hSfen  in  betrat  Ii  t  kommen,  ferner  wird  s.  128  Ober  geBtalt 
und  auBsebmQckong  des  foruma  unbesehen  wiederholt,  was  einst 


zwischen  der  eigentlichen  stadt  und  Megara  wird  s.  172  gedacht, 
als  wenn  dies  nicht  schon  s.  151  in  angemessenerer  weiae  geschehen 
wBre.  und  mag  der  natne  Megara  noch  nicht  für  endgültig  erklart 
gelten:  die  angäbe  wenigstens,  dasz  er  'neustadt'  bedeute,  sollte 
doch  auf  jeden  fall  bei  seile  gelassen  werden,  gerade  so  n  ie  der  auch 
hier  wieder  auftauchende  versuch  dun  uamen  der  orischaft  LaMalga 
mit  den  angeblichen  'magalia'  in  verbindungzu  bringen  (s.  8  und  147). 
llbrigeaü  lassen  siuh  in  <W  that  <l>  s|nirc-i]  der  L"'n;nmk-n  ninii.'r  in 
der  gegend  Östlich  von  La  Malgn  am  nordrande  des  hohen rück ena 
nach  dem  meare  bin  noch  auf  eine  beträchtliche  strecke  verfolgen, 
trotzdem  das?,  sogar  neuerdings  noch  steine  von  ihr  zur  benutzung 

nachforschungen  am  ende  doeb  manches  interessante  über  ihre  con- 
sti-jclitjn  iTffi'l.'it'ii .  UffM'üii'.'is  mMtlili-  sich  il.i/u  tlu rj '.■iiiyi.1  pi/il/  em- 
pfehlen, wo  der  weg  von  der  8t.  Ludwigs  Capelle  necb  9idi  bu  Said 
die  maiitrl;nie  schneidet,  ganz  treffend  (vol.  g.  d.  Kartli.  II  *.  IM) 
r.innen  ihn  die  eingeborenen ,  «-ie  I)elaltrn  erkundet  bat,  'thor  des 
mir.ds',  und  er  be?eichnet  entschieden  die  stelle  eines  allen  thers. 
die  gruDdlageo  des  bollwerka,  m;t  dorn  diese  maui-rlinie  öellicb  ins 
meer  auslief  (n.  90  tri  Falbe),  Mnd  erfreulicher  weise  auch  jeUt 
noch  im  gaejen  retbl  gut  erhalten,* 

Erheblich  mehr  ist  wider  den  erbten,  geschichtlichen  teil  vi:n 
EBabelons  schritt  einzuwenden,  hier  bietet  der  vf.,  um  von  blosien 
versehen  nn-ht  ru  reden,  doeb  vt-rhHKoisuiät-zijt  zu  viel  veraltetes 
und  unni  bliges.  zum  beleg  seien  einige  beispkde  wenigstens  au» 
einem  atachmtt  (e.  9  —  'i9)  angeführt,  die  frage  nach  dem  inhult 
der  bezeichnung  Libyphoiniker  mag  dabei  immerhin  als  noch  streitig 
zugegeben  werden,  wer  den  glauben  an  die  vorl3'rische  ansiedlung 
Kanibe-Kakkabe  durchaus  beibehalten  will,  mag  ihm  anhängen;  alx  r 

gelegt  werden  lasseu,  dessen  Ursprung  eine  Überlieferung,  die  doch 
von  diesem  Standpunkte  ans  gewis  nicht  verworfen  werden  kann, 
auf  ein  jüngeres  dntum  verweist,  ferner  stehen  dem  versuch,  jene 
ansiedlung  an  die  von  Verna/  ins  »n^ft  platzte  stelle  zu  vorlegen, 
gewichtige  natürliche  thatsachen  entgegen,  und  die  an  sich  gewagten 
Vermutungen,  dieVernazan  die  Orientierung  der  von  ibm  gefundenen 
grflber  knüpfte,  haben  sich  durch  die  zahlreichen  seitdem  gemachten 

5  gerade  nie  sind  an.  "ehr  deutlich  zu  erkennen  auf  tf.  138  <le« 

dU*  gUioh'riTor'gaou.n'1 
rücken  mitten  unter  dem 
bugel  der  Juno  C.eleslia 
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funde  vollends  erledigt,  wer  £ 
Elissa  irgendwie  geschichtlich  a 
stens  an  ihre  iiltoste  emudiban 
sie  hineintragen,  der  kämpf  zv 
Griechen  hat  seinen  anfang  gewis  mcbt  an  de 
genommen,  die  erf.ilge  ,j,rs  Malebus  .sied  eboi 

Hago  und  des  Hanno,  der  den  periplus  unternaain,  weitaus  Über- 
trieben, sogar  der  bekonnte,  bei  Justinus  XIS  2  vorliegend©  sprung 
von  dem  bei  Bimera  umgekommenen  Hamilkarzu  dem  fast  ein  Jahr- 
hundert j Ungern  Iliniüko  wird  unbedenklich  nachgeahmt,  und  der 


litteratur  und  von  abbihfungen,  durch  welche  diejenigen  bei  Babelon 
mehrfach  ergänzt  werden,  die  ausfuhrung  mancher  abbildungen, 
sowie  des  beigegebenen  kartebens  ist  ziemlich  dürftig,  was  freilich 
auch  liier  durch  andere  gründe  him i^ii:lii-iut  <'nt. (.-huldigt  wird,  in 
mMiiclioi1  ljulii'lmiiL;  leieh'er  und  übeiaiehLieher  il!s  bei  Babelon 
bietet  sich  hier  erwünschte  beleb. rang  fllr  die  grosze  menge  der 
reisenden  —  und  pilger:  denn  auch  solche  limlen  ja  auf  dem  boden 
der  alten  Punierstadt  ihro  rechnung.  der  geistliche  anbaueb,  den 
das  büchlein  dadurch  erhalt,  wird  niemanden  sUiren,  der  die  e in- 
schlagen,  tf.ni  umsiände  eir.iyei-maszen  zu  würdigen  weisz.  der  Ver- 
fasser ist  einer  von  jonen  'mlssionnaires  d'ATriijue',  gewöhnlich 
'peres  blaues'  genimit .  die  »ii;h  den  veiblilniisseu  des  landes  aufs 
trefflichste  anzupassen  verstobon  und  in  Karthago  unter  Delattres 
Jeitung  neben  ihrer  sonstigen  tbütigkeit  die  ausgra  hangen  so  rüstig 
gefördert  haben,  es  ist  ohne  frage  von  beaonderm  interesae  zu 
sehen,  wie  man  gerade  in  diesem  kreise  die  dinge  auffaszt  and  von 
den  nuszuns tobende n  aufgefaszl  zu  sehen  wdiiseht.  hoben  doch  diese 
münner  die  denkwürdige  Matte  alie/eit  vuv  äugen,  stehen  im  mittel - 
püiiki  der  wnliriii-hmiiHgfji,  die  sieh  uuier  ihrer  (billigen  leilnalinie 
vun  tay  (U  :iig  erweitern  und  gegenseitig  ergänzen. 

Immerhin  wird  daneben  auch  sein  recht  hebalten  ,  was  früher 
bereits  vor,  andern  zuverlässig  wahrgenommen  und  festgelegt  wor- 
den ist.  gerade  durch  die  jusammensteliung  solcher  tbatsacben  mit 
den  neuesten  fanden  wird  sich  mancher  unter  den  letztern  noch 
besser  erklären  oder  mit  der  Überlieferung  in  Übereinstimmung 
bringen  lassen,  umgekehrt  wird  man  freilich  hier  und  da  auf  dem- 
selben weg«  auch  dazu  kommen,  eine  frage  noch  als  eine  offene  be- 
zeichnen zu  müssen,  die  vielleicht  unter  dem  ersten  eindruck  neuer 
cntdeei-.in.fu  von  tU-n  glücklichen  rindern  als  erledigt  betrachtet 
worden  ist.  gerade  in  diesem  boreich  aber  wird  auch  der  feraer- 
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stehende  bei  aller  Zurückhaltung,  deren  er  sieh  sonst  zu  befleiszigen 
bat,  ein  wort  wagen  dürfen. 

Beispielsweise  möchte  iob  die  frage  wegen  der  sog.  apBiden  am 
südwestabbang  des  St.  Ludwigen  (Igele  auch  nach  den  neuesten  ein- 
schlägigen darlegungon  Iiclattrea  (bo.  s.  59  f.,  Tgl.  57)  noch  nicht 
für  entschieden  halten,  gewis  sind  die  von  ihm  aufgedeckten  reste 
derselben  römischen  Ursprungs,  und  dasz  sie  mit  den  seinerzeit  TOn 
Beule  gefundenen,  dann  freilich  durch  "Üb  st <>S nsiif;ln-i-  bald  zerslörten 
gelassen  im  zusammenbang  gestanden  haben,  darüber  lüszt  der 
Bugenschein  an  ort  und  stelle  auch  keinen  zweifei.  gewis  ferner 
rUhrt  die  mauor,  die  sieb  etwas  vor  jenen  apsidenresten  eine  strecke 
weit  vorfand,  von  der  unter  Theodj^ii;.-!  Ii  errichteten ,  von  Beiisar 
wieder  in  stand  gesetzten  befestigung  her.  aber  dasz  diese  mauer 
mit  den  apaidenresten  in  keinen  Zusammenhang  zu  bringen  ist,  er- 
hellt aus  ihrer  banart  wie  aus  ihrer  ridil.iing  ebenso  deutlich,  ander- 
seits ergeben  Beules  berichte  und  abbildungen,  dasz  er  die  hinten 
abgerundeten  gelasse  an  der  von  ihm  untersuchten  stelle  im  grund- 
risz  noch  vollständig  und  im  Zusammenhang  mit  der  sich  vor  ihnen 
hinziehenden  mauer  vorgefunden  hat,  und  dasz  das  mauerwerk 
wenigstens  in  seinen  untersten  schichten  merkmalo  eines  weit  filtern 
Ursprungs  an  sich  trug,  gegen  Ben  Ii 5  Zuverlässigkeit  aber  lüszt  sich 
bis  anf  weiteres  nichts  einwenden,  es  ist  hier  nicht  der  ort  auf  das 
zurückzukommen ,  was  ich  sonst  in  dieser  hinsieht  ao.  s.  532  be- 
merkt habe,  je.ii  r.i.ill-  •',(■'■'.  .-■h  m,*  <!••  üi.trl.uf.rung,  insbeson- 
dere noch  ujh  A|.fMf.rj  Aiß.  130,  dssz  der  bllgel  nach  der  stadtseite 
hin  eine  vertoidigr.iig  mauer  urijubt  bat,  oiiwohl  diese  allerdings 
nicht,  «ie  Beule  es  nulltr,  mit  der  sog.  dreifachen  mauor  zusammen 
zubringen  ist ;  blirbsten*  könnt«  sin  in  gewissen  gruudzügen  der  an. 
läge  mit  dem  cuse mattierten  bocbwall  der  letilern  Übereingestimmt 
haben,  auch  um  eine  binsiii  stntzmauer  könnt«  es  sich  bandeln. 
be;de  aber,  sowohl  verlwdigiingsmauer  a!f  auch  Stützmauer,  würden 
au-  mehr  als  einem  gründe  am  ehesten  gered«  den  uben  711  wichen 
sein,  warum  sollte  man  endlich  nieb'.  annehmeu  dttrfeu,  eine 
l'umsche  anläge  urstorur  art,  die  bei  und  nach  der  einnähme  im 
j,  14ü  au  manchen  e teilen  ganz,  anderwärts  wenigstens  in  ibron 
obern  teilen  zerstört  worden  «Sre,  sei  in  der  rame-cben  zeit  nach- 
dem ursprünglichen,  zweckmässigen  plane  wiederhergestellt  worden, 
wenn  auch  jetzt  zunächst  nor,  um  als  Stützmauer  zu  dienen?  durch 
das  Vorhandensein  der  merkwürdigen  ampborcu mauer  hinter  den 
apsiden  würde  ja  eine  derartige  annähme  durchaus  nicht  unmöglich 
gemacht,  daraus  ergSbe  sieb  eben  nur  ein  zeitlicher  anaatz  für  eine 
solche  Wiederherstellung. 

Unter  einen  entsprechenden  gesichtspunkt  wie  die  so  eben  be- 
zeichnete frage  mochte  ich  die  neue  ansieht  über  die  gestaltung  der 
hfifen  des  alten  Karthago  stellen,  diu  PGanckler  ao.  s.  28  f.  an- 
deutet, er  führt  sie  ein  mit  dem  hinweis  darauf,  dasz  die  Vertreter 
der  altüberkommenen  ansebauung  die  zahlreichen  reste  von  quais, 
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dämmen  und  molen  auszer  acht  gelassen  hatten,  dia  auszerhalb  der 
bekannten  lachen  wahrnehmbar  .seien,  doch  eind  diese  in  dem  be- 
zeichneten kreise  meines  wissens  itnnier  in  betrucht  gezogen  worden, 
seitdem  Falbe  sie  mit  aller  für  seine  zeit  möglichen  genauigkeit  auf- 
genommen und  dadurch  überhaupt  zuerst  eine  grundlage  für  wissen- 
schaftliche behandlung  des  gegenständes  goiehaffen  hatte,  der  da- 
mals  verzeichnete  bestand  nun  kann  sich  seitdem,  durch  zutbun  des 
gMii  und  dt'f  nj«n.-.hcL,  br<L<lriu>  »rnio»rr'.  b«l«Ti  und  b>(  ilm 
gethan,  wie  der  augensehciu  lehrt,  erneute  nach  Forschung  im  ein- 
zelnen, die  allerdings  dringend  erwünscht  ist,  wird  sieher  nicht  mehr 
finden,  rJs  was  Falbe  liereits  anjjeL'eueu  oder  u eitiystens  —  wie  den 
dämm  Scipios  innerhalb  der  punktierten  liuicn  zwischen  n.  11  und 
n.  45  —  angedeutet  bat.  sie  wird  es  insbesondere  nicht  weiter 
drauszeu  im  mecre  finden;  dafür  bürgen  uns  diu  vorliegenden  er- 
gebnisse  neuerer  Vermessungen  dort  hinreichend,  das  von  Falbe 
bezeugte  und  noch  vorhandene  aber  fügt  sich  aufs  beste  in  das  bild 
ein,  das  sich  der  alten  Uberlieferung  entnehmen  lUszt,  ja  diese  Endet 
sogar  erst  dadurch  ihre  vollkommene  Erklärung, 

Hiur  handelt  es  sich  wenigstens  um  eine  noch  in  der  erörterung 
befindliche  frage,  bedauerlich  aber  wäre  es,  wenn  die  bei  Veitard 
s.  7 1  ersichtliche  üuszerung  über  die  entetehuug  der  lachen  die  im 
kreise  der  "weiszen  viter*  maßgebende  ansieht  bezeichnete  oder 
vielleicht  gar,  mit  solcher  autoritüt  bekleidet,  noch  anderweit  nach- 
hall  fände,  wer  nliber  zusehen  kann  ,  bemerkt  freilich  ,  dasi  dabei 
mir  last  "oitlich  aiinis  naclLiicsdineben  wurden  ist,  was  einst 
E.  de  Ste.- Marie  ganz  mis  verständlicher  weise  in  die  weit  gesetzt 
hat*,  nachgeschrieben  iiioscliliesilici]  des  ausdrueks  'il  y  a  quelques 
annees',  der  jetzt,  zwanzig  jähre  später,  immerbin  schon  eine  kleine 
Veränderung  verdient  hatte.  Ewi'it'.jilus  haben  B.  de  Ste.-Marie  und 
PhCaillat,  der  ihn  vielfach  beeinfluszte,  jeder  in  seiner  ort  sich 
manigfachc  Verdienste  erworben,  aber  im  vorliegenden  falle  haben 
sie  sieh  durch  nichtbeaebtung  dessen ,  was  klar  und  uiiwidt'is|>reeb- 
lich  schon  längst  vorlag,  doch  auf  einen  völligen  irrweg  führen 
lassen,  /.uniiehst  ciiielll  aus  Uilern  beschreib  un^en.  diiaa  damals  die 
lachen  bereits  vorhanden  waren,  dann  aber  ist  duroh  Falbe  ihr 
bestand  und  ihre  goetalt  um  das  j.  1830  vollkommen  festgestellt, 
und  daraus  läszt  sich  ihr  heutiger  bestand  und  ihre  heutige  gestalt 
mit  aller  erwünschten  Sicherheit  herhilen.  Veränderungen  daran 
haben  ja  st  angefunden :  u»  ist  gegraben  v.ord-'ti.  anderseits  nament- 
lich ist  zugesebii l tei ,  -ind  gebiiude ,  gartenanlagen,  wege  angelegt 
worden  —  und  daraus  hat  sich  nun  augenscheinlich  verdichtet, 
ubendrein  durch  allerlei  uiisverständnissc  wunderlich  umgestaltet, 
was  Caillnt  und  Stc.-Maric  von  eingebornen  gehört  haben  werden, 
gewis  bat  der  söhn  des  ehemaligen  ministers  mit  seinen  antiquarischen 


*  les  ruinea  do  Cartlmgo,  Paris  1BT6,  s.  U  daa  sondern!  und;  - 
vyl.  mi^bu      t'.ntl.ii^'t-,  J'aiis  1,-Sl,  IB9. 
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liebhabereien  mancherlei  dazu  beigetragen,  dasz  zb.  der  ehemalige 
kriegsbaten  heutzutage  gerade  so  aussieht,  wie  es  der  fall  ist,  mit 
dem  graben  ringsum  udglm.  aber  die  sacbe  selbst  bleibt  doch  da- 
von vOllig  unabhängig,  und  die  oben  angedeutete  bezeicbnung  der- 
selben ist  durchaus  irrig,  sie  erhält  auch  keine  stütze  durch  die 
Überlieferung  über  die  zuschütlung  der  hlifen  durch  diu  Araber,  als 
diese  sich  der  stadt  endgültig  bemeistert  halten  und  sie  nun  zer- 
störten.'°  nicht  als  ob  der  Vollzug  jener  maszregel  an  sich  zu  be- 
zweifeln wäre,  aber  dabei  verfahrt  doch  nimmermehr  jemand  ohne 
zwingende  notwendigkeit  so,  dasz  er  umfangreiche  backen  ganz  aua- 
füllt, wahrend  es  schon  durchaus  genügt  den  eingang  oder  die  ein- 
gaegu  zu  ihnen  unbrauchbar  zu  machen,  und  zu  einer  solchen  be- 
trsebtung  der  sacbe  stimmt  wieder  der  tbat ^Schliche  befand  in 
Karthago  ganz  angemessen,  mochte  gleich  eine  reihe  von  Jahr- 
hunderten vergangen  sein,  ebe  er  zum  ersten  male  wissenschaftlich 
aufgenommen  wurde. 

Hinsichtlich  den  fläch  eninhalti  der  haTeu  des  panischen  Karthago, 
viiti  sie  nach  dur  herkömmlichen  ansieht  gewesen  sind,  berührte  ich 
seinerzeit  (ao.  II  s.  2U1  wie  ich  glaube,  Jüs  wesentliche  von  dem, 
was  für  die  beurteilung  der  sache  in  betracht  kommt,  auf  Beules 
erörterungen  wurde  dabei  durebgehends  bezug  genommen;  ohnedies 
können  sie  niemand  unbekannt  sein,  der  sieb  mit  der  angelegonheit 
eicigeraiaszen  naher  befaszt.  daneln-n  lt^l-Iiikii  hiidislens  noch  ein 
ausdrücklicher  verweis  auf  Hliurlh  (Wanderungen  durch  die  küsten- 
länder  des  mittelmeers  I  s.  88  ff.)  angebracht,  steht  doch  sein 
Scharfblick,  seine  beobnehtungsgabe  an  sieb  in  unbestrittenem  an- 
sehen; dazu  hatte  gerade  er  von  jagend  auf  ausgibige  gelegenheit 
gehabt  die  bedürfnisse  eines  groszen  Seeverkehrs  kennen  und  ab- 
schätzen zu  lernen,  da  jedoch  besueber  der  statte,  die  nicht  mit 
dem  gesamten  einschlägigen  material  vertraut  sind ,  immer  wieder 
gern  aus  dem  anblick  der  lachen  in  ihrem  gegenwärtigen  zustande 
irrige  s cb luszfolge rangen  ziehen,  so  darf  vielleicht  nochmals  einiges 
von  dem  zur  Sprache  gebracht  werden,  was  zu  saohgemaszerer  be- 
tracht ung  dienlich  sein  könnte. 

Zunächst  erscheint  es  nicht  überflüssig  einmal  auch  an  die  be- 
kannte, aber  gerade  hier  nur  zu  oft  auszer  acht  gelassene  thatsacbe 
zu  erinnern,  dusz  wassert) liehen  im  freien  geländc  von  Standpunkten 
auf  dem  lande  aus  regelmBszig  bedeutend  kleiner  ausseben,  als  sie 
wirklich  sind,  die  Schiefheit  des  ersten  eindrucks  nun,  welchen  be- 
sucher der  statte  Karthagos  unter  der  oben  angedeuteten  Voraus- 
setzung zu  empfangen  pflegen,  wird  noch  wesentlich  dadurch  erhöht, 
dasz  dasjenige  becken,  welches  noch  zu  Falbes  zeit  als  einheitliches 
ganzes  die  stelle  des  ehemaligen  Handelshafens  bezeichnete,  seitdem 
zu  einem  nicht  unbeträchtlichen  teile  ausgefüllt  worden  ist.  die 

:°  .lieso  iitcNx^riiriL:  S[.ridil,  nebenbei  bemerkt,  nieb  iiut-li  cejren 
die  auffamuug  derer,  welche  die  alten  liäfen  ganz  oder  iura  teil  drauizen 
im  mesre  aueben. 
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kleine  südliche  unter  den  lachen ,  in  die  es  auf  diesem  wege  zerlegt 
wurde,  entzieht  sich  gewis  der  Wahrnehmung  so  manches  beaucbers 
Überhaupt;  die  grüszere  nördliche  über  ist  auch  in  der  breite  noch 
merklieb  hinter  den  von  Falbe  bezeugten  zustand  zo  rück  gegangen, 
lüge  nun  dieser  zustand  roch  vor,  so  würde  allerdings  der  eindruck 
der  kleinboit  voraussichtlich  auch  ins  fcld  geführt  werden,  aber 
zunächst  wäre  auch  in  diesem  falle  auf  die  so  eben  erwähnte  tbat- 
sache  zu  verweisen,  es  kommt  daan ,  dasz  die  lacben  auch  in  ihrer 
damaligen  nusdehnung  nicht  mehr  ganz  derjenigen  der  anliken 
Hafenbecken  entsprachen,  denn  obschou  die  Überlieferte  zuschüttung 
durch  die  arahi.Hicu  irrubrnT  Meh  geivi.-i  nur  auf  die  einfahrt  bezog, 
so  ist  doch  ebenso  gewis  damals  und  weiterhin  im  lauf  der  zeit  nicht 
weniges  auch  über  die  runder  der  ehemaligen  hecken  hinweg  in  diese 
h:ij[.'inf;i:.-Süi'zt  worden  und  hineingestürzt. 

Ich  bin  bei  meinen  versuchen  ein  bild  von  dem  ehemaligen  be- 
stände zu  gewinnen  von  der  an  eich  naheliegenden,  auch  durch  mehr- 
fache Wahrnehmungen  Benies  empfohlenen  annähme  ausgegangen, 
dasz  die  rSroiscbe  Wiederherstellung  sieb  in  der  hauptsacbe  an  den 
frühem  zustand  angeschlossen,  die  noch  vorhandenen  unterbauten 
der  punischen  zeit  nach  niöglichkeit  benutzt  haben  werde,  hier 
nun  auf  die  angelegenbeit  wegen  des  runden  kriegsbafens  noch  ein- 
mal naber  einzugeben  liegt  kein  anlasz  vor,  bei  ruhiger  erwügung 
ullcj-  iriii.Hdilü^iffL'ii  verlialUii.-r,o  kann  suhlieiinlicli  die  Erkenntnis  nicht 
wohl  ausbleiben,  dasz  derselbe  zwar  etwas  eng,  aber  für  seinen 
zweck  in  der  besebränkung,  auf  welche  die  Überlieferung  seihst 
fuhrt,  'lorli  uusiviLihend  war.  gewis  liesze  sich  eine  gröszere  anläge 
denken,  wäre  in  mancher  hinsieht  vorteilhafter  gewesen,  oder  was 
sonst  noch  derartiges  gesagt  werden  könnte,  aber  wir  mtlssen  uns 
eben  an  das  hallen,  wa.-  diu  iitarllL'f-.'i-ung  gibt  —  geht  sie  ja  doch 
auf  Poljbios  zurück,  der  die  anläge  selbst  gesehen  hat  und  für  solche 
dinge  besonderes  interesse  und  Terständnis  besasz  —  und  das  läszt 
sieb  in  der  tbat  nach  allen  wesentlichen  teilen  in  den  vorhandenen 
bcsland  einfügen. 

Hinsichtlich  dr-  ham Ii-Marens  ist  gegen  die  masze,  die  Beult 
jii'iiud  meiner  iiach^vabungen  anuali ,  i'in  einsjii'ncb  erhoben 
worden  :  K.  de  S TSI : l r- i i >  erkliirl  hn  \  evein  lnil  PhCaillat  gefunden  zti 
haben,  dasz  die  ISnga  um  Iii  oder  145  m  zu  gering  angegeben  sei. 
hier  kann  nun  allerdings,  wie  die  dinge  liegen,  der  einzelne  auch  an 
ort  und  stelle  nicht  wohl  feststellen,  welche  abmessung  die  richtige 
ist.  dazu  ist  nur  im  stände  wer  mit  amtlichen  mittein  arbeitel,  und 
hoffentlich  geht,  nachdem  die  neue  kartographische  aufnähme  des 
gelindes  erfolgt  sein  wird,  auch  hier  endlich  wieder  einmal  nach 
fast  vierzig  jähren  die  naebgrabung  ans  werk ,  mag  gleich  dabei  für 
die  bereieherung  der  museen  nicht  eben  viel  zu  erwarten  sein; 
hoffentlich  geht  sie  ans  werk  ohne  Voreingenommenheit,  dafür  um 
so  mehr  in  dein  umfange  und  mit  der  gründlichkeit,  wie  es  die  sache 
verdient. 
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Bleiben  wir  aber  bei  Beulet  ubmes-nngen  für  Jen  liandelsbufen, 
die  also  jedenfalls  nicht  zu  hoch  gegriffen  sind,  so  ergeben  schon  sie 
eine  Wasserfläche  von  reithlieb  14  bektar  bei  etwa  1400  m  nntz- 
barer  gesainllSngo  der  quais :  Verhältnisse  die  wahrlich  nicht  leicht- 
hin unterschätzt  sein  wollen,  ungern rssene  vr-rgleictx;  dieies  bafen- 
beckens  mit  andern  des  alterturas  sind  schon  mehrfach  angestellt 
worden,  eine  lebendige  ausehauung  davon,  was  eine  Wasserfläche 
von  der  bezeichneten  grüsze  besagen  will,  kann  man  sieb  jetzt  eigen- 
tümlicher weise  gerade  hier  am  orte  recht  gut  erwerben:  der  jüngst 
eröffnete,  künstlich  auagegrabene  hafen  Dresdens  umfaszt  gleichfalls 
ungefähr  14hektar."  dieses  bceken  aber  wird  jedem  besebaaer 
doch  recht  bedeutend  erscheinen,  trotzdem  dasz  der  or;tc  eindruck 
durch  einen  in  bebändern  Verhältnissen  begründeten  umstand  sogar 
noeb  etwas  geschmälert  wird,  der  Wasserspiegel  liegt  nemlicb  selbst 
bei  hohem  Wasserstande  noch  5 — C  m  anter  dem  rande  der  gewal- 
tigen ,  fiL>t.  guwi  f-enkrirtM  nu  (steinenden  [|i;:ümiii]ijri],  bei  niedrigem 
vollends,  wie  ihn  zli.  voraussieh'Jiel)  im  herbst  böslicher  '.Im-  bevi.r- 
etehenden  philo  löge  nversamlung  vorfinden  würden,  bis  zu  7  oder 
8  m;  so  bedingt  es  im  verein  mit  dem  jeweils  sehr  verschiedenen 
Wasserstande  der  Elbe  die  art  der  beladang  and  etitladung  der 
schiffe,  die  hier  in  betraebt  kommt,  es  ist  nun  zwar  ganz  interes- 
sant, sieb  in  Zeiten,  wo  dieser  hafen  nur  dem  einen  unter  seinen 
zwecken,  dem  hiLiidetsveikeiir  dient  >  bei  der  besiebtigung  jedesmal 
die  zahl  der  fahrzeuge  angeben  zu  lassen,  die  in  ihm  liegt:  sie  kann 
schon  eine  recht  erkleckliche  sein,  ehe  man  nor  überhaupt  den 
eindruek  erhält,  als  sei  auf  der  ausgedehnten  Wasserfläche  etwas 
nennenswertes  wahrzunehmen,  im  übrigen  jedoch  würde  es ,  nuoh 
abgesehen  von  der  verschiedenen  länge  der  quais,  allerdings  nicht 
für  die  bourteiluiig  der  karthagischen  vei'liiiitn is-e  verwertet  werden 
können,  wollte  man  zum  vergleich  die  zahl  der  schiffe  heranziehen, 
die  hier  gleichzeitig  an  den  quais  liegen  und  beladen  oder  entladen 
werden  können,  denn  in  einem  punkte  besteht  zwar  selbstverständ- 
lich kein  unterschied  zwischen  der  prmtis  der  gegenwart  und  des 
altertnmB,  darin  nemlicb  dasz  im  fall  des  bedarfs  hinter  den  fahr- 
zeugen,  die  unmittelbar  am  quai  liegen,  noch  mehrere  reihen  anderer 
angelegt  worden,  aber  hier  handelt  es  sieb  um  f&hrzeuiro  von  durch- 
schnittlich 60—70  m  länge  —  bei  durchschnittlich  ü— 8  ra  breite  — , 
die  mit  der  Breitseite  anlegen,  während  die  schiffe  im  altertum  mit 
der  Schmalseite  anlegten  und  im  ganzen  einen  wesentlich  geringem 
räum  auf  der  Wasserfläche  beanspruchten,  in  einer  andern  hinsieht 
dagegen  ist  ein  vergleich  sicherlich  berechtigt,  der  hiesige  bafen 
faszt  ungefähr  300  fahrzeuge  von  der  angegebenen  durchsohnitt- 


11  übrigens  is!  auch  i.t  biu^-ez^-']; ,  e.ie  rlk-s  .Ich:  ip.^.l  iirfnls  tle.- 
varkohn  nni  besten  eu Ispriel 1 1 ;  ja  es  lieimtc  diesem  lit-dü rt'n in  liier  in 
erbeblieh  bSharm  maszc  ret  im  !)[)<:  ffttniäeM  nie!  ■iTttircii  ein  gii.szurfr 
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liehen  grösie;  sie  sammeln  sich  wBbrend  des  winters  in  ihm  zum 
schütz  gegen  bochäuten  und  eis,  liegen  dann  zwar  in  der  baupt- 
sacbe  dicht  bei  einander,  lassen  aber  immerhin  noch  einigen  freien 
Spielraum  auf  der  Wasserfläche  übrig,  unter  diesem  gesichtspunkt 
wird  man  doch  schliesslich  vielleicht  nicht  mehr  so  gering,  wie  es 
zuweilen  geschehen  ist  ,  von  der  brauchbarst  eines  hnfenbeekens 
von  reichlich  11  hektar  fläche  ninbalt  —  nach  dem  niedrigsten  an- 
satze  —  für  die  in  Karthago  vorliegenden  bedürfnisse  denken,  auch 
wenn  man  sich  dabei  gegenwärtig  hiilt,  dasz  dort  in  der  mitte  des 
beckens  stets  ein  bin  reichen  der  räum  für  den  verkehr  nach  dem 
kriegsbafen  offen  gehalten  werden  musle.  zugegeben  wird  ja  dahei 
immer  noch,  ist  aber  auch  seit  Barth  schon  zur  genüge  erörtert 
worden,  dasz  die  anläge  in  den  splltern  zeiten  der  punischen  Stadt 
fBr  den  gesteigerten  verkehr  doch  vielleicht  nicht  mehr  ganz  aus- 
reichte, und  dasz  dann  aushilfsweise,  weil  sie  selbst  nicht  mehr  ver- 
gröszert  werden  konnte,  noch  andere  stellen  zur  benntzang  heran- 
gezogen wurden. 

Von  Delattre  selbst  weisz  ich,  dasz  er  den  aee  von  Tunis  in  der 
punischen  zeit  bis  Fast  an  das  heutige  Duar  esch  Sehott  heranreichen 
lassen  möchte,  und  dieso  ansieht  wird  auch  bei  Babelon  (s.  126 
vgl.  142)  und  Vellard  (s.  71)  zum  ausdruek  gebracht,  als  beweis- 
kräftig dafür  wird  einerseits  der  name  der  bezeichneten  Ortschaft 
betrachtet,  anderseits  der  umstand,  dasz  bei  den  bisherigen  nach- 
grahungen  noch  keine  punischen  altcrtümer  westlich  von  der  linie 
gefunden  worden  find,  in  der  sieh  die  stadlLcfesiigung  etwa  von 
Falbes  n.  75  (61  bei  Babelon)  nach  dem  westlichen  anschlusz  der 
landzunge  an  die  balbinsel  hin  gezogen  haben  musz.  diese  gründe 
erscheinen  zunächst  sehr  einleuchtend,  es  kommt  dazu,  dasz  ans 
den  erzählungen  Uber  geschichtliche  Vorgänge,  insbesondere  Über 
die  letzte  belagerung  der  punischen  Stadt,  meines  wisaens  nichts 
unbedingt  widersprechendes  gegen  die  annähme  vorgebracht  werden 
kann,  Jiiiz  fcnn'r  der  s-en  von  Tuiii-  sich  von  je  her  an  umfang  vev- 
kleinert,  sein  boden  sich  erhöht  hat,  ist  ja  allbekannt,  nun  vollzieht 
sieb  zwar  dieser  process  an  sich  nicht  so  rasch  wie  etwa  die  ver- 
landung  im  golf  von  Utica,  die  noch  von  ganz  anders  wirksamen 
Ursachen  abhängt;  er  mag  sieb  im  nllertum  vielleicht  auch  deswegen 
noch  etwas  langtatncr  vollzogen  haben,  weil  Tunis  damals  wenigstens 
noch  keine  groszstadt  war  und  dem  seo  nicht  so  bedeutende  massen 
von  schutt  und  abfallen  zuführte,  jedenfalls  offenbart  er  sieb  nach 
seinem  wesen  und  fortschreiten  dem  blick  auch  des  flüchtigen  be- 
schauers;  er  wird  weiterhin  durch  die  neue,  grnsze  canalanlage  wahr- 
scheinlich sogar  noch  beschleunigt  werden,  hat  diese  doch  den  nörd- 
lichen teil  des  sees  von  der  schon  an  sich  dürftigen  natürlichen 
Verbindung  mit  dem  offenen  meere  vollends  ganz  abge schlössen,  und 
der  alte  canal  von  La  Goletta  kann  weder  zur  abfübrong  von  sink- 
stoffeu  noch  zur  zufuhrung  frischen  meerwassers  etwas  nennens- 
wertes beitragen. 
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So  ist  die  Sachlage  ;  und  doch  wird  gegenüber  dar  bezeichneten 
annähme  immer  noch  Zurückhaltung  geboten  sein,  man  beachte  nur 
die  hei  Falbe  unter  n.  103.  104  und  101)  verzeichneten  ruinen,  die 
jedenfalls  für  seine  zeit  urkundlich  festgelegt  sind,  wenn  sie  auch 
seitdem  gleich  so  vielem  andern  verschwunden  m  iii  wurden,  diese 
ruinen  entstammten  doch  gawis  mindestens  der  byzantinischen, 
wahrscheinlicher  allerdings  der  römischen  zeit,  war  nun  der  baden 
von  dn  bis  zu  Falbes  zeit  nicht  mehr  gewachsen,  als  wir  es  auf 
dessen  plan  angegeben  sehen,  so  wird  man  für  die  punische  zeit, 
mag  man  anch  recht  weit  in  ihr  zurückgreifen,  sicherlich  nicht  so 
nahe  an  Duar  euch  Schott  mit  dem  aeeufer  hinangehen  dtlrfeu,  wie 
Delattre  es  möchte,  es  tritt  noch  etwas  hinzu,  die  Stadtmauer  am 
meere  hat  nach  Süden  hin  gewis  bis  au  dem  Irlimmerzuge  gereicht, 
der  bei  Falbe  mit  n.  41  bezeichnet  ist,  wenngleich  ebenso  gewig 
nicht  wesentlich  weiter,  biitte  sieb  nun  der  sec  von  Tunis  in  der 
punischen  zeit  bis  gegen  Duar  esch  Schott  hin  ausgedehnt,  so  hätte 
die  landzunge  viel  weiter  nach  norden  gereicht  als  bis  etwa  zu 

Falbes  n.  112,  wie  dies  gewöhnlich  angenommen  wild;  es  wäre 
somit  ihr  nördlichster  teil  in  die  stailtli..'IW.iniii!i.<  hineingezogen  ge- 
wesen, das  ISazt  sieb  aber  der  Überlieferung  durchaus  nicht  ent- 
nehmen, wäre  auch  in  mehr  als  einer  brzk'iiimi!  iui.-H'i'-t  unzivcoi;- 
maszig  gewesen,  zwar  hat  aUo  —  so  möchte  ich  die  aoebe  fassen  — 
der  eeo  ohne  zweifei  in  der  punischen  zeit  naher  an  Duar  esch  Schott 
herangereicht  als  in  der  römi.chen ,  und  in  der  frühem  nun! sehen 
zeit  wieder  naher  als  in  der  spätem;  aber  Delattres  annähme  geht 
zu  weit,  die  erwähnten  vi.rki.iijiuni"!'  werden  demnach  anders  iL 
deuten  sein,  und  dies  erscheint  auch  möglich,  dasz  in  der  bezeich- 
neten gogend  noch  nichts  gefunden  worden  ist,  liesze  sich  wobl  hin- 
reichend erklaren  aus  ihrer  läge  weit  drauszen  vor  der  Stadt  in  der 
filtern  zeit,  auch  in  der  letzten  periode  noch  jenseits  der  stadt- 
befeatigung,  wo  man  eben  keine  nennenswerton  baulichkeiton  wird 
voraussetzen  dürfen,  die  entstehung  des  arabischen  namens  aber 
lüsztsieb  unter  verschiedenen  gebebt  spunkten  verstehen,  auch  wenn 
das  dorf,  wie  dies  in  der  arabischen  zeit  sogar  von  anfang  an  min- 
destens der  fall  gewesen  sein  musz,  reichlich  1  km.  entfernt  vom 
ufer  des  see*  gelegen  hat.  denn  hoffentlich  wird  bei  jener  annähme 
nicht  damit  gerechnet,  daai  in  dem  modernen  namen  eine  antike 
benennung  fortlebe,  es  wäre  wenig  ersprieszlicb,  wollte  man  etwa 
au!"  die  an  Jcr  bchandlung  zuviiciikimimcii ,  welche  LiLvigeric  in 
dieser  hinsieht  den  dingen  mehrfach  im:,  iLiigci  leih  eil  lassen. 

Zurückhaltang  möchte  ich  zum  schlusz  auch  noch  empfohlen 
gegenüber  dem  ausspruche  FvDubns  (ao.  s.  88  sp.  1),  dasz  aus  den 
neuern  graberfunden  mit  zwingender  notwemligkeit  zu  scblios/en  sei, 
die  älteste  stadtanlag«  habe  sieh  auf  der  hochfliidie  des  St.  Ludwigs- 
hügels erhoben,  habe  nicht  unten  in  der  ebene,  in  der  gogend  der 
bifen  gelegen,  von  wo  nach  der  von  ihm  bekämpften  ansieht  die 
wachsende  Stadt  erst  später  auf  die  nordlich  anliegenden  höhen 
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hinaufgestiegen  ist.  icb  will  kein  allzugroszos  gewicht  darauf  logen, 
dasz  bei  der  begründung  jenes  Schlusses  mit  der  annähme  betreffe 
der  mauer,  welche  die  stadt  auf  einer  frühem  entwicklungs6tufe 
nach  der  landseite  hin  geschützt  Labe,  wie  mit  einer  tbatsache  ge- 
reebnet  wird,  denn  eine  grosze  Wahrscheinlichkeit  kommt  ihr  ja 
meines  erachten!  zu.  aber  mehr  zu  sein  als  eine  hypotbese  kann  sie 
allerdings  zur  zeit  noch  nicht  beanspruchen,  und  erweckt  Tissots 
darlegung  vielleicht  nicht  ganz  diesen  eindruck,  so  habe  ich  doch 
(ao.  II  s.  170  f.),  meine  ich,  die  Sachlage  deutlich  genug  bezeichnet, 
einen  gewissen  anhält  bieten  ja  die  bei  Falbe  verzeichneten  mauer- 
zflge  am  sUdrande  dos  hbbonzuges,  der  die  ebene  nördlich  begrenzt, 
sie  sind  wenigstens  —  das  verbürgt  seine  einzeichnnng  in  den 
plan  —  damals  wirklich  vorhanden  gewesen.  Uber  ihre  bauart  Ittszt 
sich  seiner  darstellung  freilich  nichts  entnehmen,  und  hatte  er  eine 
datierung  versucht,  so  Ware  diese  auch  nicht  in  entsprechender  weise 
maezgebend  für  uns.  denn  in  dieser  hinsiebt  ist  er  allerdings  spater 
hier  und  da  berichtigt  worden,  anderseits  besitzen  wir  die  angaben 
von  ADaui  Uber  reste  eines  befestigungs türme s  wenig  westlich  von 
Falbes  n.  12  und  Ubi-r  n^uK^.'puren  von  dort  noch  dem  hügel 
Kudiat  el  Hobsia  und  weiter  naeb  dem  St.  Ludwigahllgel  hin,  die  er 
wahrgenommen  habe,  diese  aber  sind  gleich  all  seinen  sonstigen 
aussagen  auf  diesem  gebiete,  wie  immer  von  neuem  betont  werden 
muBZ,  nur  mit  der  äuszersten  vorsieht  zu  benutzen  und  bedürfen  vor 
ollem  gründlicher  nachprüfung.  hier  böte  sieb  abermals  eine  wich- 
tige aufgäbe  für  künftige  nachgrabungen  in  groszem  etile:  denn  zn 
sehen  ist  von  den  rosten,  auf  die  sieh  Dam  bezieht,  jetzt  meines 
wissens  gleichfalls  nichts  mehr,  wahrend  Falbe  von  dem,  was  man 
für  den  südlichsten  teil  jener  mauer  halten  konnte,  und  von  einer 
ummauerung  der  anhübe  Kudiat  el  Hobsia  wenigstens  andeutungen 
gibt,  wenn  übrigens  bei  der  von  Lavigerie,  Delattre  und  mir  ver- 
tretenen theorie  über  die  entwicklung  Karthagos  die  anhöbe  Kudiat 
el  Hobda  unter  dem  gesieb t.spunkt  ina  augo  pefasul  worden  ist,  dasz 
sie  der  besonders  bete  .stifte  Stützpunkt  der  ültesten  stadt  gewesen 
sein  möge  —  nicht  der  sitz  der  ältesten  stadt,  denn  dazu  hatte  sie 
in  keiner  weise  ausgereicht  — ,  so  ist  diese  anscbnuiing  von  durch- 
aus nebensächlicher  bedeutitng  für  das  ganze  der  theorie  und  kann, 
ohne  dusz  diese  selbst  dadurch  zum  wanken  käme,  ganz  wohl  auch 
bei  seite  geschoben  w  erden,  wie  vDnbn  es  will. 

Dio  U'dcut-iimkcli  Je*  St,  Luikvi'-shii^e]*  ^lringt  j.i  in  die 
äugen,  mag  man  ihn  vom  meero  und  von  der  hafengegend  oder  von 
der  landenge  her  betrachten  oder  auch  von  der  mehr  als  doppelt  so 
hohen  anhöbe  von  Sidi  bu  Said,  doch  will  es  mir  scheinen,  als 
bleibe  dieser  eindruck  schließlich  die  einzige  unangreifbare  stütze 
der  ansieht,  dasz  die  älteste  stadtanlage  die  hochfiäebe  des  hügels 
eingenommen  habe,  und  zum  erweis  ihrer  riebtigkeit  gegenüber  den 
bedenken,  die  sich  dawider  erheben,  genügt  er  dann  nicht,  dasz 
;mder;i'its  dtr  hiisjul  ulsb;iM  in  Ja;-  belVät'cfiin ui-V; tum  hineingezogen 
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wurde,  seitdem  sieb  die  stadt  von  der  hafengegend  her  bis  an  den 
fusz  der  haben  ausgedehnt  hatte,  das*  er  von  da  an  ihre  akropolls 
bildete,  nehmen  ja  auch  wir  Vertreter  der  gegenteiligen  auffussung 
an.  für  keine  von  beiden  nnsebauungen  ergibt  die  literarische 
Überlieferung  Uber  die  gründung  der  stadt  etwas;  obendrein  ist  ihr 
unwert  wohl  hinlänglich  aufgezeigt,  der  umstand,  dasz  der  name 
Byr;fi  in  geschiehtl ich sr  u-i!  nachweislich  nicht  blosi  auf  diu  r.kto- 
polia,  Bonderti  auch  anf  die  ganze  eigentlicbe  stadt  —  mit  ausschlusz 
von  Megara  —  angewendet  worden  ist,  spricht  meiner  Überzeugung 
nach  eher  für  die  unsrige.  die  Schwierigkeit  das  band  eis  Verkehrs 
zwischen  einer  auf  der  hoebflatbe  des  bügels  gelegenen  stadt  und 
der  bucht  im  Süden,  bzw.  den  bafen,  wäre  Bicher  gröszer  gewesen 
als  die  Schwierigkeit  die  leiebname  aus  der  in  der  ebene  gelegenen 
Stadt  nach  dem  abhang  der  nördlich  anliegenden  höhen  zu  bringen, 
zudem  dunkt  sich  Duhn  die  von  uns  angenommene  stadt  in  der 
ebene,  indem  er  ihre  existenz  bekämpft,  augenscheinlich  zu  klein, 
sind  die  begrttbnis statten,  die  in  frage  kommen,  gegen  das  ende  des 
sechsten  jb.  vor  Ch.  geschlossen  worden,  so  musz  sie  sich  doch  schon 
damals  von  der  hafengegend  bis  an  dieselben  bin  erstreckt  haben, 
und  es  musz  ein  unabweisliches  bedürfnis  gewesen  sein,  nunmehr 
auch  diesea  gelandc  rar  bebauung  heranzuziehen,  es  ergibt  sich 
aber  auch  aus  hinreichend  bezeugten  geschichtlichen  tbatsachen,  dssz 
Karthago  im  sechsten  jb.  vor  Ch.  bereits  ein  recht  bedeutendes  ge- 
meinwesen  gewesen  sein  musz.  umgekehrt  durfte  man  fragen :  bot 
die  hochflache  des  St.  Ludwigsbügels  für  ein  solches  gemeinweBen 
platz?  und  Duhn  musz  es  bis  dabin  auf  diesen  ranm  beschranken, 
kann  es  nicht  eher  den  abhang  hinabsteigen  und  sich  nach  der  ebene 
hin  ausbreiten  lassen:  finden  sich  doch  alte  punisehe  griLbcr  dicht 
nuter  dem  rand  der  hoebflßehe  vor.  der  umstand  aber,  dasz  auf 
der  hochflücho  selbst  noch  keine  solchen  gefunden  worden  sind, 
IBszt  sich  verstehen,  ohne  dasz  man  deswegen  Duhn  beizustimmen 
brauchte,  schon  von  jeher  ist  bemerkt  und  wiederholt  hervor- 
gehoben worden,  dasz  die  ursprüngliche,  natürliche  kuppe  des 
högels  abgetragen  worden  sein  musz,  uru  platz  für  gröszere  bsulicb- 
keiten  zu  gewinnen,  mag  dies  nun  irgend  wann  noch  in  der  puni- 
schen periode  geschehen  sein  oder  in  der  römischen  oder  —  worauf 
insbesondere  die  hei  der  erbauung  der  katbedrale  gemachten  Wahr- 
nehmungen führten  —  in  der  byzantinischen  oder  endlioh  in  mehrern 
nach  einander,  so  musten  altpunische  graber,  die  etwa  oben  vor- 
handen waren,  auf  jeden  fall  dabei  zerstört  werden,  übrigens  ist 
die  tiefe  verschüttung  der  alten  anlagen  am  abhang  des  hUgels 
gewis  zum  guten  teil  aus  solcben  abtragungen  zu  erklären,  die 
tbataache  ferner,  dasz  bisher  gerade  nur  am  obersten  abhang  des 
htigels  alte  gröber  gefunden  worden  sind,  rechtfertigt  auch  nicht 
hinreichend  den  sebluaz,  den  Duhn  aus  ihr  zieht,  denn  war  von  der 
ebene  aus  zunächst  der  untere  abhang  des  htigels  besetzt  worden, 
so  mnsten  die  gräber  schon  von  selbst  immer  weiter  nach  der  hohe 
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zu  steigen,  dasz  also  oben  solche  vorhanden  sind,  ist  von  unserm 
standpankt  aus  nicht  verwunderlich,  nnten  am  abhang  aber  ist 
Oberhaupt  noch  nicht  bis  in  der  erforderlichen  tiefe  nach  gegraben 
worden,  die  beaatwortiing  der  frage  ist  somit  auch  hier  noch  von 
Heitern  nacbfei-sim'.iri;;eii  iibiiängig,  und  ich  vermote  allerdings, 
dasz  sie  in  unserm  sinne  ausfallen  wird,  in  der  bei.rachtung  der 
thatsaehe,  dasz  am  sttdwestabhanfie  des  St.  Ludwigsbügela  noch  bis 
in  die  hellenistische  zeit  herab  begraben  worden  ist,  stimmen  wir  ja 
üborein.  lag  doch  auch  nach  unserer  nnschauuug  diese  seife  des 
hügels  noch  ausserhalb  der  stadthefestigung,  bis  etwa  um  die  mitte 
des  dritten  jh.  vor  Ch.  die  sog.  dreifache  rentier  quer  über  die  land- 
enge  hinweg  angelegt  wurde,  betreff«  der  massenhaft  dort  am  hügel 
eingescharrten  leichnanie  ans  jüngerer  pomMsfaer  zeil  käme  tlbrigens 
wobl  auch  noch  in  frage,  ob  sie  nicht  vielleicht,  wenigstens  zum 
teil,  von  den  letzten  kämpfen  um  die  akropolis  der  puniseben  Stadt 
herrühren. 

Nachtrag  ans.  296.  — Durch  diegüto  des  ohrw.patorsDelattra 
erlange  ich  so  eben  noch  kenntnis  von  einer  sehr  dankenswerten 
Untersuchung,  die  ganz  kürzlich  durch  dr.  Courtet  ausgeführt  worden 
i-i  '.f.  de.seii  'inilw  sur  ]>s  cf)iist.n:(;t.inr.ii  en  iiier  voisintd  d»  port  de 
Csrtlmge'  in  den  comptes-rendus  de  l'acad.  des  inscr,  et  b.-l.}.  be- 
ti-ftl's  (].'r  »ruf,;.;]!  im-, einpiüi-  sil,l('i-t lieh  liciir.  limidK.-hfifen  (a.  geseh. 
d.  Kartb,  II  s.  154.  168.  199  ff.)  werden  hier  Falbes  Feststellungen 
in  etwas  ergänzt,  in  d-;r  baupUaehe  erfreulich  bestätigt,  denn  was 
Courtet  unter  n.  1  dagegen  einwendet,  ist  nur  auf  die  mangelhafte 
wiedergäbe  dos  Falbes  eben  plans  zurückzuführen  ,  die  ihm  vorlag, 
unter  n.  2  f.  worden  zum  ersten  male  die  noch  vorhandenen  reste 
des  Scipionischen  damms  genauer  beschrieben,  allerdings  gibt  die 
beigefügte  kartenskizze  ein  etwas  verschobenes  bild.  die  küate  an 
der  Westseite  der  bucht  von  Le  Kram  hat  eine  viel  mehr  ausgeprägte 
riebtung  nach  Südwesten  hin.  im  Zusammenhang  damit  wird  die 
noch  zu  erhoffende  pendüti.-ciir  Vermessung  dem  dämm  voraussicht- 
lich eine  erbeblich  weniger  gekrümmte  gestalt  geben,  und  dieser 
dürfte  dann  mit  der  südlichen  unter  Falbes  punktierten  linien  an- 
nähernd zusammenfallen,  die  frage,  ob  die  gemauerten  teile  des 
dnmms  etwa  von  einer  spätem  Umgestaltung  oder  anderweitigen 
an su Vit  i\i Iis;  desselben  hnrrllhren,  unterliegt  ja.  wieder  besonderer  be- 
traebtnng.  die  von  Courtet  erwähnte  Vertiefung  auf  der  landzunge 
entspricht  sicher  dem  wasserarm,  der  sich  noeh  zu  Falbes  zeit  von 
Südwesten  her  bis  fast  an  den  ostrand  der  landzungo  erstreckte, 
welches  Ursprungs  dieser  wasserarm  war,  bleibt  gleichfalls  für  sich 
besonders  zu  untersuchen. 

Dresden.  Otto  Mkltzbr. 
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34. 

de  donati  commento  in  tehentivm  specimen 
Observation™  peimvm. 

Quas  olitii  coulcgi  nliservatiunoolM  novam  Donati  oditionem 
anspicaturus,  nunc  autem  edo  editori  quisquis  erit  aymbolam  con- 
Jaturus  ad  ifeliolia  ememliinila  i't  recle  Hestimanda,  eilere  eas  non 
posäum  quin  gratias  agflm  suinmas  «KORfiiO  W1SSOWAK  viro 
liberalitatis  atque  iudulgeutiae  plane  ftdmirabilla,  qui  thenaauros. 
a  Scbopeno  intobolos,  a  Keifferscheidio  et  ipso  auetos  petenti  mihi 
tradidit  parvolutandoa,  quaeeunque  petebam  aut  petere  non  audebam 
benigne  eonoessit,  diem  reddendi  quater  qninquiesva  prorogavit, 
patienter  rae  tulit  comiter  inaligavit  Urbane  tractayit.  iam  quidquid 
praestiti  si  quid  praestiti  labore  obscuro  potius  quam  umbratili, 
dignum  esset  vellem  tanta  bonitate  viri  bimianiüiiiii  optiuii. 

I 

EVNYCHI  prol.  273  Sabb.  imprudentia  e.:  ignorantiam,  dou 
imperitiam  <|aignificat>.  si  I  1,  13  nunc  domino.  seirus.  est 
aapientior,  aed  amatore  non  omans  II  3, 10,  praent  haius  rabies: 
hic  oi  parte  characteris  inseritnr  quod  doest  persona«  C'baereae,  quem 
moriboH  conicit  servus  ardentiorem  amore  ficri  posse  -iratil  coeperit.  i 

ibid.  19  cum  iu  cellulam  ad  te:  an  ia  de(beat),  qui  et  acoeperit 
bor.efiüium.        ibid.  2;!^  Jcm^i.H  kiüiieri.n  tj.nsi',  vmd.o  petfore:  nou 


ndare^illl'I 


li.lt  .  c:np<:L;„  u;i „im:,' j  ail.lnr  ihiiic'ijI'V;  .,u,i  <(nU  neu 

amator  nac  den.  culg.  SabO        4  Iii«  »TV,:  bei;  V.  -um  diti.  «I  »du, 

SM,          itiscritur    inn)<;    rlee-t|    i-ltius  ijiü'lem    ■'  nrn  '1":    i-s:    l'tiri  Slt/'i 

:.u    U  ile(hi;:it",   tpi  et]  die:!  et  T  (Ii.  ■[.  ,it  c  ilicit  Hillts 

qune  (h.0  ei'  corr.)  et  V:  sie  dicit  .[mie  nl  </<.■«.  sie  Jicit  ei 
qui  ante  Sot-6 

Jlhibbcbur  lue  dm.  pKilol.  1S3T  bft.4n.5.  20 
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duo  proptei  unum  illud  fiant;  sed  varie  tria  dilit  ne  lüceret:  \student 
illas  demissia  humane  et  vincto  pectore  ot  gracilas  esse>.'  aut: 
'student  ilks  deiniasia  humeris  <e.>  et  vinciunt  pectus  ot  gracilae 
sient.'  ibid.  27  color  venia :  quia  non  'de  cura'  est  corpus 
5  solidum :  quin  'inuceum'  non  «st.  suci  plenum :  quia  nemo  'de' 
dniit  cibnm',  ibid.  72  nunquid  ma  aliud:  hoc  dicere  ebenstes 
aolent.  et  bene  hie,  quia  featinat  et  simul  quia  binc  nascitur  dolus 
fallen  dae  merBtricis. 

I  2,  8  de  eiclusiune  v^rbunj  nulluni:  plenus  admiratiotais  est 
10  nec  accusatioui  ntc  satisfactioni  locum  reliquisse  moretriccui  eallido 
dissimulato  injuria.       II  1,  11,  et  ideo  baue  putat  non  censere 
quia  ipse  desperat  fitri  poase.       obfirmare  et  perpeti:  verba  sunt 
desperantis      II  2,  3}  et  tö  lErjc  'quetidam  —  hominom.'  haad 
impurum:  diiit  non  'ptodigum',  sed  quia  hoc  ipsum  probat,  "non 
15  avarum',  'non  improbum'.       ibid.  22,  et  vide  qaemadmodum  in- 
liberalem vilam  boaealiort  nomine  primo  'autiipiiiin'(16),  post  etiam 
'quaestum'  uomroaverit  'PönOKATTHAOC  impudeus.       ibid.  51  aga 
modo  nunc  tibi  p.  h.  f.:  os  eo  quantum  lictTe  oportnit  ostumlit, 
quam  misere  nihil  ilüo  liceat  Parmenoni.       II  3,  19s  congercbam 
80  clanculnm:  tiSiKuk  et  iXapwc  nimis.       ibid. 46  bous  heue  Chaarea; 
'tibi  dico  Cbaerea'  [dissimulantem  praoterire  inquam]  non  adderet 
nisi  videret  Cbaeream  ilissimnlantem  prneterire.       inqnit;  aliter 

sequentlba*  artitii  cohaeret  4  drröoocic  est  ad  snperiora  cf.  v.  25  *Md- 
dnnt  curattira  imiceos'  v.  U  'deduonnt  dbun'  11  pulal  Phaedria 
13  formnlam  Oraecmn  in  acholiia  LatinU  porqnam  imisiUtaro  intereat 
aliquid  in  Donato  rostituiaie  in  quo  etiam  xiacuuO  vcstigium  imlicnbo 
II  rtd.K-nrhdi,  [«.su-is  13  1cr[jm:i  :":i1hiu„,  j.^rlin-nt  ml  CFnitlhi.lii, 
in  ttuuicncn.  v.  5ü:  'fiic  Ht  admittar  ad  illam'  20  i.  e.  'nimia  nora- 
litcr  et  iocoae'.    rede  semit  colorem  sen lentis p       21  iU  demnm  ani 

1  <atudent  —  e«8a>_  inicrui      2  aiit]  «e  Übri;  at  Sabb       3  <e.£ 

deficit  v       ne  illceret:  et  'student  illnn  demisais  htimerie'  et  'rinetum 

t.e(  non  vitistum  de«.  r«to.?  Sabb  '  7 'h\cj  Ina  T*  vi»  f>%!T*wr.)  V",  cu« 
dett.  Sabb:  ergo  V,  rxhibuü  Iiis  al  T.    item  in  lenmalc  nunqind  m.  h.^  T 

cetlice  Samaelis  üultii  (cf,  eil"  praef.  p.  yil'lfqtt  in  Uta  t'dilione  tamtanle r 
quantom  litt!  .Ms.  rW  Mas.  Muhl.  ■:?)  12  desiderat  Übri        13  ET 

dllit  .SriM  17  poiroiiüjiln-   !■'  bii    ,;itl.  I'enrt,:,  -it.  in  I,u  .  «H.:  hie 

f uiiromüXTtc  Rtntlry  tö  fnieiK^c  Sabb  indneena  Übri  19  Uli  übri 
Ibi  Klan  i'ied  /am\  exl  rarritptus') :  mira  H'eslerboriii*  Sabb  Hartmanu* 


onuiArjc  /. 
Klan  ('»et 

2U  ImilnuL'L^iNnPcujtNiiiJiic  i.  nümioo  (o  wr.  in  <j)  (iniiapiuflutUio  V 
i^iKüt  insenil  Sabb       21  Ctieream  titiri       tibi  äieu  inquam: 
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ibid.  97  (  verum  ne  post  conferas  culpam  in  me:  ai  'ne'  pro- 
hibentis  est,  nihil  deest,  si  percuutantis ,  item;  sin  'ne'  ne  forte, 
deest  timeo. 


prol.  9  idem  ilenaadri  <0<kfja>  nunc  nuper  dedit:  tö  aüröv. 
apparet  pronuntiatum  quasi  hoc  ipso  admoouerit  spectatorem  quam  ü 
tnrpiter  etimperite  haec  fabula  scripta  sit.       I  2,51  ad  rem  avidior: 
proprio  'avidior'.       ad  rem:  pecuniam  modo  dicit.       ibid.  69 s  si 
fidem  habeat:  si  credere  cogatur.       id  est  si  credat       ibid.  74 
tandera  perdoluit:  nimis  doluit.       id  est  persenait  dolorem. 
II  1,  173  vel  totum  triduum:  magna  profeseio  virtutis,  cum  biduo  10 
sit  opus,  triduo  posee  dnrare  et  'totum  triduum'.       Universum  tri- 
duum: eipwviKwc  quaei  triduum  in  multo  numero  sit.       II  2,  41 
at  nnnquid  aliud:  virginem.  hic  do  illo  reepondit  et  ideo  ropotit 
dictum  Gnalho.       II  3,  42  a  minimequo  opus  tnit:  saepe  enim 
nolumus ,  tarnen  non  et  cnon  opus  est'.  IS 


Eun.  IV  4,  22  üiciiEp  'Apicroindvric  tv  mic  Netp^Xmc-  flc8i]V 
Pborm.  I  2,  77  ego  te  cogrjatum  dicam  et  tibi  scribam  dicam: 


facta  sit  prae  occupatio  demonstramus  cf.  Eon.  arguro.  III  4  9abb.,  aohol. 
prol.  lä,  40,  I  2,  15,  89,  II  2,  16,  11  3,  10,,.  'heue  houa  tibi  dico 
Chaerea'  libii  Terentiani 

■1  qHiiuielinrit  ijniti  in  v.  ä  vilnperii  ineasrt.  altera  soiutio;  'iilom' 
accusatlvu.'.  neutrius  t-L  l-I  (iniei-i'  Yi-rti'cirlinii  (inor-  NchoHastariim)  TÖ 
qui6v,  Lustina  Mensndri  Pbnsma  immittntum  dedit  11t  nil  dt;  sau  atilo 
adderet,  «rgo  für  est  cf.  scbol.  v.  21,.  altera  eolutio  infra,  ubi  omni» 
persans:  an  non  hoc,  de  quo  lantum  reprekendai,  sed  Mi  ilgnli  velil 
ästenden  quem  dival  viriose  Thetaurum  composaiise ,  u!  in  Thesauri'  sit 
culpa  non  in  Fhiwnale ;  ergo  vitiipcrinm  ipenm  in  v.  8  non  ineat  sed  per- 
«ma  vitiiperandi  adurobriitnr.  ita  iltt  ex[ili<:abnnt:  nubis  exulicationi;« 
eiplicandaa  erant  qnia  non  solom  Hartmaana  scd  etiam  Sabb.  cum 
edituribiia  mirain  in  moiltini  trravcro  h  nppiirtt  jirnnunli«;««  npiuirei 
'itk-m'  atHli;  pfotni ntintiim  lssc  ,  brovüate  l-1  pi  onnntiamli  iipnitis'.i- 
tione  sollemni  7  Oabernl  Panurm.  p.  21  item  ab  'arco'  acarue 
11  Phaedria  non  ironicc  loquitnr  13  iripliccl  Etiprrapliiua  14  solvi- 
tnr  abnndantia       16  itudd.  ItaL  II  p.  129 


Au.  SoiS  e  vulg.       TO  aoTiuy  °  -rolurdiv  V  an.  in  lac.  P:  täria~ttU. 

To  <ipdcuti  naü'>  avta  apparet  Sabb  li  ciüto  appnret  vidi/.  B  ad 
rem  avidior  —  ilicii]  jiroprie  nviilior  »  ail  rem  nvidior  ad  rem  peenniam 
modo  dicit  P:  hin?  ■^'/.i  r/u..<  ilrilicim  rowinntinda  et  dtllinguenda  erant: 
ad  Tum  nviilior  proprie  11t  rem  i>virlior)  pi'^imium  modo  dii-il  ifrlt. 
ad  rem  avidior:  proprio  'ad  rem':  (rcm]>  pecuoiam  modo  dicit  Sabb 
8  cogatur  ideit  mig,  Sabb  B  doluit  idest  vulg.  Sabb  11  dnrare.  — 
et  'totum  triduum'  'utm-crsnm  triduum'  elpuiviniüt:  Sabi  imlaalam  itatba 

13  virginam]  sie  rT:  cum  inrpio  V,  den.  iurglnm  Iii t-  Sabb  cum 
iurfrio  hie  vulg.  IS  110»  <;r]  .«ic  TV  flrfirit.  r:  am.  rcU.  nunc  et  non 
Sabb  16  iiontpapiaTUnpavi  cet.i  igne  (peMofiniv  V:  die  nap"Apicro- 
qidvti  ic-rlv  iv  vttpiXtuc-  t\tQi\v  Sabb 
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dmoTpcHjiojjai  ce.  II  3,  11  indc  et  'bonie  invideufc  et  malos  ei- 
tollunt  atque  sed'  et  cetera.  IV  3,  56  quid  si  animam  debet: 
Graecnm  proverbium  aprevit  el  bt  uj(pei\£V  TCtc  XE'PQC. 

Heeyr.  IV  1,  1  perii  quid  ugain  quo  me  vertam  neacio:  mire 

6  in  bac  scaerja  et  itcrum  riiu  est  senis  atque  anua  et  tarnen  varie 
et  alio  modo,  ut  mores  inter  ae  divereoa  et  iam  notos  poaaimua 
agnoscere.       ibid.  12  bem  tacea:  non  'muta  es',  scd  'taces'  celas. 

Pliorm.  II  1,  81  neque  quid  in  Cilicio  gCBserit  domonatratur 
ideo  [getham  cxcla  mause]  quia  iam  dictum  est  'noater  in  Ciliciam 

0  ad  hospitem  antiquum'  (i  2,  16).  II  3,  10  quia  egens  relictaat 
miaera:  Communis  locus  in  avariÜHm,  gUBcrulitate  approbatiov. 
facilius  L'niin  de  omnibus  boc  quam  da  Domiphone  creditur. 


Andr.  I  5,  39  Klotz  'laua  et  ttla  victum  quaeritans'  non  per- 
tinet  ad  argumentum  niei  propter  vi  tarn  Glycerii  intellegas. 

15  IV  4,  7  quidnam  aliud  dicaiu:  boc  propter  speetntoroa.  V  3,  30 
aequum  poatulat ,  da  veniam i  artifioiose  interponit  loquentem  Cbre- 
mem  quem  volena  usque  ad  cognitionem  filiae  retinere  non  f&cit 
irasci  Pampbilo  ob  conlemptuni  filme  suae  et  propter  lioc  abire  de 
medio.       Eun.  V  3,  12  ibo  intro  ut  de  Cognition«  certum  sciam: 

20  eleganter  faiigure  Piirmenoncm  non  necessariura  putat  scd  ex 
occasione.  adeo  non  propter  eum  dicit  se  ire  iutro,  eiituram  autem 
ut  ipsum  in  timorem  coniciat. 

1  stndd.  Ital.  II  p.  132.    gtosas  Qraocn       ibid.  p.  11t.  Saltunt. 


pP10ä  P  8  aiua.  Ital.  sntiq.  clnss.  III  p.  463.  care  Oelam  examinaste 
V8l  similia  conici'eris:  irrcjisrnint  c  seliot.  11  J,  10  18  eorruptclarmn 
eieinpln  freqiientiorum       cf.  schal,  quod  anlocedlt  et  I  1,  14.  47.  43 

1  O.TiOTpaq>nv  Tovai  Vi  änocTpoqti]  Cuviojioc  Sabb  2  Mqai  scd  et 
KV  optimi  atque  sedet  a:  iuqu.it  Sa),  et  Saht,  vulyalum  Sttpianl  aeculu* 

8  sprevit  |  nie  imirjiai'il  SuVi  piixl  /U'iUleyum  tT^eoqjqXtvTdo 

xApQ0  V,  Ms.  Liiitii'itl.irujjii:  tl  i>t  L&i;it\ov  tuc  ijiinüt  Sabb  i-ulg.  seedue 
juoe  ex  mHotät  edUtonibta  fiuxtl  6  iam]  tamen  iibri  7  muta  es] 
num  [ptl  nunc)  tacetg  libri  9  getbftm  excUmaase  ltV:  na,,  rieft.  -juin 
iam  om.  R        iioa  <quia>  Getbam  eiclamanse  dictnm  est  Sabb  ex  R 

u  iivaritiii  lilai:  av:ii-iri:tl!  ^..isuriilitutc  vulg.  Sabb 

18  liaetcnux  Subbadiniut.  egu  adldbebu  HiMtai;  in  Andria  Av  [indc 
all  1,20  neque  h.  c.  q.  eum  miaer)  V[,'Dli/]  Kunucko  V  (viqtte  ad  III  2,1 
sensns  Ti«a  ilicimtur'!  V|.1MJ  Arivlphi*  A  ;«*f/wr  uri  1 1,  4u  niodoBte  ad- 
dimm  mea)  VrDI  Hecyra  v  (III  4,  16  tc  c.  bene  cleepit  uijue  ad 
V  2,  S  faliuiter  aunua  est)  V|eU;j  Fhuraiiunt  VeDf,  cf.  Sabb.  studri. 
IIa!.  Ii  Wesmen<  mus.  üben.  LH  ;,.  6'J  s¥v,  ex  Iiis  soWio  non  plene 
odnolaei  »erf  emendationii  fumIua„:aUiat  bretitcr  i7-.di.-uvi :  delvriona»  eDUl 
™innti<:,  .in/iiihiraai  rnrntt  mjiyrj «,■!,-.  tulin  indem  tmendata  piupana  sbi  cum 
lectio  codicaa,  vel  in  mdi/nta  rel  in  .iii(fy-.T'i  f.'Wi'jijrtüi  iira  priatartt,  cdilores 
verum  neglexüie  vidi,  atque  fafra  haec  nunc  ine  conlinea  ne  de  oätnis 
r,,pi::  )a-/,di.).;s  rideiti         14  ]if..|i(i.r.  |n>sl  ü'.Ti  vu.'j.,   Hem  IE.  18.  '21 

21  eiitura  libri      22  ut]      om,  cell.       ipsum  om.  V 
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Eun.  III  1,  38  tuumnu  obbecro  hoc  dictum  erat:  et  dicta  et 
proverbia  at  adagiones,  quae  ad  rem  agant,  facetis  hominibns  ad- 
äcribnntur.  III  5,  13  imnio  berclo  obsecro:  benc  contuüt  verba, 
ut  ex  bis  apporeat  quam  id  agere  lelit  ille  dicit  'quaeso*,  hie. 
'obaecro'.  S 

Eue.  III  1, 12  credere  omnem  exercitum,  coiirilia:  sub  obtentu 
ui Ullis  et  aLultitiae  du&cripMt  brevilur  comiteiu  regivim  acceplumqua 
Imperator i.  Adalph.  Ii  3,  8  alii  patent  'festmim  caput'  non 
Aeachini  intslleKendum  &ei!  (irntionia,  quam  habet  Gtejipho  agens 
gtatias  fralri.  ita  in  Eunacbn:  'i|uam  venust«  q*joJ  Jedit  prinapium'  13 
(III  2,  4).  qnod  si  est,  et  'nihil  potest  supra'  baue  laudationeni, 
non  'sapra  hoo  facium'  arit  aeeipiendum,  «ed  male,  cam  'capnt* 
Aeschini  iotelU'^o  ipsum  Aescbinom  ut  in  tot»  para  ail  prr  ayr.ic- 
doeben,  in  qua  figura  ea  pars  pro  lolo  ponenda  est  quae  aut  uminet 
ei  toto  aot  maioris  pretii  est  ad  id  quod  agilur.  IS 

ITecjr.  II  1,  18  an  quia  ruri  crebro  e9eo:  memor  setn  est  qui 
diierat  'rus  ab.  s.'  (I  2, 100).  Phona.  II  1,  4  (vix  tandem:)  olii, 
quia  tarde  ad  serrum  pervonit  soaox  quem  ille  ob  conscientiam  a  so 
coepturum  esse  credebat. 

Adelpb.  I  I,  7  aut  le  ainare  cogitat  aut  tete  umari:  quia  'te  30 
amare'  äuqußöriuic  dixerat,  cito  intulit  quod  certum  est 'aut  tete 
auiari'.       II  1,  22  ornatun  esaes  ex  tuis  virtutibus:  cito  osteudit. 
quantum  a  se  lange  sit  regnum,  qui  dixerit  oruaii  potuib'se  lenoneai. 

Andr.  III  2,  13  aperte  fallere:  büo  öl'  £vöc  cito,  ot  'fallore'  et 
'aperte'.  Adtdpb.  V  3,  42  inter  sc  nianra:  cito  dixit  'iuter  se'  i'i 
quod  est  'cum  alter  atterum  invicem  amat'.  Phorui.  I  2,  33  ea 
serviebat  lenoni :  et  lioaeate  et  cito  disit  'serviebal  lononi  iuipuri?- 
simo'i  et  quare  non  fuisaet  libera  et  cuius  fuisset  aucilla  ai  qualis 
hominis  fuerit,  demonstravit. 


■2  veriiuqninia  adagioniä,  cf.  Fostus  adagia  uä  agenduv,  tiplit 
6  vitac  exemplmn  e  T^ieiitio  expisentur.  ngium  aulem  comitüin 
tiia  toncelchrni]!:  i-iorciliis  cinisilLui-tni  vol:i[i(jLt.in:i  ruinimiüio  cf.  <:.  s. 
et  schal,  t.  17  8  illi  verba  'festivum  caput'  et  'nihil  polest  anprn* 
Syro  videntur  Irlbuiise  16  mtmor  posta:  cf.  Euanthianum  de  Terentio 
ludieium  p.  fl,  23  Reiff,  quae  |>assim  oecurrunt  hoc  eil  qaod  swpva  alt, 
hur  rcr'x  quin  ttixmit,  ijuin  nqirn.  iimilh;  ..Vilm]  ijinu[:t  rlikuut  SU  cigti 
cito  dicta  mnt  quap  aut  oxpcdilo  oecurrunt  mit  plnra  Him.il  eipi^liiiut 
una  eententia-  erat  igitnr  formula  quaedam  iaterpratationis  rlietoricac, 
(mein  facutidus  lnuhii  iliiiisr  nun  aentenlia  ailHOIrLbpLiiir.  Seneca 
epist.  3,  S  si  exprijnerr  Hita^fiHf  fflo  vtriu  t-rfcJ  ttiten'i.Tis,  qll^m  locum 
linecheleruH  dematiütravit ;  lloratiiia  a.  p.  335  qui  hinc  explieatnr.  in 
Donnlo  cbtb  njutavena 

2  <juao  ad]  quod  libri  culg-,  «t  4  quam  id]  quid  7  et]  ca  \\bri 
i'tg.-  •;(  11  i.-a'  et         stullitia  UM  11  n;ii  iKtvUeXi'i-Nni  eililumi 

IG  lervi]  Bui  libri  tnilg.,  vi  18  suum  sui  cüt  quin  Wtsierlinvins 
35  cito]  Seite  com.  Ttubcr       '11  cite]-      fff™  /tkeiiriliinua  Termllt  E 
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Andr.  II  1,  12  amorem  buic  uarraba  meum :  nee  studiuru  aut 
voluntatem  sed  'amorem',  uec  aperiara  sed  'narrabo'  diiit,  tolum 
magnifice.       ibid.  37  ego  tero  ac  lubans:  nemo  liber  iugit  niei 
necossitnte  coactua,  liic  etiam  'iibena'  dixit  quod  est  libenter. 
j         Eun.  III  1,  32  plus  inilies  iam  audivi:  ünepfkAfi  aut  supertertur 
aut  aequatur  aut  subiacet.    superfertur  nunc;  aequatur  'miliea'; 
subiacet  ut  'tsntum  noti  miiies'.       convenit  stultum  euudem  et 
immemorem  esse,  quia  et  ^memoria])  intellegentia  est.       T  4,  4 
nam  ut  omittam  quod  ei  a.  d.  e.  c:  cum  diente  doberet  'quod  ei 
10  amorem  difficillimum  et  carieeimum  eonfeci',  primo  quasi  oblitus 
dicti  superioris  tranaiit  ad  virgiaem,  deindo  addidit  'eam'  (y.  6)  ei 
abundanti.       V  8,  59  isti  te  ignorabaiit:  figurata  dilogia.  ad 
uti-umc]ue  eoim  pertinet  et  ad  laudem  et  ad  (vitium).  mores 
ostendi  t.:  et  hoc  ambiguum. 
15  Adelpb.  I  2,  69  A  ea  tarnen  haec  sunt  —  A  quam  hie  non  —  flagi- 
contineant.  lium. 
C  'aliquid' vero  ad  mino-   B  et  simul  —  Micio. 

B  quod  addidit  —  vir-   C  nondedit aliquid: 'ali- 
20  gine.  quid' dicendopraeter- 

misit  val  'mercedem' 

1113,25  mihi  quidem  non  placet:  ruraus  hoc  ad  senem.  IV  2, 48 
et  erit  'silicerninm'  senex  qui  iam  iamque  ailentibus  umbrisque  cer- 
25  nendus  sit,  et  aio  est  melius  quam  ut  quidam  f  ^povra  interpretantur 
putantes  Tflv  öpujvxa,  sie  et  noa  'silicernium'  intellegere  hoe  est 
silicem  cernentem  senem  dum  ineurrus  est  V  3,  44  at  enim 
metuaa :  dyriBecic  ad  priorem  traetatnm  pertinena  qui  est  habitus  de 
consumptione  rei  familiaria. 

2  'uarrnbo'  quasi  fabulmn  Rgnintiunaein.  alitut  et  tnnicn  nimilitet 
acbol.  III  1,  19  3  exprimiiur  vensiliiiis  cuntraiio  sieut  liberalitas 
»Chol.  Ebd.  III  2,  47        6  acbol.  Phora.  I  8,  18        11  schol.  t.  30 

15  Irinas  atltmtafiorn-s  (i.imelk,*  ILtterh  si^iüivi.  i'iplliiLiiiv  Icnitiit 
patris  qui  ciilpam  ülii  vitiipnriindo  clelrahat:  niHluit  itiitutiuin  adiimlirare 
qiiuni  .- l i . . - j-1 . -  :irirre.'.l<ln:'  in.! ri^t liu [im:  vi'l  t'tiarrl  liiiraermii  prcaiiiur  pro- 
uuutiare  23  acbol.  r.  21  et  26  26  E,  M.  p.  228  ubi  v.  Gawiordiuic. 
verilciquium  Latinum  sprerit  etiam  Noniu»  s.  siliuerninm,  Graecum 
(•rummiLticas  ncscio  quia  Cram.  AO.  I  p.  [03  oi  bt  n>.avujji£voi  Wyouciv 
ti  sie  Tf|v  -(t]v  öpüJv*.  —  '^quidem  coioot-di&c  titnlum  latere  hier  opinr>r' 
Hattmanus       28  prior  traclalwi  vv.  20—83,  v.  34  oitat  'consoetadinam' 

'*  fi]n-ri.-.tu]  {letiini  libri  imly.       iiarrabu]  impetrabo  eoni.  Srhi/ptn 

3  libi-r]  !i!ij>:iUr  tiiri  iiiig.  5  rtsip ^rfti« « rii  ni  !U!i|UfitUT  j-otilv)  hhri 
vulg.:  aut  tumpsi  pj:  l.tldtmi  c  6  flubincet  anpiir/urutuTii  equnliir  miliei 
libri.  Klotz:  om.  culg.  S  <memoria>  iWrw"  11  tarn]  causam  «tri 
miß.  (f.  e.  eim)  13  ad  aom.  gaiuodit  ut  hoc  vntg.  libri  17  ad- 
mirandam  SM,  ei.  femta  ef.  Klotzte* :  aduiiraiilis  mlg.  ex  I  21  mer- 
cedem] merctrirein  UM  ,  ,;,'„  '23  risrstn]  plus  HÖH  rulg.  25  T^povto] 
i'.'iio|i[iinilu  (j'i'TiuliuiIa  sii*<!iit  ■  Ühi  i  ml;;.:  ■■:>.,.  I  'tissi/is  h  etion'-  l.iii<!rnhy<./;ii<i:ti; 

titicerniam       '2G  icnopbouta  libri  vatg.       29  consuetiidine  UM  vulg. 
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Hecyr.  prol.  117  partim  suni  eaiiiin  eiactus:  pro  'in  aliis'  aut 
'dimidiis'.  et  dural  splendida  locutio  est.  ibid.  32  'datum  iri' 
diiit  ut  fabuloin,  eomediam ;  ut  et  omnia  s|>ectatori  et  populo  dicantur. 

I  2,  75  integram:  hoc  est  honestam.  non  enim  daxit  spoliatam 
virginitate  aat  mulierem.  ibid.  9<t  relinquit:  "ENEPreiA  prse- 
sentis  temporis.  II  1,  8  quae  nunc  quaiuobrem  accuser  nescio: 
cratorie  pro  se  loquitur  roulier  siquidem  maioria  innocentiae  -est 
nescire  crimen  quam  defeodere.  ut  kuius  verbis  ostenditur  sine  noxa 
esse  etiam  Philumenam,  non  aolam  banc  quue  luquitnr  Sostratam. 

IV  4,  67  nunc  animum  ad  maretricem:  hocvultuose  etdemisso  1 
labro,  ut  appareat  invitum  duci  ad  raprebendendum  qui  laudayerit 
modo:  'quae  tu  fectsti  ut  decuerat.'  68  in.:  venialiter  satis, 
quia  non  diiit  'multum  amans  facia  huic  iniurinm',  sed  'cui  obaecu- 
tus'.  o  meretricia  superbiam  non  ferendam.  69  nam  in  ean- 
dem  —  ibid.  77  (non  est  nunc  tampus:)  et  oratorie  eonfugit  ad  1 
declinaticnem  defenaione  tltubante. 

Phorm.  I  2,  66  sin  aliter,  negat:  ayllempaia  'faotuiam'  ex  eo 
quod  sequitur  'facere'  (64),  14,11  is  nunc  me  retinet:  aic 
'retinet'  quomodo  'eicruciat'.  II  2,  1Ü  qui  iätue:  dicis.  et  iuter- 
rogare  fingitur  Gcta  ut  pavasitiea  progrediatur  oratio.  i 

Bingnla/quasdam  3  qni  gladiatorea  poaaint  <dari'  4  non  enim  duadi; 
baec  cur  addideri 


a  &us>rtit:L  n«sqii:iiii  uatenditür  uisi  vv.  3ü  c!  'M  sq.  12  sdiul.  v.  69 
(1.  10  Kl.)  Ifi  Anrelius  Augustinus  p.  143,  6  Halm  cf.  raeturea  de 
tranalatiouo       17  pertmet  ad  t.  63  'illa  enim  an  negat'       19  Bctaol. 


ii  ant  limidi*  UM.  Klo'.::  im.  r„:ä.  imlu  mi'ii  m:tiä  nm.  IV,:s!.:: Viuti/u» 
3  fabulam  commendet  libri  Balg.  4  diiit  HM  vulg.  5  insptia 
libri  inertia  valg.  8  hia  libri  Bulg.  10  sqq.  genuinum  ordbwm  tardbet 
Supluiwtt  Ii  inv.  ni-nl i  r  v  inv-üiiem  V  in ■.■,iii]il.>r  <■  ile/h-hnl  III: 
iuteniliter  culg.  Iii  deditionem  libri  Balg.  17  factura  libri,  St.i. 
Lindenbr.:  facta  vuly.  ex  I,  non  inletlcwnn!  Ibihn  ih-  min.  tefait.  Don. 
I  p.  S  st  Teaber  in  taaal  pW.  1891  p.  S66  18  ai  libri:  ai  ralinet, 
«jlioinodo  eicrnciat?  eidg.       19  dioilur  et  libri  sulg.  post  interrogara 


Stliclia  Donalt'U  ti  duohus  oommentBriis  concinnala.  esse  soie- 
batur,  poat  Phormionis  commeiituiu  a.ctus  alt  er  ins  scaenue  tertiae  n 
Sabbadiuio  editum  et  inlustratum  non  scitur  lantum  certiüsiiiit  =i?d 
etiam  ipsia  oculis  subiecta  ratio  est  duanun  partium,  quae  in  mon- 
Gtrum  quod  bodie  ex  tat  biforme  compactae  sunt,  of.  studd.  Ital. 
II  109  sqq.  60  sqq.  ad  banc  compilationem  quouiam  libri  omnes 
redpui;),  i'iütori?  (;rit  illam  quoad  fieri  |>otf.'rit  re-( ituin-c ,  ü!1iuim  mm 
rimari  nee  nebulas  Donatorum  captave,  omitlere  lenocinia  isla  diversis 
lilterarum  formis  disetrnendi  teüolia  ^enuina  (quae  vocanl)  et  inter- 
polata  (quae  nulla  sunt) ,  abstiuere  dtnique  praepoateris  emenda- 
mentis,  quibus  compilatoris  apora  corrigi  videatur,  ratio  et  indolee 
illiua  compüationia  obflcuretar.  sed  videre  videor  subrid  entern  te: 
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quorsum  oMt't  nitr.iruiu  panlu  maiira  uHinorns  uf  uoan:  iDsinuioiuH 
obeervatiuccul&m-  *  t  tra.ai  cticipiialortin  illum  qui  landab;,]  w  paene 
stupida  diligentia  oiuuero  fucctiis  est,  J  iobus  iucis  In'  auToq>iüpui 
JpprpD(.ünj  DngU^iatiac  cvurftMmii;. 

Eue.  V  8,  42  -qq.  ■ichnliorum  ordinuDi  ijui  ir.  libnt,  tat  balts 
apud  Kloluuin.  di«  rinu  »cboüa  ipoi;  in  e-Ulionibu»  rrc!e  fere 
feruulur,  ut  dun  coro  ibud  tarn  eroprfffint,  gemi-lla  littens  siguo: 

A  42  mililcm  ege  rkalem  r*cipiendum  rennen:  nrlificiost  —  dicit 
(sie),       militem  ego  r.  r.  c.:  rivttles  dieuntur      et  llomerus 
B  censco:  <wJe>  virtultm  poelac.   non  dinl  'pelo'  sed  'eensco', 
tamqunmtllif  tarn  consulat,  non  pro  milite  agat 

All  42  militem  'r/o  r. :  <:onsid<m  —  retinendus  Sit.  et 
non  'volo'  aui  'Togo',  sed  'censco'  ut  consiliarius ,  nonpara- 
situs  videatur  logui.  nam  guod  —  censeo.  43  cogitamodo: 
modo  —  ist.  -14  ft  libnrlcr  ciris:  id  est  —  eriax. 
-Ii;  iitjipi-itiU.irc  possit  ...  tun:  mit  -  optri.  17  adomnia 
haee  —  habet.  exusu:  pro  —  opportunior.  48  nemo 
est:  hoc  est  'opportumis'  [liranm  faläuni,  pertinent  ad  verba 
'prineipio  et  habet*  etc.  of.  ad  v.  49],       habet  —  dives. 


tuo'.     C  insulsus:  sine  -  facilitale.     D  tardus  —  seiltet. 

slertit:  —  dormit.        iioclt-si/iic  d  die»:  i>Ihs  figiiiilcut 
quam  si  (dicerety  'diehus  ac  noelibus', 
u-t  hoc  ipso  nomine  consiliarii  auetoritas  inesse  videatur. 

4L»  fatuus:  -  ■  anhno.  tardua:  tot  fort  —  et  hk  'insidsus' 
est  [omissa  est  eiplicatio  vncis  'tardus'].  C  D  sed  mihi  —  odiosis- 
sima  est.  fatuus  insulsus:  sunt  gui  —  loquentes.  E  fatuus  est 
insulsus:  haee  —  persequitttr. 

E  fulu us  est  insulsus:  haen  haue  addunlut  quin  (quody 
dij.it  'ft  hnhd  •lund  ild  e!  du!  mra«  'uri/iiis'  ad  cum  mit 

valebat  ut  amantur  rnües  a  meretrice  eqs. 
quid  tompilatori  necidorit ,  in  nperto  est. 

Adelph.  III  2, 10  A  non  intellego:  ad  hoc  A  satis  quac  loguitur; 
b'ostratfi  igiioivins  iiidiiritm-  ut  maln  nindin  udhtic  non  at'.dknti-  Oi'-n 
repentc  feriulur.  tt  quiaoportuitipsamprio-  loqiiilur.  idcirconecautSit 
rem  hqui,  praesens  loquüur.  quia  aulem  eamservusnecvidelurab 

non  ist  jivrdi'tidu  tum  suiiih  i.lhizoun  do-  eo  S^-imtn  .  .  . 
lentis  ad  irascentetn,  ideirco  non  audit  Geta, 


dat  —  liberalis. 


19  fah 


esl:  Iwc  est  'ex  usu 


1SIJ1 


Tent-er  perporam 
!«r  SottraU.  acho- 


j-.ü.-itnr,',  -cquebanturferc: 
n,-  penlittur  SOF.vi.1  n6o- 
ttoiIü  doleniis  ad  irasoen- 
lem  ftetn  loijui  deaiueote.' 


Hcofi 
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similia  ad  III  4,  14  Phorm.  I  4,  16  ad  hoc  nunc  {nomen  V  dictum 
cett.)  auditur  Qeta  et  ipee  non  videt  adolescentes  ut  plus  Ulis  terroris 
ineutiat  dum  secum  loquilur. 

Hecyr.  V  1,  29  exple  animum:  quod  Ulis prosil.  ergo  olim 
seqnebatur  scholhim  tnle:  teque  hoc  crimine  cxpedi:  quod  tibi  prosit, 
locusque  iis  adnuniL'rnndiii)  osl  quibus  jrliolia  pieniora  olini  fuisso 
efficiatur:  cf.  Leo  in  mus.  Rhen.  XXXVHI  p.  328. 

Valerii  Probi  (Berylii  opinor)  qnatt  feruntur  in  Scholiis  Donateü: 
conlecta  proposuit  Uinpfcubathius  p.  .XXXVIII.  conl&tu  aulemscbolio 
Phorm.  II  3,  25  male  logyi:  pro  'malcdiccrc' .  et  quaerit  Probus  quis 
ante  Teremtium  dkerit  cum  aliqua  veri  eimilitndine  eidem  vindico 
quae  ad  Andr.  I  1,41  adnotata  sunt  icritas  Odium  p.:  falsum  est  autem 
quod  Cicero  putat  (Lael.  ü\>;  'nht:rq-diam'  ptimo  dixiase  Tercntium,  cum 
et  Ptautus  et  Naemus  ante  dixerint. 

quo//   il-!mpi.li:ti!i    it'i.^.'/uiiii'i    /ij-imv    A    i/ihiJ   l.'ietru   jirlriit,  vb^eqviiim 
primo  V:  quod  Cicero  dixil  obt-  pri-  Heu.  cf.  Qnintil.  VIII  3,  35  {dem 
(Cicerol  putat  a  Terentio  prima»  dictum  ssie  obitquium 
Deinde  isdem  et  castigatori  et  defunsoii  restituimus  sebolia 

Phorm.  V  9,  IG  mi  Storno  tlii  melius  duint:  quaerit  Probus  an 
matrona  tarn  fumilitirih-r  reetn  dient  aliam,  wl  frustra.  nam  femina- 
rttm  oratio  etsi  non  blanäitur  bianda  est.  Andr.  V  4, 18  et  quaeri- 
tur  an  conveniant  Mcc  eerba  pro  PampMlo  uenienti.  immo  enim  con- 
veniunt,  mm  quanlo  mut/u  dis.-imiilti!  favonm,  tarda  plus  uequirit  ad 
ea  quae  loquilur.  Eun.  III  6,  15  nosti  hanc  quam  amat  (rater: 
quaeritur  an  veritimilr.  si!  Antiphon)  nntuni  esse  '1'liriiUrm  quam  frater 
ipse  tiescivcril.  seil  intcUegere  debemus  modo  notitiam  non  vulttts  sed 
famae  positam  esse,  quam  ftimam  paiuil  ex  Phuedria  et  Anlipho  scire. 
at  vero  aliam  notitium  najaeerut  Chaerea  sibi  fiässe  cum  Thaidc  hoc 
est  usus  [vuÜUl]  et  oris  et  corporis,  cf.  schol.  q.  a.  Eun.  V  2,  39 
scio :  unde  sciat  Thais  inepte  (unke*  V  inepte  dett.  Stephanua)  quaeri- 
iur  cum  ipsa  res  ehniu  l  nuwjutn,!  haue  emidicionem  itt  pro  eunucho 
et  sereo  sc  fiitarrit  sxtbititrum  Chturcam  ante  amoriD  inipwtit.  cf.  schol. 
p.  366,  25  Kl. 

Vides  locos  peracquo  comparatos  esse:  obicit  alter  quoestionem 
maligne,  defendii  alter,  laüdiitor  Terentii.  Probum  vero  quanto 
opere  deceant  illae  sevtii  iuJicii  n-Hniiir»'  qiui«  nirUsimae  sunt  prae 
laudilius  lolo  cummt'nliirio  per^nnunlibus,  upus  non  est  monere. 

Terentium  a  Probo  'uilnotatum'  fuisae  ne  statuanius,  verbis 
(j:.'i)ipijj-.u[is  tiun  ([Mi  ;iiiL'cdotum  Puiisinuni  confteit  non  iinpedjinur 
(p.  138,  7  Reiff.);  ut  statuamus  nddatimur  a  Suotonio  de  giamm. 
p.  1 18,  13  tq.  ubj  an  veii.Tibu.-i  prutcipui:  .icriptoribuä  ngitur,  et  iia 
quae  in  stholiis  Ptobiiinii  inni;ni.  siosuvit  i.'iiiu1  proprias  ipsins 
(poetae)  figuras,  interdum  ea  in  quibus  copiosus  est  (nuxvöc  icn), 
sicut  Äristarchua  diplen  adposuit  öti  ^nlmopöc  icn  npöc  TOV  ivvta 
äpiB)iöv  vel  öti  'Op.npiKc»v  tö  ?8oc  &ct€  Huj9«v  tö  Tic  TrpocXa|j- 
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ßdvciv:  quod  genus  obaervationis  in  scholiis  tragicomni  propaga- 
betur  velut  EÜEitiaiopoc  ö  GxpoKMjc  €ic  tö  Tpeipw  dvTi  toü  txiv, 
cf.  Boemerus  in  commentt.  acad.  Monac.  XIX  p.  662.  iara  apparet 
cuins  non  dicam  auctoritati  at  disciplinae  adtribueudu  sint  talia: 
nam  'ab  eo'  amal  Terenlius  pro  'eins'  ponere  (Eun.  III  5,  9) 
tibi  moleslus  magis  est:  wore  sw  'magis'  addidit  ne  dicercl 
'mdestior'  (III  I,  2-1)  figurac  propric  Tcrentianac,  äävvdtrov  xal 
ßiltKfs  (Andr.  I  5,  50)  quis  hic  loquitur:  prineipium  Terenlia- 
num  in  iungendis  personis  (ibid.  32)  e/iamne  amplius:  mundat 
Terenlius  ul  sokl  res  huiusmodi  per  i'Maytv  suamet  similia  innuniera. 


Saturam  contulimus,  finiamus  Batirice.  Westerbovium  admira- 
tur  Hartmanus:  nec  mirum:  par  parein.  fuit  «nim  ille  altissimo 
praeditus  ingenio  al  nbstrueulo,  et  t«  duirobüjv  videro  nollot 
caelestes  riraaretur  plagaa.  et  quoninm  alias  quoquo  illius  com- 
mi'ntis  ilc]ffi('.aTi  vidi,  prnicH  adhmrtis  i.'rm'jii!.i.ii']n<;i'.lifi  istos  siruul 

notabo. 

Adelpb.  II  1,  29  aeipium  omnibus:  </nttü  diral  'tili  n<rti  esi  quo- 
modo  (quando  libri  vulg.)  Acschimts  loquitur.'  III  4,  17  neque 
buni:  quasi  ul  quod  est  cd  irt  irdil  libri  vulg-1  quod  esse  debet ,  cf. 
p.  86,  28  Kl.;  quasi  id  quod  cum  vdim  et  quod  Scbeidemantel 
IV  7,  33  et  novo,  nupla  eadem  hacc  diicet:  alias  'audicl'  dkeret  {-rc 
libri  vulg.),  sei  o  magna  in  verbis  elegantia.  viele  enim  quam  «im 
si'tiii/it'-ef  'ditr<:t';  i-xplicatur  nniariludo  Deimtae  per  singula  (cf. 
Ecbol.  v.  1.  3.  4.  8.  10.  31.  34),  argule  quidem. 

Adi  Westerboviom  Kai  YtXacov  fib&uc.  vel  si  pigel,  provonabo: 
Hecyr.  I  2,  13  Aihmarum  arbiträr:  quod  dixit  'bim'  (11)  ante 
mäoixtjv  Mhenarum.  et  amphihoUa  'Ix  desiderium  cepisse' .  doctus 
Lindenbrogiaa  adnotavit:  'ante  7iebOLKr|v]  Ita  MS.  llesych.  ireboi- 
kouc  jitTOiKOUC  vocat.  binc  ergo  de  medela  cogitandum.'  itaque 
Wcstovhovius;  quod  dixü  'binc',  ante  iiitoixrfliv.  Aihenarum  le 
desiderium  eepisse:  (vfiyifiuii«.  —  l'uif  auti-m  livraniätoxen  'Alhena- 
mm*.  Addpli.  III  4,  36  liune  abduce:  ui  'tu  Voluse  armari  VoU 
scorum  edice  muniplis'  (Acn.  XT  463).  nam  postea  clittera  huiusmodi 
verbis  aueta  est.  Westerbuvius:  'vel  addita  vel  adiecta.'  coutrnrium 
desideratur,  cf.  schol.  Bembiuum  (Hunu.  II  p,  390).  ergo:  ablata, 
nara  ita  grammatici  (V  555,  18  K.  IV  263,  12.  396,  12). 


II 

Plutarchus  cüfKpiciv  'Apicroipävouc  ko\  Mevdvbpou  ita  ia- 
Btitnit,  ut  huius  virtutes  vitiorum  illius  compnratione  inlaatraret. 
idem  aimiliter  in  qaaest.  symp.  VII  8  c.  3  vateiem  cum  novil  com- 
paravit  i;omoodia.  qua  in  re  quid  novaverit  Plutarcbua,  quid  ab 
alioruui  iudicio  a^L'L'punt ,  hi  medio  vulinquo.  nam  quamquam  in 
aymposiacis  de  bene  bibendo  quaeritur  et  morali  quaestioue  com- 
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aiitiquae  et  novae  chavactere  couioediae  obaervata  sunt  in  tractatu 
de  com.  V  p.  XVI  6  Dnebn.,  in  Dionysii  libro  de  imitatione  II  et 
Dionia  Cbrysostomi  orat.  XVIII,  apud  Quintilianum  lib.  X  1, 69  aqq., 
in  antb.  Pal.  IX  187,  a  Caesare  et  Cicerone  in  Tita  Tcrenüi  Sueto- 
niana  (qnibuacum  conferas  scliol.  Donati  in  Phorm.  prol.  5),  denique 
apud  Latinos  de  comoedia  auctores  Euantkium  (qui  dicitur)  p.  5,  16 
et  18  Reiff.,  Diomedem  p.  9  Suet.  Reiff,  atque  in  libro  glossaruro 
(CGL.  V  181). 

Extat  aimilis  cüfKpicic  inter  Romanos  EVANTHIÄNO  enim 
commentario  Tarratii  insertura  erat  Judicium  de  arte  poetae  (p.  6 
Reiff.),  quo  ut  apud  Pluuircbum  Mcnandri  virtutos  ad  eoniparationem 
AriBtopboniB  et  veterum  recensentur,  ita  Terentii  laudea  ex  Plauti 
et  ceterorom  vitiis  eonliguntur.  huius  iudicii  umis  priusquam  pedem 
proferamus  locuä  nccurate  es]>licandu5  est:  addc  guod  argumenta 
ac  stili  ita  aitente  memor  est  ut  mtguam  not»  aut  caverä  aut  cura- 
verit  quae  obes^n  potutrimt,  qvodipn  »mihi  primi.s  a'-jin:  poslretnis  ita 
nexuü,  ut  nihü  addüum  aUeri  sed  aptum  et  ex  se  tolum  et  uno  corpore 
pidealur  esse  compositum  (6,  22  sqq.).  duplex  hic  de  duabua  'parti- 
bus'  (|j£p€Cl)  comoediae  fertur  iudicium:  non  modo  argumentum 
(u.ü9oc)  concinnum  et  quasi  unutu  est,  seil  cüam  sliü  (Mceiuc)  lau- 
datur  nulla  dirersitatc  impcdita  et  semper  cudem  aequalitas,  sicut 
in  Accio  i  nae  quäl  Rate  m  scrmouia  notat  Fronto  p.  114  N.,  in  Arellio 
oratore  eandem  Seneca  controv.  II  1  in.,  in  Apollonio  aequalem 
quandam  mediociitatera  Quintilianua  X  1,  54.  eoniuncta  autem 
Labes  siniiliwr  argumentum  et  atilum  in  praefutionibus  Donateis, 
cf.  Adolph,  p.  6,  19  Reiff,  prodest  auitm  et  delectat  actu  et  stÜo 
Hecyr.  p.  12,  13  est  autem  tnixta  motorüt  actibus  ac  statariis  mul- 
tumqi<e  sententiurum  ei  jiijurarum  cniiüncl  in  toio  stiio.  apud  Euau- 
thium  qnibua  fiisu  explicatur  illud  iudicium  duplux,  ea  ita  compnrata 
Bant,  ol  a):a  magia  ad  argumenti  concinnitatem  videantur  pertinere: 
qiiodqiii:  media  primU  al-pic  pustre-mis  IIa  ncxuil,  ut  nihil  adiWitmailcri 
(cf.  Horat.  a.  p.  152),  alia  optime  ad  seroionis  6ua\ÖTirra  deacriben- 
dam  quadrent:  sed  aptum  et  ea  sc  totmn  et  uno  corpore  videatur  esse 
compositum,  cf.  Quintil.  VIII  3,  60  eui  {act/jäiou(ji  i  timile  Vitium  est 
apud  nos,  si  qui>  tubUinia  humiUbus,  vetera  wovis,  poäica  rtdgaribus 
tnisceal  —  id  enim  tale  monstrum  quak  lloratius  in  prima  parte  hbri 
de  arte  poetiea  fingit  (sequuntur  vv.  a.  p.  1  sq.)  —  et  cetera  ex 
diversis  naturis  subiciat. 

Iam  Plut&rchi  cuficpiciv  cum  Euantbiana  compono. 
cap.  I  do  Ariatopbane:  fviCTi      p.  6j  17  Reiff.  (Terentius)  (ein- 
tliv  oöv  tv  ifl  xaracMUrj  tujv  peramt  affectum  ne  in  Iragoediam 
övofiäTujv  oütüJj  TÖ  TpaT'KÖv  transiUret.  guoä  cum  aliis rebus 
tö  KujjiiKÖv,  tö  coßapöv  to  minimc  obtentum  et  a  Plauto  et  ab 
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neliiv,  Äcäqjeict  koivöttic,  £>tkoc  Afranio  et  Appio*  et  multis  fere 
Kai  biapua  magnis  cotnküi  invenimus. —  ciws 

aliter  llenander  cf.  eap.  II        fabuiac  co  sunt  tcmperamento ,  ut 

negae  eztumescant  ad  tragicam 

celsitudinem 

cnep^ohoyia  Kai  qjXuapia  vau-  neque  aoidantur  ad  mimieam 
mübiie,  cf.  sympos.  1.  c.  (veteris  vilitatem. 
comoediao)  fj  re  npöc  Td  ckuju- 
^aT«  m\  ßujjioAoxiac  eüx^P«« 
beivtlic  KaTÖKopac  Kai  dvaTTenra- 
fievi]  Kai  -\iixovca  (SrifidTwv  dttö- 
cjiuiv  Kai  CiKoXacTUJV  üvohotujv. 
aliter  Menander  ef.  cap.  IL 

KaiTOcaÜTac  biaipopdc  typvca 
Kai  dvofioiÖTTiTac  n,  Xt'Eic 

OÜbfc    TO   TTp^7TOV   tKÖ-CVI)  KOi 

okeiov  dnobibmciv,  otov  \£fw 

ßaa\€l  TÖV  ÖfKOV  eqs. 

cap.  II  f]  bt  Mevdvbpou  tp  pd-  p.  6,  23  Reiff,  adde  quod  argu- 
cic  oÖTiu  cuvdiecTai  Kai  cun-  menti  ac  stili  i/o  attenie  memor 
n^nveuKC  Kenpafi^vr]  npöc  est,  vt  nusquam  non  aut  caverü  aut 
lav^i\v  iScit  —  pia  te  ipai-  curaverit  guac  obcsse  potuerunt, — 
v«Sai  Kai  Tf)V  öjioiÖTiiTa  TTipeiv  ut  nihil  additttm  altert  sed 
iv  Tok  KOivotc  Kai  cuvr|0eci  küi  aptum  et  ex  se  totum  et  uno 
tirtö  Tf|v  xpeiav  övönaciv.  corpore  videaiuressecomposUum. 

dXXd  Mevavbpoc  oütwc  üb€i£e  p.  6,  12  tum  personarum  Uges 
tf|V  Xe'Eiv,  ilrct€  ndcrj  Kai  tpiicet  circa  habitum  aetatem  officium 
Kaibia8£ceixalf)XiKlaci5fiM«pov  partes  agendi  nemo  düigentius 
etvai.  Terentio  custodivit. 

sympos.  1.  c.  de  vcteribus  fti     p.  6,  21  adde  quod  nihil  abstru- 
b'  iS««p  iv  tok  fjY€|novixoic  sum  ab  eo  ponitur  aut  quod  ab 
beinvoic  Waui  TTöpeciiiK*;  tüiv  hifioricif  rcqttircniluni  Sit.  qvott 
KaTaKeipevmv  oivoxdoc,  oütw  saepius  Plautus  facü  et  eo  est 
beiicei  ipannaTiKÖv  federe  tö  öbscurior  mullis  locis. 
Ka8'  Ekoctov  H^tcOai,  Tic  6 
Aaicrtobiae  rrap'  6una\ibi  Kai  ö 
Kivticiac  napa  TTXaTwvi  Kai  ö 
Adfiniuv  Tiapä  KpaTivu)  Kai  Tjjv 
Kiunipboupiviuv  Skoctoc-  (ücie 
Tpafijjaiobi&acKaXeiov  fj/iTv  fi- 
vecBai  tö  cupitöciov  (\  Kiutpd  Kai 
äa\\m  Td  cKiiiypaTa  biatp^pecBai. 
aliter  Mo  nun  der. 

de  Menandro  ibid. :  Td  bl  rrpöc  p.  6, 13  gut«  etiam  sölus  ausus 
erciipac  öv  yiv  itiav  hapal  est  cum  in  fictis  argumcntis  fidem 
Kai  öpaceiai  —  ■  t  a  ?  c  b  e  x  P 1  -  veritatis  assequer stur  etiam  contra 
ctaic    ku!    «vre  pu'j  cau    i'i  >-mf-.«rriplii  ivtniramcrclrkes  inür- 


Diciitized  ö/  Google 


PRabbow:  itBDonaticomnienwinTereütiiimspec.obBeryationuml.  317 


TWmip  Tic  dv£UpfcK€TOi  YVricioc  dum  non  maJas  introducere:  qui- 
Fj  eqa.  hts  tarnen  cur  bonae  sint  et  vo- 

lupiasper  ipsum  et  causa  non  desil. 


List.  Emu.  tom.  I*  p.  893  aq.  p.  6,  Vi /idcm  veritatis;  et.  Arintophanijt 
gruomatici  iudicinm  de  M<?n:in<lro  fjnuil  ^nintilhums  repeiit  (X.  1,  G9): 
üb  omntm  vilae  imagintm  expratil. 

Credimus  Plutarcho  vel  eis  quoa  aecutua  est  viris  sagacisaimia 
Tora  esse  illa  de  MeDandro:  do  Twcntio  qua«  praedicat  Euantbius, 
sunt  yera.  tarnen  num  tanta  inter  Graecum  critieum  et  Bomanum 
conaonantia  iudicii,  praeaertim  in  comparatione  ut  illic  Meoandri  et 
veterum  ita  hic  Terentii  et  ceterorum  comicorum,  veritatc  sola  s&tis 
eiplicata  sit,  dübito  Tubemenler.  immn  dicam  quod  sentio:  Boma- 
num lectita6Se  suspicor  quae  Graoci  de  suis  iudkn.ant,  nl  ad  iltunim 
esemplum  suam  com  parat  ioncin  anno  iudicio  delineaase. 

Hoc  si  rede  conieimua,  vide  quam  bene  quadret  ad  optimae 
aetatis  studia  Rcmanorum.  et  tnini  illi  uistoriara  litterarmn  suam 
quomodo  aecundum  es  cxcoluerint  et  dclineaverint  quae  Graeci  (in 
primis  peripatetici)  de  suis  Iitteria  eiploraverant,  id  a  Leone  doctis 
curia  inlustratum  eat.  aed  etiam  in  poetice  quae  'est  ara  earum 
rerum'  cum  vesligia  doctoram  Graecorum  premerent,  sive  poematum 
proprio  Romanorum  genara  ad  Graecam  amuasim  uxegorunt,  velut 
Varro  poematoa  dramatiei  generibne  Graecis ,  tragicac  comicae 
satyricae  mimicae,  compoauit  Romana  praetextatam  tabernariam 
Äteäanam  pbmiptdetn  (cf.  Uaonorua  in  rolatt.  aeud.  Monae.  1892 
p.  614  sqq.),  aive  quae  formulae  et  imaginea  in  iudiciia  Htterarum 
a  Graecis  criticis  vel  liominilms  tk'irantioribus  frequentabautur  eas 
imitati  aunt.  ita  KaAMuÄxou  tö  Topeuröv  ftroc  TÖbe,  ärtOTop- 
Vtüeiv  övöuata,  similia  suseitabant  tornalos  versus,  (ornum  poetae 
adhibenduro  (cf.  Bentleyus  ad  Horat.  «.  p.  441)  et  caelaHm  novem 
JHweis  opus  nbi  Müsse  quoque  imitationo  Grnccorurn  critieorum  od- 
■vocantur  (cf.  Aeliua  Stilo  ap.  Quintil.  X  1,  99);  Uma  opus  erat 
Bomania  Iitteria  ut  Graecis  TO  KOTEppivnu^vov  EineTv  et  eppdciv 
pivetv,  itteudi  versus  reddi  iubet  mliciis  llomanus,  quia  crixov 
TTifpibujv  xuXKevrüv  ert'  uklioci  Graeei  lamlabaul.  IY..'4'.i>.'iiti^iina 
in  talibua  imitatio  Graecorum  eat:  cvrrendi  properandi  imago  in 
iudiciia  Htterarum  usitata  a  Graecis,  deindo  a  Romanis;  flutt  Cratinua 
Ariatophani ,  Callimacho  Apolloniua,  Pindaras  Euatathio  (prooeni. 
Piud.  rap.  2  i4  -1  ScliiKjidi'iviu)  e(  liorntio,  eidciu  Lucilius,  Ljiias 
et  Cicero  Quintiliano  (X  1) ;  mel  poetamm  a  criticia  Graecis,  deineepa 
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Romania  celebraüir,  cf.  Robert- Toriion-  de  apium  mellisqiie  ap.  vutt. 
signif.  et  symbol.  et  mytbologica  p.  100— llf.  trauseo  ad  singula 
de  singulia  acriptoribua  iudicia.  quae  eritici  Romani  ut  a  Graecia 
reciperent  et  in  suos  scriptores  dupingentcs  (niniferreat,  facile  Tel 
eo  adducebantur  quod  oiemplaria  Graeca  cum  imitatoribua  Ro-monis 
atudiose  coniparabant ,  de  arte  imitandi  dilig;enter  conaiderabant  et 
praeeipiebant  (Horat.  a.  p.  133).  floruere  haec  comparandi  Etadia, 
primo  et  ante  et  post  Chr.  n.  saeculo.  Varro  Adelphorum  Teren- 
tianae  prinuipium  praetulit  priueipio  Menandri,  ut  Suetoniu*  testatiir, 
Cicero  Sopbocli.s  et  Atilii  Electras  eomparavit:  cuias  de  finib.  lib.  I 
C&pp.  2 — 3  legas  tota.  obtrectafores  Vergilü  conlegeruut  Homerica 
non  ut  furti  tantuin  poela.m  nrguerent  (id  quod  grammaticos  illius 
auvi  deeebat),  seil  etiam  de  singulis  locia  cum  Graeco  conlatia  indi- 
cium  fecerunt,  obslrepcntibus  cadem  ratione  laudatoribuB.  pleaa 
vero  eiuadem  studii  testimonin  aervavit  Gellius :  audimns  criticos 
coiaoedias  Latinas  altemia  lectionibus  cum  Graecia  comparanles, 
Caeeilium  ad  Menandri  exemplum  singula  ad  singula  caetigantes 
(II  2a),  Vergiüum  cum  Homero  Theocrito  Pindaro  et  ceteria  quorum 
verba  latino  oipressit  (IS  9  XVII 10  cf.  Macrob.  V  cap.  17),  Ennium 
cum  Euripide  (XI  i)  aagaciter  conferentes  et  componentes.  Asprum 
et  Probum  eandem  opcrain  in  Vergiliii  conlocasse  aeimus,  in  Teranlio 
conieimua:  qoae  reaonant  in  acholiis  Servianis  ad  bueolica  (cf.  in 
primia  ad  II  2ü)  et  Dotiateis  in  Tercntinni,  cf.  scholia  simillima  Eun. 
IV  4,  22  Hecyr.  III  4,  26  Phorm.  I  2,  41.  neo  vero  in  singulis 
locis  rimandia  et  cum  Graeco  eomparandis  acquiavit  criticorum 
Romanornm  industria,  ^cd  univertam  scriptoris  arlem  et  ingenium 
cum  Graeco  exemplnri  contulcrunt  et  aestimavcniiit  quid  utriquo 
commune  quid  proprium  esaet.  prodit  Plutarcbus  Graecus  ilte 
quidem  red  qai  ciiYKpiciv  Ari|iocÖEVOi)c  Kai  KiK^pwvoc  instituerit 
—  licet  enim  a  poetis  ad  ceteros  scriptoree  eicurrera  — :  ante 
Flularchuui  Caecilius,  post  tum  Quinülinnus.  Terentius  dimidiatits 
Menander  erat  Caeaari  qui  utriusqne  xapaKTfjpa  eomparavit:  eom- 
paravit Cicero  a  Suetonio  laudatus.  et  quam  firme  Studium  cora- 
pocendi  Romanornm  illius  nvvi  criticorum  diiäplinae  intederit,  indo 
luculeuter  patet,  quod  cerlu  quadam  et  constanti  formula  in  iudiciiä 
iliorum  Graeci  adhibebantur:  Etmnu  d  sapiens  et  fortis  et  alter 
Hamerns,  ut  criiki  dicunt  ab  Horntio  impugnati,  in  primia  Varro; 
ab  (»ädern  dicitur  Äfrani  ioga  com-enisse  Mcmndro,  Planlos  ad 
exe-mjiiiir  Stculi  properarc  Epkhavmi;  ]yri(:«s  ejfrt'giiis  Romanua  eat 
alter  Älcaeua,  elegiarum  scriptor  alter  Callimuchus  vel  Mimnermus 
(epiat.  II  2,  94  sqq.). 

Tales  ad  comparationcs  a  criticia  Roruania  ea  velat  pro  fanda- 
mento  babita  essi;  quae  de  qnoqne  Graeco  Graeci  obeerrarant oritici, 
consentnneum  eat:  et  coostat  Graecorum  KpiC€iC  Romoo  lectitatas 
1'uiase.  itaque  puüni!  nueos^ario  (iraeenrum  acriptonim  ceuaurac  in 
Romanos  defluiere,  et  depingebantur  et  immiacebantur  ai  cui  iudi- 
candum  erat  de  altere  Homero,  altero  Menandro,  altero  Demosthene 
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Romanis.  nec  deest  tcatis  hniua  rei  locupletisaimus.  Qnintilianus 
enim  in  cenaura  acriptorum  Graccorum  et  Romanorom  quae  de 
Greecis  profert,  Grnecia  debet  criticis  quibus  Cicero  Dionysius  Dio 
Cbrysostomus  sua  isdem  debent,  v.  Usenerus  ad  Dionyaii  libros  de 
imitatione:  Romanos  autem  ad  efGgiem  Graccorum  depiniit.  quod 
ipse  indicat  ubi  Sallustiam  etLivium  recenset:  nee  opponere  Thucy- 
didiSallufihim  rcrtar  nec  indiynmir  sibillcrodoivs  acquariT.Livium, 
cum  in  narrando  mirae  iucunditatis  clarissimique  candoris 
tum  in  contümibus  supra  quam  enarrari  potest  eloquentem:  üa  quae 
dtcuntur  omnia  cum  rebus  tum  pcrsonis  accommodata  sunt:  ad- 
fectus  qvidem  praecipueque  cos  qui  sunt  dulciores,  utpar- 
cissime  dkam,  nemo  hktoricorum  conmoäavit  magis.  ideoque  iüam 
imnortalem  Salhisti  velocitatem  diversis  virtutibus  eon- 
seeutus  est.  igitur  indicia  qnau  de  Graecis  cdita  logerat  et  ipse 
receperat  (73),  paene  ad  verbum  ad  Romanos  odplicuit.  dele  01  bis 
comtnemorationem  Tbucydidia  ot  ücrodoti:  hnbcbis  idem  quod  in 
iudicio  Euanthiano  videbBmur  obaerrare.  sed  etiam  in  ceteria  haeo 
ratio  Di  fallor  animadverti  potest;  quamqnain  modeste  adfirmo. 
recenset  Quiutilianus  inter  bistoricoa  Graecos  Ephorum  Philistuni 
Theoponipum.  Ephortts  inquit,  ut IsocraÜ  visum,  calcaribus eget,  quae 
Dio  eiplicot  orat.  XVIII  tö  bi  ürmov  Kai  avtuitvov  if\c  änerr- 
feX(ac  coi  oük  frnTTjtatov.  contraria  est  Xäir.  cuv«TaX^vr|  stilus 
pressns.  de  Servilio  Nouiano  igitur,  Romano  historico,  Quintilianus 
haec:  dari  vir  ingenii  et  scntenliis  creber,  sed  minus  pressus  quam 
historiae  audoritas  postulat.  prodit  aller  Epborus.  pergit  Fabius: 
quam  —  Bassus  Aufidius  tgrtgw  —  praestitil,  quae  quomodo  cum 
antecedentibus  cobaercant  qui  reputaverit,  in  Basso  Aufidio  fortasee 
alias  quoqae  virtutea  carte  preasnm  breyitatem  laudari  statuet. 
adeat  igitur  alter  Philist üb:  hic  enim  müator  Tkucydidi  foit  (74), 
cf.  Cicero  Brut.  66  nam  ut  herum  concisrs  sentctitiis  interdum  etiam 
non  satis  aptrtis  cum  brevitatc  tum  nimio  ueumine,  officit  Tiieopomjms. 
Conferam  cetera. 

Qnintil.X  1, 104:  bald  amatores  nec  inmerito  (kennt? 
überlas,  quamguatn  eircumeists  quae  dixisse  ei  nocuerat: 
sed  elatum  abunde  spiriium  et  audaces  sententias  depre- 
hendas  etiam  in  Iiis  quae  manent. 
De  Theopompo  maledicentisaimo  (NcpCit  Alcil).  11)  Dionysius, 
qui  illiua  Trappnciav  laudat  in  libro  de  imitatione  H  p.  25, 13  Ua-, 
haec  eibibet  in  epist.  ad  Pompeium  cap.  VI:  oiaXXdtTei  bl  rfjc 
'IcoKpaTeiou  (X££ewc)  kmo  if|v  iriKpÖTnTa  Kai  töv  tövov  In' 
£vüuv,  (kav  iniTp^ujr]  toic  Träßtci,  pr/Xicra  b'  ötov  ÖV€ib(Ip 
ttoXhiv  H  CTpaTfiyok  n'oviipä  pouXeünaTa  xa\  irpäEeic  abiKOUC' 
noXüc  fup  £v  toütoic,  ko.1  Trjc  Ar]uoc8€vouc  beivoniToc  oühe.  nam 
uiKpöv  biao^pei,  die  il  fiAXiuv  itoXXiIiv  Äv  Tic  tboi  k&k  tujv  Xiaxiiiv 
£mcToXujv  äc  Ttp  <cun<pÜTtu>  TtveünaTi  inirp^uiac  ii- 
Tpatptv,  cf.  Cicero  Brut,  i'lii  of'ficit  Theopompus  claiione  atque 
aUÜudine  orationis  suae.  Similia  Quintiiianus  (74)  quamquam  de 
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Tkeopompo  ijise  rufen'«  noluit,  Urnen  legiss«  siimeudus  est,  quia  ab 
isdem  nuctoribus  pendut  ao  Dionysius  et  Cicero,  v.  quae  ipae  pro- 
fitetnr  (80):  neque  ego  in  bis  de  quibus  sunt  locutus,  has  solas  vir- 
tutes  scd  kau  praedpiias:  puto, 

Üratores  Cicero  et  DcmosUienua  intcr  so  compurantur.  sequitur 
(113)  Asinius  Pollio: 

multa  in  Asinio  1'oUianc  invenfio,  summa  diligentia,  adeo 

ui  qtiibutthm  cli/im  nimia  Adeatur,  el  nrnsiiii  ii  uniuu  null.-. 
Isocrates  —  in  inventione  facilis,  honest  i  studiosus,  in  composilione 
adeo  diligens,  vt  eura  eius  reprehendatur. 

Pbilosnpbus  Cicero  cum  Plntono  confortuv. 

(124)  scripsit  non  parum  multa  Cornelius  Celsus  Sexlios 

secutus,  non  sine  cultu  ac  nitore. 
nam  in  Theop/trasto  tarn  esi  loquendi  niior  illc  divinus,  utexeo  nomen 
quoque  traxtsse  dicatur. 

(124)  Platdiim  in  Sloicif  inum  eoimitiuni  ittilts. 
(84)  mittun  induhere  cfaijuenHae  Slaici  retcres  —  rebus  tarnen  aculi 
magis  quam,  id  quod  sanv  non  adfedaecrunt,  orationc  magnißei. 

in  Xpitwrcis  levis  juidem  scd  non  iniueundus  tarnen 

awetor  est  Colins. 

quid  ego  comincnuii-em  Xenuphn,,!^  iilam  lucunditati-m  inadfeetatam. 

(12."i  — IL1"  ;  Srnecat'  u-i'im-  flia-mli  tit-lignl.  auim  et  miätai 
'.livipü  :■:  mui/iiür  rirtutc?  f-anin! ,  iiuicnium  facile  et 
copiosum,  plurimum  studii,  multa  rerum  cognitio, 
in  qua  tarnen  aliquando  ab  his,  quibus  inquirenda  guaedam 
mandäbat,  deeeptus  est.  tractavit  etiam  omnem  fere 
studiorum  materiam:  nam  et  orationes  eins  et  poemata 
et  epistuUf.  rt  dinlivji  ftrttnitir. 
quid  AristuMcmY  quem  d-ibitn  .•'cientia  rcrum  an  scriptorum  copia 
an  eloquendi  vi  ac  suavitate  an  inventionum  acumine  an  varietate 
operum  clariorem  pulem.  —  Seneca  dimidiatua  Aristoteles  est. 

Quintiiianus  igitur,  ut  rem  comprebendom,  cum  censuram 
Bomanorum  ageret,  xapdKTfipctc  Graccorum  scriptorum  quos  Graeci 
dolinearant  critici,  aäbibuit  et  ubi  So  manu  m  intollexerat  com 
Oraeco  posse  conferri,  illum  ad  hnius  imBginem  depiniit  a  criticis 
Graecis  conformatani.  eadein  rat.ione  in  indicio  liimnthiano  dimi- 
di/Uuin  Mnitihilru»!  ile picUiui  psse  crcilimus  <A  stuliiiä  eriticorum 
[  f  <..i]  Lim  "  t  ii  [ii  ciiiipiileiiitiB  vi.iumui  cmiiirclKiiii;. 

Restant  autem  quas  rimemur  Kplceic  Bamanorum,  in  primit 
Varronis:  eas  nunc  non  rimamur.  nam  TaÜTa  ueTatpp0CÖH€c6a 
Kai  aöiic. 

III 

PRAEFATIONES  comoediarum  Donateas  tarn  aequali  ordine 
omnes  diapositns,  ordinem  ipsum  tam  aoquali  in  omnibus  stilo  por- 
tractatuni  t?sc,  ut  nl>  uno  illüSi  inU'rprt'le  coneuptas  fuisse  cortiim  sit, 
non  ego  animadverto  pdmus.  ordo  niittm  cnpitum  tractatum  de 
fabula  altarura  ssquitur,  est  enim  hice: 
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I  norasn  l'abulae  Latinae  et  Graecae,  cf.  tract.  p.  10,  2  sqq.  Reiff. 

II  species,  motoria  an  ttataria  an  rointa,  cf.  tract.  p.  10, 5  sqq.: 
comoedUtrum  formae  sunt  tres ,  }>allialtie  Graecum  habilum  referentes 
[guas  fionmdU  tabcrnurlas  i:oc<.u!'\,  togtdac  itu:'ii  f'.rinum  ptrso- 
warum  habilum  iogarum  ilcsideranlcs ,  Atdlunac  salibus  et  ioäs  com- 
positae  quae  in  sc  non  habent  nisi  vetustatum  elegantias  —  cnm 
tract.  gemello  p.  7,  19  sqq.;  utroqoe  loco  snbsequuntor  quattuor 
partes  comoediae  ,  de  palliata  autem  ,  togata,  Ateilana  iatn  dictum 
«st  et  dictum  aliter  p.  Ii,  25  sqq.  ergo  palliatae  togatae  Atellanae 
p.  10, 5  sqq.  retractatori  dubenluv,  tres  formae  fuara  motoria  stataria 
miita,  pro  quibu-  iihis  üulistitui-r«  jirOL-live  urat,  cf.  schal,  in  Horst, 
u.  i'.  l'SS  eoinoedmntm  t/cuati  sunt  sex:  sfataria  mutvriu  pruäczta 
tabemaria  togata  paüiata  III  iudicium  de  Tabula  morale,  ei- 
cerpuntur  (in  Andrin)  exemplaj  in  Phormione  Jana  temperamonti  co- 
mici  IV  [ujrfi's  purionarum  V  riroliigiis-  jirutasi»  c]ü!;i,-ds  cuta- 
tti-ophü,  cf .  ( riir-.t.  p.  lij,  H  h<iq.     VUiilasailiua,  tf.  tract.  p.  U,  1  - 1 ä,  1 7 

VII  diverbia  et  cantica,  cf.  tract.  p.  12,  7  sqq.  VIII  ttpOTtt- 
tikijv  Trpöcuiirov  IX  varia  X  argumentum  XI  actuum 
divisio. 

Tarnen  oliqua  in  singulis  diveraitas  intercedit. 

1)  Vide  caput  VII  in  Andria:  diverbiis  autem  et  eantiäs 
lepide  distineta  est;  in  Hecjro:  cantica  et  diverbia  svmmo  in 
hoc  favore  suseepta  sunt;  in  Phormione:  totaque  diverbiis  face- 
tissimis  et  gesinnt  desidertintibits  acoiieuin  et  .-uuel^iniii--  omata  ein- 
ticisfuil. 

E»  timilliuia  sunt  inter  se,  diasimillima  bis  quae  et  in  Adelpbis 
et  in  Eunncbo  exhihentur  inter  se  simillima: 

in  Adelphis:  modulata  est  autem  tibiis  dextris  id  est  Lydiis  ob 
seriom  gravitatem  qua  fere  in  Omnibus  comoediis  utitur  hie  poeta, 
saepe  tarnen  mutatis  per  scenatn  modh  caiitnta,  qnr«i  signi/icat  tüv'.us 
scenae  habens  subieäas  perstmis  Wieras  M  ■  M'C-,  item  diverbia  ab 
histriombus  crebro  pronunliata  sunt,  quae  signi/icantur  I)  ■  et  V- 
(■!)■  \  ■  V-  sie  Ä)  lüleris  secundant  personarum  nomina  praescriptis 
in  eo  loco  tibi  inci'U  .teoitt;  in  linsniuhi. :  diverbia  miHu  crebro  pro- 
mtntiata  et  eanUoa  Baepe  mutatte  modis  exhibita  sunt. 

In  bis  igitur  inutati  modi  a-mliumur  qui  in  illia  pariter  silentur; 
<lv  diverbiis  autem  rairi  aliquid  narratur:  crebro  (ab  histrhnibus) 
pronunliata  sunt,  quae  verba  ad  revocatas  a  spectatoribus  partes 
fabularum  —  euiua  rei  exempla  coropOfiuit  Hurgkius  Philo).  XXXI 
p.  23B  adn.  9  —  quoniam  abstrusum  est  refsrre,  cf.  Bitscbelius 
opp.  III  p.  35  adn.  59,  nec  minus  abstrusum  frequentatam  Adel' 
phorum  et  Eunucbi  nct.ianfjm  ex  ÜIU  elicere  qualem  simililer  de 
bueolicis  Vergilii  Donatus  ipse  testatur:  bwxtica  eo  successu  edidii 
ut  in  scena  quoque  per  cantores  crebro  pronuntiareiitur  (p.  60Suoton. 
Reiff.):  unum  reitat  ut  cum  Kiti-cbelio  statu a m u.s  scholiastam  yo- 
Juisse  hoc:  'fabula  multa  habet  diverbia.'  itaque  in  Andria  Hecyra 
Phormione  laudibus  efferuntur  diverbia,  in  Adelphis  et  Eunucbo 
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narrantur  mulfa  inesse  (quia  hoc  ignorat?)  et  id  balbe.  vides 
quantum  intersit,  atqni  in  Adelpbis  coniunctissima  illa  sunt  cum 
tibiis  quaä  scholiasta  inlustrat  e  tractatu  (p.  12,  14  aqq.)r  eoce  1uae 
in  tractatu  ante  ipsam  tibiaruin  descriptionom  sunt:  diverbia 
histriones  pronuntiabant.  cantica  vero  temperabantur  modis 
non  a  pacta  sed  a  perÜo  artis  musicae  (actis,  neque  enim  omnia 
isdem  modis  in  und  cantico  agcbantur,  sed  saepe  mtttatis  ut  signi- 
ficnnt  qui  tres  numeros  in  comoediis  ponunt ,  gut  tres  contineni  mu- 
tatos  modos  cantiä.  hinc  ergo  saepe  mutati  tnodi  in  praefationibns, 
hinc  diverbia  ab  MstrivübiaprmuntiaUi',  et  qui  inde  cantica  arripuit 
saepe  mutaÜB  modis  eshibiU,  is  diverbia  quoque  crebro  vel  etiam 
muUa  crebro  {sie  V)  pronuntiata  eaae  volnit.  unde  autem  notae 
M  •  M-  C  ■  et  D  ■  V-  in  praefalione  Adelpbonim?  enim  vero  in  trac- 
tatu utramqne  olim  adbibitam  fuisse,  illam  ut  stniuanius  ipsis  verbis 
excerptoria  (p.  12,  10)  monemur,  fcanc  na  atatuamne  nulla  re  pro- 
hibemur.  ex  plantare  igitur  quam  quae  nunc  fertur  commentatione 
in  praefatione-  Adelphorum  et  Eunucbi  illn  inlata  sunt:  in  ceteria 
nil  tarn  stupidae  imi  talionis. 

2)  Observatio  de  actibus  fabulae  brevia  in  praefationibns 
Adelpbornm  Eunucbi  Hecyrao  invenitur  vel  ante  vel  post  caput 
quod  distimi  V.  nec  deest  in  Andria  prima  tabula  ubi  (p.  5,  3 
Reiff.)  ratio  dividendi  fusius  explieatur  totumque  eaput  discrip- 
tioni  actuum  ipsi  antepoaitum  est.  in  Andria  et  Heeyra  ita  so 
habet 

in  Andria:  dif/ieik  est  divisionem  actuum  in  Lafinis  fabulis  in- 
tertioscere  obscarc  editam.  causam  iam  duäum  demonstravimus  (seil, 
tract.  p.  5,  25  sqq.);  in  Heeyra:  divisa  est  autem  ut  cetera«  quinque 
actibus  legitimis  quo*  i,i  .,iibä  II  in  disiinjptrunis  (p.  12,  IG); 

acquievit  igitur  interpres  in  ii.-i  quae  in  tractatu  satis  Uüturate 
eipoaita  erant; 

inidelphiaetEunnoho  ita 

in  Adelphis:  hoc  etiam  ut  cetera  huiusmodi  poemata  quinque 
actus  habeat  necesse  est  choris  divisos  a  Grateis  poetis:  quos  elsi 
relinendi  causa  iam  inamditi  sptdataris  minime  distinguunt  Laiini 
comici  metuentes  sciliccl  ne  qui*  fnyHilhwts  finito  act«  vclut  admonitus 
ubeundi  rtliqyae  camoediae  fiut  contemptor  et  surgat,  tarnen  a  dodis 
irieribun  üiscrcii  aique  disiundi  sunt,  ut  max  aficricmus  pott  «tv/M- 
menti  narraiionem  (p.  7,  I);  in  Eunucho:  actus  saue  tmplkatiorcs 
sunt  in  Ca  et  qui  non  fneik  a  purum  dodis  distingui possint  idco  quia 
tenendi  spectatoris  causa  cult  pacta  noster  omnes  quinque  actus  veiut 
unum  ficri,  ne  resphet  quodammoda  atque  distineta  aiieubi  coati- 
nuatione  svcmlaitium  rcrion  ante  aulaea  sublata  fastidiosus  spectator 
exsurgat  (p.  10,  G); 

recoquitur  in  hie  ilorum  traetatus  (p.  5,  25  sqq.). 

3)  Ad  iliBtributiunom  ncLnnni  formulae  in  Andria  Heoyra 
Phormione  adbibentur  bae: 
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in  Andria  in  Hecyra  in  Phormione 

jirimiis  actus  continet   primus  aclus  continet   primus  actus  est 
secundi    actus    haec  secundi  actus  tenor  in  secundi  actus  tenor 

sunt  hoc  est  continet 

tertio  actui  haec  attri-  tertio  adui  haec  ascri-   tertio  adui  attribuitur 

buuntur  buntur 
quartum  actum  per    quartum  aditm  haec    quartum  actum  isla 

haec  intdlegimus         complent  concelebrant 
in  quinio  adu  in  quinto  acht  in  qttinto  actu 

en  qoaesitum  artificium:  declinationis  ordinem  formalae  ita  se- 
quuntur  ut  primus  actus  primum  obtineat  casum ,  secundas  seeuu- 
dum  et  aic  deineeps. 

At  in  Adelphis  ctEunucbo  duao  fermulao  simpliciter  ad- 
poaitae: 

in  Adelphis  in  Eunuchi 

primus  actus  haec  continet    in  primo  actu 
secundus  actus  haec  continet  secundus  actus  continet 

tertius  actus  haec  continet  teriius  actus  exprimit 

quOTtus  actus  haec  continet  in  quarto  aäu 

guinlus  actus  haec  continet  quinlus  adus  haec  continet. 

4)  Prologi  in  Andria  HeoyraPhormione  ita  dolineantur 
in  Andria:  prologus  in  hac  aar  imhinluy  et  in  udversarios  non 
medioeriter  asperatus;  sed  tarnen  id  subtilster  fit,  ut  omnia  lacessitus 
facere  vukatur  ac  dicere;  in  Hecyra:  in  hac  prologus  est  et  multiplex 
et  rhttoricus  nimis  propterea  quod  saepe  exdusa  haec  comoedia  dili- 
gentissima  defensions  indigebat;  in  Pborminno:  prologus  Phormionis 
nimis  concitatus  est  adeo  ut  ipse  temet  cehiti  reprehmäai  ob  hanc 
ipsam  pervicaciam  et  simul  argumentum  suae  purgationis  inducat; 
in  Adelphis  atEunucboita 

in  Adelpbia:  in  hac  prologus  aliguanto  lenior  inducitur;  magis 
etiam  in  se  purgando  quam  in  adversariis  laedcndis  est 
occupatus;  in  Eunuobo:  huius  prologus  sane  est  concüatior;  nam  et 
obicil  crimina  adversantibus  et  comminatur  in  posterum  d 
accusatorie  narrat  iniuriam  Tercntio  factum  d  ad  ultimum  tumul- 
tuose  d  cum  magna  invidia  defendit  poetam. 

In  bis  igitur  aperte  bipertitum  officium  proiogi  perlucet,  quod 
describitur  in  tractatu:  (prologus)  ovatatmds  commendalicius  quo 
pacta  vel  fabula  commendatur,  iTuiuijrinis  rclativus  quo  aut  ad- 
versario  maUdidum  (refertur)  p.  10,  11  aq.  in  Andria  et  Phormione 
eadein  fere ,  sod  alia  i'ationu  dicta  sunt  et  ifji  quidern  ut  duplex 
officium  curioBs  e  tractatu  eipressum  esse  neges.  tarnen  prologi 
ipsi  eiusmodi  sunt,  ut  fädle  potutrit  exprimi  ab  interprete;  at  in 
Adelpbia  ubi  uegre  potuit  idem  non  neglegitur:  magis  ctiam  in  se 
purgando  quam  in  adversariis  laedendis  est  occupaius.  — 

Conätiluimus  inm  ex  altern  parte  pvaefntiones  Ade  lphorum  et 
Eunncbi,  ex  altera  Andriae  Hecyrae  Phormionia,  utrasque 
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buo  proprio  modo  couiunctas:  et  illarum  id  proprium  est  ut  qnae  in 
tractatu  edisäcrustur,  in  illis  ca  recoquantur  et  curiose  adbibeantur. 
qtiae  diveraitas  cum  ita  nuaquam  Bxplicari  quent  ut  ccrta  adductnm 
rationo  seboliastnm  qnod  in  Ulis  fecerit,  in  bia  non  feoisso  dicas, 
aliunde  causa  re.peienda  erit.  interim  asqualem  in  Ädelphis  et 
Eunucho  proprielstem  praefationum  aliis  indiciis  inluBtrare  per- 
gimus,  qnibus  ne  ipsia  multum  tribuamus,  tarnen  coniunotis  cum 
ceteria  aliquid  aecreacat  neceasarii. 
5)  Tibiae  adhibentnr  fabalis  hae 

Andriae:  tibiis  paribus  dnxtris  vcl  sinislris,  Adelptais:  tibiis 
dextris  id  est  Lgdiis  ob  scriam  gravüatem  qua  fere  in  omnilus  co- 
moediis  utilur  hie  pacta,  Eunucho:  tibiis  dextra  et  sinistra  ob  ioealaria 
multa  permixta  gravüati,  Hecyrae;  tibiis  paribus,  Phormioni:  tibiis 
Sarranis. 

In  didasealiis  codicum  Terentianorum  has  audimus 
in  Ad,  ]plii,:  tiliis  Sarratiist  in  Kunucbo:  tibiis  duabus  dextris, 
in  Hecyra:  tibiis  paribus  [j>arilibus),  in  Pbcrtnione:  tibiis  imparibus 
(in  Calliopianis,  in  Bembino  desuot). 

Praefationw  igitur  dissentiunt  a  libria  Terentianis  in  titulis 
Adelpbornm  Eunucbi  Phormionia.  quam  dissonaatiam  Dziatzko  ita 
expedivit,  ut  Donatum  (liceat  enim  boc  nomine  abuti)  mutasse 
licenter  suspicaretur  et  talea  Btibstituisse  tibias,  quas  ipai  indoles 
fabularuni  desidevare  viderelur  bi'cumlum  illa  qnae  in  tractatu  de 
tibiis  exposniaset :  agebantur  unfern  Ulms  parihus  et  imparibus  id  est 
dcxtris  aal  sinistris.  dcxtrac  autcm  tibias  Sita  gravitate  scriam 
comocdiae  dictinnon  promnürnbant,  .«initfraf,  Sarranac  aeuminis 
tevUate  iocum  in  eomocdia  ostendebattt ,  uli  anlcm  dextra  et  sinistra 
acta  falnda  inseribebatur,  mixt  im  ioci  et  gravitates  denuntia- 
bantur  (p.  12,  13  Reiff.),  cf.  muB.  Kben.  XX  p.  597  sq.  haec  igitur 
suspicio  in  Adelphos  Eunuchuni  Phorinioncm  eadit:  in  Andria  et 
Hecyra  oerlum  est  sJiülia^aiii  non  mnUiasu,  quoniam  in  hac  tibiae 
cum  libiris  Tcreiitiimid  (jon-onant,  in  Üia,  ubi  libri  deficiunt,  ai  in- 
doli  vel  seriac  Tel  iocosae  vol  mixtae  tibias  adaptasaet,  nonjwr« 
(qaasnam?)  aut,  si  tenea  illa  (cf.  Dziatzko  1.  c.  p.  595  sq.),  jjor« 
dextras  vrl  sinistras,  sud  aut  ilextras  aist  -ini.-tras  am  dimt.rani 
et.  üini.strani  v  tinctatii  ik-.liiäi'l.  pl-1  nc  riionniniii  qniiiein  quair  ad- 
tritiumilur  in  praefaMuue  contra  Ca!lio]>ianOH  tibiae  Sarranae,  <sa= 
interpolatas  esse  concedimus  ab  auetore  praefationie.  et  enim  ipse 
eiusdem  fabulae  fiSoc  ita  describit:  haec  igitur  tota  motoria  est  quasi 
et  in  affectibus  constituta  paene  maioribus  quam  comiais  stihts 
posecret,  «ist  qnod  artepoüac  otnnia  moderata  sunt  (p.  14,  7  Reiff.); 
deinde:  atque  in  ea  cum  et  2>rr>tasis  et  epiiasis  et  catastroplie  tnagni 
ntoliminis  et  negotii  sint ,  ita  variis  leporibus  asperguntur,  ut  etiam 
rerum  tristium  gravitatem  poeta  Icpidus  comica  scremiaie  tranguület 
(iidil.  Iii),  ti-ifo  iiiii  ful'iiln:  ;i  iil,im'  adhi^iiaiulat  urani,,  Wim  ad- 
ainnasBet  SarranaB,  qnae  aeuminis  Uvitate  iocum  in  comoedia  asten- 
debant,  nc  non  si  minus  dextraa  certe  deitram  et  siniBtram?  tale 
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qtii  sibi  pcrsuaserit  is  cantica  quidem,  quorum  naturae  tibias  adap- 
tatas  fuissc  scholiasta  narrat,  mere  iocularia,  universal!  tarnen  in- 
dolem  fabalae,  cuius  dimidiam  fcre  ills  efGciunt  partem,  paene 
tragicam  yisam  esse  statuat.  quod  absurdum  est.  immo  canticorum 
naturam  tdbiasque  cum  universa  fabula  aumimou  ita  conapiiwse,  ut 
interpretem  quod  de  ipsn  fabula  pronuntiabnt  Judicium  ei  contrarias 
t'legisEi:  tibiai  vix  -it  ytrisimili!  nc  ce  vis  quidem.  atquu  ipsis' vcrbiä 
hoc  ptene  conßrmatur,  quibus  in  tractatu  utitur:  swi«»»  <:o mo'.din  c 

quamobrem  sicubi  est  scboliastae  elevanda  fides,  restnnt  praefationes 
Adelpbomm  et  Eunucbi,  quae  aPhormione  vel  eo  diffurunt  quod  in 
illis  tibiarum  redditur  ratio:  t'tbü.-i  dtzxtris  itl  Lytiiis  ob  seriam 
gravitatem  qua  fcre  in  tmniibiis  cnnw.iliis  uli'\ir  hie  poefa  et.  libiis 
dexira  et  sinisira  ob  iocularia  Mitita pcrmiita  gracilati\  in  Pbormione 
breviter:  tibiis  Sarranis,  iam  quod  ad  illut  ;idtmet  ncr-du.H  quid 
suapicione  Dziatikonis  sit  veriaimilh];.  prae&üonee  Adclphorum  et 
Eunuchi  utraque  ut  observavimus  eiacta  eudosius  od  ua  quae  in 
tractatu  narrantur,  ceterae  non  item;  in  ceteria  tibiae  aut  incerti 
generis  .sunt  (Andria  Hecjra)  aut  a  iudicio  de  fabula  acholiostae 
etiam  dissentiunt  (Phormio),  illaruni  in  utraque  (an  easu?)  tales  ut 
Eucundnm  rationein  in  tractatu  (snarratam  certum  fabulae  rjQoc.  inde 
iigniEcctur  et  cum  iudicio  acholiastae  consontint ;  in  illis  denique 
tibiae  ipsae  quae  ad  tractatum  adapirant,  dissonant  a  Bembini  et 
Calliopianorum  consensu,  id  quod  in  didai-caliis  ceturar  am  rari  s  - 
sime  uau  venit',  in  Adelphia  et  Eunucho  aaepe  et  ita  quidem 
ut  diversitatis  ubique  canaaadferri  posait  e  traetntn*;  librorum 
tero  tibiae  Tcrimtianorum  in  ipsis  Adetphis  et  Eunucho  cum  fabulae 
indole  ab  interpretu  aestimata  adeo  non  consonuissent  ut  qui  trac- 
tatum religiöse  sequeretur,  ei  aut  iudicium  abiciendum  aut  tibiau 
mutandac  essent:  hoec  omnia  eo  coneumint  ut  in  Adelpbia  et 
Eunucho  tibias  credamua  mutatas  nsso  ab  eodüm  qui  in  has  prae- 
fationta  tractatum  quasi  inferre  studebat. 

Quod  si  iam  credimus  potiits  quam  -uapicamur,  quaerere  licet 
certe  in  Phormione  cur  tibiae  non  item  mutatae  sint,  ubi  cur 
mutarentur,  ne  tanto  quidem  minus  erat,  atque  idem  cursua  con- 
chiaionum  facile  pereurritur,  ai  quid  cum  lleilTui-hidit-idio  Sarranas  e 
tractatu  (p.  12, 15)  eipulerit,  quae  tarnen  nihil  est  quod  eipellantur. 

6)  Actores  provocaroua.  da  ÜB  in  Adelphia  et  Eunucho 
baec  narrantur 

in  Adelphis:  agentibus  L.  Ambivio  et  L.  (Minucio  Prothymoy 
<ßii  (um  SKf.t  gmjifats  r.'iftm  !  u  n  c  personal i  agebant,  cf.  Diiatzko 
inus.  Rhen.  XX  p.  578;  in  Eunucho:  agentibus  cliam  l'tnc  per- 


1  eerto  eiemplo  unas  est  C.  Rabirina  aedilis  in  Ilecjrac  di.-lnscalin 
Dtmatea  pm  L'n.  Corncüü  IJcicbini  et  C'ilü'jpinnurum  commeraorutus, 
tf.  D/i:itiku  Inns,  Kheii.  XXI  p.  73.  '  cf,  [irnetcr  tibi»*  ([tiae  Je 
Prothymo  in  Eunnclio  et  de  nnmeris  didnseslicis  in  Ailolpbis  et  Eunucho 
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sonatis  L.  Kumidio  Prolliymo  L.  Ämbivio  Turpione,  cf.  Dnateko 
mus.  Bben.  XII  p.  66. 

Doctrina  illa  inaclsius,  ut  observavit  Dziatzto,  arrepta  est  ex 
tractatu  (p.  10,  1):  personaii  primi  egisse  dieuntur  comoediam 
Oincius  Faliscus,  tragoediam  jHinucius  Prothymus. 

In  ccteris  nil  eiusmodi.  at  in  bis  L.  Proihymus  non  est,  qui 
igitur  poterant  illa  inaeri?  ergo  haec  quidem  in  Adelphis  et 
Eunncbo  proprietaa  qnamvis  cum  condicione  qunlis  iam  eiplorata 
est  illarum  pracfationum  benc  conveniat,  facilo  tarnen  explicatur. 
eed  Protbymus  ipse  in  Eunucbo  contra  consensuin  Benibini  et  Callio- 
pianoi'um  a  Doirnto  inducitur  pro  L.  Atilio  Praeneatino :  idem  com- 
memoratur  in  tractatu:  viiie  an  debeatur  seholiastae  qui  quae  in 
traotatu  legerat  didascaliis  obtrudebat.  si  vero  ille  obtrusit  Protby- 
mum  Eunucbo,  cur  non  item  Andriae  Hecyrae  Pbonnioni?  in 
Adelphis  enim  iam  aderat. 

7)  Tituli  didascaliei  in  praefationibus  boc  ordine  procednnt: 
in  Andria  et  Hi'oyra  in  Adelphis  et  Eunucbo 

I  ludi  I  ludi 

II  aediles  II  nodiles;  desunt  in  Adelphis 

III  actor  vel  actores  III  aotores 

IV  modulator,  tibiae  IV  modulator,  tibiae 

V  tota  Graeca,  cf.  Bitschelius  diverbia  et  cantica 
parerg.  p.  2G4  sq.  Dziaizko  persona  protatica 
mua.  Rhen.  XX  592  aq. 

VI  quota  fabula,  consules;  in    VI  quota  fabula;  desunt eonsulaa 
Andria  numerus  initio  di-  VII  inacriptio  fabulae 
dascaliae  poaitua  V  e  quibus  Graecis  contami- 

VII  (inAndria)inacriptiofabulae.  nala;  boo  in  Adelphis  post 
sequuntur:  diecriptionem  actuum  depul- 

diverbia  et  cantica  aum  est  (p.  9,  18  Beiff.). 

persona  protatica 

Igitur  in  Adelphis  et  Eunucbo  interiecta  sunt  post  Caput  IV 
(tibias)  divtrhin  et  cantica,  quae  cur  bic  inserta  sint  post  ea  quae 
tupra  disputavimus  neminem  lattibil,  simul  persona  protatica :  se- 
quuntur deinde  capita  VI  cui  consules  desunt  in  utraque,  et  VII, 
claudit  agmen  caput  V  et  id  plane  comnmtatum.  ot  enim  in  Andria 
et  Hecyra  brove  est:  tola  Graeca;  ac  licobat  poctao  nomon  quod  in 
didascaliia  adiuugi  solet  omiltore,  quoniain  initio  prnefationis  lau- 
datum  erat  (p.  3,  2.  12,  9).  aliter  in  Adelphis  et  Eunucbo:  non 
poeta  modo  redit  sed  et  iam  duac  Ciraecae,  e  quibus  una  tabula 
Terentiana  contaminata  est,  CT  prologo  repetuntur,  idque  ut  ad 
retra  dato  rem  aliquem  referendum  esse  inlellegas,  non  desunt  initio 
praefationis  quae  in  celeris  inveniuntur  eadem:  esf  igitur  Menandri 
(p.  6,  Iii),  cl  esl  jwlialu  Mninnidn  trtus  (p.  9,  19).  poterant  autem 
duae  Grnecae  repeti  et  iam  in  Andria:  cur  non  repetuntur? 

Adolpboe  igitur  et  Ennucbus  ostendunt  manum  retractantia  in 
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capite  quinto.  quod  vero  uns  suo  loco  uiotum  est  seiLum  caret  con- 
sulibus  in  utraque  fabula,  in  ceteris  non  caret.  quo  de  infra  ex- 
ponendum  est,  ubi  nuuieros  fabularum  didascalicos  perscrotabimur. 

Pbormionem  Andriae  et  Hecyrae  protinus  adiungerc  nolui,  cum 
capita  didascnliea  perscribcrem.  nam  in  bac  praefntionc  Caput  IV  et 
continentin  videntur  niiuiiä  ad  Andriam  et  Hecyram  quam  ad 
Adelphos  et  Eunuchum  inclinare  interieotU  post  qunrtum  diverbiis 
«t  canticis: 

IV  modos  facknte  Flacco  Gianda  fiiio  liblif  Satranis 

totaqve  diverbiis  facetissimis  .  .  .  ei  suavissimis  ornala  can- 
ticis fuil. 

VI  cdilaque  eis!  quarto  loco  M.  VcUerio  et  Cn.  Fannio  consuhbug. 
persona  protatioa. 
Tarnen  Bcearrätu  cum  inspeieris,  Phormionem  bic  quoque 
animadvertes  cum  Andria  et  Hecyra  stare  contra  Adelpbos  et 
Eunuchum.  neque  im  im  ipsa  modo  de  diverbiia  et  canticis  ob- 
strv;iliu  Adelpliiii  tt  Eunucho  dis-imillima ,  Amiria«  ut  Hecyrau 
simillima  est,  protatica  aufem  persona  non  simul  interiecta  est,  sed 
auum  tenet  locnm  eicut  in  his:  verum  etiam  'Graecae'  commemo- 
ratio,  quae  in  Adelpbis  et  Eunucho  deinde  repetitnr,  in  Phormione 
cuinino  L-xcidit,  ut  diverbia  et  canlica  quae  illm.-i  lotum  praeoccu- 
parunt,  pro  illn  festinantis  errore  Substitute  potiua  quam  —  ut  in 
Adelpbis  et  Eunucho  —  didascaliae  ceteroquin  integrae  conaulto 
ingerta  esse  dicas.  ac  Tide  in  illis  caput  tola  Graeca  motum  eaae 
Universum  ut  deinde  mutatutn  repeteretur,  in  Pbormione  'Graecam' 
suppreseam,  'totam'  (Jötaquc)  suo  loco  relietam  esse,  quamobrem  ut 
eoncedamus  praeieetis  diverbiia  et  canticis  Pbormionis  praefationem 
Adelpbis  et  Eunucho  stmilem  esse,  tarnen  cetera  adeo  diverea  sunt 
ab  illis  et  Andriae  Hecyraeque  consentanea,  ut  hio  qnoquo  ex  altera 
parte  has  cum  Phormione,  ex  altera  illas  esse  adfirmemus. 

Haec  ita  projiosuisse  mihi  videor  ut  praeTationes  omnes  cudeni 
ratione  cotnparatas,  proprio  tarnen  modo  in  Adelpbis  et  Eunucbo, 
proprio  in  Andria  Hecyra  Phormione  Iractaias  esse  iam  liqueat. 
quod  ipeum  ut  pleno  perspeetmu  habeanius,  aliquid  interest.  veluti 
Dziatako  ei  Euuuebi  didascalia  Donatea  Minucium  l'rothymum,  qui 
in  libris  Terentionis  non  egit,  ut  actorera  fabulae  tertium  relatae 
—  qua  de  re  aliunde  nil  constat  —  nobia  venditat  (mus.  Khen. 
XXI  p.  68),  Leo  ex  illis  quae  in  Adelpbis  et  Eunucho  ac  non  in 
ceteris  de  actoribus  eliam  hmc  personalis  praedicantur,  docti  aliquid 
extraxit  (mus.  Rhen.  XXXVIII  p.  342  sq.) :  nos  quidem  Diiatzkoni 
dubitanter,  Leoni  nequaquam  ndsentiinur,  quoniam  ex  tractatu  de 
fabnla,  nnde  omnis  pendet  scholiastn  in  ipais  bis  praefationibn?, 
utriusqne  doclrinae  originem  arguiraui.  sed  malus  est  quod  de  prae- 
fationum  Donalearum  auetoritate  Tel  fortnni  per  soeola  ut  memoria 
conieetnram  capere  iam  licet,  urget  enim  quaestio,  qua  ratione  illa 
diversitas  explicanda  sit  vel  si  Adelpborum  et  Eunucbi  praefationes 
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retractagsu  aliqueni  als,  quaro  ins  pnrilür  attrectarit,  coteris  peper- 
cerit  paritor. 

In  didascalüs  itembinis  numeri  fabularum  ita  se  eicipiunt: 
|I  Andria]    II  Eunuchus    III  Heautcntimorumenos   IV  Phoruiio 

V  Hecyra  VI  Adelphoe;  irtem  ordo  fuit  Ciilliopio.  alius  est  in  prae- 
fationibus  Donateis  :  I  Andria  II  Adelphoe  III  Eunuduis  IV  Phormio 

V  Hrtyra;  periit  Ilf autoiitimoniiiirmss.  A  (1  e  lph  oe  igitur  et 
Eunuchus  nb  ordino  Bombiui  Caüiopii  discedant.  ita  ul.  kidi 
tarnen  et  netores  Adelphorum,  aediles  Lunuchi  sint  iidem  atque  in 
libria  Terentlanis.  quaeritur  quid  de  ordine  Donateo  iudicandum 
ait.  quam  quar:-tinm'in  nt  Mildcvarcnt  cum  ulii  nihil  quantum  video 
sani  protalerint,  Dziatzko  et  Leo  iriri  barnm  verum  peritissimi  pro- 
cedunt  soli.  atque  ille  quidem  quae  dispnlavit  in  mua.  Rhen.  XXI 
p.  81  rqi?. ,  iis  »cuti;  kirn  ri's[i;mdit  Scliuideniiininlius  i[Liaesl.ion. 
Ennnih.  (Lips.  llitf'S)  p.  adn.;  bnhis  ;ententi,im  füsius  cxplane- 
mos  oportet  (cf.  mos.  Rhen.  XXX VIII  p.  324  sq.).  Donatus  (quem 
ait)  codicem  adhilmit  tamiline  DG  propinquom  eö  quod  fabulae 
fifCüiidum  litt(:i-un::n  onlinem  <J syf -stafi  erant: 

Andria  Adelphoe  Eunudius  Formio  Henu tontimornraenoa  Hecyra. 

Hüne  autem  oidinem  ad  tempora  fabularum  rKferendum  esse 
opinalus  in  didasealias  ille  iiitnlit,  quem  atl  erroruni  eo  concilabatur 
quod  Adelphoe  inscripta  erat  Adelphoe  Terenti,  Eunuchus  autem 
Terentii  Eunuchus  (cf.  7,  19.  10,  19  Reiff.),  ipse  enim  de.  insori- 
ptionibus  fabularum  in  tractatu  haeo  commentua  est:  in  plerisque 
fabulis  priem  poncbanlur  ipsarum  nomina  quam poelarum,  in  non- 
nullis  poetawm  quam  fabularum.  aiius  moris  diversitatem  anli- 
qiiilas  probat,  nam  cum  primum  alüjui  fnbulas  ederent,  ipsarum 
nomina  pronuntiabantur  antcquam  poetae  pronvniiaretur,  ne  aUqua 
iiwidia  üb  fehlend-  deierreri  p-f>rt.  cum  autem  per  edilionem  muh 
Uirum  poelt";  iom  esfd  uuctorifiif  mb/Hisita.  rttruis  -priora  nomina 
poctarmn  proftrebontw,  iif  per  ipsorum  vocabula  fabulis  attentio  ad- 
ijitirrrctttr.*  ergo  Adidphof  antecedfirt  dirlmhar.  ßiimiuho.  Iii--  rebus 
factum  est  ul  Donata  numeri  didascaliei  iam  non  bo  ordine  decur- 
rcrcnl  f\v.t*  in  iiliiMi  iriu  diiliisüiiliis  'IViviitianoniir. : 

I  Andria  II  Eunuchus  III H  eau  ton tiraoruraenos IV Phormio 

V  Hecyra  VI  Adelphoe 

sed  ita  commniato: 

I  Andria  II  Adelphoe  III  Eunuchus  IV  Fortnio. 
Restant  Heaiitontimorumenos  Hecyra:  expedes  ut  qninta  illa, 
haeo  sexta  nnmeretur  secundum  ordinem  DQ  quem  ille  in  didascalias 


1  hoc  suluüclt«ili:iünia  qiLuniniii  iure  mirati  mm'.,  cuiilYraB  inlcrim 
qnao  poe!  vitnm  Agscbjli  CK  TflC  uoucihj"i(  iCTQpiac  ferantnr:  Tü)v 
iTOiTiuriTiuv  ö  h^v  kn  .  .  änoTfeiTiKi'r ,  .i  V  tf.-^nixä  Kui  jii|i')"i"<'. 
6  ht  iE  d(i<poiv,  8  bt  fxdvov  6pa[ioTii<d-  oörd  Yüt>  tvepyd  Kai  ki(ti  a>a 
tä  itpäcujjta  Kai  adiä  t6  «Cpoc  bii  toOio  al  iiflv  opaydTtuv 

itrifpcupal  irpoTpdipovTai  toO  noinTOÜ '  Niößr)  AltxOXou.  'Oufjpou  6i 
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intulit.  at  Donatue  quintam  retinuit  Hecyram.  quid  Leo?  maluit, 
ait,  Donatus  ab  eo  quem  incahavit  ordine  rucedwe  quam  Hecyrae 
Damerum  mutare.quia  indieium  tala,  quäle  inAdelphia  ex  inaeriptione 
peti  potuerat,  in  Hecyra  mutationi  succurrebat  nulluni,  itaque  post 
Formionem  perreiit: 

V  Hecyra  [VI  Heautontimoramenos]. 

Hinc  vero  male  Claudicat  sententia  illa.  nam  idem  Donatus  ut 
orilinem  DG  ufficeret,  Eunuchum  tertio  loco  substittiere,  Ileautouti- 
morumenon  quae  numerabatur  tertia  retrudere  minime  veritus  est 
(ubi  quid  auccuvrebat  indieii?):  deinde  cum  Heautontimoramenos, 
ut  ordo  DG  teneretur,  quinto  loco  e;set  suhstituenda,  Hecyra  qu.ia 
numerabatur  quinta,  retrudenda,  esse  verilum  putamue,  quam- 
quam  in  didascaliis  librornm  Heautontimorumenos  pluribaa  nu- 
meris  Hecyram  praecedebat  quam  Eunuchus  HcaHtontituorumenon? 
utroque  loco  causa  urat  eaiiem:  cur  altero  freit  quod  altero  facere 
ausuä  non  est?  maluit  videlicet  qua  erat  subito  captus  religione, 
Heautontimorumenon  post  Hecyram  coulocatam  nec  cum  litterarum 
ordine  nec  cum  bo  qui  erat  didascalico  consentire. 

Itaque  etiam  post  Leonem  in  ordino  fabalarura  Donateo  ali- 
quantum  baeremua  ac  modo  cootigerit  quaeßtianom  probabilius  cr- 
pedire,  illius  eiplkationem  reiciemus.  at  rectiesime  idem  statuit 
quod  Andriae  Hecyrae  Phormionia  in  prsofationibus  numeri  cum 
libria  Terentianis  conapiraut,  Adelphorum  et  Eunucbi  non  con- 
spirant,  ip.-um  auetorem  praefationum  mutasse  nuineros  didascalicos 
in  his,  Bervasse  in  illis.  qua  suntentia  coraprobata  decertatum  simul 
erit  contra  Umpfenbacnium  (p.  XL)  et  quem  ille  asseclara  babet 
Bosseum  quaestion.  Terentian.  p.  8  aqq.  nec  non  qui  Leoni  refra- 
gatus  est  Diiatzkonein  mus.  Rhen.  XXXIX  p.  S'A'J  adn.  et  enim  in 
Adelphis  et  Eunucho  s-choliasl»  didascalias  mubindi  ücontiam  sibi 
Eumpsit,  ut  quae  referret  cum  tractatu  conciliarofc;  in  utraque  didas- 
calia  caput  ipaum  VI  quod  numerum  fabulaa  eihibet,  et  quod  ante- 
cedit  V  illius  ferunt  vestigia,  nam  sextnm  in  utraque  caret  con- 
BQlibus;  in  Andria  autem  Hecyra  Phoimione  nil  tale;  iam  quod 
numeri  illarum  in  utruquu  o  libria  Turentianis  ilissentiunt,  in  ceteria 
consentiunt:  numeros  ipsos  concludimue  in  illis  deberi  eidem  retrac- 
latori,  dnmmodo  causa  mutandi  repeti  possit  e  tractatu.  atquo 
causam  ipse  indioat:  Adelpboe  inscripta  erat  Adelphoe  Terenti, 
Eunuchus  vero  Terentii  Eunuchus,  ergo  illa  liuic  praeponenda  con- 
latis  iis  qua«  p.     s  u  tnicliivu  escerpaimus. 

Iam  qui  Adelpboa  ante  Ennuehum  insereniiam  putabat,  ei  talls 
ordo  fabularum  erat  novandus: 

I  Andria  II  Adelphoe  III  Eunuchus  [IV  Heautontimornmenos] 
V  Pbormio  VI  Hecyra; 

qui  ordo  in  praefationibus  uaque  ad  Eunuchum  reeto  proeedit, 
deinde  non  continuatur,  ;ud  Phermio  et  Hecyra  quartura  etquintum 
locum  retinuere  quo.-  tenent  in  librornm  Tcventianorum  didascaliia. 

Itaque  repetismis;  i|uai.';linnera  quare  per  AdelpbosetEunu- 
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eh  um  —  Andria  autem  utique  prima  orat  —  novus  ordo  a  SEboliasta 
ducatur,  deinde  idem  desinat  ita  ut  Phormio  et  Hecyra  traditos 
obtineant  loeor;  repetimus  quaestionem  alteram  quare  Adel- 
phorum  et  Eunucbi  prae  ratio  lies  proprio  modo  tractatae  sint, 
proprio  Andriae  Hecyrae  Pbormionis  ita  ut  «andern  omnium 
imaginem  duplici  ratione  depietun  videre  videamur:  in  utraque 
quaestione  ex  altera  parte  sunt  Adolpborum  et  Eunuchi ,  ex  altera 
(Andriae)  Hecjrae  Pbormionis  praefationes.  omne  feret  punctum 
en  solutio  qua  ut.ramque  solvemus  una.  en  illam. 

Commentarium  Terenlii  unum  a  duobus  scimus  olim  expilatum 
esse  interpretibus,  haec  autem  duumvirum  eicerpta  gemella  in 
bcboliis  Donaleis  eongregala  baberi.  ila  duplici  reeensione  ille  com- 
nientarius  ad  nos  pervenit.  cuius  duplicationis  exempla  in  cap.  I 
compluria  iam  proposuimus  occasione  data:  adponimus  nunc  unum 
Bchol.  Andr.  II  6,  26  guidnam  hoc  est  ret:  verba  sunt  secum  eogi- 
ianlis  senis  a«t  de  kis  quae  nunc  locutus  est  Davus  aut  de  advcntu 
mulierum  quae  in  scenam  veniant.  quidnam  hoc  est  rci:  pulsatus 
est  senex  argumenta  fäkarum  nuptiarum  'paitlulum  obsoni'  (II  2, 23), 
tamquam  sc  inluderet  Bants.  \\  quid  lue  vitU  veterator  sibi;  veleraior 
est  vetus  in  astulia  et  qui  in  WM  re  caüidus  est.  et  hi  äuo  versus 
ostendunt  pultatum  esse  senem  ex  argumenta  falsarum  nuptiarum, 
illo  argumenta  quod  ait:  'paululum  obsonii',  tamquam  se  inluderet 
Bavus.  sunt  ergo  verba,  vt  diximus,  secum  cogitanlis  senis  awf  de 
Iiis  quae  nunc  loattus  est  Jjhvhs  auf  de  tuhxnlu  mulierum  quae  in 
scenam  veninnt  modo,  bic  igitur  nt  ad  verbum  deacripta  bis  est 
adnotatio  eadem,  ita  alias:  saepe  tarnen  liberius  retraotata  et  ab 
ulroque  L'M-L'rplun!  proprio  oruiitu  refitfts  est.  per  tolum  autem 
acboliorum  corpus  observatur  illa  duplicitas.  neque  traotatus  duplex 
qui  praemittitur  de  fabula  diversus  est,  sed  m  quoque  duplex  unius 
commentationis  habenda  recensio.  quod  noc  est  cur  demonstremub : 
unum  hoc  monvmus  non  solum  Horatii  a.  p.  yv.  281  sqq.  et  in 
priore  (p.  5,  G)  et  in  altero  tractatu  in  uaum  vocatoa  esse,  sed  etiam 
Vergilii  georg.  II  vt.  380  sqq.  in  priore  (p.  El,  5)  adhibitos  per- 
lucere  in  verbii  alterius  (p.  8,  20—23):  in  vicos  et  compita  —  laeti 
ulacrcstiuc  —  in  pratiy  müUil>us  —  nee  decrant  pmemia  —  in- 
genia,  nu  quis  forte  pO;t  Tt  liberum  (de  iiuctorit,  cümmeiit.  in  Teren- 
tium p.  6)  et  Leonom  (mus.  Rben,  XXXVIII  p.  328)  rursus  in  bis 
offendat.  restant  praefationes  comoediarum ,  forma  omnea  et  indole 
eadem,  sed  ut  eadem  ita  duplici  modo  truetafa,  abo  in  duabus  alio 
in  tribus, 

Quae  cum  ita  sint,  quaestionea  quaa  propoauimus  eas  ita  ex- 
pedimue,  ut  etiam  praefationea  quae  olim  fuere  ab  uno  una  ratione 
confectae,  a  duumviris  descriplas  omnes  ut  diverse  vindicatas  esse 
atatuamue:  deinde  compilator  cui  duumvirum  commenta  congre- 
ganda  erant,  munere  illo  ita  fonctuB  est,  ut  non  uniusouiusque  prae- 
fationia  dopücem  e  duobus  commentis  conflaret  recensionam,  sed  ex 
altero  praefetiones  delibaret  Andriae  Hecyrae  Pbormionis,  ex  altero 
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Adelpborum  et  Eunucbi;  de  Huautontiruorumuuo  nescinius.  in  altero 
numeri  didasealici  eonäervaü  fuerunt  qui  in  libria  eitnbant  et  ei- 
tant:  I  Andria  (II  Eunuchus  III  Heautontimorurnenos)  IV  Phormio 
V  Heoj-Ta  (VI  Adelphoe);  in  altero  ex  Adelphorum  promotioue  ita 
decurrerunt :  (I  Andria)  II  Adelphoe  III  Ennuohus  (IV  Heautonti- 
morurnenos V  Phormio  VI  Hecjra). 

Eiplioavimus,  non  demonstravimua.  tarnen  eiplicatio  ista 
band  scio  an  rei  apta  Bit  unice.  addendum  antem  nnum  est.  quo 
ordine  numeroa  didascalicoa  in  altera  recensione  procesais.se  conieci, 
eo  quarta  fuit  Heautontimorurnenos.  ac  fuit  olim  in  didnsealiis  ordo 
fabalarum  quo  illa  quarta  nnmeraretur.  hoc  enim  testatur  Vic- 
torianus  ubi  in  didascalia  Heautontimorumeni  haeo  sunt:  PACTA. 
J.VM.  IVNIO  i.  e.  facta  IV  M.  lunio,  cf.  mus.  Ehea.  XXXIX  p.  343. 
quod  vero  Diiatzko  dubitanter  suspicatus  est  ad  commenta  Donatea 
bunc  numerum  pertiaere  quamouain  id  demonstrare  nequeo,  tarnen 
ipsam  rem  ailentio  praetermittere  nolui. 

Sed  quia  Leo  cum  in  nuincros  didascalieos  inquireret  eam 
quaeationem  niovit,  quo  ordine  Donatus  singularum  commenta 
fabularum  digeaaiaaet, eamque  ctiam  Dziatzko  tetigit  edit.  Phormion* 
p.  13  adn.  2,  breviter  conferam  quae  prompta  sunt  tcstimonia :  nam 
post  Sab  badin  iu  m  liac  de  re  paulo  rectius  iudicare  licet,  com  cmnes 
libri  Donatei  ad  compilationem  duorum  commentariorum  unam  re- 
deant,  es  iis  nihil  elidmus  nisi  qui  fuerit  ordo  commentorum  in  illa 
eonipilatione.  atque  is  qui  dem  couilat  vol  paeno  oonstat.  et  enim 
compilator  cum  per  quattuor  fabulas  id  cgisset  sedulo  ut  doos  com- 
mentarioe  in  unum  eoncinnoret  ot  contamiuaret ,  in  Phormionis  II  3 
abieota  subito  industria  intogros  proposuit,  primum  alterum  a  v,  7 
(nam  huc  usque  contamiuati  sunt)  ad  v.  93,  deinde  alterum  a  v.  5 
ad  v,  93;  dehinc  autem  quae  eequuntur  scholis  usque  ad  finem 
fabulae,  ea  ita  comparata  sunt,  ut  unum  commentarium  adhibcri  in- 
tellegas.  quare  eertum  est  quod  Sabbadinius  iecit  (studd.  Ita).  II 
p.  15),  Wessnerus  dum  eins  agit  censuram  abiecit  (period.  phil. 
Borolin.  1895  p.  427),  Pbormionis  commentum  fuiase  ultimum,  ad 
quod  cum  pervemaset  compilator  fastidio  concepto  destituerit  quam 
usque  dederat  operam.  duplex  igitur  datur  fabularum  ordo,  ad  quem 
illum  se  adplicasse  quoque  commenta  edenda  nobis  esae 
Btatuamus:  Andria  Eunuchus  [Heautontimorurnenos]  Adelphoe 
Hecyra  Pbormio,  qui  est  librorum  Terentii  PC,  aut:  Andria 
Adelphoe  Eunuchus  [Heautontiinorumenos]  Heoyra  Pbormio,  qui 
aecundum  littcras  digOBtus  ila  in  libria  Tcrontianis  non  estat.  iam 
libri  Donatei  ipai  partim  buio  partim  illi  auffragantur :  huio  unua  sed 
antiqniBsimue  Pariainu6  7920  saoc.  XI  in  quo  commentum  Adel- 
phornm  eicipit  Andriam,  cetera  autem  desunt;  illi  Vaticanus  Regi- 
nensia  1595  säet.  XIE  in  quo  commentum  Andriae  subsequitur 
Eunuchus  cetera  praeter  Hecyrae  III  4,  IG  — V  2,  Ü  desideranlor,  et 
novicii  Baec.  XV  uno  ore  omnes.  cum  hia  fecit  ni  fallor  codei  is 
qnem  Laurentii  Vallae  amious  Carnoti  in  bibliotheca  ecclesiae 
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maioris  vidit  et  Aurispa  describendum  cnravit;  quo  de  Yalla  ad 
Ioannem  Arretinum  scribit:  nam  hie  amicus  mens  apud  Carnotum 
vidit  hunc  auetorem  (Donatum)  sed  sine  tertia  comoedta  'Eaviovti- 
(io>poi;(ifipo>  et  von  integra  qninkt'lv'.vju  itrmnttf  non  ih'fcclu  in  sexla 
gwte  dicilur  <J»nnH./ü>i>,  cf.  mua.  Ital.  antiqu.  class.  III  p.  387  at  ibid. 
epp.  V  et  VI.  antiquissimum  vero  testimonium  ordinia  PC  per 
illam  recenaionein  seholiorum  dueti  nescio  an  ex  vita  Torentii  Am- 
brosiana promi  poasit.  commentum  Heautontimorumeni  intarüt: 
interiisse  autem  in  illa  demum  recension«  statuendum  videtur,  sive 
a  compilatore  ipso  omissum  est  siv«  post  illnm  excidit.  nam  cum 
duo  ab  illo  commentarii  txpilati  ?int,  quis  aibi  perauaserit  in  utroque 
pariter  Heaulonlimorumeni  scholia  nulla  iuisse  praesertim  varie  s 
variis  deineeps  interpretibu«  relractato  et.  aueto?  ae  docent  scholia 
Bembini  extitisse  sneeulo  VII  vel  VIII  lioctum  huiua  fabulaa  com- 
mentarium.  atqai  in  vita  Ambroaiana  quaa  e  commentis  Donatcis 
ikeurpta  tola  ust  (ef.  Itilmliüliu;  p.  M'l  S-ieton.  Reiff,  et  post  illcm 
Sabbadinius  studd.  Ital.  II  p.  26),  fabulae  ita  enumeranturr  fablüae 
eius  exiant  quaüuor  ex  Mcftandro  translatae,  Andria  Eunudiua 
Addphoe  et  HamlonHmommaios ;  duae  ex  Apetiodoro  Cary&tio, 
Hecyra  et  Pliormio.  quae  et  ipsa  a  Denato  petita  sunt  in  auetario 
vitae  Suetonianae  baec  narrante  (p.  35  Kaiff.):  duae  ab  ApoJIodoro 
translaiae  esse  dicuntur  comico,  Pkormio  et  Hecyra,  quattvor  reliquae 
a  Henandro,  ef.  quaa  aequuntur  et  p.  29,0  cum  Ambrosianis. 
Menandrearum  igitur  nomine  excerptor  ipae  addidit.  inter  quaä 
quod  Adelpbos  enumeravit  ante  Heautontimorumenon  ao  non  post 
illam  sicut  debuit  si  librum  Terentii  sequebatur,  id  videris  num 
caau  factum  ait.  immo  qui  ex  Donati  eonimeiiti.i  totua  pendet  et  hoc 
ipso  loco  illa  ante  oculos  bnbuit  grammaticus  fabularum  ordinem 
quoque  e  suo  eiemplo  commeutorum  videtur  repetivisse,  in  quo 
commenta  sie  so  excipiebant:  Andria  Eunucbus  Adelphoo  Hecyra 
Phormio,  deindo  cum  Menandrearnm  nnmerum  planum  non  essa 
ani mad vertisse t ,  superaddidiaae  quartam  quae  in  commentis  deerat 
HeautontiuiorUDienon.  boc  si  iuresuspicnniur,  contraParisinum  7920 
testia  asec.  IX  non  recentior  stat  cum  ceteris:  quem  terminum  anti- 
quitati  vitae  Ambrosianae  adscribendum  esse  rfemonstrabo.  eundem 
denique  ordinem  frustula  Dunatea  Victoriam  D  saee.  X  vel  IX 
testantur,  ut  acute  obaervavit  Sabbadinius  -iudd.  Ital.  II  p.  35:  seJ 
eadem  si  iani  eit.ilere  in  eo  libro  de  quo  Victc-rianus  rlexuriptu;  i;st 
—  quod  certo  diiudicare  nequeo  — ,  forsiton  aacendunt  aupra 
aetatem  iliius  compilationis  in  qua  qui  tuerit  ordo  commentorum 
explorandus  est,  ut  non  in  illa,  aed  ante  illam  qui  fuerit  inde 
evinentur. 

Donatum  autam  vimm  Dlarissimum  valere  inssi ,  ne  totam  rem 
mala  conturbarem.  videntur  enim  bomines  docti  —  Teaberura  dico, 
Sebeidemautelium,  Sabbndmium,  Leonem  quem  honoris  causa  nomino 
virum  acerrimum  —  eo  peccasse  quod  Donati  esse  sumpaere  qoae 
Donati  esse  dcmonstriimiiL  erant.  unde  profecti  eo  pervenerunt  ut 
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alter  alteri  adiirmaret  conlrarium  eodem  iure  aut  si  placet  eadam 
injuria,  immo  priusquam  nomina  captemus ,  indoles  et  natura  cius 
quod  ad  nos  porlatum  est  scholioruni  corporis  ittplorauda  est:  tum 
demum  Donatistae  suam  licebit  instaurent  quaettionem  multo  doctiue 
quam  oquidem  possom.  veluti  de  praefationibus  quae  disputavi  ei 
non  falsa  sunt,  ipsi  viderint  quid  indu  ad  illam  quaestionem  redundet. 
Interim  quoniam  alium  all  alio  spectavi  iugulatuui,  Cadmi  uxempluin 
sequi  satius  videbatur.  

Fridericus  Leo  ex  praofalionibus  Donateia  eoaclusit  Douatuui 
commenta  aua  ad  codicem  familiae  DG  adplicasse,  unde  ei  efficitur 
Calliopium,  a  cuius  reeensione  libri  DG  Uatantur  se  deductos  esse, 
ante  Donatum  flcruisse  ipsam,  eius  autem  recenaionem  exbiberi 
genuinam  in  Ulis,  non  in  familia  PC,  cf.  mus.  üben.  XXXVIII  p.  325, 
Diiatzko  ed.  Pliormion.*  p.  20  adn.  5,  Schleens  acholl.  Terent.  p.  8. 
cui  eonelusioni  quod  vir  doctus  fundamentum  snpposwt  potius  quam 
substmiit,  Donateam  dico  auetoritatem  praefationum  et  ordinem 
fabularum  didasculicuro,  id  iam  eversum  est  opinor :  age  dum  aliunde 
illam  senteDtiaon  refutemua  ita  ut  aliquid  addiscamus.  circumscri- 
buntur  enim  in  praefationibua  actus  fabularum  non  ita  ut  finis  val 
iuitiam  breviter  uniuscuiuaque  signißcetur  (id  quod  sufficiebat),  eed 
Stlioliastii  ipjai?  quoque  cuntinwuilur  -ingiila  maluit  enarrare:  velut 

Eunuchi  in  primo  acht  Phacdria  eadums  a  Thaiät  et  secuta  primo 
el  mox  cum  Parmenonc  Cb-w/ttc-ri/m  fortunas  suas  el  ad  poslretmim 
coram  accusat  Thaidem-  rursus  permuketur  ab  eadem  et  voluntate 
digrediens  ras  sese  concessurum  in  spatium  biäui  esse  promittit.  bic 
igitur  argumentum  actus  primi  nan-itur  fimpUeil.cv.  tamun  cave  ita 
narratum  Semper  esse  existimes:  immo  in  ceteris  certa  quaedam 
ratio  et  dislributio  ab  enarrante.  institutft  dignoacitnr.  ita  Andriae 
tertio  actui  adtribuuntur:  Mysidis  cum  obstetrice  coUoquium  Bavo  ac 
HiiHoneaiidkiiHlitt :  einlas  Glywii  Hupti-Itts  .«tuf  d  lkwi  <ip>ul  ciamm 
fraudulenta  sermocinalio  Simonis  verba  cum  Chremde  de  mtptiis  [  Bavi 
perturbatio  et  Pamphdi;  Adelphcrum  secundua  actus  haec  continet: 
htionis  alieram  rixum  adm-vta  Acrchiniim  pro  puella  |  eiusdem  apud 
Syrum  quereBas  \  iaetitiam  Ctcsiphonis  ob  possessionem  amfcac  et 
rinfdan  yrutiaram  adioiicw  apud  Aeschinum ;  I'horraionis  tertio 
actui  adtribuitur:  litigium  senis  et  Pltormionis  \  tum  coimdiulm  cum 
adi-pcxi'k  !  !um  Aidipimtis  in   srtnnut  ri-ditim  toih'r.iimn'iii1'  cum 

Geta  |  tum  lenonis  et  Pliacdriac  coUuctatio  \  tum  adhortatio  Getae  de 
inveniendo  argcnlo  ad  redimendam  Pliacdriac  citharistriam.  apparet 
Bingula  quae  distinsi  cola  esie  singulas  »caocaa  quas  per  actus 
schöliaila  enumerat.  hoo  non  soium  inde  plunc  ciiniprolnitur ,  quod 
caesurao  a=yiuk;o  *igi]ific;>liu.>  cinn  ^ciR'iuniüi  .li.-Tribution«  prorsus 
consentiunt  quae  et  in  Bemi-inn  i;t  in  Calliopianis  est,  modo  ea  t-i- 
rfpcri.-i  dt;  ([uibiit  infra  dinjiutabo:  sed  ita  demum  intellegimus 
quamobrem  interprea  enarraro  actus  quam  ciicuuiäcribere  malaerit 
nec  non  cur  Andriae  in  actu  quarto  hacc  commviuorui :  jjWfM«  Charini 
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verla  sunt  indignantis  velut  fidetn  siU  non  servalam  a  PamphOo 
(1,  1 — 17  Umpf.)  |  (km  Mysidis  verba  apud  Pamphilum,  Eunacbi 
in  actu  secundo:  tum  pareaäum  loqvtnttm  per  quem  virgo  a  milite 
Arno  amicae  missa  est  (2,  1  —  39)  |  (um  interventum  Chaereae, 
Hecyrae  in  actu  tertio:  Sostrotae  verba  super  acgritudine  nurus 
quam  morlo  credit  afftidam  (2,  1  —  4)  |  fietus  PamphÜi  erranlis: 
scaenas  enim  porcnrrens  sntie  habuisse  Tide  tut  Singular  um  initia 
strictim  längere. 

Itaquo  in  pratfalionibus  non  solum  aotuum  sed  etiam  scaona- 
rnm  distributionem  sutis  antiquam  servatam  esse  gnudemns.  quo 
in  gaudio  id  minus  kete  evenitquod  aliquara  libertatem  sibi  sumpsit 
sive  qui  baa  tabulas  confeeit  ipee  sive  qui  illas  in  usum  ndbibuerunt 
et  compilaverunt.  nam  uliqna  concedendum  est  omissas  esse  scaenas 
nonnallas:  Andriao  in  aiitn  actus  primi_?el  initio  secundi  Hysidis 
aolras  verba  et  eiusdem  cum  Pampbilo  sermonem  (I  4  ot  5  Umpf.), 
in  fine  actus  quarti  Critonis  interventum  (5) ;  Phormionis  aotu  primo 
exeunte  aut  secundo  ineuule  Antiphonis  et  Pbaedriae  interso  et  cum 
Geta  sermocinationem,inactu  tertio  parasitietQutae  conloquium  quod 
cum  sequente  liligio  unain  eftucisse  seaenam  nemo  crediderit  (1 3  et  4. 
112  Umpf.);  vel  plures  scaenas  unu  membro  enumeralionis  esse 
comprebensas  a  festinante  interpretu  maximu  in  esitu  fabularum, 
v.  Eunnchum  et  Pbormionem,  sed  etiam  alias  fortasso:  Andriaa  in 
actu  tertio  Davi perturbatio  \  et  Pamphüi.  quore  ut  distributio  qualis 
fuerit  in  libro  a  scboliasta  adbtbito  cognoseaLur,  id  genus  omni« 
procul  babenda  esse  censenms,  cf.  cum  praofationibus  Eun.  III  •% — 5 
Umpf.  Hecyr.  11-2.  IV  2-3.  V  1  —  2.  Phonn.  I  1—2.  ordo 
denique  a  scholiasfa  tuibatus  i;st  In  fine  Adelpborura  (p.  9,  10  Beiff.) 
ubi  Geta  anteeadere  debuit  Aescbinum,  et  Hecyrae  actu  quinto 
(p,  13,  22).  tarnen  baec  leviora  sunt:  gravem  submittit  dubita- 
tionem  aliud,  et  enim  cum  plerumqne  scaenae  singnlae  per  cola 
AcuvMtujc  permimcruntur  sicut  in  eis  qunu  dcscripsi  esemplis,  tri- 
ginta  fere  locis  coniunctiones  'et'  'que'  'atquo'  interiectae  sunt,  velut 
Adelphorum  ut  ano  eiemplo  defungar  actui  tertio  interprcs  adtrj- 
buit  reditvm  in  scenam  Demeae  \  eiusdemque  cum  Syro  ludificante 
eum  sermoänationem.  in  Bumbino  baec  una  est  scaena  (III  3),  in 
Calliopianiü  duae,  cum  Bembino  facit  scbuliasta  ad  III  3,  1  qui 
seaenam  praefatiiinculn  ut  solet  morali  coniplectitur:  hk  ostendUur 
quod  severi  homines  ac  rccti  et  honesti  tenaces  vel  ridiculi  sunt  vel  odio 
häbeantur  quoquo  accesserittt.  ab  utra  parte  nosterstat?  quem  scilicet 
euiutem  fuisse  ac  sciiolinstnm  ad  III  3,  1  nequit  demonstrari.  duas 
illum  distinxissi'  sl.h  ikis  iiüiicjiveris,  quoniam  sententiam  voluit  esse 
bipertitam :  et  posaunt  ceteri  loci  ad  baue  vulion«m  adajitari  plerique. 
at  üemel  certe  du  duabus  cogitari  teaenis  omnino  nequit:  Pbormionis 
quartum  actum  isla  eomsäebrant,  adventus  Oiremetis  eiusdemque 
cum  fratre  dcliberatio  per  errorem  de  cicienda  Phanio.  quamobrem 
de  his  in  neutram  partem  iudicamus. 

Talibus  autem  remotis  Omnibus  quae  restant  certa  eo  sufficiunt 
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ad  diindicandum  quali  fere  libro  scholiasta  suam  scaenaruin  distri- 
butionem  debeaL  quae  iam  sub  uno  conspeclu  propono,  nt  simul 
appareat  quam  diversus  ille  liber  fuerit  a  familia  DG. 
Scholiasta  scaenas  di spornt 
contra  consensnm  Bembini  et  Calliopii; 

Hecyrao  tertio  tidni  hure  nscribunlur :  conquestio  Pam- 
pltili  peregre  raleunlis  de  amore  suo  circa  uxorem  J  parti- 
tudo  Philumenae  \  Sostratae  verba  super  aegrüudine  nurus. 

ante  III  1,  36  ümpf.  aowa  scaena  incidit.   item  in 
schoiiia  Donatoia  Codices  ante  lemmi  tace  obsecro 
mea  gnata  (38)  novoe  seaenae  initium  exbibent.  —  Bemb, 
et  Call,  non  incidunt 
contra  Calliop ium  Bembino  deficiente: 

Andriae  secundi  actus  kaec  sunt:  Charini  verba  primo 
cum  Byrria  servo  ei  post  cum  ipso  Pamphüo  de  nvpliis 
Philumenae  (1)  ]  Dorf  Merventus  (2)  |  cum  eo  disputatio 
de  miptiis  (3)  |  Pamphili  sermo  cum  patre  (5) 

quarta  scaena  aut  praetermissa  es!  aul,  cum  quinta 
fuit  coniuneta,  ut  videtur  coniuniisae  schol.  ad  II  4,  1. 
seaenae  2  et  3  diaiunetae  sunt,  item  a  schol.  ad  2,  1  et 
3,  1.  —  Calliopins  2  et  3  coniunxit. 

pergitur:  ||  Byrriae  verba  {  Bavi  caUida  oratio  ad- 

Byrriae  verba  (II  6,  14  —  20)  peculiarem  scaenam 
efficiunt,  quia  Pamphilus  ante  ea  ingreaaus  est,  post  ea  in- 
greditur  Byrria  ipse.  —  aliter  Calliopius 
cum  Calliopio  contra  Bembinum: 

Pbormionia  ttrtio  actui  attribuiltir :  lüigium  senis  et 
Phormionis  [j  Ium  consultatio  cum  adoocatis 

doae  seaenae  ut  Call.  Eugrsphius,  ana  in  Bembino. 
Agmen  clandunt  duo  loci  quoa  miramur.  Eunuchi  enim  tertius 
actus  characteiem  exprimit  militis  d  yartistit  per  riiliadum  coüoquium  j 
Ium  invitationem  ad  cenam  Thaidis  ||  tum  ohlationcm  velut  cunuchi 
Ohaertae  et  pueBae  ex  Aethiopia  per  Parmcnonem  factam  (cf.  studd. 
Ital.  III  p.  255);  Phormionis  quartum  actum  isla  concelebrant;  ad- 
veutu*  Chremttis  —  (1)  |  Getae  verba  de  fallcndis  senibus  (2)  |  Anti- 
phonis  oratio  apud  semet  ipsum  de  amore  traclantis  ||  Getae  rursus 

cum  wnibus  mtiitia  —  disputatio  umlo  m  modu  valio  in  tmime- 

rando  scholiastae  eonülat,  Eunnchi  a  III  2  v.  8  Umpf.,  Phormionis  a 
IV  3  v.  4  novam  illi  scaenam  coepisse  eoncludaa.  uec  vereor  hoc 
stßtnere  quamvis  libris  Terenlianis  di&eutjentibus.  nam  duobus 
loeis  id  commnne  est  quod  persona  quae  a  coteris  neqtie  audita  neque 
visa  in  poaterioro  parte  proscaenii  secum  locota  est,  prodiens  in 
conloqninm  illorum  sose  insinuat:  adibo  alque  adsimirfabo  quasi  nunc 
exeam  inquit  Parmeno,  adibo  hosce  üeta.  quae  res  band  acio  an  caosa 
fuerit  ineidendi  et  novam  scaenam  constituendi.  itaque  na  hic  qui- 
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dum  icholiastaui  negaverim  dweraain  a  codioibus  Terentianis  aecu- 
tum  esse  distributionem  scaenarum. 

Reslat  autem  ut  de  duobus  locis  moneam:  ita  erunt  iam  per- 
luBtrati  qui  ad  hanc  quaestionem  faci&nt  omnes.  Eunucbi  in  prae- 
faiionc  ;;u  dibtingutnium  mi:  vcrVu  peUdantiii  Thaidi.*  adurtum 
tnilitcni  (IV  6,  1  sqq.) ,  d  milüh  uüi-crsum  Thihdt.n  jarata  proelia 
ridinitcqut-  dqiQFita  (IV  7  i;  Aiielphoniiu  in  tortii  actus  enarratione 
sie  scribenduni :  Hcgionis  inkricnhtm  d  qitcreUam  apud  cutidem 
Demcam  de  facto  ArscSiinl  (-1)  et  consolationcm  Sostratae  (5). 

Praefationes  lemmatia  instruetae  .sunt:  praepuaitns  est  primus 
veraua  prulu^'i  in  AnJriu  Ilücj-ra  PlniMuiüiie,  primi  uttua  in  Adelpbis. 
ergo  post  sebolia  prologi  prui.'faüu  Adelpburum  olim  legebatur,  non 
ticut  ceterae  ante  illa.  quod  factum  est  ei  nioro  quodara  pervulgato 
(quem  Umpfonbachius  p.  LXXIX  ne.gle.sit)  ac  propterea  memorabili, 
quia  quid  de  prologorum  ratione  Mnserit  aevum  posterius  inde 
cognoacitur.  nimirum  ab  ip-o  ooipun'  f.ibulae  prologus  adeo  vide- 
batur  separandus  esse,  ut  non  modo  argumenta  illutn  iuter  et  fabu- 
lam  ineererent  sed  etiam  didascalias:  quid  quod  fnere  qui  non  a 
Terentio  sed  a  t'alliopio  compositum  vssu  autumaront  prologos.  con- 
tra quoä  acholiasta  Halcnsia  ad  Prisciani  auctoritalem  provocuTit:  cf. 
Terentii  comoediae  ed.  Bruns  p.  7.  itaque  periocha  Sulpicii  Apolli- 
naris in  Iliccardiano  Terentii  cicipit  prologum  Heautcntimorumeni 
(Utnpf.  p.  XXXII),  in  Andria  argumentum  legit  post  prologum  is 
qui  Douati  Lincoln  iensem  Osoiiienserü  acrip-it  vel  qui  adnotationeni 
a  Dzialzkune  in  Fleck,  ann.  suppl.  X  p.  fitüi  min.  1  i-xuerptam  sebuliis 
addidit,  nam  in  Laurentianis  53,  8  et  9  extat  eadera  cf.  Wessnorns 
in  mus.  Eben.  LH  p.  88 — 91.  deinde  futileni  huius  rei  quidam  in- 
Tenit  rationem  quam  in  'expositione  super  Terentium' (apud  Scbleuum 
scholl.  Terelit,  p.  165,  29  sqq.)  ipse  legas,  quia  describere  tantas 
ineptiaa  nie  taedet :  et  liaec  est  rutin  inquit  quan  po<t  prologos  argu- 
menta sint  seribenda  et  legenda,  cf.  p.  Iti8,  4.  adnotato  igitur  pro- 
logo  Andria*  sequi  tu  r  p.  171  non  modo  argumentum  proaaicum,  sed 
etiam  horridum  de  actibus  fabulae  deliramentum ,  eseerptum  hoc 
(id  quod  Sabbadinii  causa  moneo,  cf.  studd.  Ital.  II  p.  37  sq.)  ex 
Donatea  praefatione  p.  3,  4  sq.  Reiff,  didascaliae  voro  sequuntur 
prologos  in  libri-  Terentii  JJ  (I :  atqui-  in  codice  Halünsi  Rrunfiii  cum 
Eunucbi  titulus  intcr  prologum  ot  ipanm  fabulam  interpositus  sit, 
scboliasta  suam  praefationem  comoediae,  qua  loquscitor  titulum  ei- 
plicat  et  argumentum  narrat,  enndem  locum  obtinere  yoluit  huio 
igitur  timilliinc  egit  qui  Donaicam  praefationem  Adelphorum  initio 
primae  in  fabula  scaenae  interseruit.  neque  omnino  alienum  est 
quod  in  Basilieano  Kugrapliii  eoiamenki  in  pro] opus  a  üiis  tithuli h 
plane  dirempla  et  omnia  eonela  sunt  initio  totius  commentarii  sub- 
scriptis  post  prologum  Plionnionis  verbis  bisce:  (rpticiiint  exptana- 
li-:i„-i  im:, >„„,■■  <i,i.    iitai'ü  j-hni-'U'-':  :>>-  A>\drii:,  <■(.  Dmpf. 

p.  XXVIII. 
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SCHOLIA  in  Terentium  ANONYMA  a  Schleeo  edita  Woelfflinus 
ad  Pompeium  Donati  commentatorem  pertiuere  coniecit  in  archivo 
sno  a.  1893  p.  420,  quin  praescripts  dispiciuntur  Ulis  in  G:  COM- 
MENTARII  00PE1VS.  poterat  vir  doctus  advocare  eundem  Pom- 
poium  suaui  Terentii  tractaudi  operam  testantem  ipsum:  adhibe  ati- 
gvam  excusattonem ,  primum,  participium  sine  vcrbi  originc  fecissc, 
ideo  fecisse  gttoniam  kabemus  usurpandorum  j'articipiorum  licetUiam 
ut  diximus  et  in  Terelit io  [loguendiispartic^ium  est  sine  verbi  arigine] 
V  p.  229,  7  K.  cf.  Donat.  in  Hecyr.  prol.  II  13  (plaeilae)  nota  par- 
liciphtvt  .'ine  twit),  idem  ad  IV  4,  22.  aequo  tarnen  hoc  adfero  quo 
Woelfflino  adaentiar:  immo  talium  notarum  in  commantario  ano- 
nymo  nec  vola  nec  veatigitim  apparet.  at  contra  quod  idern  chrialia- 
nismi  vestigia  ibidem  observavit  singulis  vocibus  conlatis  (p.  414), 
snccurrö  ei  eiemplo  adposito  luculentissimo.  Andriae  I  1,  fi6  sq. 
Simo  caatitatem  filii  praedicat:  cnam  qui  cum  ingeniis  confliotalur 
eius  modi  neque  commovetur  animus  in  ea  re  tarnen',  ad  quae 
scboliasta:  gut  ignem  m  sin«  poriat  et  mm  eomburitur.  maminerst 
videücet  miraeuli  quo  in  legendis  Sanctoruni  pudicitia  virorum  ot 
virgintim  Dei  saepiseime  ttmptatur  et  adprobatur. 

Praamissmn  fuit  hnic  commantario  D(QECM)  eiovdium  cum 
vita  poetae,  quod  in  Omnibus  libris  interiit.  ipse  autem  commentator 
illnd  reapicit  ad  Eutiucbi  didnscaliam i  quod  Mcnander  primum  com- 
posuerat  fabulam  Eunuchi  in  Graeco  sermone,  deinde  vero  Terentius 
in  Latino  sermone,  iam  dictum  est  et  quod  eius  recitator  fuit  Cal- 
liopiue.  at  vero  modulator  eius  eomoediac  fuit  Flaccus  oplimns  tibicen 
(p.  94  Seal.),  haeo  igitur  desiderabantur  a  Schleeo  p.  42  sq.  et 
Dmtikone  in  actis  liüer.  Berel.  18'J4  p.  432.  at  tarnen  prostant 
et  iam  a.  MDCCXXVI  impvetsa  sunt,  et  oniin  Weiterhovius  suae 
editionis  tom.  I  p.  XXXII  vitam  Terentii  anonymam  a  Gronovio 
ei  Oionienai  dascriptam  exhibet,  melius  eadem  proposita  ast  a 
Bruntio  e  codice  Halensi  una  cum  ipsis  fabuiis  et  acholüs  Halen- 
üibua.  quae  scholia  qui  perlustraserit,  non  modo  artissimam  uecesei- 
tudiuam  intereaet  common tarium  D  intercedere  niirabitnr,  sedetiam 
quae  supra  ei  hoc  ropetivi  ea  ipsa  codem  loco  in  Haiansi  inveniet 
p.  154  Bruns:  quod  Menander  primum  composuit  fabulam  Andriae 
Graeco  sermone,  deinde  vero  Terentius  Latino,  iam  dictum  est  ä  quod 
eius  recitator  fuerü  Cattiopiui,  at  vero  modulalor  eius  comoediae  fuit 
Flaccus  optimus  tibicen.  iam  adi  vitam  quae  Tereatio  Halene!  prae- 
fiia  est:  legis  in  üla  (p.  4)  quae  iam  dicta  esau  ucholiastae  ad 
Eunuchum  teelantur  de  Ändriis  de  Calliopio,  saqpitur  Flaccus 
modulator.  ergo  hanc  vitam  commantario  D  fuissi.'  pin^positam 
atatuimus ,  quod  vero  a  scboliasta  D  fabula  Eunuchi  eommcrooriitur 
(p.  'M  Scbl.)  pro  fabula  Andriae  scliolii  Halensis,  factum  id  esse 
intern olatione  eius  qui  de  Eunuchi  agi  didasc;ili«  iueommode  animad- 
varteret  et  modo  legisset,  quae  in  D  quidem  perieruut,  in  scholio 
JihibDehir  für  dl». philo!.  1B9T  KD,  tut,  22 
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Halenai  (p.  1Ö4)  proxime  praecedunt:  secunda  fabula  Eanuchi,  iäa 
viädicet  quam  Tercntius  post  Menandrtim  Latino  scnnonc  composuit. 
nun  e  proliia  didaacaliae  eiplanatione,  qualia  in  Halenai  aervata  uat, 
etiam  libri  D  fruetula  excerpta  esse  librarius  ipse  teslntur  post 
Flaccum  tibicinem  ndiunctis  bis:  Claudl  iibiis  dttabus  dcxhif]  yitasi 
iympanum ,  genus  musicum,  dictum  eo  quod  ttfum  aller  i  Lret'wun 
habeal  fistulam  ad  simüiludinem  dmidi  Graomarcio  'deztris'  dieÜ 
eo  eqs.,  ubi  praenomina  conBulum  'Gaio*  'Marco'  falso  loco  prae- 
occupata  nou  delenms  sud  discimus  de  conaulibus  gubinde  post  tibiaa 
esposituni  olim  fuiast:  in  ecboliia  D  item  ut  in  Halensibua  (p.  151). 
quod  autem  vilam  Halenaem  ad  commentariom  D  pertinere  dixi,  id 
aliia  indieiia  comprobatur.  sebolium  enim  DMC  ad  Andr.  v,  1  est: 
cum  diät  'poeta',  ostendit  se  metrica  arte  hoc  opus  composwisse.  Sind 
etiam  Priscianus  lesialur  qui  scribit  de  meiris  Terentianis.  scrip&U 
antun  Tcrcntiiu  iumbieo  melro  euius  Speeles  muUacsunt.  haben  eadein 
fuse  eiposita  in  Tita  Halenai  p.  3  sq.  accedit  alterum.  in  prima 
pagina  libri  G  acholia  antiqua  uvanuerunt  ac  recentus  ilba  notulaa 
auperscriptae  sunt,  cf.  Schleen?  p.  42 :  exordium  quod  ita  periit  anti- 
qnum  fuit,  ?i  nobis  credis,  vita  Halensis.  in  media  autem  pagina 
recenti  manu  scripta  leguntur:  Calliopius  recUntor  J.amniu.i  emulus. 
unde  baec  borum  Concor-  eampoaitio?  enim  rero  in  vita  Halens! 
inaunt:  sed  cum  coepissent  eius  fabulac  recitari,  lange  aliler  visum 
est  quam  sperarei,  quoniam  mullos  aemulos  per  hoc  contra  se  ex- 
citavit  gui  eius  dicta  rcpriiicndcbant  ;p.  baec  in  G  libi-arius 
recentior  logit  nunc  evanida  et  nomina  adsrapsit. 

IJnat  cum  ita  aint  vita  Halensis,  quae  cominentarin  DUECM 
priitmissa  1'uH,  oodi>:e  D  certe  anttquior  e.-rt,  is  autem  saee.  X  vel  IX 
adtribuihii-.  confectain  igitur  illam  eaae  post  bmo.  IX  canfidenter 
negamua.  iam  antiquitatem  vitae  Terentii  Ambrosianae  ex  Donato 
delibatae  quam  Ititscholiuä  quarlum  intar  et  undeoimum  aaec.  scriptam, 
'sed  ilii  nisi  fallor  qnam  buk  propiorem'  i'.^l'  iudieavit  in  Suetonio 
Roifferscbeidii  p.  534  (■=  opp.  III  p.  274),  paulo  artioribus  finibua 
licet  circumecribere.  quae  quin  nntiquior  sit  illa  Halenai,  nemo  erit 
qui  dnbitet.  nam  ut  libera  ost  ab  borridulis  in  illa  hariolationibus 
quibua  poateri  deineeps  varie  adornatis  nimium  quantum  delecta- 
Vantur  (of.  8abb.  studd.  II  p.  27  Scbleeua  p.  163),  ita,  figmenta 
quibna  ipaa  non  caret,  bona  sunt  ac  minime  inepta.  quamobrem  in 
Biteebelii  iudicio  pro  XI  ponas  IX. 


APPENDICULA. 
Notarum  criticarum  quaa  ab  Alesandrinis  inventaa  in  usum 
:'.'i:L'|n'ni)it  lio i) i ;ut i  ^i-ammiit Li; i ,  [ Iii noi.-ihim ;i ~  in  scviptjvilmi  profanis 
Bomanorum  reslare  reliquias  tonclamatum  oat.  ad  Vergilium  enim 
Sorrins  seiravit  Probianas  notas  duas  (Aen.  X  444  I  21),  e  Vaticanis 
bdiudii  oi  librii  llnditt-o .  jl  quid  anl iquil -Ah  m  Iiis  inest  signa  con- 
legit  Ribbeckius  proll.  p.  153.  155.  168  6qq.  Horatio  et  Servio  quae 
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in  codice  Bemensi  363  saec  IX  adpicta  sunt,  ea  Hagenus  inluatravit 
in  actis  concil.  phil.  Turiceiuis  p.  247  sqij. :  ist»  autem  et  quae  ad 
Lucanum  spectantia  tetigit  Weberus  in  dissertatione  de  spuriis  Lucnni 
Veras,  (edit.  tom.  H  p.  436  sq.),  etiam  minus  huc  facere  videntnr. 
quamquam  minima  equidero  talia  sperno:  immo  ei  quando  omnia 
quobquot  in  manuscriptis  libris  et  Lntinis  et  Graccis,  profanis  nee 
non  Eacris  extant  Signa  sive  antiqua  et  vere  critica  sive  recentiora 
et  quae  librarii  adhibere  solent  quaeque  cum  antiquis  unliaerere  con- 
sentaueum  est,  conlecta  comparata  inlustrata  erunl,  optimos  fruetus 
redundaturos  esse  spero.  pergo  ad  Lucretium  cuius  in  codice  Victo- 
riano  paucas  notas  animadverlit  Hergkius:  cecurrit  Sauppius  illasqu« 
adtribuit  Marullo.  iam  o  Donalo  unum  ptomo  indicium  notationis 
in  Terentium  criticae,  quod  a  Sabbudinio  omissum  cum  in  editionc 
Lindenbrogii  Parisina  a.  MUCH  d etiles cat,  ab  iia  qui  da  bis  rebus 
verba  fecere  nesciri  omnino  ridetur.  adnotata  aunt  ad  Pkorm.  II 
3,  24  (p.  469)  quam  w  aspernatur:  oräo  est  'ob  hane  quam  hic  asper- 
natur'. Auiioait  %\  'quam'  enim  mpra  revoeavii  ad  jmtliam 
referem,  cf.  Sabb.  studd.  Ita).  II  p.  121.  in  manuscriptis  x»  110,1 
legitur.  quod  non  movet  mo.  aam  oiumss  sunt  novicii,  de  subsidiis 
vero  Lindenbrogii  audi  Dziatzkonem  mus.  Rhen,  XXIX  p.  449  sqq. 
455  sqq.  deindc  quod  ad  formam  illiua  sebolii  adtinet  non  ignoro 
constanti  fere  usu  probatas  fuisse  tormuias  hns:  TÖ  X'  Öti,  TO  )(I 
npÖC  TÖ  Tel  praecedente  explicatione  blö  TÖ  X'i  inaolenti  igitur 
aoboliastam  Terentü  uti  et  brevitate  et  conlocatbne.  neo  vero  bre- 
vitatis  desunt  exempla  velut  in  sebol.  Aristopb.  Tbesmoph.  t.  74 
tö  crjueiov.  oü  növov  rnioecTfic  6  dxbiboüc  dXXd  Kai  6  Xaußdvtuv 
et  Äriettmiei  TT  261,  neque  conlocationie  inversae  velut  in  schal. 
Ariatonici  B  188  Ttpöc  Tf|V  t&Eiv  tüiv  ^Efjc  TÖ  üviio-fu-a-  quaa  rara 
quidem  sunt  nec  proraus  ad  nostri  similitudinem  aeeedunt,  ali- 
quam  tarnen  fuist.e  lieentiam  ostendunt.  atqiii  in  altera  Linden- 
brogii editiene  quae  prodiit  Francofurü  MDCXX1II,  illud  X1  frustrn 
quaesiveris  (p.  4S8).  quod  si  quin  ituclururu  Leidens™  pviim)  aut 
docte  lusisse  aut  feliei  erroro  doctum  qnid  in  raanueeriptia  suis 
somniasse,  deinde  perfidiaa  aut  erroris  paenitoisse  sibi  pereuaaerit, 
abiciat  tö  x'<  sin  haoe  improbabilia  iudieaverit,  accuset  opera- 
rum  nsglegentiatn  quam  in  Graecis  Bditionis  Altelina  plns  aemel 
aegre  ferimns,  teneatque  pretiosissimuin  testimonium  Terentü  olim 
K£Xiat:u£V0U  "Cut  fuera  Alcman  et  Pindaras,  ttagici  Graeci  et 
Aristoplianeü ,  Pluto  denique  teste  I.aertio  Diogenc  !i,  39:  cf.  later- 
eulum  EeifferBeheidii  mus.  Rhen.  XXIII  p.  131. 

Codices  Donateoa  euriose  me  perserutatum  esse  ultro  cogi- 
taveris:  inveni  nü.  nam  qood  acholia  a  ceniunetione  quia  (Öti) 
solent  ineipere,  factum  est  e  aollemni  grammaticorum  Komanorum 
conauetudine,  quae  n  Graecia  originem  duxit  (ct^OV  vel  cnneiujcai 
initio  sebolii  omittentibua. 

Alteram  notam  quae  Parisini  A  saec.  XI  propria  est  depingeodam 
curavit  Dziatzbo  mua.  Rhen.  XXIX  p.  447,  est  aulem  haeo  7  et  77. 
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qua  vir  accuratissimus  m  lemmatis  id  verbum  signari  fere  ait,  quod 
Boholio  ei  plane  tur  ipaum.  at  boc  param  accurate  narravit.  super- 
positum  est  Signum  illud  Semper  fere  primae  toci  lemmatis  aut  ita 

"^tbi  aut  ita  egoLe,  interdum  inter  primam  et alteram  velut  ego^Uud, 
raro  auperacriptum  est  ipei  voci  alteri ,  quater  tertiae,  ter  quartae, 
semel  quintae,  semel  denique  undeeimae  (?)  uJ  Andr.  I  1,  09  cum 

idem  p.  t.  u.  o.  o.  b.  d.  et  taudarc  f.  m.\  ip^auy.täuoov  'fortunas' 
quam  fortunam.  haec  autem  ita  compaiita  sunt  ut  non  pauca  cum 
observatione  Diiatzkonis  coli  vernarrt :  multa  refragantur  ita  ut  prima 
vox  lemmatis  Tel  altera  vel  tertis  vel  deuique  quarta  signata  sit, 
scholium  ipsum  pertineat  ad  aliam,  velut  in  primo  acta  Andriae  nu- 
meravi  seiaginta  exempla  quae  viro  doeto  favere  videantur,  unde- 
septuaginta  quibus  refutetur.  quid  igitur  haec  nota  sibi  vult?  et 

enim  saepiseime  talibus  loci 6  adpicta  est:  üdJiiie  arclülk  quae  ad.  S. 
q.  q.  o.]  specta  in  hac  scaena  quam  scite  expressa  sit  consitetudo  mediä, 
ubi  ad  unam  et  certam  voculam  Lemruatis  acholium  revocari  nequeat, 

nee  non  talibus :  idonciis]  aplus  et  liuk  rci  natus,  ubi  quid  opus  est 
unica«  voci  sulioliuiii  etiam  signo  adsignari  V  iam  adpomim  esciupla: 

Andr.  I  1,  58  ei  bene  '  Uli'  quasi  dkat  'quam  tu  Andriam  no- 
Tl 

minasti'.  1  1,  69  et  ideo  mox  ait  'Imu:  ihff-imulntum  a.  c.  o.  c.  i.' 
(v,  10.')).        I  Ii,  (S  iir'nnvm  dv  umon-  l.O'-.  comperit:  jirimo,  inquit, 

■itim  iiifi'iisus  est  senex,  deinde.  'gravida  c  l'amphilo  est'  Glyceruim 
(v.  11).     I  5,  7  id  mulavil:  nove  dmi  'td',  ™  id  enimad  'denegarat 

ammwswrum  mihi  gnatam  ttxorem'  (v.  0).  II  2,  1  sie  alibi  'ne 
quid  Andria  a.  m.'  (I  1, 16).  I  5,  59  ut  Vergüius  'fuit  tibi 
quicqtiont  dulee  m.'  (Aon.  IV  317). 

Sod  satis.  ergo  nota  yj  (•;)  pootarum  verba  a  verbis  soholiaetae 
tegiegantur:  atque  hoc  in  lummata  praeoipue  caderq  consentaneum 
est.  ita  autem  uifj  obili  ut  aiunt  et  vis  huius  notae  explicata  est  et 
origo.  agnoseimus  enien  diplen>  quam  scriptores  nostri  adponunt  in 
libria  etdesiasticorum  virorvm  ad  separatida  vü  ad  demonstranda 
testimonia  saripturarum  sacrarum  (Isidor.  I  20) :  und«  anserum  quoa 
vocamus  pediculi  nati  aut  simplices  aut  duplices  paaaitn  in  libria 
manuscriptis  occurrnnt:  cf.  Maurinornm  Um.  III  p.  486,  Frou 
manaal.  palaeogr.  p.  151  ubi  formas  habos  nostrae  simillimas.  in 
Parisino  autom  Donati  modo  simples  *]  modo  duplex  TJ  in  eodem 
adhibetur  neque  ullum  ditpicitur  disorimen  nisi  quod  illa  foroa, 
Bntiqua  aeilicet,  multo  iam  ext  rarior  quam  duplex,  quae  ex  illa 
aecrevit  non  aliter  ac  duetue  simplex  quo  ad  proximam  lineam  verba 
contimiabantur  (-),  deinde  duplicatuß  est,  cf.  Maurin.  tom.  III 
p.  485.  unum  quidem  Eovum  videtur  quod  notae  non  adpositae  sed 
tuptrpoüitBe  suut. 
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Regtat  ut  paucs  addam.  duobus  locis  non  ipaa  verba  poetae 
sed  quae  liberina  circumscripta  sunt,  notam  ferunt:  Andr.  I  1,  31 

haee,  inquit,  ut  cetera  aimiliter  studebat  et  III  4,  20  accipiamus.  an 
'ego  idem',  an  pro  'Uem'\  uno  loco,  ubi  lemma  deest,  primum  acholii 

verbum  notatnx  ad  V  3,  14  (accidit:)  evenit  fuU.  repetitur  nota  non 
sine  causa  ad  I  2,  1  Sinio  nati  dubium  est  quin  u,  n.  f.,  nam  SimO 
est  praescriptio  scaenae;  III  3,  38  'prmdpio'  nee  intulit  'secundo', 

'restiltieris'  'inrenies'  (v.  39).    ergo  anaeolutlion  duplex;  III  4,  1 

adPte  ibam.  —  qmdtiam  id  est?  —  cur  uxor.    causa  repetendi 

dignoscitur  nulla  ad  I  1,  141  has  bene  ut  a.  n.  p.  t.  f.  d.  et  IV  5,  9 

nosm  sie  ut  quimus  a.,  hie  quidem  error«  ni  fallor  librarii,  qui 

anbinde  (1.  26  El.)  sie  legit.  nam  errores  saepius  bac  in  re  obser- 
vamua.  qnod  deniquo  nota  voci  modo  primae  modo  ceteris  usquo 
ad  quintam  imposita  est,  libidini  adtribuemus  librarii:  rationem 
certe  non  potni  perspicere. 

'librarii',  dixi.  at  enim  rectissimo  Dziatako  in  eo  libro  de  quo 
Parisinua  descriptus  est  notas  iam  extitiaae  statoit.  quod  multis 
locis  manifestum  est.  altius  quantum  vidi  neqaimnB  ascendere,  ut 
acilicet  ante  ipsum  omnium  codicum  nrebetypon  baue  notatioaem 
inetitutam  fuisse  dicamua.  tarnen  vel  ita  lenemua  antiquitntem 
libriH  nostris  multo  antiquiorem ,  cuius  oliqua  arit  ad  scholia  distin- 
guenda  et  constituenda  editori  utilitas. 


Duo  genera  aoholiorum  testimoniis  adhibitia  inlustrantur  et  ad 
certam  an tiqui tutein  referuntur. 

Andr.  I  5,  8  (abstrahat:)  magna  vi  usus  est  verli  et  proprietate, 
idem  ad  III  2,  39.  Run.  III  1,  !>2  (provocemus .-)  eleganter,  quia 
iUe  forii  est,  haee  intus,  ilhtm  ' itilromillamus' ,  ftanc  'provocemut\ 
haee  est  in  verbis  poetae  germana  proprielas.  Phorm.  I  2,  41 
propric  'sedemus'  ut  in  tonslrina.  idem  ad  Adelpb.  IV  5,  38, 
ibid.  57  esplicatur  'forma'  id  est  ignia  et  calor.  laudandus  ergo  est 
Terentius  proprietate  servaia,  gut  cum  'formam'  praetulisset ,  subiecit 
'(xüwjaerrnl'.  l'honu.  II  1,  *U  {ad.'it.nl:)  proinüc.  ndasi:  enim 
dieuntur  advocati.  idem  ad  II  3,  3. 

Similia  aeacentiea.  contra  semel  Eun.  V  2,  8  {cognoseeret :)  pro 
'agnoscerei'.  nota  improprie  dictum. 

Hin  autem  redeunt  ad  iudidum  Servio  antiquius,  cf.  ad  Aen. 
I  J10  säendum  tarnen  est  TcrcnShim.  pr'qdcr  aolaM  projiridahnt 
omnibus  eennicis  esse  praepositum,  quibus  est  quantum  ad  cetera 
spectat  inferior,  repetitur  idem  in  vita  Terentii  Brunsiana  qua*  olim 
acboliis  antiquioribna  Scbleei  praeraii-äa  fuit  (t.  aupra):  tarnen  no- 
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tandura  ittfer  omnes  comicos  Termtium  ob  hoc  printipalitatem  pos- 
sidere,  quoniam  proprietatem  verbonm  prae  omnibus  observavU,  et  in 
schol.  Horot.  t'pist.  II  1,  59. 

Seihilo  adnotatur  ubi  poeta  Itomanos  moros  palliatae  inmis- 

Eun.  II  2,  20  rrtarii  hin»  coqui  fartores:  ixw"  (Biiecbeler, 
iltata  o:  om.  cett. ,  in  lac.  15  litt.  V)  comicum.  nam  in  paMiala 
Romanas  res  loquitur.  Phorm.  I  2,  100  {ad  porliiores:)  ex  quo 
more  dixeril  vidc,  Atlico  an  Romano.  eimiliter  ad  Andr.  IV  i,  32. 
Adelph.  III  2,  54.  Phorm.  II  2,  10.  II  3,  46.  Eon.  IV  7,  13. 

Nfim  palliatn  desiderat  Graecos  mores  et  instituta,  cf.  ad  Phorm. 
I  1,  10.  I  2,  75.  V  G,  4. 

Talihus  observalionibuG  Suetouium  conicio  adductuni  ease  ut 
auTOCxebiacnKÜJcTerenüuia  narrnret  inGraeciam  esse peregrinatiim 
causa  oilandae  opinionis  qua  videbatur  aliena  pro  suis  cdere  seu  per- 
cipiendi  Graeeorum  instiluta  moresque  quos  non  perinde  expri- 
merct  in  scriptis. 
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35. 

C.  Plini  Seoundi  naturalis  ristoriae  libki  xxxvji.  post  Ludo- 

VICI  lASl  OBITUM  EEOOBNOVir  ET  SORIFTÜBAB  DIBOBEFANTIA 
ADIBCTA  EDIDIT  CiHOLüB  MaTHOFF.    VOL.  IV.    LIBKI  Xlllt 

—  1X2.  Lipsiae  in  oedibus  H,  G,  Tcnbneri.  MDCCCLXXXXVIl. 
X  u,  500  h. 

Dieser  band  der  trefflichen  ausgäbe  enthält  die  mehrzalil  der 
m  e  die  in  i  sehen  bücher,  eine  ermüdende  und  verwirrende  massu  von 
Stoff,  welche  die  geduld  des  hg.  gar  oft  auf  eine  harte  probe  gestellt 
haben  mag  —  für  die  geschichte  der  modicin  und  pharruakologio 
aber,  sowie  für  die  allgemeine  eulturge  schichte  eine  unerschöpfliche 
and  noch  lange  rieht  genügend  ausgebeutete  fundgrube.  so  ist  denn 
jede  bemühung  auf  diesem  gebiete  richtige  lesungen  zu  finden  und 
dunkle  stellen  aufzuhellen  freudig  zu  begrüben,  ganz  besonders  aber, 
wenn  sie  von  so  berufener  Seite  erfolgt,  wie  es  hier  der  fall  ist.  und 
mag  auch  mancher  der  von  dem  hg,  in  reichster  fülle  gebotenen  ver- 
besserungsvorschlage  das  richtige  nicht  treffen,  so  bieten  sie  doch 
alle  anregung  zum  nachdenken,  weisen  auf  versteckte  Schwierig- 
keiten hin  und  fordern  zu  erneutem  forschen  und  erproben  heraus, 
bis  schliesslich  doch  das  wahre  gefunden  wird,  wenn  es  Uberhaupt 
gefunden  werden  kann,  denn  gar  vieles  wird  wohl  für  alle  zeit  der 
unsinn  bleiben  müssen,  welcher  es  von  anbeginn  gewesen  ist,  mag 
es  nun  Plinius  dazu  gemacht  haben  oder  Wiinte  mina  Gewährsmänner. 

Der  im  conspectus  codienm  ver«tieknele  apparat  ist  mit  ge- 
wohnter oder  richtiger  mit  uoch  gesteigerter  Sorgfalt  und  gewissen- 
haftigkeit  benutzt:  hat  doch  Mayhoff  diesmal  sogar  vermerkt,  wo  er 
aus  irgend  welchen  gründen  den  vorliegenden  eollationeu  ruistraut. 
zu  bedauern  ist  nur,  dasz  wir  auch  hier  wieder  fast  aux-iehlieszliijb 
auf  die  (ungern  hss.  angewiesen  sind;  der  Bambergensis  wird  erat 
im  nächsten  bände  einsetzen,  dasz  auch  alle  Übrigen  hilfsmittel  zur 
teitgestaltung  herangezogen  sind,  bedarf  keiner  weitern  erwSbnung; 
es  fehlt  auch  nicht  die  angäbe  der  quellen  und  der  parallel  stellen 
späterer,  mögen  sie  nun  den  Plinius  ausgeschrieben  haben  oder  nicht, 
so  finden  wir  von  den  spätem  Griechen  Nikandros  und  Dioskorides 
(auch  die  zwei  fei  haften  Schriften),  Ailianos  und  die  Geoponika,  von 
den  Römern  Sereuus  Snmmonicus  und  Gargiliua  Marlialis,  den 
jüngern  Plinius  und  Marcellus  Empiricus,  SoHnus,  Isidorus  uam.; 
nur  einen  vermisse  ich,  der  nicht  fehlen  sollte,  den  paeudo-Apulejus 
deherbarummedkaminibus.  denn  dasz  dieser  viele  berQhrungsp unkte 
mit  Plinius  hat,  erweist  schon  eine  flüchtige  durchsieht;  genaueres 
darüber  hat  HKiibert  in  seinem  Bayreuther  programm  (1888)  ge- 
geben, dortselbst  ist  auch  s.  21 — 32  eine  nnzabl  von  parallel  stellen 
des  Plinius  und  Apulejus  abgedruckt  und  zwar  in  dreifacher  al>- 
stufung:  1)  stellen,  welche  bei  deckung  im  allgemeinen  doch  in 
einzelheitcn  auseinandergehen,  2)  stellen,  welche  bei  Apulejus  er- 
weitert erscheinen,  und  3)  stellen,  welche  genau  übereinstimmen. 
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jede  dieser  abtcilungon  liesze  sich  beliebig  vermehren;  ich  begnüge 
mich  zur  probe  drei  vqh  KSbert  nicht  verzeichnet«  stellen  heraus- 
zugreifen ,  wobei  ich  statt,  der  unzuverlässigen  ausgäbe  Ackermanns 
die  zwar  von  fehlem  aller  art  wimmelnde,  aber  doch  den  bss.  viel 
mehr  entsprechen  du  editio  prineeps  des  Ligtiaiuine  benutze. 

nh.  XXXIV 102  <herha  Sabina^  Apul.  85,  4  ad  ignem  sacrum. 
inlinitur  igni  sacro  et  carbuneulis  herba  savina  cum  mtUe  fflinüur. 
cum  meUe;  3  ad  carbunculum.   herba  sa- 

rina  c.:in  melk  linitur. 

ex  vino  pola  regio  morbo  me-  1  h.  s.  cum  meüe  et  oino  polata 
detur.  auriginem  discvlil. 

nh.  XXV  42  invenisseä  Achilles  Ap.  88  <A.  mUUfolium  . .  alü 
discipuhis  Chironis  qua  vdlneribus  milltaris  Achillion  .  .y  ferne  her- 
mederetur —  qvae  ob  id  Achiücos  bam  Achilles  iuvenil,  unde  vul- 
featur  —  ac  sanasse  Tetephum  ncra  ferro  percussa  sanavit  guae 
dieäur.  ob  id  achäles  vocatur.  hac  sanasse 

tlielephon  dicilur. 

nh.  XXVI  150  vemteas  toUü  Ap.  32, 7  herba  argimonia  cum 
argemonia  es,  aeeio  .  .  aceto  imposita  tollit  vcirucas. 

da  nun  diese  UbereinsÜuinmn;,'  erivicscneruiuszen  (e.  Kßbert  ao.  s.  39 
anm.  3)  auf  benutzung  der  gleichen  quellen  beruht,  so  wtire  Apulejus 
ebenso  gnt  aniuföbren  gewesen  wie  der  im  gleichen  Verhältnis 
stehende  Dioskorides.  der  hg.  hat  sich  vermutlich  durch  den  mangel 
einer  kritischen  ausgäbe  bestimmen  lassen  von  diesem  autor  abzu- 
sehen, ein  verfahren  das  ich  zwar  sehr  begreiflieh  finde,  aber  doch 
nicht  billigen  kann;  denn  die  Interpolationen  der  spHtern  drucke 
erstrecken  sich  weit  mehr  auf  die  pflanzenbeschreibungen,  auf  die 
es  hier  nicht  ankommt,  als  auf  die  remedia;  folglich  wären  zuPlinius 
selbst  citate  nach  Ackermann  zulässig  gewesen. 

Dies  ist  der  bescheidene  nachtrag,  den  ich  zu  dieser  schönen 
ausgäbe  liefern  konnte;  im  übrigen  wünsche  ich  ihr  den  besten  er- 
folg in  immer  weitern  kreisen;  der  anerkennung  niler,  die  sich  mit 
diesen  autoren  eingehender  beschäftigen,  ist  sie  ohnehin  sieber. 
Mönchen.  Hermann  Stadler. 
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36. 

LATEINISCHE  ETYMOLOGIEN. 

PALATIVM. 

Wie  mich  ein  romanialiaclier  College  versichert,  Magen  päius 
pfähl  und  pSlatitnt  gaumen  unfehlbar  zusammen,  mindestens  ebenso 
sicher  scheint  mir  der  name  des  mons  Palatinm  mit  päius  pfähl, 
palissade  zusammenzuhängen,  an  den  Palatinus  knüpfen  sich  die 
ältesten  erinnerungen  städtischen  anbaus,  and  zwar  galt  hier  nament- 
lich die  sog.  Borna  quadrata  samt  ihren  nächsten  Umgebungen  auf 
dem  Germalus  für  ein  Symbol  der  Romuliscben  gründung.  Borna 
quadrata  ist  in  erster  badeutung  der  sacrale  mittelpunkt  dieser 
ältesten  anaiediung,  in  weiterer  beileutung  dann  aber  auch  die 
älteste  Borna  Oberhaupt,  also  dasselbe  was  Palatium.  vgl.  Festua 
s.  258  b  M.  quadrata  Borna  inPalatio  aale,  temphtm  Apolün  <<  dieilitr, 
tibi  reposita  sunt,  quae  söhnt  boni  umi-ni.*  gmtia  in  tirbe  condenda 
adlüberi,  rjyia  saxo  munihts  est  iiülio  in  speekm  quadratam.  eins  hei 
Enmu»  meminil,  cum  aü:  et  qui  sc  speral  (quis  est  erat  cod.)  Bo.nae 
regnare  quadratac. '  diese  recht  winklig  viereckige,  also  lagerfBrmige 
älteste  anläge  war  gewis  mit  mauerwerk  und  patis Baden  umgeben, 
und  davon  wird  sie  oben  Pälälium  genannt  worden  sein,  ganz  ähnlich 
wie  in  der  kaiserzeit  (a.  369)  der  mit  pulissaden  versehene  römische 
limc.s  (jedenfalls  ein  leil  desselben)  Cupdlfiüi  im  dh.  ypf'ihle,  pfuhl- 
werbe,  vel  Pakts  genannt  wurde:  Amin.  Maru.  XVIII  2,  15  postqae 
saepimenla  fragilium  penatium  inflammttta  et  ob/rttneatam  ttomitwm 
muititvdinem  visosque  cadentes  mullos  aliasque  suppikantes  cum  ven- 
tum  fuissd  ad  regionem  cui  Capdlaiü  vel  Pakts  nomen  est,  tibi  ter- 
minales Bomanerum  et  Burgundiorum  confinia  distinguebant,  castra 
sunt  posUa. 

Palaiium  ist  gebildet  wie  comitium  —  ein  ort,  wo  pfähle  ein- 
gerammt sind,  woeinejiä7n/io,  i-inramuiun  von  pfählen,  stattgefunden 
hat  die  alten  selbst  dachten  bei  Palaiium  nicht  an  palus,  sondern  an 
bälare  blöken,  pälari  um  IictscU  weifen ,  auch  an  die  mythologische 
figur  einer  Palanto ,  Palanla,  Pulaniium  oder  PalUmlia,  lochter  des 
Hjperboreus  oder  des  Euander,  oder  an  Pallas,  welcher  dort  be- 
graben sein  sollte:  Paulus  Fenti  s.  320  Palaiium  id  est  mons  Bomae 
appeValus  est,  quod  ibipecus  pasecns  lalare  consucvnrit.  vel  quod palnre 
id  est  errare  ibi pteudes  solerctit ;  alii  quid  ibi  ili/pn-borci  filiu  Putanio 
habikivcril,  quae  cj-  Heinde  Latinum  pr.pi.ril ;  ütii  tundem,  quod  Pallas 
ibi  sepultus  est,  aestimant  appeilari.  diu  einschlägige  slellc  Varrus 


1  da  die-  sich  au  den  nnmen  Roma  quadrata  knüpfenden  frngon  für 
unsere  Etymologie  weniger  bedeutend  sind  und  ans  deren  erijrternng 
m  weitern  iligressionen  nötigen  würde,  hibo  ieli  nur  c rl.iul.:  hier  kun- 
*[■?  diu  riTiHifiii  I'rrlleio  (tirlili.-l  U"<::,i  in  IVilvs  rciilriiir.  V|  m 
aeeeptieren,  ohne  gerade  für  ihre  richtigkeit  i;cgeniilicr  von  niidoro 
anffaeiungen  einitehen  zu  wollen. 
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del.L.  V  53  f.  lautet:  quartae  regionis  Palatium,  quod  PaUantes cum 
Euandro  vencritnt ,  qui  et  Palatini;  (alii  quod)*  Aborigines  cx  agro 
llcatino,  qui  appeliatur  Palatium,  ibi  consederunl ;  sed  hoc  alii  a 
Palantio  uxorc  J.atini  putarunt.  euiukm  liunc  locum  a  peeore  dictum 
pnlcnl  ijuiäum:  itmjtie  Naevius  Balalium  appeUat.  huic  Cermalum 
H  Tdtitf  coniuiixtnint,  </!<ml  in  Imc  r'ijk,:ir  scriptum  est:  Germalense 
qu\ntkt:pi  apud  ai:d-  m  Homtdi,  TeHeiw  »j/icqv  in  Vciia  npud  acdi-in 
deum  Penatium.  Germalum  a  germanis  Eotnuio  etBemo,  quod  ad 
fiatm  ruminalem,  et  ii  ibi  inventi,  gm  aqua  hiberna  Tiberis  eos 
detulerat  in  dlveoio  exposüos.  Veliae  unde  esscnt  plurcs  accepi  causas, 
in  quis  quod  ibi  p'i.'tnre?  'i'alertni  cx  ovibus  ante  lonsuram  ini-entam 
vettere  lanatn  sint  soliti,  a  quo  vellera  dicuiittir.  Survius  zu  Verg. 
Act,.  VIII  fil  -elireiht:  En  an  der  Arcus  («II,  nepon  Pidlanlis , 
Arcadiae  .  .  vettit  ad  Italiam  et  pubü  Abortginibtu  tenuit  loca,  in 
quBus  nunc  Borna  est,  et  tnodicton  oppkium  [also  keinen  Weideplatz] 
fiendavit  in  montc  Palatino,  sicut  ait  Yarro:  nonne  Arcadcs  cxttles 
confugrruitt  in  Palatium  duce  Euandro?  Itic  aatem  mons  Palatinus 
secundum  Vcrgilium  a  Pailante,  avo  J-juandri,  est  dicttis,  secundum 
Varronem  et  alias  a  fitia  Euandri  PdOanlia,  ab  Eercule  vitiata  et 
poslea  ülic  scptdla,  tcl  certc  a  Foliant,:  eiim  fdio  Ulic  sejmlto  inmaturae 
actath:  "Iii  ii  fdi'j  Euandri,  qui  pasi  m:,rter„  patris  itdilioni:  occi-ius 
f.-t :  idii  n  hdistv  avium  Balantevm  nhi-iii  dictum,  ä  exinde  per  anti- 
stiehon  Pallonleum  dictum,  sed  si  a  balatu  hoc  twmen  venerit,  'pa' 
longa  est,  sicut  eam  Maitiaüt  fotul  pkrittinjue;  si  autem  a  PäUantC, 
'pa'  brevisest,  tit  camponU  ubique  Virgütus  secundum  suam  opinionem. 

Also  abgei-eiie:!  von  den  in ytliohjy i.-i.ln.'ii  etyiiKjiiviLcn,  ini!  denen 
kein  mensch  etwas  anfangen  kann,  war  der  einzige  gedanke  der 
alteu  der  au  einen  Weideplatz,  mochten  sie  nun  palari  (polare)  Vor- 
lieben oder  balare  blöken,  niemand  aber  wird  behaupten  wollen, 
dasz  der  paiatinisehe  hüge!  passen  der  weise  seinen  namen  vom  um- 
herscb weifen  oder  blöken  bekommen,  haben  könnte,  grosze  ebenen, 
auf  Jenen  viele  herdon  weiden,  wie  die  russischen  ebenen  oder  die 
Cainpagna  könnten  ja  wohl  nach  dem  u ui he rsi reifen  des  viehs  und 
der  nomadisieren  de  n  birien  ihre  hezeichnung  erhallen  haben,  wie 
Latium  salbst  das  'breite',  flache,  ebene  land,  wahrscheinlich  zu- 
nächst ein  wiesen-  und  Weideland  bedeutet,  aher  für  da.'  engbegrenitu 
unebene  terrain  des  mons Palatinus  würe  die  bezeichnung  Weideland, 
eigentlich  umliefst  reif-  oder  lluk^tii: w,  stibr  sonderbar,  denken  wir 
dagegen,  wie  ich  vorschlug,  an  pälus  pfähl,  so  istpalatium  ganz  ein- 
fach und  natürlich  gebildet  —  gcpfählc,  pfablwerk,  pfahlumgebener 
platz,  gerade  wie  das  obige  halb  deutsche  balb  lateinische capeÜalium, 
iu  welchem  ca  (Sa)  adh.  =  nhd.  'ge'  ist  und  collectiven  ainn  hat; 
das  ganze  wort  ist  mit  volksetymologi-cher  anlehnung  an  aipclla 
vollends  gestaltet  worden. 

1  ASpengel  will  alii  quod  Paleiini  einfüggut  mir  seheint  Palatini 
überfluasiB. 
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Die  hauptschwierigkeit  der  a  Weitung  l'iilatium  von  päh/s  — 
die  Übrigens  bei  den  übrigen  ableitungen  (von  pälari  und  bälare) 
nicht  minder  bestellt  —  liegt  in  dem  umstände,  dusz  die  quantitat 
nicht  zu  stimmen  scheint,  doeb  fallt  bei  sorgsamer  erwBgung  auch 
dieser  einwand  weg.  Palatium  ist  nemlich  keineswegs  allgemein 
mit  kurzem  ersten  a  gemessen  worden,  sondern  gewisse  Schrift- 
steller wie  Hartialis  gebrauchen  es  —  worauf  schon  Servius  auf- 
merksam macht  —  mit  langem  a.  nun  ist  es  viel  eher  denkbar, 
dasz  in  einer  unbetonten  silbe  mit  der  zeit  eine  Verkürzung  eintritt 
(s.  Corssen  ausspräche  usw.  II'  388.  391.  395),  als  das  umgekehrte, 
es  ist  demnach  wie  bei  Diana  so  auch  bei  Pälatium  die  hinge  des  frag- 
lichen voeals  als  das  ursprüngliche  anzusehen,  und  damit  haben  wir 
die  beste  stütie  für  unsere  obige  etymologie  gewonnen,  die  kürzung 
musz  das  secundfire,  das  künstliche  gewesen  sein,  vielleicht  eine 
poetisohe  lioenz  der  archaischen  dichter1,  wie  der  pluralis  poeticus 
Palatia  (s.  gramm.  aufsiitze  s.  215  f.).  unter  dem  unbewusten  ein- 
flusz  vonPäiöfia,  P'diätium  mag  dann  auch  päiatum  gaumeu  sein 
kurzes  a  erhalten  haben. 

INCHOÄRE. 

Hinsichtlich  der  Schreibung  dieses  worles  harscht  seit  alter  zeit 
Unklarheit  und  inconsequenz:  die  einen  ziehen  inchoare  vor,  die 
andern  incohare;  am  seltensten  erscheint  die  form  incoare.*  die  Ver- 
breitung der  verschiedenen  formen  hiingt  zusammen  mit  der  Etymo- 
logie, sofern  nemlich  ein  teil  der  antiken  gelehrten  das  wort  vom 
grieeb.  x^oe,  ein  anderer  aber  von  einem  angeblichen  altlat.  wort 
lOhum  uljiuiLtilt ;  die  erstu-n  sthrieben  inclware,  die  andern  incohare. 
beide  parteien  beruhigten  sich  bei  der  seltsamen  begriffsentwiefc- 
lung:  1)  ein  chaos  oder  einen  weltanfang  machen,  2)  überhaupt 
einen  anfang  machen,  beginnen,  als  ein  b  au  pt  Vertreter  der  erstem 
theorie  wird  der  unter  Tiberiu-  und  Nero  wirkende  berühmte  gram- 
matiker  Julius  Modestus  genannt5,  wahrend  für  die  andere  ansieht, 
wonach  incohare  zu  schreiben  war,  als  hauptsachliche  autcrität  der 
einflußreiche  philologe  und  prinzenerzieher  Verrius  Flaecus ,  zur 
zeit  des  Augustus,  angeführt  wird,  die  anhltnger  dieser  letztem 
theorie  machten  besonders  den  umstand  geltend,  dasz  es  kein  latei- 
nisches verbum  gebe,  welches  vor  der  endung  ein  o  besitze;  das 
scheinbar  eine  ausnähme  bildende  reboarc  sei  nicht  lateinisch,  son- 
dern griechisch  (ßoäv) ;  so  sagen  Probus  cath.  s.  38  K.,  Scaurus  und 
Servius;  wahrscheinlich  geht  die  bemerkung  auf  Verrius  selbst  zu- 
rück, man  hätte  eher  denken  sollen,  dasz  das  o  in  inclioare  be- 
anstandet worden  wäre;  aher  davon  ist  nichts  Uberliefert,  imnier- 


*  die  gTosie  übenahl  der  langen  Silben  in  iler  altlutcmiäclien  spräche 

1  z«fi  i tiM-i. rill, u  iiat  Cur «aii  ii:l:rr.  ]];X.  am.  Sali).  :  hui 
Brambach  nengestaltung  der  lat.  orthogr.  s.  2B1  ff.  Bind  die  stellen  der 
grammatiker  nnd  inschrifien  gesammelt. 
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bin  wurde  die  lautlich»  Ungeheuerlichkeit,  welche  bei  der  antiken 
ableitung  von  inclioare  (=  inchuare)  vorliegt,  durch  die  etymologie 
and  Schreibung  vod  ineohare  vermieden,  aber  —  ganz  abgesehen 
von  der  frage,  oh  das  angebliche  cohum  im  sinne  vun  chaos  Jamale 
eiistiert  hat  —  iat  mit  der  Verrianiachen  idee  doch  nicht  viel  ge- 
wonnen: das  formelle  ist  gerettet,  aber  die  innerliche  Schwierigkeit 
bleibt,  da  nun  aber  diese  innerliche  Schwierigkeit  bei  dem  mangeln- 
den sinn  der  alten  für  vernünftige  wortabteilung  gar  nicht  gefühlt 
wurde,  so  ist  es  begreiflich,  dasz  gar  manche  sich  der  Terrianischen 
tbeorie  anschlössen  und  in  der  that  ineohare  schrieben,  so  das  monu- 
mentuiu  Ancyranum,  also  vielleicht  Augustus  selbst,  auch  Suetoniue, 
der  ja  eingebende  Sprachstudien  getrieben  bat.  daneben  aber,  und 
diesen  grainmatikerideen  sum  trotz  erhielt  sieb  doch  auch  die  Schrei- 
bung inchoarc,  und  die  archetype  unserer  clnssiker  zeigen  mit  riesigem 
Übergewicht,  eben  diese  Orthographie,  sie  ist  so  consequent  in  den 
meisten  eis jsiker-hss.  vertreten,  dasz  man  meines  eiachtens  kein  recht 
bat  sie  bei  der  herausgäbe  der  betreffenden  teite  zurück  zuweisen: 
vgl.  was  ich  in  den  epilegomena  zu  Hör.  ca.  I  4,  15  bemerkt  habe: 
'inchoarc  habiin  ulle  has.  von  wert;  der  archetypus  hatte  sicher  diese 
Schreibung  *o  bat  auch  di  r  paiinipsi  st  [':.  iiton  inchvabis,  Vtrg.  Asn. 
VI  2,12  F  M  c,  also  die  älteste  Überlieferung,  inchoal,  und  die  inschnft 
IBS.  2431  ISOHOATO.*  so  habe  ich  denn  auch  im  Hör.  inchoare 
gedruck'.,  und  ich  will  jetzt  versuchen  «Hub  auch  etymologisch  zu 
rech  lierli  gen. 

Brual- IJ&: l.y  Litn-r.  •Unxjf  i.uln:  rknür.  gemacht,  dost  inchoarc 
(oder  ineohare)  anfüng!:cb  einen  religiösen  sinn  gehabt  haben  durfte: 
eonsacrer,  inaugurer;  >ie  eitleren  Vt.fg.  Aen.  VI  2hl  tum  Stygio  regi 
nocturnaf  inchoal  aras.  Cic,  Je  domo  sua  iii  nouum  ddubrum  in- 
choarc. PJin.  «,  k.  XI  14,  14  inchotindai:  rimhuiiae  dies.  Breal  hat 
damit  den  weg  angedeutet,  der  zur  Wahrheit  fuhrt,  wenn  er  auch 
ausdrücklich  erklfirt:  TMymologie  du  mot  est  incertaine.'  nun  ist 
weiter  zu  beuchten  ,  dasz  sich  in  den  religiösen  brauchen  der  Börner 
gar  vielfach  griechische  elemente  finden,  so  zb.  hiesz  ein  opfer 
für  die  Bona  dea  damium,  dh.  tif|utov,  büuiov:  denn  es  fand  unter 
freiem  bimtnel  slui.i,  g](j,.s.  Luhbnei :  Bmniutn]  9uOi'm  vnaldotoiyivö- 
p.tvui  (watl»QU>v  yiväp-voi  cod.).  Paulus  Festi  s.  68  M.  —  48  P. 
scheint,  sieb  verschrieben  zu  haben  mit  in  operto,  wo  er  von  jenem 
Opfer  der  Bona  dea  handelt;  es  wird  in  aperla  heiszen  müssen.  — 
Man  verzeihe  diese  kleine  ub.-chweifung.  also  1)  hat  inchoare  ur- 
sprünglich wie  es  scheint  sacrale  bedeutung,  2)  haben  wir  aus 
dem  griechischen  genommene  lerinini  u.dgl.  im  römischen  sacral- 
wesen:  was  steht  also  im  wege  Lei  inchoarc  un  das  griechische 
XCn  weihegusz  la  denken  und  ea  zu  interpretieren:  1)  mit  einem 
weihegusz  beginnen,  2)  überhaupt  etwas  beginnen?  so  bezeichnet 
auch  instaurare  (s.  Iat.  etymologien  s.  61)  zunächst  die  anstalten, 
welche  aur  Vorbereitung  eines  Volksfestes,  spiels  udgl.  getroffen  wur- 

pfBhle,  von  CTQupÖc  pfabl.  mit  der 
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Xof\,  dem  weibegusz  für  diu  gCtter,  begann  bei  den  Griechen  schon 
seit  Horners  tagen  das  feierliche  trinkgelage:  II.  H  480  oTvov  b'  iK 
benäiuv  xauäbic  xtov,  otibi  Tic  fxXri  nply  metiv,  npiv  XcTijiai  ünep- 
ptvii  Kpovtiuvi.  Hat.  Phaid.  H7b  (ttrtocTT^vbeiv).  Athen.  XI  64. 
eöoivoc  ist  identisch  mit  fvcnovboc  (Hermann-Stark  grieeb.  gottesd. 
altert.  §  25, 15).  inchoart  kann  also  vonanfang  an  bezeichnet  haben* 
ein  trinkgelage  oder  ein  festmahl  feierlich  beginnen,  dann  Überhaupt 
etwas  beginnen,  so  hat  auch  das  deutsche  'einweihen'  seinen  ur- 
sprünglich feierlichen  charakter  ganz  verloren,  wenn  wir  sagen  'einen 
in  alle  laster  einweihen',  auch  beim  oben  erwähnten  instaurare  zeigt 
sieb  der  gleiche  hergang.  man  wird  mir  vielleicht  einwenden,  dasz 
eben  kein  £"fxoäv  ™  griecbiüchcn  existiert,  allein  es  existiert  auch 
kein  ^vciaupöiu,  und  doch  kommt  instaurare  sicher  von  CTaupöc 
her.  möglicherweise  haljun  beide  Wörter,  tYX°6ui  und  gvcraupöiu, 
bei  den  unteritali  scheu  Griechen  existiert  und  sind  von  diesen  zu 
den  Römorn  gekommen ,  oder  aber  wir  hüben  eine  Wortbildung  vor 
uns,  die  einigermaßen  unter  den  begriff  des  hybriden  fällt,  wie 
solche  Wortbildungen  ja  besonders  häufig  ebeu  bei  lehnwSrtern  (vgl. 
das  obige  CapcUatium)  auftreten:  wir  Mttcn  dann  ein  griechisch- 
lateinisches lehn  wort  vor  uns  mit  grieeb.  stammteil  (xori.)  ganz  wie 
instaurare  mit  dem  starumteil  ciaupoc.  nach  dieser  ausfübrung  er- 
scheint inchoare  als  die  natürlichste  Schreibung,  incohare  ist 
nicht  zu  billigen,  weil  die  etymologie  von  cohum  Buszerst  zweifelhaft 
bleibt  und  die  einschiebung  eines  h  zur  Vermeidung  des  hiatus  ganz 
spät  und  unclassiscb  ist,  ib.  büprohemium  für  classischesyrooemtiim; 
incoare  endlich  wäre  nur  für  die  älteste  epoebe  der  archaischen 
litteraturreste  zu  ertragen:  denn  damals  allerdings,  zb.  zur  zeit  des 
Livius  Andronicus,  schrieb  man  c  =  gricch.  x>  t  =  9  u&d  J>  =  <p. 
nnd  noch  lange  nach  ihm  schrieb  man  ANTIOCO  —  Aniiochum  auf 
dem  Sarkophag  eines  neffen  von  Scijiio  Africanus  maior,  eines  sohnos 
des  Siegers  Uber  Antiochus.  für  die  classische  und  spätere  litteratur 
ist  incoare  durchaus  zu  verwerfen.* 


MVLTA  u-itl  MTLTVS. 
In  den  grammatischen  aufsitzen  t.  2(18  und  284  habe  ich  multa 
imtlgala  sc,  poena  erklärt  und  für  den  ausfall  des  betonten  ä 
lus  =  necalus,  frictus  =■  frkalus,  lictor  «=  ligator  usw.  ver- 
'.ben.  gleichartig  ist.  besondere  nectus  für  necatus,  weil  auch  necare 
denominatives  verbum  ist,  für  welches  man  nicht  ohne  bedenken 
e  nebenform  tteeüre  anzusetzen  pflegt. 


1. 1  4, 15  und  die 


ilih-.i.ti-t  sieh  nueb  (unter  hernfung  auf 

rthographie  in  munig fache r  beiiehung 
Miienti-  JOijeniick  in  seiner  rtc.  von  Ii  rambiu-lis  hilft  Wiehorn  :'.  in!. 
litwhr.3  :i88i)  in  der  woclic-isclir.  f.  class.  pliilol.  18  febr.  1885  s.  241. 
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Der  ausfail  des  g  oder  c  in  muHa  erklärt  sieb  nm  leichtesten  ; 
-wir  haben  in  allen  perioden  der  Ist.  spräche  analogien  für  diese  Er- 
scheinung; man  erinnere  sich  an  classiscbes  fullum  für  ftdeitum,  an 

spa  (lateinisches  muUrum  für  muktrum  usw. 

Am  schwierigsten  ist  es  den  Übergang  von  v  in  m  plausibel  zu 
machen,  obgleich  ich  auch  hierfür  in  meiner  lat.  Volksetymologie 
s.  286  ff.  eine  bedeutende  zahl  beispicle  zu sammen getragen  habe:  so 
spül  lateinisch  bzw.  vulglir  {in  statt  &,  ß)  Alcinümks,  ettnülo,  tames; 
ital.  Giacomo,  tremenlinu,  vtrmena,  Tagüamento;  rulgar  (m  statt  v) 
inmenti,  protnenius ,  possessima;  alütalisch  (tu  statt  ß)  Melerpanta ; 
oberdeutsch  (m  statt  ir)  mer  (=  irgendwer,  man),  mir  (=  wir), 
ma  {=  wo),  monzig  [—  winzig);  raaske,  orab.  mashara  =  ßooeä 
(m  statt  ß);  smaragdus  sem.  Säregei  (»»"5);  'AuavTia  =  'Aßav- 
Tla,  criuui  =  crißi,  äuaXöc  mnked.  drcaXÖC;  promuscis  =  rrpo- 

ßocKLt:  in  den  grlkisiert-eii  jitr-iiclieii  eigennamen  uff«  =  Uujha 
'gott',  Moldan  =  VUava,  Muckhof  =  tschechisch  Bukov.  dam 
kommen  noch  machamlelboom  plattdeutsch  =  wachholder,  MdcaplC 
kariscb  =  Baccapeik  {Bacchus). 

Namentlich  bei  entlcbnungcn  aus  einer  andern  spräche,  oder 
wenn  ein  und  dasselbe  wort  in  mehreren  dialcblen  vorkommt,  scheint 
dieser  lantwandel,  von  v  (6,  tc)  zu  m,  nicht  eben  selten  zu  sein;  ver- 
wandte sprachen  oder  dialekte  setzen,  wie  man  siebt,  in  manchen 
fallen  ein  m  statt  das  v  ein.  wenn  wir  somit  annebmen,  dasz  auch 
multa  ursprünglich  einem  andern  ilialekt  als  dem  lateinischen  an- 
gehörte, so  haben  wir  die  einfachste  lo'sung  des  rtttsels.  und  zu 
dieser  annähme  sind  wir  vollständig  berechtigt.  Gellius  Xt  1,  5 
schreibt:  vocabuhtm  autem  ipsum  'mtdfae'  idem  M.  Yarro  in  um 
meesimo  rerum  htimanarum  non  Latinum,  sed  Sabinum  essa 
diät,  idque  ad  suam  memoriam  mansisse  ait  in  lingtta  SamnUmm,  qui 
sunt  a  Sabinis  orti.  Fesius  b.  142  M.  multam  Osce  dici putant poenam 
guidam.  M.  Yarro  ait  poenam  esse,  sedpecuniariam,  de  gua  subtillter 
in  Ubro  I  quaestionum  epist.  refert.  in  der  that  ist  für  uns  noch 
oskisches  molta  und  umbriaches  molu  inschriftlich  erhalten  (tab. 
Bant,  und  lguv.j ,  btiilf's  im  >;inn  von  multa;  und  für  da*  spätere 
lat.  multa  baben  die  ältesten  lat,  Inschriften  gleichfalls  molta 
(mcUatkod  =  mullaiicio  und  moltai).  stammt  nun  aber  multa  aus 
dem  sabellischcn  —  wie  wir  das  oskischo  und  sabinische  zusammen- 
fassend nennen  wollen  — ,  so  wird  man  auch  für  das  im  lat.  völlig 
isolierte  und  in  den  etymologischen  büchem  meist  übergangene 
*promulgare  (für  provulgare)  gleichfalls  sabellische  berkunft  an- 
nehmen dllrfcn.  dasz  das  sabinische  volkselement  in  Horn  stark 
vertreten  war  und  manche  römische  einrichtung  der  königszeit  anf 
sabinischen  einflusz  zurückgebt,  ist  doch  unzweifelhaft,  ich  vermute, 
dasz  auch  name  und  begriff  des  licior  eben  diesen  Ursprung  haben, 
nicht  etruskischen ,  wie  man  oft  geglaubt  hat:  denn  lidor  ist  gewia 
kein  otruskisches  wort:  für  den  ausfall  des  vom  lat.  gesiul^puiikt 
aus  verschwundenen  o  hätten  wir  dann  eben  eine  analogie  in  mtdta 
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sabin.  =  mulgata  oder  vielmehr  vulgäta  lat.  promulgare  haben  die 
alten,  die  sich  mehr  von  der  bedeutung  als  von  Übertrieben  ängst- 
licher phonetik  leiten  lieszuu,  ganz  richtig  von  eulgus  abgeleitet  und 
=  provulgare  angesetzt.  Paulus  Festi  b.  224  M.  promulgari  legen 
dicuntur,  cum  primum  in  imigus  edunlur ,  quasi  provulgari.  mulia 
and  promulgare  wSren  also  eabelliscben  Ursprungs,  die  neuern 
etymologen  wie  Vanieek,  Breul- Bailly,  Curtius  schweigen  sich  Ober 
promulgare  aus ;  nur  Zehetmayr  bringt  es  in  mebr  als  bedenklicher 
weise  mit  promungerc  zusammen,  was  aber  kein  lateinisches  wort 
ist  und  die  sonderbare  bedeutung  'vorschneuzen'  ergeben  wurde. 

Der  Übergang  von  n  zu  m  ist  im  sabellischon  nicht  so  selten; 
so  armselig  die  sprachigste  sind,  die  ein  nc-i<!>chf:S  geschick  bis 
heute  verschont  hat,  so  findet  sich  der  Übergang  doch  wiederholt: 
1)  mulla,  2)  Mamers  =  Mators,  H)  Samnites  =  LOUVITOI,  4)  Sabtnt, 
5)  auch  turma  reitersehwadron  dürfte  s  ab  eil  i  scheu  Ursprungs  sein 
und  für  turba  stehen.  Festus  s.  355  sagt:  turmam  equilum  dictum  esse 
oft  Curialius  quasi  terimam:  quod  terdeni  cquites  ex  Iribus  Iribubus 
Tilicnsium  (vgl.  Titiis  Tal  ins),  Hawiüum,  l.uccnim  ficbani.  so  klar 
turba  =  TÖpßq  sich  für  den  blossen  Lntinisten  darstellt,  so  schwierig 
ist  turma;  aber  sofort  klart  sich  alles  auf,  wenn  wir  sabiniseben  Ur- 
sprung und  Übergang  von  b  (ß)  zu  nt  ansetzen,  ebenso  klar  ist 
Mamers  =■  Movers  =  Mavors  [Ma(t))-rot  Ds  -ehlacbtenwender]; 
von  Mamers  wieder  kommt  Mamercius  und  Mamcrlinus.  Vario 
de  l.  L.  V  73  Mars  ab  co  .  .  quod  ab  Sabinis  accr.plu:;,  ibi  est  Namr.rs. 
Paulus  Festi  s.  131  Mamers  Mameiiis  facit  id  est  lingua  Osea  Mars 
Marlis,  unde  et  Mamerlini  in  Sicilia  dieli  qui  Messanae  Iiabilant. 
s.  158  nomen  acceperunl  %mwn  ul  dicercnlar  Mameriini,  quod  con- 
iectis  in  soriem  XII  deorum  nominibus  Mars  forte  exierat ,  qui  {quo 
Mommsen)  iingua  Oscorttm  Mars  signifieatur.  Diod.SXI  s.493  Wess. 
iKÖXtcav  bfc  tüuttiv  (sc.  Tf[v  ttöXiv)  Mctu€pTivr[V  dnö  toO  "Apeuic 
biä  tö  toötov  Kaja.  irrv  ^neivuiv  bidXEKTOv  Mauepruv  koAeicGm. 
Mautp€KtEC  -™  Mamercius  auf  einer  o-ki-clu  n  uihehrift  (n.  247 
Zvetajeff).  Ans/.  StimniU^,  griech.  Cauvnai,  oskisch  Safines  oder 
Safini  von  Säbini  nicht  getrennt  werden  kann  und  dasz  die  form 
mit  v  (ß  f)  die  ursprünglichere  ist  gegenüber  der  mit  m,  wird  von 
niemand  bestritten  (s.  zb.  Schwegler  rfint.  gesch.  I  s.  180  f.  239); 
als  beros  eponymos  wurde  Sabus  verehrt. 

Ich  denkt',  wir  können  ohne  zu  zagen  multa  und  promulgare  als 

sondern  auch  das  gewöhnliche  adjeetivuni  multus  viel,  nehmen  wir 
es  =  mulgatus  =  vulgatus  =  allgemein  gemacht,  so  haben  wir  die 
natürlichst«  bejiriflVentivicklung,  die  sich  denken  liiszt.  Iii»  jetzt 
war  muttus  ein  nngelBstes  problem:  Vanieek  übergeht  os,  Breal 
sagt:  'on  a  Slippose  une  parente  avec  miHe  et  uüpioi.  d'autres  ont 
rapproche  (ictXa,  udXiCTa.'  die  adjectiva  gehören  zn  den  am  spätesten 

logisieren  und  hSufig  fremden  Ursprungs;  man  erinnere  sieb  nur  an 
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das  deutsche  brav  aus  baibartis.'  allerdings  kann  man  nicht  gut 
glauben,  dasz  das  urämische  kein  adjectivum  fUr  'viel'  hatte  — 
obgleich  auch  das  französische  eines  fidlen  entbehrt  —  aber  es 

kann  ja  freouma  im  sinne  von  'viel'  gebraucht  worden  aein  und  ge- 
nügt baben,  bis  es  von  dem  sabollischeii  gleichbedeutenden  mullus 
{molius),  welche?  die  sabinischo  colonic  in  Horn  einführte,  verdrängt 
oder  doch  au  szerord  entlieh  beschrankt  wurde,  sabellische  Wörter 
im  römischen  ^ j u 1 1  auch  fumiliu,  fumuhiji,  popn,  j-ujihia,  traben  (viel- 
leicht =  tramea),  campana,  caesaries,  Caesar,  Pompeius,  Pompilius, 
Päronius,  Pontius,  vielleicht  auch  rosa  usw.  es  ist  auffallend,  dasz 
der  einflusz  des  sabellischen  auf  die  römische  spräche  noch  nirgends 
ins  licht  gestellt  worden  zu  sein  scheint. 

Sclilieszüch.  will  ich  nicht  verschweigen,  das*  eine  stelle  eiistiert, 
aus  welcher  man  für  mulla  den  ursprünglichen  sinn  Vergütung  uud 
damit  lautlichen  und  begrifflichen  anscblusz  an  meUor  und  näXa  hat 
gewinnen  wollen,  s.  Vaniiek  lat.  etvm.  wörterb.*  s.  217.  Varro 
del.  L.Y  177  lesen  wir:  Üaque  gwm  in  dolium  aut  cuüeum  vinum 
addunt  rustici,  primam  urnam  additam  diextni  eiiamnunc  muUam. 
mir  scheint  diese  bauernbezeichuung  des  ersten  krugs  wein,  den  sie 
in  das  fasz  nachgieszen  müssen,  eine  art  bauernwitz"  zu  sein:  sie 
nannten  des  [bu=zo\  weil  es  ihnen  eigeutlicb  als  eine  recht  unnötige 
ii  a  tu  rein  riehtun  g  vorkam,  dieses  naebgioszen  des  weins  in  dölium 
aut  aiUeum.  so  entwickelte  sich  in  diesem  fall  der  begriff  busze, 
Entschädigung  zu  'iem  begviil'  'evsau',  was  im  sich,  wie  man  mich  um 
deutschen  'zubusze'  siebt,  eiue  sehr  natürliche  ideenverbindung  ist. 

PEOVINCIA. 

lu  der  lat.  Volksetymologie,  den  lat.  otyinologicn  und  in  den 
gramm.  aufsetzen  habe  ich  die  etymologie provirteia  =  provindieia  za 
begründen  gesucht  und  wie  ich  glaube  auch  zur  genüge  bewiesen, 
ivutid.iiii  liest  man  in  den  'Uerlinei*  studien  für  classische  philol.  und 
arohaol.'  (1896)  s.  99:  'der  letzte,  welcher  gegen  die  ableitung  von 
* provitteere  einwondungen  erhoben  hat,  ist  WABecker  gewesen.' 
hatte  der  vf.  meine  viel  spHteru  Einwendungen  berücksichtigt,  so 
würden  seine  eignen  realen  ausfuliruugen  die  einfachste  und  beste 
sprachliche  Btütze  erhalten  haben,  während  mau  seinem  versuche  auf 
eiue  eigentümliche  bedeutuug  von  vincere  zurückzugreifen  den  Vor- 
wurf grosner  künstliehkeit  nicht  ersparen  kann. 

1  die  etjmologie  brav  —  bwbarus  ist  durch  den  Romanisten  Cornu 
Ir  ivifsiij]  ivoi-'li'ii.  füllij;  isuliiirt  >\<:}i\  am-h  i!ns  duiiisclie  './.iiiiiiclLSi  li:o.-z 
buc.hrlcutf.che,  a.  Klujjc.  udw.)  ndjcctivnm  gan:  da,  fUr  welches  mau  am 
ivriln-iie-luriiilLniiBteu  icnjinrt  i,hh  dem  «Im-ischcn  vcnmitcl,  "  rann  kann 
ans  ilcr  huiiliReii  vrili:^|ir:u'!K'  .Leri  rmsJnick  'üiL'rliiinsi'l'  vci^Mcben 
l'iif  il;ts  aus  ii™  in  ilon  miA  suii-t  iiliri^ehlitbt-nuu  bicrra,tc.ii 

EUanmmengeachnttflte  bier. 

Pbao.  Otto  Kelle  k. 
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37. 

ZUM  E DICTUM  DIOCLETIANI. 

Seit  dem  erscheinen  des  von  GGoetz  berausgeg ebenen  'corpus 
glossariorum  latinorum'  bd.  II— V  (Leipzig  1888  —  1894)  hat  sich 
die  bedcutung  der  darin  aufgespeicherten  schätze  wohl  nirgends  so 
offenkundig  gezeigt  wie  bei  der  neuesten ,  vortrefflichen  Erklärung 
des  edietum  Diocletiani  durch  HBlümner:  'der  maiimaltarif  des 
Diocletian  hag.  von  ThMommsen,  erläutert  von  HB.*  (Berlin  1893). 
der  verdiente  forscher  bat  liier  zum  ersten  male  die  btliiigueti  jrlossart; 
des  2n  und  3n  bandes  in  grüszerm  maszstab  zur  Interpretation  heran- 
gezogen; mit  welchem  nutzen,  das  lehrt  fast  jede  Seite,  denn  wie 
mancher  gegenständ  einer  entschwundenen  nlltSglicbkeit,  Über  den 
wir  unsere  Schriftsteller  vergebens  befragen,  hat  sich  in  jenen  glosaen 
zu  uns  herübergerettet  und  wirft  nun  sein  lieht  auf  dinge,  an  deren 
aufklarung  wir  sonst  vielleicht  fur  immer  verzweifeln  mästen,  'doch 
manches  rStsel  knüpft  sich  auch.'  dies  diobterwort  gilt  auch  auf 
diesem  gebiete,  ein  beispie]  für  viele,  im  ediet  c.  XV  44  wird  unter 
landwirtschaftlichen  geraten  aufgeführt  brjXäBpa  fyroi  moTov 
(so  das  fragment  von  Mcgalopolis,  während  das  unzuverlässigere 
von  Geronthrae  CU.IVÜI1V  fpox  tttüOV  bietet),  in  der  folgenden  zeile 
TiSXa,  offenbar  lat.  pala  =  hölzerne  worfachaufel  (fr.  Gerontbr. 
ua*  .  .  .,  vras  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  nn«XXa  ergänzt  wird), 
der  er:nte  erklärer,  der  Engländer  Willium  Loring  sah  in  dem  sonder- 
baren onXüppo  nur  eine  andere  form  für  bondßpa,  dotdbra.  Blumner 
hält  dem  mit  recht  entgegen,  dnsz  sieb  mit  dieser  erklBrong  weder 
cuivün  (iweizinkige  hacke)  noch  imjrjv  (worfachaufel)  vereinigen 
lasse,  und  lüst  die  schwierigkeiteil  mit  einem  schlage  durch  den 
hinweis  auT  die  paeudo-Cyrill-glosse  CGL.  II  425,  47  tttüov  venli- 
labrum  delabrum.  dies  ist  nemlich  die  lesart  der  maßgebenden 
be.,  die  bis  auf  unsere  tage  verdunkelt  blieb,  indem  der  erste  hg., 
HStophanus,  dolabrum  edierte,  wahrscheinlich  nach  eigner  conjectur, 
nm  wenigstens  ein  lateinisches  wort  ?,u  gewinnen,  und  ich  bekenne 
seibat,  dasz  mir  vor  Dlümners  nachweis  delabrum  aus  vcl-abrum  ver- 
schrieben schien,  wofür  ich  mich  auf  Paulus  Feati  a.  77,  16  eve- 
lat  um  ecentilaiun.,  muh  irlabnt  '/uibus  frinnciiti  n'iilüunlur  Wrufen 
konnte  sowie  CGL.  V  631,  tiG  (gloss.  abacus  miliar)  tt'itifabritin: 
velabrum,  telatorhim  '  vü  vcntilaturium,  und  ul\ hochdeutsche  glos.-.III 
s.  310  (Steinm.  u.  Siev.)  ventüabrum :  vcldbrum,  watma.  allein  durch 

1  in  den  Reichenaner  glosaen  (n.  66  Dies)  findet  sieh:  \-entUabruin 
re/i-clorium  i-'t  vinilat',riu::i.  mit  Ann  »weiten  wort  wüste  Dia»  gar 
nichts  anzufangen,  Itgcnach  in  fien  celleet.  pliilol.  s.  SBi  vermutete  eiu 
nicht  natfiwBislisrea  *fle,-turi,un.  mif-li  il-v  utien  Klinten  j-losm-  i-s". 
velalorban  zu  schreiben,  wie  velabrum  tmii  cucIuIhs  bei  Paulus  au,  l'ezeufxt 
ist.    ventiltitUTi,,,:,  -xAm  nucti  CGI..  II  SSfi,  HT  i. : .1111 11 11  m>  and  »war 

ohne  inierpretament:  ea  aeboint  aber  zu  der  vor b ergehenden  gloaae 
vtntilahrum  :  pala  ventilandi  goiogeu  werilan  zu  müssen. 

Jtnrtöther  für  eüui.  philol.  1397  hfl.  4  n.  6.  23 


354  WHeraeu*:  zum  edictnm  Diocletiani. 

das  biXäßpa  des  edicts  sind  alle  Hnderungen  wenigstens  der  ersten 
silbe  von  delabrum  hinfällig  geworden,  tmd  auch  die  differenz  der 
endungen,  die  Bl.  nicht  erwähnt,  erklBrt  sich  leicht  durch  neben- 
formen  wie  dolabrum  zu  dolabra  (CGI..  II  231,  43  dEivt)  :  dolobra, 
hoc  dohbrum;  V  287,  53  dolabrum  est  dolatoria):  denn  dasz  br^oßpa 
nom.  sing,  ist,  zeigt  nicht  nur  tttoiov  =  tiTÜOV,  sondern  auch  die 
posten  desselben  capitels  HyiaSa,  TpißoXot,  9peTvaE,  pöbioc.  aber 
alle  zweifei  wenigstens  an  einem  femininen  delabra  verscheucht  eine 
glosse,  die  der  aufmerksamkeit  BlOmnei's  entgange»  ist:  unter  den 
glossae  Servii  gramtaotici  findet  eich  CGL.  II  522,  25  delabra  :ption 
nach  der  lesart  des  grundlegenden  Harleianus,  während  im  codex 
Burraannorum  und  bei  LabbaeiiB  wiederum  dolabra  siebt»  so  hätten 
wir  also  dreifache  bezeugung  ftlr  delabra  bzw.  dclabrum  als  name 
für  eine  worf schaufei ,  und  können  mit  ziemlicher  bestimintlieit  an- 
nehmen, dssz  in  dem  uns  nicht  erhaltenen  lat.  text  des  edicts  delabra 
vel  ventilabrum*  stand,  aber,  wie  schon  gesagt,  nach  dieser  kritischen 
Vorarbeit,  die  ein  riitsel  gelöst,  stehen  wir  vor  einem  neuen,  einem 
linguistischen  rätsei.  welches  ist  der  Ursprung  des  Wortes?  gehört 
es  zur  wz.  lau  wie  labrum  oder  ist  es  aus  deuel'lbmm  verkürzt,  wie 


nusbentung  namentlich  der  zweis|jrachi;_«>n 
.ml  auch  die  althochdeutschen  glossen  heran- 


ehr oder  weniger 
te,  ebd.  141,  43 
Tt),  III  193,  46 


t 
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I  11  kntkla  steht  CGL.  III  26,  57  (qjdKt]  :  ienticla). 

I  12  pisa  stpisum  steht  CGL.  II  399,  39  ttoxuAoc  :pisa,  wo 
TtacioXoc  (dieselbe  form  im  ed.  Dioci.  VI  33  und  3!.»)  gelesen  werden 
zu  müssen  scheint,  wo  dann  entweder  falsche  Ubersetzung  oder  con- 
tamination  anzunehmen  ist.  ferner  in  der  glosee  T  375,  50  oephi- 
pulenle  :  farina  depisas,  dh.  ephi  potentae  farina  de  pisas  und  geht 
auf  vulg.  I  Reg.  17,  17. 

III  9  caXaKOVbtiTuv  als  latinisierung  von  sal(e)conditum  mit 
benutzung  des  Hpatgriecb.  äAac  steckt  auch,  obwohl  (volkstümlich  ?) 
verkürzt  oder  verdorben  in  den  griech.-lat.  sebu  Ige  Sprüchen  von 
Montpellier  III  288,  lö  Kai  caUanuiva  et  sale  eondiUm,  worauf  die 
dublelte  Kai  «Mctöv  et  sah  conditum  folgt,  wahrend  die  gewöhnliche 
Übertragung  in  den  glos&en  äXacapiUTOV  lautet  (=  &\ac  dpi.), 
man  vergleiche  das  wobl  gleichfalls  hybrid  zu  fassende  salacaccabia 
bei  Apicius,  wo  nach  Stolz  lat.  uominalcomposition  s.  24  sola  plural 
•von  salitm  sein  soll,  was  mir  nicht  recht  verstfindlich  ist.  vgl.  auch 
CGL.  II  161,  18  pietiüum  :  äXoTpißavoc. 

IV  25  f.  wird  aufgeführt:  tttrtur  singxdaris  zu  16  denaren,  dann 
twrfur  agrestis  unus  zu  12  d.,  während  vom  grieeb.  text  nnr  das 
2e  mal  Tpuf  w(v)  erhalten  ist.  Blflmner  erklärt  nun  angularis  als 
'von  bester  qualitflt'.  allein  abgesehen  von  der  ungowö'bnlichkeit 
des  ausdrucks  erwartet  man  vielmehr  einen  gewissen  gegensatz  zu 
agrestis.  so  steht  IV  18  fasianus  agrestis  mit  doppeltem  preis  dem 
f.  pastus,  dh.,  um  mit  Columella  zu  reden,  intra  vitlac  saepta  eibalus 
entgegen,  sollte  iilso  nicht  singularis  ähnlich  zu  verstehen  sein,  in- 
dem ja  die  tauben,  wenn  einzeln  in  Vogelbauern  gehalten  und  auf 
diese  weise  an  dar  paarung  verhindert,  fetter  werden?  oder  der 
ausdruck  bezeichnet  technisch  eine  gewisse  art  tnrteltauben  nach 
ihrem  hang  zur  einsamkeit  und  zum  cKlibat  nach  Verlust  dee  galten 
(Isidor  XII  7,  60  in  deseriis  solitudinibus  conmorans ;  62  von  der 
paiumbes :  dicitur  qnod  amissa  corporali  consartio  solilaria  ineedat 
nee  cartuüem  copulam  ultra  requirat),  wie  der  eher  bei  den  Griechen 
auch  uövioc  heiazt  und  ebfhso  singularis  in  der  lat.  Volkssprache 
nach  anaweis  der  romanischen  sprachen :  frz.  sanglicr,  ital.  cinghiare 
(vgl.  die  erklttrer  zu  psalm  79,  14,  wo  die  vulg.  lautet  exterminavit 
eam  aper  de  silvis:  0  singularis  fa-us  depastus  est  eam,  u,rmoc  LXS; 
desgl.  zu  Kallim.  by.  Art.  84  (joviov  bdnoc). 

IV  27  turdorum  dectiria  int  auch  lemma  von  Mart.  XIII  5]. 
das  auhal.  columbinus  der  folgenden  zeile  kann  ith  aus  lat.  glossen 
nicht  nachweisen,  wobl  aber  steht  ta  in  den  ubd.  III  203,  wo  es  mit 
duberc  erklart  ist. 

IV  33  verliert  die  Übersetzung  von  cuniculvs  durch  f|ulX<rfOC 
ihre  Singularität  durch  die  glosse  der  bermeneumata  Monaconeia 
CGL.  III  189,  (15  imüagos  cunidus  dh.  fiuiXcrioc  cuniclus. 

IV  34  sind  vom  lat.  teit  nur  die  mich^itW«  y  erhalten  an  3r 
und  4r  stelle,  das  grieeb.  fr.  von  Mogara  gibt  aKaveu[X]X[!buj]v  i', 
wahrend  vom  fr.  von  Atalantn  nur  ivec  Xtnapol  i'  erhalten  ist. 
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hält  man  sich  an  den  zuverlässigem  tust  von  Magnra,  so  kommt 
man  zunächst  auf  lat  cardudü  od.  acanlhyUis,  die  aber,  wie  Blümner 
bemerkt,  nicht  zu  den  erhaltenen  buchstaben  passen,  sollt«  hier 
nicht  acreduia  gestanden  haben?  Cicero  übersetzte  Ärai.  214  r)  TpüCti 
öpepivöv  £pn|iaivr|  ÖXoXu'fuOv  mit  et  t»alittl»U>  aanhda  rocibut 
inslai,  wo  die  einen  'laubfroech'  (vgl.  Isid.  XII  6,  59  agredulae; 
Plac.  b.  10, 15  üeuerl.),  die  andern  'käuzchen'  oder  'nachtigal'  (so  Isid. 
XII  7,  37  htscinia  .  .  eadem  et  acreduia,  de  qua  Cicero  in  prognoSÜ- 
cis  usw.')  erklären,  derselbe  streit  hersclit  bei  Theokr,  7,  139  d  b' 
uXoAutüjv  TT)Xö9ev  dv  TiuKivala  ßtmuv  ipvEecKev  ditdv6aic  aber 
mit  alter  bestimmtheit  ah  vogelnarne  stobt  acreduia  in  dem  sehr 
späten  gedieht  der  Antb.  lat.  I  n.  762,  15  Kiese:  vere  calentenovus 
componit  acreduia  canhis  \  maliiünali  tempore  rurirvlans  zwischen 
merulus  und  turdus.  endlich  Sndet  sich  in  den  ahd.  glossen  III  459 
acreduia  bestimmt  als  distilvinch  vd  carduelis  erklär!. 

VI  1.  dasz  cardus  maiores  nicht  ein  versehen  des  Steinmetzen, 
wieBl,  meint,  vielmehr  darin  eine  vulgare  fleiion  nach  der  4n  decl. 
anzuerkennen  ist,  hat  schon  Wölfflin  im  archiv  f.  lat.  lei.  IX  6.  297 
bemerkt,  üb.  unter  bemfung  auf  Ubarisi-is'  tiidu]  dieser  fleiion.  ich 
weise  noch  auf  die  alid.  j;\o^i:  III  IHLJ,  37  lanii/o  :  fruetus  uitthtru? 
carduum  hin  (dagegen  CGL.  V  57-1,  52  pappus  ■  ßores  carätunm). 

VI  36.  die  Wiedergabe  von  ruscus  durch  ßpüov  beruht  wohl 
einfach  auf  Verwechslung  mit  museus.  zu  rusci  fascis  bann  man  ver- 
gleichen Hart.  XIII  17  (lenima)  fascis  coliculi  (so  Gilbort  mit  den 
hBS. }  Scbneidewin  mit  Heinsius  fasces),  Petron  c.  66  fascem  belac. 

VI  57.  Jus  vulgare  cerasium  st.  cerasum  findet  sich  auch  CGL. 
111526,34,  wahrend  im  lluiiiim.  ceresium  fortlebt  (s.  nrchiv  VIII  470). 

VI  89  schlägt  Waddington  vor,  die  erhaltenen  worte  olivae  t... 
zu  olivae  tritae  zu  ergänzen,  unter  hinweis  auf  die  orwähnnng  bei 
Oribasras  II  69  s.  184.  der  gewöhnliche  ausdruck  ist  freilich  con- 
tusae,  s.  Cato  r.  r.  117,  Varro  r.  r.  I  60  und  CGL.  II  115,  24  (gl. 
ps.-Phjlox.)  contusas  Olivas  :  ÖXacTÖc  £Xaiac.  man  kann  daher  auch 
an  lusas  denken,  wenigstens  ist  das  siofbles  in  diesem  sinne  bei  den 
spätem  landwirtschaftlichen  Schriftstellern  das  gewöhnliche. 

VI  94  weiden  nach  tarifiernng  der  versuliiedenen  obstarten  noch 
anhangsweise  terriberum,  lactis  ovilti  und  casei  recentis  aufgeführt. 
Mommsen  setzte  daher  ierribere  als  unbekanntes  milch-  oder  käse- 
fabricat  an.  dagegen  erkennt  Bl.  darin  ein  compositum  ven  terra 
gleich  seh wämmc  oder  triiffelu,  'da  gerade  bei  diesen  der  Zusammen- 
hang mit  der  erde  betont  zu  werden  pflegt',  wofür  er  ua.  auf  CGL. 
III  314  iL  315),  20  übvu  :  tenue  ttiUra  verweist.  zwc-ifeHu,  ricbli- 
und  schon  von  VKose  im  index  zu  Anthimus  diiitetik  (Leipzig  1878) 
uo.  tuferae  vorgeschlagen,  die  eitierte  glosse,  wo  die  terrae  tubera 

1  offenbar  Est  daraus  die  gloste  des  wertlosen  ijnumnfticon  Vulcanii: 
acreduia  :  qn\o)ir\\i\  gedoBsen.  Du  Cange  eitiert  aus  Aldhclini  episc. 
Sngictitsii  in  mirae.  S,  Opportuune  c.  14  pfiff;  aiwulmii  »'inline  tircrettiilam, 
quam  vulgsa  voeavi!  alaudam. 
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hinter  milch  und  kftse  aufgeführt  werden,  zeigt  auch,  wie  passend 
sie  im  tarif  eingereiht  svüren;  vgl.  auch  CGL.  III  653  f.  olkas,  cascttm, 
tubera,  fungos.  femer  finden  sich  terrae  tubera  in  dieser  Wortstel- 
lung auch  II  202,  47  (pa.-Cyr.),  bei  Martialia  XIII  50  im  lemma, 
bei  Petronilla  58  terrae  tuber  als  Schimpfwort,  während  Jnvenal  14, 7 
tubera  terrae  stellt,  ich  mochte  nun  im  binbliek  auf  die  offenbar 
feste  Stellung  terrae  tubera  auf  die  romanischen  sprachen  hinweisen 
{tartuffo  vgl.  CGL.  III  591,  63  idna  :  tufera),  noch  einen  schritt 
weiter  als  Bl.  gehen  und  vermuten,  dasz  terriluberum  vom  nom. 
tcrritubcra,  im  original  stand,  zu  aam  menge  wachsen  wie  das  in  der 
appendii  Probi  gerügte  aquiductus*  st.  aquaeductus. 

VII  46.  die  flexion  bracibt/s  st.  bracis  (hosen)  vorwirft,  was 
auch  Georges  in  s.  lex.  der  Int.  wortf.  Ubersehen  bat,  Capev  s.  108, 10 
und  der  auctor  de  dub.  nom.  s.  572,  1 1  mit  ausdrücklichen  Worten, 
im  CGL.  III  208,  60  steht  anasfurides  (=  üvaEupibec)  ;  braces. 
vielleicht  liegt  der  einnusz  griechischer  Umbildung  vor,  s.  Hesycbios : 
ßpdKtc :  cVvaEupiöec. 

"VIII  42  kommen  zweimal  formen  von  tcgestrc  vor.  dazu  be- 
merkt Bl.  'sonst  immer  seg.'  aber  die  glossen  he;eugen  unendlich 
oft  anlautendes  (.  aus  dem  reichen  material  hebe  ich  einiges  heraus: 
CGL.  HI  326,  52  crfroKTpov  segtstrum  (de  seorleis).  297,  18 
bitpflpa  :  segcster  (de  navigalione).  194,  23  slegastron  :  logestrum. 
273,  16  CTriTavov  trogestrum  {de  seorleis).  205, 48  diphera  :  tegestres. 
434, 18aup8£poi :  tegestres*  (denavigatione).  ferner:  CGL. V  304,20 
hii;oti«:rttm  icgcrlrkiut»  :  Imis  in  quo  tvicslria  ponunt  und  II  337,  56 
KaXujrrflpia  :  tegestas  (da?  letzte  s  von  derselben  tinte  getilgt) ,  ob- 
wohl hier  tegesle  vorzuliegen  scheint,  vgl.  schol.  luv.  6,  117  iegeste 
vel  matta  (zur  erklBrung  von  teges)  und  CGL.  III  30Ö,  72  tegestiarius : 
uiaOoTtüio'c,  während  IT  1^5.  öG  (cl.  ps.-Cyr.)  Irgilnnun  •  uituöd- 
itXokoc  steht,  offenbar  haben  bei  der  bildung  dieser  manigfachen 
formen  lat.  legere  und  grieeb.  crerctCTpov  gleichen  anteil. 

VIII  43  findet  sich  unter  der  rubrik  de  legestribus  aufgeführt 
pulicare  (so  das  fr.  Straton.,  dagegen  das  von  Aezani puüicarc,  'nt 
videtur*  fügt  Mommsen  hinzu)  tenerrimum  et  tuaxitnutn,  «yef-Tpou 
Kaöapefou  JiouXiKaptou:  bo  das  fr.  von  Megara,  7iOuj&lK(lp!ou  das 
von  Geronthrae.  im  anschlnsz  an  letztere  lesart  schrieb  Mommsen 
pulvicare  und  erklärte  ea  als  staubdeeken  für  die  aHnfte.  Waddington 
erhob  bedenken  wegen  der  form,  da  man pu h-crarc  erwartete,  und 
leitete  puüicarc  von  putlus  (pultiyo)  ab  als  decke  von  aebwarzem  feil, 
diese  deutung  bült  Bl.  mit  recht  fUr  unwahrscheinlich  und  zieht  die 
Mommsens  vor,  unter  bernfung  auf  eine  glosse  III  370,  50,  wo 


1  er«l  daraus  scheint  mir  das  s]>ätr  infttii/ii,-il:>:-<  umstanden  in  sein, 

nVcrktb»'  ib.  Obsequen«  terrae  malus  in  fester  Stellung  (CGL.  II  «0,  96 
hoc  terraematvm,  welches  compositum  die  beiepiele  bei  Sittl  im  archiv 
11  i.  r>70  tienUUipcn),  ebenso  iinl.  rmrt  Fjmn.  terremolv,  e  David  ao. 
corrigiert  unnötig  tegetlrts. 
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unter  der  rulirik  ik  pcliibii*  im  wori  pnlmaria  durch  Uns  dann 
allerdings  unpassende  oboxvoüc  (atrasze ns taub)  erklärt  wird,  da- 
gegen milchte  ich  folgendes  zu  bedenken  geben,  das  fr.  von 
Gerontbrae  ist,  wie  auch  Bl.  anerkennt  (s.  bes.  die  beinerkung 
s.  140  anm.),  Buszeret  unzuverlässig  in  formen  wie  Übersetzungen. 
09  scheint  demnach  nicht  ratsam,  dessen  lesart  noußXiKaplou  den 
bessern  zeugen  voaiuit.'ln'n  und  tum  ausgangspunkt  zu  nehmen,  um 
so  weniger  als  diese  sich  leicht  ürkliiren'  laszt  aus  den  lesarten  der 
bessern  zeugen  pulicare  (hiw.pulUcarc)  und  nouXiKapiou,  aber  nkkt 
umgekehrt,  fern  er  diu  au;  dhrsur  lcian.  e-^thloseene  form  pulvicare 
von  höchst  zweifelhafter  bildung  ist,  wie  Woddington  bemerkt,  denn 
mag  man  auch  im  nom.  pulvix  statt  pulvis  vulgär  gesprochen  haben, 
obwohl  uns  Zeugnisse  darüber  fehlen  (diu  gloss«  bei  Labliaeus  piävix 
KOViopTüc,  die  Georges  anfuhrt,  ist  zu  streichen,  da  die  bs.  pulvis 
bat,  s.  CGL.  II  165,  4),  während  wir  ib.  für  miUx  st.  miles  grara- 
matiker-  und  inri/liiifti-njfiigiii^c  in  niuiigu  ln^i'wn,  wie  underieit: 
für  neutrales  pulver,  so  bat  man  danach  doch  nicht  ohne  weiteres 
auch  pult-icis  und  milicis  und  gar  Ableitungen  wie  pulvicare  gebildet, 
für  eine  solche  barbarei  liegen  auch  im  edict  sonst  keine  spuren 
Tor.  was  endlich  Bltiiimci^  h  in  weis  auf  die  oben  eitierte  glosse  be- 
trifft, so  ist  zunächst,  zu  bedenken,  das?  sie  unter  den  'bermeneumata 
Stephani*  steht,  die  wegen  ihrer  zum  teil  unbekannten  provenienz 
und  Verarbeitung  durch  S(.  nur  mit  vorsieht  zu  benutzen  sind,  sie 
passt  aber  ihrer  orklürung  nach  (ptdveraria  :  öboxvoOc)  auch  niobt 
einmal  zu  der  rnbrik  de  lancis,  ebenso  wenig  wie  die  unmittelbar 
folgende  Cursor  :  bpoueijc,  die  sonst  (CGI,.  111  302,  45  herm. 
Montep.,  172,  Gl!  herm.  Monae.)  und  auch  bei  Steph.  auf  der 
uSchsf.foigenii^ii  seile.  -I  unti-r  <hi  spi:<:!<icit!i-; ,  quac  in  siadio  im 
plural  erscheint.  Bl.  hat  zwar  s.  128  anm.  1  die  auffubrung  des 
Cursor  unter  lederwaaren  als  kurzen  auadruek  für  die  im  edict  IX  14 
genannten  galikae  eursoriae  (ISuferscbuho)  erklärt,  bedenkt  man 
aber,  dasz  die  beiden  angeblichen  lederwaaren  in  einem  abschnitt 
de  .•■jicrla'itli.'  .-in«  i^ssi/iulu  >li'llii  Ualj-.-n  (ui>t<;n?s  lui,t  t\h  palnricra 
Staubwolke  im  Italiiiniscbeu  fort),  dasz  aucli  sonst,  namentlich  am 
schlusz  von  abschnitten,  was  sich  aus  der  arbeit  des  eammelns  er- 
klärt ,  in  den  herm.  Steph.  Störungen  vorkommen,  wie  zb.  auf  der 
vorhergehenden  Beile  unter  wollen waaren  am  schlusz  oräolum,  sub- 
postormm,  capsa  und  capsarium  aufgeführt  werden,  s.  356,  13  ff. 
maecria,  textrininn  Iii.-  horologiwn  unter  der  rubrik  de  nasigatione 
statt  unter  de  habitaliane,  so  wird  man  wohl  geneigt  die  fraglichen 
glossen  auszuscheiden,  nach  alledem  ist  es  mir  unzweifelhaft,  dasz 
von  dem  besser  bezeugten  pulicare  auszugehen  ist.  dies  ist  eine 
regelrechte  bildung  von  pulex,  wie  cuUcare*  von  Culex  als  Uber- 

■  icli  jiH'ijii-,  il.lu  i-loitirrii'd  i-l  ii»  ficliiillig-.'rt'  r . j. f ,  in  ■!.']]  t-i ru i 
gekommen.  'Judith  16,38  findet  sidi  m:ir,,l,i,:-  nls  vrmniit,'  r.-i 
.•■riü,,c„,:,,   »i,    CHI..  V  .-,41,  -!h  ndi,:;,k:ve  :  ninlzalnrio    -Usl.  wmara  = 

mücke),  von  'cullculus,  vgl  mlicelfas. 
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setzung  von  conopeum  mückennetz  schol.  luv.  6,  80  erscheint, 
alles  übrige  ist  freilich  dunkel;  aber  technische  ausdrücke  gehen 
mi tanter  seltsame  wege. 

X  <S.  die  von  HI.  nach  Du  Cunge  citierte  glossu  ducalr  :  oVfUJ- 
T£ÜC  ö  tüjv  KTnvujV  stammt  aus  ps.-Philox.  II  56,  42.  die  glossen 
kennen  noch  ein  anderes  wort  für  diesen  begriff,  den  am  balfter  be- 
festigten leitzügel:  diidarium.  unter  der  rubrik  de  scorteis  erscheint 
CGL.  III  326,  69  dudarwm  oVfujYtik ,  194,  24  iTjafuif&ic  dup- 
tarium;  II  56,  10  duetariuM  ä-rurfeüc,  0uTrjp,  217,  56  &ywjtvt 
ducalor,  hoc  duetarium  un. 

X  5.  statt  salicarmm  erscheint  in  den  ahd.  glossen  die  form 
Balkare,  dnreh  gipw  erklart,  ab.  III  374.  669. 

XI  2  zaberna  (kleidersack)  wird  CGL.  III  521,  13  erklärt  uU 
vesies  ponutUur,  V  510,  5  mit  pera  idantificiert. 

XV  7  werden  mcciwvec  unter  einzeln  kauflichen  hollteilen  von 
wagen  (nach  achse,  nabe  und  radspeiebe)  aufgeführt,  wahrend 
Mommsen  meinte,  es  sei  uiolleicht  lat.  sepliones,  der  capsus  der 
Römer,  dh.  der  korb,  auf  den  das  kutschverdeck  gesetzt  wird,  erklärte 
"Waddington  :  'les  barquettes  sur  lesquelles  s'asaoyaient  lea  voyageura 
ou  le  conduetenr.'  Blümner  macht  gegen  erstere  auslegung  gewich- 
tige bedenken  geltend,  wozu  noch  kommt,  dasi  septlones  ein  völlig 
fingiertes  wort  ist,  und  verstellt  ähnlich  wie  Wnddington  einfach  ge- 
arbeitete sitibänke,  diö  auf  dem  Warengestell  angebracht  waren,  nun 
wird  sessio  in  antiken  und  mittelalterlichen  testen  in  einer  verwirren- 
den mamgfaltigkeit  von  bedeutungen  gebraucht  (s.  Georges  und 
Du  Gange),  von  denen  keine  hier  passt.  die  glossen  lassen  aber  uns 
auch  hier  nicht  im  stieb  und  bestätig™  die  bedeutniig  'sitzbank' :  in 
dem  sog.  Cyrül-glossiir  CliL.  II  s.  SSä,  -'1  heiszt  es:  ßiißpov :  sedi- 
lium ,  Scainnuin,  h'tec  sc*  sin ,  /.ubsdlaim,  tiu^l.  in  den  iir-piliiijlid) 
biünguen  glossae  nominum  ebd.  s.  592,  65  cessio  :  scamnum,  sefla. 

XV  31  ist  das  wort  copöVropov  keineswegs  lingulttr:  es  findet 
sich  in  den  hermen.  Montep.  (  OL.  III  321,  <iö  capdfupov  :  rheda. 
formell  betrachtet  Iii.  dasselbe  als  grJicisierte  form  de.-  vulgaren 
Wortes  sarracut»,  nSbrend  Loring  ein  deminutivum  sarradum  an- 
setzt nach  Amm.  Marc.  XXXI  2,  18,  wo  die  hss.  sarradis  (oder 
sarricidis)  geben,  wahrend  die  hgg,  wracis  ^-lin  ilun.  l'ilr  Loring 
könnte  auch  noch  die  glosse:  saradutn  fijiaEa  (CGL.  II  50.'),  27  = 
idiomafa  cod.  Herl.)  sprechen  und  not.Tir.  1 12, TA  Schmitz  seraculutn 
oder  serraculum  (unter  wagennamen).  sonst,  erscheint  das  wort  in 
glossen  selten:  auszer  der  von  Bl.  citierten  II  (nicht  III)  178,53  sar- 
raca :  lißaia  (ps.-Philos,),  wo  eine  sonst  nicht  nachweisbare,  aber  im- 
bedenkliche  feminine  bjldung  vorliegt,  kenne  ich  nur  noch  II  51)2,  8 
(gloasaa  nominum)  saraclium  ■■  plaastrum ,  rehieuhim  und  V  (554,  22 
(zu  Juv.  3,  255)  sarracum  genus  whiadi  atin  hvtnüibus  et  ao/üw 
rotis.  diese  glossen  bestätigen  also  nnr,  was  wir  auch  so  wissen, 
daez  sarracum  (in  schriftstellertesten  auch  serramm)  eine  art  last- 
oder  fraebtwagen  ist.  eine  andere  frage  ist,  oh  capdfapov  dieselbe 


bedeutung  bat,  wie  Loring  und  Blümnor  ohne  weiteres  annehmen, 
besteht  die  beiden  gelehrten  unbekannte  glosse,  weiche  das  wort 
mit  rlicda  gleichsetzt,  zu  recht,  so  stimmt  damit  auffallend  der  um- 
stand, dasz  im  tarif  unter  der  ruhrik  Trepl  öxtiM-Ütiuv  (in  den  glossen 
stets  miL  vehictihim  oder  rliedti  erklärt)  sonst  lauter  reise-  oder 
luxuswagen  aufgeführt  werden,  nemlich  nach  capoVfapov  KaXXiCTOV 
{auch  dieser  zusatz  ist  zu  beachten) ;  p^aiba,  bopuiiujpiov,  KttpoOxov 
(=  atrruca),  sodann  unter  der  rubiik  nepi  KÜppiuv  :  Kdppoc  TETpü- 
rpoxoe  und  Sur/Ed  btTpOXOc,  wozu  BL  bemerkt:  »äpaEa.  steht  hier 
olfcnlm-  identisch  mit  carru.«.-'  ich  halte  es  daher  nicht  für  unmög- 
lich, dasz  capiyapov  eine  art  reisewagen  war  und  im  lat.  teit  etwa 
ciMum  oder  essedum  stand,  dagegen  Sarracum  in  demselben  dem 
üpaEa  entsprach,  denn  dasz  es  keine  zweirädrige  sarraca  gegeben 
hat,  Ifiszt  sieh  mit  unsorn  bisherig™  uiittelu  schwerlich  beweisen, 
doch  wie  man  auch  Uber  diu  bedeutung  des  CdpcVfapov  denken  mag 
-  und  ich  selbst  verschliesze  mich  nicht  gewissen  bedenken,  nament- 
lich wegen  der  urgiening  jener  glosse  — ,  sicherer  scheint  mir,  dasz 
die  bisherige  auffassung  des  formellen  v-erbalinisscs  von  copdfapov 
zu  sarracum  bzw.  sarrachim  umzukehren  ist.  leitet  man  mit  Bl.  das 
griech.  wort  unmittelbar  von  sarracum,  so  liiszt  man  die  merk- 
würdige en du ng  -fapov  unerklärt  und  wird  vergebens  nach  analogien 
suchen,  die  ctv.-a  vulk.-tiimlich  fiiiL'i".v:rkl  Italien  kiinnten:  mirracum 
hätte  m.  e.  eben  nur  cdppOKOv  ergehen ,  wie  carruca  ein  «tapoüxov 
im  edict.  Loring  vermeide!  diesen  auslosz,  indem  er  sarradum  zu 
gründe  legt,  wie  oben  erwähnt,  dieses  deminutivum  halte  ich  nun 
zwar  für  echt,  obwohl  solche  bei  wagen  nicht  allzu  häufig  6ind, 
wie  carrulua  einmal  belegt  ist,  häufiger  plosteUum,  auch  in  glossen. 
allein  ich  vermisse  auch  bei  L.B  auffassung  analogien :  man  halte  da- 
gegen KÖViuXoc  und  koüvik^oc  =  cuniclus  und  vieles  andere  in  den 
bilinguen  glossarien.  mehr  befriedigend  scheint  mir  daher  die  an- 
nähme, dasz  der  sprachliche  hergaug  der  umgekehrte  war,  dasz 
Capdfapov  im  mundo  der  Römer  zu  sarracum  wurde,  was  bei  ihrer 
froibeit  in  der  Umbildung  von  fremd  Wörtern  weniger  auffallig  ist. 
capdfapov  selbst  mächte  ich  am  liebsten  für  persisch  (ev.  partbiach) 
halten;  man  denke  au  die  hohe  ausbilden,;  de-  Verkehrswesens  im 
alten  Perserreich  und  vergleiche  üb.  die  hinge  liste  asiatischer  namen, 
die  mit  Copa-  beginnen,  bei  Pape- Benseier,  wozu  man  noch  die 
Pluderhosen  der  Perser  sarabala  oder  sardbara  nehme,  sonst  sind 
freilich  die  meisten  beztiebnungen  für  wagen  bei  den  Körnern  dem 
keltischen  entlehnt  (rheda,  fi'toriititm,  rs^rditm,  enrhrnus  ua.).  end- 
lich hat  man  nun  nach  der  obigen  ausein anderse.izi.iTig  die  wähl,  ob 
man  glaubt,  capdfapov  habe  schon  in  seiner  .«pracbe  die  bedeutung 
eines  lastwagens  gehabt  oder  erst  in  der  tömisi-hen  bekommen.  fUrdie 
letztere  annähme  konnte  man  auf  esse dum  und  COihutus"  hinweisen, 

>  letzteres  in  der  titternlur  als  reisewagen  nur  einmal  bei  Mnrt. 
XII  24,  I  o  iueunda,  coviane,  eolitudo,  carruca  magis  ciscdoqut  gratan,  ia 
glossen  CGL.  II  117,  27  (pi..pnH.J  anbaut  :  Kdppiov  KoBiopiutov  and 
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die  beide  ursprünglich  keltische  streitwagcu  sind,  bei  den  Römern 
aber  reisewagen ,  ja  ersterea  ist  sogar  lastwngcn,  wie  es  scheint,  bei 
Sidonius  epist.  IV  18  mttta  scrraca,  nuüa  esscda  subvehcndis  ontribus. 

Im  folgenden  bat  Blilmncr  das  dunkel  glücklich  gelölt,  das  bis- 
her Uber  den  Tpoxoüc  cWö  ßrrou  (so  i.  31 "  im  fragment  von  Mega- 
lopolia),  bzw.  (llTUJTOik  (so  eonsequent  im  folgenden)  einerseits  und 
den  Tp.  aimbujTOijr.  anderseits  lagerte,  er  geht  bei  der  erstem  art 
rader  mit  recht,  wie  Loring,  von  dem  test  von  Megalop.  aus ,  wäh- 
rend die  insebrift  von  Goronthrae  äopBiTOUC  statt  (mb  0£tou,  ßipuj- 
touc  (was  bei  Tpoxoi  sinnlos  ist)  und  ßiYaTa  statt  ßmuroiic  und 
ßlTWTÖV  bietet,  worttber  unten.  Loring  sah  gleich  richtig,  dasn  das 
wiederholte  ßmuTÖC  bzw.  daa  erste  dnö  (Jirou  auf  ein  vilulus'"  von 
■vilus,  iis  =  iruc,  feige  im  lateinisch™  test  weise,  den  unterschied 
aber  zwischen  den  Tpoxol  ßttwTOi  und  Tp.  öimbtUTOi  probabel  zu 
bestimmen  war  ihm  nicht  gelungen.  Blümner  erklärt  denselben  auf 
die  sachlich  einzig  mögliche  weise,  dasz  ersteres  rüder  sind,  hei  dem 
die  feige  aus  einem  einzigen  kunstvoll  gebogenen  stück  besteht,  die 
dunbuiTOi  dagegen  solche  ,  deren  feige  aus  einielnen  abschnitten  zu- 
sammengesetzt ist,  und  verweist  na.  auf  Homer  A  485.  was  stand 
nun  für  letzteres  wort  im  lateinischen  lest?  ich  glaube  kaum,  das; 
sich  ein  passenderes  wird  finden  lassen  als  arcuatus,  was  in  dieser 
bedeutung  iwM  nirgends  überliefert  ist,  aber  mit  der  höchsten  Wahr- 
scheinlichkeit hergestellt  bei  Varro  r.  r.  III  :i,  Iii  in  insula  est  colu- 
meRa,  in  qua  Mus  axis,  qui  pro  mensa  sustincl  rotatn  radialem 
('speichenrad'  im  ggs.  zum  tynyiamtm  'Scheibenrad'),  ita  ut  ad  ex- 
tremum,  uU  orbile  solet  esse  arcuatutn  {Uberliefert  ist  acuüum), 
tabula  cavaia  sü  usw.  daez  hier  orbile  die  feige  bedeutet,  also  was 
sonst  gelegentlich  orbis,  wie  die  stellen  bei  BL  f.  1 10  »nm.  1  zeigen, 
war  seit  Scheffers  (de  re  vehicularia  ant.  I  6)  gründlicher  Unter- 
suchung nicht  mehr  zwi'ifellnifi ,  v,  iihrenii  Sca.)];zer  stiino  golebrsam- 
keit  auf  einen  falschen  weg  gefühlt  hatte.  Getner  aber  erkannte  in 
dem  verdorbenen  altrilmt  ueiiilum,  uns  man  in  ein  triviales  und  auch 
Bachlich  anstösziges  acutum  zu  Ködern  sich  früher  begnügt  hatte, 
areuatum  und  erklärte  es  'ex  pluribus  areubns  compositum,  quoa 
absides  Graeca  voce  vocamus,  quibus  canthi  imponuntur  ferrei'  (lesr. 
rust.  u.  orbile),    dagegen  stand  wohl  für  ßmuTik  iin  lateinischen, 

III  321,  6fl  (berm.  Montep.)  Kofoivoe  :  eotma,  dh.  cotnnus  mit  bekannter 
nnlerdriicknng  des  «  {fügilta,  »on  failla  app^Probi),  ebenso  s.  687,^13 

bei  HI.  angeführten  zeujtniaien  der  e;rammatiker  ist,  konnte  übrigem) 

(bri'MHrt.  Cap.  und  ahd.  gl.  III  419,  52  mnnuo«  :  \chandil),  Maates. 
loainuf,  in  der  lilturat'.ir  oi:r  bfi  ürecur  vun  Toi!'.,  CNidi^witi-ciiB 
«Ort  hat  Thialmann  im  archiv  VII  *.  ''HB  in  .1er  lieiclienauer  gloiee: 
linrnlitinis  :  'ictii'h'ni  ruber  ri  torripk-i-l''  lüifgi-sidll ,  ivils  (ipHliiiic;:  wird 
rlurcli  das  uiL-ilieiiiiHelje  j^i.H-iLr  III  IjOI,  S9  parrttiliewi  -i-  Wmhi, 

ehä.  Iii  II,  -II  irtituil  fsu  cid.  a;  :  tjlti  hiqai  >\uii  pmsant  icl  oifwirvi  ilitUcnri:  ['!). 
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wie  Loring  anniint,  nichts  anderes  als  nitidus  oder  allenfalls  vituahis 
(s.  anm.  II),  die  auffallende  erst«  Übersetzung  dnö  ßirou  erklärt 
derselbe  gelehrte  sehr  ansprechend  und,  wie  ich  denke,  einzig  richtig 
damit,  dosi  der  griech.  Übersetzer  Vilnius  zuerst  fälschlich  für  eine 
bozoichnung  des  ruaterials  hielt,  dann  aber  durch  den  gegensatz 
ÖiplbujTÖC  belehrt  es  vorzog  das  wort  einfach  gräteisiert  wieder- 
zugeben. Bl.  versucht  zwar  die  Verschiedenheit  der  Übersetzung  in 
den  zwei  fragmenten  &nö  ßirou  bzw.  (Iitujtoüc  .  .  äopßrrouc  so  zu 
erklären,  dasz  die  lat.  bezeichnung  der  rSdor  sowohl  vielus  oder 
vitus  als  auch  orbil  enthielt,  zb.  i  ie(tis  in  orbem  oder  in  orbes,  woraus 
dann  der  Übersetzer  von  Gero,  (iapßlTOuc  machte,  spater  aber  hält 
er  es  für  wab  scheint  icher,  dasz  der  Steinmetz  von  Gero,  nach  einer 
bereits  griechischen,  schon  vielfach  irrtümlichen  Ubersetzung  arbeitete 
und  deren  text  Afters  falsch  las,  so  hier  äopßiTOuc  st.  dirö  ßfrou, 
wofür  Bl.  zahlreiche  beispisle,  die  so  am  besten  ihre  erklärung 
finden,  anführt,  die  letztere  ansieht  Bl.s  ist  unbedingt  vorzuziehen, 
und  man  kann  vielleicht  dafür  noch  geltend  machen,  dasz  in  äop- 
ftfrouc  der  schluszbuchstab  in  der  gestatt  von  C  über  der  zeile  nach- 
getragen ist.  das  zusammenstimmen  von  äopßiTOu(c)  mit  orbis 
'feige'  wäre  also  spiel  'los  /.ufulls.  sonst  wllste  ich,  da  Bl.s  annähme 
vietus  in  orbem  in  compliciert  ist,  nur  die  erklärung,  für  Jus 

schwer  verständliche  vilulus  in  andern  es'.-mplarun  des  lat.  textes 
das  deutlichere  inorbitus  gleich  orbitus,  waä  Varro  und  Arnobius  — 
'kreisförmig'  gebrauchen,  gestanden  habe,  die  differenz  in  änö  ßirau 
nnd  ßlTiUTOÜC  dagegen  hat  Loring  einleuchtend  erklärt.  —  Was  das 
seltene  wort.  vUvs  uulangt,  so  kann  man  die  von  Loring  und  Bl.  ge- 
sammelten stellen  noch  vermehren:  CGL.  II  231, 7  (ps.-Cyriil)  ävruE 
perltca,  iemo,  Vitus  und  III  174,  1  periferie  {=  irepim^peia)  :  antiga 
und  tüs  vieiis,  db.  Truc  :  Vitus  (in  der  hs.  ist  beides  als  6ine  glosse 
durchgeschrieben).  die  beiden  erstem  glossen  stimmen  in  der  selt- 
samen identificierung  von  övtuE  und  lilus  überein,  wKhrend  zb. 
III  282,  47  ävruE  erkllirt  wird  durch  srmicirwlus  <tb  una  rata  iid 
alleram  super  axem,  nach  Homerischem  Sprachgebrauch,  endlich 
findet  nieb  vitus  noch  in  den  exquisiten  glossae  Iuvenaüanae  CGL. 
V  053,  •!  1  carchw.  cittiS  d  didtur  Jmcc  uihif  femin, iw  genere.  HKeil 
versah,  als  er  diese  glossen  im  Halliscbon  lect.-cat  soramer  1878 
herausgab,  das  wort  carchus  mit  dem  zeichen  der  Verderbnis  und 
verwies  zweifelnd  auf  Isidor  or,  XIV  1,  26  earabus  parva  scapha. 
ich  habe  im  archiv  IX  s.  50ö  ca-nlhus  vermalet  und  die  glosse  auf 
die  stelle  des  Peraius  5,  71  bezogen,  unter  beruf ung  darauf,  dasz 
auch  die  glosse  ergenna  :  sacerdos  auf  Persiua  2,  2G  zu  geben  scheine, 
wahrend  Keil  auf  Juv.  3,  12  Egeria  verwies,  gegen  die  emendation 
canthus  liesae  sich  nur  das  eine  geltend  machen,  was  Bl.  s.  139 
anm.  1  gegen  Scaligers  Verbesserung  der  ps.-Cyrill-glosse  CGL. 
II  338,  27  KO.V9ÖC  TpoxoO:  uitus  (una  die  hs.)  einwendet,  dasz 
nemlich  KavÖi'ic  in  der  rcgcl  uml  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnis 
Quinülians  (I  5,  8,  nicht  88,  wie  hei  Klotz  und  Georges  steht)  den 


Digilized  by  Google 


WHeraeus:  zum  edictuni  Diocletiani. 


303 


eisernen  um  die  feige  gelegten  radreifen  bezeichnet,  nicht  die 
hölzerne  feige,  aber  doch  auch  nur  in  der  regel.  zwar  die  stelle  des 
Persius,  wo  canthus  metonymisch  für  das  rad  steht,  kann  nichts  be- 
weisen, aber  es  gibt  wenigstens  eine  stelle  in  der  litteratur,  wo,  falls 
ich  anders  richtig  verstehe,  mit  canthus  die  feige  gemeint  ist,  bzw. 
die  feige  samt  dem  radreifen:  der  grammatiker  Diomedea  s.  478,  6 
K.  sagt  gelegentlich  der  erklarung  des  wertes  Tpoxoüoc  von  rpoxöc 
(rata) :  hi  gut  in  hello  laborant ,  quotkns  amissos  ordines  reparant,  ex 
longo  et  dispersa  ambitu  in  brevem  et  artum  orbem  coguntur,  rotae 
scilicet  similiiudtiie  sc  vrntilttHtcs,  cuius  satis  latus  ac  breviatus 
canthus  {canlus  die  hss.)  radialus  himinibus  in  angustum  modioli 
ciretdum  cohibetur.  dagegen  würde  die  glosae  COL.  V  354,  35 
(Ampi.  I)  conti  :  feige  nichts  beweisen  oder  doch  nnr,  daaz  feige 
mangels  eines  technischen  ausdrucks  auch  fQrden  radreifen  gebraucht 
wurde  (s.  Grimm  wörterb.  udw.),  wenn  es  nicht  ziemlich  sicher  wäre, 
dasz  diese  glosse  auf  vulg.  1  (III)  Rüg. 7, 33  gienge,  wo  es  heiszt:  talea 
atiiem  rotae  tränt  quaUs  solent  in  curru  ftcri:  et  axes  earum  et  radii 
ei  canlhi  et  modioli,  wo  doch  unter  cantlü  auch  die  vitus  einbegriffen 
sind,  auf  diese  bibclstelle  gehen  auch  die  ahd.  glossen  bei  Stein- 
mejer  I  429,  0  comis  :  uelga,  camUes  pluralis,  ebd.  z.  18  eamUes 
quoque  cani  dicunf,  camit,  frtgunt;  dagegen  hdszt  es  in  dum  sachlich 
geordneten  glossar  III  297,  Iii  c/imili^  'ii  t\n>>!i ,  felga  circa  rotas; 
interessant  siii'l  diuse  ulosnim  dadurch,  das;  in  ihnen  das  grundwort 
des  frz.  jante  (=  feige)"  erhallen  ist.  cor  reut  sinil  die  bilinguen 
glossen:  CGL.  III  262,  45  tmcurrpov,  ö  nuvGöt  canlhi;  175,  65 
epizoslra  :  canlus;  195,  57  ephostra  :  cantii,  auch  V  617,  14  (gl. 
Avnardi)  carilrlx  (lies  canthus)  est  extrema  pars  rotae,  and  scbliesz- 
lich  Isidor  III  3,  5  leitet  centum  von  canlus  id  est  circalus  (reif)  ab. 
darf  man  das  damit  in  Verbindung  bringen,  dasz  nach  Quintilian  ao- 
das  wort  africaniscb  oder  spanisch  ist? 

XIX  32  f.  werden  verschiedene  ßippoi  (kanuzenmäutel)  nach 
den  fabricationsorten  aufgeführt :  Bippoc  NepBiKÖc,  TaupovacrpiKÖC 
(nach  Wad ding tons  wahrscheinlicher  ergttnzung),  PeiTnjcioc  (=  Ei- 
pensis,  die  uferprovinzen  des  untern  Danaugebiets  bezeichnend), 
BperawiKÖc,  Me^iTOnorricioc ,  Kavuceivoc,  Nouu«binoc  usw.  von 
diesen  namen  machen  der  zweite  und  der  drittletzte  Schwierigkeiten. 
Loring  erklilrte  letztern  für  zusammengesetzt  aus  MeXiTn,,  dem  alten 
namen  für  Malta,  und  Mago,  einem  ort  auf  einer  der  balearischen 
inseln  (j.  Mahon).  aber  dieser  deutung  setzt  Bl.  schwere  bedenken 
entgegen,  nimt  jedoch  auch  eine  ähnliche  Zusammensetzung  an  :  es  soi 
verschrieben  fllr  Mi^r|TOjia'fVr|Cioc  Jb.  aus  den  Webereien  von  Milet 
nnd  Magnesia  am  Mäander,  die  beide  nicht  weit  von  einander  lagen, 
stammend,  ich  vermag  weder  diu  notwendigkeit  einer  vei.Hchreibung 
noch  die  einer  so  singulären  composition  einzusehen  formell  be- 
trachtet entspricht  das  adjectiv  einem  lat.  Melilomagensis ,  wie  kurz 
11  portue-  camlia ,  ilal.  gaveth,  wie  franz.  auetj  uneel,  iiljor  desscu 
herknnft  bei  Diez  nnd  KSrttng  niefats  zu  fiodeu  ist. 
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vorher  'PemnciOC  ■=  Bipcnsis,  'AcTUpKricin  =  Asturicensis  XXV  3, 
'Avßiaviicioc  ■=  Ambianctisis  XIX  60,  Moirrouvr|cioc  =  Mutinewis 
rait  merkwürdiger  assimilation  XIX  13  uö.  das  führt  also  auf  einer* 
fabricationsort  Melitomagus,  mag  er  nun  in  Britannien  wie  Caesaro- 
magus und  Sitomagus,  oder  am  Ithein  wie  Borbetomagus,  oder  in 
Gallien  wie  Cnsinoruagus  na.,  oder  in  Noricum  wie  Gabromagus  ge- 
legen haben,  sonst  könnte  man  allenfalls  an  ein  compositum  wie 
Zeplimagncnsis  von  Leptis  magna  denken,  den  andern  dunkeln 
namen  Toupof  acTpudc,  der  XXII  23  wiederkehrt  (ßippou  'Petrrnciou 
fj  TaupOTOCTpmoO),  erklärt  Bl.  wohl  mit  recht  gegen  andere  deulun- 
gen  appellativisch,  es  scheint  ein  volksname,  wie  die  keltischen 
TaupiCKOl,  die  in  Korieum  bis  Pannonien  hin  wohnten,  von  tavr-  = 
'höhe',  wie  noch  jetzt  'Tauern'  bei  den  bewohnern  der  norischen 
Alpen  giibirge  heiszon. 

XX  12.  das  ei(ia.TiOV  tkEÖV,  latinisiertes  vesfis pexa,  im  edict 
hat  seine  analogie  in  der  ps.  Philox..glosse  CGL.  II  1G2,  43  prosa 
pexa  lunica:  rreEöv  eipdnov,  wo  Dammann  wohl  mit  recht  prosa 
tilgt  und  die  glosse  auf  Bor.  epist.  I  1,  95  bezieht,  und  kann  jetzt 
von  Marx  in  seinem  hilfsbüehlein  für  die  quantitUtsbestimmung  des 
e  in  peius  herangezogen  werden,  wio  auch  KoEaXiuuv  (gen.  plur.  von 
cardio  ")  XXVII  2  und  5,  BeKTOÜpci  (=  veäura)  XVII  1  f.  in  allen 
diesen  füllen  bestätigt  die  Schreibung  des  edicts  die  auch  sonst  er- 
schlossene oder  belegte  messung.  nachzutragen  sind  die  fehlen- 
den wörter  cervesia  (neppiciov  II  11)  und  mafort'mm  (^atpöpTiov 
XXIX  44  uü.  in  beXnatiKOfiacpöpTiov).  dagegen  gestatten  keinen 
rückacblusz  Schreibungen  wie  nouXßivoc  (XXVIII  56),  ßoüXßr]c 
vtdvae  IV  4),  tpouUujviuv  (^fullonum  XXII 1),  (poüpKa  (XV  9), 
oüfiua  (XXIX  33  f.  das  ei.  Megal. ,  dagegen  ÖT-  daa  ex.  El.  wie  im 
roman.  u) ,  da  auch  S  stets  durch  ou  wiedergegeben  ist  :  iVTOußoi 
VI  3,  iraivouXa  (=  paenula)  XIX  52. 

XXII  7  f.  ist  diu  bedeutung  von  KaSapöc  bzw.  naSaptioc  als 
attribut  von  kleidern,  immer  in  Verbindung  mit  «uvöc  und  nt'Eoc, 
nicht  klar.  Bl.  meint,  es  bedeute  dasselbe  wie  detjuoe  und  sei  eine 
Übersetzung  von  purus,  welches  das  fehlen  des  purpurstreifens  oder 
sonstiger  Verzierung  oft  bezeichnet,  vergleicht  man  jedoch  VIII  43 
«T^cTpou  Koöaptiou  norAiKCipiou  =  pulkare  tenerrimum  et  maxi- 
Mum  und  XXVIII  37  rpaeiäai  .  .  tl  iUpou  Ka6aptuiTÖ:TOu  Xivou,  so 
möchte  man  eher  an  die  bedeutung  'fein'  denken,  die  Phil.-glossen 
II  334,  35  erklaren  naBäpiOC  mit  svbtUis. 

XXIX  12  f.  das  verhum  clavare  kommt  auszer  in  der  von  Bl. 
citierten  ps.-Cjrill-glosse  r|fcoK0«üj  :  clavo  von  clavus  'nagel'  noch 
in  den  herm.  Stepb.  III  370,  4  in  der  bedeutung  'mit  purpurstreifen 
versehen'  vor:  clavare  :  rtoptpupüjcai.  gewinnen  Wszt  sich  daraus 
nichts  für  die  erklärung  der  schwierigen  Worte  blatte  .  .  rum  davon- 
thim  nncias  VI. 

"  diu  von  Hl.  nai-h  Du  Oinpo  ciiiertu  tfloEäe  »teilt  in  um  Bekehrter 
folge  ib.  in  .tun  glossne  abatus  CGI..  IV  362,  17  liimbarurhm  :  caxatf. 
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XXX  1«:  xpucoO  ßpüCnc  (—  obrycae)  iv  pifflioic  f\  tv  öXo- 
KOTlivoiC  \l.  a'  (ein  pfund  feingold,  in  barren  oder  ausgeprägt, 
50000  denare.  das  wort  (Sn,Y\ioic  erklärt  Paris,  dem  Mc-mrasen  und 
Bl.  zustimmen,  einzig  sachgemiisz  als  atangen  oder  barren,  zu- 
sammenhangend mit  lat.  rajula.  die  deminutivendung  erklärt  sieb 
leiebt  ans  dem  lat.  wort ;  auszerdem  darf  man,  wenn  auch  regula  in 
dieser  bedeutung  in  der  litteratur  and  den  glossarien  nicht  nach- 
weisbar ist  und  dafür  lalcr  wio  nXiv8oc  bei  Varro,  d.  iL  Plinius  und 
Tac.  ab  exc.  XVI  1  (fehlt  bei  Georges)  steht,  wohl  auf  spanisches 
Ttel  'barre*  hinweisen,  für  welches  auch  Die;  etyca.  wÖrt.s  483 
regula  *stab*  als  grundwort  ansetzt,  desgl.  Groeber  im  arebiv  V  236 
gegen  die  andere  ansetzuug  regUlus. 

XXX  6  xpucovr]CTpia  steht  auch  in  den  nenn.  Monlep.  Gl.  III 
309,  63,  durch  aurmelrix  erklärt. 

XXX  18  cdpMVOC  f\TOl  TÜpTdOoc  letzteres  wort  bezeichnet 
sowohl  einen  geflochtenen  korb  als  ein  net/ ,  dtüiigcmtisz  fnszf. 
JScbmitft  edpmvoc  nls  'Heiscbneti',  um  die  waaren  vom  markt  nach 
hause  zu  tragen.  Bl.  findet  diese  deutnng  mil  recht  sehr  unwahr- 
scheinlich und  glaubt,  dasz  cdpKlvoc  die  grärisierung  einer  lat.  be- 
zeichnung  sei,  der  der  Übersetzer  dann  noch  ein  griech.  wort  bei- 
fügte, und  halt,  da  TiipiCi6oc  irgend  oin  geflochtener  behauter  ist, 
Zusammenhang  eines  lat.  sarcinus  mit  sarcina  (bündel)  für  mflglioh, 
wofür  er  auf  Leo  Tactious  XV  48  (s.  900  Migne)  verweist:  dvTL- 
KEtvxai  TOiaÜTaic  BoXaic  kiMkmx  Kp«ndueva  Kuieev  toO  Ttlxouc 
kotö  toüc  itpouaxoövtac  f|  cdputva  f)  cxoivia.  sehr  befriedigend 
ist  das  auch  nicht,  mir  ist  aufgefallen ,  dasz  cdpKlvoc  eine  grosze 
Bholicbkeit  mit  griechischem  capf  ävr)  hat,  das  die  bedeutungen  oben 
von  fvpta&oc  hat,  vgl.  Hesych.  capTÖvw  b£cuoi,  Kai  TtWfjJCtni 
TupTa6u)bri  cxoiviiuv  ch  Kupä-fUJTa.  könnte  nicht  capTdvr)  im  lateini- 
x: Jif- ti  als  farijlita  reeipiurt  geive-en  min  nml  von  •  Ijl  ins  fjrii.'chisL'lm 
als  cdpMVOC  oder  cdpKlVOV  meUmorphosiert  zurückgekehrt  sein? 
es  gibt  freilich  noch  andere  müglichkeiten  der  erklttrung ,  capTÖvn 
als  ausgangspunkt  genommen ,  wobei  berücksichtigt  werden  musz, 
dasz  die  masculine  endung  cdpKivoc  nicht  viel  beweist,  vgl.  ko- 
poüxov  =  camicam  XV  37,  mpßiciou  =  cervesiae  II  11,  irtoüfiou 
=  phimae  XVIII  1  ua.  ob  endlich  die  glosea  CGL.  II  591,  53  sar- 
gana  :  ornus  (!.  onus),  sarcina  hierher  gehört,  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden,  bei  der  eigemirt  dieses  ursprünglich  lateiniscb-griechi- 
seben  glossars  ist  es  denkbar,  dasz  der  compilator  TÜp-fadoc  nicht 
verstand  und  nach  seiner  weise  sieb  erklärte. 

XXXII  16  Kavvdßeux  K6Ka6apn£vtic  zn  4  douaren  pro  pfund 
und  KdvvdÖeuJC  dvecu^vnc  it  (eic  ex.  Lab.)  XoXll  zu  6  denaron  pro 
pfund.  JSchmidt  erklärte  ivecu^vnc  als  falsche  analogiebildung 
nach  i\uqjiecu£vnc  von  ivinui  und  ergänzte  elc  X°Mv,  worunter  er 
gallenfarbe,  goldfarbo,  gelbo  färbe  versland.  mit  recht  verwirft  BL 
diese  auBlegnng,  weisz  aber  für  ^vecuevqc  keine  deulung  und  ver- 
mutet in  xÖXtl  eine  'barbarische  griicisiening'  von  lat.  eoiiw,  so  dasz 
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also  mm  spinnen  hergerichteter  häuf  gemeint  sei.  am  nächsten 
liegt  formell  jedenfalls  vevricut vr)C  (vgl.  xpucovccTpiaiC  XXX  6  und 
j>üi  nefi  ad  zabtmas  XI  2).  allein  die  geringe  differenz,  um  welche 
diese  zweite  hanfnrt  teurer  ist  als  die  erste,  legt  ein  entschiedenes 
veto  dagegen  ein.  ich  möchte  daher  <£nT>eviCu^vr|C  vorschlagen  als 
Übersetzung  von  lat.  pexus,  was  Planus  n.  h.  XIX  17  neben  depedo 
vom  hecheln  des  flachses  gebraucht,  bzw. pedinalus.  das  xaöaipeiv 
des  banfes  beziehe  ich  dann  auf  die  orste  gröbere  arbeit,  vor  allem 
das  brechen  desselben,  db.  das  befreien  von  den  holzigen  rinden- 
teilen, mit  X°*n  w°'ez  ich  freilich  auch  nichts  anzufangen;  formeil 
betrachtet  ist  es  acc.  plur.  zu  xÖXoc  und  mag  eine  art  netz  oder 
strick  oder  matte  bezeichnen. 

Opfenbach  am  Main.  Wilhelm  Heraeus. 


38. 

QUELLENKKITISCHES  ZU  VITRUVIÜS. 

S.  30  (ausg.  v.  Eose  u.  Müller- Ströbing)  weist  Vitruviua  den 
tempeln  der  einzelnen  götter  ihre  platze  an.  sticht  man  eine  quelle 
für  seine  angaben ,  so  denkt  man  leicht  an  Varros  rentm  dwinarum 
libri:  denn  das  5e  buch  dieses  werkes  handelte  ja  desacellis,  das 
Ge  (Je  sacris  aedibiis,  das  7e  de  Joch  rdigiosis.  und  diese  Vermutung 
wird  dadurch  gestützt,  dasz  das,  was  Vitr.  Uber  den  tempel  des 
Yulcan  bemerkt,  'sein  platz  sei  auszerfaalb  der  Stadtmauer,  ^grii 
Volcani  vi  e  moenibus  religionibus  et  merifieiis  evocata  ab  timore 
incendiorut»  aediflcia  videatitur  Uberari'  sich  mit  Plutarch  otna 
'PwuaTxä  47  deckt:  öiä  it  tö  toü  'Hqxricrou  lepöv  Stu  rcöXeuic 
6  'PüjuüXoc  ibpücorro;  irörepov  .  .  f| .  .  ft.  irpöc  £nTrpncu.dv  fivuieev 
dmctpaXiiic  Tfic  'Piii(iric  txoücnc  foore  Tiuäv  uev,  eEoucicai  bfc  Tflc 
iröXeujc  töv  8cöv.  denn  dasz  Plutarch  in  dieser  schritt  vielfach  auf 
Tarro  zurückgeht,  ist  erwiesen  (vgl.  Thilo  de  Yarrone  Plut.  quaest. 
Born,  auotore  [Bonn  1853]  und  Barth  do  Iubae  6u.oi0Trir.lv  a  Plut. 
expressis  in  quaest.  Rom.  [Gattingen  1876]).  freilich  lassen  ander- 
seits die  Worte  Vitruvs  Etruscis  haruspieibus  dtsäjilinarum 
scrlplvris  Üa  est  dedieatum  (s,  30,  13  f.)  auch  an  des  Nigidius 
Figulus  werk  de  äis  denken. 

Für  Varrel  hat  ASehmekcl  (de  Ovidinnu  Pytbagorcne  doctrinae 
ndumbratiotie,  diss.  inaug.  1885,  s.  69)  durch  vergleichung  mit 
Gellius  NA.  I  SO  und  Macrobius  somn.  Säp.  I  6,  9  f.  mit  recht  auch 
die  definition  de3  Würfels  bei  Vitr.  s.  104,  5  —  8  in  anspruch  ge- 
nommen, die  ungereimte  erltliirung  aber,  die  Vitr.  aus  dieser  defi- 
nition für  die  art,  in  der  die  Pjthagoreer  den  umfang  ihrer  btlcber 
begrenzten,  aufstellt,  dürfte  man  wohl  Imnat  der  eignen  erfindung 
Vitruvs  zuschreiben,  als  sie  mit  Schmekcl  gleichfalls  für  Vurronisches 
gut  anzusehen. 
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So  macbt  sich  Yitr.  auch  an  einer  andern  stelle  mit  einer  ge- 
lehrten definition  aus  uiner  stoischen  quelle  breit  und  kntlpft 
daran  offenbar  eigne  folgernngen.  s.  109,  20—110,  4  nemlicb  lesen 
wir:  rox  est  Spiritus  fiuensairis  taäusensililis  audihi.  camovetur 
eirculorum  rotundationibus  infinit is,  utt  si  in  stantem 
aquam  lapide  immisso  nascantur  rnnumerabiles  wtdarum  tirculi 
cresctntea  .  .  tadem  ratione  vox  ita  ad  circinum  efficit  nwtiones,  sed 
in  aqua  eireuli  planitie  in  latitudine  moventur,  vox  et  in 
latitudine  progreditur  et  altituäinem  graäatim  scandit. 
damit  ist  zu  vergleichen  Plutarch  TT.  tüiv  äpccKÖviwv  <piXoc<5<poiC 
tpUCIKuüv  bOT^ÖTiuv  4,  20  (Üiels  doxogr.  s.  HO)  o'i  be  CtujikOi  qwtl 
töv  &ipa  .  .  firjbtv  kevöv  fxovia'  ineibäv  b£  TrXriTij  irvtüfian 
KUfiaTOÖTai  Kdiä  kükXouc  öpöoüc  de  ärreipov,  (uk  rtXn- 
piücrj  töv  ireptKtliievov  die  4 tri  Tfjc  xoXuußfiflpac  Trjc 

nXriT€(c?ic  X!9ur  ko!  aü-rn  jjev  kukXiklüc  Kiveitcu,  6  b* 
äf|p  CfpaipiKÜic.  woher  Vi tr.  die  stoische  Weisheit  entnommen, 
Ifiszt  sich  nicht  ermitteln  und  ist  schlicfzlieb  auch  ohne  belang, 
messen  wir  uns  anch  bei  ilem  abschnitt,  der  de  iniliis  humanitatis  et 
inventionibus  handelt  (s.  33,  14—34,  20  und  35,  25—30, 19  —  das 
dazwischen  stehende  scheidet  sich  rein  aus  — ),  mit  der  allgemeinen 
erkenntnis begnügen,  daszVitr.  aus  Epik  ureiseber  quelle  schöpft, 
wie  eine  yergleicbung  zwischen  s.  33,  16-19  und  Luc*.  V 1094-99 
lehrt;  im  Übrigen  vgl.  Zellrr  griech.  pbiloa.  IIP  1  s.  41G. 

Poüeidonios  bat  Kaibel  (Hermes  XX  9.  579  ff. ,  vgl.  bes. 
s.  614)  als  Vitruvs  autor  für  das  capitel  Uber  die  winde  (I  C.  6)  mit 
groszer  Wahrscheinlichkeit  angenommen',  denaelbeu  fttr  die  dar- 
legung  über  den  einfluiz  des  kümas  auf  das  wegen  der  bewohner 
(s.  134,  32  ff.)  üsener  in  einer  beiläufigen  bemerkung  in  diesen 
jahrb.  1889  s.  390  and  Boll  Studien  über  Claudius  Ptolemaeus 
s.  190— 193. 1  Poseidoniscbcs  gut  vermute  ich  auch  in  den  astro- 
nomischen Ausführungen  des  9n  buchs.  hier  finden  sich  mehrfach 
bertihrungen  mit  pa.-Aristot.  TT.  xÖCfiOU :  vgl. 

e.  2  b.  391"  9  ff.  VII  138 

k<Sciioc  nev  oöv  £ct\  cucTrjua  Ii  oiipavoü     Kol  ?cn 

KOl  TflC  Kdl  TtilV  fcV  T0UTO1C  TC€pl€XOfliviDV  KÜCliOC.UÜC 

rpijceujv.  toO  W  ciliiTravroc  oüpavoö  re  Kai  köciiou  oprjciTTocei- 

crpaipotiboücÄVTOC  Kai  Kivouii^vouKaflänep  sTirov  büivioc  £v 

ivbtXEXiiic  buo  äKivnta  il  ava-ptne  icA  crineia,  tflueTetupo- 

KaTovriKpii  äXXqXuiv  Kaflänep  if|c  iv  töpvuj  Xo-fiKijcTOi- 

'  esnz  mit  unrecht  bsziehtiet  Kftibcl  a.  SB6  tarn.  Poieldonlos  Sinei 
Versehens  in  skr  n.nsl  rueLwi  .1c»  niitta^s-icliaüens;  <--r  Fallt  natürlich 
in  die  mitte  iwisehen  je  zivi:i  LcliobiVim  rjlcich  lungen  vor-  und 
nnchmittnggscliiitten.  wvuil  Kiiil.u)  nu  litilmimlu  r.eil  vorlniigt,  so 
fordert  er, "was  eben  erst  ciuroli  die  constrnetion  gewonnen  warden  soll. 

'  somit  geht  aaeh  Vegeiius  I  'J  .im'  I'o^i'loiii'i.;  znrück,  wio  eine 
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KUKXcxpopouuevric  cmalpac  r/repeö  pivovra  Kai  x611"«1-  cü- 

cuv^xovto;  Tf|v  ttpaipav,  irepl  fi  ö  tiSc  KÖcpoc  cu\nal£ov- 

KiveiTai.  6  piv  oöv  KÖcpoc  ev  kükXuj  TiepicTpt-  pavoü  nal 

qjETai,  KaXoGvTai  be  oötoi  ttöXoi.  bl'  Jiv  ei  fflc  Kai  tüjv 

vofjcaipev  tTTECeufHEvriv  eüGeiav,  fjv  nvec  öEova  ev  Toiirotc 

xaXoüa,  bidnETpoc  fcTQi  toO  köqjou  necnvMev  qjücciuv. 
£*xouca  Tfiv  Yflv,  toüc  bl  büo  noXc-uc  nepaia. 
tüjv  öe  ükw'itiuv  nöXmv  toütujv  6  utv  delqja- 
VEpöc  ecuv  itnip  KOpuyn'i  v  iüv  kcivü  pripe  iov 
kXIuo  dpKTiKÖc  KaXoüjaevoc.  ö  bi  öno  t*1v  de! 

KOTOK^KpUTtTai    KOTÖ  TO   VÖTIOV  dvTOpKTlKÖC 

KaXoduevoc.  b.  392 11  10  ff.  iLv  (so.  tüiv  dnXavujv 
ficTpiuv)  pecoc  6  Iijjocpopoc  KaXoüpevoc  kükXoc 
dfKÖpcioc  bid  tlüv  TpoiriKÜiv  bieiujcTai  kotö  p:epoc 
binpripe'voceicbujbeKCi  £u;öiwv  xdipac. 

conceptio  summa  caelumque  sideribvs  et  stcllarum  cursibus 
cnnformahim.  id  volvitur  continentcr  eireum  terram  atque  mare 
per  axis  cardines  extremes:  namque  in  his  locis  naturalis 
l>cl€btas  itn  iirrJiilcdafn  ivl  eohlvrmibiuc  cn  yd  i  n  es  tamq  ua  »i 
cenlra,  unum  a  terra  et  mari  in  summa  mundo  ac  post 
ipsas  Stellas  septentrionum,  alterum  Irans  contra  sub 
terra  in  meridianis  partibus,  ibiquc  eireum  cos  cardines  orbi- 
crtot  circioit  ccniru  itt  i  in  lo  t  n  r>  in  r/etil ,  <)  u  i  grata  nöh'i  >io  ni  i- 
nantur,  per  quos  pcyvoiitat  sciiipiterno  caelum.  ita  media 
terra  cum  mari  coilri  hm  natumUtfr  r.s(  ronloca'a.   Iiis  natura 

disposüis  ita  uti  septentrionali  parte  a  terra  excelsius 
habeal  allitudinem  cenlrum,  in  meridiana  autem  parte 
in  inferioribus  locis  sitbiectum  a  terra  obseuretur ,  tunc  etiam per 
medium  transversa  et  inclinata  in  meridkm  circuli  lata  Bona 
XII  sign  is  csl  conformata. 

Aus  derselben  quelle,  der  Vitr.  die  lehre  vom  einflusz  des 
Itlimaa  auf  die  menschliche  natur  verdankt,  durfte  auch  das  stammen, 
was  wir  s.  224,  7—16  Uber  die  plansten  Mars,  Saturn  und  Juppiter 
lesen,  denn  nenn  s.  138,  4 — 8  Italien  und  der  planet  Juppiter  in- 
sofern mit  einander  verglichen  werden,  als  Italien,  weder  zu  heisz 
noch  zu  kalt,  gerade  das  rechte  klima  hn.be,  Juppiter  aber  in  der 
mitte  zwischen  dem  heiszen  llars  und  dem  kalten  Saturn  stehe,  so 
wird  die  letztere  lehre  ebon  ao.  (s.  224)  vorgetragen,  auch  karz 
vorher  (s.  223,  20—224,  6)  bedient  sich  Vitr.  zur  veranschaalichung 
des  kreislaufs  der  sieben  planeten  eines  beispiels,  das  sich  ander- 
seits hei  zwei  anbSngern  des  Poseidonios  findet,  bei  Achilles  Tatioa 
(irpoXE-r.  eic  tö  "Apdtou  tpaiv.  s.  82  Petav.)  und  Kleomedes  (I  3) 
ekacöein  (tö  irXavüJ|ieva)  bi  fiv  Kai  nüpnr|£iv  in\  KepaniKOÖ 
Tpdxou  ttiv  evavTiav  tiS  rpöxuj  TTpoaipeTiKiüc  Jpttouciv. 

HlRSCHDERa  IN  ScnLBBIBS.  Mai  THIEL. 


ERSTE  ABTEILUNG 
FÜB  CLASSISCHE  PHILOLOGIE 

HEBAÜSGEGEBEN  VON  ALFRED  FLECKEISEN. 


89. 

ZU  EDRIPJDES  HIPPOLYTOS. 


Wenn  icli  rieh  Mg  üiihU:,  .-o  lilfjt  oiIit  v i ■  ] ■  ■  ] ; L i:  1  i :  i ?; r  Nauclt  (itusynbu 
von  18B9)  in  den  auf  den  prolog  folgenden  parlien  des  Hippolytos 
Hfl  versean  21  stellen,  Barlbold  .12  an  17  steilen,  v  Wilamowit?.  lfl 
an  8  stellen ;  du  iili  nur  1 1  ve.se  an  7  stellen  fUr  unecht  hal'e  und 
von  diesen  nai  7  der  genauen  veraiablenresponsion  wegen  tilgen 
mufii,  «Ehrend  4  aas  t-inoin  fttr  die  responsinn  nirht  in  hotm-ht 
kommenden  kominos  ausscheiden  sind,  xu  liegt  auf  der  band,  da*z 
ich  der  Wilamo witzischen  eiegp>e  und  hritik  zum  gr Osten  danke 
verptWblrt  bin.  sie  Uberbobt  mich  der  intlbe  ein*  menge  von  Mellen 
mit  dem  unbehaglichen  gefuhlo  in  verleidigen,  dau  man  mir  die 
nötige  kritische  Unbefangenheit  doch  nicht  zutrauen  werde,  und 
anderseits  stimmen  wir  auch  in  der  athetese  von  7  versen  an  4  stellen, 
nemlicb  v.  625  f.  691.  871  —  73.  875  überein.  ich  kann  mich  also 
hier,  indem  ich  für  alles  Übrige  auf  Wilamowitz  verweise,  auf  die 
wenigen  stellen,  wo  ich  von  ihm  abweichen  musi,  zu  denen  auch 
eine  von  mir  angenommene  ltlcke  gehört,  beschränken,  dabei 
schicke  ich,  wie  in  ähnlichen  fltllcn  immer,  das  Zugeständnis  voraus, 
dasz  ich  allerdings,  weil  von  der  responsion  ausgehend,  nicht  un- 
befangen bin,  hoffe  aber  gerade,  weil  ich  dies  nicht  vertusche ,  mit 
meinen  den  betreffenden  slellm  seihst  entnommenen  gründen  ernat 
genommen  zu  werden;  wenn  ich  in  der  Verteidigung  zweier  verse 
etwas  ausführlicher  werde  als  mir  lieb  ist,  so  mBge  man  dies  damit 
entschuldigen,  dasa  es  sieh  dabei  um  eine  fräße  von  mehr  als  localer 
bedeutung,  nomlieh  um  das  richtige  Verständnis  der  rolle  des  Tbeseus 
handelt. 

1.  Gegen  Wilamowitz  mnsz  ich  an  Vakkenacrs  athetese  von 
v.  1419  Cf\c  eüceßeiac  KÖrfaGfjc  mpevöc  )(ÄpiV  festhalten,  die  er- 
klBrung  von  v.  1416  —  18  ans  einer  art  von  bracbylogie  erscheint 
mir  zwar  durchaus  richtig;  aber  an  der  tilgung  unsers  verses  war 
nicht  sowohl  das  mangelnde  Verständnis  des  vorangehenden  und  der 

J.hrblcbw  rar  cW  philo).  1W7  hfl.  c.  Si 
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umstand,  dasz  mau  die  causal  bestimm«  ng  mit  dem  KaTacKrppouci 
nicht  reimen  konnte,  schnld  als  das  eigentümliche  nachhinken  dieser 
letztem,  die  man  viel  eher  an  der  spitze  des  sattes  er  war  tun  würde, 
und  dann  besonders  der  umstand,  dasi  Theseus  sieb  1454  mit  seinem 
ofyioi  q>p£vöc  cfjc  €ÜceßoOc  T6  Kd-faSnc  fast  des  gleichen  ausdnicks 
bedient,  ohne  dasz  hier  der  mindeste  grund  für  eine  Wiederholung 
vorliegt. 

2.  Weniger  gewichtig  sind  die  gründe  gegen  v.  1439  öpiü  bk 
c'  f\br\  Toübe  irX(]tiov  kokoö,  da  man  das  von  Cobet  vermiszte  ÖVTO 
zur  cot  auch  entbehren  könnte,  aber  immerhin  ist  seine  auslu-snng 
eine  härte ;  der  vers  ist  überflüssig ,  steht  in  einer  bereits  mit  einer 
zutbat  versehenen  rlies^ia  und  zwar  am  Schlüsse,  wo  Interpolationen 

dem  der  göttin  und  dem  xaipouca  KCXl  cö  cteTx«  des  beiden 

und  stirtdio  einem  genauen  inhaltlichen  paraüeliamus  entsprechende 
responsion  von  1435—1438  und  1440— 1443;  darauf  bin  wird  man 
sein«  tilgung  wagen  können, 

3.  Nicht  über  die  thatsache  einer  Interpolation,  wohl  aber  Uber 
deren  stelle  musz  ich  einer  von  W.  abweichenden  ansieht  sein  bei 
v.  634—644 

t'xei  b'  civdTKiv,  öpct€  Kribtücac  KaXolc 
635  faußpoici  xc'pujv  cuüieTai  niKpdv  Xex°c, 

rj  XPICTa  HtKTpa,  nevOepoiic  b'  dvwcpsXelc 

Xaßiijv  miZi\  x&jadüi  rä  iJucTuxe'c. 

[ictCTOv  b'  Ötuj  to  ptibev,  dXX'  ävuKpeXric 

eüriöio;  nat'  cukov  TbpuTai  tuvii. 
610  co(pr|V  bk  pieüV  uri  Top  (v  f*  £poic  bönoic 

£1T]  tppovoüca  nXeiov'  f|  -Tuvalna  XP*i- 

to  räp  navoöpfov  fiaXXov  £vtikt6i  Kuirpic 

iv  Tale  cocpaTciv  ri  b'  äpiixavoc  T"vn 

TVUJ(a^  (ipaxtio  unipiav  dtpTfpeOr). 
mit  Barthold  und  W.  hier  diu  ersten  4  verse  zu  tilgen  erscheint  mir 
von  vorn  berein  deshalb  nicht  rät)  ich,  weil  das  durch  die  beste 
Uberlieferung  empfohlene  p^CTOV  bi  in  v,  636  mir  dio  erwfihnung- 
anderer  fülle,  in  denen  der  mann  es  weniger  leicht  bat,  nicht  dio 
alle  friiucn  betivifende  »iifflihrung  fiii.S — SÄ  voraus  zusetzen  scheint, 
dasz  diese  andern  fülle  in  der  form  des  dilemmas  vorausgeschickt 
sind,  das  ja  genau  genommen  ein  drittes  aussehlieszt,  widerspricht 
freilich  der  strengen  logik;  aber  ist  es  denn  so  schwer  anzunehmen, 
dasz  sich  dem  sprechenden  an  dio  stelle  des  'entweder  -  -  oder*  un- 
willkürlich das  'bald  —  bald'  schiebt?  ich  meine  dasz  diese  Ver- 
schiebung um  so  weniger  gegen  sieh  hat,  weil  das  di lern ma  wirklich 
insofern  ein  falsches  ist,  als  iwei  andere  müglicbkeiien ,  fiiiie,  bei 
der  der  uiuun  es  mit  fraii  und  seliw^ev-duift  augleieh  (im-,  und  tim', 
bei  der  er  es  mit  beiden  schlecht  trifft,  ignoriert  sind,  dasz  der 
dichter  mit  'föpuioi  das  schon  vorher  (6Ä1)  gebrauchte  bild  vom 
ÄTaXu-a  wieder  aufnimt,  spricht  nicht  gegen  dio  echtheit  der  da- 


JOeri:  zu  Eoripides  Hippolvlos. 


371 


zwischen  stehenden  versa,  da  deren  nicht  zu  viele  sind  und  da  sie 
keine  störende  Vorstellung  enthalten:  dem  miZtX  Tcifciöw  tö  buc- 
tux^c  niusz  eine  bildliche  ansduiHiing  zu  gründe  liegen,  bei  der 
mtltw  das  gewaltsame  zurUckdrüngen  einer  suche,  die  heraus  und 
hervor  will,  bezcichnel  ;  des  bekannt« erden  des  ilbeln  Verhältnisses 
zur  ach wfiger schuft  und  seino  Verhinderung  durch  das  geflissentliche 
hervorkehren  des  ehelichen  glückes  könnte  dem  sprechenden  zb. 
unter  dem  bilde  einer  garenden  oder  kochenden  tlüssigkeit  er- 
scheinen, die  durch  irgend  einen  starken  verschluss  im  gefBsze 
zurückgehalten  wird,  so  bleiben  von  all  den  anstüszen,  die  man  an 
der  stelle  nimt,  noch  zwei  übrig,  von  denen  der  6ine  durch  Kirch- 
hofs Vorschlag  in  v.  634  kcX  iL  C  zu  schreiben,  so  dasz  das  f  crußpoki 
des  folgenden  verses  sich  mit  xaipwv  verbinden  Iftszt,  schon  langst 
glücklich  gehoben  ist,  der  andere  durch  eine  leichte  itnderung  ge- 
hoben werden  kann,  wenn  wir  statt  des  allerdings  kaum  mliglichen 
txn  b'  äVüVrxn^  u'jCTfc  n:it  subjec(sv.t'i.-hs>;l,  indem  wii- tivüfKri  nit- 
solut  fassen,  schreiben  £%ti  b'  dväfKr|  ccp'  ujcte  (er  steht  aber  in 
einer  Zwangslage,  so  dasz  asw.)' 

Im  folgenden  erscheint  mir  diu  eonstruclion ,  die  W.  gewinnt, 
indem  er  den  satz  äaa'  ävu)<peXr|c  £Ür|6ia,  kot  ofKOV  Tbpurai  vuvri 
als  einen  einwand ,  den  Hippolyte»  sich  selbst  mache,  von  dem  mit 
ötuj  eingeleiteten  satze  abtrennt,  überaus  zerbackt,  wenn  denn 
noch  die  bervorbebung  der  guten  seite  an  der  einfaltigen  frau  sofort 
auf  die  parentbese  folgte  I  aber  ehe  diese  kommt,  musz  man  noch 
in  drei  und  einem  halben  versc  einen  leidenschaftlichen  ausfall  auf 
die  gescheiten  frnuen  hören,  der  ganz  ebenso  gut  nachfolgen  könnte, 
ich  glaube,  dasi  wir  in  v.  638  bei  der  Überlieferung  auch  dann 
bleiben  können  and  nicht  einmal  Kirchhoffs  ersetzung  des  &W& 
durch  outet  anzunehmen  nötig  haben,  wenn  wir  das  wort  eür|8iol  von 
dem  vorangehenden  dvutcpsXrjr.  abhängen  lassen  und  ihm  dio  rich- 
tige starke  betonung  geben.  Ilippolytos  dürfte  sagen:  'am  leich- 
testen bat  es  noch  der,  dem  dio  frau  »1s  die  reine  null,  aber  (doch 
eben  nur)  infolge  ihrer  barmlosen  oinfalt  unnütz  im  hause 
thront',  und  dieser  durch  ihre  duinmheit  entschuldigten  null  ständen 
trefflich  die  cotpat  gegenüber,  denen  Kypris  mit  der  fübigkeit  zu 
allem*  aueb  die  fahigkeit  nun  bösen  verliehen  hat 

Was  aber  die  in  der  mitte  stehenden  verse  640  f.  betrifft,  so 
bleibe  ich  auch  nach  W.  dabei,  dasz  sie  den  Zusammenhang  stören 
und  zu  entfernen  sind,  wie  dies  Nauck  in  den  Euripideisohen  Studien 
vorgeschlagen  hat.  ich  bestreite  W.  gegenüber  besonders  auch, 
dasz  Phaidra  in  den  äugen  des  diebters  oder  des  Hippolytos  eine 
comVj  derjenigen  art  ist,  die  durch  das  wort  cppovoflta  tiXefov'  fj 


<  vgl.  dazu  die  ausdrücke  iv  dvdfKn  t%et6ai  und  dvdfxi}  Kurf  x(c8at 
Xcn.  «null.  II  ü,  '!\  und  G,  13.  !  da  das  navoOp-fov  -.ma  spocicll 
die  eigenschaft  ist,  wodurch  die  cotpai  im  gegensatze  eu  der  eön&Io. 
dhranpcXAc  Tuvf|  steht,  müchle  ich  ilie  leaart  von  C  dem  KanoOpfov  der 
meisten  übrigen  hsa.  vorziehen. 
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■fuvaiica  Xpli  charakterisiert  werden  kann,  zu  den  dummen  gehört 
sie  natürlich  nicht;  aber  ihr  vergehen  ist  gura.de  nach  Hippolytos, 
fl Err  ja  dafür  diu  weibliche  natur  überhaupt  farant wörtlich  macht, 

noch  "innren  mittel  n  über  ihr  geecblecbt  hinaus  wie  Medeia^die 
coopn.  kut"  iEoxiiv,  oder  wie  die  böse  Alkmene  der  Herakloidai,  die 
(v.  070)  den  gel"an<;eneti  Eurystbeus  ohne  rucksiebt  darauf  töten 
will ,  ob  man  sie  tppovoücav  ueiZov  f|  TUVaiKO  XP^l  nennen  werde, 
wir  werden  es  also  an  unserer  stelle  mit  einem  in  den  text  geratenen 
citnt  zu  1 1  m tl  Imbun;  ilm  l'!ui-:|iii]i"i.-i.l]eii  rl;arakter  in  Senk1  ich  aller- 
dings dem  einschiebsei  nicht  absprechen. 

4.  Fast  als  ein  druck  fehl  er  erscheint  mir  bei  W.  die  athetese 
von  v.  795  f.,  wo  es  von  Pittneua  heiazt:  npöcio  ufcv  (ftn  ßiOTOC,  dXX* 
Öjiiuc  Et'  äv  |  XuTrripöc  f|jiiv  Toücb'  uv  ckMitoi  böjjouc.  W.  findet 
es  unertrSglicb ,  dasz  Pillheus  trotz  seines  alters  doch  'noch'  trauer 
durch  sei»  scheiden  aus  'diesem'  hause  hervorrufen  würde;  ich 
glaube  nicht,  dasz  wir  hier  etwas  anderes  hören  sollen  als  wir  im 
luglichen  leben  oft  hören  können,  wenn  es  von  einem  greise  heiszt: 
'  der  tod  v.Lire  ihm  zwar  zu  gönnen,  weil  er  vom  leben  keinen  genuiz 
mehr  hat,  aber  es  ist  doch  noch  nicht  so  weit,  das;  sein  scheiden 
hier  im  hause  nicht  eine  rechte  liiclic  reiben  ullrdo."  7rpöcuJ 
n.tir|  ßioTOC  ist  allerdings  vielleicht  seltener  als  irpociu  ßiorou  eenv 
wSre;  aber  es  wird  auch  das  gewähltere  sein,  das  Erl  mit  Nauck 
durch  conjechu*  wegziisdinflen  sehe  1  l- Li  keinen  grund. 

■)    In  der  rejit'l  i-;  'Kur  sollst  iUi-  Im;]-,  vvu:;iu-.  fi^.-toliluti  wh\\, 
nicht  zugleich  der  bergungsort  für  anderwärts  gestohlene  dinge; 
nach  der  aneicht  der  meisten  kriliker  aber  hat  ein  diesem  analoges 
Verhältnis  stattgehabt  bei  der  rede  des  Thesaus  v.  lOiö  —  50: 
1046  oük  fi£iov  TÖb'  etttae*  oüx  oütoj  8avq, 

uiCTtep  cu  caurw  lävbe  7tpqu9iiko:c  VÖ|U0V" 

rax^t  t«P  "Aibiic  päcTuc  dvbpv  bucctßsi  (hss.  CVbuCTUXt')- 

dX\'  tK  jraTpujac  tpufac,  ciXirreutuv  x8°vöc 

il\r\v  in'  alav  Xuirpöv  dvTXri«ic  ßiov 
1050  (itcBÖc  räp  oütöc  icTiv  dvbpi  bucceßeT. 

denn  aus  101.^  I'.rihe  s i c  1  i  ein  iiitei'jiolai "V  mich  Valckenaer,  Nauck, 
Barthold  und  W.  —  wenn  schon  dieser  nicht  wegen  der  Wieder- 
kehr der  phrasen  tilgt  —  den  stoff  zu  v.  1029,  dafür  Bher  hat 
nach  Bergk,  dem  Nauck  und  Barlhold  folgen,  ein  anderer  oder 
derselbe  falscher  v.  898  gebraucht,  um  v.  1049  zu  schaffen,  und 
nach  Nauck,  Iiartbold  und  auch  W.,  denen  die  scbolicnnotiz  iv  iroX- 
Jiolc  TÜPV  rivTiTpdcpujv  ou  me'pETOi  zu  hilfe  kommt,  ist  v.  1050  eine 
ungeschickte  Variation  von  v.  1047.  sehen  wir  einmal  genau  zu, 
wie  es  sieh  mit  der  heivchl iKi:u;r  dieser  ülliclesen  verhalt. 

Zunächst  bekenne  ich  mich  vollständig  zu  W.s  ansieht,  dasz 
der  dichter  1049  Thea  etil  absichtlich  mit  denselben  Worten  wie  898 
sagen  lasse,  welches  gerchick  er  durch  die  Verbannung  über  Hippo- 
lytoa  verhänge;  Theseus  belehre  uns  so  auf  die  einfachste  weise 
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dal  Uber,  nie  gänzlich  ohne  eindruck  von  der  Verteidigungsrede  er 
geblieben  sei.  vortrefflich  finde  icb  es  dauD,  wenn  W.  furtfilbrl : 
'je  sorgfältiger  Kur.  ein  drama  gearbeitet  bat,,  um  so  zahlreicher 
sind  -olcbc  anklänge,  such  falsche  vese ,  die  ans  echten  fabriciert 
sind  ,  bind  zablteich  :  wiu  jedei  emzelnu  fsl!  zu  beurteilen  ist,  rousi 
danach  entschieden  werden,  ob  eine  ohsiebt  iu  der  Wiederholung 
liegen  kann.'  weil  icb  koine  absiebt  in  iler  wieuerholuny  Linden 
konnte,  babu  ich  ei'lbjt  ju  60  ebm  die  ulpucfi  von  v.  1410  neben 
1454  gewUn-rht.  über  «in  *tMbt  es  nun  mit  v.  1029  V  unbenommen, 
er  sei  echt,  so  hat  es  sicher  ebenso  wenig  etwas  gegen  sieh,  wenn 
des  Hippolyten  werte  (1U28  f.)  rj  Trip'  6Xoffir|v  ünXerjc:  Civdjvufioc  | 
(äiroXic  öoixoc,  ipufäc  dXriTtuujv  xBöva  von  Theseus  teilweise  in 

seinen  fluch  aufgenommen  werden,  wie  wenn  dieser  eine  stelle  seines 
eignen  ersten  iluehes  wiederholt,  mich  tilgt  ihn,  wie  sebon  gesagt, 
W.  nicht  vvegen  dieser  Wiederholung  und  auch  nicht  wegen  des 
schlechten  aoc.  x9°va,  der  sieb  ja  mit  Kirch  hoff  leicht  in  xßovöc 
corrigieren  liiszt,  sondern  weil  Hippoi y;os  in  diesem  fluche  an  Ver- 
bannung weder  denke  noch  denken  könne,  sondern  nnr  ein  fürchter- 
liches £EiüXn,c  efrvv  ausspreche;  in  dem  verzieht  auf  grabearuhe  und 
gedHcbtnis  liege  der  ver/icht  auf  grabescult;  er  wünsche  eich  auch 
in  jenem  leben  keinen  frieden,  mir  scheint  nun  aber,  dasz  dieser 
grund  zur  athetesu  erst  recht  nicht  ausreicht,  gibt  es  denn  nach 
griechischer  nutfassung  eine  ärgere  Verschärfung  der  todespein ,  als 
wenn  der  lod  fern  von  jeder  teilnehmenden  Umgebung  zu  erleiden 
ist,  und  entbehrt  nicht  derjenige,  der  fern  von  der  lieimat  und  den 
iu  den  totenopfern  verpflichteten  verwandten  stirbt,  am  sichersten 
des  grabescults?  gerade  also  die  in  v.  1029  genannten  umstände 
machen  eioeu  wesentlichen  teil  desjenigen  aus.  »m  der  das  SEuAnc 
tltiv  sprechende  auf  sich  htra'u  wünschen  matt,  auch  hier  also  kunn 
ich  der  atheteso  nicht  beishmmen. 

Wer  aber  w.rd  den  bliiden,  von  W.  keiner  beuierkuug  ge- 
würdigten v.  1050  nicht  tilgen,  der  s:ch  nhnn  in  vieleu  antiken 
bss-  niebt  fand?  wn  ihm  geiado  bin  ich  Uberzeugt,  das!  er  echt 
und  hei  richtiger  declatnalion  von  der  groslen  wiikung  ist.  sein 
veretandnis  setzt  aber  voraus,  dos;  w,r  tiefer  in  die  ablichten  des 
dieblers  einzudringen  v«isueben,  als,  wie  es  scheint,  die  antiken 
kritiker  getban  haben,  die  ihn  zuerst  tilgten,  was  mit  vielen  andern 
auch  ich  that,  ehe  mich  das  verszflhlcnverbältniü  stutzig  machte; 
die  folgende  ausführung  mtige  dies  klar  machen. 

Die  katastrophe  des  Hippolyte  wird  in  letzter  linie  durch  die 
verhängnisvolle  pflicbt  Poseidons  herbeigeführt,  einen  dem  Theseus 
freigestellten  wünsch  zu  erfüllen,  dieses  motiv  stammt,  wie  zuletzt 
wieder  W.  schön  darlegt,  aus  dem  ersten  Hippolytos;  es  wurde  voll- 
ständig genügen  den  Untergang  des  beiden  zu  begründen:  denn 
dm  der  gott  an  Theseus  nicht  wortbrüchig  werden  kann,  ist  selbst- 
verständlich: schon  nach  der  rede  Aphrodites  im  prolog  (v.  43—46) 
kann  man  keine  andere  als  diese  lüsung  erwarten,  wenn  also  auf 
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icht  durch  ein  andeutendes  wort  wach  erhält, 
wir  sagen :  auch  dieses  motiv  wäre  zur  begrllndung  der  katastrophe 
ausreichend,  nenn  Tbeseus  dem  söhne  den  aufontbalt  in  seinem  und 
seiner  freunde  land  verbot,  so  konnte  der  dichter  dessen  Schicksal 
leicht  so  wenden,  dafz  er  in  feindeslund  einem  unentrinnbaren  Unter- 
gang verfiel;  Poseidon  war  dazu  nicht  notig. 

Weshalb  aber  hat  nun  der  dichter  nicht  blosz  den  6inen  der 
beiden  zum  ziele  führenden  wege  eingeschlagen  and  den  andern 
links  liegen  lassen?  die  antwort  dürfte  so  schwer  nicht  sein:  die 
beihilfe  Poseidons  fallen  zu  lassen  verbot  ihm  die  rUcksieht  auf  die 
vorhandene  novellistische  trinlitiun  und  wohl  in  hSherm  grade  noch 
das  bewustsoin  in  seinem  ersten  Hippolytos  mit  seiner  oriKblung 
der  katattrophe  des  heldcn  einen  ganz  herliehon  griff  gethnn  zu 
haben,  anderseits  konnte  er  die  erorterung  zwischen  vater  und 
söhn,  deren  wünschbarkeit  für  das  stück  sich  ihm  aufgedrängt 
hatte,  nicht  in  der  ihm  passenden  anafOhrlicbkoit  stattfinden  lassen, 
wenn  infolge  eines  bereits  tiusf-csprochejien  lodesurtoils,  dessen  Voll- 
streckung unvermeidlich  schien,  ihre  nutzlosigkcit  für  Hippolytos 
von  vorn  herein  feststand  und  auch  kein  schwacher  boffnungs- 
sebiromer  mehr  für  ihn  vorhanden  war.  und  diese  erorterung  ein- 
schieben zu  können  war  für  ihn  deshalb  mehr  als  nur  wünschbar, 
weil  sich  hier  die  möglichkeit  bot  den  jungen  beiden  troti  der 
drohenden  Ungnade  des  vaters  dem  gegebenen  worte  (reu  zu  zeigen 
und  so  neben  der  cwmpociivrj  und  t>iKO.itXÜVT]  seine  eikfßtia  zur 
geltung  kommen  zu  lassen  (vgl.  v.  1307  ff.),  so  war  der  dichter  in 
der  läge  zwei  motive,  diu  sich  von  haus  aus  nicht  wohl  mit  einander 
vertrugen,  zu  vereinigen,  und  er  thut  dies,  indem  er  seinen  Tbeseus 
gleich  nach  dem  lesen  des  Verhängnis  vollen  briefes  erst  den  fluch 
aussprechen  und  dann  auf  ein  abmahnendes  wort  des  ebores  fort- 
fahren liest  (893  ff,): 

oxik  fcri'  Ka\  npöc  t'  ££e\ili  eepe  Triebe  fffi, 
buoiv  b£  jjoipaiv  öcue'pa  rreirXiiEETai  ■ 
f\  "fäp  fToceibiliv  aiii-öv  ttc  "Aibou  böjiouc 
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öavövra  nipuiei  täc  euäc  dpctc  «ßiuv, 

i'l  Tf)cbE  xwpac  ^KTtSCUJV  ÜXÜl.UtVUC 

E£vnv  in'  alav  Xurrpäv  övTXiicei  ßiov. 
klarer  konnte  er  das,  was  ich  eben  doppelspui-igkeit  der  mütivierung 
nannte,  nicht  ankündigen;  aber  eine  andere  frage  ist,  ob  dem  söhne 
Poseidons  eine  kleinglllubigkeit  der  väterlichen  hilfo  gegenüber  an- 
steht, wie  sie  sich  in  di^-ciu  werte  iniH/i^preehan  scheint,  gehört 
der  gedanke  'doppelt  geflickt  hält  besser'  in  diese  Situation?  hatte 
dem  dichter  nicht  eitle  andere,  würdigere  möglichkeit  zu  geböte  ge- 
standen, die  aufcinandersotiung  von  vater  und  söhn  mit,  der  Ver- 
fluchung des  Hippolyte  zu  verbinden? 

Letzteres  war  Bartholda  ansieht,  er  fand  (ein!,  s.  XXXVII),  ea 
fehle  der  processacene  zwischen  vater  und  söhn  an  dramatischem 
leben;  das  guspriicli  sollte  anfangs  hoflnungon  erwecken,  dann  aber 
durch  ein  neues  moment  eine  wendung  ähnlich  nie  diu  parkscene 
in  der  Maria  Stuart  nebmeu,  durch  welche  die  Verwicklung  und  der 


'  Wahrheit  uberzeugen  zu  la^en.  v. 
in  ende  gar  beide  zusammen  ein 
elbut  lehren,  auf  die  ersie  erkltti 
mg  fuhren,  die  W.  vom  Charakter 
zwar:  'wenn  derzorn  denTheseus 
n  (bei  den  letzten  Worten  des  st 
bar,  die  Verteidigungsrede  könne 
9  vaters  nur  schüren ,  sieht  also  d 
rkung  verfehlt,  beim  söhne,  den 
»Artigkeit  ganz  und  gar  abgehe  • 
eben  selbst  gcrech  Li  gkeit,  echeinbui 
irtugend  Uber  dio  Verehrung  des 
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komme,  man  verzeihe  es  einem  manne,  der  den  Hippolyten  so  und 
so  oft  mit  einer  gam  andern  nuffassung  vom  charakter  des  litel- 
faelden  durchgelesen  bat,  nenn  er  dieser  neuen  sieb  mit  unrecht 
nicht  sollte  anbequemen  können  I  aber  ich  kann  mir  wirklich  nicht 
helfen:  mir  erscheint  Hippoljtos  zwar  als  ein  einseitiger  und  durch 
seine  herbe  einseitigkeit  dem  tragischen  untergange  verfallener 
menacb,  aber  als  ein  durchaus  edler  und  vom  dichter  gebilligter 
charakter.  er  «oll  in  dieser  scene  durch  die  festigkeit,  womit  er  zu 
seinem  eide  steht,  unsere  bewunderung  erwecken,  ich  frage,  ob  es 
sich  mit  der  relativ  doch  groszen  aimplicitfit  der  Charaktere  der 
griechischen  tragödie  vertrüge,  wenn  er  neben  der  bewunderung 
zugleich  auch  durch  diese  widerwärtigen  eigenschaften  unsern  ab- 
sehen provoeiorto.  ich  frngo  auch,  ob  dann  der  vater  (1454)  und, 
wenn  man  mit  W,  v.  1419  stehen  liiszt,  sogar  die  güttin  ihm  am 
Schlüsse  so  ohne  weiteres  die  crfaüfi  <pptiv  bezeugen  könnten,  nnd 
ob  f»  verständlich  lettre,  das!  in  der  letzten  scene  nur  der  Wille  der 
Kypns  (i:iÜ7  und  1400)  und  die  uoipa  (1436)  als  grund  seines 
Unterganges  angefahrt  werdnu  und  von  cicer  schuld  so  gar  auch 
n.cht  in  der  mildesten  form  die  rede  ist,  doch  geben  wir  auf  W.s 
priln.ii  niih«r  eio. 

Scbon  der  cingang  der  Verteidigungsrede  des  Hippolytos  er- 
tcbeint  ihm  als  eine  csptali»  mulevoleoliae.  er  sagt:  'die  redner 
beginnen  gesvfibnlich  init  der  trklai nng  ibcer  Unzulänglichkeit,  das- 
selbe tbct  Hippolyte-*,  aber  es  liegt  nicht  an  ihm,  eoodem  vielmehr 
an  den  richtorn  und  am  publicum,  an  das  läszt  ihn  der  dichter 
wirklich  sich  wenden,  denn  wo  wäre  der  öxXoc,  von  dem  er  daspec- 
tierlich  redet?  auf  der  bähue  sind  auszer  dorn  vater  nur  die  eignen 
gefihrten,  fjXifoi  Kai  cotpot.'  dem  gegenüber  mache  ich  doch  darauf 
aufmerksam,  dasz  auszer  den  von  W.  genannten  auch  noch  der  chor 
da  ist9,  den  die  kammerfrau  (213)  bereits  als  iöxXoc»,  vor  dem 
Pbaidra  ihre  gefühle  nicht  solle  laut  werden  lassen,  bezeichnet  bat, 
dasz  femer  auch  die  ouiüec  (1084)  und  wahrscheinlich  auch  freie 
begleiter  des  von  einer  festgesandtschaft  zurückgekehrten  Theseue 
zugegen  sind ,  kurz  ein  ansehnliches  publicum ,  in  dessen  gegenwart 
gegen  den  Vorwurf  des  iniT^s  -irli  /u  vfjrti-iiii^.ru  einer  vornehmen 
natur  schon  peinlich  sein  darf;  den  vater  meint  Hippolytos  natür- 
lich mit  dem  worts  nicht,  was  nun  aber  den  Vorwurf  des  endlosen 
selbstlobes  betrifft,  so  glaube  ich,  dasz  auch  ihn  W.  dem  beides 
nicht  mit  recht  macht,  dieser  ist,  weil  er  nicht  frei  herausreden 
darf  ausser  auf  seinen  rcinigungscid,  durchaus  auf  den  nachweis  an- 
gewiesen, dasz  das  ihm  vorgeworfene  vergeben  eine  moralische  nn- 
niri^lichkeil  sei,  und  dasz  ihm  autb  sonsL  die  beweggrllnde  dazu 
würden  gefehlt  haben,  das  ist  ein  tbeina,  woran  der  attische  zu- 
hürer  von  seinen  beliastengeriebten  her  wohl  gewöhnt  war  und  hei 


1  auch  Bartbold  nimt  an,  don  fixier.,  wie  Bippoljtos  den  de  mos 
(■eriiijrscliiitii,;  iKTme,  rt-[.hbeTtticrc  der  ulitir. 
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dem  er  auch  gewöhnt  war  etwas  mebr  Belbatlob  in  den  kauf  zu 
nehmen,  als  gerade  unserm  geschmuck  entspricht,  und  anderseits 
spricht  W.  selbst  davon,  dasz  wiv  es  hier  mit  einem  ähnlichen  typisch 
gemeinten  xapQKTiipicfidc  iu  tbun  haben  wie  beim  lobe  des  Kapaneus 
(Hik.  867);  das  würde  doch  eher  darauf  hinweisen, das; der  di  ob  t  er, 
um  seinen  typus  des  cuttppuiv  allseitig  zu  schildern,  des  guten  etwas 
zu  viel  getban  habe,  als  dasz  der  held  sich  in  unserm  urleil  herab- 
setzen solle,  indes  glaube  ich,  dniz  es  mit  dem  aelbstlcbe  gar  nicht 
so  weit  her  ist,  wie  W.  annimt.  das  stärkste  was  Hippolytoa  sagt 
ist,  dasz,  auch  wenn  Thesen*  es  leugne,  in  der  ganzen  weit  niemand 
CUwppovi-CTtpoc  fefujc  als  er  sei  (993  ff.),  wie  er  dies  aber  meint, 
führt  er  im  folgenden  aus,  indem  er  sagt,  dasz  er  verstehe  die  gütter 
zu  ehren,  nur  solche  fruunde  sucht',  denen  ihr  ebrgeful.l  alle  Schlechtig- 
keiten und  alle  teilnähme  an  solchen  verbiete,  sich  gegen  seine  lieben 
keine  eebnödigkeiten  erlaube,  auch  nicht,  wenn  sie  abwesend  seien, 
und  den  geschlechtlichen  freuden  stets  entsagt  habe,  ist  nun  diese 
cweppocuvr],  tli«  enthultong  von  aller  bybris  gegen  gBtter,  menschen 
und  sitte,  nicht  eine  wesentlich  negative  Lugend,  aus  deren  Vor- 
handensein zwar  leicht  gefolgert  werdou  kann,  was  ihrem  trager 
moralisch  unmöglich  ist,  die  sich  aber  zum  prahlen  schlecht  eignet  ? 
Theseus  bat  dem  sehne  den  versuch  die  Stiefmutter  zum  ehebruch 
zu  verleiten  vorgeworfen,  ein  verbrechen  das  diesen,  wie  er  sich 
sagen  rnusz,  in  Verbindung  mit  einer  von  ihm  selbst  nicht  mebr  ge- 
achteten frau  (einer  tüj  xpwjitvui  aicxpä  ävÖurtoupYOÜca)  gebracht 
und  erst  noch  einen  besondern  \'ertr:.;i(;nsmi*bnuidi  gegen  den  ab- 
wesenden vater  in  sieb  geschlossen  hlitte,  und  er  )mt  ferner  seine 
ganze  frümmigkeit  als  eitel  heutbelei  erkliirt.  sullte  Hippolyten 
darauf  wirklich  nicht  mit  der  ruhe  des  guten  gawissens  —  diese 
spricht  aus  der  nach  meiner  ansieht  nicht  tlbergroszen  ausfubrlich- 
keit  seiner  Worte  —  dem  vater  entgegnen  dürfen ,  dasz  dergleichen 
bei  seinem  Charakter  am  allerwenigsten  möglich  sei?  dasz  ihm  da- 
bei jede  absiebt  unbescheiden  zu  sein  fern  liegt,  geht  mir  besonders 
auch  aus  v.  1006  hervor,  wo  er  sagt,  seine  itapMvoc  uiuxn  'er- 
wehre ihm  die  freudö  beim  anbliek  erotischer  bildur.  W.  über- 
setzt: 'jungfräulich  ist  mein  herz.'  ich  glaube  aber,  dasz  im  munde 
des  jungen  helden  beim  werte  irapBevoc  eher  die  Vorstellung  der 
schwache  als  diu  der  reinheit  anklingt1,  und  dasz  er  somit  .seine 
tugend  in  liebenswürdiger  weise  geradezu  aus  einer  unmanuliclikuit 
seines  naturalis  erklirrt,  bei  der  sie  weder  als  ein  wunder  noch  als 
ein  verdienst  erscheinen  kann,  ein  söhn,  der  gegen  seinen  vater  an- 
niaszend  auftritt,  spricht  doch  gewis  nicht  in  demselben  atemzuge 
von  seinem  mSdcbengemUto.  und  endlich  noch  eins:  gesetzt,  wir 
sollten  das  »ort,  dasz  niemand  tW9pov6CTtpor.  sei,  unangenehm 
empfinden,  dürfte  da  der  dichter  es  dem  helden  noch  zweimal  an 
pathetischen  stellen  in  den  mund  logen,  nemlich  bei  seinem  ab- 
1  vgl.  Soph,  Traeh.  1071,  wo  Herakles  sagt:  ÜCTiC  ilicie  uapetvoc 
fWßpuxa  K\äwv. 
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schiede  (1100),  eben  nachdem  er,  wie  W.  sagt,  noch  rührende  töne 
gefanden  hat  und  in  seinem  letzten  liede  (1365),  wo  er  fragt,  wie 
Zeus  das  leiden  der  gerechten  ansehen  könne?  ich  könnte  mir  dies 
unmöglich  reimen.' 

Wenn  ich  somit  im  Charakter  des  Hippolytos  die  schuld  daran 
nicht  finden  kann,  dasz  seine  Verteidigung  heim  vater  keine  Wirkung 
hat,  so  bleibt  mir,  wie  oben  s.  375  gesagt,  nur  übrig,  die  schold  bei 
diesem  selbst  zu  suchen,  ond  bei  ihm  wird  sie  auch  zu  finden  sein, 
wenn  wir  den  grund  seines  doppelten  vorgebenä  und  die  consequenz, 
die  es  hnlien  mus/,  festfr  ins  äuge  fassen.  Theseus  bat  auf  Phaidras 
brief  hin  in  der  Übereilung  des  zornes  soinen  Such  ausgesprochen, 
ohne  irgend  einer  stimme  zu  gunsten  des  sohnes  räum  zu  geben;  er 
hat  keine  weitern  Zeugnisse  angehört,  keinen  selier  befragt,  keine 
prUfung  beim  angeklagten  vorgenommen  und  die  aufklarende 
Wirkung  der  zeit  nicht  abgewartet,  wbs  alles  er  nach  den  warten 
der  Artemis  (1321  ff.)  hatte  Ihun  sollen,  che  er  das  Verhängnis  volle 
wort  sprach,  zugleich  aber  bat  er,  obsebon  selbst  vom  heiszesten  rnche- 
durst  erfüllt,  die  räche  in  die  band  eines  andern  gelegt  und  wurde 
eich ,  wenn  er  es  nun  allein  auf  dessen  thun  ankommen  lieaze ,  zum 
bloszen  passiven  zuwarten  verurteilt  sehen,  dies  vorträgt  sich  nicht 
mit  seiner  tbätigen  natur  und  seiner  leidenschaftlichen  Stimmung, 
und  darum,  nicht  aber  weit  er  an  Poseidon  zweifelte,  übernimt  auch 
or  nun  noch  eine  aclive  rolle;  es  ist  Ehelich  wie  in  I.essingri  Mmiliu. 
wo  ik'i'  yvlni,  firiträ'.-m  er  SIsrtiiL'lli  mil  der  ganzen  ungclegenheit 
betraut  bat,  den  angriff  auf  die  beldin  in  der  kircho  nicht  unter- 
lassen kann.1  aber  nun  straft  sieh  auch  die  Übereilung  sofort  da- 


bo rechtigt  gewesen  ■ 
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durch,  dasz  er  der  Verteidigung  des  sohnea  gpgenllber  in  eine  falsche 
Stellung  gerät,  er  mus  z  jetit  bei  sich  selbst  recht  behalten,  wenn 
er  nicht  ein  irrevocubk^  unrecht  eingestehe.!)  will,  und  er  musz  es, 
trotzdem  vielleicht  schon  auf  die  aufiorderung  des  chores  hin,  den 
flach  zurückzunehmen ,  weil  er  Bich  geirrt  habe  (891  f.),  im  hinter- 
grunde  Beiner  seele  ein  leiser  zweifei  an  seinem  rechte  aufgetaucht 
ist.  diesen  zu  übertönen  ist  ihm  ein  bediirfms,  und  die  folge  musz 
sein,  dasz  er  sich  in  eine  wut  hineinarbeitet,  die  sich  um  so  bitterer 
fiuszorl,  je  mehr  sie  eine  gemachte  wut  ist  und  der  sprechende  das 
dunkle  gefubl  davon  in  der  seele  trügt,  und  diese  wut,  bei  der  man, 
wenn  irgendwo,  vom  Sophismus  der  leidenschal't  sprechen  kann,  er- 
reicht  ihren  Höhepunkt  an  der  stelle,  wo  Theseus  Uber  Hippolytos 
zum  zweiten  male  die  Verbannung  verbündt,  der  ehor  hat  ihn,  als 
dieser  mit  seiner  Verteidigungsrede  zu  ende  ist,  gebaten  das  beweis- 
mittel  des  eides  in  rQcksicht  zu  ziehen;  aber  diese  mahnung  be- 
stimmt ihn  nur  dazu  seine  meinung  um  so  starrer  festzuhalten,  und 
eben,  was  für'den  söhn  sprechen  tollte,  die  ruhe  und  gelassenbeit 
(tuopfne'1*)  seiner  Verteidigung,  musz  nun  eine  wafle  gegen  diesen 
abgeben;  er  nennt  ihn  einen  zauhennann ,  der  damit  sein  gemüt 
(ifiuxtl  sagt  er  mit  leiser  bescbSnigung  statt  duuöc.  oder  opfr]) 
niederzwinget!  zu  können  sieb  eingebildet  habe,  'wenn  ich  von 
meinem  söhne  dus  glaubte  was  du  von  mir,  so  müslc  er  sterben  und 
nicht  blosz  in  die  Verbannung  gehen',  wirft  Hippolytos  ein.  Theseus 
affectiert  dnriii:f  zunächst  höliniiche  ruhe,  'das  wäre  ja  ganz  prächtig!' 
sagt  er,  'tiein,  so  geht  es  mit  deinem  sterben  nicht,  wie  du  recht 
und  gesetz  zu  deinem  vorteil  aufstellst;  ist  doch  ein  rascher  tod 
der  leichteste  dein  iiiamn.*,  dem  es  schief  j,".'s.mii},'i'ii  ;  '!''»»  aber 
ist  es  mit  seiner  selb^tliein.'V.icSum^  zu  ende,  und  mit  siciiien'.lcm 
affecto  stützt  er  in  ausdrücken,  die  teils  seiner  eignen  frühem 
drohung  (v.  ÖS7  f.),  teils  der  ihm  noch  im  obre  klingenden  selbst- 
verfluchuug  de;  Hippolyte  (.lii-'H)  entrcoinincn  nind,  den  söhn  zum 
zweiten  male  in  die  Verbannung,  um  schliesslich  in  einer  mit 
thörichtem  parallelismus  das  eigne  wort  parodierenden  Wendung 
dem  söhne  die  oigenschaft,  worauf  dieser  nm  meisten  hält,  die  eilceV 
ßtiö,  abzusprechen,  das  ist  freilich  armut,  aber  weder  armut  des 
dichtere  noch  eines  interpolators,  sondern  des  seiner  sacke  nicht 
sichern  und  darum  vor  wut  stammelnden  Theseus,  dessen  gemüts- 
verfas-ung  im  folgenden  die  ablebnung  aller  vom  söhne  angebotenen 
entlastungsmittel  —  derselben,  die  er  nach  der  Artemis -rede  schon 
vor  dem  fluche  hfitte  berücksichtigen  sollen  —  begreiflich  machen 

7  Lei  uifirii-i  uniTn*-^!!;:  villi  (Irr  stelle,  v.onrieli  die  drei  er-ten 
verse  noch  mit  rulio  ggsjirorhon  m  denken  sind,  verdient  die  leiart  der 
hss.  C  (der  ieli  nueli  in  v.  EJ2  2u«tii!im«i!  miist*  und  die  Ti.itli  W.  in 
t.  405  das  richtige  T£  allein  hat)  und  V  dvopl  oucruxd  den  voriug 
vor  dem  d,  OUCCfjitT  der  Übrigen  lies,  wer  an  der  trewühnlichen  les- 
art  festhält,  mnsE  annehmen,  dasz  die  ruhe  schon  1047  in  ihr  gereute il 
umschlagt,  und  dasz  Thesaus  «Ich  10W  nicht  sowohl  parodiert  als 
wiederholt. 
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soll,  unter  diesem  gesichtsp unkte  lese  mau  die  stelle  einmal  dnrch 
und  frage  sieb,  was  ein  groszer  Schauspieler —  ich  denko  au  Kossi  — 
daraus  machen  könnte,  icb  glaube,  man  wird  dann  v.  1050  nie ht 
mehr  missen  wollen. 

6.  Die  verszahlen  sprechen  dafür,  dasz  in  der  rede  der  baiumer- 
fran  (438—481)  ein  vers  aufgefallen  sei,  und  icb  glaube,  dasz  ich 
die  slelle  a"\v-v>  amSM;  mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  nach- 
weisen kann,  freilich  ohne  den  ansprueh  zu  erleben,  dasz  mein  be- 
weis auch  abgesehen  von  der  responsion  durchaus  stringent  wäre, 
man  beachte  einmal  dasz  Phaiilra  in  dem  folgenden  dialoge,  als  die 
kammerfrau  ihrer  (piXrpa  ÖEXKtiipia  erwabnung  getbun  hat,  sofort 
(516)  mit  der  frage  TtÖTtpa  bfc  XPlCT°v  hotöv  TÖ  ipäpuaKOV ;  zur 
band  ist,  wühlend  doch  nach  unserm  texte  die  kammerfrau  da,  wo 
sie  vorher  von  einem  <päpu.aKOv  sprach  (478  f.),  nur  auf  Änuibai 
und  Xüfoi  8e\KTi'ipioi  verwiesen,  von  den  mitieln  der  hexenkücbe 
aber  geschwiegen  hat.  diese  mächte  man  Jurt  doch  auch  erwähnt 
sehen,  und  dafür,  das/  sie  ursprünglich  erwiibnt  waren,  spricht  auch 
ein  stilistischer  grund.  dasz  v.  4711  tpaviic6Tai  ti  TfjcbE  qrapuaKov 
VÖCOlJ  mit  seinem  etil t n-liiedcn  al »~ cli  1  if cn i.i ''Ii  Charakter  einem 
einzigen  mit  bi  eingeleiteten  aatze  angehängt  ist,  ergibt  eine  über- 
aus magere  periode.  würde  nicht  iiÜu~  ht>~>vv  klingen,  wenn  dem 
bi  ein  u£v  vorangienge?  ich  meine,  die  stelle  durfte  ursprünglich 
etwa  folgendermaßen  gelautet  haben: 

votoüca  b'  eü  nux  Tfjv  vöcov  KaiacTp^tpou. 

<£cnv  ufv  f|(iiv  XPi^ttT",  Ecn  nal  nor&.y 

eiciv  b'  tnuiöai  Kai  Xöroi  feXia^piOf 

qiavr]C€Tai  ti  Triebt  opäpjiaKov  vöcou. 


Wenn  in  kritischer  hinsieht  der  i-espon.-iön;U-\t  >!es  Hippoljtos 
von  dem  durch  Wilamowitz  constituierten  texto  fast  ebenso  wenig 
abweicht,  als  dies  im  Herakles  der  fall  ist9,  so  ist  dasselbe  bezüg- 
lich der  verszäblung  zu  sagen,  nicht  etwa,  dusz  W.  dia  verse 
gezahlt  hätte!  aber  es  handelt  eich  um  die  Abgrenzung  der  kommoi, 
deren  verse  ich  nicht  zahle,  von  den  gesprochenen  dialogpartien, 
und  hier  kommt  er  mir  besonders  an  einer  wichtigen  stelle  zahilfe. 
man  könnte  nemlieh  versucht  sein,  schon  die  vier  verse  565—68,  in 
denen  Phaidro,  nachdem  sie  das  laute  sprechen  im  bause  gehört 
bat,  den  chor  zum  schweigen  auffordert,  dem  folgendun  kommoa 
zuzuzählen,  dasz  dies  nicht  geschehen  darf,  hat  W.  fein  beobachtet, 
er  sagt:  res  folfjt  dann  (nach  v.  568)  eine  klein«  pause,  während 
Phaidra  ängstlich  horcht  und  mit  einem  schrei  auffuhrt:  das  ist  der 
erste  dochmius,  ;i'.-o  die  lyrisch  iiewegie  sceuc  einleitend,*  ich  glaube 

vgl.  rat-tne  abti,  unni'iz.il. [uritheorii'  nn.l  riio  rvspumiun  sie.-; 

Herakles'  in  diesen  jahrb.  1835  s.  581  ff.  «ml  den  naelitrag  dazu  s.  658. 
ich  benutze  ilifse  i'i-l i-j;fti!i.-i t  zur  rorreclur  einer  Hrgerlielian  ver- 
echreibang:  s.  660  z.  7  seilte  es  'folgenden'  statt  'vorlier^elurut-i.' 
belaien. 


ides  Hippe 


hieraus  folgern  zu  dürfen,  dasz  auch  die  flinf  trimeter  6!)6  —  600, 
die  den  kommos  auf  dar  andern  seite  einrahmen,  diesem  nicht  mehr 
beizuzählen  sind,  und  zwar  nicht  sowohl ,  weil  v.  595  der  letzte 
dochmius  ist",  sondern,  weil  Phaidra  nun  nicht  mehr  am  palastthore 
lauscht,  sondern  nieder  allein  den  'trauen  des  chores  zugewandt 
erscheint. 

Im  übrigen  macht  die  vursczühlung  wenige  Schwierigkeit«.'!], 
zwei  paare  von  cb ort ri meiern,  tiemlicb  v.  «80  f.  und  8:i4  f.  erfordern 
gleiche  behandhing,  indem  das  eine  auf  eine  nntistrophe,  das  andere 
auf  eine  Strophe  folgt,  ohne  dasz  der  respondierende  teil  eine  ent- 
sprechende jambische  üuwrung  des  chores  hätte,  ich  scblicsze 
daraus,  dasz  sie  beide  nicht  der  gesungenen  partie  angehören,  viel- 
mehr im  contraste  zu  di'ii  leiilmschnftlithcn  monodien  »Üben,  die 
ihnen  vorangehen,  und  dasz  sie  aXao  zu  nülilen  r. i i» ■ ! .  mich  <liv 
10  verse  des  Thesaus  856-65  sind  natürlich  zu  zahlen;  auch  W. 
be/.eichnet  sie  als  eine  ruhige  rede  und  darum  ohne  dochmischen 

verse  weiter,  als  man  gewöhnlich  annimt,  indem  ihm  noch  dio  tri- 
meter £Sö  f.  bcizuzühlen  sind:  denn  erst  mit  ihnen  ist  das  brief- 
duell  zo  ende,  und  mit  dem  folgenden  teile,  der  Verfluchung  des 
Hippolyts,  haben  sie  nichts  zu  thun.  und  wer  sollte  an  oh  glauben, 
dasz  die  ankilndigung,  er  werde  das  schreckliche  nicht  mehr  ver- 
schweigen, von  Theseus  gesungen,  die  in  prägnantester  kürze  go- 
faszle  nennung  der  socheaberin  ruhiger  rede  vorgetragen  werde!)  sei? 

Auch  bezüglich  derpar  ti  cnabgrenzung  verpflichtet  mich  W. 
zu  danke,  wahrend  nenOich  sonst  alle  bauptpartien  durch  die 
parodos  und  die  vier  stasima  von  einander  geschieden  sind,  fehlt 
daa  kriterium  des  trennenden  eborgesanges  gerade  an  der  stelle,  die, 
wie  sich  ergehen  wird,  flh-  die  reipousion  die  wichtigste  ist,  naeh 

»  was  den  ei-hltu»;  des  kommos  betrifft,  so  hat  W.  darin  recht,  d»s> 

cliore  Utiweilt.  dagegen  kann  ich  seiner  rlmsle Illing  nicht  zustimmen: 
(I.üiti  itpiiCOTOC  Ik  ijjÜuJV  si-ln'lril.  mir  mit  cni]iliiist:  :::t  den  ssiiilus/,  lies 
mit  rrpooioocai  beginnenden  sattes  gesellt  zu  Hein,  und  die  tmesi«  von 
blä  b'  Öisucm  zu  opfern,  das  er  in  der  form  biöUucat  an  den  nchlusi 
bringt,  würde  mir  ebenso  unbeh  agile  Ii  wie  ihm  selbst  sein,  vielleicht 
könnte  die  emschiobung  eines  einsilbigen  Hickwortos  helfen,  so  dasz 
die  verse  etwa  lauten  würden: 

Tel  KpUTtia  fäp  rrciprjvE.    oid  o'  <öp">  GAAucai 

TipiooToc  Ik  <piXuiv. 

für  (ipa  in  i!er  tus.-Kis  vt,-l.  An:.  IS.'jJI  ill'  üfi'  i'j* u.'.\.ilkv.        11  nnnlugu 

EU  dieser  innigen.  ;n:i'  pinra  lir,mTi]ijS  iulp.  ii.lcri  rede  find  ilii;  Ueiricn 
kurzen  reden  Tekmcsnis  im  Aiiis  i'lb  IT.  und  [ifil  :f.  ich  lrvincike  ;i';'« 
Conradt,  daez  Miese  allerdings  ic.jmniiiiri-n  miisten,  wenn  sie  leite  des 
kommos  wären;  er  niiinM  aluy  zuerst  n:n-i:ivi- i-=  i-n  ,  dn«ü.  .sie  lins  sind, 
wenn  seine  atbclcsen  miBprnch  niii"  cdanliwünli^krit  hiii.cn  sollen,  duck 
wird  ihm  dieser  naobweis  kaum  gelingen,  vgl  "  1  11 
lüinuiintis-elic  i'.'iilitn  <ircini.il  nnlerhroclieiic  j 
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v.  901.  meine  responsionsbeobaebtungen  weisen  mich  darauf  hin, 
dasz  bei  Eur.  öfter,  gehen  bei  Sophokles  die  grenze  auch  zwischen 
hauplpnrtien  nur  durch  das  auftreten  einer  der  bauptpersonen 
markiert  wird,  so  in  den  von  mir  schon  bebandelten  responsions- 
stücken  in  Herakles  11(12  durch  das  des  Theseus,  in  Herakleidai  110 
durch  das  Dcmopbons,  in  Aiaa  814  durch  das  des  Äiaa.  wenn  ich 
mir  nun  erlaube  auch  im  Hippolytos  eine  baupteäsur  beim  dritten 
auftreten  des  titelbelden  anzunehmen,  so  darf  ich  mich  anf  W.  be- 
rufen, der  in  der  einleiiung  s.  56  von  der  schwache  der  composition 
des  Stückes  spricht,  das,  wie  viele  andere  drninen  des  dichter»,  in 
der  mitte  zu  zerreiszen  scheine,  und  dann  fortfahrt:  'von  dem  auf- 
treten des  Hippoljlos  un  Pliaidras  leiche  Iiis  im  meinem  tode  geht 
das  interesso  ohne  Störung,  und  ebenso  vom  prologe  bis  zu  Phaidras 
tod.'  ich  bemerke  dazu  nur,  dasz  diu  briefsceno  noch  die  unmittel- 
bare crfilllung  der  von  Pbaidra  728  ff.  angekündigten  action  ent- 
hält; hier  sehen  wir  die  tote  noch  tliüti«?  in  diu  bandlung  eingreifen ; 
sie  ist  es,  die  bei  der  veifim  Innig  des  Hippolyt os  triumphiert,  erat 
mit  dem  auftreten  dieses  wird  Theseus  der  träger  dessen  was 
geschieht. 

Diu  sieben  hauptpartien,  die  sich  bei  diesen  sechs  einschnitten 
ergeben,  haben  nun  aber  ihre  Untereinteilung,  und  m  ist  daher 

diesu,gwio  ich  zum  voraus  bemerken  wilf,  fltr  die  respons'ion  nicht 
alle  in  betraebt  kommen,  die  frage  ist:  welches  sind  die  kriterien, 
"ciini.li  wir  den  ü1im.Ii1  wvi.  (.'int'i'  nebeupaitie  anzunehmen  haben? 
dasz  dahin  der  beginn  eines  voll  irtimiu  igen  eborgesanges ,  dur  nicht 
alasimon  ist,  gehört,  und  das:  wir  also  nach  v.  361  vor  der  folgen- 
den atrophe  richtig  eine  eilsur  anseticn  ,  wird  wohl  sei  bat  verstand- 
lieh  sein;  ebenso  gewärtige  ich  keinen  Widerspruch,  wenn  ich  überall 
da  cüsur  annehme,  wo  eine  person  auftritt  oder  abgeht,  also  nach 
57  (abgang  der  Artemis  und  auftreten  des  Hippolyte.;),  113  (ab- 
gang  des  Hipp.),  I1IX>  (auf treten  des  Hipp.),  GG8  (abgang  des  Hipp.), 
789  (auftreten  des  Tlie^ci-.sl,  10*'.!  (abging  des  Theseus),  1156(auf- 
treten  des  Tbcseus),  J S-l(3  (auftreten  des  Hipp.),  1  ll.t  (abgang  der 
Artemis),  mit  diesen  füllen  verwandt  .sind  diejenigen,  wo  eine  bereits 
anwesende,  aber  entweder  noch  nicht  oder  einige  zeit  nicht  am  gc- 
sprttebe  beteiligte  person  vom  dichter,  sei  es  dasz  er  sie  selbst  ein- 
greifen oder  angeredet  werden  ISsit,  in  den  dialog  hineingezogen 
wird,  wie  nach  87  der  diencr,  nach  (181  die  kammerfrau,  nach  1406 
Theseus,  nach  1414Artemis  (durch  das  wort  des  Hipp,  provociort). 

Fernere  kriterien  sind  der  beginn  und  der  schlug!  von  reden 
und  diabigcn  und  innerhalb  längerer  d iale^patt im  auch  der  beginn 
und  scblusz  von  fiinimi  d  illciiei  enden  scenenteilen  wie  stichomjtbicn 
udgl,  und  deutliche  Wendungen  des  inbalts.  in  dieser  beziehung  ist 
lie.r.ndi.'r.-  die  tuvit-enK.'  ^wi^r-lien  vater  und  söhn,  die  bis  zum  ab- 
gange  des  Theseus  (1089)  keinerlei  scenische  Veränderungen  zeigt, 
lehrreich,  sie  beginnt,  wie  schon  gesagt,  nach  v.  901  mit  dem  auf- 
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treten  des  Hippolytos:  denn  die  ankündigenden  verse  SÜ'J—  L101  sind 
als  abschlusz  des  dialo^es  /.ivisehf-it  Thetens  und  dem  ebor,  der  mit 
v.  790  begonnen  hat,  in  betrachten  und  somit  dem  voran  gebenden 
zuzurechnen,  die  erste  c&aor  ist  nach  v.  935,  db.  nach  dem  dialog 
in  könern  worten,  anzusetzen,  die  zweite  982  nach  der  Tbeseus- 
rhesis,  der  wir  das  nneb  folgen  de  ihren  Eindruck  reflee  tierende  ebor- 
interloquium  noeb  beizurechnen  beben;  es  folgt  die  Hippolytos- 
rhesis  mit  dem  gleich  zuzuteilenden  interloquium  bis  1037,  weiterhin 
ein  aus  reden  verschiedener  Hinge  bestehender  dialog  bis  10(13  und 
endlich  als  letzter  teil  vor  der  schliiszieilo  dt'6  Hippolytos  eine 
disticbomytlik'.  diese  lut/ter«  Lebt  sich  von  dem  vornujii'beiiden  ff'- 
sprBcbe  aber  nicht  blosz  durch  ihre  form  ab,  fondern  mit  dem  for- 
malen kritcrium  für  die  ellsur  Mit  oin  inbaltliclies  zusammen:  bis 
1063  gehen  die  versnobe  des  Hippolytos  seine  untchuld  zu  behaupten, 
die  am  widerspräche  des  Vaters,  der  letzte  an  dem  seines  eignen 
innern  scheitern;  die  distiebomythie  enthält  seine  definitive  aus- 
weiaung  aus  dem  lande,  der  er,  so  sehr  er  Uber  sie  jammert,  keinen 
widerstand  mehr  entgegensetzt,  citsuren  zwischen  rhesis  und 
dialog,  wie  wir  deren  bier  einige  haben,  finden  sieb  noch  nach 
v.  481  beim  schlusse  der  rhesis  der  knmmerfran  und  nach  v.  615 
vor  der  Hippolylos-rhesis.  diisz  die  vier  verse  des  ebores  482 — 485 
nicht  wie  viele  andere  interloquien  dem  v  orangeben  den  beizuzählen 
sind,  gebt  ans  ihrem  inbalt  hervor,  da  in  ihnen  Fbaidra  und  nicht 
die  vorrednerin  apostrophiert  wird,  von  inhaltscäsuren  wird 
man  bei  der  ersten  Thescus-itcne  Fpreeben  können:  durch  einschnitte, 
nach  v.  810.  855.  886  gliedert  sie  sich  in  vier  teile,  deren  beide 
mittlere  reiche  musicalisthe  beigaben  enthalten  (Theseus  erfahrt 
Pbaidras  tod  —  klage  —  der  brief  —  da»  urteil),  auch  die  boten- 
scene  enthält  eine  solche  nach  v.  1256  (erzHblung  mit  zugehörigem 
interloquium  —  urteil  und  eutschlie^ung  de;  Theseus).  inhalts- 
cäsuren  bann  man  es  ferner  nennen,  wenn  eine  rede  durch  ein- 
schnitte 60  deutlich  gegliedert  ist,  wie  dies  mit  der  Artemis-rbosis 
durch  die  Unterbrechungen  des  Theseus  nach  v.  1312  und  1324  der 
fall  ist;  eine  eben  solche,  wenn  mich  sehr  lei,e,  durfte  nach  v.  1434 
die  zwei  vierteiligen  Strophen,  worin  gCttin  und  held  von  einander 
abschied  nehmen,  und  für  Theseus  Verzeihung  gewünscht  und  ver- 
sprochen wird,  vom  vorangehenden  tronnen. 

Übrig  sind  noch  zwei  clisuren,  für  die  ich  nicht  ohne  weiteres 
auf  Zustimmung  rechne;  ich  will  aber  denjenigen  lesern,  die  sieb 
mit  ihrer  annähme  gunz  und  gar  nicht  werden  befreunden  können, 
zum  voraus  zu  bedenken  geben,  dasz  sie  beide  in  das  ei  ste  epeisodion 
fallen,  und  dasz  mit  einem  zweifei  an  ihrer  riebtigkeit  nur  dessen 
nebenresponsionen  in  frage  geslcllt  werden,  nicht  etwa  das  baupt- 
aystem.  zunächst  fragt  es  sich,  wo  nach  der  mit  v.  284  beginnen- 
den rede  der  kammcrlrau  der  anfang  des  dialogs  mit  Phaidra  anzu- 
setzen sei.  mau  könnte  im  die  stelle  Meli  v.  3K.t  denken;  aber 
abgesehen  davon,  dasz  Phaidra  ihr  Otu.01  schon  in  v.  310  ausruft. 


384  JOwil  m  Enripidea  Hippolyt»«. 

wUrde  durch  eine  cHsur  nach  8lTTÖV£'  cfflev  TÖbc;  frage  und  antwort 


'7—1256)  »r 
voran gehen  i 


n ich!  tnil  v<'i>-/iili]i'i]iv-|ionsinti  vcrlnuiituii  ist,  wird  es  uns  nieu 
wundem,  dasi  auch  hier,  äuszerlicb  betrachtet,  wenig  responaion  n 
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Coden  ist.  aber  wenn  die  innere  disposition  einer  scene  responsion 
nicht  bedingt,  so  kann  doch  responsion  eine  innere  disposition  be- 
dingen, oder  mit  andern  Worten:  nicht  jode  nebenpartie  verlangt 
nach  verszahlenresponsion ,  aber  jade  verszahlonresponBion  geht  auf 
einteilung  in  pnrtien  zurück.  30  ist  ea  hier:  die  zwei  ersten  particn. 
welche  die  klage  des  votcrs,  und  die  zwei  folgenden,  welche  die  Ver- 
teidigung des  aohnes  enthalten,  haben  mit  einander  je  81  verse,  und 
die  zwei  letzten  bilden  zusammen  mit  38  versen  den  schlnsz;  dasz 
von  den  nebenpartien  zwei  auf  einander  folgende  je  26  verse  haben, 
scheint  mir  dem  gegenüber  mebv  nebensächlich. 

Schlin  symmetrisch  ist,  wenn  meine  einteilung  richtig  ist,  die 
auf  den  prolog  folgende  partic  mit  ihren 

43.  62.  58.  52.  43 
versen  gebaut,  auch  die  folgende  verlauft  mit  den  zahlen 
9.  15.  49.  2.  49 

nacb  un regelmässigen)  anfange  symmetrisch,  in  der  letzten  siebt 
man  dentlicb,  dai-z  der  dichter  ca  Buf  die  einballung  inner  bestimmten 
verazebl  abgesehen  bat.  sie  zerfallt  in  die  Artemis ■  rbesis  und  die 
schluazscene.  jeno  hat  46  rerse,  die  »ich  nacb  den  zahlrn  17.  12.  IT 
in  drei  grnppen  gliedern;  die»"-  zeigt  mindestens  drei  grnppen  von 
18.  35.  18  versen;  wann  ein  einschnitt  nach  v.  1434  angenommen 
werden  darf,  ergeben  sich  die  grnppen 

18.  8.  19.  8.  18. 

vielleicht  lassen  sich  auch  die  19  noch  in  4.  3.  5.  3.  4  zerlegen,  die 
interpunetion  würde  dafür  sprechen;  doch  mag  dies  znfall  sein. 

Und  nun  die  frage  der  wissenschaftlichen  Wahrscheinlichkeit 
des  reaponsionssystetns !  wie  wir  gesehen  haben,  erheischt  sein 
nachweis  die  beistiininung  zu  fünf  allietesen,  die  im  ganzen  7  verse 
betreffen,  und  die  annähme  einer  lücke  von  6inem  verse.  ich  kann 
conservativer  sein  als  alle  bisherigen  bgg.  des  Hippolytos,  kann  da- 
mit aber  natürlich  das  sabjective  dement,  das  auch  der  conser- 
vativen  kritik  anhaftet,  nicht  wegschaffen,  und  ebonso  gebe  ich,  wie 
schon  gesagt,  zu,  dasz  meine  abgrenzung  der  nebenpartiun  im  ersten 
epeisodion,  für  sich  allein  befruchtet,  nicht  zweifelsfrei  ist.  dem 
allem  gegenüber  aber  steht  das  reich  gegliedurte  system,  und  nnn 
fragt  es  sich,  wie  in  solchen  fiillen  immer:  wäre  dieses  System  mit 
so  wenigen  der  subjoctivitlit  verdächtigen  mitteln  nachzuweisen, 
wenn  es  nicht  auf  objectiver  Wahrheit  beruhte?  mir  erscheint  dies 
im  hQchsten  grade  nn  wahrscheinlich,  es  sei  denn  dasz  man  mir 
sonstige  willkürlichkeiten  in  verszäblung  und  ein t eilung  der  partien 
nachweisen  kann,  und  hiezu  lade  ich  diejenigen  gelehrten  ein,  die 
so  schnell  mit  mir  fertig  zu  sein  pflegen,  weil  sie  einen  zweck  dieser 
verszahlensysteme  nicht  einsehen  können,  vielleicht  könnten  sie 
mich  auch  ad  absnrdnm  fuhren,  wenn  sie  mit  meinen  einteilungs- 
mitteln,  einer  athetese  von  einem  auf  125  verse  und  entsprechend 
vielen  lOckenannabmen  in  einem  modernen  stücke  ein  ahnliches 
System  nachwiesen,  nur  musz  ich  sie  bitten  dabei  sauberlioher  zu 
JnluMclMf  für  da»,  pliilal.  1887  hfl.  6.  26 
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verfahren,  als  seiner  zeit  Zielinati"  tbat:  denn  dieser  bat  es  mit 
seiner  ointeilnng  des  W  all  enstein  sehen  lagere  gerade  so  gehalten, 
wie  ich  ea  nicht  halte. 

Ich  Bcblieaie,  indem  ich  diejenigen  ÖXtfOi  TE  cpiXoi  T£,  die  der 
Bache  noch  beachtung  gOnnen  mochten,  aber  nicht  wissen,  wo  aie 
sieb  Aber  die  analogen  falle  zu  orientieren  haben,  auf  meine  abband- 
iungen  "die  grosze  reaponsion  im  Rhesos  und  einiges  andere'  jahrb. 
1888  s.  657  und  'die  grundzahlentbeorie  und  die  responBion  dea 
Herakles' jahrb.  1896  b,  621  und  658  sowie  auf  meinen  Vortrag  Mio 
Symmetrie  der  verzählen  im  griechischen  drama,  eine  wiBsen- 
Bcbaftiiche  wahrschcinlithkeitsfrage'  aufmerksam  mache,  der  1897 
im  27n  jabresbeft  dea  vereina  schweizerischer  gymnaai  all  ehrer 
(Aarau  bei  Sauerländer)  erschienen  ist."  die  mehrzahl  der  ab- 
lehnenden bitte  ich  vom  vorstehenden  wenigstens  die  ausfahrung 
über  v.  1045 — 60  zu  berücksichtigen;  das  Verständnis  dos  Blockes 
ist  auch  mir  nichtiger  ah  alle  einsieht  In  die  vermählen  Verhältnisse. 

"  vgl.  das  scbluszcapitel  in  Zieliiiski«  'gliedcrung  der  nltattiscnei. 
komadio'.  wahrend  ich  conaequent  lyrische  partien  nicht  mitzähle, 
glaubt  er  mich  in  parodieren,  indem  er  'trommeln  und  pfeifen'  mar 
nicht  tKblt,  aber  'wohlauf,  kamen»!  en'  z1lr.lt.  wahrend  ich  mich  vor 
allom  an  die  vom  dichter  durch  Btasimn  oder  durch  dns  auftreten  von 
bnupt  personell  markierte  sceneueillteihrng  halte,  K'*u,,t  °r  "»'ch  lu 
parodieren,  indem  er  mit  seinen  zahlen  die  van  Schiller  angegebene 
einleilung  völlig  ignoriert,  gesetzt  auch,  diese  gienge  uns  nicht*  an, 
nnd  wir  hatten  dos  recht  dns  stück  von  uns  aus  neu  einzuteilen,  so 
würde  ich  niemals  einen  hanptteil  wie  die  eiodos  an  einer  stelle  be- 
ginnen lassen,  wo  eine  langst  anwesende  pcrPoQ  ein  jianr  schritte  thnt, 
nm  neu  in  das  gesprach  einzugreifen,  während  er  mich  zu  paradieren, 
glaubt,  indem  er  0  verae  vor  dem  schluszliedc  bei  dem  Worte  der 
marketendertn  'das  kommt  Riebt  aufs  kerbholz'  eine  banptcäsur  an- 
setzt,   ich  darf  ea  ferner  ruhig  auf  dns  urteil  aller,  die  mich  gelesen 

gar  mit  'schad  um  die  leut,  sind  sonst  wm-kere  brilder'  abschließen 
würde,  kurz,  der  ganze  spult  trifft  mich  einfach  nicht,  warum  aber 
Zlelinski  meine  respousiouen  nicht  brauchen  kann,  ahne  Ich  sehr  wohl, 
der  grund  liegt  bei  Artstepbanes.  Z.  weiss  nun  einmal  gana  sicher, 
duz  die  respousion,  wo  sie  vorkommt,  auf  dem  nmniciUi.-chen  Vortrags 
der  verse  beruht,  darum  rieht  er  di»  Kluichiinft  lütter  :i33  -  MS  ■=  W7 
—  141  sehr  gern,  darf  aber  die  gleichung  997  —  1110  —  1151  —  63  ja 


»  ich  weise  dort  die  Bjmroetrie  an  den  tadellos  überlieferten  Ekkleala- 

moKliclikcit  des  zufälligen  zusummenlreffena  der  verszuhlcn  zu  erörtern, 
und  dessen  evidentes  verszahlensjsterii  auch  gani  befanden  deutlich 
die  begrüudang  durch  eine  rein  poetische  oder  muiicnlische  ratio  aus- 
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auftreten  de»  baten  1161—1168 
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schlusidialog  des  boten  u.  dea  Theseua  1267— IS6T 


V  Btaaimoo   1268-1282 

anapäatiache  partie   1383—1296 

(17.  13.  17)  rheei»  der  Artemis  .  .  .  1298—1311 

anapäste  lies  Chorea  und  des  Hipp.  1342— 18B8. 

Artemis  und  Hippoljtos   1389—1106 

Hippolytoe  und  Thesen»   1407—141* 

"rhenia  dar  Artemis   1116-1431 

beio  versöhnt  Hipp,  mit  Theaeoe  .  .  .  1436—1413 
:   BablneEdialog  nach  nbgang  der  göttin 


b)  unecht  v.  626  f.  840  f.  691.  871—78  und  f 
1119.  1439.  c)  Ificke  von  Cinem  rerso  iwiscl 
Boheinlich  nieb  v.  177. 

Basel.   


.  1462—1486 
.  «3  und  481 ,  wahr- 
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ZU  CICEROB  BBIEFEN  AN  ATTICUS. 


Cicero  schildert  ad  Alt.  II  1,  .1  dein  freunde,  wie  er  in  der  Curie 
dem  Clodius  (der  nach  seiner  rückkehr  aua  Sicilien ,  wo  er  quaestor 
des  propraetors  C.  Vergilius  gewesen  war,  offen  Beine  absiebt  kund 
tbnt  plebejer  und  tribun  zn  werden)  mitgespielt  habe,  tarn  cum  sc 
ille  septimo  die  venissc  a  freto  ncqac  tibi  obviam  quemquam  pruäirr 
potuiste  d  nodu  sc  introissc  dixissd  in  eoque  sc  in  contionc  iadasset, 
nihil  ei  novi  dixi  accidissc:  ex  SicUia  septimo  die  Romam,  at  tribtts 
horis  Roma  Interamnam ;  nodu  introisse  Üem  ante;  non  esse  Üum 
dbviam  ne  tum  quidem,  cum  tri  maxime  debuerit.  so  liest  und  inter- 
pungiort  Wasenberg  und  mit  ihm  Boot,  der  zwar  das  Überlieferte 
debuit  im  teile  stehen  lliszt,  aber  in  der  anmerkung  meint:  'pro 
debuit  cum  Orellio  debuerit  scribendum  videtur.'  Orelü  und  Baiter 
geben  durch  die  intnrpunction  den  boshaften  repliken  Ciceros  eine 
mehr  rhetorische  fUrbung:  ex  Sicilin  sepiimo  die  liomam:  tribus  horis 
Sorna  Interamnam;  nodu  introissc:  item  ante:  non  esse  ifttm  obviatn: 
ne  tum  quidem ,  cum  tri  maxime  debuerit.  ich  halte  diese  auffassung 
für  die  richtige,  vor  tribus  horis  ist  d  im  Hed.  überliefert;  at  oder 
ac  haben  alte  ausgaben;  in  der  ed.  Jens,  und  vulgo  fehlt  jede  Par- 
tikel. Lehmann  bat  vorgeschlagen  ante  zu  lesen,  und  diese  leichte 
Verbesserung  finde  ich  seht  einleuchtend ;  in  allen  drei  gliedern  wird 
dann  das  'früher  schon  einmal'  betont,  wie  es  eich  gebort.,  da  ja 
Cicero  beweisen  will ,  dasz  ni/iU  novi  passiert  sei. 

Aber  ich  glaube ,  das/,  im  Übrigen  d 
nügend  berücksichtigt  ist.  M1  hat:  introis. 
M*  verbessert  die  Stellung:  introissc  idem  ante  non  est  ifttm.  halt 
man  mit  dem  überlieferten  est  das  ebenfalls  im  Med.  stehende  debuit 
zusammen,  so  gewinnt  es  den  anschein,  dasz  Cicero  dem  freunde 
Heina  etitgegnung  in  directer  rede  mitgeteilt  bot.  man  musi  dann 
allerdings  introisti  statt  introissc  schreiben,  aber  bei  annähme  in- 
directer  rede  musz  an  zwei  stellen  {esse  und  debuerit)  geändert 
werden. 

Ich  lese  also:  ex  Sicilia  septimo  die  liomam:  ante  tribus  horis 
Roma  Inkramnatn;  nodu  introisti:  idem  ante;  non  est  itum  obviam: 
ne  tum  quidem,  cum  tri  maxime  debuit.  ich  glaube  nicht,  dasz  es 
nötig  ist  das  überlieferte  idem  in  item  zu  verwandeln;  man  ergänzt 
leicht:  idem  ante  (fecisti). 

Dorthund.  Wilhelm  Sternkopf. 
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41. 

DAS  GEBURTSJAHR  THEOKRITS. 

Das  geburtsjahr  Theokrits  wird  von  Suaemihl  (alei.  titt-gesoh. 
I  fs.  197  f.  um.  4)  315—312  angesetzt;  tiefer  ab  312  und  höher 
hinauf  als  315  darf  man  nach  ihm  schwerlich  gehen,  prüft  man, 
worauf  dieser  ansati  beruht,  so  findet  man:  auf  dem  aus  id.  7  er- 
schlossenen bunde,  der  auf  Kos  unter  der  leitung  des  Philetas  sich 
poetischen  Studien  hingab;  und  dieser  bund  ist  in  diu  jähre  292 — 290 
gelegt  worden,  weil  unter  den  freunden  des  bukolikera  auch  der 
dichter  Anitas  genannt  wird.  Aratos  aber  hat  mit  Kallimacbos  un- 
gefähr in  den  jähren  290— 86  in  Athen  bei  Prmiphanes  gehört,  so 
nahm  man  denn  den  koischen  dichterbund  etwa  in  der  zeit  von  293 
—  290  an,  wie  ich  es  selbst  (Hermes  XXIX  lei  ff.)  gethan  habe, 
daraus  ergab  sich  dann ,  data  Tbeokritos  zu  jener  zeit  nicht  jünger 
als  etwa  20  jähre  gewesen  sein  könne,  also  spätestens  312  —  oder 
allenfalls  noch  310  —  geboren  sein  müsse,  etwas  eng  war  da  aller- 
dings die  lehrzoit  des  Philetas  bei  Ptolemaios  Philadelphos  bemessen : 
denn  da  dieser  erst  309  geboren  ist,  so  würde  sein  Unterricht  mit 
17  jähren  beendet  gewesen  sein,  vielleicht  wäre  das  denkbar;  aber 
immerhin  erscheint  es  mir  verwunderlich,  dasz  der  einflusz  des  Philetas 
sofort  aufgehört  haben  und  er  in  seine  heimat  zurückgekehrt  sein 
sollte. 

Jetzt  hat  aber  vWilamowitz  (Gött.  gel.  nachr.  1894  a.  182  ff.) 
darauf  hingewiesen,  dasz  der  Aratos  bei  Theokr.  id.  6  und  7  durch- 
aus nicht  der  bekannte  dichter  zu  sein  braucht,  da  mir  von  irgend 
welchen  poetischen  neigungen  dieses  Aralos  nichts  hären;  und  man 
wird  zugestehen  müssen,  dasz  nichts  als  der  gleiche  name  nnd  die 
gesellschaft,  in  der  wir  den  freund  Theokrits  finden,  dafttr  spricht, 
ihn  für  einen  dichter  zu  halten,  wenn  aber  diese  Voraussetzung  fiele, 
die  bisher  den  koischen  bund  von  292 — 290  anzuseüen  zwang,  so 
ist  auch  kein  hinderungsgruud  mehr,  den  aufenthalt  Theokrits  auf 
Kos  spater  anzunehmen  and  sein  geburtsjabr  naber  ans  j.  300  zu 
verlegen,  mir  scheint  es,  als  ob  nicht  nur  jene  betrachtung  über  die 
lebrzeit  des  Philetas  bei  Ptolemaios  es  wünschenswert  machte,  doch 
möchte  ich  nicht  wagen  mich  allzu  sebr  auf  das  Verhältnis  zwischen 
Theokritos  und  Philetas  zu  berufen,  dasz  Philetas  wirklich  nach 
Kos  zurückgegangen  und  lebrer  Theokrits  geworden  ist,  wird  doch 
nur  von  dem  scholiasten  bezeugt  iu  dem  ßioc,  und  der  hat  es  auch 
nur  aus  id.  7,  40  erschlossen,  wie  das  ujv  ftvt]|iovcÜEi  in  dem  ßioc 
und  die  form  des  ecbolions  zu  7,  40,  wenn  es  auch  nur  auf  Aakle- 
piades  geht  (bonei  &K0UCTf|C  TCTOvivai),  deutlich  genug  beweist, 
man  konnte  sehr  wohl  denken,  dasz  die  Verehrung  des  Philetas  mehr 
auf  wirkliehe  achtung  der  dichterischen  fshigkuiteu  als  auf  ein 
schülerverhältnis  zurückgienge ;  auch  konnte  Theokr.  seinen  namen 
mit  besonderer  Anerkennung  nennen,  selbst  wenn  er  nicht  unmittel- 
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bar  Bein  scbUler  war,  weil  er  sieb  doch  auf  Kos  aufhielt  und  dort 
der  name  und  die  traditionell  des  koiBOhen  dichten  hochgehalten 
wurden,  deshalb  scheint  es  mir,  als  liesze  sich  der  aufenthalt  Theo- 
krits auf  Kos  zeitlich  nicht  bestimmen  und  daraus  auch  für  sein  ge- 
bnrtsjahr  nichts  gewinnen. 

Das  einzige  relativ  feste  datum  in  dem  leben  des  bokolikers  ist 
meines  erachtens  sein  gedieht  auf  Hieron  und  im  ansebluaz  daran 
der  hymnoB  auf  Ptolemaios*,  seit  JVahlen  durch  Beine  klare  Inter- 
pretation aas  dem  16u  gedieht  heraus  die  Zeitumstände  erschlossen 
bat  (monatsber.  der  Berl.  akad.  1884  s.  823  ff.),  danach  ist  es  sicher, 
daaz  die  Xöpvrcc  im  anfang  der  regierung  Hierons  verfaszt  sind,  da 
weder  von  der  siegreichen  scblaeht  gegen  die  Mamertiner  am  Lon- 
ganos  die  rede  ist,  noch  Hieron  ßaciUüc  genannt  wird.  Theokrits 
worte  zeigen  deutlich,  dasz  es  sich  von  v,  76  ab  mehr  um  einen  ge- 
bofftec  als  einen  sichern  feldzug  gegen  die  Karthager  bandelt;  das 
fjbn  vOv  gibt  in  der  that  nur  sinn,  nenn  eigentlich  noch  nicht  so 
Ubermääzig  grund  ist  augenblicklich  zu  fürchten,  ahnlich  wird  auch 
iam  nunc  im  lateinischen  verwendet,  so  dnrf  der  gestorbene  An- 
chises  in  der  unterweit  bei  Vergilius  {Aen.  VI  798  ff.)  seinem  söhn 
Aoneas  verkünden,  nachdem  er  von  den  einstigen  thaten  des  Caesar 
Augustus  gesprochen  bat:  huius  in  adventumiam  nunc  et  Caspia 
regna  \  responsis  horrent  divom  et  Maeotia  teüus  \  et  septemgemini 
turbant  trepida  oslia  Näi,  obwohl  noch  Jahrhunderte  bis  zur  erfüllung 
des  vorher  gegebenen  orakols  vergehen  werden,  und  Horatiun  c.  II 
1,  17  ruft  ebenso  aus,  als  er  von  dem  begonnenen  gesebichtswerk 
des  Asinius  Pollio  redet:  iam  nunc  minaci  murmwe  cornuum  ! 
perstringis  aures  usw.,  obwohl  die  Vollendung  des  werkss  und  seine 
Veröffentlichung  vielleicht  noch  in  weiter  ferne  liegt. 

Andere  erklBrungen  der  veree  76  ff.  sind  unmöglich,  wenn 
Beloch  (jahrb.  1885  s.  366  —  68)  an  den  feldzug  gegen  die  Kar- 
thager denkt,  den  Hieron  mit  den  Römern  gemeinsam  unternahm 
nach  seiner  niederlage  durch  Appius  Claudius  264,  so  wird  das  durch 
den  ton  des  gediebtea  von  selbst  widerlegt,  nach  einer  solchen 
schlappe  würde  die  Übertreibung  in  unserm  gedieht  ins  unermessene 
gehen ;  die  bundesgenossen  werden  nirgends  angedeutet,  obwohl  ihre 
erwSbnung  von  dem  höfischen  dichter  sogar  hatte  ausgebeutet  wer- 
den können,  wenn  er  sagte:  'und  der  macht  Hierons  stehen  starke 
bundesgenossen  zur  seile";  endlich  wird  Hieron  nicht  ßociXeOc  ge- 
nannt, was  doch  bei  Ptolemaios  geschieht  und  bei  dem  Usurpator 
noch  viel  mehr  angebracht  war.  es  ist  auch  grundlos,  wenn  man  in 
einen  entrüstnngs schrei  ausbricht  über  die  tborheit  des  diohtere,  der 


*  Gercke  (rhein.  mus.  XL1I  a.  GOB)  liaL  unrecht,  nenn  er  das  Ver- 
hältnis des  16n  und  lin  gediebies  umkehrt:  jeder,  der  die  worte  dos 
dichter»  und  die  ähnlichen  Mellen  fliifmerliimm  vergleicht,  mnsi  er- 
kennen, das»  sieb  Theokr.  im  hjmnoE  auf  Ptolemaioa  überall  auf  «eine 
frühern  wünsche  und  nrnhniineen  ziiriirlibe  lieht  und  wh«  dort  utillea 
lehnen  und  hoffen  war,  hier  der  erfüllung  entgegen  gereift  iat. 
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mitten  im  frieden  eine  (ein d Seligkeit  über  sein  land  heraufbeschwört, 
der  gedanhe  einer  vertreibnng  der  Punier  log  jedem  Sicilier,  vor 
allen  dem  Hieron  selber  nahe,  und  selbst  in  unserm  Jahrhundert, 
das  doch  so  diplomatisch  ist,  fehlt  eB  nicht  an  beiapielen,  da»  in 
einem  ganzen  volke,  obwohl  die  regierungen  Frieden  haben,  immer 
wieder  zum  kämpfe  und  zur  räche  gegen  den  erbfeind  gehetzt  wird. 

So  spitzt  sich  alles  zu  der  frage  zu,  wann  Hieron  zum  arebonten 
und  Strategen,  wann  er  zam  könig  ernannt  ist.  man  nahm  früher 
das  j.  269  als  beginn  seiner  köuigsberschaft  an,  da  er  215  starb 
(Livius  XXIV  4)  und  54  jähre  künig  war  (Pol.  VII  8).  sein  archontat 
aber  setzte  man  nach  Justinus  XXIII  4  (vgl.  Pol.  I  8)  bald  nach  dem 
abzng  des  Pyrrhos  von  Sieilien  276 ;  dazu  stimmt  Paus.  VI  12, 2,  wo 
275  (ol.  126,  2)  genannt  wird:  denn  die  erg&nzung  der  fehlenden 
einerzahl  6  ist  durch  des  Julius  Africanua  Olympioniken  Verzeichnis 
(Eosebios  1 207)  sichergca teilt.  wasGeroke  dagegen  einzuwenden  ver- 
sucht hat  (rhein.  mns.  XLH  a.  2G7  ff.),  ist  von  Kuiper  (Mneinosyne 
1889  s.  360 ff.)  injeUmgendster  weise  widerlegt  worden,  eine  bestati- 
gung  dieses  ansaUes  bietet  auch  die  erzählung  des  Polybios  1 8,  nach 
der  er  die  zurüakdrBngung  der  Mamertiner  unmittelbar  (napd  Itöbac) 
auf  die  eineehlieszung  der  stadt  Bbegion  durah  die  Römer  folgen 
l&szt;  und  von  diesem  Zeitpunkt,  dh.  dem  beginn  der  belagerung 
Bbegious,  gebt  er  rückwBrtB,  um  die  geschiente  Hierons  nachtu- 
holen, auch  hierdurch  ist  L-inu  chronologische  bestitoinung  gegeben. 
Bhegion  wurde  270  erstürmt,  sicherlich  schon  geraume  zeit  vorher 
eingeschlossen:  denn  nach  der  einnähme  Tarente  272  konnte  den 
Hörnern  kaum  etwas  mehr  am  herzen  liegen  als  durch  bestrafung 
der  aufrührerischen  und  verwilderten  truppeu,  die  aus  einem  hilfa- 
corps  zu  den  berren  Rhegions  geworden  waren,  bei  den  bundes- 
genoasen  ihre  ehre  w ie de rberzu stellen,  um  diese  zeit  also  begann 
die  Zurückweisung  der  bis  dabin  von  Bbegion  aus  unterstützten 
Mamertiner,  und  einige  zeit  vorher  (xpövoic  oü  TtoXXofc  TtpÖTCpOV) 
war  Hieron  zum  fipxwv  und  CTparriföc  gewählt  worden,  demnach 
wer  Hieron  schon  vor  dem  j.  270  im  amt«. 

Wie  wir  den  Zwischenraum  269—64  von  der  Schlacht  am  Lon- 
ganos  bis  zur  einmischnng  der  Römer  ausfüllen  sollen ,  weisz  auch 
ich  nicht;  aber  mir  Behebt  es  besser,  hier  ein  ignoramus  zu  bekennen 
als  eine  fülle  unter  einander  völlig  harmonischer  Zeugnisse  umzu- 
werfen, immerhin  ist  es  doch  nicht  unmöglich,  sich  den  Zeitraum 
mit  ereignissen  zu  füllen,  wenn  man  etwa  mit  Mommsen  (rö'm.  geseb. 
I  s.  510)  einige  jähre  der  belagerung  Messanaa  durch  Hieron  annimt. 
auffallig  ist  bei  Diodor  XXII  13,  9  der  schluszsatz:  ol  tk  Kapxr|- 
bövtoi  kq!  'k'ptuv  diroJTETtTujitÖTec  Tfjc  Meccliviic  cuvfjX9ov  eic  ciiX- 
Xotov  Kai  cuuuaxiav  Ttpöc  aXfiiiXouc  noiricäuevoi  cuv^Sevro  KOivfJ 
TTOXeufjcai  Mecciivnv,  der  mit  der  vorhergehenden  erzlihlung  des 
dazwischentretens  der  Karthager  nach  der  schlicht  am  Longanos  in 
keinem  zusammenbang  steht  (vgl.  Vehlen  ao.  s.  835  anm.).  sollte 
in  ihm  eine  andentung  liegen  von  allerlei  Verwicklungen  vor  dem 
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eintreffen  der  Römer  auf  der  insel?  dasz  sich  die  worte  nicht  auf 
die  gemeinsame  eipedition  Hierons  und  der  Karthager  nach  der  ein- 
nähme Messonas  durch  C.  Claudius  beziehen  können,  leuchtet  ein, 
wenn  man  Diodor  XXTll  1,  2  den  abschlusz  das  btindniases  gegen 
die  Börner  Hest.  vielleicht  hatten  die  Karthager  versucht  auf  diplo- 
matischem Wega  einen  einflusz  in  Messana  zu  gewinnen;  dazu  war 
ihnen  die  belagerung  durch  Hieron  nicht  unangenehm;  als  sie  aber 
sahen ,  dasz  sie  auf  die«  weise  nichts  erreichten ,  schlössen  sie  sich 
dem  Belagerer  an,  der  schon  seinerseits  an  einer  eroberung  ver- 
zweifelte, nm  ihn  natürlich  nach  errungenem  erfolge  sofort  wieder 
bei  seit«  zu  schieben  und  treulos  mit  den  Mamortinern  zu  ver- 
handeln, sobald  die  not  sie  dazu  brachte,  wie  dem  auch  sei,  der 
eine  satz  schon  scheint  mir  darauf  hinzudeuten,  dasz  mehr  vorgieng 
in  den  fünf  jähren,  als  wir  wissen. 

Die  übereinstimmende  Überlieferung  laszt  also  den  Eieron  schon 
etwa  275  an  die  spitze  der  Sjrakuser  treten,  dos  gedieht  Theokrita 
fallt  in  den  anfang  seiner  aufstrebenden  herschaft,  also  vielleicht 
schon  275/4.  es  ist  sicherlich  geschrieben,  ehe  es  klar  war,  dasz 
Hierons  erste  schritte  sich  gegen  die  Mamertiner  und  nicht  gegen 
die  Karthager  richten  würden,  zunächst  hatte  man,  als  Hieron  ans 
regiment  kam,  in  Syrakus  die  blokade  durch  die  Pböniker  vom 
j.  278  noch  zu  sehr  in  der  Erinnerung  und  dachte  nur  an  oine  räche 
und  abwebr  gegen  diese  feinde,  so  dasz  es  den  Verhältnissen  ent- 
spricht, wenn  es  bei  Justin  XXIII  4  heiszt,  dasz  der  neue  feldberr 
adtersus  Carihaginiensea  gewühlt  wurde.  Pvrrboa  hatte  den  Syra- 
kusern  nicht  alles  gebracht,  was  sie  erhofft  hatten;  Hieron  sollte 
sein  werk  fortsetzen  und  Sizilien  von  den  Phönikern  befreien,  darum 
bleiben  die  Mamertiner  unerwähnt,  ich  glaube  nicbt,  dasz  der  ab- 
fassuog  des  gedientes  schon  der  Untergang  der  sjrakusischen  söldner 
durch  die  Mamertiner  vorhergegangpn  ist,  mochte  Hieron  sieb  auch 
dadurch  der  ihm  lästigen  truppen  entledigt  haben,  die  Sjrakuser 
musten  das  ereignis  doch  als  niederluge  empfinden  ,  mit  ausnähme 
derer  vielleicht,  die  ein  besonderes  politisches  Verständnis  besaszen, 
und  die  boflnungen  konnten  sich  nicht  zu  solcher  höhe  erheben,  wie 
die  worte  Theokrits  zeigen;  dann  trat  aber  auch  nach  jener  schlappe 
das  bedürfnis,  die  scharte  wieder  auszuwetzen,  io  sehr  in  den  Vorder- 
grund, dasz  der  dichter  die  hoffnungauf  Wiederherstellung  der  waffen- 
ebre  gegenüber  den  Mamertinern  bütte  erwähnen  müssen,  immer 
passen  die  so  allgemein  gesprochenen  überschwangliehen  wort« 
Theokrits  nur,  wenn  noch  gar  nichts  geschehen  ist  und  darum  dia 
pbantasie  der  hoffnung  noch  freien  Spielraum  bat.  dazu  stimmt  vor- 
züglich die  erzfthlung  des  Polybios  I  S»,  der,  nachdem  er  die  Wahl 
Hierone  zum  Strategen  angegeben,  kurz  darauf  berichtet:  'sofort  ans 
seinen  ersten  bestimmungen  war  ersichtlich  für  diejenigen,  die  es 
recht  betrachteten,  daez  seine  Hoffnungen  auf  gröszeres  gerichtet 
waren  als  nur  auf  die  feldherrn würde.'  dazu  passen  auch  die  worte 
des  dichters:  fccttai  oÖtoc  dviip  usw.  wie  ganz  anders  würde  des 
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dichten  jnbelraf  Clingen  m Uesen,  weDQ  Hieron  schon  seines  lobes 
sich  »Brdig  gezeigt  hSttel  jauchzen  wurde  er  dann:  'doch  jetzt  ist 
da,  der  meines  Ganges  bedarf!'  hatte  Hicron  nur  im  geringsten 
schon  den  anfordernngen  und  Hoffnungen  seiner  landsleute  ent- 
sprochen, so  würde  sich  ein  büfibcher  dichter  ganz  anders  aasdrücken 
und  nicht  die  tbaten  Achills  ond  des  Telamoniers  Aias  erst  den  zu- 
künftigen erfolgen,  sondern  den  schon  errungenen  vergleichen,  man 
hat  deutlich  die  empflndung,  dasz  Theokr.  erst  den  schüchternen 
versuch  macht,  sich  an  den  jungen,  emporstrebenden  fürsten  zu 
wenden  in  der  hoffenden  voruusäieht,  im  falle  Hierons  plane  glücken, 
sich  die  stelle  eines  hofdichters  zu  sichern,  darum  müssen  wir  das 
16e  gedieht  so  nahe  wie  möglich  an  den  anfang  des  regiments 
Hierons  rücken. 

Wenn  nun  das  gedieht  etwa  275  —  73  entstunden  ist,  wie  alt 
sollen  wir  uns  den  dichter  damals  denken?  Bücheler  sagt  (rhein. 
mus.  XXX  55)  'Annita  aetate  ac  fania';  das  hat  mich  von  jeher 
wunder  genommen,  weil  ich  stets  den  eindruck  hatte,  dasz  es  sich 
om  einen  jungen  dichter  handelt,  der  so  eben  seine  Studien  be- 
endet bat  und  nun  das  ganze  unendliche  sehnen  nach  rahm  und  an- 
erkennung  in  seiner  brüst  verspürt,  in  spätem  jähren  pflegt  die 
grSszere  lebenserfahrung  auch  diese  gefühle  etwas  zu  beschwich- 
tigen, und  das  'auch  ich  war  in  Arkadien  geboren'  findet  andere 
klänge;  zu  keiner  zeit  ist  die  Unzufriedenheit  Uber  mangelnden  er- 
folg grfezer  als  in  der  jugend. 

Wir  haben  in  nnseim  gedieht  eine  art  von  Selbstkritik  in  v.  101 ; 
ek  uev  tfiij,  noXXoüc  he  Aiöc  qiiXeovti  ku\  äXXouc  |  eutctTepec, 
toTc  Tiäci  uiXtv  CiKeXöv  "Apt9oicav  |  üuvriv  ciiv  XaoTa  Kai  oi\- 
urfr&v  'Wpiuva.  nnsere  national  litt  eralur  bietet  genug  beiepiele, 
dasz  dichter  gern  dem  werte  folgen:  'nur  lumpe  sind  bescheiden', 
und  Theokr.  konnte  von  seinem  vorhild  im  lßn  gedieht,  Pindaros, 
'dem  göttlichen  aar  des  Zeus*,  wob!  auch  ein  hochtönendes  selbstlob 
lernen,  wir  sehen  auch,  dasz  er  einer  verberliohung  seiner  eignen 
person  durchaus  nicht  immer  abbold  ist.  wie  anders  redet  er  im 
7n  gedieht,  wenn  er  sich  selbst  einen  helltönenden  musennuind 
nennt  (v.  37  f.)  und  berichtet,  dasz  andere  ihn  als  den  besten  aanger 
bezeichnen:  denn  die  be scheid enheit,  mit  der  er  dies  lob  ablehnt, 
ist  doch  nur  eine  geschickte  form  der  prueteritio  und  erhöht  das 
compliment,  das  er  dem  Philetas  oder  dessen  manen  macht,  wenn 
wir  aber  prüfen,  wo  lag  ein  anlas*  vor,  das  eigne  können  ins  rechte 
licht  zu  setzen?  und  wo  war  die  bescheidenbeit  mehr  am  platze? 
mich  dOnkt,  im  7n  gedieht  war  es  nichts  als  dichtereitelkeit,  die 
dieses  selbatlob  hervorrief;  im  sänge  an  Hieron  aber  halte  ein 
solches  rühmen  eigner  fBbigkeit  seinen  guten  grnnd  gehabt;  ja, 
wenn  der  dichter  erfolg  haben  wollte  mit  seinem  annaberungB- 
v ersuch  ,  so  moste  er  nach  empfehlungen  fUr  sich  ausschauen,  er 
stellt  dooh  dem  fürsten  der  Syrakuser  die  Unsterblichkeit  in  aus- 
sieht durch  seinen  sang,  wer  er  wirklieb  schon  berühmt,  was  lag 
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dann  näher  als  zur  Bekräftigung  auf  die  eigne  Stellung  im  reiche 
der  poeaio  aufmerksam  zu  machen? 

Dazu  kommt  die  von  Kuiper  in  seiner  schönen  Besprechung 
schon  nachgewiesene  nacbahmung  Pindare,  die  auf  schritt  und  tritt 
einleuchtet  (Mnemosyne  1889  s.  384  ff.)-  ich  kann  die  dort  bei- 
gebrachten beispiele  nur  hier  und  da  ergänzen,  schon  die  Scheidung 
in  menschen  und  gotter  am  anfang  erinnert  an  das  Iv  dvbptbv,  Sv 
Beiiiv  T^voc  Nem.  6,  1.  die  ganze  auffassung  der  Chariten  als  der 
den  sang  verbrauchenden  göttinnen,  wie  sie  von  v.  6  an  sich  zeigt, 
stammt  aus  Pindaros;  so  ruft  er  Nero.  10, 1  die  Chariten  zum  singen 
an.  auch  der  schlusz  des  16n  gedichtes  kehrt  in  dieser  anschauung 
zurück,  und  wie  Pindar  Ol.  14,  3  f.  sagt:  uj  Xinapäc  aoibipoi  ßact- 
Xeiai  Xäpuec  'Opxop.evoG,  naXaifövujv  Mivuäv  £m«oitoi,  so 
sagt  Tbeokrit  v.  104  f.:  u*>  'CtcökAeioi  XdpiTec  6sui,  ü>  Mivüeiov 
'Opxontvöv  qnXeoicai,  nnd  wie  Pindar  fortfahrt :  cüv  TÖp  öufiiv  Tä 
te  Tepnvö  icai  ii  tXuke''  ävETai  itctvTa  BpoToic  (vgl.  Ol.  9,  28. 
1,  31),  so  traiszt  es  negativ  gewandt  im  Rcbluaz  des  gedichtes  an 
Hieron:  ti  yäp  XapiTUlV  arrrirrfröv  dv9pii)noic  ditävEu&Ev;  der 
ausdmck  eü  eItteiv  in  v.  13  stammt  aus  Pindar  Isthm.  3,  59 :  denn 
das  tönt  unsterblich  fort,  et  TIC  EÜ  etnrj  ti,  und  wandelt  über  die 
erde  als  ein  unverlöschlicber  strahl  der  edlen  ibateu  (epTUaTUJV 
KaXüiv),  wahrend  Theokr.  in  dem  folgenden  versc  klagen  musz, 
dasz  niemand  mebr  in'  gpruaciv  £c6Xo7c  gerahmt  sein  will:  denn 
veviKtiVTai  iiirö  «pbCiuv  v.  15 ,  und  jeden  nennt  er  v.  63  miXonep- 
btia  ßeßXapp.e'vov  fivbpa.  das  ist  eine  klage,  die  auch  bei  Pindar 
sich  findet;  nur  von  den  weisen  vermag  er  zu  sagen  Nem.  7,  18: 
oüb'  liuo  Ktpbei  ßXaflEV  und  Nem.  9,  33  heiazl  es  i  atbwc  fäp  urtö 
Kpüipa  KepbEi  kXe"ht£td:i.  nachdem  Tbeokr.  diese  gewinnaucht  der 
menschen  in  einer  weise  ausgeführt  hat,  in  der  sich  schon  der 
mimische  dichter  deutlich  verrat,  fährt  er  v.  22  fort:  t!  61  WpboC 
6  puploc  E"vbo8i  xpucoc  Mipevoc;  und  scblieszt  den  rat  daran: 
oXXri  tü  ptv  uiuxä,  tü  bfc  Kai  tivi  boOvai  äoibüjv,  wie  Pindar  Nem. 
1,  31  sagt:  oük  fpapai  iroXüv  iv  neropuj  jtXoOtov  KaraKpüuiaic 
exeiv,  dXX'  eövtujv  efl  te  hoöeiv  Kai  ÖKOtkai  tpiXoic  EEapKiuiv. 
Tbeokr.  genligt  diu  kurze  andcutung  noch  nicbt,  und  er  erläutert 
die  zweite  mabnting,  das  miüeilen  betreffend,  noch,  indem  er  be- 
sonders auffordert  die  dichtiir,  Moucouiv  im:omr)Tac,  zu  ehren,  die- 
selbe auffassung  findet  sich  bei  Pindar,  wenn  er  etwa  singt  Nem. 
3,  11:  ÄpX€  b',  oüpavoO  TtoXuvec-rfXa  KpeovTi  Bütotep,  böiupov 
öpvov  itiii  bk  K€iviuv  te"  viv  öupoic  Xöpa  te  KOivckouui  nnd 
fr.  127:  pavTEÜEO,  Moka,  irpotpaTEÜcu)  b*  sjtb.  und  warum  soll 
der  reiohe  die  dichter  ehren?  zum  eignen  vorteil,  v.  30  ö<ppa  Kai 
Eiv  'Aibao  KEKpupilEVOC  Et8X6c  äxOtJCnC  |  pr|b'  CiKXEfjC  flüpnai  Eni 
uyuxpoü  'AxtpOVTOC.  umgekehrt  sagt  Pindar  Istbro.  1,  67  f.  mit 
Worten,  die  auch  im  anfang  sehr  an  die  eben  besprochenen  er- 
innern: Ei  bi  Tic  £vbov  vt'uei  ttXoOtov  Kputpaiov,  aXXcua  b'  iurci- 
tttujv  teXä,  uiuxav  'Alba  teXewv  oti  <ppaE£Tai  boEac  ävcuflEv.  nun 
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werden  bei  Tbeokr.  fürsten  aufgezählt,  die  Simonides  und  Homer 
ihren  rahm  verdanken.  Pindar  wird  seltsamerweise  nicht  erwähnt, 
obwohl  er  als  altager  des  ersten  Hieron  got  am  platze  wBre;  und 
doch  scheinen  die  worte  über  Odysseus  aus  den  Pindarischen  her- 
vorgegangen zu  sein,  v.  51  oiib*  'Obuceüc  .  .  brivaiöv  kMoc  fcxev, 
^ciTaflri  b"  fiv  Cmopfldc:  .  . ,  el  prfj  «pesc  ilivacav  'lüovoc  ävbpöc 
doibai:  denn  in  Nem.  7,  20,  einem  schon  oben  citierten  gedieht, 
lesen  wir:  ifüi  bt  rrXeW  fXirouai  Xötov  'Obucceoc  Träflev  biä 
TÖV  äbutTrn.  -ftvlcB'  "Ouipov.  ich  vermute,  nach  einem  vielfach  an- 
gewandten kunstgriä"  bat  der  bukolische  dichter  absichtlich  gerade 
den  nicht  genannt,  dem  er  das  meiste  verdankt,  ebe  Tbeokr.  über- 
gebt zu  Hieron,  faszt  er  das  gesagte  noch  einmal  zusammen  v.  58: 
In  MoiCÖV  ifaQüv  kMoc  fpxeiai  ävepunroici :  das  ist  ein  oft  aus- 
gesprochener gedanke,  etwa  wie  Nem,  1,  tl  p.tfäX(i>v  b*  dtOXuiv 
MoTca  jieuväcSm  qiiXei.  doch  die  geldgierigen  zu  bekehren  ist 
schwer  wie  wogen  im  meer  zn  zahlen  oder  den  schmutzigen  ziegel 
vom  dranliaftenden  lehm  zu  befreien;  dns  zweite  der  bilder  erinnert 
ein  wenig  an  das  Pindariscbe  Ol.  3,  108  ipaUflOC  Öpi9növ  nepi- 
ii^<p£UT6V.  solchen  menschen  sagt  der  dichter  ab:  xaipe'ruj  8c 
toioGtoc,  dväpi8u,oc  bi  o\  clrj  |  Äprupoc  . .,  aOräp  d-fw  Tipnv  T£ 
Kai  ävöpumujv  qnXönrra  |  rroXXwv  fiuiovujv  T€  Kai  twiruiv  npöc8«v 
{Xoiuav.  ganz  genau  so  entscheidet  sieb  der  Tbebaner  Nem.  8,  37 
Xpucöv  EÖxovTai,  nebiov  b'  erepoi  Ärt^paviov  ■  l-\il>  b'  uctoVc  äbibv 
Kai  xBov\  fuia  KaMuiaifit.  dann  folgen  diu  wünsche  für  die  sicilische 
heimst,  die  durch  ein«  recht  bukolische  Schilderung  gekrönt  werden, 
endlich  verspricht  der  dichter,  er  sei  nur  einer,  aber  noch  viele 
würden  Hieron  besingen ,  und  so  kommt  er  dazu ,  seine  Sehnsucht 
nach  einer  einkdung  an  den  hof  verblümt  auszusprechen,  wie  der 
schlusz  mit  der  erwHlmung  der  Chariten  Findariscb  ist,  wurde  oben 
gezeigt. 

So  reich  an  Pindarischen  reminisceuzen  ist  selb.it  das  17e  ge- 
dieht nieht,  ans  dem  doch  'die  mühselige  kunat  spricht,  wahrend 
aus  dem  an  Hieron  das  herz  redet*,  wenn  wir  dann  die  übrigen 
bukolischen  und  mimischen  gediente  mit  ihrer  eigenart  ansehen,  so 
fällt  diese  starke  anlehnung  an  ein  elasaisches  vorbild  erst  recht  auf. 
wie  sollen  wir  uns  das  erklaren?  schon  Kuiper  hat  daraus  den 
schlusz  geiogen,  dasz  das  gedieht  an  Hieron  den  bukolischen  voran- 
geht, ich  musz  ihm  nach  dem  vorher  ausgeführten  darin  völlig  bei- 
pflichten, mir  scheint,  dasz  man  in  diesem  engen  anschlusz  an 
Pindar  die  Unsicherheit  des  jugendlichen  dichters  erkennen  musz, 
der  sich  nooh  nicht  frei  gemacht  hat  von  den  gedanken  und  aus- 
drücken anderer,  deshalb  glaube  ich,  dasz  die  XdpiTEc  eins  der 
ersten  werke  Theokrita  sind  und  daai  ihr  Verfasser  noch  ein  ziemlich 
junger  mann  ist  die  Annäherungsversuche  an  reiche  leute,  die  er 
machte,  folgen  unmittelbar  auf  seine  studien;  es  ist  auch  nicht  nötig 
an  eine  zu  hBufig  vorgekommene  enttluschung  zu  denken,  der 
diohter  und  der  unzufriedene  mensch  Überhaupt  verallgemeinert  in 
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solchem  fall  stets  seine  einzelnen  erfahrangen.  es  brauchen  also 
nicht  jähre,  sondern  vielleicht  nicht  einmal  viel  inonde  bei  diesen 
versuchen  hingegangen  zu  sein. 

So  voranlat.it  mich  also  der  sehnende,  unzufriedene  ton,  der 
aus  den  veraen  des  16n  gedicbtes  spricht,  die  bescheidene  art,  mit 
der  der  Verfasser  noch  von  lieh  redet,  die  zahlreichen  anklänge  an 
ein  classisehes  muster,  das  alter  Theokr Iis  bei  der  Abfassung  der 
Xdpvr«  etwa  276 — 73  für  nicht  sehr  hoch  zu  halten,  wer  aber 
diesen  eindruck  gewinnt,  dasz  der  Verfasser  noch  ziemlich  jang  war, 
jünger  als  bei  der  abfussung  seiner  bukolischen  gediente,  die  jetzt 
auch  Knaack  (Paulv-Wissowas  realenc.  u.  bukolik)  mit  recht  seinem 
reifern  alter  zuschreibt,  der  musz  auch  dss  gaburtsjahr  des  dichtere 
mehr  an  das  j.  300  heranrücken ,  so  dasz  der  allerfruheste  termin 
305  wflre.  dem  entsprechend  kämen  wir  für  die  Vereinigung  auf 
Kos  auch  mindestens  in  die  achtziger  jähre,  und  der  ansäte  van 
Wilamowiti  285—270  ,  der  demnuch  das  richtige  umfasaen  würde, 
liesie  sieb  nur  dadurch  raodificiercn ,  dasz  man  ihn  bis  275  ver- 
kürzte, will  man  an  einem  persönlichen  Unterricht  durch  Pbiletas 
festhalten,  so  kann  man  dos  auch  jetzt  noch,  da  es  sich  ja  nur  um 
wenige  jähre  zu  bandeln  braucht,  und  wenn  ich  vor  drei  jähren 
die  lebenszeit  des  Theokritos  durch  die  des  Nikias  zu  stützen  suchte, 
so  ist  das  auch  bei  dieser  annähme  noch  möglich;  war  ilotrodoros  310, 
als  er  sich  vermählte,  etwa  40— 50  jnhre  alt  (s.  Hermes  XXIX  167), 
so  kann  ihn  Nikias  sehr  gut  noch  gehört  haben  als  einen  greis  von 
60— 70  jähren,  also  zwischen  290  —  280.  und  nennt  der  scholiast 
deu  Erasistratos  cuu<poiTi]Tr|c  des  Nikias,  so  bleibt  auch  jetzt  auf 
jeden  fall  die  erklärung  möglich,  dasz  sie  Schüler  desselben  manues 
gewesen,  wenn  auch  nicht  zu  gleicher  zeit,  wahrscheinlicher  ist 
mir  auch  jetzt  noch,  dasz  die  anekdotu  über  Erasistratos  für  die 
Chronologie  keinen  wert  bat,  nach  der  er  etwa  293  leibaizt  beim 
kenig  Seleukos  gewesen  sein  mttste  (s.  ebd.  s.  165).  jedenfalls 
hindert  uns  nichts,  auch  die  geburt  des  Nikias,  der  ungefähr  ein 
altersgenosse  Tbeokrits  war,  etwas  hi nabza setze n ,  so  dasz  wir  um 
seinetwillen  wohl  die  zeit  305—300  als  gebnrtszoit  des  bukolischen 
dichtere  annehmen  dürfen. 

Berlin.  Rudolf  Hülm. 
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42. 

ZÜK  TEXTKRITIK  DES  LDKIANOS. 

1.  Zeüc  eXeTX^HCVOC  c.  10.  nachdem  Kyniskos  den  Zeus 
zu  dem  Zugeständnis  genötigt  bat,  dssz  die  macht  der  Moiren  gröszer 
tei  als  die  der  gBtter,  beginnt  er  Uber  die  bedenklicho  löge  der  götter 
Überhaupt  zn  sprechen.  Zeus  wird  ungeduldig  und  wirft  dem  Kyniskos 
vor,  er  bei  einer  von  denjenigen,  welche  dievornehung  wegdispulieren 
wollten,  darauf  sagt  Kyniskos ;  £"f  lii  be  (irapä  tivoc  Tap  8.V  ÖAAou 
tAXt]6£c  fi,  napä  coO  uäBoiui;)  rjbtwc  b'  &v  m\  toöto  £po!unv  ce, 
Tic  ri  TTpövoia  üuTv  airrn  icri,  MoTpA  Tic  f(  Kai  ünip  tqüthv  teöc 
uicircp  «  pxouca  Kai  auiiliv  ^Ktiviuv;  hier  lüszt  sich  liknsp  nicht 
erklaren,  in  der  bedeutung  'wie'  mit  8e<k  es  zu  Terbinden  ist  schon 
der  Stellung  wagen  sprachlich  unmöglich,  auch  zu  öpxouca  kann  es 
nicht  gehören,  da  der  (siibjectivc)  grund  durch  das  partieipium  mit 
äic,  nicht  mit  uicrcep,  angegeben  wird.  Wieland  umgeht  die  Schwierig- 
keit, indem  er  Übersetzt .  ob  etwa  eine  von  den  Parzen,  oder  irgend 
eine  noeb  gröszere  götlin ,  nnter  deren  oborbersebaft  auch  sogar  die 
Parien  stehen?',  ebenso  Pauly  'etwa  eine  Parte,  oder  eine  noch 
höhere  gottheit,  deren  oberherachaft  auch  sogar  die  Parzen  unter- 
worfen sind?'  es  bleibt  also  nichts  übrig  als  ÜJOKp  zu  fassen  als 
'beinahe,  gleichsam',  dieser  schiefe  und  farblose  ansdruck  wird  uns 
erspart,  wenn  wir  uns  an  die  beste  Überlieferung  halten  und  nach 
den  spuren  der  hs.  A  üicirep  t%ovza  schreiben  die  n€pUx°uca 
oder  wc  ön£p^x°uca\  'etwo  eine  Parze  oder  eine  noch  hebere  gott- 
heit,  weil  sie  auch  Uber  eben  jene  die  Ubermacht  bat,' 

2.  Zcu  CTpaTifbcjc  c.  30.  die  Sophisten  Damis  und  Thnokles 
streiten  sieb  Über  die  güüer;  Damis  behauptet,  sie  seien  machtlos, 
Thnokles  widerspricht  ihm.  die  gBtter,  den  fHbigkeiten  ihres  an- 
walts  nicht  recht  trauend ,  erwarten  mit  Spannung  den  aosgang  des 
wortkampfs.  da  wird  nun  Apollon  aufgefordert  zu  weissagen,  wel- 
cher von  beiden  sophiBten  obsiegen  werde,  er  weigert  sich  unter 
dem  vorwand  dasz  ein  dreifusz  und  andere  nötige  dinge  nicht  vor- 
banden waren,  erklfirl  sich  aber  schliesslich  auf  zureden  des  Zeus 
bereit  es  wenigstens  zu  versuchen,  darauf  sagt  Zeus:  ti  ttot' 
ipelc,  u*i  tekvov;  üjc  t6  yt  -npö  toO  xplWloO,  toOto  rjbn  (popepä, 
fl  xpö«  Terpati^vri  köi  o\  ömSaXuoi  Ttepiaiepeic  Kai  köuti  dvacopou- 
pivn  Kai  Kivnjia  KopußavTÜjbtc  koI  ö\uk  Katdxitto  ndvto  icai  q>pi- 
Kiiibr]  Kai  hvcixkA.  die  worte  üjc  .  .  q>oß€pä,  zu  denen  dcri  zu  er- 
gänzen wäre,  können  nichts  anderes  hoiszon  als  'die  ersehe  in  ungen, 
welche  dem  orakelgeben  vorausgehen,  sind  bereits  schrecklich', 
das  wäre  nur  dann  passend,  wenn  als  gsgsnsatz  zu  denken  w&re: 
wie  schrecklicb  wird  erst  sein  was  folgt!  das  ist  aber  nicht  der  fall 
(nicht  richtig  übersetzt  Wieland  'schon  sehe  ich  die  furchtbaren 
Veränderungen  an  dir,  die  beim  prophezeien  vorauszugehen  pflogen' 
und  Pauly  'schon  sehen  wir  an  dir  die  furchtbaren  vorboten  des 
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orakeU'),  dazu  kommt,  dasz  (pplKiiibr)  wesentlich  dasselbe  ist  wie 
Cpoßcpd.  vielmehr  kommt  dem  Zeus  darauf  an  dem  zagenden  Apollon 
mut  zu  machen,  und  deshalb  wird  er  ihm  sagen,  dasz  sich  Bchon 
spuren  seiner  begeisterung  zeigen,  es  wird  also  statt  mojltpa  zu 
lesen  sein  mavcpd. 

3.  "OvEipoc  fj  dXEKTpuÜJV  c.  17.  der  bahn,  der  durch  sein 
krähen  den  schuster  Mikyllos  aufgeweckt  hat,  erzählt  diesem,  er  sei 
früher  Euphorbos  gewesen  und  dann  Pjthagoras  geworden,  er  fuhrt 
fort:  Ttwc  bi  7iep[£fievov  doiKnTOc£cTwc,  dxpt  öf)  6  Mvricapxoc 
£E«iprdZtTÖ  HOi  töv  okov.  so  ist  die  bessere  Uberlieferung,  zb.  Ä 
bat  so,  andere  hu.  bieten  äomoc  dcTUJC.  nachdem  Bekker  an  ietwe 
in  erst  anstosz  genommen  hatte,  vermutete  Frilzscbe  Soikoc  Kai 
dvicTIOC  mit  der  bemerkung  <doiKi]TOC  active  dictum  in  Demosthene 
46,  70  B.  (p.  1123  E.)  a  Reiskio  et  Bchaefero  t.  V  p.  194  defendo. 
omnino  vide  Poraonum  ad  Eur.  Hecubam  v.  1117.  libri  tcaiiQ,  quod 
recte  vidit  eliaio  Bekkcrus  corruptum  esse  probierte  Sommerbrodtio. 
egO  certa  correclione  Kai  dv^cnoc  reposui  memor  eorundum  ver- 
borum  in  libro  de  saerif.  c.  11  pf|  öoikuc  uiibt  dv^enoe.  quare 
eliam  b.  1.  doiKOC  neue  praetuli.>  Sommerbrodt  schreibt  ebenfalls 
doiKOC  kcii  dv&TiOC.  ich  glaube,  dasz  Lukianos  schrieb  dofxr|TOC 
^  CT  lote  (oder  äomoc  icrtox).  auch  in  prosa  wird  adjoctiven,  die 
mit  a  priv.  zusammengesetzt  sind,  oft  der  genitiv  eines  Substantivs 
gleichen  oder  verwandten  stammen  hinzugefügt,  ist  das  Substantiv 
gleichen  Stammes,  so  tritt  noch  ein  adjectiv  zn  dem  genitiv,  zb. 
Luk.  vtKpiKoi  biuX.  c.  12,  3  unaibeuroc  naibciac  Tfl,c  '€XAnviKr]c. 
sind  die  subttantiva  nicht  gleiches,  sondern  verwandtes  Stammes,  ao 
braucht  zu  ihnen  kein  adjectiv  hinzugescLzt  zu  werden,  ib.  Porphyrioa 
it.  dnoxnc  1 9  äovXn8£vT£C  muXGeai  Tfjv  ßXdnioucav  toiic  irXncfov 
ßaöuuiav,  ouk  d6wov  n«i6CTT]cav  £nuioc  oube  Tf|v  äicoüciov 
npäEiv,  und  vielleicht  ist  [Lyaias]  6  §  4  für  Sv  vuvl  'AvboKibnc 
döüjoc  dnaXXaTt]  f|näc  ex  TOÖbe  toö  dfüivoc,  wofar  man  bi* 
tjuSc  oder  fuiwv  wollte,  zu  lesen  .  .  dSiuoc  dnaXX.  Iriuioc,  wie  icb 
früher  in  diesen  jabrb.  1865  a.  615  vorgeschlagen  habe,  vgl.  Dem. 
2Ii  §  78  bixtic  deüioc.  in  der  poesie  ist  der  gebrauch  sehr  häufig, 
zb.  Horn.  Od.  I  260  ^britiloc  dnacioc.  Soph.  OT.  190  SxoXkoc 
denibujv.  El.  36  äcKcuoc  dcnibiuv.  OK.  865  fimuivoc  dpäc.  von 
den  von  Kühner  ausf.  griech.  gramm.  II  1  s.  344  (§  421,4  anm.  5.  6) 
angeführten  beispieleu  aus  der  prosa  sind  unserer  stelle  sehr  ähnlich 
Piaton  Ges.  841'  (Sti^oc  tüjv  Iv  ir)  TtöXci  diratvutv.  Xen.Kyrop. 
III  3,  55  dnaibeuTOC  jiauciKflc. 

4.  Aparteren  e.  Ii.  als  Apollon  und  Zeus  sich  über  das  jüngst 
in  Olympia  geschehene  unterhalten  und  Zeus  eben  im  begriff  ist  dem 
Apollon  die  rede,  welche  Peregrinos  vor  seinem  ende  noch  gehalten 
hat,  vorzutragen,  erscheint  die  Philosophie  und  erzBhlt  unter  thränen 
und  in  groszer  aufregung,  daaz  sie  von  gewissen  leuten,  die  sich  für 
Philosophen  hielten,  gekränkt  worden  sei.  da  Zeus  genaueres  wissen 
will,  spricht  sie  von  ihren  bemühnngen  um  das  wohl  der  mensch- 
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heit  und  eniiblt,  daaz  sie  eicht  sogleich  zu  den  Hellenen  gegangen 
sei:  tö  'EXXnvudv  bt  eTuiv  Ouc  ödcTC-v  imoßaXetGai  Kai  Täx'«a, 
(UCT€  diur]V,  evÖE£ö|iEvov  töv  xaXivov  oiöv  te  Kai  üiraxSncönevov 
Tij)  Jurif.  das  hsl.  nicht  zu  erklärende  otdv  TE  lassen  Jacobitz  und 
Dindorf  aus.  Fritzsche  vermutet  £vbe£ö|IEVOV  XwXivöv  olov  töv 
inöv  Kai  'freni,  inquit,  quales  sunt  mei,  quibua  frenis  Graocos. 
liberum  etiam  tunc  populum  minima  in  servitutem  redigebat,  sed 
vindicabat  in  aninii  liburtatem',  und  so  steht  auch  in  seinem  texte, 
aber  abgesehen  von  dem  weggelassenen  artikel  sollta  töv  euov  in 
te  verstümmelt  worden  sein?  eher  kOnnle  die  stelle  gelautet  haben 
Ivb-  töv  xaXtvöv  CTÖfiiöv  te  ko!  usw.  vgl.  Soph.  El.  1462  üjc  «t 
Tic  aötüjv  sXniciv  xEvaTc  Trdpoc  1  tEfipET'  ävbpöc  Toübe,  vüv  optüv 
vcxpöv  |  CTÖfiia  bEXrjTai  Täuä  nsw.  fierod.  IV  72  xaXivoüc 
öi  xal  cxüuia  iup"aXövTtc  de  toüc  'itttiouc. 

5.  Cuuttöciov  fl  AaniOai  c.  19.  der  spaszmacher ,  den 
Äristainetos  hat  kommen  lassen,  um  seine  gaste  zu  erheitern  und  zu 
unterhalten,  lHszt  sfinu  lustigen  einfülle  au  den  anwesenden  aus:  ol 
tikv  ofiv  dXXot  eie'Xujv  öttöte  cKuirnBEiEv  irtü  bi  na\  ic  töv  'AXki- 
bdyavTa  üfiotöv  Tt  äne'ppmiE,  MtXiTaiov  nuvibiov  irpocein-wv 
aöröv,  eVfavaKT*icac  ekeivoc  . .  änoppiuiac  töv  Tpißiuva  Ttpoüxa- 
XeTtö  ol  TiaxKpaTtdCtiv.  an  dem  matten  und  geschmacklosen  Öftoiöv 
Tl  bat  man  noch  nicht  anstosz  genommen,  auf  daa  richtige  konnte 
die  lusart  der  vorzuglichen  Gürlitier  hs.  (A)  führen,  in  welcher  «teilt 
Öuoiöv  Tiva.  Fritzsche  bemerkt  dazu:  <mero  error e.  cave  scribaa 
ßjjoid  Tivai.  auf  letzleres  würde  wohl  niemand  gekommen  sein,  da 
es  sich  nur  um  einen  einzigen  ausdruck  MeXnaiov  Kuvibiov  handelt, 
über  auch  'mero  errore'  ist Tiva  nicht  entstanden,  sondern  Lukianos 
schrieb  wohl  uüjijöv  Tiva,  was  ebtn  auf  diesen  6inen  ausdruck 
geht  und  einen  wirksamen  gegensaU  in  övrÖTE  CKlurnSETEV  bildet. 

6.  TTpo^£6Euc  f)  KaÜKacoc  c.  7.  Hermes  wirft  dem  Pro- 
metheus vor,  da»  er  den  Zeus  bei  der  fleiscbverteilung  betrogen  und 
die  besten  stQeko  für  sieh  behalten  habe,  darauf  erwidert  Prometheus: 
atcxuvouai  unep  toÖ  Aiuc,  d  oötuj  uikpoXöyoc  Kai  uEuiufuoipöc 
tem,  die  (biÖTi  yiKpöv  öctoüv  ev  tt}  uepitn  eöpe)  xaTaTt  Ecural 
ävaCKoXoTrict)ticÖM«vov  naXaiöv  oihiu  6e6v  (uivrc  Tric  cuujia\iac 
Hvtijjoveücavra  (ir|T£  bütö  tt\z  öpyiic  tö  KErpdXaiov  fiXitcov  ectiv 
evvoficavTa)  Kai  die  ucipaKlou  tö  toioütov  öp-fiEscOai  Kai 
dTttvoKTetv,  ei  uf|  tö  ueiEov  aiköc  XriuiEiat.  die  altern  hgg. 
lafceen  Kai  die  von  EVVOfcavTa  abbBngen  und  ergBnzen  icil  zu 
HEipoiciou.  so  findet  man  bei  Beitz  Übersetzt  "nequu  adeo  irae  causa 
quantilla  sit  cogitans  et  plane  pneri  esse  illnd  [tö  toioütov} 
succeubere  aUiue  indiguan,  msi  p artem  ipse  maiorem  aeeipiat'. 
W itland  übertut  danach  'und  ohne  zu  bedenken,  dasz  es  nur  einem 
kleinen  knaben  zukomme  sich  zu  erzürnen'  usw.  aber  abgesehen 
davon,  dasn  tö  toioOtov  nicht  'illurt*  ist  Wieland  lä»zl  es  ans  — 
ist  es  st-br  unwahrscheinlich,  dasz  Lukianos  so  wenig  rucktictat  auf 
seine  loser  genommen  und  so  looker  geschrieben  baben  solle.  Sommer- 
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brodt  schreibt  nach  eigner conjectnr  ko!  üjc  neipÖKlOV  tötoioOtov 
ÖPT&CÖOI.  such  so  ist  die  fassung  noch  nicht  coneinn  und  Über- 
sichtlich, wobl  aber,  wenn  man  schreibt  Kai  üjc  uetpaKlOU  Tpö- 
nov  öpt-  oder  Kai  wc  (itipaxiou  tpönov  tö  toioOtov  6pr-  ßo  ist 
von  oürut  ULKpoXÖYOC  Kai  (i6fiujiu.oipöc  £cti  sowohl  das  erste  als 
auch  das  zweite  lic  abhängig,  und  die  worta  nach  dem  ersten  lüc 
werden  die  ausfllhrnng  von  u.iKpoXö-fQc,  die  nach  dem  zweiten  ibc 
die  auefübrung  von  neuyjiuoipoc  sein. 

7.  TT€p«  tiIiv  tn\  (iiceili  cuvövtwv  o.31  . .  Kai  f|  aYpwtvta 
bfc  Kai  ö  SbpiiiC  koI  ö  KdpaTOc  Tipeua  fibn  urropuTTOuci.  Fritzsche 
will  nach  Kduaroc  einschieben  tö  ctfiua  mit  vergleicbnng  von  c.  6 
HUpiuiv  Övtiuv  öci]H*'pai  tujv  «TfiTpißovTUJV  TÖ  Cüjua.  leichter  konnte 
nach  ko/jotoc  ausfallen  tö  tÜKnaTov  toö  cuju,aToc,  vgl.  c.  39  tö 
ÖKuaiÖTCtTov  toO  ciOnaToc  emTpliuac. 

8.  Ale  KatriTopounevoc  c.  17  ncpiijei  Yap  6  w«oba[u.uJv 
eutflev  .  .  Kiunaiuiv  inl  ndvTac,  üppic  tujv  tipoyövujv  Kol  -cr\Q 
TtöXeiut  fiXqc  Kai  Y^Xiuc  toic  ESVOIC  usw.  mit  vergloichung  von 
ujtuboXof.  c.  19  am  ende  öveiboc  koivöv  dirdcij  Tr)  rtöXei  vermute 
ieh  Tftc  ftöXewc  ÖXnc  ävetboc  Kai  usw. 

9.  ebendaselbst  c.  21  impa  fiip,  oljiai,  toütouc  uepi  toö 
KapTep€tv  Kai  dvexeceai  toüc  ndvouc  rroXXä  bitEiövrac,  IMa  bk 
Tf|V  flbavn_v  9tpanev0VTClc.  hier  scheint  mir  des  gegensftties  wegon 
vor  bieElövTOC  eingeschoben  werden  zu  müssen  ££uJ  (it*v,  vgl. 
prrröpujv  hibdcx.  22  f.  TOiaOra  uiv  tö  mavtpä  Kai  to  IEüT  ibia 
bk  irävTo  TtpaTiiaTa  Ttoieiv  coi  b*böx9u>.  Zeüc  TpaY.  27  ccpobpa 
mflavöc  üjv,  öirtVre  tbia  toTc  naenraTc  biaWroiTO-  ev  TtXtieei 
bk  eirrtlv  droXp-ÖTaTÖc  4ctiv. 

10.  TTepi  TtapaciTou  c.  14.  nachdem  der  parasit  dem  Ty- 
chiades  auseinandergesetzt  hat,  dasz  die  parasitik  eine  kunst  sei, 
will  er  ihn  überzeugen,  dnsz  dieselbe  die  Lests  kunst  sei,  und  zwar 
zuerst,  dasz  sie  besser  sei  als  alle  klinste  Uberhaupt,  unter  den  Vor- 
zügen der  parasitik  fühlt  er  an  Kai  pf|V  al  fiXXai  tc'xvoi  tö  ÜC  t  e  - 
pov  toöto  fxouci  h«tü  tö  uaÖEiv  Kai  toüc  KapTTOüc  t\biuic  6no- 
Xaußdvoucr  tcoXXti  YÖp  «Kai  öpöioc  oTmoc  Ic  autdo,  f|  bt  pjövri 
tujv  fiXXwv  eöeiic  drcoXauet  t^c  t€xvt]c  ev  aörü>  tüj  uavfldveiv. 
unmittelbar  vor  diesen  werten  beiszt  es,  dasz,  wenn  ein  junge  in  der 
schule  gute  fortschritte  mache,  zb.  im  schreiben,  die  eitern  sagten, 
'gabt  ihm  zu  essen',  wenn  er  keine  fortschritte  mache  'gebt  ihm 
nicht,  zu  essen";  so  viel  gewicht  habe  die  sacbe  als  belobnung  und 
als  alrafe.  während  vor  rrpÖTepov  oft  noch  TÖ  gesetzt  wird,  scheint 
dies  bei  öcrepov  überhaupt  nicht  oder  nur  selten  der  fall  zu  sein; 
in  Stephanue'  tbes.  findet  sieb  keine  unter  den  vielen  angeführten 
stellen,  die  zwei  beispiele  bei  Poasow  sind  anderer  art.  wie  sollte 
nun  Lnkianos  dazu  kommen  gerade  hier  TÖ  ücrepov  zu  schreiben, 
wo  leicht  ein  misverstSndnis  entstehen  könnte,  da  jeder  tö  ücrepov 
toöto  als  'dieses  letzlere'  fassen  würde,  dies  konnte  aber  nicht  auf 
npdtpa,  sondern  mUstc,  da  es  comparutiviseli  ist,  auf  p.fi  büiTE  gebeu, 
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wahrend  doch  gerade  der  enl gegen  gesetzte  s'an  verlangt  wird,  dies 
tö  streicht  Pellet,  dann  mflste  man  toüto  auf  npÄTP«  beziehen, 
diese  fasaung  wäro  geschmacklos,  ücrepov  wäre  überflüssig  und  diu 
entstehung  von  tö  nicht  zu  erklären,  damit  ist  also  nicht  geholfen, 
wobl  aber  werden  die  Schwierigkeiten  gehohen,  wenn  man  scbreibt 
TÖ  dpiCTClOV  TOÜTO  (%Ovc\.  dieser  lohn  ist  eben  die  Tpoqjfl, 
vgl.  c.  13  toüc  dv  dwlvaic  t«Tc  t^xvoic  rrpOKÖnTovrac  oi  jiaTtpec 
Kai  unripEc  tiu,ujci  pdXicTa,  oic  Ka6"  iiptpav  Itol  Tdv  Ttapdarov, 
und  unten  c.  14  Kai  pdvToi  tüjv  öXXuiv  tcxvüjv  oü  Tivde,  dXXä 
näcai  diu  p.övnv  Tfjv  Tpo<pr|v  tetövociv,  6  bi  Tiopdciroc  usw.  auch 
flb^WC  ist  nicht  richtig,  sondern  als  gegensatz  zu  €Ü8lk  ist  zu 
schreiben  ßpabdiuc. 

11.  ebendaselbst  e.  12.  der  psiranit  behauptet,  die  red  nur 
seien  feig,  und  führt  als  beiepiel  den  Isokrntes  an:  tüjv  piv  TOivuv 
jjTvtdpwv  'IcoKpdTnc  oux  öttuic  eic  rtdXeuov  Hf\\Bi  itore,  dXX'  oüb' 
iiri  biKOCTiipiov  dvd|Jn,  bid  beiXiav,  ofucti,  Ön  oübc  Tf]v  fpujvf)v 
biapKOÖcav  «Ixe.  so  schreibt  JaeobiU  in  seiner  letzten  ausgäbe 
nach  Dindorf  und  Halm,  die  hss.  haben  biü  tqüto.  Fr itiscbe  quaest. 
a.  196  vermutet  kotci  toOto.  mit  vergleicbung  von  dX«KTpuüJV  c.  1 
tuuTopdv  Ti  Kai  lefuivuc  övaßorjcae  und  cpiXonaTpic  c.  Ii  bidio- 
pöv  ti  ßoäv  schlage  ich  vor  Tf]v  iputvfiv  bldropov  «Ix€.  dasz  er 
sieb  durch  die  beschaffen» ei t  seiner  stimme  —  die  allen  erklären 
biÖTopoc  durch  earciic  —  abschrecken  liesz  als  redner  aufzutreten, 
rechnet  ihm  Lukianos  als  feiglieit  an. 

12.  'PnTÖpujV  blbdCKaXoc  c.  10.  nur  ein  altvaterischer 
mensch,  der  noch  aus  Kronos'  Zeiten  stammt,  sagt  der  Verfasser  in 
ironischer  weise,  wird  den  Jünglingen  ralnii  mlticr  wie  den  Dorao- 
sthenes  und  Aisebines  zu  studieren,  ouk  eibüic,  öiroia  vüv  KGKaivo- 
TÖur]Tai  toxei«  Kai  äirpärMwv  Kai  de  tö  cüöii  xf|c  prrtOptKfc  öböe. 
so  ist  überliefert.  Sommerbrodt  streicht  de  tö.  wie  diese  warte 
entstanden  sein  aollen,  sieht  man  nicht,  wohl  aber  konnte  nach  de 
TÖ  leicht  ausfallen  etcut.  vielleicht  ist  also  zu  lesen  de  TÖ  ttcu) 
tüGüc  iflc  ßr|T-  vgl.  nXotov  c.  34  napriXeoucv  etc  tö  eiem  tüjv 
t€ixujv.  c.  38  de  tö  ekuj  tüjv  öpiuv-  nEpl  euciüiv  c.  13.  veKp. 
bidX.  c.  13,3. 

13.  Apoir^Tai  c.  30 

npöcöe  Kiiiuv,  ÖTiiGev  bd  Xdiuv,  pdeeri  bi  X't""Pa! 

beivöv  dnoTTVeiouca  TplTOU  xuvöe  aYpiouöpp.r|v. 
so  ist  überliefert  und  wird  meistens  herausgegeben,  zunächst  ist  mit 
Gesnor  herzustellen  öbpfrv  nach  Horn.  Od.  6  10(3  rciKpöv  dnonvei- 
oueai  dXÖC  TroXußevedoc  öbprjv.  Fritzsche  schreibt  nach  eigner  con- 
jectur  örpiov,  wenig  ansprechend,  nicht  annehmbar  ist  seine  er- 
klBrung  'der  dritte  bund'  sei  gleich  'drei  hundon',  das  sei  'poetioo'. 
übrigens  kommen  drei  hunde  gar  nicht  ins  spiel,  es  ist  ja  nur  ein 
KÜtuv,  nemlich  rrpöcSe.  das  dtpiou  kann  bleiben,  wenn  man  mit 
berüeksichtigung  der  obigen  Homerstelle  schreibt 

bewöv  dnoTtveirjuca  niKpöv  kuvöc  dtplou  öbpijv. 

J^htbim.r  IOr  tlui.  pbUol.  1B9T  hfl.  6.  28 
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14.  Cup.Tc6r.10V  0.9.  bei  der  rerteilung  der  pläUe  erhebt 
sich  streit  zwischen  dem  stoiker  Zenothemis,  einem  greise,  und  dem 
Epikureer  Hernion,  einem  priester.  als  Zenothemis  droht  nach 
hause  tu  gehen,  wenn  Hermon  Uber  ihm  sitzen  solle,  ruft  ihm  dieser 
zn:  £x«  piv,  üj  Zr]VQ6EUM,  tö  Trpwxa,  fiptv  dTÖip  ti  Kai  unb£v  ti 
ttepov,  \epti  -ft  övtl  ürrtSiciacBai  KaXdk,  elxev,  et  ko!  toO  'Eni- 
KOÜpou  Tidvu  KoraneippövriKt'C.  so  ist  überliefert.  Cobet  YL.  b.  211 
schlagt  vor  pribtv  ETfpov.  nach  Lysius  31  §  20  TOiaOxa  T<*P 
icnv,  äjct'  ei  Kai  pnbiv  aüri$i  äXXo  fuiapmTO ,  biauövaTaOra 
btxaiov  tlvai  arroboKinac6nvai ,  Lukianos  Zeüc  eXtTX-  C.  12  fiptic 
bfc  tl  ko\  pribtvöc  fiXXou  £veKa,  toü  ie  uavTtiieceai  koi  itpo- 
unvütiv  tKocia  tüjv  imö  Tnc  Moipac  KeKupujpevujv  biKaiujc  tuiüj- 
peö*  äv.  und  Lyei«  3»  §  18  Kai  tl  pnbfv  bi*  äXXo,  ific  nixic 
(vtKa,  in  wohl  ju  fchreii-en  pr)biv  bi*  Eltpov.  aus  dienen  stellen 
siebt  man  fugl<-.i1i,  lw  fr'rilzscte  koi  nicht  mit  recht  aoslaszt ;  daei 
er  dies  nicht  that,  um  mne  Wiederholung  zu  vermeiden,  die  öbrigros 
hier  nichts  an-teszigen  bat,  s:«bl  man  aus  seiner  beuicikung  «äröp 
tl]  eiu  conieci.  Isbri  dTÖp  tl  kö(  .  .  inrptum  Kai  natum  videlui  ei 
inferioribufi:  (l  nal  roü  'ErriKOÜpOu  ■-  dasselbe  ko!  kommt  auizer- 
dem  zb.  vor  bei  Lukianos  tvunvlov  c.  Ib  tl  Kai  |ir|bev  dXXo, 
oübtvör.  toüv  tüjv  Xi90|Xü<piiuv  dhoEÖTCpoc. 

15.  e  b  e  n  d  as  e  1  bs  t  c.  4.  Philon  bittet  den  Lykinos,  der  gesiern 
beim  gastroabl  das  Arislainelos  zugegen  gewesen  ist,  ihm  von  der 
nicht  i'il]iuil:i:iH'i:  Eiultilhmiij;  lier  {.'elmb/iirn  pbüos  ojih>''n  KU  eriählen. 
Lykinos  weigert  sieb  anfangs,  stillubt  hieb  aber  nicht  weiter,  nach- 
drm  Pbilon  gesagt  bat,  er  wisse  ja  dosz  Lykinos  viel  begieriger  sei 
lu  eivlihiun  als  er  /n  buren,  und  nai  h'Icm  l'lnlou  bemerkt  bat  (i  TOÜV 

i9eXr|tUJ  dnaXXdTTecQai  vüv,  ouk  «iette  pe  ävr|Koov  drreXfltiv,  aXX' 
flEtic  Kai  TiapüKoXoutir[«K:  Kai  berVcti.  so  ist  die  beste  Uberliefe- 

r >.orf  lOr  Jdi  •  mdo-r  i'iJ-H.  >•  l.r.-l-  r..jn  rrUb*>i  uo-.b  g-nii^irD  b»> 
eStit:.  FriUstbe  pibt  nach  eigner  conjectur  eEn,  was  Dindorf  und 
JacobiU  aufnahmen  (lcUterer  £Eei).  aber  weder  'sich  halten,  stand 
halten'  noch  'hich  hemmen,  einhalten,  zaudern'  passt  hier,  einfachen 
i-inn  gibt  das  auch  den  buchstaben  niilier  liegende  et£  e  ic  'du  wirst 
dich  fügen,  nachgeben'. 

16.  Aoukioc  f\  övoc  c.  1.  Lucius  reist  nach  Hypata  inThes- 
salien.  unterwegs  trifft  er  mit  leuten  zusammen  die  dasselbe  reise- 
ziol  habon.  nun  hoiszt  es:  ko!  dXüiV  iKOiVUJVOÖpev ,  Kai  oötuic 
tKtlvriv  Tf]v  dpTaXtav  öböv  dviicavtec  rrXriciov  fjbij  Tflc  rtäXtwc 
fjUtV  nsw.  bei  lleik  findet  sieb  übersetzt  'forte  qmidmn  alii  etiarfl 
ili;iiil  li>']i;iliini.  iiniio  rnint,  Tbeswilin«  ni  lii-in,  q  Ii  oru  m  eon  v  ietn 
u  tebar'.  Wielaml  'wir  wurden  Bios  in  geseliscbaft  zu  reisen',  Pauly 
'wir  schlössen  uns  un  sio  an',  alle*  diea  kann  es  nicht  heiszt-n,  das 
liegt  nicht  in  ciXujv  KOIVurvelv.  das  salz  war  das  symbol  der  be- 
wirtung  und  gast  freund  schuft,  und  davon  kann  boi  dieser  gesell- 
Bchafl.,  die  {jem-  inschafilicb  eine  reise  macht  und  sich  danach  für 
immer  verabschiedet,  nicht  die  rede  sein.  aXuiv,  an  dem  noch  nicht 
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anstosi  genommen  worden  ist,  kann  auch  nicht  'witzige  reden' 
heisten;  das  wäre  gesucht,  weil  ea  doch  nicht  das  gewöhnliche 
ist,  dasz  die  Unterhaltung  auf  der  ganzen  reise  in  witeen  und 
scherzen  besteht,  der  natürliche  sinn  verlangt  'wir  unterhielten 
uns,  plauderten',  und  deshalb  wird  wohl  zu  lesen  sein  KCil  XaXiuJV 
£tcoivujvoüuev  r  vgl.  Nigrinos  o.  1  .  .  oö«  KOivwvelc  nliv  öuotiuv 
XÖYivv,  was  Wieland  Ubersetzt  'anstatt  dich  in  ein  gespröch  ein- 
zulassen'. 

17.  ebendaselbst  c.51  Käfüj  oiibiv  ti  toö  irnpaKaXe'cavToc 
tic  toOto  bcöuevoc  tai  otviu  bi  jhxXcuu)  iioXXüj  örroßtßpeTM^voc 
Kai  tuj  xpuJTt  toO  uOpou  oiapr)u^voc  usw.  iu>  xP^it  ist  ohne 
sinn,  Reiskes  tuj  xP'tyiaTi  toO  fiiipou  würde  nichts  anderes  sein 
als  Tili  jiiipuj,  nur  breiter;  so  würde  Lukianos  nicht  geschrieben 
haben.  Guyets  tuj  Epujn  T.  U.  ist  ganz  verfehlt,  zur  bezeichnnng 
der  Wirksamkeit  der  salbe,  worauf  es  hier  ankommt,  würde  dienen 
tüj  x^pievTi  toö  uöpou:  vgl.  dXt]8.  Ict.  I  2  avbt  tö  x<ip<ev 
T f| c  np oaip ec eiu c  tnafiuTÖv  leim  aürok. 

18.  Tluujv  c.  45  vielleicht  dXX'  eu  ft  iTroir|ce  <p9dc  dqn- 
KÖjievoc:  vgl.  Arrian  anab.  V  14,  3  'ApicTdßouXoc  .  .  \tfi\  <p6dccu 
äqnKÖuEvov  usw. 

lü,  Zcüc  dX€TXÖH€VOC  e..8  vielleicht  ßaaXeiSeK  tdp. 

20.  'AXn.8f|C  IcTOpia  I  7  vielleicht  dvijeiuev  und  Eupopev. 

21.  FTepi  tüjv  eni  uicGiIi  cuvövtwv  c.  2G  q>üXXov,  tb  rät 
naXdöac  EvtiXoöciv?  vgl.  plujv  npäcic  19.  üXtsüc  41. 

22.  NeKpiKolbiäXoro!l4,4  rtettebrin^vouc  mit  einer  hs.: 
vgl.  TÖEapic  59  6r|pia .  .  in'  äv6püjirovc  bebefi^vouc  d<pisjieva. 

2a.  TöEapic  c.  40  Zipw  ciTtövTa  für  Zipiv  ffKovia? 
24.  "AnoKrjpuTTÖuEvoc  c.  30  vielleicht  olov  veoic  M*v 
nödoc  usw. 

Weihak.  Paul  Richard  Möller. 


43. 

ZU  DEN  PSEUDO-PLATONISCHEN  DIALOGEN  ALKIBIADES 
I  UND  II. 

Alk.  I  III  *  lautet  die  Überlieferung  tv  olc  b'  dv  bieKpepujvTat, 
jaOra  opiicttc  eibevai  aÜToüc;  worauf  Alk.  antwortet  oü  bfiTa.  da- 
nach folgt  die  weitere  frage  des  Sokrates  toütujv  oöv  bibdcKaXoi 
uüic  ÖV  efev;  und  des  Alk.  antwort  oüba|,iujC,  eins  antwort  welche 
logisch  nur  dann  haltbar  wttre,  wenn  an  stelle  des  Trügenden  adverbs 
das  indefinitnm  gesetzt  und  demnach  geschrieben  würde  toütujv 
oüv  bibdcnaXoi  TT  tue  ÖV  etiv;  dh.  dürften  sie  also  irgendwie  darin 
(auf  diesem  gebiete)  lebrer  sein?' 
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116'  bietet  der  Uberlieferte  tust  folgende  form:  dXXä  uä  Toiic 
öeotic,  ili  CwxpaTec,  oijk  oib'  efiuTE  oub'  Ö  ti  X£tw,  dXX'  ätexviIic 
£oma  ätothuc  £xovti.  T0T^  H^v  räp  noi  ?T£pa  boxe!  coö  £punt!i)VTOC, 
T0T£  b'  äXXa.  da  es  mcIi  nach  dem  gedankengnnge  der  diseussion 
nur  um  die  allernative  der  abweichenden  oder  ühereinstiinmeuden 
ansieht  handelt,  so  glaube  icb ,  das;  anstatt  tot£  b'  fiXXa  nicht  nur 
an  dieser  stelle,  sondern  auch  bei  den  weiter  unten  folgenden  worten 
(tote  uev  £T€pa  dnOKpivacöai ,  tot£  b'  aXXa  F|  dti  Tri  autd;)  toie 
bs  TOurd  geschrieben  werden  musz  und  dasz  mit  dieser  annähme 
die  folgende  anlnort  des  Alk.  im  richtigen  einklang  stellt,  nemlicb 
die  worU  brtoma  pev  ffuJY«  flon  it(pl  tuauroO,  oTpai  pevioi 
Td  aiird. 

118"        fallender  tust  uki  liufert :  aUTi)  dpa  f]  äf  VOIO  TÜJV 

xaxüjv  aida,  Kai  fi  enoveibicroc  dpaSia,  ivorauf  dio  bejahende  anl- 
wort  des  Alk.  (va[)  erfolgt,  so  lautet  dio  von  B  und  T  beglaubigte 
lesart,  während  Schleiermacher  und  nach  ihm  Schanz  das  Kai,  Butt- 
mnnn  dagegen  den  artikel  f]  fallen  Uiszt,  und  Hurmann  die  werte 
Kd\  f|  tnoveibicroc  du.a6io:  Überhaupt  entfernt  wissen  will,  diese 
sehwonkun^ifTi  sehlie^/ui  diu  imi^lidikeit  nicht  aus,  mit  ausscheidung 
dea  mit  dfVO  10,  identischen  dpaöia  die  Worts  folgcndermaszen  zu  ge- 
stalten: aürn  dpa  n  drvoia  t&v  koklüv  atria  fiv  ein  EirovdbiCTOC, 

znmnl  da  das  synonymon  duuGia  seinen  ridiliircn  plai?  erst.  später 
bei  der  Steigerung  des  godankens  findet,  nemlich  in  den  Worten  118 b 
du.a6ia  T«p  cuvoixeic,  lEi  ße"XriCT6,  Trj  ^cxdTn,  ujc  6  Aöyoc  cou 
KaniTopeT  koI  cii  touroO"  biö  fineic  dpa  npöc  to  itoXmxd  mpiv 
iraibEu9f]vat, 

Alk.  II  140":  nachdem  Alk.  dem  Sokrates  zugestanden,  dasz 
jedes  augcnilbel  eine  kranklitit  i.a  fein  scheine,  l'ra^l  S'ikrntes  iveilcr'. 
dp'  ouv  Kai  Tifica  vfjcoc  öipSaXpia  (sc.  boxet  eiven);  worauf  Alk. 
antwortet  oti  brjTO!  £u.OiT6'  dTropüj  uivTOi  ÜJc  Xetul  und  Sokr.  er- 
widert: dXX'  iav  ?noif«  npocexvi^  Töv  voOv,  cüv  ie  büo  cKeitTo- 
lasviu  tuxöv  eupiicoftev.  der  cod.'  Clarkianus  bietet  tuxöv  und  der 
Venetus  exeböv.  da  nun  TUXÖvrec  eüpiicofiev  eine  Verkehrtheit 
wäre,  so  glaube  ich,  dasz  TUXOVTec  mr)cop.ev  dio  Unebenheit  am 
besten  beseitigen  würde,  weil  der  sinu  dann  folgender  wBre:  'wenn 
du  mir  deine  aufmerksamkeit  zuwendest,  werden  wir  es  bei  gemein- 
schaftlicher erwägung  finden  und  sagen.' 

Rudolstadt.  Kahl  Julius  Liebhold. 
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u. 

ZU  PLAÜTUS  MILES  GLORIOSU8. 

V.  771  ff.  lauten  in  einem  gesprllch  zwischen  Palaestrio  und 
Periplecomenus  in  der  vonUGoetz  neu  bearbeiteten  zweiten  aufläge 
von  Ritschls  ausgäbe  (Leipzig  1890),  nachdem  Ritsehl  selbst  opusc.  II 
s.  431  f.  der  von  mir  vorgeschlagenen  fassung  von  v.  774  seine  Zu- 
stimmung gegeben  hatte : 

PA.  Ät  ego  mi  anulum  dari  isttme  luöm  uolo,   l'E.  Quam  ad  rem 
üsuist? 

PA.  Quöndc  hdbelo,  igittir  raiionem  meänim  fabricarüm  dabo. 
PE.  'Viere,  aeeipe.  PA.  'Accipe  a  tnc  rüsum  raiionem  doli, 

quam  hiMili.  Ttrpiiriijtdi*  diimus  tibi  <uh~b>>  operam  aüribus. 
von  diesen  versen  benutzte  Jacob  Grimm  in  seiner  gratuktions- 
schrift  lürSavigny  vom  31  od.  ISüO'dus  ivovt  des  bt&itzes'  (kleinere 
Schriften  I  [1864]  e.  131)  den  onfang  von  v.  773  zu  folgender  dar- 
legang:  'das  lat.  usucapere  ersitzen  bindet  Uli  und  capere,  wie  in 
u&usfructws,  verdeutscht  nieszbrauth,  tili  und  fruL  bei  Übergabe  von 
gescheuten  galt  die  formel  ufere  accipe!  [liier  folgt  einiges  aus  den 
obigen  Plautusversen] ,  und  gerade  so  vereinen  die  Angelsachsen 
hülle  and  vel  hrüce  Kemble  ebarl.  3,  2!>5.  25G.  hier  sind  stellen 
ans  dichtem  [Beovulf  und  Hcliund],  hier  sehen  wir  auf  gleicher 
reihe  häbban,  Iritcan,  neolan  (hüben,  brauchen,  gemessen),  und 
noch  heute  wird  bei  der  gäbe  ausgerufen:  habe  dirs,  brauchs  wohl, 
geniesz  es  wohll  nMan  ist  Övac8tn,  xpHCÖai.*  so  weit  JGrimm. 
obgleich  sieb  gegen  diese  darleyunf,'  vom  philologischen  Standpunkt 
aus  manche  einwände  erheben  lassen ,  zb.  dasz  dieses  utere  aeeipe 
mit  usu  capere  absolut  nichts  zu  thun  hat,  dasz  es  Überhaupt  keine 
formel  ht  —  sie  kommt  meiner  erinnorung  nach  in  keiner  andern 
stelle  der  römischen  comödie  noch  sonstwo  vor  —  und  dasz  es  sich 
bei  Pkotnä  nicht  um  eins  'gäbe'  bandelt,  sondern  nur  um  ein  dar- 
leben  zu  einem  bestimmten  /.weck,  so  scheint  mir  doch  aus  den  von 
Grimm  beigebrachten  zahlreichen  piiinllelstellen  so  viel  hervor- 
zugehen, dasz  die  Stellung  der  worto  utere  accipe  bei  Plautua  in 
die  umgekehrte  verwandelt  werden,  also  v.  773  lauten  musz: 

PE.  'Aeeipe,  utere.  PA.  Äccipe  a  me  rüsum  raiionem  doli. 
das/,  diese  durch  den  sinn  (denn  das  aeeipere  geht  doch  unter  allen 
umstanden  dem  uti  voraus)  gebotene  Umstellung  der  beiden  im- 
perative noch  keinem  der  bisherigen  hgg.  des  Fl&utus  beigefalleu, 
ist  um  so  mehr  zu  verwundem ,  da  unter  den  (mir  zugänglichen) 
sechs  deutschen  überseliern  des  Milos  glor.  zwei,  nemlich  Röpke 
(1820)  und  Donner  (1H64),  von  richtigem  siirncbgefülil  geleitet  die 
worte  wiedergegeben  haben  'nimm,  gebrauch  ihn  [nemlich  den 
ring]',  während  die  Übrigen  vier  das  Uli  ganz  weglassen:  Danz 
(1816)  'da  ist  er',  ßapp  (1813)  'es  sei,  |  hier  ist  er',  Hertzberg 
(1861)  'nimm,  hier  ist  er',  Ribbeck  ('bnujitmann  Prahlhans'  im  an- 
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bang  7.n  der  geistvollen  ethologischsn  Studie  'Alazon'  (1882)  'nimm 
ibn,  da  ist  er'.* 

Ich  kann  diese  mistelle  hier  niclit  schlitzen,  ohne  noch  einige 
werte  Uber  den  unmittelbar  folgenden  vers  774  hinzuzufügen,  ich 
habe  diesen  schon  oben  in  der  von  Ritaehl  gebilligten  form  ab- 
drucken  lassen,  während  aümlliche  bis,  ihn  in  f.jlyisr.uer  j;c3taU 
Überliefern:  quam  instilui.  FE.  Pcrpurgalis  ambo  damus  tibi  ope- 
ram  auribus.  meine  Umstellung  in  diesem  versc  von  pcrpurtygaiis 
an  haben  alle  spHtern  hgg.  als  richtig  anerkannt,  daher  ich  hierüber 
kein  wort  mehr  verliere,  auch  mein  instifi  statt  des  überlieferten 
instilui  haben  die  sämtlichen  bis  vor  kurzem  in  Deutschland  er- 
schienenen ausgaben  (Lorenz  1869  und  1886,  Brix  1875  und  1883, 
Kibhtck  1881)  als  richtig  anerkannt,  um  so  mehr  muste  es  mich  er- 
staunen, als  ich  in  den  beiden  jängsten  Flau  tu«- ausgaben  vonGoetz- 
Bchöll  (bibl.Teubn.  1805)  und  von  Leo  (Berlin  180G)das  hsl.  tnsiiiwi 
wieder  in  den  tezt  gesetzt  fand  und  zwar  (ohne  Zweifel  maszgebend 
auch  für  Leo)  auf  grund  der  bemerkung  in  (1  Uetz-Schölls  praef.s.XVI 
'Untionnn)  iustilui  d«ft>nriit  ^i-y £F.-rt n=ä  toll.  Mit.  237.  Epid.  863. 
Most.  779.  Pocn.  !)25  (alias  itistili).'  hätten  doch  die  genannten 
bgg.  diese  hier  eitierten  vier  Stollen  nach  geschlagen  1  was  steht 
denn  dort?  Mil.  237  hanc  instituam  astutiam;  Epid.  363  nunc 
ego  astutiam  hanc  instilui-,  Mn-1.  7 7*>  nnuichnn  mihi  quacstui" 
instilui  nun  malum;  Poen.  92Ö  Ha  negotium  inslitutumst.  an 
kainer  dieser  stellen  und  auch  sonst  nicht  bei  Plautus  ist  eine  spur 
vorhanden  von  rationem  instituere. 

Da  die  begründung  meiner  eonjectur  inslili  an  der  eitierten 
stelle  Mil.  gl.  774  in  neuester  zeit  gänzlich  in  Vergessenheit  geraten 
zu  sein  scheint,  so  halte  ich  es  für  geboten  dieselbe  bier  zu  wieder- 
holen, eie  ist  gedruckt  im  rheiti.  museum  XIV  (185!),  also  vor 
nahezu  40  jähren)  s.  633  und  lautut,  nachdem  ich  die  alte  form 
purigo  (nebst  iurigo)  gerechtfertigt  bntte,  also:  'aber  vollständig 
geheilt  ist  der  vers  damit  doch  noch  nicht,  wer  hat  denn  je  gesagt: 
institucre  rationem  doli?  —  instituere  dohim  verstehe  icb,  wie 
Plautus  selbst  sagt  instüucre  astutiam  Epid.  3C3  und  Glor.  337; 
aber  rationem  institucre  kann  ich  nicht  fUr  lateinisch  halten,  ist  also 
quem  (nemlich  dolum)  instilui  im  anfang  des  verses  zu  schreiben? 


*  eine  interesaanto  nsraliele  zu  der  oben  emondiciten  FlautuMte-Ue 
bieten,  auch  in  bfEug  auf  dua.  asyndeton  zwischen  beidun  imperativen, 
diu  Tun  Jesus  Christus  bei  der  cinsetzung  des  h.  »bendmahll  Be- 
sprochenen worle  Xdßcxt  mcW«Te  im  evane;.  des  Mattlmcas  26,  S6,  »° 
die  Wortstellung  <pdr£T£  AdBerc  doch  ebenso  verkehrt  gewesen  sein 
würde  wie  die  überlieferte  Miiniiiilsdi.'.  übri-i-ns  limien  wir  in  unjern 
heute  allgemein  verbreiteten  texten  des  NT.  dieselben  worte  Adßtrt 
(pd-Ttrc  auch  im  evang.  des  Marcus  14-,  S»  und  beim  «postel  Paului  sn 
die  Kor.  I  U,  24,;  indessen  hat  Laebmaun  in  seiner  zusammen  mil 
Phßultmann  bearbeiteten  au.igi.ue  des  NT.  (184ä.  1850)  in  der  enjlea 
dieser  beiden  stellen  den  iwelten  Imperativ,  in  der  letzten  beide  im- 
perfttivi':  nur  uti-lljj il  .f t> r  Wsssirn  iüii/rlisfcrnng  ^s«tricli><u. 
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[so  hatte  ich  in  meiner  epistuln  eritiea  ad  FKilschelium  vor  dem 
ereten  bände  meiner  Plantoe.  ausgäbe  bibl.  Teubn.  1850  s.  XXVI 
vorgeschlagen.]  nein,  auch  das  nicht,  sondern  vergleicht  man 
aticbns  430  sie  hanc  ralionem  itutiti  und  Caesar  6.  Gall.  III 
14,  3  quid  agerent  aut  quam  rationem  pugnae  insisterent,  so 
wird  man  nicht  anstehen  die  ganze  stelle  so  zu  omeudicren : 
PA.  Aecipe  a  me  rusum  rationem  doli 
quam  instiä.  PE.  Ferpurigatis  damus  tibi  ambo  operam  auribus.' 
Zum  schlusz  erwähne  ich  noch,  dasz  Hurgk,  d«r  doch  sonst  mit 
der  Anerkennung  fremder  conjecturen  durchaus  nicht  freigebig  zu 
sein  pflegte,  vor  dem  Hnllescbsn  winteret« log  1862/63  b.  VII 
=  kleine  philol.  Schriften  I  (Halle  1681)  s.  169  folgendes  orteil 
rtült:  'certn  emendatione  in  Mil.  glor.  v.  773  Fleckeiserjua  scripsit: 
aecipe  . .  instili  ■  ■  operam  auribus,  id  enim  Latini  sermonis 
US  na  plane  f  I  agi  ta  t.'  auch  sonst  ist  die  Verwechslung  der  formen 
instüi  und  inetitui  in  den  hss.  gar  nicht  selten:  so  steht  zb.  Ter. 
Phormio  848  in  ADE  instüueris  {cursum)  statt  dus  einzig  richtigen 
instüeris;  mehr  s.  bei  Dziatzko  im  anhang  zu  Ter.  Phorm.  604  der 
Teubnerecben  ausgäbe,  so  darf  ich  denn  wohl  hoffen  dasz  sowohl 
Goetz-Schöll  als  auch  Leo  in  einer  neuen  aufläge  ihrer  Plautus- 
ausgaben  (die  ich  freilich  schwerlich  noch  erleben  werde)  meinem 
insliti  werden  gerechtigkeit  widerfahren  lassen. 

Dresden.  Alfred  Fleokeisrn. 


45. 

ZÜM  STRATEGIKOS  DES  ONESANDBOS.* 


Als  eine  der  notwendigen  ei  gen  schuften  des  feldherrn  bezeichnet 
Onesandros  die  rednerga.be.  wauh  diealjezilfilidifl  .-jirlk'  lnuttit  (I  13): 

X^f^iV  b'  iKdvöv  [nomlich  iptmi] '  £v9ev  fäp  f|YOÖuai  tö 
(i^Titrov  UjtpeXeiac  i'Eecööi  biä  cTpcatüninoc  ■  i&v  re  top  ^ktutttj 
irpöc  iiä%i\v  cTparriTÖCt  <]  Tofl  TrupaK^Xeueic  tJjv  fiiv  beivwv 

^iroir|C€  KOraqipovtiv,  tüjv  be  kqXüjv  6T[i9ujj.eiv ,  Kai  oijx  oürutc 
äxoafc  dvrjxoüco  cäXnrr£  sTEipei  ujuxöc  elc  fiuiXXav  P-axi^i  lüc 
Xötoc  e'c  TrpoTpoTtfiv  dpETf|c  dva-fiuvlou  pn9ek  oixudloucav 
dvecTi]ce  npuc  tö  beivä  tV|v  öiävoiav,  &v  i£  tl  cvpfä  ittaicua 
rrepl  tö  CTpaTÖntbov,  f)  toO  Xöyou  Tiaprrropia  Tdc  t)iuxdr.  dvep- 
pwc£  noi  rroXü  öfi  wwiiiTtfiöc  icn  CTpaTFVtoO  Xöyoc  oük  dbü- 
votoc  iScTe  TiapauuetTcflai  täc  tv  ciparoTr^boic  cuuqiopdc,  tüjv 


*  dieser  form,  die  Leos  tsktik  IV  113  (IIS)  and  ein  ranilsebolion 
der  Wiener  Leo-liB.  philol.  gr.  275  Liefet,  ia[  wohl  (irr  nirz«.;  /u  c.  Ih  ii 
die  berühmte  Mediceische  hs.  (LV  1]  hat  nr.cli  dem  zenpnia  KKMiillers 
(ein  fragment  üher  kriech.  kriejrswsscD ,  fcalschrift  für  Urlicha,  Wiiri- 
bnrg  1880,  s,  107)  die  auliscriutio:  'Ovacdvbpou  CTpaTrjTHtOC. 
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inouc'vwv  ToUipaupcnioic  latpüjv  -  14  cApf  v  fäp  tKtivouc 
pövouc  tote  cpopfiÖKoic  8tpantüouciv,  o  bl  Kai  toüc  KtSfivovtoc 

(ÜÖUpOTipOUC  inOlHCe,  KOI  TOÜC  ^ppwptVOUC  äWcTT|CC. 

Kaiser  Leo  hol  in  seiner  taktik,  dio  juletzl  b=i  Minne  {palro- 
log.ae  cum»«  completus,  scnes  Grasen  posterior,  bd,  CVII,  l'aris 
1&63,  s.  GJIJ  ff.)  rieh  abdruckt  finilel  (nach  der  Mi-urx  Lfunisctaen 
aui-gabe,  Floren i  174Ö)  den  One-andros  so  ziemlich  ganz  aus- 
geschrieben und  demnach  aueb  obige  stelle  llbemonmieo.  «eine 
Paraphrase  lantet  in  meiner  ausgäbe,  die  sieb  anter  der  presie  be- 
findet und  im  vertage  der  ungarischen  akndcmie  der  Wissenschaften 
erscheinen  und,  fo I gen derm asien  (11  l'J): 

XtTE'v  b4  Kot  btiunfopeiv  inavöv-  f|Toüpai  tüp  rä 
pijicia  ujmeXeiv  biä  toütou  tö  cTpäTeupa,  £üv  Te  Tcip  Trapa- 
TdccnjaL  irpöe  nüxiv,  cTpanifüc  biä  tt)C  toO  Xötou  TrapaKeXtv- 
eewe.  Tiiv  piv  Täp  beivwv  TtoXXniac  nal  aütoO  toö  Savarou 
rtoicl  naiacppovelv ,  tüliv  be.  koXujv  Kai  f]btuiv  4jri8upeiv.  oüx 
oütujc  fäp  ivnxoöca  cäXnifE  mk  «Koak  e£e-feipei  töc  uiuxäc  e!c 
xivriciv  p.dxic  >  *ü>c  Xöf  oc  ptTä  q>povn,cewc.  \ef  öuevoc  itpoTpEireTai 
cic  Aperi^v,  Kai  evaTwviouc  noiel  toüc  anoüovToc,  Kai  e'EaviCTäl 
upöc  tä  beivd  if]v  birivoiav.  täv  be!  ti  cupßf)  Titaicpa  nepl  tö 
ctpOTÖnebov,  f\  toO  Xöyou  rraptiTop'a  täc  uwxäc  eWapptuvvüet. 
Kai  rcoXü  bf|  xpicip-^tepöc  icri  CTpaTtixoO  Xöroc  buvaioc  fiiere 
Ttapapu8n.ca(6m  cTpaTorrÖou  cupmopäc,  päMovTwv  eiiifieXou- 
peviuv  Tä  Tpaupaxa  iaTpwv.  ol  pev  fäp  extivauc  pövouc,  toüc 
TftaupaTioc ,  SeparrEÜouci  tcuc  iatptiaic  Kai  biä  XP°vou  Taxa 
7rXeiovoc,  ö  be  rcapeuöü  Kai  toüc  novoGvioc  nai  tuüc  Käpvoviac 
noid  euSufioTepouc,  Kai  toüc  £ppujp€'vouc  ävicrä  npöc  dvbpiav 
Kai  eüipuxiav. 

Bei  Onesandros  ist  also  jedenfalls  eni,u€ Xounevuj v  toüc 
TpaunaTiaciu  lesen:  denn  tüjv  ipaupaTiiIiv  einerseits  und  dn:o- 
uivwv  in  der  bedeutung  von  £:iövtujv  anderseits  gebt  doch  wohl 
nicht  an. 

Budapest.   Rudolf  Vabi. 


46. 

BERICHTIGUNG. 

In  meine  ausgäbe  des  Valerius  Flaccus  (Berlin,  Calvary,  1897) 
hat  sich  VII 343  ein  den  vers  entstellendes  vorsehen  eingeschlichen : 
es  mutz  dort  heiszen  et  noslro  st.  te  noslro,  vielleicht  empfiehlt  es 
sich  aber  den  ganzen  vers  folgendermaszen  zu  lesen:  qui  rogat  .  . 
et  noslro  teprimam  tu  litore  viditt 

Münsteh.  Petek  Langen. 


WSoltau;  Maeer  und  Tabero. 


47. 

MACER  UND  TUBERO. 

I.  Die  von  Livius  in  der  ersten  dekade  eingesehenen 
qnellsn. 

Mebr  und  mehr  bat  sich  bei  den  keanern  des  Livius  die  ansieht 
bahn  gebrochen,  dasz  Livius  von  der  groszen  anzabl  von  annalisten 
nur  einige  wenige  wirklich  gekannt  und  bei  der  ausarbtitung  seines 
werkes  zu  gründe  gelegt  bat. 

Diese  ansieht  bat  eine  vollgültige  bestutigung  erhalten  durch 
die  quellenanaljBe  von  Livius  3r,  4r  und  ör  dekado.'  hier  sah  er 
neben  den  specialwerkcn  erst  des  Coelius,  dann  deuPolybios 
nur  die  Schriften  von  drei  annalisten  ein.  ja  neben  den  ausführ- 
lichen berichten  des  intias  und  des  Claudius  treten  die  dürftigen, 
wenn  auch  glaubwürdigen  angaben  des  Piso  völlig  in  den  hinter- 
grund.  bei  einem  so  consequenten  festhalten  an  wonigen  quellen- 
werken (25  bücher  hindurch)  wHre  es  mehr  als  »änderbar,  wenn 
Liviua  nicht  auch  schon  in  der  ersten  dekade  dieselben  annalisten 
häufiger  beachtet,  ja  vorzugsweise  von  ihren  berichten  ausgehend  die 
geachichto  jener  epoche  ergründet  haben  sollte. 

In  der  that  ist  weder  daran  zu  zweifeln,  dasz  Livius  bei  der  Be- 
arbeitung der  ersten  dekade  nur  wenige  quellen  wirklich  ge- 
braucht bat,  noch  daran,  dasz  diu  drei  genannten  annalisten  zu 
diesen  gehört  baben,  doch  bedarf  es  bei  dieser  letztern  annähme 
einiger  einschränkenden  be merkungen,  selbstverständlich  kann 
Claudius,  welcher  seine  annalen  erst  mit  der  einnähme  Borns 
durch  die  Gallier  begann,  nur  in  der  zweiten  hallte  der  ersten 
dekade  ausgeschrieben  worden  sein,  ist  aber  auch  von  da  ab,  wie 
der  vergleich  der  fragmente  und  mehrere  citale  bei  Livius  zeigen, 
ausgibig  verwandt  worden,  daneben  ist  in  der  regel  angenommen 
worden,  dasz  es  neben  der  häufigen  berunziehuDg  von  Antias'  annalen- 
werk  nur  eine  geringe  Wahrscheinlichkeit  habe,  dasz  auch  Pisos  ein- 
förmige chronik  direct  benutzt  worden  sei. '  selbst  wenn  lugestandtii 
werden  müste,  daaz  in  zahlreichen  füllen  die  angaben  der  anuäles 
velusliores,  und  deren  repräsentant  ist  meistens  Piso,  diesem  nicht 
direct  entlehnt  sind,  ist  doch  daran  festzuhalten,  dasz  Livius  zu- 
weilen, wenn  auch  vielleicht  weniger  häufig  als  in  der  3n,  4n  und 
5n  deknde,  die  annalen  des  Piso  direct  tingesclien  Imt.  zb.  bei  der 
fortdauernden  Übereinstimmung  von  Livius  V  13  mit  Piso  fr.  25 
nnd  von  Livius  IX  46  mit  fr.  27  (Geliiua  VII  9)  darf  angenommen 
werden,  dasz  hier  der  Wortlaut  von  Pisos  annalen  dem  Livius  vor 


1  t.  Soltan  Livius'  qnellcp  in  der  3u  dekado  und  im  l'hilologus 
LH  666  fl".,  sowie  die  dort  erwähnten  werke.  ■  vor  allen  dingen 
ist  mein  aufsats  'der  anmtlist  Pitt,'  (Philologie  LVI  IIB  ff.)  einzusehen. 
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äugen  gelegen  bat,  und  das  um  so  mebr,  als  an  beiden  BteHen'  eätnU 
liehe  personen  das  cognomen  entbehren,  an  der  zweiten  stelle  sogar 
im  gegensatz  zu  der  spater  streng  durchgeführten  Unordnung  nach 
jähren  auf  mehrere  viel  spätere  voiglinge  hingewiesen  wird.4  wenn 
so  daran  festgehalten  werden  musz,  das?.  Livius  auch  in  der  ersten 
dekade  mehrfach  dun  l'iso  diiect  eingesehen  bat,  so  möge  doch  hier 
nochmals  betont  werden  dasz,  wie  special  Untersuchungen  zeigen 
werden,  Livius  in  viel  zablreichern  füllen  die  buriclite  der  altern 
annalen  Uberhaupt  und  namentlich  auch  die  des  Figo  nur  in  der 
Überarbeitung  der  jüngsten  annnlisten  gekannt  hat. 

Somit  scheint  als  eigentliche  bauptquelle  für  die  erste  dekade, 
besonders  in  ihrer  ersten  hälfte,  Valerius  Anlias  dem  Livius  gedient 
zu  haben,  und  notwendigerweise  musz  jede  Untersuchung  Uber  die 
quellen  der  ersten  dekade  vor  allem  die  frage  in  or  wägung  ziehen, 
inwiefern  An  Um,  welcher  mehr  als  alle  übrigen  annalisten  uns  die 
tradition  der  in  80  büohcrn  Uberarbeiteten  annalcs  maxinü  reprä- 
sentiert, von  Livius  zu  rate  gezogen  worden  ist.  dieses  ist  geschehen 
in  meinen  aufsiitzen  'die  entsteh« Dg  der  attnales  maximi'  (Philo- 
Jogus  LV  257  ff.)  und  'der  annaliat  PLio*  (ebd.  LVI  118  ff.),  erst 
nachdem  diese  Untersuchungen  einen  gewissen  grund  gelegt  haben, 
kann  mit  erfolg  den  weitern  quellen  nachgeforscht  werden,  es  ist 
dies  aber  jetzt  um  so  dringlicher  geworden,  als  es  sich  herausge stellt 
bat,  wie  die  benutiung  des  Antias  wie  auch  des  Piso  eine  immerbin 
nur  begrenzte  ist.  neben  Piso  und  Anlias  kommen  in  der  ganzen 
ersten  dekade  vorwiegend  noch  zwei  andere  quellen  in  betracht. 
es  sind  zwei  der  jüngsten  unter  den  republiianisrhi'ii  imnnlis^n  : 
Oaius  Licinius  Slacer1  nnd  Lucius  Aelius  Tubero.' 

Für  die  btnutzun^  dii^er  beiili-n  äibrii't stiller  ist  diu  uuL- 
scheidende  stelle  Livius  IV  23,  1  eofdem  consulcs  insequenti  anno 
rrfrcltic!  lulium  tniium,  Ytrpinium  iternm  apad  71! a  rru  in  I.  icin  inm 
invenio.  Valerius  Anlias  alque  Tubero  M.  Maniium  cl  Q.  Sulpiciutn 
consulcs  in  cum  annum  eduni.  ecknim  in  tarn  discrepanie  editione  cl 
Tubero  cl  Macer  tibro*  Viikos  uuetorcs  profitentur :  nculcr  tribunos 
militum  eo  anno  fuisse  tradition  a  scriptoribus  antiguis  diseimulat. 
Licinio  libros  haud  dubio  sequi  ünieos  planet;  [et]  Tubero  incertiw 
veri  est.  Sit  intcr  cetera  vctuslaic  itmmpcrta  hoc  quoque  in  incerto 
positum.  die  nrt  und  weise,  wie  Livius  hier  bei  einer  besonders 
schwierigen  controverso  unter  anwundung  der  ihm  tu  geböte  steben- 


3  vgl.  hierzu  Cidiuriu-  ile  fastiH  i-miäuliiriluis  ;iii!.[qniHeimia  (Leipzig 
1886).  nur  der  poiilifwt  iiiiiiim.is  iieiszt  l>oi  Livius  IX  46  Cornelias 
Barbattu.  1  so  »ir.l  i.iif  die  spätere  jinl.l icution  iler  die*  fast:,  Huf 
ilicr  ceu'iir  (U's  Fiibins  and  HtH:i'iH  runl  auf  riplitcrn  ]iaHeiui]/io.ii  im 
volku  bin  gewiesen,  es  ist  dies,  wie  ich  in  ineiner  rümisclien  cliroiio- 
\oSso  iW3)  XS1U  1  HU  rczciRt  habe,  ein  kntcrium  der  allem 
annKlislil!.       »  vgl.  Liebol.lt  C.  Licinius  M:i,or  (proffr.  Naumburg  IB18). 

c  über  die  pcrsünliclikcit  dieses  letztem  vgl.  nelien  RPeter  biit. 
Rnm.  i- ,-1I..[u5jl,-  1  ("Trri.V  jm'ii;i>  :M,  '.lei  nruinlist  fulierci'  im  Hermes 
XXIX  681  ff. 
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dan  kritischen  hilfomitlel  die  Wahrheit  in  ergründen  sucht,  bürgt 
dafür  dasi  or  die  für  dieten  fall  ihm  out  wendig  •■r.i.h-  w-ndenquellen- 
werke,  soweit  er  derselben  hubhaft  «erden  konnte,  zu  rate  gezogen 
hat.  gnrailn  diese  stelle  ist  also  besonders  beweiskräftig  für  die 
beschaffen  heil  der  von  ihm  benutzten  annalisten  und  seine  Wert- 
schätzung derselben.  I.ivius  halt  ed  hier  sogar  für  überflüssig  die 
berichte  der  se-rti-t-iri-.:  a-iU-iui  de-  !'.■?  >  n*  I  ?u-i:hiagen  '  nuoh 
die  ihm  nocb  wertvoller  erscheinenden  Ubri  linlei  pinbl  or  nicht 
persönlich  cio ,  trotidetu  ihre  angaben  bei  Macer  und  Tubero  sieh 
widersprachen,  die  Uhera  j.  bedenk! Sehen  w  idersprUcbe  seiner  quellen 
glaubt  er,  trotzdem  er  sieh  dabei  bedealendu  blO:ien  gibt,  nicht 
Obergeben  in  dürfen,  weil  sowohl  Macer  al»  To  b uro  kritische 
erfirterungen  Uber  diesen  puokt  geboten  hatten,  danach  itt  mit  not- 
wendigkeil  anzunehmen,  das*  für  die  eluzelbeiUn  der  innere  römi- 
schen gescbicble,  vor  allem  Wi  fragen  über  einzelne  Persönlich- 
keiten, Macer  und  Tubi-ro  die  grondlago  von  Lmus'  werk  gebildet 
baben  gani  ähnliches  foljjt  aus  Linus  X  9,  10"  und  aus  den  stellen 
(vgl.  IV  7,  10.  20,  8.  IX  38,  13,  16,  2),  an  welchon  Liciuius 
Macor  allein  von  Livjus  bei  dorartigen  angaben  genannt  worden 
ist.  diese  beiden  annahmen  sind  es  also  vonugswei-e,  denen  l.tvius 
neben  Antias  die  geschieh '.lieben  eimelbeiten  ne:ner  Schilderungen 

der  beiden  ersten  jsbrhunderte  der  republik  verdankt,  denen  er  sogar 
mebr  wert  beilegt  als  selbst  den  annalen  des  Antias,  welchem  er  in 
den  spiltern  d«kaden  so  gioüo  brucbstüike  (s.  Pbilologu«  1.11  C90 fi  ") 
entnommen  bat.  bei  der  Heringen  anzah!  von  citaten  und  fragmonten 
ist  es  daher  doppelt  geboten ,  auch  sonst  den  spuren  dieser  beiden 
haoptquellen  in  Livius'  erster  dekade  nachzugehen,  es  wird  sich 
zeigen,  dasz  noch  lange  nicht  alle  mittel  erschöpft,  sind,  um  hierbei 
zu  ganz  bestimmten  und  sichern  ergebnissen  zu  gelangen. 


Die  lebenszeit  und  die  Schicksale  von  G.  Licinius  Macer  sind 
im  wesentlichen  bekannt  und  bereits  von  andern*  festgestellt  worden, 
er  wird  Zeitgenosse  des  Slsenna  genannt,  welcher  am  das  j.  118 
vor  Cb.  geboren  war,  und  dasz  such  des  Licinius  geburtsjahr  nicht 
viel  früher  angesetzt  werden  darr,  dnfllr  spricht  dasi  er  erst  im  j.  73 
vorCh.  volkatribun  war  und  sein  sobn,  der  dichter  C.  Licinius  Calvus, 
im  j.  82  geboren  ist.  auch  kann  er  nicht  erheblieh  jünger  gewesen 
sein,  da  ihn  Valerius  Maiimus  IX  12,  7  einen  vir  praelorhis  nennt, 
als  er  im  j.  66  als  repclundarum  reus  starb,  ganz  besonders  gut 

•adilum  a  teriptoribuM 
..  Q.  fabium  comalem  non 

.  .  n  avelBTtm  /Wo«  Macer  Licinius 
tu:  Tuben,  traduul  dliftremli  sfii  cunsuliilus  in  ht-lliriisitirri::  nnnum.  ''  vgl. 
Liebaldt  ao.  und  Peter  biet.  Rom.  reliqniaa  I  9.  CCCXXXVIII. 
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sind  wir  Uber  seine  parteiste]  lung  unterrichtet,  da  uns  eine  rede 
desselben  bei  Sallustiua  {hist.  fr.  III  82  Kritz)  erhalten  ist  und  Ciceros 
basz  gegen  ihn  vor  allem  dem  gefährlichen  gegner  der  optimaten- 

kümpfe  stand  und  als  Vorkämpfer  der  plebs  fUr  die  rechte  des  Iri- 
bunats  und  der  sonstigen  volksfieiheiten  eintrat,  gesebichte  schrieb, 
so  kann  dies  kaum  anders  als  mit  jenem  gift  und  basz  geschehen 
sein,  welcher  die  unterdrückten  demokraten  nach  Sullas  tod  erfüllte. 
Macer  war  auch  ein  begabter  redner  und,  wie  es  selbst  der  hasz 
Ciceros  (Brut.  67,  238)  gesteben  mim ,  ein  sehr  sorgfältiger  Sach- 
walter, höchst  wahrscheinlich  ist  also  in  seiner  gescbielitsdarslellung 
Jus  rheti.i'isdii:  ckiEüK:  stark  vertreten  gewesen,  die  leidenscbaft- 
lichkeit  und  die  enticlilossonheit,  mit  welcher  der  von  der  Verurtei- 
lung bedrohte  noch  durch  einen  Selbstmord  seiuen  feindlichen  richtern 
eu  entgehen  wustc,  um  wenigstens  seiner  familie  das  vermögen  iu 
retten  "',  ist  charakteristisch  für  diesen  mann,  der  wohl  mehr  dem 
|>;irteibasse  als  der  gereckt  igkeit  striner  rieht  er  erlügen  ist,  vgl.  Val. 
Maiimus  IX  12,  7  giguitlrm,  cum  31.  Uiccroiii-m,  qui  id  iudichim  coge- 
bat,  praetextam  pmentem  vidissttt,  mäit  ad  tum  gui  diceret  se  non 
damnalum,  sed  reum  perisse. 

Ober  die  ort  und  weise,  wie  Lieinius  Macer  hei  der  ergrtludung 
der  geschichtlichen  tliid^nt-heu  und  bei  der  begt'Undung  seiner  histo- 
rischen urteile  verfahren  ist,  darüber  können  die  ergebnisse  von 
Mommsen  rBni.  forschungen  II  und  von  Ciehoriuä  de  fastis  consuk- 
ribus  untiquissimis  s.  18.)  und  205  auskunft  geben.  Mommsen  hat 
mit  recht  darauf  hingewiesen,  dast  Macer  in  seinen  fasten  an  gaben 
mehrfach  die  libri  lintei  nd  imit:m  Mondnr.  hemib.l  habe:  vgl.  Llvius 
IV  7,  12.  23,  2.  20,  8.  auch  sah  Mommsen  gewis  mit  recht,  dasz 
diese  libri  linki  nicht  alt,  sondern  später  herkunft  seien,  nur  wird 
weniger  an  eine  beabsichtigte  freche  flibcbung"  als  an  eine  wenn 
auch  vielfach  mangelhafte  rcconstrucUon  wissenschaftlicher  art  zu 
denken  sein,  das  bestreben  die  lücken  der  gesebiebtskonntnis  durch 
combination  zu  ergänzen  ist  zwar  ebrenbartern  Ursprungs  als  die 
sucht  zu  fälschen ,  ist  aber  im  erfolg  oft  gleich  verderblich  gewesen, 
es  ist  daher  nicht  zu  verwundern,  dasz  an  allen  stellen ,  an  welchen 
Macer  bei  den  fastenaugaben  abweicht,  seine  anstttze  beinahe  wirk- 
lieben fälechungen  gleichen,  auch  wenn  sie  nur  der  wissenschaft- 
liche)) specnlation  ibren  Ursprung  verdankten,  dasz  sie  meistens 
diesen  letztern  Ursprung  haben,  dafür  bürgen  die  resultato  von 
Cicborius'  Untersuchungen  (Je  fastis  usw.  s.  208  und  258).  Cicborius 

i»  die  ungemeiner«  angaben  Plut.  Cic  9  und  von  Cicero  selbst 
■Sil  All  I  t,  S)  ,  weiciii!  von  einer  verurteil  LI:;;;  s Jirciiu-ri ,  kennen  die 
sj.iTitlleit  em/.eltieilm  ,  ■.v,.:,;li(.  Vrilrriim  Minilinn  lierirlili-t ,  nicht  a«f- 
iiüluai.  11  c:tl,:  fi.i|..;liE  ist  liiirli  Jintti  von  feindlicher  seito  nicht  dem 
Maeer  vorgeworfen  worden,  und  A'w.  hnelijchalzims,  «eiche  ilanelicn 
auch  Tabero  und  Livius  den  HM  ,'tnfff  zu  teil  werden  lieszen,  spricht 
für  ihre  relative  glite. 
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zeigte,  dasz  die  verschiedenen  fastcnlistcn  dos  Livius,  Dionysioa, 
Diodoros,  die  fasli  Citpiloüni,  des  Idutius,  des  chronicon  Paschale 
und  des  Chronographen  verschiedener  herkunft  sind,  die  trotzdem 
bestehend«  Übereinstimmung  in  den  nomina  der  beamten  gewinnt 
zwar  dadurch  an  historischer  glaubivUrdigkeit,  immerhin  ist  aber 
die  Verschiedenheit  vorzugsweise  in  den  cognomina  dir  art,  dasz 
sie  auf  verschiedene  redactionen  zurückgeführt  werden  rauaz.  bei 
diesen  findet  nach  Cichorius  eine  Übereinstimmung  statt  zwischen 
Idatills  und  dem  chronicon  Puschale,  und  deren  quelle  ftlhrt  auf  die- 
selbe fastenliste,  welcher  Livius  und  Dionysioa  ihre  dreistelligen 
consulnamen  entnommen  haben,  diese  grundquelle  kann  nach  ihm 
nurLiciniusMacer  sein. 

Licinius  Macer  bat  offenbar  ein  besonderes  bestreben  gehabt 
die  einzelnen  zweige  der  beamtenfamilien  durch  beisetzung  der 
cognomina  auseinanderzuhalten;  in  diesem  an  sich  verständigen 
unternehmen  ist  er  teils  eignen  wissenschaftlichen  combinationen, 
teils  der  trüb™  quelle  der  Ubri  linlei  ad  aedeni  Monetae  gefolgt, 
diesen  letztern  entnahm  er  zb.  die  angäbe,  dasz  im  j.  310  consuln, 
nicht  kriegstrilmiieu  erwählt  fi'.Wn  und  dasz  diese  behauptung  durch 
den  Wortlaut  des  foedus  Aräeatinum  gestützt  werde,  ihnen  auch 
Keine  angaben  über  die  consuln  von  320  und  32(1. 

Erscheint  an  diesen  stellen  Licinius  Macer  zwar  als  der  irre- 
geleitete, aber  keineswegs  leichtfertige  gelehrte,  so  mnsz  doch  da- 
neben anerkannt  werden,  dasz  Bein  bestreben  Oberall  mehr  wissen  zu 
wollen  als  seine  Vorgänger  und  der  dürftigkeit  der  alten  berichte 
durch  speciello  cinzelhoiten  und  pcrsonalnotizen  abzuhelfen  den 
Macer  mehrfach  zu  behauptungen  und  ausführiingen  voranlaszt  hat, 
welche  der  absichtlichen  fKlschung  naher  stehen  als  der  naiven  er- 
findung.  wenn  Licinius  bei  Liv.  VII  9,  it  don  dictator  T.  Quinctius 
Pennua  zu  einem  tlfclafur  toiiiHhii'i'.in  httbi'ndtirttnt  rtninti  macht,  so 
geschieht  dies  nur,  um  seinen  geschlechlsgenossen ,  den  eonsul 
C.  Licinius  Calvus,  mehr  in  den  Vordergrund  zu  stellen,  nicht 
minder  willkürlich  und  bedenklich  iet  soin  verfahren  Liv.  X  9,  10, 
um  in  jenes  jähr  die  üdilitHt  des  Q.  Fnbiu.9  zu  verlegen,  denn  -wahr- 
scheinlich suchte  er  dabei  den  durch  die  cinsetzung  des  dictatoron- 
jahres  453  erfolgten  ausfall  von  Fahrns'  drittem  consnlat  wieder  gut 
zu  machen:  vgl.  meine  röm.  chron.  s.  338  f.;  gewis  aber  vernach- 
lässigte vi-  -iiiL'li'ich  <V,<:  annahm  i:di(slioirs  b/.iv.  dun  Pi.-o,  welcher  in 
diesem  jähre  plebejische  üdilen"  ansetzte. 

Übrigens  verdient  als  ergänzung  der  reaultato  von  Cichorius 
das  6ino  hervorgehoben  zu  werden,  dasz  die  ältern  annalen  keines- 
wegs alle  cognomi  na  gemieden  haben,  hei  den  bekanntesten  mHnnern 
wie  Brutus,  Publicola,  Coriolanus,  Ciucinnatus ,  Cossus,  Caraillus, 
Corvus  und  Cursor  wird  dies  wohl  allseitig  zugestanden  werden; 

"  da»  diele  zweite  angäbe  dag  richtige  bot,  zeigt  meine  rom. 
eliron.  s.  326  f. 
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bei  einigen  andern,  wie  ib.  bei  Ahala,  Maluginensis,  Mugillanus, 
Capilolinus,  Scipio,  Imperio6QB,  Marcellus,  Crassus,  Pbilo  wird  wahr- 
scheinlich ein  gleiches  anzunehmen  sein,  nenn  dieselben  aber  ein- 
mal in  der  geacbichtaeriüblung  der  annalisten  eine  gewisse  rolle 
spielten,  so  können  sie  auch  nicht  in  ihren  angaben  zu  anfang  jedes 
jahres  völlig  gefehlt  haben,  nur  der  consequente  gebrauch 
dreistelliger  numen  in  Jen  fasten  liesze  ulfo  auf  die  benutiung  des 
Licinius  Macer  einen  schlusz  ca.  aber  selbst  dieser  scblusz  müsle 
dann  zweifelhaft  erscheinen,  wenn  es  nicht  erwiesen  werden  könnte, 
dasz  Tubero,  welcher  nach  Macer  schrieb,  nur  zweistellige  fasten- 
angaben geboten  hätte. 

Noch  bemerke  ich,  ilssz  Macer  nur  ilie  ältere  römische  geschiebte 
vor  den  punisebeu  kriegen  behandelt  zu  haben  scheint,  ähnlich  wie 
Tubero,  dessen  annalen  auch  nur  bis  auf  den  ersten  panischen  krieg 
herabgeführt  sein  werden,  es  konnte  zufall  sein,  dasz  die  fragmente 
des  Liciniua  nicht  weiter  als  bis  zum  beginn  des  dritten  Samniten- 
kriegs  reichen,  diejenigen  des  Tubero  noch  den  tod  des  Begnlus  er- 
«Bhnen.  ober  es  ist  undenkbar,  üW  Livius  bei  der  Schilderung  dea 
zweiten  panischen  krieges  zwei  setner  bau pt quellen  für  die  erste 
dekado  völlig  ignoriert  haben  eollte,  wenn  sie  auch  noch  diese  epoche 
behandelt  hUtten."  Vorzugs  weise  jene  zeittn  zu  ergründen,  von 
denen  man  bisher  um  wenigsten  wüste,  und  dabei  ein  bild  von  jenen 
kämpfen  zu  entwerfen,  welcbe,  wie  namentlich  der  kämpf  um  die 
plebejischen  rechte  nnd  freibeiten,  für  ihn  und  seine  partei  den 
grösten  wert  hatten,  daa  war  die  aufgäbe,  welcbe  sich  Macer  in  seinem 
annalen  werke  gestellt  hatte. 

Weniger  klar  erkennbar  war  für  uns  bisher  das  bild  des  zweiten 
jungern  annalisten ,  welchem  Livius  bei  der  Ausarbeitung  der  ersten 
dekade  eine  so  groszo  bedeutung  beigelegt  bat.  bisher  galt  es  sogar 
als  ziemlich  ausgemacht,  dasz  dieser  jüngste  aller  republicanischen 
annalisten  kein  anderer  sei  ah  jener  Quintus  Aeliua  Tubero,  welcher 
als  anklager  des  Q.  Ligarius  im  j.  46  vor  Cb.  aufgetreten,  ein  söhn 
von  Ciceros  freund  Lucius  Aelius  Tubero  war.  es  ist  derselbe,  der 
in  Augusteischer  zeit  sich  einen  namen  als  jurist  gemacht  hat  das» 
dieser  Quintus  Aolius  Tubero  ein  interease  für  geschickte  gehabt 
hat,  ist  möglich,  aber  dasz  dies  nicht  hinreicht",  um  ihn  als  anna- 
listen  zu  bozeiobnen,  sollte  ausgemacht  sein,  bekanntlich  erwähnt 
anderseits  Cicero  ad  Q.  fr.  1  1,  3.  10  schon  unter  dem  j.  CO  vor  Ch., 
dasz  des  Quintus  vater  Lucius  Aelius  Tubero  mit  der  abfaseung- 
von  annalen  besohiftigt  gewesen  Bei:  quamquam  legatos  hahes  eos, 
qui  ipsi  per  sc  habituri  sini  rationem  dignitatis  sitae,  de  quiius  honore 


"  es  braucht  liier  wohl  kaum  noch  besonder»  betont  in  werden, 
iIhbb  in  der  pinneu  dritten  ik-kntlc  vou  beiden  unnsliaten  keine  spnr 
vorbanden  ist :  vgl.  Soltnn  Livius'  quellen  in  der  dritten  dekaiie  s.  SS  ff. 

"  itielit  ihm,  sr.nikrii  .-eintni  ssiilnie.  dem  eoiisul  von  11  vor  Cb.  ti.it 
Dionysias  von  Haliknrnai8  seine  echrift  -nepl  toO  6ouku6[&ou  napOKtflpoc 
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et  dignilale  et  aetaie  praestat  Tubero,  quem  ego  arbüror,  praesertim 
cum  seribat  historiam,  mullos  ex  suis  annalibus  possc  deligere,  quos 
velU  et  possit  imitari,  und  ich  habe  im  Hermes  XXIX  631  gezeigt, 
das:  au  der  einzigen  stelle,  welche  einen  annalisten  Quintus 
Tubero  erwßbnt,  die  lesert  verdorben  sei.  gewöhnlich  liest  man  bei 
Livius  IV  23,  3 :  Valerius  Anitas  et  Q.  Tubero  3f.  Manlium  tt  Q.  Sul- 
picium  consules  in  cum  annum  edunt.  da  jedoch  Livius  bei  seinen 
sämtlichen  citaten  aus  annalisten  nio  das  praonomen  setzt,  so  kann 
auch  Q.  Tubero  nicht  von  Livius  herstammen;  vielmehr  ist  zu  lesen 
Valerius  Antiasatquc  Tubero. 

Mit  der  feststelluug  der  thatsache,  dasz  Lucius  Aelius  Tubero, 
Ciceros  altersgenosse  und  freund,  der  Verfasser  jener  annalen  sei,  ist 
nun  aber  gröszere  klarheit  Uber  das  wesen  und  den  p  »Heist  an  dp  unkt 
dieses  annalisten  gewonnen.  Cicero  sagt  pro  Lig.  4,  10  von  diesem 
Lucius  Tubero,  er  sei  ein  Iiomo  cum  ingenio  htm  ciiam  äodrina 
ceUens,  nnd  erzählt  7,  21  von  ihm!  dornt  una  erudüi,  müüiae  con- 
tubernales  (im  buudtpgenossenkrieg),  post  adflncs'::,  in  omni  denique 
viia  familiäres:  magnum  etiam  vinculum,  quod  üsdem  sludiis  semper 
usi  sumus.  bei  diesem  urleile  Ciceros  dürfen  wir  annehmen,  dasz 
der  anneiist  Tubero  eine  ähnliche  rhetorische  und  juristische  aus- 
bildung  wie  Cicero  genossen,  dasz  er  einen  Ähnlichen  parte i Stand- 
punkt wie  Cicero  gehabt  habe,  dasz  ihm  die  hilfsmittel  dos  Cicero- 
nisohen  bekannt en k reises ,  eines  Atticus,  Nepos,  Varro  zu  geböte 
standen,  vor  allem  aber,  dasz  er  eine  gleiche  aoffassung  von  der  auf- 
gäbe des  historikers  gehabt  bube  wie  sein  freund,  welcher  als  redner 
und  politiker  einen  böbem  rühm  erlangt  bat.  bekanntlich  betrachtete 
Cicero  es  als  bauptanfgabe  des  bietorikers,  den  geschichtlichen  stoff 
in  eine  gefallige  und  schwungvolle  form  zu  bringen,  da  nun,  wie 
Ciceros  wegwerfendes  urteil  de  leg.  I  2,  6  zeigt,  die  bisherigen 
äeistungen  auf  dem  gebiete  der  geschieh  tsebreibung  den  dabin  gehen- 
den auf  orderungen  Ciceros  in  keiner  weise  entsprachen,  so  hoffte 
Cicero  von  sich  und  seinen  in  der  beredsamkeit  ausgebildeten 
freunden,  dasz  sie  hier  abhilfo  schaffen  würden,  recht  naiv  laszt 
er  sich  bekanntlich  de  leg.  I  2,  5  von  seinem  freunde  Atticus  den 
wünsch  nahe  legen18,  dasz  er  selbst,  Cicero,  der  ersehnte  retter  auf 
dem  gebiete  der  römischen  gesch ich tscb reihung  sein  möge:  abest 
enim  hisloria  lUteris  nostris,  ut  ei  ipse  intellego  rt  ex  te  persaepe  audio, 
potes  aulem  tu profedo  satisfaeere  in  ea,  guippe  cum  sit  opus,  ut  tibi 
quidem  videri  soUt,  unum  hoc  Oratorium  maxime.  was  Cicero  auf 
diesem  gebiete  zu  leisten  die  Zeitumstände  nicht  vergönnten,  das  hat 
sein  freund  Tubero  nachholen  können,  und  wenn  Cicero  durch  sein 


"  er  hatte  Ciceros  Bchwealer  geheiratet.  "  poitulatttr  a  te  iatm 
diu  cel  flagitatur  polius  Zintona,  lic  eitia  putanl ,  te  Ulan  trectante  ef/ici 
pntse,  ut  in  Ifif  ftiura  tie.'urc  Grneriit"  nihil  erdianws.  al-jue  ut  nullius,  quid 
cqa  ipse  sentiam,  nun  salum  mihi  eidera  eonim  sludiis,  q«i  litten-  ddectanlur, 
wel  etiam  patriae  debere  ftoc  mannt,  ut  ea,  quae  salca  per  te  est,  per  te 
eunirm  sit  ornalB. 
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beiäf.iol  und  fein«  Vorschriften  auch  oui-  einigen  einlk-r.  auf  Tubero 
ausgeübt  ha!,  so  wird  angenommen  werden  müssen,  dasi  auch  dieser 
voriDgaweiso  auf  eine  rhetorische  und  lebendige  dars lull ong& weise 
wert  gelegt  bat.  weiterhin  kann  or  sich  dem  einnusae  meines  grüszern 
freundes  nach  wobreren  seilen  Inn  kaum  entzogen  haben.  Ciceros 
abrisi  der  altern  geschaht«,  welchen  rjje  scfmft  Je  re  publica  bietet, 
folgt  offenbar,  abgegeben  von  Polybios,  einem  der  bessern  altem 
annnüsten,  wie  ich  im  Philol.  LVI  1 1P  ff.  gezeigt  habe,  vorzugsweise 
dem  Piäo.  bezeichnend  für  jene  alte  gute  quelle  sind  die  intervall- 
angaben (II  32 — 35  äccem  fere  an>ü>  po?<  primos  coimths;  Uberatus 
a  regSius,  «ob  longn  intcrvallo,  sexlo  deeimo  fere  anno;  quinquagtsimo 
anno  ps/  prim'.ti  cfmuulvs)  neben  den  epnnymen.  auch  ist  Ciceros 
quelle  noch  frei  von  jenen  breiten  rhelori seilen  ausimilungen,  welche 
für  die  spatern  annalisten  charakteristisch  sind,  bei  den  nahen  be- 
ziehungen  von  Tubero  zu  Cicero  ist  es  baom  denkbar,  dasz  jener 
die  schrift  seines  freundes  de  re  publica  und  ihre  hauptsächlichste 
quelle  ignoriert  habe. 

Wenn  aber  auch  hierbei  eine  »nlebnung  Tuberös  an  Cicero  iwar 
wahrscheinlich  genug,  keineswegs  jedoch  gewis  ist,  so  wird  doch  in 
einer  hinsieht  ein  zweifei  an  ihrer  Verwandtschaft  nicht  aufkommen 
können.  Tubero  gehürte  wie  Cicero  nur  optimatenpartei  und  zwar 
zu  jener  beschrankten  sorto,  welche  nicht  CUr  die  berechtigten  be- 
strebungen  anderer  porteien,  auch  nicht  derer  in  der  Vergangen- 
heit, Verständnis  zeigten,  bezeichnend  für  dieso  kreise  ist  der  basz, 
mit  dem  sie  über  die  edlen  ln'-lrebmii^-n  der  Griechen  aburteilten, 
und  es  ist  kaum  anzunehmen,  ilasz  beide  Uber  die  demokratischen 
bestrebimgen  fiilherer  Zeilen  ^«n-eliter  beurteilt  haben  werden,  da- 
mit ist  aber  ilic  tendenz  gegeben,  welche  Tuberös  darstellung  der 
Litern  i-üm^cl'.rn  gcstbidit..;  kctin/eit-Unele. 

Weiterhin  können  die  forschungen  eioesNcpos  in  seinen  chronica, 
eines  Altirus  und  eines  V.irrn,  "'eiche  süiutlicb  nach  Macer  schrieben, 
nicht  ohne  cinflusz  auf  ihren  Zeitgenossen  und  persönlichen  bekannten 
Tubero  gewesen  sein,  bier  und  da  wird  Tubero  die  Synchronismen 
iW  Xepijs  beneblet  lieben,  und  es  ist  daher  nicht  mehr  als  wahrschein- 
licli  (ib.  IV  Ifö),  das?,  wenn  Livius  einige  derartige  angaben  bietet, 
obwohl  er  anfänglich  den  Nepos  nicht  benutzt  hat",  er  dieselben 
dem  Tubero  verdankt. 

Etwas  ähnliches  folgt  fUr  die  nnliqu arischen  berichte,  welche 
Livins  nicht  dileet  ilein  Vnn-ij  iuler  einem  r.udern  alter  tu  ins  fori  eher  " 
entlehnt  hat.  da  die  ültern  Chroniken  nur  ausnahmsweise  ausführ- 
liche antiquarische  erBrtorungen  boten,  Livius  aber  nach  Hermes 
XXIX  611  bei  der  ersten  ausarbeitung  seines  werkoa  antiquarische 
quollen  bei  seite  lies:,  so  kann  er  derartige  excurse,  wie  zb.  VIII  8 
oder  I  44  kaum  einem  andern  autor  entlehnt  haben  als  dem  jüngsten 

"  er  sali  (»I  nnelilrii-iidi  ein  i^nu-iiuiliL-icheB  werli  des  Hopes  oin : 
.■gl.  Hermes  XXIX  (III  f.  "  ,h-r  eicurs  rlc-s  Cincius  VII  2  ist  auch 
erat  nachträglich  eingeschoben:  B.  Hermes  XXIX  811  f. 
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annalisten  Tubero",  welcher  allein  schritten  Vsrros  eingesehen  haben 

Ganz  besonders  ist  endlich  zu  beachten,  d&sz  Tubero  als  Zeit- 
genosse und  bekannter  von  Varro  wie  von  Atticus  die  ausführ- 
lichen  und  gründlichen  Studien  derselben  (Iber  die  römischen  gentes 
beachtet  haben  musz.  bekanntlich  ist  durch  die  sorge  für  die  imagines 
und  durch  die  ausbreltuug  der  sitte  die  thaten  der  verstorbenen  in 
Jaudutionen  zu  feiern,  das  interesse  für  die  geschickte  der  einzelnen 
gentes  mehr  und  mehr  wachgerufen  worden,  aber  eine  systematische 
befaandlung  der  einzelnen  gescblochter  ist  erst  durch  Atticus  (Nepos 
ML  18,  3)  nnd  durch  Varros  Schriften  eifolgt.  wenn  demnach  bei 
Livius  mitteiluDgen  vorkommen,  welche  eine  besondere  künde  an- 
gesehener römischer  geschlechter  der  altern  republicanischen  ge- 
eebiehte  verraten,  so  wird  vorzugsweise  an  den  einflusz  von  Atticus 
nnd  Varro  zu  denken  sein,  deren  angaben  aber  direct  aus  Tubero 
in  Livius'  darstellnng  übergegangen  sind. 

III.  Macers  einfluaz  auf  Livius'  .Erstellung  der  ver- 
fassungskarnpfe. 

Um  festzus teilen,  welche  gröszern  abschnitte  aus  Licinius  Macer 
stammen,  gibt  es  ein  kriterium,  welches  als  nntrUglich  bezeichnet  wer- 
den darf,  von  allen  annalisten,  welche  die  altere  römische  guschiehte 
behandelt  haben,  vor  allem  aber  von  den  fünf  sutoren,  weiche  Livius 
bei  der  ausarbeitung  der  ersten  dekade  berücksichtigt",  ist  Macer  der 
einzige ,  der  eine  entschieden  cptimntenfeindlicbe  richtnng  vertritt 
Fiso  und  Antias  geben  die  ponti Scalen  bzw.  officiellen  anschau  tragen, 
Claudius  verberlicht  die  thaten  der  berühmtesten  aristokraten,  eines 
T.  Manlius  Torquatus,  M.  Valerius  Corvus,  er  ist  ein  bewunderer  der 
Scipionen  wie  der  Fabier.  dem  Tubero,  dem  busenfreonde  Ciceroa, 
lagen  gewia  radicale  theorien  fern,  nur  Licinius  Macer  ist  zweifel- 
los ein  eifriger  Verfechter  der  volksrechte,  des  tribnnats,  dercensur, 
der  gleich Btellung  der  plobejer  mit  den  patriciern. 

Nun  finden  sich  in  fast  allen  bflehern  der  ersten  dekade  aus- 
führliche Schilderungen  Uber  die  republicanischen  verfaaaungak&mpfe, 
welche,  mit  langen  reden  untermischt,  die  sonst  ziemlich  gleichmSszig 
fortlaufende  eivKhlung  der  altern  annalen  durchbrechen,  diese  stehen 
in  vielen  füllen  auf  einem  radical-demokratiscben  Standpunkt.  Scker- 
verteilungen,  das  recht  auf  provoeation,  die  allgemeine  gültigkeit 
der  plebiacito  werden  vertreten,  ilie  einseitige  intereasenpolitik  des 
patriciats,  der  widerwärtige  hochmut  einzelner  junker,  die  traurige 
läge  des  armen  hungernden  Proletariats  werden  immer  wieder  mit 
andern  Worten  und  doch  mit  ahnlichen  färben  geschildert,  so  weit 

"  zu  I  44  ist  dieses  beseugt  durch  Tubero  fr.  4.  »  Piso,  Antiae, 
Claudius,  Macer,  Tnbero.  die  iiltorn,  welche  allenfalls  in  botracht 
kamen,  wie  Fabins,  Cincina,  Acllius,  Caasias,  sind  sicherlich  auch  Ver- 
treter der  optimatenp&itei. 

JthibiicKrr  nit  diu.  »hiioi.  leor  hft. «.  27 
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hierbei  allein  der  radieal-demokratitche  parteist  andpunk  t  hervortritt, 
wird  kaum  ein  anderer  Urheber  als  Licinius  Macer  anzusetzen  «ein. 
eine  betracbtung  solcher  abschnitte  im  einzelnen  wird  dieses  urteil 
bestätigen. 

Jieginnen  wir  mit  dem  ebrenblatt  des  Lieinischen  geBchichba- 
werkes,  mit  der  Schilderung  der  Sextisch- Licinischen  rogationen 
Liv.  VI  34 — 42.  nachdem  VI  32  die  not  der  plebs  ohne  aussieht 
auf  abhilfe  geschildert  war,  kllmpfe  gegen  VoUker  und  Latiner  breit, 
offenbar  nach  recht  jungen  berichten  ausgemalt  waren,  beginnt  die 
erzäblung  der  innern  kämpfe  VI  34. "  die  beiden  familitngeachicbten 
der  Licinier  VI  34,  5 — 11  und  VI  36,  7  f.  gehören  hier  beinahe  eher 
in  eine  laudatio  der  Licinier  und  Fnbier  als  in  eine  allgemeine  stadt- 
chronik,  und  zugleich  spricht  Uberall  der  grimme  hasz  des  unter- 
drückten ilemokralen.  so  Vi  34,  1  in  urbc  vis palrum  in  dies  tnise- 
riaeque  plebis  crescebant,  cum  eo  ipso,  quod  necesse  erat  salvi,  facultas 
solvcndi  impedirciur.  itaque  cum  tat»  ex  re  nihil  dort  passet,  fama  et 
corpore,  iudicati  atque  addicii,  creditoribus  satisfaadxmt  usw.  oder 
VI  35,  i  occasio  videbalur  rcrum  novandarum  propter  ingentem  Vit» 
owis  alkni,  cum*  kvamen  mali  plebes  nisi  suis  in  summo  imperio 
lactitis  nulluni  speraret.  ähnlich  bezeichnend  sind  die  worte  des 
Seitiiis  VI  35, 9  und  VI  36, 10  f.  man  vergleiche  ferner  die  Schilderung 
VI  38,  5  cum  diäotor  stipaius  agmine  patridorum  pknus  irae  mina- 
rumque  comedisset  usw.  die  ernennunj;  des  ki  iegstribunen  C.  Licinius 
zum  magislcr  cquitum  wird  von  Livius  VI  38,  4  mit  den  worten  be- 
gleitet id  aegre  patres passos  aeeipio.  '  auch  die  orör Eningen  VII 18  F. 
bei  der  ungesetzlichen  wähl  zweier  pntricisclier  consuln  zn  399  sind 
zweifellos  derselben  herkunft." 

Zwei  sachlich  nahe  verwandte  abschnitte  IV  1  —  7  und  X  6 — 9 
kommen  weiter  in  botracht.  diu  Verhandlungen  Uber  die  leges 
Canuleiae  betrafen  ebenfalls  die  gl  eich  Stellung  der  stünde  für  die 
höchsten  amter,  "und  die  frage  nach  der  privaten  und  sncralrecht- 
licben  gleichstellung  beider  Stande  war  nahe  verwandt  der  fordert! ng 
einen  teil  der  prie herstellen  ta  erhalten  (vgl.  VI  37,  12  und  X  6  f.). 
auch  diu  tendenz  der  berichte  ist  v ü ] ] i ur  dieselbe  wie  VI  34  f.,  so  auch 
in  der  langen  rede  des  (,'anulejiis  IV  3— ü,  die  bekämpfte  patriciache 
anachauung  stutzt  sich  Liv.  IV  6, 2  auf  die  theorie  quod  nemo  plcbcius 
auspicia  habere! ,  ideoque  decemviros  conubium  diremisse,  ne  incerta 
prok.  auspicia  turbarcnlur.  VI  41,  3  lautet  fast  identisch  penes  qtws 
igilursunt  auspicia  marc  maiorum?  nempe  penes  patres,  namplebelus 
quidem  mitgistratus  ttullus  auspieato  ercatur.  gegen  dieselben  theorien 

»  nur  VI  SB,  1-6  ist  eine  andersartige  eJnluge ,  behnndolt  die  be- 
liigenmK  von  Vclitw.  unsier.!™  ist  Luit  ,  ii>.t  VI  42,  4-8  aiis  CIsuHiiis. 

»'  Liv.  VI  38,  9  gcnvficlit  den  bericht  der  haupt  quelle,  ricüeiiht 
nach  lectüie  eines  andern  uiiiinlintee .  etmiB  nli :  seil  re  ntulro  liirlinala 
magtitralu  ir  abilirntit,  seu  quin  vitia  muVii  erat,  ul  tcripsert  guidam, 
uu  usw.  "  nach  V  11,  6—18  ist  als  ein  brnch»tDck  einer  Liomiachen 
laudatio  (rleiehcn  liripruiips  nuznbchtnl. 
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wendet  Bich  Liviua  X  8,  9  Semper  iäa  audita  sunt  eadem,  petita  vos 
auspieia  esse,  vos  solos  gentetn  habere,  vos  solos  iuslum  Imperium  et 
auspicium  domi  militiatquc.  dem  gegenüber  wird  die  ultrademo- 
kratischo  theorie  gestellt:  aeque  adhuc  prosperum  pkbehtm  et  pairi- 
eium  fuii  porroque  erit.  enumquam  fando  audistis,  patricios  primo 
esse  faetos  ton  de  eaelo  demissos,  sed  gui  patrem  eiere  possenl,  id  est 
nihil  ultra  quam  ingenuos?  eine  tbeorie,  welche  schon  bei  dun  reden 
für  die  leges  Canuleiae  (Iberall  ausgesprochen  war  (vgl.  Liv.  IV  3). " 

In  diesen  beiden  abschnitten  ist  Übrigens  die  Autorschaft  des 
Licinius  Macer  auch  Stuierlieb  gut  bezeugt,  für  IV  1—7  folgt 
dieses  namentlich  daraus,  dusz  der  bauptberiebt,  ilem  IV  7,  2  als 
Variante"  beigegeben  ist,  die  wähl  der  kriegstribunen  einheitlich 
als  eine  emingenschaft  der  plebejer  in  den  ständischen  kämpfen  auf- 
fosit,  die  naturlich  dann  sogleich  wieder  von  den  patriciern  den 
plebejern  streitig  gemacht  sein  soll,  derselbe  jüngere  berieht  lasit 
dann  die  kriegstribunen  als  vitto  creati  bald  zurücktreten  und  nn 
ihre  stelle  consuln  erwtthlen,  um  den  iwist  mit  Arden  zu  beendigen, 
der  Urheber  desselben  ist,  nie  IV  7,  12  angibt,  Macer:  Licinius 
Mater  auetor  est  et  m  foedere  Aräeatino  st  in  linteis  libris  od  Monetär, 
inventa.  auch  für  Li».  X  6,  3—9,  2  ist  die  autorsebaft  Macers  ge- 
sichert, ftlr  die  ausführliche  Schilderung  der  Verfassungskampfe 
werden  X  9,  10  Macer  Licinius  ac  Tuben  eitiert,  wie  auch  X  11,  9 
angedeutet  und  sicherlich  auch  zu  X  13  f.  benutzt,  auch  knrz  vor- 
her (IX  46,  3)  wird  Macer  eitiert  und  aus  ihm  die  jüngere  version 
derjenigen  des  Piso  gegenübergestellt. 

Eine  andere  reihe  von  verwandten  abschnitten  weist  ebenfalls 
durch  ihre  tendenz  auf  Macer  hin.  es  sind  die  erzShhingen,  wie  die 
plebejer  ihre  gr  und  rechte  verteidigt  und  erweitert  haben,  so  II  41 
die  lex  Cassia  agraria  (=  Dion.  VIII  68-77),  II  54— 58  die  kämpfe 
um  die  lex  PvblÜia  Vohronis  und  III  9  f.  Uber  die  lex  TtrentÜia. 

Bereits  bei  dem  der  lex  Cassia  vorangehenden  bericht  über 
Coriolan,  wo  Livius  auch  Ältere  quellen  eingesehen  hat",  werden 
reden  Coriolana  II  34,  B  f.  vorgebracht,  wolcbc  diesen  mann  in  ge- 
hässigster weise  als  feind  der  plebs  hinstellen  sollen,  was  dnrehaua 
dem  Charakter  des  Licinius  entspricht,  und  ebenfalls  die  scblusznotia 
invenio  ajmd  quosäam  idque  propius  fidem  est,  a  quaestoribus  Caesone 


t'  namentlich  IV  3,  7  li  populu  llomano  liberum  ivffragium  dalvr,  ut 
(,'MÜn.t  M-fi'f  rtiimnlttfam  uuiwlvi  .  .  .-inre  «rbt  hott  non  poltril?  de  bnperio 
actum  oll  IV  3,  10  emmqam  credUit  fando  miditum^sie  Ntantm  Pom- 
pilium  r,"'}  ruuth;  '■'jtp  puli-'-fi'tin ,  se<t  ii"  vierin  ijuiif-'w  Ii'iii«iwt»i  ,  >:r  $'tt>in> 
agro  aecitum,  pupuli  iwui  putiil.u.i  imetniihm  limine  rrgnassr  '  in».  11  sunt 
Uni  proptir  ailierlma  .■/'■f/nur-iun  l'alsri,rKii„j:iK  brlia  ■!  .Jn/mf/wi  drfni-liuni 
Feiern  bellum,  i/iiiii  ilmi  contulrs  nliirc  tut  :di::i,l  heiln  rnquirent ,  trlbunnt 
mllUum  Ires  ereatos  türant  sine  jaenUriue  pr'<:i,u>!/i!.',ir  Iri/ii  ile  eomnlibia 
ereaadit  IX  plebe.  et  imperin  rl  iatiqtiibtis  ri.inulitr  I/ni"  ums.  "  vgl. 

II  10,  10  apuil  Fublum,  lange  anliqithtmim  avetorem,  utque  ad  itnrrluttnt 
ntiiie  eundem  Invenio;  referl  eerle  usw.  diu  ältere  qntlie  ist  offenbar 
II  36  and  II  10,  13  f.  ausgea  ehrloben. 
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Fabio  et  L.  Valeria  dietn  dictam  perduelUonts  ist  genau  entsprechend 
dorn  Dion.  VIII  77.  dar  boricht  des  Dion.  VIII  G7  —  79  ist  aber 
zweifellos  jenem  anwalt  der  volkspartei  entnommen,  die  ganze  er- 
zHblung  acheint  eher  aus  derzeit  des  Saturnmus  und  M.  Livius  Drusus 
als  aus  der  Coriolans  zu  stummen:  m.  vgl.  zb.  VIII  70,  6  bis  endo. 

Deutlich  wendet  der  beriet)  t  seine  spitze  gegen  den  demagogi- 
schen aristokraten,  insofern  er  die  bundesgenossen  mit  parlicipieren 
lassen  will  an  dein  gemeiudeiand  und  soweit  er  mit  deren  bilfe  eine 
tyrannische  macht  erstrebt  Labe,  so  VIII  77,  5  f.  und  VIII  78,  mit- 
bin gegen  M.  Linns  Drusus.  VIII  78,  2'J  f.  erinnert  direet  an  die 
geheimen  Verbindungen  des  Drusus  mit  den  bundesgenossen.  Liv. 
II  41  ist  also  ein  lehrreiches  beispiel  dafür,  wie  Livius  nach  keuntnis- 
nabme  der  Li  einlachen  darstellung",  und  unter  berllbemahme  einiger 
uiotive,  dem  iilturn  beriebt  folgt,  dieser  letztere,  welcher  von  der 
tatung  des  Caasios  durch  den  eignen  vatar  weisu,  war  von  Livius 
bevorzugt,  von  Dion.  VIII  79  verworfen. 

Anders  ist  dies  Liv.  II  54,  4  f.  und  HI  11  —  16.  dem  ersten 
abschnitt  entspricht  Dion.  IX  37—50,  und  mar  1X37-40  =  Liv. 
II  54,  4—10,  wahrend  der  inhalt  von  Liv.  II  55  —  58  in  Dion. 
IX  41  —  50  wiedergegeben  wird,  in  binden  abschnitten  ist  die  ge- 
meinsame  quelle  unverkennbar,  es  braucht  hier  kaum  weiter  im 
einzelnen  ausgeführt  zu  werden,  mit  welchem  hasz  gegen  den  adel 
die  anklage  gegen  die  consuln,  die  erraordung  des  tribunen",  mit 
welchem  demokratischen  Selbstgefühl  die  provocation  dos  Volero 
und  seine  wohl  zum  volkatribun  geschildert  wird,  manches  erinnert 
hier  an  die  Stimmung  der  unterdrückten  demokraten  nach  der  er- 
raordung des  C.  Gracchus  oder  des  Livius  Drusus:  alles  verrät  den 
Vorkämpfer  der  demokratischen  partei. 

Liv.  III  9  beginnt  die  erzählung  der  Terunlilischon  wirren, 
zum  vergleich  liegt  Dion.  X  1  f.  vor.  nur  ein  teil  dieser  darstellung 
tragt  hier  den  demokratischen  charakter,  dieser  aber  auch  offen- 
kundig, es  ist  III  9,  1-10,  4  und  III  15.  die  übrigen  abschnitte 
enthalten  zwar  manche  demokratische  notizen,  Überall  aber  in  einer 
durchaus  andersartigen  Überarbeitung,  dagegen  ist  die  Schilderung 
der  agrarischen  kämpfe  nach  der  einnähme  Vejis  V  29  f.  sicherlich 
aus  dieser  demokratischen  quelle  und  steht  im  gegensatz  in  dem 
mehr  vermittslnden  beriebt  V  25.  recht  eigentlich  Liciniscben  Ur- 
sprungs, ja  Licinischer  erfind nng  ist  die  erafihtung  von  der  Verginia. 

Dion.  II  7o'  14—19  =  LW."tI  41,  (5 

-  II  75,    1—10  —    -     II  41,  5-7 

-  II  78,  10-18  «=    -     II  41,  4.  9. 

"  Liv.  II  64  3  nuntiant  dorn  mortem  ettt  imienlim.    auod  übt  in  totem 
andienen  pertulil  n 
alti  alio.    DDCii  ' 

Xoiirflc  TtJ  Mim.  ...... 

oüiiv  Exmv  döte  cpaTfjc  oSte  dTXÖvrjC  oöte  qjapjjdnou  oGt'  flAXou  tiüv 
if  iniBouJiflc  eavdrwv  oö&evöc. 
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bekanntlich  bat  noch  Cicero  in  seinen  frühem  schritten"  ebenso 
wie  Diodor  die  geschickte  des  decemvirats  recht  summarisch  erzählt, 
beide  wissen  nichts  von  einer  Wiederwahl  des  Appius  Claudias, 
nichts  von  einem  frevel  gerade  dieses  mannes.  mit  recht  ist  daher 
angenommen  worden,  dasz  erst  in  spaterer  zeit  die  einzelheiten  der 
erz8blnng  der  Terginia  erfunden  sind,  kaum  irgend  ein  anderer 
Schriftsteller  dürfte  aber  als  urheber  genannt  werden,  der  von  sol- 
chem hasz  gegen  die  machthaber  erfüllt  zugleich  so  tüchtige  juristische 
und  rhetorische  fähigkeiten  in  sich  vereinigt  hat  wie  Macer.  zweifel- 
los hat  Licinius  Macer  zuerst  in  dieso  erztthlung  einen  gedanken- 
gang  eingeführt,  wie  ihn  Liv.  III  45,  8  bietet:  non,  si  trifamiäum 
auztiivm  et  provocationem  plebis  Romanae,  äuas  arces  Uberlatts 
tuenäae,  ademistis,  idco  in  Uberos  quoque  ttostros  amiugesque  tegnum 
vestrae  UMdini  dalvm  est.  zugleich  ist  klar,  welches  vorbild  der 
achreiber  dieser  scene  vor  äugen  hatte,  wenn  anders  Macer  der  Ur- 
heber ist  Sulla,  welcher  der  provocation  zum  trotz  zahlreiche 
römische  bürger  hingemordet,  die  tribunicische  gewalt  lahm  gelegt 
nnd  trotz  seiner  hohen  wurde  schamloser  wollust  ergeben  war  (Plut. 
Sulla  35  f.):  er  ist  das  prototjp  jenes  Appius  Claudius,  wie  er  bei 
Liyius  erscheint  der  haaz  gegen  ihn  hat  dem  annalisten  die  feder 
geführt,  wenn  dieses  aber  richtig  ist,  so  kann  wieder  nur  Licinius 
Macer  der  urheber  des  Lmanischeu  bericutes  III  44—49  sein.™ 

Damit  ist  aber  zugleich  auch  festgestellt,  wer  der  nrheber  jener 
alles  masz  überschreitenden  gehBssigen  Schilderungen  der  Clandier, 
speciell  der  Appii  Claudii,  abgesehen  vom  decemvir  der  consuln  von 
259,  S83,  350,  gewesen  ist.  es  wBre  eine  strafbare  lei Gutgläubig- 
keit, wollte  mau  darin  originale  hestandteile  der  alten  Btadtchronik 
finden,  wenn  Macer  hier,  ohne  quellenmäszige  grundlage,  den 
decemvir  Appius  Claudius  zum  reprllsen  tauten  der  verwerflichsten 
tyrannis  gemacht  hat,  so  ist  damit  sein  basz  gegen  dessen  geachlecht 
und  seine  tendenz  dieses  geschlecht  zum  Vorkämpfer  des  volksfeind- 
lichen adelsregiments  zu  machen  so  weit  eonstatiert,  dasz  demselben 
annalisten  auch  bei  den  nächsten  verwandten  des  decemvire  die 
gleiche  tendenz  zuzutrauen  ist." 

»»  Cornel.  fr.  21  (66  vor  Ch.)  und  de  re  p.  II  61,  wo  Cicero  ab- 
sichtlich Jil lern  quellen  folgt,  dem  PoJjbios  und  dem  Pisa  (vgl.  Philo- 
logas  LVI  118).       "  Uber  die  weitem  modirkationen  dieses  berichten  in 

genommen  hat,  wird  weiter  nuten  8.127  gehandelt  werden.  "  vielleicht 
darf  hier  darauf  hingewiesen  werdan,  dasz  iwei  Appii  Claodil  zu  den 
heftigsten  und  wahrncheinlir b  »neh  t:c:kr.klichaten  Parteigängern  doa 
Sulla  gehört  haben:  Appius  Claudius  Pulcher  praetor  66B  floh  vor 
Cmna,  der  ihm  «ein  heei  abnenJig  machte,  wurde,  da  er  den  tribnoen 

>ro  beer»  8oI1m  ^or^Koro  67J1':  Wo*  Sulla  59;.°  eelo  ictter  Appiue 
Cla.trilus  Pole  hör  C.  f.  norde  6T6  auf  vorscblat;  ftolla»  :um  cun»ul  «: 

tT;  vor,  .'.J  .Sel/AKi.'i  ?;    mfA  ul  .l'.s  !lV«t..it'  .1,..:  de.^l..  . 

tiacben  Parteiführer  Ii.  Aemilius  Li'jii'lnn  verteidigt  hat. 
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So  kann  es  denn  kaum  fraglich  sein ,  dasz  auch  Liv.  V  2  f. 
V  18-20.  IX  33  f.  IX  42  aus  Macer  stammen,  schon  vorher  wer- 
den aueb  gelegentliche  gehässige  bemerkuugen  Über  die  Claudier 
(II  28—30.  TI  66  —  59.  III  15  ff.  III  58.  IV  6)  wenigstens  in 
letzter  instanz  denselben  Ursprung  haben. 51  im  einzelnen  stehe  hier 
zur  begrllndung  noch  folgendes:  Liv.  V  2  worden  mit  ultrademo- 
kratiöcber  geliSssigkeit  die  inotive,  welche  die  patricier  zur  ein- 
fObruny  der  winterfeldzüge  veranlaszt  haben  sollton,  auseinander- 
gesetzt, dann  folgt  V  3  —  6  die  erwiderung  des  Appius  Claudius, 
sie  ist  im  einzelnen  natürlich  des  Livius  eigenstes  werk,  doch  da 
Livius  nur  da  reden  einzusetzen  pflegt,  wo  sie  bereits  in  seinen 
quellen  angedeutet  waren",  wird  er  auch  hier  das  motiv,  die  Ver- 
teidigung der  patriciachen  interesser,  durch  Appius  Claudius,  bereits 
vorgefunden  und  eoinit  auch  liier  auf  ilacer  zurückgegriffen  haben. 
Liv.  V  18 — 20  weist  in  doppelter  bczieliung  auf  den  gleichen  Ur- 
sprung hin :  auf  der  einen  seito  die  substituierung  dea  Jüngern 
P.  Licinius  Calvus  an  stelle  seines  vaters  zum  kriegstribun  (V  18) 
und  womöglich  noch  mehr  der  redekampf  zwischen  dem  letztem 
und  Appius  Claudius  V  20." 

IX  33  f.  und  IX  42  stammen  ebenfalls  nus  der  den  Claudiern 
feindlichen  quelle  und  —  was  auf  das  gleiche  resultat  hinführt  — 
aus  demselben  aniialieten,  weither  den  demokratischen  bericht  über 
die  zeitliche  begrenzung  der  censorisehen  gewalt  auf  18  monate  ver- 
faszt  bat.  die  tendenz  dieses  berichte?  geht  aus  folgenden  stellen 
zur  genüge  hervor:  IV  24,  4  se,  quod  intra  muros  agendum  esset, 
Ubertali  populi  Romani  eonnäturum.  maximal»  aulem  eins  custodiam 
cssc,  si  «Kiipiu  ii>i)>cria  diuturna  non  cssent  et  temporis  modus  in- 
poneretur,  quicus  iuris  inponi  «ort  possei.  tdios  magislralus  annuos 
esse,  quinijucnmlrm  censuram  .  .  deposilo  suo  magistralv  modo  aUo- 
rum  magistralui  inposilo  fine  altert,  cum  gratvMionc  ac  favore  ir>- 
genli  populi  domttm  est  reduclus. 

Endlich  möge  noch  betrachtet  werden,  dasz  nach  Liv.  X  9,  10 
Macer  und  nach  ihm  Tubero  einer  sclirift  gefolgt  ist11,  welche  nicht 
nur  in  einseitiger  weise  die  familicntraditiou  der  Fnbior  in  den 
Vordergrund  gestellt  hat,  sondern  welche  bereits  von  tendenziösen 
falscbungen  und  rhetorischen  Ausschmückungen  erfüllt  und  ver- 
unziert war.  daraus  würde  zb.  folgen,  dasz  VIII  18  die  erzKfalung 


n  vgl.  Otto  liockfch  de  foiililias  liuri  V  et  VI  antiquitstum  Roma- 
miruni  Dionjsii  lUlic.  qiiHe9tioiie.<  inriae  (Leipzig  1895)  b.  112.  M  Tgl. 
Flierls  über  nacliahmungon  den  Dcmosllienea ,  Thukyrüd«  und  Xeno- 
phon  in  den  reden  der  römischen  arehäologie  des  Dion.  von  Hallt. 
(Leipzig  1890)  B.  82  ff.  "  sieher  ist  V  20,  S  f.  [buerUmr  kidc  loeo 
fabula)  eine  cinlago  iiiib  linderer  i[uc]lc,  iiu  übrigen  aber  Bohl isazen  sich 
die  einzelnen  teile  Jr>  liei-idil  ir.  m;  mieiunnder,  und  auch  V  22,  2  zeigt 
die  spuren  des  Liciniicben  btriui.tci  ik'UtliHi  i_-tnng.  "  fit  tum  amuon 
im,:  Q.  Fahittia  etmsiitem  nun  pelentrm  omnrs  ,li-rr,-nl  rrnliiriae,  Iptum  OU'tv- 
rem  fuüit  Mal-fr  Lirinius  a<  Tula'rii  li;nhrü  ,.'.'//",■  rru.fi  tibi  .unvr./.j/M.-  !>t 
btlticoiiarem  anaum  naw. 


WSoltau:  Macer  und  Tubero 


von  der  ädilität  de«  Q.  Fabius  Maximus  auch  aus  Maoer  stammte, 
nenn  nicht  andere  wieeichen  —  bo  VIII  IS,  2  die  angaben  über  die 
cognomina,  die  abfällige  beurtoi long  der  patrioiachen  giftmi  Seherinnen 
Sergia  und  Cornelia,  endlich  die  dktatvra  davi  figendi  —  schon  ge- 
nügend auf  Licinius  Macer  hinwiesen. 

IV.  Tubero. 

Es  ist  nur  natürlich ,  dasi  eine  so  schroff  demokratische  auf- 
fassung  des  römischen  flfindekajnpfeB ,  wie  sie  Licinius  Macer  ver- 
trat, eine  reaclion  hervorrief,  das  rhetorisch  begeisterte  eintreten 
für  die  rechte  des  römischen  Volkes  und  der  plebejischen  Sonder- 
rechte kennte  zwar  nicht  gut  direct  bekämpft  werden,  wohl  aber 
war  es  möglich  diese  Auffassung  dadurch  in  schatten  zu  stellen,  dasz 
die  vermittelnde  tblüigkoit  der  gemässigten  aristokraten,  der  eines 
boni  in  Ciceroniscbem  sinne,  hervorgehoben  ward,  und  wenn  ander- 
seits die  ehrgeizigen,  welche  nach  der  tyrannis  strebten,  gebührend 
gebrandmarkt  worden. 

Dosz  eine  solche  tendenz  der  nnsebaunng  dor  Ciceronischon 
kreise  entsprach,  ist  klar,  und  schon  deshalb  würde  man  die  Ver- 
tretung jener  vfi-fiissu Ii jirgcfdiichl lieben  Schilderungen,  welche  neben 
manchen  demokratischen  elementen  doch  die  m&szigende  huud  dus 
wohlgesinnten  optimalen  nicht  verleugneten,  auf  Tubero  zurück- 
zuführen geneigt  sein,  es  kommt  aber  hinzu,  dasz  kein  annal ist  nach 
Macer  au-zer  Tubero  sein  intercäso  den  Verfassung^  fragen  zugewandt 
hat.  Claudius,  der  einzige  bekannte  annali.it,  welcher  voraussicht- 
lich noch  nach  Macer  und  vor  Livinl  geschrieben  hat",  hat  weder  die 
ereignisse  vor  36-1  behandelt  noch  überhaupt  sein  iuteresse  derarti- 
gen internen  dingen  zöge  wandt,  in  der  dritten,  vierten  und  fünften 
dekade  kommen  zahlreiche  feriegsbciiubic  dci  Claudius  vor,  aber 
abgesehen  etwa  von  dem  Scipionenproccas  (Liv.  XXXVIII  56  f.)  ist 
keine  verfassungsgescbichtlicbe  ausfuhrung  auf  ihn  zurückzuführen. 

Das  beste  beispiel  dafür,  wie  üuszerlidi  Livius  einen  demokra- 
tischen und  einen  optimal  wehen  berieht,  welcher  den  erstem  ergänzt 
und  bekämpft,  cumbiniert  hat,  bietet  Liv.  IV  49  —  51.  treffend  hat 
schon  ELübbcrt  in  seinen  observationes  criticae  de  T.  Livi  libro  IV 
(programm  Gieszen  1872)  s.  Ifi  darauf  aufmerksam  gemacht,  dasz  in 
Liv.  IV  48 — 51  eine  merkwürdige  Zusammenstellung  zweier  berichte 
der  verschiedensten  tendenz  stattgefunden  habe,  welche  auf  die  ent- 
gegenstehenden Versionen  zweier  Schriftsteller  zurückgeführt  werden 
müsse.  IV  48,  1—40,  C  erzählt,  wie  8p.  Maecilius  und  M.  Mutilius 
uine  rogation  eingebracht  ballen  ,  ut  ager  ex  liostibus  capitis  viritim 
ilividcrctur,  und  wie  nur  durch  das  löbliche  eintrete^  des  enkels  des 
decemvira  Appius  Claudius  die  interecssion  einiger  tribune  gewonnen 


J'  es  sei  denn  il«ia  jemitirl  die  nnnaliston  Prociiina  odi'r  .Siilpiriui 
Blitho  noch  daneben  in«  fuld  führen  wollte;  i-gl.  Psler  bist.  Rom.  rell. 

i  ...  ccci.xii  a. 
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sei.  hier  wird  Ap.  Claudius  verberlicht.  darauf  folgt  der  demokra- 
tische bericht,  welcher  sogar  die  Ermordung  des  Poatumius  zu  billigen 
scheint,  auch  tonst  ist  die  zwiefache  herkunft  beider  erzBhlungen 
augenscheinlich:  IV  49, 6  f.  wird  der  versuch  des  tribnnenL.  Seitins  ° 
colanisten  nach  Boke  zu  senden  zuerst  per  inlercessionem  coltegarum 
verbindert,  wßbrend  nach  dem  folgenden  bericht  Balis  insequenle 
anno  reeeptis  dieser  gegenstandslos  wird,  nichtsdestoweniger  wird 
dann  IT  49, 11  nach  der  wiedereinnähme  von  der  rede  des  Postumins 
gesprochen,  qua  Sextio  tribuno  plebis  legem  agrariam  ferenii, 
simul  Solas  quoque  uf  mittereniur  colont  lalurum  se  dicenti  entgegnet, 
die  zweit«  erzdemokratische  quelle  kann,  wie  Lübbert  sah,  nur 
Licinios  Macer  sein,  der  erste,  optiinatisch  gefKrbte  bericht,  welcher 
dem  tribunici sehen  antrag  und  damit  dem  Liciniscben  berichte  die 
spitze  abbrach,  kann  nur  von  Tubero  stammen,  die  bewciaführung 
findet  übrigens  noch  eine  wichtige  Ergänzung  dadurch,  dasz  be- 
obachtet wird,  wie  der  erste  bericht  bereits  mit  IV  45,  5  beginnt, 
der  IV  48,  10  erwähnte  Q.  Servilius  Priscus  stünde  dort  ganz  un- 
vermittelt, wenn  nicht  seine  Wirksamkeit  bereits  IV  45,  8.  46,  10 
in  das  rechte  licht  gestellt  worden  wäre,  nun  findet  sich  IV  4G,  11 
die  notiz  :  magistro  cquitum  crealo,  a  quo  ipse  tribuno  mUitum  didator 
erat  dktus,  ßio  suo  —  ut  tradidere  quidam;  nam  alü  Ähalam 
ServSmm  magistrum  cqaihtm  eo  anno  fuiase  scribunt  — .  diese 
■Variante  zeigt  deutlich,  dasz  Livius  hier  zwei  speciello  quellen  Ober 
jene  geschiebte  einsah  und  zwar  die  beiden  jüngsten:  erst  Maccr 
brachte  derartige  einzelheiten  über  cognomina,  und  der,  welcher  ihn 
nach  seinen  studien  Uber  die  gesebicute  derServilier  corrigierte,  kann 
nur  sein  jüngerer  Zeitgenosse  Tubero  gewesen  sein,  diesem  wurde 
also  die  erste  hfilfte  von  45,  5  —  49,  6,  dem  Macer  der  scblusz  bis 
c.  51  entnommen. 

Zwei  von  conservativeni  absebeu  erfüllte  Schilderungen  über 
versuche  die  tyrannis  zu  erringen ,  welche  den  Ciceroniscben  zora 
über  die  Caesaiischen  besü'ebungen  atmen,  finden  sich  IV  13 — 16 
und  VI  11,  14—20.  in  beiden  (allen  sind  die  grundzüge  der  er- 
zühlungen  alten  Ursprungs,  dasz  der  ratter  des  Cnpitols  einen  ganz 
besonders  tadelnswerten  versuch  gemacht  haben  mnsz,  die  gesetz- 
liehe Ordnung  zu  stören  und  das  volk  gegen  die  regierenden  ge- 
schlechter aufzureizen,  dafür  kann  als  beweis  dienen,  dasz  sein  eiguea 
gescblecbt  für  seine  mitglieder  das  praenomen  des  volksverfübrers 
verpönt  hat.  über  3p.  Maelius  aber  liegt  uns  neben  den  jUngern 
Versionen  bei  Livius  und  Dionysioe  die  ältere  des  Piso  vor.  die 
beiden  Livianiscben  berichte  dagegen  bieten  zweifellos  die  jüngste 
fassung  jener  erzlhlungen. 


"  der  Mediceua  hat  L.  Dexio,  der  Parisiuus  B  </.  Dexio.  wenn  ein 
einheitlicher  bericht  des  Livius  hier  vor  Hg«,  eo  kiinnte  man  daran 
denken,  für  das  j.  flS9  einen  andern  Iriuun  (Madvig:  L.  Decim)  in 
Buhsliiuieren  als  für  340.  offenbar  ist  abiT  dieser  Iribun  kein  anderer 
als  der  in  der  meiten  quelle  IV  49,  11  erwübnte. 
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Am  einfachsten  Hegt  die  Sache  bei  den  Hanlianischen  Unruhen, 
keine  spur  von  demokratischem  mitgoftlhl  fllr  die  verschuldete  pleba 
hat  den  bericbterstaüer  beseelt:  acceptus  cxtempto  in  (umttltuosam 
turbam  et  ipse  tumultum  augebat  (VI  14,  6).  bald  verfuhrt  Manüus 
(pairiciae  gentis  vir  et  indiiae  famae  VI  11,  2)  wie  ein  Catilina1*, 
bald  werden  seine  ehrgeizigen  pIKne  denen  Caesars  gleichgestellt: 
vgl.  zb.  VI  18,  15  coe  si  quo  insigni  magis  imperii  honorisve  nomine 
lestrum  appellabitis  ducem,  eo  utemini  potentiore  ad  obtinetida  ea, 
guae  vultis.  tnde  de  regno  agtndi  ortum  initium  dicilur.  VI  19,  5 
tum  Iribuni  pkbis  .  .  diem  dicere  ei  nobis  in  animo  est.  nihil  minus 
populäre  quam  regnum  est.  die  hergehende  classe  war  auch  hier  so 
klug  wie  im  j.  f>3  vor  Ch.,  und  es  klingt  fast  nie  eine  recbtfertiguugs- 
rede  Ciceros,  wenn  VI  19,  2  gesagt  wird,  magna  pars  voeiferantur 
Servilio  Ähaia  opus  esse ,  qui  non  in  vincla  duci  iubendo  irritet  publi- 
cum fiostem,  sed  unius  iadura  civis  finiat  intestinum  bellum,  decur- 
ritur  ad  leniorem  verbis  senteniiam ,  tum  tarnen  eandem  habenlem,  ut 
videanl  magistratus,  ne  quid  ex  perniciosis  consiliis  M.  Manlii 
res  publica  detrimenti  capiat.  Oberhaupt  kann  das  ganze 
capitel  VI  19  nur  von  einem  zeit-  und  gesinnungsgenossen  Ciceros 
herrühren. 

Nicht  ganz  so  einfach  ist  die  Sachlage  bei  der  Maoiius-episode 
IV  13 — 16.  zwar  hersebt  auch  hier  bei  Livius  dieselbe  tendenz: 
IV  13,  2  wird  behauptet:  frumento  namque  ex  JBtntria  privala 
pecunia  per  hospitum  clienfiumque  ministeria  coemptö,  qua«  ipsa 
res  ad  levandam  publica  eura  annonam  impedimento  fuerat.  auch 
Maelius  will  nicht  nur  das  consulat,  sondern  de  regno  agitarc: 
id  unum  dignum  tanto  apparatu  .  .  praemium  fore.  auch  hier 
IV  13,  11  wird  schon  wio  VI  lö  f.  vom  senat  erkannt  opus  esse  non 
forti  solum  viro,  sed  etiam  libero  exsolutoque  legum  vinclis. 
wie  Scipio  Äemilianus  nach  Cicero  de  or.  II  25,  106  de  Ti.  Graeeho 
iaterroganti  responderat  iure  eaesum  videri,  so  der  würdig« 
dictator  L.  Quinctiue  Cincinnatus  Maelium  iure  caesum  pronuntiavit 
(IV  15,  1).. 

Auazerdem  ist  hier  die  autorschaft  einer  der  beiden  jüngsten 
anualisten,  Macer  oder  Tabero ,  auch  äuszerlicb  geradezu  bezeugt 
(IV  13,  1  nihil  enim  constat ,  nis»  in  libroa  linteos  utroque  anno 
reUttum  inier  magistratus  praefeeti  nomen) ,  da  nur  diese  beiden  die 
libri  lintei  benutzt  haben,  bei  dieser  Sachlage  und  der  eben  er- 
wähnten optimatiseben  fürbung  des  berichte  kann  also  nur  Tubero 
die  quelle  sein. 


"  VI  14,  11  ad  hoc  dornt  contäitatiiit  in  aodum  lermonet  pleni  crimi- 
num in  patret  .  .  ttemauroi  QaUlcl  auri  occuUari  a  patribut  iedl  .  .  ea 
rtt  tt  palam  ftat,  ersolii  pUiem  aere  offene  poste.  VI  18,  3  advocata 
domo*  plebe  cum  prineipibia  nooandarum  remm  interttiu  noetuqtu  consilia 
agilal,  pltniur  nliquanlu  animiirum  iruramq'ie,  qutiin  anlca  faerat.  VI  18.  lt 
io/o  aequandae  >unt  diciaterae  cammtattaque ,  ut  caput  attotltre  Romana 
ptebei  potiit. 
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Dabei  verdient  aber  noch  das  Verhältnis  von  Liv.  IV  12—15 
zu  Dion.  XII  1  f.  in  erwägung  gezogen  zu  werden,  dasz  Dion.  hier 
die  ältere  version,  welche  Cincius  and  Pisa  bracht«,  und  welche 
die  ermordung  des  Haelios  nur  auf  einen  aenatsbeecblusz  hin  durch 
den  Privatmann  Servilius  Ahala  kannte,  vernachlässigt,  sagt  er  selbst, 
auch  ist  klar,  dasz  er  in  manchen  eimelbeitcn  der  Liv ionischen  quelle 
dh.  dem  Tubero  folgt.  Dion.  bietet  Sil  3  in  der  aristokratisch  ge- 
färbten vcchlfertiguugBrede  deB  Cincinnatua  jedenfalls  das  jüngste 
elaborat  der  aussch machenden  annaliaten  und  zeigt  damit,  dasz  ihm 
auch  Tubero  vorlag,  daneben  aber  ist  hinsichtlich  Dion.  XII  1  f. 
festzuhalten,  dasz  hier  eine  andere  und  x  war  eine  mehr  demokratisch 
gefärbte  Version  vorliegt,  mit  welcher  anerkennnngistzb.XII  1,11  f. 
die  volksfreund  Ii  che  thätigkeit  des  Mseliua  geschildert  wordenl 

Bei  dieser  tendenz  dürfte  wohl  kaum  eine  andere  quelle  als 
Macer  für  den  beriebt  des  Dionysios  angesetzt  werden  können." 
dieses  führt  über  zu  folgendem  quellenscbema: 

{Cincius) 

Piso  Antias " 


Tubero 

.■--")  . 
I 

Lmua  IV  12—15 


Dion.  XII  1-2;  Dbn.  XU  8. 

Unschätzbar  ist  dieses  resultnt  auch  fUr  die  quellenanalyse  des 
decemvirats  und  speciell  für  den  an  teil ,  den  Tubero  an  Livios' 

"  bemerkenswert  für  die  venchiedenartigkait  des  Berichts  voa 
Liviua  and  Dionysias  ist  sucli  no^h,  das?.  Dion.  XII  2  (wie  Pilo  bei 
Dion.  XII  4)  die  mitvrirkung  des  Senats  besonders  hervorhebt,  welche 
bei  Livins  zurück triü.  ' 1  « J i >■  tjfiidi'lk'  evil i i nKt-l i k ,  >s-,t  alt:  ilurdi  Autias 
repräsentiert  wird,  wird  die  mUwirkung  des  Senats  teils  bei  der  Unter- 
suchung teils  bei  der  Ernennung  de*  dictatora  besonders  hervorgehoben 
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dsrstellung  desselben  hat.  bekanntlich  bat  Volkmar  de  nnnalibus 
Bomanis  (Marburg  1890)  don  nach  weis  zu  erbringen  gesucht,  dasz 
1)  Livius  und  Dion.  die  geschiebte  des  decemvirats  vielfaltig  mit 
rücksiebt  auf  die  tb&ten  Caesara  geschildert  haben  und  dasz  des- 
halb 2)  Dion.  hierbei  des  Livius  dar Bte] long  zu  gründe  gelegt  haben 
mtlsse.  die  zweite  these  ist  allgemein  und  mit  recht  verworfen,  da 
sie  keine  genügende  erklSrung  fUr  die  zahlreichen  abweichungen  des 
Dion.  von  Liviua  bietet  und  auch  sonst  bedeutenden  bedenken  unter- 
liegt, sie  ist  aber  auch  völlig  überflüssig  zur  erklSrung  der  ersten 
tbese,  wenn  eben  beachtet  wird,  dasz  bei  de  Schriftsteller  der  demo- 
kratischen quelle  Macers  den  conservativen  boricht  Tuberos  bei- 
fOgen ,  und  tw  so,  dasz  Dion.  häufiger  combiniert,  dabei  oft  dem 
erstem,  Livius  meist  mehr  dem  zweiten  den  Vorzug  gibt,  Tubero 
aber  die  grundzüge  des  Liciniscben  berichtes  in  seinen  annalen  schon 
mit  verarbeitet  hatte. 

Auszugehen  ist  auch  hier  von  der  unzweifelhaften  thatsacbe, 
dasz  Dion.  wie  Livius  in  ihren  berichten  Uber  des  decemvirat  erst 
die  spatesten  Versionen  bieten.  Cicero,  der  in  seiner  schritt,  de  re 
publica  Pisos  annalen  folgt  (Philol.  LVI  120),  gibt  eine  der  Fabi- 
schen  erzählung  bei  Diodor  XII  23  f.  verwandte  fassung.  mit  un- 
recht wenigstens  wird  deshalb  ein  gegensatz  statuiert,  weit  Diodor 
wie  Cicero  Corn.  fr.  Vi  (Asconius:  Somattt  armali  reverterutU ,  in 
Avenlino  consedenmi)  die  plebejvr  vom  Algidua  direct  nach  dem 
Aventinus  hieben  ISstt;  Cicero  de  rep.  II  63  gibt  vielmehr  nur  den 
vollständigem  Bericht,  und  dieser  liesz  das  heor  bei  seiner  rückkehr 
vom  Algidus  noch  vor  der  stodt  am  mens  sacer  halt  machen.41  auch 
ist  es  klar,  weshalb  Cicero  in  diesen  berichten  noob  die  altere  fassung 
bringt,  die  demokratischen  ausfilhrungcn  seines  feindes  .Macer  waren 
gewis  nicht  nach  seinem  sinn,  und  selbst  die  wohlgemeinten  rheto- 
rischen ausfülirungcn  seine»  freundes  Tubero  muste"  er  in  der 
schrift  de  re  publica  vernachlässigen ,  und  hat  er  offenbar  im  j.  65  " 
noch  nicht  kennen  können,  da  sie  schwerlich  damals  schon  existiert 
haben,  dagegen  finden  sich  kürzer  bei  Dion.  X  69  f. ,  ausführlicher 
bei  Livius  III  3G  f.  die  spuren  einer  quelle,  welche  offenbar  die  vor- 
ginge des  ersten  triumvirats  im  sinne  gehabt  hat. 

Appian  £u.müXia  II  17  erzählt  von  Caesar:  69ev  aurtii  Jtepi- 
n^nirovTt  ic  'Pujurrv  itoXXd  noXXotc  xpnj1«™  al  re  £Tn,ctoi  apgai 
nopd  ftipoc  dnriVTUJV,  Kai  ol  ßMujc  iunpaveü:  de  fiyeuovlac  £8vdiv 

f)  CTpOTOK^blUV  iErjECOV,  ÜJt  iKOTÖV  M^V  TTOTt  «ai  elxoci 

p aßbouc  du<p'  aüiöv  TCV&Oai,  fJouXtutäc  bi  nXciouc  biaicodujv. 
diese  angaben  über  die  Zusammenkunft  der  gewattbaber  in  Luca 
haben  offenbar  dem  ajmalisien  vorgeschwebt,  welchem  in  erster  linie 
Livius,  dann  aber  auch  Dion.  neben  Macer  gefolgt  ist.   vgl.  Liv. 

"  Fabiiiä  hol  natürlich  ein  iweijShrigea  dccemvirnl,  I'iao  Bin  drei- 
jlthrigei:  vgl.  3oltan  rüm.  chron.  B.  SuS  f.  "  weshalb?  b.  Philo]. 
LVI  IIS  und  diese  jahrb.  16%  b.  410  ff.  "  damals  wurde  die  oratio 
pro  Cornelia  gehalten. 
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III  36,  4  ccntum  viginti  lidores  forum  impleverant  und  nachher 
III  37,  6,  wo  von  dcccmvirn  hervorgehoben  wird  patriciis  iuvenibus 
saepseranl  lalcra.  man  glaubt  sich  in  die  Zeiten  des  ersten  trium- 
virats  versetzt,  wenn  es  bei  Livius  heiszt:  iudicia  äomi  conflabant, 
pronuntiabant  in  foro  (36, 8);  eottdie  coibant  vemotis  arbitris  (36,  2), 
und  man  denkt  unwillkürlich  an  die  zeiten  des  seligen  Bibulus,  wenn 
man  bei  Li?.  III  38  liest,  wie  die  Senatoren  sich  vor  furcht  zu  hause 
hielten:  patrvm  haud  fere  qwsquam  in  foro,  in  urbe  rari  eranl.  in- 
dignitaie  rervm  cesseranl  in  agros  suarumgue  rerum  eranl  amissa 
publica  [38,  11). 

Offenbar  ist  eine  dreifache  Weiterbildung  der  schlichten  volks- 
tümlichen erzablung  zu  unterscheiden,  zuerst  wurde  diu  schandtbat 
Ultimi  i  J"  Ulis  dccemvirx:  (Cicero  de  re  p.  II  ßl)  auf  Appiua  Claudius, 
Jen  energischsten  Vorkämpfer  dos  decemvirats  specialisiert  und  wohl 
auch  schon  die  Siccius-anekdote  (III  43)  hinzugefügt,  dem  gegen- 
über wird  dann  ohne  zweifei  schon  früh,  wenn  auch  noch  kurz,  die 
maszhaltung  des  Senats  bzw.  der  volksfreundlichen  consuln  von  449 
(Valerius  und  Horatius)  in  den  Vordergrund  gestellt  sein."  darin 
liegen  dio  keime  aller  spätem  Weiterbildungen,  zunächst  führte 
LioiniQB  Macer  die  gestalt  des  tyrannischen  und  wollustigen  Appins 
Claudius  nach  dem  bilde  Sullas  aus,  des  mannes,  welcher  vor  allem 
diu  tribunicieche  macht  zu  vernichten  gesucht  hatte,  diese  Auf- 
fassung tritt  scharf  III  3G  f.  und  40  f.  hervor,  ferner  III  43  =  Dion. 
XI 25—27,  III  44—49  =  Dion.  XI 28—39  und  III  56—69  =  Dion. 
XI  46.'*'  es  ist  hier  die  rechtlose  läge  des  volkea  ohne  das  tribunat 
sowie  dar  sieg  der  freiboit  in  einer  weise  geschildert,  wie  es  von 
dem  champion  der  demokratischen  partei  wobt  zu  erwarten  war. 

Dio  dritte  Weiterbildung  gieug  aus  von  der  vermittelnden  thStig- 
keit  der  consuln  Valerius  und  Horatius.  diese  männer  waren  das 
ideal  der  gemüßigten  Aristokraten,  ihre  namen  konnten  vortreff- 
lich dazn  dienen,  um  ein  bild  jener  tont  zu  liefern,  wie  sie  zwischen 
der  tyrannis  eines  Appius  und  der  demagogie  der  volkstribunen  das 
staatswobl  im  auge  behielten  und  den  Staat  gerettet  hatten. 

Die  Epuren  dieser  jüngsten  be arbeitung  liegen  in  manchen  be- 
nierkungen  von  Livius  III  36  f.  vor",  sodann  überhaupt  bei  Linus 
c.  38 — 42  bzw.  anfang  von  c.  43,  wo  die  Siccius-kataslrophe  anders 
eingeleitet  wird  als  bei  Dion.  XI  26,  vor  allem  aber  Liv.  III  52 — 55, 
sowie  wahrscheinlich  auch  in  der  rhetorischen  scbluszscbilderung 
c.  60  f.  unleugbar  ist  auch  in  diesen  berichten  dieselbe  grundqnelle 
(Macer)  beachtet,  aber  die  demokratische  tendenz  ist  gelindert,  die 


*'  so  wohl  ohne  «weif«!  «lnni  um  Viilei-in*  Antiaa.  ,s  abgesehen 
von  der  kleinen  einIngo  III  67,  7 — 10.  die  der  üuszorn  Vorgänge  (wohl 
nach  Antias)  gedenkt.  "  der  üliergung  von  der  eine»  im  andern 
quelle  findat  hei  Liv.  III  88,  1  (Wim  Maine  venire)  statt;  nachdem  schon 
vorher  den  deeemvira  alle  möglichen  grenel  angedichtet  waren,  be- 
izüinl  die  litanoi  von  neuem  (irf  neto  regnam  haud  ilubie  ciric H.  deploralnr 
in  perpeluum  überlas). 
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thätigkeit  der  gemäszigten  senatskreise  tritt  in  den  Vordergrund, 
nur  der  tyrannenbasz  ist  in  beiden  berichten  gleich,  während  ib. 
in  der  bauptquelle  des  Dion.  das  bauptgewicht  darauf  gelegt  wird, 
dasz  der  plebe  die  gleichberechtigung  im  ehercehto  vorenthalten 
werde,  legt  die  jüngere  quelle  das  hauptge wicht  darauf,  desz  die 
decemvirn  {wie  später  die  triumvirn)  eine  geheime  willktlrberscbaft 
ausgeübt,  geselz  und  recht  gering  geachtet  hätten. 

Ganz  offenkundig  ist  der  Wechsel  zwischen  den  beiden  Jüngern 
bearbeitungen  III  51,  1 1.  III  50,  13  hatte  die  erzBblung  bis  zum 
auszug  auf  den  Amitin  fortgeführt,  die  drei  schon  in  illtern  quellen 
erwähnten  gesandten  kehren  III  50,  13  nieder,  werden  aber  \on  der 
plebs  zurückgewiesen. "  das  gegen  die  Aequer  gesandte  beer  ernennt 
zehn  Albrer,  ebenso  das  sabinisebe,  ans  beiden  werden  zwei  führer 
erwahit. 

Wahrend  so  die  erzählung  bia  zur  aecession,  ja  bis  zur  wähl 
zweier  Vorsteher  der  plebs  vorgeschritten  ist,  beginnt  ein  zweiter 
beriebt  über  die  seeessio  ptelis  ganz  anderer  ort.  jetzt  treten  Valerius 
und  Horatius  als  die  dem  volk  genehmen  Vermittler  in  den  vorder- 
grund.48  der  auazug  der  ffe6s  erfolgt  unbegreiflicher  weise  noch 
einmal,  jetzt  nach  dem  heiligen  berge,  nnr  um  nachher  (III  54,  9) 
nach  dem  Aventin  zurückzukehren,  in  dem  ersten  liericht,  mit  dem 
Dion.  übereinstimmt",  wird  die  wähl  der  volkstribumm  eingeleitet 
durch  die  erneiunng  von  20  kriegatribuneu,  die  aus  sich  dann  zwei 
erwählen,  gui  summac  renn»  pracessent.  dasz  dabei  der  bericht- 
erstatter  im  wesentlichen  auch  schon  an  die  ernennung  von  volks- 
tribunen  gedacht  hatte,  zeigt  III  51,  8  IcUius  ubi  audivit  Mbunos 
tnüäum  in  Aventino  erealos,  ne  comiiiorum  müiiariam  prasrogaiwam 
urlana  comMa  isdem  tribunis  plebls  creandis  sequerentur. 
dieaem  berichte  zufolge  mus?.  die  naebberißo  tribunenwahl  nur  formell 
verschieden  gewesen  sein  von  der  militärischen  abstimmung.  eine 
wähl  durch  den  pontifez  maximus  achlieszt  dieser  beriebt  aus. 
bemerkt  möge  auch  werden,  dasz  selbst  Cicero  in  der  Corneliana 
{Ascon.  fr.  24),  welcher  schon  die  erwBhlung  der  tribunen  unter 
laitung  des pontifex  maximus  erzählt,  doch  nur  die  drei  gesandten, 
nicht  die  thätigkeit  von  Valerius  und  Horatius  erwähnt,  ent- 
scheidend endlich  für  die  besondere  quelle  von  Liv.  III  51,  11—55 
ist,  dasz  Dion.  XI  44,  wenn  er  Oberhaupt  der  vermittelnden  thätig- 
keit der  beiden  consuln  von  305  gedacht  hat ,  sicherlich  dieses  kurz 
und  nicht  in  der  weise  wie  Livins  gethan  haben  wird."  für  die 


"  III  SO,  1B  Id  modo  a  mullitudinc  cnnclamatum  est,  ul  L,  Valtrium 
.'!  M.  Ileratiitm  ad  se  milltrtnt;  iis  se  thiturns  raptwsw» .  ''  >lii;  vor- 
stehende augabe  Uber  beide  männer  III  60,  16  ist  nur  eine  rhetorische 
pbraee,  welche  Livina  in  leine  quelle  hiueintcuetil  hat:  denn  die  ab- 
weisung  der  eraten  geaandlen  ist  nach  derselben  bereit!  anders  moti- 
viert: nun  dtfuit  i/m,l  i-cspwiittrcliir,  •hnui  ,/ui  tlarrt  ,  /swi'iwm.  "  auch 
Diodor  XII  24  f.  kennt  nur  eine  leccsiio  in  Avtnlima*.  »  XI  44  «.  14 
iat  eine  liicke.  doch  mn  Dion.  bald  auf  die  z  »8 Iftafei geietzgebong 
eingegangen  sein;  vgl.  z.  16  f. 
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quellenanalyee  des  Dionjsios  ist  übrigen*  zu  beachten ,  d&st  er 
weniger  alx  Liviun  mit  den  qoellen  wechselt,  dafür  aber  hflußger 
die  bd gaben  der  beiden  aunalis-len  eontaminiert. 

Kurz  sei  hier  noch  ein  vierter  grösierer  abschnitt  erwähnt. 
Roleber  neben  den  demokratischen  partien  des  Licinius  Macer  die 
mBszigendc  band  eines  arialokrati  Geben  ÜberarbHiter»  verrat:  Living 
Ii  23  32.  Uber  din  quellen  dieser  darstellung  ist  oft  genug  und 
mit  sebr  Tert-rhit-iU-narr^rm  irfn'.g,r,  ir.ii'-l  hogar  mit  eiuem  reinen 
raiserfolge  debattiert  norden."  e«  ist  demnach  kaum  möglich,  dasz 
die  Einzelheiten  der  quellenfrage  hier  so  erörtert  «erden,  das*  alle 
erhobenen  bedenken  eingeni  nd  beiflcksicbtigt  werden,  in  den  haupt- 
punkten  iet  ater  bereits  jetzt  eine  gesicherte  entreheidung  möglich, 
ganz  scharf  scheidet  sieb  dieser  beriebt  von  den  voraufg  eben  den  und 
von  dem  folgenden,  wahrend  Livius  II  19  die  schlacht  am  see 
Begillus  ins  j.  255  setzt,  ichreibt  er  II  22,  2  maturavii  Bomanus  ne 
proelio  uno  cum  Lalino  Volscoque  amtenderet.  hac  tra  consules 
in  Volscum  ogrum  legionee  duxere.  Livius  folgt  hier  der  II  21,  3 
genannten  quelle,  welche  jene  schlacht  ins  vorjahr  (258)  setzte, 
dieses  that  Mucer,  und  er  also  oder  ein  von  ihm  abhängiger  annatist 
(vgl.  Dion.  VI  11)  kann  hier  allein  die  quelle  des  Linns  gewesen 
Bein,  anderseits  zeigt  II  32  nicht  nur  die  einfachere  art  der  bericht- 
erstattung,  sondern  auch  eine  principiell  wichtige  differenz  in  der 
Bchilderang  der  secessio  plebis ,  ässz  Livius  die  bisherige  quelle  ver- 
lflszt.  nach  Livius  II  32,  1  behalten  die  consuln  das  ganze  beer 
unter  wallen,  nach  Dion.  VI  43  ist  dagegen  das  dilatorische  heer 
zuerst  entlassen. 

Nicht  minder  wichtig  ist  ein  anderer gegensatz  zwischen  Livius 
II  20  und  II  30.  nach  II  20,  3  ist  M.  Valerius  PuNicolae  frater  ge- 
fallen, ja  es  war  seine  absieht  für  die  freiheit  zu  sterben."  troti- 
dem  heiszt  es  Liv.  II  30 :  M.  Vahnum  didatorem  Volesi  filium  creant, 
und  nach  Livius'  ansieht  kann  dies  kein  anderer  sein  als  der 
II  20  genulinU!. 

Ganz  zweifellos  sind  nun  in  diesem  abschnitt,  der  auf  einen  der 
beiden  jüngsten  annalisten  Macer  oder  Tubero  zurückgehen  mnsz, 
solche  bestandteile  enthalten,  welche  die  demokratische  tendenz  des 
erstem  verraten,  so  II  23  f.  daselbst  werden  die  schuldeunot  der 
plebs,  die  schmähliche  Züchtigung  eines  ergrauten  kriege»,  die 
achuldknecbtscnaft  zahlreicher  plebejer,  die  furcht  der  Senatoren,  die 
Schadenfreude  der  plebejer  über  die  erfolge  der  Volsker,  das  vor- 
läufige einlenken  das  mildern  consuls  Serviliiis a,  das  schroffe  be- 


al  vgl.  die  sonst  verdienstlichen  arbeiten  von  AVolkmar  de  auaalibus 
Romanis  (Marburg  1890)  und  ORockjicb  de  fontiblH  libri  V  et  VI  »ntiq. 
Rom.  DionyBii  Hiilic,  (Leipzig  1895)  sowie  die  daselbst  angegebene 
litlcratur.  5<  II  2(1,  i  d'Hiietliri:  <-(ii;m  i/'oria  arrrnsris,  ul  nun!  famiHaf. 
rfeciu  etecti  rtge$  traut,  chi.<i!nu  tnirrfrrü  f;rrnt.  ■-'  11  2-1,  II  eenllani 
ti'-iwle  ■■ilirti,  mlilitlil  /rrfcw,  quo  vdLcit  nr  qnts  cir™  Itomamim  rinetam  mit 
clauium  teuere!. 
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nehmen  des  Appiua  Claudius  II  23,  15  hervorgehoben  —  letzterer 
umstand  ja  ein  besonderes  cb  a  r  acter  Ls  Ii  cum  für  Maoer.  derselbe 
leidenschaftliche  gegner  des  adels  fuhrt  II  27  "  das  wort,  und  man- 
ches aus  II  28  —  30  stammt  gleichfalls  von  ihm  her.  aber  schon  an 
diesen  letzten  stellen  ist  fremdartiges  beigemischt;  II  28,  2  wird 
das  fchlaffe  vorgehen  der  neuen  consuln  getadelt:  unum  kercule 
Bin*»  .  .  qualia  Äppius  Claudius  fuerü,  Momente  tmporis  discussu- 
rum  Mob  coetue  fuissc.  —  II  28,  9  stacheln  die  jungen  Senatoren  die 
consuln  zum  energischen  eingreifen  auf,  und  Appius  Claudius  scheint 
die  person  zu  sein,  mit  welcher  Livius'  durstellung  sympathisiert, 
endlich  wird  der  glücklich  vermittelnden  Stellung  des  dictators 
M.  Valerius  und  seiner  erfolge  auszerhalb  wie  innerhalb  der  6 ladt 
gedacht  II  31,  7  iia  Irifariam  re  beüo  bene  gesta  de  domesticarum 
rentm  eventu  nee  patribus  nee  ptehi  cum  deeesserat . .  namque  Valerius 
potl  Velusi  consults  reditum  omnium  adionum  in  scnatu  primam 
habuü  pro  victore  populo  rettuUtque,  quid  de  nexis  fieri  placeret.  aber 
sein  stieben  ist  vergeblich,  und  er  legt  die  dictatnr  nieder,  können 
demnach  II  23  f.  und  II  27  nur  ans  Maoer  stammen,  ho  II  28—31 
nur  aus  Tubero. 

Ein  quellen  Wechsel  bei  Livius  ist  auch  aus  einem  vergleich  mit 
Dion.  VI  23  f.  herzuleiten,  der  inbalt  von  Liv.  II  28,  1  —  29,  4 
fehlt  bei  Dion.  größtenteils,  und  dictator  wird  nach  ihm  nicht  Marcus 
(Liv.  III  30),  ;ondorn  Maniua  Valerius,  der  bruder  des  Publius 
Valerius  Poplieola.  diese  letzte  differenz  ist  von  principieller  Be- 
deutung, bei  der  Persönlichkeit  des  dictators  scheiden  sich  diequellen. 
die  ältesten  berichte  erwähnten  den  tod  des  Marcus  Valerius  am 
Regillus  und  nannten  trotzdem  den  dictator  von  2G0  auch  Marcus 
Valerius,  indem  sie  sich  wie  Dion-Zonaras  VII  14  ■  mit  der  annähme 
halfen  in  rrjc  IToitXiKÖXa  cirmvefac  Ttvöuevoc.  C&ssiuB  Dion,  der 
vielfach  dem  Antias  folgte,  kannte  keinen  Maniua  Valerius,  und 
offenbar  bat  Antias  als  den  ahnberrn  aller  der  zahlreichen  Maroi 
Valerii  Maiimi  keinen  Manius  annehmen  können,  anders  diennna- 
listennach  Antias  t  sie  substituierten  einen  Manius,  den  sie  wie  Dion. 
VI  39  als  bruder  Poplicolas  hinstellten,  das  that  auch  Macer  und 
ihm  nach  Atticus  im  Uber  annalis,  da  die  fasti  Cupitolini  so  haben, 
aber  schon  die  oben  genannte  Schilderung  der  Schlacht  am  Regillus 
zeigt,  dasz  die  Schriftsteller  nach  Macer  auch  einen  andern  aus  weg 
kannten,  sie  liefen  einfach  Marcus  Valerius  nicht  fallen,  sondern 
von  seinen  wunden  wieder  erstehen,  dann  konnte  der  bruder  PopU- 
colas sehr  wohl  der  dictator  von  260  sein,  wenn  anders  nicht  noch 
feinere  genealogen  einen  eignen  Stammvater  der  Valerii  Maiimi 
herausklÜgelLim.  dies  letztere  scheint  die  quelle"  gethan  zu  haben, 
welche  bei  Dion.  V  64  das  wort  führt. 

*  man  beachte  II  ST,  6  die  radicale  fiction.  dasz  der  plobojer  und 
primipilua  M.  LaetoriiiB  ikn  Mtrriimis-trmiicl  tiniv.-itii.  "  Üockach 
de  Fontibu»  libri  V  et  VI  ant.  Rom.  e.  266  ff. 
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LPolster;  zu  Cornelia«  Nepos  [Dkm  1,  *]. 


Die  jüngere  quelle  kann  nur  Tubero  Bein,  der  mit  Varro,  dessen 
ansichten  durch  Jobs  vermittelt  in  Plutarcbs  Poplicola  zu  gründe 
liegen,  Marcus  Valerias  Maiimns  in  der  schlacht  am  Regillus  nicht 
fallen ,  sondern  260  als  dicfator  nieder  erstehen  liesz. 

Damit  scbliesze  ich  die  speeialunt«rsuchung  Uber  die  verfassungs- 
geschichtlichen  abschnitte,  welche  die  band  einer  aristokratischen 
quelle  verraten,  die  Macers  goschiobteauffasaung  abzuschwächen  nnd 
zu  ergKnzen  suchte.  Macer  und  Tubero  sind  die  wichtigsten 
quellen  für  die  Schilderung  der  ständischen  kämpfe  in  Horn,  sie 
waren  es,  welche  dieselben  in  rhetorischer  weise  mit  dem  colorit 
ihrer  Zeitgeschichte  ausschmückten,  zugleich  sind  sie  recht  eigent- 
lich die  Vertreter  jener  richtung  gewesen,  welche  die  geschicht- 
sebreibung  als  ein  optis  Oratorium  ansahen  und  darin  einen  gleich- 
geainnten  Schriftsteller  wie  Livius  angeregt  und  beeinfluszt  haben, 
dieses  resultat  der  vorstehenden  Untersuchung  musz  der  ausgangs- 
punVt  jeder  weitern  quellenanalyse  von  Livius'  erster  dekade  sein. 

Zabbrk  im  Elsabz.  Wilhelm  Soltau. 


48. 

ZU  CORNELIUS  NEPOS. 

Der  landläufige  tost  in  der  leben sbesch reib ung  des  Dion  c  1,  4 
lautet:  legationes  vero  omnes,  guae  essent  iüustriores ,  per  T'ionem 
adminislrabantur :  t/uns  quidem  iUe  diligenter  obeundo ,  fideliter  ad- 
tninietrando  crudelissimum  nomen  tyranni suahumanitaie  leniebal. 
das  wort  Uniebat  beruht  lediglich  auf  oonjectur;  in  allen  hss.  mit 
ausnähme  weniger  jüngerer  steht  tcnclat:  vgl.  Fleckeisen  jahrb. 
1895  «.  496.  ich  vermute,  daai  ursprünglich  tenuabat  dagestanden 
hat  und  lese  also :  crtidelissimum  nomett  tyranni  sua  humanitate 
tenuabat:  'den  ruf  groszer  gratis nmbeit ,  in  welcher  der  tvrann 
stand,  schwächte  er  häufig  durch  seine  eigne  milde  ah.'  Uber  den 
sprach gebrauch  vgl.  Ov.  trist.  III  11,  G5  famam  tenuent.  die  cor- 
ruptel  tenebat  läszt  eich  auf  diese  weise  sehr  leicht  erklaren  ent- 
weder als  blosze  verschreibung  oder  als  willkürliche  Änderung  eines 
Schreibers;  die  meinung  JLanges  (jahrb.  ed.),  die  betreffenden  worte 
konnten  nur  beisicn :  'den  grausamen  einn  des  tvrannen  besänftigen', 
ist  nicht  stichhaltig,  tyranni  =  Bionysii:  vgl.  §  3  Dionysii  crvde- 
liias.  Dionysius  hiesz  beim  volke  und  überall  cmdeHs.* 

Sohhimm.  Ludwig  Polster. 

[*  obige  emendation  ist  bereits  von  AWcidner  in  disssn  jahrb.  1895 
a.  782  vorwegfcenomroet]  ivunlm  hinter  ljtritfntip;  mif  diesclhe  stelle  Ov. 
Irur.  III  II,  06  f.    A.  F.] 
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ABISTOTELI3  ETHICOEUM  XI  CO MACHE 0 BD M 
LIBBI  IV  CAPITA  I  H  III  QUAE  SUNT  DE  LIBEBALITATE 
ENABBANTVB. 


Ad  fitwm  perrioctiis  disputationibus  de  fortitndinia  et  tempe- 
ranti;ie  natura  Ari6t«leles  ad  tertiam  murali-joi  quae  vocanttir  vir- 
tutum  liberolit  item  Bßßt<«sns,  Irin  tum  in  sinj^ulis  sirtutibus  quae- 
raotur,  Tic ,  ntpi  noia,  nüi<  (p.  III.")*  4  —  ö),  imminaU  pa,  de  qua 
iam  riicturue  est(XifuJu*V  b'  (£fit  ntpl  iXeuöepiäTtiioc  |)  1 1 19*  Üif). 
quibus  ib  rebus  illa  tersolur,  exponit  bis  boK6i  b'  efvo»  ntpl  XP".- 
jiaTa  fi€CÖTT|e.  cuiue  senteutiao  quod  addit  ar^umuntum ,  petitum 
illnd  es  cotidmni  eermouis  usu  (^TTaivehoi  fäp  6  £Xeu9£piOc  oük  iv 
toTc  iroAejimoTc  oiib'  iv  otc  6  aüqopujv,  oüb'  aö  iv  xalc  uplceciv, 
&XXä  irepi  böciv  xpfiMÖTiwv  Kai  Xflqnv,  |iä\Xov  b'  iv  rf|  ööcei) ,  id 
ita  vocaboliä  est  ccmformatum,  ut  bis  Olk  Iv  toTc  ttoX«hikoic  oiib' 
iv  otc  6  CluqJpuuv  facile  videas  spectari  ad  eas  virtutes,  du  quibus 

dita  esse  quae  sequuntur  oüb'  au  iv  Tak  KpEceciv;  etänim  tum 


(biKaioc)  iuJicium  Biguificari;  poätremis  uüXXov  iv  Tf|  böc€l  m&xima 
siuiilitudo  intercedit  cum  eis  quae  p.  H 17 u  26  de  temperantia 
leguntur  fjTtOV  not  o£>X  öfiütmc  in\  mepl  TÄc  Xunac;  neqae  minus 
quam  illo  loeo  Aristoteles  hnoc  comprobnre  in  praesentia  praeter- 
mittit  Eed  qaoniam  Iv  XPfaoci  liberalitatis  locum  esse  dictum  est, 
videtur  prorimam  esse,  ut  quid  sint  xprtflOT«  paucia  eiplicetur; 
ntque  ita  definitur  xpmäiujv  notio  (irdvia  Öcujv  f)  &t\a  vcuicucm 
HSTpelrai  1119 b  '26 — 27),  ut  non  nummos  lantum  et  pecuniam, 
eed  omnem  ferc  rem  familiärem  (oiklav  p-  1120*  1)  complectatur. 

Iam  eircumacripto  liberalitatis  campo,  inter  quae  vitia  haec 
virtua  medium  locum  teneat,  scribit  Aristoteles  ücn  b£  ko\  f|  dcujTia 

J»lhibQrh«r  für  dui.  phllol.  1MI  hfl.  1.  28 
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Kci  f]  dveXeuflepia  ncpl  xprj.uaTo  ÜTrepßoXcü  kü'i  £XXEii|>eic.  quae 

Sic  interpretari,  ut  £cti  verbau)  sit  copuia  quuin  grmnraatiü  diciuit, 
iineppoXaL  ko'i  £XX«iiJ>eiC  pntedicatani,  vetamur  kqu  particula  addita ; 

äv£Xe«8(ptctv  in  eisque  cerci  niniiuiu  et  panun  ;  pluralem  nuruerum 
recte  explicat  Rauii-aiiürua:  » altera  iv  bocti  UTTEpßäXXouca  ^XXemet 
iv  Xr|UJ€l,  altera  £XXtivrei  iv  böcei  eadernque  iv  Xr|i|iei  ÜTteppäXXei.» 
ac  de  illiberalitatis  quidem  avari\iaequu  voci*  iosto  usu  cum  nulla 
sit  dnbitatio  (irpocairrofiev  dei  tote  näXXov  bei  nepl  xP>!POTa 
Ctiouböiouci),  luiuriae  nomen  interdnm  tnm  late  palet,  ut  aliam  o\ 
OKpattic  Kai  eIc  dKoXaeiav  bcmavripoi  ea  cnuiprehendantur;  ipaum 
autem  illud,  quod  in  uno  luiuriau  viiio,  si  taunc  nniUB  Hominis  usum 
soquimur,  cumplnra  vilia  int'Süe  videntur,  Aristoteli  documento  est 
(bn,,  non  be  h  :i3)  eius  mndi  homiiies  no»  proprio  dici  rkiÜTOuc. 
quod  quibus  eniifirinatur  ((JoüXerai  fäp  öcujtoc  dvai  ö  e'v  ti  KOKÖV 
?XWV,  tö  qjfltipeiv  it\V  Oikiav  1119"  34),  in  eis  duae  insunt  sen- 
tenfiae  in  unam  contractae:  öcujtoc  vocabulo  (non  aliter  atque  eius 
generis  ceteria)  non  complum,  sed  unum  siguiEeatur  Vitium,  idque 
est  TÖ  tpöeipeiv  Tf|v  Oikiav.  id  quod  recte  esire  dictum  comprobatur 
ipsa  vocabuli  origine:  ÖCUJTOC  fap  ö  6»'  atiröv  äiroXXÖHEVOC;  ad 
qnae  cum  addantur  bOKt!  b'  dirujXeia  Tic  aÜToO  eTvai  Kai  f]  Trjc 
oöciac  q)6opd,  iam  rovocata  oratione  arl  ea,  a  quibus  pro fecti  aumns 
p.  1119ü  27,  concluduntur  haec  omnia  hisce  oötu)  bf|  Tf|v  dcujTiav 

(june  ;equi:nt:ir  :.'|>.  1  r?n>  i  —  i-'i  iliv  b'  tCTL  XP«ia;  £cn  ToÜ- 

toic  xpflcÖQ'  iai  eü  Kai  kokiIic  ö  nXoüToc  b'  ect'i  tüjv  XP1C'MW 
iKacxuj  b'  öpicra  xpritai  6  üxujv  t>1v  nepl  toöto  äpeTriv'  Kai 
nXouTiy  bf\  xpT|c€Tai  dpicTa  6  Ixwv  ttiv  uepl  tü  xphijo™  dpeniv  • 

nÜTRC  b'  tci'iv  u  tXeuÖejnoC ,  ^it  (  i:~^iji:<i  wntruiiisnmi  viticutu  inier 
se  coneia  sunt  eo,  ut  .liviiiis,  quijjpe  quarum  et  bonus  et  malus 
usus  eistet,  optime  uti  diratur  liomj  liberalij,  ([uoniam  virtutc  prne- 
riitus  tit  L'a,  i[ii;it:  nn  '!iviti;L=  tvi  rü:n  f : i j n i U i i f v r; i  [ji-ilinent.  vis  eniui 
est  quod  moaeamua  ttXoötoc  vocabnlum  hoc  loco  non  contrariuni 
esse  inopiae,  sed  propturea  eo  usum  i-sne  Aristotelem,  quod  in 
maiima  qnaque  rei  familiaria  copia  latiasimua  patet  peenniae  usub. 
tota  nutem  nrguiiii'iilat.io ,  ij  imüsciinque  est,  in  eo  conaistit,  ut  reete 
dictum  .iit  divitiis  tt  bem;  et  male  uti  licere;  id  quod  cum  ita  Osten- 
datur,  ut  coniungantur  inter  so  duae  hae  sentetitiae  (Iiv  b'  dcTl  xpeta, 
ECTL  TOÜTOIC  XP^töf"  KOI  £Ö  KOI  kcikiIic  et  b  ttXoötoc  b'  £cti  TÜJV 
Xpnctjlujv,  iam  dubium  non  est,  quindiv  ^CTi  XP^ic eadem  aint atque 
Xpr|Ci)ia  noque  igitur  cum  Ramsauero  interpretanda  ea,  quibus 
eurer e  nun  |hi>m;iiuij,  .-(hI  ..;i:m  As[.a-in,  qm-jii  sreuttis  tä(  Lnniliinus. 
ea,  quorum  est  u.-sns.  itnque  tum  liberalilatis  sit  optime  uti  re  fami- 
liari,  pecuuiam  autam  aut  demus  mit  uetipiamii- ,  quaeritur,  in  utro 
potiasimum  eernatur  uans:  XP^K  b'  tlvoi  bowi  •gprmaruw  ba- 
ndvii  Kai  böcic,  f]  bt  Xfjyic  Ka\  f|  (puXa*f|  KTflcic  näXXov.  non  easo 
Imnc  iastam  argumentationem  nemo  est  quin  intellegat;  nam  si 


capita  [  II  III  quae  sunt  de  Üteralikitc  enarrantnr.  43Ö 

homo  Uberalis  optime  vel  melius  quam  quisquam  alias  utitur  re 
familiari,  inde  non  efßdtur  necesaario  eum  in  usu  pecunine  potie- 
simuru  versari  vid  potius  quam  in  suroendo;  nequu  igitur  blö  parti- 
culae  hoc  loco  (1120  1  [<)  ea  via  est,  ut  subiuDg-at  argumentationi  eu, 
quae  effecta  sunt  ,  sed  ut  addat,  quilms  cognntio  quacdiiiii  au  nects- 
situdn  t'.-ER  viili  nrnr  cum  ci^:,  ijUiic  fX|io-i-itii  sunt,  mm  >'.-(  i!enisjnst.ia- 
tuni ,  id  cjuod  Ramsauero  ad  v.  11  videtui,  libenililaLom  in  dando 
potius  positam  esse  quam  in  aumendo,  eed  redit  oratio  p.  1120* 
9—11  ad  iltnd  uöXXov  Ev  Ttj  bdcci  p.  1119b  25  —  26;  atque  quo- 
niam  eo  perventum  est,  iam  recte  illad  dictum  ense  argumentia 
comprobatur.  ac  primum  quidi'm  potiUir  ex  ipsa  virtutis  notionc : 
(p.  1120*  11—15)  -nie  TÄp  «peT?jc  uäXXov  tö  tu  ttoieIv  tö  eü 
xrdcxEiv,  Köi  tö  KaXd  7rpdTTEiv  pöXXov  fj  tä  aicxpd  (ir|  itpärtciv  ■ 
oük  äbr|Xov  b'  öti  ifi  ptv  böc£i  Eretcu  tö  eü  noieiv  nui  tu1  naXd 
TrpÖTTEiv,  tt)  64  Xii<jiEi  tö  eü  ndcxtiv  f\  ufj  cdcxponpafEtv;  cum 
non  sit  dubium,  quin  böcic  et  Xf.mic  iii:i  ipn:tuii  !ae  eint  eae,  in 
quibos  iiberalitalis  virtus  versalm-,  tö  öptidtc  (nbövm  et  tö  Öp6üjc 
XapßdVEiV,  non  est  quod  in  altern  sententia  baereamus;  neque 
magis  in  priore;  rette  Ramsauerus  monet  virtulem  omnem  esse 
Ttepl  Trd&r)  Kai  irpaEiv  atque  tö  eö  ttucxeiv,  quod  od  aeeipiendaa 
largitiones  spectet,  neqne  näÖOc  esse  neu  feie  TtpäEiv;  quod  addit 
•  tö  pf|  akxponpUYEtv  .  .  per  so  facilius  esse  tidebitur,  dummoäo 
necessitas  et  inopia  abait  >,  id  ab  boc  loco  alienaro  est ;  TÖ  juf)  alcxpo- 
Ttpcrfciv  non  mngis  quam  illud  tu  na^iv  npöEie  est  aut  ndöoc; 
itaque  cum  Xquiic  minus  quam  böcic  in  eis  versetur,  in  quibna 
omnis  lere  virtus  posita  est,  manifestum  est  virtutem  liberal!  tätig  in 
böcEl  potiua  cerni  quam  in  XliqjEi.  —  Quae  eequnnlur  tria  sumpta 

ab  ea  non  solent  abesse:  xdpic  v.  15,  fnaivoc  t-  16,  flduv  t.  17 
— 18.  v.  17  fjTTOV  idem  eat  atque  qTTOV  f\  bEi,  ac  videtur  eorum, 
quae  v.  17  —  18  legnntur,  haec  esse  srnientiu:  quoniatn  saepius 
(uöXXov')  ac  facilius  aeciilit,  ut  in  daudo  urretLir,  quam  ut.  vitium 
committator  ab  eo,  qui  mUi*  slii  iii-  uli-iiu^; ,  d:i'tif;iliiis  est  öpöüjc 
boüval  quam  öpOijjc  pt]  XajfciV.  ut  dandi  error  ia  tan  tu  in  comme- 
moraretur,  qui  in  ^XXeiuiei  ponitur,  non  is  quoque,  qui  in  nimio 
ceraitnr,  factum  esse  pntaverim  aut  liberioic  qundani  scribendi  con- 
auetudino  aut  ne  oratio  etiam  magis  evadiTet  impedito.  —  In  eis 
quae  sequuntur  koi  ^XeuSE'pioi  bE  XE"T0VTai  a\  bibovTec1  o\  bE  pf) 
XaußdvovTec  oük  elc  iXeu6tpiÖTn.Ta  e'TiaivoövTat,  dXX' oüx  mttov 
elc  biKaiocuviiv  o\  be  XoußävovTtc  oiib'  inaivoOvTai  ndvu 
(p.  1120»  18—21)  putaveris  rfdirc  ointiunem  ad  ea,  quae  eupra 
dicta  sunt  v.  16  Kui  6  ^Tiaivoc  6e  ^täXXov,  nullo  sententiarum  ac 


1  sie  potius  atrijjjicrim  quam  li  Kt<V;  npdiTEiv  i    [  iiicns  ml  v,  1J. 

1  Mi  V'iniii-liMüi  _\ii-!<>ti:l:.*c:i,-  « .  1 :  rn  I  r  -  r  1 1 .  tu  !  ;..  ^7;  i|  I  Ütewurt 

.'iidtcs   oi)  tlK-  Xinini.-u-liuiiii  I : rl j i u. .- ,    I  ],.  -.-.r;;i'  uuäXov  >j  .  .  l'l  Lt 

entn  aenEentU  pugnnt  neqne  qiiiiqnam  creiiidcrit  fjTiov  ^QXXov  f\  iilem 
eaee  atque  'miuea  quam'. 
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rerura  >ervalo  orHine;  at  recl*  llarosaucrus  ait  hoc  argumentum 
putitum  esse  ab  usu  ncminum ;  non  io  eo  mlilur  aigumnnlalio,  quod 
non  laudanlur  ol  iif\  fiOupdvovrtc ,  *ed  in  eo,  quod  non  propter 
liberal. Utein  hi  laudanlur,  ol  bibövuc  autetu  l.beralitatis  nomine 
ornantur;  a'iler  od  im  dici  non  poterut  ol  XuußdvovT«  oüb'  inat- 
VOÜVTOt  r:dvu;  natu  e-Jin  lö  01  Xajipävovrcc  non  minus  quam  ad 
o'i  pn  Xaujädvonte  et  ad  o\  bibövitc  in  liegend  um  Sit  öpOüit,  r.oo 
est  dubium,  quin  hi  et.  ipni  digm  tint  laude;  sed  ea füre est  bominum 
in  di cen do  con-umlud» ,  ul  ad  bos  virtutie  nomcn  omnino  non  coa- 
ferant.1  —  In  postremiä  (p.  1120*  21  eqq.)  cpi^OÜVToU  bi  cxtbäv 
uäXicra  ol  £Xeu8^pioi  tüiv  drc'  dpETfjc  ■  dim^Xiuoi  fäp,  toöto  b'  Iv 
rrj  biicti  D;bil  es',  quod  eiplicatione  egeaU  quoniam  autem  ad  ipsam 
Überalitatis  nilurani  magu  crte  «pectnnf ,  quam  ea ,  quae  ei  Mti- 
dian.  sermonis  usu  sumpta  sunt,  melius  i-oopsa  ossent  cum  eis,  quae 
scripta  sunt  v.  15  -18;  sei  ab  ipso  Arietotelo  boc  loco  haec  posila 
esse  discimus  ei  verbis  toöto  b'  rrj  bötei,  quae  tamquaui  clausula 
odduntur  horum  omniura  quae  disputaia  nunt  indo  a  p.  1120*  1 1. 
tei  baec  argumenta  qnamqi:am  ita  sunt  cmnparala,  u'.  potissimum 
ntque  unum  fere  sit  primom  (r.  11  —  15),  ab  boo  longiesime  abait 
illud.  qiiod  quiuto  lncr>  lcg;tur  (T.  18—21),  ac  De  roliqna  qui<!eir), 
quae  petita  eunt  vi  gratis,  ladii-,  diflicxltate,  cantsle,  in  ipso  argii- 
mtntandi>  versenlur,  sed  minus  ad  virlulis  no'.iurmro  pnrtinnant, 
quau;  ad  ea  quae  in  bcminum  vita  fort;  obveniunl,  latnun  omnia 
spcctant  ad  illnd  udXAov  iv  nj  böcti,  quod  ipsum  artisslme  COD' 
iuncium  est  cum  <rw  quae  praecoduut  Titpl  böav  xPIMÖTuuv  na\ 
Xfjiptv i  quo  fit,  ut  intellegatur  hunc  demum  fini>m  esse  eius  capitis, 
quo  quatrilur,  rttpi  woio  sil.  lihpralilas. 

Proiimum  igitur  est,  ul  uipaoatur,  quaiis  ua  sit.  qua  in  dih- 
putatione  ita  progreditur  Äriatotäles,  ut  initium  capiat  ab  eis,  quae 
omniura  virtutnm  sunt  communis:  cd  bi  kot'  dperf^v  TcpäEctc  naku\ 
xai  toO  KaXoO  Evewt  (p.  1129"  23  —  24),  od  quao  adiungonda  sunt, 
quae  paulo  neglegentius  in  praesens  omiaaa  infra  (v.  26  —  27) 
sequuntur  TÖ  kot'  uptTqv  v\h\j  i)  aXurtov,  ri<iCTa  be  Xurtr|pöv.  tria 
baec  ne  a  lilieralilate  qnidem  posse  abess«  ita  DHlumlitur,  ut,  ubi 
ea  nou  inveniautur,  «am  non  esse  liberalitatis  virtutom  iudiectur 
(t.  24—26.  27—31).  ßtque  honestatis  finem  huins  virtntig  pro- 
prium csäu  p iui eis -i mis  docctur  öiijcei  toü  küXoö  EvEKa  (v.  24), 
neque  pluribus  libcnter  vel,  si  minus  libenter,  at  certe  non  invito 
iiniino  öeri ,  quae  ab  ea  proBciacnntui*  (v.  2ii);  paulo  uberius  Öp6tiic 
vocübulo  in  lor.i;m  xa\öv  viH'is  .-iiiislitiitu  &lque  iustae  nilionia 
alkitis  qua«  ferc  üülunl  niTurri  fixuinjjliri  L»S[kinitiu'  (v.  2i> — baue 
quoque  notionem  in  liberalitate  ntscessario  inesse.  quibns  ea  quae 
sequuntur  (v.  24—31)  tarn  accurata  opponuntur4,  nt  non  minus, 

»itia,  qaomm  media  est,  cernantar.  *  rede  onim  Kumsnnerus  adnotat 
-  oi(  lli'i  bii  v.        L-erSnm  i|uainl:ini  rntienom  tcü  jjf|  öpSÜJC  proponit>. 
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quam  in  eis  quae  praecedunt  fjbü  fj  äXunov,  in  bis  Xirnnpilic 
seiungatur  a  rt-liquis  duabus  virtutia  partibus,  bonesto  cousilio  et 
iusta  ratione. 

lam  vero,  com  hactenus  da  dando  et  largiendo  tanturo  dictum 
sit,  restat,  ut  du  sumendo  pauca  addantur;  qune  proxime  necedunt 
ad  ea  quae  praecedunt  estrema.  etenim  tum  scribat  Aristoteles 
oübi  XiiuiETüi  be  68€v  uf|  bei"  oübe  fäp  £cn  toü  uf]  tiu.ujvtoc  rä 
XpriuaTa  f)  TOiaütri  XijijJic  (p.  1120"  31—33),  in  verbis  toO  ut) 

TlUÜiVTOC  ladl«  cii^iiüsfitur  aiiuile  iiiL'j.n:  Judicium  du  aniüio  überall 
atque  in  his  uSXXov  f  dp  IXotT1  fiv  tu  xpniiaTo:  rfjc  KaXfjc  irpaEewr.* 
TOuto  b'  oük  £Xeu6£piou  (v.  30  —  31);  transitas  igitnr  ab  eo  loco, 
qni  du  dando  est,  ad  cum ,  qui  in  sumendo  veraatur,  ita  fit,  ut  sen- 
tentiarum  altcrius  eitrcmac,  alterius  primae  necessitudo  quaedam 
essistat;  quae  ratio  quamquam  non  aliena  est  a  severa  arguraen- 
tatione,  propius  tarnen  necedit  ad  ]«viori'ir:  diüsn't'iidi  consueludinprn. 
neque  minus  apparet  verbornm  68£V  uf|  bei  contraria  ease  S9£V  bei 
(v.  31),  quae  utraque  et  ipaa,  ut  Ramsauuri  verbis  utar,  certani 
qnandam  rationem  toü  (uf|)  öpöwc  proponunt;  ipsius  natein  iuatae 
eius  rationis,  quae  cernitur  in  Ö6ev  bei,  uiempium  addilur  oiov 
öttö  TWV  ibiiuv  KinpÜTuiv,  tjuod  rede  iudicat  Ram.-auerua  nomine 
tantuni  eius  \r[<.^twc  similo  essu,  de  qua  inde  a  p.  1119  b  25  agitor, 
oppositna  Tij  bocei;  quae  vero  sequuntur  oii%  die  naXöv  dXV  uJC 
dvafKOiov,  ÖTtujc  £Txrf  bibövai,  ca  non  cum  eis  quae  proxime  prae- 
cedunt conectenda  sunt,  sed  cum  bis  Ö6ev  bei  Anderen:  nam  de 
propriis  nihil  opus  est  domeru,  ut  habeamus  quod  deiuus;  commate 
igitnr  cum  Susemiblio  ante  oiov  interpungendum  est,  non  culo; 
atque  ipaorum  horum  yerborum  OÜx  ÜX  KdXÖV  .  .  .  bibövai  ea  est 
sententia,  ut  signifieelur  ipaum  Xanfidveiv  non  illud  quidem  hones- 
tum  esse  per  se,  sed  necesanrium,  ut  aasequnraur  illud  qued  appe- 
timuB  honestum,  ut  possimus  dare.  eis  quae  seqauntur  (oüb' 
kf\Cti  TÜiv  ibiuiv)  monut  Aristoteles,  no  exemplo  illo  iuetae  XrjilKUJC 
(oiov  dito  TÜIV  Ibiuiv)  in  erroreni  inducamtir j  etenim  si  hominis 
Hberalia  non  est  parcere  rei  familiari,  non  magis  est  neglegere; 
curae  autem  pecuniae,  quae  ne  a  virtute  quidem  abhorret,  iusta 
ratio  posita  est  in  iusto  consilio  (ßouXöuevöc  bi«  toGtujv  Tidv 
eTtapneiv).  reliqua  sunt  quae  leguntur  v.  33—34  Olk  Qv  ein  bfc 
oüb'  ahrynxöc  oö  -fäp  et""  toö  £u  Ttoioüvroc  iüx^p&c  eÖ€p- 
T£T€lc6ai;  qnae  et  ipsa  sententiurum  quodam  vineulo  coniuneta  sunt 
cum  eis  quae  praecedunt  (ou  XrjipEiai,  Ö9ev  p.f|  bei),  ita  tarnen,  ut 
etiam  beverios  significetur,  quae  abi'r.-u  o|)'.i:k-at  a  libtralitate.  atque 
iure  haou  sunt  mudsa  positn  intf.-r  üOev  ui'i  bii  et  ötiev  6ev;  ad 
utrumque  enim  spectant;  nam  ahriTiKÖv  et  in  eis  ßöev  \ir\  btt  et  in 
eis  Ö9£V  b£i  Xc^ßäveiv  alienum  est  a  liberalitate.  baeo  omnia  igilur 
cum  de  Xr|iU£ujc  in  liberalitate  loco  ao  iusta  ratione  scripta  sint 
atque  ita  disposila,  ut  iusto^rdine  sese  eicipiant,  nulla  Et  mentio 
fibe'ujc  f\  äXüruiC  notionis,  quippe  quam  in  XP1M^TUJV  ^1'«  inesse 
nemo  negaverit. 
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Itaque  qnoniain  sati*  dictum  est,  qua  ratione  et  dare  et  aumere 
homioem  liberalem  oporteat,  inm  ad  böciv  reditnus.  atque  ipso 
prima  enuntiato  diseimus,  quid  in  ea  specleiur.  non  cuilibet  homo 
liberalis  dat,  nt-  deficiat  n.'s  voluntatem,  ubi  iustum  dandi  est  tempus 
(p.  1120b  3— 4);  quod  cur  monere  non  ab  re  vi doatur  Aristo teli, 
eis  explicatur  quao  sequuntur  £X£i)6epiou  b'  ecrl  Cfpöbpa  Kai  tö 
imeppüUeiv  iv  Tfj  bo«i,  were  KaraXcineiv  £auruj  iXäTTuu;  in 
quibus  tjnepßäXXEiv  verbo  non  nimia  illa  luxuria  significatur,  quae 
opposita  est  ^XXeiijiEi;  quid  iilurl  sibi  velit,  el  ex  sXüttuj  vocabulo 
eugnoscitur,  cuiu;  mm  <■:>  vis  oet,  ut  minus  dicatur  relinqiii ,  quam 
dari,  sed  parum  vcl  tautum  modo,  ut  iam  non  habeas  quod  des,  ubi 
opus  sit  daro;  et  ex  eis  quaa  adduntur  tö  YÄP  ßX^IKlv1  £q>' 
eauTÖv  *Xeu9Epiou;  quoniam  homo  liberalis  suani  rem  fere  non 
curat,  facile  ipse  se  ad  eam  redigit  egestatem ,  ut  dare  non  possit, 
ubi  decitat.  ilaque  cum  liaec  omnbi  nno  contineanlur  senl.cn darum 
tamquam  decureu  eo,  ut  intellegatnr  propterea  Aristotelem  monere, 
ne  cui  vidoutur  libcralitatis  essu  utiilibut  dare,  quia,  (juae  est  buius 
virtutie  indoles,  facilo  ßori  potest,  ut  qui  oam  soctaturipso  lorgiendo 
largieudi  faciiltuftiiii  sibi  ikiitjal,  iam  vidus  hoc  loco  non  ad  vationem, 
sed  ad  modum  dandi  respici,  qui  est  in  liberalitate.  cuias  roi  summa 
proponiiur  bis  xovrÄ  ifjv  oijclov  f]  tXeueepiÖTrjc  \if  etcii  p.  1 120  b  7. 
quod  quo  iure  iudieetur,  ex  ipsa  Jiberu] itn'  i~  dii^ira  cognoscitur  (oü 
T«p  £v  tiJj  nXr|9€i  tüjv  bibonevwv  tö  €Xeue«piov,  dXX'  iv  Tf(  toO 
biböVTOC  Sei,  aÜTti  b£  KOra  Tr|v  oücfav) :  liberalitotis  mim  virtus 
non  magis  quam  fortitudo  et  temperantia  in  ipso  agendo  cernitur, 
sed  In  eius  qui  agil,  liabitu;  ü'Jiic.  autem  Tel,  id  quod  recle  addit 
Ramsauerua,  quae  inde  naseitur  TTpoaipscic  liberalis  non  est  apta 
es  cerio  qiiildiiin  aequ.iliilique  nunu-ro  vel  pondere  earum  rerum, 
quae  expenduntur,  sed  in  eo  posita  est,  ut  insla  ratio  intercedat 
inter  ea,  qua»;  babeas,  et  ea,  quae  des;  bMC  enim  eententia  est 
corum,  quae  postrenm  kguutui'  aiiTr)  be  Karä  Trjv  oüciav  blbuxw, 
qunc1  in  nimi&m  bvt'viiiiti-in  roiilrattii  üccurat-ius  in  bunc  fi-ro  mo- 
dum scribeuda  erant  aüxi)  be  TiTVUiCMTai  ck  TOÜ  Kora  TrjV  oüciav 
bibövai.    ^ddii.ir  (j'iO'l  liinc  ■l'i[uiinv  oijf'tv  bi]  kujXÜEI  tXtuOepuü- 

Tepov  €tvm  töv  tä  iXaTTut  bibövra,  iäv  Ärtö  ^Xottöviuv  bibtli.  in 
eis  quae  sequuntur  (v.  11—14)  boxoöct  verbo  non,  quid  Aristoteles 

iuiliwc,  siff|iiik-ii1.iii-,  .-e  i  ijiii'.l  icri'  vititaLur;  iiltjuc  ut  liberaliorui 
videantur  eBSe,  qui  liprcditnle  aftci-jicrunt  pecuniam,  quam  qui  ipai 
sibi  cam  fecerunt,  diiabm  de  cau^is  fit :  narii  neque  pareul  egestatem, 
quippe  quam  non  norint  (arreipoi  TÖp  Tfjc  £vbttac),  neque  amantds- 
simi  sunt  rerum  suarum,  quippe  quae  nun  ipsorum  opera  partae  sint 
(ucivTec  orranÜJCi  uüXXov  tü  outiIiv  ip'(d);  quorum  priua  videtur 
miiws  acourate  dictum  esse:  nam  TOÜC  TiopaXaßövrac  Tr)v  oüciav 

6  sie  acrihendum  cnm  Easmirio  foracAiuKen  p.  69  bi  K'.  «  qnam- 
qoam  nou  iudicurcriiti  cum  Itywatero  (conti ■ibuUons  lo  ilio  tcxtual  cri- 
licism  of  ArlatotU'e  Hicomacliesu  Etliica  p.  37)  esse  'a  vorv  iueorreet 
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non  video  cur  non  fingamus,  aatequam  fortunas  ill&a  acciperent,  et 
ip.sos  in  egtslale  vitain  lingirf^u ;  in  altera  iure  Ramtuuei'us  baeret: 
•iafracta  constructione  (mutato  eniin  subiucto)  boc  raembrum  ad- 
ditur;  quod  onim  mchoatum  erat  v.  12  ärrtipoi  t£  TÖp  continusn- 
dnm  «rat  Kdl  f]TTOV  äfaTiüJCi  tu  aüriüiv  i]  oi  ktticöuevoi,  uJCirep  oi 
■fovsic  Td  te'kvö  Kai  ol  nouiTtii  Td  Ipfa.*  sed  si  impedita  sunt 
Ariatoteüs  verlm,  impeditiora  sunt  quae  scribit  Itamsauerus.  qaao 
sedes  difficulUtU  sit,  cognoscomus,  ubi  leputavuriniuB  ad  näXXov 
adverbium  aimul  audienduin  esse  fj  tu  äHwv;  cum  in  eo  sit,  ut 
COmparentur  inter  se  ol  KTTlcäfi£VOt  Tr]V  OÜcittV  et  o\  TIOpaXaßÖVKC, 
opponuntur  inter  so  neu  ipsi,  swi  rer  o.irum  ,  r.«  m;  res  qiuduni 
ipsae,  sed  ainor,  quo  et  oi  xTr|Citytevoi  et  oi  TrapaXaßuvT£c  suaa 
quisqua  res  amplectuotur;  accuratius  in  hunc  fere  modum  oratio 
co  a  form  an  da  erat:  'et  igntiri  sunt  eg«=lntis  neque  eo  rua  auas  amplue- 
Iluii e. tt )■  iunore,  quo  tun  quisquu  irjitra.'  .-td  si  Ci)i)i|iOb.ioris  haue  seil- 
ten tiam,  quae  perlinet  inde  a  p.  11201  11  — 14,  com  eis,  quae  inde 
a  p.  1 120 h  3  —  11  disputota  sunt,  intclleges,  quainquaiu  iXsuSEpiw- 
TEpOl  comparativo  ea  inter  sa  videntur  coniuncta  esse,  nibil  bis 
afTerri,  quod  ad  ilüus  loci  summam  (nora  Tf|V  oücictv)  spectet.  — 
In  eis  quae  sequunlur  (p.  U20b  v.  14—17  bocEtuc)  nibil  est,  quod 
opus  sit  eiplicaie;  atque  npparol  respici  ad  ea  qsiae  fiupra  dict* 
sunt:  XnnTiKÖc  est  6  Xuußüvuiv  Ü6ev  ui|  bti  p.  1120*  31;  mgXa- 
ktikuc  idom  atque  is  qui  dubitat  dare  olc  btl  kö'i  öta  Kai  Ö6ev 
(p.  1120*  25);  in  verbis  n>]  nßmvTa  b\  aÜTÖ  td  xpiiuura  aqs-eadem 
fere  senlenti»  inest  atque  p.  1120b  6  uf|  ßXinuiv  ^cp*  £auTÖv.  quae- 
ritur  autem,  quo  baec  siat  refereuda;  cum  eis  quae  prosimo 
praecedunt  ea  nou  esse  couectenda  rect«  intidlexit  Ilainsauerus.  ad 
v.  5;  quod  vero  scribit  'quae  ibi  (v.  h  14 — 20)  diaputaütur,  ei  rem 
spectes,  artius  com  aententia  ves.  b  4 — 7  coniuncta  sunt  quam  quae 
b  7 — 14  interponuntur",  vidimua  et  quam  arte  inter  ec  coniuncta 
essent  p.  1120''  3 — 7  et  7 — 11,  et  quam  fere  nulla  sententiarum 
communio  esstaret  inter  b  3  — 11  et  11  — 14;  proiime  baec  quae 
leguntur  b  14  —  17  accedunt  ad  Buperioris  fllitu  loci  extrema  (9—11) 
OÜ8ev  bf|  kujXüei  eqs.;  non  modo  liberalitatis  laue  adeo  non  apta 
est  us  magna  earum  rerum  quas  lnrgimur  copia,  ut  liberaiior  esse 
possit  qui  pauca  dal,  quam  qui  plura,  scd  otiam  dives  ut  exaistat 
qui  liberalis  est,  non  faule  accidit.  —  P.  1120b  17—18  (blö  xal 
£TKoXeiTai  rij  iüxr|  ein  oi  iidXitTa  üHioi  övtec  iikicto  ttXoutoöciv) 
«f«(iXfcTT(iL  vurbo  t.hui]iU'r  :mju>;  v.  1 1  boKOÜCi  «ooftbula  non  Aristo- 
telie  iudteium  aignificatur,  sed  ea  quae  volgi  esse  aolet  opinto ,  falsa 
illa  (cuußatvet  b'  ouk  aXüfuK  toOto)  ;  cuius  sententiae  quod  affertur 
argumenta m  magnam  similitudinem  habet  eorum ,  quae  v.  15—17 
leguntur,  eam  tarnen,  ut  quae  illic  cautius  dtota  sunt  jnXoUTiiv  Qti 
^ojbiov),  ea  hoc  loco  pro  certo  afiirmentur  (oüx  oiövie  xpnpoTa 
IXttv)-  in  toU  autem  bac  sentuntia  (17  —  20)  cum  nihil  insit,  quod 
nitatur  eis  quau  scripta  sunt  v.  14 — 17,  blö  particulae,  qua  haec 
coniunguntur  cum  eia  qnae  praecedunt,  non  argnmentandi  vis  eat, 
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Etil  cadeiu  alque  p.  HW  S.  —  Quau  -equuutur  1  20  — 2:i  per  =<-' 
sunt  perapicua,  nequc  quidquaui  eis  profertur  novi:  nam  ethaec  ail 
uf|v  buicei  f€  otc  oii  bei  oüb'  ÖTe  uf[  bei  oüb'  öca  fiXXa  toioOto 
eadem  fcre  sunt,  quae  supra  leguntur  b  3,  et  quae  adduntur  argu- 
menta, eorum  prius  (oü  Yap  äv  fri  TrpäiToi  Kcrrä  tt]v  eXeuÜepiu- 
Tr|Ta)  cum  "  27 — 29,  älterem  (eic  raGta  dvaXiücuc  ouk  äv  £x01 
ek  a  bei  ävaXiateiv)  cum  b  8—4  (iva  exg  biöövai  «qs.)  sententia 
coniunctum  esse  apparot.  similiter  quae  adduntur  b  23 — 25  ad  ea 
referuntur,  quae  Bupra  dicta  sunt  (üknep  £ipr]Tai),  ite  ut  summa  rei 
versetur  in  verbis  £Xeu8epiöc  etTiv  6  Kurä  Tf|v  oüciöv  bunavwv, 
extrema  6  b'  üirepß&XXwv  öcuitoc  tion  minus  od  modum,  qui  in 
dando  servandus  est,  perticeant,  denique  quae  interposita  sunt  elc 
8  be?  ad  illum  locum  spectenl ,  qui  de  iusta  largiendi  rationa  erat, 
atque  accuratissimu  haec  (23  —  25)  cum  auperioribus  fäp  particula 
cniuncta  esse  dicemus,  ubi  perpi'Jidi'i'innia  bis  dXeuöe'pioc  -  .  bttira- 
vtfiv  ad  ou  fäp  äv  .  .  ^XcuöepiÖTnra:.  bis  eic  ü  bei  ad  etc  tüOtc:  .  . 
dvaXicKeiv  respici.  totuin  autem  bunc  locum  (b  20  —  25)  arte  cum 
eis  conectendum  esse,  quae  exsistunt  "  14—17,  recte  scribit  Ram- 
aauerus:  'cavetur,  nu  ea,  quae  v.  14  sq.  dicebautur,  male  intel- 
legantur.'  neque  difficilius  cognoscitur,  cum  battu  ipaia  verbis  re- 
deant  ad  ea,  quae  b  3,  h  7  leguntur,  finem  imponi  toti  huic  capiti 
(inde  *  b  3) ,  quod  eet  de  iusto  modo  largiendi ,  ita  ut  ne  ea  quidem 
pluno  neglugontur,  quae  inde  ab  3  23  de  recta  raiionu  dandi  dispu- 
tata  sunt.  —  Adduntur  tarnen  pauua 25—27;  tyranni  non  voeantur 
äcujtoi,  quia  vis  videtur  fieri  posse,  ut  maximae  quibus  utuutur 
divitiae  largilionibus  unquam  exbaumntur.  spectatur  ad  ea  quae 
proiime  praecedunt  6  imepßriXXuiV  iäcuJTOC,  ubi  ünepfliiXXuJV  is  est, 
qui  cum  non  koitci  Tf|V  oüciav  largiatur,  eo  deducitur,  ut  iam  non 
babeat  quod  det,  ubi  opus  sit;  atque  adiuucta  sunt  baec  biö  parti- 
cula  similiter  atque  h  17,  non  quod  in  ipsa  dispulatioue  quidquam  pro- 
grediamur,  sed  quia  Aristotülis  est  ne  vulgarem  quidem  loquendi  con- 

Per  totum  igitnr  buc  Caput,  quod  a  p.  1120b  3  pertinft  ad 
v.  27,  hac  via  progrediuutur  senttntiae:  primum  quoniam  liberali- 
tatis  natura  (adle  eo  deduoimur,  ut  nihil  ontiquiua  babeamus,  quam 
ne  parum  dare  videamur,  statuitur,  quid  potissimuni  tenendum  sit, 
ubi  quaeritur,  quantum  deceat  dare  (b  3  —  11);  itaque  cum  ne  pau- 
pertaa  quidem  abborreat  a  liberalitate,  coniunctas  cum  liberalitate 
non  facile  invenies  magnas  opes  (14 — 17);  quae  ne  perverse  inter- 
pretemur,  probibemur  v.  20—25,  quibua  Aristoteles  omnia,  quae 
de  hac  re  diaseruit,  complejus  ad  finem  pervenit.  tres  igitur  hae  sen- 
tentiao  cum  iusto  ordinc  acse  eicipiant,  interposita  sunt  f*  11 — 14. 
17  —  20.  25  —  '27),  quae  ai  abessra!,  f.u-iliuh  pLr^piccniLur  diaputandi 
via  ac  ratio;  sed  cum  petita  sint  ex  hominum  vita  et  opinionibus, 
quales  solent  esse,  facilius  et  intelleguntur  et  probantur  praecepta, 
quibus  mouemur,  ne  aut  niniium  dando  aut  parum  aberremus  a 
liberalitate. 
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P.  1120 b  27 — 31  Tf)c  e^euöepiÖTriToc  bf|  ueco-rnToc  oüct]c 
rrepl  xpT]f>&Twv  böcw  ko'v  Xfluiiv  ö  dXeuOepioc  xcu  bwcei  Kai  barra- 
vi'icei  eic  a  bei  v.a\  öca  bei,  öuoiujc  ev  umpoic  Kai  pepiXoic,  Kai 
TaÜTa  f|b£ujc  nai  Xriuieiai  b'7  ö'8ev  bei  Kai  öca  bei.  satis  accuratci 
baec  conformata  sunt;  prius  metnbrum  cum  et  ad  böov  et  ad  Xfjuiiv 
spectet,  »1  terms  duae  partes  sunt,  quaruni  altera  in  dundo,  altera  in 
sumendo  versatur;  atqui.'  quod  in  prioro  est  bujcei,  id  in  posteriore 
est  Xrnjierai,  quod  illio  eic  &  bei,  hie  Ö9ev  bei;  ad  öca  bei,  quae  in 
priore  eiBtantj  referuntur  Öca  bei,  quao  in  posteriore  leguntur;  quae 
praeterea  addita  sunt  in  priore  parte  barravr|cei,  öjjoiujc  tv  uiKpoic 
Kai  uE-fäXoic,  f[beujc,  ea  nullius  fere  sunt  in  praesentia  momenti.  — 
Tfjc  äpetric  yäp  uepi  dptpui  oöcqc  necÖTijTOc  iroiiicei  dpq>ÖT€pa 
die  bei  (p.  1120ü  31  —  32).  »erbis  die  bei  respiätur  ad  ea  quae 
modo  dicta  sunt  eic  ä  bei  et  öflev  bei,  uc  petita  eunt  ex  virlutis 
notione  (rrje  dperfic);  neque  vero  in  bis  summa  aententiae  posita  est, 
sed  in  vocabulia  ctutpui  et  dpcpÖTepa;  iguouiam  ad  utruruqoe  per- 

qi'.iie  :iri>ucedimt ,  in  Iiis  i'juuriue  a;i t  appitret  noii  necÖTT]C  voci- 
bulum  gravissimum  esse,  sed  frepi  bdeiv  Kai  Xfjipiv  et  Kai  büket 
Kai  Xiiiptiai.  —  In  prosimis  entTai  fäp  Tfl  smeiK«  böcei  f|  toi- 
aÜTri  Xfj'inc,  f\  be  Jlf|  toioutti  evavTia  Icxiv,  £nmxGi  voeabulo  idem 


spendet  iuata  XfjufLC,  iniusta  Xfji|jic  contraria  est.  quaa  sequuntur 
(ai  ntv  uüv  .  .  die  oö)  in  duas  partes  divisa  sunt,  quae  particulis 
pe"v  —  Ö£  (lisiunclae  aecuralissimo  inter  so  opponuntur:  ai  pe.V 
enönevai  —  al  b'  e"vaviiav,  ay.a  i\  tüj  auriit  —  oö;  cum  eis  quao 


quibus  efGcitur,  sed  piaecedit;  quupropter  duae  bau  senlentiae  artis- 
sirae  inter  se  conexae,  erceTal  —  £criv  et  ai  piv  OÖV  —  bfiXov  die 
ofi,  fdp  parlicula  udditne  sunt  ad  tum  quae  praccedit,  Tfjc  dpei^c  — 
dpepÖTepa  üjc  bei;  id  quod  eliiuii  faciliuM  iirojiicii^ur,  ubi  post 
dvavtia  tciiv  non  punctum  posueris,  sed  cum  Susemiblio  Colon, 
toto  igitur  boo  loco  (p.  1120b  27  —  p.  1121"  1)  id  agitur,  ut 
mont'umur  ßeri  non  posse,  quin  in  boinine  liberal!  et  btkic  et  XfjijJlC 

'€dv  be  rrapä  tö  be"ov  xai  tö  xaXuüc  e"xov  tuußaivt]  aÜTip 
dvaXkMiv,  XuitiiceTar  perpimc  be  Kai  üjc  bei  (p.  1121*  1—2); 
baec  ita  composita  sunt,  ut  verba  rrapü  tö  btov  Kai  tu  koXujc  fxov 
referantur  ad  ea,  quae  supru  scripta  sunt  p.  1120b  29  eic  ö  bei  Kai 
öca  bei,  XuniiceTai  opponatur  voeabulo  fibeuic.  quae  adduntur  v.  3 

'  cum  BiiBemihüo  adilenduni  ex  K>>  O''. 
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et  4  (tfjc  dpeTqc  f  äp  Kai  qbec8ai  Kai  XutteTcBcu  eq>'  olc  bei  xdi  türc 
bei)  TäP  particula  cum  eis  quae  praecedunt  eoniunct»,  in  eis  Xu- 
nsUBm  Terbo  respicilur  ad  Xunricerai ,  verbis  £<p'  olc  bti  ad  Ttapo. 
to  beov  Kai  TÖ  KaXiue  Ixov,  verbis  die  bfci  ad  p.£Tp[uJC  Kai  ÜJC  bei; 
interposito  Terbo  qb€c8ai  etiam  faoilius  cognoacitur  arte  haec 
(p.  1121»  1—4)  cum  eis  quae  supra  (p.  11201'  27  —  1121«  1) 
disputata  Eirat  coniuneta  esse,  ut  illic  in  f|bovvj,  hie  in  XÜTrrj  ver- 
semur,  qnalca  eunt  in  nomine  überall.  —  Iam  quae  sequuntur  sen- 
tentiae  (koi  eikoLvujvnToc  .  .  .  ouk  dpecKÖuEvoc  p.  1121'  4—7) 
optima  se60  exeipiunt;  quis  siL  eÜKOivwvr|TOC  eic  XpijuctTCt,  expli- 
catur  verbis  büvaiai  fup  etbtKticBai;  cur  possit  iteeipi  et  in  dammim 
ineurrero,  partieipiis  tiuujv,  öx6<>hevoc,  upecKOfievoc.  atqua  cum 
eis,  quae  v.  1 — i  scripta  exatant,  haec  itn  videntur  coniuneta  asse, 
ut  inter  eÜKOivujvqToc  et  napi  tö  be'ov  Kai  tö  koXüjc  fx°v  äva- 
XkKelv  necessiludo  quaedain  intercedat:  liberal!  boinini,  quia  facile 
»Iiis  impertit  quae  babot,  accidit  ut  largiatur,  ubi  non  deceat,  babeat 
igitur,  cur  doleat. 

Doobus  igitur  bis  capitibus  (p.  1120 b  27  — 1121 1  1  et  p.  1121* 
1—7)  cum  explicetur  non  solum  in  liberalitate  böciv  el  Xqutiv  artiä- 
sime  inter  se  coniunetas ,  aed  ctiam  et  voluplatis  et  doloria  in  ea 
locum  esse,  eis  quae  sequuntur  (p.  1121*  8 — 10)  transitum  parari 
ad  toynoscenda  ta  vitia,  quorum  haec  virtus  media  est,  intellegitar 
cum  ficutTOC  vocabulo ,  tum  extremis  fciai  be  TtpOToÖci  qxiv«pü>- 
Tepov;  atque  ab  äcujTuj  ut  in  ea  re  proficisecretur  Aristotidei, 
propteren  videtur  factum  osbu,  qiiod  ei  similitudo  eevto  quaedam  Bit 
cum  eo,  cui  cunßaivei  napo  tö  bc'ov  Kai  tö  xaXük  fxov  ävaXi«eiv. 
qnod  vero  öcujtoc  scriüitur  xa\  tv  toütoic  puccaru,  dubium  non 
est,  quin  Taüia  sint  ea,  de  quibus  modo  dictum  est:  etiam  dolore 
affidtur  quo  non  decet;  quae  adduotor,  non  solum  ad  verba  Kai  tv 
toütoic  biafiapTÜvet  spectant,  aed  ad  id  quoque,  quod  in  eis  simul 
dictum  sät:  neque  dolor  in  eo  inest  iiistus  ncque  voluptas  iusta. 

Itaqiie  quouiam  aatis  coguitum  est,  qui  sit  inde  a  p.  1120 11  27 
usque  ad  p.  1121  "  10  üententiarum  progressiv,  proximum  est,  ut 
paucie  exponaoiua,  quo  modo  bis  excipiantur  ea,  quae  leguntur  a 
p.  1 119 b  25  uaque  ad  p.  1120b  27.  iliximus  aupra  in  eis,  qua« 
bnius  capitis  initio  exstant  (p.  1120b  27  sqq.),  summam  sentontiae 
Tim  positam  esae  in  verbis  -rrepi  xpquöVuuv  böuv  Kai  XwjJtV  et  xol 
biiicei  .  .  .  Küi  XtiyjtTai.  binc  prolcetus  Aristoteles  p.  111 9 b  25 
intorpoailis  paucis  (p.  III!)'1  27 — 1120« 4)  de  natura  vitiorum,  inter 
quae  liberalitaa  medium  locum  tenet,  cum  in  dando  potius  quam  in 
aumendo  hanc  yirtutem  cerni  ostanderit  (p.  1120"  4—23),  non 
oat  mirum,  quod  in  dandi  diutiua  (p.  1120'  23  —  31)  quam  in 
snmendi  {p.  1120'  31— p,  1120 ü  3)  iusta  ratione  veraatur;  eo  pro- 

raus,  ut  non  qua  ratione  deceat  dare,  sed  qunnlum  ,  quaerat 
1120*  3—37),  X%eujc  in  ea  re  mentione  nulla  facta  iam  baeo 
omnia  colligendo  (p.  1120°  27  bq)  ita  concludit,  ut  novi  afferat 
nibil,  nisi  quod  in  aumendo  quoque  de  modo  esse  cogitandum  signi- 
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ficat  (p.  1120b  30—31  XquieTai. . .  oc«  bei),  eorum,  quae  de  übera- 
ll täte  euposuit,  omittat  nihil;  niedietatis  notio  vel  vox  potiua 
(p.  1120''  27)  infertnr,  qUia  in  eo  est,  ut  ad  finpa  U1&  transeanma, 
inter  quae  nccÖTnc  ast  Ii  Ii  «ra  Ii  las. 

F.  1 121 '  Kl  12  ttpntai  b'  f|uiv  6n  ürtpBoXai  ko'i  iXXeiuieic 
tlciv  h  äcojria  Kai  ri  äveXtufltpia,  Kai  Iv  budv,  (v  bocti  Kai  Xrji+Jti  * 
Kai  ^f\v  banävryv  jap  tfc  niv  böciv  liötjjtv.  ritia,  qua  nun  media 
«*(.  lilieralitas ,  esse  profusionein  et  illiberalitatein  tupra  dictum  e«t 
p.  1 1 1 9 '■  27—28;  quae  adduutur  Kai  iy  buciv,  iv  bötti  ca'i  Xquiu, 
ea  ei  abessent,  non  desideraromus;  com  hberaliiaa  ntpi  btkiv  kuI 
Xfjiuiv  vtritetür,  nnn  est  dublum,  quin  illiburalitaü  e(  profua:oni  idem 
cam|iuK  paleal  (ntus.  quae  do  pumplibus  scripta  sunt  (Kai  Tryv  ba- 
nävTjv  "(dp  tic  tt]v  bticiv  rißtiiev)  addunlur,  quia  cuuipluribus  Locia 
(p.  1120"  8— 'J,  b  2ü,  ff.  "  24)  Aristoteles  una  positis  vocabulin 
Üibövai  «I  böcic  ei  banavdv  vel  banävt)  signifieavit  inturtedere 
aliquid  inttu  ea  discriminis ;  ac  differunt  aane  inter  je  baec  vocabula 
ita,  ut  daro  non  poaaia,  nisi  babeas  eui  des,  sumptus  fieri  possint, 
eliamsi  nemo  aeeipiat;  iam  vero  in  eis  quae  aequentur  ita  uaurus 
bö«UJC  vocabulo,  ut  totem  complectatur  eam  notionem,  quae  con- 
traria est  Xliuieujc,  baec  aduotet  de  noroimbus;  in  qüibus  animad- 
vertenda  sunt  duoi  neque  enim  minus  scribendum  erat  in  Xrupti 
inesee  etiam  qnjXaicfjv  (p.  1120"  9),  et  qui  esset  nominum  usus, 
rectina  proponebatur  p.  1119*  26.  quibus  adumbrantnr  protuaio 
et  illiberalitas  (v.  14 — Iii),  in  eis  Verbs  verbis  accurate  reapondent, 
nisi  quodv.  13  ad  bib-övm  additum  est  Kai  jif|  Aaußäveiv:  baec  si  sunt 
Ariatotelia,  monemur  non  sohim  sumptus  referendos  esse  ad  böetv 
(id  quod  modo  diefum  est  v.  12),  sed  ad  ea  qnaecnmqne  non.  sunt 
kv  Xrju/ei,  sa  Biibiecla  esse  omnin  sub  dandi  notionem,  ut  ve!  is,  qui 
parum  sumit  quae  auraere  liccat,  piopter  nimiam  büciv  in  prodi- 
gorum  numero  sit  oahenu'uH;  ua  igitur  evndit  tiiuppoXfic  roO  bi- 
bövai  et  iXXeiu)€UJC  toö  Xa|ißäv£iv  similitudo ,  ut  nihil  feru  inter.sit 
diacrirainiaj  qund  si  reputaveria  v.  lOltgi  vis  Dmqaam  Ta  Tfjc  deuj- 
Tlac  (üntppciXXiiv  if]  böcei,  ^XXeiti«iv  lij  Xquiei)  coniuneta  in- 
veniri,  negabie  baec  ab  Aristoieie  scripta  esse,  sed  iudicabis  irrepsiase 
ad  scripta  ab  aliquo,  qui  haud  seio  an  male  intellascrit  quae  dispu- 
tantnr  p.  1120*  16  sqq.  quae  subianguntuT  nXf]V  tn\  uiKpoic 
tecte  interprelalur  Ramüauerufi  'modo  ita,  ut  ad  parva  (antom  eina 
generi  lucra  pertineat;  qui  enim  magnas  opea  male  arripit,  non 
ave\ei58€poc  vocatur,  sed  fibiKOC  est  (p.  1122"  3—7).' 

Hi6  praemissis  ad  profusionem  accuratiuscognoacendam  aggresai 
diseimus  ea  quae  eins  sunt  propria  raro  (oü  Tiävu)  coniuneta  in- 
veniri;  quod  quibus  comprobatur,  in  eis  oii  ^biov  verbis  rospicitnr 
ad  oü  Tiavu,  et  in  eins  locum,  qui  nimius  est.  in  largiimdo,  succedit 
is,  qui  nemini  non  dal;  iXXeirrujv  Tq  XeiuiEi  non  isvocatur,  qui 
parum,  sed  qui  nibil  omnino  tumit;  atque  qui  Dat,  ut  nnn  facile  sit 
nihil  aumore,  nemini  non  dare,  bis  explicatnt  jaxeiut  fäp 
fl  oiicla  toöc  Ibiujtac  bibövTac,  omtp  m\  boKoOciv  ficaiToi  dvai, 
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ubi  videa  et  ad  bibövictc  addtnduin  fuisse  nfici  Kai  jir)bajiö9ev 
Xau.fi  dvovTCtc  et  verba  o'frcep  Kai  üokoOciv  cicujtoi  eIvou  spectare 
ad  ea  quae  supra  dicla  sunt  p.  1120''  25.  soquuntur  itit\  Ö  T€  toi- 
oütoc  boEeiev  äv  oü  uiKpüt  ßeXTiuiv  eivcu  toO  dveXtirät'pou:  6 
toioütoc  cum  dobium  non  ait  quin  is  sit,  in  quo  CuvbudEtTCti  iä 
■n\C  dcuiriac,  nwlam  bis  apparet  necessitudraem  esse  cum  eis  quae 
proxime  praecedunt  (Bassowius  p.  121).  quaeritur  et  qaorsum  haec 
spectent  et  quae  vis  sit  ercev  conhinctionia.  ac  Ra=sowiufi  quidem 
parenthesin  pertinere  vult  inde  a  TOX^UJC  fap  (v.  17)  usque  ad  bunc 
locum,  Ramsauerua,  Suaemiblius,  Grantius  inde  ab  oü  fdp  pojbiov 
(t.  16),  quamqulm  hie  in  ipais  verbis  Bekkeri  rationem  inter- 
pungendi  non  mutavit;  novum  igitur  banc  ossistero  sontcntiom  cum 
omnium  communis  ait  Konsensus,  rectiua  quam  ad  oü  föp  pabiov 
referemus  haec  ad  oü  ndvu  cuvbuöEeTai,  quoniam  duorum  quae 
interposita  sunt  enuntiatorum  (oü  fdp  pdbiov  et  toxe'ujc  fap)  id 
est  consilium,  ut  explicetur,  cor  fera  non  inveniantur  coninncta  xä 
TIJC  dcumar.,  rirn  autem  End  coniunctionis  Ramsauerus  stntuiteBEQ 
conceasivam ,  quam  dicunt,  eam  quae  saepenumero  est  latini  yoca- 
buli  'quamquam',  Grantins  vertit  'Cor',  alque  contrarias  vel  oppo- 
i'itaa  iiitfcr  tu  ansu  lias  ii'iiU'ntias  iä  ifjc  dcumoc  oü  nävu  cuvbuä- 
£eto.i  et  ö  toioütoc  boEeiev  fiv  oü  utKpüi  PeXtIujv  elvav  toO 
dveXeuöe'pou  vii  quemquam  existimaverim  Btbi  persuadere;  nihil 
est  cur  dubitamus,  si  quaudo  in  aliquo  homine  una  eiBtent  tu  Trjc 
dciuriac,  eum  multo  superiorem  esse  illiberali.  relinqnitur  ut  4nei 
luusjli,  qiiiLO  vuüütur,  vi  ponituui  itatuaiiraa',  neqiie  vuru  ad 
totum  illud  enuntiatum  pertinere,  sed  ad  verba  oü  Ttdvu,  ut  haec 
fera  evadat  sentenlia:  'non  nullum  e.-sii  prodiguin  illum  dico,  sed 
raro  inveniri:  nam  potest  sane  eistare,  et  si  eistat,  minus  displicet 
quam  illiberalis. "  alque  cur  prudigus  illo  superior  esse  videatur 
illiberali,  duobud  discimus  cnuntiati^,  qnorum  altero  (ircl  TÖ  [i^tov 
büvarai  cX9eiv)  oiplicatur  priua  (eüiaidc  ectiv);  ac  polest  ad  Sani- 
tätern se  Converters,  quia  insunt  in  eo  ea,  sine  quibus  iiberalitas 
exsistere  non  potest  (blbtUClV,  oü  Xapßiivei) ;  nondum  est  sanus, 
quia  absunt  t>a,  quau  ipsuin  ufGuiunt  viitntem  (oübETtpov  b'  ibc  bei 
oüb*  EÖ);  quae  ubi  acccsteiint  aivu  tcniäKuL'.iJiuu  aiva  alio  aliquo 
modo,  evadet  bomo  übemlis  (eiq  «v  e\tu9epiOC)j  id  quod  ita  ex- 
plicat  Aristolelea,  ut  ad  ea,  quae  liahcbat  ille  (bibujciv,  ou  Xapßdvei), 
addat,  quibus  carebat  (d)C  bei,  £Ö);  itaque  primum  scribit  biücet 
otc  bei  j  altero  loco  quid  acripterit,  dubitotur,  utrum  X%ETai  Ö6ev 
bei,  an  oü  Xquietai  6'9ev  oü  bei:  cum  Raasowio  (p.  59)  consentio 
profusionia  esse  et  nimium  dare  et  parum  aumere;  sed  non  minus 


■  similcB  eunt  loci  p.  B41>  32  et  587b  31,  quibus  et  ipsis  luel  con- 
ti poaita  oalj  quae  p.  Sil"  31  —  33  Itguolur,  sie  sunt  interpretanda : 
'rniM  i>!-.si'rv:itiir  \Ue  toi:n-;  n n u[isi.'rv;iri  cum  .iitcro  in. ii  lict: 
nam  est  obiervalus'.  p.  687 b  31  cur  a:l  eil  fiTveTal  additum  sit  die 
inl  Ti  noXÜ,  erplicatnr  varbis  (HEl  f^öii  .  .  ifivtTO. 
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tonendum  est  liberalitatem  potius  in  dandu  posiiam  osse  quam  in 
suraendo;  atqua  boc  loci  cum  id  agatur,  u[  addita  iusta  ratio  De  (ujc 
fcei,  eü)  ad  id  quod  inerat  in  piorfigo  illo  probandura  (oü  Xanßövei) 
efficialur  bomo  vwe  liberal^,  senbendum  erat  oü  ÄrjuieTCti  ßflev 
Ol1'  bet;  neque  ea  eenWnlia  recertit  ab  Aristotelis  praeceptin;  quam- 
quam  «oim  ÜbcmliUlu  nun  ua  natura  oüt,  u'.  et  detur  ubi  deceat, 
Deque  sumn'.ur  tibi  dfldeceat,  sed  ot  et  detur  irt  sumatur.  tilii  deceat, 
tarnen  is,  qui  nimius  in  dando  omnino  abstillet  sumendo,  ita  aimilis 
fit  liberalitatis,  ut  et  det  ubi  deceat,  et  a  turpiter  sumendo  ab- 
horrcat.  —  Itaque  cum  satis  comprobatum  sit  posse  prodignm  illum 
ad  liberal itatem  traduci,  non  minus  effeetum  est  ut  intoll egatnr,  quo 
iure  supra  diotum  sit  6  toioütoc  böEeicv  Sv  oü  nixpüj  BeXtiujv 
efvai  toö  dveXeüöepou  adduntur  autem  v.  25—27  baec:  blö  KOi 
boxet  oük  ilvai  tpaüXoc  tö  rjaoe  oü  fäp  uoxönpoü  oüb'  drevvoOc 
tö  ün-epßäXXeiv  bibövra  Kai  uf|  XaußdvovTa,  f|Xi8iou  bk.  cum 
Hoxflnpöc  et  örevvric  fere  idem  sit  atque  tpaüXoc  TÖ  rJOor.,  alterius 
sententiae  (oü  TCtp  ,  .  ^XiSlou  be)  summa  non  in  pnore  parte  posita 
est,  sed  in  altera;  atque  addita  sunt  haec  boKeT  .  .  TO  fj9oc  ad  ea 
quae  praeeedunt  blö  coniunetione  non  itn,  ut  ei  eo,  quod  in  illie 
gravissimum  est  (eüiaxoc),  effici  videantur  (comprobantur  enim  eis 
quae  sequuntur  oü  Tßp  .  -  rjXiöioit  be"),  sed  ut  non  pugnantia  cum 
eo,  quod  in  illis  inest,  t%u  T"P  TÄ  toü  ^XeuOepiou,  et  ipsa  eonfinnent 
benevolum  illud  quod  de  eiusmodi  prodigo  factum  est  iadicium.  qua- 
propter  concluduntur  ea,  quae  inde  s  v.  19  disputata  sunt,  hia  6  bf| 
(sie  enim  videtur  cum  Vermehreno  scribendum  esse)  TOÜTOV  TÖV 
Tpörrov  äcujtoc  TtoXii  bo«i  BeX-riuiv  toö  dvEXcuflepou  eTvcu,  ad- 
ditis  paulo  neglegentius,  quorum  in  aestimandis  liominum  animis 
vii  ulla  videtur  vis  esae,  Öti  6  fiiv  lürpeXe!  noXXouc,  6  b'  oüBeva, 
dXX'  oüb'  aÖTÖv. 

Iam  ad  prodigorum  alterurn  genug  Iransgrcssi  (p.  1121*30) 
immoderatum  illud,  primum  quaerimu.s,  quales  ei  sint  in  sumendo. 
atque  quod  hi  dicunlur  oi  TtoXXoi,  non  mirum,  quonlam  alteri  illi 
vis  inveniuntnr:  oü  Ttdvu  cuvbudttTcn,  oü  fäp  £dbiov  pnbajjo6ev 
Xap.fidvoVTC(  raxci  bibövcu ;  ad  quae  respieitur  verbis  xaedrrep  efpr|Tai, 
uthaee  fere  ait  biiiua  loci  sentontia:  'alterurn  prodigorum  genus,  qui, 
ut  supra  dilimus,  plerique  sunt  .  .  in  boc  igitur  genere  non 
eiatant  conianota  ea,  quae  profusionis  propiia  annt;  adeo  enim  non 
abstinent  a  sumendo,  nt  ne  inde  quidem  sumere  dubitent,  unde  non 
deceat;  itaque  quam  jnasime  diversi  ab  illis,  in  quibue  modo  versa- 
batur  oratio,  proiime  ad  illiberalitatis  similitudinem  accedunt.  qui 
autem  fiat,  ut  vel  inde  sumant,  unde  non  decet,  eis,  quae  scripta 
eistant  p.  1121'  32— b  3,  ita  explioatur,  ut  primum  (— *  1)  osten- 
datur,  cur  sumendi  sint  studiosi  (Xi)iiTiKoi);  aumptus  enim  facere 
cnpiunt  (biä  tö  ßoüX£c6ai  dvaXitKEiv);  neque  essent  prodigi,  nisi 
cuperent;  neque  vero  facile  possunt  quod  cupiunt  facere  (cüxepÜJC 
bi  toüto  tcoieIv  nf]  büvacöai);  raxö  T«p  ^mXeiitei  auTOÜc  Td 
ii~üp\o\~o;  quae  ubi  compaiaverit  cum  si:nilliiiiiü  illis,  qnne  supra 


446      RNoetfl:  AristoU-lis  Ethicorum  Nicomaclieorum  Übri  IV 


leguntur  (v.  17  — 13),  cognoscea  opea  eoruni  ideo  facilc  eihauriri, 
quod  homines  privuti  sunt;  itaque  cum  ipsi  non  bnbeant,  quibua 
prodigo  animo  indulgeirat,  aliunde  surnere  coguntur  (dva-fKCtiovrai 
oöv  eie'pwGev  TropiZetv).  qua  in  re  vix  est  quod  vituperes:  natu 
qui  sua  re  familiari  exbausta  aliunde  sumit  quae  largiatur,  eum  non- 
dum  constat  Aa/jßdvtiv  Ü6ev  fif]  bei.  accedit  auiem  (Äu.a),  quod 
eadem  illa  caeca  largitndi  cupiditate  eompul.-i  (üiöövai  ytip 
9uu.oüci,  to  be  irrfic  F|  TtöBev  dijOev  auroie  biacpepct)  negleot» 
honestate  (biö  TO  ur|6ev  ToG  KaXoö  qjpoviiCeiv)  quippe  qui  viticii 
sint,  non  dubitant  undeeumque  sumero  (oXlfiipwc  Kai  7tdvro6€V 
aa^ßdvoutiv) ;  undo  sequitur  no  ea  quiiiem  ab  iis  repudiari  ac  reici, 
qaae  surauntur,  undo  sumi  nun  debent.  non  eine  arte  quadam  haec 
ita  composita  Bunt,  ut,  quod  in  prodigo  inest  Vitium  sumendi,  ex 
dacdi  quod  eius  proprium  est  tstmlio  derivetur.  quo  facilior  est 
transitne  ad  alterum  huius  loci  Caput,  quod  est  de  dando  (p.  1121 b 
3-10). 

Vel  per  se  est  veri  simillimum  (btoTtep)  eam ,  quae  ei  taue 
sumendi  ratione  naacatur,  botiv  non  esse  liberalem  (biOTiep  oüb' 
£Xeu6epi0i  ü'i  böceit  aihüiv  etciv).  atque  cur  non  sit,  eis  eiponitnr, 
quae  scripta  eislant  p.  1121b  4—10.  quorum  quae  prima  leguntur 
(ou  yäp  KCtXai  oübe  toutou  gvtKO  oübe  ujc  bei)  ipsa  Bunt  argu- 
menta simillima  eorum,  qum;  ex^tan!  \>.  1 120 1  27  — 2!)  6  biboüc  oTc 
uf]  bei  f|  ßy]  toü  KaXoü  eveKO  . .  oük  e'Xeuöepioc  et  p.  1120' 20 — 22 
oü  p.f|V  biucei  fe  o\c  od  bei  oüb'  Ate  un.  bei  oüb'  öca  äXXa  TOiaörcr 
oü  -fdp  Sv  in  irpönoi  kotä  tt|V  £Xeuöepu5Tr|Tcij  sequuntur  qui- 
bua aecuratius  cognoscatur  ne  dare  quidem  istoa  homines  die  bei 
(v.  fl— 7) ;  dii'isa  sunt  in  dun  membra,  uoniuncta  eaKai  particula,  quo- 
rutn  alterum  et  ipeum  duns  habet  partes  ßlv  —  b£  particulis  ita  inter 
se  conelas,  ut  gra.vior  vis  sententioe  posita  sit  in  posteriore;  atque 
altero  membro  tamquam  eiemplo  eiplicatur  prius;  in  eorum  enim 
numero,  Olk  bei  TievecSai,  sunt  o5  KÖXctK€C  eorumque  similes ;  'qaos 
pauperes  esse  aequum  est,  eos  divites  reddunt,  atque  cum  bonestis 
DominibuH  vii  quidquam  imperliant  boni,  eos,  quorum  adulntiona 
ilelectantur,  opibus  augent.'  atque  cum  ad  adulatorum  esemplnm 
additi  sint  öS  Tiv'  &\\i\v  fjbovriv  iropiEovrec,  paratissimus  bino 
transitus  est  ad  aliud  viliorum  genuü,  intemperantiam,  quae  in  pro- 
digia  illia  fere  invenitur;  in  quam  cur  facile  incidant,  duobus  enun- 
tintis  ostenditur,  quorum  altero  ad  easpectatur,  quae  p.  1121 b  2— 3 
scripta  sunt,  altero  ad  p.  1121  b  4;  quae  totos  eos  tenet  temere  lar- 
giendi  cupiditas  (b  2 — 3),  ea  etiam  in  voluptatibus  oemitur  (cf. 
p.  1119 b  31)^  nt  a  voluptatibus  non  abhorreant,  contempto  fit 
honeste  vivendi  (b4).  ordinem  sententiarum  diieria  potius  inverten- 
dum  esse :  nam  qni  arguatur  opes  effundero  et  cousumoro  libidinibne, 
eum  prins  oporterc  convictum  esse  anirai  in  libidines  proeiivis.  sed 
quia  profecti  sumus  ab  iusano  quod  in  prodigis  inest  largiendi  studio 
(ttoXXü  mv  boiev),  ideo  videtur  initium  factum  esse  non  a  rebus  in 
quibus  sumptus  Sunt,  sed  a  sumptibus. 
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P.  1121 u  11  — 13  b  uev  oöv  äciuToc  dirmöaTÜiTilTOc  tevö- 
liEVOC  fic  Taöiä  uETaftaiwi,  tuxüjv  b'  ETripEXtiac  eic  tö  fiicov  KtA 
tö  oeov  dcpixon'  äv;  prior»  quin  ad  p.  1121»  30  — b  10  speatent, 
altera  ad  p.  1121°  8—30,  tion  est  dubium,  cum  et  elc  xaÜTÄ  idem 
sit  alquo  eic  aKoXaciac  eqa.  (b  9)  et  verba  eic  TÖ  ue'cov  dipiieoiT" 
fiv  ipsa  sumpta  fere  aint  ex  eis,  quae  p.  1121*  21  leguntur,  eiti  td 
uecov  büvaTOi  tXSeiv.  colliguntur  igitur  his  <m,  qune  de  duobus 
profusionis  generibus  disputnta  sunt,  nnimadvortendum  autoin  est 
6  Öciutoc  subieetum  ease  et  priori a  et  alterius  i-nuntinti  et  participia 
äirailiirTüJTn''oc  Tsvönevoc,  tuxuiv  eniueXeiac  interpretanda  esse 
Ei  uf|  iroibaTürrEiToi,  ei  Tuf\ävit  ttti^eXtiac.  hoc  modo  eonformatis 
verbia  intellegitur  non  esse  duo  illa  genera  ita  discrela  intcr  se  ae 
diaparata,  ut  nullus  ab  altoro  aii  altermn  patent  transitna,  sed  quam- 
quam  plorique  (oi  noXXol  p.  1121 '  30)  in  ca  quae  peior  est  pro- 
fusione  perseverent,  fleri  tarnen  posse,  ut  ad  älterem  transcendant  ac 

Contra  illibernlitaa  insnnabilis  «st,  quia  propriu  est  oeoeetutis 
atque  infirmilatia  (p.  1121 b  13 — 14),  quam  recte  interpretabimur 
eam,  cui  tum  senectuto  est  aliqua  necessihulo.  nlterum  acccdit  dis- 
crimen,  quod  illiberalitaa  propior  quam  profueio  est  communi  bomi- 
num  naturae  icufitpUECTEpov  v.  14);  id  quod  explicatur  bis  o\  yap 
iroXXol  (piXoxpiipatoi  uäXXov  f|  boriKoL  sunt  autem  haec  duo 
(dvionOE,  CUUCpuecTEpov)  inter  se  coniuncta:  nam  ad  quod  magisnati 
esso  videntur  hotnmes,  id  dilficilius  ii  moribus  et  ingenio  expellitur. 
neque  minus  ea  quae  aequuntur  cum  bis  conexa  sunt;  quae  enim  in 
ipsa  bominum  natura  posita  sunt  atque  in  multis  bominibus  in- 
veniuntur,  ea  facile  credimus  in  multia  rebus  cerni  (nal  btaTEivEL 
Eni  ttoXÜ);  atque  quorum  latus  campus  oat,  ea  non  cet  mirum  varii 
generia  esse  {nal  iroXuElbEC  ECTi'  iroXXol  yap  rpöiroi  bOKOÖcl  Tfjc 
ÖVEXEUÖEpiac  Etvai)-  iam  vero  baue  varietatem,  quae  quin  in  illibe- 
rs  Ii  täte  inveniatur  non  dubitamua,  ex  ipsa  buius  vitii  indoie  oriri 
ostenditnr.  ctenim  cum  illibcralitn=  in  duobus  versttur,  ut  det 
panim  et  nimia  ait  in  äumendo,  airuile  aüqiiid  aecidit  atque  in  pro- 
fuaione:  Td  tfle  deumox  oii  rrdvu  euvbiidEETai  (p.  1121*  16); 
neque  magis  illiberalitas  tiüciv  öXÖKXrifioe  Trapa-pTVETm,  äXX' 
eviore  x^piEtTai  (n,  11211'  III),  iln  ut  ultcri  peceunL,  quod  nimis 
rapid  i  sunt  snroendi,  nllcri,  quod  parum  student  lnrgiendo  (Kai  oi 
fiEV  t9  Xf|ujti  uirepßäXXounv ,  o\  M  rr|  bticei  tWcitrouciv).'  quae 
ne  ita  aeeipiamus,  ot  Aristoteles  negare  »ideatur  ease,  qui  ab  utraque 
parte  peccent,  et  eXXehuei  tüc  (joceoic  et  öireppoWj  Tfjc  Xf|u;fujc, 
satiB  cavetar  voeabulia  OÖ  ttöeiv  et  ivioTE ;  sei]  quo  faciliua  disputa- 
tionis  ratio  intellegatur ,  versatur  oratio  in  eis,  a  quibua  in  altera  in 
tan  tum  partem  peccatur. 

Ac  priraum  qnidem  ad  alterum  genus  acoeditur  accuratius 
cognoscendum ,  cui  adscripti  sunt  (pEibuiXol  tXicxpoi  nipßiKEE.  qui 
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omnes  quod  dicuntur  dMeineiv  Tg  böcci  et  twv  dXXoTpiiuv  oiix 
£qpiecflai  (p.  1121  "  22—24),  animadvertendum  est  haec  duo  eniui- 
tiata  non  ufv  —  be  particulis  inter  se  eoniuncta  esse,  sed  simplici 
bi;  quo  fit  ut  non  pari  momento  esse  videantur,  sed  posterius  ad- 
ditum  ad  prius  eiplicandum :  'omnes  purum  studioii  aunt  largiendi, 
ita  tarnen  ut  non  appetant  aliena.*  atquo  intercedere  baue  ralioneui 
inter  duo  illa  enunüatn  cognoscimiis  ex  eis  quae  :;i'fjuui)tur(v.  24—28); 
ea  enim  orania  referri  ad  verba  ttj  bocei  tXAemouciv  intellegitur  et 
ei  qiuXdrreiV  verbo,  cuius  alia  sententia  esse  non  potesl  quam  con- 
sarvandi  ea  quae  habes,  et  es  eis,  qaibus  haec  concluduntur  dno  lf)c 
üitEpBoXf)c  toO  uneiv"1  fiv  öoüvat;  redit  igitur  oratio  hoc  loco 
(v.  24—28)  interpositis  bis  twv  b'  dXXoTpiiuv  oik  ^cpieviai  oiibE 
pOÜXovxai  Xaußdvetv  Bd  ea  qnae  praeceduut  (Trj  bocei  eXXeiitouuv) 
ita,  ut  vocabula  illinc  petita  hic  eint  simul  audienda.  ac  versarrmr 
in  indaganda  causa  quae  sit  toö  ^XXetrceiv  Tt|  böcei ;  dieitnr  ea  inter- 
dum  posita  csso  in  acquitatc  quadsm  et  fugn  turpitudinis  (blä  tivo 
£ni£ÜcEiav  Kai  EÜXäBeiav  tujv  aicxpujv) :  etenim  ideo  se  non  largiri 
(Ül'uh!.  )if>  cjiiümli)  i;inisiii]'.piis  Miis  (jogiintui  iiieiidiciitinu..'  vcl  furto 
ve]  simili  modo  admodum  turpi  victui  consulere  (p.  1 121 b  25—26). 
—  Quae  sequuntur  (v.  28  — .11) ,  ea  ipais  primis  verbis  (drc^ovrai 
TÜiV  äXXoTpiwv)  significatur  referri  ad  illius  quod  v.  22 — 24  elätst 
enontiati  partem  alteram  ;  metu  Iii  dicuntur  impediri,  ne  aliena 
appetant;  inteliegunt  enim,  si  ipsi  non  dubitent  alins  preeibus  adire 
et  beneßeia  ab  eis  et  petere  et  aeeipere ,  vis  posae  fieri,  quin  et  ipäi 
rogentnr  et  daro  eogantur;  sie  ubi  interprotatus  eris  Xoußriveiv  ver- 
bum,  ut  non  sit  idem  fere  atque  ötpaipeTcOai,  aptu  videbis  addi  baec 
dpectti  ouv  aÜToic  tö  ptjTe  XofißdvEiv  nfjTe  bibövat  (v.  30—31); 
bibövai  illud  est,  quod  ut  fuginnt  (pj|  bibövai)  impelluntur,  nosibi 
dari  postulent  (pj.fi  XdfjßdvEiv).  —  Videtur  autem  haerendurn  esse 
in  vocabulis  ol  uev  —  ol  bi,  quibua  duo  hi  loci  (v.  24— 28  et 
v.  28 — .11)  inier  so  coniunguntur.  nam  non  sunt  haec  duo  genera 
hominum  ita  inier  se  di  versa,  ut  alterum  cum  alte ro  nihil  habeat 
commune;  in  quo  iueat  emdxEia  illa  et  EÜXdßtia  tujv  aicxptüv,  qua 
abhorret  a  largiendo,  in  eodem  potest  ineäse  opoßoe  Ule,  quo  deterre- 
tur  ab  seeipiondo;  recte  R  am  säuern  s  'ncque  obstat  quidquam,  qno- 
tninua  iidem,  dum  met.ii  a  sumendo  retinentur,  enra  quam  in  lar- 
giendo tenent  parcitatero  euXaßEiac  illius  nomine  laudent,  de  qoa 
n  '24  sq.  actum  est';  ac  vidimus  supra,  quae  ratio  iatercederet  inter 
duaa  illas  sententias  ^Meinouci  Tf]  OÖCEl  et  ti&V  dXXoTpiiuv  ovt 
dqjievrai.  neque  tarnen,  cum  diligenter  conexa  eint  ea,  quae  lcguntnr 
\.  24—28  cum  v.  22,  ea,  quae  legimus  v.  28—31  cum  v.  23,  nega- 
vimrn  cum  liamsauero  toüc  bi  v,  28  opponi  TOlc  (iev  v.  24.  sei 
cum  non  sint  inter  se  plane  diTersi ,  non  magis  ita  sunt  comparati, 
nt  coniuneti  latum  illud  gonus  efficiant  bominum  illiberalium,  quod 

10  sie  enim  pro  un9evi  ex  codioe  Mb  videtur  cum  Susomihlio  scri- 
benflura  csae,  cum  non  qiiaaratnr  eni,  eed  qnantum  detur. 
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veraatur  in  eXXtiipei  Tftc  böceiuc.  opponuntnr  inter  se  non  homines, 
aed  rutiones  et  causae  agendi.  elegit  Aristoteles  quaedam  huias 
goneris  eiempla,  quibua  ea,  quaa  in  eo  inveniri  anpra  diierat, 
illustraret,  aimiliterque  atque  aupra  vidimas,  quamqnam  äveXeu- 
6epict  poaaet  una  veraari  et  in  eXX«iuiei  Ttjc  böceiuc  et  in  uitep- 
ßoXfj  "riic  Xquieuic,  tarnen  ea  disiungi  ab  Aristotelc,  lioc  qnoque  loco 
factum  est,  ut  tXXeirceiv  Tri  böcei  et  pf|  tqjiecflai  tüjv  äXXoTpiiuv 
viderentur  djaoerni,  atai  in  metbuiXoiC  fXicxpOiC  KinpiElV  inveniuntur 
coniuncta. " 

AKerum  genus  hoininum  illiberalium  ci  sunt,  qui  in  sumendo 
nimii  et  undeeumquo  eumurit  et  quidquid  est  (p.  1121 b  31 — 32); 
qnorum  cum  exempla  complura  proponantur,  esse  ea  ex  hoc  ordine 
petita  oatenditur  bis  (p.  1122*  1 — 2)  rtdvTec  yäp  oüroi  SBev  oü  bei 
Xajißävoua  Kai  Öttö9ev  OÜ  bei;  quae  diljgenter  ita  eipressa  sunt, 
ut  ßöev  oii  bei  pertineant  ad  rtdvTOÖev,  öirocov  gu  bei  ad  näv.  sunt 
autem  in  hoc  numero  lenones  earumque  sirailos  et  tokktqi  KarÄ 
HixpÖV  tv\  JIuXXüJ.    TOKlCräc  int  rroXXüi  apparet  eas  ease ,  qui 

grandi  fenore  pecuniam  occupant;  «mct  (iiKpöv  quid  aibi  velit,  ex 
eis  videtur  elieiendum  esse,  quae  supra  (p.  1121a  15)  scripta  in- 
venimus  T[Xr)v  im  (iiKpok;  fenerantur  illi  non  magnis  peouniis  col- 
locatia,  aed  parvis,  quo  tutiua  opesnugeanlur,  "  ab  hia  facile  transitur 
cogitatione  ad  id,  quod  borum  omniura  eat  commune:  koivÖV  bl 
itt'  aÖTOic  f|  clcxpoxEpbtia  opaiveTai  (p.  1122*  2).  atque  tamquam 
disoisaa  aicxponep  beide  voce  lucri  causa  dieuntiir  oveibt]  uno^eveiv; 
quo  fit,  ut  cum  Ramsauero  oveibn  ürroueveiv  necesaario  interpre- 
temur  idem  fere  atque  okxpä  TtpaTTeiV;  neque,  quaa  eat  huius  de 
virtutibus  libri  ratio,  multum  interest,  utrum  torpiter  eos  agere 
dicas  an  ea  committere,  propter  quae  vituperentar.  additur  KO.\ 
TOÜTOU  (llKpoO  :  quod  quid  ?it,  es  eis  cognoscitur,  quae  aequuntur 
de  tyrannia  dicta  p.  1122  "4 — 7.  sinrilitor  Aristoteles,  atque  p.  1 120  b 
25 — 27  tyrannos  a  pvmli-'i^  st'p-rfjiu-il  ei,  p.  1 1  "J 1 1  B  privatoi  t  an- 
tun) homines  atatuit  prodigus  voenri,  uoc  quoque  loco  TOlic  Tupävvouc, 
qnoniam  permagna  sunt,  quae  fanis  direptis,  oppidia  deletis  arripiunt 
iniuate  (nf)  ÖGev  bei  unbe  ä  bei),  non  in  illiberalium,  aed  innefario- 
rum  potins  vel  impiorum  numero  haberi  dicit;  profectua  igitur  ab  ea 
quae  fere  est  non  modo  loquendi  sed  etiam  iudicandi  consuetudine 
illiberalea  non  minus  quam  prodigns  artis  vitae  privates  finibna  con- 
tinet,  quippe  qui  id  potissimum  operam  det,  uthoneste  vivendi  prae- 
cepla  tradat,  quae  nemo  non  possit  sequi,  intellegitnr  Ta  ^leT^Xa 
(v.  4)  ea  lucra  eaae,  qaae  ultra  res  privataa  eicedant;  qaibus  oppoai- 
tum  eat  K€pboc  jiiKpÖv  v.  3.  ilaqne  cum  omiasis  abque  ablegatU 
tjrannia'1  ad  eaa  redeat  oratio  (v.  7),  qui  proprio  sunt  illiberales, 


"  reote  Gr«utius  nii  h.  1.  *thl«  passuge  [p.  liait-llä2'  ll  f.illa 
into  two  parte,  ol  b'  au  naiä  Tf|v  XfJviv  corrgaiiomling  to  oi  p£v  ftp 
iv  Tale  TOiairraic.  there  itre  two  (nbordiute  dlvMonl  uf  tbe  Srst  p«rt, 
namely,  ol  niv  bid  Tiva  ETTitlKeiav,  nmi  ol  b'  aii  blü  ipußov.'  "  enileiu 
est  ZelHi  sententi».  "  ante  6  plvroi  Kuß£0Tr|C  panetnm  ponondam. 
Jlhrblchtr  fÜrclMi.  philol.  18M  hfL  J.  29 
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non  est  cur  iteram  moneamur  in  parvis  lacris  eos  versaii. "  satis 
est  alcxpcnc^p&eiav  eornm  cognosci.  ac  sunt  praeter  eos,  quorum 
supra  (p.  II  21 b  33 — 34)  tuentio  facta  est,  aleatores,  fures,  latrones, 
quos  osaa  aicxpoKtpbeTc  eniiem  tIb  ae  ratione  ostenditur,  qua  v.  3 
usus  est  Aristoteles;  quin  lucro  studeant,  non  est  dubium;  turpitsr 
eos  in  ea  re  yersari  (övdbn  ünouEVOitciv)  facile  intellegitur,  qoo- 
niam  aleatores  drrö  tujv  opiXujv  Kcpoaivouciv,  olc  bei  btbuvai 
(v.  10 — 11),  fures  et  latroneB  Kivotivouc  ioüc  ueyictouc  fVExa  tqO 
XnjiuaToe  öiton^vouciv ;  ubi  vides  et  verba  evekh  toö  Xrmuaroc 
gravissima  esse  et  recte  Ramsaueruin  övtibr)  üno^EVClV  interpreta- 
tum  esse  aicxpä  TipdTTElV.  itaque  cum  et  in  aleatoribus  et  in  fnribos 
latronibusque  insint  ea,  quibus  effioitur  akxpoKtpbeia  (v.  11 — 12), 
aiexpoK^pbeia  au  lern  (v.  2.  12 — 13)  communis  sit  il  liberal  ium  homi- 
num  eornm,  qui  nimii  sunt  in  sumendo,  reete  scriptum  est  y.  7 — 8 
Ö  Kußemfic  Kai  ö  XumobÜTnc  koi  ö  Xncrt|C  tujv  dveXtueEpuiv 
eidv.  —  Restat,  ut  ad  tiucpÖTEpoi  pronomen  paucis  redeamus,  quo 
aleatores,  fures,  latrones  eomprehenduntur;  cum  v.  10—1 1  scriptum 
sit  oi  uiv  Kivbijvouc  Toiic  UEYICTOUC  eV6KB  TOO  Xf|UU,aTOC  ÜTtO- 
uiävoueiv,  ol  b'  ditö  tujv  qjiXiuv  KEpbaivouctv,  non  est  dubium,  quin 
Aristoteles  latronem  et  furem  in  uuum  genus  eoncludi  voluerit,  quo- 
rum neuter  so  cum  altero  illo,  quem  spoliat,  familiaritate  coniunctum 
es  su  siinulat. 

Iam  cum  satis  dictum  esse  vidcatnr  de  illiberalitatis  duobus 
generibus,  comparatur  baec  cum  profusione  ita,  ut  ostendatur,  utra 
mogis  videatur  liberalitntjs  virtuti  opposita  esse:  eam  enim  esw 
sententiam  vocabuli  ^vavTiov  vel  inde  cognoscitur,  quod  t.  17 
itliberalitas  et  profusio  dicuntur  a\  avTiKeiuevai  KOiciai.  ac  tenet 
eum  locum  illiberalitas.  cuius  iudieii  duae  afferuntur  rationes: 
utTEöv  T6  Tdp  koköv  den  trjc  dcurdox  nal  u,äXXov  eirl  Taürnv 
äuapTdvouciV  fj  Karä  Tf|v  XsxOelcav  äcumav.  virtntis  yiam  cum 
baud  ita  multi  sequantur,  vitiosum  id  lougius  ab  ea  recedit,  in  quod 
incurrunt  plurimi;  gravius  est  malum  illiberalifas  quam  profusio, 
quia  ab  bac  fieri  potest  ut  redeamus  ad  virtutem ,  illius  nullum 
est  remedium.  intercedit  inter  has  sententias  ea  ratio ,  ut  gravier 
mali  vis,  quae  inest  in  illiberalitate ,  etiara  augeatur  maiore  eorum 
numero,  qui  ei  dediti  sunt,  atqne  cum  verbis  UEÜÜOV  KOKÖV  Tf|c 
dcwriac  spectetnr.ad  p.  1121 b  13  dviaTÖc  ectiv,  uäXXov  £TtlTa,ÜTnv 
&u,apTdvouciv  idem  fere  sit  atqne  cumpuEcTEpov  toIc  dveptDrrotc 
(p.  1121 b  14),  eoniunguntur  hnoc  cum  eis  quae  prnecedunt  yocs- 
bulis  eIkötwc  br|. 

Dicta  sunt,  qnae  in  animo  sibi  esse  dicere  de  liberalitate,  pro- 
fusione, illiberalitate  Aristoteles  p.  III 9  b  22  — 2.ri  signifieavit;  fiais 
igitur  imponitur  toti  buic  disputationi  nepi  fxiv  oüv  ÄXEu96pi(irr|- 
toc  Kai  tujv  dvriKiHEvutV  KaKiüiV  tocoGto  Elpricöui. 

I*  HomsaueniB  auspiostnr  «.9  j>0Bt  Ivekh  nddeinlum  csac  jiiKpoü  aut 
ante  nepoalveiv  v.  12  jiiKpd, 

Bbrolini.  Rica hd us  Nobtbl. 
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60. 

DER  BEQEIPP  DES  WISSENS  VOM  WISSEN  IN  PL  ATONS 
CHARMIDES  UND  SEINE  BEDEUTUNG  FOR  DAS  ERGEBNIS 
DES  DIALOGS. 

Die  nachstehende  erörteruug  will  versuchen  eine  frage  zu  be- 
antworten, die  troll  der  manigfaeben  anffaüa'jcgen ,  welche  der 
Platonische  dialog  Cbarmiden  erfahren  bat,  noeb  nicht  endgültig 
entschieden  ist  und  ebc:i*^  n:\ir  Mir  d:x  kKn.<!li-:isrl:e  form  wie  für 
das  wissenschaftliche  resuitat  des  gpsprScbi'B  in  betrnchi  kommt, 
um  luoBcbst  an  den  »erlauf  dir  Unterredung,  die  Sokrates  einem 
nicht  genannten  (roundn  eritlhlt,  mit  wenigen  Worten  in  erinnern, 
so  versetzt  uos  dir  eingang  in  die  riogschule  des  Taureaa.  äokrat*», 
der  tags  zuvor  von  Potidaia  zurückgekehrt  ist,  berichtet  daselbst  auf 
verlangen  der  anwesenden  Uber  den  thrakischen  feldzng,  erkundigt 
sieb  aodann,  wie  es  mit  der  Philosophie  und  den  jungen  leuton  in 
Athen  stehe,  insbesondere  ob  sieb  einige  doreb  Schönheit,  Weisheit 
oder  beides  bervortbBten,  und  erfahrt,  dan  der  vor  der  thör  weilende 
Charmides  seine  altersgenossen  in  beiden  beziebungen  Übertreffe, 
seinem  wünsche  nach  einem  gesprHche  mit  demselben  weiaz  der  mit- 
anwoeende  Kritias,  des  jünglings  vorniund  und  vetter,  sogleich  zu 
entsprechen,  da  Cbarmides  seit  einiger  zeit  in  den  morgenstunden 
an  kopfweb  gelitten  hat,  verspricht  Sokrates  ihn  mit  dem  von  einem 
Ihrakißclien  arzte  erhaltenen  mittel  unter  der  bedingung  zu  heilen, 
daez  er  aneb  seine  seele  von  Sokrates  behandeln  lasse,  sofern  er  nicht 
schon  die  geistige  gesundhoit,  die  cwcppocüvn.,  besitze,  auf  die  frage 
des  Sokrates,  ob  er  ihrer  schon  teilhaflig  zu  sein  glaube,  erwidert 
CharmideB,  er  bücne  weder  eine  bejahend«  noch  eine  verneinende  ant- 
wort  geben,  und  wird  nunmehr  von  Sokrates  aufgefordert  zu  sagen, 
was  CUJ(ppociivr]  sei,  da  er,  falls  er  sie  besitze,  aueb  eine  Vorstellung 
von  ihr  haben  und  diese  durch  die  spräche  auszudrucken  im  stände 
sein  müsse,  so  vollzieht  sich  mit  den  worton  (159*  f\itt,  t(  (pijc 
elvm  cuxppocüvrjv  kotö  Tf|v  efjv  boEav)  der  (Ibergang  zum  tbema 
des  gesprächs:  denn  dasz  iler  dialog  die  bestimmung  des  begriffes 
Cui(ppOOivT|  bezwecke,  ist  von  allon  erklären!  unerkannt  worden. 

Cbarmides  erklart  demgemasz  die  ciucppocuvr)  zunächst  für  die 
fabigkeit  alles  sittsam  und  bedächtig  (KOCfliujc  Kai  ficuxfi)  zu  thun, 
mithin  für  eine  gewisse  uedilclitigkeit  (f|CU)(iÖTric  Tic) ,  wird  aber 
•von  Sokrates  widerlegt,  denn  ist,  wie  Sokrato3  angenommen  und 
Charmides  eingeräumt  hat,  die  oueppoeuvn.  etwaB  schönes  dh.  löb- 
liches, so  zeigt  sich  bald,  dasz  diu  schnellen  und  entschlossenen  bani!- 
Inngen  mindestens  in  ebenso  vielen  fällen  das  prüdicat  'löblich* 
verdienen,  wie  die  langsamen  uud  bedächtigen,  woraus  sieb  die  un- 
baltbarkeit  der  definition  ergibt,  auch  die  zweite  bestimmung,  die 
Cbarmides  aufstellt,  wird  von  Sokrates  ohne  mühe  zurückgewiesen. 

29' 
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die  sopbrasyne  soll  dasselbe  sein  nie  die  scheu  (albiuc).  da  aber 
jene  stets,  diese  dagegen,  wie  Sokrates  nachweist,  nur  unter  um- 
ständen etwas  gutes  und  löbliches  ist,  und  zwei  begriffe  nicht  zu- 
sammenfallen können,  wenn  sie  zu  einem  dritten  in  einem  verschie- 
denen Verhältnis  stehen,  so  kann  die  etueppoeuvt]  mit  der  aiowc  nicht 
identisch  sein.  Charmidcs  glaubt  jetzt  mit  einem  worle,  das  nicbl 
von  ihm  selbst  stammt,  das  richtige  zu  treffen,  vielleicht  besiehe, 
sagt  er,  ciuropocOvr)  darin,  dasz  man  das  seine  thue  (161 h  .  .  öti 
cuimpociivn  €ir)  tö  Tri  ^auToü  irpÖTTtiv).  die  Vieldeutigkeit  dieses 
Busdrucks  macht  es  dem  Sokrates  leicht  eine  reihe  von  fallen  anzu- 
führen, in  denen  man  nicht  das  seinige  thue,  ohne  deshalb  un- 
besonnen zu  handeln,  jedenfalls  sei  der  satz  rätselhaft  und  sein 
sinn  nicht  leicht  zu  verstehen,  auf  diesen  einwand  vermag  Char- 
mides  nichts  zu  erwidern;  er  weisz  keine  fUr  die  soplirosyne  passende 
hedeutung  des  rrpaTTeiv  tb  Chjtoü  zu  nenneu  und  bemerkt,  indem 
er  lächelnd  auf  Kritias  blickt,  am  ende  vornteha  der,  von  dem  «m 
wurt  ausgegangen  sei,  selbst  meh'.  wie  es  gemeint  eei.  dm,  interesie, 
reit  dem  Kritias  dem  ausgange  der  Verhandlung  ;;efiilgt.  ist,  und  der 
vorwarf  mangelhafter  auslegungskunst,  den  er  dem  Charmidcs  maett, 
lassen  erkennen,  das:  er  seilet  der  urhuber  jenes  wurles  ist,  ubttobl 
er  das  anfangs  (1S1<)  best  ritten  hat.  die  wwodung  aber,  die  die 
Unterredung  hiermit  genommen  hat,  rechtfertigt  in  «ob  ick  liebster 
weise  seinen  eintritt  in  iinx  gesprScb.  indem  er  an  Charmides'  stellt 
die  rolle  des  nntw.irwnden  llternimt.  sucht  er,  gestutzt  auf  sin« 
stelle  des  Hesiudos ,  den  oinsprueb  des  Sokrates  iliirch  die  unler- 
«cheidung  der  Wörter  rrOitTv,  npöritiv  und  tptöZttQcti  zu  eot- 
kraften.  diese  an  sieb  nichtige  distinetion  g;bl  dem  Sokrefs  die 
veranlassung  unter  mstimuiung  des  Kritias  das  seine  ounmebr  fUr 
dao  gute  und  die  l.esonoecbeit  für  das  tbun  des  guten  (lfi3i!)  tu 
erklären  doch  bleibt  aueb  diese  definition  insofern  unzureichend 
als  mau,  wie  .Sakrales  sogleich  nachweist,  das  zweckmäßige  (iä 
UjqjAiiio  «der  Tri  biOVTa)  thun  kann,  ohne  zu  missen,  ob  mau  etwa-- 
zweckmäßiges  ge'.nan  hat,  mitbin  der  besonnene  heronnen  handeln 
kann,  ohne  da*  bewusUein  seiner  Wiounenheit  zu  haben ,  e:ne  folge 
die  dem  Kritiav  unannehmbar  t-cbeinl ,  da  das  wesen  der  besonnen- 
faeit  gnradu  auf  dem  u.ssen  beruhe,  das  der  cuiopputv  von  sieb  und 
»einem  thun  habe,  bereit  das  eben  gewonnen«  resultnt  anzugeben 
beioichcHt  Kritias  die  be>onnenheit  jetzt  als  Selbsterkenntnis  (165" 
vüv  b'  t8eXuj  toüiou  coi  oibövai  Xöyov,  (i  un.  öuoAotnt  cuMpoo- 
cüvtyv  eEvoi  tö  yttvüjckeiv  aÜTÖv  eauTÖv).  als  Bolche  ist  sie 
nach  Sokrates'  angabt  ein  wissen  von  etwas  (fmCTnjll)  Tivöt).  dies 
wissen  bestimmt  Kritias  zunächst  (l(15r)  als  €TiiCTrpr|  foirroö,  so- 
dann 166"  als  emcrfiuri  daunic.  damit  aber  spricht  er  denjenigen 
begriff  aus,  dar  den  ausgnngspunkt  fUr  die  fernere  entwicklung 
des  dialogs  bildet. 

Die  obige  Inhaltsangabe  wird  zur  vorlaufigen  Orientierung  ge- 
nügen, von  einer  fortfuhrung  derselben  kann  an  dieser  stelle  ab- 
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gesehen  werden,  da  sieb  die  vorliegende  Untersuchung  auf  den 
weitern  verlauf  doj  ge&pracns  bezieht,  wobei  natQrlicb  auch  die 
vorangebenden  teile  des  dialogs  genauer  zu  berücksichtigen  sind, 
dagegen  dürfte  es  zweckmäßig  sein  bier  diejenigen  ansiebten  nam- 
haft zu  machen,  die  in  neuerer  zeit  Uber  du«  ergabniu  sowohl  de» 
ganzen  werken  als  besonders  seinem  letzten  abscbnitles  vorgetragen 
sind  und  daher  aueb  bei  unserer  nacbffirochung  erwogen  Warden 
müssen,  zu  ihnen  gebürl  aueb  die  auffassung  von  Bo  ni  Iz,  der  bei 
der  beiprechung  des  letalen  teiles  (165-172;  zugleich  ein  urteil 
Uber  das  reaultat  des  gesamten  dialogs  abgegeben  bat.'  er  sieb:  in 
der  antwurl  ilet  Kntias  1,17-1  b),  dasz  das  gute  das  objeci  desjenigen 
Wiesens  sei,  welches  das  wesun  der  CUj<ppor.üvr|  bilde,  die  grundlago 
der  deßnition,  durch  die  der  sittliche  Charakter  der  cw<ppoojvrj  fest- 
gestellt werde,  und  glaubt,  dasz  sich  andeutungen  für  die  besondere 
modification  der  Sittlichkeit,  die  man  mit  dem  werte  CüJqjpOClSvr] 
bezeichne,  in  denjenigen  deßnitionen  Anden,  die  nur  deshalb  zurück- 
gewiesen würden,  weil  in  ihnen  nicht  das  wesen  der  cwtppocüvn  als 
einer  tugend,  das  KCtXÖV  derselben,  enthalten  sei;  doch  hat  er  es 
unterlassen  die  antwort  des  Kritias  aus  jenen  andeutungen  zu  er- 
gänzen und  so  die  seiner  meinung  nach  von  Pinto»  beabsichtigte 
deßnition  der  cuitppocijvri  selbst  herzustellen,  ausführlich  aber 
sacht  er  nachzuweisen,  dasz  der  das  wissen  vom  wissen  betreffende 
abschnitt  für  die  deßnition  ohne  hedeutung  sei.  wie  sich  die  an- 
nähme eines  Wissens  des  wissen»  durch  keine  andere  stelle  dea 
Schriftstellers  bestätigen  lasse ,  so  widerspreche  sie  der  Platonischen 
lehre  von  der  realitttt  des  objeets  des  wissens ;  mitbin  seien  auch  die 
von  Sokrates  erhobenen  bedenken  gegen  die  moglichkeit  der  im- 
CTrjflT)  ilticrijuric  als  in  Platona  sinne  gültig  zu  betrachten,  dazu 
komme,  dasz  der  Übergang  von  der  dmctr|ur|  ^outoO  zur  4mcTn.ur| 
£auTfi.C  durch  Krilias  und  zwar  in  scharf  bezeichneter  abweiebung 
von  der  durch  Sokrates'  frage  selbst  vorgeschriebenen  richtung  für 
ihre  beantworlung  vollzogen  werde;  es  entspreche  nemlich  der  ge- 
wohnbeit  Piatons  nicht,  in  einem  dialogu,  der  personen  von  be- 
stimmtem geprSge  zu  trBgern  der  Verhandlungen  mache,  einen  ge- 
denken, auf  dessen  bedeutung  ein  besonderer  wert  gelegt  werden 
solle,  durch  einen  als  sophistisch  und  disputiersllcbtig  char:tkteri- 
eierten  unterredner  einzuführen,  sei  aber  der  behandlung  der  4m- 
CTtifJ^  4niCTrjUT|C  keine  positive  bedeutung,  mitbin  auch  keine  be- 
deutung für  die  Iflsung  der  dem  dialoge  gestellten  nächsten  aufgäbe 
beizumessen,  so  entstehe  allerdings  die  frage,  wie  Platon  dazu  ge- 
kommen sei,  jener  erörtcrung  einen  so  erheblichen  teil  des  gerprüchs 
zu  widmen,  mit  dieser  frage  linilet  sieb  Bonitz  durch  eine  Ver- 
mutung ab.  er  glaubt,  dasz  aus  der  von  Sokrates  in  anderer  strenge 
als  bis  dahin  geschehen,  geniellie»  forderim.;  ik'a  wiss>:ns  eine  reibe 


'  I'latoniaeko  atuilicnJ  a,  243—253  ;bcmcrknngcn  zu  'lern  abBchnitt 
de*  dialogs  CUnnuides  165— 
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erkenntnistheoretiacher  probleme  hervorgegangen  sei,  die  den  unter- 
schied des  wisseng  vom  meinen,  die  mtigliehkeit  des  lernens,  die 
gleichsetzt] n g  von  subject  und  prSdicat  in  der  form  dea  Satzes  und 
ähnliche  aporien  beträfen,  zu  ihnen  zähle  auch  die  frage  nach  der 
mßglichkeit  des  wissens  vom  wissen  als  der  erste  anfang  des  Pro- 
blems des  Selbstbewußtseins,  dasz  sie  aber  von  Piaton  gerade  hier 
verhandelt  werde,  erklttro  sich  aus  der  von  Kritias  gegebenen  deflni- 
tion,  cunppociivi]  bei  TO  ■[iTVUJcxav  auröv  fauTÖV.  die  Sokratisch- 
Platonische  forderung  der  sittlichen  Selbsterkenntnis,  in  welcher 
nach  dem  sinne  dieser  mErmer  an  eine  Identität  von  subject  und  ob- 
jecto des  wissens  nicht  gedacht  sei,  habe  sclion  durch  den  Wortlaut 
einer  £Tricrrju.r|  dniETtiur|C  so  nahe  gelegen,  dasz  die  erwtthnung  der 
Selbsterkenntnis  den  natürlichen  anlasz  geboten  habe,  jene  frage  der 
damaligen  philosophie  zur  erürlerung  zu  bringen.*  in  der  Über- 
zeugung, dasz  Pluton  die  idee  des  wissens  vom  wiesen  verwerfe, 
stimmt  Becker*  mit  Bonitz  überein.  dagegen  weicht  er  in  seiner 
wohldurchdachten  lind  auch  für  den,  der  sich  ihre  re=ultate  nicht 
durchgehende  anzueignen  vermag,  beachtenswerten  schritt  von 
frUhera  Forschern  dadurch  ab,  dasz  er  1)  die  sophroayne  nicht  fflr 
eine  ethische  fügend,  sondern  allgemein  als  löbliches  goistiges  ver- 
halten und  damgemSsz  äfaSov  nicht  für  sittlich  gut,  sondern  für 
nützlich,  zweckmäszig  erklärt,  2)  in  der  reihenfolge  der  definitionen 
den  fbrtschritt  der  Untersuchung  nachweist,  der  von  einer  erschei- 
nungsform  der  cuicppocuvri  (f|CuxvOTnc)  zu  der  ihr  zu  gründe  liegen- 
den gesinnnng  (oibüjc)  und  von  dieser,  sofern  auch  sie  im  äuszern 
verharrt  und  nur  eine  seite  des  n-tsens  der  cuj(ppücijvr|  (db.  dea  kcOuSv) 
dari teilt,  durch  die  v-eraiillluiij,'  <lt m  vissl  iL-uli^n  ausdrucke  T&  £ciutoO 
Ttpdneiv  zur  npdEtc  dfaöüjv  fuhrt,  die  im  Ka\6v  ihre  grenzbestim- 
mung  bat  und  vom  bewustseia  ihrer  selbst  begleitet  sein  musz 
(b.  42  f.),  3)  die  weitere  Verhandlung  aus  der  absiebt  Piatons  ab- 
leitet, den  begriff  der  cunppocOvr) ,  dessen  definilion  so  eben  richtig 
angegeben  sei,  nunmehr  als  undenkbar,  db.  das  wissen  vom  wissen 
als  eine  begriffliche  Unmöglichkeit  festzustellen,  so  dasz  der  dialog 
dies  negative,  aber  dennoch  wertvolle  ergebnia  habe,  die  Unwahrheit, 
jenes  begriffes  aus  seiner  innern  beschaffenheit  heraus  zu  erweisen, 
hierbei  ergibt  sich,  dasz  die  tiezeicbuung  emcTfluTi  eaurijc  nicht  eine 
neue  definilion,  sondern  nur  eine  genauere  fcrmulierung  der  voran- 
gehenden (dniCTTiMn  £auroü)  ist,  wie  wiederum  diese  durch  die  be- 
stinunung  bedingt  wird,  die  die  sopbrosyne  auf  das  mitselbstbewust- 
sein  verbundene  tbun  des  zweckroHszigeu  beschränkt  hat;  das;  femer 
die  bebandlung  der  frage  nach  dem  wissen  vom  wissen  nicht,  wie 
Bonitz  annitnl,  nebenbei  erfolgt,  sondern  durch  das  tbema  selbst 
gefordert  ist,  und  dasz  Piaton  endlich  weder  die  mBglichkait  noch 


'  w:u  bonitz,  =0  bf.H'>  midi  StviuSiart  iicu  tit Midien  Charakter  der 
•ophro»jne  festgehalten  (s.  bes.  I  b.  289),  *  Piatos  Ctinrumleä  in- 
lmlllid.  i-rLiiituTl  ;ilr.llc  iijTO). 
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den  nutzen  eines  Bolchen  Wissens  anerkennt:  jene  nicht,  weil  ihm 
object  und  eubject  des  wissens  für  verschiedene,  innerlich  ungleich- 
artige und  der  notwendigen  beziehung  zu  einander  entbehrende  be> 
griffe  gelten,  wahrend  sie  doch  eben  nur  die  verschiedenen  Seiten 
der  einheitlichen  zu  gründe  liegenden  vernllnfligkail  sind  (s.  s.  71); 
diesen  nicht,  weil,  so  lange  object  und  sabject,  ichalt  und  form  des 
nissens  au  seinander  fallen,  das  wissen  vom  wissen  nur  ein  wissen  der 
form  des  Wissens  bleibt,  mithin  nicht  zu  einer  kritik  unseres  ersten 
kritiklosen  meicens  werden  kann. 

In  anderer  und  von  den  frühem  erklnrungsversuchen  völlig  ab- 
weichender weife  bat  sich  neuerdings  Scbönborn'  Uber  den  zweck 
des  dialogs  ausgesprochen,  er  stutzt  seine  ansieht  auf  diu  ausführliche 
Charakteristik  der  beiden  gesp  räch  s  genossen  des  Sokrafes  und  glaubt, 
es  könne  aus  diesem  gründe  kein  zufall  sein,  dasz  beide  einer  der 
ältesten  und  vornehmsten  attischen  adelsfamilien  angeboren,  wie  aber 
das  gesprBch  mit  dem  jugendlichen  und  kindlich  naiven  Cbarmides  in 
den  gedanken  auslaufe,  dasz  die  häusliche  erziehung  des  athenischen 
adelt  das  weitu  der  cuxppocüvri  lediglich  in  dem  äuszern  auftreten 
eehe,  mitbin  der  aristokratis  die  erziehung  zur  ruaszvollen  sittlichen 
gesinnung  ganz  fern  liege,  so  zeige  sich  auch  der  sophistisch  ge- 
bildete Kritias  niebt  im  Blande  das  wesen  der  uueppoeuvr)  festzu- 
stellen: denn  er  verstehe  zwar  nach  urt  seiner  lehrer  seine  nieinung 
in  unverfängliche  worle  zu  kleiden  (tu  dauroü  rtpoTTtiv,  irpäEic 
Tiliv  dvfaBiiv,  fvilivai  £uuröv)  oder  durch  willklirliohe  deutung  sitt- 
licher begriffe  andere  zu  teuselien  (^rciCTriurj  £TriCTr)ur]c) ,  aber  den 
vorgelegten  begriff  könne  er  nicht  erläutern,  ja  er  scheue  sich  nicht 
ihn  mit  dam  streben  nach  dem  eignen  vorteil  zu  identifizieren,  da 
aber  Piaton  überzeugt  gewesen  sei,  dasz  der  Untergang  seines  Vater- 
landes nur  dann  vermieden  werden  könne,  wann  die  leitung  der 
staatsgesehfifte  wieder  den  Charakter  maszvoller  besonnenheit  er- 
halte, und  diese  gesinnung  nach  tradition  und  erziehung  nicht  von 
der  menge,  sondern  von  der  aristokratie  erhoffte,  in  deren  kreisen 
es  noch  junglinge  gebe,  die  sich  leicht  zur  cuimpOCÜvr]  erziehen 
lieszen,  so  fordere  er  in  dem  dialoge  Chormides  zur  Umgestaltung 
der  erziehung  des  adela,  db.  zur  abkehr  von  den  verfehlten  grund- 
sätzen  häuslicher  pädagogik  wie  auch  von  der  sophistischen  mode- 
thorheit  auf  und  weise  zugleich  aufSokrates  als  denjenigen  mann 
bin,  der  Jus  wiseeti  von  gut  und  bPn:  besitze,  auf  dem  jede  tilgend 
ohne  ausnähme,  also  Euch  die  sopbrosyne  beruhe. 

Blicken  wir  nunmehr,  indem  wir  die  erwähnung  anderer  er- 
klttrungs  versuche  der  gegebenen  gelegen  bei  t  überlassen,  auf  den  ab- 
schlusz  des  gesprHehs  zwischen  Sokrates  und  Charmides,  so  bietet 
die  Zurückweisung  der  von  diesem  aufgestellten  definitionen  zu- 
nächst keinen  anhält  für  die  annähme,  dasz  in  ihnen  eine  taugliche 
grundlage  für  die  definition  der  CiwqjpOCÜVil  gewonnen  sei;  dagegen 


*  im  erklSrunf  von  Plat,  Charmides  (progr.  von  Pleas  18B4|. 
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bezeichnet  PlnUin  die  erklärung  des  Kritias  (163°  rf|V  TÖp  Til>v 
dToOJ>v  npö£iv  cuicppocOvnv  «Ivat  cc<püic  coi  oiopKouat)  mt  den 
wortei)  des  Suk  raten  (1114*  Kai  oübiv  fi  C£  icujc  KuiXüet  o\n%h 
als  ein  in  seinern  sinne  «Ulliges  rusullat.  allerdings  bedarf 
dasselbe  insofern  weiterer  erwftgurifi.  ul«  der  besonnene,  n  ie  Sokrate, 
sogleich  bemerkt  (1G-I  *  TÜÖ£  .  .  et  Cujtppovoüuv) .  des  uuwusUeios 
seiner  beeonnenteit  nicht  ermangeln  bann,  milbin  das  thun  des 
rechten  nur  dimn  besonnenheit  ml,  wenn  es  mit  dem  bewustoein 
geschieht,  dasz  man  eben  das  roebtu  und  gute  thut.  du  Kritias  dieser 
einschrttnkung  zustimmt,  scheint  eine  dufinitioa  gefunden  zu  sein, 
die  den  ansprüchen  beider  unterredner  genügt,  gleichwohl  ist  die 
aufgäbe  des  dialogs  hiermit  nicht  guliist.  denn  zunächst  ist  aus  dem 
bisherigen  verlaufe  des  gesprachs  nicht  ersichtlich  geworden,  was 
Kritias  unter  dem  'thun  des  guten'  versteht,  er  hat  zwar  in  der  Ver- 
handlung, die  durch  die  Unbestimmtheit  seiner  deSnition  {npoxreiv 
Tä  dairroü)  veranlaszt  war,  einen  unterschied  zwischen  TtpöVrreiv  und 
itoielv,  rtpäEic  (tpfaria)  und  rroiricic  gemacht  und  nur  das  ein  werk 
(IpTOV)  genannt,  was  schön  und  nützlich  gethan  sei  (td  KaXiIiC  KCU 
JicpeXtnujc  TtoiOÜiieva),  aber  die  relntivitiit  des  nützlichen  an  sieb 
und  die  müglicbkeit  eines  widerstreite  zwischen  dem,  was  nützt,  unfl 
dem,  was  schön  ist,  lassen  die  uugewisheit  seiner  aussage  besteben, 
dazu  kommt,  dasz  auch  die  von  ihm  angeführten  beispiele  des  ent- 
gegengesetzten thuns  (cKUTOTOfiefv ,  TapixomuXf  iv  ,  in'  oWjutttoc 
Kaäficecti)  nicht  von  gleicher  bu  s  ch  äffen  hei  t  sind,  sofern  sie  an  dein 
maszstabe  der  Sittlichkeit  gemessen  werden.5  endlich  rührt  die  be- 
stimmung  crraöä  Uberhaupt  nicht  von  Kritias  her,  sondern  wird  erst 
von  Sokrales  an  stelle  der  von  jenem  gebrauchten  wechselnden  aus- 
drücke (tö,  oiKeia,  to  aüiwv)  eingesetzt,  wie  es  aber  hiernach  troll 
der  scheinbaren  Übereinstimmung  der  gespräebsgenossen  zu  einer 
wirklichen  Verständigung  Uber  das  'tbun  des  guten'  oder  schlecht- 
weg über  das  gute  noch  nicht  gekommen  ist,  so  verlangt  auch  jenes 
wissen,  das  die  rtpüEic:  äfaBmv  begleiten  raus;,  um  sie  zur  cuitppo- 
cüvrj  za  machen,  obwohl  es  von  Kritias  sofort  als  notwendig  aner- 
kannt ist,  eine  nähere  Untersuchung,  es  fragt  sich  nemlich,  ob  sich 
ein  solches  wissen  mit  dem,  was  früher  über  die  sophrosvne  gesagt 


■ff 


jTUt.'l:  Ull.l  Kittiifljtn  kumi  durch  ium-  b^.fiHm'm-  Lidit  ul  l.-ri,  Tl  w.'! 
die  sittliche  beurteilunp  wird  aber  ™  thiLti^keit  dts  ckutotömoc  "J''r 
TfjpixonüjAric  mit  dem  Kue>"ic6ai  tu'  olKrinoroc  nicht  auf  dieselbe  tlu« 
stellen,  gejehielit  ilh-9  nlso  liier  von  Kritins  rlucb,  dem  d.is  eine  "> 
verwerflich  wie  das  andere  ist,  so  ergibt  steh,  dasi  er  das  'schöne  und 
hüBzlicbe'  nicht  nach  seinem  sitllicliun  werte,  sondern  nach  den  an- 
öcbttuungen  des  stunde*  beurtoilte,  dem  er  selber  imgehorto. 
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ist,  vertragt,  der  arzt,  sagt  Sokratus,  der  den  kranken  gesund  macht, 
thut  damit  das,  was  für  ihn  wie  für  den  patienten  nützlich  ist,  mit- 
hin was  sich  gehört  (tö  beovra),  ist  also  besonnen  und  weisz  doch 
manchmal  nicht,  ob  er  zun:  nutzen  oder  zum  schallen  gebandelt  hat. 
handelt  er  zum  nutzen,  so  ist  er  besonnen  und  entbehrt  doch  den 
wissena  von  seinem  thun.  wäre  Kritias  im  stände  mit  den  beiden 
bestimmungen  ernat  zu  machen,  die  über  das  wesen  der  sophrosyne 
■vereinbart  sind,  so  würde  er  hier  folgern  müssen,  die  lirctlicbo  thtttig- 
keit  liege  auszerhalb  des  gebietes  der  besonnenheit,  dh.  der  nutzen, 
den  sie  gewttbre,  sei  eben  nicht  die  npäEic  dfaSiBv.  diese  folgerung 
zieht  er  aber  nicht,  vielmehr  will  er  in  der  Überzeugung  von  der 
not  wendigkeit  des  der  liceonnenheit  eignen  wissens  die  frühem  er- 
gebnisse  des  dialogs  für  den  fall  eines  Widerspruchs  preisgeben  und 
bezeichnet  das  wesen  der  sophrosyne  nunmehr  lediglich  als  Selbst- 
erkenntnis (TLfVwCKeiv  auxöv  4avTÖv).  erinnern  wir  uns  aber  daran, 
dasz  Piaton  nach  den  oben  angeführten  Worten  an  dem  satze  'be- 
sonnenheit  ist  das  thun  des  guten'  festhält,  so  erwächst  dem  dialoge 
damit  die  aufgäbe,  den  sinn  der  beiden  bisher  gewonnenen 
bestimmungen  der  ctuoppocü vr)  darzulegen,  oder  vielmehr 
zu  zeigen,  ob  und  wie  sich  dieselben  vereinigen  lassen,  dabei  greift 
aber  die  Untersuchung  nicht  auf  die  rrpöEic  ävaflüjv  zurück,  sondern 
geht,  wie  es  der  natürliche  verlauf  des  gosprächs  erwarten  läszt,  von 
dem  neuen  definitionsversuche  (tiyw/jcimiv  athöv  £ciutov)  aus  und 
führt  in  der  analysa  desselben  auch  die  tnlacheiJung  über  die  npäEic 
dToOiIiv  herbei,  kann  demnach  Uber  die  absiebt  der  ganzen  dar- 
legung  kein  zweifei  bestehen,  so  fragt  sich  doch,  wodurch  Piaton 
genötigt  wurde  die  prüfung  des  begriffes  der  Selbsterkenntnis  gerade 
so  zu  gestalten,  wie  es  von  s.  165 c  an  geschiebt. 

Die  Untersuchung  beginnt  mit  der  von  S ok rate s gegebenen  for- 
mulierung:  sophrosyne  ist  als  Selbsterkenntnis  ein  wissen  und  zwar 
ein  wissen  von  etwas  (165'  iitiCTiiuri  Tic  ku'itivöc);  Kritias  stimmt 
zu  und  setzt  an  die  stelle  von  itvöc  denjenigen,  der  sich  selbst  er- 
kennt (dTtiCTTjuri  dauTOÜ),  weiss  aber  auf  die  frage  des  Sokrates  nach 
den  werken  der  aophrosyue  keins  zu  nennen,  wobei  er  den  äpfd  der 
beilkunst  und  baukunst,  auf  dio  sich  Sokrates  berufen  bat,  die  rechen- 
und  ineszknnat  gegenüberstellt  ,  bei  denen  von  solchen  werken,  wie 
sie  jene  künate  in  der  irf ieia  und  den  oiicr|«iC  besitzen,  ebenso  wenig 
die  rede  sein  könne  wie  bei  der  besonnenheit.  Sokrates  erkennt 
diesen  einwand  als  berechtigt  un,  wUn=cbt  aber  nun  von  Kritias  zu 
hören,  welches  das  object  der  coitppocüvr]  sei:  denn  als  £ittCTrju.ri 
müsse  auch  sie,  wie  jede  Wissenschaft,  uin  von  ihr  verschiedenes 
object  haben,  wobei  er  auf  dio  analogie  der  rechen-  und  wßgekuust, 
als  des  wissens  vom  geraden  und  ungeraden  bzw.  leichten  und 
schweren,  hinweist,  hierdurch  wird  Kritias  veranlaszt  das  speci- 
fitcbe  merkmal  der  CLUtppocüvr]  anzugeben,  die  im  gegensatze  zu 
allen  andern  Wissenschaften  ein  solches  von  ihr  unterschiedenes  object 
nicht  habe,  sondern  das  wissen  von  allem  andern  wissen  und  von 
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eich  selbst  sei.  damit  ist  sie  aber,  wie  Sakrales  folgert,  auch  das 
wissen  vom  nichtwissen,  und  der  besonnene  wird  demnach  allein  im 
Blande  sein  zu  prüfen,  was  er  weisz  und  nicht  weisz,  und  was  anders 
wissen  oder  zu  wissen  glauben,  ohne  es  zu  wissen:  eine  erklärung, 
die  dann  in  kürzerer  form  mit  den  Worten  wiederholt  wird:  be- 
sonnenbeit  und  die  mit  ihr  identische  Selbsterkenntnis  besteht  darin, 
zu  wissen  ,  was  man  weisz  und  nicht  weisz. 

Es  erscheint  zunächst  beachtenswert,  dasz  Sokrates  die  sopbro- 
syne  ohne  weiteres  für  eine  ^nicrrinr)  Tivtk  erklärt,  damit  wird 
vorausgesetzt,  das»  das  wissen  seinem  begriffe  nach  ein  object  ver- 
langt, dieso  voiaussetiung  findet  ihre  erklärung  in  der  weitern  ent- 
wicklung  des  diulogs,  auf  gleiche  weise  rechtfertigt  es  sich,  dasi 
Sokrates  nach  den  fpfa  der  sophrosyne  fragt  und  sich  doch  sodann 
durch  den  einepruch  des  Krilias  zum  verzieht  auf  dieselben  bestimmen 
lllszt.  die  frage  würde  nemiieh  nicht  gethan  sein,  wenn  nicht  mit 
derselben  auf  den  nutzen  hingewiesen  werden  sollte,  der  von  der 
sophrosyne  erwartet  und  spater  (169  b  irptiiTOV  u£v  toÖto  £vb£i£oi, 
Öti  ouvordv  8  vOv  bf|  Atfov,  frteira  npöc  tiB  buvaTtj)  öti  Kai 
iüm^Mu,ov)  ausdrücklich  als  gegenständ  der  Untersuchung  bezeichnet 
wird,  anderseits  aber  ist  der  einwand  des  Krilias  insofern  berechtigt, 
als  er  einen  unterschied  der  Wissenschaften  hervorhebt,  der  hinsicht- 
lich ihrer  leistungen  tbatsächlich  besieht,  denn  wiewohl  sich  jede 
berechnung  oder  construclion  für  eine  leistuug  (e'pfov)  der  XoTlCTlBl 
und  TCujutTpucri  erklären  lEsit',  so  sind  doch  diese  leieUingen  als 
milche  auch  nur  wieder  tia  wissen,  nemlicb  ein  einzelnes,  bestimmtes 
wiefen  von  den  vi  i  haltnusen  des  geraden  ucii  ungei  "den,  der  liniec. 
winLel,  Hachen  usw.;  sie  verharren  also  in  Jer  betraclitung  uoo 
greifen  mehl  unmittelbar  in  die  Wirklichkeit  ein.  die  haukunst  da- 
gegen und  die  beilkunde  können  gar  uieht  anders  als  durch  ein 
bandeln  betbatigl  werden  und  lasseu  demgemäß  ;:itu  fp-fd  in  den 
Umgestaltungen  der  auiz«nwelt  zu  läge  Irtlen.  ist  aber,  wie  Kritik 
sagen  will  und  Sokratea  zugibt,  die  leistung  der  Selbsterkenntnis 
des  cujmpiuv  zunächst  nur  theorie,  nur  ein  wissen,  so  wird  auch  das 
Ipyov  der  aopbrosyne  erst  dann  bestimmt  bezeichnet  werden  können, 
wenn  dasjenige  wissen,  für  das  sie  erklärt  ist  (imcTfjuti  icturoü), 
seiner  eigentümlichkeit  nach  erkannt  ist  diesem  zwecke  dient  diu 
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frage  des  Sokrates  nach  dem  objecto  jenes  Winsens  und  die  von 
Kritias  erteilte  antwort,  es  Bei  das  wissen  des  wissens  oder  nach  dem 
Wortlaut,  es  sei  du  wissen  von  allem  andern  wissen  und  von  sich  selbst 
(166c  f\  bi  n6vr\  tlEiv  T6  fiXtouv  imcTruiüJv  ^nicrrjuri  ial  Kai  aürf] 
laiiT^c).  ob  hiermit  eine  neue  defiuition  gegeben,  oder  die  vorher- 
gehende zu  bestimmtem  zwecke  in  strictercr  form  wiederholt  werden 
soll,  laszt  sich  nur  nach  dem  sinne  entscheiden,  in  dem  diese  frage 
gestellt  wird,  für  die  erstere  ansieht  bat  sieb  Bonitz  (ao.  s.  216 
u.  anm.)  erklärt,  der  zwar  auf  den  unterschied  beider  definitiouun  an 
dieser  stelle  nicht  näher  eingeht,  aber  zur  annähme  eines  solchen 
durch  seine  anffasgnng  des  ganzen  dialogs  und  des  hier  beginnenden 
nbsehnitteä  desselben  genfitigt  wird,  denu  üil  er  dum  gcsprlicbu  <iin 
positives  ergebnis  zuschreibt  und  doch  in  der  Platonischen  Kritik 
des  wissens  vom  wissen  eine  Verwerfung  dieses  begriffes  erblickt, 
kann  die  ÄniCTTjun  £o:utoö  mit  der  £mcir]^n  £iricTniine  allerdings 
nicht  zusammenfallen,  nur  hätte  sich  Bonitz  nicht  auf  den  Vorgang 
Sobleiermacbers  berufen  sollen,  dieser  bemerkt  nemlich  zwar  (I 2,6), 
des  Sokraies  Übergang  von  der  erklSrung,  besonnenbeit  sei  Selbst- 
erkenntnis, zu  der  andern,  sie  sei  erkenntnis  der  erkenntnis  und  der 
Unkenntnis,  könne  auf  den  ersten  anblick  vielleicht  als  gewaltsam 
und  sophistisch  erscheinen,  sucht  aber  die  einheit  beider  deSnitionen 
sogleich  mit  den  worten  nachzuweisen,  wenn  Selbsterkenntnis  kennt- 
nis  der  Vollkommenheit  und  unvollkommeuheit,  der  tugend  und  Un- 
tugend, die  tugend  selbst  aber  wissen  sei,  was  richtig  verstanden 
vorausgesetzt  werden  müsse  und  Piaton  nur  nicht  bis  zur  ermüdung 
habe  können  wiederholen  wollen,  so  sei  doch  allerdings  die  Selbst- 
erkenntnis ein  wissen  um  ein  wissen  oderniebtwissen.  dasz  Schleier- 
macher den  unterschied  beider  definitionun  hiermit  auf  den  ausdruck 
beschränkt,  erkennt  auch  Becker  an,  der  s.  51  an  Schlei  er  machers 
ansieht  nichts  weiter  auszusetzen  findet,  als  dasz  die  sophrosyne  dabei 
für  eine  ethische  statt  allgemein  für  sine  geistige  tilgend  oder  tüchtig- 
keit  gehalten  werde,  und  zuvor  s.  49  f.  selbst  ausgeführt  bat,  wenn 
die  Selbsterkenntnis  dns  z  n  eck  mos  z  ige  handeln  bewirken  solle,  müsse 
sie  eben  eine  erkenntnis  von  der  (eingebildeten  oder  wahren)  er- 
kenntnis des  subjecis,  ein  denkendes  durchdringen  seines  bestandes 
an  Vorstellungen,  kurz  ein  wissen  vom  wissen  sein;  die  definition  sei 
also  die  alte,  die  fassung  aber  werde  verändert,  um  in  bündigster 
form  die  Identität  von  subjeet  und  objoet  auszusprechen. 

Gegen  den  von  Becker  s.  53  aufgestellten  und  auch  der  obigen 
ansieht  zu  gründe  liegenden  gednnken,  dasz  die  £n-iCTruir|  £ttlCTr|ur|C 
eine  reviBion  der  TorstellungBmasse  sei,  die  wir  in  uns  tragen,  wird  von 
Schönborn  ao.  s.  7  insofern  einspruch  erhoben,  als  man  durch  diese 
revision  keine  neuen  begriffe  gewinne,  sondern  nur  die  vorhandenen 
Vorstellungen  von  neuem  mit  den  ihnen  zu  gründe  liegenden  gegen- 
ständen vergleiche,  mithin  nur  noch  einmal  den  act  des  erkennens 
wiederhole,  da  Sokrates  auszerdem  im  laufe  der  Unterredung  dem 
wissen  des  Wissens  einen  umfang  beilege,  den  es  niemals  haben 
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hürrna  (s.  4),  so  weise  er  ohne  zweifei  diu  deßnition,  welche  die 
sopbrosyne  zum  wissen  des  wiasens  mache,  als  unberechtigt  zurück, 
das  Wortspiel,  mit  dorn  sich  Kritins  helfe,  stamme  übrigens  nicht  von 
diesem  selbst,  vielmehr  sei  die  ^TrlCTiiuri  eniCTiinnc  eine  in  sonbisti- 
Bchen  kreisen  Übliche  redensart  genesen  (s.  1 1).  hiermit  hat  SchSn- 
born  natürlich  auch  Uber  das  Verhältnis  beider  definitionen  entschie- 
den: die  £ntCT^U]  daifroG  und  die  imcrf\jti]  dauTfic  haben  in  seinen 
äugen  verschiedene  bedeutung  und  verschiedenen  wert,  von  der  Ver- 
werfung des  Begriffes  tnicriiLiri  dmcTrjiinc  ist  auch  Knauer7  über- 
zeugt, dagegen  erkennt  er  beide  definitioueu  als  gleichbedeutend  an, 
indem  er  ihre  identitat  aus  den  aufstelluugen  des  dialogs  selbst  auf 
folgendem  wege  abzuleiten  versucht:  'diu  dofinition  der  besonnen- 
heit  als  flTVWCKEiv  iauTÖv  chjtöv  sei  aus  der  frage  des  Sokrates  er- 
wachsen: oükoCv,  <jjc  eomev,  £viore  d'cptXiuujc  irpciEac  npÖTTti  fitv 
cmtppövuic  icai  cujcppovei,  errvoel  b'  dauiöv  öti  ciuippovet;  (164 c). 
dieses  äfvoeiv  dauiöv  6'ti  cwqjpovet  falle  mit  der  dvemcTnuocüvn. 
Tf)C  ciuipfjOCÜvrjC  zusammen,  und  diesen  beiden  ausdrucken  sei  ent- 
gegengesetzt das  fiTViiiCKClV  ^auTÖV  CtUTOV,  wie  es  Kritias  allge- 
meiner, oder  die  EiriCTTjuri  «umpocüvric ,  wie  es  Sokratos  mit  der 
frage  ausdrucke:  \ife  br|,  koi  f|  cui<ppocOvq  tivoc  icAv  iTticnjur), 
6  TUTX«vei  Eiepov  öv  auirjc  Tfic  cuj<ppocüvic;  (1156 b).  indem  dann 
aber  die  cujcppocuvn  als  &mcrr|Lir|  definiert  werde,  setze  Kritias 
statt  des  ausdruclts  £ftlCTT)|11Q  cujrppocüvric  das  allgemeinere  tmCTT|ur| 
iTttCTlinnc  (tmcnipi]  teutfic).'  iKt  nauhivois  soll  /eiyen,  da;-,  so- 
krates durch  seine  frage  (oikoüv  .  .)  beide  definitionen  veranlasse 
{ohuu  sie  Übrigens  nach  Kuauers  meinung  zu  billigen),  ist  aber  der 
beweis  der  Übereinstimmung  beider  deönitionen  hiermit  erbracht? 
wenn  der  zustand  dessen,  der  kein  bewastsein  seiner  besonnenheit 
hat  (oVrvoeT.  £auruv  öti  cujoppovei),  durch  dvemcTi]LiocOvri  cwqipo- 
cüvric  und  die  selbsterkenntnia  durch  £mcTruir|  cu)tppocüvn.C  be- 
zeichnet wird,  so  ist  die  cujqjpotijvri  das  objeet  wie  dort  des  nicht- 
wissens  so  hier  des  Wissens,  nun  soll  dmcrtjun  cuxppocOvnc  nur 
ein  verkürzter  auadmuk  derjenigen  worte  sein,  mit  denen  Sokrates 
nach  dem  von  der  sopbrosyne  verseliieiluiit.'ii  ohjecte  desjenigen 
wissens  fragt,  das  als  sophrosyne  bezeichnet  ist  (kifE  ol^,  kq!  f| 
cujoppocüvri  Tivoc  lern  tmcir\fir\ ,  8  .  .  t^c  cuumpocüvtic).  werden 
aher  diese  worte  in  diu  fovmel  tmcTr]p.r|  ciucppocijvuC  zusammen- 
gezogen, so  handelt  es  sich  nicht  um  das  wissen  von  der  cujqjpocüvti, 
sondern  um  das  der  cuxppocüvr)  ungehörige  oder  in  ihr  enthaltene 
wissen  und  doch  inilsto  mit  cuicppocuvr]  auch  hier  das  objeet  be- 
zeichnet sein,  wenn  es  erlaubt  sein  sollte  für  cuJtppOCl3vr)C ,  wie  es 
von  Knauer  geschieht ,  ^niCTrjjir|c  einzusetzen,  um  auf  diese  weise 
vom  TifVUJCK€lv  fouTÖv  nur  tTTlCTf|pi]  &uiTric  zu  gelangen. 

Die  entgegengesetzte  beurteil  li  ng  des  werles  der  imcTrifirt  eiri- 
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crr\HJ]c,  der  wir  bei  den  erklärern  begegnen,  hat  Sueemibl*  durch 
die  bestimmung  zu  vereinigen  gesucht,  die  tbatsacho,  dasz  in  der 
Selbsterkenntnis  das  wissen  sieb  selber  zum  gegenstände  habe,  werde 
zwar  der  form  nach  wieder  durch  eine  neue  sophistische  verwimmg 
des  Kritias  eingeleitet,  indem  er  die  besonnenheit  aus  einer  kenntnis 
seiner  seibat  zu  einer  kenntnis  ihrer  selbst,  dh.  zu  einem  wissen  des 
wissens  mache,  in  Wahrheit  aber  fei  diese  sechste  deßnition  nur  die 
gewünschte  nähere  erlKuterung  der  vorigen,  sofern  man  nur  das 
wissen  als  das  wahrhafte  selbst  des  menschen  betrachten  dürfe,  an 
dem  schhiszsnlze  dieser  erklarung  zeigt  sich  deutlich  dasz,  wie  bereits 
oben  bemerkt  ward,  die  beantwortung  der  frage  nach  dem  Verhält- 
nis beider  definiliooen  von  dem  sinne  abbUnut,  in  dem  die=e  frage 
gestellt  wird,  sie  i>>l  zu  bejahen,  wenn  gefragt  wird,  ob  die  <mcrrjnr| 
iauriK  in  der  irncTrujri  iauroü  (db.  im  rvf  vlÜckciv  iauröv  aihöv) 
enthalten  ist  ^  denn  wer  äieb  erkennt,  ist  doch  eben  sin  erkennender 
unii  musi,  weil  er  sich  urkennt,  sieb  aueb  aU  orknnnenden  er- 
kennen;  so  soblieszt  die  £rciCTrju.r|  iainoö,  wo  sie  in  ihr  um  vollen 
umfange  gedacht  wird,  das  wissen  vom  wissen  ein,  gilt  abor  1)10 
frage  in  dem  sinne,  oh  die  Selbsterkenntnis  in  der  ^nicniun  Un- 


liebe sein,  al*o  das  fühlen,  bngehren,  streben,  wollen  und  handeln 
des  subjecls.  da»!  aber  die»  gi-aamte  «ebie!  persönlichen  seine,  'das 
wahrhafte  reibst  des  menseben',  wie  Suaeimhl  sagt,  oder  'tilgend, 
Untugend,  Vollkommenheit  und  unvollkommenbeit',  wie  sich  Scbleier- 
macher  ausdruckt,  hier  .sogleich  als  imcTrjfirj  bezeichnet  werde,  lttszt 
sich  aus  dem  bisherigen  verlaufe  des  gespraebs  nicht  rechtfertigen: 
denn  es  hat  keinen  andern  gedunken  an  die  band  gegeben,  als  dasz 
der  ciüqjpUJV  ein  bewustscin  davon  haben  müsse,  dasz  er  das  richtige, 
zweckentsprechende  thue.  und  wenn  Seht  ei  er  mach  er  sagt,  Flaton 
habe  nur  nicht  wiederholen  wollen,  was  er  sonBt  lehre,  dasz  die 
tugend  ein  wiesen  sei,  so  wird  damit  die  anläge  gerade  dieses  dialoga 
nnd  speciell  desjenigen  abschnitt«  verkannt,  der  die  £mcTtuw)  Im* 
CTrjfitlC  betrifft,  der  sittliche  Charakter  des  Wissens  bleibt  freilich 
auch  hier  gewabrt,  aber  dies  geschieht  nicht  so,  dasz  die  £n:tCT1^lr) 
von  vom  herein  der  tugend  gleichgestellt,  sondern  dadurch,  dasz 
nach  dem  gegenstände  gesucht  wird,  den  das  wissen  haben  müsse, 
wenn  es  zur  tugend  oder,  um  bei  dam  thema  des  dialogs  stehen  zu 
bleiben,  zur  cuKppocuvrj  verhelfen  solle,  ist  demgemasz  unter  dem 
wissen,  das  zum  gegenstände  seiner  selbst  gemacht  wird,  nicht  die 
totalität  des  sittlichen  subjeetes,  sondern  nur  sein  wissen  oder  er- 
kennen* zu  verstehen,  so  musz,  da  Sokrates  165"  die  SniCTrjurj  so- 


6  BBnat.  sntnicklung  der  Plat.  phil.  1  27.  ihm  stimmt  Spielmann 
(die  echtheit  des  l'lat.  .lialojf.j  Cliarmi-U-s,  [niisliriif^  H7;>,  s.  4-1;  zu. 

°  unbeschadet  des  nnterMilik-iies,  ikr  ur.nl:  deutschem  sprachgo brauch 
mische«  ilieaen  begriffen  vorhanden  ist,  dürfen  sie  doch  als  übersetz«"« 
von  JniCTf|(in  und  {rrlcTactkn  für  elaichbedeutend  gelten,  und  zwar  auch 


CTiVlt  aufgehe,  so  ist  sie  zu  verr 
erkonntnis  ist  nicht  blosz  das  tritt 


denn  gegenständ  der  selbst- 
sondern  da«  gesamt»  persSn- 
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gleich  fllr  die  £incTtinr|  Tivöc  erklärt  hat,  auch  dasjenige  wissen 
ein  object  haben,  dessen  wissen  als  aumpocüvri  bestimmt  ist.  was 
kann  nun  aber  gegenständ  dieses  Wissens  sein,  wenn  doch  das  wissen 
des  CUJtppiuv  nach  der  erklKrung  des  Eritias  kein  von  sich  selbst 
Terschiedenes  object  hat?  alles  erkennen  und  wissen  vollzieht  sich 
in  bestimmten  formen,  mithin  ist  auch  die  thittigkeit  des  erkennen- 
den subjects  stets  an  diese  Voraussetzungen  geknüpft;  anderseits 
aber  können  dieselben  als  die  allgemeinen  formen  des  denkens  von 
jedem  einzelnen  inbalt  gelöst  und  als  das  Wesen  dos  wissens  znm 
gegenstände  der  erkennenden  thatigkeit  des  subjects  gemacht  wer- 
den, geschieht  dies,  so  sind  die  beiden  bedingnngen,  die  sich  dem 
zusammenhange  entnehmen  tasten,  erfallt:  das  wissen  ist  auf  sieb 
seihet  gerichtet  lircur*iur|  crjrr|c)  und  das  sieb  selbst  zo  gründe  ge- 
legt« wissen  bat  an  den  formen  des  wissens  sein  object  erhalten 
(^nicrnMI  Tivöc),  d&sz  die  ^itKTrjur;  hierbei  als  wissen  von  dem 
wissen  der  wissensfonoen .  nicht  einfach  als  wissen  des  Wissens  er- 
scheint, ändert  an  der  sacbe  niebtd:  denn  es  bedingt  keine  Verände- 
rung der  aofgabe,  die  ibr  gestellt  wird,  wenn  die  formen  des  Wissens 
einmal  als  der  vom  snbject  unabhängige,  also  an  sieb  gültige  bestand 
(wissen  di>s  wissen*),  und  das  andere  mal  als  inbalt  oder  besitz  dea 
erkennenden  subjeets  (wissen  vom  wissen  dor  wissensformen) 
bezeichnet  werden,  vergleicht  mnn  jedoch  mit  dieser  anfTassong die 
worte  des  Kritias,  so  stimmen  sie  mit  ihr  nicht  überein.  sie  lauten 
166':  dXX'  a\  pJv  dXXaiTracat  äXXou  etcN  inictflnoi,  fauTujvb'oö, 
f|  bi  MÖvr]  tiüv  T€  ÖXXwv  enicrriniliv  Smcrrmn.  £cri  Kai  aÜTf|  ta\>tf\z. 
hätte  er  die  ciuippocuvri  als  das  wissen  vom  wissen  an  sich  bezeichnen 
wollen,  so  entspräche  dem  die  definition  £mcTfjuT|  £auTn,e;  Bollte  sie 
dagegen  als  das  wissen  jedes  einzelnen  oder  besondern  wiaBens  be- 
stimmt werden,  so  war  dies  mit  dem  ausdruck  tuiv  fiXXiuv  imcTi]- 
uüjv  ^nicri^r)  geschehen,  nun  aber  spricht  er  den  unterschied  alles 
übrigen  wissen«  von  dem  der  sopurosvne  in  einem  gegensatze  ans, 
der  den  sinn  der  worte  tiBv  T£  äXXiuv  ditiCTtinwv  inicTf|fin  icrl  Ktri 
aurfi  aiirfic  mit  Sicherheit  erkennen  läszt.  denn  wie  im  ersten  gliede 
desselben  das  wissen  {oft  äXXon  näcai  drttafinoi)  seinem  objecto 
(öXXou)  gegenübergestellt,  und  aufgrund  dieses  einheitlichen 
objects  ein  urteil  Uber  das  Verhältnis  jenes  Wissens  su  sich  selbst 
gefüllt  wird  (tauTÜiv  b'  oü),  so  musz  auch  im  zweiten  dem  wissen 
ein  einheitliches  object  gegenüberstehen  (tüiv  öUXujv  imern- 
jusuv),  des  das  Verhältnis  dieses  Wissens  zu  sich  selbst  bestimmt 
(aurf|  a6Tf)c).  weil  die  sopbrosyna  das  wissen  jedes  beliebigen 
wissens  ist,  ist  sie  eben  auch  wissen  vom  wissen  und  damit  £tti- 
CTti|Ir|  dautflc.  nor  dies  bat  Kritias  sagen  wollen,  und  er  hatte  es 
mit  £mcTr|jin]  tiIiv  fiXXwv  dTTiCTTlMiDv  gesagt,  da  die  natur  des  der 
cujcppociivri  zugehörigen  objects  die  beziuhung  dieses  wissens  auf 

insofern  mit  recht,  als  das  erkennen  stets  das  wisien  xaai  tiale  hat, 
nnd  dies,  sobnld  es  sich  Beiner  bewust  worden  will,  in  das  erkennen 
znrilckm gelien  genötigt  Ist, 
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sieb  selbst  bedingt;  aber  er  wollte  eben,  wie  es  ihm  als  einem  schMer 
der  sopbistii  nahe  log,  eine  Antithese  bilden,  in  der  der  erste  satz 
dem  zweiten  bis  aufs  wort  entsprach;  und  dies  war  erst  dadurch 
möglich,  dasz  niebt  nur  beide  male  daa  object  des  Wiesens  genannt, 
sondern  auch  daa  hiervon  abhängige  Verhältnis  des  Wissens  zu  sich 
selbst  in  beiden  fallen  ausdrücklich  bezeichnet  wurde,  wenn  also 
Kritias  nach  dem  zusammenhange  nicht  gemeint  hat,  die  sopbrosyne 
sei  daa  wiaaen  sowohl  von  jedem  einzelnen  wissen  als  auch  vom 
wissen  an  sich,  und  wenn  sieb  doch  anderseits  jene  dentnng  mit 
seinem  ausspräche,  falle  er  für  Bich  genommen  wird,  durchaus  ver- 
tragt, so  dürfen  wir  vermuten,  dasz  hier  eine  absieht  des  Schrift- 
stellers vorliegt,  der  för  die  frage,  was  Selbsterkenntnis  sei  und  sein 
könno,  die  breiteste  grundlage  gewinnen  wollte,  ob  diese  vermutong 
begründet  ist,  wird  sieb  im  weitern  verlaufe  der  Untersuchung  zeigen. 

Zunächst  nemlicb  faszt  Sokrates  nach  einem  durch Kritias  veran- 
lassten hinweise  auf  das  interesee,  das  er  an  Bolchen  untersuch nngen 
habe,  und  auf  die  Wichtigkeit  derselben  (166c  otov,  fjv  b'  Ivbi  •  ■  stbÜJC 
h\  yd\),  die  von  Kritias  nochmals  abgegebene  erklärung  ohne  weiteres 
in  dem  oben  angegebenen  sinne  auf;  die  cujrppocüvt]  gilt  ihm  alao 
nach  der  definilion  des  Kritias  als  wissen  des  concreten  wissens.  dies 
ergibt  sieh  aus  seinen  worten  167":  ö  fipa  Ctuqjpujv  uuvoc  .  .  Kai 
otoc  Ts  Icrm  £EeT<4cai  Ti  ie  Turxävet  etbiiic  . .  ko!  £cti  bt\  toOto  tö 
cujqipovew  T€  Kai  aumpocOvrj .  .  to  äbevai  &  te  oTbe.  nur  in  zwei 
boziehnngen  glaubt  er  den  setz  des  Kritias  ergänzen  zu  müssen,  erst- 
lich bemerkt  er,  dasz  die  sopbrosyne  als  wissen  vom  wissen  auch 
daa  wissen  vom  nichtwissen  (£mcrn.un  ävt7ncTr|u.<KÜvnc)  sein  müsse, 
damit  kann  er  nach  seinen  eben  angeführten  worten  nicht  sagen 
wollen,  dasz  man  durch  das  wissen  vom  wesen  des  wissens  das 
wissen  vom  wesen  des  nichtwissens  erlange;  und  ebenso  wenig 
kann  er  behaupten,  man  erhalte  durch  das  wissen  ilavon,  dasz  man 
bestimmte  dinge  wisse,  ein  wissen  von  bestimmten  dingen,  die  man 
nicht  wisse:  denn  nach  dem  satee  des  Widerspruchs  können  die  con- 
tradi ctoriseben  urteile  (ich  weiss  A.  ich  weisz  A  nicht)  nicht  beide 
wahr  sein,  vielmehr  kann  jene  ergBninng  nur  beiszen:  durch  das 
wissen  davon,  dasz  man  ein  wissen  von  bestimmten  dingen  hat  — 
nennen  wir  sie  A  — ,  weiss  man  die  thatsache,  dasz  man  andere  be- 
stimmte dinge  (nemlicb  niehi-A)  nicht  weisz.  der  sali  des  Kritias 
ist  hierdurch  genauer  erfaszt:  wer  da  weisz,  was  er  weisz,  oder:  wer 
da  weisz,  dasz  er  weisz,  was  er  weisz,  weiss  auch,  was  er  nicht  weist, 
dh.  dasz  er  nicht  weisz,  was  er  niuht  weisz.  aber  die  [irUuUierung 
setzt  voraus,  dasz  bereits  hier  ira  begriffe  der  ^mcTiiun  das  wisstn 
dee  Inhalts  vom  wissen  der  thatsache  des  wissens  bzw.  nichtwissens 
unterschieden  wird,  dies  ist  die  bedeutnng,  die  dem  Zusatz  OÜKOÖV 
Kai  ävemcrnuociivric  ^nicrnur]  fiv  Ein,  e'n€p  Kai  £nicTru«nc;  (166«) 
für  den  fortgang  des  gesprächs  beizumessen  ist. 

Die  zweite  bezieliung,  in  der  Sokrates  die  deiinition  des  Kritias 
vervollständigt,  liegt  darin,  dn*z  der  Ciüippuiv  auch  das  wissen  des 
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andern  in  prüfen  vermag  (167  ■  o  dpa  cuj<ppwv  uövor.  .  .  Kai  toiic 
fiXXouc  uJcaikwc  buvaröc  Ectoi  drucKOiieiv,  t£  Tic  olbe  Kai  ofctai, 
eürcp  olb«,  Kai  xi  aü  oTtiai  utv  clbevai,  ofoc  b'  oö).  ein  beweis 
für  die  berechtigung  des  gedanfeens  erfolgt  nicht,  er  würde  lauten 
müssen:  wer  ein  wissen  von  seinem  wissen  bat,  rmiez  die  ffibigkät 
haben  sieb  sein  wissen  gegenüberzustellen,  weil  er  es  nur  so  ffl 
prüfen  vermag,  damit  hört  aber  das  wieaen  auf  eignes  wissen  in 
sein;  es  wird  zum  wissen  überhaupt,  mitbin  kann  der  cdimpuiv  auch 
das  wissen  anderer  prüfen,  diese  prÜfung  bat  festzustellen,  was  der 
andere  weisz  (und  zu  wissen  glaubt),  oder  zu  wissen  glaubt,  ohne 
dasz  er  es  weisz  (nai  Ti  au  oieTai  y£v  slbevai,  olbe  b*  oö).  hierdurch 
wird  das  wusen  des  irrtums  von  dem  des  nichtwissens  in  einfachster 
weise  geschieden,  er  ist  niebtwissen,  über  ein  nicht  wissen  verbunden 
mit  dem  glauben  zu  wissen,  oder  ein  nichtwissen  dem  das  bewustaein 
seiner  selbst  fehlt,  eben  deshalb  tritt  ili>.>;e  distinetion  erst  da  auf, 
wo  es  sieb  um  die  prÜfung  anderer  handelt:  denn  der  ctiitppUJV  weist 
infolge  des  wisaens  von  seinem  wissen ,  dasz  er  nicht  weisz  was  er 
nicht  weisz ,  and  bleibt  mithin  vor  dem  irrtum  bewahrt  (ö  äpo 
cujqjpLuv  olöc  Te  £crai  dEtTÖcai  ti  Te  tuyxövei  eIöiwc  Kai  ri  uij, 
Kai  toOc  et  XX  ouc  .  .  biwnöc  fcrai  £mCKOjreiv ,  ti  Tic  oTbe  koI 
oierai,  elit€p  olbe,  Kai  rl  aü  oteTai  uiv  elb^vai,  olbe  b'  oö. 
wie  aber  die  iiuszerung  des  Sokrntos  über  die  eTiiCTiinr)  CtveirtcniuO' 
CÜVT]C  auf  die  unterschiede  hinweist,  die  im  begriffe  dmcrripn  ent- 
halten  sind  und  spKter  zur  spräche  kommen,  so  bereitet  die  er- 
wBhnung  der  prÜfung  fremden  wissens  durch  den  cüjcppuiv  anf  die 
frage  nach  dem  werte  vor,  der  der  als  Selbsterkenntnis  bestimmten 
sophrorviiL'  beizulegen  i-it. 

Erst  jetzt,  nachdem  er  klargelegt,  was  Kritias  implicite  gesagt 
hat,  beginnt  So krat es  die  Untersuchung der  neuen  deSnition.  diese 
Untersuchung  soll  zwei  fragen  beantworten:  1)  ob  ein  wissen  des 
Wissens  möglich,  2)  welcher  nutzen,  wenn  es  möglich, 
von  ihm  zu  erwarten  sei. 

Gegen  die  möglicbkeit  desselben  macht  Sokrates  zwei  ein- 
Wendungen,  sehen  wir,  ob  diese  zunächst  nicht  in  Platons 
sinne,  sondern  an  sich  stichhaltig  sind.    Sokrates  führt  aus: 

10  zu  den  Worten,  mit  diiicn  der  nnfsng  dieser  erörterung  markiert 
wird:  107'— b  irdMv  Toivtiv,  f\v  b'  i-j-L,  ^  Tplrov  tuj  cuirilpi,  ilkncp  ß 
dpXP|C  iniotoiriuueea  bemerkt  der  sdutlcnst  is.  stiillbimm  ■.  1«):  t6 
Tplrov  tüi  Cujrfipi  £>rl  -rüiv  TtA^uit  ti  trpaTTÖVTiuv.  tAc  t&fi  Tplroc 
crrovfcuc  Kai  töv  Tplrov  KpaTftpa  eKipvuiv  ti$i  All  Tip  CuiTfjpi.  und  in 
ih  r  tlnil  int  ei  nLclil  nur  der  teilte,  Bondern  auch  der  entscheidende  ge- 
dnnkon^Hiiy,  der  liier  beginnt,  aber  zugleich  hebt  die  uiiterrertnne  Lid 
znm  dritten  male  im,  unfern  tonn  dnbei  an  daa  gosprücli  des  Sokrste» 
mit  KritiHB  denkt,  der  erste  teil  deseelbeo  beginnt  1S2',  der  »weite  mit 
der  :aebcinbircnl  verwerfunf  fiKcr  bisherigen  ergübniasa  (Kai  DÜK  5'' 
alcxuv96(r|V  . .  {|pr|KEvai  lß-l"),  -Irr  drille  luing-t  mm  keine  noae  defini- 
tion,  will  «ber  bei  Prüfung  der  vorlief;  enden  obenfnlla  von  dem  bis- 
herigen  vurlüiifo  der  Verhandlung  abseilen  (!6T  üiCTISp  II  Apfffi  tm- 
CKomiiueea  .  .). 
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das  sehen,  das  hOn-n.  des  begehren,  wollen,  lieben,  fürchten  «od 
vorstellen  haben  sUmtlich  ein  von  sieb  verschiedenes  objecL  gegen- 
ständ des  Sehens  ist  die  färbe,  des  bCrens  der  ton,  der  begierde  das 
HcbÖne,  des  willens  das  gut«,  der  furcht  da.-  gefährliche,  kein»  dieser 
arten  geistigen  tbune  bezieht  sieb  auf  sieb  selbst  odrr  auf  andere 
acte  derselben  thHtigkeit;  aber  das  wissen  soll  tum  gxgensiand" 
haben  nicht  Ha  päStiua,  sondern  alleb  ander.-  wissen  und  sich  seihst, 
das  ist  ein  <5to;tov:  die  analogie  der  übrigen  geisteslhlltigkeiten,  die 
sich  in  die  droi  gruppen  des  wahrnebmens,  wollens  und  vorstellen* 
zarlegen,  seheint  der  annähme  eines  wissens  vom  wissen  zu  wider- 
sprechen, worauf  stutzt  sich  nun  dieser  beweis?  dar  Ion,  sagt 
Sokrates,  ist  das  objeut  des  hörons,  also  gibt  es,  folgern  wir,  kein 
hören  ohne  den  ton.  wo  das  hören  eintreten  soll,  musz  der  ton  vor- 
banden sein,  db.  der  ton  ist  die  hedingung  des  hürans.  wäre  es  mög- 
lich ,  dssz  durch  das  hören  ein  (neues)  hören  eintritt«;,  ivttre  also  das 
hören  die  bedingnng  seiner  seihst,  so  wäre  es  auch  sein  eignes  object. 
ebenso  verhält  es  sieb  mit  dorn  sehen,  der  liebe,  der  furcht  usw. 
nun  sind  die  ohjecle  dieser  geistcstbülipkeiton,  die  färbe,  der  ton, 
das  f|bu,  KoAüv,  öVftrööv,  betVÖV  gegenstände  oder  vorgjinge  dur 
auszenwelt  und  gehören  als  solche  dem  thtitigen  subjnct  nicht  an. 
man  wende  nicht  ein,  der  ton  bestehe,  wenn  er  nicht  gehört  werde, 
in  Schwingungen  der  luft,  die  färbe  werde  erst  für  den  sehenden 
färbe,  das  f|bu  erat  für  den  begehrenden  zum  f]b(5:  denn  dasz  jene 
dinge  oder  erscbeiimngen  der  auszenwelt  ihre  cjunlitit  durch  die  l>e- 
ziebung  zum  subject  erhalten,  ändert  nichts  an  der  tlmtsacbe,  auf 
die  es  hier  ankommt:  sie  existieren  trotz  der  eigensebaften ,  die 
ihnen  von  den  subjecten  geliehen  werdon,  ausserhalb  des  wahr- 
nehmungs-,  willens-,  vorstellungsverraögens  und  bilden  die  be- 
dingungen,  ohne  die  sich  die  von  Sokrates  genannten  e eel entfall tig- 
keiten  nicht  vollziehen  können,  beim  wissen  ist  das  nicht  der  fall, 
es  kann  sich  zwar  auf  die  auszenwelt  richten",  aber  es  kann  auch 
von  ihr  unabhängig  sein,  weil  es  die  autarkie  besitzt,  die  jenen 
geistesthmigkeiten  abgeht:  denn  wer  sich  vermittelst  dessen,  was  er 
weis;,  an  das  erinnert,  was  er  nicht  mehr  weisz,  wer  seine  erkennt- 
nisse  prüft,  um  sie  zu  ordnen,  zn  berichtigen,  zu  vervollständigen, 
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begriffen  zu  ihrem  gegenstände  um!  will  durch 
ihren  eignen  zweck  erreichen. 
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der  richtet  doch  eben  sein  wissen  auf  ein  wissen  und  Ledarf  da;u 
nur  dessen,  was  ihm  angehört,  was  ein  bestsndteil  seines  ichs  ist. 
hier  wird  also  das  wissen,  Uber  das  er  verfügt,  zur  bedingung  des 
(neuen)  wissens,  zu  dem  er  fortgeht,  so  entsteht  das  wissen  ans 
dem  wissen,  während  niemals  durch  das  hören  ein  hSren,  durch  das 
sehen  ein  sehen  bewirkt  wird,  das  würde  aber  nicht  geschehen, 
wenn  die  fßhigkeit  des  erkennens  zum  erkennen  ebenso  wenig  aus- 
reichte, wie  die  des  Behang  und  hörens  zum  sehen  und  hören  genügt, 
wenn  daher  Sokrales  sagt,  es  sc:  lvidert-innig,  dasi  alle  geistert hlitig- 
keiten  ein  von  sich  verschiedenes  objeet  haben ,  die  £TriCTr)prj  aber 
nicht  das  wiesen  von  einem  ndflnua,  sondern  das  wissen  daa  Wissens 
sein  solle,  so  ist  zu  erwidern :  das  jiä6r|ua,  das  nach  Sokrates'  meinung 
objeot  des  wissen»  sein  Boll,  ist  selbst  lehre,  selbst  erkenntnis,  mit- 
hin das  wissen,  welches  gegenständ  des  Wiesens  ist.  wollte  man 
aber  sagen,  das  wissen  als  gewustes,  als  Wissenschaft  sei  nicht 
identisch  mit  dem  betrachtend  tu  wissen,  und  insofern  erhalte  dies 
nun  doch  ein  von  sich  verschiedenes  objeet,  so  hebt  eich  dies  be- 
denken bei  der  erwagung,  dasz  jedes  w  issen  gerade  durch  die  le- 
traebtung,  der  es  von  dem  subjecte  unterzogen  wird,  in  das  subjeci 
verlegt,  mitbin  in  gleicher  weise  das  wissen  des  eubjects  ist  wie  das, 
welches  die  betrachtnag  vollzieht,  da  das  wissen  ferner  nur  dadurch 
charakterisiert  ist,  dasz  es  das  wissen  von  etwas  ist,  so  kommt  die 
art  des  wissens  für  die  refleiion  desselben  nicht  in  betraebt  das 
wissen  kann  sich  nicht  nur  auf  ein  einzelnes,  bestimmtes  oder  be- 
sonderes wissen,  sondern  auch  auf  das  wissen  an  sich  beliehen, 
geschieht  dies,  so  richtet  sich  das  erkennen  auf  die  zum  inbalt  ge- 
wordene erkenntniitbatigkeit,  so  dasz  der  satz  des  Kritias  Ciwppo- 
cövt)  tmcrrifirj  ta\  tl&v  tc  äMujv  taicnuißy  Kai  «iciUTfjc  auch  in 
demjenigen  sinne  zur  Wahrheit  wird,  den  der  Wortlaut  erlaubt, 
Kritias  aber,  wie  sich  oben  zeigte,  nicht  hineingelegt  hat. 

Sokrates  geht  nun  mit  der  vorsichtigen  wendung  168":  ouKOÜV 
ätotiov,  €i  fipa  Kai  Im;  urjotv  fip  tilu  oiicxupildjueea  ihr.  oük 
Sctiv,  &W  et  fatv  £rt  cKOttujuev,  zum  zweiten  argument  über,  er 
sagt:  das  wissen  "  ist  wissen  von  atwaB,  dies  ist  seine  eigen tllnilicji- 
keit,  liegt  in  seinem  begriffe  [£xei  Tivd  TOlaÜTnv  bdvauiv  iljae  TWÖC 
etvai) ;  ebenso  ist  das  grössere  seinem  wesen  nach  gröszer  als  etwas, 
und  dies  etwas,  im  verhüll  iii.s  ?.u  il.-tu  es  gröszer  ist,  mufzalso  kleiner 
sein,  fände  sich  non  ein  grüsieres,  das  gröszer  wäre  als  anderes 
gröszere  und  als  es  selbst,  m  mihiv  von  diesem  gelten,  dasz  es,  wenn 
gröBzev  als  es  selbst,  auch  kleiner  als  es  selbst  sei.  in  gleicher  weise 
müste  was  das  doppelte  von  sich  auch  die  kiilfte  von  sieb,  das  mehr 
auch  daa  wenigere,  das  schwerere  auch  leichter,  das  altere  aueb 
jünger  als  es  selbst  sein,  überhaupt  müste  alles,  was  seinen  begriff 
in  beziehung  auf  sich  selbst  hat,  zugleich  dasjenige  wesen  haben,  in 

11  dam  er  es  aüri\  f]  SntCTfiuil,  nielrt  fj  tmCTrjjn)  nennt,  ist  ba- 
langloe.  or  dunkt  an  diu  dufmition  Jer  cwcppocovi] ,  nber  aeine  oben 
angeführten  Worte  gelten  vorn  nissi'U  überhaupt. 
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beziebang  aaf das  sein  begriff  besteht  ^1C8 d  ö  ti  TT£p  fiv  TrjV  iauroO 
buvuuiv  7rpöc  tainö  ?xip .  Kai  £K6ivnv  Sei  Tf|v  ouctav,  npdc  rjv 
f[  büvauic  auroö  fjv;).  das  hören  mUste  also,  wenn  es  sieh  hörte, 
Buch  ton,  das  sehen,  wenn  es  sich  sähe,  auch  färbe  sein,  dasselbe 
wäre  zu  sagen  von  der  bewegung,  wenn  sie  sieb  bewegte,  von  der 
wärme,  wann  sie  sieb  erwärmte:  auch  diese  mllsten  dann  die  natur 
ihrer  objecto  an  sich  haben,  die  betrachtnng  schlieszt  auch  hier  mit 
einem  verzichte  auf  die  entscheid  trag,  nach  dem  gesagten  sei  es 
schwierig  festzustellen ,  ob  es  etwas  gebe,  was  seine  ei  genschaft  in 
beziehung  auf  sich  selbst  habe,  und  ob  das  wissen  dazu  gehöre,  der 
beweis,  den  Sokrates  vorträgt,  ruht  auf  den  s&tzen :  die  ^Tncrrjut] 
hat  ihre  bOvopiC  npöc  ti,  das  lieiEov  ebenfalls,  oder,  was  dasselbe, 
die  iiricrifon  ist  ejlttcrrjuri  nvöc,  das  neiEov  ist  nvZöv  tivoc,  also 
gilt  von  beiden  dasselbe,  da  nun  die  behauptung  'das  gröszere  ist 
gröszer  als  es  selbst'  den  sniz  des  Widerspruchs  verletzt  (denn  um 
grüszer  zu  sein  als  es  selbst,  müste  es  auch  Meiner,  dh.  nicht 
gröszer  sein  als  es  selbst),  so  ist  eine  ^mctrifin  <LauTf)c  nicht  mög- 
lich, hier  liegt  aber  ein  paralogismus  vor:  denn  um  der  beziebung 
willen  (nvöc)  wird  von  der  imcrf|ur|  prfidiciert,  was  vom  ueTZov 
gilt,  nun  ist  zwar  die  beziehung  beide  male  vorhanden:  denn  beide 
begriffe  enthalten  eine  beziehung,  aber  die  beziehung  ist  nicht  die- 
selbe, mithin  der  scblusz  wegen  des  doppelten  mittolbegriffes  (qua- 
temio  terminorum)  unstatthaft,  die  Verschiedenheit  der  beziehung 
ergibt  sieb  aus  folgender  erwägung:  das  gröszere  wird  mit  dem 
kleinem,  das  schwerere  mit  dein  leichtern  usw.  verglichen,  aber 
zwischen  der  orkenntnisthäligkeit  und  ihrem  object  oder  der  er- 
kenntniaform  und  ihrem  inbalt  findet  keine  vergloichung  statt, 
drückt  die  griechische  spräche  beide  Verhältnisse  dureb  denselben 
casus  aus,  so  sind  sie  doch  deshalb  nicht  identisch,  die  vergleicbuug 
ist  nur  ein  act  des  vergleichenden  subjects,  der  beziehnngsbegriff 
wird  also  erst  durch  die  refleiion  erzeugt  und  kann  daher  ohne  sein 
correlat  nicht  gedacht  werden,  das  erkennen  aber  ist  eine  thätig- 
keit,  deren  Torrn  ohne  inbalt  nicht  existiert."  zu  gleichem 
resultate  gelangt  man,  wenn  man  nicht  die  entstehiing  der  be- 
zieh ungen  ,  sondern  das  Verhältnis  ihrer  glieder  in  erwäigung  zieht, 
ist  A  grösser  als  B,  B  kleiner  als  A,  so  ist  A  das  masz  für  B,  B  aber 
auch  das  masz  fUr  A,  mitbin  herscht  hier  das  Verhältnis  der  reci- 
procilät;  diese  ober  setzt  die  zweiheit  voraus  und  kann  nur  dadurch 
besteben,  dasz  die  zweiheit  besteht,  dagegen  bilden  die  tbütigkeit 
des  erkennens  und  das  erkennt  nisobject  zwar  auch  eine  zweiheit, 
aber  keine  reeiproke.  denn  bat  das  erkennen  ein  von  sieb  ver- 
schiedenes object,  so  kann  nicht  das  erkennen  für  das  objoet  das- 
selbe werden  wie  das  object  für  das  erkennen,  während  dort  das 
gröszere  zum  masze  des  kleinern  und  dies  zum  masze  für  jenes  wird. 

"  iliv  wahnieliir.ni:;;  i;t  .mc.ii  einu  l]i;"Lti-li.:it  ilik!  ilnlitr  ebenso 
wenig  sin  reiner  bezicliiinüsl.t'iriti  wie  daa  erkennen,  nber  all  sinn- 
liche thätiglic.it  fsilll  sie  niuierseils  mit  Hera  erkeuneu  nicht  sanammon. 
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macht  sich  aber  das  erkennen  zu  seinem  eignen  object,  sei  es  dui 
es  die  erkenntnis thätigkoit  an  Bich  oder  eine  bestimmte  einzelne  er- 
kenntnis  erkennt,  so  ist  dies  nur  dadurch  möglich,  duz  sich  die  als 
IbHtigkoit  und  gegenständ  vorhandene  zweiheit  zu  einer  einheit  asf- 
hebt,  wäre  diese  einheit  nicht  vorbanden,  müste  das  subject  aar 
subject,  das  object  nur  object  sein,  so  könnte  es  ein  wissen  vom 
wissen  nicht  geben,  nun  aber  ist  der  geist,  wie  bereits  oben  bei 
bespreehung  des  ersten  einwandes  des  Sokrates  gesagt  wurde,  eben 
diese  begriffliche  einheit  von  subject  und  object,  und  wenn  das  ge- 
wöhnliche bewustsein  bei  dem  unterschiede  beider  (stehen  zu  bleiben 
pflegt ,  so  kann  Bich  doch  ein  tieferes  besinnen  dem  wahren  Sach- 
verhalte nicht  verschlieszen.  jedes  wissen  ncralicb  ,  wovon  es  »neb 
immer  das  wissen  ist,  kann  nur  dadurch  gewust  werden,  also  wissen 
sein,  dasz  es  vom  subject«  genügt  wird,  um  object  zu  sein,  man  es 
in  das  subject  eingeben,  musz  dies  erfüllen  und  durchdringen:  ein 
Vorgang  der  falsch  gedeutet,  wurde ,  wenn  das  subject  dabei  als  um 
schlieszende  form,  das  object  als  ausfüllender  inbalt  aufgefosit,  mit- 
hin der  gegensatz  beider  festgehalten  würde,  vielmehr  gebt  das  ob- 
ject im  subject  auf,  wird  durchaus  subjectiv,  besteht  nur  noch  als 
wesen  des  subjeots:  denn  das  subject  ist  nicht  subject  und  nebenbei 
wissend ,  sondern  ein  wissendes  subject.  anderseits  bedingt  diese 
einbildung  in  das  subject  für  das  object  keine  Bnderung  seiner 
natur:  denn  es  kann  nur  dadurch  object  sein,  dasz  es  zum  wissen 
des  subjectes  geworden  ist.  ein  gleiches  ist  vom  subject  su  sagen, 
es  besitzt  /war  die  fübigkeit  sich  dem  object  gegenüberzustellen; 
bebt  es  aber  diesen  gegensah  nicht  auf,  so  wird  ea  nicht  zu  dem 
was  es  wahrhaft  ist  und  sein  soll:  denn  seiner  bestimmung  nach  ist 
es  denkendes,  wissendes  (und  handelndes)  subject.  uimt  es  nun  das 
object  auf,  so  wird  es  mit  ihm  eins,  wird  also  zum  object  und  erhält 
doch  nur  das,  was  seiner  natur  entspricht  und  von  ihm  durchdrungen 
und  neu  erzeugt  wird,  denn  wie  e«  als  subject  ein  wissendes  Bub- 
ject,  ist.  so  ist.  das  wissen,  dessen  es  bedarf,  sein  wissen,  ein  wissen 
in  dem  es  als  ganzes  gegenwärtig  ist.  dasz  das  subject  zum  object 
und  dies  zu  jenem  wird ,  wlibreud  doch  beide  bleiben  was  sie  sind, 
ist  nur  dadurch  mißlich,  dasz  sie  eine  einheit  bilden,  die  als  solche 
beide  enthalt  diese  einheit  ist  der  geist:  in  seiner  elgontümlicb- 
keit  ist  das  problein  gelost,  an  dem  sich  Sokrates  versucht  und  die 
bedingung  erfüllt,  unter  der  es  eine  4TriCTriu.r|  £n-|crr|urjC  geben  kann. 

Blicken  wir  nunmehr  auf  die  von  Sokrates  gemachten  einwände 
zurück,  ao  wird  das  wissen  beide  male  den  beaiehungsbegrifffln  zu- 
gezahlt, und  was  von  diesen  gilt,  auf  jenes  übertragen,  aber  die  be- 
ziebungsbegriffe  selbst  sind  von  verschiedener  srt:  denn  im  ersten 
falle  handelt  es  sich  um  die  beziehungen  der  psychischen  vermögen 
zu  den  von  ihnen  verschiedenen  der  auszenwelt  angebörigen  ob- 
jeeten,  deren  die  genannten  vermögen,  um  actuell  zu  werden,  be- 
dürfen; im  andern  falle  um  die  vom  subjecte  gesetzten  beziehungen 
der  begriffe  räumlicher  und  zeitlicher  grossen,  das  erste  bedenken 
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erledigt  eich  durch  die  tbataacbe,  dasz  das  wissensobject  (beim 
wiesen  des  Wissens)  der  aaszenwelt  nicht  angehört,  das  zweite  durch 
die  gewisbeit,  dasz  die  reinen  bei i eh ungs begriffe  nur  durch  die  vor- 
handene zweibeit  bestehen,  während  beim  wiesen  das  subjective  und 
objectivo  dement,  die  thBtigkeit  und  der  gegenständ  des  Wiesens, 
in  der  einheit  des  ichs,  db.  der  vernünftigen  persönlich keit  vor- 
handen sind,  beiden  tbatsachen  liegt  also  die  natur  dea  erkennens 
zu  gründe,  aber  mit  der  angegebenen  modification,  dasz  im  ersten 
falle  die  beschnffenbeit  des  objects,  im  zweiten  sein  Verhältnis  zum 
snbject  in  frage  kommt.  —  Nach  dem  gesagten  werden  wir  über 
die  meinungs  Verschiedenheit  urteilen  können,  die  in  betreff  des  be- 
weiaes  des  Sokrates  bei  den  erklärern  hervorgetreten  ist.  denn 
während  Bonitz  {ao.  s.  249)  glaubt,  mit  dem  zweiten  bedenken  des 
Sokrates  nehme  der  beweis  desselben  eine  etwas  andere  form  an, 
erklärt  Becker  (ao.  s.  62  f.),  in  der  Berufung  auf  die  beziehunps- 
begriffe  liege  derselbe  beweis  in  derselben  form  vor,  da  beide  male 
von  dem  satze  ausgegangen  werde,  dasz  das  subject  nicht  ein  nicht- 
subject  sein  könne,  in  Wahrheit  trägt  Sokrates  insofern  einen  ein- 
heitlichen beneis  vor,  als  er  das  wissen  beide  male  als  be- 
ziehungs  begriff  betrachtet  und  daraus  einen  schlusi  /.ieht,  der  sich 
mit  dem  grundsatze  des  Widerspruchs  nicht  verträgt;  aber  da  die 
vorgelegten  beziebungsbegriffe  selbst  verschieden  sind,  da,das  hören 
und  der  ton  so  wenig  reine  beziebungsbegriffe  sind  wie  das  erkennen 
und  das  was  erkannt  wird,  so  Winnen  aueb  die  contradictorischen 
urteile  nicht  dieselben  sein:  das  erste  paar  derselben  lautot:  das 
snbject  ist  subject,  ist  nicht  subject;  das  zweite:  Jas  gröszere  ist 
gröszer  als  es  selbst,  ist  nicht  grUszer  als  es  selbst,  zwischen  dem 
gröszexn  und  kleinern  besteht  eben  nicht  das  Verhältnis  von  subject 
und  object  oder  umgekehrt,  nnd  es  würde  nur  eine  durch  die  un- 
genauigkeit  des  sprachlichen  ausdrucks  hervorgerufene  teusebung 
sein,  wenn  man  sagen  wollte,  das  gröszere  messe  doch  das  kleinere 
oder  werde  von  ihm  gemessen  und  umgekehrt:  denn  nicht  das 
kleinere  wird  vom  grfiszern  oder  dies  von  jenem,  sondern  beidu 
werden  von  dem  vergleichenden  snbject  gemessen,  das  das  eine  mit 
dem  andern  in  beziehung  setzt. 

Zweck  der  vorstehenden  erßrterung  war  der  beweis,  dasz  die 
bedenken,  die  Sokrates  gegen  das  wissen  vom  wissen  vorbringt,  an 
sieb  nicht  stichhaltig  sind,  eine  andere  frage  ist  es,  ob  wir  sie  in 
Platon«  sinne  für  begründet  erachten  müssen,  diese  frage  bat 
Bonitz  (s.  247  ff.)  unter  Zustimmung  mehrerer  erklBrer  bejaht,  er 
stützt  seine  ansieht  1)  auf  eine  stelle  des  Tbeaitetcs  (200 b),  an  der 
die  annähme  eines  Wissens  vom  wissen  verworfen  wird ,  2)  auf  den 
der  Platonischen  philosophie  eigentümlichen  und  auch  von  Aristo- 
teles als  Platonisch  bezeichneten  gedanken,  dasz  das  object  des 
wissens  etwas  reales  sei,  3)  auf  die  unangemessenbeit,  die  sich  er- 
gäbe, wenn  ein  gedanke,  auf  dessen  tiefe  und  bedeutung  besonderer 
wert  gelegt  sei,  durch  einen  ah  sophistisch  und  dispntieraücbtig 
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charakterisierten  uuterredner  eingeführt  werde,  gegen  das  letzt« 
argument  ist  von  Susemihl  (in  Bursians  jahresber.  III  I  s.  307)  be- 
merkt, 'das  bedenken  werde  reichlich  durch  den  von  Bonitz  selbst 
anerkannten  Ubeletand  aufgewogen,  dasz  bei  dessen  anflassung 
gerade  die  bei  weitem  am  ausführlichsten  behandelte  definition 
allein  von  dem  positiven  ertrage  des  dialogs  ausgeschieden  werile'. 
dazu  kommt  dasz  der  anstosz,  auf  den  Bonitz  hinweist,  Überhaupt 
nur  dann  vorhanden  sein  würde,  wenn  der  Balz  des  Kritias  die  end- 
gültige definition  der  cujqjpociivri  enthielte  dies  ist  aber  nicht  der 
fall,  vielmehr  wird  er  einer  eingehenden  kritik  durch  Sokrates  unter- 
zogen, welche  nur  dadurch  möglich  wurde,  dasz  er  eben  nicht  von 
Sokrates ,  sondern  von  Kritias  ausgesprochen  war;  und  wenn  diese 
kritik  den  Kritias  lehren  konnte,  wie  schwierig  die  feststellnng 
eines  begriffes  sei,  den  er  sell'si  ohne  weiteres  verwenden  zu  können 
geglaubt  hatte,  so  führt  sie  doch  zugleich  einen  fortsehritt  der  Unter- 
suchung herbei,  und  zwar  so,  dasz  es  für  den  Schriftsteller  einer 
Verwerfung  oder  anerkermung  des  wissen*  vom  wissen  gar  nicht 
bedurfte.  —  Die  berufung  auf  die  grundlnge  der  Platonischen  Philo- 
sophie ,  deren  sich  Benitz  an  zweiter  stelle  bedient,  weist  Susemibl 
mit  dem  bemerken  zurück,  dasz  Piaton  an  mehrern  stellen  auch  eine 
idee  der  erkennlnis  angenommen  habe,  dh.  also:  gegenständ  derer- 
kenntnis  ist  etwas  reales,  und  dies  reale  ist  E  rkenntnis;  ein  einwand, 
dem  Becker  (s.  G2),  wie  ich  glaube,  dadurch  nicht  gerecht  wird, 
da*z  er  sagt,  nach  Hoiiit/  würde  Piaton  im  Cbnnnides  eben  beweisen, 
dasz  man  keine  idee  der  erkenntnis  annehmen  dürfe:  denn  wenn 
das,  was  Piaton  sonst  Uber  die  begriffe  gelehrt  hat,  Uberhaupt  zur 
enteebeidung  der  vorliegenden  frage  herangezogen  wird,  so  sehe  ich 
nicht  ein,  warum  es  nicht  vorhattet  sein  soll  auf  diejenigen  stellen 
hinzuweisen,  durch  die  sich  die  annähme  des  Wissens  vom  wissen 
bestätigen  Ifiszt.  am  wenigsten  scheint  diese  annähme  mit  der  stelle 
des  Tbeaitetos  im  einklang  zu  stehon,  an  der  die  imerihrfl  immune 
mit  klaren  werten  verworfen  wird.  Sii-emibl  will  freilich  auch  dies 
citat  nicht  gelten  lassen,  begnügt  sich  aber  mit  der  thatsacbe,  das! 
jene  Verwerfung  je  nach  der  verschiedenen  auffassung,  welche  man 
von  dem  zwecke  dieses  Werkes  überhaupt  und  des  abschnittes  hege, 
zu  dem  diese  stelle  gehöre,  verschiede»  gedeutet  werde»  müsse,  und 
führt  dann  weiter  aus,  wie  die  Verschiedenheit  der  Wahrnehmung 
und  Vorstellung  vom  wissen  nur  dadurch  bewiesen  werden  konnte, 
dasz  die  merkmnle  des  Wiesens,  die  ihnen  abgehen,  im  verlanfe  der 
Untersuchung  ans  licht  treten. 

Welchen  sinn  bat  nun  aber  das  urteil,  das  Piaton  im  Theaitetos 
Uber  die  imcir\fxr\  £niCTr|ur|C  fällt?  es  wird  daselbst  von  s.  187  an 
untersucht,  ob  wissen  richtige  Vorstellung  oder  meinung  (Öp0f| 
böEa)  sei.  da  sich  19&b— 196'  gezeigt  bat,  dasz  sich  das  (thatsBch- 
liche)  vorhandenen  f:.]  =  uher  Vorstellungen,  sofern  diesolben  nicht 
durch  Verbindung  von  Wahrnehmungen  und  Vorstellungen,  sondern 
durch  boziehung  verschiedener  Vorstellungen  aufeinander  entstehen, 
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mithin  auch  auf  dem  gebiete  des  denkens  allein  vorkommen,  mit 
jener  ansieht  nicht  verträgt,  versucht  Sokrates  die  Möglichkeit 
falscher  Vorstellungen  mit  der  angegebenen  deßnition  dadurch  in 
einklang  zu  bringen,  dü=z  er  ein  besitzen  und  haben,  dh.  ein  poten- 
tielles und  actuelles  oder  latentes  und  präsentes  besitzen  des  Wissens 
unterscheidet,  so  dasz  die  scele  nun  nicht  mehr  etwas  weisz  und 
nicht  weisz,  sondern  das  nicht  weisz,  wag  sie  zu  wissen  glaubt,  aber 
es  ergibt  sich  sogleich,  dasz  durch  diese  erklitrung  das  wissen  so- 
gar zur  Ursache  des  nichtwissens  gemacht  wird  (1S>!)J),  denn  der 
suchende  weisz,  was  er  sucht,  ist  also  wissend";  und  es  hilft  über 
diese  Schwierigkeit  weder  der  Vorschlag  des  Tbeaitetos  hinweg, 
neben  den  in  ilor  Seele  vorhandenen  £TfiCTfj|iai  daselbst  dveTriCTr|- 
jiocüvai  anzunehmen,  weil  die  seele  auch  dann  zwei  Vorstellungen 
(£rriCTr)fir| —  äverriCTri|iocijvr|)  verwechseln  würde,  die  sie  entweder 
beide  kennt  oder  nicht  kennt,  oder  von  denen  sie  die  eine  kennt, 
die  andere  nicht  kennt,  wahrend  doch  alle  diese  fSlle  bereits  früher 
als  unmöglich  nachgewiesen  sind,  noch  die  scbüeszlich  von  Sokrates 
dem  £XeyktikÖC  in  den  mund  gelegte  proposition,  nach  der  die  seele 
Über  jenen  dTricTf\uai  und  ävertiCTTltiOCUvai  andere  ^rriCTfjuai  gleich- 
sam in  einem  andern  behBlter  besitzen  soll,  um  vermöge  dieser 
schiedsrichterlichen  erkenntnisse  die  ^TtlCTf[uai  von  den  äventCTTi- 
poetiveu  zu  unterscheiden:  denn  wenn  mit  hilfe  jener  höhern  instanz 
neue  Vorstellungen  gebildet  und  die  fulseli.'ii  auf  diese  weise  erklärt 
werden  sollen,  so  wird  es  auch  für  diese  neuen  Vorstellungen  der 
abermaligen  prüfung  durch  neue  imcriinai  bedürfen,  und  ein  un- 
endlicher propress  und  regress  von  den  untergeordneten  dnicrrjuai 
und  ÄveTnCTnuocüvm  zu  den  böhern  begriffen  und  von  diesen  zu 
jenen  in  aussiebt  stehen,  ein  solches  endloses  vor-  und  rUckwSrts- 
schreiten  würde  sich  deshalb  ergeben,  weil  von  den  prüfenden  er- 
kenntnissen  dasselbe  gilt  wie  von  denen,  die  durch  sie  geprüft 
werden:  .  .  iräXiv  au  poi  ipette,  öti  tCEiv  £mcrriu,üjv  Kai  äve- 
iricninocuviitv  eidv  aö  £mcrflfiai,  fck  ö  kckttjuevoc  iv  li&poic  tic! 
YcAoioic  TT€ptcT€p€ÜJCiv  f\  Krjptvoic  TtXäcuaci  KaBdpEac,  Sujc  rrep 
fiv  KCiafiTai  initTotai,  Kai  tetv  u,fj  Ttpoxeipouc  £xn  4v  nj  uiuxrj; 
(aOO1").  dies  ist  nun  also  der  gedanke  der  ditiCTtiun  ^niCTrjuric, 
der  hier  kurz  and  schroff  mit  den  Worten  abgewiesen  wird:  Kai  OUTUJ 
bf[  dvaTKacfliicecee  elc  TaÜTÖv  TKpirpdxe'V  uuptäKic  oübfcv  TtX£ov 
Itoioövrec;  aber  deckt  sieb  dieser  einwand  gegen  die  dmCTTUiri 
diTLCTfjfir|C  mit  dem  von  Sokrates  im  Charmides  geSuszerten  be- 
denken? im  Tbenit.  ist  das  wissen  als  richtige  Vorstellung  definiert, 
□nd  diese  definition  scblieszt  die  möglicbkoit  falscher  Vorstellungen 
aus:  denn  der  wissende  würde  dann  immer  ein  niebtwissender  sein, 
auch  der  versuch  mit  der  annähme  einer  emcn'inrj  dmr.TTju.rjc 
helfen  mislingt:  denn  der  Widerspruch  bleibt  bestellen  und  rmisz 
1  estehen  bleiben,  da  mit  der  instanz  der  4TT.KTfiu.ai  kein  neues  ele- 


11  s.  Schmidt  krit.  commeiitHr  zu  PlnL  Thesit.,  Leipiif  1877,  b.  437. 
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ment  in  die  erkenntnis  eingeführt  ist  ist  das  wissen  richtige  Vor- 
stellung ,  so  kennen  wir  unsere  Vorstellungen  immer  nur  durah  Vor- 
stellungen prüfen  und  sinken  bei  jedem  versuche  eine  höhere  instani 
zu  gewinnen  iu  Jas  gebiet  der  Vorstellungen  jurllck.  der  erCrle- 
rung  im  Thesit.,  soweit  sie  in  frage  kommt  (187  —  201)  liegt  eine 
bestimmte  definition  der  fnurrffin  zu  gründe:  es  wird  gezeigt,  dasi 
die  falsche  Vorstellung  bei  dieser  definition  nicht  au  erklüren  ist, 
und  zwar  auch  dann  nicht,  wenn  mau  eine  djncrtpn  EmcTTiunc 
statuiert:  denn  dies  wissen  vom  wissen  in  dem  sinne,  den  es  hier 
hat,  bringt  keinen  nutzen,  kann  vielmehr  nur  ein  zweckloses  spiel 
mit  denselben  zugleich  fort-  und  zurBckschreitenden  begriffen  zur 
folge  haben,  im  Cbsriu.  dagegen  ist  eine  definition  der  dmcrrmn 
gar  niebt  erfolgt,  der  begriff  wird  ohne  weiteres  angenommen,  und 
auch  Ober  den  wert  oder  unwert  einer  £mcrrjp:r|  £mcTfiur|C  lauen 
sich  die  bedenken  des  Sokrates  nicht  aas;  ihr  nutzen  wird  erst 
iyiler  in  hypothetischer  form  zur  spräche  gebracht  Soki  otos  wendet 
sich  hier  gegen  die  niflgüchkeit  des  wissens  vom  wissen,  indem  er 
die  fübigkeit  des  gehtes  auf  sieb  selbst  zu  refiectieren  bezweifelt, 
und  stützt  seinen  beweis  auf  die  analogie  der  andern  seelenthStig- 
keiten,  welche  jenes  rcfleiionsverraOgens  entbehren,  diese  frage  aber, 
ob  und  wie  wir  Vorstellungen  von  Vorstellungen  haben  können,  wird 
im  Thesit,  so  wenig  verhandelt  wie  die  frage  nach  dem  erfolge  der 
dmCTfiun  *nlCTii(inc  in  dem  oben  behandelten  abschnitt  des  Chann. 
ist  aber  der  Streitpunkt  in  beiden  dialogen  verschieden,  so  kann 
aueb  aus  der  Verwerfung  der  tTriCTrjuri  iTncniurjc  im  Theait.  nicht 
sofort  auf  die  Überzeugung  Piatons  im  Cbarm.  geschlossen  werden. 

Anders  gestaltet  sieb  freilich  die  sache,  wenn  die  Verwerfung 
des  begriffs  auch  für  den  Charm.  aus  der  erfolglosigkeit  des  Wissens 
vom  wissen  hergeleitet  oder  vielmehr  die  Unmöglichkeit  mit  dar  er- 
folglosigkeit der  £mcni^ri  £rriCTr|ur|c  identifiziert  wird,  so  sagt 
Scbönbom",  der  mensch  könne  sich  die  thalsacfae,  daaz  er  etwas 
weiaz ,  allerdings  vor  die  -eele  rufen,  »her  das  sei  nicht  wissen  vom 
wissen,  jedes  wissen  beziehe  sich  auf  einen  gegenständ;  nach  der 
Verschiedenheit  derselben  schieden  sieh  die  arten  deB  Wissens,  die 
wissenschuften  ;  noch  ihrem  inhalte  sei  also  die  dmcniur)  dTTicTiiurjC 
von  der  dmc.Trmr|  ÜTlEivoG  unterschieden,  besitze  man  daher  ein 
bestimmtes  wiesen  von  den  krankheiten  des  menschlichen  körpers 
und  rufe  sich  dieses  wissen  vor  die  seele,  indem  man  an  dasselbe 
oder  Uber  dasselbe  denke,  so  gewinne  das  wissen  keinen  andern  in- 
halt,  TÖ  utiuyöv  bleibe  sein  einziger  gegenständ,  bei  der  erwide- 
rung  auf  diosen  einwand  ist  die  bedeutung  zu  beachten,  die  £TtlCTf][»l 

"  b.  i.  7.  er  polemisiert  daselbst  gegen  den  sati  Beckers:  '<Um 
der  menacli  ein  niasen  bat  von  seinem  wissen,  itt  eine  einfache  tbat- 
aaeite.  Mihiilil  ü:  trlini]|)l  :  eriiriutl  ilan  wort  wissen  ausspricht  und  «n 
oder  Uber  sein  wissen  denkt,  hat  er  eben  wissen  vom  wissen.'  nsch 
Schöiiborns  roeimujg  liegt  Iiier  eint  Verwechslung  von  wissen  and  be- 
wustsein  vor. 
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im  snbjectiven  und  im  ohjectiven  sinne  Laben  kann,  denn  l)istder 
act,  durch  den  wir  uns  irgend  welches  (vollkommene  oder  unvoll- 
kommene) wiesen  ine  bewustsein  rufen ,  nur  eine  erneuerung  oder 
vergegenwflrtigung,  nicht  aber  Veränderung  dessen  was  wir  besitzen, 
ebenso  wenig  kann  2)  das  nachdenken  Uber  ein  vollkommenes  der 
Wirklichkeit  entsprechendes  wissen  dies  bestimmte  wissen  verändern, 
weil  ea  bereite  so  ist,  wie  es  seinem  wesen  nach  sein  rausz.  wobl 
a\>er  kann  3)  das  nachdenken  über  ein  wahrbeitsgemltszes  wissen  zu 
einem  neuen  gleichfalls  vollkommenen  wissen  fuhren;  und  dies 
würde  dann  ein  erfolg  der  imeirjun  t-TCICTTiMIC  sein,  wie  auch  wenn 

4)  eine  unvollkommene  erkenntnis  durch  neues  nachdenken  berich- 
tigt und  in  wahre  erkenntnis  verwandelt  wird,  während  endlieh 

5)  auch  ein  mangelhaftes  nachdenken  Uber  ein  unvollkommenes 
wissen  möglich  ist.  wollte  man  aber  sagen,  wer  sein  wissen ,  also 
etwa  sein  wissen  vom  ÜYteiVÖV,  erweitere  oder  berichtige,  der  denke 
doch  immer  an  tö  üfieivnv,  mitbin  liege  auch  immer  nur  eine  neun 
^TncTfpn  fj-rtetvoö,  nicht  aber  eine  immuiri  intCTr|ur|c  vor,  so  wird 
Uberseben,  dasz  es  sieb  um  die  prÜfung  eines  vorhandenen 
wisaens  handelt,  das,  wie  jedes  wissen,  das  wissen  von  etwas,  also 
ein  bestimmtes  wissen  ist.  wir  erhalten  also  nicht  die  4iricrn.ur| 
{rrieivoö,  sondern  die  dmcrrjun,  imerrjune  ufieiVoO,  diese  musz 
freilich,  um  zu  sein  was  sie  ist,  eine  £mCTf)u.r|  v-rieiVOÖ  sein,  aber 
sie  ist  auch  umgekehrt  nur  insofern  ein  wissen  vom  gesunden,  als 
sie  ein  wissen  vom  wissen  ist:  dh.  wer  sein  wissen  revidiert,  niuaz 
das  wissen  haben,  das  er  revidiert;  aber  dadurch,  dasz  er  es  hat, 
hb'rt  er  nicht  auf  sein  wissen  zu  revidieren,  dasz  aber  das  be- 
stimmte wissen  zum  gegenstände  des  bestimmten  Wissens  werden 
kann,  folgt  aus  der  natur  des  geistes,  der  die  begriffliche  einheit 
von  subject  und  object  ist,  wie  sich  bei  der  kritik  der  bedenken  des 
Sokrates  gezeigt  bat. 

Nach  dem  gesagten  ISszt  sich  aus  der  stelle  des  Theait.  nicht 
ermitteln,  wie  Piaton  im  Chann.  Uber  die  imcTrijiri  dnicTr|ur|c  ge- 
dacht hat.  halten  wir  uns  aber  an  seine  worte  in  diesem  dialoge,  so 
erklärt  es  Sokrates  lonlchit  für  ausgemacht,  dasz  sich  die  gef^l 
□nd  irArjSti  nicht  auf  sich  selbst  beziehen  kOnnen,  während  er  sich 
hinsichtlich  der  Übrigen  begriffe  mit  der  bemerkung  begnügt,  es  sei 
sehr  zweifelhaft,  ob  diese  ihre  büvauic  auf  sich  selbst  zu  richten 
vermögen  (168"  öp#c  oöv,  ii  Kpvria,  ön  öca  bieXnAdSauev,  lä 
pev  aÜTtiiv  dbüvaTa  navTäitaci  tpaiveTai  f[ptv,  tä  b'  dnicieiTai 
cqjöbpa,  pf\  not'  av  Tftv  ^outüjv  buvauiv  npdc  tamä  cxeiv;  utT^I 
piv         Kai  Ti\f\dt\  .  .  äbiivcnov.  ™  nachdem  er  sodann  bemerkt 


"  zu  den  beispiele»,  die  6okmtes  1B7=  — 188"  genannt  bat,  fügt  er 
hier  16B«  doi-Ii  die  l.ewegnnjr,  die  sich  salbst  bewegt,  und  diu  Würms, 
die  «ich  selbst  erwilrmt,  hinzu,  er  geht  ilninlt  von  dsm  geliiet«  der 
■Belenthätigkeiteo  auf  dn.i  Jer  niittirkrliMi;  v.We,  :il gemeiner  getagt, 
auf  alle  diejenigen  Vorgänge  über,  bei  denen  von  einem  ulijotlsu-Hiiill- 
dl«  ■llo  rede  sein  kann.    iMtürliili  i-t  diu  bcwtiskriUt  dicrcr  bpispiolu 
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hat,  es  sei  schwierig  zu  entscheid en,  ob  es  tbiUigkeiten  gebe,  die  ihr 

den  Kritias  auf  zu  beweisen,  da»  das  wissen  vom  wissen  1)  mCgücfa 
und  daaz  ea  2)  nützlich  sei,  da  im  hinblick  auf  den  ausgemachten 
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nutzen  der  cuimpocuvT]  nur  in  diesen:  falle  die  von  jenem  aufgestellte 
definition  zutreffe. 

Legt  man  in  diese  sätze  nicbt  mehr  als  in  ihnen  enthalten  ist, 
und  beacbtet  man  den  deutlichen  sinn  der  worte  1  fiy  *  - b  biö  Kai 
od*  tl  buvotrtv  icnv  to«to  ftv^eai,  imctr^ric  inifniimv 
tlvat,  fxuJOixcxuplcocSai,  so-  kann  man  nicht  annehmen ,  daaz 
I'laton  init  dein  ge.-uglelj  eine  endgültige  Verwerfung  der  ^niCTrjuri 
friicrruflic  beabsichtigte  oder  erreicht  zu  babnn  glaubte,  bewiesen 
ist  weder  diu  mtiglichkeit  noch  die  un:n(>glicbkeit  des  begriff^  es 
nnd  nur  bedenken  gegen  denselben  vorgebracht ,  aii"  denen  s.ch  er- 
gibt, dam  das  wissen,  wenn  es  sieh  selbst  zum  objeel  (ist,  weder 
ein  reiner  bcziolmngsbegriff  sein  noch  die  besebaffenbeit  der  Uhrigen 
nelenthatigkeilen  buhen  kunn.  die  frage  ist  als»  auch  iür  l'laton 
offen  gebliebi'n  und  wird  als  solciie  von  ibm  behandelt:  denn  da 
Buch  Krilias  keine  genügende  antwort  gegeben  bat,  schlügt  öokrates 
vor  die  mcgUcbkeil  des  wissens  vom  wissen  ein  andeimal  zu  unter- 
suchen, fUr  jetzt  aber  als  bewiesen  anzusehen  (169 11  VÜV  flfcv  TOÖTO 
EtrrxwpiicLuuEv,  ouvatöv  elvat  ftv^cSai  diricTrintiv  £niar|u.nc* 
au8ic  bk  i7ncKeujö(i66a  tirt  oötujc  Z\e\  elTt  uii). 

Von  nun  an  wird  der  nutzen  des  Wissens  vom  wissen  kritisiert, 
doch  hat  es  Buch  diese  kritik  mit  dem  begriffe  selbst  zu  thun.  das 
hat  Becker  s.  67  wohl  erkannt,  aber  er  glaubt,  die  nach  Forschung 
ziele  nie  in  den  vorhergehenden  bedenken  des  Sokrates  so  auch  hier 
auf  die  vernünftige  Wahrheit  des  begriffes,  denn  die  definition  der 
sophrosyne  Bei  mit  den  Worten  abgeschlossen,  dasi  sie  das  thun  des 
zweckentsprechenden  sei,  wie  es  ans  dem  klaren  bewustsein  von 
demselben  hervorgehe;  diese  definition  werde,  weil  sie  vollständig 
und  richtig,  nicht  wieder  angegriffen,  und  ihre  riebtigkeit  ergebe 
sich  aus  dem  vergleich  mit  einem  wenn  auch  unbewust  vorhandenen 
begriffe,  nun  aber  werde  die  berechligung  des  begrifles  selbst  unter- 
sucht; es  werde  gefragt,  ob  er  wahr  sei ,  dh.  ob  er  nicbt  inomente 
enthalte,  dio  sieb  überhaupt  nicht  vereinigen  Ins.sen.  diese  frage 
werde  verneint,  und  die  aufgäbe  des  dialogä  bestehe  eben  in  dorn 
nachweise  iler  unwnlirlieii  ile.-  bt?j.rri tiVs  der  aiKppocüvn.  dabei  würden 
die  beiden  sülze  festgestellt:  1)  es  gibt  kein  wissen  vom  wissen; 
2)  wenn  es  ein  solches  gäbe,  würde  es  das  nicbt  leisten,  was  wir  von 
ihm  erwarten.  Piaton  habe  aber  das  wissen  vom  wissen  verwerfen 
mdssen ,  da  er  bei  der  Unterscheidung  des  subjects  und  objecte  des 
wissens  stehen  bleibe  und  nicht,  zu  dem  gedanken  der  im  geiste  vor- 
handenen begrifflichen  einheit  beider  fortgeschritten  sei.  nur  weil 
man  einen  positiven  ertrag  des  gesprüchs  verlangte,  habe  man  sein 
Verständnis  verfehlt. 

Dasz  für  Piaton,  60  lange  er  im  wissen  form  und  inhalt  unter- 
scheidet, der  begriff  der  imcrrB»|  dniCTTUvnc  unerklärlich  ist,  steht 
fest;  und  auch  die  aufgäbe,  die  er  sich  mit  der  Verwerfung  des 
Wissens  vom  wissen  in  diesem  dialoge  gestellt  haben  soll,  würde  an 
sieb  nicht  befremdlich  sein,  wohl  aber  erweckt  der  Zusammenhang 
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bedenken,  der  bei  dieser  auffassung  zwischen  der  cujrppociivil  und 
dem  wissen  Tora  wissen  besteht.  wHre  die  sophrosyne  falsch  defi- 
niert, so  würde  sie  selbst  nicht  in  frage  gestellt  und  könnte  ausser- 
halb der  definition  vorhanden  sein,  ist  aber  die  definition  richtig, 
und  sie  soll  es  sein ,  so  wird  mit  dem  wissen  vom  wissen  »ach  die 
sophrosyne  verworfen;  auch  sie  ist  ein  undenkbarer  begriff,  ein 
Widerspruch  in  sich  selbst,  dies  resultat  kann  nun  allerdings  nicht 
mit  dem  einwände  beseitigt  werden,  dasz  es  dem  gewöhnlichen  be- 
wnstsein  widerspricht,  denn  Hie  begriffliche  kritik  will  ja  eben  die 
tbatsachen  des  gewöhnlichen  bewustseins  prüfen;  aber  es  handelt 
sich  auch  nicht  um  den  allgemeinen  hinweis  auf  das  gewöhnliche 
bewustsuin,  sondern  uro  die  berufung  auf  einen  besondern  bewust- 
soiasinhnlt,  dh.  auf  den  bestimmten  begriff,  den  die  griechische 
spräche  mit  dem  worte  cuxppocüvti  benennt,  hatte  Piaton  das 
wissenschaftliche  recht  auch  diesen  zum  gegenstände  einer  Unter- 
suchung zu  machen,  so  ist  es  doch  nicht  wahrscheinlich,  dasz  er 
gerade  diejenige  eigensebaft ,  die  den  grundzug  des  hellenischen 
volkscharaktera  bildet,  einer  negativen  kritik  unterzogen  habe, 
nicht  also  die  ergebnislosigkeit  des  gesprScbs,  denn  ein  ergabais 
würde  ja  vorliegen,  sondern  die  Verwerfung  einer  eigentümlichen 
erscheinung  auf  dem  gebiete  griechischer  Sittlichkeit  bildet  das  be- 
denken, das  sich  gegen  Beckeis  auffassung  erheben  läszt,  dsiu 
kommt  dasz  am  ende  des  dialogs  zwar  der  nnteen  dessen  geleugnet 
wird,  was  sich  als  sopbrosyne  herausgestellt  hat  ünip 
bt  .  .  Trapofka),  aber  die  sophrosyite  selbst  in  geltung  bleibt 
(175*  toöt'  .  .  eivoi  ce).  ans  diesen  gründen  würde  ioh  mir 
Beckers  urteil  nnr  für  den  fall  aneignen,  dasz  sich  eine  annehm- 
bare erklSrnng  des  aufbaue  des  gespraebs  und  der  absieht,  die  der 
Schriftsteller  »erfolgte,  anderweit  nicht  ermitteln  läszt.  zu  einer 
solchen  gelangen  wir  aber  auf  dem  von  Bonitz  eingeschlagenen  wege 
nicht:  denn  da  Bonitz  dem  dialoge  ein  positives  ergebnis  vindiciert 
ond  doch  das  wissen  des  wissens  von  Piaton  verworfen  werden  läszt, 
so  scheidet  ein  erheblicher  teil  des  dialogs  als  belanglos  für  die 
definition  der  cuiq>poci3vr|  aus,  oder  es  entsteht  vielmehr  eine  zwei- 
heit  von  zwecken,  die  sich  mit  der  künstlerischen  gestaltring  des 
dialogs  nicht  verträgt,  neben  der  begriffsbestimmung  der  cuxppo- 
cüvtl  wird  die  imr.Tn.uti  imernjiric  erörtert,  die  damit  ein  selb- 
ständiges interesse  gewinnt,  mag  sich  dies  interease  auch  dadurch 
rechtfertigen,  dasz  das  wissen  vom  wissen,  wie  BonÜz  vermutet, 
eine  zeitfrage  bildete,  mag  auch,  wie  derselbe  forscher  gellend 
macht,  die  iiticrfiun  4mr.Tfi(H]c  ihrem  Wortlaute  naoh  der  Selbst- 
erkenntnis nahe  gelegen  haben,  immerhin  wird  diese  neue  frage  nur 
onf  grund  einer  Hnszern  veranlassung  herangezogen  und  ist  bei 
Bonitz'  aufTassung  nicht  in  einen  innern  Zusammenhang  mit  dem 
thema  gebracht. 

(der  sclilum  foljrt  im  nächsten  hefte.) 
StAROAHD  IH  PO  HUB  RH.  CARL  SCHIHLITZ. 
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51. 

ZU  SOPHOKLES'  ANTIG  ONE  UND  PLATONS  PROTAG  OE  AS. 

In  dem  berühmten  eborliede  der  Antigone  noXXd  Td  beivd  usw, 
macht  namentlich  der  vers  der  zweiten  antistrophe  nicht  geringe 
Schwierigkeit;  vrjpiouc  TrapEipiuv  x8"vöc;  in  den  ausgaben  pflogt 
für  irapeipwv  eine  conjectiir  zu  Bteben.  ich  lialte  die  Oberlieferung 
für  richtig,  aber  der  erklarung  bedürftig. 

Iah  gehe  dafür  aus  von  den  vorhergehenden  versen:  coipöv  Ti 
tö  Ht]xav6ev  Tixvac  ünip  tXnib'  (xmv,  tote  u,ev  koköv,  üXXot'  in' 
tcttAöv  EpTTEt,  vö^iouc  usw.  der  vers  TOTE  ufcv  dbw.  ist,  wie  Sauppe 
zu  Plat.  Prot.  344 anmerkt,  dem  dort  cilierten  verse  eines  un- 
bekannten dich  Ute  na^bf-ubiliJel-:  ouräp  övtip  äxaBöc  totc  jjev 
koköc,  dXXoiE  b'  dc6Xöc.  in  demselben  Protagoras  (320c  ff.)  trügt 
der  sophist  den  mythos  vor,  wie  Promclbeus  dem  menschen  dio  aus 
der  Unterstadt  der  götter  gestohlene  ejiirupoc  Ttxvr]  der  Athena  und 
des  Hephaistos  mitteilt,  und  wie  nun  mittels  der  T^xvi)  der  mensch 
eich  eine  cuitur  schafft  und  auch  zur  staatenbildung  fortschreitet, 
aber  hier  mit  seiner  i4xvr\  nicht  auskommt,  ao  das?.  Zeus,  damit 
nicht  die  menschen  zu  gründe  gehen .  selbst  eingreifen  und  den 
menschen  durch  Hermes  aibific  und  bhsrt  heruntersenden  musz.  die 
Shnlichkeit  zwischen  Sophokles  und  Protagoras  oder  Piaton  —  man 
weisz  ja  nicht,  wie  viel  etwa  der  sophist  in  der  Schrift  nepl  Trjc  tv 
dpxfl  KOTOCTdceuiC  hiervon  seibat  vorgetragen  hatte  —  ist  schon  in 
der  ersten  und  zweiten  stropbo  Bebr  auffällig:  Kai  (pÖETM-a  Kai 
ävEuöcv  mpövrfjja  Kai  dcTuvöjiouc  öp-fdc  ebibdEßio  Kai  bucaiiXiuv 
TrdTiuv  .  .  tpEÜteiv  ß£Xn,  dazu  Täv  usw.  str.  1  Sophokles,  mu>vf|V 
»tal  övöuara  raxu  birip9pujcara  Tfl  TExvn,  Kai  otKrjceic  .  .  Kai  tdc 
ex  f?ic  Tpotpdc  eupera,  dann  eZrVrouv  bf|  depoiCececu  Kai  ciLZeceai 
KTiZoVTtc  TtöXeic  Protagoras  {322"1').  also  ist  es  doch  gar  nicht 
schwer  auch  in  der  antistrophe  die  ülmlichkeit  zu  erkennen:  zur 
Ttxvn  gebort  die  bist]  nach  Sophokles,  damit  die  Staaten  gedeihen 
nnd  nicht  zu  gründe  geben  (viSuquc  uapElpuiv  \Bqvöq  Sefiiv  t' 
fvopKov  bUav,  öiutaoXK'  ättoXic  otui  tö  nn.  KaXöv  cuvecti 
TÖXfiac  x<*ptv),  wie  bei  Protagoras  zu  gleichem  zwecke  zur  TEXVn 
noch  aibwt  und  Micn.  kommen  musz.  was  beiazt  also  Ttapeipiuv? 
offenbar  doch  'einfügend  in,  verbindend  mit',  ne milch  etc  Tf|V 
texvjvv;  ganz  entsprechend  dem  ötuj  tö  ui)  KaXöv  cüvecii,  der 
dieB  mit  sich  nnd  seiner  Texvn  verbunden  hat,  Tfl  TÖXurj  xapifcd- 
uevoc  (töXuac  x&piy),  wahrend  sonst  auch  dieses  cuveivai  befremden 
mUste.  ich  finde  nur  in  der  ausgäbe  von  MSeySert  rcapEipwv  richtig 
erklärt,  aber  ohne  die  begrunduug  aus  Platon. 

Soweit  also  laszt  sich  mit  aller  Sicherheit  gelangen,  und  damit 
zu  der  erkenntnis,  tfasz  das  rtXripuJV  der  Scholien  stall  nopEipujv 
corruptel  ist.  man  möchte  aber  nun  auch  gern  wissen ,  wober  denn 
diese  enge  berührung  zwischen  dem  Protagoras  nnd  der  Antigone 
kommt,  hat  Platon  (wie  wir  vorhin  erwähnten)  eine  schrift  des  Pro- 
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tagoras  benutzt  und  Sophokles  dieselbe  schrift?  ich  wüste  nicht,  was 
dem  entgegenstände;  man  wurde  aber  für  Protagoras  doch  wieder 
nach  dessen  quelle  fragen,  mm  steht  in  dem  vortrage  des  Sophisten 
auch  dien  (322 '):  itemmi  aibüi  ie  kö'i  biKt]v,  tv'  dev  iröaeujv köc^ioi 
t€  Kai  becu.ol  (piXiac  cuvaYwfoi,  wozu  Snuppe  bemerkt,  dasz  bedjiol 
miXiac  cuvaTUJTOL  vielleicht  ein  citnt  aus  einem  (hexametrischen) 
dichter  sei.  ich  vergleiche  dazu  St'st.  Emp.  adv.  matb.  II  31  (IX  15): 
ol  fäp  vöuoi  ttoXewv  elci  cuvbecu,ot,  Kai  üjc  uiuxf]  ciiinaiock- 
möaptVTOC  (Hruxi\c  c.  tKipSapeierir.  ävSpuurioc  Bk.)  mÖ£ip£Tai,  oßru» 
vönuiv  dvaipeSe'vTiuv  na\  ai  ttöXeic  btöXXuvrar  Ttapo  Kai  6  ifio- 
Xöfoc  'Oprpeüc  tö  dvaTKaiov  aÜTwv  unomaivtuv  tprjciv' 
fjv  xpövoc,  fivnxa  epürree  in'  äXXriXujv  ßiov  eTxov 
capKübawfi,  upeiccujv  b£  töv  iiecova  opiiita  bdTCev. 
Also  es  bat  Orphische  gediehte  gegeben,  vielleicht  bereits  aas 
dem  sechsten  jh.,  in  welchen  Uber  die  erste  staatenbildnng  philo- 
sophiert wurde,  <1L,  doch  sirher  in  mythischer  form,  deren  dich  auch 
Protagoras  hier  bedient.  iier  or.faog  des  eilars  ist  gleich  <teoi  ant'ang 
den  Protr.gonseken  mythos :  Ä.V  fdp  nort  Xfdvoc.'ÖTE  usw.  (320'}, 
der  forlgang  al trrdinvf  nicht,  sondern  Pro'agoraa  kommt  auf  dm 
entsprechenden  gedaukm  trat  mit  r.  12  f.  .122*,  und  sagt  auch  da 
niihts  von  mtn>cbeofrej-erei,  zu  der  be:  dem  Orpbiker  [vgl.  Seite* 
weilerbin)  die  von  <:er  llenivtet  (iE  <  uoipöpoe  eingeführte  nabroDg 
von  getreide  den  gegensati  ■  iliMt>.  der  anfun^;  von  e.  12  leidet  aber 
an  einer  gewissen  (Obwierigkiit:  {ireibr)  bt  ö  Övftpujrioc.  ÖEiac 
fitiicxt  uoipac,  TtpiÜTOV  piv  bta  Tf|v  toö  6eoö  cuTT"(iav 
Cipiuv  növov  8eoüc  evöuice,  ko!  etrexeipei  Öuinoüc  Te  lbpüec9cti  koI 
dtdXfictTa  Oeujv.  und  doch  war  von  einer  gottverwand  tschaft  des 
menschen  nicht  das  mindeste  gesagt,  sondern  die  menschen  sind  nach 
C.  II  gleich  allen  andern  geschöpFen  aus  erde,  feuer  usw.  gebildet 
nnd  dann  von  Prometheus  und  seinem  bruder  ausgestattet  worden; 
dasz  Prometheus  das  feuer  und  die  e"nTTUpOC  Te'xvrj  von  den  göttern 
gestohlen  und  dem  menschen  verliehen  hat,  gibt  diesem  doch  keine 
&JYY£V€ia  mit  den  «altern,  sondern  etwa  eine  £uvi£xvla.  das  kennte 
man  nun  durch  conjectur  herstellen:  blä  Tf|V  TOÖ  9eo0  ('des  gottes' 
generiseb,  entspr.  6  ävUp.)  iuvTEXviciv  (ZYNTENIAN  konnte  in 
nlexandrinischen  hss.  zuerst  geschrieben  werden,  in  denen  man  cuv 
gern  ohne  Assimilation  liesz),  und  man  brauchte  so  nicht  bid  t.  T.  9- 
HutT-  streichen  (Deuschle).  CÜvtsxvoc  ist  PliiLonisch:  politikos 
274 c  itfjp  ntv  rrcipä  npO|iti8^Luc,  Ttxvai  be  Trap' 'HcpaicTtui  xai  tfle 
CUVT^XVOU;  von  da  aus  wurde  cuvTexvia  leicht  gebildet,  die  6eia 
potpa  aber  kann  (und  mu-i)  auf  die  göttlichen  künste  bezogen 
werden,  wenn  auch  an  der  ähnlichen  stelle  Phaidros  230*  der  sinn 
etwas  anders  ist:  ckottöi  tuauiöv,  eiie  it  ßnpiov  tutxovuj  Tuq>u> 
voc  TtoXuTrXoKtÜTepov  .  .  elre  rjiiepuiTfpöv  re  Kai  arcXotjcTepov 
Eiliov,  ÖEtac  tivöc  Kai  druepou  uoipac  (puc€i  utT^xov.  immerhin 
ist  so  viel  unleugbar,  dasz  mit  c.  12  eine  neue  ged an ken reibe  an- 
hebt, in  c.  1 1  ist  der  sinn :  der  mensch  hat  durch  seine  kunstfertig- 
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keit  ersetzt,  was  ihm  von  nalur  gegenüber  dun  andern  geschöpfen 
abgieng;  in  c.  12:  die  T&Vr|  ohne  Wut]  ist  unzulänglich,  und  die 
bkr|  geht  nicbt  aus  der  Tiyyr\  hervor,  db.  modern  ausgedrückt: 
intelligent  kann  kein«  Sittlichkeit  hervorbringen,  die  «"(inupoc 
Ttxvti  und  alle  ktlnsle  des  Hepbaistos  und  der  Alhena  sind  nach 
c.  11  den  rnen;dit-H  verliehen  ;  daraus  folgt  aber  streng  genommen 
noch  keineswegs,  dflsz  der  niensch  nun  vermöge  seiner  k ans t  sich 
alsbald  eine  jprache  schuf,  was  c.  12  berichtet  wird,  es  scheinen 
also  in  diesem  mythos  de.;  l'rotni;jrti-.  zwei  uv-pvim^itli  geschiedene 
mytben  vereinigt  zu  sein;  eleu  zweiten  derselben  allein  gibt  Sophokles 
nieder,  und  gemeinsame  quelle  des  dichter»  und  des  philosophon 
(oder  des  Sophisten)  war  vielleicht  eins  von  den  vielen  gediehten 
in  heiametern,  welche  unter  dem  namen  des  Orpheus  umliefen. 
Aischylos  in  dem  erhaltenen  Prometheus  bietet  nichts  zur  erläute- 
rung,  auszer  dasz  er  insoweit  zu  dein  mythos  des  Protagoras  stimmt, 
als  der  Tilan  sich  nur  der  erfindungen  der  Intelligenz  berühmt,  von 
dem  gebiete  des  sittlichen  aber  und  damit  auch  des  politischen  sich 
gänzlich  fernhalt  (Prom.  442  —  506).  Prometheus  ist  ja  die  personi- 
fizierte menschliche  rexvn,  und  Texvr)  und  bki\  sind  geschieden. 

Wbb  nun  noch  in  den  besprochenen  Sopbokleischen  atrophen 
die  einzelbeiten  der  lesung  betrifft,  so  scheint  höchst  verdachtig 
ibibälazo  v.  356,  indem  der  sinn  'ersann,  erfand,  bildete  sich'  er- 
wartet wird,  ebiÖaEaTO  aber  mi  keiner  sijii.-tigen  stelle  etwas  linderem 
bedeutet  als  'lehrte'  oder  'liesz  lehren',  mit  schwacher  rückbeziebung 
anf  das  subject  (6€uictokXt)c  tov  uiäv  vftirfa  ^oibdEato  ä^aBöv 
PI.  Menon  93  a,  oÖK  äv  bibaEaiurjv  ci  ti  ArUtopb.  Wo.  782).  denn 
aÖTÖc  bibdEouai  Aristoph.  Wo.  127  und  ou  vüv  bibu.E6u.£cäa  toüc 

tpiXouc  q)l\tTv  lüir.  lie',.  142Ü  gehören  ziiin  passiv  und  zum  iiorist 
^bibdx6r|V.  dasz  indes  der  Laur.  Ibabfäcno  bat,  mit  einem  Uber  das 
erste  a  von  erster  hand  geschriebenen  und  mit  zwei  punkten  ein- 
gefaszten  i,  mochte  zu  keiner  emendution  (Uhren,  was  die  punkte  be- 
deuten, haben  wir  aus  den  papyrus  des  Aristoteles  und  des  Herondits 
gelernt :  das  übergeschriebene  wird  dmni:  als  varia  leetio  bezeichnet; 

streng  genommen  müste  auch  das  a  im  texte  von  punkten  einge- 
schlossen sein,  solche  alte  variantou  zwi.'chui  punkten  ersebeinen  in 
dieser  hs.  des  Aischylo.;  un.i  .Sophokles  gar  nicht  selten:  so  Ant.  312. 
344.  566.  570.  586.  G04.  619. 1064. 1314,  und  zeugen  an  ihrem  teile 
für  das  alter  und  die  gute  dieser  Uberlieferang,  wenn  aber  gleich- 
wohl IbabÖScno  corruptel  und  Iblb.  nicht  anzufechten  ist,  warum 
übersetzen  wir  dies  nicht  'lehrte',  neinlich  'ihn'?  nur  dasz  wir 
dazu  eines  subjects  bedürfen,  und  zwar,  wegen  navTÖnopoc  und 
ÜTropOC  360,  eines  männlichen  oder  weiblichen,  und  ein  solches  ist 
in  dieser  atrophe  weder  zu  finden  noch  unterzubringen.  Piaton  legt 
uns  sonst  das  subject  Tt'xvn  nahe :  seine  kunst  lehrte  ihn  spräche  usw., 
für  alles  mittel  und  wege  habend  (jtuvTÖnopOc),  so  dasz  sie  keinem 
was  kommt  ohne  mittel  und  ratlos  L'ijt^ujirngi'lit.  imn/er  dem  lüdcj 

das  olles  passt  so  gut  wie  nur  möglich  zusammen,  mehr  noch, 
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VÖCujv  <pUTÖC  EupTTetppacTai  3G4  heiszt  gar  nicht  'bat  ersonnen', 
sondern  'bat  ihm  geraten';  an  keiner  andern  stelle,  wo  cufiippciEecSai 
vorkommt,  hat  cüv  seine  kraft  verloren,  und  zb.  p.f|Tiv  cuwppac- 
tac8ai  bei  Heaiodos  Theog.  471  ist  'einen  rat  an  (Sie  band  geben', 
also  diese  erklärung  der  atrophe  ist  zweifellos,  und  dasz  gerade 
T^xvr]  6ubjcct,  zeigt  sich  zu  anfang  der  antistrophe,  wo  wieder  der 
mensch  eubject  wird;  comöv  n  tö  urixavöev  ii%\ac  linip  ikmb' 
(xwv.  aber  nun  ist  lixvt]  in  der  antirtr.  1  unterzubringen ,  damit 
dies  in  sfr.  2  subject  sein  kann,  wir  haben  iui  vorletzten  verse  eine 
offenbar  fehlerhafte  Überlieferung:  (Jiaciaüxevd  0')  IrtttOV  l£€TOi 
(Lour.;  andere  ä£erai)  önipiXotpov  Euföv,  (oüpeiöv  t*  ÖKufjia 
TaOpov).  wenn  man  nun  sich  erinnert,  wio  leiebt  in  den  hs;. 
futura  mit  E  und  praesentia  mit  ^  und  x  verwechselt  werden  (im 
Law.  selbst Ai.  70  drteipT w  Variante  -Eui,  1053  crreiv  -Eeiv,  OT.  297 
oüEeX^fEujv  -xwv,  890  gpEeiai  -Tttaii  OK.  1024  £ir€Üx<mai  st 
£neüEiuvTon) ,  so  ist  es  gar  nicht  schn  ei-  £xel  TEXV<J  fllr  £E€tch  zu 
vermuten  und  damit  zugleich  die  hier  fehlende  silbe  und  das  ge- 
suchte subject  herzustellen,  man  könnte  auch,  von  &Hiai  aus,  öt« 
Texvcj  (T'XVO)  vermuten1,  zumal  da  der  acholiast  sagt:  XelllEl  f| 
vr.6,  iind  lutov  ö-ftl;  aber  für  haben  wir  die  parallvln  fr,  5IS 
toüc  bi  bouXelnc  £ut<>V  £<X*  V  dvÖTKnt.  es  entspricht  sich  eebr 
t;bhn  Kpar«i  ö£  u.r|xo:vo:ic  CrfpaüXou  Oijpöc  öpeccifJÜTCi,  ood 
'innov  £x£l  T(,Xvo:  «iumiXocpov  Zui6v,  und  tö  prjxevöcv  xi%vai 
is-t  auch  natbher  :iti.r>  f  verbunden. 

Etwas  weiteres  von  belang  mochte  ich  meineeteils  in  den; 
ganjen  gedieht«  nicht  andern,  ausier  dasz  in  str.  2  v.  35f>  no-fwv 
aiOpia  tino  :ilhe  in  wenig  hat.  es  babi-u  achon  andere  erinnert, 
dasz  f|  atSpia  im  attischen  langes  l  hat,  also  doch  auch  ßfOptOC,  und 

fr.  162  örav  ttciyou  qjavevToc  ai9piou  xeP°'v  tlBnt  dem  nicht  im 
wege,  wBhrend  Kratinos  fr.  22  K.  'Yitepßopeouc  atSpia  iipüjvrac 
CT^iptl  {was  man  freilich  schlecht  versteht)  sogar  beweisend  scheint'; 
dies  wort  also  (in  dem  sinne  'kalt',  ipuxpä  schol.)  möchte  ich  gar 
nicht  lindern,  und  lieber  vermuten  HOTluv  <nöp'>  aTöpia  usw.,  vgl. 
gleich  darauf  iravrönopoc  und  in  dem  epigrumme  bei  Domosth. 
vom  kram  289  u.oTpctv  b  oün  <puY€iv  £iropev.  schliesslich  be- 
merke ich,  dasz  mmöiropoc  360  und  entsprechend  üuiinoXiC  370 
trotz  der  nachfolgenden  interpunetionin  metrischer  hinsieht  nichtetws 
eine  einheit  bilden  dürfen:  TiavTÖTiopoc •  ärcopoc  in'  oübfcv  fpxtTOi 
tö  peXXov  "Alba  uövov  und  tpeiiEiv  oük  InäHiai  vociuv  b'  äjar|X<4- 
vujv  qnrjüc  EupireippacTai  sind  genau  entsprechende  rrepioöoi,  nur 
dasz  die  zweite,  als  den  schlus?  dar  strophe  bildend,  nach  Sophoklei- 

sebem  kunstgebi iuicIi  auf  mvei  laugen  ausgehen  musz:  ü.  denn 

alle  Strophen  der  stasima  des  Sophokles  haben  am  ende  eine  BtjJnxma 
ttvdnaucic  (wie  die  rbetoren  sagen)  mit  _ü  oder  sogar 

Laer.  Variante.  1  Tnepßoptfouc 
.-  (anapast  „_,_), 

Friedrich  Blasb. 
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SOKRATES  UND  XENOPHON. 

(forUetiung  von  juhrg.  18BB  ».147—466  unn  741—768.) 

in. 

Im  vierten  buche  der  uiemorabilien  bat  sich  der  Verfasser 
mit  ganz  besonrierm  oifer  bemüht  seinen  lesern  den  nutzen  und  die 
vurUile  des  verkehrt,  rui'.  Sokralos  und  der  orinnerung  bd  ibn,  auch 
neun  «r  abwesend  war,  reclit  klar  vor  äugen  iu  stellen,  namentlich 
rühmt  er  die  auiiebungnkraft  ,  die  Sokrates  auf  begabte  junge  ieute 
ausgeübt  habe,  als  lehrer  habe  er  ein  ganz  anszerorden  t  liebes  goscilick 
bewiesen,  jeden  scblller  nach  seiner  hesondern  art  zu  behandeln  und 
alle  von  der  notwendigkeit.  seines  Unterrichts  zu  Überzeugen,  das 
vierte  buch  behandelt  eingebend  die  Sokratische  pädagogik.  es  fragt 
eich  nur  noch,  in  welcher  weise  nnd  in  walcher  absieht  die  sache  be- 
handelt wird. 

Die  dialogrollen  sind  verteilt  zwischen  Sokrates  und  dem  'schönen' 
Euthydemos.  Sokrates  bevorzugte  für  seinen  unterriebt  die  edlen 
naturen,  die  sieh  durch  eine  schnelle  auffassung,  gutes  gedächtnis 
und  lerneifer  auszeichneten,  er  verstand  auch  solche  junge  leute  für 
sich  und  seine  schule  zu  gewinnen,  die  sich  schon  von  natur  'gut' 
dllnltten  nnd  sich  mit  dem  lernen  nicht  viel  absehen  mochten,  oder 
die  durch  reichtum  hofffixtig  geworden  waren  und  deshalb  die  Schul- 
bildung fllr  überflüssig  und  Geld  für  das  richtige  mittel  hielten,  um 
sich  jeden  wünsch  zu  erfüllen  und  eich  ansehen  vor  den  menschen 
zu  verschaffen,  doch  so  viel  einsieht  und  anziehungskraft  besasa 
woh!  auch  der  oder  jener  von  den  andern  vielen  lehrern  in  Athen, 
das  war  immttr  noch  nichts  besonderes,  aber  das  Athen  des  vierten 
jb.  vor  Üb.  war  eine  gelehrte  sindt,  und  so  war  es  ganz  nalOrlicb, 
das!  sieb  hier  auch  junge  leute  landen,  die  sieb  einbildeten  seboo 
im  glücklichen  besitze  vornehmster  bildung  zu  sein  und  deshalb 
auch  sto)<  auf  ihre  wmsheit  waren,  ein  solcher,  durch  bildung  ver- 
dorbener jüngling  war  der  'schnne*  Euthydeinos.  er  gehörte,  wie 
gesagt,  nicht  zu  denen,  die  der  schul«  und  dem  lehrer  stolz  und 
hochmütig  den  rücken  kehren.  fcuthydnmos  flaud  hflher,  er  halt« 
studiert  und  sieb  eine  eamlung  von  werken  berühmter  dichter  und 
sebri  fisteller  angelegt,  seinen  altersgenosst  n  iühlw  er  sich  vermöge 
seines  Wissens  Überlegen,  seine  boffnung  richtete  sich  darauf,  ein- 
mal im  öffentlichen  leben  nie  Staatsmann  mit  Beiner  redekunst  und 
gewandtbeit  in  der  ftlhrung  der  geschalte  es  allen  zuvorzutbun.  nur 
weil  er  noch  zu  jung  war,  gieng  er  nicht  in  die  volksvorsamlung, 
wenn  er  geschSfte  zu  besorgen  hatte,  sondern  in  eine  der  werk- 
statten am  markle  zu  einein  sat  1.1er,  wo  ibn  dann  auch  Sokrates  auf- 
sucht, um  seine  aufmerkgamkeit  zu  erregen  und  ihn  auf  den  rechten 
weg  zu  bringen,  an  dieser  aufgäbe  soll  sich  nun  vor  unsern  äugen  diu 
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Weisheit  lies  Sokrates  recht  erproben  und  feine  pädagogische  kunst 
sich  glänzend  offenbaren. 

Das  Kiel  das  Sokratiscben  unferricbts  war,  nach  angäbe  des  Ver- 
fassers wie  nach  den  Buszerungen  des  Sokrates  und  Euthydemos  im 
dialog,  die  oneignung  tujv  u.a6r]ucnwv  7rdvTUJV,  bC  Jjv  £ctiv  oIkIov 
tc  KaXCüC  okeiv  Kai  ttöXiv  Kai  tö  6Xov  dv8piimoic  te  Kai  toic 
dvöpuJirivoic  TTpafnaciv  xPnc9oi.  Sokrates  fragt  den  neu  ge- 
wonnenen schulen  oü  brnrou  Tttürric  Tfjc  äpeTfjc  £q>iecai,  bi'  rjv 
fiv9pu)iroi  TroXiTiKoi  fiTvovTai  Kai  oiKovojjiKoi  Kai  dpxeiv  kavol 
Kai  uütprtipoi  toIc  T£  fiXXoic  avSpiünoic  Kai  dairrok;  und  eis  Euthy- 
dercos  diese  frag«  bejaht,  lobt  er  ihn  mit  den  ivorten  VT]  Aid,  Ttjc 
kcXX1ctt|C  äptTfic  Kai  ufficTric  dmiecai  Te'xvr|C  fen  fap  tujv  ßaci- 
X&uv  aÖTTl  Kai  saXenai  ßaciXiKn,,  kurzer  im  ausdruck  bezeichnet  er 
dem  jungen  manne  das,  ivorauf  es  fllr  ihn  ankommt,  mit  den  «orten 
iröXcuic  napacstuöiei  TtpoEtidvai.  es  handelt  sich  also  im  gründe 
um  die  ausbilrtuug  zum  stanbimmne.  den  eignen  persönlichen  er- 
folg, angesehene  öffentliche  r-tcllung,  Wohlhabenheit  udgl.  hat  der 
lehrer  wie  der  sehüler  im  auge.  an  der  /«eist  angefahrten  stelle 
heiBzt  es  weiter:  toöc  fäp  toioütouc  frfeTio  iraibeuWvrac  oük  öv 
liövov  aÜTOik  i£  €ubai(iovac  elvai  Kai  tolc  £auTujv  oIkouc  «aküic 
ofceTv,  dXAä  Kai  äXXouc  övSpömouc  Kai  TtöXeic  büvac6ai  eilboi- 
fjovac  Tioieiv.  ob  die  bofriedigung  in  fremdem  glücke  bestand,  ob 
ein  ideales  genügen,  aufopferung  und  Selbstlosigkeit  das  ziel  Sokra- 
tiscben Unterrichts  war,  wie  mancher  leser  zu  seiner  beruhigung  bei 
diesen  Worten  vielleicht  unwillkürlich  annehmen  wird,  oder  welchen 
zweck  der  lehrer  mit  seinen  schillern  etwa  sonst  verfolgte,  das  wird 
wohl  die  weitere  Untersuchung  mit  Sicherheit  ergeben. 

Der  junge  Athener,  den  Sokratv*  in  sein.;  schule  nimt,  konnte 
sich  in  der  th»t  einei  gewissen  bildung  rühmen,  er  schätzte  als  erste 
tagend  eines  Staatsmannes  die  gereebtigkeit.  ohne  gereebtigkeit 
kann  man  kein  guter  bürger  sein:  dieses  öno\OY0uuevov  bildet 
den  aurgangspunkt  des  ersten,  einleitenden  dialogs.  Euthydemos 
glaubt,  dasz  es  eine  lehre  nnd  Wissenschaft  der  gerechtigkeit  so  gut 
wie  der  spräche  gebe,  in  dem  begriffe  der  gerechtigkeit  mein!  er 
das  sicherste  mittel  zu  besitzen,  um  bestimmen  zu  können,  was  recht 
und  was  unrecht  sei  und  ob  er  selbst,  rieh  ah  gerecht  »sehen  dttrfe. 
den  begriff  des  guten  soll  er  allerdings  nur  mit  bilfe  des  beispiels 
zu  bestimmen  versucht  haben ,  das?  das  gesundsein  an  sich  ein  gut 
und  kranksein  ein  übel  sei.  dagegen  hat  er  eine  hohe  meinung  von 
dem  werte  der  Weisheit,  sie  ist  doch  gewis,  sagt  er,  ein  unbestreit- 
bar gutes,  denn  einem  weisen  gelinge  alles  besser  als  einem  un- 
wissenden, er  versucht  auch  geltend  zu  machen,  dns?.  die  glückselig- 
keit  ein  ganz  unzweifelhaftes  gut  sei.  was  kann  wohl  —  so  fragt  er 
Sokrates  —  zw^ifclbifle-  si-in  ,m  dem,  \vu;  die  ulücktuligkeit  ,ni=- 
macht?  als  ihm  dann  Sokrates  erwidert,  die  gl llckseiigkcit  werde 
erat  ein  unbestreitbares  gut,  wenn  man  ihr  Schönheit,  kraft,  reich- 
tum,  ansehen  oder  dergleichen  hinzufüge,  gibt  er  freilich  ohne 
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weiteres  zu,  dasz  es  ohne  dergleichen  keine  gl  Uckseligkeit  gebe,  ab- 
gesehen von  dem  schwanken  und  der  inconsequenz  des  Eutbydemos 
ist  doch  im  ganzen  klar,  was  diese  person  des  dialogs  vorstellen  soll, 
er  war  im  besitz,  einer  ho'hern  liildung,  deren  quelle  uns  nur  im  all- 
gemeinen andeutungsweise  als  eine  gelehrte  bezeichnet  wird. 

Auch  Sokrates  will  bilden  und  unterrichten,  er  Terfährt  mit 
Eatbjdemoa  nach  einem  übersichtlichen' pädagogischen  plane,  den 
er  sieb  für  diesen  zweck  zure  cht  gemacht,  sein  lehrgang  führt  durch 
die  verschiedenen  Unterrichts  gebiete  der  götterlehre,  der  rechts-  und 
staatskunde,  der  philosophischen  ethik  und  dialektik,  der  mathe- 
mntik  und  der  natur  Wissenschaften,  interessant  wird  die  päda- 
gogische theorie  nun  eben  dadurch,  duaz  Eutbydemos  bereits  gebildet 
war  und  vielleicht  in  derselben  richtung  weiter  h litte  ausgebildet 
werden  können,   aller  das  geschieht  nicht. 

Sokrates  hat  andere  Ansichten  als  sein  schaler,  wahrend  Enthy- 
demos  sich  an  den  begriff  der  gercebtigkeit  hält,  scheint  Sokrates 
diese  Vorstellung  gnr  zu  abstract  zu  finden,  er  betrachtet  beide  be- 
griffe, gerechtigkeit  und  Ungerechtigkeit,  nur  in  bezug  auf  einzelne 
fälle,  die  natürlich  unendlich  verschieden  sind,  in  der  frage  nach 
dem  wesen  des  guten  und  schlechten  ist  er  mit  einem  orgebnis  zu- 
frieden, wonach  man  als  seine  meinung  annehmen  mnsz,  dasz  es  ein 
unbedingt  gutes  nicht  gebe,  ganz  entschieden  bestreitet  erden  wert 


zelnen  noch  beobachten  werden,  zur  aufgäbe,  die  abstraften  begriffe, 
die  der  junge  mann  sich  angeeignet  hat,  ihm  wieder  auszutreiben. 

Diesem  eigentümlichen  vorhaben  entspricht  die  methode,  nach 
der  hier  Sokrates  seinen  schüler  bearbeitet,  nachdem  er  ihm  das  Zu- 
geständnis abgelockt  hat,  dasz  man  gerechte  und  ungerechte  band- 
lungen  unterscheiden  könne,  beweist  er  ihm  im  hau  d umdrehen,  dasz 
eine  und  dieselbe  band luug,  lüge,  tau; ch im g,  mishandlung,  monaohen- 
verkauf  ungerecht  und  gerecht  zugleich  sei ,  je  nachdem  man  es  mit 
freund  oder  feind  zu  thun  habe,  er  beweist  ihm  ferner,  dasz  un- 
bedingte aufrichttgkeit  auch  gegen  freunde  ein  fehler  sei,  wenn  es 
sich  zum  Beispiel  darum  handle,  durch  eine  notltlge  die  Soldaten  zu 
ermutigen  oder  einem  kranken  kinde  arznei  beizubringen  oder  einem 
schwermütigen  die  waffe  wegzunehmen  ,  mit  der  er  sieb  umbringen 
wolle,  er  wirft  in  bezug  auf  bewilligen  betrug  die  frage  auf,  ob  es 
ein  grösseres  unrecht  sei  absichtlich  oder  unabsichtlich  die  Unwahr- 
heit zu  sagen  —  ob  jemand  in  der  Sprachlehre  sicherer  sei,  wenn  er 
beim  schreiben  oder  lesen  absichtlich  einen  fehler  mache,  als  wenn 
er  ea  unabsichtlich  thue  —  oh  der  absichtlich  oder  der  unabsichtlich 
lügende  und  betrügende  wisse,  was  recht  ist  —  ob  derjenige,  der 
weisz  was  gerecht  ist,  gi-ivi/hkr  sei  als  derjenige,  der  es  nicht  weiss, 
wenn  aber  —  so  fragt  er  weiter  —  jemand ,  der  doch  die  Wahrheit 
sagen  will,  niemals  Uber  dieselben  dinge  tin  und  dasselbe  aussagt 
31' 
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und ,  wenn  er  die  richtung  eines  weges  angeben  will ,  6inmal  gegen 
morgen,  ein  andermal  gegen  abend  zeigt,  wenn  er  bei  berecbnung 
einer  summe  bald  mehr  bald  weniger  herausbekommt,  was  soll  man 
von  einem  solchen  mensohen  halten?  dieantwort  des  Schülers  lautet : 
offenbar  weisz  er  dann  nioht,  was  er  zn  wissen  glaubte,  und  das  all- 
gemeine urteil  ist:  diejenigen,  die  unwissend  sind  in  dem,  was  schön 
und  gut  und  gerecht  ist,  sind  sklavennaturen.  ein  sklave  aber  dürfe 
man  auf  keinen  fall  werden,  um  dieser  gefabr  zu  entgehen,  müsse 
man  alle  seine  krSfte  aufbieten,  das  ist  das  erste  ergebnis ,  zu  dem 
lebrer  und  scbüler  gelangen,  wenn  va  eine  uuöyicic  Kai  imcniiin 
TOÜ  binaiou  yilit,  so  darf  B;e  nicht  unter  dem  scheine  der  Wahrheit 
und  der  erkenn  Iths  des  scbtinen,  guten  und  gerechten  den  menschen 
irreführen  und  dadurch  iLu  cnwistend  machen  in  dem  was  er  wissen 
musi.  es  -st  dm  winsenscbaftücbe  bestimmung  des  gerechten,  der 
bier  das  urteil  gesprochen  wird ,  und  zu  diesem  urteile  kommt  So- 
krates,  indem  er,  statt  den  begriff  der  gerech tigkeit  aufzusuchen, 
immer  nur  einzelne  fülle  von  gereehtigkeit  oder  Ungerechtigkeit  in 
betracht  zieht. 

Leichteres  spiel  hat  nun  der  lelirtr  in  den  weitern  fragen  nach 
dem  unbedingten  werte  des  guten,  der  Weisheit  und  der  gltlckselig- 
keit.  doch  gebt  er  hierauf  nicht  sogleich  ein.  er  vernimt  zunächst 
die  klage  seines  neuen  Schülers,  der  fest  geglaubt  batte  philosophie 
zu  treiben  —  die  pbilotopkie ,  von  der  er  sich  ausbildung  in  allem 
versprochen,  was  ein  mann  wissen  müsse,  dem  es  um  die  KaXoKOTOSia 
zu  thun  sei  —  und  der  nun  enttäuscht  und  niedergeschlagen  ist, 
weil  er  trotz  der  aufgewandten  mühe  des  Studiums  nicht  einmal  im 
stände  sei  eine  nntwort  in  hezug  auf  das  zu  geben,  was  er  vor  allem 
wiesen  müsse,  und  auch  keinen  andern  weg  sehe,  den  or  einschlagen 
solle,  um  ein  besserer  menecb  zu  werden,  solches  bekenntnis  hört 
der  meister  mit  befriedigung.  er  richtet  jetzt  an  den  jungen  mann 
die  frage,  ob  er  schon  jemals  in  Delphi  gewesen  sei  und  ob  er  auch 
die  inechrift  am  tempul,  das  -fv0j8i  ceaindv,  schon  recht  beherzigt 
hübe,  er  mnebt  ihu  auf  die  Wichtigkeit  der  Selbsterkenntnis  aufmerk- 
sam, selbstei -kennt nis  ist  nneb  der  meinung  des  Sokrates  Erkenntnis 
des  eignen  kÖnnens,  der  eignen  fühigkeiten,  mit  rUcksiobt  auf  das 
leben,  auf  die  ävüpuiuivri  xpE'Q-  "er  sieb  seihst  kennt,  der  weisz 
auch  was  ihm  frommt,  und  unterscheidet  was  er  vermag  oder  nicht 
vermag,  und  eben  weil  er  nur  treibt  was  or  versteht,  verschafft  er 
sieb  was  er  braucht,  er  ist  glücklich,  er  gibt  sieb  nicht  mit  dingen 
ab,  die  er  nicht  versteht,  und  darum  bleibt  er  vor  febltrittün  und 
vor  unglllck  bewahrt,  vermüge  dieser  Selbsterkenntnis  weis?,  er  aber 
auch  andere  menseben  zu  beurteilen  und  sie  für  seine  zwecke  zu  be- 
nutzen, sich  selbst  erkennen  beiszt  wissen  was  man  thut.  die  be- 
sondern vorteile  der  Selbsterkenntnis  sind  demnach:  erfolg  in  allen 
dingen,  uebtung  und  ehre,  ungenehme  verbiütnisau  mit  den  standes- 
genossen,  allgemeines  vertrauen  und  die  ergebenlieit  derer,  die  nicht 
aus  solcher  erkonntnis  zu  handeln  verstehen,  die  sieb  tauschen 
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Uber  ihr  kennen  und  denen  infolge  dessen  alles  fehlschlägt,  was  sie 
unter  neb  cien. 

Jetzt  igt  Euthydemos  ganz  in  die  richtige  Stimmung'  vorsetzt, 
er  ist  gedemütigt  in  seinem  wissen,  zugleich  aber  erfüllt  ihn  neue 
hoffnung  das  ziel  dooli  noch  zu  erreichen,  das  er  sich  von  anfang  an 
gesteckt,  er  kennt  sich  jetzt  gelbst,  er  ist  keine  sklavenseele ,  kein 
'unstern',  dem  alles  mislingt,  er  ist  eine  von  den  herschernaturen, 
die  erfolge  zu  erringen  und  andern  leuten  aehtung  und  respect  ein- 
zuflaBzen  verstehen,  bald  wird  er  zu  den  buvaToi  in  der  stadt  ge- 
hören, er  weiss  ja  nun  was  er  kann,  jetzt  vermag  auch  der  lehrer 
ohne  weiteres  ihm  diu  ideaton  Vorstellungen,  mit  denen  er  sich  bis- 
her getragen,  vollends  auszureden,  gibt  es  ein  unbedingt  gutes? 
ebenso  wenig  wie  einen  absoluten  begriff  der  gerecht  igkeit.  auf  die 
frage  des  Sokrates,  ob  er  wisse,  was  das  gute,  das  schlechte  sei,  ant- 
wortet Euthydemos,  das  gesundsein  an  sich  sei  ein  gotes,  kranksein 
ein  übel,  der  ausdruck  'das  gesundsein  an  sich',  TO  ÖTialveiV  auxö, 
läszt  auf  ein  gewisses  ab strnetions vermögen  schliefen,  aber  es  fallt 
dem  lehrer  nicht  ein  den  fehler  des  ausdrucks  zu  berichtigen  und  auf 
das  an  sich  gute  näher  einzugehen,  er  hat  zu  der  antwort  des  ge- 
lehrigen Schülers  nur  hinzuzufügen,  dasz  unter  umstünden  gesund- 
heit  böse  und  krankbeit  gute  folgen  haben  könne,  was  aber  einmal 
nutze  und  ein  andermal  schade,  das  könne  doch  ebensowohl  etwas 
schlechtes  wie  ein  gutes  sein,  dem  einwurf  des  schulers,  dasz  die 
Weisheit  ein  gut  von  unbestreitbarem  werte  sei,  halt  der  meister 
ruhig  stand,  die  Weisheit,  ineint  er,  (Ubre  ins  verd«rben.  als  warnen- 
des beispiel  nennt  er  Daidalos,  der  seine  eigne  freibeit  und  das  lohen 
eines  hoffnungsvollen  sohnes  geopfert  habe,  und  Palamedes,  den  die 
fürsten  steinigen  lieszen.  das  war  das  Schicksal  der  berühmtesten 
erßnder:  ein  phantom  hat  ihnen  sklavenloos ,  ja  den  tod  gebracht, 
unter  umständen  hätte  man  auch  in  der  gegenwart  dergleichen  noch 
zu  befürchten.  Sokrates  kann  sie  gar  nicht  alle  nennen,  die  das 
Schicksal  des  Demokedes  gehabt  haben,  wegen  ihrer  Weisheit  fort- 
geschleppt worden  sind  zum  könig  von  Porsien  und  dort  als  Sklaven 
leben,  kurz,  die  cotpioi  erscheint  ihm  hier  schon  mehr  als  ein 
dvouipiXo-fOv  kökov.  «s  bleibt  noch  die  glllckseligkeit,  wie  Euthyde- 
mos scharfsinnig  bemerkt  (kivouveuei  . .  dva^miXoTiÜTarov  trfa8öv 
eTvoi  tö  EÜbaiuoveiv).  Sokrates  erwidert  darauf  ausweichend  mit 
einem  vorbehält:  ei  fxr\  Tic  oütö  ££  äumi\öf  ujv  äraGüjv  cuVTi9eir|. 
Euthydemos  kann  nicht  begreifen,  was  an  dem  besitze  der  gl Uck Selig- 
keit zweifelhaftes  sei.  'gar  nichts'  sagt  Sokrates,  fllgt  aber,  seineu  vor- 
behält erneuernd,  hinzu:  et  t«  üf|  irpoc9ri,r.ou€V  aÜTÜj  KaXXoc  f)  icxov 
fl  TfXoÖTOV  f)  boEav  ti  Kai  ti  &k\o  tujv  toioütujv.  Schönheit,  kraft, 
reichtum,  ansehen  und  dergleichen  gebären,  wie  Euthydemos  nun  auf 
einmal  auch  meint,  selbstverständlich  zur  glückseligkeit.  Sokrates 
beweist  ihm  zum  scUubz,  dasz  unter  allen  diesen  dingen  keines  ist, 
aus  dem  nicht  viele  Übel  entspringen,  da  wird  denn  Euthydemos  ganz 
ratlos,  und  in  seiner  Verwirrung  gesteht  er  ein,  dasz  er  mit  keiner 
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seiner  bebauptungen ,  auch  der  letzten  nicht  das  richtige  getroffen 
habe  und  kaum  noch  weisz,  um  was  er  zu  den  göttern  beten  seile. 

Was  ist  der  grund  flir  dieses  eigentümliche  verhalten  des  So- 
krates?  weshalb  gefüllt  er  sich  in  Ausführungen,  durch  die  der 
absolute  begriff  des  gerechten,  des  guten  aufgehoben  wird?  ohne 
ausnähme  setzt,  wie  Zeller  (phil.  d.  Gr.  II  1'  s.  159)  sagt,  die  grie- 
chische ethik  voraus,  dasi  glUckseligkeit  dus  höchste  gut  sei.  warum 
warnt  Sokrates  vor  Überschuldung  der  Weisheit  und  glllckseligkeit? 
warum  soll  und  mutz  Eutliydenius  leinen,  solche  gedanken  zu  meiden 
wie  ein  gebranntes  kind  des  feuer?  und  was  hat  denn  nun  eigent- 
lich Sokrates  an  die  stelle  der  begriffe  zu  setzen,  denen  er  in  dem 
bewustsein  des  jungen  mannes  keinen  räum  lassen  will?  denn  ab- 
gesehen von  jener  eigentumlichen  Selbsterkenntnis,  die  er  ihm 
empfiehlt,  hat  er  ihm  nur  zu  verstehen  gegeben ,  dasz  all  sein  bis- 
her erworbenes  wissen  zu  nichts  gut  sei.  angedeutet  ist  der  grund, 
der  das  verhalten  des  Sokrates  bestimmt,  an  mehreren  stellen  des 
einleitenden  dialogs,  den  wir  bis  jetzt  betrachtet  haben,  schon  in 
dem  abschnitt  über  das  gerechte  bemerkten  wir  eine  äuszerung  des 
Sokrates  über  sklavenseelen ,  die  nicht  wüsten  was  gorecht  ist,  und 
namentlich  des  Eutbydemos  Uber  unzuverlässige  und  irreführende 
begriffshezeiehnung,  die  nur  beweise,  dasz  der  betreffende  wahrheits- 
verkündiger  'nicht  wisse,  was  er  zu  wissen  glaube',  es  gibt  ja  eben 
gar  kein  absolutes  wissen  der  gerechtigkeit,  nur  gerechte  und  un- 
gerechte handlungen.  auf  die  klage  des  Eutbydemos,  der  enttäuscht 
der  eitlen  mühe  seines  Studiums  gedenkt  und  mutlos  sich  umsieht 
nach  einem  andern  wege,  der  ihn  zur  besserung  führe,  richtet 
Sokrates  die  frage  an  ihn ,  ob  er  schon  jemals  in  Delphi  gewesen 
sei-  dort,  angesichts  des  lempels  und  seiner  insuhrift  werde  er  sich 
selbst  kennen  lernen,  und  als  Eutbydemos  zuletzt  völlig  ratlos  be- 
kennt, er  wisso  nicht,  um  was  er  zu  den  göttern  beten  solle,  ent- 
schuldigt der  nachsichtige  lehrer  diesen  seelenzusland  mit  alliu 
groszem  wissenschaftlichen  Selbstvertrauen,  wer  es,  wie  Eutby- 
demos, zu  einem  amte  in  der  Stadt  bringen,  wer  srebont  werden 
will,  der  mu«  wis.--i;ii,  was  deuiokratie  ist,  er  niusz  ein  praktischer 
mann  sein,  seine  krttfte  gebrauchen,  der  Wissenschaft  ins  angesicht 
absagen,  die  ihm  nichts  gewisses  und  nichts  gutes  geben  kann,  und 
er  niusz  nach  Delphi  wallfahren  und  boten  lernen. 

Nachdem  Sokrates  am  schlusz  des  einleitenden  dialogs  auf  die 
demokratische  Verfassung  und  das  allen  guten  Athenern  verhaszte 
gegenteil  derselben,  die  tyrannanherschaft,  hingewiesen,  dasgesprfich 
somit  wieder  auf  das  eigentliche  zitl  goikhlet  und  die  Charakter- 
eigenschaften, deren  ansbildnng  für  einen  guten  Staatsmann  die 
knuptsachc  sei,  im  allgemeinen  angegeben  bat,  bebandelt  er  nun  mit 
dem  schUler  die  einzelnen  gebiete,  in  denen  derselbe  heimisch  und 
sicher  werden  musz.  allen  voran  gebt  die  frömniigkeit.  der  Ver- 
fasser gebraucht  dulür  in  einem  Vorworte  den  ausdrnck  ciurppoajvn 
als  das  cujtppoveiv  Trepi  toüc  etoiic,  wie  diese  Vorstellung  und  jener 
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begriff  in  der  that  auch  am  Schlüsse  verbunden  sind  in  den  worten 
«uccßECTtpouc  t€  Kai CturopovECTepoucTOÜc  cuvovtüc  TrapeateiiaCev. 
wie  hielt  es  nun  Sokratcs  beim  Unterricht  angehender  staatslenker 
mit  der  erziebung  zur  gotteafurcht?  auäier  vielem  andern  schönen 
nnd  nützlichen,  was,  wie  Sokrates  lehrt,  die  menschen  notwendig 
von  der  fürsorgu  der  gütter  Überzeugen  mUase,  hahen  sie  ibnen  als 
besondere  gäbe  die  mantik  gewährt,  die  ibnen,  wenn  sie  nur  kommen 
und  fragen,  gewisheit  über  die  zukunft  und  fllra  leben  die  besten 
lehren  gebe,  der  sebüler  ist  schnell  bereit  mit  der  gewissensfrage. 
er  meint,  da  müsse  ja  Sakrales  ihr  auserkorener  liebling  sein,  weil 
er  Bis  gar  nicht  zn  Tragen  brauche,  sondern  ohne  weiteres  Vorzeichen 
von  ihnen  erhalte ,  was  er  thun  und  was  er  lassen  solle.  Schrates 
empfiehlt  ihm,  nicht  erst  abzuwarten,  bis  er  die  gütter  in  ihrer 
wahren  gestnlt  vor  sich  sehe,  »andern  sie  zu  verehren  in  ihren  werken, 
unbeirrt  durch  ihre  unsichtbarkeit  möge  er  ri(äec6ai  xai  timöv  toüc 
6eouc,  tiuöv  tö  baiuuviov.  vor  der  letzten  aufforderung  'das  dai- 
monion',  die  gottheit  oder  das  göttliche,  zu  verehren  hat  Sokratea 
noch  hingewiesen  auf  die  untichtbnrkcit  der  menschlichen  seele, 
fj  elrrep  ti  Kai  dXXo  tüjv  ävöpumivwv  toO  Oeiou  uet^xei.  ""oh 
durch  die  Wendung  Tf|V  büva^v  auTÜJ  V  KaTauavBävovTa  ist  dafür 
gesorgt,  dasz  der  scbUler  nicht  zu  fürchten  braucht,  er  habe  es  mit 
einem  menschen  zu  thun.  der  mit  einem  leibhaftigen  dämon  in  Ver- 
bindung stehe,  arglos  und  gelehrig  greift  er  jetzt  selbst  zu  dem 
worte,  das  Sokrates  unter  andern  bczeichnuiigen  fallen  lltszt,  und 
spricht  in  äinem  atem  von  dem  daimonion,  das  er  von  nun  an  ver- 
ehren wolle,  und  von  seiner  ptlicbt  den  göttern  ihre  wohltbutsn 
dankbar  zu  vergelten,  so  kommt  Sokratcs  um  den  heiklen  pankt 
zum  zweiten  mal  glücklich  herum,  zum  schlusz  beugt  er  sich 
demütig  vor  dem  vdfioc  ttÖXeujc,  dem  überall  geltenden  Staats- 
g  rundge  setze :  kiitu  büvauiv  Upotc  Geoüc  äpe'cKCcGai.  das  KOrrä 
büvouiv  bedeutet  hier  aber,  wie  ausdrücklich  bemerkt  wird,  Tf)c 
ouvaueiuc  unbev  üqriecöai  jinbiv  £U€inrma.  wer  danach  thut, 
wer  reiche  Opfer  bringt,  der  darf  getrost  auf  die  grösteu  güter 
hoffen,  um  dieses  schönen  Zweckes  willen  also  glaubt  Sokrates  die 
Verehrung  der  gölter,  die  ja  den  grösten  nutzen  stiften ,  empfehlen 
zu  müssen,  und  zwar  Verehrung  in  der  form  des  gehorsams  gegen  die 
nsentikpriester  und  die  staatsreligicin ,  ohne  ubweicliung  vom  Volks- 
glauben, vor  allem  ohne  einen  philosophischen  daiiiionionglauben. 

Der  folgende  dialog  soll  zur  cinführnng  in  die  rechts-  und 
staatskunde  dienen,  diu  ciuleitung  bildet  ein  längerer  abschnitt, 
eine  Schilderung  des  musterhaften  politischen  Verhaltens  des  Sokrates 
selbst  Sokrates  war  ein  guter  burger.  er  stand  sich  sehr  gut  mit 
allen  seinen  mitbürgern,  weil  er  ihren  nutzen  und  die  stoatsgesetze 
zur  richtsebnur  seines  handelns  machte,  er  war  der  obrigkeit  nach 
den  gesetzen  gehorsam  und  erfüllte  in  der  stadt  wie  im  kriege  seine 
pflicht.  er  war  anch  versitzender  des  ratsaussebusses  und  blieb  als 
solcher,  wenn  es  die  gesetze  verlangten,  gegenüber  der  mehrbeit  in 
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der  rolksTertamhing  unerschütterlich,  gesetzwidrigen  Webten  der 
dreißig  leistete  er  keine  folge,  und  als  er  vor  geriebt  stand,  wollt» 
er  lieber  treu  den  gesetzen  sterben  als  auf  ungesetzliche  weise,  durch 
freundliche  worte,  Schmeicheleien  und  bitten  die  lichter  für  sich  ge- 
winnen, der  dialog  selbst,  ein  gesprüch  des  Sokrates  mit  dem 
fcophisteo  Elippias  über  das  gerechte,  zerfallt  in  zwei  teile,  nach 
dem  gotsichtsp  unkte ,  dasz  kein  unterschied  sei  zwischen  dem  ge- 
rechten und  dem  gesetzlichen,  dem  btKCtiov  und  dem  vöuiuov, 


befolgt,  der  ist  ger 


in  betreff  einer  einteilten  handluug  niemals  mit  Sicherheit  sagen 
köune,  dasz  sie  gerecht,  sondern  ebenso  oft,  dnsz  sie  ungerecht  sei. 
entscheidend  lind  allein  die  Staat  sgesetze.  sie  sagen  dem  bürger, 
was  gerecht,  was  schön,  was  gut  nnd  was  nutzlich  ist.  er  selbst  thut 
besser,  wenn  er  sich  um  die  entscheidung  gar  nicht  bemüht  und, 
statt  sieb  allerlei  eigne  gedanken  zu  machen,  einfach  gehorcht  und 
thut  was  diu  gesutze  befehlen,  und  nicht  thut  was  sie  verbieten. 

Von  den  geschriebenen  geeelzen,  die  sich  diu  menschen  geben, 
kommt  Sokrates  auf  die  von  den  göttern  gegebenen,  Überall  gelten' 
den  göttlichen  gesetze  zu  sprechen,  dos  erste  gesotz  dieser  art  ist 
das  gebot  der  heilighaltung  der  ehe.  es  wird  liier  von  Sokrates 
seiner  eigentümlich  an  beslimmung  nach  betrachtet  als  ein  verbot 
der  geschtecbtlielieu  veruiischuiti,'  von  eitern  mit  ihren  kindern  und 
von  kindern  mit  ihren  eitern,  solchen  Verbindungen  droht  die  gött- 
liche strafe,  dasz  unter  allen  umstunden  —  auch  wenn  die  betreffen- 
den personen  gut  sind,  eine  möglichkeit  die  Sokrates  ausdrücklich 
zugibt  —  doch  der  nachwuchs  schlecht  ausfallen  musz.  denn  nur 
aus  Verbindungen,  die  in  zeugungsfähigem  alter  eingegangen  wer- 
den, können  gute  kinder  hervorgehen,  besonders  zu  bemerken  ist, 
das;  Hippias  geneigt  ist  das  fragliche  verbot  niebt  für  ein  göttliches 
geselz  <u  baiten,  weil  es  ton  manebm  übertreten  werde,  ergibt 
aich  aber  zufrieden  mit  det  anlmorl  des  Sokrates,  dasz  auch  andere 
geselle  vielfach  Übertreten  werden  und  dasz  der  Übertretung  der 
göttlichen  geeeUe  die  strafe  folge,  der  niemand  entrinnen  könne- 
erzeuguttg  schlechter  kinder.  der  absehen  vor  unnolürlicben  ver- 
geben gegen  die  gOtllicbe  Staats-  und  familienordnung  wird  hiermit 
nachdrücklich  ausgesprochen,  unil  ebenso  deutlich  ist  auch  d*r  hin- 
weis  des  Sokrates  auf  die  allgemeine  ungeseUlichkeit  in  der  staut, 
ein  »ou Ht tu  geeetz,  das  die  götter  deu  menseben  gegeben  haben,  ist 
das  gebot  der  dankbarkeit  Undankbarkeit  rächt  sieb ,  weil  sie  hatz 
hervorruft  und  weil  die  rückkehr  zu  dem  woblthUter  schlieszlich 
doch  als  das  vorteilhaftest«  erscheint,  wegen  der  besondern  eigen- 
■chaft  aneb  dieses  geeetzes,  die  strafe  für  den  Übertreter  im  gefolge 
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zu  haben,  bezeichnet  es  Sokrates  ebenso  wie  das  erste  als  ein  gött- 
liches, er  und  Hippisa  mit  ihm  ist  überzeugt,  daez  jemand  anders 
als  ein  gott  das  gerechte  schwerlich  zum  gesetze  machen  könne. 

Anden  theolog  ist  bon  und  rechts  wissenschaftlichen  dialog  schlieszt 
sioh  eine  reibe  von  philosophischen  dialogen  an.  aus  dem  gebiete  der 
etbik  wird  der  grundsatz  der  mSszigkcit  und  selbstbeherschung  be- 
handelt, ohne  diese  eigenschaft  ist  man  im  zustande  der  Unfreiheit, 
einer  elenden  Sklaverei  unter  den  schlimmsten  herren ,  und  handelt 
auch  im  zustande  der  Verblendung,  indem  man  das  anbedingt 
schlechte  statt  des  unbedingt  guten  wählt,  und  der  Unbesonnenheit, 
indem  man  das  schädliche  dem  nützlichen  vorzieht.  unmSszigkeit 
kommt  nie  zum  genusz.  sie  fordert  zu  bald  und  zu  oft  bufriedigting 
jeder  begierde,  sie  halt  deu  menschen  ab  von  der  bescbSftigung  mit 
oll  den  dingen,  die  am  meisten  nutzen  und  vergnügen  bringen,  und 
sie  erniedrigt  ihn  zum  unvernünftigen  tiere.  selbstbeherschung  ist 
für  den  menschen  das  schönste,  sie  gewahrt  ihm  die  höchsten  guter, 
Freiheit ,  die  flhigkeit  das  unbedingt  gute  zu  thun,  Weisheit,  die 
fahigkeit  das  nützliche  im  augo  zu  behalten  und  kennen  zu  lernen, 
Besonnenheit  in  der  wähl  zwischen  gutem  und  schlechtem,  selbst- 
beherschung bereitet  am  meisten  vergnügen,  alle  genösse,  esBen 
und  trinken,  die  freuden  der  Aphrodite,  ruhe  und  schlaf,  werden 
erst  durch  geduldiges  abwarten ,  bis  das  verlangen  den  höchsten 
grad  erreicht  bat,  süsz  und  angenehm,  alle  ansLrengungen,  diu  man 
sich  auferlegt,  um  etwas  schönes  nnd  edles  zu  lernen ,  sich  körper- 
lich auszubilden,  sein  bauswesen  gut  zu  verwalten,  freunden  und 
der  Stadt  nützliche  dienste  zu  leisten  und  feinde  zu  besiegen,  be- 
lohnen sich  durch  die  grösten  an  nehm  lieh  keiten,  den  grösten  nutzen 
und  genusz,  so  werden  die  menschen  dnroh  selbstbeherschung  wahr- 
haft gut  und  glücklich  und  zugleich  —  vermöge  der  Scheidung  des 
gnlen  und  schlechten  und  der  arten  des  guten  —  gewandt  in  der 
begriffsbestimmung  und  führende  manner  im  Staate. 

Zur  einprägung  Sokratischer  pbilosophie  und  einUbung  Solda- 
tischer Begriffsbestimmung  werden  folgende  Aufstellungen  gemacht: 
gottesfUrchtig  ist,  wer  weisz,  was  in  bezug  auf  die  götter  gerecht, 
wer  weisz,  was  in  bezug  auf  diu  menschen  gesetzlich  ist.  Weisheit 
ist  wissen,  aber  nicht  etwa  allwissenbeit;  ein  jeder  ist  nur  weise  in 
dem  was  er  weisz,  gut  ist  so  viel  wie  nützlich;  eines  kann  nicht 
nützlich  sein  für  alle;  folglich  ist  das  nützliche  etwas  gutes  für  den 
dem  es  nützlich  ist.  schön  kann  ein  gegenständ  niebt  in  jeder  be- 
ziehung  sein,  sondern  nur  insofern,  als  er  brauchbar  ist;  das  brauch- 
bare ist  also  schüu  in  bezug  auf  das  wozu  es  brauchbar  ist.  tapfer 
ist,  wer  sich  in  schlimmen  lagen  und  gefährlichen  augenblicken  gut 
10  helfen  weisz,  feige,  wer  es  dabei  nicht  richtig  anfingt,  ver- 
fassungsformon  sind:  königtuin,  tyi'annenberscbaft,  aristokratiu, 
plutokratie  und  demokratie.  im  allgemeinen  pflegte  Sokrates,  wie 
zuletzt  hinzugefügt  wird ,  wenn  jemand  lieber  andere  manner  als 
ibn  für  weise,  politisch  befähigt  oder  tapfer  angesehen  wünschte, 
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j  können,  so  babo 

das  ganze  gespracb  auf  den  Ausgangspunkt  zurückzuführen  und  so 
die  wahrheit  einleuchtend  zu  machen,  was  man  zum  beispiel  unter 
einem  guten  bürgtr  zu  verstehen  habe. 

Zum  sehluasc  macht  der  Verfasser  nach  einige  angaben  in  betreff 
der  mathematisch  naturwissenschaftlichen  und  der  hygienischen  aus- 
b.ldung,  die  Sokrates  seineu  scbUlern  zu  teil  werden  liest,  iu  allen 
ueb  Sokiales  niebt  in 
mpfeblung  anderer  tüchtiger 
'     versieberung  des 
lern  verlangte  « 
hielt,  nur  eo  viel 
irmossen  und  die 
tu  können,  die 
er  ausdrücklich 


zwecklosem  betriebe,  vor  der  uäTCtioc  TTpOtuOTtta,  gewarnt  nod  die 
Übungen,  die  er  selbst  angab,  durchaus  im  bereiebe  <les  nützlich«: 
gehalten,  endlich  habe  er  ges  un  d  he  itsp  flöge,  regelmasiige  dittt  cod 
Selbstbeobachtung  empfohlen,  im  Zusammenhang  mit  der  Stern- 
kunde kommt  hier  der  Verfasser  auf  Anamgoras  zu  sprechen,  et 
bezeichnet  ihn  als  einen  menschen,  der  eich  auf  seine  naturerklaropg 
viel  eingebildet  habe,  wie  jeder  tppovncTTic  tüjv  oupavkuv,  so  sei 
auch  dieser  gelehrte  um  »einen  verstand  gekorameu  seinu  bebaip 
lungen,  daei  sonne  und  teuer  von  gleichem  Stoffe  seien  und  dasi  die 
sonne  ein  durch  und  durch  glühender  stein  sei,  eeien  unhaltbar, 
dagegen  habe  Sokrates  fUr  alias,  was  hoher  sei  als  menschliche  Weis- 
heit, die  raantik  empfohlen,  'denn  wer  die  zeichen  kennt,  wodurch 
die  gOiU-r  den  menschen  in  ihren  Angelegenheiten  ihre  meinuni 
kundgeben,  der  kommt  ni«  in  die  läge  ihren  rat  zu  entbehren.' 
Liormii  ist  der  kreis  der  Somatischen  pSdagogik  geschlossen. 

In  den  altorn  'denkwürdigkeiten"  erscheint  Sokrates  all  raten- 
der und  helfender  freund  in  manchen  füllen,  wie  sie  dos  leben  m,l 
eich  brachte,  so  dankte  Xenopbon  selbst  dem  väterlichen  leerer, 
dasz  er  gesund  und  rein  geblieben  war  an  leib  und  seele,  und  Krito- 
bulos,  sein  altersgenosse ,  dem  Sokrates  in  zwei  Unterredungen,  die 
Xenopbon  mit  angehört,  den  weg  des  laslers  and  der  tugead  ge- 
zeigt hat,  ist  dadurch  vom  abgrund,  den  er  nicht  sab,  zurückgehalten 
und  auf  den  rechten  weg  gebracht  worden ,  auf  dem  er  nur  weiter- 
zuschreiten  brauchte,  um  ein  ebenso  tüchtiger  mensch  ivie  Ische - 
machos  tu  werden,  die  allcgorie  des  i'rodikos  war  nur  ein  hübscher 
ausdruck  für Xenophons eigne erinnerungen.  auchKriton.AristarchoB, 
Hermogenes  ua.  waren  Sokrates  dankbar  für  Beinen  rat  und  beistand, 
der  immer  der  ausdruck  seiner  einsieht  und  seiner  ro en sehen freund- 
lichkeit  war.  diese  ungeschminkte  darstellung,  in  zusammen  bong 
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mit  der  rechtfertigung  des  Sokrates,  ist  ein  beredtes  zeugnis  für 
sein  wirken,  treu  flach  dem  gedächtnis  ist  hier  auch  der  Sokratische 
dislog  wiedelgegeben,  nuszerdem  aberliegt  nun  in  den  memorabilien 
ein  versuch  vor,  in  der  person  des  Sokrates  einen  guten  lehrer  und 
baasfreund  für  jedermann  in  allen  lubenslageu  vorzuführen,  diesem 
vielseitig  weisen  manne  stand  ein  solcher  Vorrat  belehrender  worte 
für  die  verschiedensten  leute  jedes  Standes ,  berufes  oder  gewerbes 
zu  geböte,  dasz  es  —  nach  Scbleiermachers  susdruck  —  unbegreif- 
lich erscheint,  wie  er  in  so  vielen  jähren  nicht  den  markt  und  die 
Werkstätten,  die  Spaziergänge  und  die  gymnasien  entvölkerte  durch 
die  furcht  seiner  gegenwart,  unbegreiflich  auch,  dasz  er  raiinner  wie 
Alkibiades  und  Kritias,  Piaton  und  Eukleidos  fesselte,  aber  die  an- 
preiaung  allgemein  nützlicher  lehren  und  ratschlage  lies  athenischen 
hautfri'undes  genügte  unserm  Sokratiker  auf  die  dauer  nicht,  er 
fügte  noch  etwas  neues  hinzu:  eine  Schilderung  des  Sokrates 
al.-  der  hervorragendsten  lebrkraft  auf  dein  gebiete  des 
hobern  Unterrichts. 

Mit  dem  vierten  buche  sind  die  'denkwUrdigkeiten  des  Sokrates* 
in  einer  neuen,  vermehrten  and  zum  teil  verbesserten  aufläge  heraus, 
gegeben  norder:,  die  verbessern]] gen  sind  hauptsächlich  in  der  form 
der  darstelliiDg  anzuerkennen,  die  ohne  zweifei  gewonnen  bat.  die 
leebnik  des  dialogs  erscheint  weiter  auegebildet,  die  aufgeworfenen 
fragen  werden  etwas  naher  eingebend  bebandelt,  das  ergebnis  jedes 
einzelnen  gespraches  wird  festgestellt,  und  die  iDeibterecbafl  des 
Sokralus  in  der  pidagogik  macht  zunächst  den  eindru^h  eines  er- 
rungenen siuges.  aueb  der  ton  ist  cm  anderer  geworden,  wenigstens 
in  beiug  auf  die  person  des  Sokrates.  es  wurden  ihm  nicht  mehr  so 
bedenkliche  Sachen  angedichtet  und  in  den  mund  gelegt,  wie  öfters 
in  den  vorhergehenden  btlcbern.  die  reinheit  seiner  denkweise  und 
seiner  geftlhle  wird  betont,  die  darstellung  ist  mit  einem  worte 
von  einer  niedera  auf  eine  höhere  Stufe  gelangt,  aber  was  den  lesern 
als  inhalt  SokratUc her  philosophie  geboten  wird,  ist  ziemlich  das- 
selbe geblieben  wie  vorher. 

Es  ist  das  zweite  mal,  dasz  Sokrates  im  dialog  von  einem 
schüler  wegen  seines  dairaonions  zur  rede  gesetzt  wird,  mit  den 
worten  (IV  3,  12)  coi  b',  uj  CiünpaTtc,  eomaciv  Üti  miXuaurepov 
t\  toic  fiXXmc  xpfKöcUi  £i  TE  unoe  enepiDTwuEVOi  und  coO  irpo- 
cnuaivouri  coi  fi  ts  XP^I  noietv  tcal  S  nn,  und  dasz  der  lehrer  sich 
vorsichtig  und  heuchlerisch  um  ein  bekenntnis  seines  glaubens 
herumdrückt,  an  der  Wahrheitsliebe  des  Sokrates  zweifelt  zwar 
Breitenbach  nicht,  der  die  folgende  antwort,  ÖTl  bi  "f*  ÄXr)flfi  X£ru), 
durch  die  bemerkung  zu  erläutern  sucht,  'dasz  mir  nemlicb  das 
octUMÖviov  (I  1,  2)  wirklich  vorhersagt,  was  ich  thun  und  was  ich 
nicht  tbun  soll,  worüber  die  worte  des  Eutbydemos  coi  b* .  .  & 
CiÜKporrec  einen  Zweifel  andeuten',  das  &XnOf)  Afp»  des  Sokrates 
beliebt  sich  aber  nicht  auf  die  frage  des  Euthydemos  nach  dem 
daimonion,  sondern  auf  Sokrates'  eigne  aussage  Uber  die- wohl thaten 
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der  mantik.  der  hin  weis  auf  Xen,  Hell.  VI  4,  Ii  r\br\  fäp,  wc  foiKE, 
tö  baijiöviov  fj-f€  bebt  die  Zweideutigkeit  In  den  Worten  des  Sokrates 
nicht  auf,  die  in  der  später  an  EuthydemoB  gerichteten  aufforderang, 
man  müsse  Tiuäv  TÖ  oaifioviov,  am  stärksten  hervortritt,  zum 
zweiten  mal  auch  tritt  —  dem  Euthydemos  wie  dem  Aristippüä 
gegenüber  —  das  bestreben  bervor,  das  gute  ohne  rüeksicbt  auf  die 
sittliche  bedeutung  des  Wortes  dem  nützlichen  gleichzus teilen  und 
immer  nur  von  unter  gesundheit  udgl.  zu  sprechen,  die  cw<ppOCÜvn 
aber,  die  im  gedankenbunde  mit  der  cotpia,  der  Weisheit  frommer 
dichter  und  tüchtiger  kUustlcr ,  dazu  hat  dienen  müssen ,  einen  Vor- 
zug Überhaupt  jedes  ordentlichen  rnannes  in  Athen  zu  bezeichnen, 
der  das  nützliche  und  den  göttern  wohlgefällige  zu  thun  weisz,  wird 
nun  noch  bestimmter  und  offener  der  etic^ßeta  gleichgestellt,  ver- 
ständige frömmigkeit,  fromme  und  kluge  erkenntnis  der  eignen 
kraft  erwirbt  ohne  ansprach  auf  eigne  orakelwoiabeit,  durch  gebet 
unter  dem  beistand  der  mantikpriestcr  alle  güter.  mit  dieser  löb- 
lichen gesinnung  ist  dem  menschen  die  gluckliebe  gäbe  des  rich- 
tigen handelns,  die  eunpaEia,  tu  teil  gewurden,  was  bedarf  es  da 
des  eudaimonismos  ?  die  'glückseligkeit'  ist  —  was  man  auch  von 
diesem  ävauoplXoTiUTCiTov  (ifaOöv  sagen  mag  —  nur  denkbar  in 
Verbindung  mit  Schönheit,  krall,  reiebtum,  ansehen  usw.  so  erneuern 
sieb  die  versuche,  einen  Sokrates  ebenfalls  aus  der  erinnerung  dar- 
zustellen, der  dem  Volksglauben  und  den  man tikpries lern  gegenüber 
auf  jeden  ausdruck  seiner  eignen  religiösen  und  wissenschaftlichen 
Überzeugung  verzichtet,  um  seine  erfolge  als  lehrer  nicht  zu  ge- 
fährden, seine  Verlogenheit  in  der  charakterzeich nung  des  Sekretes, 
Beinen  unwissenschaftlichen  Standpunkt  hat  der  Verfasser  im  wesent- 
lichen nicht  geändert,  sein  Euthydemos  vereinigt  die  rollen  des 
aufgeklarten  Arietodomos  und  des  Philosophen  Aristippos.  sie  alle 
unterliegen  der  eÜTTpoEia  des  Sokrates ,  des  einzigen  in  Athen,  der 
alles  richtig  zu  machen  weisz  und  der  nicht  zu  viel  denkt,  denn 
das  philosophieren  ist  eine  gefährliche  sache.  es  dünkt  ihn  viel 
besser,  schöner  und  nviser,  eine  beamtensteile  zu  erlangen  als  sich 
gefangen  setzen  zu  la=sen. 

Verbesserungen  hat  die  neue  ausgäbe  auch  in  bezug  auf  den 
inba.lt  insofern  erfuhren,  als  einige  begriffe  etwas  schärfer  bestimmt 
erscheinen,  so  namentlich  die  Weisheit,  die,  wie  man  nun  endlich 
erfährt,  mit  dem  wissen  zusammengehört,  aber,  wie  Sokrates  so- 
gleich warnend  hinzufügt,  noch  lange  nicht  all  wissen  bei  t  ist,  son- 
dern nur  ein  wissen  der  Sache,  die  ein  jeder  versteht,  die  tapferkeit 
finden  wir  ebenfalls  genauer  erklärt,  als  es  in  den  flüchtigen  be- 
merkungen  des  ersten  populftrphilosopkischen  Versuches  am  ende 
des  3n  buches  der  fall  ist.  doch  wird  der  Zusammenhang  mit  der 
tugend  wieder  nicht  klar  gemacht,  die  rUcksicht  auf  den  nutzen 
beherscht  alles,  in  der  selbstbeherschung  bat  Sokrates  schon  dem 
Aristippos  gegenüber,  zu  an  fang  des  2n  huches  in  dem  erßffnungs- 
dialog  Uber  die  herschkunst,  das  gewöhnliche  masz  der  anforde- 
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rungen  nicbt  Uberschrilten,  junge  leute  allerdings,  die  erst  etwas 
werden,  gute  freunde  erwerben  und  feinde  bezwingen,  eich  und  der 
Htadt  tiatten  and  überhaupt  ein  glückliches  leben  —  gelobt  und  be- 
neidet von  andern  und  zufrieden  mit  sich  selbst  —  fUbren  wollen, 
die  müssen  natürlich  erst  tüchtig  arbeiten  und  etwas  ordentliches 
lernen,  sie  dürfen  den  anstrengungen,  die  ihnen  auferlegt  werden 
nnd  die  ihnen  so  herlichen  lohn  versprechen,  nicht  aus  dem  weg« 
gehen  und  nicht  durch  leiclitfertigkeiten  den  erfolg  der  leiblichen 
nnd  geistigen  Ausbildung  goführden.  aber  schon  hier  erscheinen  die 
frenden  der  Aphrodite  nur  dann  verwerflich,  wenn  man  sie  auf  ver- 
brecherischem wego  sucht,  mit  dem  Aphrodisiaslischen  gifte,  mit 


sntwickeit,  mit  berückt 
Übungen  der  begrifft  liest 
ichen  erRiinzung  und  er 
.1  eu9übr,uoc  f)  rrepl  um 


den  reinen  begriffen  der  gerech tigkeit,  der  Weisheit  und  der  glück- 
seligkeit,  wie  er  es  gelernt  hatte,  er  würde  also  auf  die  frage  nach 
dem  guten  wohl  auch  eine  bessere  antwort  als  'das  gesundsein  an 
sich1  gefanden  und  von  dem  unbedingten  werte  des  gut«n  leicht  eine 
viel  richtigere  und  schönere  vorstclluug  gewonnen  haben,  wenn  ihn 
eein  lehrer  nur  dam  kommen  hissen  wollte,  es  genügte  ja  schon 
hei  Xenophon  seibat  der  hinweis  auf  geringe,  den  giittern  dennoch 
wohlgefiilligu  opfergaben  und  auf  das  gehet  des  Sokrates  um  das 
gute,  weil  —  so  lautet  die  begründung  dieses  wahrhaft  frommen 
Wortes  —  'die  götter  am  allerbesten  wüsten,  wie  das  gute  beschaffen 
sei',  danach  mochte  jeder  den  unbestreitbaren  sittlichen  gebalt 
dieses  begriffe»  schätzen,  wie  es  Piaton  und  Xenophon  gethan.  aber 
nur  nicht  philosophieren!  nur  keine  ethik,  die  unabhängig  ist  von 
der  mantik!  die  begriffe,  die  Euthydomos  mitbringt,  müssen  ihm 
wieder  ausgeredet,  das  abatracte  wissen ,  auf  das  er  stolz  ist,  musz 
ihm  genommen  werden,  sonst  taugt  er  nicht  zum  athenischen  bürger 
und  beamten.  gehorsam  gegen  die  bestehende  demokratie  musz  er 
lernen,  deren  upoCTÄTr|C  er  einst  werden  will,  respect  soll  er  haben 
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vor  den  tempeln  und  den  priestern,  nicht  vor  einem  neuen  daimonion, 
das  nicht  gesetzlich  anerkannt  ist.  das  war  die  meinung  des  Ver- 
fassers dieses  denkwürdigen  buches,  das,  wie  wir  ruhig  behaupten 
dürfen,  dem  andenken  des  Sokrates  mehr  geschadet  bat  als  die 
EchmKhscbrift  des  Poljkrates.  denn  es  macht  ihn  nicht  allein  in 
einem  popullirphilnsophen,  sondern  zu  einem  heucbler  and  Sophisten 
der  schlimmsten  art,  der  die  bedenkliebkeiten  biederer  dernokrslen 
gegen  jeden  wissenschaftlichen  fortschritt  geteilt  zu  haben  schein), 
aneb  wenn  dieser  fortschritt  der  Sittlichkeit  zu  gute  kam.  vielleicht 
hat  auch  der  Verfasser  nur  diese  denkwoise  zu  seinem  vorteil  benuht. 

Die  gegner,  die  unser  Sokratiker  im  auge  hatte ,  bezeichnet  er 
selbst  zwar  nicht  mit  namen  —  er  liobt  versteckten  angriff—,  aber 

bcbandlung  der  philosonbiu  des  Sokrates,  in  don  dinlogen  und  be- 
traebtungün  über  das  gute  und  schöne,  Über  Weisheit  und  hesonneii- 


ium  leidwesen  des  braven  lobrers  die  köpfe  dir  jungen  leute  ver- 
wirrten, am  ineUUn  macht  ibm  der  gi'dnnke  der  gerecbtigkeit  10 
schaffen,  dieser  selbständige,  froie  philosophische  begriff  des  on 
bedingt  gerechten  wird  auf  alle  weis«,  zum  teil  mit  hilf*  sophisti- 
scher kuustslUckiben,  durch  die  Sokrates  dem  Euthyiieinos  angeb- 
lich imponiert  bat ,  bestritten  und  berahgesetii.  der  angriff  ri;c!et 
Kiel  aber  uicht  gegen  einen  wissenschaftlichen  lebroatz.  es  bandelt 
sieb  am  etwas  mebr  als  um  die  fesUUllung,  ob  gerecht  und  gesell' 
lieb  dasselbe  sei  oder  nicht,  es  war  in  der  zeit,  wo  die  Truge  des 
Staates,  der  lebenskuust  einer  grdszern  gemeinsobaf*.  von  meusebeo, 
zum  er,(en  male  aufgeworfen  und  in  genialer  weise  zu  Ibsen  »**■ 
sucht  wurde,  unser  Sokratiker  war  ein  entschiedener  Verehrer  der 
bestehenden  demokratie.  er  laszl  der  jigend  einscharf-n,  da-i  man 
nicht  «erei-hl  sei,  wenn  man  die  bestehenden  gesutzo  nicht  befolg'- 
die  allerscbÜmmsteu  dinge  siebter  voraus,  wenn  die  ungeschriebenen 
genetzt'  inipochlel  und  statt  der  ebe  allerlei  unnatürliche  Verbindungen 
eingegangen  werden,  in  seinem  sinne  sind  das  Warnungen  vor  den 
schrecklichen  folgen  des  uuielurzgedankens  der  weibergemeinsebaft. 
verbaszt  sind  ibm  vor  allem  dio  lebrer  der  gerechtigkeit,  deren  zahl 
nicht  gering  gewesen  sein  kann,  er  wagt  einmal  die  unverschämt« 
ueraerkjng:  tpaä  Ö€  HVEC  Kai  Tmrov  KOl  Uoüv  Tüj  ßouXontVUJ 

oixalouc  noiricatSoi  wma  uead  tivai  tüjv  ölbaföviujv. 

Xenophon  nur  von  bans  aus  anfilokiat.  i>eine  Verbindung  cs;t 
Tbukydides  und  andern  Parteigenossen  in  Athen  laste  sich  auch 
Dicht,  als  das  voik  rfiü  Verbannung  Uber  ihn  aussprach,  der  nach' 
ia«  des  Tbukvdides  ist  ihm  zur  b>-arbeilung  und  herausgäbe  anver- 
traut, worden,  der  verkebr  mit  mSnnern  wie  Kyros,  Agesilaos 
machte  ihn  zum  entschiedenen  anhanger  der  monaicbie,  in  dem 
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reiche  eines  edlen  forsten,  dessen  Persönlichkeit  sieb  in  einer  anfahl 
tüchtiger  offmere  und  beamten  vervielfältigte,  glaühte  er  am  ersten 
p8ege  der  goreebtigkeit  und  ereiebung  im-  bcsnonenheil ,  selbst - 
bebersebung  und  mäazigkeit  erboffen  zu  kfinnen.  von  der  schale 
der  freien  aoi  frei  Bischen  bofu  3|irichl  er  in  der  emleilung  zur  Kyrn- 
padio  ausfObrlicb  in  diesem  sinne,  abweichend  von  Piatun  in  der 
freu6  der  verfassongsform  hat  er  aueb  grgen  die  besliramungen 
Ober  die  weibereuleilnog  einiges  zj  ennnern  und  gibt  seinen  prak- 
tischen bedenken  Hubens» ürdig  in  der  form,  «hnn  jemand  zu  ver- 
letzen, ausdruck.  scherzweise  sagt  Kyrus  beim  gastmable ,  er  ver- 
stehe sieb  darauf,  die  leute  herauszufinden,  die  für  einander  psssfln ', 
nach  der  gröflze  oder  nach  der  ciUÖTn,C  und  Ypun6rnc.  auf  die  frage 
des  Chrysantas  aber,  was  fllr  eine  fron  denn  wohl  zu  einem  ipuxpöc 
ßctclXeik  gehöre,  entsteht  allgemeines  geläebtor.  die  hier  angedeutete 
aigensebaft  des  königs  steht  im  gegensatz  zu  der  des  Kyaiares,  fUr 
den  man  aus  der  beute  vor  allem  weiber  wfihlen  muste  (Kyr. 
IV  5,  61  f.).  wollte  man  —  meint  Xonophon  —  die  önotpuek  ver- 
einigen und  zu  diesem  zwecke  sich  an  die  Susiern  cigensohaften 
halten,  so  wäre  das  etwas  zu  einfacb,  und  sollten  die  innern  ent- 
scheiden (Piaton  staatsm.  s.  310*  ff.),  so  wäre  die  Vereinigung 
schwer,  anter  umstanden  unmöglich  durchzusetzen. 

Dasz  Xcnophon,  nach  dem  aufentbalte  mit  seiner  familie  in 
Skillus  und  Korintb,  zuletzt  wieder  nach  Athen  gekommen  ist,  nach- 
dem seine  Verbannung  aufgehoben  worden  war,  ist  möglich,  die 
schrift  Uber  die  Staatseinkünfte  hat  er  vielleicht  in  seiner  heiraat- 
stadt  geschrieben  und  damit  wohl  seine  verdienstliche  thütigkeit  als 
Schriftsteller  beschlossen,  in  der  alten  biographic  hat  er  nicht  mit 
unrecht  den  beinamen  'die  attische  muse'.  wenn  dort  als  grund 
hinzugefügt  wird  t\ukOti]ti  tt)c  dputiveiac,  so  mag  das  gelten, 
wenn  es  dann  weiter  heiszt  60€V  Kdl  npc-c  dX\r|Xouc  £r|XOTÜmuc 
ttX0V  «UTÖC  T£  Kai  TTXctTWV,  so  ist  das  eine  blosze  Vermutung,  die 
durch  die  Parteinahme  des  Atkcnaios  gogen  Piaton  nicht  wahrschein- 
licher wird,  auf  keinen  fall  aber  darf  man  annehmen,  dasz  Xenophon 
im  alter  mit  verzieht  anf  erinnerungen,  die  er  mit  Plnton  gemeinsam 
hatte,  sich  in  Athen  in  den  kämpf  um  die  schule  sülrzte,  Sokrates 
in  einem  und  demselben  bliebe  vor leidig in  und  verleugnete,  die 
dialogfabrication  Imudwcrksmüsiig  und  ^e.jinnungsloä  betrieh  und 
in  einer  boshaften  polemik  gegen  die  Akademie  und  ihre  Vertreter, 
die  lehrer  der  gerechtigkeit,  seine  befriedigung  gefunden  haben  soll, 
an  der  naebriebt,  dasz  fein il seh ult  zwischen  Piaton  und  Xenophon 
bestanden  habe,  ist  etwas  wahres  unter  der  Voraussetzung,  dosz 
man  die  abfassung  der  jllngern  reibe  der  memorabilien  und  die 
herausgäbe  dieses  ganzen  dem  jüngern  Xcnnphrni  /usclireibt.  denn  das 
war  offenbar  ein  parasit  der  Akademie,  ein  falscher  und  litterarischer 

1  Kyr.  VIII  i,  19,  vgl.  Sl  f.  danach  ist  VII  6,  60  du*  Cuvapuor- 
Toücac  neben  fuvalKUC  geschrieben  worden,  das  spllter  in  den  teit  ga- 
iingU:,  wie  Sclmt-io.T  (jenflisu  lir-.t. 
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freibeuter  in  dem  ganzen  gebiete  der  athenischen  philosopbie ,  frech 
gegen  Antiphon,  den  er  einen  rröpvoc  schimpft,  weil  er  als  lebrer 
sich  seinen  unterriebt  bezahlen  liesz,  und  frech  gegen  Piaton  selbst, 
von  dessen  werken  —  Apologie,  Kriton,  Protngoras,  Eutbydecaos, 
Tbeaitetos,  Staat  —  er  für  inbalt,  Sprache  und  darstellung  den 
grCsten  nutzen  zog. 

Die  Akademie  ist,  wie  es  scheint,  die  antwort  nicht,  schuldig 
geblieben,  das  sieht  mau  aus  den  wortun  des  Sokrates  im  gesprSch 
Über  die  se  eleu  Wanderung  bei  Piaton  (Phaid.  82*):  oükoöv  eubai- 
uov^ctotoi  Ka\  toütujv  eiel  ko'i  etc  ß^xicrov  tötiov  Iövtcc  ol  if|v 
brj^OTiKriv  Kai  iro\mKf|v  dperriv  eTriTeTrjbeuKÖTec,  fjv  öf|  Kafcoüci 
ctutppocOvtiv  re  Kai  oiKaiocüvrjv,  HQovc  t«  koI  neXernc  tEfo- 
VUIOV  fiv£U  eplXococpiac  T£  Kai  VOÖ;  eine  frage  die  or  dann  dorch 
die  weitere  ergänzt :  ti;  od  TOÜTOUC  £U(ÖC  «CTIV  €ic  TOIOÖTOV  UCttlV 

dtpiKViicßai  hoXitiköv  T£  koI  fjuepov  vevoc,  fj  nou  ueXittüiv 
ccpiiKÜJV  ii  uupuriKuiv,  f\  Kai  eie  tqütov  re  TiäXiv  tö  dv8püraivov 
Ttvoc,  Kai  fi-fveceai  £E  oütwv  fivopac  neTplouc.  den  ausdrtick 
miisziger  anerkennung  in  diesen  Worten  dürfen  wir  auf  die  Kvru- 
plldie  bezieben,  der  tadelnde  zusntz  öveu  (piXococplac  T£  Kai  voO 
trifft  wohl  btii  stärksten  die  memorabilien.  der  vergleich  mit  bienen 
oder  mit  ameistn  könnte  auf  Xencphon  geben,  dem  nach  Suidas  in 
der  Qiat  Blieb  der  beiname  'die  bitne'  —  wir  wiesen  nicht  von  wem 
—  gegeben  worden  ist.  der  enkel  aber  bütto  es  verdient,  eine  zeit' 
lang  als  wespenscele  fortzuleben  zur  strafe  für  das  naschen  an 
fremden  fruchten  und  tili-  die  dreisten  angriffe  auf  die  Akademie,  in 
der  dankbaren  erinnerung  an  Sokrates  waren  Piaton  und  Xencphon 
einig.  Xenopbon,der  enkel,  war  ein  unliebenswürdiger  Schulmeister, 
dem  besten  an  der  Somatischen  Überlieferung  feind  predigte  er  gleich- 
wohl unter  der  mu-ke  eines  Sokratikers ,  mit  berufung  auf  bulb- 
veretandene  erinnerungen  seines  groszvatera,  den  schönsten  grund- 
sät«  bur  der  idcültnonurcbie  des  Kjros,  die  pfliebt  der  dankbarkeit. 
der  schwächste  von  allen  snphisten  machte  er  Sokrates  zum  schein- 
heiligen Sklaven  abergläubischer  Athener,  zum  Verächter  seines 
daimonionglaubena  und  aller  philosophie,  mehr  und  mehr  auch  211 
einem  seichten  Epikureer,  der  allerdings  auch  nicht  unterlSszt  seine 
Schiller  auf  grundsätze  des  Anüstheues,  Krates  oder  Zenon  zu  ver- 
pflichten und  ihnen  einzuschärfen  (meni.  IV  5,  11):  toic  tfKpaifCi 
uövoic  ff£CTi  cKortetv  tä  KpaTicra  tüjv  npaTuctTUJV  Kai  Aötw  k»1 
£p-rw  tiiaX^TOVTCic  kotci  fivi)  tö  \iiv  df<i8ci  rtpoaipeicOai,  tüjv  Ü 
KOKÜJV  än^xeceai.  Aristotelisch  ist  f  evoc  als  gattungs begriff,  ferner 
die  begriffsbestimmung  als  unf.errichtsgegcnstand  und  die  Verbin- 
dung einzelner  dialoge  zu  einem  lehrbuche.1  so  Ubersehen  wir  bei 
Xenopbon  die  geschiebte  des  Xötoc  CuiKpaTtKÖc 

1  vgl.  iu  dem  letzten  puukte  HHirzel  der  dialog  hd.  I  B.  298  ff. 
nn  Arisiotelej  erinnert  auch  das  TipoaiptkOai  tq  d-rued  —  vermöge 
der  EElc  npaaipETiurt  —  und  die  ülicisiclil  dir  verfasiungsformcD.  die 
übermilazig  absprechenden  arteile  über  den  hohem  Unterricht  in  der 
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zeit  der 

keilen  c: 

atstnnd/kai 

nicht  so 

weit  vorges. 

der  wisa 

enschaft  feil 

gehört  i 

liner  spSterr. 

ström  si 

eh  in  mehre 

seile  de) 
faBlfte  d> 

lorubilien  ge 
■  streit  um  i 
W  vierten  jl 

lebrern  i 

iUs  aller  bei 

erfuhr  d: 

a  Akademie, 

fragm.  er 

im.  Gr.  III  s 

wie  die  versa  des  komikers  Alexis  bei  Muineke 
.  421  beweisen: 
toöt'  cctIv  'AKabiititia,  toOto  Hevonpärnc; 
nöXX"  draeä  ÖoTev  oi  Oeoi  Anunrpiuj 
koI  Toic  vonoSeiaic ,  biÖTi  toüc  töc  tujv  Xötwv, 
töc  tpaci,  birvdpEic  TtapabibovTut  Toic  veoic 
ec  Kopanac  £pp£iv  <padv  ex  rf\c  'AmKrjc. 
'senie  verbn  philnscpiiis  iiuti,  quod  lilium  corrupurinl',  wie  Meineke 
erklärt,  es  haben  demnach  einige  anLIinger  der  Akademie  ihre  wohl 
allzu  laute  begeisterung  für  das  ideale  ]>ririti[>  des  gerechten ,  guten 

und  wahren  mit  Verbannung  blldzen  müssen,  man  gieng  in  dem 
liberalen  Athen  bis  zur  Aufhebung  der  lebrfreiheit ,  und  das  geseti 
vom  j.  305  brachte  dem  Theopbrastos  dasselbe  urteil  wie  jenen 
Akademikern,  zwischen  ihnen  Ii  es  tan  d  nicht  feindschaft;  es  traf  sie 
das  gleiche  Schicksal,  wohl  aber  mögen  die  wort«  des  scheltenden 
alten  in  der  kotnßdie  zum  Verständnis  der  rolle  dienen,  die  Sokrates 
als  lehrev  den  Aristodemos  und  hekelirer  den  EuUiydcmos  spielt. 

Die  meinnng,  die  gejien  diu  Philosophen  mm  teil  in  der  atheni- 
ficiit'Ji  bevüiliijrui:^  ln.-r.-e Ii Le,  ^ibt  sich  /.u  ei  kennull  in  dun  haszlichun 

Bcbimpfreden  hei  Atuenaios  (XI 509, 1>d.  TU  s.  125  Kaibel):  toioOtoi 
b'  tlci  Kai  vüv  tujv  'Anabr](ia'iKÜJv  Tivee,  tivociuic  Kai  äböEujc 
ßioCvitt.  xprjporriuv  f  äp  dl  äeeßeiae  Kai  napä  <püav  KupiEticavrec 
biet  vonTciav  vGv  ekiv  TTEptßXEiTTOi  ■  uicttcp  Kai  Xaipwy  6  TTeXXn- 
vcüc,  6c  oü  jjövlu  I7XdTu>vi  ecxöXokev,  dXXä  koI  ^tvoKpärei. 
Kai  oüroc  oöv  Tfjc  Tiaipiboc  iriKpüjc  Tupavvticac  oü  uovqv  toüc 
dpictouc  Tüüv  TtoXiTÜJV  eEf|XacEV,  dXXd  Kai  toic  toütujv  boüXoic 
Td  XPri^aTa  tujv  becnoTiiiv  xapicdutvoc  Kai  täc  emivujv  YuvaiKac 
cuvüjkicev  irpöc  fanou  KOivuivlav,  TaCrr'  ujq>eXr|8(lc  £k  Tf)c  KaXflc 
TToXiTCiac  Kai  tüjv  Trapavöuujv  N6u.ujv.  Bind  das  worte  des  Pon- 
tinnos,  der  den  dialog  auch  nach  weiter  fortsetzt  and  beschliesst, 
oo  haben  wir  für  heiuuu  trguoi  dieselbe  i|iielle  anzunehmen  wie  für 
dio  vorhergehenden  angaben  über  die  feind-cha't  i  wischen  Plalun 

mniWmaiili  sUlmn  .m  gcRensai«  iu  ico  uhirifietiKuer.  unfor-lerauBeo. 
die  l'laton«  rii-ff-  Sj.eusipp..«  iiul  pari  be»Omleri>  Xi-cuktnlea  an  die 
AkademieschUcf  gestellt  ha'  ei,  soll  (vjtl.  hlcrbhtr  Ztlloi  phtl.  rt.  ür 
11  I»  •  HOS,  4). 

l,„it>„tbf  r„,  ti»...  itn  i.fi.J.  SS 
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und  Xenophon.  aind  ea  worte  de?  Demochares,  so  war  es  der  rhetor, 
der  von  staatswegen  so  sprach  in  seiner  nngeraiiBitcn  Eigenschaft 
als  Vertreter  eines  öffentlichen  interesses,  jedenfalls  nicht  als  mit- 
glied  der  per ipate tischen  schule,  sondern  als  gegner  jeder  philo- 
sophie.  die  bösen  Zeiten,  ab  die  mBnner  der  Wissenschaft,  Akademiker 
und  peripatetiker ,  ihres  lebens  nicht  mehr  sicher  waren  in  Athen, 
brachten  einem  lebrer  vom  schlage  des  jungem  Xenophon  glück, 
er,  der  selber  nie  tö  'AKabnym'KÖv  dneitovflet,  war  natürlich  dar 
rechte  erbe  Somatischer  Uberlieferungen,  ea  scheint,  dasz  die  grund- 
sütze  der  erzieliung,  die  er  vortragt,  fUr  einige  zeit  ihm  auch  die  Staat- 
liehe  anerkennung  eingebracht  haben. 

Jena.    Karl  Lincke. 

53. 

ZU  OVIDIUS  METAMORPHOSEN. 

III  28—32  Silva  vetus  stabat,  nulla  violata  seatri, 

ä  Specus  in  media ,  virgis  ac  oimine  densus, 
efficiens  Itumilem  laphkim  comptigibus  arcum, 
uberibus  fecundus  aqvis,  ttlii  Canditus  antro 
Marlins  unguis  (rot,  cristis  praesignis  et  (iura. 
so  lesen  die  ausgaben,  nur  dasz  v.  29  statt  in  media,  das  Priscian 
bezeugt,  von  Merkel,  Polle-Siebelis,  Zingerle,  Scbwertaasek  in  media 
bevorzugt  wird,  wichtiger  ist,  dnsz  statt  ac  vimine  die  hss.  mit  ein- 
helligkeit  a  culmine  darbieten,  so  M  a  culmine  (darüber  auimne), 
ebenao  B  ohne  Verbesserung,  1  acumine  (darüber  ().  ein  gmnd  diesen 
teit  zu  verlassen  lag  nicht  vor.  vielmehr  ist  die  angäbe,  von  wo 
aus  die  dichtigkeit  des  rutcngebUschcs  ihren  anfang  nitnt,  recht  be- 
zeichnend für  Ov.  ausgedruckt,  ich  verweise  auf  tuet.  V  546  /Weis 
amicitur  ab  alis  (vgl.jabrb.  1891  s.  198).  XV  829  gentes  ab  utroqut 
Meentes  Oceano,  vgl.  auch  diu  Wendungen  a  fronte,  a  tergo  uä.,  die 
gerne ingut  des  lateinischen  Stiles  sind,  so  meine  ich  also,  Ov.  habe 
geschrieben  et  specus  in  media  virgis  a  culmine  densus.  —  In  den 
folgenden  ver.en  erscheint  die  doppelte  locale  hestimmung  zu  «»- 
ditus  recht  lttstig  und  störend  (tibi  Canditus  antra),  wir  fragen  unst 
soll  antra  das  specus  aus  v.  29  wieder  aufnehmen,  oder  soll  damit  ein 
besonderer  teil  des  specus  bezeichnet  werden?  aus  v.  37  longo  Caput 
extulU  antro  und  aus  der  Schilderung  in  den  weitern  verson,  welche 
die  schlänge  gleich  im  freien  erscheinen  lassen,  entnimt  man  «obl, 
dasz  antrum  gleich  specus  gebraucht  ist.  aber  dann  wird  diu  iweite 
bestimraung  ubi  ganz  unhaltbar,  der  Neap.  enthält  eine  befriedigende 
lesart  hoc  Canditus  antro.  diese  würde  auch  KHeinsius  vorziehen, 
wenn  ihm  nicht  etwas  anderes  noch  besser  gefiele:  cui  credäus antro. 
beiden  Verbesserungen  liegt  der  gedankt«  211  gründe,  dasz  ubi  (oder 
was  hier  gestanden  hat)  in  ein  attributives  Verhältnis  zu  antro  1" 
setzen  ist.  dies  Verhältnis  findet  aber  den  angemessenen  ausdruck, 
wenn  wir  lesen  quo  Canditus  antro. 

Breslau.  Philipp  Loewe. 


Digitized  by  Google 


KJLiebhoId :  zn  Platona  Symposion. 


499 


54. 

ZO  PLATOHS  SYMPOSION. 

178*  &  bfc  udXicTct  ku\  Jjv  EboEe  uoi  dEiouvrjjidveuTOV,  tovtwv 
ipiv  epüi  dxdcTOU  tov  Xöf  ov.  die  construction  bleibt  trotz  der  ver- 
schiedensten erklärungBV ersuche  (ib.  von  Stallbaum  und  Hug}  un- 
haltbar, dagegen  würde  dieselbe  leicht  in  flusz  gebracht  werden 
künnen  durch  die  annähme,  dasz  ursprünglich  älia  nvrju.oveÜ«iv 
in  dem  teste  gestanden  habe. 

181*  nfica  täp  itpäEic  i|ib'  ix€i*  aürfi  e<p"  eaurfic  TiporrTOMevr| 
oöte  KaXfi  oüt€  aicxpti-  olov  ö  vüv  rjuek  ttoioüu£v,  f|  niveiv  r) 
cjbeiv  fi  biaX£r£c6ai,  oük  £cti  toutwv  aürö  naXöv  oüWv,  dXX'  iv  trj 
Tipd£€i,  iitc  fiv  upaxöij,  tqioütov  dTitßn-  koXwc  pfcv  föp  nporrrö- 
Hcvov  xai  öpfltüc  xaXöv  titwaa,  pf)  öp9wc  b£  aicxpöv.  obwohl 
das  pari.  irpaTTopevri  vielleicht  dem  spliter  folgenden  iiparrdpcvov 
seine  entstehung  verdankt  und,  weil  für  Jen  sinn  nicht  erforderlich, 
von  Schanz  und  Hug  getilgt  worden  ist,  so  möchte  ich  doch,  da  es 
von  den  namhaften  hss.  BT  überliefert  wird,  eher  an  eine  undeut- 
lichkeit  der  übt-vliefcrung  an  vhiv  Interpolation  glauben  und  es 
für  wahrscheinlich  halten,  daaz  an  stelle  der  Uberlieferung  früher 
aim'i  tq>'  £ainf)c  dEeTaZou^vn  {Ah.  wenn  sie  an  and  für  sich  ge- 
prüft wird)  geschrieben  gewesen  sei. 

200*  toOto  piv  toivuv  ,  eirreiv  töv  CiuKpärri,  rpüXaEov  irapä 
caurili  ji«nviin€voc  ö'tou  (sc.  ö  EpiDC  ecTiv)'  Tocövbe  bt  eine, 
nÖTepov  6*€pujc  ineivou,  oö  extiv  Iptuc,  4m6uueT  aöioG  F]  oö; 
TTdvu  yt,  epävai.  da  doch  wohl  anzunehmen  ist,  dasz  das  für  die 
construction  absolut  entbehrliche  auTOÜ  auf  dem  wege  der  inter- 
poUtion  in  den  test  gekommen  sei,  so  meine  ich,  dasz  es  entfernt 
werden  mnsz. 

200*  etntiv  bf|  töv  CujKpdTT),  OükoCv  toütö  f'  terlv  6celvou 
Ip&v,  ö  oöiruj  ttoiuov  aÜTü>  ectlv  oiibk  tö  de  töv  IrreiTa 
Xpövov  toOto  etvai  ainfy  cujEduevd  pot  Ttapövta;  wahrend  Hug 
nur  die  beiden  letzten  worte  entfernt  wissen  will,  verfährt  Schanz 
radicaler,  indem  er  den  ganzen  passus  vou  tö  bis  Tiapdvra  für  ein- 
geschoben  erhlKrt.  so  viel  ist  gewis,  dasz  cwtopevu  noi  TiapdvTa 
oder  wie  T  schreibt,  CwEctpeva  kcc!  napöVT«  eine  Überladung  enthalt, 
nun  kann  aber  cwZöueva  leichter  entbehrt  werden  als  itapÖVTa, 
welches  ebenso  wie  der  entsprechende  inf.  napeivai  als  wichtigster 
begriff  für  diesen  teil  der  beweisführung  fortwährend  wiederkehrt, 
außerdem  belehrt  ein  flüchtiger  blick  auf  die  folHeuden  worte  (kOÜ 
6  pr|  Exet  KC1*  °  pf|  tciiv  oütöc  Kai  oO  evbtfic  im,  toiciüt'  äxtci 
ectiv  Jjv  ii  emGunia  te  kcüö  Ipujc  ecriv;),  dasz  anstatt  TaÖTa  höchst 
wahrscheinlich  toi  ciütci  zu  schreiben  ist,  da  durch  dieses  pronomen 
der  Wechsel  des  numerus  viel  weniger  empfindlich  wird. 

206"  dHovaciac  bt  ävctTKtuov  iniöuueiv  yeTÜ  tiTct6oij  tK  tüjv 
djpoXoYnutvujv,  etrtep  toü  ävaeoö  eauTü>  elvai  dd  6  e"pwc  ectIv. 
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mit  reibt  hat  Schanz  den  artikcl  vor  fpuic  beibehalten,  während  er 
von  Fing  beseitigt  wird,  aber  damit  i;t  der  Unklarheit  der  werte 
noch  nicht  abgeholfen,  sondern  erst  mit  der  Linderung  in  toü  tö 
ÖT(i9öv  eauTuj  eTvai  ati  usw.,  /.■.imul  du  sieh  dieselln;  mit  iwhtL'- 
keit  aas  206*  ergibt,  wo  es  beiwt  £ctlv  dpa  EuXX*jßbr|V ,  ftpi.  6 
{puic  toö  tö  rrraööv  aÜTüj  civai  dti. 

208 ,h  findet  sich  folgender  text:  toütuj  -fäp  Tiji  Tpöirw  näv 
tü  evniöv  CiIiEctch,  oö  tüJi  iravTdiraciv  toutöv  etvat  tucirep  ri 
fleiov ,  äXXd  Tip  tö  dmöv  Kai  TtaXaioünevov  Enpov  viov  eTxaia- 
Xtllteiv  olov  aÜTÖ  i^v.  die  rücksiebt  auf  die  Einheit  des  subjectes 
(tö  BvriTÖv)  verlangt  hier  den  wegfall  des  artikels  tö  vor  äfllöv,  so 
dasz  dio  wortu  folge  ndermaszen  zu  Ubertragen  sind:  'denn  anf  dieEc 
■weise  erhält  sich  alles  sterbliche,  nicht  dadurch  dasz  es  immer  das- 
selbe bleibt,  wie  das  göttliche,  sondern  dadurch  dasz  es,  nennet 
verschwindet  und  altert,  ein  anderes  neues  zurtlckläszt,  so  beschaffen, 

211 »  t(  bnia,  &pn.  oüSu.iBa,  ei  tuj  t^voito  oütö  iö  koXuv 
ibeTv  elXitcpivlc,  Kaflapöv,  äuiktov,  üXXd  nf|  ävuTrXeujv  capniiv 
Te  äv6pumivujv  Kai  xpujudiwv  Kai  äXXijc  TioXXi)c  rpXuapiac  evrrrilc, 
dXX'  athö  tö  fleiov  koXöv  büvatTO  tiovoeibee  KcmbeTv;  das:  du 
dXXä  hinter  öuiktov  hu  tilgen  sei,  hat  schon  Ast  richtig  erkannt, 
nur  hatte  er  einen  schritt  weiter  gehen  und  dfitKTOV  bmfer  das 
folgeude  dXXd  setzen,  ausserdem  aber  den  artikel  tö,  der  wegen  des 
vorhergehenden  buvaiTO  leicht  amsfiillcn  konnte,  ergänzen  sollen,  st 
dasz  diu  worte  nach  der  vorangehenden  negativen  bestimmung  fjrij 
dvdnXeujv  usw.)  viel  wirksamer  lauten  würden :  uXX'  äjiiktov  oüri 
tö  öslov  KaXöv  biivaiTo  tö  jiovoeibec  Mmoeiv; 

215w  beiszt  es  in  der  berühmten  lobrede  dos  Alkibiades  auf 
Sokrates  unter  anderm  üßpiCTf|C  ei;  f|  OÜ;  e&V  jitp  jin,  öuoXOTfiCi 
HdpTupac  irope'Eouoi.  dXX'  oÜK  aÖXiynic;  hier  erwartet  man  als 
form  der  frage  doch  sicherlich  dp'  oüx  aiiXr|Tr|c;  worauf  dann  viel 
passender  die  sei  ba  (gegebene  antwort  TtoXü  flauMacliuTepOt. 
^Kelvou  erfolgt,  unmittelbar  darauf  lantet  die  forteetzung  6  ufv  T£ 
(nemlich  Mopcüac)  öi'  öpfdviuv  dwiXei  toüc  dvflpujirouc  ifj  dito 
toü  cTÖuaroc  buväu.ei,  ra'i  6*ti  vuvi  5c  äv  Td  exeivou  aöXrj.  8  top 
"OXuhjtoc  rröXei,  Mapcüou  Xe-fuj  toü  bibuiavroc.  da  der  artikel 
vor  oibdloVTOC  nur  dann  sinn  haben  würde,  wenn  Marsyaa  von 
einem  andern  demselben  numtns,  von  dem  die  Unterweisung  imfh'iteu- 
spiel  nicht  ausgesagt  werden  könnte,  unterschieden  worden  sollte, 
so  vermute  ich,  dasi  ursprünglich  Mapcüou  aiiTOÜ  bibdEavroc 
(sc.  aÜTÖv  aüXijcai)  im  leste  gestanden  habe,  so  dasz  zu  übersetzen 
wäre:  'denn  was  Olympos  auf  der  QOU  spielt«,  das  spielte  er,  wie 
ich  behaupte,  nacb  der  persönlichen  Unterweisung  des  Marayas.' 

217'  pixpt  uev  oüv  bf|  beüpo  toü  Xotou  koXüjc  fiv  l%m  nai 
Trpöc  6vtivo0v  X^T«iV.  Alkibiades  will  offenbar  sagen ,  dasz  bia  zu 
diesem  punkte  seine  mitteilungen  nichts  anstösziges  oder  verfäng- 
liches enthielten  und  dasz  man  dieselben  gegen  jedermann,  dh.  aueb 
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gegen  uneingeweihte,  aussprechen  dürfe,  diu  er  selbst  bald  darauf 
(218b)  als  jJtfiriXoi  koi  ärpoiKOl  bezeichnet,  die  unverfängliche 
tbatsncbe  aber,  die  er  vorher  erwähnt  bat  und  die  ihn  veranlasst 
eine  pause  in  seinem  bericht  eintreten  zu  lassen,  ist  in  den  worten 
erwähnt  dv£TraÜ£TO  oflv  iv  Tfj  £xopevr|  kXivtj,  £v  fircEp 

ebtircvei,  Kai  oiibtlc  ev  tüj  oMpaTi  &\\oc  xaeTjGbEV  fuittc.  'weil 
nun  der  inf.  X^TEIV,  zu  dem  ;ich  als  selbstverständliches  objact  sehr 
leicht  töv  XoTOV  aus  dem  zusammenhange  ergibt,  nicht  gut  von 
traXük  äv  fxoi  abhängen  kann,  so  dürfte  ein  auch  dem  Wortlaut« 
nieht  sehr  fern  liegendes  l£i'\r\  »wischen  Kai  um]  mpoc  övtivoüv 
zu  ergänzen  sein,  übrigens  findet  man  den  seltenen  pleonasraus 
Ue'xpi  öeOpo  auch  in  den  Gesetzen  811 '',  wo  es  beis/.l  vOv  br|  Tifc 
l&\  rttpl  nnXaicTpav  buvdu.£uuc  tö  uixpi  b£üpo  fuiiv  elpn^eiu, 
wahrend,  um  diese  bemerkong  in  betreff  des  Platcn.  Sprach- 
gebrauchs hinzuzufügen,  ein  anderer  pleonasmus,  die  Verbindung 
von  die  und  ö  ti  beim  Superlativ,  im  Symp.  auch  nur  vereinzelt, 
nemlich  218d  £uoi  uiv  TÄp  oubev  exn  TrpecßOi«pov  toO  die  ö  ti 
Be'XTICTOV  £ue  T£v£c8ai,  dagegen  in  den  Gesetzen  an  mehrern  stellen, 
jedoch  nur  an  einer,  ich  meine  X  908"  ÖrtiyrKp  öv  epruiöc  te  Kai 
«Ijc  ö  Ti  naXlCTa  aypiUJTaTOC  j  TÖnoc,  derartig  existiert,  das?,  jede 
der  beiden  Partikeln  auf  einen  der  beiden  Superlative  bezogen  wer- 
den kann. 

Rudolstadt.  Kam,  Julius  Liebhold. 
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147'  lautet  diu  Überlieferung  oubtv  ofov  adtöv  ipwiäv. 
die  bei  dun  sebrift steilem  ubeiaus  selten  vorkommende  uendung 
OÜbiV  olov,  welche  von  Plutou  nar  noch  einmal  und  zwar  im  vor- 
liegenden d  ijl.  ige  481  '  gebtautbt  wird  orj  ■!  für  wulebe  Stall  bäum 
aus  <ier  gefsrr.len  attischen  lilleralur  nur  ürri  belege,  neulich 
Aristopb.  Lys.  13ö,  Vd.  900  und  Demoalb.  g.  Meidias  s.  .".29,  an- 
zufahren vermag,  gibt  zu  bedenken  Veranlassung  und  legt  den  ge- 
dankeD  nahe,  dual  die  urspt Angliche  lesarl  oübtv  {»fQv  TOÖ  oüiöv 
(piLTÖV  udi)  demgemBsz  an  der  spHtern  stelle  oübiv  ulvroi  pijiov 
toö  auiöv  EpuiTäv  gelautet  habe. 

474"  bringen  die  ausgaben  folgenden  Wortlaut:  Kai  uf|V  tö  T£ 
icaTd  toöc  vöuouc  Kol  tö  iniTtibcijuaTO;  oü  briTtou  eiaoc  toütujv 
4ct(v,  tö  KaXa,  f]  üjcpeXtna  Eivai  f\  fjbea  rj  d(j<pÖTtpa.  das  schwanken 
der  leiarten  an  dieser  ilollu  seUt  eine  corruptel  voraus,  welche  mit 
leichtigkeit  gehoben  werden  kann,  wenn  man  hinter  TÄ  koXÖ  den 
ansfall  der  werte  dXX'  Oiaannimt,  welche  teils  durch  die  vorher- 
gehende ncgatiüii  provCitiKi't,  teils  dim-li  ibiiiiiiungkeitsbedUrfiiis 

des  folgenden  inf.  gefordert  werden,  so  dasz  sich  folgender  sinn  er- 
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gibt;  'aWr  auch  das,  was  in  hezug  auf  diu  geaeUe  und  die  be- 
st bSfliguu  ge.D  scbCn  ist,  befindet  sn:h  ilocb  nicht  ausserhalb  dieser 
grenzen,  sondern  ist  der  ar:,  das!  es  entweder  nützlich  oder  uu- 
genebm  eder  Jauch';  beides  ist.'  um  Uber  die  Schwierigkeit  hinweg- 
zukommen ,  hat  *.icb  L'roo  zwar  auf  die  grammatik  von  KrOger 
57,  Hl.  7  berufen,  wo  es  heint,  das;  einem  salze  ein  tubstnndv  mit 
piner  beisliinuving  itls  appos.'.ion  angefügt  »erden  kann,  entweder 
als  noiuin.  mil  i  ezug  auf  dus  subject  oder  als  acc,  wo  das  urgebnis 
der  handlung  zu  bezeichnen  ist,  bat  aber  übersehen,  dosz  von  den 
angeführten  bespielen  kein  einziges  einen  inf.  enthalt  und  dasz  die 
ohne  nennung  des  Hmlogs  ciiierte  Plnton- stelle  (bekanntlich  Gorg. 
f>07  '  ov  xpil  trciGuuiaic  eüv  ciraXattouc  eTvfli  Kfl'i  TaÜTac  TrXrjpoOv, 
ävri,VUTOV  küköv)  ebenfalls  mit  einem  andern  masistabe  tu  messen  ist, 
-17.V1  findet  man  fiilgfsides  überliefert:  uf]  öxvei  cmoKpivacGai. 
iL  TTüiXe-  oübfev  fäp  ßXapncei  ■  äXXri  fEvvaiuic  tw  Xotuj  üjenep 
iaipip  jrap^xujv  diroKpivou,  Kai  fj  <pä9i  f)  &  epurruj.  man  ver- 
miszt  bier  ein  «  hinter  Tevvaiwc,  da  es  nach  dem  strengem  Sprach- 
gebrauch nicht  entbehrt  werden  bann,  in  gleicher  weise  kann  das- 
selbe pronomen  Charm.  I7611  in  den  Worten  f|V  £n<£bEIV  irapEXlK 
CuiKporei  hinter  napixye  und  Prot.  318'  binter  itapäcy,«  (wie  die 
von  Seli»Ui  iiufgenoiinuune  lesart  mehrerer  bes.  anstatt  rrdpaexe 
lautet)  ergBnzt  weiden,  fei  ner  ist  bei  einer  etwaigen  Berufung  auf 
480c  dvaTKÖEeiv  be  m\  airröv  ko\  toiic  &\\ovc  u.f]  dtrobeiXiäv, 
äXXä  naptxeiv  (lücavTa  Kai  avbpeiiuc  üjcirep  t^hvciv  Kai  koeiv 
iaTpÜJ  usw.  in  bemerken,  dasz  aÜTOV  nicht  nur  zu  ävaTKaEeiV,  son- 
dern auch  zu  naptxeiv  das  objtel.  bildet,  endlieb  kann  in  ähnlicher 
weise  Prot.  348*,  wo  die  Überlieferung  lautet:  kGv  fliy  ÖOÜXij  Eti 
epwTäv,  eToIjioc  eiui  coi  rrapexeiv  ÖTtoKpivöucvoc,  ein  Ipi  hinter 
Trope'xeiv  ohne  Schwierigkeit  ergänzt  werden,  zumal  da  an  einer 
frühem  stelle  desselben  dialogs,  nemlich  312b  das  object  (ti)v 
tyuxf|v)  nicht  unberücksichtigt  gelassen  ist.  nur  an  drei  slellen, 
nemlich  Gorg.  456  b  oüx'i  fcBe'XovTa  i]  <pap(iQKOv  irieiv  fl  TEpeiv  f) 
Kaücai  uapacxttv  tlü  iarpift,  Pol.  III  411*  ÖTav  pe*v  Tic  u,ouciKfj 
Tiapt'xfl  KaTauXeTv  Kai  Karax^iv  rf\c  uiuxh^  oiä  tüiv  ujtujv  und 
Thesit,  lül "  tüv  be  mivtij  (/nopt'icw)iev,  larretvujBt'vTec,  ofu.cn,  tu) 
X-öyuj  napt'Eoiiev  die  vauTiiiivTtc  nmeiv  t«  xai  XPntöai  öti  fiv 
ßoOXirrai  (nach  Wittenbach  bibl.  erit.  II  2  s.  46  eine  reminiBCenz 
aus  Sopb.  Ai.  1142  ff.)  bleibt  nichts  weiter  übrig  als  Ttap^eiv  in 
einem  allgemeinern  sinne,  dh.etwa  in  derbedeutung  von  eniTperteiv 
zu  fassen,  da  einv  ergiinzung  nacli  dem  Uberlieferlen  ivortlnut  un- 
tunlich ist.  Übrigens  entspricht  zum  teil  (jedoch  ohne  weglassung 
des  persönlichen  objeeif)  der  letzten  stelle  die  wcndnng  bei  Xon. 
Kyr.  VIII  1,  5  naptxujp^v  te  rjuflc  auTOÜc  XpflCÖtn  KOpuj  5,ti 

477  fährt  Sokrates  nach  der  fräße  alcxiCTOV  be  dblKta  Kai 
cüp.Tiaca  ^v\r\z  itovripia  vöv  bf|  ch^oXöf  i]Tai  finTv;  und  der  darauf 
folgenden  antwort  des  Polos  ( jjnoXöfilTai  TdpJ  mit  der  weitern 
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frage  fort:  oükoOv  f]  dvLapöraTOv  den  Kai  dvia  ünepp'dXXov  atcxi- 
crov  toutujv  ecriv  f\  BXdßrj  f|  äutpÖTtpa;  worauf  Polos  mit  dvdTxri 
antwortet,  die  äUchtigkeit  eines  abschreiben  und  das  nichtbeachten 
des  Zusammenhangs  scheint  an  dieser  stelle  eine  confusion  vernnlaszt 
zu  haben,  denn  da  dbmla  als  subject  und  atcxicrov  als  prttdicat 
zu  betrachten  ist,  so  muäi  das  icn  hinter  dviapotaTOV  fallen  und 
einem  Ö  v,  das  wegen  der  Ähnlichkeit  mit  der  vorhergehenden  silbe 
leicht  ausfallen  konnte,  platz  machen,  so  ilasc  drei  appoeitionen,  von 
denen  die  erste,  f|  dviopÖTaiov  öv  Kai  dviq;  ÜTrepßdXXov,  des  nach- 
drucks  halber  etwas  überladen  ist,  die  beiden  andern  t\  ßXößn,  f] 
äpxpÖTCpa  (sc.  UTKpßdXXov),  elliptisch  behandelt  werden,  die  gründe 
ftlr  das  prüdieat  aTcxicfov  enthalte!)  und  daher  zu  Ubersetzen  wäre: 
'ist  fite  (die  Ungerechtigkeit)  also  nicht  das  hüszlichate,  weil  sie  am 
unangenehmsten  und  durch  Unannehmlichkeit  überwiegend  oder 
durch  schaden,  oder  in  beiden  beiehungen  (überwiegend)  ist?' 

482*  die  Td  noXXd  be  TaGia  tvavn'  dMijXoic  ictiv,  rl  xe 
fpvac  Kai  6  VÖuoe.  da  das  bl  nach  Td  itoXXd  keinen  sinn  gibt,  ist 
meiner  ansieht  nach  t> T)  zu  schreiben  in  der  erwägung,  dasz  folgender 
gedanke  erfordert  wird:  'denn  in  den  meisten  fallen  stehen  ja  die 
natur  und  das  ge6eiz  mit  einander  in  Widerspruch.'  von  der  leichtig- 
keit  der  verlauschung  beider  partikeln  überzeugt  schrieb  ich  bi 
toutou  bf|  Sen.  Hell.  I  6,  4  (jahrh.  1877  s.  159;  vgl.  OEellera 
ausg.  s.  21)  und  Madvig  (adv.  crit.  I  402)  Alk.  I  lWh  rtpoc  toütouc 
ce  bei,  oßciKp  Xdf  uj,  ßXt'novta  cauiaO  br\  (anstatt  bt)  dutXtlv. 

495r  fiXXo  ti  oöv  die  erepov  tttv  ävbpdav  Tfjc  ^ritcniunc  büo 
TaOta  IXerec;  Sokretes  fragt  folgendenuaszen :  'nanntest  du  also 
nicht  dieses  beides  in  der  annähme,  d.w.  diu  tapferkeit  etwas  von 
dem  wissen  verschiedenes  sei?'  deshalb  erfordert  der  Sprach- 
gebrauch die  orgHnzung  des  part.  ÖV  hinter  etepov.  dieselbe  er- 
giinzung  erweist  sieb  auch  für  die  von  Cron  citierte  stelle,  ncmlicb 
Prot.  323 b  ibe  dvatKciov  <Sv>  oübe'va  övtiv'  oiixi  duujctimuc 
ueiexeiv  auTijc  als  nolwündiy,  wie  schon  Hirschig  seiner  zeit  richtig 
er  bannt  bat. 

526*  oübtv  uf|V  KiuXüei  Kai  iv  toütoic  dta9oüc  ävbpae 
eYrifVEcSai,  Kai  ccpöbpa  fe  öütov  äracOai  tüjv  Trrvouiviuv  x°> 
Xenöv  "ftip,  üs  KaXXücXeic,  Kai  iroXXoO  erralvou  äftov  iv  ueydXrj 
iEoucia  TOÜ  dbiselv  ycvöusvov  biKaiujc  biaßiüjvai.  das  schleppende 
TÜJV  •f'TVOU.e'vujV,  welches  wohl  nicht  gut  nach  der  von  Cron  nicht 
mit  glück  ans  Krit.  44'1  angeführten  nnalogie  (dpfdCecflat  nach 
£E€pTdl£c9ai)  bemessen  und  als  Stellvertreter  für  efTiTvoutvuJV 
betrachtet  werden  kann ,  verrät  den  Charakter  eines  spätem  Zu- 
satzes, dagegen  wurde  die  construetion  mit  der  annähme,  dasz 
ccpöbpa  f£  dEiouc  dtacGai  (=  dEioGauudcTOiK)  die  ursprüngliche 
Überlieferung  gewesen  sei,  eine  viel  bessere  abrundnng  erfahren, 
der  folgende  aatz  würde  dann  auszerdem  eine  bedeutsame  be- 
grUndung  für  dieses  zweite  attribut  zu  dvbpac  enthalten. 

Bddolstadt.  Kahl  Julius  Liebhold. 
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56. 

DAS  SCHEMA  PINDARICDM  BEI  PLATON. 


In  meiner  inauguraUliss.  'de  sebemnte  I'indavico  et  Alcmauico' 
(Breslau  1878)  glaubte  ich  an  einigen  stellen  Platons  das  achema 
Pindaricum  annehmen  zu  müssen,  nachdem  ich  aber  unterdessen 
nicht  nur  Ober  dieses  sclienia  klarere  Vorstellungen  gewonnen,  son- 
dern auch  die  stellen  Platons  einer  genauem  prllfung  unterzogen 
habe,  bin  ich  nun  überzeugt,  daaz  Plato n  das  Schema  Pindaricum 
Oberhaupt  nicht  angewendet  bat. 

1.  Dasz  zwei  gewisse  stellen  nicht  als  sc  Ii.  P.  aufzufassen  sind, 
habe  ich  bereits  in  meiner  genannten  dUs.  nach ge wiesen ,  nemlieh 
PI.  Eutbyd.  302"  l cti  Täp  fuoift  ko.1  ßwnoi  koI  \tpa  olma  xa\ 
narpi^a Kai  iftXXa  öcairep  Toic dXXoic 'AerivaioiCTÜJVTOioÜTujv. 
Staat  365"  fva  boKOÜvTi  biKaiuj  elvai  TiTvriTai  äirö  böErjc  äpxai 
xe  Kai  -fduoi  koI  öccrnsp  TAaiiKUiv  bifjMtev  fipti.  hier  steht  dem 
verbuiii  zunächst  zwar  ein  plural.  doch  milsz  als  bauptsubject  das 
entfernter  stehende  TÖAXa  ßcairsp  und  ein  aus  dem  acc.  ocoirtp 
zu  ergänzendes  demonstrativ  angesehen  werden,  das  letzte  subject 
schlieszt  die  Torausgebenden  subjecte  mit  ein  und  verdunkelt  deren 
gosch  lacht. 

Ein  singular  des  verbs  nach  derartigen  zusammenfassenden 
ausdrücken  gen.  neutr.  ist  in  der  griech.  spräche  «uns  und  gar  ge- 
bräuchlich,  selbst  wenn  ]ilurale  muse.  und  fem.  gen.  vorausgehen: 

PI.  Phileh.  2<5"  oükoüv  ix  toütiov  dipai  t€  Kai  öca  «aXd  iidvTO 
f|uiv  fiyoyiv;  42"  Xönal  TtKai  äX-ric-övec  Kai  öbuval  Kai  7iav8' 
örcöca  TOiaOia  övöuaTa  Euußaivei  -pYvöucva.  Staat  G18i 
t!  etlrivetai  Kai  bucr^vtiai  Kai  IbiuJTeiai  Kai  äcöiveiai  Kai  eüud- 
öeiat  Kai  bucudöeiai  nal  irdvTa  tö  TotaDra  EutKepavvtjueva 
npöc  dXXtiXa  ipTÄCtiai.  Demoslh.  XX  114  al  Tiuat  Kai  iiSXXa 
ndvra  tot'  ?jv  im  toTc  toY  f6ec.iv.  XX  107  cT^<pavot  nal  dxe'Xeiai 
«ai  cnn,«ic  Kai  toioCt'  icxiv,  üjv  dv  Ticdvf|pdTa6dcüiv tüxoi. 
nur  ausnahmsweise  findet  sich  der  plural  des  verbs  PI  Tim.  64* 
Taiirri  fdp  xoual  ufcv  Kai  xadceic  koi  öca  dXXa  Tidcxei  Xüttoc  ouk 
iuiroioüciv  und  Xen.  Oik.  5,  18  Kai  -fäp  xäXaEai  Kai  ndxvai 
ivioK  wai  auxuol  Kai  ÖuSpoi  dEaicioi  Kai  ipucißai  Kai  ÖXXa  ttoX- 


dasz  das  zusammenfassende  nentrum  vom  verbum  durch  pturala 
masc.  und  fem.  gen.  gelrennt  wird,  indes  auch  hierfür  lassen  sieb 
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analogien  anführen,  ein  entfernteres,  aber  an  die  spitie  des  Satzes 
geetelltea  aubject  war  zb.  massgebend'  PI.  Ges.  892"  Kai  iä  uertiXa 
Kai  TtpiIiTa  €pTt>  Kai  TtpäEeic  Täxvnc  £iv  tWvoito,  ÖVTtt  £v 
TTpurroiC.  liier  sind  tp-fa  und  npaEeic  synonyme  begriffe;  als  deren 
gemeinsames  ge.-chlecht  konnte  das  von  £pfa  angesehen  werden.* 
ebenso  hat  Vi  Fl.  Oes.  925°  buinav  f\  ciupäTuJV  vocrujaia  ko! 
irripujceiC  f]  biavoiar.  £v  tici  tüjv  dmiarrofieviuv  -faueiv  <]  Yaneköat 
■f  fTvnTai  nnd  Tim.  45"  r.Ke"Xn,  oöv  xnp&te  xaiirrj  Kaibicnaüra 
Ttpocdtpu  Jiäci,  das  an  die  spitze  gestellte  VfKf|MaTci  und  CK^Xrj  das 
geachlecht  des  verwandten  begriffs  7ii)puic€ic  und  X6ip€C  verdunkelt, 
abnliobes  findet  sieb  schon  bei  Homer  P  386  TOuvarä  T6  Kvnu.at 
Tenöbec  e'örr^vepöev  4koctou  |  xtip^c  t'  6<p8a\no(  TS  iraXaccero. 

2.  Eine  Verdunkelung  des  geschluuht..-.  scheint  auch  vorzuliegen 
bei  PI.  symp.  188b  ko'i  Top  Ttöxvai  ko!  xo^öZm  Kai  tpurißai  tu 
nXeovesiuc  na!  äKoeuiar.  Ttepi  dXXnXa  tiBv  toioOtujv  ptvetoi. 
hier  werden  nur  subjecte  männlichen  und  weiblichen  geschleehta 
mit  einem  verbum  im  Bing,  verbunden,  da  alle  aubjecle  stoffnamen 
mit  der  bedeutung  eines  sing,  sind ,  so  wäre  wobl  eine  constr.  Kord 
Cliveciv  nach  art  des  Pindarischen  Schemas  möglich,  wahrschein- 
lich aber  schwebte  dem  Schriftsteller  nach  dar  aufzBhlung  ver- 
schiedener gleichartiger  naturersch  einungen  ein  zusammenfassendes 
nävTa  Ta  toiaÖTa  vor  äugen,  wie  PI.  Staat  G18d  ti  eiiYevetat  ko! 
ouc-f^veiat  Kai  ibiiuTtiai  ...  Kai  TcävTa  tä  toioOto,  oder 
ein  verallgemeinerndes  dXXa,  wie  Xen.  Oik.  5,  18  Kai  fäp  x<*Xa£at 
icai  ndxvai  £v[ot€  sal  aüxu°i  Kai  Sußpoi  eEafeioi  Kai  €puc!8at  Kai 
fiXXa,  oder  ein  toütujv  eKaera,  wie  P!.  symp.  2QT  Karä  TT|V 
ipuxflv  ol  TpdrtOl,  tö  r^fln,  bdEai,  imöruitai,  nbovai,  XOnai,  qjdßoi, 
toütiuv  SKacra  oiiWiroie  tö  aüra  ndpECTiV  6tdcTUj,  dXXä 
ta  uev  TtTverat,  xct  bl  andXXuxai.  —  In  ähnlicher  weise  musz 
Andok.  3,  145  erklärt  werden:  dip'  üjv  tfiol  Eeviai  Kai  tniXdtriTec 
trpöc  uoXXoijc  Kai  ßaciXeac  Kai  ttöXtic  Kai  dXXouc  ibia  Eevoue 

3.  Bei  PI.  Staat  463°  t!  oüv;  Scti  uev  treu  kq!  4v  dXXaic 
ndXeciv  äpxo vt£c  t«  Kai  bfUioc,  fcn  bi  Kai  ev  aöiQ;  Scti  wird 
der  sing.  (*cti  gebraucht,  obsobon  du*  (üiiiiuhsts Lebende  Bubject  ein 
plural  ist.  da»  entferntere  aubject  bfluoc  kann  hier  nicht  massgebend 
sein:  denn  es  kommt  hier  gerade  darauf  an,  die  beiden  teile  des 
Staates  einander  gegenüberzustellen ,  nicht  einander  unterzuordnen 
oder  einen  teil  zum  hauptsubject  zu  machen,  auch  bilden  keineswegs 
die  subjecte  einen  untrennbaren  begriff,  wie  ich  in  meiner  diss.  an- 
nahm, ebenso  müssen  wir  den  gebrauch  des  I'iml arischen  Schemas 
abweisen,  da  in  äpxovtec  kein  collectiver  sinn  vorhanden  ist.  viel- 


*  vgl.  PI.  »pol.  37d  idc  tpäc  oidTpifläc  Kai  toüc  MStou(!  dU' 
iifilv  ßopOTtpai  -fEfövaci  sal  inupBovuVrEpai-  'as  eihellt,  diisz  Tic 
tlOTpißdc  der  hauptV^n::"  ist.  t:i  dem  Kni  Toüc  Xö'fOlK  wie  eine  epeiegeae 
hiniutritf  (Cron  zdsll). 
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mehr  haben  wir  den  grund  zu  leu  im  vorb  ergeben  den  salze  zu 
suchen:  tlrpa  Sv  etij,  fjv  b'  ^fiü,  ^navievai  f|uiv  ln\  Tf]v  ripeTtpav 
ttöXiv  Kai  tü  toO  Aöfou  öu.oXoTiiuaTa  ckotteiv  iv  aürfl,  tt  aM\ 
uäXict'  ?x£l  £'  T£  Ka'1  äXXn,  Tic  jiäXXov,  oükoOv  xpil>  £<pn-  ti 
ouv;  usw.  hieraus  ergibt  sich,  dnsz  Platon  eigentlich  zu  sagen  be- 
absichtigte: £cn  uiv  ttou  tv  rate  äXXaic  rcöXeci  toO  XÖtou  ouo- 
XotilUCtTa;  statt  des  allgemeinen  ausdrucke  fUbi  l  er  aber  sogleich 
die  entspreche nd eil  besondcin  begriffe  an :  dpxovrtc  T£  Kai  br)uoc. 
das  dreimal  wiederholte  Ecn  beweist  aueb,  dasz  ihm  ein  sing,  oder 
ein  plural  eines  nentrums  vor  augen  schwebte 

4.  P).  Gorg.  500"  fori  toutuj  biTTil)  toj  ßiw  wird  £ai  mit 
einem  dual  in  autfallender  weise  verbunden,  indes  der  volle  teit 
lautet:  taue  peXricröv  icn  biaipeTcöat ,  bieXonevouc  bfc  koI  öuoXo- 
TficavTac  aXXriXouc,  tl  I cti  toütui  bitTuj  tiü  ßiw,  cKe'umtftaii 
ti  biarpepeiov  öXXrjXoiv.  das  biatp^ptTov  äXXiiXotv  lttszt  hier 
schon  auf  ein  ^ctov  staLt  tciiv  .-vii  liefen,  vergleichen  wir  ferner: 
PI.  Ges.  II  662"  büo  dcTÖv  Tive  ßii»,  olv  6  pev  ti&icToc  ü>v 
Turxovei,  bikaiÖTaTOC  öfe  Etcpoc.  PI.  apol.  20"  £ctöv  fäp  auri?» 
büo  uUe.  PI.  Phil.  53d  icTÖv  brj  nve  büo,  tö  p.ev  oütö  ko6' 
ainö,  tö  bl  rjei  t<pit:u€vov  äXXou.  Aristopb.  Pri.  1222  ovbiv  ecrov 
TÜJ  Xötpuu.  Eur.  Hei.  138  büo  b'  £ctöv  XÖT1",  so  werden  wir  vor- 
ziehen £[  £ctov  anstatt  ei  {*cti  zu  schreiben,  für  den  sing,  läsztsich 
durchaus  kein  grund  finden,  das  sebemn  Pindaricum  kann  auch 
nicht  angenommen  werden,  da  ßtiu  keinen  collect] »en  sinn  batnad 
ein  so  freier  gebrauch  eines  verbs  im  Singular  sich  nirgends  nach- 
weisen lSszt.' 

Allerdings  sebuint  jurie  6tclle  bei  Platon  Khulichkeit  zu  haben 
mit  Aristopb.  We.  58  f|pTv  -jap  oük  Icj'  oöte  Kdpu'  £k  <pop|itboc  , 
boüXw  biappiTTTOÜVTE  toic  ßeuiue'voic.  aber  hier  sind  mehrere 
sätze  in  folgender  weise  verbnnden:  fuiiv  jap  oük  Ict*  oöie  .  ■ 
boüXuj  .  .  oQ8'  'HpaitXfic  .  .  oüb'  aöSic  .  .  €iipm[br|C'  Icrtv 
f|piv  Xofibiov  .  .  fenv  fäp  f]piv  bec7TÖTT|C.  hier  hat  auf  das  erste 
£ct°  offenbar  das  noch  zweimal  einen  satz  beginnende  Ictiv  ein- 
gewirkt; ouszerdem.  aber  haben  auch  die  vielen  subjeete  im  sing, 
den  dichter  zur  wähl  des  verbt  im  sing,  verleitet. 

Bei  Hipponai  fr. 29  (Bergk)bü*  fipEpai  YuvaiKOC  i ctiv  rjbiaai 
ist  icTiv  schon  von  Goisford  in  eiav  verwandelt  worden. 


'wenn  ich  in  meiner  dias.  nach  der  anegahe  von  Torelli  bei 
Archimedei  b.  341  nal  ävari TpanTm  dnö  ttocuiv  ßpoioi  Topitc  ein 
»eil.  Piml.  annahm,  su  isl  rlii;s«  -teile  von  Ikihpr;.-  11  s,  1112,  l>  V&npt 
berichtigt  worden  in  dva Y* YP<i<»aTai  änO  Tiacäv  Ö)ioioi  to|i^C. 

Oppeln.  Oskar  Wilpebt. 
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57. 

EMENDATIONEN  ZU  DOMNINOS. 

Von  dem  Ne"i>latoniker  Domninos,  dorn  ju gend genossen  das 
Proklos der  nach  Damaekios  (bei  Suidas  u.  Aouvivoc)  noch  in 
hohem  otter  mit  arithmetischen  Sätzen  eich  beschäftigt  hat,  sind 
zwei  arithmetische  Iractalo  bis  auf  unsere  zeit  gekommen,  ein 
kurzes  £yx£IP'0I0V  ÄpiButyriKfic  CTOixeiiifCeuJC  hat  Boissonade  aneed. 
Gr.  IV  413  — 429  aus  den  Pariser  hss.  2409  und  2531  heraus- 
gegeben; von  einem  andern  in  den  Pariser  bss.  2531  und  Coislin.  173 
befindlich™  tractate  teilt  derselbe  s.  413  den  titel  iriÜC  Scxt*  XÖfOV 
Ik  XÖtou  dtptXeiv  mit,  dort  werden  Bich  alBO  voraussichtlich  er- 
liiuterungen  und  Ausführungen  zu  Eukleides  elem.  V  19  finden,  wo- 
nach, wenn  j-  =  — ,  auch       =    ist ' 

Das  ^TX^ipioiov  verdient  froti  Keines  dürftigen  inbalts  und  der 
fpitten  zeit  seiner  entstebung  alle  beachtung  für  die  geBcbichte  dar 
arithmetik,  da  der  vf.  nicht  lediglich,  wie  um  ein  Jahrhundert  früher 
Jamblicbos',  den  spuren  des  Nikomachos  gefolgt  ist,  sondern  einen 
teil  seines  compendiums  unmittelbar  aus  den  elementen  Euklids  ge- 
schöpft und  ersichtlicher  weise  die  mehr  geometrische  darstellung 
desselben  vor  der  Nikoinachi  sehen  auffassung  der  zahlenlehre  bevor- 
zugt bat.1  auch  das  werk  Theons  von  Smyrna,  in  welchem  tö  ua- 
6i)hotiküjc  XeTÖnevo  napä  TIXiiTuJVl  behandelt  werden',  scheint  er 
gekannt  und  benutzt  zu  haben ;  wenigstens  geht  aus  den  Worten, 
mit  denen  er  am  Schlüsse  des  ^YXHptolo-v  eine  Ton  jcm  spater  au 
veröffentlichende  6pi9|jrjTll"l  CTOixefwcic  ankündigt,  hervor,  dasz  er 
ähnlich  wie  Tbeon  tö  rtXeicTa  tujv  äpieunTiKiiiv  tiapä  TTXdTiuvi 
ZiyroufidviUV  zu  behandeln  gedachte. 

Boissonades  teit  des  £nEiptblOV  ist  zwar  zumeist  lesbar,  an 
mehreren  stellen  jedoch  Enden  sich  nicht  blosz  leielitore  und  weniger 
störende,  Bondem  recht  schwere  and  sinnstörendo  Verderbnisse,  von 
der  vergleicbung  noch  anderer  bsB.  als  der  von  Boissonade  benutzten 


Arithmetik  8.1103.  '  Lm.l.l i.'lii  in  .\'Ki>n,:u-lii  «iihiu.  inlr^lnctio  ed. 
Pisielli.  1  vgl.  Taunorv  »omninoa  du  Larissa  im  uulletiii  des  seiencoB 
mathem.,  Sc  Serie,  VIII  1  n.  28S  ff.       ■  Theo  Smyrn.  ed.  Hiller  8,  1,  l  f. 
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wird  sich  manchu  abhilfe  erwarten  lassen,  und  es  mag  hier  dem 
wünsche  ausdruck  gegeben  weiden,  dnsK  in  einer  bald  zu  erhoffen- 
den Gesamtausgabe  der  mathcmatici  Graeci  minores  dieser  traotat 
des  Doiuninos  in  geläuterter  gestalt  erscheinen  werde,  einstweilen 
mögen  folgende  verbeaaerunga vorschlage  hier  ihren  platz  finden. 

Ausser  zweifei  steht  s.  421,  '20  die  Verbesserung  otoc  ö  s' 
icnv  äptSuöc  statt  oloc  6  ie'  £criv  dp.  es  handelt  sich  hier  um  die 
sog.  vollkommenen  iahlen,  die  gleich  der  summe  ihrer  teiler  sind.' 
die  summe  der  teiler  von  15  ist  5  +  3  -j-  1  =  9;  mithin  ist  15 
eine  sog.  mangelhafte  zahl,  die  erste  vollkommene  zahl  ist  6  = 
3  +  2  +  1 ,  die  zweite  28  =  14 +  7  +  4  +  2+1,  die  dritte 
bereits  eine  droistelligo  zahl,  es  ist  also  die  frage  nur  dahin  zu 
stellen,  ob  etwa  ie'  aus  5'  oder  aus  Kt]  verderbt  sei.  jedenfnlla  rauste 
Domninos,  wie  seine  vorgttnger,  die  erste  vollkommene  zahl  als 
beisjiiel  anführen;  auch  ist  ie'  wahrseht; iul ich  nur  eine  falsch  i'  lesung 
Boissonailes  statt  ff';  ein  ursprüngliches  kt\  würde  aber  schwerlich 
ab  ie'  verlesen  worden  sein. 

Nicht  minder  gesichert  erscheint  zu  416,  6  die  Verbesserung 
dXXd  rtepl  uev  toutujv  e'rcl  rtXlov  elrceiv  Tfjc  Xo-pcTiKfic  e"x"<n 
6€uiplac  statt  Tflc  Xo-rlKfjC.  Geminos  hat  in  seiner  gesamldarstel- 
lung  der  mathematischen  Wissenschaft,  wag  sie  nun  rrepi  Tf)c  Tillv 
uo.8rinäTUJv  TCiEeujf.  oder  f|  tujv  uaörmaTwv  Bewpia  betitelt  gewesen 
sein',  diu  einzelnen  maiheiriutiscben  disciplinen  genau  definiert.'  der 
öpi0ui]TiKji  und  -reujuETpia:  als  rein  theoretischen  Wissenschaften 
stehen  als  angewandte  dhtciplinen  gegenüber  die  muebanik,  die 
astronomie  (äctpoXofia) ,  die  optik,  die  geodasie,  die  harmonik 
(KavoviKi'i)  und  die  XoTICTiKrj,  db.  die  praktische  Anleitung  zum 
gebrauche  der  Zahlzeichen  und  zum  rechnen.1"  gegenüber  der  dpi9- 
unriKt'i ,  dh.  der  allgemeinen  zahlen  tbeorie  kann  auch  Domninos  als 
angewandte  diseiplin  nur  die  XoTlCTlKf|  8eujpia,  nicht  eine  hier  ganz 
ui)j;uljürigo  XofiKrj,  angeführt  haben. 

AU  fremdartiger  zusatz,  der  in  einer  altern  hs.  als  randglossa 
daatand,  haben  sich  424, 12  hinter  -reujutTpiKfj  die  worte  otov  dpt9- 
>ir|TiKoi  in  den  tezt  eingeschlichen.  Domninos  hat  nur  goschrieben 
ificirep  bl  Ktx\  6  uiTicroc  toO  uicou,  Kai  6  ue'coc  toö  £XcixIctou  Iv 
TewpETpiKfj  etvai  X^tovtai  trpöc  dXXtiXouc  dvaXofio;.  entsprechend 

'  Eukl.  eiern.  VII  rief.  23.  IX  projius.  86.  Nikon).  dptGfl,  «ItClT-  I  16,  3. 
Theo  Smyrn.  45  f.  Imnul.  in  N'icmn.  'i<)—<u.  12.  C-.nior  vurles.  über 
gusub,  der  inatüi'tn.  I'  a.  Iüf>  f.  Hultiidi  Ii ■_ i  I'iuilv- W isaoivn  Arühmetirn 
§  22,  dem.  erläutPrilnpeii  zu  dem  heridile  des  Iambl.  über  rlii>  v»llfc. 
Zeilen  in  d,?n  n.u.'l.rkhl  jii  r!,.|-  Gu>  tin;:,-r  fn-,  <!.  wia--.  IS!)5  s,  ■\r,ff., 
ders.  nbh.  der  Götiinper  j-ss.  d.  wi«a.,  n.  f.  I  n.  6  5.  47  f.,  ders. 
elaineliti!  lief  ii.L\v|il.  li'iiii'lfi'l^'liii'in^  iu  ili'll  fibhnnill.  'kr  J.tijizi  ;;it 
gva.  (!.  »ige.  jjhilol. -bist.  ci.  XVII  =.  158  £.  »  Pappi  collectio  ed. 
Jlnll*.-h  VIII  ...  HiiC,  S.  ivit.-L-.  in  A]„  11.  I'.tv.  cl.  TIciluTf  Ii  h.  170,  25. 
Kl'iiicl  rir  tiemini  .-.tili,  ninthcm.,  .liss.  iirai;.  (Lc-ipitifT  ISSii!  3.  .15  (i. 
Tl.  Sl  f.  M.  '  Prodi  in  I  Kud.  flen>.  libmrii  o.i.  Frietlleiu  s.  38,  2-2+. 
vgl.  olid.  39,  SO.  40,  2-9,  (chol.  iu  Plat.  Charm.  16S*.  11  vgl.  bei 
I'.uily-Wijsijmi  Arithnetk.i  g  2. 
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beiszt  es  bald  darauf  z,  23  r  i\  äpuoviKfj  eivat  XetxovTCU  npöc  dXXn,- 
Xouc  dvaXofuJt. 

Die  fügung  der  periode  423,  3  —  9  ist  bei  Boiesoncde.  in  Ver- 
wirrung geraten,  auch  hier  werden  wir  zunächst  ein  glossem  zu 
entfernen  haben,  nemlich  tiIiv  ctÜtiüv  hinter  (k  Tivujv.  dann  ergibt 
sieb  leicht,  die  accentuiernng  <!k  rivuiv,  hiernach  das  verb.  fin.  uüpt- 
8£pe6o;  (statt  Ttapa6eue8aj,  endlich  vorher  all  objeet  dazu  Trjv  dvo- 

XOTWV  (btatt  fi  T(  dvaXÖTuit).  ausserdem  ist  offenbar  TÜJ  Itepi  XefO- 

jifviuv  uecoTriTiuv  .  .  TÖntu  (statt  tötuuv)  zu  verbessern,  also  hat 
Domninos  wnluscheinlicli  geschrieben:  drrsi  be  tov  t€  Tqc  icötrirac 
Xöyov  Kai  täv  Tfi.c  dvicöiriTOc  iv  toic  npoXaßoüci  biap9pwcavTec, 
covextic  ÖVTac  tüj  irepl  XtYouivwv  M«oTiiTUJv  te  koI  ävaXo-p- 
küiv"  tötcuj,  Tf|V  övaXofiav  £k  ttvluv  cÜTK€iTai  Xötwv'* 
Ttape6  e'u.eöa  Töte"  biä  to  Tfjc  ibiaEoücric  oeköai  TtxvoXofiac 
aOriiv,  X^TUJutV  ribri  ti  Kai  ■ntp'i  toutujv.  "  un  dem  hinweise  Iv 
ToTc  tipoXopoOci  biapepujCovTtc  ibt  kein  anstosz  zu  nehmen,  biap- 
BpoOv  hat  D.  ähnlich  auch  420,  4  gebraucht,  und  £v  toic  npoXa- 
ßoöci  (wofür  auf  den  ersten  blick  vgl.  mit  417,  21  iv  Tote  npoXrj- 
tpBefcl  zu  erwarten  wSre)  bedeutet  nach  einem  gebrauche  der  spBtern 
grBcilSl,  welcher  in  Elieniies  ihii-aurus  and  Passon-*  bandwfirter- 
buch  mit  mehrere  bespielen  belegt  iwt,  so  viel  als  iv  toic  Tcporipoie, 
db.  npi;(ipr;pivi.>l<.  t>.  die -er  brdeutung  von  npoXoftdiv,  die  auf 
das  voiauseilen  oder  vursprunggeKinnen  he-ini  lau IV  oder  bei  der 
fahrt  (auch  .ier  Seefahrt  :  Potjb.  XXXI  23,  H)  7uruck*ufuhren  ist. 
bat  mir  br.  prüf.  dr.  BBUnef  W„bbt  auH  t.v:oen  lesiralisrli-o  sanj- 
luugen  noch  diu  folgenden  i::lale  freundlich«!  mitgeteilt:  Origenes 
Vit  W  (patrologia  v.:n  Migne),  concil.  Cur  Umginge  a.  D.  403 
Cao.  3  (angeführt  von  üophocles  Creek  I,»'*ifnn  of  the  Remen  and 
Bjiantme  Periode),  Zoaimoe  V  6, 3  iv  Tili  tipoXn.PövTI  ßißXiuj.  Tl.ec- 
(ibane»  ed.  de  Boor  I  s.  413,  9  f.  iv  toIc  npoXapViüci  btoriXurtou 
KtmaXaioiC.  hei  Zosimos  und  Tbeopbanee  finden  sieb  noch  mehrere 
andere  belege  fUr  diesen  intransitiven  gebrauch  von  TrpoXopßiiveiv. 

Nur  der  Bndernng  eines  buch  stall  ens  bedarf  es,  um  4 17, 21  — 23 
die  bei  Boiosonade  zerrissene  periode  wieder  zusammenzufügen :  bei 
bt  töv  rrspl  aihüjv  Xöyov  TtpobiaXaßcTv  f|pac,  ön  t>f|  rräc  Apiöfiöc 
iravTÖc  äpt6(ioö  6  &dTTiuv  toü  (leiCovoc  ritcu  uipoc  ^cxlv  f|  uipn, 
offenbar  steht  der  mit  Öti  bn,  beginnende  satz  im  engsten  zuBammcn- 


11  liier  die  iihcilieferunj.-  aiiiutastcn  nnd  dio  form  dvaXOTIiilv,  die 
sehr  nahe  au  liegen  nclieiitt ,  ringusetieii  eelie  icli  kri.ieri  aiilat.a.  <Üe 
dvuXoTifi  in  vngera  einni  Bind  nur  ein  teil  des  ganzen  gebietes  der 
pec6TT|TEC  und  der  dvaXoTiKd,  dh.  aller  mit  der  dva*o-rlo  zasammen- 

cidinitüt  ivuflo,  ein  interpolntor  durch  die  rniidplosfl.'  TÜiv  niWuiv  Ih- 
antworten  au  Bollen  geglaubt.  >'  nemlich  verlier  a.  417,  18  —  4SI,  ». 
4Ü2,  5— 'l-l  "  noail.  über  di.r  pru[n.rl innen  1  tivu>.<)f du,  im  ci-iiri- Ii i-b-n 
siane,  während  vorher  nur  von  verhüll. . i-n  r,  iXo-roi",  «iie  rede  Eewcaon 
war;  vgl  423,  14  Xovoc  n<v  fäp  «v  ouclv,  dvaXofta  6i  TO  (XdXKTOv  Sv 
Tpiilv  flpoit. 


Olgiilzed  b/  Google 


510 


FHulUch:  emendationen  in  Domninos. 


bange  mit  töv  Xötov  wpoc-iaXaßEiv.  mit  unrecht  setzt  BoisBOnade 
hinter  f]|iäc  ein  punctum  und  lüazt  dann  als  an  fang  eines  neuen  Ab- 
schnittes "Oll  bl  usw.  foigen. 

Auch  die  fUgung  der  periode  416,  7 — 10  hat  Boissonade  nicht 
blosz  durch  ein  punctum,  sondern  auch  durcb  Zeilentrennung  zer- 
stört. Domninos  bat  geschrieben:  fifieic  b'  dVTaüBa  toG  Xötou 
Ttvöuevoi  enicrricouev,  Sn  bi\  Ttäca  f|  TEvou^vn  f[niv  tujv  Api9- 
uiiv  ckeujic  aÜTÜiv  T^TOve  naß'  auxoiic  xpivouEvwv.  das  hier  auf 
Sti  folgende  bf]  bestätigt  nachträglich  die  vorher  vorgeschlagene 
Verbesserung. 

Die  Partikeln  -f£  und  t£  sind  verwechselt  norden  418,  6  und 
428,  15.  an  letzterer  stelle  kann  D.  nur  geschrieben  haben  KdQ' 
Eicacrov  eTooc  äneipol  te  tö  7rXf]6öc  etciv  äpiöpoi,  nicht  äneipoi 
T€,  nie  bei  B.  steht-  durch  dieselbe  Abänderung  und  durch  herstel- 
lung  von  £XÖH€8'  statt  \4fO)iev  ht  die  zuerst  angeführte  stelle  zo. 
heilen:  Toö  te  toivuv  npopXnöe'VTOc  fyilv  i%öiitB'  Sti  usw.  das 
verbum  E*XEC.6ai  hat  D.  ebenso  s.  41G,  7  gebraucht. 

Der  artitel  ist  wiederherzustellen  425,  23  f.  toGtov  xal  ö  k 
?X€i  töv  Xötov  npoc  töv  15'  dpt6u6v  (bei  B.  fehlt  töv  vor  Xötov, 
es  ist  aber  in  derselben  fonncl  erhalten  4Sö,  U  und  13).  ebenso  ist 
427,  17  ö  einzufügen :  dtp'  Jjv  6  CTOixeiwitic  CunXEtbnc  qjriciv.  vgl. 
Papp.  VII  634,  8.  654,  16.  Procl.  in  I  Eue!,  dem.  librum  135,  13. 
136,  13  und  an  zahlreichen  andern  von  Friedlem  6.  439  aufgeführten 
Stellen,  Simplicius  in  Aristot.  de  caelo  II  6.  414,  2  ed.  Heiberg. 

427,  23  ff.  hat  B.  herausgegeben  üjc  txouctv  ev  ykv  iirntöoic 
6  s',  ö  vt>'  dpieuüc  . .  iv  bi  ctepeoic  ö  te  Kb'  Kai  p(/ß\  ohne  Zweifel 
hat  bei  anführang  des  ersten  beispiels  D.  dieselbe  formel  wie  beim 
zweiten  beispiet  angewendet,  mithin  ö  i€  s  Kai  vb'  geschrieben. 

428,  19  ff.  haben  die  dative  im  ersten  gliede  eines  fragesatzea 
Tiörepov  Tfj  äpiOfirjTiKr)  f)  tt)  dpuoviKr]  irpociiKti  rj  iv  Tcoic  &va- 
Xo-fia  im  zweiten  gliede  den  Schreibfehler  fj  Tfi  Teuj|i£TpiKr| 
ufiXXöv  £ctiv  olKEiOTE'pa  veranlaszt.  nach  feststehendem  gebrauche 
(denn  oIkeToc  steht  hier  im  sinne  von  'eigentümlich')  musz  es  heiazen 
TfjC  T€UJ(i6TpiKf|C. 

Nicht  anzutasten  sind  die  bei  spätern  Schriftstellern  nicht  un- 
gewöhnlichen fDgungen  und  formen  Eine  (ohne  d"v)  .  .  KOTaXi]£uJCiV 
414,  5  f.,  (p^pe  br]  oflv  .  .  £X(UCiiuEea  415,  6—8  (aber  428,  16  f. 
hatB.  mit  recht  TaCua  bf|  nävia  iv  Tf)  ripi8nrjTiK<]  napabüicouev 
CTOlX€ldjc€t  statt  Tiapabu)cijj|jev  hcrmi:«ct.'geben ,  weil  es  sich  hier 
nicht  um  eine  aufforderung ,  sondern  um  die  Ankündigung  eines 
künftig  erscheinenden  buches  handelt;  vgl.  das  zu  napabwcouEV 
parallel  stehende  £rciüEi£ouEV  428,  19.  hingegen  ist  dem  D.  nicht 
zuzutrauen ,  dasz  er  428,  5  ctrin  (sie)  11c  Öv  geschrieben  habe,  er 
gebraucht  den  Optativ  mit  dv  nicht  selten ,  wird  ihn  also  wohl  auch 
bier  nicht  versehen  haben,  unwahrscheinlich  ist  es  auch,  dasz  er 
f|v(ita  Äv  mit  dem  indicativ  gesetzt  habe;  es  wird  also  wohl 
425,  16—18  f|viKa  av  .  .  Tiap6u7rtTfTUJCi  (statt  irapEuirinrouci) 
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zu  schreiben  sein,  endlich  ist  419,  7  die  form  KaTüXeiujn  zwar  an 
sieb  unverdächtig,  allein  die  vergleichung  mit  419,  10.  14,  420,  10 
führt  io  der  frage,  ob  nicht  auch  an  der  ersten  stelle  KaToAeirrrj 
herzustellen  sei.  hier  nie  in  vielen  andern  fallen  kann  die  ent- 
sebeidung  nicht  eher  getroffen  werden,  als  bie  noch  andere  hss.  als 
die  von  B.  benutzten  herbeigezogen  sind. 

Dresden.  Friedrich  Hultsoh. 


58. 

ZU  PLINIUS  NATURALIS  HISTORIA. 

An  der  arg  verdorbenen  und  deshalb  mehrfach  veränderten  stelle 
des  Plinios  nat.  hisi.  XVIII  146  über  das  säen  der  luzerne  (medica) 
habe  ich  in  meiner  ausgäbe  1892  geschrieben:  opus  est  äensitate 
seminis  omnia  oeeujoari  internaseentesque  herlas  exchtdl  —  idprae- 
stant  in  iugera  modi  III  — ,  et  cavendu  m  ne  adural  sol,  terraque 
protimis  int  (gl  debet.  als  mich  die  worte  kürzlich  wieder  beschäftigten, 
fand  ich  dasz  die  für  die  zahl  III  in  der  note  angedeutete  begründang 
'coli.  Plin.  XVIII  9  et  Colom.  II  10,  27'  in  ihrer  kürze  doch  nicht 
ausreicht,  um  dem  leser  volle  klarheit  zu  verschaffen,  und  es  er- 
scheint mir  zweckmässig  die  auf  grund  der  beiden  cit&te  anzustellende 
berechnung  hier  nachträglich  mitzuteilen. 

Diu  bil.  Überlieferung  dur  durch  den  druck  hervorgehobenen 
worte  lantet  im  Paris.  E,  wenn  Sillig  getreu  berichtet:  modla  uicena 
innuwendam,  und  derogeiulisz  haben  die  ältesten  hgg.,  welche  hss. 
verwandter  berkunft  benutzten,  fast  unverändert  geschrieben  modla 
uicena:  inmouendum.  der  Leidonsis  F  bat  modi  uicinauendam ,  der 
Vatic.  D  von  erster  hand  fast  ebenso  modi  uicenauendam ,  woraus 
die  zweite  band  (mit  Veränderung  von  iugerum  in  iugero)  gemacht 
hat  modico  cauendam.  etwas  Shnliehes  müssen  spätere  gelehrte,  die 
auch  andere  hss.  als  die  ersten  bgg.  heranzogen,  vorgefunden  haben: 
denn  in  der  Kölner  ausgäbe  von  1524  erscheint  zuerst  imo  cauendum, 
worauf  Gelenins  daa  imua^und.;  imo  strich ,  so  das z  die  stelle  (ab- 
gesehen von  dem  falschen  media  uicena)  nunmehr  dem  sinne  noch 
sich  deckte  mit  den  Worten  Columelks  II  10,  27,  der  hier  mittelbar 
oder  unin  ittelbar  als  quelle  gedient  haben  musz:  scrito  tantum,  [tptan- 
tum]  ut  singuli  eyathi  semlnls  locum  oecupent  decem  pedum  (sol)  Ion- 
gum  et  qttinque  latum.  quod  M  feceris,  ligneis  rastrls  —  id  enim 
nrnltum  confert  —  statim  iacta  semina  obruantur:  mm\  okrrimc  soie 
aduruntur.  Uber  ein  Jahrhundert  später  griff  llarduin,  wahrschein- 
lich ohne  kenntnis  der  anderweitigen  hsl.  Überlieferung  und  den 
sinn  der  stelle  verkennend,  auf  die  leaart  von  E  zurück  und  sehrieb 
wieder  movendvm.  es  war  ein  offenbarer  rUckscbritt,  jedoch  diese 
fassnng  erhielt  sieb  in  den  ausgaben  bis  auf  Jan,  der  cavendum  mit 
recht  wiederherstellte,  aber  mit  seinem  modii  vicenl  die  falsche 
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zahl  doch  auch  unangetastet  lies'/,  obwohl  JG^ebtieider  zu  Yarro 
f.  r.  I  42  unter  hinneis  auf  die  stelle  lies  Colmnella  vermutungs- 
weise modii  Um  vorgeschlagen  hatte,  die  bei  Schneider  fehlende 
begiündung  suchte  Urliclis  vind.  Plin.  II  n.  357  mit  einer  schein- 
bar exaeten  WrMluuing  nachzuholen,  indem  er  erklärte,  da  nach 
Columella  1  tyathus  auf  eine  flBcbe  von  50  röra.  quadratfusz  komme 
und  1  modius  48  (?),  nicht  20,  eyaihi  enthalte,  sei  es  klar,  dasz  Piinius 
y  modii  nchLe,  und  er  glaubte,  die  foim  tmdia  aus  K  festhaltend, 
de*  gL'fciderte  bino,  alt  zunächst  in  utna  verdorben ,  in  den  inter- 
pöbelten  fcbi iflzUgm  uicena  Riedel  ?uii kennen,  Detlefsen  sibeint 
C:k*  der  lmu|  taatlit  nml  einicuchleud  gefunden  tu  Laben:  denn  er 
hat ,  wie  Pcbneidei  wellte ,  tncdi  lim  in  den  teil  aufgeimmmen.  an 
jene;  heuchnoiig  ist  indes--  nur  viel  rifhtig,  dnsi  iiu>>  tr>n  (  olu- 
niella  vcigeschriebene  leibältuiti  (1  eyalhus  rumen  auf  f>0  quadrat- 
fusz) zu  gnmde  m  h^vt  ist,  und  Urb  Iis  hat  vergessen  diese  norm 
auf  die  von  Püning  angegebene  flacht'  imex  iugerum  zu  Übertragen, 
nach  dessen  eigner  angäbe  XVIII  9  hat  ein  iugerum  120  fnsz  breite 
und  240  fnsz  lange,  also  28800  quadratfusz  (vgl.  auch  Marquardt 
rem.  Staatsverwaltung  II  s.  73).  teilen  wir,  um  die  dafür  benötigten 
eyaihi  zu  erhalten,  diese  zahl  mit  50,  so  ergeben  sich  ohne  rest 
676  eyalhi  und,  da  ein  modius  192  eyathi  faszt  (vgl.  Marquardt  ao. 
b.  74),  3  modii  auf  ein  iugerum.  in  dem  glatten  aufgehen  dieser 
rechnung  liegt  schon  eine  f.'i-wifir-  gcwalir  i'ttr  deren  richtig keit,  und 
es  wird  kaum  zu  bestreiten  sein,  wenn  wir  das  bei.  ui  für  diese  HI 
in  Anspruch  nehmen,  zweifelhaft  bleibt  nur,  was  mit  den  übrigen 
buebstaben  der  ttberliofernng  anzufangen  sei.  in  dem  gemeinsamen 
arehetypus  hat  offenbar  eins  durch  venvirrung  herbeigeführte  un- 
verständliche buchst  abennnliHnfung  gestunden,  aus  der  die  einen 
uicena,  die  andern  uicina  herauszulesen  glaubten,  nnd  der  Schreiber 
von  E,  der  allerdings  oft  genug  willkürlich  verfahren  ist,  hat  aus 
dem  uendam  der  andern  durch  Wiederholung  der  vorangehenden 
buchstaben  obendrein  inmouendam  gemacht,  ich  habe  1892  an- 
genommen, dasz  das  c  durch  Umstellung  von  «uendam,  zu  dem  es 
gebort,  getrennt  worden  sei,  und  aus  den  am  besten  beglaubigten 
übrigen  buchstaben  en  ein  et  gemacht,  ohne  zu  meinen  damit  das 
richtige  getroffen  zu  haben,  es  könnte  aber  auch  sein,  dasz  das  c 
vor  auendam  einfach  übersehen  und  ausgelassen  worden  ist  und 
dasz  wir  mit  den  buchstaben  C,  t  oder  i  und  o  (D'B)  und  m  (E)  zu 
rechnen  haben,  und  da  c,  (  und  e  oft  verwechselt  worden  sind,  so 
waren  in  co  oder  das  bei  Plinius  so  beliebte  item  möglich,  die 
beide  einen  pain-inlun  sinn  geben,  indes  zu  einiger  Sicherheit  wird 
vielleicht  nie  eine  lc-snny  gelangen,  am  leichtesten  freilich  ist  es 
mit  Gelenius  die  fraglichen  buchstaben  kurzweg  iu  streichen,  aber 
auch  am  schwersten  zu  erklären ,  woher  sie  gekommen. 

Dresden.  Kael  Mayhoff. 


ERSTE  ABTEILUNG 
PÜfi  CLASSISCHE  PHILOLOGIE 

H  ER  AUSGEGEBEN  VON  ALFRED  FLECKEISEN. 


(50.) 

DER  BEGRIFF  DES  WISSENS  VOM  WISSEN  IN  PLATON6 
CH ARMIDES  UND  SEINE  BEDEUTUNG  FÜR  DAS  ERGEBNIS 
DES  DIALOGS. 

(scliliisz  von  ».  451  —  476.) 

Ehe  wir  ea  versuchen  können,  Uber  diesen  innern  Zusammen- 
hang eine  Vermutung  auszusprechen,  mtlssen  wir  den  weitern  ver- 
lauf der  Unterredung  betrachten,  da  eich  Kritias  über  die  möglich- 
heit und  den  nutzen  der  £mcTr|iin  emcninrie  nicht  zu  iliu-zern  vermag, 
nimt  Sokrates  an,  d&sz  ein  wissen  vom  wissen  möglich  sei,  bezweifelt 
aber,  ob  man  durch  dasselbe  wisse,  was  man  wisse  und  nicht  wiese, 
denn  dies  sei  als  wegen  der  Selbsterkenntnis  und  ciwppocüvn  fest- 
gesetzt.  Kritias  teilt  diesen  zweifei  nicht,  er  sagt,  wer  Schnellig- 
keit oder  Schönheit  habe,  sei  schnell  oder  schön,  wer  erkenntuis,  er- 
kennend, wer  Selbsterkenntnis,  erkenne  sich  selbst  (IG!)"-*),  dh.  wer 
etwas  besitze,  habe  die  eigenschaft  dessen  das  er  besitze.  Sokrates 
bestreitet  nicht,  dasz  wer  Selbsterkenntnis  (tÖ  afrrd  flYVÜJCKOV) 
habe,  eich  salbst  erkenne,  wohl  aber,  dasz  er  damit  wisse  was  er 
wisse  und  nicht  wisse,  durch  den  einwand,  den  Platon  dem  Kritias 
in  den  mund  legi,  ist,  der  Streitpunkt  in  eine  präcise  form  gebracht, 
es  kann  also  wissen  vom  wissen  bestehen ,  dh.  ich  kann  Selbst- 
erkenntnis haben  oder,  was  dasselbe,  ich  kann  mich  erkennen,  ohne 
zu  wissen  was  ich  weiss  und  nicht  weisz.  Sokrates  begründet  jetzt 
seine  behaoptnng  und  zieht  Bodann  aus  ihr  die  entsprechende  folge- 
rung.  die  hegrUndung  lautet:  das  wissen  vom  heilsamen  ist  heil- 
kunst,  vom  gerechten  slaatskunst,  vom  harmonischen  tonkunst 
(musik),  vom  bauen  baukunst  nsw.j  das  wissen  vom  wissen  ist  aber 
nichts  anderes  als  wissen  und  kann  daher  auch  nur  unterscheiden: 
dies  ist  wissen,  dies  nicht,  erkenne  ich  nun  lilosz.  das  wissen,  so 
weisz  ich  wohl,  dnsz  ich  ein  wissen  habe,  nicht  aber,  welches  wissen : 
denn  das  bestimmte  wissen,  also  das  wissen  vom  gerechten,  heil- 
samen, harmonischen  ubw.  ist  staatskunst,  heilkunst,  tonkunst  nsw. 
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alle  diese  wiiSi'lirtiiiiften  sind  über  etwas  anderes  als  das  wissen 
vom  wissen,  bahn  ich  dalier  nur  dies,  so  weisz  ich  wohl,  das;  ich 
etwas  weisz  oder  nicht  weiss,  nicht  aber,  was  ich  weisz  oder  nicht 
weisz  (17011  oi)«  dpa  cunppoveiv  toOt'  fiv  eirj  oüb£  cuicppociivi], 
elbevai  fi  ie  oibe  Kai  a  urj  oiöev,  ä-Xk',  ibe  £or.Kev,  Ön  olbe  Kai  Sri 
OÖK  oTbe  HÖVOV).  du  der  beweis  der  mÖgliohkeit  do*  wissens  vom 
wissen  nur  dadurch  gefühlt  werden  konnte,  das/,  zugleich  erörtert 
ward,  wie  ein  solches  wissen  möglich  wird,  ist  diu  Widerlegung  der 
vorstehenden  »»siebt  bereits  oben  erfolgt,  nur  diu  frage,  wie  weit  sieh 
der  unterschied  rechtfertigen  läszt,  den  Sokratos  hier  zwischen  der 
form  und  dem  Inhalte  des  wissens,  dem  &  oIb€v  und  ÖTl  üvbev  macht, 
ist  an  dieser  stelle  zu  beantworten,  nun  kann  der  wissende  aller- 
dings von  jedem  inhalto  seines  wissens  absehen  und  sich  nur  die  form 
des  wissens  zum  bewustsein  bringen:  thut  er  dies,  so  stellt  er  sich 
die  thatsache  vor,  dasz  er  etwas  weisz.  er  kann  das  vermöge  der 
freiheit  des  subjeota;  denn  da  das  subject  alles  zu  tbun  im  stände 
ist,  kann  es  natürlich  auch  vom  inhake  des  wissens  abstrahieren; 
aber  wenn  sich  das  wissen  auf  die  thatsache  di>s  wissens  zu  be- 
schranken vermag  und  durch  diese  abstraction  ein  wissen 
vom  Inhalte-  nicht  erreicht,  so  folgt  daraus  nicht,  dtisz  das  wissen 
vom  wissen,  wie  Sokrates  glaubt,  in  jenem  formalen  bewustsein  des 
wissens  besteht,  die  annähme  des  wissens  vom  wissen  füllt  zu- 
sammen mit  dem  saltc:  ich  weisz,  dasz  ich  etwas  weisz.  weisz  ich 
nun  etwas,  so  weisz  ich  doch,  was  das  ist,  was  ich  weisz,  dfa.  ich 
keime  den  inhalt  dessen  was  ich  weis?,,  da  nun  der,  der  sich  er- 
kennt, mit  dem,  der  ein  bestimmtes  wissen  hat,  identisch  ist, 
so  musz  er  als  ein  sich  selbst  erkennender  auch  wissen,  was  er  weisz; 
mit  andern  wortun :  es  rausz  in  d  a  s  wissen,  welches  das  wissen  des 
wissens  ist,  auch  der  inhalt  des  wissens  eingehen,  von  dem  es  das 
wissen  ist. "  zu  demselben  reaultata  gelangen  wir  bei  folgender  er- 
wägnng,  die  sich  nn  Sokrates'  bogründung  anschlieszt,  jedes  wissen, 
sagt  er,  hat  ein  bestimmtes  object,  die  beilkunde  das  heilsame,  die 
staatskunde  das  gerechte  usw.,  das  wissen  vom  wissen  hat  aber  nur 
das  wissen  zum  object,  also  gibt  es  keinen  aufschlugst  Uber  den  in- 
halt des  wissens.  indem  Sokrates  das  wissen  den  Uhrigen  objecten 
des  wissens  coordiniert,  Ubersieht  er,  dasz  das  zum  object  gewordene 
wissen  dadurch  nicht  aufhört  selbst  ein  object  zu  haben:  denn  es 
würde,  wenn  es  das  nicht  hatte,  nicht  wissen  sein,  bat  es  aber  einen 
inhalt,  so  musz  natürlich  auch  das  wissen  von  ihm  ein  inhaltliches 
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die  ansieht  des  Sokrates,  dasz  der  CiiltppuJV  als  der  sich  selbst  er- 
kennende nur  wisse,  dasz  er  weis:,  nicht  was  er  weisz,  ist  demnach 
abzulehnen,  wttre  Bie  richtig,  so  würde  freilich  auch  die  folgerang 
richtig  sein,  die  Sokrates  aas  ihr  sieht,  hat  nemlioh  der  Ciü<ppuJV 
dieses  wissen  nicht,  so  wird  er,  wie  Sokrates  (170*— 171«)  ausführt, 
auch  nicht  im  stände  sein  das  wissen  anderer  zu  prüfen. "  die  be- 
traohtung,  die  Sakrales  anstellt,  wühlt  als  beispiel  die  heilkunde 
aus,  enthalt  aber  einen  widersprach  und  ist  mit  einem  fehler  be- 
haftet, der  niebt  durch  den  zweck  dea  beweise  veranlaszt  ist.  wenn 
der  cujrppujv,  sagt  Sokrates,  oder  irgend  ein  nnderur  den  wahren 
arit  vom  falschen  unterscheiden  wolle,  werde  er  sich  mit  ihm  nicht 
Uber  die  heilkunde  unterreden:  denn  der  arzt  verstehe  sich  nur 
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•keit  des  scblusie.-.  erlorderliche  obersalz 

falsih  i  i 

r  am  bot,  » 

idem  er  das  heilsame  und  kranke  kennt, 

tliatsScb 

lieh  da-,  bestimmte  wissen  dnr  heilkunde, 

dessen  gegenständ  das  gejimdo  und  kranke  ist. 13  es  bedurfte  Übri- 
gens, wie  bereits  bemerkt,  für  den  zweck,  den  Sokrates  verfolgt, 
der  entgegengesetzten  urteile  Ober  den  arzt  nicht :  denn  der  cujmpujv 
kann  unter  der  vovniissetztinp,  dasx  das  wissen  des  Wasens  nur  ein 


»  die  prüfung  setzt  natürlich  Biels  dio  glcichhe.it  des  wisöcns  de» 
prüfenden  und  geprüften  voraus.  19  bei  der  obigen  auff.nsung  ist 
vor  der  r 1 1  1 1 1 ■  ^ , ■  i :  JitisLi'l.t  !ii|ij!i!i;;i(!:ri:i'i  <l;i>i  (i.-is  wiaiLTi  ili-s  mli.iiH  (ins 
wissiL-n  (der  furiu)  <leo  wij;ens  bedingt,  wird  freilich  dio  Platonische 
lelire  festgehalten:  wer  den  inhalt  weiäi,  weiss  nicht  die  form,  dh.  nicht 
.Ine  ivisaen,  und  wer  diese,  nidil  jenen,  so  is;  ■  I .■  l j  urteil  oibiv  encilti 
d  Impoc  dAV  t\  TO  Oyieiviv  Kol  tö  V0CID6EC  nepi  öt  fe  SnicTripnc  oüMv 
olit  (170")  berechtigt,  dann  ist  aber  auch  der  aatz  'der  arzt  bat  das 
wiesen  van  der  heilkunde'  eine  incomeqnenz,  dio  sich  aus  dem  leben- 
digen bewastsein  von  der  emhtit  des  nis-ens  Diu!  Meines  Inhalts  erkWrt. 

■t* 
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wissen  von  der  form  des  Wiesens  ist,  den  inbalt  des  wissens  bei 
einem  andern  so  wenig  prüfen,  wie  er  ihn  selbst  besitzt. 

Ist  nun,  fahrt  Sokrätes  171 d  fort,  die  sophrosyne  (and  das  ihr 
gleioh  gesetzte  wissen  vom  wissen)  nicht  ein  wissen  des  inbalts,  so 
ist  sie  wertlos;  wäre  sie  dagegen  dieses  wiesen,  dann  würde  sie 
grossen  nutzen  stiften  und  ein  fehlerloses  leben  verbürgen:  denn 
Wilsten  wir  was  wir  wissen  und  nicht  wissen,  so  wurden  wir  nur 
Ihun  was  wir  verstanden,  was  wir  aber  nicht  verständen  den  kun- 
digen Uberlassen  und  alle,  die  unserer  leitung  anvertraut  wären,  zu 
gleichem  verfahren  veranlassen,  in  der  Verwaltung  das  hauaes  und 
Staates  würde  kein  fehler  begangen,  überall  geschähe  waa  recht  ist : 
kurz  wir  wurden  gut  handeln  und  damit  glücklich  sein  (172*äuap- 
liac  fäp  d£r|ppjj£vr|c,  öirödTrytoc  bi  iyfou|jEvr|c ,  iv  ndcrj  irpäEei 
xaXtic  npäneiv  ävafKuüov  touc  oötuj  biaKetu^vouc,  toüc  bi  eö 
irpcfTTOVTöc  eubaifiovac  elvcu).  nach  Heindorfs  und  anderer  an- 
sieht soll  sich  der  Schriftsteller  hierbei  insofern  eines  sophiamas 
schuldig  machen,  als  eö  irpdrreiv  erst  'gut  handeln'  und  dann  'sich 
wohl  befinden'  bedeute,  diesen  Vorwurf  weist  Becker  ao.  e.  79— 82 
mit  recht  zurück,  er  zeigt,  dasz  im  gegensstze  zur  eütuxüj,  dem 
glücklichen  zofall,  tünpaEia  dasjenige  glück  ist,  das  der  mensch 
sieb  selbst  zu  danken  bat,  mithin  der  begriff  der  cOirpalia  nicht 
entweder  gut  handeln  oder  Bich  wob!  befinden,  sondern  beide« 
in  äinem  ist,  also  sieb  wohl  befinden,  glücklich  sein  'doreb  eigne 
tuobtigkrit,  durch  gut  bandeln',  dies  ist  richtig,  ein  trugscblnsz 
liegt  nicht  vor.  denn  jedes  zweck mä.»zigo  handeln  schafft,  innere  be- 
friedigung  und  in  ihr  ein  beglückt  udes  gefübl ,  aber  damit  ist  nicht 
gesagt  und  soll,  wie  Jas  folgende  zeigt,  aueb  in  Piatons  sinne  nicht 
gesagt  sein,  dast  das  wahre  glück,  welche*  HU  ton  in  das  tugend- 
hafte leben  Betzti0,  durch  jedes  beliebige  fehlerfreie  oder  zweck- 
mässige thun  gewonnen  werde,  da  die  cujqjpoctjvr]  nach  der  an- 
genommenen  bestimmung  den  beschriebenen  nutzen  nicht  gewähre, 
fragt  Sokrates  (172"),  ob  sie  etwa  dadurch  nütee,  dasz,  wer  eie  be- 
sitze, 1)  alles  leichter  lernen  und  deutlicher  verstehen  werde,  weil 
er  auszer  auf  alles,  was  er  lerne,  auch  auf  daa  wissen  (db.  die  wissens- 
form)  sähe,  2)  andere  in  dem,  was  er  selbst  gelernt,  besser  prüfen 
könne,  dies  wäre  dann,  meint  Sokrates,  ein  gewinn,  den  die  sophro- 
syne bringe,  wenn  auch  ein  geringerer  als  der  erwartete,  mit  der 
betraohtung  (der  form)  des  wissen«  kann  der  sebri fisteller  nur  die 
allgemeinen  denkformen,  also  die  normativen  Vorschriften  meinen, 
denen  sich  das  denken  für  seinen  zweck  unterwerfen  nmsz:  wer  im 
begrifflichen  denken  geübt  ist,  wer  die  logischen  funetionen  der 
parlition,  division,  deEnition,  der  Schlüsse  und  beweise,  derinduetion 
und  deduetion  kennt  und  anzuwenden  versteht,  wird  sich  auch  des 
bestimmten  Wissensstoff«  lyiehtrr  bemächtigen,  wird  ihn  sicherer 

*>  9.  Gor(r.  *T0*  T&v  M*v  ydp  Bafcöv  ndfaeiv  ävepa  nal  -ruvaina 
fuoaiuova  eival  ipnm.  tov  oe  SbiKov  koI  irovnpov  fiÖXiov  (niist.). 
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bebemben  and  die  fehler  anderer  besser  berichtigen ;  jedenfalls  lag 
es  für  Sokrates  nahe,  diesen  nutzer»  zu  erwBbnen,  wenn  er  nicht  nur 
bei  Piaton  (Pbaidros  265  d_*j  selbst  erklttrt ein  freund  der  deünitionen 
und  einteilungen  zu  sein,  sondere  auch  nach  dem  Zeugnis  des  Aristo- 
teles das  indoctive  und  definitorischc  verfahren  (toüc.  t'  dnciKTlKoCfC 
AlVyouc  Kai  t6  öfitfecOat  ko3ö\ou)  aufgebracht  bat." 

Sokrates  fuhrt  aber  diesen  Redanken  nicht  weiter  aus  und  ent- 
scheidet auch  die  angeregte  frage  nicht  (läxa  b'  fiv,  £cpJl,  oütujc 
IXOt.  "laut,  fjv  b'  iyih),  stullt  vielmehr  plötzlich  diu  bebauplnng  auf, 
wenn  auch  ein  wissen  vom  wissen  möglich  sei,  und  die  cujtppocuvi] 
als  das  wissen  von  dem  Inhalte  des  wissena  im  privaten  wie  im  öffent- 
lichen leben  alles  das  leiste,  was  ihr  nachgerühmt  sei,  so  bringe  sie 
doch  keinen  bedeutenden  nutzen  hervor."  denn  es  sei  eben  kein 
grosies  gut  für  die  menschen,  wenn  jader  nur  thae  was  er  wisse,  was 

11  Becker  macht  b.  82  darauf  aufmerksam,  da»  die  erkliiier  bis  auf 
Spielmaun  (s.  SO  n.  iS]  filier  die  vorliegende  stellu  schweigen,  dieser 
gibt  s.  30  ff.  nur  in  kürze  die  Platonischen  gedauken  wieder;  wai  or 
ubor  b.  48  xngt  um!  Becker  kritisiert,  bezieht  sich,  soviel  ich  sehe, 
auf  den  absebluaz,  der  17+*-"  erfolgt  (t!  6'  ,  .  tlMptXoT  flv  f\uüt).  eine 
eigne  erklürung  trügt  Becker  nicht  vor;  doch  bedürfen  die  worte,  mit 
denen  er  «eh  gegen  BpH-lmann  Wendel,  'Sokrates  schreibe  ihm  (dem 
wissen  dos  wissen«)  einen  gewissen  nutzon  zu  auch  nntor  der  Voraus- 
setzung, diu  es  keinen  Inhalt  habe',  eines  Vorbehalts,  ist  dies 
nemlit-b  des  Sokrates  ansieht,  weil  er  das  wissen  von  seinem  inhalte 
trennt,  so  ilt  doch  klar,  dasz,  wenn  wir  unser n  blick  (np6c  kx&nyi  .  . 
npociia6opüjVTi  rf\\  t  ni£Tr|tin,v),  Ob.  unser  wissen  oder  erkennen  auf  das 
ivissen  richten,  ein  gcganslund  niirl  diimit  muh  ein  inbalt  unsere« 
wissen«  gewonnen  wird,  die  form  (—  tmcrriuri),  dh.  die  formen,  in 
denen  sich  das  wissen  vollzieht,  bildet  nunmehr  selbst  den  inbalt  des 
Wissens,  damit  erledigt  eich  auch,  was  Bchünborn  s.  S  zwar  nicht  in 
beniehung  auf  die  in  reile  «teilenden  werte,  wohl  aber  im  allgemeinen 
gegen  die  annuhme  geltend  macht,  du:  Piaton  unter  der  eniCTn,|ir| 
imCTtjuriC  die  kennt  nis  der  denkgesetse ,  also  die  logik  verstehe. 


e  Sokrates  a 

Isen  vom  wissen  stellt,  nemllch  an  erkennen  entweder  ä  ti  Tic  olbt 
,1  ä  uf|  oder  wenn  das  nicht,  so  doch  wenigstens  Bti  Tic  olbc  Kai  ouk 
hf,  von  der  logik  nicht  eriUUt  würden,  dies  ist  richtig,  aber  ebenso 
:her  ist,  dasz  das,  was  üokratcfl  hier  vermutungsweise  als  nntzeo  des 
«Bens  vom  wissen  bezeichnet  (schnelleres  nud  deutlicheres  erkennen 
sichereres  prüfen  anderer),  gerade  von  der  logik  geleistet  wird,  nur 
irf  man  das  npocuaöopäv  if\v  iniCTtiurrv  nicht  dem  etMvai  öti  otbtv 

deuteten  j-edanhen  nicht  mit  den  vorhergehenden  abschnitten  16HJ 


"  Sokrates  nennt  den  neuen  gedanken  ein  diotiov  (II 
ovap  (17a-),  beides  mit  offenbarer  Ironie:  denn  der  scheinbs 
meinnngewevhsel  hat  doch  volle  herecht  inline-,  uml  der  Ir.ium,  das  leichte 
^chilun  der  jOiiin  ■  1 
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er  aber  nicht  versiebe  den  sachverständigen  überlasse,  gesundheit, 
retlung  zur  See  und  im  kriege,  gute  bescbaffenbeit  der  geräte,  der 
kleidung  und  des  scbnhwerkg  werde  zwar  bei  dem  Vorhandensein 
tüchtiger  ilrzte,  steuermünner,  feldherrn  und  b  und  werk  s  meist  er  ver- 
bürgt sein,  auch  werde  man  den  Wahrsager  von  dem  Schwindler 
unterscheiden  können,  aber  das  sachverständige  und  erkenn  tu  U- 
mliszigo  leben  und  handeln  (diriCTrjUÜVuiC  ifjv  KU  npdrreiv)  reiche 
eben  zum  guten  und  glücklichen  leben  (tü  TtpdTTeiV  Kol  €Übatu,OV€lv) 
nicht  aus.  da  sich  Krit.ins  hiervon  nicht  überzeugt,  weil  sich  kein 
anderes  ziel  des  guten  lebena  finden  lasse,  wenn  man  das  urkenntnis- 
müszige  leben  nicht  als  solches  anerkenne13,  erwidert  Sokrates,  es 
frage  sich  eben,  welches  objecl  die  erkenntnis  zu  diesem  zwecke  haben 
milseo,  da  nicht  jede  erkenntnis,  nicht  zb.  die  der  cxutiLv  TOfiri  oder 
der  ipfudu  XöXkoü,  dpiwv,  Eü^ujv  das  glückliche  leben  verbürge. 
Kritias  gibt  dies  zu,  will  aber  auf  weitere  nachforschung  des  Sokrates 
weder  den  seber"  noeb  den ,  der  etwa  auszer  dem  zukünftigen  auch 
alles  vergangene  und  gegenwärtige  weisa,  aus  der  zahl  der  glücklichen 
ausschlieszen.  so  sieht  sich  Sokrates  zu  der  neuen  frage  genötigt,  wel- 
ches wissen  den,  der  vieles  oder  alles  wisse,  besonders  glücklich  mache, 
indem  er  zeigt,  dasz  die  einzelnen  arten  der  erkenntnis  auch  bei  einem 
solchen  für  das  glückliche  leben  nicht  von  gleicher  bedeutung  sind, 
nachdem  Kritias  nunmehr  das  wissen  vom  guten  und  schlechten  als 
dio  erkenntnis,  nach  der  Sokrates  forsche,  bezeichnet  bat,  macht 
dieser  jenem  zunächst  den  scherzenden  Vorwurf,  er  habe  ihn  durch 
verhebhing  seiner  Überzeugung  lange  im  kreise  herumgezogen*1,  und 
"  damit  will  KriiinB  weder  sapieii,  dasz  die  lugend  ein  wissen  sei, 
denn  dieser  grundsati  gebärt  dem  Sokrates  an,  noch  dasz  alles  gut 
ausgeführt  werde,  was  mit  Sachkenntnis,  also  seiner  inncrn  boslimmting 
tiilj-j.rr.clu'ji.l  p-i-SL-lir-tif ,  iti'Uit  sonst,  könnte  er  die  Ifssc  ilea  Sokrat>s 
ij  CKUTÜJv  Touflc;  nicht  mit  uö  Ai'  o(jk  tjüift  beantworten;  vielmehr 
meint  er,  es  könne  an  den,  der  gut  handeln  und  lieh  dadurch  glück 
erwerben  wolle,  keine  andere  Forderung  gerichtet  werden  als  mit  eiti- 
fiieh;  oder  Sachkenntnis  zu  bündeln,  sein  urteil  bezieht  sieh  auf  neu 
npdTTlUv,  nicht  anf  t6  irpaTTÖptvov.  ■*  die  erwähnung  der  wahr- 
en gek  im  st  leitet  zu  dem  ^danken  über,  dasz  weder  das  wissen  des  »u- 
künftigen,  nliwobl  es  übet  il ■=  ausfall  uuit  tlia  folgen  des  menschlichen 
thuns  attsknnft  giht,  noeh  überhaupt  iler  unterschied  ilcr  sei!  für  die 
gesuchte  erkenntnis  in  betraebt  kommt.  •'■  Itoniti  lindat  s.  251,  dasz 
die  obige  Wendung  lebhaft  an  die  stelle  des  Gorjtias  (469'')  erinnert, 
iin  der  K.illikles  seine  bchnupluue;  der  identitiit  von  gut  uud  angenehm 
aillfiillt.  i;i.-  älnilichkeit  betrifft  aber  mehr  die  -v.nJung  (iüü  loü,  iTj 
KrAMicXeic,  die  iravoilpTOt:  tl)  als  den  incinungswcchscl,  der  hei  Kaliikles 
und  Kritias  eintritt:  denn  dieser  hatte  schon  der  erblNrung  MtgeitiuUnt, 

I  l  I  IjlH 

angelangt  sind,  drückt  mich  Sokrates  mit  den  Worten  ndXni  ue  TTEpifAneic 
kijj;\o!  aus.  das  folgende  dnOKputiTÖijEvoc  Kti  .  .  in  natürlich  wieder 
iroiiie:  denn  der  beweis,  da«s  weder  das  erkenntnismätiige  leben  an 
aich  noch  das  der  gcttamtlie.it  des  Wissens  entsprechende,  sondern  nur 
das  wissen  com  wissen  drs  guten  und  schlechten  glüekl  ic!l  [nacht,  ist 
durch  die  Respräcbsleitung  des  Sokrates  erbracht,  wenn  auch  Kritias 
dm  Utile  wort  spricht. 
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erklart  sodann,  auch  ohne  dies  wissen  könne  jedes  wissen  um  nichts 
weniger  leisten,  was  ihm  obliege;  dasz  aber  olle  diese  leistungeu 
(die  heilkunde,  woberei,  stcuertnannskunst,  feldherrnkunst")  zu 
unserra  wohte  und  nutzen  geschehen  (eu  Kai  LuipeMnuic),  das  werde 
eben  verloren  geben,  woun  jenes  Winsen  lehk'.  dmni  sei  aber  auch 
dies  (beglückende)  wissen  nicht  die  cunppocüvn.,  sondern  das,  dessen 
aufgäbe  es  sei  uns  zu  nützen:  denn  es  sei  nicht  das  wissen  des 
Wissens,  sondern  das  wissen  vom  guten  und  schlechten,  so  dasz, 
wenn  dies  nützlich,  die  besonnenbeit  nicht  nützlich  sei.  diu  folge- 
rungen,  die  Sokrates  hier  zieht,  beruhen  auf  zwei  Schlüssen,  deren 
erster  lautet:  die  cuffppocüvr]  ist  das  wissen  vom  wissen  und  nicht- 
wissen,  dss  (beglückende)  wissen  ist  niebt  das  wissen  vom  wissen  und 
nichtwissen,  sondern  das  wissen  vom  guten  und  schlechten,  also  ist  es 
nicht  die  cUMppocüvn,.  der  zweite  würde  ueiszen  :  dies  (beglückende) 
wissen  ist  nützlich,  die  eweppoeuvr]  ist  dies  wissen  nicht,  also  ist 
sie  niebt  nützlich,  in  den  pramissen  des  ersten  Schlusses  wird  das 
wissen  und  ui cht. wissen  als  object  des  Wissens  dem  orraBöv  und 
koköV  coordiniert.  dies  widerspricht  aber  der  Voraussetzung,  nach 
der  die  CUKppocüvri  das  wissen  vom  inhalte  des  Wissens  und  zwar 
alles  Wissens  sein  soll  (172'-11  nal  8  ve  £E  dpxrjc  •  ■  äXXä  biiiutv); 
ist  sie  das,  bo  ist  sie  auch  das  wissen  von:  guten  und  suhlechten,  da 
nun  aber  die  cujqtpocOvn  nach  anfänglicher  Voraussetzung  nützlich 
ist5',  und  nach  dem  zunächst  vorausgegangenen  beweise  alles  andere 
wissen,  dessen  wissen  die  cuKppüCÜvri  sein  soll,  zb.  das  des  CTptt- 
TT|TOC,  Kiiß€pvi!|Tnc  usw.  nichts  nützt,  so  ist  durch  dies  subtrahierende 
verfahren  gerade  im  gegensatze  zu  dem  Schlüsse  des  Sokrates  be- 
wiesen, dasz  die  sopbrosyne  mit  jenem  (beglückenden)  wissen  zu- 
sammenfallt vorausgesetzt  ist  aber  bei  dem,  was  so  ehen  gegen  die 
folgerungen  des  Sokrates  bemerkt  wurde,  dasz  das  wissen  des  guten 
mit  dem  wissen  vom  wissen  des  guten  identisch  ist.  Sokrates  spricht 
nemÜch  lT4b  einfach  vom  wissen  des  guten  und  schlechten  (£xdvr| 
b'  fjv  Xerui  ftäXtcra,  fiv  b'ifiii,  fjTf;  i)  tö  öVfaeöv,  £<prj,  Kai  tö 
koköv),  während  die  cunppocuvi]  uls  das  wissen  vom  wissen  des  guten 
und  suhlechtcn  in  frage  steht,  darin  liegt  jedoch  nur  eine  Verkürzung 
des  ausdrucks,  nicht  eine  Verschiedenheit  der  bedeutung,  wie  sich 
nicht  nur  aus  dem  itleichzeitigen  gebrauch  der  genauem  bezeichnung 
(174  b— t  gT1  ou  T0  iTiicTrinövujc  fjv  Cfjv  tö  eü  rrpaTTEiv  T6  Kai 
eubaipovEiv  rcoioüv,  oübe  Euunaciüv  tüjv  fiXXiuv  ^irtcTtmülv 


gesm-.B  wir  in  «usfiihrlu-Iier  dnr^ifumr  Unrj;.  M  I -fild,  ivu  h1,:1i  imnieiit- 
lich  iler  sstz  AU',  dj  uamipiE.  öpa  ufj  lüAAo  Tt  TO  -ffvvatov  not  tö  draedv 
rj  toÜ  cdiletv  t€  Kai  cujEccOhi.  n*ü  fäp  toüto  uiv  t6  Eflv  otrficov  hi 
Xfjövov,  t6v  t'  die  dAnetüc  dvfcpa  Eot^qv  tcri  Kai  od  cfiiAeniuxiTiov  .  . 
mit  det  ol)i"ni!  ilnrslelinii--'  ln'iiilirt.         "  'Ii'1  cujqipocüvii  isl  Iii!)'  und 

lf.OJ  1;]s  Ka\iiv  lj.-Kfit-lLii-.-t.  I.-Hliuunim.'  kW   -  S...!;ra1f:.-i  175— 1 

mit  den  »orten  auf:  ou  fäp  Sv  nou  6'  k-IAAictuv  ndvTiuv  ouoAo-ftfTai 
cTvai,  touto  r|p.1v  dvujip(Xic  itpdvrj. 
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dXXct  u:üc  oöcr|c  Tainnc  uövov  ifjc  itepl  tö  droööv  ts  ku'i  kcqcöv), 
auf  den  Becker  s.  84  mit  recht  verweist,  sondern  auch  aus  der  ver- 
gleicbung  des  sinnes  beider  Wendungen  ergibt,  denn  das  wissen  vom 
wissen  dea  guten  heiszt  nach  Voraussetzung  nicht  'ich  weisz  dasz  ich 
(Jas  gute)  weisz',  sondern  'ich  weisz  was  ich  vom  guten  und  schlechten 
weisz  und  nicht  *eUz*,  oder,  was  dasselbe,  wie  es  mit  meinem  wissen 
vom  guten  steht,  ob  und  wie  weit  es  der  Wahrheit  entspricht,  jenes 
ist  das  blosz  formale  bewustsein,  daa  zn  dem  anfänglichen  wissen 
nichts  hinznbringt,  dies  das  bewustsein  vom  inhalte,  daa  uns  be- 
fähigt das  gute  mit  dem  bewustsein  zn  thun,  dasz  es  das  gute 
ist  ist  aber  das  wissen  vom  wissen  des  guten  nichts  anderes  als  daa 
wahre  wiasen  des  &-fa&6v  und  koköv,  so  ist  es  auch  mit  dem  wissen 
des  guten  gleichbedeutend,  da  auch  dies  die  aufgäbe,  die  ihm  Kritias 
und  ßokrates  zuweisen,  nur  dann  erfüllen  kann,  wenn  es  das  wahre 
wissen  vom  guten  ist.  übrigens  hat  sich  Sokrutea  bereits  173*  (et 
väp  öti  uäXicTa  f|ULÜv  äpxoi  cwtppocüvn,  oüca  oTa  vflv  öpi£6ue8a, 
ÄXAo  Tl  Kaxä  TÄC  dTtlCTt|uac  fiv  JTpdTTOtTo)  einer  ähnlichen  Ver- 
kürzung bedient:  denn  das  wissen,  dem  gemüsz  gehandelt  wird,  ist 
doch  eben  das  wahre,  weil  von  dem  wissen  (dh.  der  cUJtppocüvT])  ge- 
leitete wissen,  hat  aber  Sokrates  den  prägnanten  ausdruck  auch  für 
das  bestimmte  technische  wissen  gehraucht,  bei  dem  es  vor  allem 
der  prüfung  bedarf,  so  lag  es  wohl  noch  naher,  das  wissen  dea 
wissens  auf  sittlichem  gebiete  im  gegensatze  zu  den  allgemeinen, 
allen  ungehörigen  Vorstellungen  (dh.  zu  dem  gewöhnlichen  wissen) 
schlechthin  als  wissen  des  guten  und  schlechten  zu  bezeichnen. 

Die  obige  darlegung  (s.  519)  hat  erwiesen,  dasz  die  Schlüsse 
des  Sokrates  hinfällig  sind,  und  Kritias  mit  der  entgegnnng  recht 
hat,  die  ewropoeuvr)  müsse  als  wissen  des  Wissens  und  leiterin  alles 
andern  wissen.-i  ihre  herschaft  uu<;b  über  das  wissen  vom  guten  und 
schlechten  erstrecken  und  dadurch  nutzen  stiften  (174  d  ei  top  ÖTi 
uäXiCTa  Tiliv  imcTr)u.ü>v  dTncniun  dcrlv  f]  ctumpoctivr],  imciatei  bfe 
Kai  Tak  äXXaic  erucTiinctic,  ko'l  Taurnc  bf\nov  av  äpxouca  Tflc  mpi 
totoBöv  tniCTrpnc"  ujqjeXoi  Sv  ijucic).  wenn  nun  Sokrates  noch- 
mals erwidert,  die  heilkunde  bewirke  gesundheit  und  Oberhaupt 
jede  kunst  ihr  werk,  die  cuimpocuvri  aber  als  wissen  des  Wissens 
könne  weder  gesundheit  hervorbringen  noch  den  nutzen,  der  als  das 
vurk  i.iiK'r  andtni  kunst,  bezeichnet  sei ,  so  ist  der  satz  des  Kritiaa 
damit  nicht  widerlegt:  denn  1)  durfte  der  nutzen  den  werken  der 
übrigen  künste  Überhaupt  nicht  coordiniert  werden,  weil  auch  diese 
andern  künste  nutzen  bringen  können,  sofern  es  nemlich  gut  ist  ge- 
sund  zu  sein,  gerottet  zu  werden  usw.  (174  ctö  eö  t«  toütuiv  Ekocto 
tifVECÖcu  Kai  üjrotXiuLuc  diroXEXomöc  iiuäc  ectai  rauiric  änoüa]c), 
2)  ist  die  Identität  der  toj(ppoci3vr|  und  der  beglückenden  oder  nutz- 
li ringenden  kun&t  im  obiyen  beweise  dnrgefban.  gleichwohl  ist  der 

!'  aiK'h  Kritinn  lült  mit  fipxoucu  .  .  iitlCTiifJ'!'  *n  dem  wissen  vom 
wissen  des  guten  fest. 
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neue  einwand  des  Sokrntcs  insofern  nicht  unberechtigt,  als  Kritias 
für  seine  erwiderung  nicht  die  dem  Zusammenhang  entsprechende 
form  gewählt  hat.  er  etil  tat  Hieb  nemlich  auf  die  anfängliche  an- 
nahmt',  nach  der  die  cujippocüvrj  das  wissen  von  allem  wissen  ist, 
wahrend  doch  bereits  bewiesen  war,  dasz  nicht  das  wissen  von  jedem 
beliebigen  wissen,  sondern  das  wissen  vom  guten,  db.  vom  wissen 
des  guten  das  eö  rcpoVmiv  und  damit  auch  den  nutzen  bewirkt,  in- 
dem er  scbliesit:  weil  die  cuimpocüvT]  allen  erkenntnissen  vorsteht, 
musi  nie  auch  dieser  sieb  auf  das  gute  beziehenden  erkennwis  vor- 
stehen, stellt  er  die  cuxppocOvtl  tu  allem  übrigen  wissen  in  liasselbe 
Verhältnis  wie  Sunt  wisMTi  ai-s  n'ilin  uud  >>il>'.  Jal^t  dem  Öokrati-a 
ein  reebt  zu  der  frage,  ob  sie  aoeh  erzi'Ugenn  der  gesundheit  m-u 
non  stuhl  sie  aber  den  übrigen  IrncT^pal  nicht  in  d&ui  sinn«  vor, 
aU  halte  nie  ein  bestimmtin  technisches  können  nnd  brächte  die 
EptO  der  Illingen  Wissenschaften ,  nie  gesundbeit  usw.  hervor", 
sondern  sie  bat  nur  dar 0 bor  zu  wachen,  ob  gesundbeit.  errettung  des 
lebena  ua.  in  jedem  fiille  für  den  einzelnen  ein  glück  und  also  ein 
nutzen  sind,  damit  stiftet  sie  nutze»,  und  da  dieser  das  Ip-fov  der 
£TUCTnji1  toO  äfaöoC  ist,  leistet  sie  das  Üpfov  dieser  kunst,  wäh- 
rend sie  die  l  pfa  der  übrigen  nicht  leistet.  Kritias  hätte  also  sagen 
müssen:  da  nach  Voraussetzung  die  sopfarosyne  1)  nutzen  bringt, 
2)  ein  wissen  vom  in  halte  des  Wissens  ist,  und  da  nach  beweis  nur 
das  wiesen  vom  wissen  des  guten  nahrhaft  nützlich  ist,  so  muaz  die 
cmtppociivn  eben  dies  wiesen  vom  wissen  des  guten  und  suhlechten 
sein,  diese  antwort  gibt  er  aber  nicht,  vielmehr  leitet  er  den  satz, 
dasz  sie  dem  wissen  des  guten  vorstehe,  lediglich  daraus  ab,  dasz 
sie  die  aufsieht  Über  alle  andern  erkenntnisse  habe  (ei  fäp  ötl 
uäAicTa  Tiiv  ^tticttim-wv  e.mr.Tr|fiTi  ialv  t\  cuicppocüvri ,  iittcTacMi 
bi  Kai  iaic  äAAaic  fciticTfjuaic ,  xat  TaOnic  bqnou  fiv  äpxouca  ir\c 
H€pi  t&jadöv  dlTlCTriuric  ünpeXoi  av  f](iäc).  so  veranlaszt  er  den 
SokraUs  zu  seiner  niveiteu  einwendung5",  die  zu  dem  ergebnis  führt ; 

motten,  über  uU  HOJÖV  inacii  1 1  r  h  j  j  l-  L  j  j  ]  l_-  ]  i  l-  i :  c  r  iimmlirm; )  ist  sii!  ülii'ii  sehn» 

"  auf  andere  weisu  3i.it  !■:  W„;  iV  U '  i.n  Clinrm.  usw.  ».  an  in.  ü  3)  deri 
neuen  eiuwand  des  Sokrates  zu  erklären  versucht,  er  äugt  (s.  14):  'in- 
dem  tu  dem  dXr|Öfl  Aereiv,  der  thrnrie.  das  öpSdic  irpdTTfiv,  die  präzis, 
I71>>  kommt,  wird  die  einzelne  £nicrn.uii  zu  einer  Texv1.  und  diene  erst 
Imt  Ipja.  mau  erinnere  »ich,  Amt  im  Hiilauj;  das  npÜTitlv  irml  tpTÜilcöol 
identisch  gesetzt  wurden,  wenn  also  iiutli  der  iiilinlc  des  wissen*  in  der 
tuiqjpaciWn,  naeb  der  annähme  mitgesetit  ist,  »o  bleiht  doch  der  T^xvil 
das  jpfov.  ist  auch  die  cuiqipocuvri  ein  »issun  vom  gesunden  und  kranken, 
so  wt  docli  .:as  Ofwfvtiv  Jus  werk  der  Tiivt]  iuipiitn  folplifh,  »eoo 
such  diu  cuKpporövn  ein  wie»i.n  vom  unten  und  silditbtei  ist.  so  ist 

ddoZ  tub  in  den  uegrifFeii  der  imcif„ir;  und  lifr\  un  *ic!i  der  ijegi-n- 

satt  der  ibrun«   1  praiii  daiile'lt  und  dn->s  d"-  Cpia  den  Tt'xvai  a»- 

gei.örwo,  aber  es  kvctn.t  dem  Sokmtrs  auf  diesen  gegensatz  wie  im 
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da  die  Ciuarpocuvt]  als  tmcTtiur|  itciCTnuüiv  keinen  nutzen  bringt 
und  dies  der  Voraussetzung  widerspricht  (176*  oö  fäp  fiv  TTOU  6 
T e  KäXXicTov  ttövtuiv  öuoJiOfeiTOi  eTym,  toöto  f|u;Tv  dviutpeXec 
eipävr),  e!  ti  luaü  ötpeaoc  i^V  Trpöc  TD  koXOjc  ürjTeiv),  so  ist  die 
definition  falsth  und  das  wesen  der  cuiq>pocuvr|  unerklärt  geblieben 
(ko!  oö  buvdptöa  eüpEiv,  eu>*  ötiu  ttote  tüjv  övtujv  ö  övouoto- 
6eTr|c  toöto  Toüvopa  t"0ETO,  Trjv  tuxppocüvriv). 

Dasz  sich  Sokrutes  füi-  diu  schiniibai-e  MfoljjlnHirikeit  dos  ge- 
spräcbs  an  erster'1  hielte  vcrunlwortlicli  macht,  entspricht  seiner  ge- 
wohnheit  und  bedarf  daher  keiner  weitern  erklärung;  da  er  aber 
gleichzeitig  den  inhalt  der  bisherigen  Verhandlung  von  dem  gesichts- 
punkte  aus  recapit.uliort,  dasz  trotz  der  Einräumungen,  die  sie  ohne 
Zustimmung  des  \6fO£  gemacht,  nichts  erreicht  sei,  scheint  es  nötig, 
hier  noch  einmal  mit  wenigen  worten  an  den  verlauf  der  Unterredung 
zu  erinnern,  er  enthält  aber  vier  abschnitte,  nemlich  1)  die  Unter- 
suchung der  moglichkeit  des  Wissens  vom  wissen  mit  dem  resultate, 
dasz  weder  die  miiglichkeit  noch  dio  Unmöglichkeit  dieses  wissen« 
bewiesen  ist;  2)  die  annähme  eines  solchen  wissen s  und  den  nach- 
weis,  dasz  dasselbe  aj  den  bisher  vorausgesetzten  inhalt  des  wissens 

weist,  b)  ein  fremdes  wissen  auf  seinen  inhalt  nicht  *a  prüfen  ver- 
mag; 3)  die  Beschreibung  des  nufzens  der  cuxppocijvri,  wenn  sie  ein 
wissen  vom  Inhalte  des  wissens  wäre,  und  den  bin  weis  auf  den  mög- 
lichen nutzen,  den  sie  bat,  wenn  sie  das  niesen  vom  Inhalt«  des  be- 
griffe de*  wissens  ist;  -1)  den  beweis,  dasz  nicht  das  dem  wissen  ent- 
sprechende leben  an  sich  oder  überhaupt,  sondern  nur  das  wissen 
vom  guten  und  schlechten  das  eö  irpärreiv  und  EÜbanioveiv  be- 
dinge, hiermit  ist  der  tliatsiicbliche  verlauf  des  dialogs  bezeichnet, 
welchen  sinn  nun  aber  hat  es,  dn-j  der  Schriftsteller  dies  verfuhren 
befolgt?  läszt  sich  ein  solcher  finden,  so  wird  er  nicht  nur  Über 
den  Zusammenhang  der  begriffe  cuimpocuvti  und  ^Tricrrpn,  emCTr|ur|c, 


vorhergehenden  Bo  nuch  hier  nicht  nn.  er  sagt  16&"  Kol  ei  TOivuv  ue 
{poio  ii\v  oUeboinKi'iv .  {mcTrintiv  oficav  toü  oIkooouikoO  ,  tI  ipnui 
t'fifov  ti~(.;!TULCcL'ai ,  fiirci.u  äv  i!  ti  oLKficnc  lijfaijTuic  bi  xui  Tiuv 
dXAwv  Ttxviuv,  und  ebenau  s:i!>i  m  hi  -.r  >\  uni  u-f mivt.lv  iruial,  i"]v  f>' 
i-fiü,  aÜTn;  nachdem  vorher  vou  £irictf)fiai  i!ie  rede  gewesen,  auch 
siclit  ja  Sohi-ntc*  den  «rund  ilnvon,  ilaiz  tlii  cLuqipacüvn  die  gesundheit 
nicht  hervorbringe,  darin,  dasz  nie  irtiCTfiuri  t  hict  rjc  ist  die 
suche  Iici?t  vielmehr  90:  wiir.i  die  cujfjjpodjVTi  tin  wisse"  vom  inhalta 
des  wissens,  60  nitre  nie  auch  bruiioupröc  Oyieioc,  und  ist  =ie  ein  wisse» 
vom  wissen  des  gnten,  wie  sin  es  ist,  so  ist  sie  auch  Otuuoupröc 
tfMpEXefac:  denn  sie  liiszt  j«  eben  ersi  i-rkciiTi'n,  n lehes  wissen  oiitz- 
lie.lt  ist.  einer  lexni  Ixdpu-f  es  nielii:  denn  die  imcrn,uri  ist  das  kenne« 
wie  das  können,  und  das  intcToxOai  sehlieszt  dag  iprdleceoi  oder 
npdTTtlv  in  sieh. 

,!  er  snjji:  oü  -fj|j  äv  .  .  ri  ti  Iimu  uijuXet  Viv  itpic  tu  xa.Vujc 
Enrtiv  und  siddicsfct  «ist  mit  den  »orten  vOv  bt  —  navTaxQ  fäp  "rndJ- 
utöii,   Küi   ou   h'JVÜUtüd   ü'ifi'.iv   .  .  i.iiliichs^..  lii>--.:n    nls    an  firm 

res.dtate  beteiligt  ein. 
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sondern  auch  Ober  die  in  Piatons  sinne  gültige  lieantwortnng  der- 
jenigen frage  auskunft  geben  müssen,  die  die  unterredner  wiilirend 
des  ganzen  gespraebs  beschäftigt  hat.  — 

Die  cwrppociivi]  war  bezeichnet  als  Selbsterkenntnis  (YiTViÄCKeiV 
£ain6v  aÜTÖv)-  damit  wird  ein  begriff  eingeführt,  der  dem  griechi- 
schen volke  zwar  in  bestimmter  beziehun^  geläufig  war,  aber  bei  der 
mehrheit  von  bedeutungen ,  die  er  in  sich  scblieazt,  an  das  philo- 
sophische denken  die  aufordertiug  stellt,  die  verschiedenen  auf- 
fassungen,  deren  er  fähig  ist,  zu  prüfen,  um  unter  ablebnung 
der  unzutreffenden  diejenige  festzn setzen,  die  für  dio  definition 
der  cujrppocüvrj  in  betracht  kommt,  erkliirl.  sich  hieraus  der  um- 
fang, den  die  besprechung  der  tTncrrml  £nicTVjjn|C  gewinnt,  so  er- 
gibt sieb  doch  anderseits,  dasz  die  ganze  erürteiung  nicht  ein  selb- 
ständiges intercsse  in  ansprueh  nimt,  sondern  lediglich  derjenigen 
frage  dient,  die  Sokrates  beim  beginne  des  gesprüebs  aufgeworfen 
hat.  dies  also  ist  die  aufgäbe,  die  sieb  der  Schriftsteller  stellt,  sehen 
wir  nnn,  wie  er  sie  gelöst,  db.  wie  er  alle  deutungen  entwickelt  bat, 
die  dem  begriffe  der  Selbsterkenntnis  beigelegt  werden  können. 

I.  Selbsterkenntnis  setzt  (als  erkenntnis)  voraus,  dasz  die  er- 
kenntnis  zum  wesen  des  subjects  gehört  :  denn  ich  würde  nicht  mich 
erkennen,  wenn  ich  mich  nicht  als  erkennenden  erkennte,  daher 
die  fonnulierung:  cujcnpocuvr,  icriv  dmcT^un  imcnfiu\c,  und  die 
frage:  kann  sieb  das  erkennen  oder  wis  überhaupt  zu  sei  Dem  eignen 
objecte  machen?  der  ged  unke  hat  nichts  zu  thun  mit  der  mahnung  des 
delphischen  gottes  znr  sclbstschau,  aber  Tür  den  Philosophen  war  er 
gegeben,  sobald  die  sopbrosyne  als  Selbsterkenntnis  bestimmt  war. 
Sokrates  geht  nun  auf  die  dem  begriffe  eigentümliche  Schwierigkeit  ein 
und  stellt  sie  in  zwei  bedenken  dar,  die  oben  als  an  sieh  unbegründet 
nachgewiesen  Bind,  dasz  sie  Piaton  selbst  als  gültig  angesehen  habe, 
IHszt  sich,  wie  ebenfalls  bereits  bemerkt,  bei  unbefangener  prüfung 
aus  seineu  worten  nicht  entnehmen,  halten  wir  uns  an  seinen  beweis, 
so  erkannte  er,  dasz,  wenn  es  ein  wissen  vom  wissen  gibt,  das  Ver- 
hältnis von  suliject  und  ohject  liier  ein  anderes  sein  mllsse  als  bei 
den  übrigen  goistesthUtigkeiten  und  als  das  Verhältnis  der  reinen  be- 
ziehungabegriffe.  ober  dienatur  jenes  Verhältnisses  erkannt  hat,  bleibt 
fraglich,  wahrscheinlich  aberreichte  die  gewisbeit  seiner  Überzeugung 
nicht  weiter  als  seine  aussage,  und  die  ausdrückliche  Versicherung 
der  Schwierigkeit  der  vorliegenden  frage  (169*  nefätou  bn.  TIVOC, 
iL  opiXe,  dvbpüc  bei,  6cnc  toüto  min  nävTujv  \k«vüjc  biatpnMTai, 
nÖTepov  uubtv  .  .  tpantv  eTvcn.  fyiii  uiv  oü  tticteuid  iixainw 
iKOvdc  elvai  toiOto  bieX£c6ar  biö  Kai  oöt"  el  buvatöv  £c«  toOto 
T€V6c6ai  .  .  IxuJ  biicxupteac9cii  .  .) ,  sowie  die  Verschiebung  einer 
definitiven  antwort  (1G911  düSic  be  dmtKeHi6ne9a  etre  oörujc  lx<Li 
elte  ur|)  machen  es  wahrscheinlich,  das?  v.r  den  Zeitpunkt  dur  lii-un- 
der  frage  nach  seiner  philosophischen  erkenntnis  noch  nicht  für  ge- 
kommen hält:  eine  annähme  der  auch  die  erklärung  nicht  im  wege 
steht,  die  er  175 *  durch  die  worte  gibt:  oük  £üjvtoc  TOÜ  AofOU 
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oüot  qjucnovToc  eTvcu:  denn  dasz  das  wiesen  vom  wissen  möglich 
sei,  war  allerdings  ebenso  wenig  bewiesen  wie  das  gegenteil.  wenn 
aber  Piaton  die  mBglichkeit  der  drnarjur|  £TTiar|urjc  onnimt,  trotz- 
dem er  zu  einer  entscheidung  nicht  im  stände  ist  (a.  169a  KÖTib 
flu  w  tva  ö  Xo-foc  Tipoioi,  elnov  . .  dXX'  el  boKei,  1Z1  KpiTio,  vüv  uiv 
toOto  Eurxwpricwuev ,  buvorrdv  eTvai  TtvecSai  .  .),  so  folgt  au« 
diesem  verfahren  mit  Sicherheit,  dasz  die  cUKppocüVTf  Selbst- 
erkenntnis sein  kann,  ohne  dasz  sie  erkunntnis  der  tbätigkeit  des 
eiktDDi'De  ist.  dies  m lieb  ist  der  sinn,  den  wir  fftr  die  iniQTr,ßr} 
^nicirinric  in  dem  bier  besprochenen  abschnitt  (167' — 169 ")  fest- 
zustellen baben.  sin  int  zunächst  das  wiesen  von  der  tbätigkeit  des 
wissend:  denn  da  der  Schriftsteller  noch  niebt  untersucht,  was  wir 
dnreh  das  wissen  vom  wissen  wissen  oder  gewinnen,  sondern  die 
frage  stellt,  ob  »ich  das  wissen  so  seinem  eignen  gegenstände 
machen  könne,  so  bleibt  hier  Cur  das  wissen  cor  der  begriff  der 
tbätigkeit  übrig,  es  ist  freilich  klar,  dasz  die  tbBtigkeit des  wiasena 
ein  object  verlangt,  und  dasz  zu  allen  »im  langlicht-u  « i.-sensobjecten 
auch  die  tbätigkeit  des  wissen»  gehören  kann ,  sofern  wir  unter  ibr 
die  formen  des  denkens  verstehen,  aber  der  Schriftsteller  vollzieht 
eben  jene  trennnng  zwischen  tbBtigkeit  und  ubjeel;  er  denkt  noch 
nicht  an  den  wissensinbalt,  sondern  fragt  einfach :  'ist  es  möglich, 
dasz  sich  das  wissen  auf  .-ich  Etlbsl.  riehte.?'  und  bleibt  in  dieser 
abstraction  bei  dem  reinen  tbatigkeitsbegriffe  stehen,  dasz  der  go- 
danke  Piatons  hiermit  nicht  verkannt  wird,  zeigt  vor  allem  der  In- 
halt des  ven  Sokrates  geüuszerten  bedenkens  selbst,  denn  indem 
Sokrates  auf  diu  Übrigen  geistestbatigkeiten  als  hören,  sehen,  wollen, 
begebien  usw.  hinweist,  will  irr  ja  eben  glaublich  ru.icben.  dasz,  was 
von  innen  gelte,  auch  für  die  tbätigkeit  des  Wissens  gültig  sein 
müsse,  er  gebt  dann  allerdings  zur  betraebtuog  der  reinen  he- 
il ebungs  begriff»  Uber;  aber  es  ist  bereits  oben  gesagt,  dasz  dies 
arguraenl  gerade  deabalb  nicht  in  betraebt  kommt,  weil  hiervon 
dem  Verhältnis  der  tbätigkeit  zu  ihrem  gegenstände  niuht  mehr  die 
rede  is>.  fnssnn  wir  nunmebr  das  ergehnis  der  bisherigen  erörta- 
rung  lussmmeu,  eo  ergehen  sieb  folgende  bälze:  nachdem  die 
sophrosyne  als  nelhtterlc.  >nntnis  bezeichnet  wor,  muste  Piaton  fest- 
stellen ,  ob  sie  das  wissen  vom  wissen  sei.  er  fragt  zunächst,  ob  ein 
solches  wissen  möglich,  dh.  ob  man  die  tbätigkeit  des  wissens  wissen 
könne,  die  mflglichkeit  der  emcrrjuri  £ttictt|ütic  bleibt  ihm  fraglich, 
aber  siebt  fraglich  ist  es  ihm,  dasz  die  sophrosyne,  wenn  sie  Selbst- 
erkenntnis ist,  nicht  das  wissen  von  der  tbätigkeit  des  Wissens  ist. 
darum  hat  er  ein  recht  die  Untersuchung  fortzusetzen,  es  kommt 
ihm  also  nicht  darauf  an,  den  begriff  der  tnicniun  £Trir.Tr|ur|C  zu  ver- 
werfen, weil  er  damals  eine  beliebte  Streitfrage  bildete,  ohne  dasz 
von  ihrer  erledigung  ein  vorteil  für  die  definition  der  sopbrosyne  zu 
erwarten  war,  vielmehr  war  die  betrnchtung  der  djnCTrfljrj  emcTiiuric 
durch  den  gang  des  diBlogs  gefordert,  nnd  das  negative  reeultat: 
'sopbrosvne  besteht  nicht  in  dem  wissen  von  der  thätig- 
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keit  des  wissens'  ist  in  der  tbot  ein  sehritt  zur  suftindung  der 
wabrbeit 

II.  Sckrates  greift  jetzt  unter  der  annähme,  ilasz  das  wissen 
vom  wissen  möglich  eei,  auf  die  167h  (tö  S  olbe  Kai  ä  Jif]  olbsv 
eibevoi  öti  olbe  Kai  Öti  ouk  otbtv)  gegebene  formulierung  zurück, 
von  der  er  bei  der  era'rterung  der  möglichkeit  abgesehen  hatte :  denn 
obwohl  sie  nach  den  angeführten  Worten  zum  ausgangs  punkte  ge- 
nommen war,  lautete  doch  die  frage  tliatsttoblich  nur:  gibt  es  ein 
wissen  vom  wissen?  kann  die  thStigkeit  des  wissens  den  gegen- 
ständ des  Wissens  bilden?  nun  erat  wird  gefragt,  wie  dieses  wissen 
vom  wissen  beschaffen  ist,  dh.  was  wir  durch  dieses  wissen  vom 
wissen  wissen  oder  gewinnen,  darauf  erfolgt  die  antwort:  wer  das 
wissen  des  wissens  habe,  wisse  nicht,  was  er  wisse  und  nicht  wisse, 
sondern  das*  er  wisse;  er  wisse,  dies  ist  wissen,  jenes  nicht,  dh, 
er  wisse,  dasz  er  irgend  ein  wissen  besitze;  welches  es  aber  Bei, 
wiese  er  durch  das  wissen  de»  wiaaens  niclit  und  k^nne  eben  des- 
halb auch  einen  andern  nicht  auf  sein  wissen  prüfen,  die  ansieht, 
die  Sokrates  hiermit  vurtritgt,  ist  bereits  oben  (s.  SU)  widerlegt, 
sie  ist  onzulBasig,  da  m;i  der  form  )-■-  wissens  sein  inhalt  und  mit 
diesem  jene  gegeben  ist-  icb  kann  niebt  wissen,  das*  ich  ein  wiesen 
habe,  von  dessen  inbalte  icb  nichts  weis::  denn  ich  bleibe,  insofern 
icb  mir  meines  wissens  bewust  weide,  mit  mir  selbst,  der  ich  den 
Inhalt  jenes  wissens  weist,  identisch,  dies  bchlieszt  natürlich,  wie 
ebenfalls  boreile  (f.  £>14)  bemerkt  ist,  nicht  aud,  dasz  icb,  indem  ich 
mir  meines  Wissens  bewust  werde,  von  dem  inbalte  desselben  abs- 
trahiere; aber  ich  kann  mir  nicht  eines  wissens  bewust  werden, 
dessen  inhalt  sich  meinem  wissen  entzieht,  um  die  tbatsacbe  eines 
wissens  oder  nicblwi^sens  iu  wissen,  muat  leb  ein  bestimmtes  object 
wissen  oder  niebl  Winnen,  wobl  aber  kann  ich  mein  bewustsein  aaf 
jenes  formelle  wissen  beschränken,  thue  ich  dies,  fco  gewinne  ich 
mcbls:  der  inbnlt  meines  Winnens  ble;bt  unverändert  insofern  also 
hat  Sokratcs  recht,  wenn  er  sagt,  es  nutze  nichts  das  Ön  zu  wissen, 
und  es  werde  dadurch  die  er  Wartung  nicht  erfüllt,  die  man  von  der 
sophrosyne  bege.  welche  bodeutung  hat  nun  aber  diese  erOrterung 
für  den  zweck  des  dialogsV  cuiippixvVTi  konnte  als  Selbsterkennt- 
nis das  wissen  von  der  thütigkeit  des  wissens  sein,  sie  ist  es  nicht; 
dasz  sie  es  nicht  ist,  gibt  riaton  dadurch  zu  verstehen,  dasz  er  die 
Untersuchung  fortsetzt,  obwohl  er  den  beweis  der  möglichkeit  dos 
wissens  vom  wissen  nicht  erbracht  bat.  sophrosyne,  hören  wirnun- 
mehr,  kann  als  Selbsterkenntnis  auch  das  wissen  von  der  that- 
h  ncli  ti  iIl'-i  wissens  sein,  sie  ist  aber  auch  dieses  wissen  nicht:  denn 
t;iu  üoldies  wi-xjn  bringt  keinen  untren,  die  -oplimsjue  nher  miII 
nach  der  noch  immer  gültigen  onuahnie  nlllzlieu  (KaXöv)  sein,  da- 
mit ist  die  bedoutung  dieses  absrimittä  für  diu  aufgäbe  des  dialogs 
erkannt,  wie  dort,  so  kommt  es  dem  Schriftsteller  al,cb  hier  darauf 
an,  eine  m  ö gliche,  aber  für  die  soplirosyno  unzutreffende  aus- 
logung  deB  begriffs  der  Selbsterkenntnis  zurückzuweisen. 
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HI.  Im  gegensatze  zu  der  Wertlosigkeit  der  dTncTrjMn  imcTTjunc, 
falls  sie  das  wissen  von  der  tlmtsnehe  des  wissend  ist,  wird  nun  der 
nutzen  dargestellt,  den  sie  baben  wurde,  wenn  sie  daa  wissen  von 
dem  wäre,  was  man  weisz  nnd  nicht  weisz.  er  würde  besteben  in 
der  Unmöglichkeit  fehlerhaften  thuns  und  der  notwendigkeit  rich- 
tigen Verhaltens  (172*  äfiapriac  t£rjpnue'vr|C,  6p9ÖTf|Tüc  bl  f|-fOu- 
H^vrjc  .  .  eijbalnovac  etvai)  auf  dem  gebiete-  des  privaton  wie  des 
Öffentlichen  leben?,  dies  gute,  zweckmäßige  handeln  (tu  TTpdrr£iv) 
wttre  dann  das  glückliche  leben  (eübaiuoveiv);  aber  ein  solches 
wissen  ist  eben  nirgends  sichtbar  geworden ;  und  so  könnte  man  den 
nutzen  dessen,  was  jetzt  als  cwtppocüvri  aufgefunden  ist,  dh.  des 
wissens  vom  wissen  und  nichtwissen  (172  b  f)v  vüv  eüpiCKOuev 
ciucppocüvriv  oöcav,  tö  tiriCTrifinv  £mcnic6ai  Kai  dveTncTnuo- 
cuVT|V)  vielleicht  darin  sehen,  dasz  man  leichter  lernt,  klarer  be- 
greift und  fremdes  wissen  besser  prüfen  kann,  ohne  jedoch  dieser 
anregung  weiter  nachzugehen ,  verwirft  Sokrates  plötzlich  seine 
obigen  aufstellungon.  angenommen,  sagt  er,  es  gSbe  ein  wissen 
von  allem  was  man  weisz  und  nicht  weisz,  so  würde  es  zwar  um 
unsere  gesundheit,  unser  leben,  unsere  ausrüstung  mit  allem  not- 
wendigen und  wobl  auch  um  die  kenntnis  des  zukünftigen  gut  be- 
stellt sein;  aber  das  sach  verstand  ige  thun  würde  uns  nicht  zum 
gnten  handeln  und  zu  dem  mit  ihm  zusammenfallenden  glücklichen 
leben  verhelfen,    dies  wird  sogleich  auf  induetivem  wege  nnch- 


ces  Wiesens  vom  wiBBen  an  gern 

auch  ist  dus  gleidie  verMirfn 
er  mit  der  obigen  annähme  d 


)  beginnt 


Hter  als  unzureichend  bezeichnet  und  über  diesen  vorteil  mit  einer 
irzen  andeutung  hinweggeht? 

erst«  linye  prlijd;i;i  sich  limdi  die  beachtung  dosen,  was 
aton  1736—  sagt,  er  hebt  hier  den  nutzen ,  den  er  171  d— 172» 
r  dTtlcrrjuri  imcrrjUÜJV  zuerkannt  bat,  nicht  auf,  sondern  be- 
trankt ihn  auf  die  gebiete,  denen  er  angehört  (173b  in  bi  TOÜ- 
jv  oötujc  sxövTUJV  öXXo  öv  fijiiv  ti  Euußaivoi  ÜTiea  tc  Ta 
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ciOnaxa  elvai  fiöUov  t\  vGv  .  .  xal . .  Td  XprinaTa  wäVra  texvi- 
kiüc  f|UVV  elpfatutva  elvai) ;  die  Bezeichnung  dieser  gebiete  erinnert 
an  die  bei  Plnton  öfters  wiederkehrende  dreibeit  der  güter  bzw.  Übel 
(Gorg.  477 b-<  oükoüv  XPI^iuv  Kai  CuinaToc  Kai  "Ji>xfU,  Tpidtv 
Avtidv,  TpiTTÖC  Eipr|Kac  Ttovnplac.  ep.  VIII  355 11  övtujv  Tpiwv, 
unJXnc  Kai  ciüuaTOC,  tri  be.  XPWäTtuv)  and  macht  ea  zur  gewisbeit, 
dnsz  auch  hier  der  von  Sokrutes  vermiszte  nutzen  die  ?eclo  betrifft, 
er  ist  ea,  der  das  glOck  des  lebens  hegründet,  nicht  dar  besitz  irgend 
welcher  imcrfjuai,  und  er  entscheidet  endgültig,  ob  das,  was  wir 
als  gewinn  dieser  ^TncTfj.uai  anzusprechen  pflegen,  in  Wahrheit  für 
uns  beilsam  und  forderlich  ist  (17:! 11  öti  o'  ^nicrrmövUJC  fiv  TtpdT- 
tovt€C  €Ö  fiv  upäTTuiuEv  Kai  eübaiuovoiuev,  toöto  be  oüttw  buvd- 
^tuBa  pöQeiv,  üi  <P&€  KpiTia  und  174'  to  eü  T€  toutujv  ?k«ct<« 
ÄfitV€c9ai  Kai  ujipeXiuoH:  dnoXeXoiirüc  h.uüc  üctoi  Tauiijc  ditoiitnc). 
so  bleibt  der  nutzen  der  iaipiKii ,  KußepviiTiKii  und  aller  TtXvai  der 
bijJilO'JpTOi  in  seiner  spbllro  urningeFoobten,  und  nur  die  eine  be- 
haupten:,", wer  paeliverstiiuiiip  handln,  kuirilu  fjiir  und  sei  glücklich 
(I72l  .  .  £v  ndcrj  rcpä£et  naXiiic  n-pärrav  ävatKaTov  toüc  oütuj 
biawip^vouc ,  touc  be  tü  npdTTOVTac  eübaijjovac  elvai)i  wird  mit 
den  worten  (173''  fltl  b'  erciCTT|UÖvwc  öv  TrpdnovTec  eü  fiv  rtpdt- 
roiptv  Kai  eübainovoiutv,  toOto  be  oüttw  buvdfi*8a  ua6eTv,  uj  qn\e 
Kpitia)  zurückgewiesen,  beide  behauptungen  lusren  sich  übrigens, 
richtig  verstanden,  wohl  vereinigen:  denn  wer  zweck  mEszig,  db.  mit 
Sachkenntnis  handelt,  handelt  insofern  gut  und  kann,  abgesehen 
von  der  befriedigang ,  die  die  zweck  müszigkeit  an  sich  gewahrt, 
durch  sein  thun  sowohl  zu  teinem  als  zu  fremdem  glUcke  beitragen ; 
aber  sein  handeln  wird  dann  in  technischem,  nicht  in  sittlichem 
sinne  beurteilt;  und  die  guter,  die  er  auf  diesem  wege  sich  oder 
andern  verschafft,  sind  nicht  das  gute,  das  allein  die  «Üoaiuovia 
verbürgt,  dies  also  ist  der  sinn  der  bertofcUgung,  die  Sokrates  seiner 
behauptung  angedoiben  läBzt.*1 

Die  zweite  Vorfrage,  die  zu  beantworten  bleibt,  bezieht  sich 
auf  den  nutzen,  den  Sokrates  der  trtiCTi'mi  emcTiinrjC  zuschreibt, 
falls  sie  nicht  das  wissen  vom  inbalte  des  wissens  ist  (112—'  dp' 
OÖV  .  .  Tdxa  b'  dv,  f<pr|,  OÜTUic  t\Oi).  warum  erwähnt  er  ihn  und 
geht,  nachdem  er  es  gethan,  mit  wenigen  Worten  darüber  hinweg? 
weist  er  damit,  wie  oben  bewiesen  ist,  auf  die  normen  des  denkens 
bin,  so  liegt  natürlich  auch  hier  das  wissen  von  einem  wissens  inbalte 
vor,  und  es  ist  mir  eine  folge  der  duüist;-elien  vu  [-Stellung  von  der 
form  und  dem  inhnlio  des  wissens,  die  allen  ausfUbrungon  des  Sokrotea 

11  da  er  Hie  berichtig- ung  Helba l  offen  volllicht,  hiiiin  von  einem 
trage eh  In  si  nicht  die  rede  sein;  und  weil  auch  bei  der  obigen  auf- 
fmiBung  tü  TTpöViTEiv  das  dem  eignen  thnn  verdunkle  Wohlbefinden  ist, 

|jfli<:hlu    ich     'irr     s.   511)    I  ■"■  ]']'!' L"il I' -J 1  II    uri.-il'll!    i!<;e!n:.-H    l"'i;     Hl  "i-  fl'bl- 

suhKlteii  ist,  [Um-.  Hnk rulen  m-inen  axtz  mir  deehnlh  berichtigt,  weil  er 
nunmehr  an  des  wiesen  vom  wiesen  den  mnszstab  der  sittlichen  bo- 
nrteilung  anlegt. 
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zu  gründe  liegt,  wenn  er  hier  annimt,  dos  wissen  des  (reinen)  wissens 
sei  ein  wissen  einer  inhaltslosen  form,  noch  dem,  was  früher  gesagt 
ist,  musz  auch  hier  erwidert  werden:  die  form  kann  nur  existieren 
in  dem  Inhalte,  den  sie  erholt,  ttnd  dieser  wird  inhalt  erst  in  der 
form,  die  Ihm  gehört,  also  dadurch,  dasz  er  gewnst  wird;  wohl  aber 
kann  die  form  in  ihrer  allgemeinheit,  dh.  die  geaamtheit  der  denk- 
bestimmungen  zum  gegenstände  oder  inhnlte  der  erkenntnis  gemacht 
werden,  und  dies  eben  würde  hier  geschehen.  Sokrates  irrt  sich 
also,  wenn  er  glaubt,  das  wissen  von  der  form  des  wissen«  sei  nicht 
das  wissen  von  einem  inhalt,  aber  er  ist  doch  berechtigt,  den  nutzen 
dieses  wissens  von  dem  des  dbevai  ä  Tic  olbc  Kai  &  urj  olbev  ab- 
zugrenzen, weil  nur  dort  dfts  zum  inhalt«  des  wissens  wird,  was  sonst 
als  form  den  wissensinbalt.  aufnimt.  dasz  er  aber  diesen  nutzen^ 
namhaft  macht  und  doch  alsbald  mit  einer  neuen  proposition  herift  I 
vortritt,  ist  in  analoger  weise  zu  erklären,  wie  die  erwKbnung  des- 
jenigen nutzens,  der  dem  dblvai  &  Tic  olbe  Kai  &  Lit)  ofbe  vindiciert 
ist.  es  soll  aof  diese  weis«  der  nutzen,  den  die  lmcjr\HT\  dTTICTtinriC 
in  beiden  fällen  bat,  zunttohst  ausdrücklich  anerkannt,  dann  aber 
ausgesprochen  werden,  dasz  er  nicht  der  gesuchte  ist,  weil  er  das 
glück  des  lebens  nicht  verbürgt,  denn  dies  ist  das  ziel,  dem  der 
Schriftsteller  zusteuert,  und  zu  diesem  zwecke  jchliesit  er  spater 
(173° — 174  b)  der  reibe  nach  diejenigen  dTTiCTfjjjai  aus,  auf  die  man 
sich  wobl  verstehen  könne,  ohne  deshalb  die  eudlimonio  zu  erlangen, 
damit  ist  zugleich  Uber  die  bedeutung  des  dritten  abscbnittes  ent- 
schieden, der  satz  des  Kritias  'fophrosyno  ist  Selbsterkenntnis' 
liesz  neinlich  drittens  auch  die  möglicbkoit  zu,  dasz  sie  das  wissen 
von  dem  infaalte  des  Wissens  sei,  falte  anders  ein  solches  wissen 
vorbanden  ist.  diese  möglicbkeit  wird  hier  abgelehnt,  sophrosyne, 
hören  wir,  ist  nicht  dm  wissen  vom  inhalte  des  Wissens:  denn  nicht 
das  wissen  jedes  iu.iieUiguii  svi.-r.ens ,  nicht  das  £n:icn]u6vujc  2ijv  an 
sich,  sondern  nur  das  einer  bestimmten  emcTtjun  kundige  leben 
verbürgt  den  nutzen,  den  wir  von  der  cuxppocüvrj  nach  der  Voraus- 
setzung, dasz  sie  ein  KaXov  ist,  zu  erwarten  haben." 

Wenden  wir  nunmehr  die  drei  aufstellungen  des  Sokrates 
(1)  die  möglicbkeit  des  Wasens  vom  wissen  ist  nicht  zu  beweisen ; 
"  !  unter  voran fsrtiu ii j;  liiest-r  niiiglichkeit  i-l  ilas  wissen  vom  wissen 
nur  das  wissen  davon,  das?  man  weiss;  3  i  auch  als  wissen  von  dem, 
was  man  weis/ ,  bringt  es  keinen  absoluten  vorteil ,  denn  es  führt 
nicht  zum  eö  npäiTEiv  und  eiioatuovevv)  auf  das  thema  doB  dialogs 
an,  so  sollen  sie  nach  dem  oben  durchgeführten  gedanken  in  Piatons 


oben  gezeigt,  in  wHlirheit  dns  tviiisen  eines  wiasensinimltes.    ist  es  da« 
rnif  Sokrntea'  itandpanhto  nicht,  ho  konnte  doch  seine  wohl  begründete 
or»äliiiutig  erst  an  dieeer  stelle  erfolgen,  weil  <ü''  orbrternng  des  nalzens 
£tticti')uu  tnitTi'uHic  cr.-t  mit  liein  ik-s  dritten  fi^d  »ittea  eintritt. 
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sinne  heiszon:  diu  ^qjlinisyne,  insofmn  su>  nls  Selbsterkenntnis  de- 
finiert war,  ist  1)  nicht  das  wiesen  von  der  tbStigkeit  des  wissens, 
2)  nicht  daa  wissen  von  der  thatsnebe  des  wissens ,  3)  nicht  das 
wissen  vom  inbalte  jedes  belie  bigen  wissens.  dies  also  ist  die 
bedeutung,  die  die  besprechung  der  tmcrf\l).r\  emcTf}un.c  für  den 
zweck  des  gesprtlches  hat.  dnreh  ausscblieszung  möglicher,  aber  un- 
zutreffender erklßrungeu  des  begriffes  der  Selbsterkenntnis  ist  der 
Schriftsteller  seinem  ziele  naher  gerückt,  hat  er  es  aber  auch  er- 
reicht?  abgesehen  von  den  drei  eben  angegebenen  sBtzen  des 
Bokrates  war  auch  die  thnt  fache  festgestellt,  dasz  nur  das  wisBen 
vom  guten  und  schlechten  das  eö  irpdrr€iv  und  £Übaiuovtiv  be- 
dinge." diese  eiriCTriun  ÜTO.60Ü  füllt,  wie  bereits  oben  (s.  619)  ge- 
zeigt ist,  mit  dem  strengern,  durch  den  Zusammenhang  geforderten 
und  aneb  von  Piaton  selbst  (174'  oübi  Eu(imKu"jv  .  .  kököv)  ge- 
brauchten ausdruck  'wissen  vom  wissen  des  guten'  zusammen, 
wollte  man  sagen,  es  gäbe  kein  wissen  vom  wissen  des  guten,  weil 
das  wissen  vom  inhaltc  jedes  wissens  auf  grund  der  aussage  des 
Sokrates  problematisch  sei,  so  ist  zu  erwidern:  das  wissen  vom  guten 
ist  das  wahre,  congruente  wissen  vom  guten,  gibt  es  nun  ein  (ob- 
jectives)  wissen,  eine  Wissenschaft  vom  guten  und  schlechten,  so 
hat,  wer  dieses  wissens  kundig  ist,  die  ^iricTruiri  dmcTt^uric  drafioO, 
dh.  das  wahre  wissen  vom  guten,  beide  ausdrucke  sind  also  gleich- 
bedeutend", und  wenn  man  auch  nicht  annehmen  will,  Piaton  gleite 
zu  der  kOrzern  formet  Ober,  um  dadurch  das  eben  erwähnte  be- 
denken gegen  das  wissen  vom  inbalte  des  wissens  zu  beseitigen,  so 
ist  doch  mit  dem  wissen  vom  guten  nnd  schlechten  oder  dem  wissen 
vom  wissen  des  guten  nnd  schlechten  ohne  zweifei  ein  fester  und 
nach  Piatons  meinnng  in  sich  widerspruchsloser  begriff  gewonnen, 
ebenso  sicher  ist  es,  dasz  dieser  begriff  für  die  definition  der  sophro- 
syne  in  anspruch  genommen  werden  soll,  db.  dasz  sie  Selbst- 
erkenntnis nur  insoweit  ist,  als  sie  auf  dem  wissen' vom  guten 
und  sehlechten  beruht,  und  wenn  Sokrates  die  Identität  dieses 
wissens  mit  der  CUJtppooJvn  auch  jetzt  noch  bestreitet,  weil  die 
sophrosyne  nur  das  wissen  vom  wissen  sei  (174d  —  175'J,  so  haben 
wir  oben  (s.  521  f.)  gesehen,  dasz  seine  einrede  zwar  durch  die  er- 
widerung  des  Krilia,  berechtigt,  an  sich  aber  nicht  begründet  ist. 

Damit  ist  allerdings  diu  frage  nicht  beantwortet,  warum  Piaton 
den  dialog  scheinbar  resultatlos  verlaufen  liiszt.  uro  den  inhalt  der 
scbluszscene  mit  einigen  Worten  anzugeben,  so  recapituliert  Sokrates 

u  dasz  Kritise  diesen  «nt>  ausspricht,  thut  seiner  Gültigkeit 
keinen  nblirucu;  denn  Bnkr.'ttes  isl  e»,  der  seinen  cespriichsgeiiiissen  i.a 
i:ii;sc:n  :ili'.']keiiiitliis  /.ivisi^-i.  ''  Jit  iiiu.'i  si  lii.:  il  [„-siebt  il;irii;,  ilnsz 

in  .km  einen  falle  die  tliiitipkoit  dos  subjVcts  sopltich  als  dia  dorn  be- 
griff entsprechende  (wissen  des  guten  =  wahres  wissen  vom  guten) 
Rcfnazt,  im  andern  falle  der  begriff  (wissen  des  eilten,  dfj.  wahres 
wissen  des  guten)  als  objeet  der  (blosien)  thätigkeit  des  wissens  be- 
zeichnet ist  .-.vis-nL  vfuii  ivisarii  des  guten;. 
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zunächst  die  Zugeständnisse,  dio  sio  schrittweise  gemacht,  und  be- 
dauert sodann  nicht  ohne  einen  anfing  von  ironie  (17r>J  dXX'  Öuujc 
oÖTiuc  fmüiv  eür|6iKijjv  tuxoöco  f[  ljyir\c\c  Kai  ou  cnAripüiv  , .  td- 
coütov  ttciTtT^Xoctv  aüiiic  (dh.  Tflc  dXriSeiac)  .  .  üjere  .  .  toöto 
fljiiv  rtävu  ößpicTiKiüc  dvujqjeXJc  öv  än&paivE),  d&sz  aie  trotz  jener 
einrilumungen"  die  Wahrheit  nicht  haben  ermitteln  kSnnen.  in 
erster  linie  thue  ihm  Cbarrnides  leid,  der  nun  von  seiner  cwcppocOvi} 
keinen  nutzen  haben  werde  (170°  ei  cii  toioütoc  üjv  Tf]V  Iblav  K0.1 
Jipöc  tuiStuj  ifjv  <puxV  ciuropov^cTaToc,  (itibiv  äviicei  anö  rautne 
Tfjc  ciucppocüvrjc  jjnbe  ti  c'  ujqieXr]cei  ev  Tili  ßiuj  irapoöca),  daneben 
verdrieszt  ihn  aber  auch  die  mühe,  die  er  Eich  mit  dem  spräche  ge- 
geben, wenn  derselbe  einer  wertlosen  sacbe  gegolten  habe,  doch  ist 
er  von  der  riebtigkeit  ihres  resultates  überhaupt  nicht  überzeugt, 
findet  vielmehr  den  grn&d  in  seiner  Unfähigkeit  und  halt  die  cuJtppO- 
cOvi)  auch  jetzt  noch  für  ein  groszes  gut,  Cbnrmides  solle  nur  za- 
sehen,  ob  er  die  cuHppOCiivt]  besitze  und  daher  der  besprechung  nicht 
bedürfe;  habe  er  sie,  so  solle  er  sich  nicht  nn  den  nusgang  ihres  ge- 
spräches  kebren  und  sich  für  um  so  glücklicher  halten,  je  mehr  er 
ihrer  teilhaftig  sei  (176*  ccauTÖv  öe,  öcumep  ctuq>poveCT€poc  d, 
TOCOÜtuj  etvm  Kai  eöboiuovecTepüv).  dieser  fühlt  sich  zu  solcher 
entscheidung  jetzt  natürlich  erst  recht  nicht  fähig,  glaubt  aber,  er 
bedürfe  der  besprechung  gar  sehr,  und  will  eich  von  Sokrates  täglich 
besprochen  lassen,  bis  es  nach  dessen  urteil  genug  sei.  Kritias  er- 
kennt in  dieser  absieht  eiuen  beweis  der  cujcppocüvri  des  Charmides[ 
der  aber  findet  in  der  aufforderung  seines  Vormundes  einen  neuen 
antrieb  zu  seinem  entscblusse,  dessen  ausftlbrung  er  sogleich  be- 
ginnen will  (176"-c  koI  6  Xapulbnc  . .  anö  laurricl  iflc  f|u:epac 
SpEdfievoc).  mit  einem  fcherz  Uber  die  gowalt,  die  man  ihm  onthne, 
und  dio  nnvfidt-istclilii'liki'il.        Jünglings  erklärt,  ijii;h  Sokrates  zur 

Unterweisung  deB  Charmides  bereit. 

Dies  ist  der  auegang  der  Unterredung,  versuchen  wir  es  nun 
im  hinblick  auf  denselben  das  ergebnis  des  gesamten  gesprüches  fest- 
zustellen, wenn  Bich  bhb  der  besprechung  der  £T(iC.Tf|u:r(  tiucrriunc 
der  tnt/  ergab:  sophroejitu:  kann,  s-olVm  sie  sdbslürkcnninis  i»t,  mir 
die  kenntnis  des  guten  und  pcbleehten  sein,  so  durfte  doch  der  diulog 
htbon  deshalb  nicht  mit  diesem  satze  schlieezen  ,  weil  bereits  früher 


16  als  stärkste  zugenliiiiiluis  bezeichnet  Kukrates  175=  den  utf, 
nacb  dem  man  wisse,  nicht  nur  äaat  man  wisao  was  mau  wlsae,  «on- 


nuch  dio  ipoXo-fia  nt-fdXonpEiittTäTt]  (176')  »U  einwandfrei  zu  be- 
ieich nun. 
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eine  definition  gefunden  ist,  die  zwar  nach  Sokrates'  meinung  einer 
ergEnzung  bedurft«,  im  übrigen  aber  noch  immer  als  gültig  fort- 
besteht, sie  war  in  den  worten  des  Kritias  163°  t»]v  fäp  tüjv 
äraeuiv  TtpäEiv  cwmpocvvriv  cTvai  cacpiüe  coi  bioptlouai  zum  ans- 
gangspunkte  einer  neuen  betrachtung  genommen  und  auch  von 
Sokrates  anerkannt,  da  er  dem  bedenken,  welches  er  noch  hegt,  die 
bemerkung  vorausschickt:  Kai  OÜbt'v  f£  CE  Fcutc  KwXüa  d\i)6f) 
Xe'yctv.  die  definition  lautete  also:  'sopbrosyne  ist  das  tfann  des 
guten'  und  steht  der  neu  gefundenen,  wenn  auch  nicht  ausdrücklich 
ausgesprochenen :  'sophrosyne  ist  erkenntnis  des  guten  und  bösen' 
dem  Wortlaut  nach  so  nahe,  dasz  sich  Sokrates,  sobald  von  Kritias 
die  £niCTT|u,rj  dfoSoO  genannt  ist,  mit  der  scherlenden  wendung 
iL  fiiapE*,  TtäXai  UE  TttpltXuEiC  kukXuj  offenbar  anf  die  frühere  be- 
Stimmung  bezieht,  aber  die  scheinbare  Hhnlichkeit  beider  definitionen 
schlieszt  eine  wesentliche  Verschiedenheit  ein,  die  ich  in  zwei  punkten 
erblicke,  wird  nemlicb  die  sophrosync  einfach  als  thun  des  guten 
bestimmt,  so  ist  1)  nicht  gesagt,  woranf  dies  tbnn  beruht,  es  kann 
auf  Vorstellungen,  auf  tuet,  gefühl,  gewohnbeit  und  wird  sehr  häufig 
nur  auf  Suszern  umstanden  und  Verhältnissen  beruhen:  kurz  das 
than  des  guten  ist  zufälliger  art  und  trögt  in  sieh  Gelber  keinerlei 
hOrgschaft  seiner  daner  und  consequenz.  ein  solches  thun  des 
guten,  hören  wir  nunmehr,  ist  die  sophrosyne  nicht;  sie  ist  nur  da 
zu  finden,  wo  die  ETncrrjuri  dessen,  was  man  thut,  die  einsieht  in 
das,  was  gut  und  böse,  vorhanden  ist.  2)  aber  war  auch  Uber  das 
wesen  des  crraQdv  eine  deutliche  bestimmung  aus  der  ersten  defi- 
nition nicht  zu  entnehmen,  zwar  hatte  Kritias  an  die  stelle  des  viel- 
deutigen wortes  TÖ  aÖToO  n-pd-rretv  im  verlaufe  des  gesprHcbs  die 
bezeichnnngen  oImiov  und  dime'XlUOV  mit  den  gegensätzen  dos 
dXXÖTplOV  und  ßXaßepöv  gesetzt,  worauf  dann  Sokrates  den  begriff 
des  guten  und  schlechten  einführt  (163"  iu  Kpula,  fjv  b°  £tiu,  Kai 
6Ö6ÖC  äpxontvou  cou  cxeööv  £|idv6avov  töv  Xöfov,  öti  to  oiKtiä 
te  Kai  Ta  aöioO  dTaBä  KaXoInc  . .);  aber  das  gute  ist  dabei  das 
zweckmäszigH  oder  nützliche  geblieben'',  das  sich  als  richtiges  ver- 
fahren auf  dein  gebiete  jeder  T^XVJ]  oder  £jiiCTf]ur|  bethätigen  kann, 
erst  die  neue  definition  lehrt,  dasz  für  die  cuicppociivfl  nur  die  im- 
CTi^n.  desjenigen  &yaB6v  ia  betraoht  kommt,  das  allen  andern 
cVfaöä  ihren  wert  verleibt  und  in  den  fragen  nach  dem,  was  in  jedem 
falle  heilsam  ist,  die  letzte  inatanz  bildet  (174 c  dXX',  li  (piXe  Kpixia, 
tö  eü  te  toütujv  ekocto  -pTVECÖai  Kai  üjqiEXiuujr.  dnoXEXoirtöc 
f)|iac  (cca\  TaÜTT|C  dn-oiknc),  woil  die  gl  Uckseligkeit  auf  ihm  allein 
beruht  (174  b-°  drtOKpuniönEvoc  . .  ttEpl  tö  dfaflöv  te  Kai  kokov). 
damit  ist  das  dlfpälflOV  zum  biKOiOV  oder  koXöv  geworden,  dh.  das 
gute  ist  seiner  unbestimmten  allgemein!] ei t  entrückt  und  als  sittlich 

seine  bedenken  Regen  die  na  {gestellte  definition  einleitet:  164'-°  äXAa 
Atre,  ei  6oK£l  Tic  ioi  tnTpic  .  -  itupiAiuo  iroiclv  .  .  Kai  iK&du)  iiiiv 
ötiuiouptiBv,  äTav  Te  uHAij  ovi|CEr9a[  dirü  toO  Jprou,  oß  öv  irpdTTn. 

34' 


Digitized  ö/  Google 


532  CSchirtitz:  der  begriff  des  wiesen»  vom  wissen  in  Piatons  Cliarmidea. 

gutes  bestimmt:  eine  berichtigung,  die  eich  auch  sprachlich  dadurch 
bemerklich  macht,  das:  Sokratea  da,  wo  es  sich  am  das  tbun  des 
guten  handelt,  stets  den  plural  gebraucht",  während  das  beglückende 
wissen  durebgebends  ehicthmI  *o0  dtaOoO  tc  Kai  KaicoQ,  nicht 
^TflCTVl  TU^V  6Vfa6iirv  genannt  wird. "  dort  ist  also  die  Vielheit  der 
guter,  dh.  dos  gute  in  relativem  oder  bedingtem  sinne  zu  verstehen, 
liier  das  gute  an  sieb,  das  seinem  begriffe  entspricht  und  daher,  wie 
dieser  selbst,  nur  aln  eine  eiuheit  zu  denken  ist.  hierdurch  ist  der 
sopbrosyne  ihr  sittlicher  charakter  gewahrt;  aber  die  oben  auf- 
geworfene frage,  warum  Piaton  das  gesprach  in  der  angegebenen 
weise  verlaufen  lHszt,  ist  auch  jetzt  noch  nicht  in  befriedigender 
weise  glittst,  zwar  hat  sich  gezeigt,  dasz  der  dialug  mit  dem  sabse: 
'sophrosyne  ist  das  wissen  des  guten'  deshalb  nicht  schliefen  durfte, 
weil  die  frühere  deßnition ,  sie  sei  das  thun  des  guten,  wohl  für  un- 
vollständig erklärt,  nicht  aber  verworfen  war.  aber  es  entsteht  nun 
eben  die  neue  frage,  warum  Piaton  nicht  die  beiden  definitionen 
couibinicrt  und  die  sophrosyne  bezeichnet  hat  als  das  auf  erkenntnis 
beruhende  tbun  des  guten  oder,  was  dasselbe,  als  das  thun  des  gutes 
mit  dem  bewustsein,  dasz  es  das  gute  ist.  damit  wäre  der  Inhalt 
beider  setze  erschöpft,  und  es  hfittc  insbesondere  keiner  weitem  be- 
merkuDg  Uber  das  weson  des  guten  bedurft:  denn  da  das  gute  im 
zusammenhange  der  ausfuhrungen  des  Sokrales  als  sittlich  gutta 
charakterisiert  ist,  die  Sittlichkeit  aber  auf  dem  bewustsein  beruht, 
dasz  man  das  gute  thut,  so  wttre  dem,  was  beide  definitionen  ent- 
halten, mit  der  obigen  foruiulierung  gentigt. 

Der  grund,  warum  es  der  Schriftsteller  unterlüszt  dis  summe 
der  Untersuchung  in  dieser  weise  zu  ziehen,  liegt  in  dem  gewonnenen 
resultate  selbst.  Übung  des  guten  und  rechten  mit  dem  bewustsein, 
dasz  es  das  rechto  sei,  ist  die  lugend  in  ihrer  all gemeinheit,  nicht  in 
irgend  welcher  spcciellen  Erscheinungsform,  nun  bat  man  freilich 
behauptet,  in  der  tuucppociivt]  stelle  sich  eben  jene  allgenieinbeit  der 
tugend  dar,  oder,  wenn  sie  schon  daneben  als  einzeltugend  betrachtet 
werde,  wie  zb.  im  Platonischen  Protagoras,  so  dürfe  daraus  eine 
folgerung  für  dt;n  dinlog  Clüirmided  nicht  gezogen  wurden,  aber 
schwerlich  wird  sich  mit  diesen  beiden  behauptnngen  erweisen 
lassen,  dasz  Plnton  die  oben  angeführte  definition  der  sopbrosyne 
für  ausreichend  gehalten  bat.  denn  wenn  1)  das  wort  cuiippotuvn 
oft  in  solchem  umfange  gebraucht  wird,  dasz  es  die  gesamte  Sittlich- 
keit umfaszt,  so  gosebieht  dies,  weil  die  Griechen  mit  ihm  diejenige 
gesinnung  oder  Stimmung  der  seele  bezeichneten,  welche  diegrund- 

1 63 a — 0  oti  rä  olutiä  re  .  .  draBi  KaAoinc,  nal  tat  tiBv  d-raflülv 
noiricEic  irpdEetc  .  .  dpa  t^|v  tüjv  draSuiv  irpäEiv  fj  itofniiv  .  .  TaiiTnv 
X^Ttic  cü  cujqipo[iivi]v  fivm  .  ,  uvik  dpa.  dui9pove!  i  tä  nanA  irpdTTUiv 
6  lä  dfaBd.         "  174 b— *  5  t6  ävaBöv,  f<pn,  Kai  koköv  .  .  (iiät 
oöcijc  Tauint  jjövov  rfle  irepl  tö  drraOov  Tt  kqI  küküv  .  .  oii  t^P 

CTlJlilllV   T6    KOl  dvfTTICTT]flUCUVUjV  1]   4ltltTl'l)JT|  tCTiv,   AM,'  d-faB°°  Tt  *a' 

kqkoO  .  .  Kai  -raü-rric  Srinou  flv  dpjouta  ti"h  Ti(pi  TiitaSöv  iitiCTnMIt 

■il.[.tJ,L>"l    flv  iVflt. 
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Isge  aller  oder  doch  mehrerer  lügenden  bildet,  damit  ist  aber  nicht 
gesBgt,  dasz  jene  gesinnung  nicht  selbst  als  eine  ursprünglich  be- 
stimmte gedacht  war,  die  sieb  zwar  vielleicht  nicht  durch  einen 
adäquaten  deutschen  ausdruck  wiedergeben  lasit10,  aber  doch  für 
das  griechisch«  bewustjein  ihre  besondere,  geltung  behauptete,  so 
stellt  zb.  Nagelsbach  naebhom.  tbeol.  s.  222  ff.  die  ciuqipocüvt)  der 
tuct'ßeici  gegenüber,  faszt  sie  als  den  Inbegriff  der  Sittlichkeit  auf 
und  bemerkt  doch  ebd.  s.  230  'als  grundlago  aller  Sittlichkeit  sei 
die  gesinnung  zn  bezeichnen,  kraft  welcher  der  mensch  in  heiliger 
sehen  vor  Überschreitung  der  ihm  als  sterblichem  gesetzten  schranken 
nach  allen  feiten  hin  mit  bewustsein  das  gebührende  mnsi  hält', 
mag  aber  den  Griechen  diese  oder  eine  andere  idee  bei  jenem  namen 
vorgeschwebt  haben:  sicher  ist,  dan  die  so phrosyne  jeder  eigen- 
lömlichkeit  entbehren  würde,  wenn  sie  nur  'da«  bewuste  Ibun  des 
guten'  ist.  denn  dies  nflre  ein  betriff  der  So  k  ratisch  -  Platonischen 
elbik,  der,  wie  wichtig  er  auch  ist,  doch  das  spezifische  metkmal  der 
bOphro>jnn  nicht  enthalt,  wird  aber  21  du*  urm^.lWigkeit  der  he- 
rufung  anf  den  Prolagoras  betont,  so  ist  zn  erwidern,  dasz  es  dieser 
beziehung  gar  nicht  bedarf,  die  bestimruung  'tbun  dös  guten,  ver- 
bunden mit  der  erkenntnia  das?,  es  das  gute  ist'  hatte,  sich  aus  dem 
gespräche  des  Sokrates  mit  Kritias  ergeben;  sollen  wir  nun  an- 
nehmen, dasz  diu  vorhergehende  Unterredung  zwischen  Sokrates  und 
Charmides  ohne  jedes  retultat  geblieben  sei,  oder  liegt  nicht  die  er- 
wartung  nahe,  dasz  in  jenem  ersten  teile  des  dialogs  das  zu  finden 
Sei,  was  noch  fehlt?  gewis  bereitet  dem  Sokrates  die  Zurückweisung 
der  aussprUche  des  jugendlichen  Charmides  geringere  mühe  als  die 
ennitllung  dessen,  was  in  den  Sätzen  des  Kritiaa  wahr  und  haltbar 
ist;  aber  derselbe  Sokrates  hat  auch  gesagt,  Charmides  müsse,  falls 
er  der  sophrosyne  teilhaftig  sei,  eine  Vorstellung  von  ihr  haben  so- 
wie in  worte  fassen  können  (169*  ävörritt)  föip  .  .  KOrrt*  -rfjv  cn_v 
böEav);  und  es  wäre  in  der  tbat  seltsam,  wenn  der,  dem  sein  Vor- 
mund das  lob  besonderer  sophrosyne  erteilt  hat  (157"  eö  toIvuv 
tcBi,  dpi),  Bti  TiaETcrov  bOKtT  ciumpov&Tcnoc  elvai  töjv  vuvt),  über 
einen  hervorstechenden  zag  seines  wesens  keinen  tauglichen  ge- 
danken  zu  auszern  verstünde,  diese  anriebt  vertritt  auch  Uonilz", 


"  an)  ilipstm  gründe  ist  nuch  in  vorstehender  erörternng  der  grie- 
chische ansdruck  fnst  dnrehgeliends  beibehalten,  und  wenn  dafür  bin 
und  wieder  dim  wort  'beaoatienheit"  gesetzt  ist,  eti  soll  nicht  der  an- 
Miiceh   erfüll. i'ii   uenleii,    dusz  du-se  ljt  trLi:L[jillL|^  £  rii'ciiir'  llt'JI  •  "w- 

rtrack  Usch  atlen  Seiten  deckt.  «  Pinto».  itudien1  s.  2M:  'der 
jüngere  der  beiden  nnterredner,  mit  denen  Sokrates  den  gegenständ 

merk  male  der  besuniieidiiit  im,  di<:  mi  r;,  diu  ijcstlniiduiiticit  und  scham- 
haftigkeit  des  hanrlelns,  mcrkmalo,  in  denen  sieb  leicht,  mit  ernsten 
und  scherzenden  mittel»,  der  manget  eines  sittlichen  gehaltos  nach- 
weisen üfit'  and  s.  S61t  'ftlr  die  besondere  modlficalion  der  Sittlich- 
keit, welche  durch  das  wort  cuiippotövn  beieiulinet  wird,  finden  sich 
die,  andeutim-jen  in  deiijcniL'Ui  di-linitiuiKii  dBr  ciD'jspocüvt},  welch«  nicht 
deshalb  beseitigt  waren,  weil  sie  etwa  nicht  die  eigentümliche  form 
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der  aber  auf  den  ertrag  des  ersten  gespräohs  nicht  näher  eingeht 
und  es  nicht  versucht  hat  die  von  Platon  beabsichtigte  dofinition 
selbst  htrz u stellen. 

Die  erste  bestimmung,  die  wir  von  Cliarmideä  hören,  lautet: 
sopbrosyne  ist  tö  kocuIuic  rcdvra  irpdrTuv  Kai  n.cuxÜ<  oder  kurzer 
ficuxtötnc  Tic,  die  zweite:  f|  cuitppocüvr]  akxüvectai  noiel  Kai 
alcxuvTnXdv  töv  ctv9pmnov,  kürzer  cwc-ipocijvn  ist  albuJC.  beide 
begriffe  sind  offenbar  von  einander  verschieden :  denn  der  bedächtige 
handelt  so,  wie  er  handelt  {oder  soll  es  wenigstens  in  Cbarmides' 
sinne),  um  das  richtige  zu  treffen,  der  afcxWTnXöc  dagegen  will  das 
vermeiden,  dessen  er  sich  zu  schämen  hat.  dert  wird  das  ziel  des 
thuna  in  positiver,  hier  in  negativer  weito  ausgesprochen,  dort  die 
art  des  thuns  und  das  Verhältnis  des  handelnden  zu  sich  (denn  wer 
sich  bedenkt  oder  besinnt,  gebt  mit  sich  selbst  zu  rate),  hier  die 
folge  des  bändelte  und  das  Verhältnis  zu  den  andern,  also  der  ein- 
druck,  den  das  thun  auf  andere  macht,  betont  doch  sind  beide  be- 
griffe auch  wieder  mit  einander  verwandt,  denn  wer  zur  sehen  und 
Verschämtheit  neigt,  wird  langsam  und  bedächtig  handeln,  die  aEbuJC 
ist  also  der  grund  der  f)cuxLÖTr|t :  diese  wurzelt  iu  jener,  weshalb 
auch  Charmides  die  albwc  als  das  motiv  der  bedach  tsatnkeit  erst  an 
zweiter  stelle  und,  wie  Sokrates  sagt,  imcxüjv  Kai  ttövu  avbpuific 
ITpöc  tauiisv  biacKEiudpevoc  namhaft  macht,  soll  endlich  ein  begriff 
genannt  werden,  in  dem  sieb  beide  merkmale  der  sopbrosyne-  be- 
rühren, so  scheint  dazu  die  kocu:öt)]C  (züchtigkeit)  am  geeignetsten 
zu  sein,  und  vielleicht  will  Charmides  schon  mit  den  Worten  KOCflfujc 
ttüvtu  npaTTEiV  Kai  f|Cu)(r|  andeuten,  welche  ruhe  und  bedaebtsam- 
keit  er  im  sinne  hat.  jedenfalls  aber  haben  die  beiden  ei  gen  Schäften, 
die  er  nennt,  an  sich  keinen  sittlichen  wert ;  sie  zeigen  sich  auch  auf 
indifferentem  gebiet,  und  wer  sie  besitzt,  kann  irren;  es  gibt  falsche 
langaamkeit  and  falsche  schäm,  daher  fordert  Sokrates  die  erkennt- 
nis des  guten  und  schlechten,  erst  durch  diese  erkenntnis  nimt  dio 
sophrosyno  am  wesen  der  tugend  teil,  wird  also  zum  KOXdv,  wie 
umgekehrt  die  tugend  erst  dadurch  als  cujtppocüvn  charakterisiert 
ist,  dasz  sich  jene  erkenntnis  in  der  form  der  f|cuxiöinc  und  albibc 
belhStigt.  verbinden  wir  demgomüsz  die  urgebnisse  beider  gc- 
^prHcbe,  so  erhalten  wir  die  definition:  'sophrosyno  ist  die  in  der 
bedachtsam keit  und  scheu  sich  zeigende  Sittlichkeit',  oder  in  ähn- 
licher formulieruug:  'soplirosyne  ist  die  auf  sittlicher  einsieht  be- 
ruhende bedachtsame  scheu  oder  schamhafte  bedach tsamkeit.'  ob 
dieser  eatz  dem  sonstigen  gebrauche  des  Wortes,  ob  er  auch  den 
üblichen  Übertragungen  (besonnenheit,  müssigung,  sittsamkeit  usw.) 
entspricht,  mag  unentschieden  bleiben;  gewis  aber  gibt  unser  dialog 
gerade  diese  deßnitiou  au  die  hand.  ist  dies  aber  der  fall,  so  harrt 
noch  eine  frage  der  erledignng. 

der  uutppocüvi]  charakterisierten,  sondern  nur  deshalb,  weil  in  ihnen 
niulil  das  wesen  der  sophrosyne  als  einer  tugend,  das  «aX6v  der- 
selben, enthalten  sei.' 
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Bs  war  oben  gesagt,  dasz  das  thun  des  guten  mit  der  erkenninis 
des  gutes  deshalb  nicht  combiniert  sei,  weil  dann  das  gasprsch  des 
Sokrates  mit  Charmides  unberücksichtigt  geblieben  wäre,  die  be- 
deutung  dieser  Unterredung  ist  jetzt  dargelegt ,  und  so  fragt  es  eich 
nunmehr,  warum  Piaton  die  resultate  beider  gespräche  nicht  ver- 
bunden und  so  seibat  auagesprochen  hat,  dasz  die  aufgäbe  des 
dialogs  gelöst  sei.  er  unterlässt  das  freilich  auch  sonst,  üb.  im 
Lacbes,  falls  anders  daa  urteil  begründet  ist,  das  Bonitz  ao.  s.  214 
aber  diesen  dialog  gefallt  hat.  es  bedarf  aber  auch  hier  keiner  be- 
ziebung  auf  ein  anderes  werk:  unser  dialog  gibt  auch  Ober  diesen 
punkt  allein  genügenden  aufschlusz.  die  requisite  des  aOtppwv,  nie 
sie  Charmides  angibt,  müssen,  so  hören  wir,  auf  sittliche  einsieht 
gegründet  sein,  wenn  sie  wirklich  zur  cw<ppoa3vn  werden  sollen, 
sie  sind  aber  auch  gerade  im  gegensatae  zu  jener  einsieht  suche  der 
naturanlage:  der  eine  hat  die  f|Ci>XiÖTr|c  und  aibiüc  von  natur  in 
höheren  masze  als  der  andere,  wenn  also  Charmides  cuiqjpOviCTOTOC 
genannt  wird,  so  soll  das  heiszen,  er  besitze  diese  naturgrundlage 
in  hervorragendem  masze.  und  dasz  er  sie  besitzt,  beweist  er  nicht 
nur  durch  sein  verhalten  (158c  ävepuüpiacoc  oüv  6  Xapuiönc  irpäi- 
tov  ji£v  fn  KaXXiujv  £a>ävr)'  ko\  yäp  to  aicxuvTnXöv  atitoö  xfj 
f|XiK[rf  ^rrpeuitv),  sondern  auch  durch  seine  antworten:  denn  er 
aberlegt,  was  er  sagen  soll ,  und  scheut  sich  vor  dem  vorwürfe,  den 
ihm  die  bejafaung  oder  Verneinung  der  frage  des  Sokrates  einbringen 
würde  (IbS'  intna  —  158d  6  Ti  COl  djtOKpivuJUOi).  so  hat  er  zur 
definition  dasjenige  beigetragen,  was  ihm  selbst  nach  seiner  eigen' 
tümlichkeit  am  nächsten  lag  und  zngleich  der  jugend  am  meisten 
geziemt;  denn  der  ßioc  finocfioc  und  ävaicxuvTOC  ist  für  die  Jüng- 
linge besonders  verwerflich. 

Blicken  wir  nun  noch  einmal  auf  die  frage  des  Sakrales  zurück, 
ob  Cbariuides  autppoeuvr]  besitze,  so  konnte  dieser  sie  vor  dem  be- 
ginne der  erörterung  aus  guten  gründen  unentschieden  lassen,  und 
es  dient  sein  verhalten  zugleich,  wie  wir  sahen,  der  etbopoiie.  wie 
aber  hätte  er  sich  zu  ihr  am  Schlüsse  des  gesprüchs  vorhalten  sollen, 
wenn  das  resnltat  der  Untersuchung  in  einer  bündigen  definition  zu- 
sammengefaszt  wäre?  verneinte  er  sie,  so  muste  er  sich  das  ab- 
sprechen, was  er  in  Piatons  sinne  wirklich  besitzt  (i]Cuxi6iric — 
aibuJe):  sein  urteil  würde  der  Schilderung  seiner  persönlichkeit  und 
der  Voraussetzung  des  ganzen  dialogs  widersprechen;  bejahte  er  sie 
aber,  so  musle  er  das  in  anspruch  nehmen,  was  er  in  Piatons  sinne 
nicht  besitzt  (imCTr|un  TOÜ  dyaSoO),  und  es  würde  nun  für  ihn  kein 
grund  mehr  vorgelegen  haben  sich  von  Sokrates  besprechen,  db. 
unterweisen  zu  lassen,  blieb  aber  die  thatsHcblich  gefundene  defi- 
nition der  cujippocuvri  unausgesprochen,  so  war  Charmides  durch- 
aus berechtigt  die  erklärung  Uber  den  besitz  einer  sacbe  abzulehnen, 
deren  wesen  von  den  altem  mannern  nicht  ergründet  sei  (17li"  Tfujc 
TÄp  &v  etödnv  Ö  te  ujjfcTc  T^  ^CT£  &eupelv  ö  ii  ttot' 
icnv,  üjc  <pf|C  et};),  wünscht  er  gleichwohl  von  Sokrates  besprochen 
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zu  werden,  so  gibt  er  zu  verstehen,  dasz  er  erkennt  was  ihm  fehlt, 
und  dasz  er  das  trotz  der  f nicht  losigkeit  des  gesprfiebs,  über  die  er 
sieb  kein  urteil  erlaubt  (daher  üjc  tpr|c  cu),  nach  der  probe,  die  er 
so  eben  erhalten,  allein  von  Sokratua  zu  erlangen  hofft,  dies  ist  eben 
die  4mCTn.ur|  toO  ÄYa6oü  «  Kai  kokoO.  damit  aber  dürften  wir  auch 
die  absieht  feststellen  können,  die  der  philosoph  in  dem  ganzen 
dialoge  verfolgt. 

SokrateB  hatte  gleich  beim  beginne  des  gesprScbs  die  lehre  des 
Zalmonis  erwähnt,  der  die  iatrik  auf  den  Zusammenhang  von  leib 
und  seule  gegründet  wissen  will,  die  Eophrosyne  wird  hierbei  zur 
üfieia  tr\C  uiuxn.C  (157 b),  und  in  einem  punkte  sind  sophrosyne  und 
gesundheit  einander  offenbar  analog:  beide  nemlich  werden  durch 
natürliche  anläge  bedingt,  denn  nie  die  körperliche  Constitution 
der  menschen  verschieden  ist,  so  ist  auch  der  eine  in  höherm  masze 
als  der  andere  zur  sophrosyne,  oder  vielmehr  zu  deren  natürlicher 
grundlage,  der  f|C.uxiÖTnc  und  aibuic,  disponiert,  wie  aber  auch  der 
kräftige  wissen  musz,  was  dem  körper  nützlich  oder  schfidlich  ist, 
um  gesund  zu  sein  und  zu  bleiben,  so  bedarf  es  auch  für  den,  der 
zur  ficux'ÖTric  und  alc-tüc  veranlagt  ist,  des  fortgesetzten  strebens 
nach  einsiebt  in  das  gute  und  schlechte,  dh.  der  £Tticrn.un  irepl  tö 
«faUöv  t£  Kai  koköv  (174°),  wenn  er  jene  natürliche  anläge  zur 
wirklichen  aumpocüvn.  gestalten  will,  diese  kenntnis  aber  wird 
durch  schöne  reden  (157'  SepaTieijecöai  bfe  Tf|V  wuxn,v,  ?qin,  uü 
uawSpit,  SnipuaTc  tic(.  töc  b'  £7Tiubäc  Taüiac  touc  Aöfour.  elvoi 
Toiic  KaXoÜc)  vermittelt,  man  bat  die  sophrosyne  die  nationaltugend 
der  Hellenen  genannt,  und  in  der  tust  durchzog  sie  das  ganze  grie- 
chische leben  und  schwebte  so  zu  sagen  auf  aller  munde,  um  so 
mehr  aber  war  sie  einer  Vielheit  von  deutungen  und  damit  dem  mis- 
veretande,  der  verkennung  und  verflaebung  ausgesetzt,  man  ver- 
legte sie  wohl  auch  in  Üuszerlichkeiten  oder  sah  sie  in  bestimmten 
individuell  verkörpert,  da  war  es  eine  dea  phjlosophen  würdige  auf- 
gäbe auszusprechen,  dusz  auch  die  sophrosyne  nur  auf  sittlichem 
boden  erwachse,  dasz  auch  sie  eine  tugend  sei  und  mithin  der  festen 
wissenschaftlichen  erkenntnis  des  guten  und  bösen  bedürfe. 

Diese  aufgäbe  hat  Piaton  mit  künstlerischer  Vollendung  gelöst: 
er  zeigt  sich  auch  hier  als  einen  meister  in  der  composition.  denn 
es  ist  eis  glücklicher  gedanke,  dasz  das,  was  der  cuitppocuvrj  eigen- 
tümlich ist,  in  der  Verhandlung  des  Sokratcs  mit  einem  jüngling  zu 
tage  kommt,  der  für  cujmpovfkTaTOC  gilt,  wahrend  die  darlegung  der 
notwendigkeit  ihrer  sittlichen  grundlage  dem  gesprache  des  Sokrates 
mit  einem  manne  angehen,  der  im  denken  geschulter  als  Charmides, 
zugleich  aber  eil;  jn'k'lin^ir  n/hUk-r  der  sophiütik  war." 

"  da bz  Ptnton  hei  der  vorteilnng  der  rollen  der  nnterredner  das 
alter  und  die  in Lvi  Imiität  beteiligten  in  der  obeu  angegebenen 
wi.r  [ii;riid;sL-l,l;ct,  fiilPprL-iit  den  Joril.Ti.r^en  (iirr  olllopoiie.  wenn 
»her  Benraa,  ^'IäIohs  A Ik il. !;,■!:■.  1.  Ch.mi.i.le.,  I'voli.goras.  proRr.  von 
Pforta  1881,  s.  8)  bemerkt,  dor  Schriftsteller  la?.-e  überhaupt  nur  eine 
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So  gliedert  sieb  der  dialog,  abgesehen  von  der  einleitung,  diu 
c.  1  —  6  umfaszt,  in  zwei  abschnitte,  deren  erster  sieb  im  wesent- 
lichen auf  die  beiden  nächsten  capitel  beschränkt,  das  folgende 
capitel  bildet  dann  in  passendster  weise  den  Übergang  zum  zweiten 
abschnitt,  indem  nemlicb  Chnrmides  eine  dritte  definition  vor- 
schlagt, die,  wie  er  bemerkt,  nicht  von  ihm  selbst  herrührt,  wird 
Eritias  veranlasst  die  rolle  des  unterredners  zu  übernehmen,  in 
Charmides'  munde  kann  übrigens  dos  wort  Ta  rjÖTOO  irpcvtreiv 
nichts  anderes  bedeuten  als  bescheidung  auf  diu  sphiirc  dos  subjects, 
BCbeu  vor  dem  eingreifen  in  fremdes  recht  oder  fremden  besitz:  das 
wBre  dann  eine  specialisiurung  der  aibliic ,  die  dabt'i  zur  bescheiden- 
heit  wird,  aber  nicht  ein  wirklich  neues  merkmal  dir  sophrosyne. 
auch  begnügt  eich  Sokrales  dem  Cluimiidcs  gegenüber  damit,  die 
unbestimmlheit  und  Vieldeutigkeit  deii  rätselhaften  Wortes  (161c 
&k\'  ei  na\  eiipn.cou.ev  aiiiö  önrj  ye  Ix^'j  Öau^ctjoip'  dv  atviffiaTi 
Top  Tlvi  eoucev)  darzulegen,  wahrend  er  dun  positiven  ertrag  des- 
selben erst  im  zweiten  abschnitt  zur  gellung  bringt,  dieser  zweite 
abschnitt  zerlegt  sich  von  selbst  in  zwei  teile:  im  ersten  wird  der 
begriff  des  thuns  des  guten  entwickelt,  im  zweiten  die  notwendig- 
keit  dargetban,  dasz  dies  tbun  bewust,  al«o  auf  erkenntnis  des  guten 
gegründet  sein  musz.  beiden  ist  ein  vieldeutiges  wort,  dem  ersten 
das  eben  erwühnta  TÄ  aüioö  irpaiTEiv,  dem  zweiten  das  bekannte 
TÖ  ■fvüivai  iauTÖv  aÜTÖv  zu  gründe  gelegt,  das  ist  gewü  nicht  zu- 
fall,  sondern  kunst.  denn  wenn  Piaton  auch  zunächst  nur  den  sitt- 
lichen Charakter  der  sopbrosyuc  aus  den  beiden  angegebenen  Blitzen 
abzuleiten  beabsichtigte,  so  wollte  er  doch  zugleich  zeigen,  dasz  das 
nur  möglich  war  durch  die  auf  ernstem  nachdenken  beruhende  Unter- 
scheidung alles  dessen,  was  mit  jenen  aussprachen  gesagt  ist  oder 
gesagt  sein  konnte:  diese  lehre  war  zwar  zunächst  in  passendster 
weise  an  Kritias  und  die  ihm  nahestehenden  coipoi  (161 11  w  Utape-, 
£<pr|v,  Kpmou  ToCbe  rjKtiKoac  oötö  f\  ä\\ou  tou  tujv  cotpiliv) 
gerichtet,  wendet  sich  aber  mit  gleichem  recht  an  alle,  welche 
glauben  wissenschaftliche  probleme  mit  einem  Schlagworte  oder 
einer  geistreichen  Wendung  lösen  zn  können. 


tuiqtpDCuvT]  des  knuben,  den  thätigen  mannes  und  Staatsbürgers  sowie 
de»  denkenden  ineuschcii  gelten,  so  stimmt  ein  .--■>].■  I l .■  r  ji'ieiiriii-kllehrr 
vorsieht  auf  eine  einheitlich  he. mtwoi  tuc.fr  der  v-erpe legten  frage  nicht 
zu  Flatons  gewohnbeit  und  dürfte  sich  auch  weder  durch  da*  weaen 
der  ciucppotuvii  noch  durch  die  kritik  recht  fertigen  lassen,  die  die  »on 
CliarinWeB  und  Kiitiu  vorgebrachten  deüuitionen  in  dem  dialog e  leihst 
erfahren. 

STABÖABD  I»  POMMBBN.  CARL  SCHIRLITZ, 
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Im  jahrg.  1896  s.  782  hat  JF  ranke  in  Köln  sich  bewogen  ge- 
fühlt, gegen  meine  im  jahrg.  1895  s.  798  zu  Livius  XXII  50,  1  ge- 
äusserte Vermutung,  das*  ursprünglich  älteriiis  mortinlis  <sors>  prope 
totius  exerätus  fuit  anstatt  der  überlieferten  w orte  alterius  merientis 
prope  totus  «tercüus  fvit  in  dem  leite  gestanden  habe,  Verwahrung 
einzulegen  und  die  Überlieferung  in  schütz  zu  nehmen,  indem  er 
unter  anderm  folgendes  sagt:  'wem  von  beiden  (consuln)  ist  das 
heer  treu  geblieben,  dem  lebenden  oder  dem  toten?  mm  Über- 
wiegenden teile  dem  letztern:  denn  kaum  50  mann  baben  sich  dem 
fliehenden  Varro  angeschlossen ,  wBhrend  der  bei  weitem  gröszere 
teil  dem  Paulus  treu  geblieben  iat  und  sein  ioos  geteilt  hat,  ihm 
also  angehört.'  femer  behauptet  er  im  anschlusz  daran,  dasz 
diesen  gedanken  die  Überlieferten  «orte  in  prägnantester  form  zum 
auadruck  bringen,  was  nnn  zunächst  die  prägnanz  des  genetivs  be- 
trifft, so  kann  doch  dieselbe  sicherlich  nicht  so  weit  potenziert  wer- 
den, dasz  durch  diesen  casus  die  thatsache,  dasz  der  gröszere  teil 
des  heerea  dasloos  des  consuls  geteilt  bat,  zum  ans  druck  gebracht 
wird,  wie  steht  es  ferner  mit  der 
weder  eine  äuszere,  da  durebau 
unter  dem  befehle  des  Paulus  sta 
rechten  flügel  commandierte ,  wl 
Servilius  das  centrum  befehligte 
artige,  dasz  die  gröszere  masso 
sonneno  def.nä.re  gerichteten  int 


verse  scheint  mir  der  gegensatu  zu  soin,  in  dem  die  fragliehen  wort« 
zu  den  vorhergehenden  (fuga  namque  ad  AUam  sicut  urbemprodidit. 
Ha  exercitum  servavit)  stehen,  denn  neben  der  nur  zwischen  den 
zeilen  zu  lesenden  thatsache,  dasz  die  Stadt  nach  der  niederlage  von 
Cannae  nicht  in  die  künde  des  feindes  fiel,  sind  die  letzten  worte 
insonderheit  darauf  berechnet,  im  gegensatz  gegen  die  einstige 
rettung  des  heeres  nach  dem  dies  Alienais  noch  einmal  (ohne  die 
Zahlenangabe  von  c.  49,  15)  die  grösze  und  den  umfang  des  Ver- 
lustes, der  von  Polybios  (CXVII  4)  sogar  auf  7  royriaden  beziffert 
wird,  nachdrücklich  hervorzuheben,  so  lange  also  Franke  nicht 
im  stände  ist  mit  schlagendem  argumenten  in  das  feld  zu  rücken, 
befinde  ich  mich  nicht  iu  der  läge  seiner  wohlgemeinten  ansieht 
beizupflichten. 

Rudolstadt.  Karl  Julius  Liebuold. 
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ÜBEKiDIE  MESSÜNG  DER  EPITRITE  IN  DAKTYLO- 
EPITEITI8CHEN  STROPHEN. 

So  sehr  ich  auch'die  höchst  sorgfaltige,  umsichtige  und  einem 
dringenden  Bedürfnis  abhelfende  Pindar-ausgnoe  von  WChriet 
(Leipzig,  BQTenbner,  18'JG)  schätze,  so  kaiin  ich  doch  nicht  umhin 
in  einem  grundlegenden  punkte  seiner  rhythmischen  und  metri- 
schen construetionen  gegen  seine  auffas3ung  einapruch  zu  erheben. 
"  '  Treten  wir  dur  sache  gleich  in  einem  concreten  fall  nahe,  die 
sehr  einfach  gebaute  daktylo-epitri tische  12e  Pythische  ode  ist,  wie 
sich  aus  dem  eingange  des  liedes  ergibt  (üWuj  ce,  *£pCE<pöv<K  £öoc, 
biiai  CTetpdviuna  töo'  Ik  TTuBujvoc  EijböEuj  Miba),  beim  einfüge  des 
festcb'ores  in  die  heimatstadt  des  Siegers  gesungen  worden,  nun  sagt 
Christ:  'faotum  est  hoc  Carmen  ad  eiemplum  prosodiorum,  qui  bus 
cum  dipodica  divisio  nnice  con venire t,  daetylicas  tripodine 
in  magnitudinem  binarnm  dipodiarum  eilendendos  curavi.' 
diese  dehnung  bringt  er  durch  annähme  vierzoitiger  längen  und 
pausen  am  ende  der  daktylischen  tripodien  zu  wego,  wie  sein  Schema 
proleg.  s.  LVII  anschaulich  macht,  es  genügt  hier,  die  rhythmische 
form,  die  er  den  drei  ersten  Versen  gibt,  als  typisch  herzusetzen : 


geben  wir  zunächst  zu,  dasz  bei  dem  feierlichen  emzuge  wirklich 
nicht  in  irgend  einem  manigfaehen  tanzschritte  geschritten,  sondern 
einfach  gegangen  wurde,  was  wir  nachher  in  frage  ziehen  wollen: 
aber  ist  auch  das  richtig,  dasz  man  nur  nach  dipodisebera  niaaza 
geht  oder  wandelt?  Christ  hat  sich  zu  dieser  irrigen  Vorstellung 
dadurch  verleiten  lassen,  dasz  der  marsch  mäszige  schritt  nach 
dipodien  geht,  wie  alle  militSrmarsche,  auch  die  marschlieder  des 
Tyrtaios  und  so  gleichfalls  die  marsch- an apaste  des  griechischen 
dramas  zeigen,  wie  aber  ist  es  zb.  mit  der  polouaise?  die  geht  ja 
nach  dem  3/t  takte!  und  mit  gutem  gründe,  denn  wahrend  der 
marsch  schritt  gleich  miiszig  und  rüstig  vorwartsstrebt,  hat  der 
wandelschritt  etwas  wiegendes  und  schwebenden,  wer  den  speer  in 
der  rechten  hat,  dringt  regelmaszig  mit  dem  rechten  fusze  vorwärts; 
das  verlangt  anapastischen  rhythmos.  wenn  also  die  untere  linie  den 
rechten,  die  obere  den  linken  fusz  bedeutet  und  die  bewegung  von 
links  nach  rechts  geht,  folgendermaszen: 


wo  aber  in  anmutigem  Wechsel,  nicht  einem  ziele  zu,  sondern 
schwebend  einherge wandelt  worden  soll,  bringt  jeder  takt  den 
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rhythmisch  eil  hauptton  auf  den  andern  fue-z,  wie  jeder  fühlen  wird, 
der  etwa  nach  einer  menuettmelodia  achreitet: 


unsere  Soldaten  marsch  lieder  gehen  natürlich  alle  im  2jt  takte ;  aber 
der  schlendertchritt  der  landsaktiect to  griff  im  'prinz  Eugenius,  der 
edle  ritler'  sogar  mm  ^takf«.  die  beiden  Zeilen:  'er  liesz  schlugen 
eine  brücken,  dasz  man  kunnt  hinü herrücken'  machen  das  beson- 
ders deutlich : 


und  linken  tai 
Biegen  bekom. 
V^takt,  wenig* 
wie  der  paonis 
gegliedert  ist,  i 


chorliede  und  dem  bewegtem  rhvthnios  auch  in  einer  lebhaftem, 
geschmücktem  bewegung  ein  hergewandelt  wären?  in  den  delphi- 
schen b^mnen ,  diu  als  proccs.iionsgtoüoge  dienten,  heischt  der 
kretische  rbjthmos  vor.  nun  scheint  es  mir  wunderlich,  dasz  selbst 
OCruaius  (die  delphischen  bymnen  s.  127)  in  seiner  treffenden 
Widerlegung  der  mit  Christa  anachauungen  sich  berührenden  auf- 
stellungen  Beimanna  an  der  Vorstellung  festhält,  zu  krelikem 
(vy  ~  sei  mit  je  5  schritten  gewandelt  worden,  der  takt  sei  der 
gleiche  wie  im  'prioz  Eugenius'.  hier  über  haben  wir  doch  %  takt, 
in  den  kretikern  6/stakt;  der  V4takt  aber  entspricht  eberdem  Ttaltuv 
CipctVTÖC,  nicht  dem  einfachen  naiwv.  nemlich  so  ist  doch  viel- 
mehr wohl  die  sache:  nach  dem  creticus  bewegte  man  sich  in  einem 
tanzscbritte,  der  aus  einem  vollen  aufsetzen  des  einen  fuszes,  einem 
leichten  und  kurzen  des  andern  nur  auf  den  ballen  und  wieder  auf 
dum  vollen  auftreten  des  ersten  fuszes  bestand: 


--€-■■ 
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gerade  nie  der  cboreun  aus  einem  vollen  auftreten  und  einem  leiobten 
aufsetzen  des  andern  fuszes  bestand: 


darum  heiszt  ja  eben  der  fusz  xopeToc,  der  tanztakt,  weil  er  nicht 
ruhig  geschritten  wurde,  aber  unsere  metriker  scheinen  zu  glauben, 
das/  die  Griechen  all  ihre  reigen  in  ruhiger  gchbewegung  aufgeführt 
hStten;  Christ  richtet  sogar  äolischo  masze  wie  glykoneen  anf  den 
2/,  marschtakt  ein,  wenn  mnn  das  einrichten  und  nicht  vielmehr  hin- 
renken zu  nennen  bat.  ist  im  cbcreus  die  erste  länge  aufgelöst   - 

und  wird  dieser  rbytbmos  durch  den  tauzscbritt  mit  ausgedruckt, 
so  ergibt  sich  ein  dreimaliges  leichtes  aufsetzen  des  ballens  ohne 
jedes  volle  auftreten,  dh.  man  läuft  eben,  und  so  bekommt  der  fusz 
in  dieser  form  den  namen  ipoxatoc,  dh.  laaftakt.  das  heiszt ,  auch 
dieser  lauftakt  bat  deshalb  noch  etwas  rhythmisches,  weil  jedesmal 
der  hanptton  auf  den  andern  fusz  fällt: 


der  reine,  so  zu  sagen  marsch-  oder  militärische  laufschritt  dagegen 
geht  natürlich  im  V,  takte  und  ist  zu  eintönig  und  gcschäftumä-zig; 
wir  finden  .hu  deshalb  aoeh  nur  im  waSenlaufe,  in  der  eigentlichen 
nuppixn.  als  pvrrichios. 

Wenn  man  nun  in  rOcksicht  auf  die  wandel-  und  lanj,chriU« 
die  griecbiscbeu  me'.ra  durchmustert,  su  fallt  e»  auf,  da-z  für  dio 
wiegende  uandelbewuguog,  win  w;r  sie  im  pr.|onai?on*cbritte  oder 
in  dem  echl.ndern  nach  'prin/  Eugenia'  kennen  gelernt  haben,  ein 
eigentliches  masz  nicht  vorbanden  war.  und  doch  mus'.e  man  auf 
diese  -ebreitweisu  bei  foiirürlirn  processiont gangen  verfallen,  so 

bildete  Terpandios  nach  dem  taufrbytbraos,  dem  troebäus  ,  da- 

durch  da5!  er  jVrten  lauftiitt  jl  e.nem  vollen,  langsamen  auftreten 
machte  und  zrgleiih  für  die  kurze  eine  doppelläoge  einsetzte,  den 
Tpoxaioc  C1UJOVTÖC  ^  Lj  _  und  ebenso  nus  dem  iambua  „  den 
öpotOCi—  -L  — .  diese  sonst  so  rätselhaften  bildungen  finden  also 
durch  die  erfordernisse  eines  rhythmischen  feierlichen  schreiten« 
ihre  einfache  erklltrung. 

Wenden  wir  uns  naeh  diesen,  meiner  ineinung  nach  unmittel- 
bar einleuchtenden'  grundlegenden  Betrachtungen  nun  zu  den  be- 
standteilen  der  daktylo-epitritischeu  Strophen,  zunächst  was  bindert 
uns  anzunehmen,  da??,  ganz  einfach  nach  nniszgubc  dos  metrons 
folgender  tanztehritl  ni  i'int'm  ctiilrit  1  _  -  -  gohärte: 

<  [Ii«  nuffjiBämif:  iIli-  cnunvioi  kann  freilich,  du  nicht  Überliefert 
ist,  duz  wirklieb  mich  ihnen  geschritten  ist,  nur  den  ansprach  *uf 
eine  iiittre  suntn  in..;gl  idikiit  ninciuci,  wenn  111.111  ihr  dus  zugestehen  will. 
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db.  dasz  zunächst  mit  einor  lebhaftem  beweguug,  einem  vollen  und 
einem  halben  auftreten  begonnen  wurde  und  dann  die  figur  so  zu 
sagen  in  einen  ruhigen  schritt  auslief?  ich  wüste  wenigstens  nicht, 
worauf  die  verbreitete  meinung,  auf  den  epitrit  kamen  bloss  zwei 
schritte,  der  eine  zu  dem  choreus,  der  andere  zu  dem  spondeus,  Bich 
stutzen  kQnnte,  wonn  nicht  allein  auf  die  vorgefaszte  meinung,  die 
Griechen  mOsten  durchaus  und  immer  im  gleichmBszig  ruhigen 
gange  ihre  reigen  geschritten  haben,  wie  im  philisterscbritt  mit  dem 
spazierstock  auf  dem  rücken. 

Innerhalb  dus  epilrits  ist  nun  freilich  wohl  taktgleichheit  an- 
zunehmen, also  entweder  nach  5/,lakt  zu  messen  und  die  erste  länge 

als  dreizeitig  anzusetzen,  dh,  oder  nach  3/gtakt  der 

zweite  fuaz  als  irrational  zu  betrachten,  so  dasz  beide  langen  um  '/ls 

hinter  ihrem  eigentlichen  raasze  zurückbleiben,  also 
oder  genau  berechnet  Christ  hat  sich,  wie  auch  die 

oben  angeführten  verasohemata  aus  Pytb.  XII  zeigen,  für  die  erstere 
auffassung  entschieden.'  sehr  mit  unrecht,  denn  erstens  sieht  man 
nicht  recht,  welche  tanzschritte  durch  einen  takt  wie  J.  aus- 
gedruckt werden  sollen,  da  für  die  bewegung  das  längere  ruhen  auf 
dem  voll  aufgesetzten  fusze  mit  dem  folgenden  kurzen  balbschritto 
höchstens  eine  gegen  den  feierlichen  Charakter  des  metrums  ver- 
schärfte und  stoszende  unruhe  zu  wege  bringen  würde,  wahrend  bei 
der  zweiten  messung  nach  deiu  lfldniftcn  m»i'n.-dirilt,  dem  eboreus, 
der  rbytbmos  passend  in  einen  ruhigen,  ausgeglichenen  schritt  über- 
geht, ferner  aber  bat  Christ  eine  betrachtung  unterlassen,  die  nach 
meiner  ansieht  beweisend  gegen  seine  und  fUr  die  zweite  messung 
ist.  wenn  nemlich,  wie  er  meint,  die  erste  länge  des  epitrit  drei- 
zeitig wäre,  so  würde  sie  nicht  in  zwei  kürzen  aufgelöst  werden 
können,  das  geschieht  aber  so  häufig,  dasz  belege  daftlr  beizubringen 
völlig  überflüssig  ist.  nach  uusen'i-  uufliissung  aber  siud  die  beiden 
längen  des  zweiten  futzes  irrational,  also  beide  ebenfalls  nicht  in 
zwei  kürzen  zu  zerlegen,  das  geschieht  nun  mit  der  zweiten  länge 
natürlich  nirgends,  aber  doch,  wie  die  bisherige  metrik  lehrt,  mit 
der  ersten  bisweilen,  wenn  auch  nur  selten,  die  prüfung  dieser 
seltenen  fälle  musz  nun  für  uns  sehr  interessant  und  schlieszlich 
L'ntpelit.'i'.lhiul  s-.tiin. 

Gleich  der  eiste  schritt,  den  unsere  Untersuchung  zu  machen 
hat,  ist  geeignet  die  Sicherheit,  mit  der  man  solche  auflösungen  zu- 
gelassen hat,  emstlich  zu  erschüttern,  es  gibt  nemlich  nur  einen 

'  iljis  wuitci  i-  iil'i-r  dtn  sln'it  dur  intiiinngcn  i"  clicaom  punkte  8.  bei 

liuSsWll- Weitet«]   l.lKtrik3   3.  125. 
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einzigen  fall  bei  Pindar,  in  dem  diese  Auflösung  durchgehend  bei 
jeder  Wiederkehr  des  schemns  nuftritt.  nemlich  Isthm.  II  ep.  6  hat 
in  allen  drei  Wiederholungen  die  form 

Tt^nrev  dvabeTcBm  kMvwv, 
und  in  den  metriken  tritt  überall  dieser  fall  als  beleg  für  diese  art 
von  auflösung  auf.  und  in  der  tbat,  gegen  die  Hehtigkeit  des  tcites 
lasit  sich  auch  nichts  einwenden,    aber  niiin  teilt  falsch  ab!  der 
vers  beginnt  mit  auftakt  und  der  erste  epitrit  ist  katalektiseh : 

Tt^urrev  ävabeT;c9at  «Xiviuv. 
diese  katalek  tischen  formen  sind  ja  besonders  in  der  scbluszzeile  gar 
nichts  seltenes.  Nero.  X  ep.  6  beginnen  sogar  zwei  hinter  einander 
die  reihe : 


cXoxot  "H  ßo  xe\ti  o.  rrapa  uo.Te'pi  Baivoic". 
sollte  also  selbst  unsere  weitere  Untersuchung  ergeben,  dagz  in 
seltenen  füllen  der  dichter  sieb  jene  auflösung  gestattet  htitte :  hier 
an  unserer  stelle  zunächst  hat  man  auf  keinen  fall  solche  ausnahm« 
anzunehmen,  da  sie  sich  auf  andere  art  ganz  unanstöszig  in  die 
regel  fügt. 

Durch  den  Wegfall  dieser  stelle  sehiunipfen  die  belege  sehr  zu- 
sammen. eB  bleiben  nur  noch  solche  übrig,  bei  denen  das  Schema 
bereits  die  form  ^  zeigt,  also  die  BuflGsung  nicht  durchgängig,  son- 
dern nur  in  einzelnen  Strophen  auftritt  und  schon  deshalb  vielfach 
daa  roistrauen  der  kritiker  erweckt  hat. 

1.  Istbm.  III  72.   während  die  epode  viermal  in  der  form 

i.  i-_  schlieszt,  endet  sie  hier  (TToceioä)ujvoc  ipimovia 

cx^6oi.  Hermann  hat  aber  bereits  den  anstosz  wesentlich  durch  die 
leichte  emsetzung  der  bei  Pindar  häufigem  nebonform  Iptmovza 
beseitigt:  (Ttoceibä)voc  ccp'  ^pEVrovra  cx&oi. 

2.  Kern.  VI  str.  7  zn  anfang  nimt  Bergk  die  form  _  _  _  an. 
die  auflösung  kommt  bei  sechs  Wiederholungen  des  Schemas  nur  ein- 
mal, v.  29,  vor.  die  metrische  auffassung  ist  jedoch  wegen  wieder- 
holter Unsicherheit  der  Überlieferung  an  den  entsprechenden  stellen 
zweifelhaft,  jedenfalls  ist  Bergk  bei  seiner  constraction  zu  mehr- 
fachen änderungua  iu  andern  atrophen  genötigt  und  Böckhs,  Cbrists 

und  anderer  Herstellung  nach  dem  masze  iv.5|v;  

leichter  und  wahrscheinlicher,  für  die  zulässigkeit  der  fraglichen 
auflösung  kann  Bergks  tost  nichts  entscheiden. 

3.  In  dem  skolion  fragm.  122  [87]  bei  Christ  steht  dem  zweiten 
verse  der  ersten  atrophe 

TTeiSoüc  Iv  dtpvet.i^i  Kopivöqj 
in  der  zweiten  gegenüber: 

üi  TiaTbtc,  eparei  vak  £v  eüvaTc. 
der  erste  epitrit  hat  also  die  form  aber  wenn  man  auch 

allgemein  den  text  wie  oben  schreibt,  so  ist  in  dem  verse  der  zweiten 
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atrophe  doch  tv  nur  eine  ergBnzung  BBckhs  and  die  Überlieferung 
des  ganzen  fragments  überhaupt  so  mangelhaft  und  unsicher,  dasi 
man  das  vorkommen  einer  metrischen  abnormitSt  daraus  nicht  er- 
weisen kann,  es  könnte  ja  vielleicht  das  fehlcntledv  Ubergeschnelieii 
gewesen  und  so  ein  ursprüngliches  £pavvaic  in  £paTElvaic  verderbt 
worden  sein:  denn  lesen  wir,  was  gegenüber  der  ersten  strophe 
gleichfalls  möglich  wäre, 

ili  naibtc,  epav>aic  tv  eüvalc, 

so  erhalten  wir  die  unnnstftszige  metrische  form   ,  die 

mit  vorsatz  eines  epitrits  gleich  im  nSchsten  verse  wiederkehrt: 

ai  T€  Täc  x^uj;P?c  Xißövou  :  £av9ä  bäxpr\  :  ,^  —  ,1  

4.  Es  sind  nur  noch  zwei  stellen  in  Nem.  V  Übrig,  bei  sechs- 
facher Wiederholung  des  Schemas  tritt  zunächst  in  v.  4  der  strophe 
die  von  uns  angefochtene  auflö'auag  einmal,  und  zwar 

v.  10,  aof: 

ö^ccctvTo  iröp  ßui'uov  itaT^poc  'Qjlavlou. 
abgesehen  jedoch  davon,  da»  es  an  sieh  nicht  unmöglich  wBre  ein- 
fach Trarpöc  zu  schreiben  und  nach  Christ  zu  Ol.  VI  28  dchnung 
der  klirre  vor  der  diaur  anzunehmen,  scheint  mir  die  besserung 
Sebmids  mnp6c  <6'>  und  nachher  TttrvctVT'  statt  ttItvciv  t'  zugleich 
die  satzcon.^truetion  so  sinngemäß  zu  glätten,  dasz  ich  kein  be- 
denken tragu  miub  ihr  anzuschlieszen. 

Etwas  mehr  gewicht  scheint  auf  den  ersten  blick  die  suflGsting 
zu  anfang  des  letzten  Verses  der  strophe  zu  haben:  denn  sie  tritt 
unter  sechs  Wiederholungen  wenigstens  zweimal  auf,  v.  6  und  12. 
an  der  ersten  stelle  oÖnui  YtVuci  roouvuiv  hat  jedoch  bereits  Her- 
mann T^vuist.  ffvuci  geschrieben,  eine  sehr  leichte  und  unanstöszige 
iinderung.  und  ;i)  is!  mich  v.  l~2  'Cvbalb  o  c  äpi  fviiTtc  uloi  bereits 
angefochten :  Hei  mann  ecbrt>ibt  '£vbäöOc  lipiTVUJTtC,  Härtung  '€v- 
batboc  t'  EÖTVUJTec;  ich  möchte  vorschlagen  'Evbotboc  t'  dpiTVUjB' 
ultf);  der  plural  könnte  sieh  leicht  wegen  der  voraufgehenden  plurale 
Ö^CCaVTO  und  TriTVaVTO  cingtsdiliehei]  haben,  w  am  eehluin  de= 
epitrits  kommt  in  derselben  ode  ep.  2  schon  einmal  vor. 

Damit  wären  wir  zu  ende;  nur  bleibt  etwa  zu  bemerken,  dasz 
i  Kassbach  noch  angeführte  i 


TToXubeülm 


I  gent 


'ssung 


*  angeführten  s 
,  wahrend  man 
rig  aufgefaszte 


stellen  spricht,  solche  i 


)lte  au flösungen  haben  nem- 
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lieb  selbst  wo  sie  legitim  sind,  dh.  an  der  ersten  stelle  des  epitrit 
üü  w  ,  regelmBazig  ihre  entschuldigung  darin,  dasz  an  den  be- 
treffenden steilen  eigennamen  auftreten,  um  derentwillen  sich  Pindar 
sogar  die  auflönung  der  länge  eines  daktylos  Isthm.  III  63  (£pvei 
TcXeciäba)  gestattet  bat;  oder  es  erscheinen  formen  wia  irö&icc 
-)  Ol.  XIII  112,  die  eine  besondere  lautliche  erklärung  zulassen, 
in  allen  den  fällen  aber,  in  denen  wir  vorher  die  Uberlieferung  an- 
fechten musten,  traten  die  imflösungen  gegen  das  sonatige  Schema 
vereinzelt  auf,  ohne  dasz  sich  auch  nur  bei  einer  einzigen  eine  ent- 
sprechende rechtfertigung  fand. 

Hinzuzufügen  bleibt,  dasz  ja  selbst  im  tragischen  trimeler  die 
anflfisong  in  der  form  ,s.üM.  nur  selten  ist  und  sieb  erst  in  der 
spälern  tragüdia  zeigt,  nur  vereinzelt  hei  Sophokles,  häufiger  bei 
Euripides.  es  wird  eben  die  musicalische  hegleitung  in  der  rrapa- 
KaraXoTri  mehr  und  mehr  zurückgetreten  und  der  Vortrag  der  ein- 
fachen deelamation  genähert  sein,  auch  das  möchte  ich  scfalieszlich 
noch  aussprechen,  dasz,  wenn  die  tanzbewegung  den  rbjtliiuos  wesent- 
lich mitbedingto  und  zur  lebendigen  ansebauung  brachte,  strenge 
taktgleicbbeit  weniger  notwendig  war.  auch  in  der  bildenden  kunst, 
mit  der  der  tanz  Verwandtschaft  hat,  spielt  gleiohheit  iler  maaze 
nicht  eine  durchgreifend  herschende  rolle,  eine  statue  bat  rbytbmos 
und  ist  doch  nicht  nach  einer  mathematischen  maszeinheit  zu  messen, 
ich  möchte  also  glauben,  dasz  in  den  epi  tri  tischen  atrophen  die 
epi tri  tischen  nnd  daktylischen  kola  wirklich  mit  takt  Wechsel  ge- 
tanzt und  vorgetragen  worden,  also,  wenn  wir  wieder  mit  zwei 
linien  den  linken  und  rechten  fusz  bezeichnen,  die  Verbindung 


wobei  der  spondeus  im  zweiten  fusz  des  epitrits  irrational  —  J?  Ji 
zu  verstehen  ist.  höchstens  möchte  durch  etwas  beschleunigte  be- 
wegung  das  daktylische  kolon  ohne  berechenbare  kürzung  nur  dem 
rhythmischen  gefüble  nach  dem  taktmasze  des  epitrits  ntther  ge- 

Qrbipehbbrq  in  Pombekn.  Carl  Conbadt. 


(40.) 

ZO  CICEROS  BRIEFEN  AN  iTTICDS. 

In  dem  briefe  ad  Alt.  IV  7  ist  mir  §  2,  der  von  einem  Metellus 
bandelt,  mehrfach  unklar,  er  lautet  in  den  teilen  ziemlich  Uburuin- 
stimmend:  de  MeteUo,  oi%  &at%  y&tpivotaiv ,  sed  tarnen  muUis  atmis 
civis  nemo  erat  mortvus,  qui  quidem  *  *  *  tibi  nummi  meo pcriculo 
eint,  quid  enim  verem,  quemeumque  heredm  feett,  tifri  Puilium 

JahrhBcher  fo.  cli».  phllol,  1BS7  Kit.  s.  36 
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ftcit?  verum  fecil  non  improbe;  quamquam  fuil  «pse.  quare  in  hoc 
theeam  nummariam  non  retexeris,  in  aliis  eris  cauiior.  abweichnngen 
finde  ich  in  den  ausgaben  nur  an  zwei  stellen,  statt  der  lllcke  hinler 
quidem  nimt  Weaenberg  eine  solcho  hinter  qui  an,  Schlitz  schreibt 
gut  *  *  *  fui  quidem  tibi,  zweitens  haben  statt  improbe  Wesenberg 
und  Tyrrell  ('the  correspondence  of  M.  Talliua  Cicero  arranged 
aecording  to  ita  ebronological  Order',  Dublin  und  London,  vol.  II 
1886  ep.  CXI  6.  60  f.)  mit  alten  ausgaben  improbum.  letzterer 
nimt  ausserdem  hinter  fuil  ipse  noch  eine  Hielte  an. 

So  viel  ist  deutlich,  dasi  Cicero  Uber  den  verstorbenen  Metellus 
und  des  Atticus  schuld  forderung  an  denselben  witzelt,  was  aber  im 
einzelnen  die  worte  tibi  nummi  meo  periculo  sint  heiszon,  ist  mir 
ebenso  wenig  verständlich  wie  die  erk  I  Brun  gen  ,  welche  die  hgg.  für 
ausreichend  halten.  Manutiua  sagt:  'mihi  crede,  solventur:  apondeo 
ipse,  in  meque  reeipio';  Boot:  'ego  illas  tibi  praestubo,  aon  salvos, 
ut  sequentia  docent,  sed  perditos.  iocatur  Cicero,  cum  eos  suo  peri- 
culo esse  velit'  ;  Tyrrell:  'aa  to  the  monej  that  the  deceaaed  Metellus 
owes  yon,  III  go  securitj  for  it  (that  it  will  never  be  paid).'  ebenso 
wenig  verstehe  ich  quare  in  hoc  iheeam  nummariam  tum  retexeris. 
dazu  bemerkt  Manutius:  'damni  nihil  facios:  ordinem  pecuniarum 
tUBTum  non  mutabis  (er  scheint  also  retexueris  verstanden  zn  haben) 
horum  numiuorum  causa:  nam  eiiges',  Boot:  'nihil  erat,  cur  Attic.ua 
arcam  aperiret  ad  numenos  illos  eondendos.'  ähnlich  Tyrrell,  bei 
'seinen  geldbeutel  aufthun*  pflegt  man  sonst  nicht  an  einnähme, 
sondern  an  ausgäbe  zu  denken,  wenn  Atticus  'künftig  vorsichtiger 
sein  wird',  so  muaz  er  dem  Metellus  leichtsinnig  geborgt  haben,  und 
das  ist  nicht  geschehen,  indem  er  theeam  nummariam  non  retexÜ, 
sondern  indem  er  thecam  retexit.  für  verständlich  würde  ich  halten 
thecam  nummariam  quam  retexeris  und  ausserdem  für  correcter, 
denn  retexeris  für  sich  ist  mir  sehr  bedenklich,  aber  je  zweifelhafter 
mir  diese  beiden  stellen  sind,  desto  sicherer  bin  ich  Über  die  da- 
zwischen stehenden  werte,  mir  war  bei  der  ersten  genauem  be- 
traebtung  klar,  erstens  dasi  nisi  Publium  fetit  schwerlich  zum  vor- 
hergehenden gehören  kann,  zweitens  daaz  quamquam  falsch  ist,  und 
drittens  dasz  weder  improbe  noch  improbutn  eine  plausible  eorrectur 
des  Uberlieferten  'improbe  corr.  in  improbi  M'  nach  Baiter  (was  die 
andern  bas.  haben,  weisz  ich  leider  nicht)  ist.  da  nun  der  Med.  auch 
nicht  quamquam  sondern  qucmquam  hat,  so  ist  es  nicht  schwer 
dahinter  zu  finden  improbiorem  quam  fuit  ipse  und  das  ganze  so 
herzustellen:  quid  tnitn  vereris?  quemeumgue  heredem  fecil,  nisi 
Publium  (gemeint  ist  natürlich  Clodius)  feeit,  virum  fecil  non  im- 
probiorem, quam  fuit  ipse. 

Brbslmj.  C.  F.  W.  Müllek. 
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61. 

DIE  FRAGESÄTZE  IN  DEE  LATEINISCHEN  ORATIO 
OBLIQÜA. 

Die  regeln,  die  die  grammatischen  lehrbüoher  Ober  den  ge- 
brauch des  conjunctivs  und  infinitivs  in  den  fragesKtzen  der  oratio 
obliqna  geben,  sind  unklar  und  unzulänglich,  um  die  Verschieden- 
heit der  construction  zu  erklären,  unterscheidet  man  zwischen 
1)  wirklichen  oder  eigentlichen  fragen  und  2)  rhetorischen  fragen, 
jene,  sagt  man,  stehen  im  eonj.,  diese  im  infin.  Ober  den  begriffs- 
untersehied  zwischen  eigentlichen  und  rhetorischen  fragen  schweigen 
sich  die  meisten  lehrbücber  aus.  einige  verquicken  diese  Einteilung 
mit  einer  andern ,  mit  der  in  fragesätze  der  ersten  und  dritten  und 
solche  der  zweiten  person ,  zb.  Harre  Int.  schulgramm. :  'rhetorische 
fragesätze  der  In  and  3n  person,  welche  eine  blosze  aussage  ent- 
halten, stehen  im  acc  c.  inf.,  die  übrigen  fragen  (besond  ers  die 
der  2n  person)  haben  den  conj.'  diese  'übrigen'  fragen  scheinen 
also  ungefähr  dieselben  zu  sein,  die  von  andern  eigentliche  oder 
wirkliehe  genannt  werden,  rhetorische  fragen  der  2n  person,  die 
eine  aussage  enthalten,  sind  durch  Harros  fassung  ausgeschlossen, 
obwohl  doch  ein  satz  wie  zb.  'habt  Ihr  denn  nicht  gehört?'  zweifel- 
los eina  solche  rhetorische  frage  ist.  andere  definieren  den  unter- 
schied so:  eigentliche  fragen  sind  solche  fragen,  auf  die  man  eine 
antwort  erwartet,  rhetorische  solche,  auf  die  man  keine  antwort 
erwartet,  und  zu  jenen  eigentlichen  fragen  rechnet  man  bier  im 
allgemeinen  diejenigen,  die  an  die  2u  person  gerichtet  sind. 

Was  nun  zunächst  die  Unterscheidung  zwischen  eigentlichen 
und  rhetorischen  fragen  betrifft,  ao  bestreite  ich,  dasz  es  in  einer 
rede'  Oberhaupt  eigentliche  fragen  gibt,  dh.  solche  fragen,  die  der 
redner  von  den  hörern  beantwortet  wissen  will  und  an  deren  be- 
antwortung  ihm  etwas  gelegen  ist.  denn  der  redner  will  seine  in. 
hürur  bestimmen  und  überzeugen ,  nicht  sich  von  jenen  bestimmen 
und  Überzeugen  lassen,  wenn  er  gleichwohl  Seine  meinung  häufig 
in  die  form  der  frage  kleidet,  so  geschieht  es,  wie  Reisig  sagt,  'nicht 
aus  nichtwissen,  sondern  aus  gewisheit,  well  man  der  antwort  schon 
versichert  ist  und  man  nur  seine  Überzeugung  bestätigt  wissen  will 
durch  die  [meist  stillschweigende,  zuweilen  laute]  Zustimmung  des 
andern',  oder  erwartet  Cicero  eine  antwort  von  Catilina,  wenn  er 
ihn  fragt  quousque  (andern  usw.?  und  wenn  er  in  derselben  rede 
tragt  num  negarc  audes?  und  dann  wirklich,  wie  man  meint,  eine 
pause  macht,  nm  abzuwarten,  ob  er  leugnen  wird,  so  zeigt  doch 

1  etwas  anderes  ist  es  in  einem  briefe,  ib.  Limine  V  20:  hier  wird 
der  inhflll  «incs  lirie:«  angi-gelicn ,  in  dr-m  CVimilHn  den  sciinl  frsjrt, 
»io  er  es  mit  dar  Verteilung  der  heule  hallen  solle,  Quid  (poir«)  de 
praeda  faciendum  ctwserenlt    hier  erwarte!  er  gel bstvera ländlich  eine 
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schon  das  audes,  dasz  er  ein  lengnen  nicht  erwartet,  ihm  genügt  es, 
das!  Catilina  schweigt,  am  allerwenigsten  aber  können  'wirkliche' 
fragen  in  einer  or.  obl.  vorkommen,  einer  darstellungiform,  die  sich 
darauf  beschränkt  den  wesentlichen  iahalt  einer  rede  wieder- 
zugeben, wenn  Caesar  (b.  ö.  I  40,  4)  seine  Soldaten  fragt  quod  si 
(Äriovistus)  furore  atque  ametUia  impulsus  bellum  intutissel,  quid 
landem  verereniur  aulcurdesua  virtute  desperarent?,  so  steht  hier 
nach  den  oben  angeführten  erklärungs  versuchen  der  conj.,  weil  es 
eine  wirkliebe  frage  ist.  Caesar  erwartete  also  wirklich  seitens  der 
Soldaten  eine  antwort,  die  ihn  Uber  den  grund  ibrur  furcht  auf- 
klaren sollte?  schwerlich,  denn  er  wüste  nur  zu  genau,  wodurch 
sieb  seine  Soldaten  hatten  einschüchtern  lassen,  er  spricht  hier  ein- 
fach seine  meinung  dahin  aus,  dasz  sie  keinen  grund  haben  eich  zu 
fürchten,  ferner  ebd.  I  44,  8.  hier  antwortet  Ariovistus  auf  Caesars 
forderungen  in  längerer  rede,  mitten  darin  findet  sieb  die  frage  cur 
in  suas  possessionis  veniret?  verlangt  oder  erwartet  Ariovist,  dasi 
sich  Caesar  Uber  die  gereebtigkeit  seiner  ansprüche  Suezern  werde? 
ist  er  nicht  vielmehr  der  meinung,  dasz  Caesar  überhaupt  keine 
ansprüche  auf  das  von  Arioviat  besetzte  land  erheben  darf?  sagt 
er  doch  selber  gleich  unmittelbar  darauf provinciam  suam  hancesse 
Qaüiam.  am  bezeichnendsten  ist  Caesar  6.  ß.  I  47  quos  cum  apud 
se  in  castria  Ariovislus  conspexisset ,  exereüu  suo  praesente  conda- 
mavil :  quid  ad  sc  venirent?  an  speculandi  causa?  dasz  Arioviat 
keine  antwort  erwartet,  ergibt  sich  aus  dem  unmittelbar  darauf 
folgenden  salze  conattiie  dicere  proMbuit  et  in  catenas  conieeii. 
FScbultz  lat.  sprach),  hfilt  zwar  auch  an  der  Unterscheidung  zwischen 
eigentlichen  und  rhetorischen  fragen  fest,  versteht  aber  unter  rheto- 
rischen fragen  nicht  schlechthin  alle  fragen,  auf  die  man  keine  ant- 
wort erwartet,  sondern  nur  solche,  die  behauptungen  des  gegenteils 
sind,  und  solche  fragen,  sagt  er,  stehen  im  acc.c.  inf.  auch  in  dieser 
beschränk ung  iKsz.t  sich  jene  Unterscheidung  nicht  aufrecht  halten. 
Liv.  XXII  50  heUzt  es:  cur  enim  Mos,  qui  sc  arecssant ,  ipsos  wo» 
venire?  das  wBre  also  nach  Schultz  eine  rhelorischc  frage,  dh.  eine 
bebauptung  des  gegenteils!  also  die  Scheidung  in  wirkliche 
und  rhetorische  fragen  ist  hinfällig,  es  gibt  in  der  or. 
obl.  keine  wirklichen  fragen,  sondern  alle  fragen  sind 
rhetorische  in  dem  sinne,  dasz  sie  keine  antwort  er- 
warten, sondern  den  wert  einer  behanptnng  oder  anf- 
forderung  haben. 

Das  haben  wobl  auch  diejenigen  gefühlt,  die  sich  darauf  be- 
schränken zu  lehren,  dasz  die  frsgesBtsB,  deren  grammatisches  sub- 
ject  in  der  2n  persnn  steht,  den  conj.  haben,  die  übrigen  den  inf. 
statistisch  könnte  diese  ansieht  zwar  begründet  erscheinen,  da  die 
conjuueti  vischen  frugesiilzo  in  dor  tbnt  recht  oft  ein  subject  der 
tla  person  haben  (die  urkliirung  dieser  thatsache  wird  weiter  unten 
gegeben  werden),  aber  regel  ist  das  durchaus  nicht,  es  finden  sich 
iinch  conjunctivi-cht!  l'rng'i.-aUi-  inii.  iler  :in  [icr.-oii  .  v.b.  Ctiesnr  b.  G. 
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II  30  z%lä>U4  viribus  homines  .  .  eon/iderent?  ebd.  VII  37  cur  mint 
Saedui  .  .  veniant?  umgekehrt  finden  sich  zahlreiche  fragesSUe  im 
inf.,  obgleich  sie  an  die  2o  person  gerichtet  sind,  zb,  Liv.  IV  43  an 
bellum  cxternvm  proputsaturos  esset  -  an  propulsabilis?  ebd.  VI  39 
guae  rrnmera  quando  .  .  aesHmaturos  esse?  =  quando  aestimabilis? 
vor  allem  aber  vermiszt  man  bei  dieser  regel  die  angäbe  eines  ver- 
nunftigen grundes,  weshalb  die  fragesätze  der  2n  person  in  dieser 
auffallenden  weise  von  den  andern  unters chieden  werden. 

Einige  grammatiken  geben  noch  snsateregeln,  so  ib.  Ellendt- 
8ejfferts':  'fragen,  welche  achon  in  der  directen  rede  im  conj.  (dnb. 
oderpot.)  stehen,  behalten  diesen  modus  in  der  er.  obi.  bei.  im 
widersprach  hiermit  lehrt  Harre :  'fragen  mit  dem  conj.  pot.  haben 
gewöhnlich  den  acc.  &  inf.'  schon  dieser  widersprach  »igt,  welchen 
wert  diese  regeln  haben,  beide  sind  falsch,  denn  noch  den  regeln 
der  grammatik  ist  es  doch  tanm  mehr  als  ein  formaler  unterschied, 
ob  ich  sage  guis  ttegat  oder  ifuis  neget,  da  beide  ausdrucke  weisen 
einem  nemo  negat  entsprochen,  und  doch  soll  dieser  formale  unter- 
schied auch  in  der  or.  obl.  zum  ausdruck  kommen?  wer  sieht  es 
denn  einem  artw  wie  quid  ab  eo  quemqwxm  posse  avqyi  exspedare 
(Liv.  XOIX  4)  an,  ob  er  einem  quid  polest  oder  guidpos&ü  ent- 
sprechen soll?  also  die  regeln  der  grammatiken  befrie- 
digen nicht  im  geringsten. 

Nachdem  ich  bei  meinem  versuche  den  wahren  grund  jener 
verschiedenartigen  behandlung  der  fragesatte  in  der  or.  obl.  zu  er- 
kennen in  einem  befriedigenden  ergebniB  gelangt  zu  sein  glaubte, 
schien  mir  die  sache  so  einfach  and  klar,  dasz  ich  zweifelte,  ob  nicht 
doch  schon  in  einem  der  grammatischen  lebrbücber  die  von  mir  ge- 
fundene erklSnrag  jener  erscheinnng  enthalten  sei.  ich  schlag  die 
bekanntesten  lehrbQcber  nach,  fand  aber  endlich  nur  bei  Haacke 
gram m. -stilistisches  lehrbueb  §  108  eine  bemerkung,  die  den  rich- 
tigen weg  zur  entscheidung  dieser  frage  wenigstens  andeutet,  er 
halt  zwar  auch  fest  an  der  Unterscheidung  von  wirklichen  und  rhe- 
torischen fragen,  unterscheidet  aber  wieder  unter  den  letitern  solche 
die  den  wert  einer  behauptung,  und  solche  die  den  wert  einer  auf- 
forderung  haben,  erstere  haben  den  inf-,  letztere  den  conj.  er  er- 
klärt auch  ganz  richtig,  weshnlh  diese  conjunet i vischen  fragesätie 
(er  lügt  fälschlich  hinzu  'on.l  wirkliche  fragen']  ineist  das  subject 
in  der  2n  person  haben,  nemlich  weil  anffordernngen  in  der  regel 
nur  an  anwesende  oder  anwesend  gedachte  personen  gerichtet  sind. 

Mit  dieser  Unterscheidung  zwischen  fragesätoen  die  einem  aua- 
sagesatz,  und  solchen  die  einem  aufforderungssstz  entsprechen,  bat 
er  aber  die  richtige  lösnng  nur  angedeutet,  nicht  zum  abscblusz  ge- 
bracht, weil  er  gleichzeitig  noch  festhält  an  der  Unterscheidung  von 
wirklichen  und  rhetorischen  fragen,  wenn  es  nun  aber  in  der  or, 
obl.,  wie  ich  mit  recht  glaube  behaupten  au  können,  Uberhaupt 
keine  wirklichen,  sondern  nur  rhetorische  fragen  gibt,  so  ist  es  klar, 
datz  sie  alle  entweder  einem  aussagesatz  oder  einem. 
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aufforderungssaUe  (besser  begeh rungssatze,  da  er  auch  einen 
wünsch  ausdrücken  kenn)  entsprechen,  und  wie  die  aas- 
sagesBtze  im  in  f.,  die  begeh  run  gsstt  lie  im  conj,  stehen, 
so  stehen  aneb  die  solchen  sStaen  entsprechenden 
fragestttze  in  dem  entsprechenden  modus. 

Ich  will  nun  zunilehst  versuchen  un  einer  gröszera  zahl  von 
boiapielcn  den  nachweis  zu  führen,  dasz  dio  im  conj.  stehenden  frage- 
sätze  der  or.  ob],  ihrem  inbalte  nach  einem  begebrungasatze  ent- 
sprechen. Caesar  6.  G.  I  40  cur  Jivnc  (am  fernere  quisquam  ab  officio 
discessurum  iudiearei?  es  ist  klar,  dasz  diese  frage  nicht  einer  aus- 
sage entspricht:  'niemand  glaubt  das*,  denn  Caesar  weisz,  dasz 
Keine  Soldaten  dies  glauben,  und  er  fordert  sie  nun  auf  diesen 
glauben  aufingeben:  'niemand  von  euch  soll  oder  möge  das  glauben*, 
ebd.  T  29postrcmo  guis  hoc  siiri  persuaderet  sine  eeria  re  Ambiorigem 
ad  eins  modi  consäium  destxndisse?  auch  dies  entspricht  nicht  einem 
aussagesatze :  'niemand  redet  sich  das  ein.'  denn  Titurius  bat  so 
üben  gehBrt,  dasz  Cotta  und  die  andern  der  meinung  sind,  dasz  man 
die  mitteilung  des  Anbioril  unberücksichtigt  lassen  müsse,  nnd 
diese  ansieht  will  er  widerlegen,  indem  er  sagt:  nemo  stbi persuadeai 
'möge  sich  doch  niemand  das  einreden  lassen'.  Draeger  meint,  dasz 
hier  der  conj.  stehe,  weil  er  einem  conj.  dubit.  der  or.  recta  ent- 
spreche, aber  von  einem  zweifei  ist  hier  bei  Titurius  keine  rede,  er 
ist  fest  überzeugt,  dasz  man  dem  rate  des  Ambiorix  folgen  müsse, 
ebd.  I  40  quid  tandem  vererenlur  usw.?  (schon  oben  angeführt),  der 
6inn  ist  unzweifelhaft:  und  wenn  Ariovistus  wirklieh  angreift,  so 
sollt  ihr  euch  nicht  furchten,  sondern  meiner  fübrung  vertrauen, 
ebenso  I  44  gtiid  sibi  vdlä?  cur  in  suas  possessionis  venire!?  was 
fallt  dir  ein?  was  willst  du  in  meinem  gebiete?  —  schlage  dir  das 
aus  dem  sinne,  bleibe  meinem  gebiete  fern.  ebd.  I  47  quid  ad  se 
venirent?  (ebenfalls  schon  oben  angeführt),  der  sinn  ist:  'wagt  es 
nicht  mich  zu  belästigen,  weg  mit  euch  Bpionen.*  doch  steht  hier 
der  conj.  vielleicht  schon  deshalb,  weil  der  satz  als  indirecte  frage, 
abhangig  von  conclamavit ,  aufzufassen  ist:  Tgl.  unten  anm.  2.  Liv. 
VII  36  cur  potius  Campani  agrum  Italiae  uberrimum  quam  victor 
exercitus  habere!?  auch  hier  spricht  Draeger  von  einem  conj.  dubit,, 
wahrend  doch  die  Soldaten  durchaus  nicht  zweifeln,  sondern  genan 
wissen  was  sie  wollen:  nicht  die  Campaner  sollen  das  land  haben, 
sondern  das  siegreiche  heer.  Caesar  b.  G.  VII  37  cur  enim  potius 
Saedui  de  suo  iure  et  de  legibus  ad  Caesarcm  disceplatorem ,  quam 
jßomani  ad  Baeduos  veniani?  dies  sind  dio  werte  eines  Hüduera,  der 
einige  seiner  landsleute  zum  abfall  von  Caesar  bereden  will,  der 
sinn  ist:  die  Hliduer  sollen  dem  Caesar  keine  einwirkung  auf  ihre 
innern  Verhältnisse  gestatten,  ebenso  wenig  wie  die  Römer  dies  den 
Hüdnern  gestatten.  Liv.  III  Gl  quin  Uli  congrederenlur  acie?  — 
congreäimini.  ebd.  XXXV1I1  43  quin  paterentur?  =  pattmini  im 
sinne  einer  spottischen  aufforderung.  ebd.  IV 13  quin  3Xi  copvlarent 
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concordiam  -~  coputate.  ebd.  III  72  Scaptione  hoc  assignaluros  puta- 
rent  finilimos  popubs?  —  nolUe  polare,  ebd.  V  2  quam  putarent 
continuatae  mUitiac  causam  esse?  nullam  profedo  aliam  inventuros 
cssc  quam  usw.  auch  hier  ist  der  ainn  klar  —  ne  putaveritis  aUam 
esse.  ebd.  X  13  quid  sc  iam  senem  soUieitarent?  •—  nolüe  soUicitarc. 
X  35  quid  cessarent  tergicersarenlurque?  =  «oitfe  cessare.  XXXVI 40 
uiro  tandetn  modo  prompliores  (mililes)  ad  aliud periculum  ituros  esse 
(senatus)  credat?  auch  hier  eine  Warnung:  der  Senat  solle  doch  ja 
Dicht  glauben,  dasz  die  Soldaten,  wann  ihnen  der  verdiente  triumph 
verweigert  werde,  ein  zweites  mal  mit  last  in  den  kämpf  ziehen 
werden.  VII  20  eane  merüoa  crederet  quiaquam  Höstes  repente  sine 
causa  factos  esse?  so  sprechen  diu  gesandten  der  abgefallenen 
Caeriten,  die  in  Rom  um  gnade  flehen,  der  sinn  ist  doch  offenbar 
nicht  nemo  credit,  sondern  nequi»  credat,  niemand  möge  glauben, 
dasz  wir  ohne  zwingenden  griiud  eure  feinde  geworden  sind,  ebenso 
XXVII  31  quid  crederent?  Sali.  Cot.  44  cum  ab  senatu,  hostis  mdi- 
caius  esset,  quo  consüio  servitia  repudiet?  =-  ne  repudiet.  Tao.  ab 
exc.  I  40  cur  filium  parvuiutn ,  cur  gravidam  coniugem  inter  furentes 
haberet?  illos  salUm  avo  et  rei  publica«  redderet.  hier  zeigt  der  letzte 
satz  ganz  deutlich,  dasz  die  vorangehende  frage  so  viel  bedeutet  wie 
mli  habere,  ebenso  I  19  cur  vim  meditentur  =  nölite  meditari. 
XTTI  49  cur  (senalus)  tarn  letria  cansectaretur?  quin  de  belio  aut 
pace  suaderet  dissuaderetque?  =  ne  consectetur,  sed  suadeat.  Tue. 
bist.  IV  4  si  privatu»  esset,  cur  publice  loquerelur?  =  ne  loqualur. 
weniger  klar  tritt  die  aufforderung  hervor  in  folgenden  beiapielen  : 
Liv.  XLV  19  Attalum  vero,  qui  aetale  proximus  sit,  guis  tum  pro  rege 
hdbeat?  der  abgesandte  des  Eumenes  teilt  hier  nicht  blas:  einfach 
mit,  dasz  die  Pergamener  neben  dem  Eumonea  auch  dem  Attalua 
den  königstitel  beilegen,  sondern  er  verwahrt  sieb  gegen  die  an- 
nähme, dasz  es  anders  suin  könnte :  niemandem  soll  es  einfallen,  ihm 
diesen  titel  zu  versagen.  Caesar  6.  G.  II  30  quibus  viribus  homines 
tantulae  staturae  tanti  oneris  lurrim  moturos  esse  confiderent?  auch 
diese  frage  hat  nicht  die  bedeutung  einer  aussage:  'diese  zwerge 
glauben  die  türme  bewegen  zu  können',  sondern  enthält  eine 
spöttische  Warnung:  'mögen  sich  diese  zwerge  doch  das  nicht  ein- 
bilden.' 

Aber  der  conj.  steht  in  frsgesäUcn  der  or.  obl.  nicht  nur  dann, 
wenn  der  redner  sagen  will,  was  geschehen  oder  nicht  geschehen 
soll ,  sondern  auch  um  zu  sagen,  was  früher  einmal  hatte  geschehen 
oder  unterbleiben  sollen,  nur  dasz  dann  der  conj.  plsqpf.  steht, 
wenn  ich  zn  jemand  sage:  'jetzt  kann  ich  dir  nicht  helfen,  warum 
hast  du  dich  nicht  früher  nn  mich  gewandt?',  so  enthält  der  frage- 
B&U  doch  nicht  blosz  die  Ihalsache  'du  hast  dich  nicht  früher  an 
mich  gewandt',  sondern  erinnert  den  angeredeten  daran,  dasz  er 
etwas  hatte  tbun  sollen,  was  er  nicht  getban  bat:  'dn  hattest  dich 
früher  an  mich  wenden  sollen.'  in  diesem  sinne  steht  der  conj. 
in  folgenden  beiapielen-.  Liv.  X  liquid  sc  id  aclatissolUcitassent?  — 
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quid  me  soüicüavistis?  =  ihr  hättet  mich  nicht  stören  sollen,  ebd. 
XXVII  34  si  bonvtn  st  dueeremt,  guid  üa  pro  noxio  damn assent?  = 
ihr  hattet  mich  nicht  verurteilen  sollen.  Caesar  b.  c.  I  32  qui  si  im- 
prolasset,  cur  fern  passus  esset?  ■=  cur  passus  est  =  ne  pateretur 
oder  passus  esset.  Tae.  ab  exc.  I  26  cur  venissä?  =  du  hattest  nicht 
erst  kommen  sollen,  diese  eben  angeführten  fragen  entsprechen 
also  einem  bortativos  der  Vergangenheit. 

Ganz  ans  demselben  gründe  nemlicb  weil  sie  mittelbar  eine 
«nfforderung  enthalten,  steht  auch  in  solchen  fragesälzen  der  or.  obl. 
der  conj.,  die  in  der  or.  reeta  den  dubitatirus  haben  würden  (ich 
rechne  aber  hierzu  nur  solche  sKtze,  die  wirklich  einen  »reifet  ent- 
halten. aBtee  wie  gute  putü?  quis  putaret?  enthalten  keinen  iweifel, 
Kindern  entsprechen  einem  nemo  putat,  nemo  putabat).  denn  wenn 
ich  zweifle  was  ich  tbun  soll,  soiesteht  die  Voraussetzung,  daaz  ich 
etwas  tbun  toll.  zb.  Caesar  b.  c.  I  72  (hier  handelt  es  sich  zwar  um 
keine  eigentliche  oratio,  sondern  es  werden  die  erwltgungen  an- 
gegeben, die  Caesar  bei  sich  anstellte,  aber  es  geschieht  in  der  form 
der  or.  obl.):  cur  aliquos  ex  suis  amiüerd?  cur  vulnerari  pateretur 
müitts?  =  cur  amtllam,  cur  patiar?  Caesar  bat  einen  augenblick 
gezweifelt,  aber  er  kommt  zu  dem  entschlösse:  die  rücksicht  auf 
meinen  vorteil  und  meine  pftieht  gegenüber  den  Soldaten  fordern 
gebieterisch  von  mir,  ne  anütam.  abnlich  Tau.  liist.  II  74,  wo  es 
sich  um  erwüguegen  Veepasians  bandelt:  quis  Hie  dies  foret ,  quo 
sexaginta  aetalis  annos  et  duos  ßios  iuetnes  hello  pemitteret?  — 
quando  permittnm?  vorher  steht  Vespasianus  modo  in  spem  erectus 
uliquando  adversa  reputabat,  also  aneb  hier  deutlich  ein  Zweifel, 
ganz  ebenso  Tac.  hist.  IV  69  twtde  ius  auspiciuHtque  petereturt  aar 
eine  ftelle,  so  weit  mir  beispiele  zu  geböte  stehen,  scheint  der  oben 
von  mir  aufgestellten  regel  zu  widersprechen:  Caesar  b.  0-.  I  43  vi 
iit  eripi  quis  paii  possei?  es  seheint  hierin  die  aussage  enthalten  in 
min  nemo  pati  polest,  'das  kann  niemand  zugeben',  es  mliste  also  in 
der  or.  obl.  heiszen  quem  pati  poste?  aber  auch  hier  kann  man, 
ohne  dem  sinne  gewalt  anzuthun,  an  eine  energische  Verwahrung 
denken,  die  Caesar  gegenüber  der  Zumutung  die  H&dner  preisingeben 
ansspricht.  er  will  nicht  bloss  die  thatsache  hervorhebet],  dasz  die 
Römer  nicht  zugeben  künnen,  dnsz  die  Häduor  etwas  vorlieren,  son- 
dern er  will  betonen,  dasz  bei  dem  freundsebafte Verhältnis  zwischen 
Römern  und  Hfiduern  kein  BOmer  dies  zugeben  soll  und  darf. 

Ich  glaube  durch  die  angeführten  heispiele  bewiesen  zu  haben, 
das?,  alle  fragesütze  der  or.  obl.,  die  den  conj.  haben,  einem  be- 
gehrungssatze  entsprechen ,  db.  einem  satze  mit  imper.  oder  probib. 
oder  hortativus  der  gegenwart  und  Vergangenheit  oder  optat.  oder 
dubitativus.*  alle  andern  frageaäh»,  dh.  also  diejenigen  die  den 

1  mit  ilius.'i:  ci>nj'inctivin:].t'TL  i'r;i('i'..;il7rn  der  or.  tilil.  sind  Welte 
fraßen  nicht  zu  verwctbicln ,  dir  von  einem  vorbtim  dea  fruffons  ab- 
hängen und  deshalb  —  als  indiracte  fragen  —  Im  conj.  stehen,  ohne; 
räckBicht  darauf,  ob  sie  einem  ansenge-  oder  begehrutigisatte  ent- 
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inf.  haben,  entsprechen,  so  behaupte  ich,  einem  aussagesatz.  die^-es 
gleichfalls  durch  eine  reihe  von  beispielen,  die  sich  in  groszer  menge 
wurden  finden  lassen,  zu  beweisen  wird  man  mir  erlassen,  ich  will 
mich  darauf  beschränken  einige  solche  fragestttze  anzuführen,  die  im 
inf.  stehen,  obwohl  sie  scheinbar  oder  möglicherweise  eine  aufforde- 
rung  enthalten.  Liv.  XXI 63  quid  enim  Vitra  differri  aul  teri  tempue? 
quem  tertium  considcm,  quem  aihtm  ccerätum  cxspedari?  dies  sind 
än  Kerns  gen ,  die  der  mit  dem  vorsichtigen  zogern  seines  collegen 
unzufriedene  Sempronius  teils  diesem  selber  gegenüber,  teils  vor 
den  Offizieren  des  heeits  thut.  man  könnte  nun  einwenden,  dasz  die 
erste  frage  einem  hege  hrungss  atze  entspricht  ne  temptut  leratttr. 
aber  ans  dem  zweiten  Satze  gebt  deutlich  hervor,  dasz  der  hitzige 
Sempronius  damit  nicht  ermahnnngen  an  seinen  kranken  collegen 
richtet,  sondern  vorwürfe  gegen  ihn  erhebt:  denn  es  wäre  doch 
keine  ernsthafte  auf forderong :  ne  iertivm  Conndem  exspedaveris. 
für  den  ehrgeizigen  Sempronius,  dessen  amtsjafar  bald  ablauft,  ist 
es  eine  thatsache,  dasz  die  zeit  in  nn  verantwortlich  er  weise  ver- 
geudet wird,  und  diese  thatsache  will  er  —  und  zwar  in  der  zweiten 
frage  in  ironischer  form  —  hervorheben,  deshalb  steht  der  inf.  — 
Liv.  XXII  50  cur  enim  i&W,  qui  aremant,  ipsos  tum  venire,  cum 
aegue  coniun^i  possent  ?  quia  videlicet  pleno  liostium  omnia  in  medio 
estent  et  atiomm  quam  tun  corpora  tanlo  pericuh  mallent  obieere. 
so  reden  nach  der  seblacht  bei  Cannae  die  Horner  in  dem  kleinern 
lager,  als  aus  dem  gröszern  lager  die  aaf fordernng  an  sie  gelangt 
dorthin  zn  kommen,  auch  hier  ist  nicht  an  eine  ernsthafte  auf f orde- 
rung zu  denken  Uli  ipsi  veniant,  mögen  sie  doch  selber  kommen, 
denn  es  folgt  ja  gleich  der  grund,  weshalb  jene  dies  nicht  thun 
werden,  die  Römer  in  dem  kleinem  lager  qonstatieren  die  Ibat- 
sacbe:  'jene  kommen  nicht  zu  uns,  sondern  bleiben  in  ihrem  lager; 
warum?  weil  sie  sich  vor  den  feinden  fürchten. '  nnd  mit  dieser 
thatsache  motivieren  sie  ihr  eignes  verhalten:  'wir  bleiben  aas  dem- 
selben gründe  in  unserm  lager.'  zugleich  machen  sie  damit  jenen 
den  vorwarf,  dasz  sie  nur  an  sieb  selbst  denken.  Liv.  V  24  cur 
enim  pkbem  relcgari  in  VcHscos?  auch  dieser  s&tz  enthalt  keine  aaf- 
forderung,  sondern  einen  Vorwurf,  and  dieser  vorwarf  besteht  in 
der  thütoache,  dasz  man  beschlossen  hat  pleboische  coloniuteo  in  das 
entlegene  Volskerland  statt  in  das  nahe  gebiet  von  Veji  zn  senden, 
der  sinn  ist:  'in  schlauer  beruchotrog  (spei  molaris  averiendat ,  wie 


sprechen,  ib.  Liv.  VI  86  Sexlius  Liciniungue  prnntirct  jiatrum  prudurtot 
iaterrogando  de  ilnyullt,  guae  ferebnnlur  ad  pupulum,  faligohant:  aude- 
renlne  jios/ufare?  an  pfoccrei?    ebd.  TU  16  eo  loco  dklalor  (fiäl)  Sex. 

ad  proetmm.  tcqait  teqvtrttvt  h&r  hängt  nach  ditHetate  frais  von  dem 
trotz  des  dazwiscliengeschobencn  intinitivBiLtze*  uoeb  nachwirkenden 
rogllaru  ab.  ebenso  selbstverständlich  ist  in  der  or.  obl.  der  conj.  in 
fragen  des  Unwillen»  mit  ni,  ab.  Liv.  V  21  tletimat  ut  guiiquam  viclrici 
paiiiae  praeferret? 
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es  vorher  beiszt)  schicken  die  patricier  uns  inB  Volskerland.'  ebenso 
ist  es  Liv.  VI  17  et  quem  (sc.  Manlium)  prope  caelestem  fecerinl,  «um 
päd  vindum  in  carcere  attimam  ducere?  es  Bind  dies  ßuezerungen 
des  über  die  schmachvolle  bebundlung  des  Manlius  empörten  Volkes, 
man  könnte  einwenden,  der  salz  cum  [sej  pufi  entspreche  einem 
tum  ne  patiamur  'das  wollen  wir  nicht  zugeben',  aber  aus  dem 
vorangehenden  relatives tz  ergibt  sieb,  dasz  dia  Wortführer  der  plebs 
hier  zunächst  eine  belrachtung  anstellen  Uber  den  unterschied  zwi- 
schen früher  und  jetzt,  and  diese  betrachtung  gipfelt  in  dem  Vor- 
wurf, den  sie  sieb  selber  machen:  'erst  hoben  wir  den.  mann  in  den 
himmel  und  jetzt  lassen  wir  ihn  im  gefangnUse  s üb  machten.'  und 
mit  dieser  erinnurung  an  die  Verdienste  dos  Manlius  wollen  sie  die 
später  folgende  aufforderung  zur  gewaltsamen  befreiung  (refraduros 
carcerem  tninabantur)  motivieren.  Liv.  XXVIII  24  si  bellum  in  prv- 
vincia  esset,  quid  sese  inter pacatos  faeere?  si  debeBatum  iam  et  con- 
fecta  proinneia  esset ,  cur  in  Italiam  non  revehi  ?  auch  hier  wBre  es 
an  sieb  nicht  falsch,  den  fragen  den  sinn  einer  aufforderung  unter- 
zulegen: 'man  soll  uns  hinbringen,  wo  es  krieg  gibt,  oder  uns  nacb 
Italien  zurück  führen.'  aber  aus  den  einleitenden  werten  ae  primo 
sermones  tanlum  occulti  screbantur  ergibt  sich,  dasi  es  urteile  der 
unter  sich  rlUonnlerunden  Soldaten  sind,  übrigens  ist  zu  bemerken, 
dasz  es  oft  ganz  von  der  anffaasung  des  redenden  abhängt ,  ob  wir 
eine  frage  einem  aussage-  oder  einem  hegebrungssatze  gleich  zu 
setzen  haben,  wenn  ein  redner  fragt  quis  negat?,  so  kann  dies  ebenso 
gut  =  nemo  tiegat  sein  wie  — -  nemo  neget,  niemand  soll  leugnen, 
im  erstem  falle  müste  es  in  der  or.  obl.  beiszen  quem  negarc?,  im 
letztem  quis  negaret?  so  könnte  man  Sali.  Cal.  '20,  d  in  der  rede, 
die  Ceti  Ii  na  vor  den  verschworenen  bSlt,  die  frage  quae  qmusque 
tandem  paliemini,  fortissumi  viri?  in  dem  sinne  einer  aufforderung 
auffassen  =  'duldut  dies  nicht  länger',  aber  wenn  man  den  zusatz 
fortissumi  tiri  beachtet  and  die  ganze  Situation  berücksichtigt, 
-wird  man  sich  zu  der  annähme  entschlieszen ,  daaz  Catiiina  damit 
seine  feste  übeneugnug  von  der  entschlossenbeit  seiner  genossen 
aussprechen  will :  'das  werdet  ihr  nicht  langer  dulden.' 

Demnach  glaube  ich  nicht  fehlzugehen,  wenn  ich  der  regel 
folgende  fassung  gebe: 

1)  fragen,  die  im  sinne  des  redenden  eine  aussage 
oder  ein  urteil  enthalten,  stehen  im  acc.  c.  inf. 

2)  fragen,  die  im  sinne  des  redenden  eine  auf- 

dem  entschlnsz  vorausgehenden  Zweifel  enthalten, 
stehen  im  conj. 
oder  kürzer  gefaszt: 

2)  alle  Übrigen  fragen  stehen  im  conj. 
Nur  zwei  unter  den  von  mir  gesammelten  beispielen  lassen  sich 
in  diese  regel  nicht  einfügen :  Liv.  XXXIX  4  tarn  de  deorum  immor- 
talium  lemplis  spoliatis  i?i  capta  urle  qualem  calummam  ad  pontifitxs 
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attulerii?  diesem  satze  würde  in  der  or.  recta  entsprechen  qualem 
calumniatn  (Acmilius)  altuiU?  damit  will  der  hier  redende  proconsul 
Fulvius  dio  hinfälligkeit  der  von  seinem  feinde  AemiliuB  in  bBs- 
wüligar  absieht  vor  die  pontifiecs  gebrachten  ansebuldigung  hervor- 
heben, da  es  sich  um  ein  urteil  bandelt,  so  müate  hier  der  acc. 
c  inf.  stehen,  der  conj.  ist  meiner  ansieht  nacb  durch  eine  ollipse 
erklären,  dem  Fulvius  kommt  es  hier  selbstverständlich  nicht 
darauf  an,  sein  persönliches  urteil  über  die  erwähnte  niaszregel 
auszusprechen ,  sondurn  er  drückt  damit  zugleich  den  wünsch  und 
die  erwartnng  aus,  dasz  die  von  ihm  angeredeten  Senatoren  die 
sache  ebenso  ansehen,  ich  meine  deshalb,  das;  der  eatz  qualem  .  . 
altukrit  als  indirecto  fragu  aufzufassen  ist,  die  von  einem  zu  er- 
gänzenden eogüate  oder  norme  intdtegUis  Bbhangt;  'was  nun  dio  von 
Aemilius  aufgestellte  behauptung  betrifft,  ich  hätte  tempel  plündern 
lassen,  so  überleget  doch  (oder  sehet  ihr  denn  nicht),  wie  nichtig 
diese  Anschuldigung  ist.'  ähnlich  läszt  sich  die  andere  stelle  er- 
klären: Too.  ab  exc.  XIII  42  qua  saplentia ,  quibus  phüosophorum 
praeeeptis  (Scneca)  intra  quadriennium  regiae  amicitiae  ter  inilies 
sesUrtium  paravisset?  es  liegt  hier  keine  eigentliche  oratio  vor, 
sondern  eine  Zusammenstellung  von  äuszerungun,  die  der  auf  Seuecas 
veranlassung,  wie  er  meinte,  angeklagte  Suillius  über  diesen  seinen 
feind  wiederholt  und  verschiedenen  personen  gegenüber  that.  auch 
hier  spricht  der  redende  ein  urteil  ans:  'durchs  philosophieren  bat 
sich  S.  sein  vermögen  nicht  envorben.'  aber  auch  hier  will  er  durch 
die  fragende  form  dio  zuhörer  zugleich  auffordern,  darüber  nach- 
zudenken, durch  welche  andern  mittel  er  denn  wohl  sein  vermögen 
erworben  habe,  (übrigens  bilden  diese  beiden  eben  erwähnten  bei- 
spiele  auch  eine  ausnähme  von  der  bisherigen  Fassung  der  gratnma- 
tiseben  regel,  indem  der  conj.  steht,  obwohl  die  frage  nicht  an  die 
zweite  person  gerichtet  ist.) 

Selbst  wenn  sich  nun  noch  einige  weitere  betspiele  finden 
sollten,  in  welchen  sich  der  conj.  nach  der  von  mir  aufgestellten 
regel  nicht  erklaren  läszt,  so  durften  diese  ausnahmen  doch  nicht  im 
stände  sein  die  regel  umzustoszen. 

Um  zu  zeigen,  dasz  diese  regel  auch  für  die  praiis  ausreicht 
und  leicht  anwendbar  ist,  will  ich  einige  fragen  der  or.  recta,  die 
sich  bei  Sallust  und  Liviua  finden,  in  die  form  der  or.  obl,  über- 
tragen. Sali.  Cot.  20  aus  einer  rede,  die  Catilina  vor  den  ver- 
schworenen hält:  quat  quousque  tandem  patiemini,  fortissumi  viri? 
daaz  Catilina  hier  nicht  eine  aufforderung  an  seine  genossen  richtet, 
sondern  keine  Uberzeugung  ausspricht,  dasz  sie  ihm  folgen  werden, 
haben  wir  schon  oben  gesehen,  es  musi  also  heiszen  quae  quousque 
tandem  ütos  passuros  esse?  ebenso  ist  der  inf.  zu  setzen  in  den 
fragen  notine  emoriper  virtutem  praestat?  und  etenim  quis  mortalium 
toUrare  potest?  und  denique  quid  religut  habemvs?  dagegen  ist  der 
conj.  zu  setzen  in  der  frage  quin  igitur  expergiseimini?,  denn  sie 
enthält  eine  aufforderung.  Liv.  III  67  und  68  aus  einer  rede  des 
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T.  Quinctina  toi  dem  volke:  ergo  st  «tri  arma  iüa  kabuissent,  capi 
Borna  tne  eonsule  poluii?  die  frage  enthalt  eine  aussage,  also  musz 
der  inf.  sieben,  ebenso  quem  latidem  igtutrissimi  hostium  am- 
tempsere?  nos  amsvies  an  voe,  Quirites?  denn  der  sinn  ist:  'ent- 
weder haben  sie  ench  oder  nns  verachtet.'  ebenso  satisne  est  nöbia 
vos  metuendos  esse?  =  'leider  geht  ener  streben  nnr  dahin,  daszwir 
(nicht  die  änetern  feinde)  vor  euch  furcht  haben.*  quid  tandem? 
privatae  res  veslrae  quo  statu  sunt?  —  'auch  eure  privatverhlltaisse 
haben  darunter  in  leiden.'  quid  est  tandem  tfoni,  Wide  ea  expleatis? 
trihvni  vobis  amissa  reddent  ac  restitueni  ?  =  'ihr  habt  nichts  zu 
haute,  die  tribnnen  werden  euch  nichts  ersetzen.'  auch  in  der  frage 
gut  finis  erü  discordiarum?  ecqvando  unaa  urbem  habere  licebit? 
gibt  der  redner  6einer  Überzeugung  ausdruck:  'wenn  ihr  immer 
neue  forderungen  erhebt ,  wird  die  Zwietracht  nicht  aufhfiren.'  da- 
gegen enthalt  die  frage  pro  deum  fidem  quid  vobis  jrultis?  eine 
Zurechtweisung:  'um  goltes  willen,  was  fällt  euch  ein?  was  soll  das 
heisieu?'  —  'seid  doch  vernünftig,  eure  wünsche  sind  alle  erfüllt 
worden,  was  wollt  ihr  noch  mehr?'  hier  musz  also  der  conj.  stehen. 
Bromdbro.   ._.    Eodolf  Methneh. 


62. 

DIE  ZEIT  DES  VERBANNUNG  OVIDB.* 

Man  musz  wohl  GNicb  recht  geben,  wenn  er  (phil.  anz.  XII 
[1882]  s.  194)  meint,  das?,  fUr  den  ansatz  des  jahrea  der  Verbannung 
Ovids  anf  8  nach  Cb.  unwiderlegliche  beweise  nicht  erbracht  werden 
können 1 ;  ebenso  wenig  find  aber  für  die  ansetzung  auf  9  nach  Ch. 
zwingende  argumente  angeführt  worden,  und  wenn  nach  Nieks  an- 
sieht eine  endgültige  löaung  der  frage  damals  noch  nicht  gefunden 
war,  so  bat  sich  eine  solche  m.  e.  auch  aus  den  seitdem  gepflogenen 
erörterungen  nicht  ergeben,  auch  die  neuste  ausfllhrnng  in  dieser 
Bache  von  Q  Wartenberg  in  den  jahrea  her.  d.  Bert.  ph.  ver.  XV  (1889) 

1  ilaai  r.b.  die  vcrhannnrj;  des  ilioliters  niit  der  im  j.  8  («gl.  FVioIat 
in  den  Leipi.  »tud.  V  >.  198)  erfolgten  Verbannung  der  jüneera  Julia, 
zusammenhange,  ist,  wie  ich  ThMatthiaa  iu  diesen  jnbrb.  188t  i.  203 
oinrünme,  lediglich  eine  vermntunjr;  ja,  wenn  llatl]ii»»  dieselbe  nicht 
unwahrscheinlich  findet  (wie  auch  HPeter  auag.  ilerFssten  abt.  I  s.  7 
so  erklärt  sie  dagegen  EThomas  (revue  de  philo!.  XI»  [1889]  s.  47-  50) 
für  unhaltbar  im  Hinblick  auf  Pont.  II  2,  15  Merkel  (73  Kiese),  da,  wenn 
jener  Zusammenhang  bestände,  der  auedruck  nepM  plat  eine  Ironie  ent- 
hielte, die  Oy.  nie  gewagt  haben  würde. 

*  die  nachstehenden  bemerk  Hilgen  waren  im  wesentlichen  bereit« 
vor  liiiigi'rur  zeil  ii i i'<1m  ne liriu tit- u  «ml  einem  vereinen  lehrcr  ülier- 
mittelt  worden,  um  ea  ihm  Gegenüber  zu  rechtfertigen,  dHSE  ich  in  meiner 
»bh.  Uber  den  pannoniachen  trinmph  des  Tiheiins  ( jahrb.  188S)  i.  Ml 
trotz  der  von  QWartenherg  in  seinen  quaeslionea  Ovidienae  (1884)  vor- 
getragenen abweichenden  «uffasating  das  j.  8  nach  Ch.  als  dasjenige, 
in  welchem  Ov.  verbannt  worden,  angenommen  hatte,  sowie  iu  zeigen, 
daez   anch  die   bald  nach  jener  meiner  arbeit  erschienene  —  unten 
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b.  182  ff.,  die  für  das  j.  9  eintritt,  bat  mich  wenigstens  von  der  Not- 
wendigkeit dieser  annähme  nicht  Überzeugt;  die  bemerkung  s.  190, 
der  gebrauch  des  vukre  Pont.  IV  13,  40  mache  es  wahrscheinlich, 
äasi  bruma  hier  nicht  'winter',  sundern  'Wintersonnenwende'  be- 
deute, schlieft  sogar  das  Zugeständnis  ein,  dasz  die  Verlegung  der 
relegation  in  das  j.  8  die  gröazere  Wahrscheinlichkeit  für  sich  habe, 
denn  nach  meiner  ansieht  bat  Ot.  wie  das  lateinische,  so  nach  das 
getische  gedieht  zum  preise  des  verstorbenen  Augustas  nicht  sehr 
lange  nach  empfang  der  todesnachricht,  wann  auch  jedenfalls  nach 
dem  erster»,  verfaszt  (vgl.  auch  Matthiaa  ao.  s.  213)  and  dann  von 
dessen  Vollendung  alsbald  in  unaerm  gedichte  Pont.  IV  13  künde 
gegeben;  bedeutet  also  bruma  hier  'winter",  so  ist  es  der  winter 
14/15,  bedeutet  es  'Wintersonnenwende',  so  ist  es  die  sonnenwtnde 
desselben  winters,  dh.  december  14,  nicht  15  oder  gar  (wie  Warten- 
berg ao.  und  quaeat.  Ov.  6.  91  annimt)  16.  war  nun  diese  Winter- 
sonnenwende die  sechste,  die  ihn  als  verbannten  in  Tomi  sah,  so  war 
die  erste  die  des  j.  9;  der  december,  in  welchem  er  eich  nach  seiner 
angäbe  trist.  1 11, 3  f.  anf  der  fahrt  nach  Tomi  auf  dem  adriatischen 
(und  ionischen)  meere  befand,  war  also  der  december  des  j.  8:  denn 
dasz  er  in  demselben  monat,  in  welchem  er  das  adriatisebo  tncor 
passierte,  nicht  auch  noch  da«  ägüische  befuhr,  geschweige  denn 
schon  in  Tomi  anlangt»,  erhellt  nach  der  richtigen  bemerkung 
Ehwalds  ans  dem  gegensatz  ao.  v.  3  f.  und  5  ff.  dasz  Font.  IV  13 
schon  im  december  14  verfaszt  sein  kSnne,  ist  unbestreitbar: 
Augustus  war  gestorben  am  19  august;  in  einem  monat  konnte,  da 
es  noch  gute  Jahreszeit  war,  ein  brief  dem  dichter  dies  ereignis  nach 
Tomi  melden1;  gleich  nach  empfang  der  künde  (vgl.  Pont.  IV  6,  IT 
de  caeiite  recenti  =  de  caelite  novo  IV  9,  132;  Maltbiaa  ao.)  wird  er 
das  lateinische  gedieht  auf  dos  kaisers  spotheose  abgefaszt  haben, 
dessen  er  Pont.  IV  6  gedenkt  und.  von  dem  ar  dort  noch  eine  gllnsüge 
wirkung  erhofft;  dieses  gedieht  konnte  also  um  den  1  october  fertig 
nein;  nun  arbeitete  er  über  denselben  stoß" ein  getisches  gedieht 
ans;  wenn  dieses  vielleicht  auch  umfangreicher  war  als  das  latei- 
nische und  ihn  jedenfalls  wegen  der  fremden  spräche  mehr  mühe 

*  vgl.  Wartenberg  qnnest,  Ov.  s.  19  f.  jahresber.  s.  188;  wenn  Oy. 
Pom.  IV  11,  15  f.  sagt,  bis  ein  brief  hu  ihn  von  Rom  nach  Tomi  and 
»eine  antwort  darauf  nach  Rom  zurück  gelange,  vergehe  «in  jähr  (vgl. 
III  ->.  50  f.).  ho  «liortreibt  er  oftYt.bur ;  vi.ii  Biimlbii  'l,is  [fori,  brauthte 
ein  brief  noch  nicht  lehn  läge:  Pont.  IV  6,  3  ff. 

nicht 'in  ämlerti.  d^mi/dnnn  B'i>:'iler  .in»  in  IwHHIlcrs  jahresber!  über 
die  aw.  bd.  XLIII  s.  130  ff.  enthaltene  im  j.  1SHI  veröffentlichie  roterat 
über  die  di«n.  Wartenben;a  an  banden  kam,  dessen  Verfasser  REbwald 
bei  aller  altera  enntluj,'  der  gediegenen  arbeit  ilie  meinunj;,  ti  8  II 'U' b  Cft. 
«Iii  verbMililillf-j.'iiir  sui,  ■liir<-li  dii--L-]]..,!  :•[•■];■,  .irsdiiitr-rl  irlaubl,  wurdrt 
mir  dies  ein  anlisz,  meine  genanntrn  Ime-Hchni  Engerlingen  wieder 
an  durchlosen  nnd  durch  herBcfcaiclitijrunF;  der  ansfBh  runden  Ehwilds 
zu  ergänzen,  so  entstand  der  anfsaU,  der  im  folgenden,  allerdings  sehr 
verspätet,  veröffentlicht  wird. 
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und  mehr  zeit  kostete,  so  unterliegt  es  doch  keinem  zweifei,  dasz  er 
im  laufe  des  decembers  damit  zu  stände  gekommen  Bein  konnte, 
also:  bedeutet  bruma  an  jener  stelle  Wintersonnenwende,  90 
ist  der  december  14  gemeint,  womit  dann  daa  j.  8  als  daa  des  ein' 
tritts  der  Verbannung  erniesen  wäre,  da  aber  diese  engere  bedeu- 
tung  des  Wortes  für  unsere  stelle  im  besten  falle  nur  wahrscheinlich 
gemacht  werden  kann,  so  läsit  sieb  ans  dieser  stelle  ein  gesichertes 
ergebnis  nicht  gewinnen,  steht  nemlich  bruma  hier  in  dem  weitem 
sinne  von  winter,  so  besagt  die  stelle  nur  ,  dasz  der  winter  14/15 
(genauer  lltszt  sich  dann  das  gedieht  nicht  datieren)  der  sechste 
winter  war,  der  ihn  als  verbannten  in  Tomi  sab,  der  erste  also  der 
winter  9/10  war.  das  macht  aber  imsero  zweifeln  kein  ende:  denn 
wenn  auch  die  müglichkeit,  dasz  die  reise  von  Born  nach  Tomi  sieb 
in  etwa  eini/m  iuonat  zurücklegen  liesz ,  nicht  geleugnet  werden 
kann,  so  ist  doch  zunSchst,  wie  schon  (nach  Ebwald)  erwähnt,  'durch 
den  gegensatz  von  trist.  I  11, 3  f.  und  5  ff.  von  selbst  klar,  da»  die 
reise  Ovids  sieb  Uber  den  december  und  einen  weitern  monat er- 
streckte*; ferner  aber  können  selbst  darüber,  ob  er  noch  vor  sblauf 
desjenigen  winters,  wllbreud  dessen  decembers  er  sich  auf  dem 
adriafischen  mecro  befand,  in  Tomi  anlangte,  um  so  mehr  zweifei 
erhoben  werden,  da,  wie  Ehwnld  mit  recht  hervorhebt,  die  reise  in 
die  seit  Bei,  wo  (11  novbr.  — 5  mBrz)  die  Schiffahrt  eigentlich  ruhte, 
und  also  durch  seestörme,  mit  denen  er  ja  thatsüchlich  zu  kämpfen 
hatte  (vgl.  trtsl.  I  2.  4.  10,  7  ff.  11),  troti  der  trist.  I  10,  5  f.  ge- 
rahmten Schnelligkeit  des  schiffen,  mit  dem  er  von  Kencbrese  bis 
Samothrake  fuhr,  betrflchtlioh  verlangsamt  werden  konnte.'  es  ge- 
winnt sogar  die  annähme,  dasz  der  dichter  erst  am  oder  nach  dem 
ende  des  betreffenden  winters  in  Tomi  eintraf,  einen  hohen  grod 
von  Wahrscheinlichkeit  durch  den  von  Ehwald  erwähnten  umstand, 
dasit  Ov.  nicht  früher  als  frisf.  III  10  den  pontischon  winter  nach 
eigner  erfahrung  schildert.'  trifft  nun  diese  annähme  das  richtige, 
so  wurde  er  im  herbst  8  verbannt,  war  im  dec.  8  auf  dem  adriati- 
seben  meere,  konnte  aber  trotzdem  erst  den  winter  9/10  als  ersten 
reebnen,  der  ihn  relegatwm  nivali  sub  axe  sah;  erreichte  er  aber  den 

'  Ruch  durch  nnfenthiilt  an  einzelnen  orten  konnten  Verzögerungen 
eintreten;  so  entstand  auf  Snmothrnhe  die  olegie  fr.  1  10,  und  die 
der  zweiten,  in  Tomi  besorgten  redaotion  der  fasli  h.Ti -iil.remlcn  varee 
fat.  I  398  f.  (von  Matthias  e.  Wi  angeführt)  bezeugen,  dnez  Ov.  bei  seiner 
fuszwandernug  durch  Thrakien  sieh  über  die  religionsgdirliiidic  .1,-r 
Sapiler  und  ä.r  mi.vuijn.'r  <1><h  liauma  untfrrieljtuto  ;  vgl  mich  Ebivaluä 
bemerknng  e.  131  f.  Über  Ir.  I  6,  7  f.  IS  ff.  die  beschwerten  der  Imä- 
und  neereiüe  werden  hervorgehoben  ir.  IV  10,  107  f.  und  Pom.  117,23  a- 
■"■  »"*»<■■"  ««<■  Wn™«.*fT!»t.  t..„a  „j/a  (Wem  longit  error!*«* 
it  lüszt  sieb  diese  w.ilirsciieinli^- 

keit  nicht  erbeben 
b.  IV  und  Mattbii 


Am.  I  1212.  II  ] 


I,  mjl.l,  „iu  (";'lM:,et...'r  Ov.I  ,  Klb  rl  I  1**') 
■1W  ivgl.  jahrb.  1885  s.  487)  glaubten,  durch  Ir. 
:!  d.'iu  in  Ii  ;l1  t  ilua  viilln' Ii  !.'!"■  Ildell  (V.  l'J  'U 

er'  bedeutet  (wie  ib.  Verg. 
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ort  seiner  Verbannung  noch  im  laufe  des  winters,  so  wurde  er  im 
herbst  9  verbannt  und  war  im  december  dieses  jahres  auf  dem  adria- 
tischen  meere. 

Nicht  weiter  führt  uns  aucb  die  zweimalige  angäbe  dea  diohters, 
er  sei,  als  er  verbannt  wurde,  10  lustra  alt  gewesen :  trist.  IT  6, 33  f. 
und  10,  95  ff.  die  erstere  stelle  lautet: 

iamquc  deeem  lustris  omni  sine  labe  peractis 

parte  premor  vilae  deieriore  meae. 
Ov.  war  geboren  am  20  mürz  43  vor  Ch.,  sein  zehntes  lustrvm  lief 
also  ab  am  20  märz  8  nach  Ch. ;  die  stelle  beweist  somit  nur,  dasz 
die  Verbannung  nach  dem  20  mttrz  8  und  vor  dem  20  mttrz  13 
eintrat ,  was  wir  ohnehin  wisten ;  wir  können  also  nicht  ersehen,  ob 
erst  c.  '/s  j°Dr  nach  dem  ablaaf  des  lOn  lustrunis  verflossen  war 
oder  schon  c.  V/2  jnhr,  mit  andern  werten:  ob  er  im  herbst  8  oder 
im  herbst  9  verbannt  ward  (ganz  dieselbe  Wendung  von  der  Vollendung 
von  lOlebenslnatra  gebrauchte  Ov.,  alt  erden  anfang  des  Ibis  schrieb, 
von  der  damaligen  zeit,  mehrere  jähre  nach  eintritt  der  Verbannung, 
vgl.  Matthias  s.  212 :  tempus  ad  hoc  lustris  bis  tarn  mihi  quinque  per- 
actis, dh.  bis  zn  diesem  augenblick,  wo  ich  schon  10  lustra  auf  dem 
rücken  habe).9 

Die  zweite  stelle  lautet: 

postque  meos  ortus  Pisaea  vinetus  oüva 

abstulerat  decies  praemia  vktor  equus, 
cum  maris  Euxini  positos  ad  laeva  Tomitas 

quaercre  me  lacsi  prineipis  ira  iubet. 
dazu  bemerkt  HPeter  (fast.  abt.  I  s.  7):  'die  olympischen  spiele 
wiederholten  sich  allu  i  jnhrc,  dh.  römisch  gerechnet  quinto  quoque. 
anno,  jedoch  hat  der  dichter  einem  aus  der  römischen  rechnungs- 
weiee  erklärlichen  irrtnm  zufolge  die  olympiade  nie  das  riimisclm 
lustrum  zu  5  jähren  gerechnet.'  dasz  diese  erklllrung  richtig  ist, 
folgt  erstens  daraus,  dasz  Ov,  bei  Zugrundelegung  einer  richtigen 
(vierjährigen)  olympiade  durch  die  dann  vorliegcndu  bezeichnung 
von  nur  40 — 44  jähren  einen  gröblichen  irrtum  in  bezug  auf  die  zeit 
seiner  Verbannung  begangen  und  mit  seiner  eignen  angäbe  IV  8,  33 
sich  in  Widerspruch  gesetzt  haben  würde;  zweitens  aus  der  ver- 
gleich ttng  der  stelle  Pont.  IV  6,  5  f.  (vgl.  Peter  anh.  zu  III  165  s.43") : 
in  Scythia  nöbis  quinquennis  olytnpias  acta  est: 

iam  tempus  lustri  transit  in  allerius. 
er  rechnet  also  nach  quinqenncs  olympiadcs,  die  identisch  sind  mit 
lustra,  und  die  zweite  steile  besagt  mithin  genau  dasselbe  wie 
die  erste. 

*  mit  unrecht  alio  ich  Kernt  HPeler  in  seiner  erklärenden  ausgäbe 
der  Finten  sbt.  I  i.  6  zn  Ir.  IV  10,  UO  ans  diesen  beiden  stellen  auf 
tf  ii:irh  Oll.  nis  vcrl>;iiijn:nj!*iiilir.  >■''(!,  NLsat  ,:r  Jni  .ti.hn-r  rrs'  in  ,11]- 
fane  des  winters  0/10  in  Tomi  ankommen,  bei  illeier  Kclegenbeit  Bei 
noch  folgendes  kleine  versehen  in  dem  vortrefflichen  bucht!  Lericli tipt : 
I  i.  1-1  iu  fast.  I  637—660:  aufstund  der  Pannonlor  und  Dalmatier 
(le-9  vor  Ch.).    eorr.:  6-9  nach  Ch. 
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Endlich  verschallt  uns  anch  die  eben  angelogene  stelle  Pont. 
IV  6,  5  f.  keine  gewiaheit.  der  erste  Tora  gibt  an,  daaz  der  dichter 
zu  der  zeit,  da  er  dies  niederschreibt,  ein  quinguennium  in  Tomi 
verbracht  hat,  der  zweite  variiert  diesen  gedanken :  schon  geht  die 
zeit  in  die  des  zweiten  Instrnms  Uber.  Wartenberg  glaubt  nun ,  der 
ansdrnck  tarn  Iransü  bezeichne,  dasz  eben  jetzt  das  zweite  luetwm 
beginne,  setzt  daher  das  gedieht,  das  (vgl.  oben)  in  keinem  fall 
apSter  als  im  winter  14/15  verfaszt  sein  kann,  in  januar  oder 
februar  15  nnd  nirat,  an,  dasz  Ov.  im  jan./febr.  10  in  Tomi  an- 
gekommen sei,  also  im  herbst  9  verbatint  wurde,  daaz,  wenn  Ov. 
die  worte  schrieb,  als  gerade  daa  zweite  Utslrum  der  Verbannung 
seinen  anfang  nahm ,  jene  wendung  durchaus  passend  war,  ist  nicht 
zu  bestreiten;  was  nötigt  uns  aber  die  warte  so  zu  pressen?  konnte 
jener  ausdruck  nicht  auch  gebraucht  werden,  wenn  von  den  60 
monaten  des  zweiten  lustrums  bereits,  etliche  verstrieben  waren? 
hat  der  dichter  die  worte  in  diesem  Binne  verstanden,  so  vollendete 
er  das  erste  lustrum  bereits  im  ersten  viertel  oder  drittel  dea  j.  14, 
war  also  in  der  ersten  halft«  9  in  Tomi  angekommen ,  folglieh  im 
j.  8  relegiert  worden;  er  schrieb  dann  jene  verse  wohl  noch  im 
j.  14,  etwa,  wie  oben  gesagt,  im  october  1.4,  und  dies  nnn  erscheint, 
auch  abgesehen  von  der  deutnng  des  bruma  IV  13,  40  als  Winter- 
sonnenwende —  in  welchem  falle  nnser  gedieht  noch  vor  december 
14  geschrieben  sein  mttste  — ,  weit  natürlicher,  da,  wie  bemerkt, 
Ov.  das  hier  (IV  6)  als  vollendet  erwähnte  lateinische  gedieht  auf 
den  verstorbenen  kaiser  jedenfalls  unmittelbar  nach  empfang  der 
todesnaebricht  in  angriff  nahm;  es  waren  dann  au  der  zeit,  als  er 
die  worte  von  dem  abgelaufenen  und  schon  ins  zweite  übergebenden 
ersten  lustrum  schrieb,  schon  etwa  seeba  monate  vom  zweiten  Uistmm 
verflossen,  immerhin  nur  ein  geringer  teil  desselben. 

Das  ergebnis  i.st  dasz,  wenn  auch  die  frage,  wann  Ov.  in  die 
Verbannung  geschickt  wurde,  nicht  mit  absoluter  Sicherheit  beant- 
wortet werden  kann,  doch  die  ansieht,  welche  die  Verbannung  im 
herbat  des  j,  8  eintreten  laszt,  die  größere  Wahrscheinlichkeit  für 
sieb  in  ansprach  nehmen  darf:  denn  1)  fällt  die  abfaasang  von  Pont. 
IV  6  aus  innern  gründen  eher  in  den  herbst  14  als  in  jan.  oder  febr.  15; 
wenn  nun  damals  nach  v.  5  f.  du.-,  erste  luslrum  des  exils  schon  ab- 
geschlossen war,  so  sah  der  herbat  dea  j.  9  den  dichter  bereits  in 
Tomi;  2)  Pont.  IV  13  musz  auch  noch  in  den  winter  14/15  fallen, 
der  also  v.  89  f.  mit  dem  seebaten  am  verbau nungsorte  verlebten 
winter  gemeint  ist,  mitbin  ist  der  erste  in  Skjthien  verbrachte 
winter  der  von  9/10;  Ov.  war  aber  wohl  nicht  mehr  im  winter  dort 
angekommen,  da  er  den  pontiseben  winter  erst  längere  zeit  nacli 
seiner  ankunft  zum  ersten  mal  erwähnt;  sollte  eudücb  3}  Foul. 
!V  13,  40  das  wort  bruma  in  der  engern  beduutung  'Wintersonnen- 
wende' verwandt  sein,  so  würde  aus  der  stelle  folgen,  das«  er  im 
december  9  bereite  in  Tomi  sich  befand. 
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1.  I  1  bieten  die  hss.  als  die  leteli 

i  §  1 :  rc/erwrf 

consules  de  re  publica  in  civitate.  für 

das  sinnlos 

a  in  civitate  bat 

schoß  WHRoscher  in  diesen  jahrb.  187 

7  s.  Ö59  vo 

rgeschlagen  tu 

lesen  inciiate.  icb  glaube  die  beiden  w 

urte  sind  vi 

incita/i  vi,  wo  vi  wohl  nicht  als  abl 

indem  als  abl. 

liraitationis  aufiufassen  ist  nach  analog! 

üi  cursu  I  79. 

III  4G.    es  erstatten  also  die  conauln 

ir  die  läge  des 

Staates  mit  beschleunigter  gewalt  oder  mit  gesteigerter  heftigkeit 
oder  leidenschaft,  nachdem  die  Iribimen  mit  aufbietung  aller  kraft 
es  wenigstens  durchgesetzt,  haben,  dasz  Caesars  schreiben  vorgelesen 
wird,  aber  auch  als  abl.  causae  würde  vi  mit  tncitati  verbunden 
einen  passenden  sinn  geben :  'furtgeriesen  von  ihrem  p'inalttbätigen 
sinne'  (vgl.  studio  incitatus  I  46.  in  24  und  78). 

2.  I  5,  3  deeurriiur  ad  iäud  extrentum  atque  ultimum  senatus 
consultum,  quo  nisi  paene  in  ipso  urbig  incendio  atque  in  tksparaiiom 
omniutn  salutis  la  forum  auduciu  numquam  ante  descenniim  est.  die 
meisten  ausgaben  haben  für  tatofum  AHugs  Verbesserung  senatorum 
aufgenommen  (vgl.  jahrb.  I8G5  e.  711);  für  die  übrigen  ein enda- 
tionen  verweise  ich  auf  das  leiikon  von  Menge-Preuss.  mir  scheint 
die  Überlieferung  mehr  auf  ein  anderes  wort  hinzuführen,  das  ich 
auch  dem  sinne  nach  vorziehen  möchte ,  nemlich  auf  den  gen. 

anlassen,  will  Caesar  sagen,  bedurfte  es  nicht  nur  der  hücbsten  not, 
sondern  auch  kühner  fuhrer,  die  den  mut  baLten  in  solchem  sinne 
bericht  zu  erstatten  und  die  durch  ihre  persönliche  entschloasunbeit 
den  senat  mit  sieb  fortzureiszan  vermochten,  also:  ein  uoscblusz, 
zu  dem  man  sich  früher  fast  immer  nur  bei  dem  drohenden  Unter- 
gänge der  Stadt  selbst  nnil  in  einer  zeit  allgemeiner  Verzweiflung 
durch  den  beriebt  unerschrockener  männer  fortreiszen  liesz.  zu  dem 
worte  relator  erinnere  ich  an  die  stelle  Cic.  ad  Alt.  VIII  15  A,  wo 
Baibus  an  Cicero  gerade  von  dem  consul  Lentulus  des  j.  49  folgendes 
schreibt:  quod  si  voluerit  tibi  obtemperare  et  nobis  de  Caesars  credere 
ei  consulatum  reliquutn  Romac  peragere,  inäpiam  sperare  etiam  con- 
siüo  senatus  auetore  tc  Mo  relatore  Pompeium  et  Caesarem  con- 
iungi  possc. 

3.  Die  unserer  stelle  unmittelbar  vorhergehenden  worte  sind 
nach  meiner  ansiebt  auch  in  der  trefflichen  ausgäbe  von  RMenge 
nicht  richtig  erklärt,  es  heiszt  dort  (I  5,  I) :  nec  docendi  Caesaris 
propinquis  cius  spatium  dalur  nec  fribunis  plcliti  f-ui  ]/■  rkidi  dt-prv- 
candi  neque  ciiam  extrem!  inri*  inlrrrrwionc  rcliiiaidl,  './"od  !...  tiuHti 
reliquerat,  facultas  Iributtur  usw.  Menge  erklärt  folgendcrmaszen: 
'die  trilmnen  hatten  die  ab. sie  Iii.  ihren  eiu-iirueb  gegen  den  geplanten 
beschlusz  wieder  anzubringen,  wurden  aber  vo«  den  Konsuln  lie- 
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droht,  es  ihnen  in  diesem  falls  trotz  ihres  amtea  Obel  ergeben 
Wörde,  hiermit  war  ihr  cxlrtmum  ius,  ihr  höchstes  recht,  angetastet, 
und  sie  wollten  einspruch  gegen  solche  bedrohung  erheben,  da  hierin 
eine  verfassunga  Verletzung  liege,  aber  es  wurde  ihnen  unmöglich  ge- 
macht, dieses  recht  durch  ihren  einsprach  zu  wahren  und  so  die 
gefahr  von  sich  abzuwenden.'  ich  kann  die  worte  Menges  nicht 
anders  auffassen ,  als  dasi  er  unter  dem  ius  extremum  die  unverletz- 
lichkeit der  tribunen  versteht  und  in  dem  glied e  neque  diam  extremi 
iuris  intercessionc  retinendi  nur  eine  erklärende  orweitarung  des  vor- 
hergehenden nee  tnbunis  pleois  sui  periculi  deprecandi  sieht,  ich 
halte  diese  ansiebt,  die  auch  Hofmann  vertritt,  nicht  für  richtig, 
schon  das  diam  nach  neque  zeigt  an ,  dasz  ein  neues ,  selbständige;* 
glied  folgt,  ich  möchte  zunächst  die  stelle  möglichst  wörtlich  also 
Uberselzen:  'so  wird  weder  den  verwandten  Caesars  fr  ist  gegönnt 
diesen  zo  unterrichten,  noch  auch  den  volkstribunen  die  möglichkeit 
gelassen  sich  gegen  die  bedrohung  der  eignen  person  zu  wahren  and 
so  erst  recht  nicht  ihr  höchstes  recht  (das  ius  auxilii  ferendi)  durch 
die  intercession  zu  behaupten'  —  oder  besser  deutsch:  'so  dasz  sie 
selbst  ihr  höchstes  recht  (das  ins  auxilii)  nicht  durch  die  intercession 
zn  behaupten  vermochten.'  sie  wollen  also  natürlich  zu  gunsten 
Caesars  von  ihrem  ius  auxilii  gebrauch  machen,  unterlassen  das 
aber,  weil  man  sie  mit  dem  tode  bedroht;  um  ihr  leben  zu  retten, 
müssen  sie  alsbald  aus  der  Stadt  weichen,  man  würde  also  das  mit 
neque  etiam  beginnende  glied  am  besten  mit  'geschweige  denn  dasz* 
anfügen,  wliro  nicht  der  ganze  gedanke,  der  in  den  Worten  von  nee 
tribunis  plebis  bis  zu  facultas  iribttitur  ausgedrückt  ist,  in  respon- 
denz  gesetzt  zu  dem  satzgliede  nec  docendi  .  .  spatium  datur,  so 
wDrde  jener,  der  seinerseits  wieder  in  zwei  selbständige  teile  zer- 
füllt, wahrscheinlich  in  folgende  form  gekleidet  worden  sein:  et  tri- 
bunis pl  non  modo  [höh]  extremi  iuris  intercessionc  retinendi,  sed  ne 
sui  quidem  prriruli  iifpirrmiili  facultas  Iribuitur.  bei  dieser  auffas- 
sung  erscheint  mir  alles  klar  und  sinngemäss,  dasz  das  ius  auxilii 
als  das  extremum  ins  der  tribunen  zu  bezeichnen  ist,  wird  niemand 
bestreiten  wollen;  die  un  verl  etil  ich  keit  derselben  war  doch  nur  ein 


för  sacrosanet  erklart  worden,  die  form  aber,  in  der  dieses  erste 
und  höchste  recht  geübt  wird,  ist.  iiic  inic-rcefisio;  demnach  ist  in 
unserer  stelle  der  abl.  instr.  intercessionc  ganz  an  seinem  platze. 

4.  I  11,  2.  zu  den  vielen  Verbesserung» vorschlugen  wage  ich 
einen  neuen  hinzuzufügen,  dio  neuern  ausgaben  haben  indermehr- 
zahl  dio  stelle  in  folgender  gostalt:  poüiceri  se  in  provimiam  iturum 
neque,  ante  qtic.ni  dkm  ilitrvs  sit ,  dc/inirc,  i<(,  siperacto  considata 
Cacsaris  non  prafectus  esset,  nulUi  tarnen  nwndacii  relinionc 
obstrictus  viikrelur.  su  rindet  sich  die  stelle  auch  in  den  meisten  hss. ; 
ich  verweise  iiia  b  liier,  besonders  zu  den  Varianten  für  non  profectus 
(prarfedus  und  profeetus  ohne  non,  non  praefedus)  auf  die  angaben 
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von  Menge-Preuss  unter peragere.  der  cod.  Uresd.  bietet  mit  offen- 
barer correctur  si  perado  Caesaris  consvlatu  Pompeius  profedus  non 
esset;  tum  profedus  lesen  Nipperdey,  Dllbner,  Hofmann,  Doberenz- 
Dinter  und  Menge.  Caesar  soll  also  nach  diesem  Wortlaute  sagen: 
dann  könnte  ja  Pompejus  bis  zum  endo  meines  consulats  und  darüber 
hinaus  vor  Eom  mit  seinem  heero  stehen  bleiben ,  ohne  sich  eines 
wortbrnebs  schuldig  zn  machen,  einer  so  geschmacklosen  Übertrei- 
bung aber  kann  man  Caesar  unmöglich  für  fähig  halten,  noch  hat 
es  gute  wege  mit  seinem  consulate,  und  gerade  seine  Wahl  zum 
consul  konnte  durch  Pompejus  gefBhrdet  oder  gebindert  werden, 
nenn  dieser  mit  bewaffneter  macht  in  der  nähe  der  hanptstadt 
Stehen  blieb,  deshalb  lautet  Caesars  Torschlag,  den  er  eben  jetzt 
durch  RosciuB  dorn  Pompejus  hat  Übermitteln  lassen  (9,  6):  pro- 
fidscaiur  Pomptim  in  suas  provincias ,  ipsi  exereüus  dimittanl,  disee- 
dant  in  ItäUa  omnes  ab  arm«,  metxts  e  ävtiate  toliatur,  Hiera 
comiiia  atque  omnis  res  publica  senalui  populoque  Romano  per- 
miltatur.  es  kommt  ihm  also  alles  darauf  an,  das  Haupthindernis  fllr 
seine  consulwahl  zn  beseitigen,  dh,  Pompejus  bis  zu  diesem  termine 
spätestens  ans  der  nähe  Borns  zu  entfernen,  demnach  wird  sich 
aoeb  seine  befürcbtnng,  als  Pompejus  jetzt  unlerlttszt  für  »einen  ab- 
gang  in  die  prorimen  einen  tennin  namhaft  zu  machen,  billigerweise 
nor  auf  gefahren  beziehen  dürfen,  die  von  Seiten  des  Pompejus  der 
freien  abs'.immung  des  «olkes  um:  iluiuilnrim-r  cotiv.ilatsbe Werbung 
erwachsen  kennen,  ich  glaube  deshalb,  es  ist  fast  ohne  andernng 
zu  lesen :  ur,  si  pacta  (für  pado)  consulatu  Caesaris  non  profedus 
essd  usw.,  dh.  'das',  er  oueb  dann  nicht  des  frevel»  eines  wortbruchs 
schuldig  erschien,  wenn  er  nach  einem  Übereinkommen  Uber  Ceesirs 
ronnulal  nicht  in  seine  provimen  abgegangen  wäre,'  Caesar  sagt 
also:  ohne  diese  terminlest iiDmung  balle  ebenso  sein«  zusage  in 
seine  provinzen  abgeben  zu  wollen,  wie  jede  andere  nicht  den  gering- 
sten wert  fllr  mich,  er  konnte-  denn  bleiben  selbst  nach  einem  (für 
mich  günstigen)  übereinkommen  über  mein  consulal,  so  dasz  auf 
keinen  fall  für  mich  erreicht  werden  konnte,  was  unbedingt  nötig 
war  -  ■  die  libera  comiiia,  zu  dem  passiven  wie  dem  prägnanten  ge- 
brauche des  deponenspocisei,  das  bei  Caesar  allerdings  fehlt,  ver- 
webe ich  vor  allem  auf  die  bedeutnng  desselben  bei  Cicoro:  pacisd 
provmaam ,  pacem  ua,:  prutmivm  pactum  (verabredet,  durch  ver- 
gleich versproibt-n),  padam  esse  dient  (durch  vertrag  festgesetzt); 
col.t  bejeiebneod  dafür  int  auch  die  stelle  des  Livius  1  2,  1  Turnus, 
rexRutukirum,  cui  pacta  Lavinia  ante  adventum  Aeneae  fuerat  usw. 
von  den  nenern  Verbesserungen  erwähne  ich  nur  die,  welche  WTbl'aul 
in  seinen  tezt  aufgenommen  hat,  weil  diese  noch  nicht  in  dem 
lexikon  von  Menge-Prcuss  verzeichnet  ist.  P.  liest:  u(,  si  parto  con- 
sulatu Caesari  non  profedus  esset  usw.  ich  halte  dos  nicht  für  richtig, 
weil  nach  erfolgter  wähl  Caetars  das  verbleiben  seines  nebenbuhlcra 
keinen  rechten  zweck  hatte,  jedenfalls  für  ihn  nicht  besonders  zu 
fürchten  war.  denn  dem  consul  Caesiir  wftru  es  gewis  nicht  schwer 
36- 
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gewesen  den  unbequemen  gegnor  zu  entfernen.  Pftul  htttte  bei  seiner 
lesart  das  twn  ausscheiden  müssen ,  dann  bekam  er  die  wünschens- 
werte terminbestimmung:  wenn  Pompejus  [erat]  nach  der  wähl 
Caesars  in  Beine  provinaon  abgegangen  wttra.  indes  will  mir  auch 
dann  der  sinn  nicht  recht  gefallen,  es  kommt  Caesar  darauf  an  her- 
vorzuheben ,  wie  Pompejus  dnreb  Bein  verbleiben  vor  der  sladt  eine 
gelabr  für  seine  consulatsbe Werbung  und  wähl  werden  muste,  wie 
er  nicht  eher  fortgeben  werde,  als  bis  diese  verhindert  sei.  dieser 
sinn  aber  tritt  deutlicher  hervor  in  der  negativen  als  in  der  positiven 
fassung  des  gedankens. 

5.  I  64,  1  prima  luee  ex  superioribus  lock,  qwte  Caesaris  castris 
erant  coniuneta,  cernebalur  equiialus  nostri  proeUo  novis&mos  Storni* 
premi  vehementer  ac  nonnumrjuam  suslincre  ertremum  agnicnatqw 
inlerrvmpi,  alias  ferri  signa  ei  universarum  eohortium  impetu  nostros 
propelli,  dein  Turnus  conversos  insequi.  im  cod.  Leid,  und  Havn,  stellt 
numquam  für  nonnumquam.  fast  allgemein  bat  man  anBtost  ge- 
nommen an  der  Verbindung  suslincre  extremum  agmen  atqve  inier- 
rvmpi-  Hug  (jabrb.  1865  s.  709)  verlangt  einen  passiven  zustand 
der  feindlichen  naebbut,  aus  dem  Bich  atque  interrumpi  als  folge  und 
nicht  als  gegensatz  entwickle,  er  liest  deshalb  ac  nonnumquam  tton 
sustinere.  andere  andern  aus  demselben  gründe  sustinere  in  jk&- 
sistere  oder  schieben  Her  vor  inlerrumpi  ein.  diese  beiden  änderungon 
hat  Paul  aufgenommen,  die  letzte  Menge,  ich  stimme  Hag  durchaus 
zu ,  wenn  er  an  dem  uetivum  sustinere  sich  stüszt;  aber  ich  meine, 
der  verlangte  passive  zustand  des  extremvm  agmen  ist  fast  ohne  jede 
teitänderung  zn  schaffen,  wenn  man  sustineri  schreibt,  dieses 
verbntn  beiazt  abgesehen  von  seiner  ersten  bedeutnng  'anfrecht- 
balten'  durchaus  nicht  nur  'aufhalten'  in  defensivem  sinne,  oder 
'ertragen  und  sich  behaupten  gegen  jemanden',  wie  man  aus  der 
häufigen  Verbindung  impelum  sustinere  uä.  anzunehmen  geneigt  iBt- 
ich  erinnere  nur  an  die  wendung  cquos  incilatos  suslincre  ib.  Gatt. 
IV  33),  wo  das  wort  doch  unzweifelhaft  die  bedeutung  bat:  'gewalt- 
sam vom  rücken  her  festhalten'  oder  'anhalten' ;  dazn  stimmt  der 
gebrauch  des  wortes  bei  Livius,  zb.  agmen  sustinere  'das  heer  halt 
machen  lassen,  mit  dem  heere  halten'  (XXV  36).  in  den  folgenden 
«  ort™  alias  ferri  signa  ei  univcrsariim  eohortium  impetu  nostrospro- 
peSi  ist  nichts  üu  Bndern.  aber  signa  ferri  ist  nicht  zn  erklären,  wie 
llenge  das  thut :  'manchmal  machte  aber  auch  das  gesamte  beer  eine 
angriff6bewegung  nach  hinten',  sondern  signa  ferre  heiszt  wie  sonst 
auch  'vorrücken';  also  'bald  wieder  setzen  sie  den  marsch  fort  und 
drangen  die  unsern  durch  einen  angriff  Fümtlicber  cohorten  der  naeb- 
but zurück',  es  liegt  tli-mniir.ili  L-hi  iiy-icronproteron  vor,  an  dem 
man  gewis  im  stile  des  (agi-buches  nicht  anstosz  nehmen  darf,  und 
zwar  um  so  weniger,  alö  dit  nächsten  worte  dein  rursus  conversos 
insequi  diese  Stellung  notwendig  machten. 

(i.  1  74  quorum  disecssu  libcram  naefi  mittles  coltoquiorwm  fand- 
tatem  vulgo  procedant,  et  quem  quiswie  in  attlris  iwliitn  auf  rmrni- 
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cipem  habebat,  conquirU  atque  cvocat.  sollte  nicht  vor  oder  nach 
castris  die  nähere  bestimmang  Caesaris  ausgefallen  sein? 

7.  I  75,  3  rtliqvi  eotmt  itilcr  se  et  reptntino  periculo  exterrUi 
sinistras  sagis  involvunt  ghdiosque  deslringunt  atque  üa  se  a  cctrutis 
eqaüibusqw  defendunl  usw.  mir  orscheim  es  wunderlich  m  sagen; 
die  Übrigen  schliefen  sich  zusammen  und  [obwohl]  erschreckt  durch 
die  plötzliche  gefobr  umwickeln  sie  [doch]  die  linke  mit  dem  niantel- 
tuche  usw.  das  adversative.  Verhältnis  zwischen  dem  part.  eonj.  und 
den  verba  finita  liegt  auf  der  band,  in  00  plötzlicher  gefabr,  will 
Caesar  sagen ,  ist  es  leicht  um  fassung  und  mut  geschehen;  nicht  so 
aber  bei  meinen  tapfem.  auch  sie  waren  natürlich  von  dem  plötz- 
lichen Überfall  erschreckt,  aber  üie  beweisen  sieb  trotzdem  als  mutige 
manner  van  groszer  geistesgegenwart:  auszerbalb  des  feindlichen 
lagen  schlieszen  sich  die  glücklich  entkommenen  sofort  fest  zu- 
sammen usw.  also  stehen  auch  die  worte  coeunt  inier  se  im  gegen- 
satz  zu  dem  park  exterriti,  ja  sie  vornehmlich:  denn  das  erste  und 
wichtigste,  was  trappen  in  solcher  läge  zu  thun  haben,  ist  sich  zu. 
sammeniuschlieszen  und  vereint  gegen  den  Überfall  sich  zu  wehren; 
gerade  dadurch  beweisen  sie  am  besten  ihre  erfabrung  und  geistes- 
gegenwart. beide  Eigenschaften  aber  will  Caesar  hier  an  den  seinen 
rühmen,  ich  glaube  deshalb,  dasz  das  et  zwischen  coeunt  intcr  se  und 
repentino periatlo  aderriti  getilgt  und  so  das  park  conj.  ganz  eng  auch 
in  dem  ersten  verhorn  cotunt  bezogen  werden  musz.  anfangs  meinte 
ich,  es  sei  auszerdem  vor  dem  exlerriti  ein  non  aufgefallen,  so  daäz 
der  gedanke  dann  folgender  wBre:  die  übrigen  schlieszen  sich  zu- 
sammen, nicht  auszer  fassung  gebracht  durch  die  platzliche  ge- 
fabr usw.  faäzt  man  indes  das  part.  im  cencessiven  oder  adversa- 
tiven sinne ,  so  ist  das  non  nicht  notwendig. 

8.  II  4,4  communi  mim  ß  vitio  naturae,  ut  invisis  atque  incogni- 
tis  rebus  magis  confidamus  vehementiusque  exterrtamur.  die  meisten 
hss.  haben  nach  invisis  das  sinnlose  wort  latüatis.  daher  ändern 
Modvig,  Elberling  und  Paul  invisis  in  invisitatis,  Dübnerin  inusitatis; 
Freudenberg,  Hofmann  und  Dobcrem-Dinttr  schreiben  improvisis, 
nur  Nippeidey  und  Menge  lassen  invisis  anangetastet  und  tilgen  iafi- 
talis.  ich  glaube  aueb,  dasz  man  an  invisis  nichts  zu  andern  braucht, 
was  sind  res  invisue  atque  incognitae'i  doch  wohl  dinge,  die  wir  nicht 
mit  eignen  äugen  gesehen  oder  geprüft  haben,  und  die  uns  nicht  be- 
kannt sind  nach  ihrer  beschaffen beit  und  ihrer  bedeutung.  Caesar,  der 
gern  hie  und  da  eine  allgemeine  Wahrheit  einfiiebt,  bezeichnet  es  nun 
als  eine  schwache  der  menschlichen  natur,  dasz  wir  gewöhnlich  die 
bedeutung  des  noch  nicht  gesehenen  und  unbekannten  überschätzen, 
uns  doreb  eine  blosze  nachricht  darüber  bald  von  zu  groszero  ver- 
trauen, bald  von  zu  groszor  furcht  erfüllen  lassen,  die  erstere  dieser 
Wirkungen  tritt  bei  den  Massiliern  ein,  als  Bis  von  dem  nahen  der 
bilfjflotte  des  Nasidins  hören ,  die  für  sie  vollständig  eine  res  invisa 
atque  ineegnüa  ist.  sie  haben  dieselbe  noch  nicht  zu  gesiebt  be- 
kommen und  kennen  weder  ihre  be schaffe nh ei t  noch  die  der  ba- 
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mannung,  trotzdem  erfüllt  sie  die  bloszo  nachricht  van  ihroin 
nahen  mit  froher  Zuversicht  und  begeisterung.  dasz  hinter  dieser 
Zuversicht  die  leistungen  der  hilfsflotte  zurückbleiben,  hüren  wir  in 
cap.  7  gleich  imeingang:  sed  Nastdianae  naves  nulli  usui  fuerunt 
celeriterque  pugna  exeesserunl:  non  enim  hos  auf  canspectus patriae 
out  propinquorum  praeeepia  ad  extremum  vilae  periculum  adire  cogc- 
batli.  den  hochgespannten  erwartuugen  der  Massilier  entspricht  also 
keineswegs  die  leistungsflthigkeit  und  opferwilligkoit  der  hilfsflotto. 
ich  für  meinen  teil  wüste  demnach  wirklich  nicht,  weshalb  man  an 
invisus  anstosz  nehmen  sollte ;  es  entspricht  durchaus  dem  gedanken, 
dem  Caesar  auadruck  geben  will,  nur  scheint  mir  der  ganze  aus- 
druck  einer  ergSnzung  zu  bedürfen,  die  ich  oben  schon  angedeutet 
habe,  diese  res  invisae  alque  ineogntlae  müssen  uns  doch  irgend  wie 
nahe  gebracht  werden,  wenn  je  nach  den  Verhältnissen  eine  oder  die 
andere  jener  Wirkungen  von  ihnen  auf  uns  geUbt  werden  soll,  wur- 
den sie  uns  aber  vor  die  äugen  gestellt  und  ihre  bedentung  uns  ganz 
klar  gemacht,  so  wäre  es  in  den  meisten  füllen  sowohl  mit  der  einen 
nie  mit  der  andern  Wirkung  vorbei;  gewis  kannte  auch  im  einzelnen 
falle  eine  Steigerung  der  Zuversicht  oder  des  Schreckens  eintreten; 
aber  das  ist  nach  der  eigentümlichen  beschaffen heit  des  mensablichen 
gemütes  nicht  das  gewöhnliche,  sondern  wir  übsrsebfitzon  eben  ge- 
wöhnlich das  nicht  gesehene  und  unbekannte  —  auf  eine  blosze 
nachricht  davon  hin.  ich  suche  deshalb  in  dem  sinnlosen  latUatis 
ein  verbum  des  meldens  und  lese:  imil&is  allatis  alque  ineognitis 
rebus  usw.  und  übersetze  die  ganze  stelle  also:  'eine  folge  einer  uns 
allen  anhaftendon  charakterschwache  ist  es,  dasz  wir  uns  auf  eine 
nachricht  hin  durch  dinge,  die  wir  nicht  gesehen  haben  und  nicht 
kennen,  bald  zu  sehr  ermutigen,  bald  zu  maszlos  ängstigen  lassen.' 

9.  III  10,  9.  aus  diesem  cap.  ist  es  eine  umfangreiche  stelle, 
die  mir  der  betrachtung  wert  erscheint.  §  9  f.  heiszt  es  in  den  hsa., 
wenn  wir  mit  Nipperdey  interpungieren :  inlerea  et  rei publica«  et 
ipsk  plaeere  oportere,  si  uterque  in  contione  staiim  iuravisset  se  Iriduo 
proximo  exerettum  dimissurum;  depositis  armis  auxüiisque,  quitnts 
nunc  confiderenl ,  neeessario  populi  senatusque  iudicio  fore  utrumque 
conlentum.  Iiacc  quo  facilius  Pontpeio  probari  possenl,  omnes  suas 
lerresires  urbiumque  copias  dimissurum.  alle  neuern  hgg.  haben  nach 
dem  vorgange  Madvigs  (adv.  crit.  II  271)  den  anfang  dieser  stelle 
geändert,  indem  sie  schreiben :  id  int  er  esse  (für  interca  et)  reipubUeae 
et  ipsis  plaeere  oporlere.  das  folgende  bildet  dann  einen  satz  für  sich 
bis  fore  utrumque  contentum  (Hofmann,  Paul,  Monge).  Pauly  schlügt 
vor:  et  id  debere  interesse  rei  publicae  et  ipsis  plaeere  oporlere,  st 
vterque  iuravisset  usw.  {z.  f.  d.  Bst.gymn.  1875),  gemeinsam  haben 
also  beide  ttnderungen,  dasz  sie  durch  id  eine  engere  Verbindung 
des  folgenden  godankons  mit  dem  vorhergehenden  «malen,  da  aber 
hei-zt  es:  condiciones  pacis,  quoniam  antra  convenire  non  potuissent, 
Eoinae  ab  scnalu  et  a  populo  prti  debere.  daran  schlieszt  sich  nun 
scheinbar  das  folgende  satzeben  in  Madvigs  lesart  vorzüglich,  aber 
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seilen  mir  genauer  zu,  ob  die  teitesänderung  notwendig  ist,  oder 
nicht  vielmehr  eine  Schädigung  des  überlieferten  gedaokenB  enthalt, 
ich  meine,  nenn  mau  nach  Nipperdoy  interpungiert,  so  ist  die  hei. 
lesart  clor  uligemein  gebilligten  omendation  vorzuziehen,  der  satz 
si  xderque  in  coniione  statim  iuravisset  iat  subjectssatz  zu  interea  et 
Tri  p.  et  ipsis  plaeere  oportere,  eine  boziebung  die  Pauly  in  seinem 
Vorschlag  wenigstens  teilweise  bat  gelten  lassen  j  mit  ikposttis  armis 
beginnt  dann  erklärend  und  ausführend  ein  neuer  satz.  Caesar 
seblttgt  also  vor  die  frieden  ehe  dingungen  vom  volk  und  senat  in 
Born  zn  holen,  da  sie,  Pompejus  und  er  selbst,  sich  bis  dahin  dar- 
über nicht  haben  einigen  können,  und  nun  fahrt  er  fort:  'einst- 
weilen (bis  die  entscheidung  aus  Rom  eingetroffen  sei)  müsse  es 
ebenso  dem  staate  (dem  slaats interesse)  wie  ihnen  persönlich  ge- 
nügen, wenn  ein  jeder  unver weilt  eidlich  gelobe,  innerhalb  der 
nächsten  drei  tage  sein  beer  zu  entlassen;  wenn  man  erst  die  Waffen 
niedergelegt  und  die  Streitkräfte  entlassen  habe,  anf  die  man  jetzt 
poche,  dann  werde  ein  jeder  notgedrungen  sich  bei  dem  entscheide 
des  votkes  und  Senates  beruhigen,  um  aber  diese  Vorschläge  für 
Pompejus  um  so  annehmbarer  zu  machen,  wolle  er  alle  trappen 
entlassen,  die  feldarmee  nie  die  besatzungen  der  atBdte.'  dasi  res 
publica  öffentliches  interesse  oder  staats interesse  hoiszen  kann,  geht 
ja  ans  der  so  häufigen  bedeutung  von  res  'vorteil,  nutzen,  interesse* 
klar  hervor,  ich  verweise  aber  für  Caesars  Sprachgebrauch  auf  6.  G. 
VI  1,  4  and  6.  c.  I  7,  G  und  II  18,  i,  wo  diese  bedeatung  für  res 
publica  zu  tage  liegt,  in  dem  letztun  satze  liegt  der  nachdruck  anf 
OmntS;  in  dem  schwäre  sollte  nach  dem  Wortlaute  nur  die  entlassung 
des  heeres,  dh.  der  im  felde  stehenden  truppen  gelobt  werden.  Caesar 
will  aber  seinerseits  mehr  thun,  als  Pompejus  zu  leisten  gehalten 
sein  soll,  üben  um  diesem  den  cntschlusz  zu  erleichtern,  es  ist  da- 
her weder  mit  Menge  vor  dimissurum  ein  ante  noch  mit  Roscher 
prius  einzuschieben,  auch  würde  ein  solches  comparatives  adverbium 
keinen  rechten  sinn  geben,  denn  wie  so-denn  vorher  oder  zuerst? 
vor  dem  eide?  das  wBre  ein  tboreustreieb.  vor  Pompejus  innerhalb 
der  frist  von  drei  tagen?  das  war  unmöglich,  denn  diese  kurze 
frist  wurde  in  beiden  beeren  in  ihrer  ganzen  ausdehnung  zur  ent- 
lassung der  truppen  gebraucht. 

Noch  ein  wort  la  dem  eingange  des  §  9.  als  ich  vor  7  jähren 
in  der  cursorischeu  lectüre  diese  stelle  nach  der  Madvigsehen  fassung 
zum  ersten  male  Ubersetzen  lieaz,  da  fllhlto  ich  das  bedUrfnis  in  dem 
eatze  st  uterque  in  contionc  slatim  iuravisset  ein  'einstweilen'  ein- 
zuschieben, ohne  das  mir  das  statim  nicht  recht  behagen  wollte,  ich 
Übersetzte :  'einstweilen  solle  unvorweil  t  ein  jeder  von  ihnen  schwören' 
usw.  dasselbe  bedUrfnis  ist  mir,  so  oft  ich  seitdem  die  stelle  ge- 
lesen habe,  immer  wiedergekommen;  mit  andern  Worten:  es  scheint 
mir,  dasz  das  slalim  in  dem  bedingenden  sntze  geradezu  ein  voraus- 
gehendes interea  'in  der  Zwischenzeit'  voraussetzt,  wie  es  sich  ja 
auch  in  der  hsl.  Uberlieferung  findet,   und  endlich  ist  doch  wohl 
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der  durcb  Meresse  gewonnene  zusatz  mindestens  überflüssig,  'das 
heische  das  interesse  der  Verfassung',  nemlich  Uber  die  friedens- 
bedingungen  volk  and  senat  entscheiden  zu  lassen?  gewis,  aber  das 
ist  zu  gelbst  verständlich,  um  als  grund  für  ein  solches  verfuhren  an- 
gegeben zu  werden,  und  anszerdem  bat  ja  Caesar  den  nähren  grund 
schon  klar  und  deutlich  ausgesprochen:  quoniam  antea  eonvenin 
(jpri)  non  potttissenl.  die  ganze  stelle  ist  also  nach  meiner  Über- 
zeugung durchaus  unverderbt  überliefert;  höchstens  könnte  man  mit 
Menge  im  lebten  satze  zwischen  omnes  und  suas  ein  leicht  zu  er- 
gänzendes, se  einschieben. 

10.  III  19,2  tnlttitP.  Vatitiium  legatum  adnpnm  ipsamfluminis, 
qni  co,  qwte  maxime  ad paetm pertinere  viderentur,  agerd  et  crebro 
magna  voce  ■pronvrtiitiret ,  liceretne  civibus  ad  ciues  de  pace  duo(s) 
legatos  mittere  usw.  für  äuos  bietet  ein  teil  derbes,  duo.  mit 
recht  bat  man  allgemein  an  der  Zahlenangabe  anstosz  genommen, 
diu  einen  hgg.  (wie  Hofmsnn)  klammern  deshalb  die  zahl  und  der 
genannte  auszerdem  die  worte  de  pace  ein  ;  letzteres  sicher  mit  un- 
recht: denn  der  grund  Hofmanns,  das;  diu  worte  depace  das  folgende 
praesertit*  cum  id  agerent ,  ne  cives  cum  civibus  armis  deeeriarent 
ganz  Überflüssig  machten,  ist  gewis  nicht  stichhaltig,  dadernach- 
dmck  in  dem  causalsatie  auf  den  «orten  eines  cum  civibus  liegt,  also 
die  notwendigkeit  der  friedensunterhandlungen  hierdurch  gesteigert 
wird.  Menge  und  Paul  lesen  mit  Oudendorp,  Voss,  Madvig,  Ho  scher 
und  Dinter  (ulo  fUr  duo.  gewis  ist  diese  Bnderung  auf  den  ersten 
blick  bestechend,  da  die  antwortdes  Pompejaners  Aulus  Varro  lantet: 
sc  altera  die  ad  colbquium  venturum  atque  una  visarum,  quemad- 
modum  tuto  legati  venire  et  quae  veüent  exponcre  possent  (§  4). 
indes  notwendig  ist  oben  das  luto  neben  lietrtt  gewis  nicht,  und 
pslllograpliiBch  ist  tulo  von  duo(s)  doch  recht  weit  entfernt,  ich 
bilde  mir  ein  das  richtige  zu  treffen,  wenn  ich  aus  dem  duo(s) 
der  bss.  das  rofleiivum  suos  herauslese,  bisher  hat  Caesar  durch 
seine  gesandten  mit  Pompejus  über  den  frieden  verhandelt;  nach- 
dem nun  aber  seine  letzten  vorschlafe  c-iiier  antwort  Oberhaupt  nicht 
gewürdigt  worden  sind,  ist  das  fUr  die  Zukunft  ausgeschlossen,  indes, 
fBhrt  der  beriebt  fort,  versuchte  Caesar  nichtsdestoweniger  durch 
mündliche  Verhandlungen,  freilich  in  anderer  weise,  den  frieden 
herbeizuführen  (e.  18, 6).  nnd  nun  weist  er  in  dem  folgenden  darauf 
bin,  dnsz  die  Soldaten  beider  beere  infolge  der  nftho  der  beiden  lager 
— ■  diese  sind  nur  durch  den  Apsus  geschieden  —  sich  häufig  in  go- 
i-prlichü  mit  einander  einlieszen.  diese  Unterredungen  der  Soldaten 
sollen  jetzt  benutzt  werden  zu  friedensunterliiindlungen.  deshalb 
musz  sieh  Vntinius  in  seinem  auftrat;  unter  die  menge  am  Apsuä 
mischen  und  dort  unter  nnderm  mit  lauter  stimme  wiederholt  die 
frag«  richten:  Unreine  civibus  ad  cives  de  pace  suos  legatos  mittere: 
'ob  denn  nicht  milbHrger  mit  mittnirgern  durch  eigne  gesandte 
(durch  gesandte  aus  ihrer  mitte)  verhandeln  durften.'  die  berecht i- 
gung  des  pron.  suos  liegt  auf  der  band,  meine  ich.  die  verband* 
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lungen  der  gesandten  der  fuldberrn  haben  in  keinem  ziele  gefuhrt; 
jetit  gibt  Caesar,  allerdings  nicht  in  militärischer,  sondern  in  dema- 
gogischer weise,  die  sacbe  in  die  hand  der  Soldaten  oder  bürger;  sie 
Bollen  gesandte  aus  ihrer  mitte  wdhlen  und  Uber  den  frieden  ver- 
handeln, der  das  blutbad  unter  mitbflrgern  verhindern  sali,  natür- 
lich ist  Caesar  überzeugt,  dam  auch  dieses  demagogische  mittel  den 
genannten  erfolg  nicht  haben  wird ;  allein  dieser  ist  ihm  auch  neben- 
sache;  es.  kommt  ihm  darauf  an,  dasz  die  Soldaten  seines  gegners 
an  die  ehrlicbkeit  seiner  friedlichen  gesinnnng  glauben  nnd  ihren 
führe rn  die  schuld  beimessen  sollen,  nenn  es  doch  noch  mr  blutigen 
Entscheidung  komme. 

11.  III  63,  2.  Caesar  schildert  in  dem  beriebt  Uber  Pompejus' 
ausfnll  bei  Djrracbium  auf  das  genauste  den  paukt  seiner  be- 
lagerungs  werke ,  wo  der  angriff  der  Pompejaner  einsetzt,  da  lesen 
wir:  erat  eo  low  fossa  pedum  XV  et  calhtm  contra  hoaiem  in  olti- 
tudinem  pedum  X,  tantundemgue  eitts  vaüi  agger  in  latitudincm 
patebat:  ab  eo  intermisso  spatio  pedum  DC  aller  conversus  in  con- 
trariam  partem  erat  vallus  hu  miliare  paulo  munitione.  dieses 
pfablwerk  bat  er,  wie  er  im  folgenden  sagt,  angelegt,  um  bei  einem 
angriff  anch  im  rucken  gesichert  zu  sein,  iti  den  «  orten  humilioie 
paulo  munitione  bemerkt  Menge:  '(dies)  ist  nicht  recht  deutlich; 
vielleicht  ist  es  ein  absoluter  ablativ,  «indem  die  schanzlinie  etwas 
niedriger  war'.'  auch  ich  glaube  nicht,  dasz  Caesar  so  geschrieben 
hat.  'ein  pfahlwerk  von  etwas  niedrigerer  befestigung'  was  soll 
das  heiszen?  das  pfahlwerk  ist  doch  eben  die  munitio  selbst;  es 
tnUste  demnach  hier  das  wort  mumlu)  sl»  abxlractum  aufgefaxzt 
werden  in  der  bedeutnng  '  höbe  oh  nie  der  befestigung'.  das  ist  doch 
wohl  DicLt  n;»i>Lib.  iib  yiauiie  die  u:iklarb>it  beseitigen  /L  können 
durch  tilgung  eines  einzigen  buchstaben ,  indem  ich  \eeo:  rallus 
Attmiitor  paufo  munilUme  'eine  palisatde  die  «in  wenig  niedriger 
war  als  die  munitio,  dh.  als  das  taüum  der  innero ,  eigentlichen  he- 
lagerungewerke,  dessen  brsbe  er  eben  auf  10  fosi  angegeben  bat. 
Caesar  muste  hier  für  Valium  das  allgemeinere  wort  munitio  ein- 
setzen, weil  es  nicht  angieng  zu  sagen  vallus  Mimüior  patäo  vallo. 
und  wirklich  werden  unmittelbar  darauf  (§  6)  vaUus  und  munitio 
als  äuszere  und  innere  befestigungslinio  einander  gegenübergestellt. 

Dbesdbn.  .  Friedrich  Giesing. 
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ZD  CICEBOS  BIVINAT10  IN  Q.  CÄECILIUM  UND  ZÜB 
BEDE  PBO  FLACCO. 

Caecilius  wollte  sein  Vorrecht  zur  klage  gegen  Verres  beson- 
ders aus  dem  umstände  herleite»,  daaz  er  dessen  quaestor  genesen 
war.  dagegen  wendet  sieh  Cicero  in  §  61  fi.  er  fflbrt  bei  dieser 
gelegenheit  mehrere  falle  der  Vergangenheit  an,  wo  beim  dmnationa- 
verfahren  mäuner  als  anklager  verworfen  wurden,  gerade  weil  sie 
quaestoren  der  anzuklagenden  gewesen  waren,  negue  fere  umquam 
venit  in  contentionem  de  accusando  qui  quaestor  fuisset ,  quinrepu- 
diaretur.  (63)  itaque  negue  L. Philo n\  inC.Serviliumnominkde- 
ferendi  potestas  est  data  neque  M.  Aar  elio  Scauro  inL.Flaccum 
neque  Cn.  Pompeio  in  T.  Aibucium:  quörum  nemo  propter  indigni- 
totem  repudtatus  est,  sed  Tic  libido  violandae  ncccssitudirüs  avdorüate 
iudicum  wmprobareiur.  atque  üte  Cn.  Pompems  usw.  der  fall  des 
Cn.  Pompejus  wird  dann  noch  nllber  beleuchtet,  weil  er  mit  dem 
der  rede  zu  grnnde  liegenden  die  gröste  ühnlicbkeit  bat. 

Ton  den  erwähnten  drei  contentUmes  de  accusando  ist  nur  die 
dritte  naher  bekannt:  Cn.  Pompejus  Sirabo  war  104  quaeator  unter 
dem  propraetor  T.  Albucins  in  Sardinien;  103  wollte  er  diesen 
wegen  erpressungen  belangen,  doch  wurde  ihm  C.  Julius  Caesar 
Btrabo  als  klüger  vorgezogen;  vgl.  Drumann  IV  318  f.;  Wehrmann 
fasti  praetorii  s.  17.  Uber  die  beiden  ersten  falle  gibt  es  nur 
schwankende  und  zweifelhafte  Vermutungen. 

In  dem  commentar  des  ps.-Asconius  s.  123  Or.heieit  es:  otnma 
exempla  sunt  quaestorum ,  qui  praetores  suos  non  permissi  sunt  aaeu- 
sare.  und  zu  dem  letzten  liuispiol  wird  bemerkt:  propiora  excmpla 
et  magis  simüia  posteriora  ponenda  sunt.  Strabonem  autem  diät 
Pompeium ,  Cn.  Pompeii  patrem.  der  commentator  (vgl.  Uber  ihn 
Teuffel-Scbwabe  geseb.  d.  röm.  !itt.s  §  295,  3)  hat  offenbar  von 
thnt.sficblichem  nicht  mehr  gewust  ah  wir:  auszer  der  angäbe,  das* 
Cn.  Pomppjus  Stlnbo  gemeint  sei,  bietet  er  nichts  als  was  mau  aus 
dem  zusEimmenbanf;  erschlieszen  kann,  ob  das  wort  propiora  nur 
synonym  mit  magis  simüia  oder  aber  in  temporaler  bedeutnng  ge- 
braucht ist,  kann  fraglich  erscheinen;  indessen  wenn  damit  gesagt 
sein  soll,  der  letzte  fall  sei  der  zeitlich  nllher  liegende,  so  darf  man, 
glanbe  ich,  dreist  annehmen,  dasz  dies  nicht  mehr  als  eine  Ver- 
mutung ist,  die  ebenso  gut  richtig  wie  falsch  sein  kann.  Cicero 
konnte  den  dritten  fall,  auch  wenn  er  nicht  der  jüngste  war,  dennoch 
absichtlich  ans  ende  stellen;  er  wollt«  ja  auf  diesen  fall  noch  naher 
eingehen. 

Diu  oben  berührten  annahmen  über  die  zeit  der  beiden  ersten 
processe  greifen  freilich  auch  Uber  das  j.  103  zurück,  bei  Qrelli  im 
Onom.  beiszt  es  mit  bezug  auf  den  ersten  fall  unter  L.  Veturius 
Philo:  'L.  Philoni  (quaustcri  ignoto)  in  C.  Scrvilium  (Vati  um,  prae- 
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torom  sunm  aeque  ignotum)'  usw.  und  unter  C.  Sorvilius  (Vatia?)  : 
'est  fortasae  pater  P.  Survilii  Vatiae  Isaurici,  propraetor  provinciae 
nescio  cuias.'  dies  geht  auf  l'igbius  zurtte-k,  dussun  corabination  sich 
darauf  stutzt,  dasz  in  den  fast!  Cap.  der  consul  des  j.  79  P.  Serviliua 
als  C.  f.  bezeichnet  wird  und  dasz  nach  Cic.  in  Verrem  III  90,  211 
dar  Täter  des  P.  Serviliua  praetor  gewesen  sein  muaz.  Pigbius  setzt 
diese  praetur  und  also  auch  die  quaoitur  des  übrigens  ganz  un- 
bekannten Philo  ins  j.  113;  Tgl.  Paulys  realenc.  "VI  2540.  Drumann 
(II  23,  94)  nennt  das  j.  114. 

Von  diesem  praetor  bzw.  propraetor  des  j.  113  und  einem  ihn 
betreffenden  pro ces.se  weisz  die  geschickte  nichts,  dagegen  berichtet 
sie  Ton  einem  C.  Sorvilius,  der  'der  augur'  zubenannt  wurde  und 
ein  Zeitgenosse  des  im  j.  100  ata  praetor  armordeten  C.  Serviliua 
Glaucia  war.  dieser  C.  Serviliua  augur  wurde  im  j.  102  als  praetor 
und  nachfolger  des  L.  Licinius  Lucullus  nach  dem  durch  den  eklavon- 
aufstand  gefährdeten  Sicilien  geschickt  (vgl.  Lange  rBm.  alt.  III*  76. 
Wöhrmann  fasti  praet.  s.  18).  er  klagte  hinterher  seinen  Vorgänger 
wegen  Unterschlagung  an  (vgl.  Drumann  IV  120,  Lange  ao.  III'  87); 
zur  Vergeltung  belangten  ihn  spater  die  söhne  des  Lucullus (Lange ao.), 
wann  and  wegen  welches  vergebens,  ist  unbekannt,  es  mus:  vor  dem 
j.  68  geschehen  sein  (Cic.  aead.  pr.  II  1, 1),  nach  Pigbius  92,  dieser 
proceas,  der  zur  parteisacbe  wurde  und  nach  blutigen  auftritten  mit 
der  freisprechung  des  Serviliua  endete1,  ist  sehr  berühmt  (Piut. 
Luc.  1,  2  Tf|v  binriv  ^Ktivnv  iuertep  npicreiav  biä  ct6hotoc  £cxov), 
und  ioh  glaube,  duz  Cicoro  ihn  an  unserer  stelle  im  auge  hat,  wie 
er  denn  auch  de  off.  II  14,  SO  die  anklage  das  Verrea  mit  der  gegen 
Serviliua  und  der  gegen  Albuoius  erhobenen  zusammenstellt,  wie- 
wohl unter  einem  andern  geaiclilspunkte  (sedhoc  fjaidem  —  nemlich 
anklage  zu  erheben  —  non  est  saepe  faeiendum  nee  umjuam  nisi 
aut  rei  puWicae  causa,  ut  ü  qitos  ante  dixi,  aut  ulciscendi,  ut  duo 
LueulU,  aut  patrocinii,  ut  nos  pro  Siculis,  pro  Sardia  in 
Albucio  Julius),  ist  dies  richtig,  so  würde  folgen,  dasz  L.  Philo 
im  ]'.  102  des  Survilius  quaestor  war:  ihm  wurden  also,  als  er  Beinen 
ehemaligen  praetor  anklagen  wollte,  die  beiden  Luculli,  die  ihren 
vater  an  Serviliua  zu  rächen  hatten,  vorgezogen.' 

Ober  den  zweiten  fall  bemerkt  Zumpt  in  der  anm.  zu  der 
stelle:  'neque  Flaectaro  verisimile  est  illum  fuisse,  qui  coa.  a.  131 


'  so  belichtet  Piularch  Luc  1.  2.  hei  Diodor  XX  XVI  1  na,  heisit  es  i 
b\6  kqI  üjiolujc  AoukoOUu)  ücTfpov  «puffl  KQTCüiKdcGn.  wia  ist  dieser 
niderepmeh  «u  läsen7  daai  der  fälDC  CfpouiXi«  Ii  -.  Hin  Ut  i  XXXVI 
1  se.  und  e.  21  mit  rlrn:  Sorvilius  n«g\ir  <ic»  I'l'itnrdi  i  lontisch  ist,  kann 
nicht  wolil  beiweifelt  wurrton.  ist  Serviliua  i-twn  iwfimal  angeklagt 
wordenV  ■  ob  iliueor  <J,  Sorvilius  aognr,  praetor  103,  der  vatar  des 
P.  Servil  ins  Vati«  Isauricus,  cos.  79,  war,  lasio  ich  diihingestellt ;  nach 
den  zeitverhtfltniasen  ist  es  nicht  eben  uumüglich.  hatten  aber  die 
beiden  Luculli  den  vnter  des  P.  Surviliui  belangt,  ao  versteht  mm  die 
grauet  in  civltale  inialeitlae  Liiailhrum  et  Sereilil,  von  denen  Cicero  de 
prov.  com.  9,  22  spricht. 
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a.  Cbr.  (623  u.  c.)  fuit,  quoniam  M.  Aemilius  Soaurua,  celeber 
gerendis  inimicitiis,  cerle  non  ante  a.  627  u.  c. quaestcr  fuit.'  dies 
richtet  eich  gegen  Ernesli,  welcher  gerade  mit  bezog  auf  den  consul 
des  j.  131  behauptet  hatte:  'de  hoc  Flacco  accipio  locnm  div.  in 
Caec.  19,  63,  ubi  quaestori  eius  M.  Scauro  accusatio  ejus  non  con- 
cesan  esse  dicitur.  ad  eurn  locuni  nihil  interpretes  praeter  unum, 
Mensraum ,  qui  de  L.  Flacco,  pro  quo  est  oratio,  accopisse  videtur, 
quod  est  absurdum,  quoniam  divinatio  in  Caecilium  longa  ante» 
scripta  est,  quam  nie  L.  Fiaccus  in  Gailia  fuit.  M.  Seaorus  est 
pater,  qui  a.  u.  c.  631  aedilis  fuit  post  quaesturam  et  L.  Flacci  aut 
ei  praetura  aut  es  consnlatu  quaestor  fnit.' 

Der  irrtum,  dar  wie  in  der  behauptung  so  in  der  bestreitung 
steckt,  ist  lange  unbemerkt  geblieben.  Cicero  spricht  nerolieb  an 
unserer  stelle  nicht  von  einem  M.  Aemilius  Scfturua,  sondern 
von  einem  M.  Aurelius  Seaorus;  gleichwohl  wird  sie  beiOrelli  im 
Onom.  unter  Aemilius  und  Valerius  (a.  18.  629)  nur  auf  M.  Aemi- 
lius bezogen,  und  in  Paulys  realenc.  (I*  370.  VI  2341}  begegnet 
dasselbe  versehen,  in  buiden  werken  wird  in  dem  artikel  Ober  die 
Aarelii  Scauri  onserer  stolle  nicht  gedacht  (im  ersten  bände  dar 
nenbearb ei tung  der  realenc.  von  Wissowa  ist  unter  M.  Aemiliua 
Scaurus  das  irrefahrende  citat  ausgemerzt),  wer  zuerst  den  irrtum 
berichtigt  bat,  weisz  ich  nicht:  jedenfalls  hat  Halm  (Ciceros  ausgew. 
reden  II)  ihn  gemieden,  indem  er  Ciceros  notiz  auf  M.  Aureline 
Scaurua,  cos.  108,  bezieht  (so  jetzt  auch  Pauly-Wissowa  bd.  II  unter 
Aurelii).  im  Baiterschen  index  ist  einerseits  der  irrtnm  propagiert 
(unter  M.  Aemilius  Scaurus  und  L.  Valerius  Fiaccus),  doch  wird 
anderseits  unter  M.  Aurel  ins  Beaurus  die  stelle  derdivinatio  eben- 
falls angeführt. 

Cicero  erwBhnt  einen  M.  Aurelius  Senurus  auszer  an  unserer 
stelle  noch  Prüf.  35,  135  non  saepe  dicelal,  sedpolile;  Latine  vero  in 
primis  est  eleganter  iocutus  und  in  Yerr.  I  33,  85  nuper  M.  Aurelio 
Scauro  postulanle,  quod  is  Epftcsi  ee  guaeslorcm  vi  prohibitum  esse 
dicebat,  QHomimts  e  fano  Dianac  scrium  suum,  qui  in  illud  a^ylum 
confugissel,  abiluetret,  jferirlc.--  jphcaiiis,  hämo  nobiitssimus,  Romam 
evocalus  est,  g_uod  aueter  HUhs  inhirinc.  fuhw  arr/uclaltir.  an  jener 
stelle  ist  ohne  zweifei  der  consul  suffectus  des  j.  108  gemeint:  denn 
die  dort  im  Zusammenhang  mit  Scanrus  genannten  m&nner  sind 
Q.  Helellus  Numidictis  coa.  109  und  Q.  Servilius  Caepio  cos.  106. 
ob  aber  der  in  der  Verrinenstelle  erwähnte  quaestor  mit  diesem 
Scnurus  identisch  ist,  erscheint  fraglich:  nuper  ist  ja  freilich  ein 
relativer  begriff,  aber  dasi  es  hier  'vor  etwa  fünfaig  jabren'  be- 
deuten soll,  glaube  ich  nicht.  Zumpt  in  der  anm.  idst,  laszt  mit 
Ferratius  unentschieden ,  ob  hier  der  consul  des  j.  108  oder  etwa 
ein  uns  übrigens  unbvkar.nl er  •ulin  desselben  gemeint  sei.  da  ein 
M.  Aurelius  Scaurus  auf  denaren  des  j.  92  als  münzmeistcr  genannt 
wird  (Pauly  ao.  I*  2167;  vgl.  auch  Pauly-Wissowa  bd.  II),  so  ist  die 
existenz  eines  jüngern  dieses  namens  gesichert  (der  consul  des  j.  108 
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fand  im  cimbriscben  kriege  seinen  tod;  Uber  diu  trssviri  monelales 
vgl.  MommBan  röm.  Staatsrecht  II*  601.  Lange  r.  a.  I*  913).  schon 
Haakli  (bei  Pauly  ao.)  hielt  es  für  möglich,  dasz  der  in  Verr.  acc. 
I  33,  85  vorkommende  quaestor  und  der  münzmeiBter  des  j.  92  oino 
und  dieselbe  person  seien. 

Demnach  braucht  der  M.  Aurelius  Scaurus,  welcher  (nach  div. 
19,  63)  einen  L.  Valerius  Flaccus  belangen  wollte,  keineswegs  der 
consul  des  j.  108  zu  sein  (wie  Halm  will),  ja  es  tat  dies  nicht  ein- 
mal wahrscheinlich,  von  den  zahlreichen  L.  Valerii  Flacci,  die  wir 
kennen,  könnte  nemlich  in  diesem  falle  nur  der  consul  des  j.  131  in 
frage  kommen:  dann  müste  also  der  consul  des  j-  108  die  quaesfcnr 
vor  mehr  als  20  jähren  bekleidet  haben,  was  zwar  nicht  unmöglich, 
aber  doch  wenig  glaublich  ist.  es  kommt  noch  hinzu,  dasz  jener 
Flaccus  flamen  Martialia  war:  ibtn  wurde  von  seinem  collegen  im 
Konsulat,  dem  pontifei  marimus  P.  Licinius  Crassus,  verboten ain  eom- 
jnando  ausserhalb  Italiens  zu  übernehmen ;  er  hat  also  ex  consulatu 
keine  provinz  verwaltet  (vgl.  Lange  r.  a.  UJ  595;  Mommson  r.  st. 
I '  491  anm.  2).  praetor  aber  war  dieser  Flaccus  im  j.  139  (Lange 
ao.  III*  19.  II*  343).  man  müste  demnach  einen  andern  praetor 
L.  Valerius  Flaccus  annehmen,  dessen  quaestor  der  consul  des  j.  108 
gewesen  sein  könnte  (so  Wehrmann  fasti  praet.  s.  16):  es  führt 
aber  sonst  keine  spur  auf  einen  solchen,  der  mllnzraeister  des  j.  92 
dagegen  könnte  der  quacstor  desjenigen  L.  Valerius  Flaccus  gewesen 
sein,  der  im  j-  98  aoiiilis  curulis  war  und  H6  zum  consulat  gelangte 
(Lange  ao.  III'  134.  Wehrmann  fasti  praet.  s.  26);  vgl.  Cic  pro 
Ftecco  32,  77  adiungis  causas  inimicitiamm ,  ijuod  palri  L.  Flacci 
aedili  atruti  pater  luiis  (Decianus)  Iribunus  plcbis  dimn  diaerit.  al 
istud  quidem  ne  ipsi  quidem  pairi  Flacci  wldc  moksium  esse  debuil, 
praesertim  cum  ille,  cui  dies  diclo  est,  praetor  poslea  f  actus  sit 
et  consul  usw.  der  process  würde  dann  ungefähr  in  dieselbe  zeit 
fallen  wie  der  des  C.  Servilius. 

Ich  glaube,  das  folgende  ist  geeignet  auf  diese  Vermutung  ein 
bestätigendes  Siegel  zu  drücken  und  zugleich  Uber  eine  stelle  in  der 
rede  pro  Ftacco  (23,  55  ff.)  licht  zu  vorbreiten,  die  bisher  zu  man- 
chen bedenken  anlasz  bot.  da  der  M.  Anrelius  Scaurus,  dessen 
quaestor  in  Verr.  acc.  I  33,  85  erwfibnt  wird  und  den  wir  für  identisch 
mit  dem  mtlnzmeister  des  j.  92  halten,  quaestor  in  der  provinz 
ÄBia  war  (Ephcsi  sc  quaestorem  vi  prohibilum  cssc  dicebai),  so 
muflz,  wenn  er  anders  wirklich  der  quaostor  des  L.  Valerius  Flaccus 
cos.  86  war  nnd  diesen  hinterher  anklagen  wollte,  der  letztere  als 
praetor  (oder  propraotor)  Asien  vern-altet  lialieu. 

Die  gesehiebte  weiss  zwar  nur  davon  zu  berichten,  dasz  er  im 
j.  86  als  consul  nnffectus  von  Cinna  mit  zwei  legkmen  ab- 
geschickt wurde,  um  tml  xoö  GiXXa  ÜJC  fjbrj  noXtftiou  Y€TOVÖTOC 
Tfic  T6  'Aciac  fipxeiv  Kai  iroaeu-eTv  tijj  Mi6pibärrj  (App. 

Milbe,  j'il).  bekanntlich  fand  er  b>-i  dii^ur  i.-x|H'>lif  :un  tuinen  1,0 d : 
schon  in  Thessalien  gieng  ein  teil  seiner  trappen  zu  Sulla  Uber;  in 
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Byzanz  Oberwarf  er  sich  mit  seinem  legalen  Fimbria;  von  diesem 
wurde  er  »ach  Chalcedon  und  weiter  nach  Hicomedia  verfolgt  und 
daselbst  ermordet,  er  bat  also  bei  dieser  gelegenheit  seine  provinz 
kaum  berührt;  nach  Memnon  führte  er  seine  trappen  nicht  Aber 
Nicaea  hinaus. 

Mit  diesen  thatsachen  lialte  man  nun  zusammen,  was  Cicero  in 
seiner  rede  pro  L.  Flacco  (der  von  Cicero  verteidigte  war  der  söhn 
des  cos.  86)  von  e.  22  bia  c.  26  eraBhlt.  danach  bat  Ciceros  dient 
im  j.  62  als  propraetor  der  provinz  Asien  sich  in  Trallea  eine  geld- 
Bumme  angeeignet,  die  in  einer  gewissen  Beziehung  zu  seinem  ver- 
storbenen vater  stand,  dieses  geld  hatten  die  Trallianer  in  bänden: 
Flacci  patris  nomine  a  civitatibus . .  delata  adnos,  credüa  nobis 
L.  Flacci  nomine  ad  eius  dies  festos  atque  ludos  (23,  55); 
dclcctum  est  oppidum,  quo  in  oppido  uno  pecunia  a  tota  Asia  ad 
honorcsl,.  Flacci poncrctur (23,  5G);  die  Trallianer  hatten  es  aber 
nicht  oder  wenigstens  nicht  lange  zu  dem  angegebenen  zwecke  ver- 
wendet, sondern  viele  jabre  damit  gewuchert  (2.'t,  56.  25, 59) ;  end- 
lich kam  der  söhn  und  nahm  es  ihnen  mit  demselben  oder  noch 
grSszerm  rechte,  wie  es  der  vater  hatte  nehmen  kennen  (25,  59); 
sie  wagten  damals  nicht  iu  behaupten,  wie  es  im  processe  der  an- 
klSger  Laelius  that,  Mithridates  habe  es  ihnen  entrissen:  war  ja 
doch  allgemein  bekannt,  wie  sehr  Mithridates  die  Trallianer  be- 
günstigt habe,  Cicero  mag  nicht  an  jene  schreckliche  zeit  des 
Mitbridatisehen  krieges  erinnern,  wo  die  römischen  bürger  nieder- 
gemetzelt wurden  und  Milbridales  den  Asiaten  ein  gott,  vater,  retter 
war:  unttm  atque  idem  erat  tempus,  cum  L.  Flacco  consuliportas 
tota  Asia  claudeoat,  Cappadoccm  attttm  ülum  mm  modo  reei- 
piebatsuis  urbibus,  verum  etiam  «Uro  vocabat  (25,60.  61 ;  vgl.  24,57 
cuius  patrem  armis  pellendum  n  suis  mocnibvs  ccmuissent). 

Man  nimt  an,  jenes  geld  sei  zu  ehren  des  consuls  und  Statt- 
halters Flaccus  im  j.  86  aufgebracht  worden,  aber  durch  diese  an- 
nähme wird  eine  doppelte  Schwierigkeit  geschaffen,  denn  erstens: 
man  hart  wohl,  dasz  Statthalter  geehrt  werden,  die  ihrer  provinz 
durch  ihre  Verwaltung  genützt  haben  (;ci  es  nun  angeblich  oder 
wirklich);  aber  in  dienern  falle  werden  gelder  aufgebracht  für  Test- 
spiel« zu  ehren  eines  Statthalters,  ehe  dieser  noch  einen  fusz  in  seine 
provinz  setzt;  die  fiescliicbte  bezeugt  ja,  das?-  seine  Statthalterschaft 
eine  rein  nominelle  war,  dasz  er  getatet  wurde,  bevor  er  in  Asien 
irgend  etwas  ausrichten  konnte,  und  zweitens:  welch  einen  un- 
geheuerlichen Widerspruch  bürdet  man  dem  redner  Cicero  auf.  in 
einem  atem  fast  musz  er  nun  sagen,  das«  ganz  Asien  ad  honorea 
L.  Flacci  zusammen  steuert  und  data  ganz  Asien  L.  Flacco  contuti 
die  thoi'e  YerarWiusaf ,  dus/  in  Tralles  die  ehrengabe  deponiert  wird 
und  d;isz  die  TnilliuiK  r  be-uli] ieszen  den  geehrten  mit  waffonsjewnlt 
von  ihren  mauern  abzuwehren,  mim  bat  versucht  beiden  Schwierig- 
keiten zu  begegnen.  Waddingtcn  ('1'nUes  des  provinces  asiatiques'  in 
Lc  Bns  et  Waddington  'voyage  archeologique'  usw.  III  s.  GtiH)  ge- 
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steht,  dasz  die  ehrung  schwer  verständlich  ist:  'aussi  est-il  ossez 
diffleile  de  eomprendre  coroment  lea  villes  d'Asie,  ou  du  moins  oellos 
qui  tenaient  ponr  las  Romains,  purent  voter  et  centraliscr  ä  Trolles 
des  fonds  destines  :i  etablir  des  jem  en  son  bonneur,  puisqu'il 
n'avait  au  le  tempsdeleurrendre  aucun  servioe;  cependan  t  l'asser- 
tion  de  Ciceron  (pro  Flaceo  23)  es  t  formelle.'  er  fährt  dann 
fort:  'od  ne  peut  expliquer  ce  fait  que  par  l'borreur  qu'  inspiraiont 
les  cruautes  de  Hitbridato,  l'attente  anxieuse  du  I'arrivee  de  Flaccus 
qui  apparaissait  comme  un  sanyour  et  enfin  le  besora  de  se  faire  par- 
donner  a  Rome  lea  dofections  des  annees  preccdentes.'  diese  gründe 
entstammen  der  refleiion,  nicht  der  überlieferten  geschiente ;  es  sind 
nicht  thatsachen,  sondern  möglichkeiten,  die  nur  aufgesucht  sind, 
weil  die  behauptung  Ciceros  von  der  ehrung  des  Flaccus  sich  nicht 
baaeitigen  iBszt.  aber  diese  möglichkeiten  —  ihre  geschichtliche 
Wahrscheinlichkeit  soll  ununtersucht  bleiben  —  stehen  in  schroffem 
widersprach  mit  dem,  was  derselbe  Cicero  im  Zusammenhang  mit 
eben  der  behauptung  vorbringt,  welche  Waddingion  bugreiflich 
machen  will,  nach  Cicero  empfanden  die  asiatischen  gemeinden  nichts 
weniger  als  absehen  vor  den  grausam  keilen  Mitbridata:  sie  riefen 
ihn,  und  er  begünstigte  sie  und  insbesondere  Tralles;  nicht  Flaccus, 
sondern  Mithridat  erschien  nach  Cicero  den  Asiaten  als  der  retter, 
conservator,  Eukws,  Nysius,  Bacchus,  Libur;  und  wenn  sie  das  be- 
dürfnis  empfanden  Rom  zu  versöhnen,  so  durften  sie  doch  nicht  zu 
eben  jener  zeit,  wie  Cicero  sagt,  dem  consul  Überall  die  thore  ver- 
schlieazen.  man  siebt,  diese  erkltirung  verschlimmert  auf  der  andern 
seite,  was  sie  anf  der  einen  gut  zu  machen  sucht.  Bergmann  (de 
Asiae  Eomanorum  provinciao  praosiiiibus  im  Philol.  II  s.  659)  sucht 
wenigstens  den  schlimmsten  widersprach,  in  den  Cicero  aioh  ver- 
wickelt, zu  beseitigen  oder  doch  auszugleichen :  'iuterea  Flaccus  cum 
exercitn  Asiae  partem  adiens  a  plerisque  civitatibus  Mithri- 
dati  deditis  repulsns  est,  nonnullae  tarnen  in  eins  honores 
peenniaa  eollagerunt,  quaa  Trallibus  positae,  sed  cum  ille  . . 
nefaria  morte  perisset,  non  consumptae  sunt'  dazu  heiszt  es  in 
einer  anmerkung:  'sie  quidem  discrepantiam  illam,  qua  Cicero 
totam  Asiam  ad  h.  Flacci  cos.  honores  peeuniam  collegiase,  eidem 
vero  totam  Asiam  portas  clausisse  dicit,  removere  conati  aumua. 
ntroqne  enim  loco  Cicero  oratoriis  causis  duetus  rem  videtur  exag- 
gerasss.'  rednerische  Übertreibung  mag  manches  entschuldigen; 
aber  soll  man  glauben,  dasz  fünfzig  Zeilen  Zwischenraum  genügen, 
um  zwei  sich  total  widersprechende  salze  vorzubringen?  und  es 
handelt  sich  nicht  blosz  um  diese  beiden  stttzo,  sondern  in  der  ganzen 
daratellung  sind  zwei  handlungen  mit  einander  verflochten,  von 
denen  die  eine  die  andere  ausschlieft,  wenn  man  sie  gleichzeitig 
geschehen  denkt,  und  endlich:  wozu  wird  denn  das  geld  auf- 
gebracht? ad  eius  dies  festos  atqueludos\  wie,  in  dieser  bösen 
zeit  denkt  man  an  feste  und  spiele?  da  hatte  man  denn  doch  lieber 
die  mittel  zum  kriege  gegen  Mithridates  bereit  stellen  sollen. 
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Nein,  jenes  gt-ld  ist  nicht  im  j.  8G  aufgebraßt  worden;  e.s  muez 
bereits  in  Trolles  gewesen  n,  ebo  Miüiridatea  losschlug,  also  vor 
86 ;  nur  so  ist  völlig  verständlich ,  was  Cicero  25,  59  f.  von  Mithri- 
dates  sagt.  L.  Flaccus  war  als  praetor  Statthalter  in  Asien  ge- 
wesen ;  in  Anerkennung  seiner  Verwaltung  hatte  bei  seinem  abgang 
die  ganze  provinz  gelder  zusammen  gesteuert ,  um  alljährlich  ihm  zu 
ehren  ein  fest  mit  spielen  zu  feiern:  eine  damals,  wie  es  scheint, 
ganz  gewöhnlich«  ehrung.  so  war  im  j.  98  Q.  Mucius  Scaevola  als 
jjropraetor  in  Asien:  Asiam  singulariter  rexerat,  adeo  ui  dies  f es  tut 
a  Oraeds  in  honorem  eius  constitueretur,  gui  düxretur  Mucia 
(ps.- Asconius  in  Verr. II  b.  210);  vgl.  Cic.  inVerr.  II  21,  61  Mithri- 
dates  in  Aua,  cum  tarn  provinciam  lolam  occupasset,  Mucia  non 
sustvlit.  man  halte  damit  zusammen,  was  Cicero  an  der  citierten 
stelle  über  die  Marcellin  und  weiter  Uber  die  "Verria  sagt  (52  Varia 
ui  agerent  et  ut  ad  eum  dien»  guae  sacris  epulisgue  opus  essent ,  i  n 
complures  annos  locarentur);  ferner  in  Verr.  II  41,  114  eutus 
nomine  apitd  Siculos  fesii  dies  agilantur  et  praeclara  iUa  Varia 
celebrantur.  II  63,  154  huius  nomine  etiam  dies  festi  agitantur, 
pidchra  Uta  Ferna.  IV  67,  151  cum  diem  festum  ludorum  de 
fastis  suis  sustulissent  .  .  diem  festum  Verris  nomine  agerent.  man 
sieht:  dieselben  ausdrücke,  dieselbe  suche,  so  ehrten  die  Asiaten 
also  auch  den  praetor  L.  Plauens,  voran  die  Trallianer,  nannten  ibn 
patronus  (pro  Flacco  22,  hi ;  vgl.  in  Verr.  II  63, 15-1)  und  wollten  ihm 
zu  ehren  Valeria  oder  Flaccia  feiern:  die  Zeitereignisse  bewirkten, 
dasz  nichts  daraus  wurde,  wäre  der  consul  Flaccns  im  j.  86  als 
sieger  in  die  provinz  eingezogen,  so  hatte  Bein  söhn  im  j.  62  ver- 
mutlich nicht  mehr  nötig  gehabt  den  Tralliauern  jenes  geld  ab- 
zunehmen. 

L.  Valerius  Flaccns  cos.  86  war  im  j.  118  aedil:  die  praetor  hat 
er  also  in  einem  der  jähre  von  95  bis  89  bekleidet,  gerade  in  diesen 
jähren  (von  98  bis  90)  weisen  aber  die  fasten  der  provincialstatt- 
balter  von  Asien  eine  lücke  auf:  'or  il  y  a  precisäraent  une  lacune 
dnns  la  sfcrie  des  gouverneurs  d'Asie  entre  Scaevola,  le  propreteur 
do  656,  et  Cassiu=,  celui  de  664',  sagt  Wnddington  ao.  s.  668  und 
weist  einem  dieser  jähre  die  Statthalterschaft  des  C.  Julius  Caesar, 
des  voters  des  dictators,  zu.  einem  der  zwischenjabre  gehört  auch 
nach  uusern  Ausführungen  L.  Valerius  Flaccus  als  Statthalter  von 
Asien  an  (95 — 90).  in  dem  nemlicben  z wischen jabre  war  also 
M.  Aurelius  Scaurus,  der  nitluziuei.iter  von  02,  quasstor. 

Dortmund.  Wilhelm  Stelinkopf. 
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ERSTE  ABTEILUNG 

fÜB  CLASSISCHE  PHILOLOGIE 

HERAUSGEGEBEN  VON  Äl.FRED  f  LECKE  ISEN. 


DIE  ÄGYPTISCHE  LEGIO  XXII  üND  DIE  LEGIÖ  Iii 
CYRENÄlCA. 

Die  sond ef Stellung,  tlie  Ägypten1  unter  den  proviflzen  des  römi- 
schen reiches  einnimt,  zeigt  sieb  auclr  hinsichtlich  der  gestaltuhg 
der  miKtSTi  sehen  Verhältnisse,  die  dasetbst  im  beginn  der  kaiser- 
zeit  stationierten'  legionen  stehen  infolge  ihrer  fast  äuäschHeszlich' 
aus  den  peregrinen  der  orientalischen  provinzen  erfolgten  rekfu- 
tieruög  im  gegensafz  zn  den  btirgerlegionen  der  westlichen  reichs- 
teile (Morainsen  im'  Hwmes  XIX  s.  1  ff.).  Ägypter  bilden  Zuerst  ÄuV 
einen;  sehr  geringen  bestandteil'  der  ägyptischen  legionen  :  das  wird 
von  Augustus  mit  bedacht  geschehen  sein,  mit  dem  beginnenden 
zweiten  jh.  finden  wir  aber  im  NiHande  nicht  nur  die  allgemein  erst 
seit  Hadrian  und  Pius  durchgeführte  beule  conscripüon  in  kraft, 
die  menrzanl  der  legionen  ist  auch  schon-  vor  ihrem  eintritt  im  be- 
sitz der  emtüt:  die  im  lande  geborenen  Veteranen  der  auxilia  und 
der  flotten  (gricch.  Urkunden  d.  Uerliner  mus.  n.  113.  265)  bilden 
neben  den  ex  caslris  das  bauptrekrutierungsmateL-inl.  der  freiwillige 
ersitz  genügt  jedoch  in  dieser  zeit  nicht  mehr;  als  folge  der  localen 
conscription  findet  hier  zuerst  in  groav.erin  umfang  eine  zwangsersate- 
aushebung  statt,  es  kommen  ungehörige  eines  erblichen  Soldaten- 
grundbesitzers tnndbs,  die  uloi  itaToixujv  (UBM.  662)  —  die  Vor- 
läufer der  erst  im  dritten  jh.  in  den  übrigen  provinzen  erscheinenden 
VttHte»  castellani  —  in  erster  linie  in  betracht.  wir  treffen  aber 
auch,  entgegen  der  noch  in  naehdiocletianischer  zeit  geltenden  be- 
sfimmung,  sülaven  (und  freigelassene)  unter  den  einzustellenden 
reÜruten  (tfBM.  J13;  —  ebd.  324.  388).  in  der  mitte  derzweiten 
jb.  beginnt  in  Ägypten  der  grundsätzliche  gegensatz  zwischen 
den  btlrgortruppen  und  den  frühem  peregrinencorpa  der  auxilia 
zu  schwinden:  legionaro  treten  auch  ohne  avancement  in  die  jetzt 
zumgrüsten  teil  aus  ew«  ÄöMrwli  und-  den  die'zwiachenstufe  zwischen.' 

J.hrfpEchorrürclu,.  philot.  189T  Mt.9.  37 
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Römern  und  Ägyptern  einnehmenden  cives  Alexandrini '  rekrntierLen 
(pspyr.  Cattaoui  2.  S.  4.  DBM.  1141.  pap.  Catt.  ö.  s.  auch  ÜBM. 
1 13.  265)  cohorten  ein  (eph.  ep.  VII  s.  456  ff.). 

Den  ägyptischen  le^ionaren  war  'griechische  Schlaffheit  und 
griechische  zucbtloaigkeit'  vor  allen  andern  eigen,  mit  der  römi- 
schen diaeiplin  und  den  militürgesetacn  standen  sie  immer  auf  etwas 
gespanntem  fusze.  daraus  ergibt  sich  einerseits  ihre  geringe  Wert- 
schätzung, ihre  inferiore  Stellung,  anderseits  concessioneu  ,  welcha 
ihnen  die  kaiser,  ägyptischen  ~iUcn  und  ^epfloiienhuiten  rechnunR 
tragend,  machten,  besonders  kommen  diese  hinsichtlich  der  ge- 
schlechtlichen Verbindungen  der  ,-oldnten  zum  ausdruck.  durch. 
Schaffung  des  instituta  der  ex  caslw  gewahren  die  ersten  kaiser 
den  im  malrimonium  iniustum  als  peregrinen  geborenen  söhnen 
der  ägyptischen  iegionare  die  civitttt.  weiter  noch  gebt  Trojan: 
er  laszt  den  während  der  dienstzeit  geborenen  kindern  nnd  der 
Trau*  jener  Iegionare  Vergünstigungen  zu  teil  werden,  welche  ein 
sonst  nicht  vorhandenes  rächt  ab  und  zur  Voraussetzung  haben  (ÜBM. 
140.  1141). 

Der  staatsrechtlichen  Stellung  Ägyptens  als  domSne  des  kaisers 
und  damit  des  rittereiandes  entsprechend  treten  hier  an  stelle  der 
Senator ischen  legionslegaten  ritterliche  prifecten. 

Nach  der  niederwerfung  des  aufstandes  des  Antonius  Saturninus 
unter  Domitiau  im  j.  89  nach  Cb.  bietet  Alexandria  das  einzige  bei- 
ppiel  eines  zwei  legionen  umfassenden  standlagers. 

Die  geschickte  der  legio  II  Traiana  Fortis  ist  kürzlich  be- 
handelt worden,  im  folgenden  möchte  ich  einen  buitrag  zur  ge- 
schichte  der  ägyptischen  legio  XXII  und  der  legio  III  Cgrenaica 
liefern. 

I.  DIE  ÄGYPTISCHE  LEGIO  XXII. 
off.  Der  Ursprung  der  kgio  XXII  ist  zurückzuführen  auf  einen 
der  zwei  nach  dorn  muster  der  römischen  legionen  gebildeten  truppen- 
körper  des  galatischen  tetrarchen  I>intnrus  [de  brUo  Älrxandr,  34,4. 
68,  4.  Cicero  ad  AU.  VI  1).  von  Pharnaces  unter  Cn.  Domitius 
Calvinus  geschlagen  {de  b.  AI.  74,  3)  trug  die  galatisobe  'legion'  zum 
siege  Caesars  über  jenen  hei  Ziela  hei,  wurde  dann  in  die  heimat 
entlassen  (de  b,  AI.  68,  4.  77,  2).  wir  finden  sie  wieder  unter  deu 
truppen  des  Brutus  und  Cassius  (Appian  b.  o.  IV  88).  wahrend  der 
Schlacht  bei  Philippi  gieng  sie  aber  mit  dem  gesamten  galatischen 
hilfscorps  zu  den  triumviru  über  (Dion  XL VII  48). 

Mit  dem  galatiscben  reiche  wird  auch  sie  im  j.  25  vor  Ch. 
römisch;  jedoch  erst  nach  dem  unterfange  der  drei  legionen  in  der 
Vnni.-si-.liliiüM  erhalt  sie  iupdeidi  mit  der  umgebildeten  legio  (ivrxi- 
ada)  XXI  Eapax  die  legionsnummer  XXII  und  wird  dadurch  ans 

1  sie  sind  in  vielen  pnntten,  so  hinsichtlich  des  mangelnden  eho- 
reehtes  der  «oliUten,  dpr  hefrsinug  von  der  Aaof  paqiia,  dm  Unterwerfung 
unter  di*  vfcrtfna  hertditaliam,  de»  KÜmern  £ I ei cliges teilt. 
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einer  peregrinentruppe  legion  im  recbtseinn  (Mommseo  res  geatnu 
d.  Augusü*  s.  70,  Hermes  XIX  s.  14  anm.  I).* 

Der  galstischu  Ursprung  war  [ür  ein«  römische  kai6erlegion  b-tina 
Veineswega  so  ehrenvoller  n&tur,  dasz  Augustus  denselben  durch 
einen  darauf  bezüglichen  beinamen  verewigt  haben  sollte,  von 
einem  solchen  findet  sich  im  ganzen  verlaufe  des  ersten  jh.  keine 
spur  (revue  arch.  1801  s.  341  n.  12  —  Dessau  2274;  CIL.  XII 
1872/1873.  2566;  CIL.  XI  3801!;  CIL.  III  6597;  CIL.  IX  5748 
usw.).  im  gegensatz  zur  Ägyptischen  dritten  legion,  die  sogleich, 
zur  Unterscheidung  von  den  andern  gleicher  nummer,  den  offiziellen 
beinamen  Cyrenaica  erhielt  (ü.  h.  58ö  f.),  trügt  unsere  legion  niehta 
dergleichen,  itbusiv  erhielt  sie  gelegentlich  den  beinamen  ihrer 
schmesteriegion  (CIL.  X  4862)  —  ein  gebrauch  der  sich  auch  auf 
die  ersten  Zeiten  der  unter  Claudius  (43  nach  Cb.)  abgezweigton 
germanischen  Ugio  XXII  Primigcnia  übertrug.*  doch  auch  nach  der 
Schaffung  dieser  zweiten  die  parallelnummer  22  tragenden  legion, 
welche  mit  dem  alten  adler  den  beinamen  Primigenia  erbalt,  iBszt 
sich  fltr  unsere  legion  nur  die  einfache  regimente nummer  nachweisen 
(CIL.  III  6024:  aus  dem  j.  47  nach  Cb.;  CIL.  III  6023.  III  30:  a.  d. 
j.  65  nach  Cb.;  UBM.  465:  unter  VeepasiaV;  CIL.  III  36:  a.  d. 
j.  84  nach  Ch.).  in  einer  noch  der  zeit  des  Claudius  angehörenden 
inechrift  (CIL.  III  399)  wird  sie  nur  als  Alexandreae  ad  Aegypten* 
leg.  XXII  von  der  tochterlegion  unterschieden.'  für  die  Vermutung 
von  Domaszewski  (corr.  bl.  d.  weetdtsch.  ztschr.  f.  g.  u.  k.  X  [1891] 

'  die  legion  ileu  Antonius  mit  der  vvüiüi'Tilanlimmer  22,  rtie  wir  auf 
einer  münze  desselben  aus  dem  j.  32/31  vor  Ch.  finden  (Cohen  descr.  bist, 
den  monnaies  I,  Mar«  Aiit-iiiit  n.  M.  Mmiiiiil-pi:  res  pesi;i,;  iL  Aug.2  a.  7;')  n.  1. 
Eckhet  DN.  VI  s.  Ol  —  Wiener  de  legione  liomanu  XXII  [1889]  a  81  n.  5 
=  vDomaszewski  die  fahnen  de*  rem.  beere»  [areh.-epigr.  mitt.  1835  (V>] 
1. 16  ßg.  37),  hat  mit  der  Angastisclien  legio  XXII  nich:s  v.u  tbnn.  die 
von  Octsviann»  nach  der  sebladjL  bei  Aelium  beibehaltenen  18  legioneil, 
unter  denen  aich  6  dei  Antonius  und  Lepidus  be Boden,  fuhren  die 
nnmmern  I  —  XII  (s.  Uommsen  ao.'  B.  IG  ff.  ■  a.  69  ff.  ge^en  Robert  snr 
loa  leffions  d' Auguste  [comptea  rendua  de  l'acad.  des  inecr.  1868  a.  91 
—101)).  schon  hier  »Ol  geht  hervor,  dasi  nicht  Veteranen  der  Itgio  XXII 
nach  der  aohlaobt  bei  Actium  (nach  Enaebios  erst  T88  p.  n.  c.)  nach 
Patrae  dedndert  sein  können  (Strabon  VIII  7,  5  s.  387.  Paus.  VII  18,  6. 
Mionnct  de'acr.  de  med.  II  s.  190.  Cohen  ao.  I  e.  162.  Wiener  ao.  ä.Slff.). 
da  wir  in  dieser  als  röminclio  colonia  celomu  Augatla  Arne  Palrae  ge- 
nannten slailt  inachrifton  von  Veteranen  der  Itgio  XII  Fnlmnata  (CIL.  III 
n.  601.  607.  609)  nnd  einor  der  beiden  Anguatiscuen  Itgionet  X  (CIL. 
III  B08)  finden,  miisaen  wir  anf  dem  revera  der  münzen  der  colonia 
nicht  [leg.)  XXII,  aoudern  X.  XII  losen,  wofür  auch  ins  geeonderte 
vorkommen  der  legenden  XII  bzw.  X  (Eckkel  DN.  II  257)  spricht 
(s.  Hommsen  CIL.  III  a.  85).  *  wl.  CIL,  XI  880B  nna  dem  j.  86 
naeh  Ch.;  CIL.  XI  3802—3804.  3807—3811.  '  darauf  »eieen  in  Mainz 
nad  nmgebnng  gefundene  Stempel  mit  der  !ee;ende  Itg.  XXII.  CV  bin. 
Riese  (nene  Heidelberger  jahrb.  VI  [1886]  t,  160  anm.  3.  corr.  bl.  d. 
weatdtach.  itschr.  f.  g.  a.  k.  XII  [1893]  s.  118)  zieht  hieraus  den  nicht 
berechtigten  schluax,  daaz  urs]iriiiij;l::'li  nicht  nur  die  ägyptische  tegio  III, 
sondern  auch  die  legio  XXII  den  offizielle»  bainame  " 
führt  habe.        *  nach  der  ergitmung  von  Kreba  (t. 


580    PMcyer;  die  Igrpt.  legio  XXII  und  die  Ugio  III  Cyrmaiea. 


b.  39  ff.)',  die  legion  habe  durch  den  'antikisierenden*  Claudios 
den  beinamen  Deiotarüma1  erhalten.  Roden  eich  aber  gar  kein» 
arjhaltapttnhte. 

Dieser  zusatz,  der  auf  den  griechischen  Inschriften  (Lensius 
lienkiniilur  am  Ägypten  u.  Äthiopien  XII  97  inscr.  gr.  440;  CIG>. 
4713:d  =  Lepsin  XII  1ÜU,  587;  CIG.  48«.  [QIC.  4724  =  bepeius 
XIL  77,  68]')  iinuier  feblL*,  erscheint  zuerst  in-  einem  raandat  des 
Trajan  vom  4  august  107,  das  uns  in  einer  griechischen  Über- 
setzung vorliegt  (UBM.  140,  5  ff.;  a.  meine  anisätze  im  Hermes 
XXXII  b.  215- f.  und  sts.  ä.  Swignyet:  (:  rechtsg:  H;  SVHI 
t>.  44'ff.),  also  in  einem  offiziellen  kaiserlichen  Schriftstück. 

Auch  in  alk-n  spätem  lateinischen  in  Schriften ,  die  uns  er- 
halten sind,  finden  wir  den  beinamen  Dcioiariana  (CIL.  VI  3588: 
naoh  beendigung  der  Dakerkriege  Trajans "',  wohl  den  letzten 
jähren  des  kaisera  angehörend;'  CIL.  X  Ö97G:  ende  der  regierang 
des  Trajan  oder  beginn  des  Hadrian".  —  CIL.  III' 6602  ";  CIL 
III  GO  =>  LepsiusXll  101,  II;  CIL.  III  6598).  so  können  wir  wohl 
annehmen,  dasi  unsere  legion  erst  unter  Trajan  den  offlciellen  bei- 
namen Dtietariäna  erhalten  hat. 
i«uJ.  Bi*  zum  beginn  der  regierung  des  Tiburhis  lugen  in  Ägypten 

,u.,iiCr.  dMi  legionen,  wie  uns  dies  Ötrabon  (XVII  I,  12's.  797.  XVII  1,30 
e.  807)  für  seine  zeit  berichtet,  zum  j,  23  nach  Ch.  finden  wir  von 
T&cituB  (ab  exe.  IV  6)  nur  noeh  zwei  daselbst  orwiihnt.  dies  sind 
die  Ugio  III  Gyrenaiea  und:  unsere  Ugio  XSJh  welches- die  vor- 
her abberufene  dritte  legion  gewesen,  läszt  sich  bisher  nicht  fest- 
wird "c7lZ~VI  1403  (am  dem  j.  70  nach  CbJ'als  in  Oermanla  (tg.  XXII 
Frinintma  bezei ebnet. 

'  auf  de«  imeliriften  llramWh  Cllth.  n.  IMG  z.  3.  1317  z.  31.  140d 
z.  :i— i  isl  [wie  snm.rL  -MIjil.t  mI  Terreluiw  inscr.  iint.  de  Vieline  II  s.  67  be- 
tont wird)  niebt  frflW  A'.V//  l'r{iaiSrnia)I\h)  F{irtrli*)  Dtriotariana],  sondern 
<f(«fff)  Sit 1  lesen-.  8  ob  wir  oa  in  dieser  insohrift  mit  einem  angehorigcn 
li«  XXII  r..[  Hin  n  t^Len,  Ulszl  sieb  lud  der  »ink'li-ra  lesunj.  iiidtt. 

bestimmen     die  insebnit  .  i    j  ihr  dpa  Hadrian 

ozistierl  hat  nnd  in  Ägypten -s tut ioniert  war  (s.  nachher  b.  &83.  '  im 
gegsnsitz  zur  ägyptischen  tejrio  ///■,  we-luha  den  beinamen  Cyrenaicn 
Beben  auf  titicr  ^i-'ieel,  H.die-u  insehrift  nun  der  zeit  des  Tiberiua  (CK!.  &10L 
=  Lepsin»  XII'SS,  -WO)  trüjrt.  der  in  der  iiiM-Vifl  -HliaillitL-  rtnlnriö 

wird  hui  der  /«/fr»  .\/  fV:,iu,/i«l  J'iui  *■<;,/<.■,';.(!  in  die  l,-r.XX!/ D-.-i-n-, n-ia,„i 
verteilt,  die  erstg.-niunte  k-ien  uinif  mn  1  'akerkriege  TTaj»na(t03— 107 
nach  Cb^  teil,  unser  eenluriu  wird  niu-li  beciidi^iiiif;  demselben  —  ebenso 
win  sein  CIL..  IU  43  (uns  dem  j.  127]  genannter  kumerad,  der  nach 
bekleidnne;  des  cenlurionats  in  der  Irg.  XV  CT.  P:  F.  und  der  leg.  1 
Itelica,  die  cleidifalla  «in  l)«kerkrieBL-  teilninit,  in  die  jifrvptlache  lf/hl! 
Train,,«  Forlis  .■intritl,  s.  midi  CIL.  III  C»l!t  -  naHi  Äjrvptiiii  Hü- 
?^y.  .VA'//  vers':tJt.    dio  ii^L-liriil  ist  l;id,t  vor  'l'"i  j.  UlS  /u  seti.-n. 

'i  !..  IU*!««»  Iiineinns  bMe.Mtt  rai:h  dem  militlirlrilm.u.t  in  der 
kj.  XXI I  ■  Demtarima  die  /irnrf.  n(i»c  AMyrum,  sodann  wird  er  pratf. 
vchicnlorm.  als  aoloher  — der  erste  'postdireetor1  ritterileber  irehNmrf 
(Hiracbfe4d  VG.  100  a.  3.  Jnng  In  Witnei-  »lud.  1892  s.  245)  —  bat  er 
er.t  unter  Hadrian ■  fungiert,  "  hier  linden  wir  die  rielitlfe  lesnnp. 
gegenübar  'Aerivctiav  It  (1S7S)  s.  MC—  eph.  ep.  II  331  -  ebd.  V  0; 
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stellen,  ebenso  wenig  können  wir  die  namen  der  beiden  neben  der 
ieg.  UlCyr..  nach  der  occupation  (30  Tor  Ch.)  des  lundee  daselbst 
stationierten  und  noch  unter  Augustos  versetzten  legionen  ermitteln, 
die  annähme  von  Pfitznei-  (gesch.dertem.lfaiserlegionen  s.  16.21  ff.), 
es  seien  dies  -die  legio  II  Auffusta  und  die  legio  XII2F\tlmina(a  "  ge- 
wesen, ist  verfehlt." 

Hinsichtlich  des  Standquartiers  im  lande  liiszt  sich  nachweisen, 
dosz  die  legio  XXII  Ton  vom  berein  in  Alesandria  stationiert 
war  (CIL.  III  G6Ö7 ;  revne  areb.  1891  s.  3dl  n.  12  =  Dessau  2274; 
s-Strabon  XiVII  1,13  s.  797),  wahrend  die  leg.  III  Cyr.  unter  Augutus 
und  Tiberitia  in  Qberagypten  (s.  s.  58«)  und  die  dritte  unbekannte 
legion  in  Babylon  b«i  Memphis  (Strabcm  XVII  1,  30  s.  807)  lag. 

So  lange  sie  allein  im  Delta  stationiert  war,  wurde  unsere  M 
legion  von  einem  praefectus  legionis  befobligt  (CIL.  11*748).  •"«• 
seitdem  die  beiden  ägyptischen  legionen  unter  Gaius  im  luger 
bei  Alexandria  vereinigt  waren  (CIL.  III  6809;  Philo  in  Fleccnm. 
%  13;  6.  Jung  in  Wiener  sind.  1892  e,  261),  stand  an  ihrer:apttie 
ein  gemeinsamer  commandeur  (praefecUts  castrorum 11  =  cTporro- 
ndiiipXHC:  Iosepbos  b.  L  VI  4,5  [j.  70  n.  Chj.  —  CIL.  III  33 

—  LepeiusXII  101,36  [j.  Tön.  Ch.]";  Flindere  Petrie  Koptos  s.  26 

—  Cagnat  revne  areb.  1896  n.  129  — CIL.  III  13580  [j.  90  n.  Oh.]; 
acad.  d.  iuscr.  et  b.-l.  1896  s.  40  —  Cagnat  ao.  1896  n.  40  [j.  98  n. 
Cb.j;  CIL.  III  6023»),  welcher,  unter  dem  praef.  Aeg.  siebend, 
zugleich  als  praefectue  eaercitua  (ftri  tat  in  Aegypto  —  cTporapxic 
(CIL.  III  6809 ;  Philo  ao.)  die  militärische  Oberleitung  der  getarnten 
Streitkräfte  des  bfndes  halle,'7 

Alexandria  blieb  das  slandqnariier  bis  zu  ihrem  anter-  Attn 
gang,  unter  Nero  bilft  sie  zusammen  mit  der  legio  III  Cyremka  den 
aufstand  der  Juden  daselbst  unterdrucken  (Iosepbos  b.  I.  II  18,  8. 
II  16,  4).  bier  proclamieren  beide  auf  antrieb  des  praef.  Aeg.  TS. 
Iulius  Alexander  am  1  juli  69  Vespasian  zum  kaiser  und  inaugurieren 
dadurch  die  hersebaft  der  Piavier  (Tac.  ftirf.  II  79;  Suet.  Yespas.  6). 
das  detachement,  welches  die  beiden  ägyptischen  legionen  unter 

"  ob,  wie  Frani  CIS.  III  ■.  314  weint,  in  j.  68  naeh  Ch.  ein  vexlltm 
der  leg.  XII  fnlmmata  ntcli  Alcin.ndri>i  um  Albane rsng  kam,  läsit  eich 
nicht  erweisen.  CIL.  III  .TO  (v.  16n  »Krz  65),  wo  ein  primlpilarit  hg. 
XJl  t'aln.  genannt  winl,  spricht  ebenso  wenig  für  eine«  (iTiftntlialt 
jener  legion  in  IgTplen  wie  (IBM.  SJ2  (aus  Hern  j".  188  nach  Ch.),  iu 
der  ein  releran  derselben  erwilinl  wird.  "  er  nimt  an,  die  legis  II 
Attguita  sei  8  nach  Ch.  iinch  Germania  snperior  nue  Äjrvpten  vornclst  - 
vielmehr  am  Spanien  — ,  an  ihre  stelle  die  Itglo  XXII  gelreteii;  die 
legio  XII  Abnuta  änderten*  sei  18  n.  Ch.  rinreh  Geimanicna  nach 
Syrien,  ebenfalls  am  Ägjpten,  verlegt  (s.  dagegen  Mnmmsen  res  geatae 
d,  Ang.'  s.  68  n.  2.  Marquardt  st.  verf.  II  447  a.  III).  "  s.  Wilmanns 
eph.  ep.  I  s.  104.  Mommsen  ebd.  V  s.  676  ff.  "■  e.  Witmanns  ao. 
9.  65  n.  28.  Mommsen  ao.  s.  577.  "  nie  auch  später  der  praef, 
aalrorwa  leg.  II  Trnwnti?  FerUt:  CIL.  III  60i6;  a.'ad.  d.  inscr.  et  b..|. 
1896  s.  41  =  Cflsnat  revue  nroh.  18%  .1.  41  (atia  .Ion  j.  ltO-142  n.  Ch.); 
acad.  d.  i.  et  b.-L  ao.  —  Cagnat  ho.  n.  43  (aus  dem  j.  ltS3  n.  Ch.). 
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ihrem  praeftclus  castrorum  Liternius  Fronto  (s.  eph.  ep.  I  a.  84  f. 
n.  21 ;  V  s.  577 ;  Jung  in  Wiener  stnd.  18Ü2  s.  262)  zum  jüdischen 
kriege  des  Titus  im  j.  70  nach  Ch.  stollt'n,  wird  in  allen  quellen  aus- 
drücklich als  aus  Alexandra  gesandt  bezeichnet  (Tac.  hist.  V  1,  3  ; 
IosephoB  b.  I.  V  1,  6.  V 14, 3).  hier  ist  ihr  Winterquartier  im  j.  107 
(DBM.  HO). 

ictie-  So  lange  in  juder  der  drei  ägyptischen  epistrategien  eine 

legion  stationiert  war,  und  auch  nach  der  nbberufung  der  mittel- 

ipico.  Sgjptiachen,  wird  jede  legion  auf  ihren  specielten  bezirk  be- 
schrankt geblieben  sein  (eine  ausnähme  s.  CIL.  III  6627).  anders 
wird  dies,  nachdem  auch  die  legio  III  Cyrenaica  nach  Unterflgypten 
verlegt  war.  die  zum  schütz  OberSgyptans  und  Nubiens  neben  den 
dort  stationierten  cohortes  und  a!ac  notwendigen  legionsdetachementa 
werden  seitdem  von  beiden  alexan  dänischen  truppenküqiern  fjeatellt. 
in  dur  nilhfj  von  Theben  war  ständig  eine  abteilung  stationiert.;  das 
zeigen  uns  die  heutigen  besuche  der  Memnonsseulo  durch  Offiziere, 
Unteroffiziere  und  gemeine,  in  bezug  auf  die  legio  XXII  geben 
uns  von  solchen  künde  inschriften  aus  dem  j.  65  (CIL.  III  30), 
[79  (CIL.  III  33)],  fst  (CIL.  III  3G)  und  eventuell  124  (CIG.  4724: 
s.  iinrn.  8),  sowio  diu  nicht  naher  d  nti  erbaren :  aus  dem  ersten  jh. 
CIL.  III  5G  und  57/58,  aus  dem  zweiten  jh.  CIL,  III  60  —  Lepsiua 
Sil  101,  11. 

Besonders  seit  der  Verbesserung  der  Verkehrswege  in  Ober- 
ägypten, der  anläge  von  Stationen  an  den  land-  nnd  wasserstraszen 
durch  Trajan  (s.  anm.  18)  finden  wir  ständige  detacbements  gerade 
unserer  legion  in  Ägypten  und  Äthiopien.  inochriften  ans  dieser  zeit 
sind  gefunden  hei  der  an  der  Etrasze  von  Koptos  nach  Myoahormos 
gelegenen  Station  Tupeuua  Tpa'iavöv  ans  den  jähren  114  —  1 17 
(CIG.  4713d  =  LepsiusXIl  100,  5ß7)is,  in  SileilU  im  sDden  der 
Thebais  aus  den  jähren  116/117  (CIG.  4843)",  in  Talmis  in  Nubien 

<*  über  das  TÖDEuna  EijTuxtCTüTov  Tpatavöv  AantKÖv  —  /'ans  feli* 
casimus  Tretama  flra'tM  (CIL.  III  2*;  Clli.  *713c)  «■  List  rönne  recueü 
des  inacr.  d'Egypte  I  s.  121  f.  es  wiinio  vollomlcl  108  109  nach  Ch. 
unter  dem  j.riitf.  Arg.  C.  Sil ((.i^iuJH  Simius  (CIO.  4714  =  I.tmaius  XII 
7s,  *4s  6.  meinen  uufsats  im  Hermes  XXXII  a.  EIS  f.).  unsere  inacl.rift 
stammt  aus  der  zeit  ni.eli  Vollendung  der  Station,  und  zwar  gehört  sie 
der  prifectur  ttm  M.  Rutilius  Lupns  (e.  114 — 117:  s.  Hermes  ao.  a.aiS  ff.) 
an,  unter  dein  der  in  iti r  .^.viümtn  i ngojii  mi r  'HpaKJiti&T]c  auch  Senat 
(Kaibei  iaacr.  Uli,  3)  genannt  wird.  11  als  praof.  Aeg.  iat  M.  Itutilins 
Lupus  (s.  anra.  18)  genannt;  Trojan  führt  rtim  beinaraen  Fartlitcu*.  die 
iiisehrift  ist  nurt-tälir  ^leiclueitii.-  mit  tiru-r  jcruaalemitisehco  der  trgia 
III  Cyr.  (Palusiine  ciplor.  fnnri.  1895  s.  IS  =  Cagnat  rev.  »roh.  1896 
a.  Ii:  t.  s.  588).  die  liffer  der  legion  ist  nicht  erhalten,  es  kommt 
aber  nur  die  legio  XXII  in  betracht:  die  legio  III  Cgr.  war  daroale 
schon  nach  Arabien  verletzt,  von  wo  ans  ein  teil  gerade  um  diese  zeit 
nach  Palaastina  gesandt  wurde  (a.  oben),  die  aeugeblldete  legio  II 
Tralana  Foräs  war  mm  i'artlierkrkg  nbcurunjandiert  und  blieb  auch 
nach  Beendigung  desselben  muh  im  Orient  (a.  Trommadorff  qunest.  duae 
ad  hist.  leg.  rom.  apectantes,  Leipzig  1896,  a.  25  ff.),  die  von  Pr»nx 
gegen  die  orginsung  Xereütvoc  np  angeführten  gründe  fallen  fort;  wir 
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aus  den  jähren  ]  01, 10-5  (Lcpsius  XII  97,  440),  endlich  in  Psclcis 
ebendaselbst  (CIG.  5088  —  Lepsius  XII  35,  389). 

Von  auswärtigen  expeditionen  erfahren  wir  durch  die  in- 
Schriften  nichts;  nur  die  Schriftsteller  geben  uns  hier  aufacblusz.  "m" 
im  j.  63  stellen  beide  ägyptische  legionen  dem  Cn.  Domitius  Cor- 
bulo  veiillationen  zu  seinem  zweiten  feldzuge  gegen  die  Partber 
(Tac.  ab  exc.  XV  26).  je  1000  mann  derselben  beteiligen  sich  unter 
dem  befehle  des  Literniiis  Fronte  und  der  Oberleitung  des  general- 
stabschefs  (s.  Mommscn  im  Hermes  XIX  645)  Ti.  Iulius  Alexander 
am  jüdischen  kriege  des  Titas  (..  oben). 

Nach  Versetzung  der  legio  III  Cyrenaica  nach  Arabien  und 
nachdem  die  neilgebildete  legio  II  Traiana  Foriis  zum  Partherkrieg 
Trojans  beordert  war,  blieb  unsere  legion  als  einzige  in  Ägypten 
zurück,  gerade  um  diese  zeit  sind  abteilungen  derselben  an  ver- 
schiedenen orten  der  Thebais  stationiert  (s.  8.  582).  ca  dürfte  also 
zweifellos  sein,  dasz  sie  am  bellum  Parthicum  nicht  teilgenommen 
bat,  Überhaupt  damals  nicht  auszer  Lindes  eonjmandiert,  vielmehr 


grundlage  in  den  quellen  entbehrt,  wird  durch  die  anm.  18  und  19 
angeführten  Inschriften  widerlegt. 

Auch  ohne  die  constatierung  dieser  tbatsache  erweist  sich  uni«s 
die  Vermutung  Trommsdorffs  ao.  s.  92  flf.,  die  legio  XXII  habe  im 
Partherkriege  Trajans  ihren  Untergang  gefunden,  als  verfehlt,  es 
genügt  dagegen  CIL.  X  6976  (s.  anm.  11)  anzuführen,  die  uns  noch 
in  Hadrianischer  zeit  einen  Irib.  mil  kg.  XXII  Beiotorianae  zeigt.10 
damals  existierte  sie  also  noch  und  war  in  Ägypten  stationiert,  nicht 
mehr  wird  sie  dagegen  in  der  unter  Antoninus  Pius  entstandenen" 
vorläge  des  der  zeit  des  Severus  angehörenden  legions Verzeichnisses 
(CIL.  VI  3492ab)  genannt,  im  anfange  der  regierung  des  Marcos 
und  VeruEä  war  sie  demnach  sicher  nicht  mehr  vorhanden,  sie  kann 
folglich  nicht,  wie  Borgbesi  (oeuvrea  IV  s.  254.  V  s.  375)  und  Bndere 
annahmen,  im  Partherkrieg  in  Armenien  161  nach  Ch.  ihren  unter- 
gang  gefunden  hüben  (s.  Trommsdorff  ao.  s.  68  ff.). 

An  eine  exauetoratio  wie  bei  dur  legio  XXI  Eapax  ist  nach 
der  beschaffen!) ei t  ihrer  insebriften  nicht  zu  denken,  es  bleibt  dem- 
nach nur  die  mügliehkeit  offen,  ihren  Untergang  im  jüdischen  kriege 
des  Hadrian  (132  —  135)  anzunehmen  und  die  worto  des  Fronto 
de  belle-  Parihico  (ed.  AMai  s.  144):  quid?  avo  vestro  Hadriano  Im- 
perium opt  matte  Quantum  militum  a  ludaeis,  Quantum  ab  Brilannis 


müssen  Letronae  rcc.  1  a.  430  ff.  folgen,  nuBial  aus  dieser  seil  detache- 
ments  der  legion  in  Oberägypton  auch  sonst  [e.  oben  anm.  18)  be- 
zeugt Bind. 

>°  bei  der  zweifelhaften  leaunf;  von  CIG.  4734  —  Lep»iue  XII  77,  68 
(a.  anm.  8)  am  dem  j.  Iä4  nach  Cb.  will  ich  von  dieser  iuacbrifl  ab- 
sehen, s.  Ritterling  de  iegione  Romano  X  Qemina  (1886)  a.  49—51; 
Troramadorff  ao.  s.  85  f. 
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caesMi?  (a.  »uch  Dion  ep.  I.XIX  14,  Zonaras  XI  23  P.  1  690  B) 
biorauf  in  beziehen,  ungpfölir  zu  Richer  z,eit  wie  diu  le^io  /X 
Sispana  in  Britannien  ,(s,  CIL.  VJI  241)  flmjet  &a  iejw'o  XXII 
(Leiotariana)  in  ludaea  ihren  Untergang. 

yerzejcbnil  dar  offjiiere  and  unter o ff i niere  der  legis  XXI/. 

1.  legionicouuoandBure. 
•tigalus  Ugtnnii:  CIL.  XIV  2962*.» 

pr.'n'lfrlus'ia/ii-iiin":  CIL.  IX  S7-18:  l.ocil'.n  .!cr  knifiiTJ-Bit. 

jH-mr/eWi«  crrrrtV™  ?r:i  eif  in  Aeyffplo:  CIL.  III  |0«9,  I'J.il.o  itl  FUceuH 

pratftetia  caslroru*;  [o«eph.  6.  /.  VI  1,  3:  Veipaslanns  (70  nach  Cti.J; 
CIL,  H[  33:  Titus  (711):  Fluiden  i'utric  Koptoa  26  —  CIL.  »I 
1.1580:  Domiliarius  (90J;  acad.  des  inacr.  et  b.-l.  1896  6.  40  —  Cagstt 
reV.  »Yen.  1896  n.  40:  Tr«t.nus  (98).  -  CIL.  I1J  0023«:  orale*  jh. 

2.  tribani  mililum. 
CIL.  XII  1872  73.  2Gi>fi.  CIL.  XI  3S<H.  CIL.  X  4863;  Tiberiua;  CIL. 
III  399 :  Claudius;   CIL.  X  607Ü:  »tifang  des  Hadrtuit;  CIL.  IX  1614: 
eratei  jh.  --  CIL.  III  60:  nicl.t  vor  Trajan. 

3.  Unteroffiziere. 

ptimipili:  CIL.  XI3B01;  Tiberiiis;  CIL,  IX  5748:  beginn  der  Jcaiaeneit. 
•  ftl.t'ig.'  r.'nfarrWs:  CIL.  III  fi.iill:  l,,Tm:i  der  kriisers^it  ;  CIL.  II  I  SV. 

6028:  Nero;   IJBM.  465:  Veep.jian;  CIL.  III  36:  Doniitiau;  CIG, 

4718-1  —  Lepmin  Sil  100,  687.  CIO.  48+8-  CIL.  III  6603.  CIL. 

VI  s;,s:-::  Trajan.  -  CIL.  III  M.  f.7  f,8.  6023s.  66U0:   erst«  jb-i 

CIL.  Iii  6598:  nicht  vor  Trojan. 

r  geschiente  der  legio  XX//. 
liorifii  iri-urdnet." 


beginn  der  knis 

:i)  CiL.  ni  üoan:  ■ 

4)  CIL.  III  fW.Sa: 
,  v.  Al«x.)    61  CIL.  III  6600:  . 
....    6)  CIL.  III  6602:  1 
7)  CIL.  III  «698:  : 
[Ägypten    8)  CIL.  III  6024:  ' 


Deioti.ru»  erhiüt  einen  römihcl 
4536  f.  von  Mammaen  (Hermi 
[äjrnpxoc  iv  AtTUrrc]ip  AereuV 

aufrecht  erhallen,  da  die  beiden  iijiipiiiiu'i]  itfioiioii  seit  »muh  •  

gemeinsamer,  .roinmnnd«iir  hallen  (a.  e.  681).  der  altere  Plioins  lirtT  «lso 
eine  andere  legion  als  dir:  22c  iigypliaehc  commandierl  (s.  anch  Jaog 
in  Wiener  stnd.  1892  a.  202  «um.  297.  "  die  von  Allmer  ?t  Turw- 
Ua.«  II  ».  «7  a^Mührt.  in,,:.,!,-,  Or.lli  4374  begeht  tich  ™' 
-liv'  Ji'|/i<i  .VAV;  Priciiqrnin.  —  CIL.  III  05  L  L  ei.-ljiLIl  l.aell  der  rie«»!.'" 
:^un_.  >;,],:.  CIL,  III  s.  lu-.S;  iib.Tl.üMut  ]<einf  bfiivliiniü  »=f 
legion.  —  über  CIG.  4538  f.  s.  anra.  23. 
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Koptos   0}  Flindora  I'ctrie  Koptos      SO  -  CIL.  III 

UiSO;  llrn.iii;nu. 
UDmnonsäuiilc  1(1)  CiL.  III  30:  Nero. 

11)  CIL.  III  SS:  Titus. 

12)  CIL.  III  3G:  Domitian. 

15)  CIL,  Ul  56  I  .. 
14)  CIL.  III  67/58  Jn- 

16)  CIL.  III  60:  nicht  Tor  Trajan. 

?  16)  CIO.  4724  —  Lepsiua  XII  77,  06:  Hadrian. 
HTdraurna  Traiapnm,  .  .  17)  GIG. «13d  =  Lepsiua XII  100,587: TrajaB- 
Sil£iliä  i«  OberSejple..   ,  18)  CIO.  1813:  Twjnn. 

Syene  IS)  acuJ.  d.  inscr.  1606  s.  .10  =  Cagnat  rov. 

steh.  1806  n.  40:  Trajan. 
Talmii  in  Äthiopien.  .  .  SO)  Lepaiua  XII  BT,  440:  Trajan. 
PaeUia  in  Äthiopien.  .  ,  51)  CIO.  5088  =  Leptiuü  XII  05,  389f  erste«  jh. 

Perpuuu.ni  2i)  CIL.  III  \i'JS:  Clinda«, 

Autiucliisi  Pisiiliae.  .  .  .  23)  CIL.  III  riSDfl:  G.-üu-i. 
jctfct  im  Vntiean    ....  24)  CIL.  VI  3583:  Trajun. 

Beneventiim  26)  CIL.  IX  1814:  eratea  jli. 

Blei»  ES)  CIL.  IX  614«:  beginn  des  ersten  jh. 

yeoafrum   27)  Cl!..  X  48SS:  T^bfirius. 

Jlewin»  28)  CIL.  X  6370;  Hadrian, 

Vaii  20)  CIL.  XI  38(1! :  TJberitU. 

 30)  CIL.  XII  18T2t 

.«      *"  on"  ™ ,8" 

 ,  .  Sä)  CIL.  XII  2586) 

PraeneaW  83)  *CIL.  XIV  2062:  vor  25  vor  Ch. 

2,  agyptiaena  ur)tnnden, 
1)  VW-  m-  Feapwia».       2)  UBM,  140:  Trajan. 

8.  sehriftstellor. 

vor  der  einreihung  in  das  heer  des  Augiiatns  :  de  Mio  Alex.  34,  4.  T4,  S. 

68,  4.  77,  1.  Appian  b.  o.  IV  88.  Diau  ep.  XLVII  4S. 
AngHBtus/TilisriUBi  Strubel!  XVII  1,  12  «.  707.  XVII  1,  30  «.  897. 
Tiberitia:  Tacitua  ab  txe.  IV  6. 
Gaius:  Pi.ilj  in  I-'lstociiiu  5  13. 

Nero:  Tac.  ab  exe.  XV  26.  le-nepli.  b.  I.  II  16,  4  (387).  II  18,  8. 
Vespaeian:  Tac.  Hit.  II  8.  II  70.  V  1,  3.  Bu«t.  Fetp.  6.  loseph.  b.  I. 

V  I,  8  (44).  VI  4,  3. 
Hadrian:  Froulo  &  hell«  Part!,,  (cd.  AMai  s.  144).  Dion  ep,  LXIX  14,  3. 

?onaraa  XI  23  P,  I  6B0  B. 


II.  DIE  LEGIO  III  CFRENAICA. 
Im  beere  des  Aggustus  befinden  sich  drei  legionon  mit  dor  ur^run^. 
regimentenuminer  III;  die  kfienee  III  Augutla,  III  Gallica  und 
III  CyrenaicQ.  sie  repräsentieren  die  drei  contingente ,  aus  denen 
das  neue  kaiserliche  beer  sich  zusammensetzt,  der  beinamn  der  legio 
III  Augysta  zeigt  uns  dieselbe  als  ursprünglichen  bestandtsil  der 
truppen  des  Octavianua,  von  der  legio  III  ßallica  wissen  wir,  dasz 
sie  dem  heere  des  Antonius  angehört  bat  (Tue.  hist.  III  24;  Cohen 
ao.  I,  Marc  Antenne  n.  10).  der  beinamo  Qjrcnaica  kennzeichnet  die 
letzte  der  drei  legione»  als  uberbld !,.-;<.■  1  ilm-  luyiciiun  des  Lepidus 
(Mommeen  res  gestae 1  s,  48.  *  s.  74 ;  Grotefend  bei  Paulj  IV  a.  875). 
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biimmc.  Wir  finden  denselben  schon  auf  einer  lateinischen  inschrift 
der  Akustischen  zfit  {CIL.  X  16H5;  s.  aueb  CIL.  X  3731),  auf 
einer  griechischen  aus  der  zeit  des  Tiherius  (CIG.  5101  =  Lepsius 
XII  96,  40fi).   nein  gelegentliches  fehlen  auf  Inschriften  der  ersten  | 

kaieerzeit  (CIL.  III  6591;  XI  3801;  X  1129;  CIG.  4922)  ist  ohne 
belang. 

iimJ-  Unter  Augnetus  und  Tiborius  ist  unsere  legion  in  der  Tbebais 
4"*r  '"'stationiert,  das  zeigen  uns  die  beiden  ältesten  in  Ägypten  gefundenen 
Inschriften  derselben  :  im  j.  8  nach  L'h.  begegnet  uns  ihr  prüfect  nebst 
einigen  Soldaten  auf  einer  inschrift  aus  Philae  (CIG.  4922).  eine 
solche  aus  Pselcis  in  Nubien  (CIG.  5101)  nennt  im  j.  33  nach  Ch. 
einen  Soldaten  der  legion.  unter  Tiberiua,  wohl  vor  dem  j.  25  nach 
Cb.",  finden  wir  einen  tribunus müilumleg.III als praefedus(mottiis) 
Berenicidis  (CIL.  XI 123)  in  Oberägypten,  angehörigu  unserer  legion 
bilden  einen  teil  des  oornbinierten  ar  bei  tersoldaten  de  lache  menta  in 
der  Thebais,  von  dem  uns  eine  in  Koplos  gefundene  inschrift  ans 
Augustischer  zeit  künde  gibt  (Mommsen  CIL.  III  (SG^7.  Bph.  ep.  V 
s.  159  ff.;  Seeek  im  rhein.  mus.  1893  s,  608).  CIL.  III  6591  finden 
wir  einen  optio  leg.  III  mit  namen  C.  Soasius.  er  ist  zweifellos 
identisch  mit  dum  in  jenem  laterculus  Coplitamts  (col.  I  v.  13)  ge- 
nannten Soldaten  C.  Sossius  C.  f.  Pol.  Pompeiop.  die  erste  columne 
des  Soldaten  Verzeichnisses  bezieht  sich  also  auf  unsere  legion.  die 
damalige  lusammensetiung  derselben  gebt  nicht,  wie  Seeck  ao.s.  609  i 
meint,  auf  Aushebungen  des  Antonias,  mit  dem  sie  niemals  etwas  zu 
thun  gehabt  hat,  sondern  auf  solche  des  Auguslus  nach  der  ecblacbt 
bei  Actium  zurück  (über  die  damals  stattfindende  cntlassung  der 
Veteranen  s.  UBM.  628*  verso  II). 

Erst  unter  Gnius  wird  die  legion  nach  Aleiandria  verlegt  und 
teilt  das  dortige  stnndlager  mit  der  legio  XXII  (s.  s.  581). 

Seitdem  bleiben  quartier  und  sehieksalu  der  beiden  legionen 
(s.  s.  581  f.)  bis  zur  Verlegung  der  leg.  III  Cyr.  nach  Arabien  gemein- 
sam (CIL.  III  6024:  Claudius  [47  a.  Oh.]i  Tac.  oft  esc  XV  26  [j.  63 
nach  Cb.];  Iosepb.  h.  I.  II  16,  4  (387).  II  18,  8:  Nero";  Tac.  hist, 
II  79.  Sueton.  Vespas.  Ü:  1  juli  Iii);  Tac.  hisl.  V  1,  3.  loseph.  b.  I. 
V  1,  6  (44).  VI  4,  3:  Titus  [70  nach  Ch.];  CIL.  III  6603.  6599: 
Domitian  [80] ;  UBM.  140:  Trojan  [4  aug.  107]:  CIL.  III  6602: 
Trajan,  vor  108;  CIL.  III  6607). 
c'^ff'ji  Detacbements  der  legion  finden  wir  unter  Titus  in  den  jähren 
Ibipioo.  79—81  in  der  nahe  von  Theben,  wie  uns  insebriften  derMemnons- 
seule  zeigen  (CIL.  III  34,  s.  auch  CIL.  III  33).  unter  Domitian  ist 
eine  abteilung  unter  einem  eenturio  nach  Koptos  abeommandiert 
«  zum  j.  35  nach  Ch.  nennt  Tacilus  («i  exc.  IV  31)  als  creator 
des  Sojann«  einen  Pinariu»  Natt*  (s.  Seneca  opisi.  122, 11);  eri«  idenlirch 
mit  dem  in  unserer  inschrift  perinnnlcr,  L.  Pinnriu»  Natts.  "  JHoman 
(annuaire  de  la  societd  franfaiie  de  nnmimnatique  1667  s.  06),  dar  in 
wenigen  seilen  Iii,  im  <lii-  1,-jiirm  nur  verkehrtes  sagt,  lasit  sie  sich  nach 
dtm  tij.lt-  dt-  _\'m,i  nntrr  (.'linliu'i  M;rlt  i:t  .Uru-a  i/nipüren  und  iileiiti- 
ficiert  sie  mit  der  von  diesem  geichaffenen  legio  I  Macrlana  Liberalrlx  (!). 
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und  dem  befehle  des  prtirf.  monlin  Jky-  niritlis  unterstellt  (Flinder-s 
Pohle  Koptos  s.  26  —  CIL.  III  13580)."  in  Trojanischer  zeit  be- 
gegnet uns  nahen  vielen  oberttgyplisclien  und  äthiopischen  Inschriften 
der  legio  XXII  (s.  8.  582)  nur  6innml  ein  angeböriger  unserer  bald 
abberufenen  legion  in  einer  inschrift  des  j.  104/105  ans  Talmis  in 
Hubien  (Lepeins  XII  97, 440).  nicht  nSber  datierbnr  ist  eine  in  der 
nahe  von  Qirgeh  in  OberSgjpten  gefundene  inschrift  (epb.  ep.  VII 
8.  428,  11). 

Im  j.  105  wurde  der  district  von  Bostra  und  Petra  in  Arabien  ""^ 
durch  den  Statthalter  von  .Syrien,  A.  Cornelius  Palma,  mit  syri-  *nbi 
seben  trappen  in  besitz  genommen,  im  laufe  der  nächsten  jähre 
organisiert  nnd  erhielt  sodann  nach  der  provisorischen  Verwaltung 
einen  eignen  Statthalter  in  C.  Claudius  Severus  (s.  EdMichon  nou- 
veaux  milliairee  d'Arabie  e.  14  —  Cagnat  rev.  areb.  18%  n.  135; 
B.  Hermes  XXXII  s.  488  f.).  bald  nach  Beiner  ernennung  (c.  108) 
wird  die  legio  III  Cyr.,  die  sieh  noch  am  4  angost  107  in  Aleiandria 
befand  (UBM.  140) ,  ala  ständige  besatzuug  nach  Arabien  versetzt 
und  erhalt  Bostra  zur  garnison.  an  ihre  stelle  tritt  in  Ägypten  die 
neugebildete  legio  11  Traiana  Forlis'1,  rlucn  !i!  teste»,  uns  bekanntes 
document  vom  Ö  februur  109  datiert  ist  (CIL.  Iii  79). 

Bostra  blieb,  auch  nach  erweiterung  der  provinz  Arabia  B. 
und  der  dadurch  bedingten  Verteilung  in  verschiedene  Ortschaften 
(a.  s.  590  und  «Lears  s.  594  ff.),  das  hauptqtiarLier  Aar  legion  (Ptolem. 
V  17,  7  [codei  Tatic.  191]™:  nach  120;  CIL.  III  96:  Marens  [168 
nach  Ch.J  —  s.  CIL.  VIII  7050:  Marcus  nnd  Verus  [166-168]"  — ; 
CIL.  III  92:  Marcus  und  Verus  oder  Marens  und  Commodus"; 
CIL.  III  103:  Commodus  oder  anfang  des  Severus1*;  CIG.  4651  ** 

"  ähnliche  falle  von  abcommandierten  cenluriona  s.  Müller  im  Philo- 
logua  XLI  483.  604  ff.  —  Uber  den  prtief.  menti*  Bcrinkidi*  {Beretäeesi 
handelt  neuerdings  einteilend  Rustowzew  in  initt.  dea  nreti.  inst.  IIA. 
IBM"  a.  75  ff.        "  über  dieselbe  s.  Trommsdorff  ao.  s.  11—60;  un  dort 

e.  41  =■  Cngnat  rov.  urtb.  1896  n.  41  (a.  d.  j.  110  —  142);  2)  acad. 
d.  inscr.  ao.  =  Caguat  ao.  n.  -12  (a.  ,1.  j.  lf,2);  3)  CIL.  XIV  2S9>  (a.  d. 
j.  170;  s.  689);  4)  Dessau  2290  (—  CIL.  III  6571);  6)  acta  martyrum 
«.302  f.  (ed.  Itninart  1763,  s.  üagnit  rannte  roinaina  u'AFrique  a/?36: 
■.  j.  888);  8)  Brlt.  Mus.  pap.  714  —  (Jieek  pnpvri  II  (ed.  Qrenfell  and 
Hunt)  n.  74  (s.  d.  j.  302i  Aüpr|Xioc  "Hpuiv  Kdciopoc  CTpaTiuVrnc  Lntrtik 
TTpojioriiiv  cdtoövnuv  dnö  \etcüivoc  ß  TpOIavf]c  SiaKiiprivric  tv  Tevrüpij 
iraö  Maxpdpiov  trpaiiröciTOv :  damals  also  war  die  legio  II  Tr.  F.  in  Den- 
derah  stationiert,  w Uhren d  sie  nur  teit  der 


VII  41       14:  CCnrtius).        '''  9.  Mllller 


Parerohole  und  Apollonupoli»  Mauna  lag);  7)  Fi 
Pergnmqm  II  n.  461  (— Hermes  VII  ' '  -  "  1 
im  Hermes  XXV  s.  306;  Gondel  ri< 
(1S95)  s.  49.  »  dar  hier  Benannte  atntthnlier  ist  P.  lulius  Geminins 
Mnrcianus  ans  Cirta,  s.  Kenler  melange»  rl\ipigrnphifl  5.  97  ff.,  Marquardt 
rüm.  st.-vcrf.  II  s.  548.  "  als  Statthalter  ist  [Q.'f]  Antistins  Advenlus 
gewannt:  s.  CIL.  VII  440,  Nrsmbaeh  CIKh.  65,  La  Itas  III  1944.  "  der 
Hl  der  inschrift  genannte  coninrio  Cornelius  ügrilianus  ist  wohl  identisch 
mit  dem  praeftclui  leylonti  XI  f  Geminae  unter  Severus;  C.  Cornelius 
Egrilianus  (CIL.  VIII  1868;  Reuier  inscr.  d'Algerie  80B5). 
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Lellas  III  1927:  Elagnhal  [320/231];  CIL.  III  Öi  add.  —  Lo  Bas 
JII  1947/48;  Severus  Alexander";  Vogtle  Syrie  Centrale.,  inecrip- 
tions  Semitiques  n..22:  [2öl];  notitia  dignitaturu  Orient,  [ed.Seeck 
b.  81,  21]:  anlang  des  (Unten  jh.  —  CIL.  III  95.  97.  100.  10L 
102.  104.  Lb  Bas  III  1922.s'  li>33).  es  war  der  sitz  des  ritterliche» 
legionseonuoandeora  (praefectMt /mstrorusi  Ugknis:  CIL.  1X4686: 
Commodus  [1B4.J  prsefeetw  [autrommjUgionie:  CLL.  YJII  1322  "; 
letite  jabrstehnt«  litir  ersten  hiilfte  des  dritten  jh.)  wie  des  ihm  über- 
geordneten Ugalve  Amg.  pr.  pr.  promtciae  Araime. 
«Kiciuile  Bald  nach  ürer  Verlegung  nach  Arabien  werden  detacbeinentfl 
mch  ms.  jer  Jegion  inr  niederwerfung  den  im  18u  regierungsjabre  des 
in  loJi...:  Trajan  (114/115)  ausgebro  ebenen  allgemeinen  Judcaaufstandefl 
e.  in-]».  na0]j  pujiiätina  gesandt,  wir  finden  eine  vexiVaiio  derselben  im 
j.  116  als  besakung  in  Jerusalem  (Palästina  eiplor.  fund.  IÜ96 
s.  28  —  Cagnat  rev.  arch.  1895  □.  24).  am  Parlberkriege  Trajans 
Bunt  die  Ugio  III  Cyr.  nicht  teil,  nach  beendigung  desselben  wer- 
den ibre  in  Itidasa  befindlichen  abteilungen  mit  der  vom  kriegs- 
schauplatz  (CIL.  III  68  13  ;  Trommsdorff  ao.  s  .04)  zurück  kehrenden 
Ugio  II  Traiana  Fortia  unter  einem  ausserordentlichen  befeals- 
baber  'Ei.  Claudius  Quart inus  (s.  CIL.  III  2959  a.  d.  j.  119;  CIL.  III 
s.  1979  diplom  60  a.  d.  j.  134;  d.  48,  18,  1,  2;  Tronjmedorff  ao. 
a.  38)  zu  einem  Kombinierten  detachement  in  Iudaea  und  Nesopo- 
tamien  vereinigt:  ihm«  imp.  Hadrian!  Aug.  [praep{asüo)  vexilHa- 
tionvw)"  Ug.  II  Traianae]  Fortia  et  III  Cyri[mieae].  die  zwar 
schon  im  ersten  jähre  des  Hadrian  niedergeworfene  jüdische  insnr- 
rection  (s.  Scbürer  gesch.  d.  jüd.  Volkes  I  656  ff.  643)  erforderte 
doch  noch  im  beginn  seiner  regierung  die  concentrierung  einer 
gröBiern  truppenmesse  in  jenen  gegenden.  das  «eigen  nna  die  oben 
angeführten  worin  einer  inschrift  aus  Lyon  (Bellievra  Lugd.  prisc 
s.  82  —  Boissieu  inscr.  ant.  de  Ljon  s.  284;  a.  CIL.  III  s.  1979). 
erst  nach  120  nach  vollkommener  berubigung  des  Ostens  finden  wir 
die  gesamte  legion  nieder  in  Bostra  (Ptolem.  V  17,  7(  s.  anra.  29). 
iss-is:..  Doch  beim  auhbruche  desaufstandeaderpalfistinensiscbon  Juden 
132  verliiszt  sie  wieder  ibre  garnifon,  und  zwar  in  ihrtr  gesamlheit, 
um  an  diesem  kriege  Hadrians  (132- 135;  a.  Sebürer  ao.  I  574  ff.) 
teilzunehmen,  wir  besitzen  zwei  insebriften,  in  denen  ein  Mbunue 
latidavius  (CIL.  XIV  3610)"  und  ein  eentnrio  der  legion"  (CIL. 


!!  all  Statthalter  ist  der  »oiüt  unbekannte  Claudius  Spllemnius 
Paclatiunn.?]  Sen*nnl.  "  s.  Lo  Ku*  III  2391,  »  über  dit  In- 
aehrift  s.  Müller  im  riiil,.^.^  XU  s,  501  IT.  ,s  pratpotUui  ist  der 
technische  au=i;rudt  t : j r  <ltn  fiihrcr  einer  vtxitlotio  (Mommaen  epb. ep.  I 
«,  135).  "  s.  CIL.  VI  S;'>"j;  Wailiiingtim  fnstes  Aes  iirorinr«  Anintiijn» 
n.  147.  I.iebenam  VQ.  218.  "  er  nimt  all  Soldat  der  coh.  III  pmtl. 
(».  Schiller  gesch.  der  riim.  kniienait  I  5fl7  a.  5)  »in  billuw  Parthicam 
dt»  Trojan  teil,  wird  unter  ILiJriai]  ctinnri.)  '1er  let/.  I  ii  Ciuwiia,  eodnna 
unar^r  !<iritiiip  i<ei  li.-r  er  iliüi  j  iiiiiatlirii  k  rFi-it  mil  rn:,flit  .6.  TrumiiiMiurfl' 
ao.  a.  39  nnm.  3),  endlich,  wofil  i-nt  nach  b^endiffung  denelben,  prluu* 
pitu*  der  lig.  II  Traiana  Fortli. 
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X  3738)  für  ihre  in  diesem  feldzuge"  beWiesens  tapferkeit  miliU- 
risone  decorstionen  vom  kaiäer  erhalten. 

Henzen  (annali  deil'  Inst.  1860  s.  53  ff.)  glaubt,  das;  zur  nieder-  »»J^ 
werfung' des  Mauren  aufstand  es  unter  Antoninus  Pius  (v.  PÜ  5  ;  PauSi 
Till  48, 3  Laoour-Gnyet  Äulonin  lo  Pieux  e.  UO'ff. ;  Cagnat  1'urinee 
r  omaine  d'Äfrique  s.  41  ff.  101 ;  Jllnemann  de  legione  Romanorum  I 
Adiutrice  in  Leipziger  Studien  XVI  [18tH]  f.  85)'"  nicht  nur  Ver- 
stärkungen aus  Spanien  (CIL.  III  5211  —  5215)  und'  ans  Syrien, 
sondern  auch  aus  Arabien  herangezogen  wurden.  detaobBments-  der 
syrischen  Itgio  VI  Ferrata  (s.  CIL.  V-IH  102301  [a.  d.  j.  1*6].  2490) 
und  der  arabischen  legio  III  Cgrenaica  seien  damals  unter  gemein- 
samem commando  in  Numidien  vereinigt  gewesen-;  so  nehmen  er 
und'  mit  ihm  Cagnat  (uo.  e.  104)  an.  für  dies«  behauptung  lilszt  sich 
als  einzige  stütze  nur  der  in  Numidien  gefundene  grabstcin  eines 
Soldaten  der  leg.  III  Ogt.  {CIL;  VIII  51178)  anfuhren,  aus  allen 
andern  afrioani sehen  inschriften,  in  denen  uns  angebßrige  unserer 
legion  begegnen1',  ergibt  sich  kein  anhal  tBpunUt  für  eine  teilnähme 
von  abteilungen  derselben  am  Mauren  kr  leg«  des  Pius  oder  Über- 
haupt für  einen'  aulentbalt  in  Afric». 

Zweifellos  ist?  dagegen  die  anwesenboit  eines  detachement8M>rr,n.:  nu 
der  legion  in-  Salonae  zur  zeit  des  sog.  Markomannenkrieges. ,u  Salon«- 
hierauf  beziehen  sich  zwei  daselbst  gefundene  grabsU-ine,  der  eines 
fbumenturius  und  ein  solcher  eines  eenturio  unserer  legion  (CIL.  III 
2063.  2038),  angehörte  der  leg.  III  Oyr.  gehören  zusammen  mit 
solcher,  der  leg.  II  Traiana  Fords  (CIL.  III  1980,  s.  unten)  [und 
wohl  auob  der  neugeschaffenen  kg.  II  und  III  Ilalicae  (CIL.  Hi- 
ll. 197-9.  6734.  s.  311.  588.707)]  dem  oombinierten  detacbemonb an, 
dae  aus  dem  osten  nach  dem  kriegssohauulatz  beordert  wurde  und  vor 
allem  in  Salonae  concen friert  gewesen  zo  sein  scheint  (170  n.  Gh.). 
dasselbe  erhält  zum  eommanileur  einen  praef.  casir.  leg-.  IITraianae 
Fortis  (CIL.  XIV  289*;  Domaszewski  in  neu«  Heidelberger  jahrb. 
V-  [1895-1  die  Chronologie  des  bellum  Gtrmanicvm  d  Sarmalicuni 
(166  — 176)]  s.  107  ff.:  praeposit.  r[exillat(ionumy  per  Dalm{& 
(fom)l  etMet(iam)  et  Norie{vm)  [bdlo  Germanica])";  wahrend  als 
obercommandierender  auf  dem  westlichen  flog«!  Anthtius  AdventUS 
fungiert. 

Bald1  darauf  scheint  eine  rebelllon  in  Arabien  ausgebrochen-  («»d«, 
zu  sein:  (viti  Avldi  Gmti-8,  5),.  an- der  auch  die  Ugio  III  Cp<.  be' 
teiligt  gewesen  ist.  sie  wird  von  Avidius  Gas  Bios'  bewältigt,  seiner 
senil d Erhebung  (176)  eeblosi  sioh-die  legion  nicht' an; 


»  für  denselben  wird  sowohl' der  ausdruek  ludaitwn  bellum  (CIL. 

vm  «93!;  x  s;as;  »ie  im,,,-,,  c^peduin  i.cil.  vi        viu  STOß)  e«- 

bmucl.I.       "  er  füllt  uth  Lnuour  kurz  vor  143,  nuch  Ca-rnat  144—149. 

«  CIL.  VIII  TUM  (s.  anm.  301.  14659.  6363:  1B22  (s:  «nie  *;,).  )  l-'fS. 
825,  Ü17.  onli.  V  994.  "  Ptiun  lili-lliiiijr  i-t  itimlus  rl e-j-j t- ti i ti  ;lcs 
Liti-rniiii  Fr-mtu  im  jii<[is..-h(ti  trif-L-ü  'les  Ti'.iis  (s.  s.  iü-ii;  vgl.  ancli 
die  des  TL  C  Imidin»  Quirtinea  unter  Hadrian  (a.  s.  686). 
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Sun«  Dagegen  trat  die  provinz  Arabia  wia  der  ganze  orten  für 
Pe-ttoniu% <l*n  prülendenten  l'cscennius  Niger  ein.  zu  den  legionen,  die 
Niger,  gegen  Severus  mobil  gemuckt,  wurden  (i.  Wadilington  faslea 
s.  738),  gehört  auch  diu  arabisch«,  diu  notii  der  viia  Severi  12,  6 
(todem  tempore  etiam  legio  Arabien  defeeme  ad  Aüiinum  nuntiata 
est)  wird  tieb  wobl  wie  die  der  vita  Sev.  9,  8  (cos  senalorcs  oeddit, 
qui  cum  Nigra  mililaverunt  dueum  vd  tribunorum  nomine;  deinde 
circa  Arabiam  plura  gtssit)  auf  diu  oreignisse  des  j.  193/194  be- 
lieben, nicht  auf  solche  des  j.  197.  in  diesem  jähre  war  eine  er- 
hebung  der  legion  für  Albinus ,  dessen  uame  bei  der  verdächtigen 
natur  der  quelle  nichts  besagen  will,  von  vorn  herein  aussichts- 
los, von  dem  Strafgericht,  das  nach  der  nieder  werfung  Uber  die 
föbrer  (s.  vita  Sev.  9,  8)  der  arabischen  insurrection  hereinbrach, 
gibt  uns  andeutung  ein  kürzlich  veröffentlichter  arabischer  mei len- 
stein (s.  Micbon  ao.  s.  13  —  Cagnat  rev.  arch.  1896  n.  134).  der- 
selbe stammt  aus  den  regierungs tagen  des  Pertinai.  der  name  des 
unUr  diesem  kaiser  fungierenden  leg.  Aug.  pr.  pr.  ist  «radiert":  er 
seblioszt  sich  nach  dem  tode  des  Pertinai  mit  der  legio  III  Cyr. 
dem  Niger  an  und  wird  in  den  Untergang  desselben  verwickelt,  die 
legio  III  Oyrctiaica  erscheint  nicht  auf  den  münzen  des  Severus, 
.'m.r'.,,,,,.:  Im  j.  198  findet  im  anschlug  an  die  lerlegung  Syriens  in 
;in!t«"i-  lwe'  gesonderte  Verwaltungsbezirke  eine  neuabgienzung  Arabiens 
pHtw.  gegen  Syrien  und  Palästina  statt  (s.  eiours  s.  594  ff.),  seitdem 
liegen  abteiluugen  unserer  lugion  auszer  in  Bostra,  das  immer  haupt- 
quartior  bleibt  (s.  s.  588),  und  in  der  schon  im  zweiten  jh.  tu  Arabia 
geberigen  wüstenstation  Nemilru  (Le  Bas  III  2271.  3276.  2281; 
CIL.  III  111. 112)  auch  in  den  Ortschaften  der  neu  hinzugekommenen 
landechaften  Batanaea,  Auranitis,  Trachom  tis  und  Peraea  (CIL.  III 
121  add.;  CIG.  4610  add.;  CIL.  III  126  —  CIG.  4566;  Le  Bas  in 
2228.  2433;  revue  biblique  1895  s.  691  —  Cagnat  rev.  arch.  1896 
n.  181;  s.  eicurss.  595). 
ine.11..  Unter  Antoninus  Caracn.Ua  nimt  die  arabische  legion,  welche 
den  beinamen  Antoniniana  erbalt  (CIL.  III  121  add.;  CIG.4610sdd.) 
—  sie  fuhrt  denselben  nicht  unter  Elagabal  —  am  Pactherfeldzug 
teil:  das  zeigt  uns  der  in  Bostra  gefundene  grabstein  eines  Soldaten 
der  legion,  der  in  Mesopotamien  seinen  tod  gefunden  und  dessen 
gebeine  nach  der  rUckkehr  der  truppen  nach  Arabien  im  115n  jähre 
der  provincialara  von  Bostra  (=  220/221  n.  Cb.)  daselbst  beigesetzt 
wurden  (CIG.  4651  —  Le  Bas  III  1927). 
■piiore  Önter  Severus  Aleiander  (Dion  LV  23)  fübrt  die  legion  den 

trhlekwit.  beinamen  Severiana  (ohne  den  lusatz  Alexundriana:  CIL.  III 
94  add.  =  Le  Bas  III  1947/48),  wie  auch  die  legio  II  Parthica,  die 
Ugio  II  Traiana  Fortis  und  andere  lugionen.  —  Unter  Valerianus 


"  vielleicht  ist  einer  der  beiilfu  sonst  nicht  aiihrr  chrono  logisch 
forierbaten  Statthalter  Arabien»,  Fkviiw  linlbus  (CIL.  III  95)  oJer  M.  Cm- 
cilina  Fuscianua  Crepe reisims  Florian«*  (>.  vKhoilen  de  fudaeii  et  Pn- 
laeiiina  prov.  Bon.  s.  51  anm.  B.  9)  mit  ihm  zu  ideutlflcieren. 
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und  Gallienns  (253  —  260)  wird  sie  in  einer  inscbrift  ans  Bostra 
(CIL.  III  89)  leg.  III Kulienaica)  Valeriana  GaUiana  (statt  Gaüiena) 
genannt."  damata  bilden  auch  Pol myrener"  das  rekrutienmgsmaterkl 
unserer  legion  (VogQe  ao.  n.  22:  bilingue  inschrift  aus  dem  j.  251, 
diu  von  einem  Soldaten  [nicht  Kommandeur]  der  legion  gesetzt  ist), 
daez  sie  ootiv  in  die  parteikampfo  in  Palmyrr»  und  den  sieb  »püte'r 
daran  iBsoblfsuiendni  kämpf  gegen  den  Sassaniden  Shühpur  eingriff, 
ist  nicht  anagescblossen. 

Im  vierten  jh.  scheint  die  legion  an  einem  feldiuge  in  Palästina 
beteiligt  gewesen  iu  sein  (Palestin«  eiplor.  fitnd.  1895  8.  136  = 
Cagnat  rev.  areh.  1995  n.  77).** 

Im  anfange  daa  fünften  jh.  liegt  eie  nach  wie  vor  in  Bostra 
(notitia  dign.  Orient,  ad.  Seeck  s.  81,  21). 

So  weit  reichen  die  ans  mr  Verfügung  stehenden  nsohrichlen 
über  die  legio  III  Cyrenaiea. 

Veraeichnia  der  orriziore  und  un terof filiere  dar  legio  III 
Cyrenaiea. 
1.  togionaeomDuadeure. 
pra/feel»«  tegin„i>;  CIP,.  4S2-J :  Au,;uatM  [8  mch  Cb.);  CIL.  VIII  1322: 

ernte  hallte  dos  dritten  jh. 
prar/Wli«  ex.'Tritu.i  Tii  1-1  i>!  Arijitptn:  s.  lfLv  XXIi  ».  584. 
prntfcetU!  castrnrum  (kgioratm  III  Cffr.  r!  XXI/):  a.  leB.  XXII  «,684. 
praefttttm  emtrartaa  feijtW«  ///  'V- ■  CIL.  IX  4686:  Crmmudna  (184). 
j(r^tjl(,.i(r-i  !-M-if;«dV,i!jjm         //  Ti-aiaw  Fortis  n  III  C,,r.:  lldliivre 
Lngd.  princ.  s.  SS  zss  Öoisaieu  inner,  out.  de  Lyon  s.  284 :  Hadrian. 

2.  tribnni  milltnm. 
CIL.  X  1886:  Anguatu«;  CIL.  XI  3801.  CIL.  X  1189:  Tiberinn;  CIL. 
XIV  4339:  Claudius";  Hflliivre  au.:  dar  betr.  ist  Irih.  mil.  unter  Trsjan; 
CIL.  XIV  3G1U:  Hadrian  (132  —  136);  CIL.  VI  13G5:  Severus«!  CIL. 
II  4180.  VI  2164.  2165.  VIII  14559.  5363.  epli.  ep.  V  994.  CIL.  IX  4855 n. 
XII  3002. 


11  nls  »Utltmher  Arabiens  Huden  wir  in  der  injehrift  Aelius  Anrelius 
Theo  <s.  vBaoden  so.  s.  54  n.  19;  CIL.  XI  376).  «  Bio  scheinen 
im  dritten  jb.  eine  ähnliche  rolle  unter  den  truppen  des  Orients  tu 
spielen  wie  die  Galater  im  ersten  jb.  das  mag  nicht  am  wenigsten 
zu  rlen  erfolgi-n  der  Palmyretir-r  unter  Zenobia,  Odeuathus,  Vnballa- 
thua  Iboa.  in  Ägypten;  Petria  Koptos  tf.  XXVIII  n.  6;  CIL.  III  6583; 
pap,  Rainer  n.  23011  beigetragen  haben.  "  der  iu  der  inachrift  ge- 
nannte centario  Irg.  III  Cyr.  M.  Aur(eliua)  Theodor(us)  führt  den  gleichen 
Damen  wie  ein  arabischer  Statthalter  aus  dem  j.  346  («Rhoden  ■.  6S 
n.  24).  —  Die  quiieilinnirrii  gehören  zum  officium  dus  atatthallers  (s.  arch.- 
epigr.  mitt.  a.  o.  XIX  s.  221  a.  86).  *  der  als  trib.  mil.  leg.  III  Cyre- 
•taicae  genannte  Ti.  Claurtiu»  Liberal»  Aebutianua  ist  wohl  ein  ver- 
wandter des  Aebutins  Liberalla  aus  Lngdiinnm,  an  den  Seneca  die 
7  büelier  de  bentficia  schrieb  (Sen.  epiil.  91,  1.  3.  13,  e.  auch  CIL. 
IU  9878).  '»  die  inachrift  stammt  ans  der  zeit  des  CaraoalU,  unter 
dem  C.  Caerelliui,  rmi.tius  Anilins  lUras  (s.  aneh  CIL.  1366,  67)  quaertor 
endidtoa  prlneipis,  Mbunut  plebb  cendidatn  und  praetor  hatariut  war. 
er  ist  der  enhn  des  C.  Caerellius  3*hi,,ua  ond  der  Fufidia  I'oilitla  (CII,. 
III  1074—1076),  .ein  vater  wir  leg.  Aug.  leg.  XIII  (fem.  in  den  jähren 
183/186  (CIL.  HI  1093,  Uli). 
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8.  Iinttroffilfer*. 

nrtwepiif:  CIL.  XIV  2058:  Trnj«B«r  CIL.  VIII  7060;  Mukus  (IBS- 168>- 
CIL.  IX-  1Ü83:  der  prirnipilst  des  betr.  füllt  ungefähr  unter  Com- 
modua*;  CIL.  III  05;  a.  »um.  43. 

soustiu'f  fp-jl«iwuf.t:  rrr,.  HI  HIV27:  Anpusfus;  CIL.  X  37.11 ;  wahrschein- 
lich AogusliiJ;  CiL.  III  34.  6603 :  T.l;is  iSO  Sl. ;  CII..  III  13530: 
Domitian  (90  b  CIL.  III  6807.  eph.  ep.  VII  s.  138,  Iii  vor  MW; 
CIL  III  6609t  Trajan  (vor  108);  CIU  X  3733:  Hadrian  (13<-.3;); 
CIL  III  %■  Magill  flf.'Jl.  !'IL.  III  2di;:i.  Mirena  (171)..:  CIL. 

II  4162:  nach  170,  CIL.  VIII  SIT:  r-wcite  ii:ilftij  des  zweiten  jli.; 
CIL  VI  -IHfi:  Ci.min'ifliüt  "I9|-.;  CIL.  III  103:  Com  nullius  IiKiv. 
Km-itus  :'s.  itmn.  33);  CIL.  III  103.  6186:  iweitos  jlr.;  CIL.  III  131 
»dd.:  Camcalla;  rcvnc  bibtique  1895  9.  631  =  C-gimt  rev.  areh. 
Ifta:,  n.  IRL:  zweite  hlili'u-  des  dritten  jli.;  I'ulugliTn;  nplor.  luiid 
18');  -  136  Ca-nnt  rev.  urcli.  18:15  i>.  77:  vierten  ih.;  bull,  de  curr. 
Iii-li.  IS'Jij  MV.  s.  «3  f.11  =  collect  Leu  of  «ncimlt  tfreeb  inäcrlptions 
in'  [ho  British'  Museum  III  3.  CjTL.  X  17Tt 

Veneiehnia  der  belegstellen  zur  geschiebte  der  legio  III 
Cyrtnaic. 
1.  inschriflcn  nacli  fitndorten  geordnet. 
Alexandrin  I)  CIL.  III  6S99:-  Titus. 

2)  CIL.  III  6603:  Titus: 

3)  CIL.  III  6023  a. 

Nicopoli  -4)  CIL.  III  6602;  TrajAD,  vor  108. 

;>!  CIL.  III  6-iu7:  vor  10». 
Anfaline  in  Uuteriiifvpten    <V,  CIL   HI  r.tljl:  Claudius. 
Qirireh  in  Oueragrpton  .    7)  epb.  ep.  VII  a.  438,  11:  vor  108. 
Koptos  -8)  CIL  III  6G-27:  Angustuä. 

9)  CIL.  HI  lSöSu  —  Binders  t'elrie  Ki>p:us 
b.  86  =  Cagnat  rev.  areh.  1696  n.  129: 

Memnonsseulb  10)  CIL.  Dl  33:  Titus, 

11)  CIL.  III  34:  Titus. 

Sfene  12)  acad.  il.  inaor.  1390  i.  40  —  Cagnat  rev. 

areh.  ISM  n.  J0:  Traj.-iD. 

Djcbel  et  Taer  13)  revuo  des  And«*  graeqaea  II  ».  176. 

Pbilne  .  .  .  ...  .  14)  CIO.  4922:  Augustua. 

Ai.--.iucn:  Liniert:'    .  .  .  IS)  CIL.  III  6591  :  Augtislus. 
Tn.Ir.ii«  ii:  Xubien  .   ...  10)  Leuaius  XII  07,  410:  Trajnn; 

l'sulcis  in  Nubicn-,  .  .  .  17}  CIC-.  5IOI  Leiisiua  XII  96, 406:  TIberius. 
Bostra  ...  .........  18)  CIL:  III  9G:  Marcus.. 

19)  - CIL.  III  93:  Marcos. 

20)  CIL.  III  103;  Coflimodus  biw.  Severus. 


31)  Cid.  4051  -=  La  Ii  Mi  III  19S7:  KLi-nkil. 

De  Bas  III  194J/48: 


tt)  CIL. 

Severus  Alexander. 
23)  CIL.  III  89:  Vsler: 

34)  CIL.  1K'  05. 

35)  CIL.  III  100. 


'>  über  die  bildliche«  dsrälellilnp;cD  auf  dem  gmbstein  vgl'.  <  Mate 
und  vUubn  antike  bilBwcrke  in  Kern  III  174  ;■  vDoniaszeirsiii  dieTnlinpn 
a.  31  f-,  Sil.'  weisen  auf  das  zweite  jü.,  und'  zwnr  nacb  den  nur  auf 
dem  aticMe  von  Lafrcrie  (1551)  noch  erkennbaren  kniserblldnlseen  der 
pratdrifiiierKifnia  Jim"  'l'riij«ii.  "  die  irsdirift  ist  ungefähr  um  das  u  200' 
in  setien.       s'  vgl-  bull,  de  corr.  hell.  1800  (14).  S.  233  fi 
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Boitra  26)  CIL.  III  101. 

27)  CIL.  III  97. 
98)  CIL.  III  102:  malten  jh. 
39)  CIL.  IH  101. 
SO)  Le  Bu  III  1921. 
31)  Le  Bai  [II  1033. 

Kemäru  32)  Lc  Bat  III  S 

33)  Le  Bas  III  2 
3Ü  Le  Ba*  III  2281  Wh  Sevo 
36)  CIL.  III  nr  ' 
86]  CIL.  III  11! 
Kaoatha  in  der  Itatannea  37)  CIL.  III  121  n.M.  I  ,.  „ 

3B)  CIG.  «10  add.     ( La""allla- 
Zorava  in  der  Batanaea.  39)  CIL.  III  126  =-  C1Q.  4666:  drittes  jh. 
El  Monscbennef  in  der 

Traehonitls  40)  Le  lias  III  2228:  drittes  jh. 

Ntdjron  in  der  Tracbonitis  41)  Le  Uns  III  2433;  drittes  jh. 

Medeba  in  der  Peraea    .  42)  revue  biblique  1896  a.  691  =—  Caenat  r.  a. 

1696  n.  181:  drittel  jh. 

Jerusalem  43)  Palestine  eiplor.  fusd  1895  ■.  26  —  Cagnat 

r.  a.  IHJS  ii.  24:  Trajan. 

Palästina,  wo?  44}  Pflleatine  eiplor.fund  1895  a.  136  =  Cagoat 

r.  a.  1895  n.77;  viertes  jb. 

Palmyra  45)  VorSiS  Sjrie  centrale,  inaoriptiona  Semit. 

n  22:  251  n.  Ch. 
Anlioobia  Pi.ldiae.  .  .  .  4fl)  CIL.  III  6809!  Gainn. 
syrischen  Njaa  und  Apbro- 

disias  in  Karlen  ...  47)  ball,  de  corr.  bell.  1890  (14)  a.  238  f.  = 
collcctbiiofgreekinseripliona  intbeUritish 
Museum  III  2. 

Pergamnm  48)  Inschriften  toii  Pergamum  (Frankel)  II 


 49)  CIL.  III  6186. 

Salonae  in  Dnlm  50)  elf.    Hl  S0631  „ 

51'j  CIL.  III  2038/  'uaroua- 

Tarraco  62)  CIL.  II  4162:  nach  170  n.  Ch. 

53)  CIL.  II  4189. 
Koma  61)  CIL.  VI  4146:  Commodna. 

65)  CIL.  VI  3J92a.  b:  Antouiuui  Piai  (b»w. 
Severus). 

66)  CIL.  VI  1386:  Caraoalla. 

67)  CIL.  VI  1450:  e.  200  n.  Cb. 

68)  CIL.  VI  2164. 
59)  CIL.  VI  2165. 

»wischen  Calais»,  Sigus 

und  Cirta  (Numidia).  .  60)  CIL.  VIII  5678:  Anlonisua  Pins. 
Cirta:  jirov.  Numidia  .  .  61)  CIL.  VIII  7050:  Marcus  und  Venia. 
Simittbui:  Numidia  pro- 

cons  62)  CIL.  TOI  14659. 

Calama  63)  CIL.  VIII  5363. 

Tnkbabi!  Afrka  procons.  64)  CIL,  VIII 1322:  erste  biLifte  dea  dritten  jh. 

Turoa  66)  CIL.  VIII  823. 

Tbuburbo  minus    ....  66)  CIL.  VIII  14288. 

Ciltlum:  prov.  Ilyzacena  .  G7)  CIL.  VIII  217:  zweite  hälft«  des  iweitenjb. 
t'aoaarea:  Slauret.  Caea. .  68)  ejili.  rp  V  994. 

Aedamim  69)  CIL.  IX  1136. 

70)  CIL.  IX  1137. 

Beneventum  71)  CIL.  IX  1582:  e.  200  n.  Ch. 

Reale  72)  CIL.  IX  46HB:  Comiuodus. 

JahrgDchBr  für  zUs:  phibl.  18D7  hfL  9.  38 
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Forum  Nomm  73)  CIL.  IX  4955*. 

Abellinum  74)  CIL.  X  1128:  Tiberius. 

Puteoli  76)  CIL.  X  1085:  August™. 

76)  CIL.  X  1774. 

77)  CIL.  X  1776. 

Atella  78)  CIL.  X  3733:  Hadrian. 

79)  CIL.  X  3734:  Augmtufl. 
Fratta  Magglore  ....  80)  CIL.  X  5368. 

Veü   .    .   .  81)  CIL.  XI  HSfil:  Tiberius, 

Nemausns  82)  CIL.  Xn  300». 

Lugdunum  83)  Belli&vre  Lupl.  prisc.  s.  B2  =  lioiasien. 

inaer.  de  Lyon  s.  281:  Hadrian. 
Tongern  in  Belgien  .  .  ,  84)  jabrb.  d.  Illach,  archMol.  insl,  XI  (1898) 

Ager  Tuseulanus   ....  85)  CIL.  XIV  2E2S:  Trajan. 

Tii.nr  SC:  CIL.  XIV  i-iW.  Claudius. 

87)  CIL.  XIV  3810:  Hadrian. 


2.  Ugjptiiche  urkundeo. 

OBM.  140;  Trajan. 

3.  sclmftateller. 
Aufrnatne/Tiberins:  Strnbou  XVII  1,  12  s.  797. 
Tiberins:  TkciIub  bo  exe.  IV  6. 
Gnius:  Philo  in  Flaccuni  8  13. 

Nero:  Tbc.  ah  m.  XV  26.  Iwrph.  h.  I.  II  10,  i  ,387).  II  18,  8. 
Vespaaianns;  Tue.  Mtl.  II  6.  II  79.   Snet.  Vosp.  6.   Tao.  hitl,  V  1,  3. 

loseph.  b.  I.  V  1,  0  (44).  VI  4,  3. 
Hadrianua:  Ptolem,  V  17,  7  (codex  Vat.  191). 
Marc»»:  vit.  Ariilii  Cassii  fi,  fj. 
Bevern» :  vit.  Severi  9,  8.  11,  0. 
Severus  Alexauiier:  Diuii  LV  Sri. 

anfaiii;  des  füul'Lcn  Jb.:  cotLlin  tüciiiLnlum  oricut.  (cd.  Secck  3.  81,21). 


Excurs:  die  ueuabgrenzung  Arabiens  unter  Septimius 
Severus  (zu  s.  590). 
Nach  besiegung  des  Pcscennius  Niger  und  des  Clodius  Albirms 
und  nach  beendigung  des  zuges  gegen  die  Araber  und  Adiabenikcr 
wird  die  provinz  Syrien  van  Seplimius  Severus  in  zwei  Verwaltungs- 
bezirke zerlegt,  diese  Veränderung  fällt  in  das  j.  1D8  nach  Ch.Sf: 
im  j.  197  fungiert  noch  P.  Cornelius  Auulliuus  (s.  Tissot  fastes 
d'Afrique  s.  133  f.)  de  Cenlenetii-  essai  Mir  In  vie  de  Septime  SSvero 
b.  245  f.)  als  legst  des  ungeteilten  Syriens,  dagegen  erscheint  198 
Q.  VeniJius  Rufus  als  kg.  A\uj.  pr.  pr.  Stjriac  Phomiccs.  einer  der 
ersten  etatLhalter  von  Cölesyrien  ist  der  genersl  des  Severus  und 
geschiehtsebreit'er(s.  Borgbtsi  oeuvros  V  455  tf.;  Wedding ton  faste» 
Asiatiquesn.ltiT  bei  Le Bas  III  s.  740  ff. ;  dagegen  Müllerin  Büdingers 
unters.  III  170  ff.)  L.  Marius  Maiimus  Perpetuus  Aurelianus," 


>»  nach  Bormnnn  (a.  a.  S96)  findet  die  teilung  (s.  Kuhn  H  193  ff.; 
Marquardt  röm.  staatsv.  I  -121!  iL;  J5orä;l]efii  Oeuvre  IV  100.  VIII  431  anm.) 
zwischen  herbst  191  and  195  statt,  si  er  ist  der  bruder  des  legalen 
Arabiens  L.  Marius  FcrpctuiH,  di-Mon  stiitilirillerselinft  ivir  auf  gmnd 
einer  neuerdings  gefundenen  inschrift  (Micliun  au.  s.  8  =  Cagnat  rev. 
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Im  anschlusz  an  diese  Zerlegung  Syriens  erfolgt  auch  die  neu- 
abgrenzung  der  syrisch- arabischen  provinzen  und  dio  dadurch  herbei- 
geführte Vergrößerung  des  Verwaltungsbezirkes  Arabien  in  norden 
der  provinz.  diese  ansieht  ist  sehen  von  Bormann  (de  Syriae  prov. 
Kora.  partibus  [18G5]  s.  23  f.)  aufgestellt  und  von  vlilioden  (ao. 
s,  17  ff.  i  Pauly-Wissowa  II  359)  weiter  ausgeführt,  im  gegensatz  zu 
Waddington  (Le  Bas  III  2081.  2463.  2088.  2114),  der  jene  grenz- 
verLinderung  erst  unter  Dioeletian  (c.  "295)  eintreten  läszt. 

Wie  vSboden  nachgewiesen,  gehören  im  dritten  jh.  Kanalha, 
Hebron  (beide  unter  Caraealla),  Kanata  (253),  Gorasn,  Pbilippopolia 
(unter  Philippus  Arobs),  Zorava  zu  Arabien,  diesen  Zeugnissen  lassen 
eich  solch«  für  El  Mouscheunef  in  der  Traehonitis  (s.  insebriften  der 
leg.  JUOyr.  n.  40),  Nedjran  in  derselben  landschaft  (s.  n.4l)  und 
Medeba  in  der  Peraea  (n.  42  und  Michon  ao.  s.  32  =  Cagnat  rev. 
arch.  1696  n.  137:  aus  dem  j.  286)  hinzufügen. 

Im  dritten  jh.  finden  wir  die  arabische  legion  in  Ortschaften  der 
Batanaea,  Auranitis,  Traehonitis  und  Peraen  im  quartier,  sie  tritt 
daselbst  an  die  stelle  der  legio  III  Gallica  und  der  legio  XVI Flavia. 
der  wandel  in  der  militärischen  besatzung  entspricht  dem  veränderten 
provincialbez-irk. M  die  insebriften  der  legio  III  Oyr.  sind  es  vor 
allem,  welche  uns  die  in  dieser  leit  stattgehabte  neuubgrenzung  be- 
weisen, aus  den  sonstigen  ans  jenen  bezirken  erhaltenen  denkmttlem 
des  dritten  jb.  können  wir  den  Ubergang  von  Syrien  zu  Arabien 
nicht  mit  derselben  deutlichkeit  entnehmen,  es  liesze  sieh  vielmehr 
oft  aus  ihnen  das  gegenteil  sehlieszcn.  ziehen  wir  jedoch  in  be- 
tracht,  dasz  wir  es  in  denselben  mit  n ich toffici eilen  Urkunden  zu 
tbnn  haben;  vergegenwärtigen  wir  uns  ferner,  dasz  jede  politische 
nnd  verwal  tun  gare  form  einer  geraumen  zeit  bedarf,  bis  sie  mit  allen 
ihren  äuszerlichen  folgen  ins  volksbewustaein  eingedrungen  ist:  dann 
kann  uns  dies  nicht  befremden,  trob,  der  neuabgrenzung  fährt  man 
in  diesen  der  provinz  Arabien  neu  einverleibten  gegenden  fort,  in 
privaten  Urkunden  nach  kaiserjahren  bzw.  nach  den  eponymen  consuln 
in  datieren,  die  6ra  von  Bostra  wird  allgemein  Übliche  ztnil.r/eich- 
nnng  —  ansnahmen  ib.  aus  den  jähren  214  und  253  (s.  vRboden 
s.  17}  —  erst  ende  des  dritten  jb.  um)  dieselbe  heobachtung  können 
wir  hinsichtlich  der  bei  den  Schriftstellern  und  in  den  Urkunden  auf- 
tretenden landechaftsbezeicbnnng  machen,  die  geographische  Zu- 
gehörigkeit der  einzelnen  Ortschaften  dieses  grenzgebietes  schwankt 


arch.  18B6  n.  13S)  in  das  j.  200  hxw.  206  setzen  müssen,  auf  dieaelho 
zeit  bezieht  sich  die  L.  Marius  Maiimua  als  leg.  Augg.  pr.  ;ir.  provinciae 
Ä'jrinc  Coelae  von  einem  ungehörigen  der  seinem  bruder  unterstellten 
Icij.  III  Cj-rennim  giisutlLf;  inwhrilt  CIL.  VI  M50. 

11  iioatffl,  dna  von  nnfnnp;  an  als  hnnptBtsdt  der  provinz  nnd  resi- 
dent des  Statthalters  fungierte  (dagegen  vlilioden  s.  49  mm.  1),  erhUlt 
unter  Beverns  aurh  etsdtrecht  [Pbotios  bibl.  s.  347  Bit.),  römische 
colonie  wurde  ei  »obl  erst  unter  Severus  Alexander  (Marquardt  ao.  I 
s.  432  aitm.  1  Regen  Eckliel  DN.  III  500;  Mionnot  «nppl.  VIII  3B4  f.[ 
Znmpt  comm.  epigr.  I  431). 

38* 
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während  der  ganzen  kaiserzeitu;  schon  im  ersten  und  »weiten  jh. 
werden  sie  bald  zu  Syrien,  bald  zn  Palästina,  bald  zu  Arabien  ge- 
rechnet.1* auch  hieraus  dürfen  wir  also  keine  schlösse  hinsichtlich 
des  Zeitpunktes  der  politischen  neuabgrunzung  ziehen. 


»*  e,  vidierten  s.  9  ff.  besonders  gilt  dies  hinsichtlich  Kanathai 
(annier  den  bei  vliliorten  angeführten  helefien  8.  noch  Pliuin*  n.  h.  V  74. 
Ptolam.  V  16,  SS,  die  es  z-ir  DecapoNs,  Eusebioa  ouomnst,  n.  KavdB, 

biai'igOBBTn»cbrift  Knibel  2532  aua  dem  aniauf;  dea  driUe'n  jn?,"in  der 
ein  SouXtUTiic  uc-XiTne  te  KavuiDaiuiv  inl  Cupirjc  genannt  wird)  und 
Philadelphias.  '">  ein  gleiches  achwanken  hinsichtlich  dar  territo- 
rialen nigehurigkiit  kiiiineii  wir  in  Italien  nach  der  reejionerii'inleiliiEg 
des  Augnatns  constatiepen  (s.  Jung  Organisation  Ittiliona  von  Auguetua 
bis  auf  Kurl  d.  gr.  s.  13:  milt.  d.  inst.  f.  Üaterr.  Kesenii-hlaforaehoug  V, 
erg-Snzungaband  Ii  hett  18B6). 

Berlin.  Paul  Meyeb. 


67. 

TDLLIA  UND  D  OL  ABELLA. 

Die  boffnung,  die  einst  Cicero  auf  Beinen  dritten  Schwiegersohn 
P,  Cornelius  Doläbella  gesellt  halte :  spero  fort  ntamdum  generttm 
nobis  (epist.  II  15,  2,  geschrieben  am  3  august  50  aus  Sida),  war 
leider  nicht  in  erfUllung  gegangen,  denn  der  bürgerkrieg  führte 
den  Doläbella  in  das  lagcr  Caesars;  gleichseitig  verschlechterten 
sich  seine  Vermögens  Verhältnisse  immer  mehr,  und  Cicero  war  nicht 
im  stände  sie  zu  ordnen  (epist.  II  15,  ö  vom  4  mai  49).  denn  Cicero 
selbst  wurde  dureb  seine  abreise  nach  osten  und  dann  ins  lager 
des  Pompejus,  die  er  als  einen  zwar  nutzlosen  aber  aus  sittlichen 
gründen  gebotenen  tribut  der  dankbarkeit  gegen  Pompejus  und  die 
Verfassung  auffaszte,  in  oine  immer  höher  schwellende  flut  der 
sorgen  gestürzt,  der  er,  zwei  monato  nach  der  Schlacht  von  Phar- 
salus  nach  Italien  heimgekehrt,  in  Brundisium  beinahe  erlag,  die 
ennttebtigung  Caesars  zur  Übersiedlung  nach  Brundisium  hatte  ihm 
Doläbella  Übermittelt  (vgl.  ad  Alt.  XL  7,  2).  trotzdem  war  damals 
das  Verhältnis  zwischen  Schwiegervater  und  Schwiegersohn  schon 
kein  normales  mehr:  der  gedanke  an  eine  Scheidung  Tullias  von 
Doläbella  war  schon  vorher,  im  juni  48  zwischen  Cicero  lind  Atticns 
besprochen  worden.  Atticus  hatte  die  Scheidung  besonders  ans 
pecuniSreu  gründen  gewünscht,  weil  schon  die  zablnng  der  ersten 
rate  der  mitgift  nicht  unverkürzt  erfolgt  war  (ad  Ali.  XI  2,  2)  und 
die  der  zweiten  rate  —  am  1  juli  48,  vgl.  ad  AU.  XI  3,  I  —  über- 
haupt kaum  zu  beschaffen  war  und  weil  auszerdum  alle  diese  summen 
bei  dem  jungen  Verschwender  vollkommen  verloren  zu  sein  schienen, 
aber  Cicero  kann  sich  noch  nicht  zu  diesem  schritte  entschliessen: 
utrumque  gram  est  et  tarn  gravi  tempore  perioulum  taniae  pecuniac 
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(i.  o.  altcrius  pcnsionis)  et  dubio  rcrum  (i.  e.  belli  civilis)  exitu  ata, 
quam  ecribis,  abruptio  (i.  e.  discidium  Tulliae  et  DoiabeSae).  so  blieb 
denn  die  ehe  zwischen  Tullia  und  Dolsbella  Turläufig  bastenen,  aber 
die  borge  um  seinen  Heuling  zieht  sich  wie  ein  roter  faden  durch  die 
briefe  aus  Brundisium.  Tullia  lebte  damals  in  Rom,  Atticus  galt 
als  ihr  beschützer.'  Dolabella  aber,  der  im  sommer  49  als  legat 
Caesars  mit  einem  geschw&der  im  adriatiaehen  meere  unglücklich 
gegen  die  Pompejaner  gekämpft  hatte  (ad  All.  X  7,  1)  und  nicht 
allzulange  nach  der  achlacht  bui  Pharsalus  nach  Rom  zurück  gekehrt 
war,  sorgte  ftlr  neue  kümmern  is.  er  hatte  sich  von  einem  plebeji- 
schen Lvntnlus  adoptieren  lassen,  um  volkstribun  werden  zu  kBnnen: 
am  U>  dei*mber  43  trat  er  dieses  amt  an  und  bald  nach  beginn  des 
j.  47  begann  er,  wie  vor  ihm  der  unglückliche  C'uei.us,  sich  an  die 
Spitts  der  «erschuldeten  zu  steilen  und  einen  groozen  er  Iah!  der  be- 
stehenden sc buldverbult niflse,  ebenso  einen  erlaiz  der  wobuunge- 
mieten  in  betreiben,  die  Stadt  kam  in  solchen  aufruhr,  da*z  sich 
der  magister  eqoitum  M.  Antonius  vom  Senate  dureb  das  consullvm 
ultimum  zu  au-jeror.lenllichi't  m«>.L  regele  tnniiihli^vn  liesz.  Cicero 
war  au^zer  eich  vor  sebam  darüber;  ebenso  kam  natürlich  auch 
Tullia  durch  das  aoflreten  ihres  gemahls  in  die  gtftsle  verlegt  nbeit: 
vgl.  ad  AU.  XI  14,  2  etsi  omnium  conspectum  horreo,  praesertim  hoc 
genero.  um  mit  dem  Tater  persönlich  Uber  ihre  läge  zu  verhandeln, 
erschien  Tnllia  am  12  juni  47  in  dem  ungesunden,  mit  soldaten 
Überfüllten  Brundisium,  in  anbetraebt  ihrer  zarten  gesundbeit  ein 
schweres  Opfer  [ad  Alt.  XI  17, 1).  der  bekümmerte  vater  sprach  sich 
mit  ihr  aus,  wollte  sie  aber  schon  am  14  juni  oder  bald  darauf  nach 
Born  zurückschicken':  ad  All.  XI  17",  1  Tvlliani  autem  non  vide- 
bam  esse  causam ,  cur  diutius  mecum  latito  in  communi  maerore 
retinerem.  Uaque  mairi  eatn,  cum  primum  per  ipsam  licerel,  eram 
remissurvs.  so  die  übereinstimmende  lesart  der  ausgaben,  mir  ist 
es  auffällig,  dasz  Cicero  ausdrücklich  bemerkt  haben  soll,  er  werde 
Tullia  der  mutter  zurückschicken,  denn  erstens  war  Tallia  damals 
noch  mit  Dolabella  verheiratet  und  dieser  war  in  Korn,  und  zweitens 
hatte  damals  ein  tieferes  Zerwürfnis  zwischen  Cicero  und  seiner 
gattin,  das  später  zor  Scheidung  führte,  bereits  begonnen,  and  zwar 
nahm  dieses  Zerwürfnis  gerade  von  Terentias  verhalten  zu  ihrer 
toebter  seinen  ausgang.  es  kommt  hinzu,  dasz  die  lesart  mairi 
tarn  nur  auf  einer  conjeetnr  des  Bosius  beruht:  in  M  steht  ematiam, 
c  liest  JBmathiam  im  anschlusz  an  A*:  Aemalhiam,  Z  schweigt, 
nur  in  seinem  Decnrtatns  will  Bosius  Ematriam  gelesen  haben, 
eine  Variante,  durch  die  offenbar  seine  conjectur  gestützt  werden 


■  deshalb  wünschte  auch  Cicero  nicht,  dasz  Ihn  Atticus  in  Bran- 
dis! um  besuche,  darauf  bezichen  sich  folgende  werte  aus  ad  Au. 
XI  7,  S,  die  leb  etwas  abweichend  von  U«i[er  leae;  atletum  eil,  cur  Is 
noiim  diseciiere,  qvod  icribis  Tulliim  ie  flajiitari:  [ta  ßu/ilnre  WC,  ei  ftagi- 
lare  M'.  efßagitare  M ').  '  in  Wahrheit  befand  atch  Tullia  noch  am 
19  juni  in  Brnndisinm:  vgl.  epiii.  XIV  IC. 
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soll,  also  ist  von  ematiam  in  M  auszugeben,  dasz  die  letzten  buch- 
staben  aus  eam  entstanden  sind,  halte  auch  ich  für  sieber,  aber 
in  emati  suche  ich  den  Test  eines  Ortsnamens,  der  mit  eam  zu 
ematiam  verschmolz,  ich  schreibe  also  Egnatia  eam.  es  war  für 
Cicero  unlnunlich,  seine  tochter  ohne  sichere  begleitung  aus  Bruu- 
disium  abreisen  zu  lassen;  er  war  also  willens  sie  bis  Egnatia 
(Gnatia),  den  nächsten  gröszern  küstenort,  in  der  richtnng  noch 
Born  zu  begleiten,  aueb  Horatius  tat.  1  5,  97  (fein  Gtiatta  lymphis  \ 
iratis  exstrueta  dedit  riausque  iocosque  berührte  Güstin  auf  seiner 
Brundiainiscben  reise,  icb  lasse  es  übrigens  dahingestellt,  ob  man 
aus  unserer  stelle  ein«  in  ihr  Umgangssprache  abliebe  form  Ernaiia 
statt  Egnatia  oiscbliuszen  will. 

Viel  schwieriger  zu  veraL'hen  ist  eine  stelle  aus  dem  am  5  juli 
■.'csL-hrirbtnon  briefe  ad  AU.  XI  25,  3  über  Tullia:  ego  huius  miser- 
rumae  ^facultale  confedus  conjlictor.  niliil  umquam  simSe  nalum 


puto,  cui  si  qua 

liquid  possum,  cupio  a  te  admoneri. 

Video  (andern  esst 

difßcuUatem , 

quam  in  consüio  dando  ante;  tarnen 

ho.:   tut    mtit/h  süilinlat  ^wim 

omnia.   in  pensione  secunda  caeei 

fttimni:  aliud  viullrm  .  S''ii  imidiiriit  (7SuiLt;r).    statt  fucvlttiU  m.'ieliU 

Kocb  fecunditate 

schreiben;  ab 

er  Tullia  hatte  am  19  mai  49  einen 

puerum  enrofiijvi 

alov  geboren  i 

ind  brachte  spater,  mitte  januar  45, 

den  kleinen  Lent 

jlus  zur  weit, 

Schwangerschaft 

cht*.  Boot  möchte  mit  OrclU  infeli- 

Citale  schreiben, 

aber  der  aus< 

Iruck  ist  hier  matt  und  wird  breit 

dureb  das  hinzug 

efiigte  confed* 

s  conßäor.  den  schlUssel  zum  rieh- 

tigen  enthalt  ein. 

j  3  bis  4  tage 

später  geschriebene  stelle  aus  ad  All. 

XI  23,  3  (vom  8 

oder  9  juli  47) :  Ic  uro  ut  de  hac  misera  cogites  et 

illud,  de  quo  ad 

cripsi,  ut  aliquid  confkiatur  ad  ino- 

piatn  propulsandt 

imfhier  habe 

a  wir  die  beziehung  auf  den  vorher- 

gegangenen  brief 

ad  AU.  XI  25 

!  demnach  war  in  g  3  dieses  brief  es 

iiigttclimokeni 

m  geldmitteln  Tulliss  die  rede,  und 

es  ist  zu  schreiben:  ego  huius  mistrrumae  facultate  confecta  con- 
ßäor: 'ich  betrübe  mich  Uber  dun  ruin  des  vermOgens  meiner  un- 
glücklichen tochter.'  dio  folgendoD  worte  nihil  wnquam  simile 
natum  puto  sind  sowohl  von  Koch  als  auch  von  Boot  gründlich  un- 
verstanden worden:  sie  erhalten  ihre  erklärung  durch  das  schlichte 


lob,  das  Cicero  im  j.  43  der 

verstorber 

,en  Porcia,  der  gemabltn  des 

Brutus,  zollte  ad  Brut.  I  9, 

2  id  enin 

i  amisisti,  cui  simüe  in  terria 

nihil  fuit  und  bedeuten  also 

mit  den  f 

algendon  wortan:  'sie  ist  das 

treffliebste  geseböpf  auf  erd< 
mich  darauf  aufmerksam  ma< 

u,  und  ic 

h  wünsche  demnach,  dasz  da 

ihst,  wem 

i  ich  irgendwie  fDr  sie  sorgen 

kann,  aber  es  ist  noch  ebei 

vorher;  sie  bereitet  mir  die 

Schümms 

te  sorge,  ich  war  blind  ,  als 

ich  dem  Üolabella  die  /.weil 

mitgift  zahlte ,  jetzt  mächte 

ich  es  anders,  aher  es  ist  ! 

n  den  bss.  CM  steht  überein- 

stimmend  alium  mallem,  sol 

Ite  etwa  d 

ie  inschriftlich  bezeugte  form 

alium  statt  aliud  euch  hier  z 

.i  halten  s< 
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Die  Fortsetzung  dar  oben  angeführten  stelle  aus  ad  Alt.  XI  23,  3 
(vom  8  oder  9  jnli  -17)  bedarf  mich  der  bessernden  hand:  iUud  quoque 
vettern  antca,  sed  omnia  timuimus:  melius  quidern  in  pessimis  nihü 
fuit  discidio.  aliquid  fecissemus  ut  viri  vcl  tabularum  novarum  no- 
mine vel  nocturnarum  expugnalionum  ''vcl  in  Metellae  vcl  nmnium 
malonim  nec  res  pcrisset  et  viäeremur  aliquid  doloris  virilis  liabuissc. 
der  eatz  bezieht  eich  offenbar  auf  die  schon  im  juni  48  zwischen 
Cicero  und  Atticus  besprochene  scbeidnng  der  Tullia  von  Dolabella: 
Cicero  bereut  es  jetzt,  dasz  er  damals  dem  Atticus  nicht  gefolgt  iat, 
Tgl.  die  sich  daran  anschliessenden  Worte  memim  omnino  tuas  litteras, 
sed  et  tempus  ittud,  ab.  'ich  besinne  mich  noch  sehr  wohl  auf  deinen 
brief,  aber  ich  denke  auch  an  die  zei  tum  stände,  die  damals  —  in 
rUcksicht  auf  Caesar  —  diese  Scheidung  nicht  ratsam  erscheinen 
Jieazen.*  hiernach  milchte  man  den  im  ersten  teile  unseres  aaUea  fUr 
dos  sinnlose  sei?  omnia  limitiimt?  -diivMnjn  sed  letnpora  timuimus : 
wie  leicht  konnten  die  sigel  für  diese  worte  öiä  und  ipä  vertauscht 
werden;  eine  ebenso  leichte  Änderung  wäre:  sed  omina  timuimus 
'ich  habe  einen  bösen  ausgang  gefürchtet.'  dem  sinne  nach  würde 
auch  dominum  (dh.  Caesarem)  timuimus  passen,  doch  entfernt  es 
sich  weiter  von  der  Öberlieferuiig.  indes  ist  auch  diese  nicht  über- 
einstimmend: omnia  tibi  W,  omnia  timuimus  M.  man  könnte  also 
such  in  timuimus  den  fehler  suchen  und  schreiben  omnia  isti  (dh. 
Tviliac)  commüimus  'ich  habe  der  Tullia  alles  anbeimgestellt'.  es 
ist  schwer  hier  eine  entsebeidung  ?.u  troffen;  ich  neige  aber  mehr 
dazu  timuimus  für  richtig  zu  halten  und  statt  ommto  zu  schreiben 
lempora  oder  ojninn.  der  folgende  salz  bringt  die  begründung  dafür, 
dasz  unter  den  obwaltenden  schlimmen  Verhältnissen  die  scheidung 
noch  das  beste  gewesen  sein  würde:  'wir  bBttett  dann  gehandelt  nie 
männer  .  ,,  das  vermögen  wBre  nicht  zu  gründe  gegangen,  und  wir 
hatten  einen  beweis  unserer  mlinnlichen  entrUstung  Uber  Dolabella» 
auftreten  gegeben.'  die  dazwischen  stehenden  worte  vel  tabularum 
novarum  nomine  vel  nocturnarum  expugnationvm  wi  nomin«  Metellae 
(so  löse  ich  die  überliefen;)];;  i  d  in  SiM<-Uac  in  WZL'  und  velim 
Metellae  ZB  auf,  vgl.  Philo],  1896  s.  717)  vel  omnium  malorum 
müssen  die  gründe  enthalten,  die  Cicero  und  Tullia  zum  vorgehen 
gegen  Duhibella  berechtigten:  1)  die  neuen  schul  den  registor,  die  er 
plante,  2)  die  nächtlichen  Plünderungen  wohlhabender  häuser,  die 
sein  gefolge  verübte:  vgl.  Cassius  Dion  XLII  30.  Plut.  Ant.  9  f. 
Cic.  ad  Att.  XI  25,  3.  3)  sein  ECandalöses  Verhältnis  zn  Metolla, 
der  gemabliii  des  Lenlulus  Sjiinther,  in  deren  liebe  er  sich  mit  dem 
Wüstling  Aesopns  teilte,  vgl.  ad  Att.  XI  15,  3.  XIII  10  (7,  I).  Hör. 
sat.  II  3,  239  f.  4)  alles  andere  Unglück,  das  er  über  Tullia  und 
Cicero  gebracht  hat,  namentlich  die  vergeude nj;  de=  vonntijfenü. 

Nunmehr  bieten  auch  die  folgenden  ailtze  keine  unüberwind- 
lichen Schwierigkeiten  mehr:  nur  mos/,  man  festhalten,  dasz  Cicero 
in  dieser  zeit,  in  der  er  viele  familiengeheiranisse  und  andern  gefähr- 
lichen Stoff  den  briefeu  an  Atticus  anvertraute,  meist  nicht  einem 
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seiner  secritKre  dictierte,  sondern  selbst  schrieb :  vgl.  ad  All.  XI 24,  2 
sed  ad  meam  manum  redibo;  emnt  enim  haec  occullius  agenda.  die 
feige  davon  ist  eine  auffallende ,  oft  absichtlich  dunkle  kürze,  bei 
Baiter  lautet  das  folgende :  memini  omnino  tuas  Wieras,  std  et  tempus 
illud  (diese  worte  sind  schon  oben  erklärt  norden);  etsi  guidvis 
praestitit  (alles  andere  wttre  besser  gewesen  als  die  aufschiebung  der 
Scheidung)  .  .  nunc  guidem  ipsc  vidrtur  denutitiarc,  audimus  enim 
'de  staturi  tlodi.  der  sinn  ist:  'jetzt  aber  scheint  Dolabella  selbst 
uns  die  sebeidung  anzukündigen,  denn  wir  hören  .  .'  wovon?  die 
Wart  einiger  ausgaben :  de  statu  rei  publicae.  o  dii  ist  zu  matt  und 
FSchmidts  audimus  enim  de  Agusio  eodem  genervm  nostrum  potrssi- 
mutn  in  hoc  velle  tabulas  novas  ist  zu  gewaltsam,  wir  fragen,  was 
konnte  denn  in  so  drastischer  weise  jede  Verbindung  zwischen 
Ciceros  familie  und  Dolabella  zerschneiden  ,  dasz  es  einer  heraus- 
forderung  —  denn  dieser  begriff  liegt  in  denuntiare  —  zur 
Scheidung  gleichkam?  wir  antworten  im  hinblick  auf  die  Ober- 
lieferten  buebstaben:  der  plan  des  Dolabella  dem  Clodius,  dem 
ermordeten  todfeinde  Ciceros,  ein  Standbild  zu  setzen,  und  schreiben 
also,  fast  ohne  ttndvrnng  der  Überlieferung;  audimus  enim  de  statu  a 
Clodi  (sc.  quam  Dolabella  est  positurus).  der  schlug!  der  ganzen 
ausspräche  ist  wieder  sehr  fragmentarisch  ausgedruckt,  aber  doch 
deutlich  genug,  um  die  fehlenden  glieder  m  supplieren :  generunme 
nostrvm  potissimum  (wofür  vielleicht  potius  zu  schreiben  ist,  sc. 
exspeäabimus) ,  vt  hoc  (sc.  efficiat)  vel  tabulas  nocas?  pleuxt  mihi 
«pifur  et  item  tibi  nuntium  nmUti  (dh.  äiscidium  /icri,  vgl.  de  erat. 
1  183.  238.  top.  19).  petet  (Dolabella)  fortasse  lerliam  pensionem. 
considera  igitur ,  lumne  (sc.  mtntium  runittamus)  cum  ab  ipso  (sc 
discidium)  nascetur  anprius. 

Übrigens  wurde  die  Scheidung  auch  damals  nicht  vollzogen: 
im  herbat  47  —  Caesar  landete  etwa  am  24  September  in  Tarent: 
vgl.  briefwecbsel  s.  226  —  erlangte  Dolabella  nicht  nur  Caesars, 
sondern  auch  Ciceros  Verzeihung,  aber  sein  maiatcr  nahm  ihn  mit 
in  den  africanisehen  krieg,  aus  dem  er  am  13  juni  46  nach  Rom 
zurückkehrte,  erst  als  fJulubclla  sich  rüstete  mit  Caesar  nach  Spanien 
zu  reisen,  im  outober  oder  novamber  4Ü,  wurde  die  scheidung  voll- 
zogen (ao.  s.  262),  wie  ea  scheint  in  güte  nach  beiderseitigem  Über- 
einkommen, einige  mannte  sptiter,  etwa  am  16  januar  4ö ,  gebar 
Tullia  den  Lentulus  und  endete  ihr  gebrochenes  dasein  etwa  mitte 
febroar  (ao.  s.  271)  auf  dem  Tusculanum  in  den  armen  ihres  tief- 
gebeugten vaterB. 

St.  Apha.  Otto  Eduard  Schmidt. 
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68. 

ZÜK  ERKLÄRUNG  TON  CAE8AB  HE  BELLO  GÄLLICO. 
I. 

Cap.  14  des  vierten  buches  von  Caesar  de  bcllo  Gaüico  ist  in- 
sofern bemerkenswert,  als  die  darstellung  in  mehreren  punkten 
manches  seltene,  ungewöhnliche  und  sonderbare  aufweist,  was  uns 
bei  dem  gegenwärtigen  stände  der  erklürung  noch  nicht  in  genügen- 
dem masze  aufgebellt  zu  sein  scheint,  es  handelt  sich  hier  um  die 
Überrumpelung  des  Ingers  der  germanischen  Usipeter  und  Tencterer 
durch  Caesar:  ihre  b  Hup  Hinge  und  ältesten  sind  im  römischen  lager, 
wohin  sie  sieh  als  Unterhändler  begeben  hatten,  festgenommen  wor- 
den, tind  die  Römer  rücken  so  schnell  an  das  germanische  lager 
heran,  dasz  die  feinde  ganz  perplex  und  ratlos  sind,  es  beiszt  in  he- 
zug  hierauf  (§  2):  qui  omnibtis  rebus  subiio  perterriti,  et  celerUaie 
adventus  nostri  et  discessu  worum,  neque  consilii  ftabendi  neque  arma 
capiendi  spatio  daio  ptrturbantur ,  copiasne  adversus  hostem  dutxre 
an  caslra  defendere  an  fuga  salutem  petere  praestaret.  was  nun  zu- 
nächst die  warte  et  celerilate  adventus  nostri  ei  discessu  suorum  be- 
trifft, so  werden  dieselben  von  den  urklUrern  als  nahem  bestimmuog 
in  omnibus  rebus  aufgefaszt.  wir  setzen  hier  gleich  hinzu,  was  wir 
zu  einer  solchen  auffassnng  in  unserer  abh.  'au  den  neuesten  scbBler- 
ausgaben  von  Caesars  bellum  GaUicum'  (beilagu  zuni  progr.  Neumark 
1896)  s.  14  bemerkt  haben;  'die  von  uns  beanstandeten  worte  (es 
handelt  sich  um  et  eeleritale  .  .  suorum)  fassen  Fugner  und  Waltber 
als  nahem  erklärung  von  omnibus  rebus  anf;  aber  .  .  es  nimt  sieb 
ganz  seltsam  aus,  wenn  alle  dinge  (omnes  res)  sich  hinterher  eigent- 
lich nur  als  zwei  (celcrilas  und  discessus)  entpuppen,  wie  können 
Bcbliesilicb  die  feinde  durch  die  enlfernung  der  ihrigen  plötzlich 
erschreckt  sein,  da  dieselbe  schon  vor  einigen  stunden,  sicher- 
lich mit  ihrem  wissen,  erfolgt  war?'  wir  haben  deshalb  ebenda 
unsere  ansieht  dahin  geRusiert,  dasz,  anstatt  dem  schüler  eine  nicht 
ganz  befriedigende  erklärung  zu  bieten,  es  für  die  bcböleransgaben 
besser  sei  die  angeführten  worte  zu  streichen,  dieser  fordernng  ist 
auch  inzwischen  der  neueste  hg.  eines  für  schüler  berechneten  Caesiir- 
textes,  Haellingk  (in  Aschendorffs  samlung,  Jllinater  1897),  nach- 
gekommen, bei  einer  erneuerten  durchsieht  dieser  stelle  Bind  wir 
nun  zn  der  einsieht  gekommen,  dasz  die  von  uns  beanstandeten 
worte  sich  zwar  halten  lassen,  jedoch  nur  unter  der  Voraussetzung, 
dasz  wir  die  landläufige  erklärung  aufgeben  und  der  ganzen  stelle 
eine  völlig  abweichende  deutung  geben,  anstatt  neinlich  die  worte 
ei  cderüate  adventus  nostri  et  discessu  suorum  mit  den  vorher- 
gebenden zu  verbinden,  verknüpfen  wir  sie  vielmehr  eng  mit  den 
nachfolgenden  neque  eonsilii  habendi  neque  arma  capiendi  spatio 
daio,  und  zwar  aus  dem  gründe,  weil  die  erstem  die  nähere  erkltt- 
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rung  zu  den  letztem  enthalten:  infolge  der  plötzlichen  ankuuft  der 
Kümer  [celcritutc  udivnlus  nostri)  Laban  die  feinde  keine  zeit  die 
waffen  zu  ergreifen  (ormo  capiendi),  und  wegen  der  »bwesenbeit 
ihrer  häuptlinge  und  maszgel icnder  alterer  personen  ist  ihnen  die 
möglichkeit  entrissen  mcIi  faehgeraa^'i  zu  beraten  (consilii  habendi). 
dabui  ist  zu  bemerken,  daez  spatio  dato  nach  einer  bekannten 
lateinischen  geivohnheit  im  eigentlichen  ainne  sich  nur  auf  die  zu- 
nKchststehcndeu  worte  arma  capiendi  bezieht,  wahrend  zu  consilii 
habendi  ein  entsprechender  auadruck,  etwa  facutlale  data,  daraus  in 
gedanken  zu  entnehmen  ist.  so  erklärt  aicb  Jetzt  omnibus  rebus  als 
der  inbegriff  alles  dessen,  was  uns  die  worte  et  cclcritatc  adventus 
nostri  et  discessu  suorum  negue  consttü  habendi  neque  arma  capiendi 
spatio  dato  .  .  copiasne  adversus  hosten*  dwxre  an  castra  defendere 
an  fuga  salutem  petere  praestaret  ausführlich  darstellen:  das  an- 
erwartete erscheinen  der  Römer,  der  mangel  all  zeit  um  sich  gehörig 
zu  rüsten,  die  Unmöglichkeit  in  der  abweaenbeit  der  ältesten  ihres 
binüimus  sich  zu  beraten,  die  daran.?  sich  ergebende  Unsicherheit, 
was  man  anfangen  solle,  alles  dies  sind  gründe  genug,  um  die  angst 
und  aufregung  der  feinde  auf  den  böhepunkt  zu  bringen.  —  Des 
weitem  wird  jvrtitrbaiilitr  wcijcn  des  ihm  folgenden  abhängigen 
iV:i-Ms^;itsn-.-i  ungemein  so  i'ikliii't,  da.iz  es  so  viel  wie 'sie  wissen  in 
ihrer  Verwirrung  nicht'  bedeuten  solle,  eine  solche  erkliirung  niusz 
aber  ernstlichem  bedenken  hervorrufen ,  da  ja  sonst  dies  wort  nur  in 
der  bedeutung  'sie  geraten  in  Verwirrung'  vorkommt.  Haellingk 
hat  denn  auch  von  seinem  Standpunkte  aus  ganz  recht,  wenn  er  in 
seiner  scbfllerausgabe  dafür  ignarabant  schreibt  wir  behalten  per- 
turbantur  in  der  ihm  zukommenden  bedeutung  bei,  setzen  aber  den 
fragesatz  in  beziehuug  zu  consilii  habendi  (=>  ddiberandi).  man 
wird  wohl  sagen,  dasz  er  dann  auch  gleich  htttte  Huf  diese  worte 
folgen  müssen,  statt,  wie  jetzt,  von  ihnen  getrennt  zu  sein,  wir 
geben  darauf  zur  nntivort,  da6z  das  von  Caesar  stets  beobachtete 
prineip  der  concinmtBt  einer  solchen  satzstellung  im  ivege  stand: 
denn  da  die  beiden  begriffapoare  celerilate  adventus  nostri  nnd  dis- 
er  s,!h  worum  einei-.-üil!.,  eontilii  habendi  und  arma  atpiendi  aiideirtrils 
einander  chiastisch  scharf  gegenübergestellt  sind,  so  war  es  ganz 
natürlich,  dasz  diese  gegenüberste Illing  nicht  gestört  werden  durfte 
durch  irgend  ein  oinschicbsel,  besonders  wenn  dieses,  wie  es  hier 
der  fall  ist,  ziemlich  umfangreich  war.  die  Übersetzung  der  ganzen 
periode  wird  also  ungefähr  to  lauten:  'diese  (db.  die  Germanen) 
werden  völlig  überrumpelt  und  geraten  in  Verwirrung:  denn  infolge 
des  plötzlichen  erscheinen»  der  Kömer  sowohl  als  auch  der  Abwesen- 
heit der  ihrigen  ist  es  ihnen  einerseits  nicht  möglich  sich  darüber 
zu  beraten,  ob  i-s  vnmi  zielen  sei  dem  feinde  entgegenzurücken  oder 
sich  auf  die  Verteidigung  des  Ingers  zu  beschranken  oder  ihr  heil  in 
der  Bucht  zu  soeben,  anderseits  bähen  sie  auch  nicht  die  erforder- 
liche' zeit,  um  sieh  vorschriftsgemiisz  zum  kämpfe  zn  wappnen." 
allerdings  i~!  die  Stellung  des  abhängigen  fragesatzes  elwas  un- 
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gewöhnlich,  aber  wer  wollle  leugnen,  ilnsz  Caesar,  dieser grosze  Stilist, 
es  meisterhaft  vorstanden  hat,  dia  jeweilige  Situation  auch  durch 
die  spräche  plastisch  wiederzugeben  und  das?  die  verworrenen  and 
durcheinandtr  geworfenen  RÜeder  dieser  periode  ganz  wundervoll  zu 
der  hier  geschilderten  kopflosiglreit  und  dem  wirren  durcheinander' 
laufen  der  feinde  (vgl.  fremittt  et  coneursu  §  3)  passen?  ähnlich  ist 
-die  Schilderung  in  §  £  der  Situation  angepa3st:  es  soll  die  wilde  hast 
der  feinde  gemalt  werden,  ond  auch  diu  sprachliche  darslellung  be- 
flaiszigt  sich  derselben  hast,  wenn  es  dort  heiszt:  quo  low  gut  ceteriter 
arma  capere  potuerutlt  ]iaulispcr  noslris  resliterunl.  wir  fassen,  utn 
dies  gleich  vorwegzunehmen,  den  sinn  dieser  stelle  folgendermaßen 
auf:  'die  krieger,  welche  schnell  die  wallen  ergriffen,  leisteten  dort, 
wo  sich  ein  jeder  gerade  befand ,  eine  zeit  lang  den  Samern  wider- 
stand.' die  gedrängte  kurze  des  ausdrucks  tragt  diu  schuld  daran, 
dasz  auch  diese  stelle  misverstanden  worden  ist,  indem  man  quo, 
weil  am  anfange  des  satzes  stehend,  gleichbedeutend  mit  hoc  und 
quo  loco  in  der  bei  Caesar  ungewlihnlithen  bedeuLung  von  —  in 
caslfis  oder  in  dem  mhiiu  von  'bei  <iic*t'r  ■,'.:]  i'ituiili  eil'  a  u  i'f  rw.  tr ;  dum 
entgegen  halten  wir  ilafür,  dasz  quo  ein  wirkliches  relativum  and 
der  satz  gut  ceteriter  arma  capere potuerutlt  einer  prägnanten  kurze 
des  ausdrucks  sein  entstehen  verdankt,  da  er  genau  heiszen  mflste 
(ii)  g«i  am 
slltze  aind  a 

gemeinen  ausdruck  ferre  gleich  der  hier  in  betracht  kommende 
spocielle  capere  (mit  dem  dazu  gehörigen  begriff  celeriter)  vorweg- 
genommen und  demgoiuilsz  auch  das  tempus  von  poterant  dem  von 
ceperunl  ungepasst  worden  ist;  so  büszten  denn  die  worte  cderiler 
arma  ceperunt  ihre  Selbständigkeit  ein  und  aind  vollständig  in  dem 
relativsati  aufgegangen,  dergleichen  Verschmelzungen  zweier  Satz- 
glieder finden  sich  auch  sonst  in  der.  Ist.  spräche;  anf  einer  solchen 
beruht  >.b.  die  ausdrucksweise  bei  Saliust.iu.  h«j.  !>■>,  3  et  iam  die(i) 
Vesper  erat,  entstanden  aus  et  intn  diei  mulltim  processerat  (vgl.  ebd. 
öl,  2  mvlium  diei  processerat)  vesperque  erat  (für  den  allgemeinern 
begriff  tnulium  processerat  trat  gleich  der  speziellere  vesper  erat  ein), 
und  ebd.  55,  3  meminissc  post  gloriam  invidiam  sequi  =post  gloriam 
invidiam  exsistere,  quae  gloriam  plentmqwe  sequotur  (auch  hier  ist 
statt  des  allgemeinern  ausdrucks  exsistere  sofort  der  specielluve  .lequi 
aus  dem  nunmehr  überflüssig  gewordenen  relativsatzc  quae  .  -  sequotur 
vorweggenommen  worden),  und  wenn  Horatlus  ca.  I  3,  30  ff.  sagt: 
nequiquam  deus  abscidit  \  prudens  Oceano  dissociabüi  \  terras,  si  tarnen 
impiac  |  non  tangenda  rotes  iransiliunt  vaäa,  bo  ist,  um  den  sinn 
der  stelle  richtig  aufzufassen,  auch  hier  ein  ebensolcher  process  an- 
zunehmen: denn  j-cimuer  und  ;tu s fühil i i- h . : ]■  iniMe  es  hi'i-KLT. :  nequi- 
quam deus  reddidit  prüdem  Oceanum  dissociabilcm,  cum  ab  eo  abscidit 
terras  ('vergeben*  bezeichnete  die  goltbeil  vorsorglich  den  Ocean, 
indem  sie  ihn  vom  lande  schied ,  als  eine  für  die  menschliche  com- 
munication  unUbeisehreitbare  barriire,  wenn  trotzdem  das  frevelnde 
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menscbengeschlecht  auf  schiffen  sieb  über  die  unantastbaren  fluten, 
gewaltigen  Sprunges  spielend  hinwegsetzt'),  statt  des  allgemeinen 
begriffs  rtddidit  ist  gleich  der  bestimmtere  und  prägnantere  aus- 
druck  des  nachfolgenden  eatzes  abscidit  eingesetzt  and  letzterer  seibat 
unnötig  geworden;  dieser  Yerschmelzungsprocesa  ist  schuld  daran, 
dasz  man  über  den  wahren  sinn  dieser  stelle  noch  immer  zu  keiner 
Ubereinstimmenden  ansiebt  gelangt  ist.  gestutzt  wird  noch  unsere 
erklBrung  durch  die  Worte  non  tangenäa  vada,  welche  die  unantast- 
barkeit des  meeres,  auf  welche  es  hier  einzig  und  allein  ankommt, 
noch  einmal  stark  hervorheben ,  um  auf  sie  als  auf  den  springenden 
punkt  die  aufmerkeamkeit  des  lesers  voll  und  ganz  zu  concentrieren. 
ist  doch  auch  bei  Caesar  diese  erscheinung  einer  Verschmelzung  zweier 
Satzglieder  in  ein  einziges  nicht  vereinsamt:  denn  sie  tritt  uns  auch 
III  8,  2  entgegen,  wo  wir  lesen:  ab  Ais  (nemlich  Yenetis)  fit  initium 
retinendi  Säü  atque  Vtlanü  (wir  müssen  vorab  bemerken,  dasz  im 
vorhergehenden  die  rede  gewesen  ist  von  mehreren  präfeeten  and 
kriegatribnnen ,  die  von  dem  legalen  P.  Crsssus  als  conimissäre  zu 
verschiedenen  nordgalliscben  stummen  geschickt  worden  waren,  dar- 
unter Terraeidius  zu  den  Esuviern,  Trebius  zu  den  Coriosoliten, 
Sitius  und  Velanius  zu  den  Venetern).  auch  dieser  säte  wird  meist 
falsch  aufgefaszt,  und  man  erklärt  ihn  gewöhnlich:  'diese  machen 
den  anfang  des  aufstand  es  (bzw.  der  empSrung)  mit  der  Zurück- 
haltung des  Silius  und  Velanius*  (Kleist,  Fügner),  und  Oberbreyer 
Übersetzt  sogar:  'sie  begannen  den  Silius  und  Velanius  in  verhaft 
zu  nehmen.*  dem  entgegen  erklärt  Walther  nach  unserer  ansieht 
ganz  richtig:  'diese  waren  die  ersten,  welche  die  gesandten  (soll 
heiszen  commisaBre}  und  zwar  ihrerseits  den  Silius  und  Velanius- 
festhielten,  statt  des  allgemeinen  begriffs  legatomm  setzt  Caesar 
demnach  sogleich  den  speciellen.'  zu  dieser  bemerkung  Walthera 
haben  wir  noch  nachzutragen,  dasz  ab  his  fit  inüium  retinendi  Säü 
atque  Velanii  aus  der  innigen  Verschmelzung  zweier  besonderer  sätze 
entstanden  ist;  und  zwar  ist  als  die  ursprüngliche,  vollständige 
fassung  vorauszusetzen:  ab  his  fit  initium  retinendorum praefectorum 
iribunorumque  ntÜUum,  cum  SÜium  atque  Vtlemium  tetinent;  dsr 
durch  dasz  statt  des  ungemeinen  begriffs  praefeciorum  tributtorumque 
müüum  gleich  der  specieile,  um  den  es  sich  hier  in  erster  linie 
bandelt,  aus  dem  folgenden  Satzglied  eingesetzt  worden  ist,  haben 
die  worte  cum  Silium  atque  Velanium  retinent  ihre  bereebtigung  als 
besonderer  satz  eiogebüszt.  diese  auffassang  wird  hinlänglich  be- 
stätigt, wenn  es  gleieh  darauf  {§  3)  haiszt:  horum  auetoritate  fini- 
timi  addueti  .  .  Trebium  Terrasidiumque  retinent,  du.  durch  dieses 
vorgehen  ermutigt  halten  auch  die  benachbarten  Coriosoliten  und 
Esuvier  die  bei  ihn  un  befindlichen  commissltre,  nemlich  den  Trebius 
und  den  Terrasidius,  fest,  ähnlich  wird  auch  die  der  oben  behan- 
delten stelle  von  uns  gegebene  deutung  in  weiterm  vorlaufe  be- 
stätigt durch  den  offenbaren  geaensate,  in  welchem  die  worte  qui 
ederiter  arma  capere  potuervnt  zu  den  in  §  5  enthaltenen  at  reiiqua 
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■multitudo  puerorum  mulierumque  («=  der  rest,  bestehend  aus  koaben 
und  frauen)  stehen,  denn  da  die  knaben  und  frauen  (die  greise  sind 
ja  von  den  Rümern  festgenommen  morden)  als  der  rest  bezeichnet 
werden,  so  ist  es  klar,  dasz  die  worte  qui  eeleriler  arma  capere 
potucrtmt  sieb  auf  alle  waffenf abigen  ohne  ausnähme  beliehen 
müssen,  also  nicht  etwa,  wie  es  von  Köchly-Rüstow  gesohieht,  über- 
setzt werden  dürfen:  'ein  teil  der  feinde,  der  noch  rasch  seine 
waffen  ergreifen  konnte.'  eine  solche  falsche  HuTfassung  ist  dann 
ihrerseits  wieder,  und  zwar  ganz  naturgemSsz,  die  veranlassung 
zu  einer  völlig  unrichtigen  Erklärung  der  worte  reliqua  multitudo 
puerorum  mulierumque  geworden ;  diese  werden  nerolich  nunmehr 
so  übersetzt:  'die  übrige  masse,  besonders  die  weiber  und  kinder." 
daaz  die  wort«  an  und  für  sich  eine  solche  deutung  nicht  zulassen, 
ist  genugsam  bekannt,  und  nur  in  der  Huszcmten  not  wird  man 
faute  de  mieoi  seine  znflnebt  tu  einer  derartigen  erklarung  nahmen 
dürfen,  um  aber  die  scheinbaru  Schwierigkeit  zu  umgehen,  ist  sogar 
früher  einmal  der  verschlag  gemacht  worden,  statt  reliqua  multUudo 
iu  lesen  reliqui  at  multitudo.  aber  es  gibt  noch  einen  weitern  beweis 
für  die  riebtigkeit  unserer  anffaesung,  nnd  diesen  finden  wir  darin, 
dasz  der  reliqua  multitudo  puerorum  mulierumque  unmittelbar  darauf 
(vgl.  15,  1  Germani  post  tergum  clamore  audilo,  cum  suos  intcr- 
fici  viderent,  armis  abiectis  .  .  se  ex  castris  eiecerunt)  die  Germani 
kot'  ^Eoxnv  entgegengestellt  werden,  die  bis  dabin  gekämpft  haben 
und  jetzt  ihre  waffen  wegwerfen,  in  dieser  nackten  gegenüber- 
steliung  kann  aber  Germani  nichts  anderes  als  sämtliche  wehr- 
fähige männer  bezeichnen  und  nicht  nur  einen  teil  derselben,  da 
ja  sonst  der  gesamtname  durch  irgend  einen  zu.iatz  beschrankt  wor- 
den wäre,  wenn  nun  also  die  summe  der  beiden  teile  3111  ecleriier 
arma  capere  potuerunl  +  reliqua  multitudo  puerorum  mulierumque 
gleich  ist  der  summe  reliqua  multitudo  puerorum  mulierumque 
+  Germani,  so  ist  nach  einem  bekannten  mathematischen  goeetz 
gui  eeleriler  arma  capere  potueruni  =  Germani  (dh.  samtliche  wehr- 
fähige mSnncr).  quod  erat  demonstrandum. 

n. 

Die  eingehende  beschKftigung  mit  Caesars  sebriften  bietet  eine 
unerschöpfliche  fundgrube  für  fortwährend  neue  gesiebtspunkte  auf 
dem  gebiete  der  lat.  Stilistik,  und  so  manche  sprachliche  erscheinung, 
die  früher  seltsam  und  ungewöhnlich  zu  sein  schien  und  zu  deren 
beseitignng  man  gleich  eine  conjeetnr  znr  band  hatte,  erweist  sich 
bei  genauerm  znseben  als  vollständig  begründet  und  gesichert,  nur 
eine  allseitige  durchforsch ung  und  durchdringung  der  spracbgeseüe 
bietet  der  wissenschaftlichen  kritik  ein  zuverlässiges  Fundament,  auf 
dem  sie  weiter  bauen  kann,  und  ehe  man  eine  conjectur,  mag  sie 
auf  den  ersten  blick  auch  noch  so  verführerisch  nnd  gleiszneriach 
ausseben,  vom  Stapel  laszt,  musz  man  erst  die  Überlieferung  nach 
allen  aeiten  bin  kehren  und  wenden  nnd  sichten  und  zusehen,  ob  denn 
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durchaus  und  notwendiger  weise  ein  Verdammungsurteil  zu  sprechen 
ist.  so  sollen  denn  diu  nachfolgenden  zeilen  zur  bei  euch  tu  ng  und 
klKrung  des  inhalts  und  der  sprachlichen  darstellnng  von  V  45  einen 
kleinen  beitrag  liefern. 

Der  Schauplatz  der  handlung  ist  dos  land  der  Nervier.  durch 
den  erfolg  des  Eburonennufstandes,  der  über  die  Römer  viel  jammer 
und  web  gebracht  bat,  ermutigt  haben  die  Nervier  den  plan  gefaszt 
auch  ihrerseits  sich  aufzuraffen ,  um  den  fremden  eroborer  mit  feuer 
und  schwert  vom  vaterlichen  boden  zu  vertreiben,  es  waren  knapp 
drei  wochen  verstrichen ,  seitdem  eine  stolze  römische  legion  unter 
anflibrung  des  legsten  Q.  Tulling  Cicero,  eines  bruders  des  be- 
rühmten römischen  rudners,  ein  Winterlager  bei  ihnen  bezogen 
hatte,  und  die  Vorbereitungen  zu  einer  behaglichen  und  geschützten 
einriebtung  waren  noch  in  vollem  gange,  da  begann  es  plötzlich  in 
der  ferne  unheimlich  zu  blitzen,  und  das  Unwetter  ballte  sich  zu 
dräuenden  wölken  zusammen :  immer  naher  walzten  sich  die  scharen 
der  Nervier  heran  —  es  waren  ihrer,  wenn  man  nur  die  bewaffneten 
allein  zahlt,  60000  auf  dem  plane  erschienen  —  und  ehe  man  siebs 
versieht,  sind  sie  schon  da  und  umklammern  mit  eisernem  ringe, 
mit  wall  und  graben  das  römische  lager.  Caesar  befindet  sich  gerado 
in  Samarobrivn  (Amiens);  an  ihn  werden  boten  von  Cicero  geschickt 
mit  der  dringenden  bitte  um  schleunige  bilfe.  vergebens:  ea  gelingt 
diesen  nicht  durch  die  dichtgedrängte  feindliche  linio  bindurch- 
zusohlüpfen:  sie  werden  aufgegriffen  und  getütet,  man  geht  trau- 
rigen seilen  im  lager  der  Römer  entgegen  und  niusz  sogar,  ohne 
aiiuh  nur  im  jjerinjrälen  liit  band  zum  lüschen  rubren  zu  können, 
ruhig  mit  anheben,  wie  die  barocken,  Jas  geplick  und  samtliche  hab- 
aeligkeiten  ein  ranb  der  gierigen  flammen  werden,  hier  setzt  die  er- 
Zählung  von  c.  45  ein,  indem  es  dort  weiter  also  heiszt:  quantoerat 
in  dies  gravior  atque  asperior  oppugnalio,  et  maxime  quod  magna 
parle  mitiluru  confecin  cuhwrilnts  tet  ml  paiicUatf.m  ilefensoruta  per- 
venerat,  tanto  crebriores  litterae  nunliique  ad  Caesarem  mittebantur; 
quorum  pars  deprehensa  in  conspecht  nostrorum  müitum  cum  crudalu 
necabatur.  gleich  in  den  einleitenden  Worten  haben  wir  wiederum 
ein  beispiel  von  der  dem  Lateiner  so  eigentümlichen  prägnanz  und 
kürze  des  auedrucks  zu  verzeichnen,  die  wir  unmöglich  im  deutschen 
nachahmen  können:  es  handelt  sich  um  die  Worte  quanto  erat  in  dies 
gravior  atque  asperior  oppugnalio,  die  an  und  für  sich  gar  nicht  auf- 
fallen und  nichts  gerade  bemerkenswertes  enthalten  würden,  wenn 
der  auf  sie  bezugnehmende  naebsatz  tanio  crebriores  litterae  nuntuque 
ad  Caesarem  müteianfur  ihnen  sofort  auf  dem  fasse  nachfolgte,  wie 
verhält  ea  sieb  nun  aber  mit  den  worbsn  der  Zwischenbemerkung  et 
maxime  quod  ..res  ad  paucitatem  defensorum  pervenerat,  und  durch 

welches  band  der  KUge  Irrigkeit  sind  ,-iiu  mil,  dem  vonleräatie  ver- 
knüpft zu  denken?  sie  enthalten  ganz  deutlich  einen  grund,  jedoch 
nicht  zu  der  aussage  quanto  erat  in  dies  gravior  . .  opjmgnatio :  denn 
diese  ist  ja  als  solche  noch  nicht  vollständig,  sie  wird  erst  voll- 
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ständig  durch  den  nachsntz  tanto  crebriores  lütcrae  .  .  mittebantur. 
des,  was  begrüniiet  werden  soll,  sind  ciuzig  und  allein  die  werte 
erat  in  dies  gravior  atgue  asperior  oppugnatio  (vgl.  VII  30,  1  fvil 
haec  oratio  non  ingrata  Gallis,  et  maxime  quod  ipse  animo  non 
äefectrat) ;  diese  müssen  zu  jenem  zwecke  losgerissen  gedacht  werden 
aus  ihrem  engen  zusammenhange  mit  dem  sin  einleitenden  qmnto, 
so  dasz  also  nach  den  strengen  gesetzen  der  logik  das  ganze  wort- 
gefüge  eigentlich  zwei  besondere  beziuhungen,  in  einen  einzigen  Satz- 
teil zusammengesebweiazt,  dem  inhatte  nach  darstellt  und  genau  ge- 
nommen der  Inden  des  gedankens  also  bStte  ausgesponnen  werden 
müssen:  erat  in  dies  gravior  atque  asperior  oppugnatio,  et  maxime 
quod  magna  parle  militum  confecta  vulneribus  res  adpaueiiatan  defen- 
sorum perveneral;  quantoque  erat  in  dies  gravior  atque  asperior  op- 
pugnatio, tanto  crebriores  litterae  nuntiique  ad  Catsarem  mittebantur. 

Beachtenswert  ist  ferner  die  aus  drucks  weise-  res  adpaucUatem 
defensorum  pervenerat.  man  hat  diese  worte  verschieden  wieder- 
zugeben gesucht;  so  Übersetzt  Walther:  'die  Verteidigung  war  in  die 
bände  weniger  gelegt',  Menge  (und  mit  ihm  Kleist):  'die  aufgäbe 
war  nur  wenigen  Verteidigern  zugefallen',  Fugner:  'die  last  lag  auf 
wenigen  Verteidigern.'  keine  dieser  Ubersetzungsarten  trifft  den 
innere  kern  der  construetion ,  wiewobt  ja  der  sinn  im  allgemeinen 
klar  ist  und  deshalb  auch  nicht  verfehlt  weiden  konnte,  das  wort- 
chen res  ist  in  dieser  Verbindung  nichts  anderes  als  der  deutsche 
unbestimmte  ausdruck  'es'  oder  'man',  so  dasz  also  res  ad  paucita- 
tem  defensorum  perventrai  (wofür  auch  dedueta  oder  perducla  erat 
sieben  kann ;  vgl.  III  5,  1  «im  .  .  res(que)  esset  iam  ad  extremum 
perducla  casum)  gleichbedeutend  ist  mit  ad  paucilalem  defensorum 
pervenlum  erat  'man  war  auf  eins  geringe  zahl  Verteidigung» fähiger 
Soldaten  reduciert,  man  war  so  zu  sagen  auf  den  hund  gekommen', 
dasz  statt  der  dem  deutschen 'auf  wenige  verteidigungsfüliiga  Soldaten' 
i'u^preiilLi-ndei]  Busilrin;ksiVL>ise  ud  pauecs  dffrusorcs  vielmehr  ad 
paucilalem  defensorum  gesagt  worden  ist,  hat  hier  nicht  etwa 
darin  seinen  grund,  dasz,  wie  Proeksch  in  seinein  eummentar  be- 
hauptet und  wie  es  ja  sonst  allerdings  im  lateinischen  hllufig  der 
fall  i6t,  durch  da6  abstracto  Eubst.  der  begriff  'wenig'  Schürfer  her- 
vorgehoben werden  sollte,  als  dies  durch  das  adjectivum  möglich 
war;  nein,  dieser  grund  spielt  hier  eine  nur  mittelbare  rolle:  der 
wahre  grund  ist  der,  dasz  das  bei  Caesar  nllbelieble  prineijj  der  con- 
cinnitBt  hier  massgebend  gewesen  ist  und  die  wähl  des  sabat,  beein- 
flueit  hat,  nm  dem  magna  parle  militum  durch  den  allein  entsprechen- 
den ausdruck  ad  paucilalem  defensorum  die  wage  au  halten,  dagegen 
sind  wir  freilich  der  ansieht  ,  dasz  eben  jene  erklürung,  die  wir  ao 
eben  für  paucilalem  müitum  als  nicht  stichhaltig  abgelehnt  haben, 
für  magna  parte  müitum  vollständig  zutrifft  und  dasz  letztere  worte 
für  muitis  müitibus  stehen,  um  sich  aber  davon  zu  Uberzeugen,  wie 
so  ganz  verschieden  beide  erklürungsweisen,  die  unsrige  und  die  von 
Procksch,  sind,  braucht  man  nur  einmal  anzunehmen,  Caesar  hätte 
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wirklich  muliis  mSUibus  (con/idü)  geschrieben;  man  wird  sogleich 
einsehen,  dasz  alsdann  auch  ohne  weheres  ad  paucos  defensores  von 
ihm  geschrieben  worden  wäre. 

Die  Verbindung  zweier  im  Verhältnis  einer  innigen  Zusammen- 
gehörigkeit stehenden  begriffe  dnrch  die  conjunction  gut,  wie  sie 
hier  in  litterae  nunüiqut  stattfindet,  bezeichnet  oft,  dasz  dem  einen 
derselben  eine  grüsiere  Wichtigkeit  zukommt  als  dem  andern  oder, 
was  auf  dasselbe  hinausläuft  ,  dasz  beide  zusammen  eigentlich  nur 
einen  einzigen  begriff  ausmachen,  in  diesem  falle  steht  das  baupt- 
begriffswort,  wie  natürlich,  gewöhnlich  voran,  so  dasz  ib.  via  acdi- 
fidaqne  die  dßrfer  mit  den  dazu  gehörenden  gebäuden,  das  sellener 
gebrauchte  aedificÄa  viäque  die  zo  gröszern  dörfercomplexen  ver- 
einigten gebäude,  litterae  mintiiqxtc  die  durch  boten  aberbrachten 
briefe,  das  nicht  so  häufig  vorkommende  nuntii  Ulleraeque  dagegen 
die  mit  briefen  versehenen  boten  bezeichnet,  wichtige  gründe  können 
eine  ausnähme  von  dieser  rege)  bedingen  -  so  Ubzi  an  unserer  stelle 
die  rückbeiiehung  von  qwyntm  auf  litterae  nuntiique  ganz  klar  er- 
kennen,  dasz  hier  nur  boten  mit  briefen  gemeint  sind.  Veranlassung 
aber  zu  dieser  abweichenden  wouslelluog  ist  der  umstand  gewesen, 
dasz  Caesar  sich  daran  gewöhnt  bat  da»  pron.  rcl.  möglichst  mit 
dmi  zunächst  stehenden  beziebuogswort  Übereinstimmen!!  ta  geben; 
da  es  hier  nun  aber  in  erster  linie  anf  die  nunlii  ankommt  und  nur 
diesen  öiiie  wort  in  dem  f:l^cn  :«n  rriav.v-nu  -rnci-  II  her  vor  gehoben 
werden  sollte,  so  int  nunftt  aus  seiner  gewöbnlioben  Stellung  heraus- 
getreten und  dem  auf  dasselbe  hezug  nehmenden  pronomen  möglichst 
nahe  geruckt. 

In  sprach  lieber  Us;el.iing  ivnhl  i::e  :n'j  re.s -anlegte  stelle  dieses 
ganzen  cap  ist  die  sieb  unmittelbar  anschließende:  qvorvm  pars 
dtprehensa  in  conspedu  nostrorvtn  militum  cum  emetatu  necabalur. 
auf  den  ersten  blick  sehen  diese  worte  harmlos  ans  und  scheinen 
nichts  anderes  bedeuten  zu  können  und  zu  sollen  aU  das,  was  in  der 
Übersetzung  Küchly-RUstows  (und  ähnlich  Obcrbroycrs)  ausgedrückt 
ist :  'ein  teil  der  boten  aber  ward  aufgefangen  und  angesichts  unserer 
Soldaten  anter  martern  hingerichtet.'  dieser  sinn  acheint  den  er- 
klärern  so  natürlich  zu  sein ,  dasz  sie ,  ohne  erst  viele  worte  zu  ver- 
lieren, einfach  Ober  diese  stelle  hinweggleiten,  und  doch  ist  dio 
sache  nicht  so  einfach,  wie  sie  aussiebt,  denn  es  drängt  eich  ja  dem 
aufmerksamen  leser  die  frage  auf:  was  mag  wohl  mit  dem  andern 
teile  der  zu  Caesar  abgesandten  boten  geschehen  sein?  dasz  keiner 
von  ihnen  seinen  bestimmungsort  erreicht  hat,  ergibt  sich  daraus, 
dasz  nach  §  ö  Caesar  die  künde  von  der  einschlieszung  Cieeros  erst 
durch  einen  gallischen  Sklaven  erhält,  wenn  nun  aber  einmal  das 
Schicksal  des  einen  teile»  der  baten  gemeldet  wird,  weshalb  wird  das 
der  andern  verschwiegen  oder  nicht  wenigstens  kurz  bemerkt,  dasz 
man  jegliche  spur  von  ihnen  verloren  and  nichts  näheres  Aber  das 
ihnen  zu  teil  gewordene  loos  bat  erkunden  können,  zumal  da  wir  in 
betreff  dea  Schicksals  derjenigen  boten,  die  schon  am  ersten  tage  der 
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bclagerung  nn  Caesar  uliycsdiiukt  worden  sind,  nicht  in  Unkenntnis 
gelassen  werden,  sondern  eigens  erfahren,  dasz  der  feind  sich  auf 
die  lauer  gelegt  u>)d  dieselben  auf ^egriffun  h.'it  (vgl.  40,  I  obssssig 
omnibtts  viis  missi  intereipiunivr)'?  doch  die  Schwierigkeit  ist  nur 
eine  scheinbare:  denn  in  Wirklichkeit  bezieht  eich  der  bericht  Uber 
die  jetzt  abgesandten  boten  nicht  etwa  nur  auf  einen  bruchteil  der- 
selben, sondern  auf  ihre  gesarotheit;  man  musz  eben  nur  richtig  so 
Übersetzen:  'doch  sie  Kurilen  sämtlich  aufgefangen,  ein  teil  von  ihnen 
sogar  angesichts  unserer  lagerveriuiili.ser  zu  tode  gemartert'  wie 
kommen  wir  nun  aber  gerade  zu  dieser  Übersetzung?  ganz  einfach 
auf  grund  der  berücksichtigung  eines  der  Ist,  spräche  eigentümlichen 
stilistisch™  künstln  rtW,  der  darin  besteht,  das  attribut  von  dein 
einen  begriff  loszulösen  und  es  in  Verbindung  zu  setzen  mit  einem 
zu  demselben  Satzgefüge  gehörigen  andern;  vjfl.  das Horazische  (ca.  I 
3,  38  ff.)  ntque  j  per  »os/nrai  patimur  secius  \  iracunda  lovem  poncre 
fulmina,  wo  iracunda  dem  sinne  nach  zn  Iovem  gehört,  der  form 
nach  aber  mit  fidmhm  i  [  Herein:- 1 iimiiemi  gebildet,  ist ,  und  Hhnlich 
Ovidius  am.  I  15,  4  praemia  mililiue  puhvrulenia  sei/ui,  wo  pulve- 
rulenta,  obgleich  eigentlich  zu  militiae  gehörig,  auf  praemia  bezogen 
iat.  dem  dichter  hietet  dieae  mied  läge  ein  willkommenes  mittel  dar, 
den  vers  um  so  leichter  and  anmutiger  handhaben  zu  können;  ganz 
besonders  gilt  dies  für  solche  falle,  wo  eine  unliebsame  häufung  der 
schwerfälligen  genetivformen  auf  -orum(-arum)  hierdurch  vermieden 
werden  kann,  wie  es  zb.  aus  dem  Horazischen  (ca.  III  1,41  ff.)  quodH 
doltmlcm  nec  Phrygius  lapis  \  nec  purpurarum  sidere  elarior  \  detenit 
usus  gnni  deutlich  zu  ersehen  ist:  denn  statt  elarior,  auf  usus  be- 
zogen, sollte  man  vielmehr,  in  anlehnung  an  purpurarum,  streng 
logisch  gedacht  dartorum  erwarten,  doch  auch  der  prosaischen  dar- 
f.tellung  ist  dieser  gebrauch  nicht  fremd;  um  uns  für  unsern  vor- 
liegenden zweck  nur  an  Caesar  zu  halten,  führen  wir  einige  heispiele 
aus  seinem  b.  Gatt,  an ;  es  sind  IU  flil  liger  wtiise  solche,  in  denen  durch 
die  Übertragung  des  attributs  von  einem  nomen  auf  das  andere  eben- 
falls eine  genetivform  auf  -orum  (-arum)  in  wegfall  kommen  konnte, 
obgleich  die  rücksicht  auf  diesen  Wegfall  allein  nicht  überall  masz- 
gebend  gewesen  ist.  wenn  es  II  4,6  heiszt:  hosposee  conßcere  armata 
■milia  cent um,  poUickos  ex  eo  nvmtro  eleeta  milia  LZ,  so  ist  es  klar, 
dasz  armata  und  eleeta  für  armatorum  und  electorum  (so.  hominum 
«—  krieger  und  auserlesene  laute;  vgl.  VII  21,  2  decem  milia  homi- 
num delecta  und  abd.  71,  3  milia  hominum  dekda  LXXXj  steht; 
und  zwar  ist  armatorum  (eUctorum)  aus  seiner  engen  Verbindung 
mit  dem  abhängigen  gen.  hominum  herausgetreten,  um  sich  an  das 
regierende  nomen  milia  anzuschlieszen :  auch  II  4, 7  und  V  49, 1  liest 
man  mäia  armata,  während  IV  1,  4  die  genauere  ausdrucksweise 
sirtgula  milia  armatorum  Uberliefert  ist.»  instruotiv  ist  auch  V  12,2 
qui  omnes  fere  Hs  (so  mit  a  Schmalz)  nominibus  civitatutn 
appeUantur ,  quibus  orti  ex  civttattbus  eo pervenerttnt;  hier  steht,  wie 
all  gern  ein  "zu  gegeben  wird,  iis  nominibug  civitatum  für  nominibus 
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earum  eiväatum;  den  grund  aber  zur  Umstellung  nnd  zur  ab- 
weichung  von  der  gram matlsah- logischen  construction  erblicke  icb 
datin,  dasi  Caeaar  unwillkürlich  das  bedllrfnis  gefühlt  bat,  das  hin- 
weisende pron.  schon  vor  rtominibus  zu  stellen ,  da  hier  gerade  diu 
namen  der  einzelnen  Staatengemeinschaften ,  und  nicht  diese  selbst 
den  hauptbegriff  bilden,  mit  der  erkenntnis  dieser  Spracheigentüm- 
lichkeit bei  Caesar  fallt  für  uns  nunmehr  auch  der  zwingende  grund 
weg  iis  nominibus  civitalum  fUr  eine  corruptel  zu  halten  und  dafür, 
wie  wir  früher  geneigt  waren,  nominilms  earum  cioilatum  als  ur- 
sprüngliche lesart  anzusehen,  demnach  werden  wir  wohl  nicht 
zweifeln  die  worte  Quorum  pars  deprehensa  als  gleichbedeutend  an- 
zusehen mit  quorum  deprehensorum  pars  (=  gut  omnes  deprehendc- 
bantur,  eorumque pars),  uro  so  weniger  als  es  hier  die  bäufung  zweier 
schwerfälliger  genetivforman  zu  umgehen  und  dafür  eine  gefälligere 
ausdrucks weise  zu  gewinnen  galt. 

Caesar  erzählt,  d&sz  ein  teil  der  ergriffenen  boten  in  conspeüu 
nostrorum  militum  getötet  wurde,  nun  werden  die  Römer, 
unter  welchen  Verhältnissen  sie  auch  immer  auftreten,  von  Caesar 
gewöhnlich  nur  ganz  kurz  mit  wostri  bezeichnet;  daneben  findet 
sich  allerdings  auch,  wiewohl  viel  seltener,  der  ansdruek  nostri 
müUes,  in  der  regel  aber  nur  dann,  wenn  die  Börner  kämpfend  ge- 
schildert werden  oder  ihre  Verwendbarkeit  für  einen  knuipf  in  be- 
tracht  kommt  (vgl.  IV  34,  5  barbari  nuntws  .  .  dimiscrunt  pauci- 
taiemque  nostrorum  militum  suis  praetlicavcrunt)  oder  wenn  ä'mmUiies 
(fuszsoldaten)  den  equites  entgegengestellt  werden  (vgl.  VI  39,  1 
miiites  nwfri  clamorem  exaudiunt ;  praecurrunt  equites).  es  soll 
nicht  geleugnet  werden,  dasz  an  unserer  stelle  keiner  von  diesen 
gründen  für  die  bereebtigung  des  ausdrucks  nostrorum  militum 
spricht,  daaz  im  gegen  teil,  wenn  irgendwo,  so  -Loch  sicherlich,  an 
nnd  für  sich  betrachtet,  an  unserer  stelle  die  einfache  bezeichonng 
nostrorum  angebracht  wäre;  speciell  auf  dieses  wort  kommt  es  an, 
da  das  gräszliche  der  läge  dadurch  gesteigert  werden  soll,  dasz  die 
eignen  landsleute  der  ermordeten  luigenzeugüU  ihrer  quälen  sein 
und  sich  diesen  hobn  von  den  feinden  ruhig  gefallen  lasBen  mUsseD. 
diese  erwägung  scheint  der  grund  gewesen  zu  sein,  weshalb  einige 
frühere  gelehrte  militum  entweder  gänzlich  tilgen  oder  auf  dem 
wege  der  conjeeturalkritik  durch  ein  anderes  wort  (mullo)  ersetzen 
zu  müssen  glaubten,  und  doch  ist  an  dem  worte  nicht  zu  rütteln 
und  Beine  ausdrückliche  hinzusetzunjj  vollkommen  berechtigt:  denn 
es  ist  ja  ein  unterschied,  ob  fremde  leute  oder  die  eignen  ungehörigen 
vor  den  äugen  iler  Römer  niedergemetzelt  werden:  im  erstem  falle 
wäre  nostrorum  vollkommen  ausreichend,  im  letztem  ist  nostrorum 
militum  (=  unserer  lagerverteidiger)  durubaus  notwendig,  um  in 
wirksamen  gegensatz  zu  treten  zu  den  nvntü,  die  ja  ebenfalls  einen 
teil  der  nostri  ausmachen,  ganz  ähnlich  verhält  sich  die  sacbe  T  48, 5, 
wo  wir  lesen:  si  adire  aon  possit ,  monet,  ut  tragulam  aim  epistula 
.  .  intra  munitionem  (so  a  und  Schmalz)  castrorum  abiciat. 
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vergleicht  man  nemlich  ebd.  51,2  [Höstes)  tela  intra  munitionem 
ex  omntbus  partibus  coiciunt,  wo  von  eben  demselben  römischen  lager 
die  rede  ist,  so  sollte  man  geneigt  sein  an  ersterer  stelle  castrormn 
mindestens  für  einen  müszigen  zusatz  zu  halten,  in  Wahrheit  kann 
hier  caslrorum  keinesfalls  entbehrt  werden,  achon  deshalb  nicht,  weil 
der  befebl  des  vorgesetzten  an  sein™  Soldaten  möglichst  genau  und 
klar  erfolgen  musz,  wenn  anders  die  stricte  ausfllnrung  desselben 
nicht  gefährdet  werden  soll;  ja  es  müssen  su-lbst  dinge,  die  im  ge- 
wöhnlichen leben  und  bei  ruhiger  Überlegung  uns  als  soIdbIv  erstand  - 
lieh  erscheinen,  noch  ganz  besonders  eingeschärft  werden  angesichts 
der  unleugbaren  thataaehe ,  dusz  seihst  die  verständigsten  leute  im 
dränge  der  gefnhr  gar  oft  den  köpf  verlieren  und  diu  unglaublich- 
sten thorheiten  begehen,  deshalb  durfte  auch  die  ordre  nicht  ganz 
kurz  intra  munitionem  lauten:  denn  es  befand  sich  an  der  dem 
schleichboten  bezeichneten  stelle  nach  c.  42  noch  eine  andere  munitio, 
nemlich  die  circumvnllationslinic,  welche  die  feinde  um  das  lager 
berumgezogen  hatten,  was  nun,  wenn  der  brief,  der  die  geheimsten 
plane  und  absiebten  Caesars  enthielt,  eines  schönen  tagen  den  feinden 
vom  heitern  himmel  herab  in  den  sebosz  gefallen  wBre,  wahrend  die 
wahren  adressaten  hatten  leer  ausgehen  müssen? 

Der  nun  folgend«  sata:  erat  unus  intus  Nervius,  nomine  Veriieo, 
hco  natvs  honesto,  gut  a  prima  obsidione  ad  Ciceronem  perfvgerat 
suamque  ei  fidem  praestiterat  gibt  uns  ebenfalls  Veranlassung  zu 
einigen  erklärenden  bemerkungen.  es  handelt  sieh  hier  zunächst 
darum,  die  bedeutung  von  »Uns  genau  zu  bestimmen,  man  hat 
wühl  früher  unus  Nerv'ms  als  auf  gleicher  stufe  stehend  mit  Nervius 
owkIoi»  aufgefaszt  und  darin  einen  beweis  erblicken  wollen,  wie  schon 
frühzeitig  unus  in  die  bedeutung  des  französischen  unbestimmten 
Artikels-  un  Überzugehen  begonnen  habe,  die  neuern  erklarer  halten 
mit  recht  an  der  ursprünglichen  bedeutung  von  unus  fest;  nur  darin 
kann  ich  ihnen  nicht  beistimmen,  dasz  sie  (vgl.  Köcbly-Rüstow, 
Waltber,  Kleist)  unus  ganz  besonders  betonen  zu  müssen  glauben 
und  es  mit  'ein  einziger'  übersetzen,  oder  sollen  wir  etwa  wirk- 
lich meinen,  daBz  an  den  gleiehgeart.eten  stellen  1 63,4  duaefuerunt 
AriovisH  uxores  nnd  1,  23,  2  erant  quinque  ordinis  senatorii  in  dem 
Zahlwort  duae  die  bedeutung  'nur  zwei'  und  in  quinque  'nur  fünf 
enthalten  sei?  es  heiszt  doch  nichts  anderes  als  'nodum  in  acirpo 
quaerere',  wenn  man  an  dem  sinn  unserer  stelle  noch  viel  künsteln 
und  mäkeln  und  ihn  nicht  vielmehr  auf  Rani  natürlich  einfache  weise 
also  wiedergeben  will :  'es  befand  sich  drinnen  bei  den  Hörnern  auch 
einer  von  der  gegnerischen  partei  der  Nervier.'  daraus  folgt  aber 
nicht,  wie  Menge  und  Prockscb  behaupten,  dasz  von  andern  galli- 
schen stammen  mehr  Überläufer  bei  den  Römern  waren:  an  und  für 
sich  ist  dies  schon  möglich,  aber  aus  unsem  Worten  selbst  kann  dies 
nicht  im  geringsten  gefolgert  werden;  im  gegenteil,  es  soll  vorläufig 
nur  ganz  einfach  die  nackte  thntsnehe  von  dem  Vorhandensein  eines 
Nervicrs  im  römischen  lager  constaüert  werden,  in  dieser  con- 
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statierung  liegt  nach  unterer  ansieht  nebenbei  eine  ort  von  genug- 
thunng  Uber  die  römerfreundliche  gesinnutig  des  mennes,  wahrend 
durch  diu  Übersetzung  einatger5  ein  schatten  von  mismut  hin- 

durch blicken  würde,  dnsz  nicht  mehr  Servier  zu  den  fahrten  der 
Römer  übergegangen  seien. 

Die  worte  a  prima  obsidione  werden  von  FUgner  übersetzt 
'gleich  beim  beginne  der  belagerung' ;  aber  zum  ausdruck 
dieser  bedeutung  wBre  unseres  eraebtens  vielmehr  prima  obsidione 
oiUt  prima  obaidioiiis  tempore  crloi  ütrlich.  ebi'nso  wenig  künnen  wir 
□na  mit  der  Bbenettung  von  Kleist  'unmittelbar  nach  beginn 
der  belagerung'  befreunden ;  wenn  er  aber,  um  diese  .seine  auffassung 
in  stützen,  sich  auf  das  beispiel  II  '26,  1  Caesar  ab  X  legionis  cohor- 
latione  ad . dextrum  cornu  profeüw  beruft,  so  müssen  wir  erklären, 
dasi  auch  diese  stellu  allgemein  unrichtig  so  übersetzt  wird:  'Caesar 
hatte  sieb  nach  seiner  anspräche  an  die  zehnte  legion  auf 
den  rechten  flügel  begeben'  (Kßchlj-ItUstow).  die  prUp.  a  bedeutet, 
wie  überhaupt,  so  auch  hier  'von  (von  .  .  an,  seit)',  und  die  stelle 
heiszt  auf  gut  deutsch:  'Caesar  hatte  sieb  von  der  zehnten 
legion,  nachdem  er  sie  zum  kämpfe  angefeuert  hatte, 
zu  dem  rechten  ilü.u'i-l  begeben'  ;  mit  andern  Worten :  ab  X  legionis 
cohortatione  verdankt  einer  kurze  den  ausdrucke  seinen  Ursprung 
und  enthält  im  gründe  genommen  eine  zwiefache  beziebung  zu  dem 
in  profectus  enthaltenen  verbalbegriff  —  X  legionem  cohoriatus  ab  ea 
(ad  dextrum  cornu  profectus);  indem  ausgesagt  wird,  dasz  Caesar 
von  der  zehnten  legion  herkommt,  wird  gleich  der  zweck  hinzu- 
gefügt, zu  weichein  er  dort  geweilt  hatte,  das  einzig  richtige  ist 
also  die  worte  a  prima  obsidione,  wie  es  Walther  getban  hat,  durch 
'seit  beginn  der  belagerung'  zu  Ubei;el;uii.  fre;jieh  scheinen  dazu 
isju  weitem  werte  ad  Ciccroncm  perfugerut  nicht  recht  zu  nassen: 
denn  man  kann  wohl  sagen  'im  beginn  (oder  nach  beginn)  der 
belagerung  nira  feinde  übergehen',  da  in  dieser  ausdrucks  weise  die 
Bezeichnung  der  zeit  der  frage  'wann'  zu  entsprechen  hat,  nicht  aber 
'seit  beginn  der  belagorung  (—  von  aubeginn  der  b.  an)',  doch 
die  Schwierigkeit  int  eine  nur  ^chumkire;  üie  worte  qui . .  ad  Cwero- 
nem  perfugeral  haben  liier  die  badeutung  'welcher  sich  als  Über- 
läufer (perfuga)  bei  Cicero  befand',  hii  dasz  al.-o  qui  aprima  obsidione 
ad  Ciceroncm  perfugerat  eigentlich  die  Verschmelzung  zweier  be- 
sonderer aussagen  repräsentiert,  und  zwar  einmal  qui  prima  obsidione 
ad  Ciceronem  perfugerat,  dann  aber  auch  qui  aprima  obsidione  apud 
Ciceronet»  erat. 

Die  nun  folgenden  worte  suamque  ei  fidetn  praestiterat  erfordern 
um  so  mehr  eine  besondere  besprechung,  als  das  niebterfassen  ihres 
sinnes  die  Veranlassung  zu  einer  ganz  müszigen  conjectur  geworden 
ist  Paul  verfiel  nemlich  auf  den  unglücklichen  gedanken  für  suamque, 
das  ihm  in  dieser  Verbindung  unverständlich  zu  sein  schien,  sum- 
mamque  vorzuschlagen,  und  dieser  lusart  haben  dann  auch  unter 
andern  Prammer,  Benoist-Dosson ,  Kubier  und  FUgner  eingang  in 
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ihren  lest  verspättet,  während  Jleusel  sie  zwar  anfangs  in  seinem 
lex.  Caes.  I  1296.  II  1184  und  2094  gebilligt  bat,  in  seiner  ausgäbe 
jedoch  zu  der  Überlieferung  zurückgekehrt  ist.  was  bat  wohl  Caeiiar 
mit  den  Worten,  wie  sie  Überliefert  sind,  sagen  wollen?  doch  offen- 
bar, wie  dies  schon  die  Verbindung  der  beiden  Satzglieder  durch  qae 
andentet,  nichts  anderes  als  dnsz  dieser  Nervier  durch  die  that  seine 
pflichtschuldige  gesinnung  als  treuer  unterthan  des  römischen 
Volkes,  seine  ihm  obliegende  treue  ergebung  dem  Cicero  gegen- 
über gleich  anfangs  glänzend  documentiert  hatte,  während  seine 
landsleute  die  gebührende  untorthanenpfliebt,  die  sie  nacb  der 
Unterdrückung  ihrer  Verschwörung  zu  beobachten  gelobt  (vgl.  II  28), 
treulos  verletzt  hatten,  die  worte  suamque  ei  fidem  praestüerat  be- 
deuten also,  wie  dies  sebon  Oberbreyer  in  seiner  Ubersetzung  und 
Kleist  erkannt  haben,  ganz  dasselbe  was  sequi  ei  fiäelem  praestüerat 
=  'und  sich  somit  ihm  als  treuen  unterthan  gezeigt  hatte',  denn 
es  ist  ja  hinlänglich  bekannt,  dasz  statt  eines  betonten  adjectivi- 
schen  begriffe  nicht  nur  im  deutschen,  sondern  auch  im  lateinischen 
öfter  das  entsprechende  substantivum  eingesetztwird,  xurweitern 
stütze  führe  ich  nur  folgende  ähnliche  beispitle  aus  Caesar  an:  IV  25,  3 

egocerie  meum  rei publica?  atqueimperatori  officium  praestitero; 
3,  103,  4  eosque  hortari  (coepermtf) ,  tii  mun  officium  Pompeio 
praestarent,  wo  suum  officium  alicui  praestare  die  bedeutung  hat 
'sich  jemandem  gegenüber  jitlitlitL-ttii-n  zei^'un*.  ja,  diese  construetion 
von  praesiarc  =  'zeigen,  beweisen'  ist  in  den  comnientsi  i™  Caesars 
die  Bllein  gebräuchliche,  während  die  mit  dem  doppelten  accusativ, 
der  person  und  der  eigenschaft,  daselbst  gar  nicht  vorkommt. 

hic  sereo  spe  liberiatis  magnisque  persuadet  praemiis,  ut  titteras 
ad  Caesarem  deferat  heiszt  es  nun  weiter,  weil  ich  in  den  erklären- 
den ausgaben  und  commentaxen  eine  entsprechende  hinweisnng  ver- 
misse, fo  möchte  ich  jjanz  ausdrücklich  darauf  aufmerksam  machen, 
dasz  spe  liberiatis  magnisque  pruemiis  hier  nicht  etwa  zu  übersetzen 
ist  'durch  die  aussieht  auf  frailassnng  und  durch  reiche  belobnungen', 
sundern  vielmehr,  wie  dies  auch  von  Köchly-Rüslow  eingesehen  wer- 
den ist,  'durch  tiio  aussiebt  auf  freilassung  und  das  versprechen 
reicher  belohnnngen'.  es  liegt  ja  in  der  natur  der  sache  anzu- 
nehmen, dasz  dem  Sklaven  die  helohnangen  nicht  gleich  ausgehandigt, 
sondern  dasz  dieselben  ihm  erst  für  den  fall  der  pünktlichen  erledi- 
gung  des  ihm  gewordenen  auftrage  und  nach  glücklichem  ausgnngo 
des  belagerungskampfes  in  aussieht  gestellt  sein  werden,  allerdings 
drückt  sich  Caesar  an  andern  stellen  deutlicher  aus,  indem  er  in  einem 
solchen  falle  magnis  propositis  praemiis  ("V  40,  l),  lomnibus)  paSici- 
tationibusac praemiis  t  V  11  1,5),  (magnis)  praemiis  pollicitationibusque 
(III  18,  2.  26,  1.  1 , 56,  2,  wozu  als  pendant  das  bei  Cic.  p.  Sestio  53 
vorkommende  felis  minisque  'den  drohenden  geschofsen'  dienen  kann) 
schreibt;  dasz  aber  auch  praemia  allein,  ohne  jeglichen  Zusatz,  den 
sinn  von  nur  in  aussieht  gestellten  belohnungen  hat,  zeigen  nach 
unserer  mein  im  g  folgende  Beispiel«  auf  das  deutlichste:  "VI  14,  2 
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tattiis  cxcilali  praewiis  .  .  mulü  in  äisciplinam  eonveniunt  (db.  die 
belohnungon ,  die  ihnen  für  die  Zukunft  winken,  ziemlich  die  befrei- 
ung  von  kriegsdienst  und  steuern,  verlocken  viele  die  druidunsehule 
zu  besuchen  —  tout  comme  ebez  nous:  denn  auch  bei  uns  ist  die 
aussiebt  auf  belobnung,  db.  wenigstens  auf  teilweise  bafreiung  vom 
kriegsdiontte  durch  erlangnng  der  ein jRbrigfrei  will  igen-bereebtigung 
für  viele  der  einzige  antrieb,  um  eine  höhere  schule  zu  besuchen,  os 
ist  also  nicht  nötig  mit  Köchly-Rüslow,  Menge,  lienoist-Doason  und 
FUgner  zu  der  Obersetzung  'vorteile,  Privilegien,  Vorrechte' seine 
Zuflucht  zu  nehmen);  V  55,  3  Jnduliomarus  .  .  exules  damnalosqvc 
Iota  GaUia  magnis  praemiis  ad  se  adt&cre  coepit  (aueb  hier  wird 
von  Köchly-Rüstow  unrichtig  'mit  hohem  handgeld'  Übersetzt),  an 
unserer  stelle  ist  diene  bedeutung  von  magnis  praemiis  um  so  selbst- 
verständlicher und  konnte  um  ko  eher  jeglicher  nahem  präcisierung 
entbehren,  weil  ja  die  eng  damit  verbundenen  worle  spe  Hbertatis 
schon  genugsam  eine  hindeutung  auf  die  Zukunft  enthalten,  etwas 
ähnliches  lesen  wir  I  44,  2,  wo  Ariovitt  zu  Caesar  sieb  also  äuszert: 
van  sine  magna  sj)f  mignisqtte  pruemüa  äovaim  propinijuosque  (sc.  sc) 
reliquissc  (=  nicht  ohne  hochgespannte  erivartung  infolge  der  reichen 
ihm  versprochenen  belohnungen). 

Auch  der  nun  folgende  Satz  lias  ilk  in  iaculo  inligatas  efftrt  ei 
Güll«*  hUcr  Gallo?  sine  :i!la  titsjiilioiH  rrrsahts  ad  Cacsnrcm  pm-enii 
drangt  uns  eine  bcoharbtung  auf,  die  hier  nicht  unerwühnt  gelassen 
werden  soll;  um  aber  gleich  auf  den  ersten  blick  erkennen  zu  lassen, 
was  wir  eigentlich  meinen,  stellen  wir  vorerst  den  lat.  Worten  ihre 
Übersetzung,  wie  sie  uns  der  deutschen  ausdrucks  weise  am  adäqua- 
testen zu  sein  scheint,  beifolgend  gegenüber:  'der  aklave  überbringt 
den  brief,  den  er  am  wurfspieszc  festbindet,  glücklich  dem  Caesar, 
nachdem  es  ihm  gelungen  ist  sich  zwischen  den  Galliern  als  einer 
von  ihren  leuten,  ohne  irgendwie  verdacht  zu  eiregen,  hiedureh- 
z uschieichen.'  diese  stelle  kann  nflmlich  als  illustration  dazu  dienen, 
wie  sich  Caesar  zu  helfen  weisz,  wenn  es  gilt  eine  periode,  die  sonst 
einen  schleppenden  gang  nehmen  würde,  zu  einer  wohltönenden  und 
glatt  dahinflieszenden  auszugestalten:  denn  eigentlich  müete  dieser 
eati  folgender mnsien  lauten :  hos  ille  in  iaculo  inligatas,  Gallus  Mer 
Gallas  sine  vlla  suspUione  cerealus,  ad  Caesarem  perfert.  diese 
nebeneinanderstellung  zweier  participialer  perfeetformen  von  gani 
verschiedenartiger  natur  widerstrebte  dem  eleganten  Sprachgefühl 
Caesars,  und  um  dem  misstando  vorzubeugen,  spaltete  er  den  begriff 
des  perferre  in  seine  ein  Keinen  bestandteile  efferre  unipervenire  (den 
anfange-  und  endpunkt  der  thütigkeil),  so  dasz  also  jetzt  jedes  der 
beiden  partfeipia  sein  eignes  verbum  hat  und  die  ganze  periode  eine» 
nach  dem  prineip  der  concinnitfit  streng  geregelten  parallelismus 
ihrer  beiden  Satzglieder  aufweist 
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69. 

DAS  GEDICHT  DES  REPOSIANÜS  DE  CONCVBITV 
MASTIS  ET  YENERIS. 

Die  sage  von  der  liebe  des  Ares  und  der  Aphrodite  ist  litis  in 
der  bearb  eil  im;;  dreier  diebter  aus  dam  alter  tum  erhalten,  in  der  des 
Homer  Od.  6  2ÜG  — 3GG,  dea  Ovidiua  ars  am.  II  561—599  und  met, 
IV  169  —  189  und  endlich  in  der  des  Reposianus  in  dem  de  coneuhitu 
Marlis  et  Vcncris  betitelten  Redichte  der  lat.  anthologie  (iuletzt  bei 
Riese  anth.  1 1*  n.  253  s.  202  ff.),  nährend  Ov.  sich  an  beiden  stellen 
eng  an  den  griechischen  epiker  anlehnt,  zeigt  sich  bei  Reposianus  auch 
nicht  die  geringste,  ?pur  einer  bonuliung  des  letztem,  zwar  bietet 
auch  Ov.  einige  ab  Weichlingen  von  seinem  vorbilde;  sie  lassen  sich 
jedoch  ohne  grosso  mühe  als  zuslltze  zur  Homerischen  durstellung 
erklären.1  denn  während  jene  episodo  in  der  Odyssee  *eine  art 
hymnna  mit  komischer  legende'  (Nit.zsch  anra.  zur  Od.  II  s.  210) 
enthält,  die  lediglich  zur  ergiitzung  der  hörer  eingeschoben  ist,  ver- 
folgt Ov.  in  der  ars  amandi  die  bestimmte  absieht  zu  zeigen,  das?, 
die  einmal  bei  verbotenem  liebesgemisz  ertappten  nun  erst  recht 
danach  streben  (v.  539  cresdl  amor  prensts).  hierbei  hat  er  sich 
entsprechend  dem  ganzen  cbarakter  seines  erotischen  lehrgedichtea 
einer  etwas  derbem  aus  drucks  weise  und  eines  la;civern  toues  be- 
flissen.* die  darstellung  in  den  motamorphosen  ist  gedrungener  und 
mehr  dem  epischen  vortrug  nngepasst. 3  von  den  genannten  ist  nun 
des  Reposianus  gedieht  wesentlich  verschieden,    auch  er  verfolgt 

'  '  v.  582  —  684  und  EBB— 5BS.  an  die  entere  stelle  erinnert  mit 
seiner  «cbildernng  der  gefuhle  der  Aphrodite  Qnlntna  Smyru.  XIV  Gl, 


ib  ausdrücklich  auf  Jus  mii^nis  des  Maoniden  be- 
'eiiUidn  anepielungeu  nnf  diese  episodo  bei  riim. 
?rop.  II  32,  33  f.  Sut.  Theb.  III  S73  f.  VII  62  f. 


Ycrgilio  rspsvseis'  (ilnllii  187s,  g.  üä  reell*,  v.jrsiclitiff  Ffc;:aäz>-rt,  iviihrtnd 
Karl  Ilramll  'de  imct-jribll«  .|iii>jj  in  cuin|:.tlL.-iiiiiH  yi.r-irmi  lil.rin  »illim- 
brnvrrit  Vereilins'  (projrr.  Salawclel  1SS4}  f.  Ii  .-sm  bestimmt  «ttEt: 
'fahula  Martin  cum  Vcnere  eipres-a  an  i>x  Homer«  Od.  VIII  266  sqq.' 
hl  Ll-zuc  auf  Auson.  XXIV  33  ir.  XXVII  37.  n,M.  XI  H  !ScliL-:ik]  Hellt 
Ferdinand  Stuhl  'de  Ansoniania  aludüs  poetarum  Graecorum'  diau.  1888 
a.  11  die  behauptung  auf,  daei  er  sieb  Orid  in  den  metnmorphoaen, 
nicht  Homer  selbst  an  gesell  lassen  habe. 
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wie  Ov.  einen  didaktischen  /.weck,  sein  Ibeina  ist  nach  v.  1 :  discife 
secaros  non  umquani  crcdcre  amores;  vgl.  auch  v.  1-iO  ff.  da/u  hätte 
er  auch  die  Hüru.  by.vr.  Oidis-uhf-  Jür-d-llung  vfii-wertcn  kümieii. 
doch  ist  davon  bei  ibm  keine  rede,  und  Wernsdorfs  tluszerung  in  den 
poetae  lat.  min.  IV  1  :>'.',:  'fubula  ipsa  ex  (oute  Homeri  ducta  est' 
musz  als  vollkommen  verfehlt  nngosBiu-n  «erdet!.1  /war  das!  Bepo- 
sianus  abweichend  von  der  Horn.  Vorstellung  den  Amor  oder  Cupido 
der  Venu»  zugesellt  und  die  Cydapiu  fltimtnti  (v.  29)  dfirn  Vulcanus 
in  den  antra  Aetnaea  (i.  1G3)  dienstbar  suin  Iii'/.!,  würde  nichts  W 
weisen,  diese  züge  konnte  der  dichter  wohl  unwillkürlich  der  all- 
gemein gangbaren  Tor.it el long  nuchhomerischer  zeit  fo:.L,";u»l  hinzu- 
fügen,  aber  diu  ganze  teenerie  ist  eine  vollkommen  andere,  in  der 
Udyssee  spielt  sich  der  lieheshandel  in  dem  bujfi"  rrepiKXuTOO 
'HtpakTOto  ab  (v.  287} ,  Reposianns  verlegt,  ihn  in  einen  hain,  von 
dem  es  v.  33  heiniti  huus  erat  Marli  gratus  fos!  nrfnera  Adonis 
und  v.  35  f.:  dignus  quem  CyprU  amaret  \  qua»  Byblos  cokrtl. 
Dillhej,  der  schon  auf  dieten  einen  unterschied  hingewiesen  bat5, 
behauptet,  dasz  dieser  hain  genau  so  geschildert  werde,  wie  der 
horius  Veneria  antb.  lat.  I  1 '  n.  86  s.  120  und  hei  Claudian  XL  {epist. 
ad  Seren.)  9  f.  und  XXXI  [epith.  Pulladii)  116  ff.  letzterer  bedient 
sich  des  ausdrucks  Venerle  pratum.  an  allen  diesen  stellen  ist  aber 
nur  von  roaen  ond  einmal,  nerolieb  an  der  zweiten  Claudianstelle, 
noeb  von  veilchen  ilie  redo.  in  dem  von  Repes,  geschilderten  baine 
wachsen  auaier  roaen  und  veilcben  läia  (v,  3tl),  vitia  (t.  39),  iatirw, 
myrfua  (v.  40)  und  hyacmlhvs  (v.  43).  ferner  befinden  sich  darin 
liquUli  fontes  von  arundo  umstanden  (v.  48).  da  nun  v.  36  der 
dichter  den  hain,  wie  wir  gesehen,  dignus  quem  ByWos  edieret  nennt 
und  noch  v.  66  sieh  hier  Venus  mit  den  mädohen  von  Bybloe  ver- 
gnügte, so  bähen  wir  denselben  wohl  als  in  oder  nahe  bei  der  Stadt 
gelegen  zu  denken;  dieser  ort  war  im  altertum  ein  hauptsitz  des 
Adonisoultus",  und  vielleicht  meinte  der  dichter  einen  hain,  der  zu 
dem  ftifa  ipöv  'Ampobitric  BußXtvijc  gehörte,  Iv  Tili  xai  tä  6pf\a 
t'c  "Abujvtv  ^TmeXtOuci  (ps.-Lukianos  7r.  rfle  Cupiric  9eoü  c.  6). 
auf  dies»  tipfia  möchte  ich  auch  das  beziehen,  was  dir  dichter 
v.  66  —  73  von  gesiuig  und  tanz  an  juiier  rt.ütle  berichtet ,  und  .i.is 
ausgezeichnet  zu  den  Worten  des  Nonnos  Dionys.  III  109  ff.  stimmt: 
oü  x9öva  BtiBXou  ]  ebpaKec,  fix<  irfXei  Xupiiiuv  boLioc,  FjX'  XOp«ü«  I 
'Accupin.  Kue^peta  Kai  oü  moYÖbeLtvoc  'Ae^vrj. 

Ein  gewichtiger  unterschied  von  der  Hoinerischen  Überliefe- 
rang besieht  auch  darin,  dasz  Vulcanus  die  arme  des  schlafenden 
paares  fesselt  (v.  168  ff.),  wahrend  in  der  Odyssee  Hcpbaistos  das 


unten  wahrscheinlich  gemacht  zu  nahen.  •  annali  dell'  lotütuto  XL VII 
!>7;,i  um!  „um.  i.    v„H.  ail.-ii  Weni.-.l.irf  üli  v.  171.        '   \S\.  ^IrahJü 

XVI  765.  Eustath.  comm.  ad  Dionys,  parle?,  v.  BIS. 
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lager  mit  den  unzerreiszbaren  banden  umgibt,  bevor  Area  und 
Aphrodite  dasselbe  besteigen,  hierin  stimmt  Itepos.  mit  Lukianos 
'AÄCKTpuujv  3  überein,  welcher  f.if;U  jedoch  wohl  auch  die  bebausung 
des  Hephaistos  als  Schauplatz  der  geschilderten  begebenheit  dachte, 
denn  Ares  IHszt  dort  seinen  geführten  Alektryon  (.im  im  TO-k  öupatc 
zurück,  auch  nach  dem  scbol.  zu  Aristopb.  Vö.  v.  8S6  passiert  die 
Betuliche  geschiehle  Ev  Tili  oIkuj 'HcpaicTOti.  um  diese  Jabel  von  der 
Verwandlung  des  Aleklryon  in  einen  habn  mit  der  erzäblung  vom 
ehebruch  des  Aren  und  der  Aphrodite  in  Verbindung  zu  bringen, 
moste  der  bericht  über  die  fasselung  gefiedert  werden:  denn  bitte 
der  betrogene  eheniann.  sein  kunstwerk  in  ab  Wesenheit  der  bohlen 
angebracht,  so  wäre  ja  alles  wacbehalien  des  Alektryon  vergeblich, 
gewei-en,  und  er  hätte  nicht  hinterher  für  sein«  pflicbtveraKumnis 
büS'en  dürfen,  damit  eben  Ursache  zur  bestrafung  des  jtlnglings 
vorläge,  wurde  durch  sein  unzeiliges  einschlafen  dem  Hephaistos 
die  mCglicbkeit  gegeben,  sich  unbemerkt  dem  schlummernden  liebes - 
paare  zu  nähern  und  es  zu  fangen,  so  ist  es  denn  kein  wunder,  dasz 
bei  Libanios,  welcher  IV  s.  110G  {bitiTnuaTa)  die  Verwandlung  des 
Alektryon  erzählt,  die  ganze  geschiente  von  der  fesselung  als  bier- 
illr  unwichtig  weggefallen  ist.  KeKOijiulvTEU  ,  heiszt  es  da,  OÖV 
öu«pÖT€poi  Kol  6  eepärnnv  Kai  6  bearÖTrtc  koA  tö  tp*av  ifvilicen 
tt\c  fju£pac  tpaveienc. 

Eine  dritte  abweiebung  von  Homer  hnben  wir  darin  zu  sehen, 
dasz  bei  Repos.  Cupido  sich  mit  den  wallen  des  Area  zu  schaffen 
macht,  sie  mit  blumen  umwindet  (v.  126  ff.)  und  beim  eintreten  der 
katastropbe  sich  aus  angst  unter  denselben ,  besonders  unter  dem 
heline  versteckt  (v.  175  f.).  diese  züge  kann  der  dichter  dem  un- 
mittelbaren oder  mittelbaren  einBusse  von  werken  der  bildenden 
kunst  verdanken,  ganz  ähnliche  scenen  finden  sich  zb.  mehrfach  auf 
den  campanischen  Wandgemälden.' 

Als  nach  hu  nie  lijrli  i>t  tVriiui'  die  angäbe  in  v.  155  iu  betrachten, 
wonach  Hephaistos  für  den  Area  waffen  geschmiedet  haben  soll,  da- 
von Ut,  soweit  meine  kenntuis  reicht,  überbaujit  nirgendwo  anders 
die  rede,  an  und  für  sich  ist  das  jedoch  keineswegs  auffallend,  da 
die  spätem  dichter  nicht  bloss  wie  Hemer  das  cKrjTTTpov  (II.  B  101  f.) 
und  die  aigis  des  Zeus  (II.  0  .'iüö  ff.),  sondern  auch  die  wallen  und 
gerät»  anderer  götter  auf  den  himmlischen  schmied  tu  rück  führten. ' 

Endlich  weist  auch  der  scblusz  v.  181  f.  auf  eine  spätere  tra- 
dition  hin.  der  dichter  deutet  darin  die  räche  an,  welche  Venus  am 
sonnengalte  für  den  verrat  nimt,  indem  sie  seiner  tochter  PaaiphaO 

1  vgl.  Heibig  Wandgemälde  n.  318.  318.  319.  321).  334.  336.  823. 
i.  auch  s.  466.  s  vgl.  AHnpp  in  liusciiera  mvtb.  Iniikon  I  b.  3046  S. 
bei  Verg.  Am.  VIII  433  wild  der  wagen  des  Mjir*»  in  der  «verketBtle  dei 
Vulcan  gebant;  Serviua  bedient  sich  im  binhlick  darauf  zu  v.  373  und 
4BB  des  ausdrueki  arma.  dech  verlegt  fr  die««  dlenat  i»  die  ceit  nach 
dem  ehebrudi :  Marli  „nun  /m-irlmr,  </.;?,.■:  frisst  stitbal  adultcnan  heiszt 
es  an  der  ersten  Utile;  hei  Kapos,  sagt  Pboebue:  quaere  limul  Martern, 
cm'  tu  modo  tela  parajti. 
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die  unnatürliche  liebe  zum  stier  einfiBszt.*  dieselbe  Verknüpfung 
beider  sagen  finden  wir  auch  noch  im  commentar  des  Servios  zu 
Verg.  Am.  VI  14.  die  betreffenden  worte  lauten:  iudicata  a  Sole 
advlterio  Marlis  et  Ycvcris  Vvlcanus  minutissimis  ailenis  lectitlum 
cinxil,  i/uibitf  Mars  d  Venns  ignoranks  iinpücali  sunt  ei  cum  ingenti 
turp'dudinc  resoluti  sub  kstimonio  cunetorum  deorum.  quod  factum 
Venus  vehementer  dolens  stirpem  omnem  Solis  persequi  infandis  anw- 
ribua  coepit.  igilur  l'asiphaii  Solis  ßia,  und  nun  folgt  die  bekannte 
gcschichte. 10  allgemeiner  ausgesprochen  erscheint  die  beziebung 
heider  mytben  7.11  einander  hei  dum  jungem  äeneea,  welcher  feiner 
Pbaedra  v.  124  ff.  die  warte  in  den  mund  legt: 

stirpem  perosa  Solis  invisi  Venus 

per  nos  catenas  vindicat  Marlis  sui 

suasque  probris  dumm  Phocbeum  genus 

onerat  nefandis:  »uUa  Minois  levi 

defuncia  amore  est,  iungitur  Semper  nefas." 
Aus  dem  bisher  erörterten  erjjilit  sidi  die  bereuliti^ung  unserer 
oben  BUfge stellten  behauptung,  das*.  RepoB,  mit  Homer  nithtd  ge- 
mein habe.  vielmehr  fuhrt  die  erwähnte  Ubereins timmnng  mit 
werken  der  bildenden  kunst  zu  der  annähme,  das?  seine  darstellung 
auf  eine  hellenistische  quelle  zurückgebt;  und  die  hinzugefügte 
andeutung  des  mythus  von  der  I'asipliaff  weist  auf  eine  solche  vor- 
läge hin,  welche  mehrere  sagen  aneinanderreihte,  dasz  aber  Sepos. 
sich  Überhaupt  auf  eine  bestimmte  litterarische  quelle  stützt  und 
nicht  einen  ihm  bekannten  atoff  frei  gestaltet  bat",  dafür  scheint 
mir  auch  der  umstand  zu  sprechen,  dasz  der  dichter  einmal,  «0  er 
offenbar  auf  eigne  band  verftthrt,  v.  51  f.  die  gröste  Verworrenheit 
in  seinen  mythologischen  Vorstellungen  bekundet,  indem  er  die 
Gratia  von  den  Charites  unterscheidet:  quid  Gratia  cessai,  \  quid 
Cliarites?  derartige  Ungeheuerlichkeiten  sind  ihm  eonit  nicht  ent- 
schlüpft. 

Wenn  man  sich  nun  danach  umsieht,  welches  die  quelle  unseres 
gedientes  gewesen  sein  könnte,  so  ist  man  zunächst  versucht,  an 
einen  der  nicht  eben  wenigen  aleiandrini  sehen  dichter  zu  denken, 
welche  verschiedene  tagen  als  C(XXoiUj«ic,  eiepoioiintva,  u.€To:nop- 
rpUJMlC  oder  unter  einem  ähnlichen  titel  aneinanderzufügen  liehlfit. 
vielleicht  jedoch  ist  die  angeführte  stelle  au6  Scrviua  zu  Aen.  VI  14 
geeignet  uns  hier  einen  fingerzeig  zu  geben,  dem  oberflächlichen 
bcobachter  könnte  dieselbe  wohl  lediglich  als  eine  ausfuhrung  der 
citierten  verse  des  Seneca  erseheinen,  bei  nüberer  betrnchtung  er- 

•  irrtümlicher  weise  hat  Eliohde  grieeb.  romau  s.  108  anm.  1  ia 
den  schlusi  Worten  des  Repos  den  übergaug  zu  L-Encr  Iiebeüan"nire  de* 
Phoel.un  gosthen.  "  61'rvius  edd.  Tliilo  et  liegen  II  s.  5  f.,  1*0  fluch 
i(iejflut-i!i:  url(.'fi'.Lljrl  i  illd,  ivelcln-  die  ^ervill!i::tpllc  uHS'.'i'fciirii'hdi 

"  diese  verse  gehen  vermutlich  »iif  den  'JrrrriXuroc  «oAunroM-f v°c 
des  Euripidcs  iiiriicli.  vgl.  Leo  in  Senecaa  tr»gg.  I  s.  377  f.  "  Burck- 
hardl  zeit  Co  n  st  mit  im  <1.  gr.*  9.148  scheint  an  eine  imlclimnig- an  panto- 
mimische Vorführungen  gedacht  in  haben. 
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weist  sich  aber  eine  solche  unnahme  als  unzulässig,  sonst  hätte  sich 
Sorviua  doch  wob]  auch  aber  die  unglücklichen  liebesverbSltnisse 
der  Übrigen  HinoTdes  verbreiten  müssen,  das  tbut  er  aber  nicbt, 
sondern  fligt  an  die  erzäblung  vom  Minolaurus  und  Androgous 
einen  beriebt  über  das  Schicksal  des  Daedalus  und  Icarus  an,  wofür 
bei  dem  römischen  tragiker  jede  gnmdlage  fehlt.  Servius  wird  also 
seine  Weisheit  anderswoher  entlehnt  haben,  nun  enthält  der  Vergil- 
commentar  des  grammatikers  eine  fülle  von  mehr  oder  minder  aus- 
führlichen mythologischen  notizen,  meist  obn«  dasz  ein  gewtthrs- 
mann  für  dieselben  genannt  würde."  von  alexaudrini sehen  dichtem 
begegnet  Theokritos  häufiger  bei  ihm.  das  findet  in  dem  umstände 
seine  natürliche  erklürung,  dasz  Verg.  in  den  bukolischen  dichtungen 
jenen  zum  muster  nahm.  libnlich  ist  die  mehrmalige  erwähnung 
von  Apollonios'  Argonaulika  zu  erklären,  zweimal  treffen  wir  Kalli- 
machos  an ,  und  zwar  zu  Äcn.  I  408  in  der  form :  cuius  rei  atxutv  id 
est  causam  Yarro  Callimachum  secutus  cjposuii  und  dann  tu  Aen. 
III  16  mit  Eupborion  verbunden,  dieser  letztere  aber  erscheint 
ausserdem  nicht  weniger  als  sechsmal,  nemlicb  zu  Aen.  II  32.  79. 
201.  341.  VI  618.  ed.  6,  72.  es  liegt  daher  die  Vermutung  nahe, 
dasz  nicht  blosz  diese  stucke,  sondern  auch  noch  manche  andere  in 
dem  commentar  aus  Eophorion  direet  oder  indirect  geflossen  sind. " 
da  wir  nun  wissen ,  dasz  dieser  dichter  mit  Vorliebe  entlegene  sagen 
aufsuchte  oder  die  bekannten  nach  eigner  willkür  umgestaltete  (vgl. 
Meineke  analecta  Alesandrina  s.  32  u.  196),  so  ist  die  möglich keit 
nicbt  ausgeschlossen,  dasz  die  ungewöhnliche  Verknüpfung  der  fabel 
vom  ehebrueb  des  Ares  und  der  Aphrodite  reit  der  geschichte  der 
Paaiphafl  bei  Servius  und  auch  bei  Repes,  eben  den  Euphorton  zum 
urheber  hat",  welcher  die  onregung  dazu  vielleicht  von  dem  durch 
Seneca  benutzten  Euripides  erhielt,  in  welcher  seiner  dichtungen 
er  diese  Verknüpfung  vorgenommen,  das  freilich  zu  enträtseln, 
dürften  wir  bei  der  lllckenhafligkeit  unserer  Uberlieferung  nicht 
im  stände  sein. "  übrigens  wollen  wir  auch  nicht  unerwähnt  lassen, 
dasz  Bepos.  v.  33  (post  vulnera  Monis)  die  geschiente  von  der  buhl- 
schaft der  beiden  götter  in  chronologischen  Zusammenhang  mit  der 
Adonis-legende  bringt  und  dnsz  auch  Euphorion  in  seinem  "YriiKivBoc 
den  Adonis  ausdrücklich  genannt  halte  (vgl.  Meineke  no.  s.  72). 

Dasz  die  hindeutung  auf  einen  triumphzug  Amors  v.  7  ff.  der- 
selben quelle  angehört,  möchte  ich  bezweifeln,  da  sie  mit  der  ejgent- 

ich  barUeknichiige  hier  besreiflicher  weise  nur  die  künere  fassnng 

haben   st       l'nä  1  1,1.*    '»'vielleicht  dürfte  la 

sich  verleimen  diesen  geoicbtspuiiat  Weiler  zu  verfolgen;  eine  genauere 
erürterung  der  fräße  würde  den  rahiren  iIlms.  r  abli.  iibeif. breiten.  11  bei 
Ov.  auf.  IV  190  ff.  rächt  sich  Venu«  in  vial  natürlicherer  weise  an  dem 
Sonnengotts  salbst,  indem  sie  ihm  liebe  zur  Leueotboe  einniiszt.       "  auch 

tragen,  kann  nur  die  letzte  einem  bestimmten  gedielite,  neinlich  den 
XiXidofc  mit  Sicherheit  zugewiesen  werden:  vgl.  Meineke  ao.  s.  70. 
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liehen  erztthlung  in  keinem  rechten  Zusammenhang  atebt.  triumph- 
züge  des  liebesgottes  werden  auch  sonst  erwübnt:  vgl.  Ov.  amor. 
I  2,  und  Lactanüus  inst.  div.  I  11  g  1  f.  weisz  sogar  von  einem  um- 
fangreiebern  gedieht  Uber  diesen  gegenständ  zu  berichten:  nonin- 

sulse  quidum  potta  triumphttm  Ovpidittis  scripsU ,  quo  in  libro  non 
modo  potentümmum  deorvm  Cupidinem  sed,  eiiatn  vidorem  faeä. 
enumeratis  enim  amoribus  singulorum,  quibus  in  potestalem  Otipi- 
dinis  dicUnwmque  venmenl ,  inslruü  pompam,  in  qua  luppiler  cum 
cetcris  düs  ante  currutn  Iriumplianiis  ducitur  catenatus.  wenn  aller- 
dings Bohde  ao.  vermutet,  dasz  das  gedieht  des  Eepos.  aus  einer 
dem  von  Lactantius  gemeinten  werke  ähnlichen  aufzahlung  gött- 
licher sklaven  des  Eros  herausgenommen  sei,  so  macht  wohl  die 
richtig«  Auffassung  der  scbluszverüe  eine  solche  annähme  wenig 
wahrscheinlich,  ea  bandelt  sii;h  ja  daselbst,  wie  wir  sahen,  nicht 
um  das  liebesabenteuer  eine;  gotles,  sondern  um  das  einer  beroine. 

Eine  weitere  frage,  welche  sieb  au  unser  gedieht  knüpft,  ist  die 
nach  dem  Verfasser,  die  Uberlieferung  nennt  ihn  Keposianus.  dieser 
name  ist  sonst  nirgends  nachweisbar,  auf  einer  inschrift  aus  Afriea 
CIL,  VIII  WA'l  wird  jedoch  ein  Heposius  erwähnt,  von  welcher 
form  natürlich  Reposianus  abgeleitet  ist. "  Baehrens  verlegt  rhein. 
mu3.  XXXI  (1876)  s.  605  die  heimat  des  dichters  nach  Africa,  in- 
dem er  meint,  das  epyllion  zeige  recht  deutlich  die  geschnincklosig- 
keit,  welcher  in  Africa  die  poesie  anheimgefallen  sei.  eine  nähere 
begrttndung  dieser  annähme  vermiszt  man.  so  lange  die  sog.  Afrieitas 
keine  greifbarere  gestalt  als  bisher  gewinnt,  iBsztsicb  ans  der  spräche 
des  gediebtes  für  diesen  punkt  kein  sicheres  ergebnis  erzielen,  doch 
will  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dasz  anch  Iiepos.  einige  eigentum- 
lichkeiten  im  ausdruck  aufweist,  welche  man  gewöhnlich  als  be- 
sondere kennzeichen  des  africaniseben  Isteina  in  ansprach  nimt. 18 
ich  rechne  dabin  den  schwülstigen  ausdruck  imis  dueta  iraJtunt 
suspiria  crebra  mcduUis  v.  18,  die  Umschreibung  des  instrumentalis 
durch  de  v.  30  de  roseis  conecte  manus,  Vulcane,  eatenis,  die  ab- 
geschwächte bedeutung  von  dentque  v.  69,  die  asyndetische  neben- 
einanderatellung  gratiosa  decens  v.  126  und  endlich  die  maszloie 
hBufung  der  substantiva  v.  165  f.:  quam  cito cunda gtrtvnt  ars nurnen 
flamma  tnarUus  \  ira  dolor. 

Unsicher  ist  auch  die  leben6ieit  dos  Reposianus.  Tcuffel- 
Schwabe  röm.  litt  geBch.'  s.  1005  und  Schanz  in  IwMüllers  hand- 
buch  VIII  3  s.  525  setzen  ihn  Obereinstimmend  ungefähr  300  an. 
Baehrens  hingegen  ao.  und  unedierte  lat.  gediente  (1876)  s.  10 
anm.  2  sieht  in  dem  dichter  einen  Zeitgenossen  des  Dracontius,  an 
den  er  in  manchen  Wendungen  erinnere,  dm  solche  anklinge  in 

"  im  allgemeinen  muas  man  sich  hiälen  auf  illc  herhunft  dar  In- 
schriften ein  in  groaiea  gewicht  zu  legen,  vgl.  meine  Bemerkung  in 
der  schritt  'de  Horoeri  uiotorltate'  usw.  in  diesen  jabrb.  enppl.  XXIII 
(1896)  ».  377  anm.  3.  "  Öittl  die  localen  Terschiedenheilen  der  lat. 
sprseho  (Erlangen  1882)  s.  77  ff. 
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der  that  vorhanden  find,  ist  richtig,  aber  nicht  ausschlaggebend,  da 
die  Ubereinetim  nmngen  im  ausdruck  leicht  auf  zufall  beruhen  oder 
mehr  noch  uuf  die  benutzung  derselben  Vorbilder  zurückgehen 
künnen  ,  während  allerdings  die  annähme  einer  nnlehnung  des  Dra- 
contius  an  Reposian  von  vorn  herein  ausgeschlossen  erscheint  ich 
will  nun  die  sprachlichen  parallelen  zwischen  beiden,  welche  ich  ge- 
funden habe,  anführen  und  diu  ähnlichen  stellen  aus  andern  dichtem 
daneben  setzen ,  wobei  ich  anch  die  sog.  Orestis  tragoedia,  welche 
heilte  ziemlich  allgemein  als  ein  product  des  Draconthis  gilt,  berück- 
sichtige." man  vergleiche  alsu: 
Bepos.  1  discitc  securos  non  umquam  crcdere  amorcs. 

Or.  fi*.  278  disoite  felices  non  umquam  credere  fatis.  Verg.  Aen. 
II  247  ora  dei  iussu  non  umquam  credita  Teucris. 
2ipsa  Tenus,  cui  flatmna  potens,  cui  mititat  ardor. 

Drac.  VI  18  et  Venerem  placare  eupü,  cui  müitat  omnis. 
15  f.  semperque  timendua  \  te  timd. 

i)r.  X  t\S  ic  mclual  mctitsmla  dcis. 
24  intcr  adulkriu»»  iinlntifjuc''"  iura  mariti  versschlusz.  Dr.  VIII  4 

iura  mariti.  Ov.  ars  II  381  viotaiaque  iura  maritae. 
4j  TursMilil.  purpurn  fuUjet. 

dg).  Dr.  VIII  183  purpura  futgens.  Ov.  fast.  I  81  purpura  fülget. 
64  f.  proelia  .  .  horriäa. 

Dr.  de  deo  III  364  horriäa  proelia.  Verg.  gtorg.  II  282  prodia 
horrido,. 
71  subnitens  poplite. 

Dr.  de  deo  III  191  poplUe  subnixo. 
76  1.  ecce  furens  post  bclla  deus,  post  proelia  vktor 
vtctus  amore  redU. 

Dr.  II  94  f.  post  Uüa  ,  .  vidor.  V  48  dum  vidor  post  beUa  redit 
versanf.  weil«  amore.  Verg.  Aen.  Sil  29.  Ov.  am.  III  10, 29. 
84  oscula  labris  versschl. 

Dr.  IX  207.  Lucr.  IV  1190. 
101  nunc  vestes  ftuUare  sinens  vüt  laxa  rdentat. 

Dr.  II  84  usque  pedes  fiuitans  vestts  laxatur  ad  imos. 
117  et  Venerem  tatis  pulmonibus  ardor  anhdat. 

Dr.  V  132  pulmonis  anhdi  (Lucan.  I  622).  de  deo  I  693  fibrae 
puimonü  anhdanL 
161  maestusquedolumgemit. 

Dr.  IX  208  maesta  gemens. 
166  iubendo  versschl. 

Dr.  de  deo  I  301.  II  199. 
172  cxcutüvr  somno  versanf. 

Dr.  de  da>  I  387.  Ov.  fast.  IV  565. 


"  die  eamlaa  profana  nnd  die  mtisfaclio  desselben  eitlere  ich  nach 
FvDnhiM  auigahe.  10  dne  ilborliefcrle  utl  iusti  iura  mariti  gibt  keinen 
sinn;  ich  habe  nach  der  Ovidatelle  geändert. 
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622  JTolkichn:  das  gedieht  des  ReposianUB 

Viel  aahireicber  sind  jedoch  die  falle,  in  denen  Repes,  mit  den 
ciasaischen  dicbtern  allein  Übereinstimmt,  es  mögen  hier  einige  be- 
sonders in  die  äugen  fallende  beiapiele  dafür  beigebracht  werden, 
man  vgl.: 

5  praebere  latebras  veraschl.  Verg.  georg.  II  216. 
10  dumque  itUermixU  captatur  Spiritus  oris. 

Ov.  tnet.  VII  819  f.  meogue  \  Spiritus  iste  tutis  semper  captatur 
ab  ore. 

23  namque  ferunt  versanf.  Verg.  Aen.  X  189. 
28  <m  fortem  fackbat  amor. 

Ov.  wirf.  IV  96  audacem  faciebat  amor.  VI  469  faciindum  fadebat 
amor. 
43  moflia  .  .  hyacinthi. 

Verg.  ed.  6,  53  moUi  hyacintho. 
63  diffusa  lumina. 

Luor.  I  9  diffaso  lumine.  III  22.  —  lumina  Titan  verssohl.  Ov. 
met.  I  10. 

66  teneris  Bybli  permixta  pueUis. 
Tiholl.  I  3,  63  teneris  inmixta  pueöis. 

67  divum  referebat  antares. 

Verg.  georg.  IV  347  divom  numerabat  amores."  Ov.  met.  IV  170 
Solis  referemus  amores. 
73  pedine  crities  veraschl. 

Ov.  met.  IV  311. 
76  dum  fiel  quod  sero  veniat  sibi  grata  voluptas. 

Ov.  ars  III  676  (am  sero  cur  veniatgue  rogat.  met.  II  862  dum 
veniat  sperata  voluptas. 
91  lericaeque  moros  versnaf.  Verg.  Aen.  X  485." 
113  f.  iam  languida  fcssos  |  forte  guics  Mortis  tandem  compresserat 

Verg.  Aen.  Sil  908  f.  umtos  ubi  languida  pressit  |  iiode  quies. 
HC  trali'd  in  mulio  suspiriu  somno. 

Ov.  am.  II  19,  55  per  nuüa  Waham  sttspiria  somnos  ? 
125  lumina  somno  verssehl. 

Verg.  georg.  IV  414.  Am.  IV  185. 
131  medium  Phoebus  riuliis  possederat  orbem. 

Ov.  met.  II  739  medium  possederat  Herse. 
143  criminis  excmplum  vursunf.  Ov.  md.  VII  719. 

147  lumina  vertü  vereschl.  Ov.  met.  V  545. 

148  et  sie  pauca  refert. 

Verg,  Aen.  VIII  154  tum  sie  pauea  refert. 
152  haec  aü  et  versanf. 

Verg.jKwa.IV415.  Jen.  1297.  IV  630.  X285.  379.  II.  Ist.  575. 
—  et  dictis  Yulcanum  insligat  amaris.  Verg.  Aen.  X  3G8  didis 


"  schau  von  Uurmnii  beigebracht.  M  bereits  von  Wernsdorf 
bemerkt. 
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viritiiem  aceendit  amaris.  591  didis  affatur  amaris.  II.  ht. 

59  Testenden  didis  primum  compeUat  amaris. 
154  servat  amorem  verachl.  Ov.  met.  IV  270. 
161  ore  fremit  versanf.  Val.  Place  VII  67. 

164  addidU  arti  veraschl.  Hör.  ars  p.  214. 

165  quam  ciio  versanf.  Ov.  am.  II  16,  27.  fasi.  VI  773. 

16S  penenit  ad  lucoa  versanf.  Ov.  met.  III  176  pervenit  in  lucum. 
176  lumine  torvo  veraschl.  Verg.  Atn.  III  677.  Ov.  met.  IX  27. 
182  cupidinis  iram  veraschl.  Ov.  mei.  I  453  cupidinis  ira. 

Vergilius  und  Ovidiua  also  sind  ea  namentlich,  auf  denen  Repoa. 
fuszt.  jeder  spatere  dichter  aber,  welcher  sieh  im  ausdruck  an  die 
Vertreter  der  besten  zeit  anlehnt,  wird  infolge  dessen  auch  in  metri- 
schen dingen  einen  wesentlichen  anstosz  nicht  erregen,  und  so  dürfte 
ea  auch  bei  Repos.  nicht  gelingen  aus  der  bebau d lang  des  heiameters 
irgend  welche  sichern  schlösse  auf  seine  lebenszeit  zu  ziehen,  ea 
fallt,  bei  ibm  nur  der  einsilbige  gebrauch  von  iuo  v.  93  und  der  drei- 
silbige von  gratiosa  v.  126  auf.  derartige  Unregelmäßigkeiten  aber 
finden  sich  vereinzelt  zu  allen  Zeiten  und  waren  im  dritten  jb.  ebenso 
gnt  möglich  wie  im  fünften  (man  vgl.  den  fünften  abschnitt  in 
LMüllers  de  re  meinen'  1894). 

KoNrasBEKG  in  Pkkuszbn.  Johannes  Tolkiehh. 


KATA  Tl  —  SENKRECHT  ZU. 

1.  Bläst  der  wind  gerade  von- hinten  ins  segel,  so  lauft  das 
schiff  vor  dem  winde  und  schneidet  die  wogen  nubi-zu  im  rechten 
winkel.  diese  günstigste  aller  fabriveison  bat  das  AchäerichifT ,  das 
von  Cbrjw  heimkehrt;  n  b'  £6«v  ufirä  xGun  oiaspiiccoiica  KeXeuGov 
[A  463).  also  sebemt  KOid  kOuq  'senkrecht  z  x  den  wogen'  ta  beisieo. 
dem  widerspricht  nkbt,  das*  KÜua  iai  sing,  stobt;  sc  ton  Homer 
kennt  den  -praohgeh rauch ,  den  ib.  unsere  rcdeo6art  Mas  augo 
schhe.iun-  bietet,  Dach  welchem  der  siogular  für  den  plural,  die 
einbeit  des  begriffe*  als  solchen  flatt  der  Vielheit  der  rimnlnen 


in  jener  stelle  KOid  auf  besagte  weise  zu  Überheizen  sondern  nur 
dasz  hier  ein  Sprachgebrauch  vielleicht  sich  im  werden  befinde,  dasz 
hier  eine  sinnliche  ansebauung  noch  dunkel  nnd  unbewust  vor- 
liege, die  sieb  vielleicht  klären  und  eine  neue  bedeutung  des  Wortes 
schaffen  wird. 
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2.  Der  Therm op ylenpass  war  durch  eine  alte  mauer  abgesperrt, 
die  zur  zeit  des  Serres  halb  im  verfall  war.  sie  halle  einen  zweck 
nur  dann,  wenn  sie  nicht  in  der  richtung,  sondern  senkrecht  iiir 
strasje  ilus  passes  lief,  so  tagt  denn  Herodoloa  (VII  17(1):  tb£bur|T0 
bt  TtixOC  KOT«  TdÜTCiC  Täc  £r.ßoXÖC.  also  heiszt  Kurs  Tfk  «ßoXdc 
im  rechten  winkel  zur  passatrasze.  hier  liegt  die  sinnliche 
anschanun^  schon  vit;l  klarer  und  hewuster  vor,  denn  gerade  darauf, 
daaz  mnneilinie  und  stras/cn  flucht  im  rechten  winkel  sich  schneiden, 
beruht  der  sinn  des  liaus  selber  und  Seiner  lieaehieibung. 

3.  Der  alte  weg,  'Avdiraia  benannt,  auf  dem  der  verrater 
Ephialtes  truppen  des  Xenes  in  den  rücken  der  Spartaner  führte, 
lief  über  den  rUcken,  den  'grat'  der  berj;ii.  er  maßte  also  die  grat- 
linie  Uberschreiten,  so  sagt  Herodntos  (VII  216):  Teivei  f|  'Avoirma 
aüir\  KCtTCi  pdxiv  toü  oüpeoc.  hier  ist  ganz  ausdrücklich  von  zwei 
sich  seihneidenden  linien  die  rede,  hier  steht  nciTct  ganz  anders  als 
kurz  vorher,  wo  es  heiszt:  '£<p\6\tt\c  ici'l  6  Tr£pir|tl]Ciiii€VOC  TO 
oüpoc  kcitä  ifrv  dtpanöv  'auf  dem  prarle  entlang'  (VII  214).  hier 
liegt  deutlich  die  anschauung  vor:  senkrecht  durchschneidet 
der  weg  den  grat.  der  Sprachgebrauch,  den  wir  werden  sahen, 
ist  geworden  und  lii-gl  enlwieki-ll  vor  uns. 

4.  Xerres  baut  zwei  brücken  Ober  den  Hellespont  und  benutn 
dazu  zwei  reiben  von  schiffen  ,  die  als  schwimmende  pfeiler  darüber 
gespannter  tausysteme  dienen  sollen,  nach  Herodotos  stellt  er  die 
beiden  reihen  der  schiffe  nicht  parallel,  sondern  toü  ]itv  TTÖVTOU 
etriKapcfac,  toü  bk  'QXrjCirÖVTOu  Korra  (iöov  (VII  36).  dasz  im- 
KCipriaC  =  'schräg'  nicht  von  dun  einzelnen  schiffen  gemeint  ist,  bat 
OEichter  in  diesen  jahrb.  1870  s.  446  £  gezeigt;  es  ist  undenkbar, 
ihn/,  die  r-fiiilit!  der  nicii!  unbedeu! emien  nl.riimung  die  eine  tierdjeite 
boten,  also  geht  £iuiuipriac  auf  die  ganze  Knie  der  schiffe,  dann 
musz  aber  auefa  kotq  £öov  diese  beiiahung  haben,  also  sagt  der 
gegensatz  der  beiden  ausdrücke,  dasz  die  eine  reibe  im  schiefen,  die 
andere  reihe  im  rechten  winkel  zarströmung  lief. 

5.  Alle  unsere  versuche  für  f|  KÄÖeTOC  (jpa\inf\)  die  senk- 
rechte, das  lot  eine  mehr  als  nur  vermutete  ableit.ung  aus  der 
technik,  etwa  aus  dem  baugewerbe,  wie  zb.  für  (i7iOTe(vouca  eine 
solche  aus  dem  bogensebioszen ,  in  der  litteratur  nachzuweisen  sind 
gescheitert,  es  ist  der  mathemriti sehen  spräche  gelungen  jede  spor 
solcher  berkunft,  falls  sie  bestand,  zu  verwischen,  der  begriff  des 
'herablassens*  ist  völlig  aus  dem  bewostsein  des  tpraebgeb  rauch  s 
verschwunden,  lote  'stehen'  auch  auf  andern  linien.  die  zehnte 
jener  definitionen,  mit  denen  Eukleides  seine  elemente  beginnt, 
heiszt:  f|  dcpeci^Kufa  eiiSeia  KÄeeTOc  icaXciTCn,  t<p' fyr  l<f>&Tr\xtv- 
empfunden  wird  also  nur  noch  das  Kurdin  dem  sinne  senkrecht 
zu  oder  senkrecht  auf. 

Behlin.  Mai  C.  P.  Schmidt. 
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71. 

ZUR  TEXTKRITIK  PL  ATONS. 

L  Tbeaitetos. 

156"  dpxn  bt",  LI  fit  koi  fi  vöv  üf)  iXerofitv  TrdvTo  (jpTnTOU, 
ffte  airnliv,  die  t6  ttqv  icivncic  [f|v]  w\  <S\Xo  napa  toüto  oübe'v, 
Tfjc  bt  Kivneeiuc  büo  tibi] ,  nXiieei  nev  äneipov  ticdTepov,  bdvau.iv 
bi  to  noieiv  £x°V.  TÖ  be  näCX«V.  abgesehen  von  dem  unhalt- 
baren fjv,  welches  bereits  von  Schanz  mit  recht  getilgt  norden  ist, 
leidet  die  Überlieferung  dieser  stell«  noch  an  zwei  andern  Dacblüssig- 
keiten,  die  darin  bestehe»,  äusz  erstens  ein  ÖV  hinter  drreipov  flber- 
sebeo  ist,  welches  der  Sprachgebrauch  und  die  correspondenz  mit 
dem  nachfolgenden  part.  e"X0V  erfordert,  und  das*  zweitens  ein 
durch  büvoniv  bedingte*  toü  sowohl  vor  uoielv  als  auch  vor 
Trdcxeiv  vermiazt  wird,  somit  müsten  die  entsprechenden  worte 
lauten  irXtieei  uev  dtieipov  öv  eraTepov,  bövauiv  be  tö  uev  toO 
ttoieTv  i%av,  TO  bl  TOÜ  ndcxeiv.  denn  der  artikel  toü  wird  nur  da 
weggelassen ,  wo  büvauic  mit  len  oder  tre'cpiJKev  als  prüdicat  zu 
einem  als  mbjcct  7.u  denkenden  infinitiv  aufzufaascn  ist,  wie  Phaidr. 
246 d  rre'cpuKev  t\  nrepoO  büvajitc  tö  £u.ßpt6ec  dretv,  Pbileb.  68 d 
et  Tic  niqtwt  tt)c  Hiuxflc  fmüiv  biivauic  eoäv  te  toö  dXneoüc, 
Staat  II  364 ü  die  e*CTi  Ttapa  c<piu  bdvcuilC  tK  9eujv  TropiZouevri 
eutiaic  Te  Kai  ertutbalc,  ehe  ti  dbücnpä  tou  terovev  outoö  f| 
Ttporövwv,  dKCkOai  usw.,  wahrend  Staat  1  328''  ei  uev  Tdp  d-fiu 
eri  ev  buvduei  fjv  toü  p'abiujc  itopeüec6at  ttpöc  tö  öcto,  V  433d 
f|  toG  Skoctov  ev  aÜTfj  tü  aüioü  Trpdrreiv  büvauic,  VI  507 c  rf)v 
toü  6päv  T6  Kai  öpäeeai  büvapiv,  VII  532''  Tic  6  Tpdiroc  Tfjc  toG 
biaX^ftceoi  buvdueuic  (ähnlich  wie  ebd.  533'  und  Phileb.  57* 
f)  toG  biaXerecBai  büvauic)  und  Phaid.  99'  Tf)V  be  toG  die  oldvre 
ßeXxiCTa  aÖTÖ  T€9fivai  büvautv  usw.  der  artikel  nicht  Übersehen 
worden  ist.  da  nun  aus/.er  der  Iiier  in  frage  kommenden  Tbeaitutos- 
stelle  nur  noch  eine  einzige  übrig  Weiht,  nemlieh  Sopb.  236 n  büvauiv 
be  et  TIC  Xdßoi  tö  TrjXiKaGra  kavwc  bpäv,  so  glaube  ich  auch  dort 
dem  allgemeinem  uud  prli eisern  wnrt  gebrauch  rech  nung  tragen  uud 
TOÜ  vor  id  TnXiKaüra  ergänzen  zu  müssen. 

156"  enetbäv  oöv  öupa  xal  fiXXo  ti  tüjv  tootiu  Euu- 
uctpujv  jrXnciäcav  Tewricrj  Tf|V  XeuxÖTnTd  Te  Kai  otcßnciv  aurfj 
EdumuTOv,  &  oük  dv  neue  treveTo  e*aTepou  ewivujv  irpöc  fiXXo 
4X96vtoc,  töte  bf|  uetoEü  cpepoue'vutv  Tfjc  plv  öveuic  ttpöc 
tlüv  öipSaXiiiliv,  rrje  be  XeuKÖTT]TOC  Trpöc  TOÜ  cuvomoTkTOvroc 
tö  XPäu-i,  ö  fiev  6(p6oXp;öc  Öpa  difiEuuc  fun-Xtiuc  tjivtjo  m\ 
öp$  bf)  töte  Ka\  ^T^veTo  oö  ti  öaiic,  dXXä  6qi9aXnöc  öpdiv,  tö 
be  Eurrewricav  tö  XPtüua  X£ukött]toc  TrepieirXiicGn  Kai  e-f^veTO 
oü  XeuKÖ-rnc  afl  dXXo  Xeuxdv,  «vre  EOXov  eiTt  Xiöoc  ehe  ötouoüv 
Euv^Br]  cxnua  xpiucSrlvai  Tdi  toioütuj  xpvnum.  an  dieser  stelle 
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ist  bekanntlich  dar  versuch  des  Protagores,  die  sinnliche  Wahr- 
nehmung genetisch  darzulegen,  reprodu eiert,  da  er  sie  ja  als  ein 
mittleres  zwischen  zwei  entgegengesetzten  Bewegungen  bestimmte 
und  ans  dem  zusammenfielt'™  vor  zwei  verschiedenen  bewegungen, 
dh.  einer  von  anszen  auf  das  empfindende  organ  einwirkenden  und 
einer  andern,  aus  dem  erregten  organ  entgegen  wirkenden  bewegung 
erklärte,  welche  im  nugenblick  der  empfindung  in  einem  gemein- 
schaftlichen miltelpuntte  ihre  ausglcichung  erfahren,  weil  aber  das 
hauplgewicht  auf  den  begriff  der  bewegung  fallt,  der  zwar  in  ver- 
baler form  (q3€pü)jevujv)  schon  verwertet  war,  aber  des  nnchdrucks 
halber  eine  Wiederholung  als  zweckmaszig  erscheinen  läszt,  so  glaube 
ich,  dasz  nicht  6p6J,  sondern  (popö.  als  ursprüngliche  lesart  amn- 
nehmen  sei.  der  sinn  würde  dann  folgender  sein:  da  wurde  das 
äuge  natürlich  mit  Sehkraft  erfüllt  und  wurde  demnach  auch  durch 
bewegung  in  diesem  moment  nicht  zur  Sehkraft,  sondern  zn  einem 
sehenden  auge.  auszerdem  würde  das  erwähnte  opopöj  auf  das  best* 
mit  der  bei  der  unmittelbar  darauf  flir  andere  Eigenschaften  der 
kärperwelt  gezogenen  conaequenz  gebrauchten  Wendung  Ü7TÖ  Tfjc 
KivrjCEUX  correapondieren,  nemlich  in  den  Worten  von  156°  Kai 
iciXXa  öfi  oötiu  c«Xtipüv  Kai  Bepuöv  Kai  Tiavta  töv  aüröv  Tpöirov 
ÜTtoXr|TrTtov  Q|JTU  ^v  Ka6'  auT|j  Mlöfev  elvat,  ö  bf|  Kai  TÖTt  iXt- 
rouev,  iv  bi  TrJ  upöc  äXXr|Xa  öuiMa  iravta  Yi-fv£c8ai  Kai  navioia 

dno  lf|C  KlVii«UJC  usw.  endlich  dllri'ii;  ]»■:  dum  schwanken  der  Über- 
lieferung in  den  letzten  Worten  des  oben  erwähnten  textes  die  rich- 
tige wähl  weder  auf  Xpwua  noch  aufxpfi.ua  fallen,  da  beide  lesarteil 
wahrscheinlich  der  verleben  hei!  der  ab  schrei  her,  welche  nicht  wonten, 
wovon  sie  das  neben  ötioüv  am  meisten  beglaubigte  ÖTOtiOÜv  ab- 
bUngig  machen  aollten,  ihren  Ursprung  verdanken,  auch  der  von 
Schanz  gemachte  und  von  Wohlnib  aufgenommene  Vorschlag  von 
CXfy*a  lann  auF  die  dnuer  nicht  befriedigen,  dagegen  würde  viel- 
leicht die  von  dem  wenn  auch  untergeordneten  cod.  Par.  F  über- 
lieferte und  von  Campbell  empfohlene  lesart  ötujoüv  (natürlich 
ohne  Eusatz  vou  xpÜJua  oder  xP'lMa  oder  cxfl.ua)  das  richtige  treffen, 
da  doch  wohl  folgender  gedante  *ura  ausdruck  kommen  sollte:  das 
aber  die  färbe  mit  erzeugende  wurde  von  iler  weUzu  durchdrungen 
und  wieder  nicht  zur  weisze,  sondern  /um  weiszen,  sei  es  ein  holz 
oder  ein  stein  oder  sonst  etwas,  das  zufällig  (cuv^ßn,  im  sinne  von 
tTUxev)  ititt  einer  solchen  larbe.  versehei)  (udiatltt'j  wurde. 

161 d  tl  top  bfi,  äwicTui  &\r\Qi<:  Eaai,  5  Sv  bi"  ak8ii«uK 
boEäZn,  Kül  unre  to  äXXov  iräßoc  ÄXXoc  fHXTiov  biauptvei,  unre 
Tt?|v  buEav  KupiuiTEpoc  «"erat  £mCK^uiac9at  trepoc  Tfiv  irepou, 
6p9f|  f|  uieubnc,  .  .  t(  br|  ttot£,  üj  SraTpe,  TTpunaTopac  uev  coipöt 
usw.  obwohl  der  Wegfall  von  irötepov  (oder  nörepa)  nicht  nur  in 
der  iiii'eclfO  ,  -widern  auch  in  der  iiulire  ei  eis  du|ipel  t'ia^e  bei  Pl.'iton 
ebenso  wie  bei  andern  Schriftstellern  nachgewiesen  werden  kann 
(zb. durch  Phaidr. 270".  Theait.  1Ü9J.  203'.  Ges.II67üb.  1X859'), 
so  dürfte  sieh  doch  für  die  vorliegende  stelle  die  cinschiebung  von 
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ITÖTEpOV  nach  dem  ähnlich  aussehenden  ETEpou  empfehlen,  weil 
dadurch  die  periode  eine  ungleich  hes?erc  abruudung  erhalt,  da- 
gegen 6ind  stellen  wie  Staat  VI  491 E  f)  otei  TO  nefdXa  dbtidjU,aTa 
usw.  (obgleich  von  Malthiae  gr.  gr,  §  619  für  den  gebrauch  in 
directeu  doppelfragen  ab  beleg  citiert)  mit  einem  andern  maszstabe 
zu  messen,  da  in  diesem  falle  das  n.  unstreitig  dem  lat.  an  der 
goganfruge  entspricht. 

174  ÄTpoiKOV  be  (scvouiCet)  Kai  drcoibEUTov  Otto  äcxoXiac 
oübev  f|TTov  tüjv  voutiuv  töv  toioötov  dvaYxcüov  T'Tvec8ai, 
crjKOV  tv  Spei  tö  «Txoc  nepip'EßXr|p.EVOV.  dasi  an  dieser  stelle  der 
ausdruck  der  vergleiebung  fehlt,  hat  zuerst  Cubet  erkannt  und  des- 
halb vermutet,  dasz  vor  crjKuv  ein  ine  ausgefallen  sei.  da  jedoch 
das  hervorbeben  der  herginge  des  herschorsitzes  in  dem  hier  vor- 
geführten vergleich  nebensächlich  ist  und  es  hauptsächlich  darauf 
ankam  zu  betonen,  dasz  die  feste  maner  für  den  berseber  dieselbe 
rolle  spielt  wie  die  sichere  hürde  für  den  birien,  so  glaube  ich 
crjKOO  £y  jiepei  vorschlagen  zu  müssen,  wie  geläufig  aber  dem 
Philosophen  diese  wendunR  sei,  ergibt  sich  aus  Thesit.  lo5°.  Staat 
1  347'.  II  370 b  und  IV  424  *. 

176 b  iv  äiraci  bf)  toütoic  ö  toioOtoc  Ortö  Ttliv  noXXiIrv 
KaTayeXäTai,  Td  uiv  ÜJreprjipdviuc  t%u>v,  die  boxet,  tö  b'  iv 
iroclv  d-rvoüJV  Te  Kai  iv  ^nattoic  drropiLv,  mit  recht  hat  hierzu 
HMUUer  (Ubers,  a.  219  anm.  41)  bemerkt,  dasz  hinter  rd  b'  ein 
Td  eingeschaltet  werden  müsse,  demnach  würde  es  heiszen:  Td 
be  Td  ev  nociv  dfvoiüv.  übrigens  ist  die  «endnng  tä  Iv  Ttodv 
nur  eine  Variante  der  174"  gebrauchten:  rä  b'  £httpqc8ev  atiroö 
Kai  Ttapd  rcdbac  (gleichwie  174c  Trepi  tüjv  napd  Ttöbac),  die  durch 
den  vorhergehenden  gugensutz  Tä  Jitv  i\  oüpavüj  bedingt  zu  sein 
scheint,  und  eine  Variante  von  dem  Staat  IV  432 ü  verwendeten 
rtpö  Trobüjv  in  den  worten  TtäXai,  ui  panapie,  9aiveTai  Trpd  TtobÜJV 
f|p.tv  iE  äpxfjc  KuXivbEk8at ,  Kai  oüx  etupiüfiev  ap'  aürd,  äXX'  rjuev 
KaTOfeXatTüiaTOL.  die  lücberlicbkeil  aber,  welcher  der  aufgeblasene 
und  unverständige  verfüllt,  wird  nn  zwei  der  vor  hergebenden  stellen 
noch  schärfer  hervorgehoben,  indem  es  174c  heiBzt  fi\una  napEXCi 
oi>  fiövov  Opd-naic,  dXXa  Kai  tuj  üUiu  &x\w  de  rppsctid  te  xal 
Ttöcav  «nopiav  dftnimujv  virtö  ärreipiuc  Kai  f|  dexnuocijvri  betvti, 
hö£av  dßeXTepiac  rrapexopevi]  und  175  b  iv  atta«  bf)  toötoic  b 
toioötoc  ÜTTÖ  tüjv  JToXXCüV  KaTaTsXärai  (dh.  in  der  so  eben  be- 
handelten stelle). 

1761  fi  ek  toö  et  ßaciAeüc  eübaiuujv  KEKTf^tvoc  t*  aö  noXii 
Xpuciov,  ßatiXtlac  nfpi  Kai  dveputTtivrjc  öXioc  cübaiijoviac  Kai 
döXiÖTTITOC  Eni  cKeipiv  usw.  wahrend  Madvig  adv.  crit.  I  s.  101 
nach  der  gewahr  einiger  bis,  itoXü  füllen  läszt  und  als  ersatz  anstatt 
t'  aß  (mit  hinweis  auf  das  von  Hesyehios  uüw.  mit  hetoc  und  itoXüc 
erklärte,  der  Volkssprache  an  geh  er  ige  ratic)  Tau  xpuciov  conjieiert, 
glaube  ich  der  Verderbnis  viel  weniger  künstlich  abhelfen  zu  können 
durch  die  annähme,  dasz  früher  ndpitoXu  Xpuxiov  in  dem  texte 
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gestanden  habe,  wie  sehr  aber  Piaton  die  mit  näc  zusammen- 
gesetzten und  somit  den  begriff  steigernden  adjectiva  liebt,  zeigt 
nicht  nur  das  in  den  dialogen  sehr  oft  wiederkehrende  iräfiTtoauC, 
sondern  auch  andere  derartige  Zusammensetzungen,  zb.  181  b  in  den 
worten  dficpÖTepoi  b'  öv  cpaviuo  jirjbtv  p^Tpiov  X€TOVTec,  TEXoioi 
^cojisöa  fiTOiijitvoi  fjfiäc  ixi\  ti  X£reiv  cpaiiXouc  övtac,  ttauTrci- 
Xaiouc  bi  ko\  naccö<pouc  ävbpac  dirobeboKinaKÖwc 

181 b  tagt  Iheodoros  von  Kyrene  oübtv  uev  ouv  dvenröv,  lü 
CiuKpaiec,  uf|  oü  hiacKi'uiac6at,  t!  Xerouuv  EKdHpoi  tujv  dvbpüiv. 
hier  ist  meiner  ansieht  nach  weder  das  überlieferte  övektÖf  noch 
das  Ton  Madvig  sdv.  crit  I  376  vorgeschlagene  dvETEOv  haltbar,  da 
die  constr.  uf]  oii  m.  inf.  weder  nach  dem  negierten  dv€X€c9ai  noch 
nach  dem  regierten  övievot,  wohl  aber  nach  oük  arrexetBai  nach- 
gewiesen werden  kann ,  zb.  durch  Staat  I  354 b  ouk  ditEcxöunv  TÖ 
Hf|  oük  in\  toOto  eXöeTv  du"  ciccfvou  usw.,  weshalb  ich  äquKtöv 
vorschlagen  zu  müssen  glaube,  dagegen  pflegt  auf  das  negierte 
dvi^vai  die  constr.  mit  upiv  (in  der  regel  npiv  fiv)  zu  folgen,  nie 
ja  auch  nicht  nur  eine  der  beiden  von  Madvig  angeführten  stellen 
dartlmt,  sondern  auch  andere,  nemlich  Tbi'ait.  ll>itr  (wo  mit  Hein- 
dorf Öv  zwischen  Tfptv  und  ävafnäeric  e  in  zu  sc  halten  ist),  Staat 
VII  515'.  Ges.  Sil  965d  und  epist.  VII  340c  beweisen. 

182 h  dXX'  e£  djjtpoTt'pujv  rtpöc  dXXnXa  cuttiTvom^viuv  töc 
alcöficeic  Kai  ra  aiceriTa  dvroTiKTovTa  tö  uev  itoi*  drta  TiTvEc9ai, 
to  bi  ak9avoueva.  wahrend  Madvig  ao.  AnotixBlvta  für  diro- 
TlKTOVTa  vorschlägt,  obwohl  dieser  aorist  nur  in  der  spätem  gräcitöt 
nachgewiesen  werden  kann,  halte  ich  es  für  wahrscheinlicher,  dasi 
dirOTi>n*Ou|i£ va  die  ursprüngliche  lesart  gewesen  sei,  da  die 
objecte  der  sinnlichen  Wahrnehmung  i\a  mehr  als  einer  stelle  als 
abbilder  oder  abdrücke  für  die  Sinnesorgane  bezeichnet  werden,  die 
riehtigkeit  dieser  annähme  ergibt  sich  aus  der  spätem,  zum  teil 
mythisch  gehaltenen  darstellang  (191  =J),  wo  von  den  abdrücken 
und  i'iitd rüek.'n  die  reJu  ist,  u-rldie  liie  >inii'.;clieii  Wahrnehmungen 
auf  die  seele  machen  und  wo  demnach  das  verbum  diTOTUTröiu  eben- 
falls seinen  berechtigten  platz  findet  in  den  worten  büpov  ToivuV 
aörö  (sc.  TÖ  Ktipivov  EKua-fEtov,  womit  das  197 J  erwähnte  Kiipivov 
itXdcpa  identisch  ist)  tpüj)iev  elvai  Tfjc  tlüv  MouciBv  firrcpöc  Mvn- 
|jocüvr|c,  Kai  de  toüto,  <5n  öv  ßouXrjöuüpev  nvnnoveOcai  tfiv  öv 
ibujuev  rj  ÖKOtücuipEV  f)  autoi  Evvorjcujpev,  un^ovrac  aütö  raic 
oic9r|ceci  Kai  Evvoiaic,  (iTiOTunoDceai ,  wcnep  baKtuXiujv  crjjiEia 

€VCT]poiVO(J^VOUC.  der  entsprechende  substantivische  ausdruck  (dno- 
TUTTiijpaTa)  findet  sich  l!Hl  und  das  verwandt«  verbum  EKTU7rOÜV 
206  J,  wo  es  heiszt  tö  uiv  npiütov  Ein.  äv  tö  Tt)v  auTOÖ  bldvoiav 
e^mavfl  ttoieTv  biä  qjuivfic  uetö:  pnpäTuiv  te  Kai  ö  vondmiv,  üjawp 
tlc  KctTOTtTpov  f]  ßöujp  Tf]v  böEav  eKrurrouftevc-v  etc  Tf|v  bid  toü 

108"  lautet  die  ursprüngliche  Überlieferung:  OÜTUJ  bi  Kai  UJV 

irdXai  EnicTrjuai  fjcav  outüj  fiaedvn  xal  ^itIctoto  aurd,  ndXiv 
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Ecn  Korcmavedveiv  tcoitu  TaDra  ävaXaMßdvovTtt  Tf|v  äTncifjunv 
ek&ctou  Kai  Tcxovra,  t\v  £k^kttito  nfcv  naXai,  irpöxeipov  b'  oök 
«Ixe  Tfj  biavoiqj;  worauf  Theaitetos  mit  £tXr|6fj  antwortet,  für  diese 
stelle,  die  ich  bereits  im  Piniol.  XXXIII  701  f.  behandelt,  habe,  halte 
icb  bis  auf  einen  punki  (insofern  ich  für  rjiricTCiTo  UÜtü  nicht  mehr 
wie  dort  rJitlcTtrro  ärra,  sondern  T^TticxöTO  Ttavrobaiid  zu 
schreiben  vorschlage)  folgende  teitesflnderung  für  zweckraBsiig  und 
sinne  nts  prechend :  dütuj  tl  Kai  ili  noXXat  67nCTfj(iai  flcav  auriii 
ua8öVri  atc  rlnicTOTO  naviobcntö,  näXiv  im  KaTanav9dv£iv 
TQÜrct  toCto  usw.  denn  ein  nochmaliges  TidXai  vor  ^7tia%Ql  würde 
angesichts  der  vorhergehenden  wendung  &  n&\ai  ^kektuto  und  der 
nachfolgenden  f)v  ck^kttito  t»tv  TtdXai  einen  auszerordentlich  matten 
eindruck  hervorbringen,  dagegen  spricht  für  navTObcmd  nicht  nur 
die  Ähnlichkeit  der  schriftiügo,  sondern  auch  die  offenbare  bezug- 
nahme  auf  197 a,  wo  es  heiszt  ndXiv  br\,  wenep  £v  toic  irpöcBev 
Kripivöv  ti  iv  toic  uwxair.  KarecKtudiofisv  oük  olb'  ö  ti  jiXiäc(ja, 
vüv  aü  Iv  ändern  uiuxfj  iroiriauuev  E€ptCT£p€UJva  TtavTObartiliv 
dpvlöuJV  usw.  unzweifelhaft  enthalt  die  von  Sokrates  aufgeworfene 
und  von  Th.  zustimmend  beantwortete  frage  keinen  andern  ge- 
danken  als  den,  dasz,  gleichwie  eich  der  Inhalt  des  tauben  Schlages 
nach  verschiedenen  arten  gruppiert  und  sondert,  so  das  begriffliche 
oder  dialektische  wissen  sich  gruppiert  und  sichtet,  denn  mit 
EiricrtHMi  ist  lediglich  das  begriffliche  wissen,  die  höchste  stufe  der 
menschlichen  erkennlDis  neben  den  niedrigem  stufen  der  ai(  Ortete 
ond  böia,  gemeint,  wabrend  unter  navrobond  der  manigfalüge- 
inbalt  dieses  Winsens  iu  verstehen  sein  ward«,  der  durch  das  ge- 
dachtes und  die  einbildungskraft  ungeschmälert  und  in  unter' 
ändert  er  form  (ioutci  ToO:nl  wteder  aufgefrischt  werden  kano. 

2U1  <  ouk  dv ,  uj  cpiXE ,'  eT  ye  toütöv  r,v  böEu  M  6\T\&t\t  w\ 
buacTiipia  Kai  iniaiiur),  öp8d  ttot'  Sv  biKaCTTfc  üxpoc  iböEaCsv 
fiveu  eItlCT^nrjc•  vOv  bi  Ioikcv  äXXo  ti  ludtepov  elveu.  wahrend 
Wohlrab  Kol  biKacTTipia  als  interpolation  betrachtet  und  aus- 
scheidet, glaubt  Madrig  ao.  I  377  (und  nach  ihm  Schanz)  durch  die 
Schreibung  buwxcnjpia,  dh.  durch  annähme  eines  nach  analogio  von 
roiAaimipioc  gebildeten  adj.  biKacnipioc  das  richtige  zu  treffen,  ob- 
wohl dieses  wort  weder  in  den  Piaton.  sebriften  noch  sonst  wo  in 
der  griech.  litt,  nachgewiesen  werden  kann,  viel  wahrscheinlicher 
handelt  es  sich  um  eine  corruptel  und  eine  durch  flüchtigkeit  ent- 
standene platz  Verschiebung,  denn  wenn  die  möglichkeit  nicht  aus- 
geschlossen ist,  dasz  biKOKTrjpia  aus  blxi]  cuJTrj  ptet  entstanden  ist, 
so  würde  die  andere  möglichkeit,  dasz  diese  warte  früher  als  sine 
zweite,  bBcbst  brauchbare  bestimmung  ihren  platz  hinter  öpöd  7tot' 
fiv  gehabt  haben,  auch  nicht  als  eine  entfernte  zu  betrachten  sein, 
dann  würde  sich  folgender  sinn  ergeben:  wenn  richtige  Vorstellung 
und  erkenntniß  dasselbe  waren;  so  würde  ein  tüchtiger  riehtsr  nie- 
mals ohne  erkenntnis  richtiges  nnd  für  das  recht  ersprieszliches 
meinen. 
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128 '  TOuiri  oüv  ce  XavBdvti,  lii  CüjKpaTec,  öti  oüx  ökö  v^ou 
tptXovciKiac  olei  aikd  TeTpdcpBai,  dXX*  ötcö  npecßuT^pou  cpiXori- 
jiiac,  die  wnlirstheinlichkeit ,  dasz  Linter  miXoveiKiac  ein  Ev€Ka 
ausgefallen  ist,  ergibt  Hieb  nicht  allein  aus  der  Hbnlicbkeit  dieser 
partiki-1  mit  den  drei  letzten  silben  des  vorhergehenden  wortes,  son- 
dern auch  aus  der  Verwandtschaft  mit  einer  andern  stelle,  nämlich 
mit  Pol.  VIII  546 £,  wo  es  beisit  otu.cu  uiv,  &P1  ö  'Abeincmoc, 
dffüc  n  aÜTÖv  rXaÜKujvoc  toutoui  reivew  eveted  re  (piXoveiKiac. 

131*  boxet  cot,  die  mr)c,  erbn  «tvat  dira,  üjv  vdbe  Tä  äXXa 
HeTaXajißävovra  ™c  inwvuuiar.  auTüiv  tcxeiv,  olov  önotörnTOC 
plv  neTaXaßovia  öjaoia,  pETe'9ouc  bt  jitTÖXa,  mXXooc  bt  Kai 
öixaiocOvric  bixaid  te  Kai  naXä  fiTvecöai.  da  es  sieb  darum  handelt, 
diu  Wirkung  (der  beschaffenheit.)  der  idoen  in  der  erscbeinungswelt 
möglichst  [iräcis  auszudrücken,  so  ist  anzunehmen,  dasz  oTuJV  an- 
statt iliv  in  dem  texte  gestanden  hat,  eine  annähme  mit  welcher  zu- 
gleich den  beiiien  ml',  icxeiv  "nd  TvrvecQai  ein  stärkerer  rtlckhalt 
verschafft  und  der  g.Tknke,  il.i-/  (Iii*  iileen  nicht  blosn  Urbilder,  son- 
dern auch  wirkende  Ursachen  sind ,  bestimmter  zur  darstelluug  ge- 
bracht, wird,  ausserdem  ist  zu  bemerken,  dasz  das  hinter  tdc  errej- 
vuuiac  stehende  aüriEiv  zwar  für  das  verstttndnia  überflüssig  ist, 
aber  um  so  weniger  aufgegeben  werden  darf,  je  mehr  der  pbilosoph 
auch  an  andern  stellen,  welulie  iYw  ideeub-lini  berühren,  eint-  griiszere 
ffllle  der  Sparsamkeit  im  amdruck  vorzuziehen  pflegt,  zb.  Phaid.  102' 
OjuoXoTtiTo  eTvai  ti  e'koctov  tujv  elbifiv  koi  toutujv  TÄXXct  utta- 
Xajißdvovra  outüjv  toütujv  tt|v  Eniuvuutav  tcxeiv. 

132*  t!  b'  aiiTÖ  tö  uera  xai  töXXo  tä  u.€YdXa,  eav  dJcauTwr. 
Tf)  ujuxfj  im  Jidvra  Ibrjc,  oüx'i  Ev  ti  aö  jacra  qjavtvrai,  dt  raOra 
ndVTa  oväfKri  pefdXa  (paivecöai;  der  sinn  der  warte  kann,  wenn 
die  prilcision  der  heweisführung  niulit.  alisre^t'li wTitlit  werden  soll, 
um-  folgender  sein:  wie  aWr  sl.'bt.  es  um  das  grosfe  an  sich  und  du? 
andere  grosze,  wenn  du  mit  dem  guiste  alles  überschaust,  wird  dir 
nicht  wieder  das  grosze  an  sich,  vermöge  dessen  alles  als  grosz  er- 
scheinen wird,  als  6ins  ericheinen 'l  deshalb  liegt  die  Vermutung 
nahe,  das?,  oiix'  £v  Ti  aö  (atirö  tö>  pif*  (pavetTat  die  Ursprung- 

132°  Kai  f]  u€"9eEic  aÜTT]  rc-ic  ÄXXoic  t [yvecöo:!  tüjv  ttbu)v  ouk 
äXXr)  Tic  fj  cixacöfivcil  aÖTOic.  während  hier  der  inf.  f  ifvecÖai  noch 
von  dem  einige  Zeilen  vorhergehenden  xaTaxpaiveTOl  abbttngt,  würde 
der  inf.  EkacOfjvai  für  den  Zusammenhang  unerklärlich  bleiben, 
wenn  nicht  zwischen  i;em-i-l hen  und  dein  voriinjiclinndun  f|  ein  um 
{=  TOlÜÜTr)  Oia)  ergänzt  wUrde.  denn  der  sinn  ist  folgender:  und 
diese  teilnähme  an  den  ideen  vollziehe  sich  für  das  andere  nur  ah 
eine  derartige,  dasz  es  ihnen  ähnlich  gemacht  (verarmt ich t)  wird. 

134c  oükoüv  et  nep  ti  öXXo  aÜTf|c  trcicTruir]c  utrf'xEi,  oiküv 
tlvo  uäXXov  r\  9eöv  q>air|c  üxew  tt\v  diKpißtcTdiriv  £ttKTf]unv; 


□iaiiized  ö/  Google 


KJLiebhold:  zur  teztkritik  Piatons  [Parin enides].  631 


dvdTKt],  mit  rucksiebt  auf  ausdrücke  wie  die  voraufgehenden  aÜTO 
tö  kuXöv,  aÜTÖ  ti  ftvoc  eniCTruniC  usw.  ilürfle  sich,  da  einmal  die 
absolute  Erkenntnis  bezeichnet  werden  soll,  die  ergBnzung  von  Tf)c 
zwischen  aÜTf]C  und  drncTrprjc  utTexei  ebenso  wie  in  dem  unmittel- 
bar darauf  folgenden  satze  die  einschaltung  von  Tr|  V  zwischen  aÖTf|v 
und  ÄmCTifariv  ("x^v  empfehlen. 

137b  Tic  oöv,  dndv,  (iov  ÜTtoKpivErrai ;  ti  övciutcitoc;  fycicra 
TÖp  Äv  iroXuirpaTpovoT ,  Kai  ü  oietai  jiäXicT'  fiv  ärronpivoiTO '  Kai 
äjia  £fxo\  dvdnavX'  fiv  €iij  f|  dKtivou  dnÖKpicic.  die  wort«  fj  t 
veiirraioc ;  passen  durdiims  nicht  in  den  Zusammenhang,  ganz 
andere  würde  der  fall  liegen,  wenn  mit  wegfall  des  vorhergehenden 
trage  Zeichens  der  tust  Tic  uoi  äitoKpiveiTai  dXXoc  f|  6  vEtÜTcrroc; 
lautete  und  somit  in  eine  einzige  frage  zusammengezogen  würde, 
da  dies  aber  eine  etwas  zu  gt'K-!ilt.s;mi(;  Linderung  wäre,  so  halte  ich 
es  für  wahrscheinlicher,  das:  wir  es  wirklieb  mit  einer  zweiten  selb- 
ständigen frage  zu  tbun  baben  in  der  Voraussetzung,  dasz  die  Ver- 
wechslung eines  LiliSL-lii-dW.-;  mit  dem  fragen  ort  f),  das,  ursprüng- 
lich farblos,  hier  im  sinne  von  fj  fdp  («=  tumne)  zu  fassen  vvfire, 
vorliegt,  in  den  gleich  darauf  (137 r)  folgenden  Worten  eroiu.6c  COi, 
(Ii  TTapfievibri ,  qpdvai  toütov  töv  'ApicTOTtXn,  ■  tpf  yäp  XeTeic  töv 
velütotov  Adfwv  ist  toötov  bereits  von  Horndorf  beanstandet  und 
von  Buttmann  in  ein  ebenso  mü .Silges  toOto  verlindert  worden, 
dagegen  bin  ich  überzeugt,  dasz  die  sofortige  bereitschaft  des 
Aristoteles,  die  rolle  des  antwortenden  zu  Ubernehmen,  nicht  besser 
als  dorch  töte  ausgedrückt  werfen  kann. 

138 b=  oük  dpa  den  ttou  t6  Ev,  (jtit€  dv  eaurw  uiire  dv  fiXXuj 
ivöv.  o£pk  lenv.  öpa  bf|,  oütujc  £xov  ei  otöv  r£  denv  dctdvai  fi 
KivekBai.  ti  top  bf|  oC;  öti  Kivoiijievov  Y£  fj  epepono  f)  dXXoiovrc- 
fiv.  aOrai  y&p  növai  KIVT|CeiC.  auf  diese  stelle  verlohnt  es  sich 
nicht  aus  kritischen,  sondern  aus  sachlichen  gründen  aufmerksam 
zu  «Hieben,  insüfern  .vie  eine  unverkennbare  Verwandtschaft  mit 
Theait,  181 cd  zeigt,  denn  gleichwie  dort  zwei  arten  der  bewegung 
(ldvricic),  nemlich  äXXohucic  und  epopo,  unterschieden  werden,  so 
finden  wir  diesen  unterteil ied  mich  hier  markiert,  wie  ferner  dort 
die  opopd  in  forthewegung  schlechthin  und  hewegnng  um  sieb  seihst 
(TTepKpOpci'j  u  Hinschieden  wird,  so  spiugelt  rieh  dieser  unterschied, 
auch  in  den  nachfolgenden  warten  des  Parm.  wieder:  Kai  jif|V  et 
opepoiTO  tö  ÜV,  TjTOi  tv  tüi  aÜTii  &v  itepiepepoiTo  kükXuj  f|  fitTaX- 
XäTTOi  xihpov  iTepav  it  tttpac.  dagegen  blieb  es  keinem  geringem 
ah  Aristoteles  vorbehalten,  auch  die  dXXouucic  in  ihre  Unter- 
abteilungen, nemlich  in  dXXoiujcic  im  engern  sinne  und  av£t]ClC, 

139'  kotö  irflcav  dpa  Kivriciv  tö  Ev  dKivryrov.  äwvnrov. 
dXXä  uf|V  ital  elvai  epauev  £v  tivi  o-ütö  cibiWarov.  apantv  -fdp. 
oiib'  dpa  noTe  dv  tu)  oütöj  den.  ti  br};  o'n  fibij  fiv  dv  dxeivtij  eTn., 
dv  ili  tiji  aÜTiIi  den.  dasz  innerhalb  der  letzten  worfe  ein  liic  zwi- 
schen dv  $  und  Tili  aÜTÜJ  ausgefallen  sei,  ist  um  so  wahrsebein- 
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lieber,  als  der  sinn  doch  nur  folgender  sein  kann:  weil  es  dun 
bereite  in  jenem  sein  würde,  in  welchem  es  als  in  demselben  ist, 
wie  denn  auch  Stallbaum  in  der  anm.  richtig  in  quo  languam  tä 
oiiä  inest  übersetzt. 

1 57  *  oOkoOv,  irtei  ist p  fiXXa  toO  iv6c  ictiv,  oö«  tö  ?v  im 
ToAXcr  oü  fäp  öv  äXXa  TOÖ  eväc  fjv.  die  durch  das  vereinzelte 
OÖTt  erwachsende  Schwierigkeit,  welche  Stallbaum  durch  die  Ver- 
wandlung in  oübt,  Buttmann  und  Heindorf  dagegen  durch  ergünzung 
der  andern  Seite  der  copulative,  dh.  durch  hinzuftlgung  der  worte 
oöre  TaXXa  icrl  TO  £v  tu  beben  suchten,  laszt  sich  meiner  ansieht 
nach  durch  die  Snderung  in  oöti  (=  keineswegs)  unschwer  be- 
seitigen. 

165°  In  bt\  aitctE  üeövrec  ndXiv  £jt!  Tfiv  apxf|v  e[tiuju6v,  tv 
tl  nf)  &Tl,  TaXXa  bi  toü  ivöc  li  XPÜ  tlvai.  mit  der  annähme,  dosz 
anstatt  des  unhaltbaren  bi  diepartikel  bf\  die  ursprüngliche  lesart  ge- 
wesen and  mit  etwas  veränderter  Wortfolge  Tl  bf]  rdXXo  TOÜ  ivGC 
Xpr|  elvai  zu  schreiben  sei,  würde  der  sinn  der  norte  folgender  sein : 
laazt  uns  noch  einmal  auf  den  anfang  zurückkommen  und  sagen, 
was  denn,  wenn  das  eino  nicht  ist,  das  ander«  als  das  eine  sein 
mutz,  denn  die  quinlessmt  des  beweises  läuft  darauf  hinaus,  (lese 
mit  dem  niebtsein  des  ein«,  dh.  der  idee,  auch  die  realitXt  des  andern, 
dh.  der  körperwelt  in  nichts  zerfällt,  wie  es  ja  auch  kurz  darauf 
(166 b)  unter  anderm  beisit  fiv  dpa  ei  (tf)  ecnv,  oübe  boEdüeraiit 
Tiliv  &k\wv  ev  etvai  oübe.  rcoXXcr  äveu  fap  tvöc  ttoXXö  boEacca 
dbiivarov. 

ia  Philebos. 
21b  fipa  bfi,  toO  qjpoveiv  nal  toO  vociv  Kai  XoYtfecSai  to 
btovra,  nai  üca  toütujv  abeXcpä,  jiiiv  6päv  Tl;  durch  die  vom 
Ven.  C  gebotene  lesart  ipäv  (anstatt  öpäv)  wird  die  Vermutung 
□ahu  gelegt,  dasz  beide  verba,  und  swar  in  der  Verbindung  uiiiv 
u.t)b£  opäv  Tl  i  pä.C;  in  dem  teite  gestanden  haben,  zumal  da  die 
constr.  von  epäv  c.  inf.  durch  mehrere  stellen  beglaubigt  wird,  zb. 
durch  Phaid.  68',  Ges.  V  727=  u.  br.  VIII  355 J.  der  sinn  wurde 
dann  folgender  sein:  sieh  doch  zu,  wünschest  du  vom  einsehen,  vom 
erkennen,  von  der  crwügiing  des  nötigen  nicht  einruul  etwas  zu  sehen 
(ahnen)? 

37 11 «.  als  Prolarchos  auf  die  frage  des  Sokrates,  wie  es  komme, 
dasz  eine  falj-cbe  und  eine  wahre  Vorstellung  sich  uns  zu  erzeugen 
pflege,  in  betreff  der  lust  aber  nur  das  wahre  stattfinde,  geantwortet 
hatt«,  dasz  man  das  untersuchen  mllsse  (cKtnieov),  stellt  Sobr.  die 
weitem  frage  dpa  öti  böErj  (itv  euif  iTvecSov  ujeüöör.  Tt  Koi  äXr|^c, 
Kat  £teveto  oü  uovov  böia  blä  toOto,  dXAä  Kai  rroiu  Tic  Uajipa, 
CKtTiTt'ov  <pf)c  TOÖt'  «Tvat;  worauf  Protarehoa  mit  vai  antwortet, 
hier  verlangt,  der  gegensatz  zu  exartpa  doch  wohl  die  änderung  in 
oü  fi  ia  uövov  bota  new. 

51  •  Kai  u,n.v  6  aÜTÖc  o5toc  ^kgctote  Kai  tüjv  ev  Taic  Yev&ccrv 
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UTtoTefcouiuvwv  suTUTeXiicexai.  da  änoTeX«ic6ai  in  der  bedeutung 
des  baf riedigt  ward  MM  wohl  von  begierden  (emeupiat) ,  nicht  aber 
von  personen  gebraucht  wird,  so  dürfte  es  sich  um  so  eher  em- 
pfehlen, dafür  äuonXr]pOU(i^vujvzu  schreiben,  als  dieses  verbum 
schon  45*  uäXXöv  t*  Evbda  £uTTiYVOVTai  Kai  dn;OTfXriP°up-^vwv 
peiEouc  fibovöc  tcxouciv  vorkommt  and  dort  ebenfalls  von  personen, 
nemlich  von  den  fieberkranken  fTtupETTOVTec)  zu  verstehen  ist. 

55c  sagt  Sokrate*  ur|  TOfvuv  f|bovi)c  fifev  tiövtujc  eje'iaciv 
näcav  eTrtx€ipujuEv  nwicacöai ,  voü  b£  nal  ETmirmnc  olov  cpeibö- 
jievoi  crpdbpa  maviliuev.  obwohl  das  überlieferte  ofov  in  der  be- 
deutung von  lamquam  nicht  gerade  stflrend  erscheint,  so  würde  doch 
die  annähme  von  ÄXwc  einen  wirksamen  parnllidismus  mit  dem 
vorhergehenden  Ttdviujc  ergeben. 

64*  hat  die  partikel  -noxi  jedenfalls  durch  das  versehen  eines 
abschreiben  einen  unrichtigen  platz  erhalten,  indem  es  heiszt  pa6€lV 
TT£Lpäc6ai,  Tt  nore  Im  te  ävepumuj  Kai  tiü  iravii  ttecbumv  draBöv 
Kai  -riva  tötav  auTTjv  ttvai  ttote  paVTEUTtOv,  wahrend  man  Kai 
riva  ttotJ  (btav  usw.  erwartet. 

IV.  Phaidros. 
335"  TiBv  ev  tu)  EilßXiui  ßeX-riui  ie  Kai  p.rj  £Xdrriu  trspa  öito- 
cxecei  tlneiv,  ToÜTuiv  direxöpevoc  Kai  coieftu.  wcitep  o\  ewea 
üpxomc,  ömcxvoOnai  xpucfjv  eteöva  IcopeTpriTov  €lc  AeXcpoüc 
äva6r|teiv,  OÜ  pövov  EjiauToO,  dXXd  xai  ctiv.  wegen  der  Unsicher- 
heit in  der  Uberlieferung  der  worte  trepa  ötiocxe«!  ist  die  menge 
der  verbeeserungs  vorschlüge  nicht  auffällig,  indessen  werde  ich 
mich  begnügen  nur  drei  derselben  anzuführen,  nemlich  den  ver- 
such Stallbnums  ETEpa  irrnkTriBi  Elndv,  die  conjectur  Madvigs  (adv. 
crit.  I  b.  175)  eXdTTUj  eTirov  {oder  eItte),  welche  ET€pa,  wie  es  scheint, 
unberücksichtigt  ISszt,  und  den  Vorschlag  von  Schani  koI  uf(  eXdrruj 
etepa  imxcipei  €lii€iv.  dagegen  glaube  ich ,  dasz  die  vorliegende 
Verderbnis  uns  den  ursprünglichen  worten  Kai  pf|  eXottui  T# 
ETaiptjj  fnrocxf)  ETribelEeiv  (—  nnd  versprich  dem  freunde 
besseres  und  nicht  geringeres  aufzuweisen)  entstanden  ist,  da  ja 
Phaidros,  der  mit  tüi  eraipui  gimz  j;ut  sieh  selbst  bezeichnen  konnte, 
Bein  scherzhaft  gemeintes  versprechen  in  iietreff  des  weihgeschenkee 
in  Delphi  von  dem  versprechen  des  Sokrates,  dasz  er  die  kurz  vor- 
her mitgeteilte  rhetorische  leistung  desLysias  überbieten  wolle,  «b- 
httngig  macht  in  bezog  aber  auf  die  Verbindung  von  urricxvEicßai 
mit  dem  vielgebrauchten  verbum  ^rtibetKVÜvai  verweise  ich  unter 
andern)  auf  Ion  642*,  wo  es.  heiszt  e!  fiev  oöv  «xviköc  ujv,  8n€p 
vüv  bf]  €Xetov,  Tt€p\  'Opripou  ftrrocxönEvoc  ETiibeiJeiv,  tEairaTolc 
uc,  äbixoc  et. 

T.  Euthydemos. 
272"  iittira  Tf|v  Iv  rote  oiKacTnpfotc  ndxnv  «parietal  Kai 
ärtuvicacöai  Kai  äXXov  bibdHat  Xtreiv  te  Kai  cuTTpäc?Ec8ai  Xüfouc 


634  KJLiabhold:  iar  tertkritik  Platooa  [Euthvdemoi]. 


otouc  de  tü  olKdCTlfoiti.  der  vor  schlag  von  Schanz,  das  ku'i  vor 
öf ujvicaceoi  als  interpolation  zu  entfernen,  würde  sebr  annehmbar 
Bein ,  wenn  sich  in  den  Plat.  Schriften  die  wendung  päxiv  dTuivi- 
cacQai  nachweisen  liesie.  dagegen  läsit  sieb  die  wendung  dfüjva 
(oder  &füivac)  dTwviütcöai  durch  mehrere  stellen,  zb.  durch  Alk, 
I  l'20b,  Tim.  81f,  Apol.  34'  und  Gesetze  VIII  885'  belegen,  wes- 
halb ich  glaube,  dasz  auch  hier  ötiIivci  oiYWvicacSal  zu  schreiben 
sei,  wührend  der  artikel  Tf|V  vor  toic  biKOXTripioic ,  dessen  Vor- 
handensein ein  TÖV  vor  äYÜJvo:  erfordern  würde,  entbehrlich  ist, 
zumal  da  er  vermutlich  der  endsillie  von  t"neiTa  aeine  entstehong 
verdankt,  das  begriftspaar  |iaxnv  *a\  äYwva  würde  dadurch  mit 
dem  folgenden  paare  X^reiv  Tt  Kai  CUTTpäm€c6ai  >n  eine  be- 
queme correspondenz  treten,  übrigens  läazt  sich  für  den  ge- 
danken  noch  auf  306b  Tiüv  ÖTifvicacBai  beivüiv  tv  Toic  OiKacTn- 
ptnic  verweisen. 

287  h  tW  (<pr\,  üi  CiiiKpaifc,  6  Aiovucöbujpoc  ünoXaßiüv, 
oürwe  ei  Kpövoc,  ülict£  fi  tö  npiüTov  eL7iopev,  vüv  öva|jipviicx€i, 
kciI  ei  ti  nepucrv  tlnov  vOv  ävauvr)c6r|«i ,  Toic  b'  4v  Tip  Tiapävn 
XeTOptVOiC  °t>X  Keic  Öti  xpf};  da  sich  weder  mit  Kpövoc,  der  Über- 
lieferung, welcher  Schani  in  seiner  krit.  ausgäbe  treu  gebliehen  ist, 
noch  mit  Ktvöc,  der  von  ihm  in  der  frühem  Schulausgabe  auf- 
genommenen Variante  einiger  bas.  etwas  anfangen  lHszt ,  so  fragt  es 
sich,  welches  adj.  der  Sachlage  angemessen  ist  und  sich  zugleich  von 
dem  gegebenen  wortlagt  nur  wenig  entfernt,  das  durfte  aber  im 
hinbliek  auf  die  wendung  ai>x  f^Eeic  (oder  besser  oüx  e"xelc)  Öti  xpjl 
das  adj.  ärropoc  sein,  dasz  ferner  die  worte  vüv  dvc^ivr|c6rjcei, 
die  ja  auch  Schaoz  nach  dem  Vorgang  von  Badham  in  seiner  krit. 
ausgäbe  getilgt  hat,  zu  streichen  sind,  unterliegt  keinem  zweifei. 
dies  dürfte  jedoch  nicht  die  einzige  interpolation  der  vorliegenden 
stelle  sein :  denn  es  ist  wahrscheinlich,  da./  auch  tnrojiev  ein  fremd- 
artiger zusatz  ist,  von  dem  für  die  abrundung  der  periode  mir  die 
letzte  silhe,  und  zwar  als  ein  hinter  &  einzuschiebendes  pev  verwertet 
werden  kann,  ob  endlich  mit  U  T  Xef  opevoic  oder  mit  Baiter  Xöy  oic 
geschrieben  wird,  ist  für  den  sinn  ganz  gleichgültig,  nach  diesen 
erwHgungen  würden  wir  folgende  testosgestalt  erhalten  r  eIt'  .  . 
oÜTiuc  ei  dnopoc,  üjctc  &  fiiv  tö  rrpiI/TOV  Kai  ei  ti  ire'puav 
elnov,  vOv  dvapijivr|CKe! ,  toic  b'  Iv  tüj  riopovri  Xeycuie'voir.  oik 
lx«c  öti  XPfl; 

288'°  ööev  fäp  tö  npÖTtpov  äne'Xinov,  tö  t£r\c  toütoic 
neipdcopai,  Gtiwc  Sv  büvujpai,  bieXStiv,  läv  ttujc  dKxaXfkunjcu  Kai 
i\ef\tavxl  (je  kcü  olxTsipavie  cuvTeiaptvov  xal  CTioubdlovTO  *al 
frfrrüj  CTTOubdcrj^ov.  während  Schanz  öieX6eiv  iröv  fittujc  vor- 
schlagt, aeeeptiert  Herwerden  (lect.  llhenoliaject.  s.  46)  zwar  irfiv, 
will  aber  an  dem  überlieferten  läv  irwe  festhalten,  da  jedoch  itöv 
wegen  der  dem  bieXSeiv  unmittelbar  vorangehenden  wendnng  Sjiuic 
öv  büvwpai  als  überflüssig  erscheint,  so  glaube  ich  die  Uberliefe- 
rung um  so  weniger  anfechten  zu  müssen,  je  häufiger  ein  von 
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Tieipäcöai  abbüngiger  as.li,  mit  ^dv  innerhalb  des  spmchgebraucbs 
angetroffen  wird. 

294 b  bflXoi  föp  noi  £ctov  fjbri  öti  cnoubdieTov,  Kai  (JÖXic 
üfläc  npotkaXECd|JitV  ciroubaitiv.  dasz  TTpouKaXecdiiriv  eine  Ver- 
derbnis enthllt,  ist  unter  andern  van  Schanz  (uovae  comm.  s.  81) 
zugegeben  worden,  und  in  der  that  schlieszt  eiuen  brauchbaren 
sinn  des  betr.  verbums  an  dieser  stelle  schon  die  Verbindung  mit 
fjoMc  aus,  da  ja  doch  diu  tendenz  des  Sokrates  nicht  auf  die 
HOlbid,  sondern  auf  die  (Troubrj  gerichtet  ist.  auszerdeni  vermisst 
man  einen  gegensatz  zu  fjbr|,  nemlich  lipo  ToO,  der  sich  hinter 
der  ersten  silbe  der  verbalform  verbirgt  sollte  etwa  Kai  yäXic 
iiiiäc  irpd  toü  f|Ti]cännv  Ciroubdctiv  in  dem  teste  gestanden 
haben?  dann  würde  man  folgenden  tinn  erhalten:  nunmehr  macht 
ihr  offenbar  emst,  und  vordem  glaubte  ich  kaum,  dasz  ihr  ernst 
machen  würdet 

303  °  in\  jifcv  TÖp  toic  fpirpocGev  lq>'  äcdcToic,  näci  TiorrKdXujc 
£6opi5ßouv  uövoi  o\  toü  £ü6ubijfiou  £pac™,  £vTa09a  bfe  öXiyou 
xai  ol  Kiovec  o\  tv  tw  Aweiuj  teopüßncäv  t'  titi  toiv  dvbpoiv  ko! 
¥fi6t\tav.  weder  ist  bier  die  Variante  von  cod.  B  ^Tcflrjcav  noch  die 
coejectur  Nabers  £ceic8r|cav  zu  verwerten,  znmal  da  die  umgekehrte 
folge  {ifcOncdv  TE  na\  £OopüßTicav}  natürlicher  wäre,  daher  würde 
die  annähme,  das;  die  ursprüngliche  form  dos  taxier  rjxiC(*V  T€ 
Kai  öXlfou  £rri  roiv  dvbpoiv  ^Gopüßrjcav  gelautet  habe,  auf  keine 
besonders  Schwierigkeiten  stoszen,  wenn  man  bedenkt,  dasz  der 
pbilosoph  sagen  wollte,  dasz  in  dem  dorch  die  lärmenden  kund- 
gebungen  der  anbttnger  des  Euthydemos  erzeugten  widerball 
gewissermaszen  (beinahe)  die  teilnähme  der  seulcnhalle  an  dem 
ööpußoc  bewirkt  worden  sei. 

3011°  d)  fiftKÖpioi  c(piij  Tr)c  ÖauuacTrjc  <pü«wc,  o'i  tocoötov 
Ttpätna  Outui  Taxü  Kai  tv  6Mtw  xpöviu  iEdptaceov.  da  die  worte 
taxö  und  iv  öXifuj  xpövuj  eine  unleidliche  wiuderholung  bilden,  so 
glaube  ich,  dasz  Taxü  ans  rrävu  verderbt  ist  und  dasz  man  früher 
mit  etwas  veränderter  Ordnung  oütuj  Kai  £v  irdvu  öXiTUJ  Xpöviu 
gelesen  habe,  gleichwie  es  kurz  darauf  303°  ujcte  Trdvu  ÖXvru) 
Xpüvu»  {wo  mit  Horndorf  jedenfalls  üjct'  Iv  zu  vorbessern  ist)  und 
Theag.  128«  iv  irdvu  ÖXi-pu  xpövuj  beiszt. 

304*  Kdfüj  (Tttov,  ti  oöv  ^<paivovrö  coi  (sc  oi  toioötoi 
X6f oi ) ;  ti  hi  dXXo,  fj  b'  Sc,  fj  oiditep  del  üv  Tic  tujv  tqloütujv 
dKOÜcai  XripouvTUJv  Kai  ntpi  oübtvdc  dEIiuv  dvaEfav  crroubt'iv 
iroiouuivujv ;  ou-ruoci  rdp  ttiuc  Kai  efn-ev  toTc  övduaciv.  die  erste 
friigu  lautet:  welchen  eindruck  machten  also  derartige  Unter- 
suchungen auf  dich?  darauf  antwortet  die  zweite:  was  denn  für 
einen  andern  als  einen  solchen,  wie  ihn  derartiges  macht,  was  einer 
von  solchen  schwatzenden  und  einen  unnützen  eifer  in  betreff  un- 
nützer dinge  verwendenden  leuten  hören  kann,  daraus  ergibt  sich, 
dasz  tt  bl  dXXo  unhaltbar  und  dasz  t(  bf]  dXXo  zu  schreiben  sei. 
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VI.  Briefe.» 

327*  tfw  turrevöjievoc  Aiuivt  t6t£  ve5!»  Kivbuvfüiu  tö  bo- 
koövto  Euoi  fleXTicra  ävöpuinoic  eTvai  mivüujv  biä  Xötujv  Kat 
wpäTTew  aöra  Euu;ßouXtüujv,  ärvoEiv  öti  Tupawiboc  Ttvd  Tpöirov 
nataXuciv  [eeoM€vn.v]  uTyxavujjjevoc  tXävflavov  £uauröv.  da  es 
bekannt  iBt,  dasz,  wann  das  object  zu  unxavckBai  in  form  eines  ab- 
hängigen Batv.es  auftritt,  derselbe  nur  die  eoostr.  des  inf.  oder  die 
constr.  mit  öttluc  c.  ind.  fut.  (oder  conj.  mit  fiv)  anzunehmen  pflegt, 
dasz  aber  das  pnrt.  ausgeschlossen  ist,  so  ergibt  sich  die  Wahrschein- 
lichkeit einer  interpolation ,  ohne  welche  die  vorliegenden  worte 
folgenden  ganz  klaren  sinn  geben:  ich  scheine  in  verkennen,  dasz 
es  mir  selbst  entgieng,  dasz  ich  gewissem! aszen  einen  stürz  der 
alleinherschaft  betrieb. 

327  ■*  uträ  bt  toöto  bievoneri  »t\  ulövov  iv  aÜTtD  tror'  Sv 
TevecSai  TaÜTtiv  -riiv  biävoiav,  f]v  aikäc  flird  tujv  öp9üjv  Xötujv 
fexev,  dniTvop^vtiv  b"  aurfiv  Kai  £v  fiXXoic  öptüv  kotevöei,  itoX- 
Xoic  uev  ofl,  ■pYVOui'vriv  b'  oöv  Iv  Ticiv.  der  sinn  ist  folgender; 
danach  aber  erwog  er,  dasz  wohl  nicht  in  ihm  allein  diese  tendent, 
welche  er  unter  der  einwirkung  der  richtigen  gründe  erfaszt  halte, 
entstanden  sei,  sondern  bemerkt«  auch,  dasz  sie  sich  in  andern  ent- 
wickle, indem  er  sie  xwar  nicht  in  vielen,  aber  wenigstens  in  man- 
chen entstehen  sab.  obwohl  man  das  part.  öptüv,  welches  an  seiner 
aberlieferten  stelle  als  pleonasmus  tr.-cbeint,  unbeschadet  des  sinne» 
entbehren  könnte,  so  mächte  ich  es  doch  erhalten  wissen,  aber  so, 
dasz  es  seinen  platz  nach  i"v  TICIV  erhalt,  ausserdem  dürfte  fflr  das 
Verständnis  be  toöv  anstatt  b*  ouv  erforderlich  sein,  demnach 
würden  die  betr.  worus  folgend  ermaszen  gelantet  haben:  eTfiTVO- 
uevtiv  b'  auifiv  «ai  ev  äXXotc  Ktrrevoet,  TroXXoic  uev  aii ,  ■pfvu- 
Vdvr\v  bt  toüv  fv  Tiav  öpüjv,  iliv  teal  Aiovüaov  f|Trjco:TO  evet 
Yeve*c6ai  Tax'  &v  EuXXaußavövuuv  <tujv>  öeiiiv  usw.  wenn  es  dann 
ferner  unmittelbar  darauf  heiszt  tevouevou  b'  au  TOÜ  TOlOÜTOu  TÖV 
re  aÜTOö  ßlov  Kai  töv  tujv  äXXujv  Cupaxodujv  aprixcrvov  äv  naiea- 
ptÖTrrn  Euußrjvai  yevöuevov,  so  glaube  ich,  da  au  eher  störend  all 
notwendig,  toü  toioutou  aber  sprachwidrig  ist,  tevo^i^ou  b'aüroG 
(sc.  Aiovudou)  toioütou  schreiben  zu  mllieen.  was  endlich  die 
tonstr.  von  cunßaivuJ  mit  dem  part.  (besonders  von  flTVecoat)  an- 
belangt, so  findet  sich  dieselbe  in  den  I'lat.  sebriften  sehr  häufig, 
zb.  unten  328»  und  330c,  ferner  Phil.  :i9".  42d.  Ges.  III  68f. 
V  745'.  XII  946e  usw. 

328 b  tu  uiv  bf|  iropuKeXeünüTa  fjv  TaOrti  Te  nal  loiaOra 
Ercpa  TtäjiiioXXa,  tttv  b'  £utjv  bäEav,  tö  p.tv  ntpt  tujv  vimv  ötnj 
hote  xevncoiTo,  elx«  <pößoc  —  a\  Y&p  iinBujifäi  töiv  toioutwv 
Tax€?at  Kai  iroXXäKic  eauTaie  £vavtiai  qiepönfvat  — ,  tö  te  Aiwvoc 
rimcTäfinv  Tfjc  uiuxflc  rctpi  q>ücei  Te  Eußptoee  8v  fiXiKtac  t*  rjbn 

"  für  den  folgenden  teil  dieses  anfeatzes  bat  dem  vf.  nur  der  teit 
der  Züricher  aaigabe  vorgelegen. 
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fiCTptuiC  (-XOV-  an  dieser  stelle  würde  es  sich  zunächst  empfehlen, 
ir\Q  i+iuxflc  Tt'pl  uls  einen  für  das  Verständnis  unnötigen  zuaatz  zu 
entfernen,  sodann  Ta  fitv  (nicht  tö  u£v)  irepi  Tifiv  vluiv  und  end- 
lich f| X i k i a  statt  f|XiKiac  zu  schreiben,  denn  obwohl  ueTpiujr.  e"xeiv 
nicht  selten  mit  dem  gen.  coustruiert  wird,  zb.  Eutbyd.  305d  ixt- 
Tpüuc  uev  yop  cpiXocoopiac  fym,  (J^Tpituc  bt  noXniKUjv,  so  bietet 
doch  hier  die  Verbindung  mit  T)XiKiac  keinen  rechten  sinn,  wahrend 
die  rücksicht  auf  das  vorangehende  tpiket  TE  nichts  anderes  als 
f|\iida  te  erfordert,  so  dasz  sich  folgender  gedanke  ergibt:  von  dem 
Charakter  des  Dion  aber  wüste  ich,  dasz  er  einerseits  von  natur  ge- 
setzt sei,  anderseits  infolge  des(reifern)  alters  sich  m&szvoll  verhalte. 

329 A  Kai  br'i  Kai  töv  tue  rrapepuOelTO  te  Kai  ÜappsTv  ö1€ke- 
Xeueto  Kai  £oeTto  irävTujc  ueveiv.  weder  ist  töv  Ep£  noch  aÖTÖV 
ifxi  (anstatt  des  üblichen  duaoröv),  das  einige  minderwertige  hss. 
bieten,  haltbar,  deshalb  bin  ich  überzeugt,  dasz  Kai  bt)  Kai  EUE 
töte  (mit  einer  leichten  änderung  in  der  wortfolgu)  geschrieben 
werden  müsse,  eine  ähnlich  leichte  Umstellung  erfordern  die  worte 
von  330b,  indem  dort  nicht  otKetotkGai  Kai  tfioi  cuffiTVEcSat, 
eondern  okeioöcSai  Cfioi  Kai  cuTT'TvecSai  zu  schreiben  ist 

330d  tfiii  töv  cupßouXtuovTa  dvbpi  köuvovtl  Kai  blatrav 
biamopEVLn  nox&npav  rrpöc  üvietav  äXXo  ti  XP*1  ^pulTov  pev 
oötöv  uETaßäXXeiv  töv  ßiov,  Kai  eöe'Xovti  uev  rr€ieer.6ai  Kai  T&XXa 
fjör|  irapaivtiv,  e8^Xovti  bt",  roEUTovra  äirö  ri)c  toO  toiovtou 
tupflouXfjc,  avbpa  te  fiToiutyv  fiv  Kai  iaTpiKÖv,  töv  bi  ÜTiouivovTa 
TOiivoviiov  fivavbpöv  T£  Kai  arexvov.  angesichts  der  mehrfachen 
Verderbnis,  an  welcher  diese  stelle  leidet,  ist  zunächst  einzuräumen, 
dasz  sich  mit  ÄXXo  Tl  nichts  anfangen  läazt,  zumal  da  man  ein  von 
CupßouXeüima  abhangiges  öti  erwartet,  jedenfalls  ist  die  müglieh- 
keit  nicht  ausgeschlossen,  dasz  ÄXXo  einen  andern  platz,  nemlich 
hinter  ueraßäXXEtv,  und  ein  etwas  anderes  ausgeben  in  der  veibin 
dung  mit  TÖV  gehabt  hat,  so  dasz  die  eorruptel  aus  dXXoiOV  ent- 
standen sein  kann,  wie  leicht  ferner  nach  peTajädXXEiV  die  prBp. 
elc  ausfallen  konnte,  liegt  auf  der  band,  die  zweite  Schwierigkeit 
ist  in  dem  fehlenden  gegensütz  zu  (ptirrovTa  zu  suchen,  die  Be- 
seitigung derselben  kann  durch  die  annähme,  dasz  TrapaiVoOvia 
anstatt  TtOpaiVElv  früher  im  teste  gestanden  bat,  erfolgen,  endlich 
musz  das  Kai  »or  £8Öovn  entfernt  worden,  da  es  der  irrigen 
meinung,  dasz  es  sieb  hier  um  die  correlation  Kai  —  Kai  handle, 
seine  entstehung  verdankt,  während  es  sich  nur  um  das  Steigemde 
auch  vor  TtSXXa  handelt,  demnach  würden  die  betr.  worte  fol- 
gendermasien  lauten:  Öti  xpf|  Trpdrrov  pev  auröv  pETaßtiXXtiv  eic 
dXXoiov  piov,  e9e\ovti  uev  neiötcßai  Kai  räXXa  rjbrj  rrapai- 
voövTa,  pf|  eöe'Xovti  b£  mEurovTa,  ättö  tt^c  toö  toioutou  £uu- 
ßouXiic,  fivbpa  te  f|-fotpi]v  Kai  iatpiKÖV  usw.  denn  der  sinn  ist 
folgender:  ich  würde  jemand,  der  einem  kranken  und  einer  für  die 
gesundheit  schädlichen  lobcnsneisc  frohntnden  manne  den  rat  gibt, 
es  sei  zweckmässig,  dasz  er  sich  zu  einer  andern  lebenaweiee  be- 
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kehre,  nenn  er  (der  arzt),  falls  er  (der  patient)  willig  ist,  ihm  auch 
Bchon  in  den  übrigen  beziehnngen  seinen  rat  erteilt,  falls  er  aber 
widerwillig  ist,  sich  von  der  beratenden  behandlung  eines  solchen 
zurückzieht,  für  einen  mann  und  eintn  geschickten  arzt,  aber  einen 
solchen,  der  bleibt,  im  gegenteil  für  schlaff  und  unerfahren  halten, 
in  den  gleich  darauf  folgenden  Worten  toutöv  bf|  icalitÖXei,  eTre 
aÜTitc  elc  etn  Klipioc  etre  Kai  TtXeiouc,  ti  pev  kutö  Tpörrov  öpörj 
Ttopeuouivr|c  öbip  Tf\c  rroXirelac  EuußouXeuoiTÖ  ti  tujv  npoccpöpiuv, 
voöv  fxovioc  To  toTc  toioiJtoic  EuyjJouXeijeiv  usw.  glaube  ich 
voöv  Ex01  ^v  iure  sehreiben  zu  müssen,  da  die  worte  voöv 
IXOVTOC  die  constr.  zerstören  und  tö  EuußouXeüeiV  ein  pr&dicat  er- 
fordert, endlich  entscheide  ich  mich  für  den  Wegfall  des  tö,  weil  es 
entbehrlich  wird  durch  folgenden  sinn:  dasselbe  demnach  auch 
einem  staate  zu  raten  dürfte  für  derartige  (herscher)  vielleicht  ver- 
nünftig sein,  ganz  ähnlich  lautet  übrigens  der  anfang  einer  folgen- 
den periode  (315  lr)  tciütöv  br\  xai  nepl  iröXciuc  oütoü  biavooil- 
fievov  XP>)  £f|v  töv  iueppova. 

333  b  'iva  b'  £KTtepavujpEv  oük  öXira  TipärnaTa  Ta  iv  oXifi» 
XPÖVip  usw.  hier  ist  tu  nur  unter  der  bedinj;ung  zu  halten,  dasz 
man  die  Wortstellung  Tva  b'  ^Kirepävuiiiev  Td  £v  öXiftiJ  XPÖVty  OÖK 
ÖXiTa  npÄTpma  als  die  richtige  annimt 

333 ö  ist  jedenfalls  npöc  tö  Tt]V  eü-rrptneiav  {nicht  blosz  irpöc 
Ti|v  euirperceiav)  Tfjc  eKßoXfi,c  Tflc  AIujvoc  aÜTüj  TiTVecöai  zu 
achreiben,  wie  auch  schon  Ast  u.  euTTpeneia  richtig  vermutet  hat. 

337 be  äXXujc  bi  oük  ücnv  ujc  äv  ttote  koküjv  Xr|Eai  näXic  Iv 
oÜTfj  cracidcaca,  äXXä  ctäceic  Kai  Ex9Pal  Kol  fiicn  xai  äiucriai 
raTc  ofmu  biattSeicaic  TtöXeav  outoTc  itpöc  airräc  -lirveceai  cpiXeT. 
es  ist  evident,  dasz  die  singulnrfarm  des  verbums  cpiXel  ohne  die  an- 
nähme, data  Kai  uict)  hinter  Kai  dincricn  gestunden  habe,  unhaltbar 
eei.  einige  Zeilen  später  heiszt  es  öpiGpöv  bk  eivai  Liupiuvbpiu 
itöXei  7itVTr]KOVTa  ix  ovo!  toioÜtoi.  die  offenbare  Verderbnis  kann 
nur  durch  die  Voraussetzung,  dasz  die  worte  früher  TcevTr|icoVTa 
TOiOÜTWV  'tKavöv  gelautet  haben  (=  und  dasz  eine  zahl  von 
fünfzig  derartigen  niiinnern  für  eine  sladt  von  zehntausend  menschen 
ausreichend  sei),  beseitigt  werden. 

348!,l>  oü  6f]  ttepibejic  Aiovikioc  Tevopevoc  ÖTiovia  cuve- 
X«jpn.ce  Eti  irXeiui  toTc  töt«  cuXXexOeki  tiIiv  7ieXTacTiIiv. 
da  die  constr.  von  u€piber|C  mit  dem  gen.  unhaltbar  ist,  so  dürfte 
sich  entweder  der  dativ  i]j  empfehlen,  und  zwar  in  der  erwägung, 
dasz  die  wendung  TCEptbtfj  TEV£c6ai  ihrem  wesen  nach  einem  verbum 
des  affects  entspricht  und  die  dativeonatr.  durch  Herod.  VII  16 
E^pErjc  M*v  Ttepiberic  -fevöpEVOC  Tf)  öuii  beglaubigt  wird,  oder  mit 
noch  gröszerer  Wahrscheinlichkeit  der  aus  fall  von  nepi  vor  Tt€ptber|C 
anzunehmen  sein,  so  dasz  die  worte  öS  bf]  TC^pi  rreplbefic  Aiovücioc 
Ttvönevoc  lauten  wurden. 

Rudolstadt.  Kahl  Julius  Lihbhold. 
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(47.) 

MACER  UND  TTJBERO. 

(Bobltiai  von  i.  409—432.) 

7.  Die  quellen  von  Livius'  zehntem  bache. 

Die  quell  enanalyse  von  Livius'  weitschichtigern  ges  chic  hts  werk 
bat  —  das  ist  das  ergebnis  der  langjährigen  special forscbungen  — 
von  den  spätem  dekaden,  »eiche  Uber  relativ  historische  Zeiten 
handeln,  auszugehen,  nachdem  Nissen  die  griechischen  und  annalisti- 
schen  bestandteilo  der  vierten  und  fünften  dekade  scharf  geschieden 
hat,  auch  die  letztem  im  einzelnen  bestimmt  werden  konnten',  haben 
zahlreiche  weitere  Untersuchungen*  mit  erfolg  versucht  die  Poly- 
bianischen  eletnente  iW  dritten  dekude  festzustellen,  und  auch  Uber 
die  an nalis tischen  quellen  dürfte  jetzt  im  wesentlichen  klarheit  und 
Sicherheit  gewonnen  sein.' 

Diese  erfolge  können  als  ermuiigung  dienen,  auch  die  bisbor  viel- 
fältig vernachlässigte  erste  dekade  auf  ihre  quellen  hin  zu  durch- 
forschen, auch  hier  wird  wiederum  dieselbe  retrograde  methode  an- 
zuwenden sein,  dafür  sprechen  nicht  nur  die  so  eben  erwähnten 
erwSgungen  und  die  dadurch  erzielten  resultatu,  sondern  auch  der 
umstand,  dasz  gerade  hei  dem  letzten  buche  der  ersten  dekade  eine 
Zerlegung  in  die  einzelnen  quellen  verhältnismäßig  leicht  möglich 
ist.  treffend  erkannte  namentlich  Klinger',  welcher  wohl  das  beste 
geschrieben  hat,  was  über  die  quellenforschung  der  ersten  dekade 
existiert,  dasz  in  keinem  buche  so  deutlich  und  so  bestimmt  dio 
herkunft  der  verschiedenen  ijuellenalisclinitte  von  Livius  selbst  an- 
gedeutet und  bezeichnet  sei. 

1.  Zuerst  möge  hier  betont  werden,  dasz  es  berichte  sind,  die 
Aber  eine  zeit  bandeln,  welche  vor  einer  regelmäßigen  annalisti- 
schen  Aufzeichnung  liegt1,  ja  dasz  diese  herkunft  ebenso  wenig  dem 
Livius  wie  uns  verborgen  geblieben  ist.  et  singulorum  gesia  et 
publica  mo-nttmcnla  rmim  eonfusn,  «ec  quitqmm  acqitalis  h'mporibus 
ißis  scriptor  antai,  quo  tatia  certo  attclore  sletttr:  so  klagt  Livius  am 
schlösse  des  8n  buch  es  (VIII  40,  6),  und  das  bat  ebenso  gut  seine 
bedentung  für  alle  berichte  Uber  das  nächstfolgende  menscbenalter 
von  433—461.  gerade  in  dem  lOn  buche  sind  die  spuren  der  bessern, 


1  vgl.  Unger  im  Philo*,  anppl.  III  s.  1  ff.  und  Soltaa  ebd.  LH  s.  664  ff. 

'  WBlfllin  Antioshoi  von  övraku«  and  Caeliaa  Antipater  {Winterllmr 
187-J',.  ltu^ftlbartL  iasturiitli-Liillfitht  uiit.:]fii<!mn!:i'ii  um:  dii-  q'irlliüi 
der  dritten  dekade  den  Livius.  Zielinski  die  letzten  jähre  des  2n  puni- 
sclien  krieges.  Sulta.ii  I.ivina'  quellen  in  der  dritten  ili-U'l.^  (IJcrlin  1S11J ' 
und  im  Philol.  auppl.  VI  a.  701  ff.  und  ebd.  LIII  a.  59M  ff.  1  Boltau 
Liviaa'  quellen  in  der  dritten  dekade  a.  72  ff.  132  ff.  *  de  deeimi  Livii 
libri  fontibus  dies,  inang.  (Leipzig  1884)  s.  2.  s  vgl.  meine  abh.  'dio 
eiitätehunp  der  annale»  mnximi'  im  Philol.  LV  s.  Ü&7  ff,,  n  am  entlieh 
B.  264-271. 
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altern  anualistik  fast  vfillig  verseil  wunden verdrangt  durch  die 
rhetorischen  ausmalungen  spfiter,  ja  spatester  geschichtscbreiber. 
selbst  auf  diu  annales  maximi  und  ihre  Schema  tische  gruppierung 
der  inhaltlich  meist  geringwertigen  angaben*  gehen  nur  wenige 
capitet  dieses  buebes  zurück,  so  X  I  (451.  452).  X  9,  3— -14  (454). 
X  15,  1  —  6.  X  21,  1  —  10.  X  23  (458).  X  31,  1—9  (459).  X  46,  10 
—47,  7  (461).  die  ausfübrungen  im  Philol.  (s.  anm.  2)  ergeben", 
dasz  an  dit^n  stellen  meisten).  An  tias  die  unmittelbare  quelle  des 
Livius  gewesen  ist.' 

2.  Dagegen  lHsit  sieb  positiv  an  zahlreichen  stellen  mit  grosser 
bestitnmtueit  die  tbHtigkeit  des  Licini  us  Maeer  nachweisen,  die 
Sicherheit  des  nachweisen  wird  hier  nur  dadurch  emigermas/en  ein- 
geschränkt, dasz  an  den  meisten  stellen,  wo  Livius  dem  Macer  folgt 
ptliii-  ihn  ei;!i.!i'i  ,  'zugleich  auch  spuren  des  Tubero  oder  —  was  auf 
dasselbe  hinfuhrt  —  einer  den  Macer  corrigierenden  und  ergänzen- 
den quelle'"  vorhanden  sind,  gleich  dem  sicher  Li  ci  n  i  sehen  be- 
fiehl, (s.  oben  s.  über  di«  durchfHhruag  der  lex  Optima  X  7,  1 
—  9,  2  sind  in  X  6  einige  einschränkende  Bemerkungen  voran- 
geschickt. X  6,  3  —  5  wird  eine  boshaft  Konservative  bemerkung 
gegen  die  tribmiicirtbe  ad.ion,  <ßta  nun  infimam  plebem  accenäerent, 
ttd  ipsa  fupila  pitlit,  coyisidurt'ü  Iriumpliülc^nu  pUbi-ins ,  Insjji'htJscu. 
X  6,  7  —  8  polemisiert  gegen  den  inhalt  der  lex  Ogulnia,  wie  ihn 
nach  dem  Liciuiscben  beiieht.  Livius  (X  0,  2)  unbeanstandet  gab. 
Livius  nun  citiert  X  9,  10  für  die  naebriebt,  Q,  Fabius  Mnximus 
habe  die  wähl  zum  consul  abgelehnt  und  sei  zum  curulischen  aedil 
erwählt  worden,  Macer  und  Tubero."  auf  beide  weist  auch  Livius 
X  11,  9  zurück:  tif  scripsere,  quibus  aeäilem  fuisse  eo  anno  Fabium 
Minimum  plur>  I. 

Es  ist  daher  auch  bei  mehreren  ganz  ähnlichen  bemerkungeni 
nicht  mit  iOijijluier  .lii'lurrbi.'ii.  zu  Bii^ebeiJen ,  ob  Livius  in  ihnen 
Uberall  Macer  direct  oder  nur  in  der  Überarbeitung  des  Tubero  aus- 
geschrieben hat,  die  tliatsacho  jedoch ,  dutz  Tuberos  bericht  in  den 
oben  erwähnten  lallen  mehrfach  neben  Hacer"  eingesehen  ist, 
spricht  entschieden  für  ein  gleiches  quellenverbliltnis,  bzw.  eine 
ähnliche  arbeitsweise  des  Livius  auch  an  andern  stellen. 

Die  für  Licinius  Macer  ev.  unter  hinzuziehung  Tuberos  in  be- 
trBcht  kommenden  stellen  sind  X  13.  X  15,  7—11.  X  21, 11—22,9, 
daneben  auch  X  3,  3.  X  5,  14.  X  10,  6—11,  6.  die  drei  ersten  be- 

•  solche  spuren  sind  X  31,  8—9.  X  47,  3—  T,  ausierdem  hinweile 
auf  FabiuB  X  37,  14,  l'iuo  X  0,  13  uuit  einige  kümore.  aber  elanhwiirdisere 
Varianten  angaben  (ib.  X  17,  13.  86,  fi).  1  Philol.  LV  a.  374.  '  Philol. 
LVI  8.  läö.  "  Piso  vielleicht  X  1  und  XXIII  11-13.  11  bei  einer 
solchen  kann,  wie  ans  Hermes  XXIX  ».  6:11  hervorgeht,  nur  au  Tubero 
gedacht  werden,  denn  nach  Macer  ach  rieb  auner  Claudius  nur  Tubaro, 
erstorer  aber  icipt  nirgend;  diE  geringste  beziehnng  zn  Macer. 
11  Macer  Ltcmmj  ac  Tubero  Iradunt.  "  denn  die  directe  henutinng 
Macera  kann  bei  Liviua  nicht,  am  allerwenigsten  ed.  in  X  7—9  in  frage 
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handeln  in  einer  fast  ermüdenden  weit-chweifigkeit  und  Wieder- 
holung dasselbe  thenia,  welches  Macer  und  Tubero  nu  den  so  eben 
genannten  stellen  breitgetreten  hatten:  diu  popularität  nnd  die 
Wiederwahl  de.-  Q.  Fabina  Malimus,  X  13,  o  heiazt  es:  hic  terror, 
cum  inluslres  it'ri  consutatvm  peterent,  omnes  in  Q.  Fabium 
Maximum  non  petetitem,  deinde,  ut  indlnata  studio  vidil, 
etiam  recusa  n  1 1  m  cetnveriit  .  ,  om  ncs  qune  supererant  een  luriac 
Q.  Fabium  P.  Decium  eonsuitt  direrc.  bei  der  neuwaht  fllr  458 
X  15,  7  sehen  wir  wieder,  dasz  aUtM  der  Wiederwahl  des  Pabins 
günstig  ist:  cum  primo  vocalae  Q.  Fabium  consukm  dkerent 
omnes  centuriae,  Ap.  Claudius  cum  suis  tum  totius  nobäitalis 
viribus  ineubuit,  ut  sc  cum  Q.  Fabio  consulem  dicerent.  Fabius  primo 
de  sc  eadem  fere,  quae  priore  anno  dicendo  abnuere.  und  ebenso 
wie  hier  nimt  auf  die  frühere,  ganz  ähnliche  Schilderung  der 
Wahlhandlung  bezug  X  22,  1  ttemini  dubium  erat,  quin  Q.  Fabius 
omnium  cousensu  drslinurfhir  cumque  ei  praerogativae  et  primo 

Unzweifelhaft  vemilon  alle  dii:se  dar  Stallungen  von  der  volks- 
beliebtheit  de-  Fabius  dieselbe  band,  wenigstens  an  diesen  beiden 
stellen,  wahrscheinlich  aber  auch  an  ähnlichen,  immer  wieder  auf 
einander  ber-iig  nehmenden  ausführungen  werden  beide  annaliaten, 
denen,  wie  die  /.ueist  erwähnten  angaben  zeigen,  das  lob  des  Fabine 
sehr  arn  herzen  lag,  diese  für  Fabius  so  ehrenvolle  Schilderung  ge- 
bracht haben,  nur  eine  kleine  einsebrünkung  ist  hier  hinsichtlich 
Liv.  X  22  zu  machen,  während  X  15  schon  durch  seine  gehässig, 
keit  gegen  Appiti-  Claudius  die  fedei  Macers  verrüt  (e.  oben  s.  421), 
wird  X  22,  7  der  vorzöge  desselben  gedacht, 11  auch  tritt  hier  mehr 
die  trefflichkeit  des  Decius  in  den  Vordergrund,  mit  recht  also  ilürfte 
hier  Tnbero  für  die  einzelheiten  von  Livius'  ausführungen  als  quella 
anzusetzen  sein,  die  thatsache  an  sieb  wird  auch  Macer  gebracht 
haben. 

Klinger  ao.  s.23ff.  hut  noch  obenein  treffend  darauf  an fmerksam 
gemacht,  dasz  alle  diese  fülle,  da  Fabius  ohne  sich  zu  be  werben 
(«oft  petenlem)  zum  consul  gewählt  werden  sollte,  an  die  sicher 
Licinische  Schilderung  Liv.  V  18  erinnern,  wie  P.  Licinius  Calvus 
dort  seinen  söhn  empfahl,  so  hier  FabiuB  den  Decina  (vgl.  X  13,  12 
und  X  22,  2).  der  entschuldigung^grund 14  wie  selbst  einzelheiten 
der  Wahlhandlung 11  sind  in  beiden  fällen  gleichartig. 

Sehr  nahe  liegt  es  ferner,  auch  jene  zwei  stellen,  welche  ähn- 
liches nnd  zwar  in  derselben  form  von  M.  Valerias  melden,  auf  die 

,J  nur  der  gchluszsats  X  16,  IS  nobilitas  obtectari  Fabio  fagha  e\an 
Ap.  t 'Jaurtiiim  i'uMfiM.w,  rvii/iu-nliu  rhi/ibu.n/ui'  ar/i/ius  hc.ifl  tlithir  prarstanlem 
verrat  eint  andere  ccsinntmg;  er  ist  zu.»ntz  !>eim  ülierffang  in  einor 
an  daran  »igen  qnelle.       11  V  18,  4  und  X  13,  C.  X  88,  3.       11  V  18,2 

Irgix  P.^/Arinius  Caliiui  ila  verba  fecil.  X  15.  7  —  10  mm  primo  vocatae 
Q.  Fabium  consulem  dicerent  omnet  etnturiat  .  .  Fabiui  liienlio  facto  media 
eratione  iludta  haminuni  sedavil. 

JahrbStb.r  fnr  dui,  philol.  utar  ha.  9.  41 
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gleiche  quelle  zurlkduuführen.  ea  heimt  nernlich  X  6,  14  consul  ex 
dictatura  factus  M.  Valerius,  non  petenlem  atque  adeo  etiam 
absentem"  creaivm  credidere  quidam  et  per  interregem  ea  comitia 
facta  und  X  11,  4  M.  Vukrium  consulem  omnes  sententiae  een- 
turiaeque  dixcre,  quem  setiatus  dictatorem  dki  iussurus  fucrat. 
auch  kommen  liier  noch  gewichtige  staatsrechtliche  und  chrono- 
logische erwägungen  biniu. 

In  meiner  röm.  Chronologie  s.  338  anm.  4  führte  ich  ans ,  datz 
die  consules  suffeett  der  altern  zeit  nicht  in  die  fasti  consulares  auf- 
nähme gefunden  hätUin.  schon  die«  kennzeichnet  die  notiz,  dasc 
M.  Valerius  zum  amsul  saffectus  erwählt  sei,  n-Bbrend  er  in  Wahrheit 
wohl  dietator  war  [quem  sciudus  dktutorem  dir.i  iussurus  fuerai),  ada 
eine  jüngere  combinetion  uder  erfmdung.  nouh  weniger  wird  dieses 
der  verkennen,  welcher  die  in  meiner  röm.  Chronologie  s.  339,  22  ff. 
(vgl.  ferner  meine  prolegomena  zn  einer  röm.  Chronologie  [Berlin 
1886]  s.21  f.,  die  römischen  amlsjahre  [Freiburg  1889],  diese  jahrb. 
1888  s.  290  ff.)  nachgewiesene  herkunft  der  »og.  dictatorenjahr» 
billigt,  dieselben  sind  offenbar  an  die  stelle  früherer  consulate  ge- 
sellt, um  die  durch  dun  Ubei-bchusz  von  amtsjahren  gegen  kalender- 
jabre  notwendig  cowordene  chroiiologi»('lic  curn  otLir  vorzunehmen.  " 
danach  wären  die  eponymen  von  453,  welche  gestrichen  wären, 
Q.  Fabian  Maximum  III  M.  Fulvius  genesen,  um  nun  der  ehrung 
des  Q.  Fabius  Muximus  nichts  zu  entziehen,  wurden  dann  von  der 
Kubischen  familieiitrndition  diu  thaten  des  dictutore  4112  M.  Fabiua 
auf  Q.  Fabius  Maximus  übertragen ;  dieser  wurdu  als  consul  von  432 
an  die  stelle  von  M.  Valerius  Corvus  V  eingesetzt,  und  damit  der 
letztere  nicht  zu  kurz  kSme,  dann  wieder  sein  eonsulut  155  fingiert. 

Dieses  bBchat  merkwürdige  beispiel ,  in  wie  weit  die  familien- 
laudationen  dio  annslistik  nicht  nur  beeiulluszt,  sondern  geradezu 
beherscht  haben,  ist  übrigens  mehr  als  blosze  Vermutung;  es  ist  in 
allen  teilen  durch  die  aunalistisehe  Irudition  bestimmt  angedeutet, 
zu  432  iagt  Iiivius  Vlil  39,  16,  nachdem  vr  die  kriegstbaten  des 
M.  Fabius  erzählt  hat:  hoc  bellum  a  constdilms  (dh.  Q.FubtoL.Fuloio') 
betlatum  quidam  auctoris  sunt  easqtte  de  Samtiitibus  triumphasse. 
seine  bauptquelle  kannte  also  keine  thaten  des  Q.  Fabius  Maximas. 
der  unglückliche  kämpf  des  Fabius  452/453  (Liv.  X  3)  ist  von 
Livius  selbst  nicht  ganz  verschwiegen,  dasz  M-  Valerius  Corvus 
455  eigentlich  dietator  war,  sagt  Livius  X  11,  4,  und  dasz  nicht 
455,  sondern  454  sein  sechstes  consulat  war",  geht  aus  Cicero 


"  gerade  derartige  angaben  Uber  die  art  der  wähl  finden  »ich 
häufig  bei  Mater.  "  g*K«n  dieselben  sind  iw«r  einigt,  nichtssagende 
bemerk uu i;eu  in  disucrUtiunen  t;emndit  wurden  (Münzer  de  ^eni«  Valeria, 
Oppeln  1891,  8.  28).  ton  keiner  Seite  aber  ein  ernsthafter  widerleg  ungs- 
versueh,  trotzdem  in  (Ion  letzten  zehn  jnhren  wohl  zeit  nml  Beledenheit 
dazu  gewesen  wäre.  Ir  dieser  wacliwl  in  dei  iah]  '1er  consulate  de» 
Fabius  Maiimua  erklärt  erst  recht,  wie  es  kam  dasi  die  enühlung  von 
der  Wiederwahl  des  Q.  Fabius  Malimus  sieb  so  oft  wiederholt,  die 
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de  sen.  17,  60,  der  die  laudatio  Fabii  Maximi  Cunctatoris  in  bänden 
hatte,  hervor  (vgl.  rflm.  cbron.  e.338).'* 

Nur  das  eine  kann,  wie  gesagt,  fraglich  sein ,  ob  jene  beiden 
angaben  über  die  Valerier,  bzw.  die  notiz  X  3  direct  aus  Macer 
oder  aus  Tubero  stammen,  sehr  wahrscheinlich  ans  dem  letztem: 
denn  die  kritischen  b  um  erklingen  X  3, 4  und  8  wenden  sieb  gegen  einen 
beriebt,  welcher  die  thaten  des  II.  Valerius  schilderte,  den  Fabiua 
wegwerfend  behandelte,  eine  solche  angäbe  aber  fand  Macer  schwer- 
lich in  seinem  durchweg  dem  Fabius  Maximus  günstigen  berichte  vor; 
er  stammt  wohl  ursprünglich  aus  Valerius  Antias,  den  Tubero 
jedenfalls  gekannt  und  berücksichtigt  hat  (so  Livius  IV  23).  demnach 
ist,  unter  berücksichtigung  von  Pbilol.  LV  s.  257  ff.  LVI  b.  126  ff. 
anzusetzen : 

X  1,  1—2,  2  Äntias  X  12,  9—13,  1"  Antiaa? 

X  2,  3  —  15  Nepos  (vgl.  Hermes  X  13,  2—13  Macer 

XXIX  s.  615)  X  13,  14  Antiaa 

X  3  (nach  Macer)  Tubero 


X  5,  13-14  Tubero  ... 
X  6,  1-9,  2  Maoer  (einige  an-  X  15'  12  LlTIUS 

gaben  wie  X  6,  3  — 8  nach 

einsieht  von  Tubero) 
X  9,  3—9  Antiaa 
X  9,10-llMacerundTubero 
X  9,  12—14  Piao 
X  10,  1— ö  Antiaa 
X  10,  G— 11,  6  Tubero 
X  11,  7—10  Mocer 

Ein  weiteres  allgemeineres  ergebuis  dieser  erörterung  ist  einer- 
seits, daaz  Tubero  unter  genauer  berfloksichtigung  von  Macers 
annalen  geschrieben,  sie  aber  vielfältig  durch  kritische  znsfitze  oder 
rhetorische  ausfübrnngen  erweitert  hat,  anderseits  dnsz  Macer  eine 

whM  des  Fsbiua,  welche  unler  dem  dietntorenjahre  453  gegenstandslos 
Rewordeo  war,  ward  von  Liviua  zu  454,  wo  er  aeilil  war,  gesetzt.  Bio 
kehrte  wieder,  als  Fnl.ina  wirklich  zum  co.i.-ml  urwiLlilt  wurde  (in  457), 

aulate  und  über  die  Zählung  seiner  consulftta  ein  iohwenken  in  den 
quellen  eingetreten  war,  konnten  leicht  auch  die  Vorgänge  aas  dem 
frühem  und  spätem  consnlat  confundiert  werden. 

"IS  endlich  bietet  einen  aachliehen  annaliatiachen  bericht  Uber 
kiimpfe  gegen  Marser  und  Lirusker,  welcher  mit  kritiBchon  bemerkungen 
jener  dem  Fahim  freundlichen  quelle  ilnrcliaeUt  iit.  Liv.  X  3,  4  id 
magh  credo  quam  Q.  Fabium  ea  aetale  alque  eis  konoribus  Valeria  sah- 


'S. 16,  1—6  Antiaa 
X  15,  7—11  Macer 


X  21,  1—10  Antias 

X21,  11—22,  9  (Macer)  Tubero 

X  23  (11—13  Piso?)  Äntias 


credo  quam  Q.  Fabiiat  ea  adele  atque  eil 
.  X.  i,  7  q ui  lerror  non  co  tanlum  a  Fabiii  a 
annalistiscbe  notis,  welche  Livius  aus  e 


kurze  annalistiscbe  uotis,  welche  Livius  hus  einer  andern  quelle  ein- 
legt, unterbrioht  in  aschlloh  angenehmer  weiae  die  ruhmredigen  phrasen 
vor-  und  nachher. 


□igitized  by  Google 


644  WSoltau:  Macer  und  Tubero.  V. 

laudatio  des  Q.  Fabius  Maximus,  welch«  später  und  trüber  herknnft 
war,  ausgeschrieben  bat.  dieselbe  war  durchaus  abbUngig  von  den 
spatern  correctnren  der  fasten,  von  einem  bestreben  erfüllt  diesen 
feinen  mann  als  das  ideal  eines  römischen  Staatsmannes  und  feld- 
herrn  hinzustellen. 

3.  Zur  Vervollständigung  dieses  ergebnisses  ist  es  erwünscht, 
einen  blick  auf  die  abschnitte  des-  achten  und  neunten  buches  zu 
werfen,  welche  eine  gleiche  oder  wenigstens  eine  verwandte  herbunft 
verraten. 

Bereits  vorher  gedachte  ich  der  gleichfalls  Liei  nischen  aiis- 
führungen  Uber  Fabius'  aedilitiit  423  in  Liv.  VIII  18.  auch  über 
die  thaten  aus  Fabius'  erstem  fictiven  eonsulate  432  hatte  Liviua, 
wie  erwähnt,  jenen  schön  färb  arischen  bericht  zu  ehren  des  Fabius 
Maximus  eingesehen",  dann  aber  ibn  bei  seite  gelegt  und  in  seine 
orcäblung  nichts  davon  einflieszen  lassen,  er  erkannte  an  der  stelle 
{VIII  40,  4)  ihre  herknnft  uns  einer  Fabischen  laudation:  vitiatam 
memoriam  funebribu.i  laudibtts  rcor  falsisqne  imaginum  liluUs,  dum 
familia  (dh.  hier  die  gent  Fabia)  all  sc  guaapte  famam  rerum  gesla- 
rum  honorumgue  faßt  »Ii  mendado  trahunt. 

Anders  verfuhr  er  bei  den  herichlon  Uber  Fabius  Maximus  zu 
420.  439.  444.  446,  welche  zusammen  fast  die  hälft«  eines  Liviani- 
schen  buches  ausfüllen  (VIII  29  —  36.  1X  22-24.  1X  33—42). 
wenn  auch  in  manchen  Schilderungen ,  so  namentlich  hei  der 
thörichten  agitatorischen  rede  des  Fabius  VIII  31  oder  in  der  noch 
thöriehtern  darstellung  der  Schrecknisse  des  Ciminischen  waldes 
IX  36,  die  rhetorik  des  Livius  vieles  verschuldet  hat,  so  ist  doch 
die  herknnft  der  meisten  ausfuhrungen  aus  einer  Fabischen  laudatio 
unzweifelhaft,  das  zeigt  die  episode  zwischen  Papirius  und  Fabius, 
das  die  schul  übliche  Vertuschung  der  reimis-chen  miserfolge  bei  Sati- 
cula,  Sora  und  Lautulae,  welche  von  Livius  IX  22  ff.  zuerst  in  er- 
folge umgewandelt,  dann  dem  diclator  Q.  Fabius  Maximus  gut  ge- 
schrieben werden,  in  dun  »pillern  bfriditen  zu  444  und  4-lii  tritt 
allerdings  die  thfttigkeit  des  Fnbioa  Maximus  nicht  so  entschieden 
hervor,  und  es  wird  sich  zeigen  lassen,  dasz  dort  daneben  andere 
elementü  der  tradition  dem  Livius  i.ugedos-en  sind,  aber  verleugnet 
hat  sie  sich  auch  hier  nicht.** 

Wie  im  lün  buche,  so  ist  also  auch  im  8n  und  9n  buche  mehrfach 
eine  laudatio  Q.  Fabii  Maximi,  eine  familienacbrift,  welche  die:en 
hau p [her 09  des  gescblechts  in  den  himmel  erhob,  benutzt  worden, 
dafür  dasz  eine  solche  (Hierhaupt  existiert  hat,  könnte  wohl  auf  die 
laudatio  hingewiesen  werden ,  welche  Q.  Fabius  Cunctator  zu  ehren 
seines  sohnes  gehalten  hat,  eine  rede  die  noch  Cicero  las  (de  sc n. 

"  Liv.  VIII  40,  1  hoc  bellum  i  comulüna  bettatam  quldam  auclorei 
sunt  nitqur  <le  Smiiiiili Iiiiimp/ttisse,  t'abiian  tlium  in  ApuUmx  pro- 
cetsisse  algue  iade  magiias  praedan  igissc.  diese  quulam  aatlortt  können 
mir  Macor  uil.I  TilIj.  i-ij  si'in.  "  v;iL  luimeutlith  ,1m  licl'i  igen  mi,t:i:i 
auf  ApuiQB  Claudius  IX  33,  3— S4,  20:  vgl.  oben  a.  422. 
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4,  1].  eine  solche  wird  in  der  that  die  rubmestitel  des  angesehen- 
sten abnberrn  nicht  verschwiegen  haben,  an  dieser  stelle  aber  ist 
offenbar  nicht  eine  solche,  sondern  ein  spateres  rhetorisches  mach- 
wert  von  Livius'  annalistischer  quelle  eingesehen  worden,  dasz  an 
vielen  stellen,  an  welchen  angaben  dieser  laudatio  Q.  Fabii  Mnximi 
Wi  Livius  voi-lii'gi-n,  im  i'  Licinius  Macer  der  vcrniittlt-r  \  A,  u-L  nicht 

zn  bezweifeln.  Liv.  VIII 18  (bericht  Bbor  Fabins'  aedilität)  bietet 
allein  drei  indicien,  welch«  auf  Mncer  hinweisen,  zuerst  die  contro- 
verse  über  daacognomen  des consulsT.  Valerius:  FlaceumPotäumgue 
varie  in  annalibus  cognomen  consulis  invento;  er;t  Licinius  Mater 
brachte  eonsequeot  cognomina  und  wandte  der  hinzu ftigung  der 
eognomina  gräszeri"  Sorgfalt  zu.  sodann  ist  die  erwahnung  dieser 
besondern  compelenz  eine  ppecinlitiit  Macers",  und  endlich  ist  die 
grosze  geliässijjkeit,  mit  welcher  von  dun  matronen  duae ,  Cor- 
nelia ac  Sergia,  patriekicque  tdrague  gentis  .  .  ab  confuiante  indice 
bibere  hmae  (VIII 18, 8)  hervorgehoben  werden,  wohl  auch  charakte- 
ristisch für  diesen  wütenden  gegner  des  putrieiats.*'  Livius  VIII  30,1 
—  37,  2  ist  ein  ganz  besonders  dem  rühme  des  Q.  Fabius  Maximus 
gewidmetes  stück,  liier  ist  die  Schilderung  dem  hohlen  noch  günstiger 
als  selbst  diejenige  des  Iiitesten  annalistisch  en  Vertreters  dieses  ge- 
scblechts :  vgl.  VIII 30, 8  ff.  magister  eguiittm,  ut  ex  tanta  caede,  niulüs 
■polilus  spoliis  congesta  in  ingentem  acervum  hostüia  arma  subdüo 
igne  concremavit,  seit  votum  id  dcorum  cuipiam  fuit,  seit  eredere 
Übet  Fabio  auetori  eo  factum,  ne  suae  gloriae  fruetum  dktator 
caperet  nomenque  ibi  scriberet  aut  spolia  in  Iriumpko  ferret.  diese 
in  sich  einheitliche  episode  ist  nun  nichts  anderen  als  eine  schwung- 
volle advocatenrede  über  das  theina  (VIII  3i>,  5)  non  noxae  eximtivr, 
gut  contra  edictum  hnperaloris  pugnavit,  sed  noxae  damnatus  donalur 
populo  Romano,  donalur  tribuniciae  polestali  precarium,  non  iustum 
auxÜium  ferenH  und  zeigt  damit  ihre  Licin  isebo  herkunft  deut- 
lich genug. 

Zu  den  (baten  des  Q.  Fabius  unter  444  (Liv.  IX  33—40)  ist 
zu  beachten,  das;  hier  IX  33  —  34  jene  durch  die  gehässige  Schilde- 
rung des  Appiud  Claudius  beachtenswerte  Liciniscbo  tirade  gegen  die 
fünfjährige  cen.-nsperiode  enthalt  (vgl.  dazu  oben  s.  422);  IX  38,  16 
wird  Licinina  Macer  citiert  (Maccr  Licinius  terlia  eliam  dade,  quae 
ad  Cremeram  aeeepta  est,  abominandam  eam  curiam  facti),  und 
IX  41,  8 — 20  bebt,  im  gegensatz  zu  der  vorhergehenden  erzühlung 
von  des  Fabius  thaten  in  Samnium,  seinen  sieg  in  ümbrien  hervor, 
sehon  der  Wortlaut  dieser  stelle,  an  welcher  Macer  nur  für  die  letzte 
von  drei  ähnlichen  angaben  citiert  wird,  zeigt,  dasz  daneben  ein  die 
darstellung  Macers  berücksichtigender  und  ergänzender  beriebt  mit 
berzugezogen  ist.   direct  auf  Maeer  musz  demnach  nur  IX  38,  16 


"  vgl.  ua.  Livius  VII  9,  4.  M  wegen  der  demokratischen  tendenz 
dürfte  auch  Till  28  (die  nbach&ffung  der  aehuldknechWclinFt)  auf  ihn 
zurückzuführen  sein. 
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—  39,  11  zurückgeführt  werden,  aber  auch  nicht  viel  mehr:  denn 
teile  verraten  die  kunen  siegeabulletintj  vorher  (IX  38,  1 — 3}  eine 
andere  berbinft  (AntiaB),  teils  wird  die  erzahlung  Ober  die  Vor- 
gänge in  Saranium,  welche  IX  39, 1 — 4  brachte,  IX  40  ausführlicher 
durch  den  kämpf  gegen  die  Etrusker  ad  Vadinonis  !acun>  weiter- 
geführt.'* 1X40  stammt  vielmehr  aus  einer  andern  baarbeitung 
der  Pabiachen  laudation,  welche  nach  den  obigen  ausftlhrungen  nur 
Tnbero  Bein  kann. 

Eine  besondere  eigentümlichkeit  dieser  zweiten  bearbeitung  der 
Fabiscben  laudation,  dieselbe,  weiche  schon  im  lOn  buche  an  den 
ihm  zugewiesenen  berichten  (vgl.  s.  642)  nachweisbar  war,  ist  die 
horvorhebung  des  M.  Valerius  Maiimus:  1X40, 12  M.  Valerius 
a  äextro,  P.  Decius  ab  laeoo  cornu  usw.  IX  40,  18  (Odern  annq  cum 
reliquiis  Etruscorttm  ad  Perusiam  .  .  Fabius  consul  tue  dubia  nec 
diffieüi  Victoria  dimicat  . .  consul  praestanliore  etiam  quam  dictator 
victoria  triumphans  urbem  est  invedus;  quin  etiam  devictortm  Samni- 
tittm  decus  magna  ex  parle  ad  legales  P.  Decium  et  M.  Yakrium  est 
versum;  quos  popuhts  proTimis  comitiis  ingenti  consensu  consulem 
alterum,  alterum  prartorem  declaravü.  daneben  ist  an  beiden  stellen 
die  besonder«  hervorhobung  des  Decius  charakteristisch.** 

Unzweifelhaft  sind  aber  wieder  IX  42  in  den  auf  die  thaten  des 
proconsnl  Fabius  (447)  bezüglichen  angaben  znsatze  des  Liciniua 
Macer  zn  erkennen.  Livius  IX  42, 1 — 2.  4 — 6  gibt  den  Jahresbericht 
des  Btadtbuchea  bzw.  des  Antiaa.  zu  diesem  fügt  Livius  ausdrück- 
lich aus  anderer  quelle  hinzu  (in  quibusdam  annalibus  invenio) 
Appium  censorem  petissc  consulatum.  diese  quello  ist  aber,  wie  so 
oben  ta  IX  gezeigt  wurde ,  Macer.  nus  ihm ,  der  ja  ao  oft  die 
thaten  des  Fabius  Muximus  gepriesen  hatte,  werden  also  auch  wohl 
die  Übrigens  kurzen  zusUUe  Uber  seine  proconsularischen  erfolge  in 
Samnium  entnommen  sein.  schließlich  ist  ja  bekannt,  daaz  in  der 
urzählung  von  Flavius  IX  46  Licinius  Macer  neben  Piso  benutzt  ist. 
IX  46,  3  wird  sein  abweichender  Bericht  citiert  und  IX  46,  4—9 
gleichfalls  ausgeschrieben,  das  zeigen  die  worte  IX  46,  4  cetentm, 
id  quod  liaud  discrepat  usw. 


"  IX  «10,  18-21  nirat  das  IX  SS,  6—11  erzählte  wieder  auf,  das 
übrigens  auch  wohl  nur  eine  doublette  des  Kampfes  IX  37,  11  ist. 

«*  in  bewaater  Opposition  gegen  diese  YorberlicbunB  des  Q.  Fabiaa 
Maximus  stellt  «Ii«:  ln-rvurlieliiina  der  Ihuten  seines  brudtra  M.  Fabius 
VlU  SB-39  und  IX  35,  £  ff.  diese  Berichte  kijnnen  nur  auf  Claudiaa, 
der  nach  Macer  sehrioh,  bezogen  werden,  auch  sprachen  zahlreiche  be- 
sou.iere  iTÜnil:'  für  «iii-^t-  v.Tiiiutun«;.  1X37,  11  wir.l  ilt-r  IX  3f> — 3J  ge- 
gebene Bericht  von  dam  kumpf  beim  Ciiniuisohen  wald  beanstandet, 
offeubar  auf  griind  von  Mauers  oder  Tuberös  angaben  (IX  *},  18),  und 
duss  juni-r  hcriotit  VM-lfadi  im  ■.vHerspruel«.  etelil  nii;  .lern  [üinLllslberiL-Sit 
Macers  (der  noch  IX  39,  5  die  scblachl  ad  Vadbnonis  laam  ansetit), 
ist  klar,  nur  ein  rhetor  wie  Claudius,  nirht  einmal  der  wenigstena 
leidlich  sachkundig«  Antiaa,  konnte  äo  tbüriebtes  über  den  Cimini- 
schen  wald  berichten ,  wie  IX  38,  1  f.  auch  der  C.  Clandin»  IX  S6,  B 
ist  bezeichnend. 
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Die  hier  Uber  das  8e  und  Oe  bucb  gefundenen  resultate"  wer- 
den von  wert  sein  zur  fesUtellung  der  noch  fühlenden  quellonnacb- 
weis«  im  10a  oucbe 

4.  Im  10a  bucbc  unterscheidet  Livius  mehrfach  vier  aasfdbr- 
lieber  schreibende  quellen.  X  IM,  7  °agt  er.  nachdem  er  erzählt 
bat,  das?-  der  consul  Appioe  in  bmlrttognis  sei  und  »einen  col legen 
Volummu*  ans  Sumnium  berlwi kommen  lassen  wolle:  läteras  ad 
COUegam  arezssendum  ex  Samnio  missas  in  trinis  annatibusinvenio: 
piget  tarnen  id  certum  ponere,  cum  ea  tpea  inier  consules  populi  Romani, 
iam  Herum  eodem  honore  fungenHs,  diseeptalio  futrii,  Appio  abnuente 
missas,  Volumnio  adfirmante  Appi  se  lilteris  accUum.  Livius  hatte 
also  vier  quellen  vor  sich,  welche  Volumnius  in  Snmnium  stehen 
und  von  du  nach  Etrurien  ziehen  lieszen.  er  wählte  die  letzte, 
welche  dem  Volumnius  besonders  günstig  war  und  Appius  in 
schlechtestem  lieble  zeigte,  nach  dieser  quelle  hatte  (X  18,  8) 
Decius  die  drei  castulle  in  Sumnium  genommen,  von  welchen  X  17 
die  rede  war.  es  war  nlso  dieselbe  quelle,  von  welcher  Livius 
X  17,  12  an  letzter  stelle  spricht,  gerade  dort  unterschied  er 
wieder  eine  vierfache  verrinn:  liuius  opptignatarum  urbium  (Mur- 
gantiae,  Ferenlini,  Bomuleae)  decorit  pars  maior  in  quibutdam  anna- 
libus  ad  Maximum  Irahiiur:  Murganiiam  ab  Decio,  a  Fabio  Feren- 
tinum  RomuUamque  oppugnatas  iradunt.  Livius  war  vorher  einer 
tradition  gefolgt,  welche  der  ersten  ara  nächsten  stand,  diese  erste 
Variante  ist  nun  wieder  sicherlich  jener  quelle  entnommen,  welche 
der  laudatio  Fabii  Maximi  folgte,  db.  dem  Licinius  Macer.  die  in  der 
Sache  mit  diesem  übereinstimmende  erzablung  des  Livius  X  16  —  17, 
welche  jedoch  die  einnähme  von  Forentinum  und  Itomnlea  auch  dem 
Decius  gut  schrieb  und  Oberhaupt  diesen  besonders  zu  feiern  suchte, 
wird  bei  dein  bisher  klargelegten  Verhältnis  des  Tu  bero  zu  Macer 
kanm  zweifelhaft  sein  kennen. 

Daneben  ist  ea  ja  bekannt,  dasz  die  altern  annalen  nur  selten 
die  namen  der  agierenden  eonsub  nannten  und,  wo  sie  dieselben 

*>  mit  Zuhilfenahme  dar  im  Philo l.  LV  g.  274  gefundenen  ergebnisae 
kann  folgendes  nli  fi'SiuL'sii'llt  betrachtet  werden: 
Till  1,  1—2,  5  Antiaa  IX  33-31  Macer 

13,  1-9  Antias  (36  Maeer) 

16,  1—18,  5  Antiaa  36,  1—37,  10  Claudia» 

16,  12-14  Anliai  37, 11— 12MacBr(vria  Tubero  40) 


26,  1—1  Antiaa  II,  8—30  Macer 

28  Mncer  42,  1—2.  1-6  Antias 

80,  1-37,  2  Maeer  12,  8.  7  f.  Maser 

39,  16  ff.  Macer  und  Tubaro  l.t,  22-11,  2  Antiai 

I  17—19  Livin»  14,  3-4  Kao 

20—21  Antia«  46  Aiiliao 

{■>?~lö  Macer!  48  Plan 
28,  2—30,  10  Antias             (dam:  46,  3-9  Macer). 
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erwähnten,  nicht  eine  trennung  der  provinzen  kannten,  ao  sagt 
Livius  X  37,  14  Fabivs  ambo  consules  in  Samnio  et  ad  T.ucmam 
res  gessisse  scribit.  noch  in  den  pontiScalen  berichten  des  zweitenjh. 
ist  das  die  regel."  die  zweite  jener  Varianten  spiegelt  somit  diean- 
gaben  der  altern  annale»  wieder  und  ist,  voi'un  stellt  lieh  auf 
Antias  zurückzuführen,  wer  aber  gab  den  Wk'ht,  welcher  Volumnius 
ao  günstig  ist?  um  dies  festzustellen,  ist  es  notwendig  noch  weiterden 
gegensatz  zwischen  den  spätem  rhetorischen  Schilderungen,  welche 
bald  dem  Decius,  bald  dem  Volumnius  glinstig  sind,  festzustellen. 

Wie  X  16  — 17  den  dem  Volumnius  ungünstigen  bericht  zu 
ehren  des  Decius  gebracht  hat,  m>  auch  X  '22  die  entsprechende  be- 
merkuug,  dasz  Fabius  niclit  den  Volumnius,  sondern  den  Decius  zum 
collegen  wünsche."  dieselbe  gesinnuiig  beberscht  bei  dem  streit 
zwischen  Fabius  und  IX'dus  den  Lmam.-iulit'ji  bericht  X  '25, 14 — 26, 4, 
vor  allem  aber  in  der  er/ahlung  von  Decius'  Opferung  in  der  Schlacht 
von  Sentinum  X  27,  1  —  29,  4.  hier  ist  also  die  hand  desselben 
annalisten  zu  erkennen,  welcher  VII  34 — 37.  VIII  9  die  aufopfe- 
rung  des  ersten  Decius  beschrieben  hatte,  dieselbe  welohe  die 
ausgezeichneten  thaten,  die  der  tohn  Decius  schon  als  legst  444 
(IX  40,  12.  21)  getban  haben  sollte",  hervorhob,  an  allen  stellen 
(natürlich  mit  ausnähme  der  stellen  vom  ältesten  Decius)  ist  diese 
quelle  auch  mit  den  ruhmestiteln  des  Q.  Fabius  Malimus  vertraut 
nnd  schlieszt  sich  eng  an  die  Berichterstattung,  welche  der  familien- 
tradition  der  Fahior  entstammt,  sie  ergänzend  und  erweiternd,  ihr 
■Vertreter  wird  auch  hier  Tubero  sein. 

Diesem  gegenüber  stehen  nun  die  dem  Volumnius  günstigen 
abschnitte,  ausser  X  18  —  21  vor  allem  der  zweite  bericht  über  die 
sohl  acht  bei  Sentinum  (X  29,  5  —  30,  10)  und  die  schlecht  bei  Aqui- 
lonia  (X  40,  6  —  42).  nachdem  schon  bis  X  29,  5  die  scblacbt  bei 
ßentinum  bis  zu  einem  günstigen  abschlusz  geführt  zu  sein  schien 
und  bereits  M.  Livius  (X  29,  3)  hatte  verbünden  lassen,  ßoltos 
Samnitestpte  Teüuris  matris  ac  deorum  Manium  esse,  rapere  ad  se  ac 
vocare  Decium  devotam  secum  actem,  fangt  die  scblacbt  von  neuem 
wieder  an,  indem  L.  Scipio  und  C.  March»  dem  Decius,  von  dessen 
tod  sie  noch  nichts  wissen,  zu  bilfe  eilen,  diesem  zweiten  berichte, 
welcher  Übertriebene  Zahlenangaben  bietet,  fügt  Livius  X  30,  4  die 
bernerkung  hinzu:  magna  eins  dki,  quo  in  Sentinaii  agro  bdlatunt, 
fama  est  etiam  vero  stanti;  sed  superiecere  quidam  augendo 
fidetn,  qui  in  Iioslium  cicrcitu  peditum  deciens  centena  müia,  equitum 

«'  das  zeigen  die  controveraen  bei  Livius  XXSIV  49,  1  {vgl.  dam 
XXXIV  43,  9  und  Philo!.  LH  b.  678  ff.).  »  wie  Klinger  no.  s.  30 
richtig  sah,  beginnt  iler  neue  (jucllanUerielit  schon  X  21,  II,  doch  so  das», 
wie  ilii-  lnljriiiifii  tnviiliijiiii^erb  iisiT  Vdliiiiiiiins  und  einig?  andere  angaben 
zeigen,  Livius  in  einigen  angaben  nnrli  die  »riiiic-r.1  qnelJe  mit  heranzieht. 

i:  sie  er.-L-l;eiii>.-]i  nerieutoiiiicr  ;ils  iile  iLes  «legi--,  iehen  iclilliorrn.  I.iviis» 
IX  Iii.  IS  sagt  Fiih  im  CftiiMif  irrr  Min  pn:e  ttif'icili  i-ii:li,riii  rtiinicut;  ilngi^eu 
IX  .10,  Sl  li.Tin'ikt  i/roiriunun  Srmui/iiiui  il-:i:n..<  magna  ex  parte  ad  legatos 
F.  Decium  et  M.  falerium  eil  vertan. 
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sex  et  qwdraginla  müia,  miüe  carpeniorum  scripsere  fuisse,  scilicet 
cum  Umbris  Ttiscisque,  quos  et  ipsos  pugnac  adfuisse;  et  utEomano- 
rum  quoque  avgerent  eopias,  L.  Volumniwm  pro  consule  ducem 
consulibus  exercitumque  cius  legionibus  consulum  adiciunt.  in  pluri- 
btts  annalibuB  duorum  ea  consulum  proprio,  victoria  est,  Volum- 
niusque  in  Samnio  intcritn  res  gerit,  Samnitiumquc  exereäwn  in 
Tifernum  mcmlem  compulsum  non  deterritus  imguüate  loci  fundii 
fugatque.  jener  zweite  sehlach  tbericht"  hatte  also  neben  über- 
triebenen verlustan gaben  auch  die  initwirkung  des  Volumnius  ge- 
meldet, auf  der  andern  Seite  aber  Umbrer  und  Tusker  mitkämpfen 
lassen,  es  war  dies  derselbu  Schriftsteller,  welcher  X  26,  12  von 
Livius  citiert,  aber  vernachlässigt  norden  war,  welcher  bestrebt  war 
die  niederlage  Scipios  zu  beschönigen."  dieselbe  Stipionen freund- 
liche tendenz  findet  sich  X  29,  5  wieder,  dieselbe  endlich  auch  in 
dem  groszen  sieges beriebt  zu  461  (X  40 — 44),  hier  verdanken  die 
Börner  nach  dem  berichte  von  X  40,  7.  41,  9.  41,  12  dem  Scipio" 
und  dem  Volnmnius  ihre  erfolge. 

Schon  diese  ausführungen  werden  den  beweis  geliefert  haben, 
dasz  Livius  neben  Macer  und  den  vielfach  auf  Macer  zurückgehen- 
den annalen  Tuberös,  welcher  Decius'  t  baten  hervorheben,  eine 
dritte  rhetorische  quelle  benutzt  bat,  welche  im  gegensatz  zu  jenen 
nicht  Fabius  oder  Decius,  sondern  die  Scipionen  und  Volnmnius  zu 
erbeben  suchte,  ist  schon  bei  der  Stellung  des  Antias  zu  den 
Scipionen"  nicht  daran  zu  denken,  dasz  er  dieser  annalist  gewesen 
sei,  so  weist  anderseits  alles  auf  Claudius  hin.  X  37,  13  wird  Clau- 
dius ftlr  den  von  Livius  vernachlässigten  bericht  citiert,  der  mit  den 
angaben  des  Fabius  und  mit  denen  der  Livianischen  hauptquelle 
(X  35~37)  im  schHrfsten  Widerspruche  steht,  er  lag  ihm  also  im 
Übrigen  als  quelle  vor  und  ist  wohl  zweifellos  vorher  und  naohher 
eingesehen  worden,  ist  jedenfalls  dio  oino  unter  den  trinis  annalibus 
(X  18,  7).  es  ist  ferner  von  mir  bewiesen,  dasz  Claudius  es  war, 
welcher  in  der  dritten  deknde  die  dem  filtern  Africamis  so  günstigen 
berichte  Uber  die  hispanischen  feldzüge  dem  Livius  übermittelt  bat 
es  braucht  auch  weiter  kaum  hinzugefügt  zu  werden,  dasz  diese 
nichtssagenden  rhetorischen  scblnchtgemfilde  dem  Antias  fremd  sind 
und  in  einem  nicht  minder  schroffen  gegensatz  zur  officiellon  anna- 
listik  wie  zu  der  sachlichen  und  glaubwürdigen  berichterstattung 
der  filtern  annalen  stehen." 


*'  X  39,  6  bis  etwa  30, 1;  die  verlnstangaben  20,  17  und  die  kunpn 
«ieseabulletina  aber  Cd.  Fabius  X  30,  1-3  scheinen  der  offlclellen  quelle 
anzugehören.  "  min!  qut  Vmbrot  fküte,  nun  (Jallot  tradant,  nee  lantim 
ctnitis  atreeptum  r(  clrcumventis  ]nibiiinl<>rib\in  ruui  f..  Mtinlio  Torquato  tegato 
Scipiontm  propraetorein  subiidium  e  caslris  Utlisse  .  .  aimüiut  eero  est 
a  Gallo  hoite  quam  Umbro  com  cladem  aeeeptam.  a  zu  beachten 
bleibt  auch  die  der  Scipioneninsehrift  {CIL.  I  s.  16)  widersprechende 
BCbiMcrtinf-  von  .Ion  sicsti'ti  jf f  ifiifiM  in  Ktnirien  X  1-.'.  "  msn  »gl. 
Gellius  SA.  VII  8,  3  f.  oder  Antias'  daratellung  dB«  Siipiuuenprocesses 
XXXVIII  BOf.       n  damit  ist  sucli  die  völlig  uubiatorische  quelle  von 
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5.  Es  wird  schliesslich  unsere  aufgäbe  aein  mUasen,  unter  beacb- 
tung  der  bisher  festgestellten  ergebnisse  sowie  der  fugen  und  Uber- 
gange,  wie-  sie  sich  beim  quellen Wechsel  verraten,  die  gröszern 
scblustnbschnitle  des  lOn  buebes  im  zusammenhange  zu  analysieren, 
bei  X  38 — 46  wurde  oben  bereits  die  den  tbaten  des  Volumnhis  und 
des  Seipia  günstige  pnrtie  dem  Claudius  zugeschrieben,  und  schwer- 
lich wird  davon  der  kürzere  anhang  Uber  die  Hinten  des  andern 
consuls  bei  Cominium  X  43,  1 — 9  getrennt  werden  können,  noch 
dazu  da  er  diu  die  ganze  erzühlung  abschließende  clansel  enthält 
(X  43,  8):  sie  ad  dominium,  sie  ad  Atptäoniam  g&sta  res.  dagegen 
geht  Livius  danach  sogleich  zu  einer  andern  quelle  Uber,  um  nach  ihr 
noch  einmal  eine  schlacht  zwischen  Aquilonia  und  Cominium  zu  er- 
zählen, die  Wiederholung  ist  zwar  augenscheinlich,  aber  es  stSrt 
Livius  nicht  im  geringsten,  dasz  nach  X  42,  4  und  43, 8  beide  stadte 
bereits  von  den  feinden  aufgegeben  waren.  X  44,  1  werden  beide 
noch  einmal  wieder  genommen,  der  mit  X  43,  9  beginnende  beriebt 
geht  voraussichtlich  weiter  bis  zu  anfang  von  X  46 ,  vielleicht  sogar 
bis  zu  ende  des  capitels.  doch  ist  es  wahrscheinlicher,  dasz  die  kurzen 
siegesbulletins  Uber  Carviliüs  schon  zu  der  X  47  benutzten  ponti- 
ficalen  quelle  gehüren.  jedenfalls  aber  ist  der  beriebt  X  43,  9  ff. 
wohl  vereinbar  mit  dem  beginn  der  erzHblnng  Ober  das  eonsulat  des 
Carvilius  und  PBpirius.  die  beiden  consuln,  vornehmlich  Papirius, 
sind  die  hauptpersonen  in  den  klimpfen. 

Die  ontfcbeidunc;  darüber,  wer  hier  die  quelle  sei,  kann  nur  in 
Verbindung  mit  einer  erörterung  Ober  IX  13,  8  —  15,  9"  gefallt 
werden,  hier  steht  so  viel  fest,  dasz  weder  eine  der  pontiücalen 
quellen  (Piso,  Atitias)  zu  gründe  liegen  kann,  noch  Macer,  welcher 
in  der  groszen  episoda  Uber  Papirius  und  Pabius  (VIII  30—37)  den 
erstem  so  ungünstig  geschildert  bat.  von  den  beiden  andern  nnna- 
listen,  Claudius  und  Tubero,  kann  hier  allein  der  letzlere  in  frage 
kommen,  da  mehrere  Fragmente  des  Claudius,  welche  in  diesen  Zu- 
sammenhang gehören,  der  erzUhiung  des  Livius  widersprechen,  bei 
Gelliua  II  19,  8  IBszt  Claudius  erst  die  bitten  der  anverwandten  der 
geisein,  dasz  die  Homer  die  Samniten  nicht  allzu  sehr  reizen  sollten, 
die  RGmer  zur  rückkebr  veranlassen;  Livius  IX  14,  13  erreicht  der 
befehl  der  consuln  dieses.  Quadrigarius  bei  Gellius  I  25,  6  läszt 
C.  Pontius  einen  Waffenstillstand  vom  di  ctator  erbitten,  von 
einem  solchen  ist  bei  Livius  IX  14,  7  nicht  die  rede,  und  Livius' 
beriebt  hat  die  leilung  durch  consuln  zur  Voraussetzung." 

X  *— 6  und  X  11,  11—13,  B  hinreiset,  das  loh  der  Sciulonen  ist  auf 
Claudias'  lubrcdc.  mit"  dieses  ireschlecht  sn  beziehen,  such  die  Rani  un- 
motivierte ein I Igt  über  Sclplo  X  14,  14  ff.  dürfte  gleichen  Ursprungs  sein. 

**  auch  IX  16,  !  ff.  ist  derselben  quelle  entnommen;  das  lelgt  ein 
vergleich  von  IX  16,  11  mit  IX  18,  9  ff.  *»  Claudia»  ist  danach 
vielmehr  der  Urheber  des  von  Livias  IX  16,  9—10  erwähnten ,  doch  vor- 
her  bei  selte  e^l.-is-  rn  n  berinlitr».  das  »chliesH  nicht  aas,  dasE  Livius 
bei  der  rhetorischen  nusmnlunp  des  kämpfe«  auch  au»  Claodiu»  einige 
einzelheiten  mitlieiiii-erj-i'iiummen  haben  könnte. 
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ähnlich  wird  es  möglich  sein  den  eigenartigen  abschnitt 
X  32—37  in  seine  quellen  zu  zerlegen,  die  Variantenangabe  X  37, 
18 — 16  zeigt  klar,  dasz  Claudius  nicht  die  quelle  jener  darstellung 
Bein  bann,  die  fassung  des  Fabina  (X  87,  14)  liegt,  allerdings  in 
bedeutend  erweiterter  und  specialisierter  form,  der  voranfgeh enden 
erzäblung  zu  gründe,  der  grüszere  teil  X  32—34  and  X  36, 1—37, 12 
ist  eine  reine  lobrede  auf  Posfumius,  die  hier  doppelt  bezeichnend 
ist,  da  Claudius  (X  37,  13)  von  einer  bedenklichen  niederlage  des 
Postumina  in  Apulien  gesprochen  nnd  Beine  Verwundung  daselbst 
erwähnt  hatte,  auch  hatte  nach  Claudius  nicht  Postumius,  sondern 
Atilina  in  Etrurien  mit  erfolg  gefachten,  in  Livius'  laudatio  ist  alles 
auf  den  köpf  gestellt,  hier  ist  Postumius  anfangs  krank,  sein  College 
wird  geschlagen  und  Postumius  tnnsz  ihm  zu  hilfe  eilen,  auch  Uber 
die  thaten  des  conaols  M.  Atilins  Regutus  vor  Luceria  liegt  zwar  der 
alte  Fabische  Wicht  zu  gründe,  ist  aber  mit  einer  für  diesen  consul 
überaus  günstigen  Schilderung  ausgestattet,  da  nicht  an  Claudius 
und  bei  den  so  völlig  un historischen  berichten  auch  nicht  an  eine 
der  pontifiealen  quellen  Piso  und  Antias  zu  denken  ist,  50  würden 
auch  hier  wieder  Macer  oder  Tnbero  in  betracht  kommen,  vor  allem 
der  letztere,  wie  er  eine  laudatio  der  Decier  und  Fabier  benutzt  hat, 
so  auch  eine  laudatio  der  familie  der  Atilii  Begnli  (vgl.  fr.  9).  för 
Postumius  aber  lag  die  ruhmredige  griechisch  geschriebene  chronik 
des  PostumiUB  Albinns  vor,  und  es  ist  kein  grund  vorhanden,  weshalb 
bei  der  Vorliebe  Tuberös  für  diese  arl  von  rhetorischen  quellen  ihm 
die<<e  sWbnitb>,  welche  sich  als  eine  einheitliche  arbeit  herausstellen, 
abgenprouben  werden  sollten,  im  gegenteil,  dtrartig  griechisch  ge- 
schriebene werke  in  rhetorischer  form  durften  ihm  besonders  zu- 
gesagt  und  seine  aibelt  erleichtert  haben. 

Das  geeamlresullat  dieser  erHrterung  Uber  das  zehnte  bueb  des 
Livius  *•  u.:  ziigiri  rh  vi.n  cnin-r.cnii-nd-m  ^<>wii:ht  h  n-ieh:ii.  -b  cer  be 
urteiluog  von  Livius'  quellonnsatenal  und  seiner  auffaesung  Uber  das- 
selbe, nenn  zehntel  aller  ausfuhrungen  dieses  buches  gehen  auf  dia 
Schilderungen  von  annalen  seh  reibe™  zurück,  welche  entweder  rheto- 
rische gedenkreden  einiger  angesehener  familien  wie  der  Fabier  und 
Decier  ausschrieben,  oder  sie  waren  selbst  vom  bandwerk  der  rhetoron 
wie  Claudius,  welcher  je  nach  bestellung  zu  ehren  der  Cornelier, 
der  Pulvier,  Volumnier,  Claudier  sein  rhetorisches  geschiobtsrosz 
tummelte,  wir  erhalten  damit  einen  einblick  in  eine  traurige  inhalts- 
leere laudationenlitteratur,  die  weit  von  jenen  altern,  mehr  sach- 
lichen und  Staats münnisch  gehaltenen,  anf  dem  forum  dem  volke  vor- 
getragenen laudationen  abstechen,  dasz  Livius,  trotz  seiner  bessern 
künde  von  der  Wertlosigkeit  solcher  producta  (VIII 40),  die  grflszere 
hälfte  seiner  zweiten  pentade  solchen  sebriften  entlehnen  konnte,  wirft 

"  zn  dieser  Untersuchung  ist  jetzt  noch  r.u  vergleichen  Soltau  'Livias 
ge  schichte  werk,  seine  composilion  utnl  seiue  quellen'  {Leipzig  1E97), 
namentlich  s.  S5  ff.  105  ff.  117  ff.  209  S.  218;  misKsfirdem  -die  röm.  l.mda- 
tionen'  in  der  deutschen  itschr.  für  gesdiiehtswiss.  18B7  i.  106. 
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allerdings  ein  betrilbendei  licht  auf  sein  kritisches  gewissen  und  seine 
Urteilsfähigkeit  hinsichtlich  historischer  vorginge,  darf  gleichwohl 
ihm  aber  nicht  allzu  boch  angerechnet  werden.  Livius  war  eben,  wie 
alle  menschen ,  ein  kind  seiner  zeit,  er  stand  unter  dem  banne  der 
geschieh tsanffassung  eines  Cicero,  welcher  die  gesehichte  lediglich 
fllr  ein  opus  Oratorium  ansah  und  das  zeug  zu  einem  historiker  ersten 
ranges  zu  besitzen  glaubte,  weil  er  rednerische  begabung  besasz. 
Zabehn  ih  Elsasz.  Wilhelm  Soltau. 

72. 

ZU  CICEROS  BRUTUS. 

34,  129  C.  Fimbria  temporibus  isdem  fere,  sed  Umgius  aetate 
proveetus,  habilus  est  sane,  ut  Ha  dient»,  +  hiculentus  patronus  asper 
maledieus.  die  bei.  lesarf  hiculentus  ist.  eine  uralte  corruptel.  sie 
kennzeichnet  sich  als  solche  schon  durch  das  vorangehende  ut  ita 
dicam,  eine  redensart  welche  Jen  gebrauch  des  folgenden  wortes  ent- 
schuldigen toll ,  die  aber  hier  bei  hiculentus  ganz  unpassend  ist,  ab- 
gesehen davon  dasz  luculentus  auch  sachlich  unhaltbar  ist,  da  diese 
rhetorische  uigenschaft  dt-]n  Fimbria  gar  nicht  zukam,  es  Ut  ohne 
zweifei  zu  lesen  fueulentus  (suculentus)  'saftreich,  kräftig',  wie 
ja  Cicero  demselben  Fimbria  eine  gewisse  rednerische  kraft  nicht 
abspricht:  vgl.  deor.  II  22,  91  Fufius  nervös  in  dicendo  G.Fitnbriae, 
quos  tarnen  habuit  die,  mm  assequitur.  wie  sehr  bei  suculentus  die 
redensart  ut  ita  dicam  am  platze,  ja  sogar  notwendig  ist,  leuchtet 
ein.  dasz  aber  die  beredsam  keit  häufig  mit  dem  menschlichen  kfirper 
verglichen  und  dieser  vergleich  nnch  den  verschiedensten  Seiten  bin 
ausgesponnen  wird,  ist  eine  allbekannte  sache:  vgl.  insbesondere 
Uber  suais  Brut.  9,  3G  sueus  iüe  et  sanguis  oratorum.  or.  23,  76 
orationis  subtüitas  habeat  tauten  mam  aliquem  oportet  de  or.  II 
22,  93-  III  25,  96  ua.  der  gebrauch  des  sahst,  sueus  in  bezug  auf 
die  rhetorik  war  also  ein  ganz  geläufiger,  durch  das  vorausgeschickte 
ut  ita  dicam  entschuldigt  Cic.  gewissermaszen  das  adj.  suculentus 
und  macht  es  so  zi,  sü^-;  il  ecuirfiihig  für  den  spütern  spnichgebrauth, 
wie  es  denn  auch  bei  spätem  Schriftstellern  sieb  vorfindet.  —  Dasi 
auch  das  folgende  wort pat ronus  verderbt  ist,  beweist  das  folgende 
idem  tolerabäis  patronus.  die  hgg.  haben  entweder  patronus  einfach 
gestrichen  oder  accusator  dafür  gesetzt,  das  eine  so  willkürlich  wie 
das  andere,  im  übrigen  ist  die  zweifelhafte  rolle  des  Fimbria  als 
accusator  eine  durch  nichts  erweisliche  annähme,  in  der  corraptel 
patronus  steckt  jedenfalls  der  torso  eines  adjectivs,  das  mit  asper 
einigermaszen  synonym  die  redekuDBt  des  Fimbria  charakterisieren 
sollte,  ich  lese  dafür  importunus  'borsch,  heftig*,  dasz  aber 
Fimbria  dies  gewesen  ist,  beweist  das  gleich  folgende  genere  toto 
paulo  fervidior  atque  conmotior  und  weiter  et  cum  virtute  tum  etiam 
ipso  orationis  genere  Uber  =  plus  aequo  Uber  dh.  importunus. 

Scbbiuu.  Ludwig  Polster. 
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73. 

DER  STURZ  DES  GARDEPRÄFECTEN  PERENNIS. 

Noch  immer  ist  es  wegen  der  üuszerst  geringen  einstimmigkoit 
der  verschiedenen  quellen  sehr  schwer  ein  ganz  richtiges  und  ge- 
rechtes urteil  über  den  kraftvollen  Römer  auszusprechen,  welcher 
der  zweite  praefectus  praetorio  des  kaiser*  Commodus  und  der  ener- 
gische leiter  seines  schwachen  bersebers  gewesen  ist.  (Tigidius)1 
Perennis,  der  seit  dem  j.  180  zusammen  mit  dem  Tarrutenius  Paternus 
(vgl.  Herodianos  I  8, 1)  die  gardeprüfectur  verwaltete  und  nach  dem 
gewaltsamen  tode  des  Paternus  im  j.  183  praefectus  sine  collega 
wurde,  ist  von  Herodianos  und  vom  Verfasser  der  vila  Commodi  als 
der  böse  geist  Beines  fürsten  gebrandmarkt,  noch  der  Vorstellung, 
welche  diese  beiden  bistoriker  von  ihm  gehen,  ermunterte  Perennis, 
der  fast  unumschränkt  harschte,  den  kaiser  fortwahrend  in  jeder  hin- 
sieht seinen  lasterhaften  Vergnügungen  nachzujagen'  und  liesz  er, 
selbst  von  einer  unersättlichen  habgier  getrieben,  zahllose  reiche  leuto 
ans  dem  wege  räumen,  eine  weit  günstigere  beurteilung  lesen  wir 
bei  Cassius  Dion  (epit.  12,  9):  toö  Top  Konuöbou  äpfiaTnXaciaic 
KCl  är_€Xt€iaic  6;uEbujKÖT0c  eau-röv  kcii  tujv  Trj  äpxfl  iipocnicövTWV 
ovbiv  tue  eineiv  irpäTTOvroc,  6  TTepevvioc  rjva-fKäZeTO  oüx  öti 
ja  cTpaTiojTDtä  a\\ä  kü\  T&k\a  inä  x^ipöc  ?xtlv  Ka>  T°ü  koivoö 
TTpOCTOTetv.  dieser  geschichtsebreiber  behauptet  weiter  (epit.  72, 10), 
dasz  Perennis  niemals  nach  den  reicht  Amern  anderer  leute  getrachtet 
habe,  :il'i-r  m  diu^-r  hintichl  iiiiimT  sehr  enthaltsam  und  gewissen- 
haft gewesen  sei,  nur  darauf  bedacht  Commodus  und  sein  reich  vor 
ihren  gegnern  zu  schützen  ;  Dion  bedauert  das  jammervolle  endo 
eines  solchen  mannes  und  spricht  den  Perennis  von  der  schuld  frei 
nXf|V  Kaff  6'cov  biet  ir\v  miXapxiav  aiiitCiTaroc  Tili  TTaWpvuj  iüj 

CUVäpXOVTl  TOÖ  ÖA^BpOU  iT^V€TO. 

Gerade  deswegen,  weil  Dion  nicht  alles  in  Perennis  entschul- 
digt, wird  die  glaubwürdigkeit  seiner  berichte  gröszer,  und  unmög- 
lich kann  ich  denjenigen1  beistimmen,  die  behaupten  dasz  Dion 


1  dasz  der  gentilname  wahrscheinlich  Ttaidius  gelautet  hat,  zeigt 
uns  die  vergleicliung  einer  stelle  in  der  vila  Commodi  (c.  i  palerntim  .  . 
instigante  Tigidio  [Iligidio  IS)  per  laliclavl  honorem  a  praefectitrae  ad- 
rninütratlane  sumnmvlt)  mit  Dion  epit.  7i,  10  (Terennis)  c-id  Tr,v  cpiXap- 
X(av  alnitiTaToc  tuj  TTmipvuj  tu)  cuvdpxov-ri  toO  oAtSpou  4-revtTO.  »tri . 
OHlrschf  eld  unters,  auf  dem  gebiete  der  röm.  v er waltungs gesell.  I  ».  226 : 
'ein  solcher  Wechsel  zwischen  gentilname  und  cognomen,  je  nach  der 
vorliegenden  quello,  hat  bei  diesen  Schriftstellern  nichts  auffallendos, 
vgl.  Spartianns  Severus  c.  6  PlautUmum  ad  oeeupandos  Higri  Utero*  misit 
und  Spartianus  Pescennius  Niger  c.  5  misil  Fulviiaa  ad  oeeupandos  adallm 
Nigri  ßtio*.'  '  wie  Ziirdi.r  (in  Mii  ilr.£.-ri  imu-rn.  mir  rilm.  liaiscrgtsch. 
I  s.  2'26)  behauptet,  ist  Horodisnos  hier  vom  bio^raphen  des  Commodus 
benutzt  worden,  der  dieselbe  Sache  fast  mit  denselben  wnrlen  erzählt. 

'  vgl.  zh.  Herzog  gesth.  UI1>1  SJStcm  der  riim.  Btaatsverfassung  II 


/ 
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wegen  der  woblthaten,  mit  welchen  Perennis  ihn  Überhäuft  habe, 
sieb  so  günstig  Ober  den  prafecten  ausspreche,  rpriner  Ubeneugung 
nach  spricht  Dion  den  Perennis  tiur  dieser  vurgeWn  Ion,  wekbe  dem 
prafectun  mit  unn-ebt  vorgeworfen  wurden,  und  ist  sein  urteil  das 
gerechteste ,  auizerdem  —  wer  könnte  genauer  Uber  diesen  vor- 
nehmen stnntsdienei'  urteilen  als  gerade  Dion,  der  Zeitgenosse  dea 
Perennia  und  des  Commodua,  ein  mann  der  auch  selber  in  der  Staats- 
verwaltung eine  gar  nicht  unwichtige  rolle  gespielt  bat? 

Wie  Dion  uns  weiter  erzählt  (epit.  72,  10  =  Zonaras  XII  4), 
traf  den  Perennis  das  traurige  looa  von  legionssoldaten  ermordet  zu 
werden,  die  britannischen  legionen,  die  wider  den  Perennia  einen 
groll  hegten,  weil  er  sie  nach  einer  oiüpörung  mit  gebührender 
strenge  bestraft  hatte,  sandten  1500  Soldaten  nach  Born,  um  den 
prHfecten  beim  ltaiser  zu  verblagen,  aus  furcht,  wie  auch  auf  an- 
trieb des  freigelassenen  Kleandros,  der  nun  amte  eines  kammerfrs 
gelangt  war  und  der  tiachfolger  des  Perennis  werden  sollte,  liesz 
der  nichtswürdige  herscher  seinen  verdienstvollen  gardepräfecten 
den  soldaten  ausliefern,  worauf  Perennis  mit  seiner  gemahlin,  seiner 
Schwester  und  seinen  zwei  sahnen  grausam  getötet  wurde,  beinahe 
dasselbe  lesen  wir  in  der  viia  Commodi  (6,  2).  wo  ausserdem  erzählt 
wird,  dasz  die  Soldaten  deswegen  unzufrieden  waren,  weil  durch 
den  einflusz  des  gardepräfecten  viele  männer  aus  dem  ritterstande 
die  Offiziere  senatorischen  ranges  im  britannischen  beere  verdrängt 
hatten. 1 

Ganz  anders  lauten  die  nachrichten  bei  Herodianoa  (1 9).  dieser 
behauptet,  dasz  Perennia  nach  dem  throne  getrachtet  und  eine  Ver- 
schwörung gegen  den  kaiser  eingeleitet  habe,  die  Verschwörung 
wurde  während  des  capiloliniscliun  ngons  von  einer  gewissen  wie. 
ein  philosopb  gekleideten  persun  entdeckt,  die  im  gefällten  theater 
dem  kaisar  zurief:  'das  sebwert  des  Perennis  bangt  Ober  deinem 
nacken';  weitere  umstände  wurden  von  illyriscben  legionaren  mit- 
geteilt, Commodus  lieaz  seinen  präfecten  bei  nacht  ums  leben 
bringen;  sein  söhn,  der  in  Illyrien  weilte  und  bald  nach  Rom  ent- 
boten war,  wurde  ebenfalls  getütet,  ohne  dasz  dieser  etwas  vom 
Schicksale  seines  vaters  erfuhr. 

Meines  erachtens  gibt  es  für  uns  keinen  grund  dem  Herodianoa 
in  allen  diesen  einzuleiten  glauben  beizumessen  und  die  berichte 
des  Dion  und  des  biographen  in  zweifei  zu  ziehen,  jedenfalls  ist  es 
sehr  glaubwürdig  und  wahrscheinlich ,  dasz  Perennis  durch  zu'thun 
britannischer  legionBsoldaten  den  tod  fand:  denn  es  ist  bekannt, 
das*,  diese  öfters  zur  einpörung  geneigt  waren.* 


'  Daruy  (hiatoiro  des  Romnina  VI  s.  SO)  bezweifelt  diesen  grund 
der  Unzufriedenheit:  'utlts  aullidtude  dann  In»  camps  de  Brelagne  pour 
lea  privilJges  des  pires  eouscrita  m'est  fort  susiiccti'.  il  .Luit  v  avuir 
eu  d'autrea  molifs  de  mecontentement.'  5  vgl.  Dion  epit.  72,  9.  73,  t. 
vita  Comm.  8.  i.  vila  Ftrl.  3,  6.  exe.  Vnt.  (in  Diudorfs  anbaue  de*  Dien 
V  b.  ü08).  Herzog  geach.  a,  ayat.  II  398. 
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Ungenau  ist  Herodianos,  wenn  er  im  nnfang  von  cap.  9  (Iber 
zwei  söhne  des  Perennis  spricht  und  bald  darauf  nur  den  tod  eines 
sobnes  erwähnt",  ohne  dasz  wir  etwas  übet  das  ioos  des  andern  ver- 
nehmen, auszerdem  ist  Herodianos  der  einzige  Schriftsteller,  der  - 
uns  erzählt  dasz  Perennis  nach  dem  purpur  gestrebt  habe,  und  vor 
allem  scheint  mir  das  unglaublich,  was  Herodianos  Uber  den  söhn 
des  prSfecten  schreibt,  der  schon  mllnztn  mit  seinem  bilde  in  Uly rien 
geschlagen  haben  soll ! '  das  wHre  wohl  ein  sehr  dummes  verfahren  ' 
gewesen  und  nie  dazu  bestimmt  die  Verschwörung  selbst  sogleich  ! 
zu  verraten.  — 

Da  wir  weiter  in  der  vüa  Commudi  (c.  8)  lesen,  dasz  Commodus 
nach  dem  tode  des  Perennis  sich  den  boinamea Felix  beigelegt  habe, 
und  Eckhel  (DN.  VII  113)  wie  auch  Cohen  (descr.  bist,  des  monimies 
frappeea  sons  l'empire  Romain  III  62)  bezeugen,  dasz  dieser  bei- 
nahe zuerst  gegen  das  ende  des  j.  185  auf  den  münzen  gefunden, 
werde,  haben  fast  alle  gelehrten  das  j.  185  als  das  todesjahr  des 
Perennis  angenommen."  ich  aber  meine  aufgrund  dreier  argumenta, 
dBSz  der  bericht  des  biographen  zu  verwerfen  und  der  Untergang  des 
Perennis  in  das  j.  186  zu  setzen  ist. 

Erstens,  es  steht  fest,  dasz  Pertinas,  der  auf  befehl  des 
Perennis  nach  Ligurien  geben  sollte,  dort  drei  jähre  verweilt  hat, 
bis  nach  dem  tode  des  Perennis  Commodus  Perlinaci  satisfeeil  eumqye 
petiil  lüteris,  ul  ad  Britanniam  proficisceretur  [vita  Pert.  3,3, 5).  weil 
an  dieser  stelle  nur  von  Perennis  die  rede  ist,  ist  es  unwahrschein- 
lich, dasz  dieser  damals  einen  collegen  in  der  gardepräfectur  hatte, 
sein  mitbefehlsbaber  Tarrntenius  war  im  j.  183  getütet  worden,  wes- 
halb ich  es  wage  festzustellen,  dasz  Pertinai  weder  vor  diesem  jähre 

nach  Ligurien  geschickt  noch  vor  dem  j.  18G  zurückgerufen  wurde. 

Zweitens,  wiewohl  wir  der  erztthlung  Herodians  nicht  in 
allen  einzelheiten  folgten,  so  haben  wir  dennoch  keinen  grund  ihm 
nicht  zu  glauben,  wenn  er  mitteilt,  dasz  der  capitolinische  agon 
kurze  zeit  vor  dem  stürze  des  Perennis  gefeiert  sei.  der  erste  dieser 
agonen,  welche  wie  in  Elia  zur  ehre  des  olympischen  Zeus,  in  Horn 
zur  ehre  des  Jupiter  Capitolinus  alle  vier  jähre  begangen  Warden, 
ist  vom  kaiser  Domitianus  vrSbrend  seines  zwölften  consulats  (im 

6  vgl.  Herod.  I  9,  1.  i  and  6  ulolc,  nalott,  natdv.  I  9,  7.  8  und  9 
töv  toO  TTfpfwlou  it aiba.      1  wir  besitzen  eine  inschrift  aus  dem  j.  1S5 

im  CIL,  III  .'»Sri  Iv<i>{?T,:t.,r:  Caes'nr)  .Warrss:  f  ,l„r^i,:s  Cumni.idvi  A j  - 
4  1  r  c   )P  nt  fC  ) 

,:,axU»n,<)  MXuniri,,)  /„.tUu,,,,)  X  eai„\:W')  Uli  piuur)  ,,(«/,->«!)  »>™ 
m  »ta  «Mb  Htm  prae,[{]dl$  per  teca  opportun«  ad  clan- 

gesprochen  wird  vom  Donnu-nfer  in  Unterpnnnonien ,  das  auf  befehl 
des  Commodus  mit  bürgen  und  .«cli.mz.'ii  vurütiirlit  wurde.  Borghesi 
glaubt,  dusz  dar  in  dieser  insclirii't  polilgtc  «nme  den  aolin  des  Peronnis, 
der  Itgat  von  Paiinonien  gewesen  sei,  itngedeutct  halte  H  vgl. 
Mommson  stantsr.  II  S31.  Hunko  III  1,  34a.  I'uruy  VI  Schiller  I  (164. 
Herzog  gesell,  u.  syst.  II  III.  Sievers  im  Pbilol.  XXVI  38.  Zürcher 
(Biidingers  unters.  I  240)  hat  die  saohe  unentschieden  gelassen. 
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j.  86)  angeordnet  (vgl.  Suet.  Damit.  4.  Censorinus  de  die  naiali  18). 
diesen  agon  feierte  man  also  in  Rom  in  den  jähren  182  und  186, 
und  dasz  die  worte  Herodians  eich  nicht  auf  den  Wettstreit  im  j.  182 
beziehen  können,  versteht  sich  von  selbst. 

Drittens,  der  bericbt  in  der  vila  Commodi  verlragt  sich  nicht 
mit  der  inschrift,  welche  in  Rom  gefunden  wurde  (CIL.  VI  746 
—  Oc  1918):  ara  posita  asstante  aacerdote  Se[x(to)]  Crmina 
Secundo  ut  voverant  Maximus  et  Maximinns  filii  imp{craton.)  Com- 
modo  Aug{vsto)  Pia  Felke  IUI  et  Victorino  II  co{n)$(vlibus).  weil 
im  j.  183  Commodus  zum  vierten  male  and  C.  Aufidius  Victorinuä 
zum  iweiten  male  das  consulat  verwalteten,  ist  es  deutlich  dasi  der 
kaieer  schon  damals  den  titel  Felix  geführt  hat.' 

Es  scheint  mir  also  äußerst  walirscht-iniidi ,  ilasz  Perennis  im 
j.  186  von  britannischen  legionarcn  in  Rom  ermordet  worden  ist. 

■■  ninkTä  urtcill  MimjTusüii.    vgl.  AuF.  Müller  zur  (feeebiehte  lies  Com- 


tnacbtfii  etüiLiIoü  pak-nl;*:,  rlic  kriis^rhtzcLt-tuiiins  aha  cliiiii  zirafel  pro- 
leplisch  nach  der  znr  zeit  der  Bettung  des  steinet  Üblichen  titulslar 
gefnazt  «ei.    aber  woraus  ergibt  sieb  das? 

Skekk  in  Hollamd.  Karl  E.  W.  Stbootman. 


(42.) 

ZUR  TEXTKRITIK  DES  LÜKIANOS. 


Oben  b.  399  hat  FRMflller  bei  Lukianos  eymrj.  19  die  lesart 
der  hss.  trrei  öe  Kai  eic  töv  'AXKibdfiavTa  ö(ioiov  tl  dir^ppit|<€ 
McXixaTov  Kuvibiov  TrpocEircüJv  aurov  beanstandet  und  vorgeschlafen 
uüjjiüv  tlvq  v. Li  lesen,  die  conji'ctvu-  ist  llberfllb-ic  m:J  darum  falsch- 
es  ist  vollstand  ig  dabei  übersehen ,  dasz  der  schürz,  anwesende  mit 
tieren,  ungefümen  oder  sonst  irgendwelchen  wesen  zu  vergleichen, 
das  sog,  eiKtiieiv,  ein  beliebter  gpasz  bei  den  Symposien  war.  so 
vergleicht  Alkibiadt's  im  Symposion  des  I'laton  s.  215"  den  Sokrates 
erst  mit  den  Sei lenosgeh Busen ,  in  denen  götterbüder  stecken,  dann 
mit  dem  Satjr  Marsjas ;  so  der  spaszmncber  Sarin entus  bei  Hör.  sat. 
I  6,  56  desson  gegner  mit  einem  wilden  pferdo.  andere  beispiele 
s.  in  AHugs  einleitung  iü  FUtons  Symposion'  s.  XV. 

Zürich.  Hugo  Blüh  neb. 


BESTE  ABTEILUNG 
JFÜE  CLASSISCHE  PHILOLOGIE 

HERAUSGEGEBEN  VON  ALFRED  PlECKEISEN. 


DIE  KNTSTEHIISfi  »KS  HOMERISCHEN  HKXA MKTEItS. 


Wenn  njan  den  iusanimenbang  dm  griechischen  apiachu  mit 
der  aiißunschHiolich  Shom  im  indischen  und  persischen  ci  lialtencn 
sprach  form  nicht  gänzlich  lnugDen  will,  so  muw  man  'jgeben.  <\net 

der  bviameter  lies  gnech,  epos  .  -  -    -  -.    _  I)  -    -  _  .  an 

der  fttdle  des  Kigtedaverses 

and  dts  Avestaverses 

steht 1  sein  Verhältnis  zum  Saturnier  und  germanischen  langvers " 
bleibe  zunächst  unertirtert,  weil  dio  denkmaler  dieser  Verbformen 
jünger  aind  als  die  ältesten  dor  griechischen,  es  fragt  sich  nun,  ob 
ein  innerer  Zusammenhang  des  griechischen  hexametcra  mit  seinen 
Vorgängern  denkbar  und  nachweisbar  ist.  wenn  wir  von  der  ßhn- 
lichkeit  des  epischen  und  mythischen  inbalU  absehen,  die  eigent- 
lich die  selbstverständliche  Voraussetzung  dieser  vergleichung  ist,  so 
scheinen  zunächst  die  Verschiedenheiten  grösser  als  die  Übereinstim- 
mungen, verschieden  ist  das  metruui  und  die  sübenzabl,  Überein- 
stimmend nur  die  teilung  in  zv.fi  griiszeru  abschnitte,  der  grie- 
ebieche  vera  ist  (juantitierond,  die  andern  sind  accentuierend;  da  in 
der  unbetonten  stelle  des  daetylus  eine  länge  für  zwei  klirien  stehen 
kann,  so  ist  dio  silbenzabI  schwankend. 

Nun  aber  ist  die  Verschiedenheit  des  quantitierenden  Verses  vom 
accentuieronden  nicht  so  grosz,  wie  es  den  anschein  hat:  denn  auch 
der  quantitierende  vers  kann  nicht  ohneaccente  gesprochen  werden, 
natürlich  meine  ich  nicht  den  wortaccent,  sondern  den  versictus. 
ruht  der  veraictus  zufällig  auf  der  ailbu,  die  den  wortaccent  hat  ,  so 

1  KWeetphnl  in  Kahns  EeiUchrift  1860  s.  437.   FAIlcn  ebd.  1879 

(Nördlineen  1887)  beeprochen  von  HDraheim  in  wo  eben  sehr,  für  olns«. 
philo].  1888  n.  4  a.  98—101. 

a  Uw  rtui.  pkllol.  IBM  hfl.  10  u.  n.  42 


658      HDraheim :  die  entsteh  tuig  des  Homerischen  heiametere. 


ist  die  Übereinstimmung  vollständig,  sogar  der  eilb en zählende  vcre 
bleibt  im  vortrüge  nicht  ohne  ictns  und  erbült  an  neincm  schinde 
accentuierende  und  quantititrende  gcatslt  man  bat  den  altindiscbeu 
und  altiraniscben  vera  auch  unter  diesem  gesiebt»  pnnkt  betrachtet.' 
ein  anderes ,  zweifelloses  beispiel  für  das  gesagte  bietet  die  christ- 
liche bymnenpoeaie. '   der  accentuierende  vers  kann  die  Senkung 

was  sich  aus  dem  zeitmasz  des  Vortrags 
oder  vielmehr  des  gesangs  erklärt,  die  Inder  unterdrückten  tbat- 
sBcfalich  häufig  die  Senkung  vor  dem  letzten  ictus,  so  dasz  die  zweite 
hülfte  tlor  langzeilo  folgende  gestalt  erhält :  iiiiii.  wenden  wir 
diese  form  auf  die  erste  biilftc  an,  so  ergibt  sich  ein  dem  heiatneter 
niulit,  unähnliche.-  K-ln-iim 

noch  welchem  zb. 

Iii)  ö'  iv  MeccrVvn  cim:fttr|Ttyv  dXXnXonv 
sich  ebenfalls  lesen  liesze. 

Es  ergibt  sich  also,  dasz  ein  gescbiclillicher  Zusammenhang 
zwischen  dam  griechischen  und  allindischen  sowie  alt  persischen  epi- 
Miben  verso  denkbar  ist,  wenn  man  einen  Übergang  des  aecen- 
tuiurenden  verses  in  einen  quantitierenden  annimt.  es 
tiflrftu  schwer  zu  entscheiden  sein,  ob  man  die  deutschen  hezameler, 
die  Klopstock,  Vom,  Schiller,  Goethe  gedichtet  haben,  accentuierend 
oder  quantitierend  nennen  soll: 

»inge,  mislcrblicho  secle,  der  Bündigen  menschen  erlösnag. 
der  wesentliche  unterschied  von  dem  griechischen  quantitierenden 
hexamoter  besiebt  bekanntlich  darin,  dasz  die  hebung  im  deutschen 
mit  di-ra  worUecent  zusammenfallt. 

Es  tat  das  natürliche,  die  silben  nach  der  betonung  in  messen, 
das  künstliche,  sie  nach  der  Zeitdauer  in  lange  und  kurze  einzuteilen, 
wenn  man  also  den  quantilierenilen  vers  auf  einen  accent liierenden 
zurückführt,  so  läszt  man  das  künstliche  aas  dem  natürlichen  ent- 
stehen, wogegen  nichts  einzuwenden  ist. 

Noch  ist  auf  diu  merkwürdige  tbatsacbo  hinzuweisen,  dasz  im 
heiameter  zwar  die  Senkung  durch  zwei  kurze  silben  ausgefüllt 

werden  kann,  aber  die  hebnng  nicht  in  zwei  kurze 

silben  aufgelöst  wurden  darf,  diese  tbatsachu  ist  wohl  erklärlich, 
wenn  man  annimt,  dasz  die  lange  des  daelylus  an  stelle  der  accen- 
tuierten  silbe  des  prähistorischen  verses  steht. 

Wenn  sich  so  die  einsilhigkeit  der  hebung  erklärt,  so  hleibt 
noch  diu  zweisilljigkeit  der  Senkung  zu  erkliiri-n.  zunächst  fragt 
sich,  oli  im  wachse!  von  s|>onib:iii  und  üactylus  der  spondeus  oder 
der  daetylus  dos  ursprüngliche  ist.  ich  meine  das  geschichtlich 


1  RWestphal  allgemeine  metrih*  s.  48.  *  N  Spiegel  Untersuchungen 
über  die  altere  clirintKchu  liymneupuesie ,  Wilnbnrg  1896. 
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frühere,  nicht  das  im  Schema  des  verses  maßgebende,  der  grie- 
chische heiameter  ist  ohne  z  weife]  ein  (iactyliscbes ,  nicht  ein  spon- 
deiscbes  metrum.  wenn  aber  im  metrura  die  spondeen  das  seoundSre 
dement  sind,  so  können  sie  geschichtlich  sehr  wohl  das  primäre  de- 
ment gewesen  sein,  nun  liegt  es  auf  der  band,  dasz  dem  zweisilbigen 
fusze  des  accentuiercnden  verses  nicht  der  dactylus,  sondern  der 
spondeus  entspricht:  =  denn  von  iambus,  trocbäUB  oder 
pyrricbiua  können  wir  absehen,  da  dieselben  zwar  an  sich  denkbar 
sind,  aber  für  den  btsacneler  niubt  in  betracht  kommen,  es  ergibt 
sich  also,  da«i  diu  enlslebnng  des  dactylus  nicht  dem  präbietoriscben 
accentmer  enden  verse  angehört,  sondern  sich  erst  vollzogen  hat, 
nachdem  der  spondeus  seinen  platz  erhalten  halte,  war  einmal  dur 
accentmerle  vers  zum  qiiantitierondeu  gnnordeu,  war  einmal  an 
stell':  der  beton ung  die  lange  getr«[^-n,  so  machte  ob  weh  fühlbar, 
dasz  eine  kurze  »Übe  uiebl  genögt  hätte  um  die  Senkung  auszufallen, 
dasz  zwei  kurze  silben  dazu  genügten,  dasz  drei  zu  viel  gewesen 

«™,:J  =  JJ. 

An  di^er  stelle  ist  zu  erwägen ,  dasz  es  zwar  io  jeder  spreche 
kurze  nnd  lange  ni'ben  gibt,  dasz  aber  die  kurze  und  die  lange, 
selbst  bei  vormn-dung  rini-s.  n\en  ii  müßigen  lempo,  sich  keines- 
wegs durchgängig  verhalten  «ie  I  zu  2  kürze  und  länge  sind  rela- 
tivu  begriffe  und  erhalten  einen  mewbaren  wert  erst  durch  den 
rbjthmus  selbst,  die  bekannten  worte  im  Fridericus  Bei 
und  der  geneislmajgr  \oo  Zinteo 

bat  Lowe  bekanntlich  gesetzt: 

doch  zurück  zur  griechischen  spräche,  es  gibt  silben,  die  zweifellos 
kurz  sind,  wie  bi,  silben,  die  zweifellos  lang  sind,  wie  Zeüc,  aber 
auch  silben,  die  länger  sind  als  bi  ohne  so  lang  zu  sein  wie  Zeüc, 
zb.  opi  in  dumißpoTOC.  wie  viele  stufen  der  dauer  zu  unterscheiden 
sind,  braucht  hier  nicht  erörtert  zu  werden,  da  es  nur  darauf  an- 
kommt festzustellen,  dasz  es  nicht  nur  kurze  und  lange,  son- 
dern auch  mittlere  silben (xoivai cuXXaßal  beiHepbaistion)  gibt, 
die  dauer  hängt  nun  nicht  allein  von  der  silbe  an  sich  ab,  sondern 
uueb  von  dem  anfange  der  folgenden,  es  kann  also  be  vor  Zeüc  nur 
ala  lange  gelten,  bei  Homer  werden  silbuii  mit  kurzem  vocal  lang 
gebraucht: 

1)  bei  schwacher  position  töv  b'  aü  t€  irpocieme , 

2)  bei  starker  position  töv  bt  Zeüc, 

3)  bei  unsichtbarer  position  dirö  Vtuptic, 

4)  ohne  position.  dieser  vierte  fall  bat  uns  zu  beschäftigen, 
wenn  <PoTp*oc  'AttöXXojv  neben  'AiröXXum  dvairri  vorkommt,  so  ist 
das  nur  dadurch  zu  erklären,  dasz  a  als  silbe  mittlerer  dauer  sowohl 
an  stelle  der  kürze  wie  an  stelle  der  länge  stehen  kann,  dasselbe 
gilt  von  andern  Wörtern  mit  a  (&vf\P  — ,  äve*pec),  i  (TTpiäuoiO 

■12* 
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 ,  npiau.ibr|C  1,  u  (Gouup  .  . ,  ühuii  ).  auszuscheiden 

sind  die  falle  Jus  ciixoc  cWmaXoc,  2b.  tplU  KOciYVtrre.  die  mittel- 
teitige  natur  der  vocalu  a  1  U  zeigt  sich  in  der  griecbi 6then  F-chrift, 
welche  keine  blondem  zcicben  för  ihre  Ittnge  und  kürte  angewende'. 
bat  10  andern  fallen  bat  die  abritt  den  unterschied  wiedergegeben, 
und  mar  durch  verdoppelnog  der  consonanten:  'Obu«üc, 
'Otmcccüc  —  'AxiXtüc.  'AxiXktuc.  es  int  lächerlich,  wenn  gesagt 
wird:  t  sei  kirn,  weil  nur  ein  X  folge  (A  I).  umgekehrt!  man 
nchriib  nur  ein  X,  um  die  kürze  erkennen  ;u  lassen,  mehr  als  die 
con--onanUeriloppeluug  befremdet  uue  die  v oealvernnd orung: 
'AX'Xfloc  —  TuMoc,  'OXufinot  —  OöXupnoc,  «vöt  —  mivöc  m 
isi  zunächst  auffäll.g,  dasz  t  teil«  in  ti,  teils  in  i)  Übergeht,  doch 
durfte  sich  dies  erklaren,  wenn  nachgewiesen  wird,  dasz  €  ein  Zeichen 
fflr  zwei  verschiedene  elaule  war.  die  Verlängerung  selbst  aber 
dürfte  in  vielen  fallen  durch  den  folgenden  ooosonantea  bedingt 
gewesen  sein,  in  einer  Ober  wiegend  groszen  zahl  dieser  falle  folgen 
neuilicb  keine  explosiven,  sondern  balbiocalisohe  laute :  X  u  v  p  c  J , 
von  diesen  wird  /  zwar  niebl  mehr  geschrieben,  wirkt  aber  nach, 
es  ist  teil«  ohne,  teils  mit  vocal Verlängerung  ausgefallen,  db.  man 


selb»  g.lt  unter  den  gleichen  umstanden  von  0,  für  diu  man  ou 
setzte,  oder  auch  tu  (rjtvüjvufioc).  man  bezeichnete  mithin  bei  e  und 
O  danjenigo  vncalisch,  was  man  bei  a  1  u  nur  consouautineb  be 
zeichnen  "sonnt*. 

Ks  gelt  das  Vorhandensein  von  mittel  zeit  igen  Silben  festzustellen, 
nunmehr  durfte  der  Ubergang  des  accentuierendon  verses  tarn  qaan- 
tilierenden  erklärt  sein;  die  enUttbung  des  daclylUuben  heaameters 
aus  dem  quanti  tierenden  epischen  Inngvers  von  acht  bebungen  ist 
zweifellos. 

Ist  diu  horkunft  des  hexniuctera  nicht  mehr  zweifelhaft,  so  ist 
doch  der  zurückgelegte  weg  in  dunkel  gehüllt,  der  Ubergang  kann 
nur  ein  allmfihlicher  gewesen  sein:  was  beut  ein  griechischer  besa- 
meter  ist,  kann  nicht  gestern  noch  ein  aitiranischer  langvers  ge- 
wesen sein,  wenn  die  ueeentuiurte  tonatelle  zu  einer  langen  silbe 
werden  soll,  die  nur  versictus  bat,  aber  keinen  wortton  zu  haben 
braucht ,  so  muaz  die  Zwischenstufe  eine  accentuierte  länge  gewesen 
sein  (vgl.  meine  abh.  'de  arseos  vi  Homoricae'  in  diesen  jahrb.  1886 
b.  667  —  675).  auch  ist  es  denkbar,  dasz;  eine  accentuierte  silbe  unter 
gewissen  bedingungen  in  der  Senkung  stehen  durfte,  es  ist  ferner 
nicht  ausgeschlossen,  dasz  noch  eine  oder  mehrere  andere  versarten 
in  den  buxameter  Ubergegangen  sind,  durch  die  sich  die  verschie- 
denen formen  seiner  cUsuren  erklären  würden,  denn  tbatsHohlich 
gibt  es  nicht  nur  zweiteilige,  sondern  auch  dreiteilige  heiameter 
und  von  beiden  m obrere  unturnrten: 

1)  zweiteilig  mit  der  pentbemimeres ; 

2)  „        mit  der  cBsur  KOTa  Tpirov  Tpoxatov;' 
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3)  dreiteilig  mit  der  bepbthe  mime  res  und  nebencüsur  im  2n  vers- 

fusze; 

4)  „      mit  der  bukolischen  diBreais  and  vorangehender 

nebencäsur. 

auf  die  epische  langzeile  darf  man  nur  den  zweiteiligen  bexameter 
zurückführen,  und  der  unterschied  ist  immer  noch  grosz  genug, 
dort  acht,  hier  sechs  bebungen.  dar  Übergang  iat  nur  erklärlich 
durch  Unterdrückung  der  letzten  Senkung:  xxxxxuj.— »  j._ i.ui, 
dieses  verfahren  musz  nber  auch  in  der  ersten  versbtilfto  stattgefunden 
haben :  denn  nur  so  gelangen  wir  zur  trochäischen  cHsur :  ±  _  a.  _  .J,  i  | 
i  _  j.  _  iJ.  i ,  wio  wir  bereits  sahen,  dieser  Vorgang  ist  dem  ähnlich, 
durch  welchen  die  Nibelungenstrophe  sich  in  den  Hildebrandston 
verwandelt  bat: 

uns  ist  in  äUen  maeren 

wuntlera  vil  geseit 
von  helden  lobebaeren 
iDül  gros-rr  huonhe. it , 
und  ijit  noch  iihnlkher  der  untwicklung  der  kurzen  reimpnaro,  die 
in  unserer  litt  erat  ur  fünf  Jahrhunderte,  vom  12n  bis  zum  16n  an 
stelle  der  epischen  langzeile  im  gebrauch  gewesen  sind: 
ich  bin  genant  bescheidenheit 
die  aller  lugende  kröne  IreÜ. 
hier  haben  wir  den  binnenreitn,  zuerst  gekreuzt,  dunn  gepaart,  den- 
selben binnenreim  hat  Fiek  im  prähistorischen  äo  Ii  sehen  heiameter 
zur  genüge  nachgewiesen  (Cauer  Horn,  textkritik] ;  bei  Homer  finden 
wir  ihn  vereinzelt:  üjc  äprj  rpuJVticavTe  —  KaO'  iTnrwv  tilEaVTe  (vgl. 
Beiling  ao.  s.  II),   ferner  wurde  der  auftact  auf  die  zweite  versbalfte 
beschrankt:  j._a_^j.  [  i^i.lIi,  endlich  wurde  der  aeblusz 
der  ersten  vershülfte  ao  verstümmelt,  da^z  er  mit  dem  auftaete  der 
zweiten  zusamm anschmolz: 

diese  Verstümmelung  kann  erst  eingetreten  sein,  nachdem  zwei 
kürzen  an  stelle  einer  lange  treten  durften  und  nachdem  der  vers  da- 
durch dactyliscben  tharakter  erhalten  hatte,  aus  dieser  form  konnte 

sich  die  pentliemimeres  entwickeln:  0  «  

und  alä  Variation  derselben  die  hepbtbemimeres :  _  ^  .,  ]  

 —  ,  letztere  vielleicht  schon  unter  dem  einfluss  eines  drei- 
teiligen verses  mit  Ii  »kölscher  diürcMs,1  so  gieng  die  dipodische 
niessung  der  epischen  langzeile  allmählich  verloren. 

Dusz  ein  trochliischer  oder  iambischer  vers  von  acht  hebungen 
dipodisch  zu  messen  ist,  kann  nicht  zweifelhaft  sein;  es  folgt  aus 
dem  gesotzo  der  Symmetrie,  zunächst  stehen  sich  die  beiden  vers- 


»  HSeüing  ao.  erklart  tot 
und  uimt  auch  für  den  ersten  und  zweiten  fasi  gelegentlich  dreizeitige 
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liälfton  gegenüber,  sodann  innerhalb  einer  jeden  zwei  haupthebungen, 
deren  Verteilung  sich  dureb  die  oben  angewendeten  accente  bezeichnen 
lliszt.  durch  die  Unterdrückung  lier  Senkung  und  die  abscbwUchung 
des  Schlusses  der  ersten  versbiiirte  verschwindet,  diu  müglicbkeit  die 
dipodisebe  raessung  durch  zu  rubren,  und  daa  ergebnis  ht  ein  'hexa- 
meter',  in  welchem  jeder  versfusz  ein  metroa  ist.  natürlich  war  die 
gesebichte  des  hexameters  hiermit  nicht  abgeschlossen,  vielmehr  be- 
gann eine  weitere  reiche  entwicklung,  die  fllr  die  griechische  litte- 
ratur  ein  Jahrtausend  umfaszt.  die  gesetze,  welche  KallimachOB, 
welche  Nonnos  und  Kolluthoa  befolgten,  sind  nicht  nur  ersonnen 
und  erfunden ,  zum  teil  vielmehr  gefunden,  doch  hiervon  soll  jetzt 
ebenso  wenig  die  rede  sein  nie  von  der  geschickte  des  hexameters  in 
der  lateinischen  und  in  der  deutseben  spräche. 

Die  entstebung  des  hexameters  aus  dem  accentuierenden  verse 
ist  erwiesen,  jetzt  fragt  sich,  ob  noch  spuren  dos  ursprünglichen 
?UBtandeB  bei  Homer  zu  finden  sind,  sind  sie  nicht  mehr  in  finden, 
bo  wurde  das  der  riebtigkeit  der  annähme  nicht  im  wege  stehen, 
sondern  nur  beweisen,  dasz  die  ontwicklung  bereits  weiter  vor- 
geschritten war.  sind  sie  zu  finden,  um  so  besser,  und  sie  sind  zu 
finden,  zahlreicher  als  man  meinen  mochte. 

Zunächst  wlire  zu  Trugen ,  ob  der  gebrauch  der  mittel  zeitigen 
silben  dabin  zu  reebnen  ist.  dasz  eine  solche  silbe  als  lange  ge- 
braucht wird,  ist  nicht  notwendig  eine  folge  der  ueeentuierung,  ist 
vielmehr  unvermeidlich  bei  derjenigen  quantitierenden  messung,  die 
nur  zwei  arten  von  silben  anerkennt,  lauge  und  kurze,  dagegen  ge- 
hören unter  diesen  gesichLipunkt  die  cxixoi  dK^rpoXoi  und 
ueioupoi.  dio  versanftinge  Cemupln  Xüto  b'  dfiüv  t-rrl- 
tovoc  bid  utv  üerriboe  und  der  versschlusz  oiöXov  Öfpiv  sind 
nur  so  zu  erklären,  dnsz  die  hnlamintr  die  liingc  ersetzt,  dazu  reebne 
ich  auch  <piXe  KatrfvrjTe ,  weil  das  i  in  cpiXoc  nicht  anders  als  kurz 
gebraucht  wird,  nicht  aber  *Apec,  "Apec,  weil  das  a  in  "AptlC  oft 
lang  ist,  zb.  6  b'  £ßpax>;  tulxeDC  "Apr|C.  ferner  stelle  ich  unter 
diesen  gesicblspunkt  den  gebtauch,  von  drei  kürzen  dio  erste 
oder  letzte,  von  fünf  kürzen  die  mittelste  als  hebung  zu  verwenden: 
dddvaTOi,  dTtov^ecSai.  man  könnte  versucht  sein  die  ersebeinung 
des  ÜK&pnXoc  und  (leioupoc  auch  hierzu  zu  rechnen;  indessen  dürfte 
der  unterschied  von  zwei-  und  mehrsilbigen  Wörtern  nicht  ohne  be- 
deutung  sein,  zweisilbig  sind  Xüto,  bld,  cpiXe,  Öqnv,  mehrsilbig 
dOÖtVOTOi,  dnove«9ai.  es  könnte  also  zweifelhaft  sein,  ob  Zemupfr) 
und  £thtOVOC  aus  dem  ersten  oder  dem  zweiten  gründe  Verlängerung 
erfahren:  in  der  sache  kommt  es  auf  dasselbe  hinaus,  etwas  anders 
liegt  schon  die  suche,  wenn  nicht  die  anfangssilbe ,  sondern  eine 
mittelsilbe,  die  verbinduii^sillie  ,iiis.immi>ii;!ti>i:l/lt'r  vüi  ter,  über  dir 
andern  erhübt  wird;  man  mücbte  diese  tonabolufmig  nicht  lediglich 
als  eine  Wirkung  des  versos,  sondern  als  ein  nattlrliebes  -sprach  hedürf- 
nis  (WHartol  Homerische  Studien  b.  118)  ansehen:  XpaTepujVuxec 
Tauuiiivux«       ävwvufioc  dTanrivujp. 


DigHLzed  b/  Google 


HDrabeioi:  die  eutatelinng  des  Homerischen  heiameters.  663 


Wieder  ein  anderer  fall,  der  sich  aus  der  accentuierung  erklärt, 
ist  die  apokope  und  synkope.  beides  sind  nur  verschiedene  namen 
für  dieselbe  sache:  denn  es  bandelt  sieb  um  Unterdrückung  einer  kurzen 
silbe  meist  nach  vorangehender  kurze,  die  dadurch  gelängt  wird : 
itUKivöc  —  hukvöc  fitpevoc  —  drovtiöc 

irorrip  —  ncrpöc  äTeipui  —  dTpöuevoc 

dXe-ftivöc  —  dXfoc  eftlpiu  —  £tp«o 

iYtvöunv  —  Tifvonai  (pövoc  —  lntmvov 

jiiviu  —  ij1u.vuj  ttXeijiu  —  äk^kX€to 

KaTdiJavov  —  ndr6avov  niXouai  —  €nXeTo 

dvdXe-fov  —  äWrfov  ti  hote  —  Tinre 

ijXuOuv  —  fjX6ov  MnTTlP  —  H1TPÖc 

AnfiiiiriP  —  AiifjnTpoc 
in  dvfpoc  wird  dai  euphonische  b  cingeseboben ,  wie  in  -faupöc  da.i 
euphonische  0.  ohne  jenes  b  wäre  die  silbe  dvp  noch  nicht  als  lange 
anzusehen,  wie  der  vers  vom  tode  dos  fMroklos  und  des  Hektar  be- 
weist: Xmoöc*  dvpörnra  xat  fjßrjv.*  eine  lange  silbe  stellt  in  den 
drei  letzten  beispielen  voran;  fj\8ov,  unTpöc,  ArjpnTpor..  du  die 
Uhrigen  modi  von  flXÖOv  nur  synkopierte  formen  bieten,  so  dürfte 
die  synkope  des  indiealiva  nicht  auf  accentuiernng  des  verses,  son- 
dern auf  analogie  der  modi  zurück  zuführen  sein,  die  synkope  in 
Unrpöc  (AijunTpoc)  folgt  <Ilt  anahigie  von  mtTpfk.  eine  notwendige 
Voraussetzung  diuser  silbenunterdrütkuiig  Ut  die  tonlosigkeit  der 
unterdrückten  silbe.  der  spater  erfundene  aacuDt  hat  keine  bedeu- 
tung;  er  soll  überhaupt  nur  tonhühe  und  nicht  lonslürke  bezeichnen. 
wSbrend  es  an  sieb  nicht  undenkbar  ist,  dual  tonhöbe  und  tonstärke 
zusammenfallen,  ist  doch  in  diesen  füllen  der  synkope  nnd  apokope 
anzunehmen,  dasz  die  tonstttrke  vor  der  unterdrückten  silbe  ihren 
platr  halte,  diese  eilbe  ist  teils  Stammsilbe,  teils  augmont  oder 
reduplicatmn ,  d:e  IRoge  der  leUlen  eilbe  wie  auch  die  zahl  de] 
bilben  bleibl  autzer  belracbt,*  nun  meine  leb  zwar  niebl,  dasz  apo. 
kope  und  synkope  eine  metrische  erscbeinung  seien :  es  ist  vielmehr 
eine  spracberatbeiDung  der  allen  belonungfpeiiode,  die  sidi  die  altu 
acceiituierende  mrtnk  zu  nutze  machte,  nalürlieh  konnte  auch  die 
sputete  quaolilierHodi:  melrik  die  einmal  vorhandene  spracber.-cbei- 
nung  olebt  igcurinitn  dureb  die  synkope  und  apokope  wurde  für 
den  acconiuierenden  vers  eine  unendliche  men^e  Wörter  brauchbar. 
fUr  welche  die  iiuootiliirrcnde  melr;k  ciuen  andern  ausweg  gewBhl: 
hatte,  die  quaiiiitieri'nile  metr;k  kann  zwei  kür/en  für  eine  länge 

»flzen:  -'  —  j  J,  die  uccvi.  leistende  nicht,  für  s:<=  wann  werter 
wie  TTtpirtXouevoc,  örtpoutvec,  Karaflavt,  £k(k(X(to,  ^ftpdu, 
TtTevofiot,  dvaXerov,  iirtqjtve  unverwendbar;  nach  dem  dreikllrzon- 

5  diese  crklXrung  ist  so  oinfach,  da»  die  sonstigen  versuche  bei 
llWVaijiliul         m-trilt  a.  XfJ  fich  vun  , :di|i ■  ".       7  K Itrugntrtnn 

(handti.  d.  tlaas.  alt.-aiss.  II  g  67)  lagt  knriweg,  das;  die  älteste  sprach« 
das  dreisÜbengesctz  nicht  kannte. 
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gesetze  konnte  ihnen  nicht  geholfen  werden,  da  hier  immernoch 
eine  vierte  kurze  Illing  blieb;  nach  dem  fUnfkllrzengesetze  nach 
nicht,  da  dann  diejenige  silbe  erbübt  worden  wäre,  welche  die  Er- 
höhung am  wenigsten  vertrag  —  iiEpiiKXXouevoc ,  (crepoWEVOC, 
^K€K€XXcTO  sind  un formen,  die  synkopierten  und  apokopierten 
Wörter  haben  überwiegend  dactyliscbo  form  (Kfinmecev,  KOHnovii]) 
und  fllllen  daher  den  entsprechenden  versfusz  ans.  anders  liegt  die 
sacbe  bei  den  zweisilbigen  formen,  dio  auch  einen  epondens  aus- 
füllen können:  Tiorpoc,  urjTpöc,  dvbpöc,  E*X6w,  diese  haben  häufig 
den  verston  auf  der  zweiten  silbe;  es  würde  also  nichts  bindern 
dvepoc,  ^XüBiu  zu  schreiben,  in  narpöc  ist  zwar  a  kurz,  die  silbe 
aber  gebraucht  Homer  immer  lang,  einen  vers  wie  Acn.  II  663 
gnatvm  anle  cra  pairis,  pätrcm  q\ä  öbtrttncat  ad  aras  brachte  nur 
der  römische  copist  zu  stände,  es  gestattete  also  die  vorgeschrittene 
spräche  in  der  synkope  der  zweisilbigen  formen  dem  dichter  be- 
liebige Verwundung;  aber  etwas  gestattete  (sie  nicht:  apokope  in  der 
Senkung:  KairmTTTO|iev,  äußaivop.EV  wäre  unerhört,  nun  kann  man 
zwar  einwenden,  dasz  den  dichter  hierzu  nichts  nötigte,  da  Kfna- 
rtlTTTOfjev  und  dvaßaivofjev  ebenso  in  den  vers  passt  darauf  ist 
aber  zu  erwidern,  dasz  dasselbe  für  HdTpÖC,  ävopÖC  und  gXfku  gilt 
und  der  dichter  nuszerdem  sehr  wohl  anlaez  haben  konnte  den  spon- 
deus  zu  bevorzugen,  trotz  alledem  beschrankt  er  diu  apokopü  auf 
die  hebung,  und  in  diesem  umstände  sehe  ich  die  nachwirkung  des 
accentuierenden  verses.  es  wäre  ein  miBverslitndnis,  wenn  man 
glauben  wollte,  dasz  der  quanti tierende  vers  ohne  versaccent  be- 
standen habe,  es  liegt  vielmehr  so,  dasz  der  beschriebene  Vorgang 
stattgefunden  haben  musa  vor  der  zeit,  in  welcher  man  dio  silhen  in 
lange  und  kurze  teilte,  zwei  kurze  einer  langen  gleichsetzte  ond 
kurze  und  lange  nach  deiu  Schema  _  -v  verwendete. 

Spuren  des  prahistor^chi'ii  versi-s  sind  ferner  die  Verwen- 
dungen kurzer  Silben  und  der  gebrauch  des  hiatus  in  der 
i:[i«itr.  im  wc -oii  der  i  ii.-ur  lif'L;!  IVciln-il  der  sy ilnl m urn:e|i.-.  jiii  lii 
gründet,  niemals  ist  in  iltr  Li-'ilLlbi.'mimtiVs  uus  iMivI  dachen  trimuters 
eine  lange  silbe  gesetzt  worden,  diu  cLisur  ist  nur  worlende  im  vers- 
fusz,  durch  welches  der  rhythmische  gang  nicht  gestört  werden  darf, 
aber  diu  p  entbe  in  i  mores  des  hexameters  ist  eine  grössere  lücke  des 
verses,  da  sie  durch  eine  starke  Verstümmelung  der  ersten  bSlfte  der 
acbtfUezigen  langzoilu  entstanden  ist.  hier  ersetzte  der  alte  vers- 
ac-i-cnt,  WH-  der  liiinntitfit.  <i,:v  ü\hc  Milte,  diese  f.eihcit.  wurde  von 
der  versmitto  auf  die  bepbtbemiraercs  und  dio  trilhemimeres  Uber- 
tragen, es  liegt  die  frage  nahe,  warum  nicht  auch  für  die  c&sur 
KCnd  Tpirov  Tpox'.'iuv  d:e  aimckclirk  iroibeil  gilt,  statt  der  kurzen 
eine  lange  silbe  zu  gebrauchen;  aber  ebenso  nahe  liegt  die  antwort, 
rlnsz.  dadurch  ein  störendes  plus  in  den  versfusz  hineingekommen 
wäre:  j. _  1  - ,  während  im  andern  falle  da3  minuB  durch  den  ton 
als  ersetzt  und  »uch  durch  eine  paust*  als  ergänzt  angesehen  werden 
konnte:  i-^J„„  =  


DigüizedDy  Google 


HDrabeini:  die  entstehung  den  Homerischen  hezameters.  665 

Sodann  dor  hiatus.  auch  dieser  gehört  nicht  zum  wesen  der 
ettenr,  sondern  Verübt  nuf  der  freibeit,  die  nur  der  versschlusz  be- 
sitzt, und  die,  wie  wir  gesehen  haben,  auf  den  scblusz  der  ersten 
versbalfte  Ubergegangen  ist.  ich  meine  den  wirklichen  hiatus,  der 
weder  durch  Schwächung  einer  Inngen  sehluszsilbe  noch  dnreh  nacb- 
wirkung  eines  verschwundenen  consonantisehen  nnlautes  zu  erklBron 
ist.  auch  hier  ist  das  vovrecbt  di-r  cäsur  kcitci  Tpfrov  Tpoxoiov  auf 
die  pentbeniiineres  und  die  Übrigen  eitsuren  übergegangen. 

Dasz  die  cBaur  des  dritten  fuszes  diu  rechte  des  versscblusses 
hat,  zeigt  sich  noch  in  andern  cigcctümlichkeiten,  im  gebrauche 
einzelner  Wörter  und  formen,  die  an  andern  versstellen  üblich 
sind,  dort  aber  gemieden  werden,  dies  ist  das  ergebnis  einer  Unter- 
suchung, die  JLa  Roche  (Wiener  Studien  XVIII  1  s.  1—26)  an  64 
einsilbigen  Wörtern  angestellt  hat,  zunächst  also  ein  negatives:  die- 
jenigen monoayllaba,  die  am  veraschlusse  nicht  gesetzt  werden, 
sLcSen  auch  nicht  am  ende  der  ersten  vershttlfte.  diesem  negativen 
ergebn;?  entspricht  aber  ein  anderes,  ebenfalls  negatives,  durch  wel- 
ches es  vollkommen  bestätigt  wird,  bat  die  easur  das  recht  des  vers- 
scblusses, so  musz  der  anfung  der  ■tv.v.xvn  vershiilfte  das  recht  des 
veraanfangs  haben,  und  wiederum  zeigt  sich  dies  in  der  beobach- 
tung ,  dasz  diejenigen  monosvllaba,  die  nicht  am  versanfang  stehen, 
auch  nicht  am  anfang  der  zweiten  vershalfte  stehen,  der  unterschied 
der  bukolischen  diliresis  von  den  cüsuren  des  dritten  fuszes  zeigt  sich 
darin,  dasz  diese  beobachtueg  über  dio  monosyllaba  auf  jene  didresis 
keine  anwendung  findet,  so  kommt  La  Roche  auf  grund  seiner  um- 
fassenden Statistik  dem  sat/.e:  'der  Homerische  vera  bestand  ur- 
sprünglich aus  zwei  gesonderten  (eilen,  deren  trennung  die  ca'sur 
im  dritten  fnsz  noch  erkennen  liUzt.'8  doch  wir  gelangen  noch  einen 
schritt  weiter.  La  Boche  stellt  fest,  dasz  unter  den  beiden  haupt- 
cäsuren  des  dritten  iuszes  die  trochäisebe  bevorzugt  wird,  die 
gleiche  beobaebtung  hatte  er  bereits  vorher  an  dem  gebrauche  von 
Kai  gemacht,  and  noch  einen  schritt  weiter !  nicht  nur  ist  die  tro- 
chaische  cüsur  des  dritten  fuszes  bevorzugt,  sondern  auch  der  ge- 
brauch des  daetylua  in  diesem  versfusze,  dessen  entstehung 
wir  also  last  stufe  für  stufe  verfolgen  können,  auch  diesem  ergebnis 
war  La  Boche  in  der  Untersuchung  von  Kai  (Wiener  Studien  XVII  2 
9.  165—179)  bereits  nahe  gekommen. 

Hiermit  sind  die  spuren  des  ]u;ihi;tnri;cb.i.,n  bexameters  noch 
keineswegs  i.n  ende,  die  lieber  Ijei-proclieiiei]  ei;[etil.;i mlichkisten 
betrafen  die  nichtberütk-iebliLjui]^  ilci  pilliemiUiiiititiLt.  ■.im)  <i: u  ln-n- 
nung  der  beiden  vershfllften.  aus  diesen  spuren  würde  man  auf 
einen  accentuierenden  zweiteiligen  langvers  zu  schlioszen  haben, 
aber  noch  niebt  dessen  ursprünglich  dipodiacbe  nie^sung  erkennen 
können,  aber  auch  von  dieser  dipodischen  messung,  die  dem 
acbtfUszigen  verse  zukommt,  sind  spuren  vorbanden,  nemlich  in 


»  vgl.  HUsaner  nltgriech,  versba«  (Ilona  £887)  s.  17-30. 

/ 
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der  ungleichen  behandlung  der  einzelnen  versfüsze. 
La  Boche  hat  durch  die  Statistik  der  einsilbigen  Wörter  folgendes 
festgestellt,  im  ersten  versmsze  kann  weder  eine  bevorzugung  des 
dactylua  noch  eine  bevorzugung  des  spondeus  gefunden  werden,  da- 
gegen wird  im  zweiten  der  spondeus  überall  bevorzugt  dieses  er- 
gebnis  ist  darum  besonders  wichtig,  weil  der  Charakter  des  griechi- 
schen verses  eigentlich  dactyliscb  ist  es  musz  mithin  überraschen 
eine  ausnähme  davon  im  zweiten  versfusze  zu  finden,  dasz  der  dritte 
vorsfosz  dactylisch  zu  sein  pflegt,  haben  wir  bereits  gesehen  und  er- 
klärt, dasz  im  fünften  versfusze  der  daetylisebe  cbarakter  besonders 
hervortritt,  Ist  seit  alters  bekannt,  wie  sollte  es  auch  vor  dem  ver- 
schlusse anders  sein?  dasz  mithin  eine  neiiiung  zum  spondeos  nur 
noch  für  den  vierten  vursfusy.  übrij,'  bleibt,  ist  ersichtlich  und  stimmt 
reit  der  hnobachtuiig,  da?z  vor  der  liukolisdn'n  diüresis  von  Wörtern, 
die  zwei  formen  zulassen,  die  kürzere  den  Vorzug  erhalt  eine  ent- 
sprechende beoWbtung,  die  zu  dem  gleichen  ergebnis  führte,  balle 
ich  bereits  1686  in  diesen  Jahrb.  s.  G71  angestellt:  es  zeigte  sich 
die  neigung  spondoischu  Wörter  in  den  zweiten  und  in  den  vierten 
versfusz  zu  stellen,  dasz  dieser  umstand  im  zweiten  versfusze  eine 
andere  erklßrung  fordert  als  im  vierten,  ist  nach  dem  gesagten  klar, 
eine  spur  dipodiseber  messung  können  wir  also  lediglich  in  den 
ersten  beiden  versfüszen  zu  finden  erwarten,  und  diese  erwartnng 
hat  sich  bestätigt. 

Dieses  also  sind  die  altertümlichkeiten  im  bau  des  Homerischen 
verses :  Verlängerung  kurzer  anfangsaillien,  apokope,  kurze  endsilben 
in  der  cKsur,  biatus  in  der  citsur,  Vermeidung  gewisser  einsilbiger 
wtlrter  am  anfange  und  Schlüsse  der  beiden  versbttlften,  Vorliebe  für 
die  troehäische  casur  und  den  daetylus  im  dritten  fusze,  Vorliebe  für 
den  Spandaus  im  zweiten,  dieses  sind  jedoch  nur  eigenschaften  des 
einzelnen  verses:  wir  können  darüber  hinaufgehen,  indem  wir  den 
Zusammenhang  und  diu  Verbindung  der  verse  ins  auge  fassen. 

Die  epische  lang/.eile  hat  neigung  zur  Strophenbildung.  Strophen 
bald  von  einer  kleinen,  bald  von  einer  gröszern  anzahl  verso  bat  das 
indische  und  das  iranische  epos.  im  deutschen  epos  entwickelte  sieb 
die  Gudmnstrophe  und  die  Nibelungen  Strophe,  das  altnordische 
epische  lied  hat  seine  Strophen  usw.  nun  finden  sieb  spuren  der 
Strophenbildung  auch  im  allen  griechischen  epos,  namentlich  da,  wo 
aufzßblungen  statt  finden,  die  bekanntesten  heispiele  sind  die  'HoTai 
Hesiods  und  die  Boiwria,  beides  Karu.XoYOi.  mau  darf  nicht  ver- 
langen eine  bestimmte  Veit Iii  fiir  die  einzelnen  stropbon  regtl- 
mäszig  durchgeführt  zu  sehen ;  man  musz  sich  vielmehr  begnügen 
hin  und  wieder  einer  reihe,  vcrsjfvujfpeii  von  gleicher  Zeilenzahl  zu 
begegnen,  ich  würde  nicht  wagen  lediglich  einer  Strophentheorie 
zu  liulie  nach  entliehrlicben  Versen  odei*  lUcken  zu  suchen;  nur  wenn 
aus  andern  gründen  ein  vers  verwerflich  erscheint  oder  venniszt 
wird,  kann  dadurch  vielleicht  die  ursprüngliche  fassung  gewonnen 
werden,  im  allgemeinen  scheint  mir  die  Homerische  dichtung  schon 
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weit  von  der  strophischen  form  entfernt  zu  sein  und  recht  absicht- 
lich das  princip  kqtö  CTtXOV  zu  verfolgen,  vielleicht  aber  lag  es  in 
der  persönlichen  neigung  oder  gewobnheit  manches  aöden  die  verse 
strophisch  zu  gruppieren,  vielleicht  gab  auch  manchmal  der  iahalt 
und  Charakter  einer  stelle  den  anlasz  dazu. 

Gruppen  von  4  und  5  versun  finden  wir  an  einer  längem  stelle 
sten  bnches  der  Iliaa: 


17-81  (5) 
22-25  (4) 
•26-  32  (7) 
33—36  (4) 
•37—42  (6) 
43—47  (5) 
48—52  (5) 
53—56  (4) 
57—61  (6) 
•62—  67  (6) 
•68-73  (6) 
74—77  (4) 
•78-83  (6) 
•84—91  (8) 
92—96  (5) 
97—100  (4) 
101—104  (5) 
105—108  (4) 
•109—115  (7) 
116—120  (5) 


130—134  (5) 
135—139  (5) 

•140— 147  (8) 
148-161  (4) 

•152—157  (fi) 
158—162  (5) 

•163—168  (6) 

•169-171  (3) 
172—175  (4) 

•176—181  (6) 

•182—187  (6) 
188-192  (5) 
193-196  (4) 
197—200  (4) 
201—205  (5) 
206-209  (4) 
210—214  (6) 
215—218  (4) 
219-222  (4) 

•223-228  (6) 

•233-239  (7) 


240—244  (5) 
245—249  (5) 
250—253  (4) 
254-258  (5) 
•259—265  (7) 
•266-268  (3) 
269-272  (4) 
273—276  (4) 
•277—279  (3) 


285—289  (5) 
«290-291  (2) 
292—296  (6) 
•297—299  (3) 
300—303  (4) 
304—307  (4) 
308—311  (4) 
•312—317  (6) 
318—321  (4) 


vielleicht  sh-h 
eine  strecke  von  Übt 
zutrifft  und  21  mal  b< 

oder  gewohnheit  dei 
schwer  sein  ähnliche  stellen  nacbzi 
—409   7  g nippen 


4  27—47.' 


10 


r  259—347  21 
A  1-4 
N  39- 
91—123 


cn  i  mif  wulclirr  'Iiis  pt>s.ar,'tu  44  mal 

fit  (die  mit  *  bezeichneten  gruppen 
ab),  Ißazt  eine  bestimmte  neigung 


md  5  v 


denen  ich  manche  hinzufügen  könnte,  bekannt  sind  die  gruppen 
von  je  3  versen  in  der  klage  der  Andromacbe,  der  Hekabc  nnd  der 
Helene  SJ  724  ff.,  bekannt  sind  die  zahlreichen  gruppen  von  5  und 
6  versen  in  derNekyia.  nur  zwei  längere  stellen  will  ich  hervorheben, 
die  einen  ähnlichen  churnkter  haben,  die  eine  ist  der  gosang  von 
dem  beilager  der  Here,  E  152—352.  in  diesen  200  versen  sind 
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175—102  G  gruppen  von  je  :i  versen 

205—213  3       „         „    „  3  „ 

277—291  5       „        „    „  3  „ 

293—299  2      „       „   „  3  „ 
die  andere  kann  also  nur  der  gesang  von  dem  bflilager  der  Aphrodite 
sein  G  266  —  366.  auch  hier  sind  gruppen  von  3,  4  und  6  versen 
un  verkenn  bar: 

268—302:  4  +  4  +  3  +  3  +  3  +  4  +  3  +  3  +  4  +  4 
321-366:  4  +  4  +  4  +  5  +  6  +  3  +  3  +  4  +  5  +  5  +  3. 
beide  lieder  nähern  sich  der  hymnenpoesie ,  da  sie  von  den  erleb - 
nissen  und  thaten  der  gfltter  handeln,  in  den  Homerischen  hymnen 
ist  atrophische  glicuierung  deutlich  erkennhar.  AKirchhoff  hat  sie 
im  bymnos  auf  den  Delischen  Apollon  nachgewiesen,  auch  bei 
Hesiodoa  ist  strophische  gliederung  vorhanden,  in  der  Tbeogonie 
von  Gruppe  erkannt,  doch  Ith  v.ill  nicht  von  II  las  und  Odyssee 
entfernen  und  nur  noch  erwähnen,  dasz  der'Margites  durch  die 
eingeschalteten  iamben  strophisch  gegliedert  wurde  und  dasz  der 
neigung  zur  shopbenbildaEg  das  distichon  von  hexarueter  und  penta- 
meter  seinen  Ursprung  verdankt. 

Ich  halte  es  nicht  für  möglich  die  Üherlieferten  verse  der  Iliae 
und  der  Odyssee  in  eine  altere  form  zurückzuübersetzen  und  glaube, 
dasz  man  sich  genügen  lassen  musi:  in  eimelnen  erscheinungen  die 
nachwirkungen  des  Bitern  Verses  zu  erkennen,  vielleicht  ist  ESeiling 
darin  zu  weit  gegangen,  dasz  er  jeden  einzelnen  vers  nach  einem 
der  folgenden  Schemata  lesen  will: 


datz  er  also  die  hexamuter  in  tetrameter  verwandelt:  denn  auf  den 
tetrameter  laszt  sieb  nur  der  im  dritten  versfusz  geteilte  hexameter 
zurückführen,  und  der  uns  jetzt  vorliegende  vers  ist  etwas  neues  ond 
eigenartiges,  in  dessen  formen  ültare  texte  niuht  ohne  durchgreifende 
wort  Veränderungen  hatten  übergeben  können,  für  gänzlich  unbe- 
rechtigt aber  würde  ich  es  halten  solche  verse,  die  irgend  eine  der 
oben  erwähnten  spuren  alterer  kunstweise  an  sich  tragen ,  deshalb 


für  besonders  alt 
der  hephthemimeres :  6tttepr.cn  TTpiduoiO  HÖA; 
denn  man  hat  kein  mittel  um  zu  unterscbeii 
türaliches  oder  Nachahmung,  poetische  licen 
:iiidun  vorlifjit.  uii;  ivciüfj  dit:  iiichiu^ierini;: 
fahrbar  ist,  zeigt  sieb  am  d 
Tuottonc  eine  durchführbare  s 
auf  ein  hintlernis  stützt,  nicht 
durchgängig  herstellen,  ähnli 


lit  kurzer  silbe  ii 
,  tv  b'  nhab'hclcßax. 
o ,  ob  wirklich  alter- 
aus  der  teebnik  der 


bekanntlich  ist  'Atpeioiic 
wahrend  KÖlXoc  für  koTXoc 
r  oTkoc  und  ot  laszt  J1  sich 
•s  mit  dem  verschollenen 
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s-lnut.  C^KTUJp  für  "Ektujp  ist  so  wenig  durchführbar  wie  tixu)  für 
natürlich  bat  es  einst  iv  caki,  ün£p  cöXa,  4vcdXioc,  ime'p- 
coxoe  geheiflzea .  wenn  aber  eiv  a\\,  uirelp  äXo,  ElväXioc,  ündpoxoe 
überliefert  ist,  so  können  wir  nicht  wissen,  f>b  eich  der  rbapsode 
oder  aöde  nicht  schon  dieser  formen  und  dor  orthographischen  Ver- 
längerung der  mittel  zeitigen  Silben  bediente,  mit  andern  Worten: 
wir  »Orden  nicht  wissen,  ob  wir  durch  die  nrebaisierung  den  sebreiber 
oder  den  dichter  dos  verses  verbessern,  das  aber  hatte  ich  niebt  für 
unwahrscheinlich,  dasz  der  äolisotie  dialekt  der  alten  accenlui win- 
den poesio  besonders  nahe  gestanden  hat,  da  in  diesem  dialekle  die 
Wörter  aof  der  Stammsilbe  beton!  worden,  vielleicht  war  also  der 
Ubergang  der  epischen  dichtung  auf  ionischen  boden  niebt  ganz  ohne 
bedeutung  für  die  ainf abrang  des  quanütStsprincips.  über  auch  wer 
eich  nicht  cntscbliesteu  kann  die  verae  der  Ilias  als  lutrameter  tu 
lesen,  der  mos*  doch  die  Verwandtschaft  des  bexameters  mit  dem 
letrametor  anerkennen,  wenn  er  nun  diu  berechtigte  frage  aufwirft, 
ob  wir  gar  keine  denkmBler  diese;  prähistorischen  vrrsmasies  haben, 
so  kann  ich  mit  IlSpiling  ihn  aof  d.c  fi:iiM:ben  pruSmien  des  Ter- 
pandros  verweiten  —  nur  dasz  ich  die  versc  ans  dem  eben  ange- 
gebenen ginnde  etwas  andere  gestalten  möchte,  ich  setze  darom 
fr.  1  3.  4  hierher,  wahrend  ich  2  5.  6  als  regelrechte  hexaroeter 
bei  seile  lasse : 

1  Z«ü  näVTWv  dpxa  [|  irävrujv  cVrrjTÜjp 
toi  crcevbiu  Taüiäv  ||  apvüjv  äpxäv. 

3  CrrevtiUJftev  Ta'ic  Mvöuäc  fl  naiciv  Mujcaic 
Kai  tu»  Müjcdpxüt  |j  Aätoüc  ufel. 

4  ß  Znvoc  Kai  Af\bäc  [J  KaXXicTOi  eurnipk. 

Es  ist  in  der  geschichtc  des  hexamoters  die  Wiederholung  des 
gleichen  Vorgangs  bemerkenswert,  der  heiameter  ist  in  der  grie- 
chischen poesie  aus  dem  accentuierten  tetrameter  hervorgegangen 
und  an  dessen  stelle  getreten,  für  die  römische  poesie  importierte 
ihn  Ennius  and  —  setzte  ihn  an  die  stelle  des  accentuierten  tetra- 
metera,  nemlich  des  Satorniers.  für  die  deutsche  poosie  machte  ihn 
Klopstock  zum  epischen  verse,  und  so  trat  er  wieder  an  die  stelle 
der  alten  epischen  langzeile.  unsere  spräche  war  stark  genug  Bich 
gegen  die  herschaft  des  quantitütsprinrips  zu  wehren,  endlich  aber 
erklarte  AWSchlegel  (indische  bibliothek  I  s.  38  f.) ,  der  hexawoter 
sei  das  geeignetste  versmasz  zur  wiedergäbe  der  indischen  langzeilel 
'der  tlokns  hat  hei  den  Indern  dieselbe  breite  der  beaümmisng,  wie 
der  heiameter  bei  den  Griechen  .  .  aber  wenn  es  erlaubt  wäre  so 
verschieden  artige  dinge  un  einander  zu  messen,  eo  würde  ich  ohne 
bedenken  eingestehen,  dasz  der  hexameler  mir  ein  weit  grSszeres 
meisterstlick  der  rhythmischen  kunst  zu  sein  tchcinl  nU  der  .-lokas  .  . 
icb  bin  nicht  besorgt  vor  dem  einwürfe,  es  sei  eine  fremdartige  Ver- 
kleidung, wenn  icb  indische  dichtungen  in  deutseben  beiametern 
nacherzähle.' 

Friedenau.  Haus  Dbabeim. 
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75. 

Zü  SOPHOKLES. 

I.  Pbiloktetes. 
52  äXX'  f|V  ti  kcuvöv  iliv  npiv  oök  &kt\kqol  |  kXuijc  —  die« 
wird  von  Weelclein  und  andern  künstlich  so  erklärt:  ti  iliv  npiv 
ouk  öxi'iKoac  tUcTE  KQIVÖV  COI  elvai.  vielmehr  ist  der  plura)  des 
relativ»  nach  dum  sin^.  ti  kqivöv  hier  zu  erklären  nach  Kröger  gr. 
sprach].  §  58,  4,  4  (3)  und  Porson  (und  Schäfer)  to  Eur.  Or.  910. 
nur  ein  beispiel:  Horn.  Z  150  ei  ]xi\  Tic  Öe6c  tca,  toi  oüpavöv 
Eupüv  fx°uciv.   iliv  ist  also  nicht  partitiver,  sondern  objectiver 

633  ff.  tiunev,  (Ii  Ttai,  npocmicavTe  Tf|v  fctu 
äoiKOV  eic  ofcnuv,  uk  ne  Kai  n«(Jr)c 
09*  üjv  bi&wv  tfic  t*  enpuv  eiixciptiioc. 
luniev  bedeutet  hier:  wollen  wir  fortgeben  (zum  schiff),  wie  637, 
und  x^püifitv  1469  (verbunden  mit  dem  part.  aor.  iiteViAptvoi) 
und  645  (verbunden  mit  Xoßujv),  vgl.  auch  1408  CT€iX€  itpoCKÜcac 
XÖÖva.  so  steht  hier  neben  üuuev  das  part.  aor.  TtpoCKticttVTe.  das 
fut.  npocKUCOVTe ,  das  in  einer  hs.  ateht,  ist  keine  attische  form, 
hieraus  folgt,  dasz  eic  als  selbständige  präposition  falsch  ist.  ein 
compositum  eicoiKtioc  aber  in  der  bedeutung  'wobnung'  ist  unmög- 
lich, wohl  aber  wltro  dfoinrjcic  in  dieser  bedeutung  möglich; 
wenigstens  findet  sich  £Eoinr|Ctu.oc  in  Soph.  OK.  27  in  der  bedeu- 
tung 'bewohnt'  (wie  v.  '28  oiicr|TÖc)  und  l£iuKrj9n  bei  Thnk,  II  17,  I 
in  der  bedeutung  'wurde  (vollständig)  bewohnt  (besiedelt)' ;  Tgl. 
ebd.  §  3  iIiKncav.  an  unserer  stelle  aber  könnte  dEokncic  auch 
dasselbe  bedeuten  wie  dnomia  (urspr,):  auasiedelung,  wobnung 
drauszen  In  der  fremde,  wo  er  ausgesetzt  ist  (ÜOiniZecöCH  aua- 
wandern oder  ausgesiedelt  werden,  wie  dnoiKiEscfloi).  man  könnte 
aber  vielleicht  noch  einen  besondem  snlasz  für  den  gebrauch  des 
seltenen  comp,  vermuten,  neinlich  einen  gegensatz  zu  dem  attribut 
£cu>,  wie  öoikoc  im  gegensati  zu  -oiKT|cic  steht.  ltoiKi\CK  wäre 
dann  eine  wobnung,  iu  der  man  drinnen  hat  so  wie  drauszen  wohnt, 
nicht  ivomü,  sondern  äiu  oixe!  (vgl.  exaibare);  eine  wobnung 
dranszen  im  freien,  bei  der  man  von  einem  innern  kaum  sprechen 
kann.  vgl.  die  Schilderung  dieser  wohnung  v.  1082  (und  dazu 
Wecklein)  und  1456  f.  (*Ti?YX9r|  KpoV  ivböpuxov). 

830  OMpoti  V  dvTkxoic  (oder  dvTexotc  mit  L) 
tävb'  af-rXav,  S  Teraxai  tovOv. 
diese  worte  sind  vielfach  gedeutet  oder  geändert  worden;  aber  noch 
niemand  hat,  so  viel  ich  weisz,  vermutet,  dasz  öuuaci  auch  die  äugen 
den  chores  sein  könnten  und  also  der  wünsch  ausgesprochen  Wörde; 
erhalto  vor  unBern  äugen  diese  helle  (des  glückes),  die  jetzt  (vor 
ihnen)  ausgebreitet  ist;  wie  es  vorher  hciszt:  eöafcc  rjjllv  ftGoic. 
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vgl.  Soph.  Anl.  599  vüv  fäp  tixfirtK  ünip  plZac  4t€tüto  (pdoc 
£v  Oibiirou  böjioic  (und  drn  ge^ensatz  in  v.  609  'OXüu.nou  (lapjia- 
pöectav  ttiTXav).  an  diu  uugeti  Pbiloklets  zu  denken  ist  in  jedem 
fall  unstatthaft;  vgl.  nur  858  ^KT^TCtTftl  vtfx'Oc  und  867  w  qitffoc 
ünvou  bidboxov.  dvTt'xeiv  läsit  sich  in  dieser  (gewöhnlich  an- 
genommenen) bedeutung  sonst  kaum  nachweisen;  sie  scheint  aber 
doch  möglich  an  sein,  es  wäru  hier  transitiv  gebraucht  in  einer 
bedeutung,  in  der  es  inlr.  sehr  bliufig  vorkommt,  ebenfalls  mit  dem 
daliv:  sich  halten;  vorhalten  (im  deutschen  auch  trs.  und  intrs.). 
989  f.  Oü.  Zeüc  fc6',  Iv'  eibfjc,  Z«üc,  ö  Triebe  tf\c  Kpctriüv, 
Zeüc,  tü  oibc-KTcti  Taö8'-  ÜTtripetüj  b'  iy\b. 
bo  wird  gewöhnlich  interpungiert.  ich  möchte  lieber  Jas  komma 
nach  dem  zweiten  Ztüc  streichen  und  6  Trjcbt  *fr)c  Kpüiujv  als 
(erstes)  prttdicat  fassen:  Zeus  ist  der  beherseber  dieses  landes,  und 
nicht  der  von  Philoktet.es  eben  angerufene  Hephaistos.  vgl.  OT.  1329 
'AjtöXXujv  Tab'  fjv,  'AnoXXutv,  91X01,  6  nana  (kq°k&)  TeXwv  (tjid) 
i&b'  ipä  nd9sa. 

1031  ff.  tiüic,  iä  Beotc  exSicte,  vüv  oük  eijji  coi 
XwXdc,  buciübnc;  ttujc  fleoic  sö£«8'  duoü 
ttXeucovToc  atöeiv  iepet;  ttüjc  cwevbetv  exi; 
für  €Ö£€c6'  hat  schon  Porson  ££er.T'  hergestellt,  für  TtXeücavroc  ver- 
mute ich  TteXäcavTOC  (wennichraichgentthertb8.be,  db.  zugegen 
bin  beim  opfer). 
1066  f.  »1. &  cirtpu*  'AxiXX^iuc ,  oübt  coO  tpujvrjc  £ti 

Tevrjcouai  TrpoctpBEYitTÖr. ,  dAX'  oütujc  firtet; 
für  coO  ist  wohl  cou  zu  schreiben:  denn  nicht  das  pron.,  sondern 
<puivflc  ist  Btark  zu  betonen  und  mit  oübe'  zu  verbinden:  nicht 
einmal  deine  stimme:  vgl.  954  dXX'  otibe  Ttpoc<piuveT  fi'  cti. 
denn  Philoktetes  bat  kein  verlangen  die  stimme  des  Odysseus  noch 
za  hören  wie  die  des  Neoptolumos ;  und  auch  oütujc  1067  steht  in 
keiner  be^iehung  zu  dem,  was  Odysauus  eben  getlmu  hat.  wohl  aber 
kann  Phil,  sich  später  mit  fj  Kai  npöc  üutüv  Xei<pBfjcouai  1070  von 
Neoptoltmos  zu  tWn  clioreuten  wenden. 
1160f.  mJöev  Y<ip  icim  Biord;  Tic  ilfb'  £v  aöpaic  Tpe^pexai, 
utjk^ti  utioevöc  KpaTiiviuv  öca  TTEurcei  Siöbuipoc  ata; 

statt  unbevöc  erfordert  das  metrum  - .  ich  schlage  (wenigstens 

als  notbehclf  für  die  schnllectdre)  vor:  jit|bev  ft.  der  acc.  könnte 
durch  den  geläufigem  gen.  bei  Kpatüvew,  xpareTv  verdrängt  sein, 
für  die  prosodie  vgl.  Phil.  838,  OK.  669  tä  KpdriCTa,  707  Täte 
KpcmcTov,  1333  trpoc  vüv  ce  Kpnvüjv. 
1172  ff.  *l.  Tt  u'  tfjXccac;  ti  h'  eiptocai; 
XO.  ti  toGt"  IXiEac; 
*l.  et  cü  töv  £poi  CTUYEpäv 

Tpwdbot  t3v  p'  ^Xmcac  äEeiv. 

XO.  TÖOE  TÖp  VOÜJ  kpÖTItTOV. 
et  in  v.  1174  ist  doch,  wenn  man  es  genau  nimt,  nicht  erklärlich, 
ich  vermute,  dasz  ei  cü  aus  £c  (de)  cü  verderbt  ist. 
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1223  cüv  cnoubri  taxüc  ist  ganz  ohne  grund  von  mehreren 
gelehrten  beanstandet  worden,  dergleichen  pleonasmen  finden  sich 
doch  sehr  oft:  vgl.  zb.  Ant.  231  CXoXff  Spabüc  (ein  sebol.  THxücl), 
445  e*Em  ßapeiac  afriac  tteüötpov,  5G6  uövt;  uoi  Tfjcb'  firep  (und 
ähnlich  oft),  Ai.  171  crr(j  irriiEeiav  fiipuivoi  (u.  ahnL  oft)  usw. 
1310  ff.  »i.  Eüjuptint'  tt)v  mücw  b'  fbeiEac,  tti  tekvov, 

ii  f|C  ffiXacrec,  oöxi  Cicümou  uerrpöe, 

äXV  II  'Ax^Wuic. 
Cicüepou  nOTpöc  wird  von  Wi-cHein  ua.  abhängig  gedacht  von  Tf|v 
<pvciv  fbevEuc,  aber  Ii.  'AxiX^euJC  wieder  durch  die  ergänzen g 
ßXoxTiitv  jbeiEac  erklärt,  es  ist  aber  einfacher  beide  genetivo  als 
a|) Positionen  des  relativs  anzusehen  (mit  oder  ohne  ergänzung  von 
ipüc€UJC;  vor  der  zweiten  app.  ist  die  prfip.  der  deutlichkeit  wegen 
wiederholt),  für  diesen  anseblusz  der  apposition,  statt  an  das  subst. 
des  hauptsatzes,  an  ein  relativ  (in  anderm  casus)  vgl.  Pbil.  1327 
Xpütnc  mXacöeic  muXanoc ,  Sc  töv  ckaXucpfi  ctjköv  muXäccEi  Kpü- 
(plOC  okoupuiv  Öipic  (mit  Weck]  ei  na  anm.)  und  die  stellen  in 
KUhuers  gr.  gr.  II  §  557,  4  s.  924  f.  (zb.  Piaton  Hipp.  I  281"  öl 
TraXdioi  tKeivoi,  ujv  övöuara  uetdXt«  A^tetcu  tnl  co<pia,  TTiTiaicoG 
Kai  BiavToc). 

II.  Aias. 

650  f.  AI.  kAtüj  fdp ,  bc  tu  üeiv'  duapTEpouv  töte, 
ßaqprj  eibripoe  üjc  eGtiXuvOttv  CTuua. 
ik  unter  ßacpij  an  dieser  stelle,  bei  dem  feblenjeiier  genauem, 
besondern  bezeichnung,  doch  nur  die  gewöhnliche  hftr- 
tung  (etähhmg)  des  eisern  tm  verstehen  ist,  80  können  wir  die 
worte  ßamfj  cibrjpoc  die  nicht  mit  Eer|Xöv6r|v  verbinden,  aber  auch 
mit  exoptepouv  tö  beivä  (inneres  obj.,  wie  Wolf  richtig  erklärt  hat) 
dürfen  wir  sie  nicht  verbinden,  es  sei  denn  dnsz  wir  zuvor  die  leichte 
anderung  von  BA*EICIA£POC  in  BA*£ICCIAEPOC  (patpeic  dbrjpoc 
ujc)  vornehmen,  vgl.  übrigens  auch  Horn,  i  391  ff.  Jjc  b'  ÖT*  dvf|p 
XaXiteiic  tte'Aekuv  utrav  n,fc  cK^tiapvov  |  tiv  übom  wwfy  ßöitTrj 
pt-fe&a  iaxovia  |  q>apudccu)V  tö  -räp  aur«  cibiipou  -fe  KpaToc 
ecTiv. 

in.  Oidipus  Tyrannos. 
19  ff.  tö  b'  äXXo  epüXov  etecTEfjjiEvov 

öbfopalci  Bokei  npöc  te  TTaAAäboc  binXok 

voote  eti'  'Icunvoü  te  uovteIc*  cnobiu. 
dasz  'Icunvoü  ercoböc,  zumal  nach  TToXXdboc  vooi,  nicht  ein 
heiligtum  des  (fliiszgottcs)  Ismcnos  selbst,  sondern  nur  ein  in  seinem 
bereich  (nahe)  gelegenes  heiligtum  eines  andern  gottea  (Apollon) 
bezeichne,  ist  doch  sehr  unwahrscheinlich  (anders  in  Bwuoia  TOiC 
coTc  v.  16);  noch  unwahrscheinlicher  aber,  dasz  Sophokles  hier  an 
die  asche  eines  (dort  begrabenen)  uctVTic  Israonoa  gedacht,  oder 
nicht  gewust  habe,  dasz  dus  thebaniache  'IcufiVlOV  ein  heiligtum  des 
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Aiio'.lon  war.  dieser  Schwierigkeiten  wliren  wir  überhoben,  wenn 
wir  ohne  irgend  eine  andcrung  die  worle  nur  anders  verbinden: 
CTTObüi  nomlich  noch  von  Ttpöc  abhängig  machen  und  in'  'fcur|voü 
(am  Ismenosflusse ,  vgl.  zb.  Xen.  anab.  IV  3,  28  (jeivcu  im  toö 
rroTauoü  ua.)  als  eine  attribulivi!  bestimmmig  von  cnobili  auf- 
fassen, diene  annähme  wird  erleichtert  durch  die  Stellung  der  conj. 
tc  nicht  nach  im,  wie  vorher  nach  upöc,  sonriorn  nach  tu'  'Icpirvou, 
welcher  ausdrtick  so  als  eine  oinheit  erscheint. 

342  oukoüv  Ä  t'  ftE*i ,  «öl  ce  XP^l  Mf£tv  ifxoi.  der  sinn  des 

auch  sagen.'  da  also  Kai  nicht  zu  ci  gehört,  schreibt  man  rich- 
tinrr:  Kai  ce,  wie  man  schon  lün^t  Anl.  l'Hi  Traücai,  npiv  öp-p'ie 
Kai  ue  (für  Käu£)  uecrdkai  Xeriuv  liest,  vgl.  El.  G43  (Kä-fiü  nicht 
'auch  ich')  und  OT.  1336  (Kai  C.6  nicht  'auch  du'). 
380  uj  ttXoGt€  Kai  Tupuvvi  sal  T^xvt)  .  . 
Scoc  Kap'  iijiiv  o  tpöövoc  cpuKdccetai. 
nap'  üuiv  ipuXäccETai  wird  falsch  erklärt  mit  'haftet  euch  an';  es 
bedentet  einfach:  wird  hei  euch,  in  eurer  Umgebung  gehegt  (eig. 
bewahrt,  festgehalten,  insofern  man  vom  neide  nicht  lassen  mag); 
wo  ihr  seid,  da  hegt  man  neid.  vgl.  OK.  1213  (von  Scheid.:  win- 
Nauck  selbst  angeführt):  CKQiociivav  cpuAdccuiv. 

583  KP.  oÜk,  el  blooinr.  f*  die  ijii>  cauiijj  Xötov.  hier  hat, 
wie  ich  nachträglich  ;ehe,  nicht  nur  Kvicala,  sondern  schon  der  alte 
misaehtete  Triclinius  die  richtige  erkliiruui:  fic^cui'n  ;  ich  will  aber 
doch  nicht  unterlassen  wieder  daran  zu  trinnern,  zu  dje  iyvi  (wo- 
für Nauck  und  Wecklein  nach  Heimsoeth  ihc  l^w  lesen)  ist  aus 
cauTijj  nicht  toi,  sondern  viel  bequemer  euauTÜj  in  erganzen,  und 
der  sinn  ist:  wenn  du  dir  reebensebaft  geben  (klar  werden)  wolltest, 
wie  ich  es  getbau  habe  und  zu  thun  pflege,  der  gegenstund  der 
reebensohaft  aber,  Kreons  Stellung  im  staate,  ist  aus  dem  Zusammen- 
hang ohne  weiteres  zu  ersehen.  —  Ich  habe  überhaupt  zu  meiner 
Überraschung  gefunden,  dasz  für  vielu  stellen,  an  denen  die  neuem 
hgg.  ratlos  oder  verkehrt  sind,  die  richtige  erkl&rnng  schon  langst 
in  den  ältern  oder  jllngern  Scholien,  oft  freilich  neben  ganz  falschen, 
gegeben  ist.  von  den  neuern  urklBrern  scheint  nur  Wunder  ihnen 

mehr  henchtniw  ge^eheiikt  zu  Imbeii. 

685  .  .  Töc  irpoirovoop^vac.  irpoTrovelceou  wird  hier  in  einer 
bödenlang  genommen,  die  das  nicht  seltene  wort  sonst  nirgends 
hat,  nemlich  'immer  weiter  (mehr)  leiden';  auch  rrpoblbdCKEIV  und 
TTpoyavOdveiv  [in  der  bedeuUiug  'lehrend  fiirui'rn,  lernend  vor  wart* 
kommen')  las.cn  sieb  kaum  vergleichen.  Nauck  bat  ÜXk  fuoife 
TÖC  iLbe  novoupivac  vermutet;  naher  Ittgu:  f&C  ttetto vnue'vac: 
vgl.  Troch.  985  K£iuai  THnovriuevoc  uXXr|KTCHC  öbüvatc,  auch  OT. 
264  -pic  ec?9apuivr|C, 

1140  \ivjj  ti  toütwv  f)  oü  \4yw  Trenpa-fuevov ;  hier  liogt 
doch  eine  Schwierigkeit,  die  alle  erklärer  Uberseben  zu  haben 
scheinen,    der  böte  kann  doch  nnr  fragen:  ist  das,  was  ich  an- 

fibibBchet  für  cl.tl.  phllol.  IS«  kll.  Wo.  11.  iS 
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gegeben  habe,  wahr  oder  falsch?  oder:  ist  etwas  von  dem,  was  ich 
sage,  falsch?  er  kann  aber  nicht  fragen:  i.'t  etwas  duvon  wahr  oder 
falsch?  etwas  miisz  also  in  der  Überlieferung  entstellt  sein,  ich 
vermute,  da*/.  Sopb.  selbst  g est h rieben  bat:  X^fUJ  Tt  toütujv  oük 
£-fiit  TTtnpaTJJ^vov ;  'ist  etwas  von  dem,  vrns  ich  sage,  nicht  Ihst- 
sücblich?'  die  Stellung  der  negation  darf  nicht  auffallen. 

128G  vüv  b'  Ic0*  b  TXriuutv  Iv  Tivi  cxoXg  kokoö;   da  eine 

CXuXf|  KCiKOu  vom  boten  liiclit  eiunml  :i  na  rJc  u  t  e  t.  itl,  .-.u  kann  der 
Chorführer  eigentlich  doch  nur  fragen:  vüv  t>'  £c6'  6  TXt'iuuJV  Iv 
Tivl  CXoXfl  KOKOÖ;  (in  einer  gewissen  ruhe,  einiger maszen  rubig); 
und  ich  wüste  nicht,  was  gegen  die  sprachliche  form  dieser  frage 
einzuwenden  wäre. 

1337  Ol.  ti  bf\x'  euol  pXenröv  f| 

cTtpKTÖv  f|  npocr]topov 

fr'  £ct*  dKOÜeiv  ribovd,  qriXoi; 
diese  stelle  ist  etwas  schwierig  und  bisher  nur  unvollständig  oder 
verkehrt  erklärt,  und  crepKTÖv  scheint  zb.  Bartbold  gar  nicht 
verstanden  zu  haben,  da  er  es  durch  die  conjeclur  ti  bf\T'  t'fiol 
9iktöv  f\  ofpKtdv  beseitigt  bat.  BXerrTÖv  und  cicpxTÖV  sind  prä- 
dicate  wie  Sct'  duoüeiv;  TtpOCrjTOpov  ist,  sachlichen  gescblecbts,  in 
activer  oder  passiver  bedeutung;  fibov$  ist  gemeinsam  für  alle  drei 
sütze.  diese  fragen  aber  werden  von  Oidipus  gestellt  nich  t  im  hin- 
blick  auf  die  vollzogene  bleu  d  an« ,  von  der  er  v.uht/.t  [reiprochen 
bat  (dann  wBre  die  frage  Ti  ßXeiTTÖv  IzB'  l'ibovd;  etwas  sonder- 
bar), sondern  im  hinblick  auf  die  entsetzlichen  enthüllungen. 
auch  wenn  er  sein  augenlicht  noch  hatte,  könnte  er  jetzt,  nach 
solchen  enthüllungen,  seine  kinder,  sein  haus  und  was  er  sonst 
liebte  und  gern  sah  und  hörte  (vgl.  1371  ff.),  nicht  ohne 
schmerz  sehen  und  nicht  (einmal)  ohne  peinliche  empfindungen  lieb 
haben  und  auch  nicht  mehr  wie  früher  mit  fn;uden  hören. 
1403  ff.  lö  fäfioi  feifici, 

dmucat)'  f|uäc  Kai  muTeücavKC  TtdXiv 

dvü«  toötöv  cir^pua. 
tchjtöv  dürfte  doch  wohl  zn  kühn  sein  (nach  Nauck  sinnlos),  ist  aber 
eher  aus  TCtÜTOÜ  als  aus  toüuöv  (Nauck)  entstellt.  TttÜTOÜ:  des' 
selben,  den  ihr  erzeugt  habt:  vgl.  Wecklein  zdst 


In  bezog  auf  die  rede  <'.<:.-;  klin'nu  Oidipus,  besonders  v.  244— 275, 
■will  ich  zunächst  auf  eine  nicht  genng  beachtele  Schwierigkeit  hin- 
weisen, auf  dah  imzHRimmenhflngemle  und  unlogische  des  gedanken- 
ganges  in  v.  252  —  272.  bemerkt  bat  man  diesen  msngel  wohl,  aber 
ihn  durch  die  erregung  des  königs  und  dergleichen  zu  erklären  ge- 
sucht, obgleich  Oidipus  doch  noch  jiar  nicht  persönlich  erregt,  gs. 
reizt  oder  verwirrt  ist;  er  fühlt  sich  durch  das  Orakel  nur  zur  thatig- 
keit  angeregt  und  übernimt  die  bedeutungsvolle  aufgäbe  mit  einer 
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gewissen  freudigen  bercitwilligkeit  und  energie.  sprunghaft  ver- 
worren in  der  entwicklung  seiner  gedunken  zu  sein  ist 'er  weit  ent- 
fernt, deshalb  kann  er  nicht  so  gesprochen  haben  ,  wie  der  über- 
lieferte text  ihn  sprechen  Iäszt:  'ihr  ober  sollt  dies  alles  ausführen 
um  meinet-  und  des  gottcs  und  des  landcs  willen':  denn  auch  wenn 
die  Sache  nicht  vom  gölte  geboten  wäre,  ihr  mflstet  (nicht:  mostet, 
oder:  hättet  müssen)  ihr  doch  nachspüren,  du  ein  edler  mann  und 
der  kfinit;  des  tandes  ermordet  ist.  nun  aber,  da  i  ch  sein  nach folger 
auf  dem  thron  und  in  der  ehe  bin,  werde  ioh  nichts  unterlassen,  um 
den  mörder  auf/.uspilron;  und  wer  von  euch  mich  darin  nicht  unter- 
stützt, den  mögen  die  götter  verderben.'  Oidipos  spricht  an  der 
ganzen  stelle  nicht  nur  von  den  pflichten  des  chores,  sondern  zu- 
gleich von  seinen  eignen  und  Uber  diese  sogar  eingehender,  und  er 
geht  mit  tiuiv  bi  252  noch  nicht  ganz  zu  einem  neuen  thema,  den 
aufgaben  des  chores,  Uber,  als  wenn  er  das  erste  tbemB,  sein  eignes 
wirken  in  dieser  sache,  mit  £-ruj  ulv  OÖV  —  (244  f.)  schon  völlig 
abgeschlossen  blittc.  es  musz  also  für  üuäc  256  ursprünglich  f|näc 
(wir,  if  ih  jjev  244  und  Ii  HIV  bi  262  um  fassend)  gestanden  haben, 
wie  Oid.  v.  242  sich  und  den  chor  (oder  viulmehr  das  voik)  mit 
f|^iv  bezeichnet.  —  So  wird  nun  auch  der  Zusammenhang  der  be- 
gründenden ausfttbrung  255  if.  mit  dem  vorausgehenden  deutlich, 
wenn  Oid.  hier  nur  von  den  pflichten  des  chores  (üuäc)  spräche,  so 
mUato  man  erwarten,  dasz  er  in  der  begründang  die  eben  angeführten 
motive  (353  f.)  <,'enaut!i-  erläutern  werde,  statt  dessen  wird  aber 
kaum  emur  von  diesen  tn^i^li^punlilt'ii  ['..■.-.i^ulmltt'ii  (üntf)  TOÜ  Üeoü 

in  6eijXaTOv),  Sendern  vielmehr  die  liicksicht  auf  den  ermordeten 
Laloa  hervorgehoben  (257—368).  wenn  der  könig  aber  seine  und 
des  chores  Verpflichtung  (iiuäc  956)  begründen  will,  so  darf  es  uns 
nicht  Überraschen,  wenn  er  zuerst  für  den  chor  drei,  uns  schon 
bekannte  (vgl.  auch  133  ff.)  gesiebtsp unkte  ohne  erlüuterung 
hinstellt  und  dann  diu  gemeinsamu  pflicht  noch  durch  andere  be- 
deutsame hinweise  begründet.  —  Noch  musz  ich  im  gegensatz  zu 
der  gewöhnlichen  auffassung  darauf  hinweisen,  dasz  das  zweite  vuv 
bi  263  nur  das  erste  (258)  wieder  aufnimt  und  dasz  die  ganze 
periode  ohne  anakoluthie  so  gestaltet  wäre:  jetzt  aber,  da  das 
Schicksal  den  mann  (xeivou  263)  bittweggerafft  hat,  dessen  thron 
ond  frau  ich  habe  und  dessen  kinder,  nenn  er  kinder  gehabt  hätte, 
den  meinigen  verschwislert  wären,  (jetzt]  werde  ich  usw,  so  ge- 
faazt  scheinen  mir  diese  worte  dos  Oidipua  an  klarheit  und  ruhe  zu 
gewinnen,  der  gedauke  in  263  tritt  deutlich  in  d™  Vordergrund, 
als  fortsetzung  von  ßaaXe'wc  öAtuXÖTOC  257,  während  er  bei  der 


1  von  den  meisten  bfifc-  wird  hinter  i(A(tv  ein  komma  gesetzt,  offen- 

wurnriii.  iuli  Um.»  nher  ,:„h-  fUul,,^. '.I n./ui.l.  hi.-r  und,  Ü  1  1  If.'wiirdcr 
bawegeründe  Für  sein  hundeln  nnführt,  und  vermisse  dann  auoh  Inder 
Kamen  stelle  (-IM  ff.)  jeik»  klare«  Zusammenhang.  —  E(iaUToO  ist  hier 
also  als  indirectes,  nicht  ids  ri indes  refiesh  ^L-taniticht. 

J3« 
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bisherigen  auffassung,  als  parenthetische  berichtigung  der  unmittel- 
bar vorausgehenden  irrealen  bypotbesis,  mehr  als  überflüssig  ist. 

Die  bisherigen  ansführungen  sind  unabhängig  von  der  frage, 
ob  in  dieser  rede  des  Oidipoa  die  bekannte  versumstellung 
ftibbeck»  notwendig  sei  oder  nicht,  was  aber  diese  vielumstrittene 
frage  selb.t  betrifft,  so  ist  es  doch  nachgerade  zeit,  daaz  diese  neue- 
rang  wieder  ans  unsern  Sophokles  texten  versehwinde:  denn  so  an- 
regend Bibbecks  Vermutung  auch  gewirkt  hat  und  so  schwächlich 
und  verkehrt  auch  die  Verteidigung  der  hal.  versfolge  und  des  zu- 
tammeobanges  der  rede  meist  geführt  worden  ist,  der  überlieferte 
teil  ist  seblieszlich  doch  lesbarer  als  der  umgestaltete,  sicher  ist  zu- 
nächst, üuit  die  umgestellten  verse  246—251  zwischen  272  und  273 
nicht  passen,  nicht  nur  vermiszt  man  dort  nichts,  sondern  das 
einschiebsel  stört  den  Zusammenhang,  im  besondern  die  deutliche 
gegenüberstellung  von  toOto  rok  pf|  bpwciv  2&9  und  üjhv  b£  toic 
£XXoici  Kdbjitioic  öcoic  rab'  Jet*  dptCKOvia  273 ;  ja ,  du  Oid.  un- 
mittelbar vorher  von  sich  gesprochen  haben  soll  (249  —  251),  sü 
scheint  nun  TOIC  dXXotCI  Kabueioic  alle  andern  Kadmeier  auszer 
ihm  zu  bezeichnen,  die  damit  (jube  "J74J  einverstanden  sind,  dasz 
er  sich  selbst  (und  die  andern)  verflucht,  es  geht  aber  auch  nicht 
an,  dasz  man  mit  Jernstedt  und  Nauck  in  v.  273  tifiTv  b£  ToTc 
t'  fiXXoia  K.  schreibt:  denn  diese  ausdrutkäweise  widerspricht  deu; 
Sprachgebrauch  dieser  rede,  da  Oid.  in  dem  angeredeten  chor 
das  ganze  volk  siebt,  vgl.  223  up.iv  Ttpoq>uivÜJ  7Täci  Kab- 
UtioiC  Tdbe.  —  In  der  überlieferten  versfolge  aber  sind  den  un- 
gehorsamen die  gutgesinnten  andern  Kadmeier  gegenübergestellt, 
an  die  der  konig  mit  dor  anrede  fju.iv  (statt  üuilrv  dh.  der  ganze 


ver=e  nicht  au  diese  stelle.'  der  kb'nig  will  .■ine  Verwünschung  des 
mürders  jetzt  noch  £nr  nicht  aussprechen,  »ondern  kündigt  Bie 
nur  an  für  den  fall,  daaz  der  mbidcr  nicht  sogleich  bekannt  wird 
(vgl.  233  ff.  £[  V  oö  cuuirn.cec.et  —  &k  T&vbe  bpäciu,  TdOra  xpf) 
kXüciv  tuoü).  Ätraubdj  23G,  ntXuj  245,  KaTtüxouai  246  und  im- 
CKr'iTTTUi  l>ü'<  sind  iiIhci  nuch  ihrer  zeitbedeutung  nieht  eigentliche 
1» r.i nHen  tia,  wie  euxojaai  2(i!i,  womit  Oid.  jotzt  schon  diejenigen 
verwünscht,  diu  diu  iniiider  nicht  mein  -n  helfen  (vgl.  'J24  ff.),  sondern 
aie  fallen  entweder  ganz  in  die  zukunii  (etnaubüj  und  KaTtüxouai) 
oder  in  die  gegenwurt  und  aukunft  ztigloick  (cüufiaxoc  TTtXuj:  nem- 
llch  durch  das  was  Oid,  jetzt  ihut  und  was  er  nach  seiner  ankündi- 

■  ich  »uiso  auoh  noch  darauf  hin,  dass  KareiixOMOi  bi  ttiv  bebpa- 
M'nn  24Ü  sieh  nicht  tut  an  mO-ra  TOic  jiij  fipJJciv  tflxouai  269  nu- 
scliHe»«t,  sondern  nur  fine  üxo|iai  H  Ü19,  wenigstens  dem  sinne  nach  (vgl. 
Ribbock;  'hier.  ufl.!i  ürwurtot  man  Jen  obijjon  znsatz,  249-351'); 

»bei  gerade  Mio  ilrci  Reirnltigcn,  einander  siciRerndi-n  ilonnersohlHge' 
der  Verwünschungen  scheinen  auf  ÜMibcek  und  dessen  anhSnger  den 
grbsten  sindruck  gemacht  tu  hubon. 
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gung  thun  wird.  ^mciciiTiTUJ :  schon  jetzt,  224 — 232,  und  spater, 
236  —  243;  nnr  au  haben  wir  das  recht  toOtci  TtävTa  auf  diepe 
letzten  veree  zu  begeben),  nnr  ^tttüxouai  249,  "womit  Oid.  be- 
weisen will,  wie  ernst  er  die  siehe  nimt*,  könnte  ein  eigentliche 
praesens  sein ,  wie  tüxouou  269 ,  doch  kann  Oid.  auch  diese  selbat- 
verwünschung  erst  spater,  zusammen  mit  der  Bchtung  und  Ver- 
fluchung des  mürders,  aussprechen  wollen,  also  gebären  die  von 
Bibbeck  umgestellten  verse  246—  2öl  in  den  teil  der  rode,  der  233  ff. 
angekündigt  wird,  und  dort  kennen  wir  sie  auch  gar  nicht  gut  ent- 
behren, wenn  Oid.  dem  'chor'  jede  gemeiusebaft  mit  dem  (nicht, 
angezeigten)  mörder  kraft  seiner  königlichen  würde  und  macht  nach- 
drücklich verbieten  will  und  dadurch,  dasz  er  dieses  verbot, 
unter  hin  weis  auf  die  gef  Shrliobkeit  einer  weitern  be- 
rtlhrang  mit  dem  niacjia,  schon  jetzt  angibt,  die  mit- 
wisser  zu  sofortiger  anzeige  bestimmen  will,  so  liegt  es  doch  sehr 
nahe,  dasz  er  zugleich  auch  aul  den  mörder  noch  besondera  zu  wirken 
und  schon  durch  die  onkllndigung  der  Verfluchung  dessen  gewissens- 
angst  und  furcht  zu  wecken  sucht,  um  ibn  zur  sübnung  des  Ver- 
brechens dureb  selbstanzeige  oder  flucht  zu  bewegen;  genau  wie 
Oid.  vorher  immer  von  den  mitwissern  und  von  dem  mörder  selbst 
gesprochen  hat.  die  /wi':te  dnr  nnvliilnrliiiti'n  tur.s/i'-geln  ergiinzf 
die  eiste  ' :  denn  (irr  knv, ig  d:ui'  nii.lit  niiL  In.- t  i  in  in  t  h «  )  auf  ijen 
gehorsam  der  mitwisser  rechnen',  und  sie  ist  auch  durchaus  nicht 
bloaz  'ein  frommer  wünsch',  wie  Bibbeck  meint:  denn  abgesehen 
von  einer  sofortigen  Wirkung  dieser  diohung  auf  den  noch  ver- 
borgenen mörder,  kann  Oidipng  der  Unterstützung  der  göttor  min- 
de.-ilpiis  ebi-nsn  -iclnü'  >u  -i-iii  gliuikiii  wi«  dt*:-  nrr  beH.'r. 

Nun  folgen  freilich  in  unserm  Oberlieferten  text  diese  ttusze- 
rungen  nicht  unmittelbar  auf  cinaiiäer,  sondern  sie  sind  unterbrochen 
durch  die  werte  Ifw  [ilv  OÖV  usw.  ('244  f.).  diese  abschliessende 
und  den  Übergang  zu  einem  neuen  teile  ankündigende  beincrkung 
-cbi.-iii!  min  iLlltrdin;',-.  vt:i  l'riilit  und  nitlit  an)  |>hitzi-}  und  wenn  man 
'  nneh  Ilibbeck  wiederholen  v.  346—248  nnr  noch  einmal  in 
mörder  in  v.  23C— «-Iii !       J  Khitjüt-k  d^^.-jj.-i,  nit.ji-i-.-i.lvtidiiiBwi-il.-rn 

altHren  verjagt  wird,  so  kann,  lollte  man  meinen,  von  einem  Xavftd«iv 
(8-nj  nicht  w«it«r  diu  rede  sein,  es  sieht  vielmehr  so  nua,  «In  ob  die?  ei" 
neuer  fall  wäre:  wenn  er  (loch  verbor^ou  hk-iln,  so  eoli  es  iluu  ai-hluelit 

gek  nlgte  f    ze  gteu  mörders  (236  ff.)  doch  keine 

so  tloiii..],-.;  r„ i-cnl  i,t.  Oid.  darf  sieh  in  d.-r  lli.n  vun  der  ii.it- 
drohung  dar  Bettung  und  gnr  von  ihrer  spatem  feierlichen  und  nach- 
drücklichen verktlndifrttng  eine  grössere  Wirkung  auf  diu  beider  des 
mür.ior:.  v.-r^j>ri.-rti,-n  ;ih  von  sviner  frühem  fini.tii-ht.-ri  und  hntdiKlollü 
dutth  den  in  aussiebt  gcstelllen  lohn  vorlockcnilvn  Aufforderung  den 
niürdvr  ari;o/v.is.-.-i:.  vi;l.  II  il:h,-L-k  ..[.ilirit.  liiTiinrliillijrcii  k.  1H,  "(i  JIH-.:li 
liiü  annähme  Wdsiii.iiitiB  (und  Kvi.'^his).  da-*  'J3U  ff.  diu  ticatrafimg 
den  künftig  i rgo u dw ie  u u t d o ck t e n  mörders  ankündigten,  mit  rtel.t 
zurückgewiesen  i*t. 


AFrederking:  zu  Sophokles. 


an  der  hsl.  Überlieferung  festhält,  so  mu<i  muri  annehmen,  dasz  Oid. 
<iie  verse  240— 2&J  :.]>  ergänzenden  nachtrug  noch  hinzufügt, 
nachdem  er  mit  244  f.  zu  früh  abgebrochen  bat.  ich  würde  diese 
Erklärung  und  diese  versfoige  wenigstens  derjenigen 
von  Bibbock  noch  vorziehen;  aber  vielleicht  haben  die 
beiden  verse  244  f.  ursprünglich  doch  nicht  an  dieser  stelle  ge- 
standen. v<ir  '272  (und  zugleich  nach  251)  geboren  sie  freilich  nicht, 
wohin  MSchmidt  und  Todt  sie  unter  Zustimmung  Xaucks  gestellt 
bauen:  denn  dadurch  wird  nur  ein  schiefer  und  falscher  gegensatz 
gewonnen,  wohl  aber  passen  sie  mischen  251  (an  der  Über- 
lieferten stelle)  und  262,  wohin  Ribbeck  sie  einmal  beilOofig  hin- 
gewiesen und  Conrad t  in  seiner  Oidi[)us-ausgabe  ( 1895)  wirklich  ge- 
stellt hat  (also  243  +  246  bis  251  -j-  244  und  245  -f  252  ff.),  so 
würde  t'jäv  bt  '252  unmittelbar  auf  ifü)  HfcV  folgen,  was  Ilibiiecl: 
ja  mit  besonderm  nsebdruck  gefordert  bat  (obgleich  es  an  siel 
durchaus  nicht  notwendie  wäre);  KaTEUXOuai  bE  über  sohltisse  eich 
ohne  eine  störende  Unterbrechung  unmittelbar  an  (nraubijj  236  (vgl. 
oben  ?.  676  f.).*  aber  ti  o  t  v  en  d  ig  sind  die  beiden  verBe  an  dieser 
stelle  nicht:  denn  üutv  be"  kann  hier  auch  ohno  ein  vorausgehendes 
Eftu  uev  stehen;  und  man  kBnnte  sie  auch  als  eine  (durch  üfilv  bt) 

ver.inl ü'zlt:  in torjK.lLit ion  au-dicu,  ilie  zwischen  '2-1:1  und  210  ;in  ein. 

unrechte  stelle  geraten  wäre. 

Koch  bedarf  eine  Schwierigkeit  der  Erklärung,  zu  seiner  vars- 
umstellung  sab  Eibbeck  sich  auch  durch  das  pron.  Toicbe  251  ge 
nötigt,  aber  auch  wenn  der  plural  hier  ohne  beziehung  wSre,  so 
dürfte  man  aus  diesem  (dem  einzigen  stichhaltigen)  gründe  die 
verse  nach  nicht  hier  ausscheiden  und  umstellen,  sondern  mQstc 
durch  die  leichte  anderung  in  Tiübe  die  beziebung  auf  TOV  bebpaxÖTO. 
246  herstellen,  nun  kann  man  aber  den  plural  auch  auf  die  v.  24T 
angedeutete  mebrzahl  von  mbrdern  beziehen,  die  Oidipus  doch 
jedenfalls,  wenn  wirklich  mehr  ala  einer  am  morde  beteiligt  war 
(vgl.  122),  alle  verflucht  haben  will,  auch  wenn  er  zuletzt  (249) 
wieder  zunächst  an  'den'  uitirder  gedacht  hat  (denn  liier  konnte  er 
doch  nicht  gut  eine  mebrzabl  von  möidern  in  seinem  haase  an- 
wesend denken),  vgl.  122  und  124.  wenn  Oid.  aber  gegen  sich  als 
behler  denselben  fluch  au-sp  rieht  wie  gegen  dio  mörder,  so  ist  das 
wohl  begreiflich,  er  ist  als  könig  des  landes ,  als  nachfolge?  des  er- 
mordeten auf  dem  thron  und  in  der  ehe  sehr  viel  mehr  verpflichtet 
den  mord  zu  sühnen  als  irgend  ein  unterthan ;  und  wie  ernst  er  es 
mit  dieser  pfliehl  nimt,  ersieht  man  aus  allem,  besonders  aus  v.  258  ff. 


'■■  j;  -:  i-il  (!;.■-:■!]  Hiirnilti-Ü'i.r.-iL  ■!  iisi'lilns?  .-rlii'int  aljer  luv  httfnKf-; 
(Matt  ilci  blosien  prononion)  zu  sprechen. 

Mainz.  Arthur  FnEbE8Kixa. 
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76. 

zum  Aoroc  eniTA*ioc  des  pekikles. 

In  seinem  aufsatz  'die  reden  bei  TLukyJidtv'  in  dirsen  jubrli. 
1875  s.  678  bot  EAJungbnlin  auf  einen  Widerspruch  hingewiesen, 
der  zwischen  zwei  stalten  des  Xö-foc  dnirdtpioc  bestehen  soll,  an 
der  einen ,  II  35,  sagt  Perikles,  um  die  Schwierigkeit  seiner  aufhabe 
zu  begründen:  6  T€  "fäp  JEuveibibc  noi  tüvouc  iiKpoorrr|C  Tax'  d"v  Tl 
£vt>££CT^pwc  npöc  fi  ßoüKtTai  t«  Kai  äntCTaiai  vouiceic  brjXoGcöat, 
ö  t«  äneipoc  fcriv  ä  Kai  7iAeovä£ec9m,  biä  (peövov,  £t  ti  ürtep  rr|V 
£chjtoü  mücw  äkouoi.  fiexp'  T"P  toübe  dvExroi  ol  fnawoi  eici 
nepi  ETepaiv  Xeronevoi,  £c  ö'cov  äv  Kai  oütöc  Ekoctoc  ohitch  kavoc 
etvai  öpekai  n  tliv  f)KOuc€"  Tqj  b'  ünepßdMiavn  aöriliv  <p9ovoüv- 
Ttc  fftn  Kai  omctoüciv.  Jnngbahn  erklärt:  'den  einen  wird  das  lob 
der  gefallenen  zu  gering  erscheinen,  andere  werden  es  ubertrieben 
finden,  aus  ncid,  wenn  sie  sich  cinfresk-lien  mü-Min ,  dusz  die  hier 
gepriesenen  Verdienste  von  ihnen  nimmermehr  erworben  werden 
können,  denn  so  weit  ist  jeder  noeb  geneigt  dos  andern  gespendet« 
lob  anzuhören,  als  er  meint  auch  selbst  im  stunde  zu  sein  es  iu  vor- 
uienen.  allem  über ,  was  djrliUr  Iii  i;isu.-i;i.'Ij1  ,  hi'j>ef;m'l,  er  n;it  neid, 
und  es  findet  keinen  glauben  bei  ihm.'  das  ist  im  wesentlichen,  so 
viel  ich  sehe,  der  sinn  auch  aller  andern  erklitrungen.  an  der  zweiten 
stelle,  II  45,  heiszt  es:  TO  bi  |if|  eiirrobüjv  (lib.  natürlich  dem  Zu- 
sammenhang nach:  die  toten)  rivavTcq-uJvicTUj  «üvoipi  T€Tiur|Tai. 
trotz  mehrfacher  versuch«  dun  hier  vni lie^ünleu  Widerspruch  fort 
m  interpretieren  hat  J.  meines  erachlens  bisher  recht  behalten;  auch 
Steups  Streichung  von  töv  top  oük  Övia  artete  tiiuOtv  £n:aivElv  und 
TOIC  IlIiCl  in  c.  45  ändert  daran  nichts,  wenn  aber  J.  selbst  mit 
andern  erklUreru  den  Widerspruch  als  unerheblich  anzusehen  geneigt 
ist,  sJ  nifichte  ich  im  (jee/enteil  beh:ui|>tcii ,  d;.s2  er,  wenn  wirklich 
vorbanden,  rocht  befremdlich  i-l,  weil  der  II  iö  ausgesprochene  aatz, 
tlii,sy.  die  toten  mit  w  idcrspiiich -Icj-eu  w.uil  ivolleii  beurteilt  werden, 
eine  sehr  festgewurzelt«  und  weit  ausgedehnte  Stellung  im  griechi- 
schen denken  einuimt  (vgl.  Poppo  zdst.'j. 

Der  anstosz  fallt  nun  aber  weg  bei  einer  andern  Übersetzung 
von  upOüVOc  und  (pUovdv,  die  sehr  wohl  denkbar  ist.  die  bedeutung 
'neid,  beneiden'  ist  ja  gar  nicht  die  einzige  und  ursprUnglicho  dicser 
wfji-ter.  ich  iiber-el/c  .Iii-  fiaj:]  irhcn  .-Iii/.;  in  c.  —  nn'tglicbst 
wörtlich  —  so:  ' . .  und  anderseits  (mticltle)  der  unkundige  (meinen), 
daBZ  manches  Ubertrieben  werde,  aus  umfallen,  wenn  er  etwas  hörte, 
was  Ober  sein  eignes  wesen  liiniiiisgicugc.  denn  bis  zu  dem  grnde 
sind  1  obre  den  Uber  andern  ertr-ägtieh ,  als-  joder  auch  solbst  glaubt 
ffihig  zu  sein  etwas  von  dem  was  er  gehört  zu  thnn ;  was  aber  in 
ihnen  {den  lobreden)  darüber  hinaufgeht,  das-  Ter  übel  t  man  bereits 
(dem  lobredner)  und  glaubt  es  auch  nicht,.'  es  ist  klar,  bei  dieser 
Ubersetzung,  die  mÖÖVOC  und  mSoveiv  in  ihrem  weilern  sinne  faszt, 
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fällt  jed( 


dersprueh  gegen  diu  spät« 


»Ue  f« 


ind  nun  nicht  tn 


In 


■ff* 


LScbmidt  ethik 
nicht  gegen  die 


bt 


angsweise  wie  in  der  be- 
i  Epifaphios  des  Gormas 
iXonm,  ßQuXoiu,nv  b'  6 


bei,  XaSujv  pev  triv  6eiav  ve'ueciv,  (pu-fiiuv  be  töv  dvöpumivov 
cpedvov  und  im  Euagoras  des  Isokrates  §  39  ei  be  bei  cuviöu« 
Ka\  pr|bev  üttoctciXuhevov  piire  beicavra  töv  cpöövav  äMä 
nappr|da  xpr|tüfievov  tirrtiv,  oubüc  oüie  9vtiiöc  oute  f|u!6eoc 
tut'  dOüvaicc  eupe9tic6Töi  köXXiov  oiibe  XaurrpÖTepov  oiib'  tüce- 
ßectepov  Aaßwv  eneivou  ttiv  ßaciXeiav;  ferner  in  der  kranzrede  des 
Deniostbenes,  der  von  sich  aussagt:  .  .  noXXüi  toTc  Xötoic  eXcVt- 
toci  xpwuai  tüjv  fpruiv,  eüAapoüuEvoc  töv  qpöövov  (§  305). 

;■.;!  «fit  wer  evkllii-üDK  vvi-wdss  icli  iiouli  i.ui'PlaUu]  Ge;eUe  1  tä'*'. 
Isokr.  Phil.  131.  iL  eip.  13.  Dem.  XVlIi  303.  XX  74.  von  neid  ist 
hier  nirgend  die  rede;  es  liegt  hier  wie  an  unzähligen  andern  stellen 
diu  allgemeine  bedeutung  des  verargens,  vei-ubelns  vor,  für  die  wir 
im  deutschen  leider  keinen  genau  passenden  substantivischen  aus- 
druck  haben,  ein  umstand  der  vielfach  zu  falschen  auffussungen 
anlusz  gegeben  hat,  vor  allem  bei  dem  viel  besprochenen,  viel  mis- 
veratandenen  'neid'  der  götter.  andere  belegstellen  für  diese  sehr 
«evfShnlicle  Heilere  und  v.-uli!  urij-ifUii^lielit.'  Ludi'it'.unj,'  von  CpÖOVOC. 
tpSoveiv  gibt  jedes  griechische  wBrterbuch ;  aus  Tbukydides  ist  sie 
auszer  an  unserer  bt':Il;:  nicht  narh^uivfisen ,  liegt  aber  natürlich  in 
den  gern  von  ihm  gebrauchten  zutumiucnsetzungcn  eni<p6ovOC  und 
dvtmopÖovoc  zu  gründe. 

HmsciiButin  in  Scülksibn.  Heinrich  Meuss. 
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77. 

ÜBER  DEN  AUFBAU  DER  SIEBEN  GEGEN  THEBEN  DND 
DER  SCHUTZFLEHENDEN  DE3  AISCHYLOS. 

Von  einer  Untersuchung,  diu  tich  auf  ein  weites  gebiet  erstreckt 
und  sieh  auf  viele  einielbcobachtungeii  stützt,  ist  es  schwierig  rechen  - 
schaft  abzulegen,  wer  selbst  erst  auf  manchen  umwegen  eine  atrasze 
ausgekundschaftet  hat,  kann  andere  nicht  so  fuhren,  wie  er  selbst 
gegangen  ist;  und  behauptet  er,  so  oder  so  sei  die  rechte  richtung, 
so  will  man  nicht  einsahen,  warum  Jas  und  weshalb  man  ihm  folgen 
solle,  die  darlcgung  von  resultuten  wird  zu  ihrem  schaden  immer 
etwas  dogmatisches  haben,  dazu  kommt  Aast,  wenn  man  zu  einer 
darstellung  schreitet,  man  notgedrungen  sich  des  Zusammenhanges 
wegen  Uber  punkte  äuszern  musz,  Uber  die  man  die  entscheidung 
sonst  gern  noch  aufschieben  möchte,  und  dasz  sich  so  unsicheres,  ja 
auch  irrtümliches  unter  das  sichere  drängt,  wie  es  mir  besonders 
bei  der  behandlung  der  Sieben  iiiil.-.  i  ergangen  ist.  und  für  den 
kritischen  leser  liegt  es  dann  uahe,  an  solchen  punkten  hangen  iu 
bleiben  und  sich  diu  schwierige  prlifimg  v.a  ersparen,  ob  das,  was 
thataHchlicb  feststeht,  aus  reicht  die  unicisucliang  zu  rechtfertigen 
und  ihre  haujitgrund  lagen  zu  sichern,  so  habe  ich  andauernd  und 
ohne  ermunterung  gegen  den  ström  zu  schwimmen ;  und  dabei  bleibt 
mir  naturgemiisz  auch  der  verdrusz  nicht  erspart  dasz,  wenn  ich 
das  weite  gebiet  durchmessen  habe  und  wieder  von  nouem  beginnt', 
mir  Uber  manche  Schwierigkeit  wohl  ein  lieh!,  siifgcyangen,  mir  aber 

Ich  will  mir  also  im  folgenden  weniger  die  aufgäbe  stellen  zu 
einem  abschlusz  zu  kommen,  als  vielmehr  nachzuweisen  dasz,  wenn 
man  einmal  die  fäden  dieser  Untersuchung  aufgenommen  hat,  man 
nicht  gut  anders  kann  und  auch  nicht  darf  als  sie  verfolgen. 

Die  Sieben  gegen  Tbeben.  das  draina  schlieszt  von  1051 
an  (ich  lege  den  Teubnerschen  test  von  HWuil  zu  gründe)  mit  aua- 
pttstischen  Systemen  des  chors,  deren  symmetrischer  bau  längst  be- 
merkt und  allgemein  anerkannt  ist.  es  sind  6,  6}  2,  6;  2,  5  Zeilen, 
diu  iiberiieferiinj;  i-l  sonst  i.u  ver^i.-si;.'  ;  nur  stciil  da-  erste  sygtv)» 
zu  5  zeilen  in  M  in  4  reihen;  Ritsch!  und  Hermann  haben  den  aus- 
t'all  eines  halbverscs  angenommen,  Weil  bringt  die  entsprechende 
zcilenzabl  durch  nnsetzung  zweier  halbverse  heraus,  lassen  wir  die 
sache  dahingestellt  und  begnügen  wir  uns  damit,  dasz  eine  boho 
Wahrscheinlichkeit  eben  für  die  zahl  5  spricht,  ziehen  wir  nun  die 
summe:  es  sind  26,  dh.  2  X  13  verse.  man  wird  doch  nicht  sagen 
können,  dasz  ich  diesem  Satze  die  zahl  13  aufdränge,  sie  taucht  eben 
von  selbst  wieder  auf. 

Doch  das  will  ja  noch  wenig  sagen ;  der  zufall  könnte  uns  ja 
necken,  und  wie  leicht  zahlcneombinationen  irren,  weisz  ich  selbst 


Digitized  Dy  Google 


682     CConradt:  über  den  aufbau  der  Sieben  g.  Theben  den  Aieobjloa. 


am  besten,  aber  bedenken  wir  nun,  dasz  gerade  die  beiden  sthlusi- 
hälften  der  Sieben  und  der  Schutz  fleh  enden  den  alten  cbarakter  der 
tragödie  als  einer  art  von  gespieltem  Oratorium*  besonders  be- 
wahrt haben  und  die  trimeterpartien  darin  nur  kurze  einlagen  sind, 
so  müssen  ja  diese  eben  bei  ihrer  kilr;e  veibiLltnismastig  einfach  eine 
bemessung  nach  der  verszabl  erkennen  lassen.  sehen  wir  uns  also 
die  voraufgehende  trimetergruppe  an.  sie  schiieszt  von  1042  an  mit 
einer  stiebomythie  von  12  versen.  aber  bei  1051  f.  ist  der  Wechsel 
der  verse  unterbrochen,  beide  verse  enthalten  selbständige  sStio; 
es  entsteht  also  die  frage:  ist  es  art  des  Aiscbylos,  stichomythienso 
zu  unterbrechen?  und  so  meint  Weil,  oder  ist  1051  zu  tilgen?  bo 
will  Blomfield,  oder  etwa  vielmehr  1052?  so  Wecklein,  oder  fehlt 
ein  vers,  wie  llenn;um  .-.ich  r-n t .~c Li ciücT. V  wie  wenn  wir  einett  for- 
malen grund  gefunden  hätten  dem  streite  ein  ende  zu  machen,  unä 
Hermann  mit  siehei-lieit  rechl,  ^uben  dürften?  denn  er  bringt  ja  die 
zahl  auf  13  verse.  hat  man  bei  der  aussiebt  auf  ein  so  wertvolles 
kritisches  mittel  nicht  die  ptiieht  weiter  zuzusehen?  nun  also!  was 
voraufgeht,  1005  —  1041  sind  26  verse,  dh.  2  X  13.  freilich  die 
zahl  kommt  nur  dadurch  heraus,  dasz  wir  wie  Weil  mit  Prien  in  der 
rede  der  Antigone  den  ausfall  von  zwei  versen  annehmen,  aber  was 
unsere  beobachtung  dadurch  an  Sicherheit  verliert,  gewinnt  sie  ja 
an  bedeutung;  denn  man  i.-l  über  dieso  llickcn  keineswegs  einig. 
Wecklein  zb,  nimt  nur  den  ausfull  eines  verses  hinter  cdpKOC  1034 
an.  wir  wurden  ja  also  abermals  entscheiden  können,  schwierig, 
aber  doch  hier  blosz  anzurühren  ist  die  weitere  frage,  wie  diese 
2G  verse  in  siel  gegliedert  sein  mögen,  es  scheint,  als  ob  die  rede 
des  herolds  8,  13,  die  der  Antigone  5,  13  verse  enthielte,  ist  das 
so,  so  möchte  der  musikalischen  begleitung  der  beiden  partien  zu 
13  veraen  eine  ihrem  finstern,  tragischen  ernst  entsprechende  tonart, 
den  8  und  5  bei  ihrem  t  hat  kräftigen  tono  eine  hellem  klanges  M 
gründe  gelegt  gewesen  sein,  aber  das  mag  ja  völlig  dahingestellt 
bleiben,  wir  hüben  hei  den  hi>herigen  k  ri!  is.caen  luisielnrilieiten 
vorläufig  allen  anlasz  uns  mich  der  leme^ung  der  voraufgeh  enden 
partien  umzusehen. 

Geben  wir  nlr'o  iiuserri  simg  rückwärts  '.veiter.  die  mit  99Ü 
beginnende  epodos  hat  bei  Weit  14  verse.  aber  das  kann  man  mit 
Sicherheit  behaupten,  die  reihen  996  IT.  bilden  ebenso  gut  einen  vers 
von  viel  daklylL-elien  iuweu ,  wie  diu  beiden  voraj  flehenden  paure 
solche  von  vier  iumben.  freilich  verpflichtet  jeder  fall  solcher  art 
zur  weitem  beobachtung  durch  alle  erhaltenen  tragödieu ,  damit 
man  mit  bicherlieit  i^'K'1'1  die  iii.-lier  angenommene  reihen teiluug 
Widerspruch  erhoben  kann,  solche  beobaehtung  fuhrt  aber  eben 
zu  dem  Schlüsse,  da«  die  vier  flisee  zu  j  a  m  nie  uge  hören  (wie  iXXo- 
u^vu>v  dpÖTpwv  fror,  eir.  £toc  uö.)  und  die  epodos  demnach  13  verse 

*  nach  so  der  Verteilung  nller  rollen  auf  einige  wenige  hervar- 
iaj;euile  kiiufltk-r  tiifft  der  vergleich  *u. 
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bat.  —  Der  epodos  gt-bl  ein  stropbenpaar  gleichfalls  in  sehr  ein- 
fachen metren  voraus,  es  »lad  bei  Weil  je  Kl  reiben.  sbtT  dis- 
credi-ieren  wir  aoi  niebl  selbst,  wenn  wir  hier  'J70  IT.  dieselben 
daktylischen  dip.idien,  ileren  Zusammengehörigkeit  wir  so  eben 
behauptet  haben,  nun  doch,  etwa  weil  da»  in  unserer  zahl  1.1 
passt.  ote  selbständige  reiben  ri-cuoen?  ne.o  .  gerade  dieser  fal)  ge- 
bort zii  denen,  diu  hei  der  forsebung  besonders  PTQUligeL.  denn 
ivas  do-Wbt,  npÖC  tpiXou  f<p8ltO,  1*1  COojeclui ;  Überliefert  i-i  eiD 
trochäisober  dimetcr  mit  einer  unterdrückten  kürze:  irpöc  <pi\ou 

T*  ftpfitco  i  ,  mit  einem  hier  vortrefflichen  ts,  das  auch  in 

der  nScbsten  zeile  zu  wiederholen  sein  wird:  xai  tpiXov  f*  £ktcivec. 
die  gegen strop hu  ist  in  grus/.er  Verwirrung;  vielleicht:  ujXec€v  b-iyr' 
Öbe.  —  cüv  bk  Kai  'vtiCipicev.  —  Übrigens  ist  zu  iteinerkea ,  das; 
auch  die  ianibische  dipodie  !) (".5  als  sei  k.  Hindi  ije  /.eile  unstatthaft, 
int.  überliefert  ist  vielmehr  richtig  f{£  —  t^,  dh.  _  ^_  ._  i_ . 

Versuchen  wir  unfein  «nng  rückwärts  weiter  zu  geben,  so  ver- 
lieren wir  zunSthst  die  spur:  denn  unserm  fitropbenpaare  gehen 
5  reihen  voraus,  die  W *•  i I  proodos  nennt,  und  dann  weiter  chor- 
stropben,  auf  deren  metiik  wir  uns  vorläufig  noch  nicht  einlassen, 
aber  vor  dieser  lyrischen  partie  stehen  die  Leiden  anapasl iseneil 
Bjsteme  861  —  873,  9  und  4  reihen  enthaltend ,  also  13.  weiter 
vorn  können  wir  wieder  ohne  weiteres  diu  kleine  trinietersceno 
792  —  821  und  die  unupäste  822  —  831  /üblen,  trimeter  sind 
29  verae  Uberliefert;  wir  vermissen  also  hier  die  grundzahlj  aha- 
tisch«  reihen  t'.i;  hier  also  f n 1  I.-h .  /ii;,uii inen  aber  sind  es  3ft, 
dh.  3  X  13.  ist  das  nun  ang;.nglich,  diu  beiden  puttien  zu  einer 
gutppt)  zu  vo'uneo?  wer  BÖnniu  das  von  vern  herein  cntitheiJenV 
dorn  inbalte  nach  gehören  mc  freilich  ;u-uinuien  doch  verpflichte! 
die  frage  wiederum  zu  »iner  durchgehenden  prUfjr.i;  durch  alle  TA- 
gödien,  hier  ist  nur  uoeb  zu  beoiHtfcen,  dasz  Hermann,  Wetklein 
und  andere  weder  nach  Vi'l  eine  Hie'-.,  annehmen  noch  820  f.  Uli 
i.ntcbt  bellen,  auch  sehen  niese  wirklich  riebt  nach  einem  inter- 
polater  an«,  und  ebenso  gut  wie  wir  von  muttHrpßhnen  Spreeben, 
kann  792  von  den  ünjrstl.'tben  juogfruuen  geatzt  nein ,  *■>*  »eien  als 
ihrer  mUtter  kinder  aufgewachsen. 

Den  voran  ['gehenden  ehcir  lassen  wir  wieder  zimaclisl  bei  seile 
und  kommen  zu  dem  scblusiteile  der  vielberufenen  botenreden.  von 
709  an  scblieszen  3  verse  des  Eteokles  und  10  verse  stiebomylbie 
ab,  zusammen  13  verae,  dh.  wenn  Weil»  ansetzung  von  zwei  Itlcken 
vor  und  nach  71t!  richtig  ist,  die  gesetzten  falls  durch  unsere  he- 
trachtung  eine  sehr  wuiiselieiiswer!-!  he>i äi  i^ii» -  erlmite.  dum  vnr 
ihm  zeigen  die  teste  keine  Kieken  an.    aber  geliilren  denn  nif.'ht  die 

drei  verse  des  Eteokles  zu  dem  voraufgehenden  kommos?  das 
kommt  darauf  an,  wozu  die  verse  P83— C85  gehören,  nehmen  wir 
an,  wie  wir  nach  unserer  entscheidung  Ober  709—711  müssen,  sie 

gehören  r.um  kuiumos,  in  dein  also  .jedem  ly :'i.-el:eii  nahe  des  chors 

drei  trimeter  des  Eteokles  vorausgeschickt  sind,  und  nehmen  wir 
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ferner  an,  dasz  die  reiben  des  Chors  bei  Weil,  mit  dem  übrigens 
tarnt  Helle  ligir.  C.lx-i einEtiinnipn ,  ritlitiy  sil^risttyl  rind,  so  ergeben 
Bich  für  den  kcmmos  3,  3;  3,  3  [  3,  4;  3, 4  reihen,  dh.  26  —  2  X  13. 
die  oufteilung  der  26  Zeilen  ist  fast  dieselbe  wie  in  den  schlusz- 
anapaNtcn.  ist  nun  aber  ilic  übliche  reihen  ab  sei  zu  ng  richtig,  so 
fuhrt  sie  uns  mit  notwendigkeit  dazu ,  eine  wichtige,  einen  kern- 
punkt  betreffende  lücke  in  unserer  bisherigen  metriitlien  dontrin 
anzuerkennen,  es  gibt  also  doebmisebe  und  wohl  auch  andere, 
ionische,  choriambische ,  IrocbBiscbe  und  iambische  bypermetra,  in 
denen,  nie  in  den  an  ap  Es  tischen,  je  zwei  metra  eine  reibe  bilden  und 
das  ichluszglied  abweichend  gebildet  ist  ,  nur  dasz  hier,  anders  ah 

Blicken  wir  noch  einmal  zurück  und  überschauen  die  ganze 

/.al.l  villi  I  rilllirti;l;.'rüji[ii  11  ,  ^Kipärürcllrll  ,  koill[liidirch''11  lind  reilii:! 

ehorpartien,  diu  die  schluszhttlfte  unserer  tragödie  bilden,  so  lasit 
.-ick  in  der  Ihut  wohl  seil  wer  sagen,  warum  m  imwaiirscheinlich  rein 
sollte,  dasz  der  kunstgebrauch  war,  so  vielgestaltige  gl ie der  nach 
einem  zu  gründe  gelegten  mnsze  in  ein  gehöriges  verhültniB  zu 
einander  tu  nin-ri  mir  int  dies  walireclieinücber,  als  dasz  da 
dithlt  r  nach  wilikllr  darauf  Jos  gedichtet  und  .-ich  aufsein  Uli^efSbro 
uefnU  !llr  dus  wi.b!vrrbälinid  vorlassen  hatte,  anders  freilich  s'.tll 
eis  mit  mi  jjrofzen  !  nmHrrpaMien  wie  dun  nun  voraufgehi'r.den  Vouc* 
beneiden,  dir  könnten  ja  gewis  frei  gebildet  :-ein.  warum  niebt? 
über  vielleicht  amb  nicht.  man  mute  eben  zusebei:.  von  b-"i  listen; 
intime«"  w.rd  dabei  flir  die  /unT^n-nik-keit  untrer  hi«!ie.n;ip|:  Wahr- 
nehmungen 6c:n,  o!>  wirkhel;  mit  v,  tiö2  der  eigentliche  bou  uberiiht 
ul>scb^ie>/l.  und  dor  kr.mmcs  beginn l. 

Die  bei  einem  teile  der  botenreden  und  entgepnangen  des 
Eteokles  nnzwei  fei  hafte  responsion  der  verszablun  sieht  froiliuh 
nicht  nach  freier  bilduriir  die-iv  <;r  Osmil  tvimeLcrpsi-fio  :.u-.  :;ut 
überliefen,  iil  j;s  iin/'.T.-c:k;ha!'t.  da-  er=le  paar,  von  Stil)  an  hat  der 
chor  6,  dann  der  böte  -  ei  nie  kernte  trimeler;  dann  folgen  20  trimeter 
lies  boten,  20  des  Eteokles,  dann  A  reiben  des  ebors  (sie  sind  nicht 
hjpermetri-eli  gebildet;  der  diiumlius  —  tpopouc  ugpouc  —  gehört 
noch  zu  419).  der  dichter  ist  sich  offenbar  der  ;ahl  '20  bewust  ge- 
wesen; in  diesen  rahmen  bat  er  hineingedichtet.  aber  warum  bat 
i;r  1'rraile  fie  ;:ryv!itiil  V  dnrai'.f  feldl.e  kislii.-r  dii-  unl.wort.  vielleicht 
aber  haben  wir  sie  gefunden,  wenn  wir  feststellen,  dasz  6,  2,  20, 
20;  4  zusammen  52,  dh.  4  X  13  sind,  von  dieser  summe  also 
gieng  der  dichter  aus  und  teilte  sie  nach  bedarf  auf.  Ist  das  nun 
zufall V  —  Sehen  wir  weiter,  entsprechend  gebildet  ist  das  letite 
paar,  v.  631—682.  überliefert  sind  22,  24,  6  =  52  (4  X  13)  verse. 
mit  den  lücken  Weilo  wird  es  nUo  tcbwerlich  etwas  sein,  oder  »ir 
müsten  immer  noch  an  einen  boshaften  zufall  glauben,  der  uns  mit 
der  zahl  13  zum  besten  haben  will,  freilich  wird  die  reihenfolge 
der  verse  649 — 652  schwerlich  in  Ordnung  sein;  Prien  stellt  650 
vor  649;  das  scheint  mir  richtig,   die  eigentb'eh  respondierenden 


Digrtized  Dy  Google 


CConradt:  Aber  den  aufbau  der  Sieben  g.  Theben  de*  Aischjlos.  685 


partim  möchten  dann  je  19  verse  sein,  denen  dann  einmal  3,  ein- 
mal 5  vecae  angeschlossen  waren.  —  Versiiumen  aber  wollen  wir 
nicht  hervorzuheben ,  liasi  thatsüehlich  der  abschnitt,  mit  G81  ali- 
schlieszt,  wir  also  recht  bal  len,  mit  682  den  kommos  zu  beginnen. 

Betrachten  wir  nun  die  fünf  zwischenstebenden  redepaare, 
zählen  werden  wir  doch  dürfen,  wo  wohl  jeder,  der  den  Aiscbylos 
liest,  zahlt,  um  so  mehr,  als  wir  hoffen  dürfen,  nach  dem  schwalle 
der  versachten  combinationen  zu  einem  leidlich  sichern  zielt!  zu 
kommen,  also  das  zweite  paar  421 — 455  bat  16,  15,  4  verae;  die 
zahlen  stützen  sich  gegenseitig  und  gelten  mit  recht  als  sicher,  das 
dritte  paar  dagegen  hat  15,  9,  4  verse  (484  f.  gehören  zusammen, 
wie  mit  voller  Sicherheit  behauptet  werden  kann;  drei  taktige  güeder 
stehen  in  solchen  metren  nicht  selbständig).  Ritsehl  und  viele  mit 
ihm  nehmen  in  der  antwort  des  Kteokles  den  ausfall  von  6  tri' 
metern  an.  in  der  that  erscheint  der  inlmlt  verstümmelt  und  der 
parallelismuB  mit  dem  vorigen  paare  augenfällig;  auch  wir  scbliesv.en 
uns  Bitsehl  an  und  setzen  abermals  15,  15,  4  verse  vorans.  —  Das 
vierte  paar  486 — 525  hat  15,  20,  4  verse.  hier  halten  wir  im  gegen- 
satz  zu  demselben  gelehrten  an  der  Überlieferung  fest,  denn  erstens 
vermiszt  man  nichts;  ferner  aber  ergibt  das  nächste  paar  eine 
parallele  bildung,  die  schwerlich  znfsllig  ist.  denn  streichen  wir 
den  leeren  und  so  wie  er  dasteht  unsinnigen  v.  550  mit  Dindorf  und 
ebenso  nach  Weil  mit  der  besserung  böKOc  in  558  den  schlechten, 
halb  aus  560  geborgten  ».  5j9,  so  kommen  wir  auf  St.  11.  4  verse 
(der  ebor  bat  wieder  4  reihen;  Weils  teilung  i=t  unrichtig,  wie  wort- 
brecliung  in  der  gegeitoirc-fjne  zeigt;  die  dritte  reihe  reicht  bis 
dvütfujv).  denn  mag  ef  auib  auffalli  r.-l  i-.-ri-l.t-iui-n.  dam  der  dichter 
die  4  icilun  des  chors  jedesmal  hei  seinvr  bi-mepsunt;  mit  der  Gegen- 
rede d.-,  MU'okleH  zusnmm<:ngefas7t  hat.  thaUBcblicb  .teilt  *:cb  dfcli 
das  Verhältnis  so*.  15;  20+  1  und  '24  ;  I  1  -f-  4.  wir  htmerken  außer- 
dem sogleich,  desr  die  summe  beide  male  ™  39,  ilh.  3  x  1.1  Ui.  — 
Nun  ist  nur  noch  das  sechste  paar  5G8-G30  übrig,  os  sind  29,  29,  4 
verse;  die  zahlen  stützen  sieh  an  einander,  stellen  wir  nun  den  be- 
fand zusammen:  1)  6;  22,  20,  4  =  52  (4x13);  2)  15,  15,  4  =■  34; 
3)  15,  15,  4  =  34;  4)  15,  20,4  =  39(3X13);  5)  24,  11,4  =  39 
(3  X  13);  6)  29,  29,  4  —  62;  7)  22,  24,  G  =  52  (4  X  13).  die 
noeb  nicht  dur  Zählung  eingeordneten  teile  habL-n  34,  31,  62  —  130, 
db.  10x13  verse,  also  ebenso  viel  wie  die  teile  1,  4,  6  zusammen, 
und  was  noch  zudem  sehr  in  die  äugen  fallen  musz,  die  gesamtzabl 
ergibt  die  runde  summe  von  24  X  13  versen.  mag  das  nun  auch 
wunderlich  erscheinen  und  noch  so  viel  fragen  aufregen,  besonders 
da  selbst  in  den  gleich  groazen  roden  und  gegenreden  eine  innere 
responsion  nach  ylciehmasziger  Unterteilung  nicht  erscheint:  wir 
werden  für  die  richtigkeit  unserer  aufstellung  eine  starke  Wahr- 
scheinlichkeit in  anspruch  nehmen  können. 

Und  diese  Wahrscheinlichkeit  wird ,  so  weit  das  nach  der  be- 
trachtung  eines  einzelnen  dramaa  /unliebst  überhaupt  möglich  ist, 
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zur  gewisheit  durch  die  noch  ausstehenden  trimeterpartien  im  ersten 
teile  des  dramaa. 

Dur  nächste  abschnitt,  den  wir  nach  unterm  gange  ins  äuge  zu 
fassen  haben,  ist  181—286.  er  bestellt  zu  Dachst  ans  21  trimetern, 
dann  aus  einem  sehr  durchsichtig  gebauten  kommos  von  '203  an. 

das  erste  Strophe  njuiur  beginnt  mit  einem  uns,  schon  bekannten 
doehmischen  hypermetron  von  3  reihen,  auf  das  noch  2  selbständige 
verse  folgen,  wir  haben  also  bis  2J8  mit den  jedesmal  angeschlossenen 
3  trimetern  des  Eleokles  2  X  8  reihen,  das  nächste  strophenpssr 
besteht  aus  einem  doehmischen  hjpermetron  von  4  reihen;  .so  er- 
geben  eich  bis  232  2x7  reiben,  das  dritte  Strophenpaar  enthalt 
ein  dochmisches  hypermetron  von  3  reihen:  also  sind  es  2  X  f> 
reiben,  der  kommos  kommt  demnach  auf  2  X  8,  2x7,  2  X  6 
=  42  reiben,  der  rest  der  scene  verläuft  in  trimetern,  einer  sticho- 
mytbio  von  20,  einer  rede  des  Etuokles  von  22  versen.  worauf 
kommen  wir  also?  21,  42,  20,  22  —  105.  8  X  13  aber  sind  10*. 
ein  vers  wird  unecht  sein,  nun  aber  steht  ja  195  gar  nicht  in  M! 
Wecklein  setzt  ihn  deshalb  auch  ganz  richtig  gar  nicht  erst  in  den 
text  und  sagt,  nur:  'post  177  (nach  seiner  zilhiung)  vermin  TOiaOta 
TÜv  vuvaiEl  Cuvvoi'luv  £xoic  hnbent  Meentes,  inserendi  polius  b:c 
v.  182.  183  (200.  201).'  Uber  diese  amstellung  uns  zu  entscheiden 

kennen  wir  uns  crsp<ii'"n.  Elser  jeden fsiÜs  tri- it\-Ti  =.1  s:i:;(  Dinilorl':  'in- 
eplum  interpolntoris  By/nntini  j-upplemenl  um  per  npographa  pro- 
pagatnm.'  Weil  streitet  dagegen  ausführlich  praef.  s,  V  f. ;  aber  nun 
halsen  wir,  wenn  unsere  unler.sne.hung  uns  nicht  in  die  irre  Führt,  eine 
entscheidende  instanz  gegen  ihn.  denn  ohne  den  vers  kommt  summe 
und  gliederung  des  absebnittes  sofort  in  Ordnung:  20;  42;  20,  22 
(42)  =  104  (8  X  13).  und  das  aller  wichtigste  ist,  dasz  sich  hier 
recht  zeigt,  wie  unsere  Untersuchung  den  angclpunkt  der  gesamten 
trsgikerkritik  bildet,  denn  indem  Weil  ao.  für  den  vers  streitet, 
will  er  zugleich  auf  ihn  seinen  tieweis  für  eine  geltung  der  Uhrigen 
bss.  neben  M  gründen,  was  bedeuf.ung  für  jedes  Iis!,  schwanken 
der  lesart  bat.  wir  müssen  nun,  und  kfinnen  auch  hoffentlich  sagen, 
■iifiZ  vi  damit ,  wenigstens  was  unsere  stelle  angeht,  nichts  ist,  ohne 
seinen  ausgezeichneten  Verdiensten  um  den  Aischylos  damit  zu  nahe 
treten  in  wollen. 

Nun  haben  wir  noch  die  eingangsscene  1 — 77,  nach  dem  ein- 
tritt des  hoten  zerfallend  in  38  nnd  39  verse.  wir  wurden  vielmehr 
beide  male  39  (3  X  13)  erwarten,  nun  merkt  Wecklein  an:  'post 
1 1  lacuniitn  st.ituil  MHctuuidt,  tni  tvöpxiv  \aöv  trihuit  ex  Hesycb. 
tvöpxiv  Xaöv,  töv  tn\  f)pnr-*  und  io  der  that  fehlen  ja  bei  deranf- 
zBblung  derer,  die  für  die  stadt  kttmpfon  sollen,  die,  auf  die  es  am 
meisten  nnkommt,  die  rüstigen  mBnncr,  oder  vielmehr  v.  12  BAaCTT]- 
növ  äfcoalvovTo:  cuJnaTOC  nroaiiv  kann  unmöglich  auf  töv  (Zr\ßov 

XpÖVUi  bezogen  werden,  ein  Stehl  nicht  da,  folglich  wird  eben 
die  [-lasse-  in  einem  fehlenden  vor:  e  be/'.- lehnet  gesvi^en.  sciii,  :isif  O.'w 
v.  12  passt.  so  kommen  30,  9;  30,  9  verse  heraus,  zusammen  78- 
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(6  X  13).  was  zuerst  so  auffällig  ist,  dnsü,  wahrend  in  jenen  kurzen 
gruppen  dos  leisten  feiles  diu  grundzahl  Ki  selbst  hervortrat,  in  den 
firoszen  scenen  die  vielfachen  39,  52,  TG,  104  erscheinen,  wird  uns 
'furch  die  stete  iaderbolang  geläufig.  Engletoh  begreifen  wir  auch, 
wie  Ouriä  avn^/.u  respoiifion  e;wns  ri«hti>;as  bulien  k;inn,  wenngleich 
sie  nur  sporadisch  hervortreten  wird,  denn  in  der  that  künnen  offen- 
bar auch  mit  ati.-ddusz  von  lyn-chen  partion,  falls  ilie-.e  in  sich  nach 
der  grundzabl  bemessen  sind,  wie  die  ebiire  stet«,  gleich  grosze  tri- 
meterpartien  vorkommen,  und  wenn  er  selbst,  wie  neuerdings,  auf 
die  hälften  usw.  achtet,  60  erst  recht,  es  wäre  ja  sogar  nicht  gegen 
den  sinn  seiner  aufntellungcn,  wenn  er  etwa  dtu-auf  hinwiese,  dasz 
unsere  eingangsscene  hier  78  ver-e  Imt,  die  botensceue  312,  also 
4  oial  so  viel,  aber  freilich,  in  diu  letztere  gruppe  sin  I  ja  wieder  die 
lyrischen  vierzeilen  des  Chors  eingemischt,  die  Ücri  nicht  mitzählt, 
aber  anderswo  gehen  ja  die  trimeter  ohne  solche  Unterbrechung  durch. 

Wir  sind  hier  an  einem  wichtigen  punkte  augelungt.  sollen  wir 
nun  abbrechen  und  die  noch  Übrigen  chorpartien  bei  Seite  lassen? 
aber  wir  haben  j  ei  schon  vorher  nebenbei  die  ersten  schritte  gethan 
und  einige  lyrische  stellen  durchsichtigerer  bildung  mit  in  unsere  be- 
traebtung  gezogen,  und  auszerdem  musz  uns  doch  auch  von  größter 
Wichtigkeit  sein  zn  sehen,  zn  welchem  resultate  uns  die  gesamt- 
ziihlung  fuhren,  ob  auch  da  wie  in  der  groszen  botensceue  die  end- 
üumme  in  sich  wahrscheinlich  sein  wird. 

Treten  wir  zunächst  an  den  kürzesten  chor  832—860  heran, 
der  zwischen  zwei  bereits  in  reehnung  gestellten  aimpiUtischen 
Systemen  steht,  da  ist  nun  zunächst  das  zweite  strophenpaar  sehr 
einfach  gebaut,  es  sind  je  4  jambische  trimeter  und  oine  aus  einem 
ebensolchen  verse  durch  anaklasis  der  ersten  dipodie  und  Unter- 
drückung der  dritten  und  letzten  kürze  umgebildete  reihe,  wie 
sollten  wir  hier  nun  nicht  zählen  können,  wie  sich  der  dichter  dieser 
zahl  nicht  bewust  gewesen  sein?  natürlich  sind  es  je  5  reihen.  — 
Das  erste  6trophenpaar  schlieszt  mit  einer  sehr  wichtigen  und  lehr- 
reichen metrischen  bildung.  die  letzten  drei  viertnktigen  glieder 
sind  durch  wortbindung  zusammenirfselilo>st:ii  und  ergeben  ah  ein- 
heit  betrachtet  einen  Uberlangen  vers  von  .iG  xfövoi  n-püiTOi ,  der 
Uber  die  überlieferten  maximu  von  32  —34  XP-  itp-  hinausgeht,  hier 
zeigt  sich  nun  rocht  die  grundlegende  Wichtigkeit  unserer  Betrach- 
tung für  die  reihenteilung.  denn  sie  zwingt,  uns  die  frage  auf: 
kommen  solche  iambische  oder  trochäische  reihen  von  1 2  filszen  oder 
noch  längere  in  der  tragödie  je  als  selbständige  verse  vor  oder  sind 
sie  als  bypermetra  wie  die  anapästischen  Systeme  nach  der  zahl  der 
kola  zu  messen?  und  'zugleich  gibt  sie  uns  die  luöglicbkcit  an  die 
hand,  die  frage  zu  beantworten.  Uberall  nemlich,  wo  dergleichen 
überlange  reihen  auftreten,  ergibt  sieh  die  messiing  nach  den  gliedern 
als  notwendig,  so  auch  hier,  es  wird  so  sein ,  dasz  diu  Strophe  mit 
3  selbständigen  Versen  beginnt,  die  mit  starker  interpunct.ion  und 
syll.  eneeps  schlieszen.  dann  beginnt  wohl  sogleich  das  hyperraetron 
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im  charnkter  cineri  rhytJi  mischen  cphymnions  und  enthalt  :'i  voll  za 
zahlende  kola.  so  kommen  wir  auf  8  reihen;  das  lied  hat  also  2X3, 
2X5  =  2X13  reihen,  man  denke  sich  aber  die  Schwierigkeit, 
die  bebauptungcn ,  die  ich  aufgestellt  habe,  zu  beweisen.  Zählung 
und  metrische  beobachtung  greifen  beständig  in  einander,  die  kritik 
kommt  noch  dazu,  und  wollte  ich  das  ganze  material  vorlegen,  so 
wörde  kfiniif  (las  wi;itl;iufi;;e  ntul  spinii-e  opus  lesen  uml  kaufen 
wollen,  die  sachc  rousz  W'iM  i ■  l «i ■  -i-  iLVisiraiie  vorbehalten  bleiben. 

Doch  bereiten  wir,  indem  wir  uns  jetzt  zunächst  für  den  ersten 
teil  die  letzten  schritte  zu  thun  anschicken ,  zugleich  die  Übersicht 
und  Zusammenstellung  vor.  der  erste  teil  also  begann 

1)  1  —  77  mit  78  (6  X  13)  trimetern  (s.  a.  G8G). 

2)  78  —  180  einzugslied  des  chors.  lassen  wir  die  nach  Weil 
»strophische,  schwierigste  [Kiriio  vorläufig  bei  seite.  das  erste 
stropbenpaar  ist  metrisch  durchsichtig  gebaut;  wir  sind  jedoch 
selbstverständlich  verpflichtet,  den  einzelnen  dochmius  111  mit  der 
folgenden  reihe  zu  verbinden ;  so  kämmen  wir  auf  2x13  reihen.  — 
Das  zweite  strophenpaar  hat  hei  Weil  richtig  abgesehen  von  der 
interjection  lt\  Ii]  7  verse;  nur  sind  die  beiden  rhythmisch  kanm 
verständlichen  kurzen  zuilen  152  und  154  unstatthaft,  aber  in  M 
stobt  ja  noch  hinter  "ApTeui  (pikt  154  ein  von  den  hgg.  meist  ohne 
weiteres  fortgelassenes  l  l  l  £ ,  wozu  Waldein  anmerkt,  es  scheine 
vor  "Apteui  ipiXa  geruckt  und  in  der  ge^cnstrophe  wiederholt  wor- 
den zu  müssen,  das  letztere  jedenfalls ;  Uber  das  erstere  kann  man 
verschiedener  meinung  sein  ;  jedenfalls  aber  kommt  eine  selhsllindigf 

reihe  heraus:  "ApT£|il  <piXa,  I  S  £  £  ü  v„  _ ,  ebenso  um - 

gekehrt,  und  ähnlich  werden  die  Interjektionen  im  eiugang  sei  es 
durch  andere  reibenteilung,  sei  es  durch  Umstellung  zur  Vervollständi- 
gung von  162  di  rtörvi'  "Hpa  dienen  müssen.  —  Das  dritte  strophen- 
paar steht  bei  Weil  ebeiifu!]-.  neblig  in  ii  ip.ilen;  die  apostrophierung 
169  npoblSie',  die  er  sich  gefallen  l!is/,t,  ist  freilich  nicht  gestattet; 
der  text  ist  verderbt,  wie  die  iie^enitrüpbe  tili1  den  ful^'eii'.len  ver 
ifiigt.  für  den  ht.i'f'iiliindieii  teil  ei';;eiv>:)  sieb  also  '2  X  -  X  7. 
2  X  6  =  4  X  13  zeihen.  —  Die  eingangspartic  78  —  107  krilisc.li 
und  metrisch  durchzugehen  kann  Iiier  nicht  unsere  aufgäbe  sein;  es 
würde  uns  iinverlüiitniamüszig  mifhulten.  nehmen  wir  also  den 
Standpunkt  ein,  dasz  wir  13  als  masz  der  reihenzahl  erwarten  und 
nur  /.um  zweck  miserer  liiinpt  Zählung  sehen  wollen,  wie  oft.  dies 
masz  in  dieser  gruppe  enthalten  ist.  der  erste  abschnitt  bis  87 
6(\eikcne  kann  sieher  gezahlt  werden;  es  sind  10  reihen,  freilich 
ist  die  lotzto  ein  einzelner  doebmius;  indes  sind  die  hgg.  im  vorigen 
verse  willkürlich  vom  M  abgewichen,  wo  ful  dreimal  steht,  der  kre- 
tische ditneter  aber  Itb  iui ,  iüj  fltoi  ™  -  —  ,  tritt  nicht  selten 

auch  sonst  selbständig  und  mit  den  gleichen  auf  Iiis  ungen  auf.  auf 
ihn  folgt  dann  ein  dochmischer  dimeter.  —  Zahlen  wir  nun  nach 
Weils  teilnng  den  rest.  es  sind  hei  ihm  noch  17  reiben;  indes  92 
und  94  sind  einzelne  dochmien;  also  ist  vielmehr  in  94  hinter  tjih 
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abzusetzen,  die  Übrigen  zj  kurzen  verae  88  und  101  sind  kritisch 
vOllig  unsicher  und  verstümmelt,  wir  rechnen  also  16  reiben,  im 
ganzen  26  (2x13).  die  ganze  parodoi  hat  also  78  (6x  13)  reihen. 

3)  181  —  286  Etookles  und  chor,  104  (8x13)  veroU  (s.  s.685  f.). 

4)  287 — 3G8  chor.  die  erste  Strophe  beginnt  rein  iambiscb ; 
nur  zwei  trochHisebe  kurzzcilen  treten  auf  288  und  294.  es  ist  nun 
nicht  gerade  unmöglich,  sie  als  katalektische  iliineter  aufzufassen 
nnd  selbständig  stehen  zu  lassen,  viel  wahrscheinlicher  aber  ist  es 
daez  sie,  ohne  den  ianibisthen  bauptrbythmna  zu  stören,  als  clausein 
an  die  voraufge berieten  verse  zu  hängen  sind,  der  gleiche  fall  im 
dritten  Strophen  paare  wird  dafür  die  entscheidung  bringen,  mit 
295  beginnen  Uolischo  masze,  zweimal  drei  dreitaktige  glieder. 
diese  bildnng  kennen  wir  schon ;  es  sind  2  dreigliedrige  verse.  der 
letzte  vers  der  stropbe  kann  nicht  selbständig  stehen;  Weil  bat 
nicht  richtig  geteilt;  der  vorletzte  vers  seblieszt  schon  hinter  Ösoi,  ■ 
in  der  gegenstrophe  hinter  eitebpoi,  was  hier  kritisch  wiohtig  ist. 
das  erste  strophenpaar  hat  2x8  verse.  —  Auch  in  der  zweiten 
gehen  wir  metrisch  sicher,  323,  325  und  in  329  -pnTvuuevujv 
(pap^uiv  sind  kurze  äolisebe  glieder  und  stehen  nach  unserer  durch- 
gehenden regel  nicht  selbstEndig;  sie  sind  an  die  vor  aufgehenden 
verse  in  hangen,  wie  im  letzten  falle  obendrein  wortbindunfr  be- 
weist. 330  ist  als  pentapodie  Botä  b'  tuKtvoufieva  Tic-nic  in  M  Über- 
liefert es  sind  2x9  verse.  im  dritten  Strophen  paare  [reffen  wir 
wieder  in  der  zweiten  reihe  auf  den  ithyphallicus.  hier  sehen  wir 
nnn,  daaz  wir  recht  tbaten  ihn  als  clause!  zu  behandeln;  er  ist  in 
dar  Strophe  durch  apostropbierung  mit  dem  ersten  verae  verbunden, 
sonst  treten  nur  wieder  348—350  die  bekannten  drei  dreitaktigen 
Bolischen  glieder  auf,  die  wir  zu  einem  verse  zu  verbinden  haben, 
in  der  folge  richtigkeit  unseres  Verfahrens  liegt  eben  seine  bestfiti- 
gnng.  wir  kommen  auf  9  reihen.  —  Der  chor  im  ganzen  hat  also 
2x8,  2X9,  2  X  9  -  2  X  '26  -  4x13  reihen,  hier  stehen 
wir  ain  ende  des  ersten  baupttcils:  denn  hier  beginnt  der  boten- 
bericht.  stellen  wir  also  unsern  befund  zusammen:  1)  78  (Ii  X  13); 
2)  78  (6  X  13);  3)  104  (8  X  13);  4)  52  (4  X  13),  zusammen 
24  X  13;  die  grnppen  1  und  2  mit  12  X  13  und  3  und  4  mit 
wieder  12  X  13  gehören  nBber  zusammen. 

Der  zweite,  den  bolenbericht  enthaltende  hauptteil  ist  schon 
s.  664  f.  auf  gleichfalls  91  X  13  reihen  feiges  teilt,  wir  dürfen,  am 
der  gleichheit  der  beiden  bauplteile  willen,  also  um  so  sicherer  an- 
nehmen, dasz  wirblich  dort  einmal  die  summe  130  in  34,  34,  62  geteilt 
und  diese  glieder  durch  uwUehenstellung  von  39,39  von  einander  ge- 
trennt sind,  so  auffallend  uns  dies  verfahren  auch  zunächst  scheinen 
musz.  die  einteilung  zwar  weniger:  denn  wenn  der  dichter  für  diu 
drei  t-cdejiiuire  einmal  10  X  l','  vit.-u  l)e-:l iniiii: u,  .-;o  konnte  er  diete 
summe  nicht  zu  Gt>  und  Ui>  teilen,  weil  er  gerade  zahlen  gebrauchte; 
auch  nicht  zu  66  und  64,  weil  er  tili  wieder  halbieren  und  abermals 
auf  gerade  zahl  kommen  muste,  da  er  hier  wieder  nach  abzug  der 
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4  cborzeilen  eine  gerade  zabl  brauchte,  um  dem  boten  und  Eteokles 
gleich  viel  verse  geben  zu  können,  so  gieng  er  eben  auf  die  leilung 
68,  62  zurück,  aber  dasz  er  diese  stücke  trennte!  hier  liegt  eben 
der  anfang  der  weise,  die  Sophokles  so  stark  ausgebildet  bat  und 
um  die-  seine  trii^I-iii-  uolil  i ä j e-  be/eiihnimg  irX€KTrj  erhalten  haben 
mag:  denn  das 2  die  IiluhIUih g  bei  ihm,  wie  man  meint  vor  andern 
besonders  verflochten  sei,  wird  man  nicht  nachweisen  können. 

Der  dritte  bauptloil  beginnt  mit  dem  koninios  des  chors  und 
des  Eleokles.  freilich,  fassen  wir  die  bandhing  ins  ange,  so  erwarten 
wir  dim  abscbliiaz  des  zweiien  teils  trat  hinter  dem  ehor,  der  dann 
auf  dienen  kommos  folgt,  aber  eben  diese  einschnitte  inmitten  eines 
epeisodions,  auf  die  unsere  bei  räch  tun  gen  besonders  in  den  spätem 
tragödien  schon  mehrfach  geführt  haben,  sprechen  dafür,  dasz  wir 
es  bier  mit  gliederungen  zu  thun  haben,  die  auf  der  musikalischen 
unterläge  der  drameu  beruhen,  denn  dann  wird  sogleich  begreif- 
lich, dasz  mit  den  lülcübtriulil  en  eitle  toruirl  verlassen  und  mit  dem 

eintritt  in  den  tragischen  confiiet  eine  neue  gewählt  ist. 

1)  683—719  kommos,  s.  s.  683 ;  2  X  13,  13  =  3X13  verse. 

2)  720—791  chor.  das  erste  strophenpaar  ist  richtig  bei  Weil 
abgeteilt:  2x7  verse.  —  Das  zweite  ebenfalls,  nur  das/,  wie 
die  Wortfindung  zeigt,  die  letzten  beiden  kola  zusammengehören: 
2x7  verse.  —  In  den  folgenden  Strophen  haben  wir  abermals  ein 
grundgesetz  dtr  reihentcilung  anzuwenden,  «Ins  durch  die  Stetigkeit 
seiner  geltung  seinen  beweis  erhiill  und  das  ieh  immer  wieder  aus- 
zusprechen aulasz  geballt  habe:  kurze  üolisebe  ylieder  von  drei  oder 
vier  hubungen  stehen  nicht  selbständig,  verfahren  wir  nach  dieser 
grnndrogel ,  so  gehören  in  der  diitten  strophe  je  '2  kola  zusammen, 
und  es  ergeben  sich  4  reihen.  —  In  dem  vierten  stropbenpaare 
bilden  zunHcbat  :m-  dem  ^k-ictini  ^nunlv  ■  i j l-  btidui;  h-U.iru  kola 
einen  vers.  auszerdem  gehören,  wenn  Weils  besseiung  772  richtig 
ist,  was  wir  annehmen,  wegen  des  am  versendo  unstatthaften  t'  die 
ersten  beiden  Zeilen  zusammen  (II)  imnhi^ehe  fü.-z«  in  einer  reihe 
treten  nicht  selten  auf},  wir  haben  also  abermals  2x4  verse.  — 
Im  Veiten  jiujuv  liildt;[i  die  drei  d n-it akl  i-'esi  jjlirder  ?>  —  ;>,  v.-je  .-ehr 
häufig,  besondere  Lei  Aincliylos ,  was  bereits  Westphal  gesehen  und 
hervorgehoben  bat,  eine  reihe,  wir  erhalten  also  wieder  2  X4  reihen, 
zusammen:  2X7,  2X7,  2X4,  2X4,  2x4  —  2x26 
(4  X  13)  verse. 

3)  792  —  831  trimeter  und  anapüste  des  boten  und  chors, 
e.  s.  000;  39  (3  X  13)  reihen. 

-I)  ti;!]-W.)  clor,  s.  s.  lifvS;  !2C  (2  X  13)  reihen. 

5)  861  —  873  anapttste  des  chors ,  s.  b.  G83;  13  reihen. 

6)  873—964  der  uns  noch  fehlende  anfang  der  totenklage. 
folgen  wir  in  dem  einleitenden  stropbenpaarc  874  —  887  (iamhen 
unii  »nofiaslt:;  iisniächf.t.  Weil  und  i'd'n.  11  2  X  fr  =  10  reihen.  — 
In  dem  ersten  stropbenpaare  des  eigentlichen  klageliedes  gehören 
die  2e  und  3e  zeile  Weils  wegen  wortbindung,  ferner  die  4e  und  5e, 
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die  6e  ond  7o  und  die  beiden  letzten  paarweise  zusammen  auch 
unserer  gmodregel  über  die  kurzen  ardi.chen  kola.  ao  kommen 
2x8  »erst-  heraus.  ■  Im  zweiten  strrphenpaar  ist  dio  4e  zeile 
luider  in  blropbe  und  gigrnnlri>pbi>  verdirb'.  Überliefert  und  von 
Weil  auih  nicht  glücklich  hehandt-lt.  so  viel  wird  sieber  «ein,  daaz 
in  J],  wii  die  erste  Zeile  mit  ItpOiTt'M.nsl  schlioszt,  die  roihnnleiloog 
richtig  ist;  der  erste  vers  wird  abolich  gebaut  sein  wie  911  (vgl. 
Dindorf);  der  «weite  vers  beivt  wohl  sirber,  «in  Hermann  und 
Dindorf  ibn  abgrenzen :  baInTf|p  fooc  aiVröctOvoc,  airiorir|uujv. 
dann  gebt  es  choriambisch  weiter: 

balöippujv,  oö  quXoYa9fic,  £tüu.wc 
baKpux^tuv  Ik  tppevoc,  ä  K^aopcvac  uou  uivüüei 
ToTvbe  buoTv  dväitToiv. 
im  letzten  vers  ist  der  zweite  cboriiimbus  zu  einer  iambiechen  dipodie 
gebrochen  und  diese  katalektiacb  gebildet,    das  stropbenpaar  hat 
also  2x9  verse.  —  Im  dritten  paare  treten  MS  —  937  wieder  die 
3  dreitaktigen ,  uns  schon  bekannten  gliedor  auf,  die  eine  reibe 
bilden,  ferner  kann  in  diesen  metren  von  einem  dochinius  939  nicht 
die  rede  sein,  auch  könnte  dieser  nicht  fUr  sich  selbständig  stehen. 

es  liegt  offenbar  ein  iambiseber  tetrameter  vor:   | 

_  ,  u  ■  wir  haben  demnach  je  9  verse.  der  chor  im  ganzen 

also  kommt  auf  2  X  8.  2  X  9,  2  X  9  =  2  X  26  <4  X 13).  jetzt 
kommt  noch  ein  zwischunsatz  9lil — 964  zwischen  diesem  ehorliede 
und  den  folgenden  kommosstrophen,  die  wir  bereits  früher  be- 
sprochen hüben.  Weil  set/.l  ihn  offenbar  richtig  auf  Ii  verse.  unser 
ganzer  abschnitt  von  874—964  hat  also  2x5,2X  26,  6  verse. 
das  stimmt  nicht;  einleitung  und  schlusz  sollen  wahrscheinlich  zu- 
sammen nur  13  verae  umfassen,  hier  stehe  ich  in  der  that  vor  einer 
schwache  meiner  Untersuchung.  874  F.  und  in  der  gegenstrophe 
880  f.  können  zusammengehören ;  ein  anzeiehen  dafür  liegt  aber 
nicht  vor.  wir  fassen  sie  in  der  that  nur  im  vertrauen  auf  die 
riebtigkoit  unserer  zfihluDgen  zusammen  und  gewinnen  2X4; 
2  X  26;  5  —  65  (6  X  13).  daez  aber  die  einen  13  auf  oinlcitung 
und  schlusz  verteilt  sind,  kann  uns  weiter  nicht  wundernehmen, 
wenn  uns  in  den  an  apäs.  tischen  parodoi  dieselbe  erscheinung  wieder- 
holt entgegentritt. 

7)  9(15—1004  der  ,cbun  s,  US 2  behandelte  teil  der  totenklage, 
3X13  verae. 

8)  1005-105:1  hcrold  und  Antigene,  s.  a.C82,  03(4X13)  verse. 

9)  1054—1078  BchluszanapBste,  26  (2  X  13). 

Fasten  wir  diete  in  unserer  iiiliVüiilung  sehr  m.i  sei  min  der  fall  en- 
den stücke  für  unsere  Zusammenstellung  sogleich  nach  dem  inhalte 
in  die  houptgruppen  zunanmien  :  1)  komme.*  3  X  13;  2)  ebor  4  X  13 
«=  7x13;  3)  botschaft  3  x  13;  4)  chor  2  x  13  =  5  X  13  (1—4 
zusammen  12  X  13).  5)  anapaate  1  X  13;  6}  totenklage  lr  teil 
5  X  13;  7)  2r  teil  3  X  13;  5  —  7  —  9  X  13.  8)  trimeter  der 
ciodos  -1  X  l:l;  9)  s-cliliirtaiKipii.'iiii  2  X  VJ;  «    S  =  6X  13. 
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Wahrend  uns  die  summe  von  12  X  13  für  die  ersten  beiden 
gruppen,  aufbruch  zum  Zweikampf  und  sein  verlauf,  befriedigt, 
stehen  wir  für  die  katastropbe  vor  einem  rSUel.  sie  hat  15  X  13, 
und  wir  erwarten  doch  mit  besümrolheit  nur  12  X  13.  dann  wäre 
das  stück  an  Bich  regelmäaziB  gebaut  und  zugleich  genan  so  grosi 
wie  die  Perser,  die  Eumeniden  sich  schon  früher  uns  ergeben  haben, 
und,  wie  wir  sehen  werden,  auch  diu  Schutz  3  eben  den  sind,  indes 
die  losuug  des  rätsele  brauchen  wir  nicht  erst  zu  geben,  die  echt- 
heit  der  exodos  ist  länget  angezweifelt,  wir  haben  hier  jedoch  nicht 
den  räum  die  ganze  frage  nachzuprüfen;  die  baoptpunkte  liegen  ja 
oflen  vor;  dosz  Aischylos  keinen  dritten  Schauspieler  hatte,  um  den 
herold  auf  die  bühne  zn  bringen,  daaz  am  ende  des  letzten  Stückes 
einer  trilogie  das  aufwerfen  einer  neuen  tiefernsten  frage,  die  ein- 
fübrung  eines  neuen  conßicts  unwahrscheinlich  ist,  dasz  ferner  un- 
begreiflich wäre,  warum  der  dichter  den  boten  818  f.  von  beiden 
brüdern  sagen  liesze: 

Kouci  b'  f)v  AdBiuciv  £v  Tcupri  xöova 
natpöc  kot'  eüxöc  bucirÖT|iouc  cpopoiifievoi , 
wenn  des  vaters  flüehe  nicht  zuvor  in  seiner  trilogie  so  gelautet 
haben  und  wenn  das  Iv  Tacpfj  nachher  seitens  der  Stadt  zurück- 
genommen werden  sollte,  wir  begnügen  uns  also  festzustellen,  dasz 
nach  anläge  des  Stückes  nur  ein  einfacher  schlusz  von  3X13  reihen 
zu  erwarten  ist.  es  könnte  zb.,  da  ein  seh  luszge  danke  bereits  1002  tt. 

ANT.  iüj  tiij,  rtoö  c<pe  öricoutv  xßovöc; 

[CM.  liii,  oöit^p  T€  nnuiiTarov. 

ANT.  idj  tuj,  nfjua  iraTpl  tidpeuvov 
kurz  angeschlagen  ist,  in  einer  gegenatrophe  zu  990  — 1004  dies 
tbema  weiter  aufgeführt  sein,  dasz  die  brüder  neben  dem  Oidipus 
und  Leios  ruhen  werden,  gäbe  einen  passenden  rückblick  auf  den 
gesamtinhalt  der  trilogie.  anapiiste  des  cliors,  2  X  13,  analog  denen 
am  vorliegenden  schlösse,  haben  vielleicht  das  onilo  gemacht. 

Dasz  aber  der  vorhandene  schlusz ,  auch  wenn  er  erst  nach  der 
Antigono  und  der  einfillirung  eines  dritten  Schauspielers  an  die  stellt 
des  echten  gesetzt  wurde,  nach  dem  gi-undmasze  des  Stückes  ab- 
gemessen wurde,  darf  uns  nicht  wunder  nehmen,  in  den  zudieh- 
tungen  am  ende  des  Königs  Oidipus  1446 — 1623  und  der  Phoiniseen 
(s.  jahrb.  1896  s.  817  ff.)  ist  es  gerade  so. 

Diu  Schuti flehenden,  dieses  stück  bespreche  ich  hier  zu 
Irlzt  von  dun  hieben  des  Aiscbjlos,  weil  es  an  einzelnen  stellen  m:l 
der  Überlieferung  Übel  bestellt  ist.  wo  freilich  der  lext  Richer  i-i. 
treten  die  grundlinien  des  aufbaus  Ivklit  und  klar  hervor. 

Die  anapästisube  parodon  bahn  ich  bereits  in  diesen  jahrb.  18y6 
6.  177  ff.  behandelt,  ich  wiederhole  nur  hon,  dasz  nur  durch  ei  nitre 
irrtümer  VV'eiU  der  in  der  Überlieferung  (vgl.  W^cklein-*  ausgäbe1 
und  in  den  frühem  teilen  klar  m  läge  liegende  au fbau  dieser  Systeme 
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verdunkelt  ist.  es  ist  folgender:  4,  3,  6,  5  |  4,  3,  T,  4,  3  —  18,  21 
— >  39  (3  X  13).  dasz  dio  grundzabl  13  nicht  in  den  einzelnen  teilen, 
sondern  erst  in  der  summe  auftritt ,  kann  uns  nach  allem,  was  wir 
bereite  wahrgenommen  haben,  nicht  mehr  befremden,  denn  wenn 
auch  diese  ganze  kunstweise  wahrscheinlich  davon  ausgegangen  ist, 
dasz  ursprünglich  eine  reihe  von  lyrischon  atrophen  mit  gleicher 
verszahl,  wenn  auch  mit  verschiedenen  rhythmon,  zu  einem  gröszern 
ganzen  zusammengefaszt  wurde,  wozu  dann  weiterhin  eingeschaltete 
anapBslincha  Systeme,  tetrameter-  und  trimetergruppen  gleicher  ans- 
dehnung  kamen,  so  ist  doch  gewis  schon  frUh  diese  ancinnnderfügung 
von  einheiten  der  grundiahl  za  eintönig  und  dürftig  geworden,  so 
schritt  man  denn  zu  den  vielfachen  je  länger  desto  mehr  und  com- 
ponierte  innerhalb  dieser  festen  grenzen  mit  freier  gruppierung. 
immerhin  aber  treten,  wo  das  oratorienbaflu  noch  vorwaltet,  kleiner« 
und  durchsichtigere  gruppen  auf,  und  so  setzen  wir  unsere  Unter- 
suchung auch  Dei  diesem  stucke  so  fort,  dasz  wir  zunächst  den 
scbluszUil  ins  auge  fassen. 

Das  drama  Bchliesit  von  10  lö  an  mit  einem  sehr  durchsichtigen 
chorgesang  in  ionikern.  Weil  bat  mit  recht  die  in  M  Überlieferte 
toilung  im  wesentlichen  beibehalten;  seine  ond  Weckleins  Zeilen- 
zabl  stimmt  demnach  für  alle  Strophen  Uberein;  es  sind  nur  zwei 
oder  drei  stellen,  wo  Weil  mit  gutem  gründe,  um  wortbreebnug  zu 
meiden,  einen  trimeter  und  dimeter  in  einen  dimeter  und  trimeter 
geändert  hat.  wir  befinden  uns  hier  also  auf  einem  für  lyrische 
bildungen  vorzüglich  sichern  boden.  das  erste  stropbenpaar  bat 
•2  X  B,  das  zweite  2  X  9,  das  dritte  2X5  reihen,  das  vierte  geht 
in  das  trochäische  masz  Uber,  doch  glücklicher  weise  weist  uns 
wortbindong  ganz  sicher  den  weitern  weg.  die  erste  and  zweite 
zeile  Weils  sind  durch  wortbindung  zusammengeschlossen  und  ebenso 
die  vierte  und  fünfte,  nur  ein  bedenken  bleibt  ans.  die  zwisohen- 
steheude  reihe  3  ist  scheinbar  eine  äolisebe  kurzzeile  und  konnte  als 
solche  nach  unserer  regel  nicht  selbständig  stehen,  jedoch  mochte 
es  denkbar  sein,  dasz  diese  reibe  in  diesem  ganz  abnormen  falle  noch 
rhythmisch  auf  die  vor  aufgebenden  ionici  zurückweist  und  als  cho- 
riambischer dimeter  mit  anaklasis  und  katalexe  des  zweiten  metrons 

zu  verstehen  ist:   jedenfalls  ist  es  wegen  des  hiats 

hinter  buctivOpa  1064  unmöglich,  sie  an  das  vorangehende  zu 
hangen,  nnd  wegen  Uberlänge  der  entstehenden  reiho  ebenso,  sie 
mit  dem  folgenden  verse  zu  verbinden,  nur  die  eine  möglicbkeit 
bleibt  noch,  aus  der  nächsten  reibe  nnuoväc  _  -  _  her  Überzunehmen 
und  die  letzte  reibe  iambisch  beginnen  zu  lassen,  wir  kommen  (Br 
das  vierte  stropbenpaar  also  durchaus  auf  4  reinen,  der  ohorgesang 
bat  demnach  2X8,2X9,2x5,  2x4,  das  heiszt  offenbar, 
der  dichter  bat  die  häufige,  auch  uns  schon  bekannte  gliederung 
2  x  8,  2  X  9,  2  X  9  so  abgewandelt,  dasz  er  die  »weite  gruppe 
von  je  9  noch  wieder  in  zwei  zu  je  6  und  je  4  teilte,  es  sind  2X26 
—  4  X  13  reihen. 
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In  dem  voraufgehonden  gesprucho  des  Danuos  mit  seinen 
ttfehtern  in  38  trimetern  bat  Weil  bereits  an  dem  offenbaren  ab- 
reißen des  fadens  den  ausfull  eines  Verses  hinter  992  bemerkt  die 
gruppe  erinnert  in  ihrer  bildung  lebhall  an  die  entsprechende  in  der 
exodos  der  Sieben.  9  trimetur  beginnen;  dann  folgt  die  zusammen- 
hangende ermahnung  dea  vaters  989—1013  in  26  (8,  10,  8)  vorsen, 
dann  scblieazt  der  chor  mit  4  trimetern  ab,  diu  die  einleitenden  9  zu 
13  ergänzen,  zusammen  hat  die  partie  39  (3  X  13)  verse. 

Wenden  wir  uns  zu  dem  voran fgeheuden  abschnitt  911  —  979. 
er  schlieszt  mit  zwei  anapiUliscben  Systemen  des  chors  von  9  und 
Zeilen;  in  dem  letztern  nimt  Wi:il  nach  Wollnuers  und  Hermanns 
Vorgang  eine  löcke  an.  doch  Hermann  gab  dies  zweite  System  irrig 
dem  könige,  der,  wie  er  anmerkt,  nicht  so  anheben  könne,  und  ver- 
lies; sich  darauf,  dasz  die  Kystome  respondiereu  luüsieu,  was  doch 
eicher  nicht  nötig  ist.  Weil  aber  lKsit  mit  M  richtig  {s.  miXcu 
bfiUj'ibec  977)  den  chor  fortfuhren  und  dieser  bew.gt  sich  so  ganz, 
ohne  Sprung  in  dem  begonnenen  gedankengange  fort,  so  wird  also 
£v  X^pw  111  Andern  sein;  Hermann  schreibt  tüjv  ^TX^P^V.  wir 
behalten  also  11  zeilen.  von  den  vor  aufgebenden  trimetern  sondern 
sich  nun  die  letzten  12  deutlich  ab:  denn  953  schüeszt  die  Verhand- 
lung des  königs  mit  dem  herold  ,  in  dem  folgenden  wendet  er  eich 
an  die  DanauslfichLei-,  die  dann  eben  mit  den  annpüslon  antworten, 
jene  12  trimutcr  also  und  die  14  anaplstischen  reihen  gehören  zu- 
sammen and  bilden  eine  gruppe  von  26  (2  X  13)  reihen  für  sich.  — 
Das  gesprdch  des  künigs  nun  mit  dem  herold  bat  von  911 — 963 
43  verse.  die  4  trimeter,  die  ühcrseliieszen,  sind  die  verse  934 — 937, 
die  so  viel  plage  gemacht  haben,  man  ist  mit  ihnen,  da  sie  an  ihrer 
stelle  schlechterdings  muh!  geduldet  würden  können,  liierbin  und 
dorthin  gezogen ,  ohne  doch  für  sie  eine  wirklich  passende  Unter- 
kunft finden  zu  können;  Hermann  zb.  ruckt  sie  hinter  950,  nimt 
dann  aber  auszerdem  noch  vor  und  hinter  ihnen  lücken  an.  es 
sind  schöne  verse;  aber  sie  passen  Überhaupt  nicht  in  dies  stUet, 
besonders  nicht  wegen  OÖk  iv  öpfOpou  \aßrj,  sondern  weiden  au; 
einer  andern  Iragödic  des  Aisebylos  an  den  rand  geschrieben  ge- 
wesen sein,  ohne  sie  behalten  wir  39  (3  X  13)  verse. 

Geben  wir  weiter  rückwärts,  so  wird  die  sache  unbequem,  der 
kommoa  des  herolds  und  chors  namentlich  ist  so  wirr  Uberliefert, 
die  rhythmen  zudem  so  unruhig  und  schwierig ,  dasz  wir  diese  Strom- 
schnellen vorläufig  umgehen,  bis  ruhigeres  wasser  kommt,  sehen 
wir  also  die  partie  710 — 775  an.  in  der  mitte  dieser  scene  steht 
ein  kommoa,  den  Weil  mit  732  beginnen  iBszt.  er  könnte  ja  aber 
auch  mit  736  anfangen  und  nicht  bis  759,  sondern  bis  7fi3  reichen, 
je  nachdem  die  respondiei enden  trimeter  den  lyrischen  sStzen  voran- 
gehen oder  folgen,  nun  beginnt  Danaos  von  710—731  mit  22  tri- 
metern; so  wird  es  wahrscheinlicher,  dasz  die  bezeichneten  i  tri- 
meter 732 — 735  noch  nicht  zum  kommos  gehören,  sondern  mit  den 
22  zusammen  die  erste  gruppe  von  20  (2  X  13)  versen  bilden.  — 
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In  dem  kornmos  Gelbst  haben  wir  nun  weiter  nichts  anzumerken,  als 
dasz  natürlich  die  einzelnen  dachtniea  "SO  und  7.r)8  unstatthaft  und 
mit  den  vorangehenden  doebmischen  diinetern  zu  verbinden  sind,  so 
ergeben  sich  im  ersten  paare  je  3  lyrische  reiben  und  4  trimeter,  im 

zweiten  je  2  und  4,  also  zusammen  2x7,  2X6  =  2x  13.  

Es  folgt  ili«  scblusz'rede  des  Dannos,  13  verse,  dh.  iob  halte  Paleys 
ergänzuDg  eines  verses  hinter  770  für  irrig,  die  annähme  einer  ltlcke 
von  einem  verse  hinter  773  FUr  notwendig.  —  Der  ganze  abschnitt 
hat  also  5  X  13  verse.  gehen  wir  Uder  Jen  voraufgebenden  ebor 
hinweg  gleich  zu  der  triinelerpartie  600 — 624.  da  ist  der  anfang 
jedenfalls  in  Unordnung.  Hermann  vormutete  den  ausfall  eines 
verses,  Heimsoelb  linderte  bn.uou  in  Xawv.  diesem  folgt  Weeklein, 
jenem  Weil.  Weil  hat  richtig  gewählt:  wir  erhalten  so  2Ü  (2x13) 
trimeter,  hier,  wie  es  scheint,  sehr  regelmäßig  gegliedert:  :t,  :t; 
4,  üj  t",  4.  damit-  ainil  niiJi  alit'i-  mich  dif  li.'iuht  Ul 'Oi>uli b Liren  partleu 

zu  ende:  denn  nun  geht  wieder  ein  chor  vorauf,  und  vor  diesem 
Steht  diu  groszc  scone  zwischen  den  flüclitlingen  und  dem  könige, 
der  groszen  botemicene  in  den  Sieben  entsprechend,  bei  den  man- 
cherlei kritischen  und  metrischen  Schwierigkeiten  ivürde  ich  nun 
dio  noch  übrigen  partien  hier  noch  nicht  behandeln,  wenn  es  uns 
nicht  wesentlich  mit  darauf  ankümo  die  gesamten mme  und  die 
bauptglieäerung  aufzusuchen,  ich  will  mich  also  bei  einzelheiten 
möglichst  wenig  aufhalten  und  den  Standpunkt  einnehmen,  dasz 
nach  dem  sdiluszergebnis  auch  auf  jene  ein  helleres  und  sichereres 
licht  fallen  wird,  boginnen  wir  also  mit  dem  ersten  huupüeil. 

I.  l)v.l  — 10,  die  anapSotische  parodos,  3  X  13  reihen  {s.a.  692). 

2a)  41  — 110  erster  teil  der  lyrischen  parodos.  das  le  Btrophen- 
paar  erfordert  wegen  der  wortbindungen  die  Vereinigung  der  2n 
nnd  3n  und  ebenso  der  5n  und  6n  Keile;  es  sind  also  2x5  verse.  — 
Das  2e  paar  steht  bei  Weil  richtig  abgeteilt:  2x5  verse.  —  In 
dem  3n  paare  ist  wegen  der  kürze  der  vorletzten  zeile  und  des 
trochäischen  anlautes  der  letzten  Verbindung  beides  wahrscheinlich, 
also  2X6  verse.  —  Das  4e  paar  hat  metrische  Schwierigkeiten. 
M  schlieszt  die  erste  zeile  hinter  Travafcn6ük  udJ  setlt  >n  der  vor' 
letzten  tedv  CtcdTUJ  für  sich  allein,  begnügen  wir  uns  damit,  dasz 
wir  nach  Weils  auffassnng  die  ersten  und  letzten  beiden  reihen 
wegen  worlbindung  zusammenfassen  müssen  und  diu  mittlem  als 
daktylische  trimeter  beide  für  sich  stehen  lassen  können,  so  sind 
es  2  X  4.  —  Im  5n  paare  aber  wird  die  in  M  beginnende  reihe 
läimi  t)'  iXmtkuv  wohl  sicher  als  Sin  vers  zu  fassen  sein,  auf  den 
dann  gleichfalls  selbständig  ein  jambischer  trimeler  folgt,  die  letzten 
beiden  reihen  sind  verbunden;  demnach  erhalten  wir  Sxfi  verse. 
zusammen  hat  also  dieser  teil  2X6,  2x5;2X6,  2X4,  2X6 
—  2  X  26  (4  x  13)  verse. 

26)  111 — 175,  der  zweite  teil  der  parodos.  im  ersten  paare 
sind  die  Zeilen  3  —  5  in  eine  reihe  zu  fassen;  an  einen  iambischen 
trimeter  ist  eine  kurze  äolisebe  clausel  gebangt,  loöung  und  messung 
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des  epbymnions  117—120  sind  nngewis;  Weil  bat  5  reiben,  und 
so  wird  es  auch  sein ,  wenngleich  seine  tcilnng  schwerlieh  richtig 
ist.  Kappava  b'  aübäv  und  eö,  Yä,  Kowetc  sind  wohl  sicher  wie  in 
M  eigne  reiben.  —  Nehmen  wir  also  an,  das  Strophen  paar  habe 
2X8  reihen.  —  Im  2r>  paare  gehören  die  ersten  beiden  reihen 
durch  wortbindung  zusammen,  die  nachsien  beiden  ebenfalls:  denn 
trocbüische  tripodien  stehen  nie  selbständig,  and  die  beiden  reiben 
bilden  Bberboupt  lasammen  einfach  einen  iamb.  tetrameter.  wir  er- 
halten also  2x8  verse.  —  Im  3n  paare  ist  natürlich  der  mono- 
ineter  in  der  3n  zeilo  mit  der  zweiten  zu  verbinden,  ebenso  die  3e 
und  4e  wegen  wortbindung;  schlieszlicb  auch  die  letzte  als  Soliscbe 
clauBel  mit  der  vorletzten.  2X10  verse.  zusammen  in  Hb  demnach 
2X8,  2X8,  2  X  10  —  2  x  26  (4  x  13).  die  gan*o  lyrische 
parodos  hat  alao  8  X  13  verse. 

3)  176—346.  trimeterscene  bis  zum  kommos.  a)  176— 231: 
Danaos  und  der  clior  bis  zum  auftreten  des  königs.  Danaos  beginnt 
mit  28  trimetern ,  von  denen  Paky  bereits  mit  recht  den  vorletzten 
gestrichen  hat.  man  wird  kein  gewicht  darauf  legen  dürfen,  d;;sz 
vielmehr  diu  Überlieferung  das  dürftige  XP^'oc  elEfv  >1  «puYÄC  hat; 
aber  Danaos  kann  hier  nicht  wohl  zum  etneiv  auffordern:  denn 
weichen  soll  der  ehor  eben  nicht;  er  thut  es  auch  nachher  nicht, 
sondern  erswingt  vom  könig  seine  erhörung.  aber  nicht  blosz  dieses, 
sondern  erst  recht  auch  der  letzte  vers  ist  unecht,  was  soll  er  be- 
gründen? sowohl  200  als  auch  201  enthalten  bereits  eine  Begrün- 
dung in  asyndetiseber  form,  auch  passt  hier  toüc  riecovae  gar 
nicht;  vielmehr  scheint  der  vors  aus  einem  zusammenhange  zu 
stammen,  wo  ein  höherer  den  kecken  Widerspruch  eines  unterthanen 
zurückweist.  —  Im  folgenden  dagegen  halte  ich  die  von  Weit  an- 
genommene nnoriluung  Hermanns  iamt  der  lUcke  für  notwendig, 
so  nahe  es  sonst  auch  läge  den  Üherscbusz  von  zwei  versen  hier  zu 
suchen,  der  abschnitt  hat  demnach  26,  3,  26  trimeter.  —  6)  233 
— 270.  der  könig  naht,  drückt  sein  erstaunen  aus  und  gibt  zu- 
nächst über  sieb  auskunft.  39  (3  X  13  verse).  —  e)  271—323. 
ich  glaube  nicht,  dasz  Weil  gegen  Dindorf  und  Hermann  recht  thut, 
hinter  295  eine  lücke  nimi^etien.  auf  das  erste  verspaar  doj  ebors 
folgt  unnnstO.zig  zunächst  noch  einmal  ein  verspaar  des  kGnigs; 
freilich  Bein  ij  Kai  für  pn,  mi  295  wird  auch  so  nötig  sein,  wir 
haben  also  in  diesem  Wicht  20,  32  =  62  (4  X  13)  trimeter.  — 
<J)  324-346,  anlanz  und  zweck  der  flucht:  23  (8,  7,  8)  trimeter. 
der  ganze  trimeter  abschnitt  bat  also  26,  3,  26;  39;  52;  23.  hier 
Hegt  wieder  eine  von  den  auffallenden  ei  glinzungen  nach  lüngern 
Zwischensätzen  vor:  denn  die  letzten  23  bringen  die  ersle  grnppe 
26,  3,  26  (oder  auch  26;  3,  3,  23)  auf  78  (6  X  13)  verse.  man 
musz  sich  die  sache  wohl  so  denken,  dasz  die  zwisebensteb  enden 
reinen  eipo?  it  ionsscenen  in  einer  ruhigeren  tonart  verliefen  und  mit 
dem  wiedereinstf  <eu  der  nti-igendtn  bandlung  auch  die  belebtere 
weise  wieder  eintrat.  —  Die  ganz«  tiimeterpurlie  bat  alao  1Ü  X  13 
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verae.  nun  trat  auch  in  den  Sielten  g.  Th.  der  ücfalusx  eines  haupt- 
teils  am  ende  einer  graszen  trirueterportie  vor  einem  kommoa  ein. 
vielleicht  ist  es  bier  ebenso,  stellen  wir  also  die  parodos  mit 
ihren  11  X  13  Versen  zu  dieser  triroeterscene  mit  ihren  13  X  13 
versen.  ea  ergeben  sich  24  X  13  verse,  und  das  wird  auch  wohl 
der  erste  bauptteil  sein. 

II.  l)  347  —  417  erster  teil  des  groszen  kotnmos  mit  seinem 
trimeterabsehlusz.  erstes  strophenjiaai'.  die  letzten  drei  zuilen  des 
lyrischen  teils  351  —  353  gehören  nach  der  wortbindung  zusammen, 
der  chor  hat  also  ebenso  gut  wie  der  könig  je  5  verse:  2  X  10.  — 
zweites  paar,  hier  steht  es  ebenso;  denn  der  einzelne  dochmins 
371  kann  nicht,  selbständig  stehen  und  ist  mit  dem  vorangehenden 
verse  zu  verbinden:  2  X  10  verse.  —  drittes  paar,  auch  hier 
haben  die  lyrischen  Sätze  je  5  verse;  biKOV  steht  in  M  bereits  im 

nBchsten  verse;  zu  messen  ist  also  ,  -  ||  .  

wir  haben  demnach  6,  5,  fl  ~"  1j  vene  i;un  folgen  wich  10  tri- 
mit  er;  denn  417  uüjv  oü  boKCi  btiv  «ppoviiboc  aurr|pU>u  winder. 
holt  nur  matt  und  armselig  den  ersten  vers  407  bfi  ich  8a9(iac 
(ppoviiboc  cujTrjpiuu.  —  Im  ganzen  Laben  wir  2  X  10,  2  X  10, 
16,  10  —  65  (6  X  13)  verse. 

2)  418—523.  iitnBcbst  zwei  ferner«  lyriicbe  strophenpaire, 
gegen  deren  allgemein  übliche  abteilung  wir  keinen  aolasz  bähen 
cinnprueb  zu  erbelmn.  es  sind  2  X  5,  2  X  4  =  IS  verfe,  dann 
folgen  438—523  86  trimeter,  Ober  deren  unsichere  Unterteilung 
wir  uns  hier  hinwegsetzen,  wir  stellen  nur  die  summe  18,  86 
101  (8X  13)  fest,  die  ganze  partie  aUo,  die  bitu-  und  die  umsiim- 
mung  des  königs,  hatG5  (5x  13),  104  (8x  13)=  13x13  verse. 

3)  524  —  599  ebor,    erstes  sirophenpaar.    die  zweite  und 

dritte  zeile  bei  Woil  t-ind  durch  wortbindung  vereint  (  ._  _, 

„  _   _ ,  - .  ),  die  letzte  ist  als  Bolisehe  clausel  an  die  vorauf- 

gellende zu  hängen:  2x5. —  zweites  paar,  die  teilung  bei  Weil 
ist  richtig,  daktylische  trimeter  wie  541  ff.  sind  freilich  als  selb- 
ständige reiben  nicht  häufig,  doch  bier  durch  syll.  aneeps  550  ge- 
sichert: 2  X  8  reihen.  —  drittes  paar,  zeile  2  und  3'geh9ren 
als  italische  kurzzeilen  zusammen,  ebenso  561  und  die  schluszzeile, 
was  auch  wortbindung  bestätigt,  als  clausein  an  die  vorausgehenden 
reihen:  2  X  5.  —  Auch  im  vierten  paare  treten  an  zweiter, 
vierter  und  letzter  stelle  iioliscbe  clauseln  auf,  zum  teil  schon  durch 
wortbindung  angefügt,  übrigens  habe  ich  schon  früher  vielmehr 
583  evöev  raka  0oä  x9wv  "ls  59'  *u  streichen  angeraten ;  dasz  dos 
Und  jemanden  apostrophieren  soll  äv  Kuprkmc  (589)  ist  doch  ge- 
schmacklos, die  syll,  aneeps  582  a.  e.  ist  unstatthaft,  und  wir  er- 
reichen zugleich,  dasz  die  starke  interpunetion  an  den  scblusz  der 
Strophe  hinter  ciu.ejin)r]  kommt:  2  X  4  verse.  —  fünftes  paar, 
bisher  haben  wir  2  X  5,  2  X  8;  2  X  5,  2  X  4.  erhalten  wir  jetzt 
noch  einmal  2  X  4,  so  ist  die  gliederong  die,  dasz  die  erste  ein- 
teilung  zu  2  X  5,  2  X  8  in  der  schon  mehrfach  aufgetretenen  weise 
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werden  also  1 
aber  p ich t  niit 


5)  624—709.  anapfate  (5  reiben)  und  ehorgesang.  erstes 
paar,  der  beginnende  einzelne  dodimius  gehört  mit  der  zweiten 
reine  zusammen,  mit  1330  beginnt  ein  rhythmisches  ephymnion, 
wie  Wecklein  richtig  anzeigt,  und  zwar,  wie  Üblich  in  ephymnien, 
ein  bypermetron.  es  tithU  4  glioder.  also  2X8.  —  zweites 
paar,  der  beginnende  dochmius  ist  hier  klar  durch  worlbindung  in 
der  gegenstrophe  mit  der  zweiten  reibe  verbunden,  dergleichen 
sichert  eben  unser  verfahren,  dann  aber  beginnt  das  gebet  sogleich 
in  bypei'mctrisclier  bildung;  es  =ind  4  und  wieder  4  glioder,  also 
2xi).  —  drittes  paar,  die  ersten  beiden  selbstverständlich 
wieder  zu  vereinigen ;  den  schlusz  bildet  abermals  ein  cpbymnian  in 
einem  bypermetron  von  4  gliedern:  2x7.  —  viertes  paar,  ein- 
fache iambischo  versa:  2X6.  —  Es  ergibt  sich  demnach  mit  den 
6  anapästischen  reihen:  5;  2  X  8,  2  X  9;  soweit  —  39  (3  X  13); 
2  X  7,  2  X  6,  noch  2  X  13.  zusammen  5x13. 

Nach  diesem  ebore  eilt  Danaoa  mit  der  künde  von  dem  nahen 
der  verfolgenden  schiffe  herbei,  damit  beginnt  offenbar  die  kata- 
stropbe.  stellen  wir  also  -zusammen,  ivu  wir  seit  iiliscblusz  unserer 
ersten  24  X  13  vorgefunden  haben:  1)  kommoa  und  trimeter 
13  X  13.  2)  erstes  stosimon  4  X  13.  3)  botschaft  von  der  stadt, 
2  X  KS  irimeter.  4)  (weites  stasirnou  J  X  13.  zusammen  24  X  13. 
die  Unterteilung  13  X  13,  11  X  13  scheint  auch  hier  wie  im  ersten 
hauptteile  vorzuliegen. 

III.  1)  710—776.  Danaos  und  chor,  s.  a.  694.  2  x  13  trim., 
2  X  13  kommos,  13  trimeter  —  5  X  13. 

2jT7ü  — 8:>5  chor.  erstes  ctri>plicnpaur,  einfach  jambische 
reihen,  2x7.  —  zweites  paar.  3  und  4,  5  und  6  Bind  nach  Wort- 
findung zu  vereinen.  2  X  6.  —  drittes  paar,  warnro  Weil  am 
n-hluiJ  von  der  überlieferten  und  eonst  angenommenen  ttilong, 
nach  der  die  letzte  reihe  taiüxt  usw.  heiszt,  abgebt,  sehe  ich  nicht, 
ri.o  beiden  vurau 'gebenden  ze.leu  bangen  zu-ammen.  2x7.— 
Nun  beginnt  <iio  arge  Zerrüttung  des  überlieferten  Wstea  mit  der 
epodi:n,  in  der  der  uhur  den  heruld  bereits  herannahen  Siebt,  er- 
wögen wir,  da*z  wir  bUber  2x7,  2xC,  2x7  reiben  vor- 
gefunden haben,  Bo  werden  wir  nul  12  in  der  epodoa  scblieszen.  m 
viel  bat  We.l  ungefähr  auch  herausgebracht;  nur  haben  wir  in  dem 
föm  fifi  S27  zu  enue  ebenfall»  noch  die  reale  eine,  verses  xn  sehen, 
das  uiug  uns  hier  genügen,  um  den  iber  auf  I  X  13  anzusetzen. 

3)  In  dem  folgenden  kommori  «Usbt  es  mit  der  Überlieferung 
ao  übel ,  da«z  wir  den  nicbern  bu  ien  unter  den  fusien  verlieren, 
dmhen  wir  also  un.cru  methyde  um  und  suchen  *u  beotioimen ,  wie 
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viel  verse  wir  für  ibn  erwarten  müssen,  diizu  stellen  wir  zunlichst 
die  noch  fühlenden  teile  des  Stückes  zusammen. 

4}  907 — 979.  könig  und  berold  nebet  an&päaten  des  chors. 
s.  b.  694.  65  (5  X  13)  reihen. 

5)  980  —  1017.  Danaoa  und  chor.  s.  s.  693.  39  (3  X  13) 
trimeter. 

6)  1018  —  1074.  schluszstrophen  des  chors.  s.  s.  693.  52 
{4  X  13)  reihen. 

Wir  kommen  also  auf  folgende  Übersicht: 
1}  Djmios  und  chor  5  X  13. 
2)  drittes  staaimon  4  x  13  I 
3}  kommos  ?  I 

4)  könig,  herold,  choranapiiste  5  X  13. 

5)  Danaos  tritt  hinzu  3  X  13  )  ,  .„ 

6)  sobluszstrophen      4X131  '  X  lä- 

also  4,  .j.  0  bilden  die  zweit«  hStfte,  was  dem  zusammenhange  ent- 
spricht, und  hauen  12x13;  die  eiste  hälft«  hat,  ähnlich  gegliedert, 
ebenfalls  12  x  13,  wenn  der  kommos  39  (3  X  13)  verse  enthalt. 
Beben  wir  ibn  darauf  an. 

3}  836—910.  fangen  wir  von  hinten  an,  wo  der  text  bereits 
wieder  sicher  ist.  viertes  atrophenpaar,  offenbar  2X3  reihen.  — 

drittes  paar,    die  ersten  3  seilen  bilden  gowis  6ine  reihe  , 

^  _~  ~„  _  ebenso  die  nächsten  3,  zwei  dochmien  und  ein 

kretiker;  und  so  aucb  wobl  die  letzten  3,  in  denen  man  wohl  drei 
dochmien  zu  suchen  hat.  zwei  trimetur  folgen :  2X5.  —  zweites 
paar,  hier  geben  wir  durch  diu  wortbindungen  besonders  in  der 
antiatrophe  sicher;  ea  sind  2  lyrische  verse  und  3  trimeter:  2X5. 
die  drei  letzten  Strophen  paare  haben  also  2x5,  2XÖ,  2X3 
==  2X  13  verse.  so  bleiben  uns  noch  13  zu  erwarten.  —  Das  erste 
paar  beginnt  mit  'J  Jri:i!;i!tti£i:ii  iioli-diun  ylimk-ni ,  die  eine  rtilie, 
-wie  uns  schon  gelaufig,  bilden,  die  4e  zeile  steht  selbständig,  was 
nun  der  herold,  der  chor  und  wieder  der  herold  sagt,  wird  je  eine 
lyrische  reihe  bilden,  so  dasz  wir  wieder  auf  2  x5  ?erae  kommen.  — 
Es  bleiben  uns  nur  die  frei  voraufgestellten  verse  des  herolds  Übrig, 
ftlr  die  wir  nur  noch  3  verse  übrig  haben,  daraus  ist  bereits  zu 
schlieazen,  dasz  hier  keine  anapäste  vorliegen  können;  die  kurzen 
anapästischen  reiben  brachten  uns  auf  eine  zu  hohe  verszahl,  viel- 
mehr werden  es  dochmien  sein,  in  Ti\^oi  Kai  ciif^ol  [  noXuaiiiwv 
<pöviot  |  drroKOiTÄ  Kpaidc  wird  man  einen  dochmischen  trimeter 
zu  sehen,  in  den  anfangsworten  bis  zu  dem  ersten  TiXuoi  den  ersten, 
mit  einem  doebmius  schließenden  vers  zu  suchen  haben:  coGcöe, 
coöc6'  £iti  ßäpiv  ötcuic  TTObujv.  |  ökvoucüjv  (?)  tiX[io(. 

Man  sieht  dasz,  wenn  uns  unsere  beobachtungen  nicht  trugen, 
was  ich  für  ausgeschlossen  halte,  wir  an  ihnen  eine  ausserordentlich 
wichtige  stütze  für  die  metrische  analyse  und  die  teitkritik  ge- 
wonnen haben  müssen. 
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Zu  Aiacbylos  Prometheus  und  Agamemnon,  da  ich, 
nie  oben  bemerkt,  nunmehr  alle  stücke  des  Aiscbyloa  nach  ihrem 
auf  bau  vorgeführt  buhe,  will  ich  einige  irrtllmer  in  früheren  arbeiten, 
Ober  die  icb  nachträglich  mir  klar  geworden  bin,  richtig  stellen, 
besondere  im  Prometheus,  mit  dem  ich  in  dem  1879  bei  Weidmann 
erschienenen  hefte  über  'die  abteilnng  lyrischer  ver.se  im  griechischen 
drama  und  seine  gliederung  nach  der  vcrsznbl'  begann,  habe  ich 
mich  in  einzelheiten  zum  teil  zu  stark  durch  Dindnrfs  textgestaltung 
beeinflussen  lassen,  zum  teil  nuth  in  metrischen  dingen  noch  nicht 
das  richtige  gesehen. 

1)  In  dem  chor  Prem.  52G  baue  ich  mich  gestraubt  die  drei- 
talttigfn  daklylischen  kola  als  selbständige  reihen  gelten  zu  lassen; 
mit  unrecht:  denn  gerade  in  den  daktylo- epitritischen  Strophen 
kommen  sie  auch  sonst  vor,  nenn  auch  nicht  eben  hBufig.  wir 
haben  oben  mehrere  fülle  der  art  gefunden,  also  der  ganze  chor 
steht  vielmehr  jetzt  bei  Weil  richtig  abgeteilt;  er  enthalt  2X7, 
2x6  =  2x13  reihen.  —  Die  irrige  Zahlung  der  chorverse  führte 
mich  zugleich  zu  einer  falschen  behandlung  der  kritisch  unsichere 
stelle  491  ff.,  wo  ich  eine  Interpolation  vermutete,  vielmehr  wird  die 
annähme  einer  lUcke  doch  das  richtige  treffen,  es  fehlt  eis  vers,  und 
dadurch  kommt  die  trimeterpartie  436—525  auf  91  (7  X  13)  versc. 

2)  Obgleich  der  teil  von  Prom.  781-886  105  verse,  oder  wenn 
man  die  anapttste  877-886  in  9  dimeter  teilt,  104  (8  X  13)  verse 
ergibt,  habe  ich  dennoch,  weil  ich  eine  Besonderheit  in  der  haupt- 
teilnng  des  atückoB  nicht  auffaszte ,  die  anapSste  irrig  dem  letzten 
teile  zugerechnet  und  mit  Dindorf  hinter  791  eine  grOszere  lücka 
angenommen,  übrigens  glaube  icb  jetzt  mit  Sicherheit  zu  sehen, 
dasz  diu  unnuünlischen  reihen  in  M  doeh  richtig  zu  10  reiben  ab- 
geteilt stehen  und  vielmehr  der  geschmacklose  vers  864  TOidb'  in' 
I^epoirc  TOÜC  £u.OÜC  CXSoi  Kiirtpic  zu  entfernen  ist  wie  kann  so  ein 
gott  sprechen,  dessen  IxOpöc  der  höchste  gott  Zeus  ist  und  der  er- 
wartet, dasz  eben  diesen  eine  ganz  andere  Verfehlung  stürzen  wird? 

3)  Erneute  Überlegung  fuhrt  mich  dazu,  bei  968  ff.  mit  Weil 
und  Wecklein  Kecks  ansetzung  einer  lUckeak  das  richtige  anzu- 
erkennen, die  anordnung  des  dialogs  und  der  treffende  inhalt  nnd 
ausdnick  der  verse  9C8  f.,  wenn  man  sie  Hermes  gibt,  sprechen 
gegen  die  annähme  einer  Interpolation  (Dindorf).  dann  kommt  aber 
die  trimeterscene  907— 1039  auf  134  statt  130  verse,  so  dasz  nicht, 
wie  ich  mit  Schütz  wollte,  nur  die  fast  genau  aus  den  letzten  Worten 
des  Hermes  übernommenen  verse  des  cfaors  1037  ff.  (Äviuft  -  • 
niSoO)  zu  tilgen  sind,  sondern  vielmehr  alle  vier  zeilen  (1036 — 
1039).  —  Zadem  ist  in  dem  ebore  887  ff.  vielmehr  die  reeponsion 
durch  tilgung  von  fjv  . .  trpüiTOC  ev  in  der  stropbe  herzustellen  und 
der  chor  in  13  reiben  aufzuteilen. 

■1)  In  der  behandlung  des  ekers  Agnat.  367  —  403  habe  ieb. 
(jahrb.  1896  s.  198  f.)  zwei  versehen  gemacht,  die  sich  in  der 
reiben  Zählung  die  wage  halten,  ich  habe  geglaubt  die  epbymnien. 
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als  zwei  zweigliedrige  reihen  verstehen  zu  müssen,  weil  382  biatus 
auftrat,  doch  das  kommt  bei  katalek tischen  gliedern  auch  in  byper- 
metren  vor  (vgl  Hik.  640.  675.  695),  und  im  übrigen  sind,  wie  ich 
ao.  auch  ausgesprochen  habe,  hypermetra  für  dio  ophymnien  das 
übliche,  so  kommt  jedes  epbymnion  auf  4  reiben.  —  Anderseits 
habe  ich  gemeint,  im  dritten  stropbenpaur  n'ien  ionische  masze  un- 
wahrscheinlich, auch  das  iBszt  sich  bei  vergleichung  der  verwandten 
chorstrophen  nicht  aufrecht  erhalten;  vielmehr  Ist  hier,  mitten  in 
der  atrophe,  ein  hypermotron  ilas  unwahrscheinlichere.  —  Im  ersten 
paare  378  wird  ÖTrip  t6  B&T1CTOV  als  erklBrung  zu  ün^pmtu  gani 
zu  tilgen  und  in  der  gegenstrophe  etwa  306  ff.  als  eine  reihe  zu 
lesen  sein:  Xiiflv  bt  6e£pv  oük  tTiicTpomoc  Tic  milir'  fibwov  K.a- 
6atpeT.  also  je  11  +  4  reihen.  —  zweites  paar.  414  ff.  gehören 
zusammen,  je  11+4  reihen.  —  drittes  paar,  der  fünfte  vers 
reicht  bis  dvTi'ivopoc,  der  sechste  bis  tiiBlwVQ.  dann  folgen  zwei 
iamb.  tetrameter,  der  erste  bis  tbpic,  der  zweite  mit  onaklasis  im 
dritU'ii  metron  und  byperkatalexis  bis  fuvaiKÜC.  drei  ionische 
dimeter  EChlieszen;  nun  folgt  noch  das  hypermotron.  also  jo 
11  -j-  4.  —  In  der  epodos  wird  Weil  doch  richtig  geteilt  haben  und 
nur  481  f.  zu  verbinden  sein.  12  reihen,  so  ergeben  sich  jetzt 
also  mit  den  vorauf  geschickten  anapusten  12;  2  x  15,  2  X  15, 
2  X  15,  12  —  114  (6  X  19). 

GebifenherO  in  Pomhbbn.  Carl  Conkadt. 


78. 

ZUR  ERKLÄRUNG  VON  SOPHOKLES  ANTIGONE. 

In  allerer  und  neuerer  zeit  ist  die  stelle  der  Antigone  v.  905  ff. 
vielfach  gegenständ  der  erklürung  und  meistens  der  Verwerfung  ge- 
wesen, sie  ist  in  der  tbat  sehr  auffallend,  schon  Goethe  in  den  ge- 
eprncbtm  mit  I'lekenmuin  III  SH  s:iyte  (liirUbtii1,  bcliin;;(.'ii  in  unser« 

modernen  ansebauungen :  'so  kommt  in  der  Antigone  eine  stelle  vor, 
die  mir  immer  als  ein  flecken  erscheint  und  worum  ich  vieles  geben 
möchte,  wenn  ein  tüchtiger  pbilolog  uns  bewies«,  sie  Ware  ein- 
geschoben und  unecht,  nachdem  nemlicli  die  heldin  im  laufe  des 
Stückes  die  herliclist.cn  gründe  für  ihre  handlang  ausgesprochen  und 
den  edelmut  der  reinsten  seelo  entwickelt  hut,  bringt  sie  zuletzt,  als 
sie  zum  tode  geht,  ein  motiv  vor,  das  ganz  schlecht  ist  und  fast  ans 
komische  streift.'  natürlich  hat  es  dann  an  den  tüchtigen  Philo- 
logen nicht  gefehlt,  die  diesem  winke  des  altmelstern  prompt  nach- 
gekommen sind,  aber  der  beweis  der  unechtbeit  hat  doch  einen 
gewaltigen  haken,  wenn  man  bei  genauerer  prüfung  gestehen  musz, 
dasz  die  vorgeführten  innern  gründe  durchaus  gesucht  und  unhalt- 
bar sind  und  man  namentlich  bedenkt,  dasz  kaum  eine  andere  stelle 
biw.  Überlieferung  hesser  beglaubigt  ist.  schon  Aristoteles  führt 
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sie  in  seiner  rheiorik  ITT  Iß  nn,  allerdings  ancb,  weil  sie  ibm  merk- 
würdig klingt,  aber  trotzdem  bat  er  nie  an  unechtheit  gedacht,  son- 
dern benutzt  sie  gerade  nm  an  diesem  bcispiul  211  zeigen ,  wie  man 
in  4er  rhetorik  auch  die.  i-thw  irrigsten  iiin^  beweisen  Lünne,  weit 
Antigone  um  jeden  preis  Polyneikes  bestatten  «olle,  mache  sie 
geltend,  einen  andern  galten  oder  andere  kinder  könne  sie  wohl 
bekommen,  nicht  aber  einen  andern  bruder,  da  die  eitern  gestorben, 
man  bat  die  stelle  besonders  deshalb  für  unecht  erklärt,  weil  bei 
Herod.  III  119  ein  jjudz  ähnliches  Vorkommnis  erzlihlt  wird,  wo  es 
ulier  besser  passe,  so  dnsz  ein  falscher  des  Sophokles,  der  daran  ge- 
fallen gefunden,  an  unserer  stelle  eine  tiaehuhmung  eingefügt  habe, 
dort  verurteilt  Dareios  den  Intnphernes  und  alle  seine  angehörigen 
wegen  eines  Vergehens  1:11m  tode.  auf  die  beharrlichen  bitten  und 
klagen  der  galt  in  gibt  der  könig  derselben  denjenigen  angehörigen 
frei,  den  sie  wähle,  niieli  llingerm  nachdenken  wühlt  sie  nicht  galten 
und  kinder,  soniiej-n  il  tvn  lTiiuer,  und  da  Dnreios  diese  Wahl  auf- 
fallend findet,  sagt  sie:  '0  kfinig,  als  mann  iiu'elite  mir  ein  anderer 
zu  teil  werden,  wenn  ein  gottwill,  und  andere  kinder,  wenn  ich 
diese  verliere,  da  mir  aber  vater  und  mutier  nicht  mehr  leben, 
könnte  ein  an.te.n  r  hrmier  auf  keine  weise  mir  erstellen.' 

Man  hat  leichlbin  auch  diesen  hericht  Hcrodots  für  ein  mfirehen 
erklärt,  indessen  habe  dasselbe  doch  noch  irgendwelche  begründung, 
da  es  sieb  um  die  lebensrettung  eines  einzigen  verwandten  handle, 
bei  Sophokles  bandle  ei  sich  nicht  um  die  lebensreltung,  sondern 
um  dio  heilige  pflieht.  der  Bestattung,  die  man  allen  gegenüber  habe, 
und  Antigone  würde  wohl  auch  dann  ihren  bruder  nach  dem  gött- 
licher, gifte  tu,  das  sie  annili ,  hihen  iieer<li;:eii  wollen,  w«nn  sie  noch 
andere  Wilder  gehabt  hatte,  darum  erseheint  dort,  die  absebatzang 
des  wertes  der  angehörigen  als  wohlmotiviert,  hier  dagegen  als 
widersinnig  und  absurd  (Schneidcwiu-Naiick).  GScbmelzcrin  seiner 
Ant-ausgabe  meint:  'die  verau  stammen  von  einem  ungeschickten 
diobterling,  der  hier  verwerten  zu  müssen  gLubtc,  was  ihm  in  der 
märchenhaften  oraBhlnng  des  Herod.  gefallen  hat.'  LBellermann 
binwider  findet  die  stelle  bei  Herod.  auffallend,  da  die  gattin  mit 
dem  gatten  jähre  lang  gelebt,  ihm  kinder  geboren  und  durch  tausend 
zarte  füden  mit  ihm  verwachsen  ist.  für  Antigone,  die  in  Wahrheit 
nicht  verheirate!  ist  ,  sei  diese  riuignrdming  fast  salbst  verständlich, 
iia  iiir  der  brudev  bisher  eiui  und  alles  ii;!. 

.\  her  num  wird  nicht,  verpesten  düi  feil,  das/,  der  dichter  sie  den 
fall  sel/en  und  aussprechen  läszt,  was  sie  Ihun  würde,  wenn  sie  ver- 
heiratet wBre.  ich  meine,  wir  werden  die  auffallende  stelle  sehr  gut 
roch  (.fertigen  können,  wenn  wir  sie  als  Überbleibsel  der  im  volk  der 
damaligen  zeit  noch  fortlebenden  anschauung  des  mutterrechtes 
auffassen.  Bellermann  weist  dunkel  daraufhin,  daszbei  den  Griechen 
das  bond  zwischen  gesch wisturn  als  vor  allem  eng  und  heilig  galt, 
aber  es  fehlt,  eine  genauere  begründung  dieser  ja  auch  für  Herodotos 
und  Aristoteles  sehr  auffalligen  anschanung. 
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Nach  den  ergebuissen  der  ethnograpbie  müssen  wir  folgende 
stufen  der  en l nicklung  der  ehe  ans  dem  tiefsten  zustand annehmen: 

ein  ethisches  monogami.-i  l;es  f-licveilulll  uis.  von  all  diesen  stufen 
lassen  sich  wie  bei  andern  Völkern  auch  bei  den  Griechen  dunkle 
spuren  nachweisen,  wohl  die  offenkundigste  parallele  findet  sich  bei 
Tacitus  Germ.  20 :  aorortim  filiis  iiU.m  apad  ur.ttnailnm,  qui  adpatretn 
honor.  qaidam  sancliorem  artiwemqve  hunc  nexum  sanguinis  arbi- 
iraatur  ei  in  aeeipiendis  obsidibus  »m  171.1  crit/nnl,  lrun</uam  et  attimum 
firmius  et  domum  lalivs  leitcant.  ich  verveeise  auf  die  beste  erklü- 
rung  dieser  und  ähnlicher  einschlagender  stellen  der  Germanin  im 
ersten  lande  von  K  Lam  pr  ec  Ii  I.  s  tluut s-  Ijlt  ;;e-r.l',i,-iil.\  wo  die 
neuem  diesbezüglichen  ergehnisse  am  leichteret)  zugänglich  sein 
werden,  in  der  zeit  des  Tacitus  war  auch  den  Germanen  nicht  mehr 
klar,  warum  den  kindem  der  mutterbruder  näher  stand  als  der 
vater.  das  gebt  zurück  auf  die  zeit  der  gemein  schuft  sehe,  wo  der 
vater  vielfach  unbekannt  war  und  nicht  er,  sondern  die  brilder  für 
die  schwester  wie  deren  kinder  zu  sorgen  hatten,  du  sie  lusammen- 
wobuten.  auch  in  spatem  Zeiten  blieb  dieses  enge  band  noch  lange, 
selbst  als  eine  höhere  nuffnssung  einer  monogamischen,  ethischen 
ehe  eingang  gefunden  batte.  so  ist  es  ganz  wohl  möglich,  dasz  selbst 
in  der  zeit,  d:i  die  Aiitiymi«  enlst.'iml  —  jcilt'ii  f.ills  eine-  der  fitlbt'i'n 
erhaltenen  stücke  des  dichtere  (vgl.  Schneide win-Nauck)  —  und  da 
Hd'odoiü.-  seine  er.- Ii.- 11  bildier  sdiiieli,  in  der  '.  L.lk:-;.ti -cliuiniuy  noch 
solche  gofühle,  wenn  auch  dunkel,  lebendig  waren,  welche  sowohl 
Sophokles  in  Griechenland  fand  als  sein  freund  von  den  Persern 
überliefert,  der  bruder  steht  der  schwester  und  deren 
kindem  naher  als  der  gatte  und  vater,  als  selbst  die 
kinder.  deshalb  darf  Antigen«  dem  bruder  gegenüber  das  gött- 
liche gesetz  um  keinen  preis  vernachlässigen,  nicht  das  detail,  ob 
sie  gatten  oder  kinder  bestatten  würde,  darf  urgiert  werden,  son- 
dern der  grundgedanke  musz  stark  betont  werden. 

Iub  will  diese  ansieht  nur  mit  wenigen  beweisen  stützen,  indem 
ich  auszerdem  auf  die  bei  allen  Völkern,  besonders  auch  den  heute 
noch  tief  stehenden,  nachweMiaren  ergebnisse  der  Völkerkunde  über 
die  ehelichen  und  familienverhllltnisse  verweise,  während  siliwcster, 
soror  skr.  svasar  die  eigne  faeiszt,  also  diejenige,  welche  den  brUdern 
angehört,  heiezt,  bruder  frater,  abgeleitet  von  Mar  skr.  blirä/ar 
■=  träger,  halter  (fer-re),  also  schützender,  erhaltender,  dasselbe 
wort  ohne  metathesis  bharlar  bezeichnet  im  skr,  den  gatten  der  gattin 
gegenüber,  avunatlus  dem.  von  avus,  also  derjenige,  welcher  nebst 
dem  ahn  des  Stammes  die  kinder  der  töchler  und  Schwestern  als 
kleinahn  zu  schützen  hatte,  beide  wortc  gehen  in  der  gemeinsamen 
urindogorm an i sclie^  spraclnr  nl-c  imf«:iie  f  eit  zurück,  wo  die  weitere 
familie  zusammen  wohnte,  ohne  einzeleben,  wo  der  schütz  der 
schwester  mit  deren  kindem  nicht  sowohl  dem  gatten  als  den 
brüdern  und  dem  uiin,  dem  stamme^Ultesten ,  oblag,  es  ist  die  zeit, 
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wo  das  mutte  riecht  galt.  Lumprccht  sagt  mit  recht,  daaz  noch  in 
historischer  zeit  das  wort,  'bmder'  eine  viel  weitere  bedeutung  hatte, 
vgl,  unter  'vet  rr',  ebenso  märe  das  hebräische 'bruder'  zu  vergleichen, 
hierher  gehörten  auch  tlvoVrepfC,  freuen,  deren  manner  brüder  sind, 
hierher  milchte  ich  auch  die  zur  formal  gewordeuc  Verbindung  fir|TT]p 
Kai  7i<mip  rechnen,  wie  Od.  i  367.  Plat.  Kriton  51».  Prot  346', 
ogleich  Bonat  in  der  eiassiseben  zeit  der  vater  weitaus  den  vorrang 
beansprucht  (vgl.  Aisch.  Eutu.  65B.  Soph.  El.  341.  Eur.  Alk.  552). 

Für  das  vorkommen  dor  gern  ein  sehn  fliehe  eitlere  ich  nur  das 
beiBpiel  aus  Caesar  de  6.  Galt.  V  14,  wo  es  von  den  Brilanuen  beiszt : 
vxores  hnben!  dem  diwdcniqv  ititer  f.  eemtminps  et  ntaxime  fratres 
cum  frulrihis }  arrnlesgue  cum  Horns  usw.  ähnliches  berichtet  He  rod. 
IV  172.  176.  ehun  wie  bei  den  Persern  mit  der  eignen  mutter  da- 
gegen sind  jedenfalls  ausartungen  (Phit.  Artax.  27, 1.  3).  eben  unter 
t!  ii-lgfsuhwisitcni  kmiit'ii ,  wie  du-  bei-piel  lünions  lehrt,  noch  in 
später  zeit  vor  (vgl.  ECurtius  gr.  geseb.  II  118).  bei  den  Persern 
war  gescbwisteielie  sehr  häufig,  wie  Herodolos  an  zahlreichen  stellen 
überliefert  (III  31.  II  4,  5).  bei  dun  Spartanern  enthielt  die  Ly- 
kurgisebe  gesetzgebung  diesbezüglich  ja  geradezu  Vorschriften,  ich 
könnte  auch  auf  Genesis  12,  13  und  20,  12  verweisen,  namentlich 
aber  auf  die  Aegypter,  wie  Ptolemaios  Philadelpbos  und  Arsinoe".  — 
Ein  sehr  deutlicher  nachklang  aus  der  zeit  des  muLt  er  rechtes,  wo  sich 
auch  der  nun»-  nach  der  mütterlichen  abstammung  vererbt,  liegt  in 
der  gewohnheit  der  Etrusker  vor,  mau  denke  an  Cilnius  Maecenas. 
an  die  parallolstellen  der  Nibelungen  'der  edclen  Uoton  kint'  (2125 
usw.)  sei  nur  vorfl berge \<>  ml  uriniert.. 

Zahlreiche  Überbleibsel  in  historischer  zeit  lieszou  sieh  sowohl 
für  die  spatere  raub-  und  kaufeho  (man  denke  an  den  raub  der 
Sabinerinnen,  die  eigen;« t ige  3clii!Ji!runc  der  ehcsclilieezung  bei  den 
Germanen  nach  Tae.  Germ.  18,  wozu  Lamprecbte  erklärnng  beiiu- 
ziehen  ist,  an  die  gebrauche  bei  den  Sparlauern  [vgl.  BIQmner  leben 
und  eitlen  der  Griechen  I  s.  160],  an  die  mylhcn  der  Dioskuren  und 
Leukippidon,  buch  dor  könige  I  18,  25.  II  3,  14)  als  für  die  frühere 
ge-chv.isi.'Telie  uitiurci.  ims7.«f  den  oi.en  im -i'Cühvt.'.n  eiiiiti.'i-e  ick 
au  die  ehe  zwischen  Zeus  und  Hera,  an  die  ehe  der  sechs  söhne  des 
Aiclos  mit  ihren  Schwestern,  an  die  germ.  Njordr-Ncrthus  und  Prö- 
Frouwa,  an  Isis  und  Osiris  usw. 

Diese  nabeliegenden  nualogien  bei  verschiedenen  Völkern 
dürften  beweisen,  wie  auch  in  relativ  spKter  historischer  zeit 
nach  Wirkungen  im  volke  fortlebten,  Uber  deren  Ursachen  man  sich 
freilich  nicht  mehr  klar  war,  die  aber  als  um  so  heiliger  und  ge- 
heimnisvoller galten,  je  Eiter  sie  wareu  und  je  mehr  .sie  von  den  zeit- 
genössischen anscbauuiigei;  abwichen,  solche  Überlieferungen  haben 
zu  allen  Zeiten  dichter  gern  verwendet,  so  durfte  sich  die  auffallende 
An tigone- stelle  als  nachwirkung  aus  den  alten  zustünden,  wo  das 
mutterreeht  in  kraft  war,  gut  erklären  lassen. 

Luzern.  Jacob  Wassher. 
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(52.) 

SOKRATES  DSD  XENOPHON. 

(■L-hlua*  von  jahrg.  189«  >.  447—466.  741— 7&2  and  oben  s.  481— 498.) 

IV. 

Die  memorabilien  sind  eine  contamination.  Krohn  unterschied 
sclmtzschrift  und  dialog.  sein  Vorurteil  gegen  alle  Überlieferung  in 
dialogischer  form  führte  ibu  irre.  Krüns  unterscheidet  ähnlich,  er 
spricht  von  bericht  und  dialog,  Wahrheit  und  dichtung  oder  text 
und  illuat rationell,  in  dem  abschnitt  der  memorabilien,  der  die 
pbiloeopbie  des  Sokrates  behandelt  (III  8  ff.),  trifft  diese  annähme 
nicht  zu.  auch  im  vierten  buche  sind  beriebt  and  dialog  nicht  zu 
trennen,  es  scheint  mir  notwendig  eine  altere  und  eine  jUngere 
reihe  der  denk  Würdigkeiten  anzunehmen. 

Zn  den  altern  denkwllrdigkeiten  gehört  zunächst  die  rechtferti- 
gung  des  Sokrates.  das  gan*e  dioser  apologio  besteht,  aus  zwei  teilen, 
einer  Widerlegung  der  anklage  des  Melatos,  Anytos  und  Lykon  und 
der  vorwürfe,  die  in  einer  von  l'olykrates  verlaszlen  red«  de;-  Auytus 
gegen  Sokrates  erhoben  worden  waren:  mem.  I  1,1  —  2,8  und 
2,  9—18.  24—28.  29'.  48—59.  der  erste  teil  widerlegt  kurz  die 
gerichtfieba  klaj-o  in  ihren  hauptpuuklen,  mit  riieksicht  nuf  die  Ver- 
treter des  Volksglaubens,  die  ruunlikpriestcr.  HokrBtei-  war  nicht 
ungläubig,  er  ehrte  die  gStter,  er  achtete  auch  die  mantik,  be- 
schrankt» sie  aber  in  ihrer  Wirksamkeit  auf  die  erforschong  dir  Zu- 
kunft mit  berufung  darauf,  dasi  der  mensch  das  recht  und  die  pflicht 
habe  in  allen  wissenschaftlichen  wie  in  den  praktischen  und  sitt- 
lichen fragen  des  täglichen  lebens  die  ihm  verliehene  gäbe  der  Ver- 
nunft zu  gebrauchen,  gegenständ  seiner  philosopuie  war  ihm  der 
mensch ;  kosmologische  fragen  seblosz  er  in  seinen  gesprochen  grund' 
stttzlich  ans.  er  unterschied  aber  gerecht  zwischen  einem  vermessenen 
streben  et  den  gb'ttern  gleicbiulhun,  und  dem  wissenschaftlichen 
Interesse  an  objectivur  erkenntnis  der  Vorgänge  in  der  natur.  um 
ein  naheliegendes  beispiel  zu  nehmen:  Sokrates  würde  gewis  Anaia- 
goras  mit  Daidalos  nicht  auf  eine  stufe  gestellt  haben,  als  den  kern 
der  Sokratischen  lebre  beaeiebnet  Xen.  diu  imldockung  der  begriffe 
frSmmigkeit  und  gottloaigkeil  usw.  und  die  Wertbestimmung  des 
wissens  um  diese  dinge,  der  zweite  teil  fügt  der  Widerlegung  der 
TpaiföVevoi  eine  Widerlegung  des  KaTrjTOpac  hinzu,  die  einzelnen 
Anschuldigungen,  dasz  Sokrates  durch  seine  lehren  auf  den  Umsturz 
in  Staat  und  familie  hingearbeitet  und  eine  niedrige  und  volksfeind- 
liehe gesinnuug  gehabt  habe,  werden  zurückgewiesen. 

Zwischen  diesen  ausfuhrungen  stehen  nun,  an  verschiedenen 
stellen  angebracht,  folgende  stücke':  1)  I  2,  19  —  23  Icujc  ouv 

'  von  den  kleinem  tnsätien  I  1  8  tv*  f üqjpalvnTai,  18  *v  u>  rjv 
KU-ta  TOUC  viyouc  ßouXcücciv ,  SO  nfpl  ecouc  und  zrcpl  Öetüv,  2.  5  dXX' 
oö  nt\v  8puhtik6c  ft  oiibt  dXaEovmoc  flv  dfrr'  dfinexovi]  oö6"  önoo(c« 
oüte  ir]  dAAi]  biaiTij  sebc  iah  hier  ab. 

J ihr* Dann  rar  diu.  pUbL  lB9Tkn.10o.il.  45 

/ 
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KpiTiav  Mi, 

Kai  Cm 

Kai  xaiä  to 

ÜC  VOU.CH 

in  dem  erst 
nnlcrrichl  i 

kövtujv  <piXoco(peiv  usw.  2)  I  2,  29 
ievoc  ^pilivra  Güßubr}u:cnj  —  §  47  ujv- 
jocf|\6ov.  3)  I  2,  60—61.  4)  I  2,  61 
iröiv  —  §  64  ö£ioc  n,v  Tifific  Tfj  nöket. 
:blt  der  Verfasser  allen  vtitern  für  den 
iten  lehrern  sorge  zu  tragen,  er  warnt 
vor  den  seweenten  menscüen,  weil  nur  der  verkehr  mit  den  guten 
eine  Übung  der  tugend  sei,  der  mit  den  schlechten  dagegen  die 
tugend  untergrabe,  um  die  eraiebung,  die  er  im  äuge  hatte,  von 
einem  höhern  gesichts  punkte,  nua  zu  empfehlen,  beginnt  er  mit 
einer  hochmütigen  Bemerkung  gegen  'viele,  die  sieb  philosophun 

gelernt  habe,  niemals  vergessen,  dnsz  also  der  gerechte  niemals  un- 
gerecht, der  verständige  niemals  unbesonnen  sein  oder  werden 
kCnne.  nie  der  körper,  so  bedürfe  auch  die  seele  der  Übung,  um 
etwas  leisten  zu  können,  dieser  angriff  richtet  sieb,  wie  Dümmler 
(Akademika  s.  198)  angenommen  hat,  gegen  die  lehre  des  Anti- 
sthenes  von  der  unverlierbarkcit  der  tugend.  der  Verfasser  druckt 
steh  aber  so  allgemein  aus,  dasz  seine  Verdächtigung  zugleich  die 
Akademiker  trifft,  die  tl'iii  gninii-;:!?.  des  fiokrales  vertraten ,  dasz 

was  zu  thun  ist,  es  auch  thue.  ein  feineres  Verständnis  fllr  die 
voranssetzongen  der  cujqipociJVt] ,  einsiebt  und  Übung,  beweist  Xen. 
Kyrop.  III  I,  17'  (vgl.  Nitsche  zdst.)  und  3,  50  ff.  —  Ober  den 
zweiten  z.usatz,  die  nnekdolen  von  Krilias'  feiudsclial't  gegen  Sokrates 
und  den  dialog  TFEpi  vduuJV ,  hat  Krobn  (Sokrates  und  Xenopbon 
a.  174)  bereits  richtig  geurteilt,  bezeichnend  ist  der  satz  (I  2,  39) 
cpa!n.v  b*  Sv  f-furre  un,o£v\  pr[b£fiiav  eivai  naibeuciv  rrapä  toG 
(in,  äpEtKOVTOC.  zweierlei  ist  es,  womit  dieser  erzieher  das  Wohl- 
gefallen seiner  leser  zu  erregen  suchte:  ein  paar  anekdoten  mit 
einer  zote  oder  einem  Schimpfwort  als  pointe,  und  eine  epideixis 
Uber  den  begriff  des  gesetzes.  damit  ist  für  Unterhaltung  gesorgt 
und  zugleich  der  beweis  einer  correcten  gesinnung  erbracht,  —  In 
dem  d Villen  zus-atzc  wird  Snkr;il  (-s  anbiinger  des  demosund  menschen- 
freund  genannt,  mit  der  begründung,  dasz  er  seine  geisfesgaben 
allen ,  einheimischen  und  fremden,  die  ihn  aufsuchten,  ohne  entgelt 
zu  teil  werden  liosz,  darunter  auch  solchen,  die  dann  das  wenige, 
was  sie  von  ihm  gelernt,  reichlich  für  sich  verwerteten  und  sich 
dabei  keineswegs  volkstVeuii.ilicl]  erwiesen  gegen  die ,  die  nicht  be- 
fahlen konnten,  von  der  uricigtiLiiut /igkei  1  des  Bolua'.es:  1.-1  bereits 
ausführlich  im  vorhergehenden  die  rede  gewesen  (mem.  I  2,  5—8). 
in  dieser  beziehnng  war  jede,  weite«'  «'ort.  übeirlii^sig.  neu  i^t.  nur 
dir  Inn  weis  nuf  gewisse  lebrer,  die  sich  Sokratiker  nannten  und,  ob- 
gleich sie  von  ihm  geistig  nicht  viel  {u.iKpü  uipr|)  profitiert  halten, 
unbarmherzig  sich  ihren  Unterricht  Le/aldeu  lies/en.  die  bemerkung 
ist.  frei  von  g'-liiissii^eit.  und  Lut  nichts  üu  tlum  mit  der  frage 

nach  der  politischen  pari  ei  Stellung  des  Sokrates,  die  hier  erörtert 
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werden  sollte  (niem.  I  2,  56 — 50).  als  anhBnger  des  deines  konnte 
rann  ihn  übrigens  nicht  ohne  weiteres  bezeichnen ,  und  Xeu.  würde, 
das  wahrscheinlich  nicht  gelben  haben.  Xen.  würde  auch  nicbt  so 
leicht  auf  den  einfall  gekommen  sein,  dem  Athener  Sokrates  den 
Lakedai monier  Liobas  in  der  weise,  wie  es  hier  geschieht,  gegen- 
überzustellen, es  wird  hier  (§  61)  behauptet,  dasz  für  die  berühmt- 
heit  seiner  Vaterstadt  Sokrates  mehr  gethan  habe  als  Liobas  für  den 
rühm  Spartas,  denn  dieser  habe  die  zu  dem  feste  der  gyranoplidien 
erschienenen  fremden  gaste  bewirtet,  jener  dagegen,  aus  sich  selbst 
schöpfend,  habe  allen,  die  ihn  bflren  wollten,  genützt:  denn  es  sei 
jedermann  gebessert  von  ihm  hinweggegangen,  diese  verhcrlichung 
Äthans  auf  kosten  Spartas,  wo  man  nar  speise  und  trank,  aber  keine 
geistige,  nahrang  zu  bieten  ?ermSge,  bat  wohl  kaum  der  lehne  mann 
der  Lakedai monier  in  Skillns  geschrieben,  wollte  jemand  Athen  als 
die  allgemeine  bildungBstStle  rühmen,  so  brauchte  er  darum  doch 
Sparta  nicht  herabzusetzen,  eine  solche  geschmacklos  ig  keit  und  Un- 
dankbarkeit ist  Xen.  nicht  zuzutrauen.  —  Anszer  diesen  drei  Zu- 
sätzen kommt  noch  ein  vierter  in  betracbt.  am  Schlüsse  der  recht- 
fertigung  des  Sokrates  ist,  nach  den  Worten  (I  2,  62)  tuoi  ufcv  bf) 
CuiKpäTTjC  toioOtoc  Stv  eboxei  Tiuflc  <ä£ioc  slvoi  tt)  ttöXsi  u.öXXov 
fj  BaväTOU,  eine  folgerung  angefügt,  dasz  Sokrates  die  todes- 
strafe  nicbt  verdient  habe,  weil  er  keines  von  den  verbrechen  be- 
gangen ,  auf  denen  diese  strafe  stand,  raub  und  mord,  tempelschan- 
dung  oder  hochverrat.  der  anklage  werden  nochmals  die  wirklichen 
lugenden  und  Verdienste  des  Sokrates  'gon übergestellt,  der  nicht 
nur  keines  einzigen  Vorgehens,  das  ihm 'der  anklitger"  zur  last  ge- 
legt habe,  schuldig  gewesen  sei  und  es  dahin  gebracht  habe,  dasz 
diejenigen,  die  mit  ihm  verkehrt«!  und  schlechte  neigungen  hatten, 
diesen  entsagten  und  nach  der  schönsten  und  gliinzendsten  tugend 
strebten,  der  dpETrj,  fj  TTÖXetc  TE  Kai  OlKOl  €Ö  oiKOÜct.  der  beweiB 
ist  nicht  beweisend,  abgesehen  von  der  eigentümlichen  erklSrung 
des  begriffes  der  äpeTi],  die  aus  den  worten  (I  2,  48)  tvo  KaXol  T€ 
KUTa9o\  revönevot  nal  oTküj  Kai  oiKexae  Ka\  oiwioic  Kai  apUoic  ko\ 
tiöXei  Kai  TtoXlTaic  oüvaiVTO  «aXujc  XPflceal  genommen  zu  sein 
scheint,  enthält  auch  der  ganze  abschnitt  nichts  neues,  auch  das  or- 
<:<.'biiis ,  zu  dem  der  verfassm-  sdilieszlii'-li  prolangt ,  f§  6-t)  TOÜTö  be 

TTpaTTiuv  ttujc  oü  uffäXfic  (äEioc  ?jv  Ti|ifjc  Tij  ttöXei,  findet  man 
bereits  besser  ausgedrückt  in  den  worten  (§  62)  i\xo\  ntv  bt\  Cw- 
KpdTric  toioOtoc  öiv  eöökel  Tiuf)c  ÖEioc  eIvoi  tt)  ttoXei  uöXXov  f| 
BaväTOU.  zo  den  ausdrücken  ol  Tpauiäjievoi  (I  1,  1)  und  6  Karri- 
Topoc  (I  2,  9.  12.  49.  51.  56)  kommt  hier  (I  2,  64)  die  in  der  Zu- 
sammenfassung am  Schlüsse  auffallend  ungenaue  bezeichnung  6  Tpo- 
tjjäfiEVOC.  mit  recht  bezeichnet  also  Hartman'  dieses  stück  als  eine 

ia  §  64  verteidigt  er  «Mo  hie  auf  *wci. 

45' 
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Interpolation,  von  diesem  urteil  ist  nur  auszunehmen  der  sata  (§  62) 
tfxÄ  }ikv  bf)  CumpriTrjc  toioOtoc  üjv  ibötxi  Tinfjc  ö£ioc  elvai  -ri) 
nöXei  uäXXov  f\  öavdtou,  der  am  scbluaae  der  apologie  natürlich 
nicht  fehlen  darf,  er  hat  für  das  ende  der  Interpolation  als  nwster 
gedient. 

In  der  rechtfertigung  dos  Sokrates  sind  uns  wertvolle  mit- 
teihingen  Uber  seinen  cbarakter,  seinen  philosophischen  Standpunkt 
und  seine  religiöse  Überzeugung  erhalten.  Xen.  hat  sich  der  anklage 
gegenüber  streng  an  die  Sache  gehalten  und  bewahrt  auch  in  der 
erwiderung  auf  die  Anytosrode  des  Poljkratea  einen  gemBszigten, 
vornehmen  ton  der  polemik.  damit  vergleiche  man  die  empfehlung 
guter  lebrer,  die  waruung  vor  schlechten  menachon,  die  die  tugend 
nicht  mitteilen,  und  die  Verdächtigung  vieler  angeblicher  philo- 
sopbon.  nachdem  der  menschlichen  Vernunft  eben  erst  ihr  recht  ge- 


gen« in  nütz  igen  Atheners  und  des  protzigen  Spartaners  können  dem 
leser  wohl  einen  Vorgeschmack  geben  von  den  belustigungen  des 
Verstandes  und  witzes,  die  als  'denk Würdigkeiten'  dem  Unterricht 
in  der  guten  Sokratiscben  schule  zu  gründe  gelegt  werden  sollten, 
aber  die  rechtfertignng  des  angeschuldigten  kann  durch  solche  zn- 
tbaten  in  ihrer  Wirkung  nur  beeinträchtigt  werden,  der  Verteidi- 
gung des  Sokrates  dient  dieser  aufputz  nicht,  abgeschwächt  wird 
der  eindruck  der  apologie  auch  durch  die  seichte  folgerung,  dasz 
Sokratea  nicht  des  todes  schuldig  sei,  weil  er  kein  gemeines  ver- 
brechen begangen  habe,  ea  ist  zu  bedenken,  dasz  Xen.  das  gesprScb 
des  Sokrates  mit  Bermogenes  zur  Verfügung  hatte.  e3  muste  ihm 
ein  bedürfnis  sein ,  zuletzt  den  schlagendsten  beweis  zu  gunsten  des 
gerichteten  anzuführen,  unbegreiflich  wäre  namentlich  bei  Xeno- 
phons  Bescheidenheit  die  Unterdrückung  der  worte  des  Sokrates,  die 
das  schönste  selhstteugnis  seiner  unscbuld  sind. 

I>«r  recHfenigur-g  rinnen  nun  auszer  den  auf  dio  Widerlegung 
der  anklage  zunächst  folgenden  ausfübrungen  Ober  diu  frömmigkeit 
und  mlszigkeit  des  Sokratea  (I  3,  1—7)  w«iter  das  erste,  kürzere 
Kosprlcb  mit  Kritobuloa,  woran  Xen.  Wteiligl  war  (§  8— 13),  uod 
vier  gesprScbe  mit  Aristarfbos,  Bulben).»,  Kriton  und  Diodoros 
(II  7  —  9).  wenn  Xen.  in  den  e;nloitung  zu  dieser  gruppo  von  dia- 
logeo ,  die  er  infolge  ^'iuer  bekannteobaft  mit  jenen  mannera  mit- 
zuteilen in  der  läge  war,  bemerkt,  daaz  Sokrates  in  der  einsieht  ein 
mittel  gefunden  habe,  um  seinen  freunden  zu  nutzen  (II  7,  1  TÖC 
drtopiac  tujv  (piXiuv  rät  uev  tu'  örvoiav  tntipäio  y viburj  ÖK£ic9ai)i 
so  ist  das  ein  deutlicher  hioweis  auf  das  Uber  die  mantik  und  die 
menschliche  Vernunft  gesagte,  wer  durch  eignes  nachdenken  zur 
rechten  einsieht  gelangt,  was  er  zu  tbun  hat,  darf  nicht  zu  den  Wahr- 
sagern seine  Zuflucht  nehmen,  an  verschiedenen  fallen  wird  hier 
die  bereebtigung  des  Sokratiscben  Standpunktes  nachgewiesen,  die 
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stärkste  stütze  der  Xenophon  tischen  rechtfertigung  des  SokraUä 
ist  aber  der  bericht  des  Hermogenes.  er  gehört,  nie  HfDett  ge- 
sehen hat,  ursprünglich  nicht  zum  vierten  buche  der  mem.  dafür, 
dasz  er  mit  den  ersten  capiteln  der  mem.  in  zu  summen  hang  ge- 
standen haben  dürfte,  sprechen  verschiedene  gründe,  wenn  Xen. 
wert  legte  auf  das  Zeugnis  des  Hermogenes  —  und  er  hat  es  gethan, 
schon  deshalb ,  weil  er  selbst  zur  zeit  des  procesaes  nicht  in  Athen 
war  — ,  so  .wird  er  seinen  gewäbrsmann  nicht  erst  auf  der  letzten 
seite  mit  dem  vollen  nemen  genannt  haben,  die  genaue  angäbe 
{wem.  IV  8,  4)  Xe£w  b£  xa\  ä  'gpur/f^vouc  toO  'Ittttovikou  fjKOUca 
TTtpl  aÜTOu  lBszt  ziemlich  sicher  darauf  schliefen,  das;  diu  folgende 
mitteilung  ursprünglich  an  irgend  einer  stelle  vor  der  dialoggruppe 
angebracht  gewesen  sein  dürfte,  in  der  der  name  des  Hermogenes 
als  den  lesem  bereits  bekannt  vorausgesetzt  wird  (II  10,  2  Kai  u.f[V 
oTc8ä  f£  6ti  oök  otviOhujv  tct\v  'Epnott'vric).  auch  an  der  weitem 
bemerk  ung  fjbt]  MtXr|T0u  letpappevou  aiiiöv  ifiv  Tpccpiiv  bot  man 
es  mit  recht  auffällig  gefunden ,  dusz  tiu  hier  auf  dem  letzten  blatte 
zum  ersten  male  den  namen  des  bauptankUgers  bringt,  wührund 
Anylos  und  Lykon  überhaupt  an  keiner  stelle  genannt  sind,  vor 
allem  haben  der  beriebt  des  Hermogenes  und  die  Widerlegung  der  an- 
klage das  gemeinsam,  dasz  beides  zusammen  uns  die  ansieht  wieder- 
gibt, die  Hermogenes  und  Xen,  als  Sokratiker  offen  vertraten,  dasz 
der  grundsatz  der  äv8pujnivr|  tVLuntl,  der  denkfreibeit  —  bei  den 
Sophisten  des  allein  massgebende  —  bei  Sokrates  in  schöner  weise 
ergünzt  wurde  durch  den  glauben  an  das  daimonion,  das  ihm  das 
unbedingt  wabre  und  gute  offenbarte,  durch  den  nachweis  des  un- 
bedingten gehoraama  gegen  den  göttlichen  willen  lieferte  Xen.  mit 
bilfe  den  Hermogenes  zugleich  den  beweis  der  Unschuld  des  ver- 
urteilten. 

Die  allgemeine  einleitung,  die  dem  berichte  gegeben  worden 
ist  (IV  8,  1  —  3},  gehört  dem  Inhalte  wie  dem  etile  nacb  zu  dem 
schwächsten,  was  die  mem.  bieten,  sie  hat  vor  allem  den  fehler, 
dasz  sie  gerade  in  der  baupUaohe  mit  der  folgenden  erzählung  nicht 
übereinstimmt.  Sokrates  —  im  geeprüch  mit  Hermogenes  —  gibt 
xu,  dasz  er  an  eine  Verteidigungsrede  gedacht  habe,  aber  er  war  zur 
einsieht  gekommen,  der  will»  des  gottes  —  das  daimonion  hatte  es 
ihm  kund  gethan  —  war,  dasz  er  nunmehr  Bein  leben  beschlieazen 
sollte,  bo  hat  denn  Sokrates  darauf  verzichtet  eine  Verteidigungs- 
rede zu  halten,  seine  beste  Verteidigung  war  sein  bisheriges  leben, 
wenn  dieser  hinweis  nicht  wirkte,  so  konnte  auch  eine  rede  nicht» 
mehr  andern,  das  ist  die  Xen opbon tische  Uberlieferung,  die  wir  in 
diesem  falle  bis  zu  ihrem  Ursprünge  zu  rück  verfolgen  können,  in 
der  einleitung  beiszt  es  aber,  dasz  Sokr.  seine  seelenstSrke  gezeigt 
und  sich  rühm  erworben  habe  (§  1)  tt]v  te  öhcrjV  ndviuiv  dv6piü- 
jiujv  äXtiötCTaTa  xal  EXeuefpitirraTO.  ical  biKaiÖTaici  ttniüv  ko\  Tf|V 
KtrrcVfvujciv  toO  eaväTOu  itpoÖTOTa  Kai  ßvbpuiWcrorro.  ivefKiljv. 
falsch  ist  es  ferner,  wenn  der  Verfasser  znm  Schlüsse  anknöpfend  an 
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die  worte  des  Sokr.  hinzufügt  (§  10  ae.):  roiaüTa  ptv  irpöc  '€pu:o- 
T^vtiv  t€  bieXexOij'  Kai  itpöc  toöc  öXXouc.  gegen  andere, 
namentlich  gegen  die  jungen  Akademiker  Aristodemos  und  Euthjp- 
demos,  e toll t.  sieh  Sokrates  anders  als  hiur,  wo  das  dairoonion ,  jene 
kraft  und  gewisheit  von  güttlicbor  art,  den  ausscblag  gibt  und  wo 
endlich  einmal  wieder  diu  wabron  zllge  des  Sokrates  durchblicken, 
die  rhetorische  einfasBung  des  berichten  ist  also  wertloä.  die  auf- 
ztthlung  der  sehrineu  eigL'uaehnft«»  des  guten  pädagogen  (§  11)  ist 
höchst  oberflächlich ,  und  nichts  als  worlo,  phrasen  und  perioden 
sind  es,  in  denen  der  Verfasser  von  dem  schönen,  wahrhaft  glück- 
seligen,  den  göttern  höchst  wohlgefälligen  tode  des  Sokrates  spricht 
(§  2 — 3).  den  selbständigen  ton  der  apologie  schlägt  allein  der 
letzte  satz  au:  El  bi  Tiu  (lf|  äp£cMi  TaGTCt,  napaßäXXuJV  TÖ  äXMjuv 
ifioc  irpöc  Taüia  oütuj  KpiVETuu,  und  der  passt  wieder  am  basten 
zu  Sckrates'  eignen  Worten  {§  10):  rjbiioica  /jtv  oiibtva  rriurtOTE 
dvOpujTruJv  oiibi  xeipw  ferolnca,  ßeXnouc  be  iroieiv  dneipiburiv  det 

TOÜC  i]iO\  CUVÖVTOX. 

Kirnt  man  zu  diesem  stoße  noch  das  grössere  gesprßch  mit  Kri- 
tobulos,  die  hauptscene  des  oikonomikos,  wo  zum  ersten  male  der 
wirtschaftsieb  ro  ihrem  ciKiien  H^nlTe  gfimUss  eiuo  Wissenschaft liehe 
grundlnge  gegeben  und  als  aufgäbe  des  guten  hanshaltors  das  TVLÜMrj 
euvreTau^vrj  em|ieXeic9ai  bezeichnet  wird,  so  hat  man  vor  sich  eine 
verständige  samlung  charakteristischer  züge  und  Busierungen  des 
Sokrates,  der  im  ganzen  gewia  niemand  geschichtliche  bedeutnng 
und  wissenschaftlichen  wert  absprechen  wird,  ea  ist  der  rechte  kern 
der  Xenopbon  tischen  ÄrroXoTia  und  drtofivr|iiovei)^aTa  CiUKpcVrouc, 
dessen  erste  fort-el/ung  <lie  nclii-iisc^ne  de-  oikonomikos  war,  die 
Sen.  in  sachkundiger  weise  und,  soweit  es  der  sloff  gestattete,  auch 
in  Somatischem  geisto  ausgearbeitet  hat  (oik.  G,  12  ff.),  er  hat  viel- 
leicht aach  selbst  daran  gedacht,  den  oikonomikos  einmal  fOr  sich 
herauszugeben,  bei  der  herausgäbe  der  mam.  ist,  wie  ea  scheint, 
mit  den  au  [Zeichnungen,  die  von  Sen.  selbst  herrühren,  in  der  weise 
verfahren  worden,  dasz  der  grossere  Kritobulosdialog  von  dem 
kleinem,  der  in  die  mcm.  hineinpasste,  getrennt  und  ebenso  auch 
von  der  rechtfertigung  des  Sokr.  der  bericht  des  Homogenes  ab- 
gelöst wurde,  letiteres  wohl  in  der  absieht  den  eindruck  einer 
apologie  der  denkfreiheit  i:nd  <ls3  daimouionglaubens  nicht  gar  tu 
stark  werden  zu  lassen,  nach  der  tendenz  der  Jüngern  mom.  ver- 
schwindet ja  die  äv6puj7tlvr|  TVitiun.  vor  der  9e[o  TVüJfiri  oder 
TrpÖVOia  oder  (ppövncic.  von  so  bedenklichen  grundsSUen,  wie 
sie  in  den  altern  aufieichnungen  offeu  zu  tage  traten,  konnte  in  der 
schule,  im  höhora  unterrichte,  überhaupt  im  Staate  nicht  die  rede 
sein,  bei  solchen  erwägungen  und  rücksichten  aber  lag  es  nahe,  die 
apologie  dos  Sokr.  zu  einer  oinluitung  der  'denkwürdigkeiten'  zu 
machen  und  bei  dieser  gelngenheit  neben  rein  apologetischen  aus- 
fuhrungen mancherlei  mit  vorzubringen,  was  mehr  in  der  absieht 
geschrieben  scheint,  das  buch  überhaupt  nach  verschiedenen  rich- 
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tungen  hin  und  besonders  für  den  Unterricht  zu  empfehlen,  den  he- 
rieht  des  Homogenes  dagegen,  offenbar  die  stärkst«  stütze  der  apo- 
logie, einstweilen  ganz  bei  seite  zu  lassen,  um  ein  paar  Widersprüche, 
die  etwa  bei  der  bersteliung  eines  achulboches,  das  rucksichten  zu 
nehmen  hatte,  mit  unterliefen,  kümmerte  sich  der  herausgeber  nicht, 
wie  er  sitb  auch  kein  gewissen  daraus  machte,  die  pursonen  des 
Sokratiscben  kreise«  willkürlich  zu  schildern,  der  gute  klang  der 
namen  Sokrates,  Hermogenes,  Xenophon  war  ihm  die  bauptsacbe. 

Neben  der  rechtfertigung  dos  Sokrates,  die  uns  in  den  mem., 
auf  anfang  und  ende  verieill,  i  oi  lit'fjt,  stibl  es  nun  noch  eine  angeb- 
lich Xenopbontische  'apologie  des  Sokrutes*.  um  den  nach  weis 
der  unechtheit  dieser  apologie  haben  sich  GKuibel  und  UvWilamo- 
witi  verdient  gemacht,  es  kimn  nun  wohl  als  sicher  gelten,  dasz 
eis  erst  nach  der  Platonischen  und  mit  benutzung  derselben  ent- 
standen ist.  das  eigentümliche  an  der  fälschung  ist  der  versuch  zwei 
dinge  zu  vereinigen,  die  sich  nicht  vereinigen  lassen,  es  ist  dies  der 
beriebt  des  Hermogenes,  wonach  Sokr.  den  gedenken  an  eine  Ver- 
teidigungsrede aufgegeben,  und  die  akademische  legende,  wonach  er 
eine.  Verteidigungsrede  gehalten  hat.  dadurch  wird  der  wirkliche 
verlauf  hier  ebenso  unklar  wie  im  schlaszcapitel  der  mem.  die 
dialogsceno  ist  mit  einigen  willkürlichen  änderungon  wiederholt, 
die  ungereimteste  dic-ur  ünderungen  ist  die  angäbe,  dasz  Sokr.  zwei- 
mal an  seine  Verteidigungsrede  gedacht,  das  daimonion  aber  ihm 
beide  male  widersprochen  habe  (apol.  §  5).  auf  die  dialogecene 
folgt  die  gerichtsscene.  die  Schilderung  des  ganges  der  Verhand- 
lung scblieszt  sich  an  die  drei  teil  äug  in  rede,  Strafabschätzung  und 
Schlußwort  des  Sokr.  in  I'latons  apulogie  an,  an  Piaton  erinnert 
auch  die  erklärung,  da.-*  das  daimonion  einfach  uine  6<nö  (pwvf| 
cnuafvouta  ö  n  %fif\  noitlv  sei  (apol.  §  12),  anderseits  ist  nicht 
zu  verkennen ,  uaei  der  Verfasser  eine  selbständige  daraleilung  von 
dem  auftraten  dos  fiokr.  hat.  »eben  wollen,  die  Selbständigkeit  er- 
scheint  in  einem  punfcto  berechtigt,  wir  erfahren  {apol.  §  23),  da«z 
Sokr.  abgelehnt  habe  sieb  oelusl  zu  einer  strafe  abzuschätzen,  mit 
der  begründung,  dasz  dies  ein  eingestandnin  feiner  fchuld  f.n;n 
würde,  dieser  sug  id  dem  bilde  den  3«kr.  ist  wahr,  alles  Übrige 
ist  erfunden,  wie  der  Verfasser  es  als  thatsacbe  behandelt,  dasz 
Sokr.  als  redner  aufgetreten  sei,  so  malt  er  dann  auch  seinen  ab- 
ging von  der  rednerbahne  mit  scheinen  Worten  aus:  cVrtfjei  Kai 
öuuaci  Kai  cxlfacm  Kai  jjabicuati  ipaibpoc.  einiger  witz  mit  bos- 
heit  darf  nicht  fehlen,  den  Apollodoros,  der  so  einfältig  gewesen 
sei  über  die  ungerechto  Verurteilung  seinen  tinwillen  zu  Buszern, 
habe  Sokrates  gefragt,  ob  ihm  eine  gerechte  Verurteilung  lieber  sein 
würde,  die  iiefoXriTOpia  des  Sokr,  in  der  Plat.  apologie  bat  dem 
Verfasser  imponiert,  aber  —  meint  er  —  nach  der  Schilderung  bei 
andern  Schriftstellern  erscheine  die  uexaXfjYopia  schlecht  motiviert 
und  unbedacht,  er  behauptet,  die  stolze  spräche,  die  Sokr.  geführt 
habe,  seiner  denkweise  entsprechend  allein  richtig  begründen  su 
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können,  darauf  folgt  der  uns  schon  bekannte  beriebt  des  Benno- 
genes  und  dann,  mit  &W  Ifii)  beginnend,  eine  rede,  Uber  deren 
ei gentüm liebe  tendenz  ein  zweifei  niebt  möglich  ist.  der  erste  teil 
(npol.  §  11  — 16)  bändelt  zonlichst  von  dem  daimonion,  auf  dessen 
gCtfliche  eingebungen  Sokrates  sieb  hier  zu  berufen  wagt,  nachdem 
er  vorher  bewiesen  hat,  dasz  es  etwas  ganz  unverfängliches  sei  und 
dasz  ja  auch  niemand  an  die  göttliche  macht  der  vögel  oder  anderer 
Vorzeichen  glaube,  bei  dieser  Vorstellung  von  dem  daimonion  fiel 
jede  Schwierigkeit  weg,  die  einander  ausschlies-zonden  angaben  in 
betreff  der  cWoXotia  npoc  toüc  biKacTÖc  mit  einander  zu  ver- 
binden, in  bezug  anf  den  Spruch  der  Pytbia  bemerkt  Sokr.  weiter, 
dasz  der  Lakedaimonier  Lyknrgos  vom  delpbi6chen  orskel  als  gott 
begrüszt,  er  selbst  aber  nur  als  der  weiseste  der  menseben  bezeichnet 
worden  sei.  gar  zu  weit  durfte  doch  Athen  hinter  Sparta  nicht  zu- 
rückstehen, der  zweite  teil  der  rede  (§  17  —  21)  ist  der  wichtigste, 
mit  der  grösten  genugtbuung  erfüllt  es  offenbar  den  redner,  da» 
er  sieb  seiner  lehr-  und  erziehungsthütigkeit  rllbmen  durfte,  das 
hauptthema  seiner  rede  i>t  die  frage  §  17 :  üx  be  OÜ  pd.Tr|V  £rcövouv, 
oö  bOK£i  wjjiv  ko.'i  Täöe  «Ku^pia  elvai,  to  iroXXotie  nkx  noXim 
tiüv  dp(Tf|(  tmKutvujv,  noXXoOc  bi  Mviov,  rnivtiuv rtpoaipticSoi 
^uol  Euvtivai.  die  rraibt  lo.  sagt  er,  sei  sein  beruf  (§  50).  sie  sei 
das  böuhslu  gut  für  die  menschen,  uod  auf  diesem  gebiete  —  dan;t 
schlieft  er  (§  21)  ■  sei  ihm  von  manchen  seilen  hervorragende 
Wfabigung  zugesprochen  worden,  als  warnendes  bei  spiel  nennt 
Sokr,  nachher  noch  in  seinem  scbluszworte  den  söhn  des  Anjto'- 


ratenen  und  bu  runter  gekommenen  subne  des  An  j  los  die  nötige 
bildung  zu  teil  geworden  war«,  einheimischen  und  fremden  aoiU- 
preisen,  das  ist  der  <wrck  der  Xenoj.bon tiseben  apolog-.e!  matzloses 
scllisilob  —  vgl.  §  A  t<xupöj(  orfautvoc  (yauTÖv  —  ist  die  iiffaXn. 
topia  de?  gemeinnützigen  lehrers  Sokrates.  da«  die  Öokratiscbe 
schule,  die  hier  den  vomig  vor  andern  schulen  beanspruch',  niebl  die 
Akademische  wur,  liegt  auf  der  band,  sebon  in  seinem  Vorwort  gibt 
der  Verfasser  zu  verstehen,  das*  er  in  der  läge  sei  von  dem  auftreten 
des  Sokrates  vor  gericht  eine  bessere  darstellung  tu  geben,  als  in 
andern  Schriften  geboten  werde,  dazu  kommt  der  spott  Uber  den  ein- 
fältigen SoknitossthivKriner  Apollodoros.  am  auffallendsten  ist  diebe- 
richtigung  der  Platonischen  apologio  in  bezug  auf  die  strafscbBtznng. 

Die  Xenopbonlische  apologie  des  Sokrates  ist  ein  versuch, 
der  Platonischen  reebtfertigungsschrift,  die  für  die  Akademie 
von  besonderer  bedeutung  sein  muste,  unter  gleichem  titel  eine 
neue,  bessere  recht fertigung  und  empfeblung  des  Sokr.  gegenOber- 
üustellen.  ein  anderer,  in  derselben  absiebt  unternommener  ver- 
such liegt  uns  im  eymposion  vor.  das  Symposion  will  heitere 
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erinnerungen  aus  dum  leben  des  Sckr.  bringen ;  ts  enthalt  aber  auch 
zwei  ernste  gespräcbe  Uber  religion  und  pbilosophie  (4,  46  —  49. 
5,  3—4.).  es  fragte  jemand  —  so  wird  uns  erzählt  —  dun  H erwo- 
gen es,  wer  seine  freund»  und  welches  diu  heweise  von  macht  und  filr- 
sorge  «ien ,  die  ihm  das  recht  gaben  auf  ibre  freundschaft  stolz  zu 
sein,  die  freunde  des  Hermogeoes  und  die  stitter,  die  allwissenden, 
deren  willen  die  m an tikp riesler  verkundigeu,  die  allroBchtigen, 
die  da»  schlimme  ab« enden,  das  gute  gewähren,  sie  wachen  über 
ibco  bei  tag  und  bei  nacht,  und  weil  eie  bei  allem,  was  er  thun  will, 
den  aupgang  vorberwiaecn,  so  geben  nie  ihm  zeichen,  indem  sie  ihm 
boten  senden,  stimmen  und  träume  nod  vöge),  in  bezug  auf  das,  *as 
er  tbun  ond  was  er  nicht  tbon  soll,  gehorcht  er  diesen,  so  hat  er  es 
niemals  zu  bereuen;  ist  er  aber  einmal  ungläubig  gewesen,  so  hat  er  es 
auch  schon  büizen  mtlssen.  Sokr.  erklärt  sieb  mit  diesem  glaubens- 
bokenntnis  und  mit  der  Verehrung  der  gBtter,  an  der  eB  Hermogenes 
nicht  fehlen  liiszt,  vollkommen  einverstanden,  er  bezeichnet  die  also 
znm  ausdruck  gebrachte  frömmigkeit  als  die  KaXOKdfQÖia ,  an  der 
auch  die  gfltter  ihre  freude  haben  mtlaten. 

Das  gleiche  einverstündnis  besteht  von  vorn  berein  «wischen 
Öokra,(es  und  Kritobulos  in  bezug  auf  die  philosophische  frage  nach 
dem  begriffe  des  schönen  (symp.  S,  3 — 4).  in  dem  von  Kai] las,  dem 
gastgeber,  angeregten  Wettstreite  um  den  preis  der  Schönheit  er. 
klaren  die  beiden  völlig  Ubcreinslimmeud,  dasz  es  nur  einzelne 
schone  dinge  gebe ,  sie  mögen  einander  ähnlich  oder  auch  so  vor- 
schieden sein  wie  mensch,  pford  and  rind,  sebild,  schwert  und  lanze. 
ein  jedes  ding  sei  serifin,  nenn  es  für  die  Verrichtungen,  für  die  man 
es  erwerbe  oder  gebrauche,  gut  hergestellt  oder  von  natur  gut  be- 
schaffen sei.  welche  anwendung  von  diesem  satze  im  weitern  ver- 
laufe des  dialogs  gemacht  wird,  das  werden  wir  bald  Beben.  zunScbst 
ist  festzustellen,  dasz  neben  dem  religiösen  auch  das  philosophische 
6p.oXoTOÜfHVOV ,  die  ltugnung  eines  absoluten  schönheitsbogriffes, 
vollkommen  ernst  gemeint  ist.  die  faulen  witze  werden  uns  darum 
nicht  geschenkt  (ö,  5  ff.),  das  Symposion  enthalt  aber,  wie  man 
siebt,  nach  zwei  richtungen  bin  bestimmte  andeutungen,  die  dum 
leser  in  bezug  auf  die  gesinnung  des  Sokr.  anfscblusz  geben  sollen, 
dies  ist  um  so  mehr  zu  beachten,  als  Sokr.  vorher  die  principielle 
erö'rterung  einer  wissenschaftlichen  Streitfrage,  eines  äuipiXoTOV,  mit 
riloksicht  auf  das  vergnügungsprogramm  abgelehnt  bat  (2,  7). 

Das  religiöse  hekenntnis  legt  im  symp.  Hermogenes  ab.  es 
lautet  nicht  anders  als  das  eines  jeden  einfältig  frommen  mantik- 
verehrerB  in  Athen,  ganz  ähnlich  klang  freilich  auch  das  des  Sokr. 
selbst,  wenn  man  sieb  an  die  worte  halt,  mit  denen  er  die  beiden 
jungen  freigeister  Aristodoraos  und  Euthydemos  abspeist,  die  von 
dem  daimonion  etwas  zu  hören  erwarteten,  nach  Xenophons  lengnis 
hat  aber  Sokr.  als  die  schönen  und  edlen  nicht  die  mantikglltubigen 
bezeichnet,  sondern  diejenigen,  die  zum  wissen  des  schönen  und 
guten  gelangt  waren  (mem.  1 1).  wenn  also  einmal  hierauf  bei  dem 


714  KLincke:  Sokrates  und  Xeuophou.  IV. 

Byiaposioo  die  rede  gekommen  sein  boü,  so  wäre  es  auch  für  den 
Xenopbontiscben  Sokratea  das  natürlichste  gewesen,  seiner  Über- 
zeugung ausdruck  zu  geben,  dnsi  die  KakoKcVfaöici  begründet  sei 
in  der  fvuini]  dvflpujTrivrj  und  nicht  bloss  in  dem  glauben  an  die 
m  antik,  statt  dessen  hat  er  sichtlich  seine  freu  du  au  einem  bann- 
losen gemtlte,  das  dem  volksaberglaubon  huldigt  und  nicht  weiter 
zu  denken  vermag,  dieses  zweideutige  verhalten  gegenüber  dum 
jungen  üien;cuen,  den  kein  hauch  Somatischen  geistes  berührt, 
erinnert  an  die  verstell  ungskunat,  die  Sokr.  im  angeblich  esoteri- 
schen dialog  mit  erfolg  ausgeübt,  wie  dort  Aristodemos  und  Euthy- 
demoj  des  Wortes  daimonion  im  allgemeinen  sinne  sich  bedienen,  so 
hier  auch  Antistbenes  mit  bezug  auf  die  frömmigkeit  des  Sokrates 
überhaupt  (eymp.  8,  ö).  es  wäre  auch  unbillig,  für  die  in  dem 
dialog  des  Sokr  Ales  und  Kritobulos  beliebte  Verkettung  des  schönen 
und  guten  mit  dem,  was  nutzen  bringen  kann,  etwa  Sokrates  selbst 
oder  die  Xenop  hon  tische  Überlieferung  im  ganzen  verantwortlich  zu 
machen,  die  iiltern  denk  Würdigkeiten  sind  rein  von  dieser  auf- 
fassung.  so  weit  giengen  wohl  selbst  die  kyniker  nicht,  dasz  sie  mit 
dem  schönen  zugleich  das  sittlich  gute  verwarfen,  das  an  und  für 
sieb  gute,  das  Sokr.  suchte  und  das  sich  in  einer  giilüiehen  idee  ihm 
offenbarte,  das  schön-und-odlo,  zu  dem  Xen.,  wie  die  alte  biographie 
sagt,  durch  Sokr.  hingeführt  wurde,  hatie  für  beide  den  vollen  wert 
eines  sittlichen  begriffes,  mit  dem  unterschiede,  dasz  Sokrates  das 
wesen  dieses  begriffes  in  göttlicher  hübe  und  klarheit  erschaute, 
wahrend  aus  Xenophons  worten  (namentlich  mem.  I  1,  IG)  mehr 
das  gefühl  für  die  veredelnde  rcinbeit  Sokratischur  gedanken  spricht, 
die  elende  nUlzlicbkcitslebre  und  sebünheiistheorie,  bei  der  das  sitt- 
liche anszor  acht  gelas-sen,  ja  dt-r  gedanke  an  das  unbedingt  gute  und 
schöne  verächtlich  abgewiesen  wird,  ist  eine  ganz  besondere  eigen- 
tümlichkeit  der  jungem  mcmorabilieo. 

Die  anwendung  der  ntilzliebkeifspbilosophio  auf  das  gesiebt  des 
Sokrales  ergibt  mm  (5,  5  ff.),  dasz  alle  baulichen  teile,  seine  heraus- 
gequollenen äugen,  seine  platte  und  nach  oben  sich  öffnende  nase, 
teiu  breiter  mund ,  seine  wuUtigen  Uppen  schüner  sind  als  bei  dem 
schönen  Kritobulos.  denn  sie  sind  ihm  nüt/.lich  zu  verschiedenen 
zwecken,  die  dicken  lippen  zb.  für  das  noXaKüJTCpov  t%£n  tö 
rpiX.r|u«.  deshalb  hat  er  auch  gewagt  die  Herausforderung  an  Kri- 
tobulos zu  richten,  er  bekommt  freilich  dafür  auch  die  antwort  von 
Eritobnlos,  dasz  dies  ein  vergleich  mit  dem  büszlichsteu  aller  Silene 
im  Satyrspiel  sein  würde  —  eine  anspielung,  die  vom  erzBbler  als 
zutreffend  bestätigt  wird.*  in  dem  Wettstreit  um  die  Schönheit  er- 
*  die  «orte  (symp.  4,  B9)  ö  it  CuinpaTnc  Kai  ixorx^ve  Trpo«pqiepf]c 
TOOlülC  Ujv,  die  dem  nntliiz  und  der  gcBti.lt  des  pliilosophea  den  Stempel 
»ofdrü.hen,  "ind  gani  ira  geigte  flieset  passe  geschrieben,  ale  machen 
riclit  iien  cinrlnieli  tiner  Interpolation,  mich  EU  der  Vermutung  von 
W  j-ticubm-li,  der  14,  2Ü)  -rolc  criuaci  sthtt  toTc  cujfiaci  cujjipaiieiv  lesen 
wollte,  habe  ieli  kein  re.elites  vertrauen,  nynip.  B,  1  wollte  Mehler  hus 
dorn  eatie  ol  \itv  tu  vuorrripLa  (piAi'innia  dnoAaiißäveiv  töv  Kpt-roßouAov 
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geht  sich  Kritobulos  in  graben,  gemeinen  Witzeleien,  herzlich  genug 
raog  ja  Sokratos  ausgesehen  haben,  die  Wirkung  der  reitze  im  zweiten 
teil«  des  dialogs  über  das  nützliche  und  gute  beruht  auf  dieser  Voraus- 
setzung, den  allcrliHiiliuh-itt  ri  eindruck  macht  aber  der  ernstliche 
versuch  dem  philosophen  zu  seinein  unschönen  gesiebt  eine  falsche  — 
zugleich  fromme  und  frivole  —  denkweise  anzudichten. 

Es  fehlt  in  der  that  kein  lug  von  der  fratze  eines  Silen.  Sokr. 
seherjt  gegen  Hermogenes  Qber  die  Verliebtheit  des  Kritobulos, 
malt  seine  verimmgen  mit  bereicberung  der  Schriftsprache.  (icxtJ- 
pwc  irpoCKalecöai  tivi  4,  23)  derb  aus,  ja  er  schämt  sich  vor  seinem 
freunde  Charmides  niobt  des  geatändnissea  sinnlichen  liebeagefllhls 
zu  dem  scbßnen  Kritübulos,  der  schon  verheiratet  war,  ond  die  in- 
fame anspielung  des  Cbarmides,  die  ihm  den  mund  versohlieszen 
milste,  veranlasst  ihn  nur  zu  einer  halb  ernsten,  halb  lustigen  aus- 
rede, in  dum  Wettstreite  der  gaste,  wobei  jeder,  A.ntisthones  na.  ihr 
bestes  zu  zeigen  suchen,  zeigt  Rieh  S.jkr.  von  der  schlechtesten  seite, 
indem  er  betraci  Hungen  Uner  das  wuwn  der  kuppelei  anstellt,  bei 
diesem  tbem»  ist  dm  ge<praxh  s^lmcb  mch  -Un  frommen  dittiy- 
rambeu  des  Uerino^uei  und  Sekratu*  w>.  I.rr  .lagelangt  (  I,  5G). 
deshalb  durf  auch  Kalbes  die  politische  belobrung,  die  Sokr.  ihm 
angedeiben  lassen  will,  um  ihn  zum  staa'.imioue  zu  machen,  als 
verkuppeluog  an  die  Stadl  bezeichnen  (8,  42).  auf  da),  was  Sokr. 
«her  e.ne  l.e-snrjng  dei  Kritobulos  bemerkt  (4,  2-1),  ist  weo.g  zu 
geben,  dei  tun  ist  und  bleibt  im  grunJu  ein  leichtfertiger  bis  zum 
seblüsz.  auf  den  jiing.jn  ohemana  wirken  -  da*  sieht  man  —  die 
lltsternon  pantomiman  des  Syrakmiers.  auf  Sokr.  macht  woder  die 
Vorhaltung  des  Charinides.  dut  er  es  nicht  be^er  treib«  als  andere, 
nach  die  musterhafte  gläubigkeit  des  Hermogenes  tiefern  eindruck. 
er  findet  nichts  schlimmes  weiter  darin,  das*  Kritobulos,  den  er  vor 
dem  Aphrodisischen  gifte  gewarnt,  aU  verheirateter  sein  geliobter 
geworden,  dasz  Chsnnide?  sein  richter  uuJ  H.rrniii!,'en<;i  sein  Vor- 
bild ist.  ea  verschiebt  sich  das  sittliche  Verhältnis  der  personun  des 
Sokratischen  kreisea,  diu  Xen.  gekannt,  ohne  rlluksicbt  darauf,  dasz 
zu  der  zeit,  wo  dieses  trinkfest  atiilt^efanien  haben  soll,  Xen.  noch 
ein  kind  war,  Kritobulos  also,  sein  altorsgonos3e ,  noch  nicht  ver- 
heiratet gewesen  sein  kann. 

Das  ideal  des  svmposions  iat  Oberhaupt  nicht,  wie  bei  Piaton, 
Sokrates.  den  preis  der  KaXoKäraStil  erhalt  zuerst  Hermogenes  um 
seiner  gliubigkeit,  spater  Autolvkos  um  seiner  liobens Würdigkeit 
willen,  ganz  allgemein  hat  der  Verfasser  zu  an  fang  von  schönund- 
edlen  mannern  gesprochen,  deren  er  gedenken  wolle,  sein  ideal  aber 
war  Kailias,  der  vornehme,  reiebe  herr,  Eupatride,  proxenos  der 


(KÖituOv  das  wort  (piX/]U£iTB  herausne 
vieles  gegen  1 

umgestalten,    darin  bat  Blasi  recht. 


Digiiized  by  Google 


716 


KLincke  i  SokrateB  und  Xenophon.  IV. 


Lakedaimonier ,  itpeüc  Tiiiv  in'  *€pcx8^uic,  bald  gewis  auch  im  be- 
Bitze des  höchsten  amtes  im  Staate  und  im  genusz  der  Hebe  des 
schönsten  knaben  in  der  atadt,  das  ist  das  ärgste  an  diesem  trink- 
und  liebesfeste,  da^z  Sokr.  diesem  feinen  herrn  in  feierlicher  an- 
spräche seine  huldigung  ganz  ergebenst  darbringt,  dankbar  dafür 
demselben  seine  anbttnglicbkeit  im  Wetteifer  mit  Auto] y kos  beweisen 
und  ihm  vielleicht  gelegentlich  einmal  vortrage  Ober  ataats Wissen- 
schaft holten  zu  dürfen,  denn  um  TTpoCTCnnt  werden  zu  können, 
muste  KulliaB  erst  nech  einiges  lernen,  er  mäste  sich  das  wissen 
des  Theroistokles  und  des  Feribles  und  die  philosophie  des  Solon 
aneignen  und  sich  auch  mit  lakedaimonischen  ataatseinrichtungen 
bekannt  machen,  Kallias  fertigt  das  schöne  reden  mit  einem  witzaab. 
der  abend  gehörte  dem  schönen  Autoljkoa.  Strategen,  hippareben 
und  andere  strebet'  (crrouc-cipxav)  waren  zu  dem  kleinen  feste  nicht 
geladen,  nur  niünncr  von  gereinigtem  geilte,  wie  Sokrates,  der  unter- 
würfige privatlehrer,  der  den  Zögling  gewähren  läszt  und  ihm  gern 
den  preis  der  Kahren  ävbporfcöia  im  Toraus  zuspricht. 

Wie  in  der  anläge  des  ganzen,  dem  oVruJV  der  gaste,  so  beruht 
auch  im  einzelnen  vieles  auf  freier  benutzung  Platonischer  Schriften, 
worte  und  gedanken.  ta  wird  die  gerechtigkeil  als  das  höchste  gut 
über  die  tbpR-ike.it  und  die  weitheit  gestellt,  niil  der  begründung. 
dasz  jene  tugend  allein  die  Ungerechtigkeit  unter  allen  umständen 
ansscbliesze  (symp.  3,  4).  man  sollte  nun  meinen,  die  wahre  Weis- 
heit sei  nach  dem  lobgeaang,  den  Hermogenea  angestimmt,  die 
frßmmigkeit,  wie  das  ja  Sokr.  den  Euthydemoa  einat  gelehrt,  da 
der  Verfasser,  wie  man  nach  den  bemerkungen  über  Weisheit  und 
hesonnenheit,  gerechtigkeit  und  'die  ganze  übrige  tagend'  in  den 
jüngern  memorabilien  als  aieher  annehmen  muaz,  eine  eigne  philo- 
sophische ansieht  überhaupt,  nicht  verlritt,  so  kam  es  ihm  hier  wohl 
nur  ilarauf  an,  den  lettre  tu  zeigen,  dssz  alles,  was  die  Akademie 
lehrte,  auch  Lei  Xeu.  tu  Enden  sei.  um  vor  der  Akademie  den  dieb. 
stahl  zu  verbergen  und  den  Echein  der  Selbständigkeit  zu  wahren, 
ist  die  aus  Piatons  Staat  herrührende  lehre  hier  auf  Antiathenes 
übertragen,  das  mittel  ist  dasselbe,  wie  mem.  III  8  die  Übertragung 
der  kenntnis  von  dem  unbedingt  guten  oder  schönen  an  Aristippoa. 
auch  Piatons  Protagoras  iat  im  symp.  fleiazig  benutzt,  dort  wird 
Kallias  iiemlicli  scliai f  kritisiert,  hier  gefeiert,  dort  spielen  die 
Sophisten  Hippias  und  Piodikos  eine  lächerliche  rolle,  hier  lobt 
Bokr.  den  Antisibenea,  dasz  er  beide  empfohlen  habe,  dazu  kommt 
im  Xenopbonti  sehen  symp.  das  lob  des  Themistokles  und  Pcrikles, 
und  dasz  Sokrates  den  Antistbenes  auf  die  lebrbarkeit  der  tapfer- 
keit  aufmerksam  macht,  man  musz  den  vergleich,  den  Dümmler 
{Akadcmika  s.  i',>)  aufteilt,  umkehren,  wie  auch  den  bei  Hug  eini. 
zu  Plat.  symp.  s.  XXV.  irrtümlich  ist  es,  wenn  DB  Di  in  ler  den  aus- 
druck  cuurtdcia  iä  tüjv  tpaöXuiv  Kai  afopaiujv  dvöpümujv  (Plat. 
Prot.  347 r),  der  mit  HSuuppe  auf  die  sitte  zu  beziehen  ist,  auf  das 
Xenophontieche  symposion  deutet,  wenn  ferner  Charmides  schnell 
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angeheitert,  wie  es  scheint,  nnd  ganz  entzückt  ist  von  der  Veran- 
staltung des  festes  zum  zwecke  des  tt|V  'AmpobiTnv  treiptiv  und 
eich  sogleich  in  der  gesellschaft,  in  die  er  mit  Sokrates  hineingeraten, 
unheimlich  wohl  fühlt  (3,  1),  so  scheint  es,  als  habe  der  Verfasser  bei 
der  Zeichnung  dieses  Charakters  die  worte  des  Alkibiades  bei  Piaton 
(symp.  222 ")  ernst  genommen  uud  dagegen  die  anrufung  der  zcugon 
für  Sokrates  Xen.  mem.  I  2,  48  scherzhaft  aufgefoazt.  und  wenn 
Sokrates  nicht  entscheiden  will,  ob  es  eine  doppelte  Aphrodite  oder 
nur  eine  einzige  gebe,  so  dürfte  dieser  zweifei  der  ausflusz  einer 
schelen  kritik  sein,  die  hinterher  an  der  Unterscheidung  eines  himm- 
lischen und  eines  gemeinen  Eros  kleinlich  herummäkelt,  ein  ganzes 
Verzeichnis  von  entlehnnngen  ans  den  bekanntesten  schritten  Piatons 
findet  man  bei  Herchner  'de  symposio  quod  fertur  Xenophontis' 
(dies-  Halle  1875)  s-  18  ff.  die  grosze  rede  deB  Sokrates  baut  sich 
ganz  nach  Platonischem  schema  auf:  hauptrede  über  den  Eros  — 
ein  'mythos'  von  Zens  und  Ganymedes  —  Homorexegese.  die  vor- 
kommendun abweichungen  von  Plalwn  sind  willkürlich,  zb.  wenn 
dem  Pansanias  als  Verteidiger  des  sinnlichen  Eros  eine  niedrige  rolle 
anstatt  der  feinern  bei  Piaton  gegeben  wird. 

Auch  aus  dem  kynismos  ist  uns  im  symp.  einiges  erhalten, 
das  schöne  wort  (4,  34)  vojjiZii)  toijc  ävöpüjirouc  oük  Iv  tuj  oTkuj 
tov  nKoÖTov  Kai  rf|v  neviav  e'x^iv,  aW  ev  iak  uiuxoüc  and  das 
ähnliche  (4,41)  hol  jap  Öiav  ^burcaOficai  ßouXnBüj,  ouk  hk  Tf)c 
öVropäc  tö.  iifx\a  ujvoöuai  —  TTohureXt)  jap  fffverai  —  &K\'  £k 
Tflc  HiuxrjC  Tauieüouai  ist  dos  edlen  Antisthenes  würdig,  wenn  der- 
selbe sich  dann  auch  weiter  gerahmt  haben  soll,  wie  bequem  er  es 
habe,  indem  er  sich  nur  mit  solchen  dimon  einlasse,  die  kein  anderer 
anrühre  (4,  38),  so  ist  das  wohl  nur  eine  altere  kynikeranekdote. 
sie  passt  zu  der  schmutzigen  moral  in  dsm  zusatze  zu  dem  kleinern 
Kritobulosdialogo  mem.  I  3,  14.  von  den  kynikern  scheint  eine  be- 
wegung  ausgegangen  zu  sein  gegen  übermßszigen  schönhoitscuKus, 
namentlich  gegen  übertriebene  eleganz  der  Wohnungen:  vgl.  mem. 
IE  8,  8  ff.  wie  dort  erzählt  wird,  habe  Sokrates  mit  rüeksicht  auf 
die  nützlichkeit  einen  goldenen  Schild  haszlicb  genannt  im  vergleich 
mit  einem  mistkorbe,  damit  stimmt  üborein  die  zorgliedorung  der 
häszl  ich -nützlichen  teile  in  dem  gesichto  des  Sokrates.  wie  weit  dio 
annähme  eines  kynikera  Xenophon  berechtigt  und  zotreffend  ist, 
musz  aber  erst  noch  genauer  festgestellt  werden. 

Das  gesamturteil  Dümmlers  betreffend,  der  das  symp.  'die 
ästhetisch  und  philosophisch  bedeutendste  leistuug  Xonophons' 
nennt,  sei  hingewiesen  auf  Dümmlers  eigne  ansieht  von  dem  'ehr- 
lichen versuche  Xenophons,  der  sophistischen  paradoxie  des  Poly- 
krates  gegenüber  das  bild  seines  luhrers  in  schlichtet  treue  zu  ent- 
werfen', und  auf  die  ebenfalls  aus  Krahne  sebulo  hervorgegangene 
oben  erwähnte  schrift  von  Herchner.  die  philosophisch  bedeutendste 
leistung  Xenophons  sind  die  altern  denkwürdigkeiton ,  nicht  die 
jüngern,  die  —  nach  Dümmler  —  ein  'in  Xenophons  sinne  doch 
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wohl  berichtigtes  bild  des  Sokr.*  geben,  auf  der  gleichen  niedrigen 
Btufe  wie  diese  steht  die  philosopbie  des  Symposions,  an  sophisti- 
scher und  anderer  puradoxie  leistet  in  bczii«  auf  Sokr.  das  Symposion 
selbst  mehr  als  genug,  die  scbrift  des  Polykratea,  soweit  wir  sie 
aus  Xen.  kennen,  enthlilt  keine  ärgern  entstellungen.  die  ästhetische 
Wirkung  des  symp.  aber  ii-i  dem  philosophisch™  gebalte  gleich  m 
achten,  auch  für  die  rccubiai.  in  die  sieb  Sokr.  eingelassen  haben 
soll,  gibt  es  doch  eine  grenze,  wahre  frömmigkeit  des  berzens  würde 

gegenüber  thut,  der  ihn  als  ueTeiJjpwv  rppovncn^C  und  wegen  seiner 
bescbäftjgung  mit  dingen,  die  niemand  etwas  nützen,  zur  rede  stellt, 
seine  antwort  soll  wahrscheinlich  der  leser  als  einen  geistreichen 
witz  aus  övuj  und  lümeXeTv  —  mit  bezug  auf  das  lmiit\£icßai  tüjv 
dvuJtpeXtCTdTUJV  —  auffassen,  er  Bagt:  'wenn  ich  mich  mit  dingen 
beschäftige,  die  von  oben  her  nützen,  wie  regen  und  Sonnenschein, 
60  beschäftige  ich  mich  ja  eben  mit  den  göttern.'  es  ist  ein  alberner 
Wortwitz,  und  obendrein  ist  die  ausrede  erfolglos,  ein  HETEiipiuv 
q)povTiCTr}c  bleibt  Sokr.  trotzdem,  auf  Madvigs  schon  klingende 
Verbesserung  von  ävw(pe\er_TciTUJV  in  övuj  Iv  VCCplXaic  t'  ÖVTujv,  die 
Schenkl  -  bis  auf  das  ih  —  in  seinen  text  aufgenommen  bat,  wer- 
den wir  verzichten  müssen,  an  dem  texte  des  symp.  ISszt  sieb  nicht 
viel  andern,  der  absebreiber,  der  eine  gute  Uberlieferung  ver- 
dorben ,  ist  hier  der  Verfasser  Bolbst.  dem  Kritobulos  znr  Warnung 
hat  Sokrates  in  freundlich-ernstem  tone  die  gefahr  des  liebesge nasses 
mit,  dem  gifiigen  bitse  des  rpaXÖTP°V  verglichen  (mem.  I  3,  12  f.). 
dasz  Sokrates  seinerseits  vor  Chnrmides  verlegen  lachend  geklagt 
haben  soll  über  den  verwünschten  bisz,  den  er  noch  über  fünf  tBge 
nach  dem  Zusammensein  mit  Kritobulos  gefühlt,  ist  eine  erfindung, 
die  das  symp.  etbietb  und  ästhetisch  ungenieszbar  macht,  eine 
groaze  reinigungsreilu  hält  f-okrales  nachher,  aber  als  ein  gegner 
des  griechischen  lästere  kann  er  trotzdem  nicht  angesehen  werden, 
er  moste  doch  mit  dem  gefüblo  des  vorwürfe  nach  hause  geben, 
dasz  er  bei  diesem  IrinkTcst  und  Wettstreit  dergfcte  sich  beschmutzt 
und ,  abgesehen  von  dem  guten  Hermogenea ,  der  eben  schon  gut 
war,  iibiii  itk;  L.'cbctsi'1't  kitte. 

Auch  den  warmherzigen  Worten,  mit  denen  Brnns  das  Sym- 
posion —  namentlich  in  beziig  auf  Sokrates  —  v'erherlicht,  kann 
ich  nicht  beistimmen,  ein  literarisches  porträt  haben  wir  unter 
allen  umstanden  von  dem  Standpunkte  ans  zu  beurteilen :  was  ist 
daran  wahr?  welche  züge  sind  echt,  welche  fremd?  Symposion  und 
memorahilien  müsto  man  mit  halbgeseblossenen  äugen  lesen,  um 
sich  nn  der  liobonswtlrdigkcit  des  offenbar  mit  gröster  bereit  Willig- 
keit auf  alles  eingehenden  Sokmtes  aufrichtig  erfreuen  tu  können, 
vertrauen  erweckt  die  daroteilang  entschieden  nicht  —  nicht  in  den 
faden  und  ekelhaften  Witzeleien,  in  denen  der  Sokratische  dialog  »um 
mimoä  erniedrigl  wird,  noch  in  den  fragen,  die  der  Verfasser  ernst- 
haft behandelt  und  in  bezug  nuf  die  er  als  Sokratiker  beansprucht, 
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ten  tonet ,  den  er  anzuach tagen 
t,  Bind  aus  der  luft  gegriffen.  Kallins  wird  uns 
Tin  geschildert,  der  von  vornehmer  abkunft  und 
proxenoa  der  Lakedaimonier ,  im  Übrigen  aber  die  eitelkeit  selber 
war  (Xen.  Hell.  VI  3,  3  f.).  schwerlich  würde  ihm  Sokr.  oder  Xen. 
also  den  gcfiillen  gettmn  haben,  ihm  in  feierlicher  rede  ein  donkmal 
zu  Betzen,  das  ihn  ohne  besonderes -verdienst  maszlos  verborlicbt. 
das  bat  auch  Brnns  gefühlt  er  findet  darin  eine  'ersichtliche  be- 
schrBnknog  der  Zeichnung  auf  den  für  die  Situation  gewählten  Zeit- 
punkt*. Xen.  hatte  um  so  weniger  anlasz  den  Kall  ins  zu  feiern,  als 
er  wüste,  daBz  dies«  reiche  mann  die  unters- tiltziinp  seines  armen 
brudera  Hennogenes  andern  flherlassen  hatte  (mem.  II  10). 

Das  BjmposioD  ist  der  dreisteste  versuch  die  Akademie  mit 
büfe  ihrer  beBten  werke  zu  Überbieten,  in  der  absiebt  eine  viel- 
pi-kscn-'  Platonische  sclinft  dv.vrh  eine  fjk'icliii.iitii.L.'e  Xenophon tbclw 
von  unzweifelhafter  glaubwürdigkeit  wo  möglich  zu  verdrängen  ist 
das  Symposion  in  der  zweiten,  hüllte  des  vierten  jh.  vor  Ch.  ge- 
schrieben worden,  um  neben  dem  ernsten  ^okratisclien  lebrstoiTe, 
der  in  den  denkw  ürdigkei  ten  vorliegt,  ebenfalls  eine  nnt  erhalten  de, 
iillyemvin  intern -ante  und  amüsante  sclirif:  darbieten  iu  kiirinen. 
die  apologie  war  ein  gar  zu  schwächliches  machwerk.  diu  contami- 
nation  von  geschichte  und  legende  war  das  verfehlteste,  was  der 
Verfasser  machen  konnte,  doch  für  entschiedene  behauptung  der 
Xenophontischen  Überlieferung  war  der  historische  sinn  zu  wenig 
entwickelt  und  der  cindruck  der  Platonischen  rede  zu  mächtig,  in 
der  Schilderung  eines  So k rat i sehen  Symposions  war  es  schon  etier 
möglich  etwas  besonderes,  zu  leisten,  und  etwas  ganz  besonderes  ist 
denn  auch  zu  stände  gebracht  wurden,  das  symposion,  ein  durch- 
einander halb  ernster  und  halb  lustiger  neurosnnslen,  zeigt  uns,  wie 
dieser  Sokr.  mit  aller  weit  verkehren  und  in  mittel  m  äs ziger  gesell- 
schaft  ungezwungen  sich  selbst  dem  reize  rie.s  *€pujc  TTdvbnuoC  hin- 
geben konnte,  wenn  er  nur  nicht,  unterliesz  der  mantik  und  dem 
]>rie,(ert'j][ie,  das  hier  k'allia-  vertiilt,  <u  huldigen,  er  vollbringt 
diese  teistung  in  abwesenheit  seines  daimonions  und  nachdem  er 
die  eignen  prineipien  seinor  pbilosophie  und  ethik  vor  den  zubörern 
abgestreift.  treffend  bemerkt  Dümmler,  dasz  man  im  symp.  die 
scenen  beliebig  umstellen  kOnne,  es  sind  die  einzelscenen  Bukrates 
und  Aristodemos,  Sokr.  und  Aristippoa,  Sokr.  und  Tbeodote ,  die 
Bich  bier  von  neuem  abspielen,  die  charakteristischen  Eigenschaften 
einer  auf  allerlei  menschliche  Vorurteile  und  instinete  berechneten 
schriftstellerei  der  jungem  memorahilien  findet  man  hier  deutlich 
ausgeprägt  zusaramengefasz.t.  in  raffinierter  milchung  von  lehr- 
haftigkeit  und  unwissenschaftlichkeit,  von  frömmigkeit  und  frivo- 
litfit,  von  lüaternbeit  und  Schönrednerei  hat  der  Verfasser  sein 
eigenstes  werk  zu  stände  gebracht,  das  allerliebste  biid  eines 
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Cu)KpöVrr|C  TtdvbimoC.  es  ist  keine  frueht  Sokratisehen  geistos  und 
Xen  ophonti  scher  erinnerung,  es  ist  ein  product  der  komödie  und  des 
mim  ob,  ohne  die  geringste  äbnlichkeit  mit  den  entsprechenden  aoenen 
in  der  Kyrop&die  (V  2,  14—16.  19—21.  VIII  4). 

Beachtenswert  ist  die  Übereinstimmung  des  Symposions  und 
der  apologie.  im  aymp.  sagt  Antisthenes,  er  pflege,  wenn  er  sieh 
einen  genusz  verschaffen  wolle,  das,  was  wirklichen  wert  habe,  sich 
nicht  vom  markte  zu  holen,  wo  es  teuer  zu  stehen  komme,  sondern 
er  verschaffe  es  sieb  aas  seinem  irinern.  dieses  wort  kommt  in  etwas 
anderer  fossung,  wie  Schanz  bemerkt  hat,  noch  einmal  zur  Ver- 
wendung (apol.  §  18):  tö  bi  toüc  ÄUouc  utv  ™c  etirraOEiac  du 
■rijc  &Yopäc  iroXuTtXek  Tropi£€c6ai,  ejit  bh  ek  rrje  »cux^c  fiveu 
bondvr]c  f|Iiiouc  £k€ivujv  fii)xaväc8ai.  auffallend  ist  daa  ÖXX'  tfioi 
ÖOKei  zu  anfang  dos  symp.  und  dns  ö\\'  tyib  zu  anfong  der  Ver- 
teidigungsrede des  Sokrates  (apol.  §  11).  kennzeichnend  für  die 
beiden  Schriften  ist  vor  allem  der  Sokratische  dUnkel,  die  gerade 
in  diesen  schritten  durch  nichts  motivierte  sei  bälbe  wunderung  nnd 
selbstan preisung  des  Sokrates  im  bewustsein  der  unerreichten  Fähig- 
keit die  menschen  zu  bessern,  die  Selbsterniedrigung  aber  ist  ihm 
in  vollendetem  ruaszo  erst  im  symp.  gelungen. 

Der  jüngere  Xenophon  war  offenbar  ein  anderer  Charakter,  ein 
anderer  mensch  als  der  filtere,  das  beweist  ihr  ungleiches  Ver- 
hältnis zu  Sokrates.  Xen.  wollte  nichts  weiter  als  mit  hilfe  des 
Bermogenes  zeugnis  ablegen  von  dem  loben,  lehren  und  wirken  des 
mannes,  der  ihr  bester  lehrer,  freund  und  berater  gewesen  war. 
Xen.  schrieb  diese  erinnerungen  nieder  um  des  Sokrates  willen ,  zur 
ehre  und  zum  sebntze  seines  namens,  darum  spricht  aus  der  Kitern 
apologie  und  aus  den  ältern  denkwürdigkeiten  —  die  hauplscene 
des  oikonomikos  (cap.  1  und  2)  eingeschlosaen  —  Sokrates  seibat. 
der  verfasBer  der  jungern  denkwürdigkeiten  —  mit  allem  was  dazu 
gehört  —  bat  in  Sokrates  niemand  anders  zu  schildern  gewust  als 
seine  eigne  anpassungsfähig«  Persönlichkeit,  gleich  dem  kostbaren 
rahmen  zu  einem  sehlechten  bilde,  so  sind  in  den  memorabilien  die 
wirklieben  beweise  dor  Unschuld,  Wahrhaftigkeit,  Selbständigkeit 
und  seelengrüsze  des  philosopben ,  auf  den  anfang  des  ersten  nnd 
den  scblosz  des  zweiten  und  vierten  buches  verteilt,  wohl  zn  unter- 
scheiden von  den  erheuchelten  beweisen  der  biedern  gesiimung  des 
hohem  Schulmeisters  in  des  wortes  verwegenster  bedeutung,  der 
nahezu  alles  verstand  und  über  alles  zu  roden  wüste,  nur  nicht  über 
die  wahren  Sokratisehen  grundsttUo.  davon  wollte  er  nichts  wissen  — 
aus  liebe  zur  mantik  oder  aus  rücksicht  auf  die  prieater  und  aus  hast 
gegen  die  Akademie. 

Jena.  Kam.  Lingua. 
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79. 

DIE  DBAMATURGIE  DES  SOPHOKLES  DND  KAIBELS 
ELEKTBA. 

Zu  den  glücklichen  Wirkungen,  dio  man  von  Kaibels  Elektra 
erwarten  darf,  gehört  auch  die:  in  der  culturgeBcbichtlichBn  and 
pädagogischen  Streitfrage,  welchen  wert  die  attische  geiatescultur 
der  »weiten  hBlfte  des  fünften  Jh.  für  uns  habe,  mttate  uns  das  buch 
mit  macht  einer  entsebeidutig  entgegen  drangen.  Kaibcl  selbst  bat 
die  letzten  eon Sequenzen  dessen,  was  er  mit  sorgsamer  philologischer 
arbeit  als  dramaturgie  des  Sophokles  in  der  Elektra  darlegt,  nicht 
gebogen ;  such  die  kritiker  des  buclies  haben,  soweit  ich  sehe,  sie  noch 
nicht  gezogen,  gezogen  werden  müssen  sie  um  der  Hache  willen. 

Ich  stelle  zun&cbst  in  kürze  zusammen,  was  E.  Uber  das  Ver- 
hältnis der  einzelnen  teile  des  Stockes  zum  ganzen  der 
bandlung  urteilt;  was  in  der  einleitung  schon  beisammen  steht, 
genügt  hier  nicht,  sondern  es  innsz  der  ganze  commenlar  heran- 
gezogen werden.  —  In  der  ersten  prologscene  gibt  der  dichter 
ein  trocken  belehrendes  Vorspiel  ohne  alle  wirkliche  handlang 
(K.  s.  48.  66.  69.  73);  in  der  zweiten  scene  des  prologs  beginnt 
mit  dem  auftreten  Elektras  die  bandlung,  aber  nur  /um  schein,  da 
Elektra  überhaupt  nicht  handelt  (s.  56.  64.  66,  vgl.  117).  der  cho  r 
tritt  ohne  ursächlichen  Zusammenhang  mit  der  bandlung  auf,  unil 
die  parodoa  stellt  keine  bandlung  dar  (s.  66.  89.  103.  109).  im 
ersten  epeisodion  wird  erst  noch  die  parodos  in  trimetern,  aber 
ebenfalls  ohne  handlang  fortgesetzt  (s.  109.  114);  dann  beginnt  mit 
dem  erscheinen  der  Chrjsothemis  ilie  handlang  wirklich :  nur  dasz 
gleich  dieser  beginn  für  die  bandlung  gar  keine  bedeutung  hat 
(*.  117),  und  dasz  dann  bstide  bcIi  wintern  doch  mir  dinge  thun, 
welche  für  die  bandlung  unwesentlich  sind  (s.  48).  das  erste 
stasiwon  wird  nur  der  scenischen  notwendigkeit  wegen  gesungen, 
deranteil  deschorsan  der  liandlung  ist  überhaupt  keiner  (s.  148. 15S). 
zweites  epeisodion:  Elektras  streit  mit  der  tnutter  ist  keine 
handlung,  Elektra  handelt  ja  überhaupt  nicht;  veranlaszt  ist  die 
scene  eigentlich  nur  durch  das  technische  bedürfnis  die  beiden  per 
Ronen  für  die  folgenden  scenen  auf  der  bahne  zu  haben,  nicht 
durch  innere  gründe  der  bandlung  (s-  146.  171).  in  der  nächst- 
folgenden scene  selber,  bei  der  botschaft  vom  tode  des  Orestes,  var- 
giszt  der  dichter  über  andern  Interessen  den  anf  die  handlung  be- 
rechneten zweck  der  botschaft,  und  ohnehin  wäre  die  ganze  hotschaft 
des  dieners.  für  die  handlung  entbehrlieh  (s.  49.  53.  180).  Elektras 
entschlusz  vor  dem  banse  zu  bleiben  und  der  folgende  Wechsel- 
gesnng  sind  nur  technische  ver/abnungs-  und  ttlierleitungsmiltul 
(h.  198).  das  dritte  epeisodion  ist  die  einzige  scene,  in  welcher 
Elektra  bereit  erscheint  in  diu  bandlung  persönlich  einzugreifen, 
JahibDchrr  (Kr  ein»,  philol.  1897  Mi.  10  o.  11.  46 
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aber  ihre  bereitaebaft  bat  keino  consequenz  fürdio  handlung  (s.  50. 
233.  273).  zweites  stasimon  wie  erstes:  kerne  handlung. 
viertes  epeisodion;  diu  Situation  Elektrns  Orestes  gegenüber 
gewaltsau)  (obne  dasz  der  gang  der  handlung  es  fordert«)  für  dia 
darstellung  von  Eltktras  wesen  geschaffen  (s.  52.  53);  die  Seena 
mit  dem  alten  dieser  wenigstens  eine  orinnernng  an  das  fast  ver- 
gessene ziel  der  handlung,  sonst  Uberflüssig  (s.  53  f.  274).  drittes 
stasimon  nie  erstes  und  zweites,  fünftes  epeisodion  und 
eiodos:  die  ausführung  der  räche  an  Klylaimnestra  UDd  Aigisthoa 
ist  zwar  zweck  der  handlung,  aber  eine  kurze  andeutung  der  ab- 
sieht die  rauhe  auszuführen  wurde  fttr  den  abscblnaz  der  handlung 
genügt  haben  (a.  54);  die  räche  an  der  mutter  ist  nur  wegen  des 
renales  auf  die  nicht  handelnde  Elektra  dargestellt  (s.  288)  und 
durch  die  'erinnerung*  in  der  vorigen  scene  nur  zur  not  erträglich 
gemacht  (s.  54);  dasz  Aigisthos  nach  Klyhiirunebtra  fallt,  ist  wohl 
keine  weise  anordnung  der  handlung  (s.  297). 

Was  wird  man  min  ans  allen  diemn  eiiiKelurtrilon  für  eint 
summe  ziehen  müssen?  E.  findet  in  dieser  Elektra  die  'bindende 
klammer  einer  wohlmotivierten  handlung'  (s.  54),  ein  wirkliches 
'drama'  mit  einer  'zum  notwendigen  ende  hinführenden  handlung' 
(b.  47),  und  spricht  von  einer  damals  erforderten  'einbeitlichkeit  und 
geschlosaenheit'  der  dramatischen  handlungen  (s.  46).  folgerichtiger 
müssen  wir  —  wenn  es  noch  folgerichtige  induetive  Schlüsse  gibt  — 
folgend  er  maezen  summieren:  die  ersten  dreihundert  versa  haben 
nichts  mit  der  eigentlichen  bandlung  zu  thun ,  in  den  mittleren  elf- 
hundert  tritt  die  eigentliche  bandlung  sehr  sparlieh  hervor  und  geht 
partienweise  Uber  andern  dingen  fast  ganz  verloren,  die  letzten 
hundert  verse,  in  denen  jenes  notwendige  ende  und  ziel  der  band- 
luDg  enthalten  ist,  sind  für  dieses  stück  nicht  notwendig:  folg- 
lich im  Verhältnis  der  einzelnen  teile  zum  Hunzen  der  bandlung  statt 
einheitlicbkeit  und  ge.*clilo3.enbeit  in  bindender  klammer  vielmehr 
diffusion  und  tun fu si on  ohne  rand  und  band. 

bandlung  und  nichtbandlung  —  jede  auch  für  sich  allein,  unter 
handlung  versteht  K.,  waa  Orestes  nnd  der  alte  thun,  er  nennt  sie 
eine  wohlmoti vierte:  hören  wir  seine  erklär ung  im  einzelnen, 
im  prolog,  der  nach  Sophokles'  weise  die  ieuselian^  Ii  er  vorrufen 
will,  als  beginne  hier  schon  die  handlung  (s.  64),  da  kommen 
Orestes,  Pjlades  und  der  alte  diener  vor  den  palast  und  führen  hier 
reden:  das  ist  erstens  an  dem  orte  unpraktisch,  weil  gefährlich 
(s.  71),  zweitens  Uberflüssig,  da  gar  nichts  zu  bereden  ist  (s.69.  73); 
der  alt«  Bagt  etwas,  was  man  von  Orestes  erwarten  würde:  Orestes 
teilt  ihm  dafür  dinge  mit,  die  er  ihm  längst  hätte  mitteilen  müssen 
;s.  66);  l'jlades  wird  aufgefordert  zu  reden,  er  tbut  ei  über  nicht 
69),  der  alte  soll  «eine  nieinung  nagen,  er  tbut  es  aber  gleichfalls 
nicht:  diu  fiction  einer  beriiung  moxz  der  dirhter  selbst  bald  wieder 
aufgeben  (s.  73).  dann  wollen  die  drei  wieder  weggehen,  weil  sie 
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nichts  weiteres  zu  sagen  haben  (s.  66);  der  diener  will  mit  weg- 
gehen, obwohl  vorher  gesagt  war,  er  solle  ins  haus  eintreten  (s.  80) ; 
vielleicht  will  er  durch  eine  hinterthür  hineinkommen  und  in  ge- 
aindestnbe  und  kUche  spionieren  (s.  277),  aber  er  soll  ja,  so  viel  ich 
sehe,  als  officieller  abgesandter  eines  gnntfreundes  auftreten  und 
darf  also  eigentlich  nicht  den  wog  durch  die  kücbe  nehmen,  und  er 
nimt  ihn  nachher  auch  nicht,  als  man  dann  den  klagoruf  im  hause 
hört,  drllngt  der  alte  energisch  für  alle,  sieb  inbegriffen,  zum  wog- 
gehen und  opfern  —  man  versteht  nii;ht  klar,  warum  (s.  81  mit 
anra.  1).  spater  kommt  dann  der  alle  mit  der  falschen  botsebaft  von 
Orestes'  tod,  später  Orestes  mit  der  aschenurne :  du  der  diener  nichts 
ausspioniert,  was  der  berr  nicht  -elber  bStte  erfahren  können,  nnd 
eine  teuschung  genügen  würde,  um  Orestes  ans  ziel  zu  bringen,  so 
ist  die  doppelbotnehaft  in  der  eigentlichen  handlung  nicht  motiviert 
(s.  49.  62  f.  274);  ebenso  wenig  die  grausarakeit  gegen  Elektra:  mit 
grausamer  epik  erzählt  der  diener  vor  ihr  den  angeblichen  entsetz- 
lichen tod  des  Orestes ,  und  noch  weit  grausamer  teuscht  Orestes  in 
der  urnenscene  die  schwester  erst  noch  lange,  wSbrend  er  sie  langst 
erkannt  bat  und  ebenso  gut  beim  ersten  wort  sich  ihr  hatte  zu  er- 
kennen geben  können  (a.  19.  52  f.  257  f.).  schon  erwähnt  ist,  dasü 
weiterhin  das  wiederersebeinen  des  alten,  in  der  erkennungsscenc, 
nicht  durch  die  handlung  begründet  ist  und  dasz  die  Ausführung  der 
räche  Überhaupt  nicht  brauchte  dargestellt  zu  werden,  blosz  der 
böhnennolweii  Jifikeit  w  egt«  üc.-ehieht  es,  das*  Orestes  den  Aigislhos 
ine  haua  hineindrängt  (s.  2UÜ) ;  die  allzu  weise  abganga  wen düng  des 
Orestes  ist  sogar  nur  versfüllung  (s.  301).  —  Offen  gesprochen  ist 
das  eine  liederlich  motivierte  handlung. 

Nach  K.  forderte  das  gesteigerte  kunstgefUhl  der  Athener  damals 
einheitliche  handlungen,  die  von  einheitlichen  Charakteren 
ausgiengen  (e.  45).  da  die  handlung  einer  einzeltragödie  in  der 
Vorbereitung  und  itunführucg  einer  stlhne  besteht  (ao.),  in  unserer 
Elektra  aber  nach  K.  nur  Orestes  und  sein  diener  die  aöhne  vor- 
bereiten und  ausführen,  =o  müste  Vorbereitung  und  ausführong  aus 
dem  einheitlichen  cbarakter  des  Orestes  hervorgoLen.  aber  Orestes 
ist  reines  Werkzeug  der  gottheit  (s.  302),  und  was  er  selber  da/u 
tbut,  neinlich  unnötige  bäufung  der  listen  und  teuschungen,  ge- 
schickte, aber  unnötige  lieuelielei  (s.  254  —  256),  unnötige  grausam  - 
keit  gegen  die  Bchwester  (s.  o.),  das  geht  doch  gewia  nicht  aus  dem 
Charakter  des  jugendlichen  oolines  eines  kriogübelden  hervor  (vgl. 
a.  241.  255.  257).  al?o  entweder  hat  Sophokles  hier  den  forderungen 
des  gesteigerten  kunstgefuhls  der  Athener  durchaus  nicht  genügt, 
oder  aber  die  Athener  haben  diese  forderungen  nicht  gestellt,  viel- 
leicht das  gesteigerte  kunstgefühl  nicht  besessen,  auch  der  Aristo- 
telischen forderung,  dasz  die  handlung  nicht  um  der  Charakter- 
darstellung  willen  da  seiu  soll,  sondern  die  cbaraktere  um  der 
handlung  willen  (poelik  6),  widerspricht  unser  stUck,  sofern  ja  nach 
K.  die  ganze  handlung  nur  für  den  Charakter  und  die  Charakteristik 
46' 
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Eleklras  da  ist  (s.  47  f.),  also  sogar  für  einen  nicht  brodelnden 
cbarakter. 

Nicht  blosz  schlecht  motiviert,  sondern  unch  unechten  Ursprungs 
nnd  zn  gesetzwidrigem  zweck  verwendet  ist  demnach  die  handlang: 
«u  konnte  sie  damals  sonst  für  ein  interesse  haben?  stofflich  war 
es  die  alte,  wohlbekannte  epische  begebenheit  (s.  45  ff.),  dramati- 
siert mit  Benutzung  bekannU-r  motive  und  Verwicklungen  (s.  47), 
von  auEzerordenllicher  einfachheit,  mit  verKuszerlicbung  nnd  ent- 
kräftung  wirksamer  lilterer  motive  (s.  54),  mit  mancherlei  unzweck- 
mäßigen oder  doch  wenig  wirksamen  Bscbubmungen  von  Homeros, 
Aischylcsua.  (s.4ß.  69.  76.  79.  135. 180  ff.  ua.)  nnd  mit  nicht  immer 
glücklichen  eelbstwiederbolungen  (s.49  f.  129.  148)  —  li  veiÜTtpov; 
konnte  der  AtheniT  auch  da  fragen,  ethisch  kein  tieferes  problem, 
tragisch  kein  mächtigerer  conflict  in  der  handlang,  denn  ohne 
eignen  oder  fremden  widerstand  führt  Orestes  die  vom  gott  auf- 
erlegte listige  räche  aus;  höchstens  hinterher  eine  leise  andeutnng, 
dasz  er  anfange  an  Äpollons  gebot  irre  zu  werden  (s.  290  vgl.  302). 
anch  der  muttermord  bietet  offenbar  kein  nennenswertes  sittliches 
hemmnis :  denn  nachdem  die  wenig  bedeutenden  fiuszern  schwierig- 
keiten  überwunden  sind,  erscheint  die  auafllbrung  des  mutttrmordes 
als  so  selbstverständlich  gewis,  dasz  niemand  die  darstellung  der- 
selben vermissen  würde,  wenn  sie  fehlte  (s.  o.);  und  doch  bStte, 
nach  Wilamowitx  Orestie  II  27,  Sophokles  als  Athener  der  Aiscby- 
leiseben  zeit  mutterraord  für  ein  so  scheuazlicbes  verbrechen  halten 
müssen,  dasz  es  dafür  schlechthin  keine  entschuld  igung  gebe,  ja, 
als  die  mutter  um  erbarmen  fleht  und  Elektro  trotzig  jedes  erbarmen 
abweist,  vermag  sogar  der  chor  der  fniuen  und  inütter  zu  triumphieren 
(a.  153.  289);  als  Orestes  heraustritt  die  hande  vom  mntterblnt 
tropfend,  'meldet'  das  der  chor  und  bemerkt  'zahm',  er  könne  es 
nicht  tadeln  (s.  153.  290) ;  der  muUermoril  ist  nemlich  in  den  engen 
dieser  mütter  eine  bufreiung  des  Staates  und  des  kflnigsgeschlechtes 
vom  fluche  (s.  289),  und  so  dürfen  sie  am  Schlüsse,  indem  sie  das 
gesamtresultat  dur  handlung  wie  üblich  zusammenfassen,  den  beidtn 
muttermordenden  Atreus-enkelti  zu  ihren  zukunftigen  eignen  kindem 
und  enkeln  glück  wünschen  (s.  301};  auf  ein  glückliches  ende,  den 
Umschlag  des  leides  in  die  freude  der  erkennnng,  hat  ja  So- 
phokles eigentlich  die  ganze  süh nehandlung  angelegt  (s.  52  f. 
vgl.  302). 

Infolge  dieser  art  nnd  anläge  der  handlung  zeigt  auch  das  viel 
berufene  antike  Schicksal,  das  Schiller  in  unvorsichtigem  Idealis- 
mus togar  gigantisch  nennt,  in  unserer  antiken  handlung  die  kleinen 
manieren  des  bloszen  zufalle,  zufällig  kommen  Orestes  und  begleiUr 
noch  Mykenai  an  einem  tage,  an  welchem  Aigistbos  abwesend  ist 
und  Elektra  vor  der  palastpforte  sein  kann;  zufällig  verhindert  aber 
der  alte  eiu  lascheres  zusammen  treffen  der  geschwister;  es  ist  Zu- 
fall, dasz  Elektra  noch  immer  drauszen  ist,  als  der  diener  seine 
falsche  todesbotaebaft  ausrichtet,  und  ebenso  wieder  tnfall,  daaz  sie 
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auf  diese  naebricht  den  platz  vor  der  p forte  nicht  verlassen  will  und 
jetzt  also  mit  Orestes  zusammentreffen  kann  itsw.  zu  den  göttern, 
den  schicbsalsmacbten,  läszt  Sophokles  allerdings  reichlich  beten: 
Orestes  betet  am  ende  der  ersten  prologscene,  ebenso  Oreates, 
Pjlodea  und  inslienondere  Elcktra  vor  dem  limltermord ,  Elektro, 
ruft  im  prolog  betend  alle  unterirdische)]  zur  räche  berauf,  und  Klj- 
taimneslra  betet  zu  Apollon  um  den  tod  ihres  Böhnes  —  aber  was 
bedeuten  alle  diese  bllbnengebete ,  wenn  kein  Zuschauer  eine  be- 
sondere Wirkung  sieht  oder  auch  nur  erwartet?  jenes  erste  gebot 
des  Orestes  Set  nur  der  formale  ubschlusz  jenes  'trockenen  Vorspiels* 
(s.  65),  action  weder  vor  sich  noch  nach  sich,  und  Orestes  und  wir 
börer  sollen  eigentlich  Vorausselzen,  di>!  angerufenen  landes-  und 
haiisgölter  seien  notwendig  mit  allem  einverstanden,  was  Orestes 
auf  eines  gottes  gehoisz  zu  lliun  vorhabe,  beim  gebet  der  kinder 
vor  dem  muttermord  sind  wir  eines  'glücklichen'  ausgangs  schon 
ohnebin  vollkommen  sieber,  und  daran,  dasz  die  bausbeschinnenden 
göller  die  hinterlistige  ermordung  der  mutier  des  bauses  durch  die 
kinder  des  bauses  irgendwie  übel  aufnehmen  könnten,  ist  nicht  von 
ferne  gedacht,  auf  jenes  schamlose  gebet  Klytaimnestras  wäre  die 
einzig  denkbare  gottliche  antwort,  sagt  R.,  ein  bl  il  »strahl ;  diese 
antwort  erfolgt  zwar,  aber  so  dasz  weder  ein  göttliches  eingreifen 
noeb  eigentlich  etwas  blitzartiges  erkannt  werden  kann  (s.  174)  — 
schlimm  für  solche  blitze,  auch  auf  der  buhne.  und  endlich  Elektra 
die  unterirdischen  beschwörend:  ich  mochte  mir  sie  gern  vorstellen, 
wie  sie  dabei  mit  den  banden  den  erdboden  schlugt,  um  Hades  und 
die  dämonen  zu  wecken  und  heraufzurufen,  ähnlich  der  Althaia  bei 
der  besebwörung  der  Erinyen  oder  den  persischen  edlen  bei  der  des 
Dareios  (11.  I  555.  Perser  683  Weil),  aber  es  wäre  nur  mehr  lärm 
um  nichts :  Orestes  ist  ja  schon  da,  ein  handeln  Elektras  ist  das  gebet 
nicht,  da  sie  Oberhaupt  nicht  handelt,  die  unterirdischen  lassen  in 
der  weitern  Handlung  nichts  von  sich  merken,  und  wenn  unmittel- 
bar nach  dem  gebet  die  flauen  von  Mvkenai  herkommen,  so  tbun 
sie  das  nicht  etwa  wegen  der  öffentlichen  heraufbeschwörung  der 
unterirdischen,  sondern  zufällig. 

Wenn  so  auf  der  einen  Seite  so  ziemlich  alles  fehlt,  was  der 
eigentlichen  handlung  künstlerisch  und  inhaltlich  wert  und  Wirk- 
samkeit geben  könnte,  bieten  etwa  dafür  jene  andern  partien 
ersatz,  die  n  icb  l  inr  handlung  gehören? 

l»a  sind  die  partien  des  ebors.  passend  hat  Sophokles  einen 
ebor  von  mykemseben  frauen  gewählt:  fOr  frauen  statt 'raädoben' 
eotacbxidel  »ich  K.  aua  gleichen  grOoden  wie  icb  (K.s.  1-  »9;  meine 
Elektra  9.  124).  aber  ein  ebor  Oberhaupt  ml  nur  da,  weil  es  so 
trodilion  ist,  schon  sein  emles  auftreten  ist  durch  nicht*  sunol  moti- 
viert (s.  66.  B'J);  wie  er  daher  in  der  bandlung  ubno  anteil  ist,  obne 
pinfloni,  obne  fes'en  Standpunkt,  mit  gelegentlichen  inhaltlosen 
zwischenredfU  (s.  12«.  145.  153.  l'JO  246.  263),  so  sind  aneb  die 
wechselgesangspartien  und  die  cborlieder  im  gründe  Convention  eil : 
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verwendet,  um  Situation  oder  Charakter  der  hauptperson  sich  ex- 
ponieren zu  lassun,  odur  um  von  Diner  scene  zur  andern  technisch 
überzuleiten,  oder  um  ein«  erforderliche  pause  auszufüllen;  die 
cborlieder  ausgeführt  als  slimmungsbilder,  teilweise  allerdings  mit 
packender  gewalt  (a.  48.  148.  153.  198.  283);  eine  dramatische, 
also  einheitliche  person  ist  der  ebor  auch  in  den  cborliodern  nicht 
(s.  153).  damit  setzt  sich  nun  aber,  dünkt  mich,  Sophokles  in 
schroffen  Widerspruch  mit  Aristoteles'  lehre:  der  ebor  sei  wie  einst 
der  Schauspieler,  also  als  eine  handlung  nachahmende  person  zu 
betrachten,  auch  in  den  chorgesitngen  ( poetik  18  ae.) :  setUani  genug, 
dasz  Aristoteles  dabei  gerade  unsern  Sophokles  im  gegensati  zu 
Enripides  rühmen  musz ! 

Aber  schlimmer  schein!  mir,  dasz  Sophokles iin  seinen  Stimmungs- 
bildern sieh  selbst  widerspricht,  im  ersten  lied  folgt  auf  die  slim. 
mung  feierlicher  zuversieht  plötzlich  die  einer  ernsten  Schwermut 
(s.  148  ff.  152  f.);  nun  können  zwar  dramatische  empfindungen 
scheinbar  unvermittelt,  wechseln,  dh.  eine  aus  der  andern  plötzlich 
hervorgehen,  aber  Stimmung  ist  etwas  ruhendes,  ein  Stimmungs- 
bild seinem  begriffe  nach  etwas  einheitliches,  und  ferner  ist  eine 
Stimmung  doch  die  nachwirkung  von  etwas  vorher  gesehenem,  er- 
lebtem ;  nun  ist  das  zweite  lied  in  der  hauptsacha  (einheitlich  ist  es 
nemlich  auch  nicht)  ein  'enkomion'  aufEiektra,  weil  sia  sich  als 
edle  tochter  eines  edlen  vatera  bewahrt  hat  (s.  241  vgl.  235.  238), 
und  was  bat  der  ebor  vorher  erlebt?  dasz  Elektra  mit  ihrem  mordplan 
gegen  den  konig  ganz  'ihre  weibliche  natur  vergasz'  (s.  52  f.  262), 
von  Cbrysothenris  'einfach  für  verrückt'  gehalten  wurde  und  vom 
ebor  selber  zur  vorsieht  gemahnt  werden  muete  (s,  214.  227)!  — 
Eine  Stimmung  des  grauens  ist  im  letzten  cborlied  dargestellt 
(s.  282  f.):  wie  schlecht  ist  sie  durch  die  vorangehende  acene  vor- 
bereitet! diese  scene  sollte  uns  Elektra  in  glück  und  jubel  zeigen, 
die  bevorstehende  ausfuhrung  der  räche  dagegen  sollte  nach  der 
Vereinigung  der  geschwister  nur  noch  als  nebBnsache  erscheinen, 
und  danach  nun  die  Stimmung  einer  grausigen  visionl  wenn  das 
lied  zeigt,  mit  welchem  interesse  der  chor  vorher  diu  handlung  ver- 
folgt bat  (s.  282),  so  folgt  der  ebor  im  liede  nicht  den  dramati- 
schen intentioneti  des  dichter-,  übrigens  spricht  K.  zweimal,  beim 
ersten  und  beim  dritten  ehorlied,  mit  recht  von  einer  vision  des  chors 
(s.  118.  283):  ist  es  nun  nicht  gleichfalls  ein  Widerspruch  von  Sopho- 
kles, Stimmungsbilder  in  der  form  von  Visionen  zu  geben?  Visionen 
tind  produete  mächtigster,  liersler  erregung  und  einer  art  selbst- 
entrllckung  und  teilen  gern  auch  jähen  Wechsel  der  empfindungen 
und  der  Vorstellungen ,  wogegen  das  Stimmungsbild  einen  con- 
stanteren  gern iltszu stand  abbildet 

Jedenfalls  genügt  es  also  nicht  to  sagen:  der  ebor  sei  nun  ein- 
mal für  die  ganze  jüngere  tragOdie  eine  liistige  zugäbe  (s.  128,  vgl. 
Wilamowitz  im  Heimos  XVIII  21;").  Bcthe  prolegomena  z.  geschiebte 
des  theaters  s.  251);  also  Sophokles  wolle  sieb  nicht  erst  die  mtlhe 
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gellen  etwas  zu  motivieren,  was  dock  lediglich  Convention  eil  sei 
(s.  56),  seine  chorliedfr  sei™  cl>™  Stimmungsbilder,  nein,  seinu 
behandlung  des  chors  hier  ist  eine  unwürdige  mishnndlung, 
in  anstOszigem  widersprach  mit  wesen  und  wllrdc  des  kunstwerks 
und  mit  den  ehren a n s p rtl cb en ,  welche  der  darstellende  attische 
bürgerebor  und  die  wett kämpfende  phyle  noch  bis  gegen  ende  des 
vierten  jh.  erhoben  haben  (Betbe  ao.  s.  254). 

Aber  der  dichter,  sagt  K.,  konntu  auf  die  Wirkung  der  Persön- 
lichkeit seiner  heldin  vertranen  {b.  64).  ja,  wenn  denn  also  daa 
attische  publicum  am  groszen  Dionysosfeste  nichts  anderes  nötig 
hatte  als  sich  in  einem  solchen  drama,  mit  solcher  compositioii  und 
solchem  ebor,  eine  solche  banptperson  vorfuhren  zu  lassen,  be- 
fremdend findet  es  K.  selber,  da«  Elektro  eine  völlig  passive  beldin 
sei,  das  gegenteil  von  dum  was  für  uns,  aber  auch  schon  für  Euri- 
pide*  als  tragische  heldin  gelte  (s.  54).  mm  ist  aber  die  passivitSt 
erstens  selber  eine  inconsuquenz  der  Charakteristik:  erzählt  wird  uns, 
wie  lilektra  bisher  immer  für  die  räche  gebandelt  habe,  den  kleinen 
Orestes  mitten  aus  dem  morden  gerettet,  durch  dun  dien  er  gross 
ziehen  lassen,  durch  boten  ihn  zum  kommen  gemahnt,  in  ruhelosem 
drang  sich  verzehrt,  sich  blutig  zerschlagen  habe,  um  die  gotter  zum 
eingreifen  zu  bewegen  ussv.;  sie  selber  sagt  uns,  sie  wfire  einst  schon 
fähig  gewesen  die  roBrdor  auf  der  stelle  zn  toten  (v.  1023  vgl.  K. 
s.  228),  und  was  sie  jetzt  noch  tbut,  nennt  sie  selber  handeln 
(s.  diese  jabrb.  1896  s.  61),  und  dabei  läszt  der  dichter  im  stucke 
'auch  nicht  das  geringste  durch  sie  selber  gewirkt  werden'  (s.  54) ! 
gleich  anfangs  will  der  dichter  die  mischung  von  beroine  und  weib 
in  Elektra  feststallen  (s.  88),  und  doch  laszt  er  sie  weiterhin  ein  ein- 
ziges mal  'drohen  ganz  heroine  zu  werden'  (t-.  262).  eine  volle 
Persönlichkeit  ferner  kunn  sie  mit  ihrer  viilligi.-n  piiiiivit.it  schon 
gar  nicht  sein,  weil  die  'persönlich keif  sich  erst  in  wollen  nnd 
handeln  vollendet,  reich  und  interessant  ist  auch  der  passive  teil 
der  Persönlichkeit  nicht:  zweite  prologscene,  parodos,  erstes  epoiso- 
dion  usw.  haben  immer  denselben  zweck,  uns  dieselbe  Elektra  zu 
zeigen:  verzweifelnd,  trotzend,  verbittert,  ver/agend  infolge  ihrer 
leiden  (s.  86.  88.  103.  114).  und  ist  man  nach  der  wiederholten 
exposition  der  leiden  und  seclenzustände  nun  etwa  gespannt  anf 
etwas  neues  bei  Elektra,  etwas  gewaltiges,  auf  das  man  durch  jene 
Oppositionen  erst  hatte  vorbereitet  werden  müssen,  so  wird  man  ent- 
teuseht:  in  den  scenen  mit  Chrysothemis,  Klytaimnestra,  den  beiden 
boten  finden  wir  Elektra  eben  wieder  trotzig,  verzweifelnd,  ver- 
bittert, verzagt,  mit  Variation,  aber  nicht  einmal  mit  deutlicher 
Steigerung. 

Einen  starken  Umschwung  bringt  allerdings  die  erkennungs- 
scene:  bis  dahin  dag  verbitterte,  fast  unweihliche  weib,  fast  ganz 
beroine,  jetzt  das  unendlicher  liebe  fitbige  mBdchen,  dem  'dasheroinen- 
tum  grundlich  vergangen  ist'  (s.52  f.  262.  273).  man  könnte  einen 
solchen  völligen  Umschwung  in  der  'Persönlichkeit'  vielleicht  un- 
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natürlich  oder  unpoetisch  finden;  jedenfalls  aber  vollzieht  er  sich 
nicht  folgerichtig,  denn  gleich  nachher,  wo  Elektra  beim  hilferuf 
der  multer  höhnend  triumphiert  (s.  288)  und  auf  den  todesscbrei 
mit  dem  'hartherzigen  ecbo'  antwortet,  der  bruder  »olle  noch  einmal 
schlagen  (a.  2rS),  tider  «u  sie  gegen  Aigislhos  'gehässig'  und  'hä=i- 
Heh'  ausbricht  (s.  298  f.),  ist  das  nicht  düeh  wieder  die  al  te  Elektra, 
das  trotzige,  ¥  erbittert*,  fast  an  weibliche  weib?  also  geht  die  dar- 
atellung  der  Persönlichkeit  in  Sprüngen  bin  nnd  inrück,  and  wenn 
Sophokles  im  vertrauen  auf  diese  von  ihm  geschaffene  passive  Per- 
sönlichkeit dramatische  Wirkungen  des,  Aischylos  stolz  verithuiiht 
bat  (s.  54),  so  gemahnt  das  ein  wenig  an  bettelstoll. 

Aber  anstösziger  als  alle  incon Bequemen  ist  mir  an  der  völligen 
passivilät,  der  heldiu  eine  eonsequeuz.  handlung  und  alle»  dient 
dazu,  leiden  und  martern  Elektros  zu  zeigen  oder  hervorzurufen; 
wo  aber  altes  an  Elektra  nur  herantritt,  auf  sie  wirkt,  ohne 
dasz  auch  nur  das  geringste  durch  sie  gewirkt  würde  (a.  54), 
bekommt  das  leiden  etwas  niedrig  grausames,  denu  heutzutage 
wenigstens  verlangt  derjenige  zubörer,  der  auszer  nerven  auch  ver- 
nünftige vornleilunyeu  in=  thuater  mitgebracht  bat,  unbewust  zu- 
reichende  gründe  für  das  leiden,  eine  nicht  blosz  Suazerliche,  brutal 
thatslichliche ,  sondern  auch  vernunftma&zige  causalitat  ea  könnte 
ab.  eine  moralische  schuld  vorliegen  und  Eiektras  leiden  waren  die 
busze;  Elektra  könnte  unwissentlich,  moralisch  unschuldig  höhere 
rechte  verletzen,  und  mit  ihren  leiden  leistet«  sie  ersatz  (vgl  m. 
Programm  'diu  trugö'die  Agamemnon'  s.l2f.)i  die  leiden  könnten  die 
unvermeidliche  folge  leidenschaftlichen  bandeln*  für  eine  pfliebt, 
aehweisz  unJ  blut  des  um  ein  ziel  streitenden  kamp  fers  sein;  ein 
altes  familien Schicksal,  ein  hartes  naturgesetz,  das  Verhängnis 
hoben  menschrntumg  könnte  sich  an  ihr  vollziehen  —  überall  da  Bäbe 
man  doch  ein  warum,  und  im  theater  wäre  es  dann  wenigstens  mög- 
lich, dasz  dichter  und  darsteller  und  zwangen  in  ihrer  poetischen  weit 
als  einer  vernünftigen  uiilzuluben  (vgl.  ao.  6.  35  f.).  tjlatt  dessen 
nun  hier  ein  grausames  spiel,  das  bloszc  zufiillt;  und  elende  tbeater- 
prnkliken  mit  Elektra  treiben.  Orestes  steht  vor  der  tbür,  Elektra 
ist  schon  hinter  der  tbür,  da  geht  zufällig  Orestes  samt  dien  er  wieder 
weg  und  Elektra  bleibt  ahnungslos:  also  scene  der  Verzweiflung, 
zufallig  oder  Buch  bloszer  tbeatercouvenlion  kommen  die  frauen  von 
Mykenai  gerade  heule  zu  besuch :  anlass  zu  schrecklichen  erinne- 
rongen  und  erregungen  (Ür  Elektra.  ohne  andere  not  als  bDbnennot 
bleibt  Elektra  immer  auf  dem  platze :  daher  der  böse  streit  mit  der 
mutier,  daher  die  marteruugen  Elektras  durch  den  falschen  beriebt 
des  alten  dienere  und  die  falsche  asebenurne  des  Orestes,  dazwischen 
der  bittere  streit  mit  der  Schwester  und  die  Verleugnung  der  Weiblich- 
keit aus  Verzweiflung,  man  bat  die  Schilderung,  welche  der  alte  veo 
der  Schleifung  dea  Orestes  im  pythUcben  wageiirenneii  gibt,  eine 
roheit  genannt  und  diese  aus  der  attischen  spoitslutt  erklärt  (Wila- 
mow-itz  Eur.  Hippolyte«  s.  231):  mit  recht,  wenn  die  art  der  schil- 
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der nn g  keinen  zweck  und  grund  in  der  bandlung  hat;  aber  wird 
nicht  auch  Eleklra  jammervoll  durch  das  ganze  stück  geschleift  wie 
zur  befriedigung  einer  lust  des Zuschauers  am  vernunftlos  grausamen? 
das  ist  in  der  tbat  die  grousamkeit  nicht  der  tragischen  bUbne,  hon- 
dern  des  circus  und  der  arena.  — 

Dies  diu  Sopbokleincbu  dramaturgie  in  Kaibels  Elcktra  um!  die 
daraus  von  uns  gezogenen  consequenzen.  bestätigt  werden  E.s  auf- 
fassungen  im  allgemeinen  durch  diu  herkömmliche  erklirung  des 
stücke,  im  besondern  durch  das,  was  Wilamowitz  schon  früher  offen 
ausgesprochen  bat  (Hermes  XVIII  214  ff.),  aber  auch  den  schlimmen 
consequenzen  wird  man,  fürchte  icb,  sich  unterwerfen  müssen ;  weder 
durch  weittragende  ästhetische  philosophie,  noch  durch  die  leiebtu 
waffe  der  al  Igt  mein  Ii  eilen ,  potitiones  prineipii,  Sophismen  (wie  sie 
OWeisscnfuls  und  GFruccaroli  gegen  meine  'tiagüdiu  Agamemnon' 
ins  feld  geführt  haben),  noch  auch  durch  die  beliebte  taktik  des  igno- 
rierens  der  gefabr  wird  man  diese  von  Sophokles  abwehren,  was  aber 
dann?  dann  hilft  dem  druma  alles  schöne  oder  doch  hübsche  'ethoa* 
einzelner  stellen,  die  K.  feinsinnig  hervorhebt,  alle 'poesie*  oder 'fein- 
heit'  im  einzelnen  nichts:  üjf-a  de  l'esprit  encore  et  encore  del'esprit, 
mais  ce  n'estpas  k  Iheülre.  schon  die  zahlreichen  matten,  inhaltlosen, 
Uberflüssigen  halben  oder  ganzen  verse,  die  auch  E.  in  dem  stücke 
findet  und  nur  aus  irgend  einer  dramaturgischen  convenienz,  aus  dem 
zwang  der  stiebomylbie  oder  dgl.  zu  erklären  weisz,  würden  jenen 
feinen  einr.elbeiUn  das  gegengewiebt  halten,  wenn  nun  aber  Sopho- 
kles bei  alledem  doch  ein  wirkliches  und  wirksames  'drania'  mit 
'wohl  motivierter,  geschlossener  bandlung'  bat  com  posieren  wollen, 
so  ist  meines  crachtens  diese  Elcktra  ein  erzeugnis  dramaturgischer 
velleitfit  und  impotent,  und  um  so  schlimmer  für  Sophokles,  wenn 
wir  mit  K.  die  dramatische  ait  der  Eleklra  ansehen  als  die  Sopho- 
kleiscbe  art  überhaupt  (s.  50.  65.  62  f.  64  ff.  128.  153  uü).  hat  er 
aber  vollends  mit  solchen  compositionen  das  gesteigerte  kunst- 
geftlhl  der  Athener,  mit  solchen  chöron  diu  ehrgeizigen  anspiUche 
der  bürgerphylen  und  mit  seiner  darstellung  der  passiven  per- 
sönlichkeit Elcktras  die  tragischen  bedürfuisse  des  Dionysien- 
festes  befriedigt,  dann  mUste  auch  'das  attische  reich  jetzt  heisien 
attisch  arm'. 

Bei  sehr  vielen  Übereinstimmungen  mit  K.  in  der  einzelerklfi- 
rung  (auch  in  der  teitveründerung  v.  1416)  bin  ich  selber  in  meiner 
Elektra  {Leipzig  1891}  andern  dramaturgischen  anaichten  gefolgt 
und  bin  mit  anderer  methode  zu  entgegengesetzten  dramaturgischen 
ergebnissen  gelangt. 

Basel.  Tbeodob  PlUss. 
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80. 

ZUM  ItHODISCBF.N  KALENDEB. 

Der  widersprach ,  den  mein  letzter  re  co  n  s  tm  et  ions  versuch  des 
rhodischen  kalenders  (Leipziger  Studien  z.  elass.  philal.  XVI  149  ff.) 
durch  FÜ  iiier  v.  Gaertringcn  (corp.  inscr.  ins.  I  8.  206)  gefunden 
hat,  und  ein  paar  neue  für  den  rhodischen  kalender  wichtige  In- 
schriften (mitt.  d.  k.  deutschen  arch.  inst.  Athen  XX  [1895]  377  ff. 
n.  5  und  denksebr.  der  Wiener  akad.  d.  w.  phil.-hist,  el.  XLIV  [1896] 
abh.  VI  s.  108  ff.)  haben  mich  veranlasst  das  für  Bhodos  lur  ver- 
fUyun^  «teilende  kulendermaterial  nochmals  nachzuprüfen. 

Auszugehen  i;t  von  dem  ealcndarium  corp.  inscr.  ins.  1 4.  dies 
gibt  die  monaUnamen  Sminthios,  ArUmilios,  Hyakinlhios,  Panamos  A 
and  Pananios  15  in  gesicherter  folge,  die  namen  Sminthios,  Artatnitiui 
und  Hyakintbios ,  Panamos  A  zugleich  als  monatspaare,  zwischen 
diesen  beiden  paaren  einen  rannt  für  einen  raonat  und  endlich  auf- 
fälliger weise  ein  vaeuum  zwischen  Panamos  A  und  Panamos  B. 
die  stelle  dos  auf  dem  neuem  fragnient  überlieferten  Agrianios  ist 
unbestimmt:  er  kann  vor  Suiintbios,  bintcr  Artamitios  oder  hinter 
Panamos  A  u  nie  ige  bracht  werden,  je  nachdem  das  bruchstück  der 

freien  räum  tt  wischen  Panamos  A  und  Panamos  B.  WRPaton(the 
inscriptions  of  Cos  s.  328  ff.)  schiebt  zwischen  die  beiden  Panamos 
die  monate  D.ilios  und  Karneios  ein,  während  AMommsen  (Btirsian- 
Müllers  jabresber.  LX  431)  annimt,  dasz  in  der  letzten  columne  des 
Steins  zahlreiche  lagfitullm  unausgeführt  geblieben  seien  und  dasz 
man  bei  dem  vorhandenen  groazen  Spielraum  den  Panamos  B  eben 
nur  als  rest  angebracht  habe,  der  Mommsenscben  anffassung  bin  ich 
bisher  gefolgt,  denn  es  ist  bisher  beispiellos,  dasz  der  schaltmonat  in 
griechischen  kalcndern  von  dem  gleichnamigen  gemeinmonate  durch 
andere  monate  getrennt  gewesen  wHre  und  dasz  man  anders  als  an 
der  7n  oder  13n  itoile  gehaltet  hatte,  neuerdings  haben  mich  aber 
eingebende  brietliehe  darlegungen  Fililiers  v.  Gaertringen  überzeug!, 
dasz  Patons  ansieht  epigraplnäch  die  einzig  mögliche  ist,  dasz  die 
inschrift  also  zwischen  den  beiden  Panamos  eine  lüeke  aufweist  und 
zwei  monate  mit  ibren  tagen  darin  untergebracht  werden  müssen, 
diese  meinungsänderung  bedeutet  indessen  keinen  verzieht  auf  die 
oben  erwähnte,  bisher  festgehaltene  ansieht  Uber  die  Stellung  der 
griechischen  schaltmonate.  diese  läszt  sich  trotz  alledem  auch  für 
den  rliodischen  kalender  noch  aufrecht  erhalten,  man  rauez  nur  die 
annähme  fallen  lassen,  dasz  anfang  und  endo  des  corp.  inscr.  ins.  I  i 
gegebenen  Verzeichnisses  auch  anfang  und  ende  des  Kalenderjahrs 
gewesen  seien,  darf  in  dem  actenstllcke  keinen  kalender,  sondern 
nur  ein  kalendarisch  geordnetes  namenverzeichnis  sehen  und  kann 
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sich  für  die  S^Cic  toü  £Xalou  (falb  diesu  wirklich  betgehört)  ein  vom 
kalenderjahr  abweichendes  otaljahr  denken:  alles  Voraussetzungen, 
Uber  deren  uiiiglicbkeit  sich  FHiller  v.  Gaertiingen  mit  mir  brieflich 
geeinigt  hat.  der  schaltroonat  wäre  dann  zu  guter  letzt  eztra  ordinera 
angehängt,  doch  wohl  weil  bei  der  mehrjährigen  giltigkeit  der  liste 
zunächst  die  guinoinjubre  zu  beruck-sichtigen  waren. 

Da  Smintbioa  wogen  der  auf  die  zeit  des  draschen  Lenaion 
(■=  ML  Lianiül L.-.n)  liinwi-iseiiden  liakcliischen  brfiuche  und  opfer 
(AMommsen  ao.  s.  417)  nnd  Artamitios  wegen  des  übereinstimmen- 
den gebrauebs  dar  Dorier  als  frübjalirsmonalo  anzusehen  sied,  ist 
die  ganze  von  der  inschrift  corp.  inscr.  ine.  I  4  gebotene  monats- 
gruppe  Smintbios,  ArUoiitin9,  Hyakiotbio<,  l'aoamoa  zeitlich  so  fest- 
gelegt, dasi  sich  in  ihrer  mitte  für  den  allgemein  doriseb  durch  diu 
gleicbung  mit  athenisch  Melagi'iluion  orientierten  Karneios  kein 
räum  findet,  dieser  geh  Ort  also,  da  Pauamos  des  Ki-haltprincips 
wegen  ul«  letzter  ruonat  oinis  balbjabrs  anzusehen  ist,  dem  anfange 
des  andern  balbjahrä  an. 

In  die  nBehste  nacbb&rschaft  .los  Kitrne-oi,  entweder  vor  oder 
hinter  ihn  gehört  ferner  der  Tbusmophorio-,  den  ich  wtyijti  Xm. 
Hell.  V  2,  29  (vgl.  Leipz.  studien  XVI  151  f.)  noch  in  das  6t"pOC 
nnd  wegen  corp.  inscr.  ins.  1  3  in  den  an  fang  einos  balbjabrs  bringen 
möchte,  da  der  Theamophorios  aber  noch  der  eben  citiorten  inschrift 
nicht  nur  zu  den  ersten  monaten  eines  halbjahrs,  sondern  zn 
denen  des  jähr  es  gehört,  so  folgt  ans  der  ihm  angewiesenen  stelle 
weiter,  dasz  der  dem  andern  halbjnhre  zugewiesene  Pa&amos  als 
12  r  njooat  anzusehen  ;*t. 

Sicher  ist  ferner  und  zwar  nach  A Wilhelms  inschrift  von  Seleu- 
keie  (denksebr.  der  Wieoer  akad.  ao  )  die  zog-hörigknit  des  Dalios 
und  ilej  <Tbeu)dai»io3  zum  ersten  und  des  FJadrcinnus  zum  zweiten 
balbjahr,  innerhalb  des  ersten  Semesters  bann  Dalio*  iliu  »teilen 
1-5,  TbeudaUo*  die  2  —  6  innegehabt  baWu.  ebenfalls  ins  orsto 
baliijabr  und  zwar  in  d;e  nächst*  Nachbarschaft  des  Theudoislos  ge- 
hören die  iDouati- Diu^lbyos  und  Pedageitoios,  die  »eg«n  der  geringen 
zahl  der  während  ihres  Verlaufs  angefertigten  beiikelkrügo  för  die 
Winterszeit  in  ansprach  zu  nehmen  sind  (Püning  n,  h.  XXXV  49. 
Vitruvius  II  3). 

Was  die  Ordnung  der  monate  im  ersten  halbjabre  betrifft,  so 
empfiehlt  es  sieb,  den  l'y Jadeit nios  inöftlii'list  ?[y,il,  Mac  ;in  -echter 
stelle  anzusetzen,  um  zeit  fUi*  die  auaferligung  und  bestellung  des 
sog.  Serobriefes  (mitt.  d.  k.  d.  arch.  inst.  Athen  1S95  XX  s.  377  ff. 
n.  5)  zu  gewinnen,  der  vermutlich  vor  Neros  erstem  consnlnt  zwi- 
schen dem  13  oct.  und  31  dec.  54  geschrieben  und  innerhalb  der- 
selben zeit  und  zwar  iin  rbod.  Pudageitnios  in  Rhodos  zur  vorlag« 
gekommen  ist.  FHiller  v.  Gjortringen  but  mir  die  Möglichkeit  dieser 
datierung  selbst  brieflich  nahe  gelogt,  wiewohl  er  in  den  tnilteilungen 
ao.  den  brief  erst  nach  Neros  eonsiilat,  also  frühestens  in  der  zweiten 
hälfto  des  märe  55  geschrieben  sein  lKszt. 
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Noch  maszgabe  des  bäufigkcitsverhilltniBScs  der  angefertigten 
benkelkrüge  (AMommaen  bo.  a.  437,  Faton  ao.  s.  329  und  corp. 
inscr.  ins.  I  e.  237)  weise  ich  dem  Diosthyos*  und  dem  Tbeudaisio* 
diu  4e  und  5e  atelle  zu  und  ordne  die  andern  drei  monate  des 
ersten  halbjabrs  abgesehen  vom  Karneioa,  dessen  stelle  ja  gegeben 
ist,  ebenfalls  im  hinbliek  auf  die  tüpferpraiis;  Dslios,  Karueios, 
Tbesmophorios. 

Im  zweiten  Semester  bekommt  der  seh n albenmonat  Badromios 
(vgl.  Bursisn-Mullers  jabresber.  LX  s.  433  f.)  die  stelle  vor  dem 
Smintbios  und  der  Agrianios  den  einzigen  dann  noch  unbesetzten 
platz  zwischen  dem  Artamifios  nnd  dem  Hjakintbios,  womit  also 
das  oben  erwSbnto  fragment  der  dritten  columne  zugewiesen  ist. 
demnach  schlage  ich  für  Rhodos  folgendes  calendarium  vor: 

Athen  Rhodos  Athen  Rhodos 

Hekatombaion    1  Dalios  Gameliou  7  Badromios 

Metageitnion     2  Karneioa  Antbesterion      8  Sminthioa 

BoCdromion  ;J  Tbesrnophorios  Ehphebolion  !>  Artainitios 
Pyanopsion       4  Diosthyos  Munichion        10  Agrianios 

Maimakterion    5  Thetidaisios        Thargelion        11  Hyakinthios 
Poseideon         6  Pedageitnios       Skiropborion     12  Panamos  A 
13  Panamos  B. 

dieses  ergebnis  bedeutet  für  die  anordnung  der  monate  im  zweiten 
halbjuhr  einu  bestütigung  meines  heiin.  stud.  XVI  152  gegebenen 
versuebs ,  wahrend  sich  allerdings  fürs  erste  balHjahr  mehrere  um- 
stcl  Jungen  iKitwi.mü);  ^tüiatlit  haben. 

Auf  den  kniender  von  Kos  einzugeben  liegt  gegenwärtig  kein 
nnlasz  vor.  schon  Leipi.  Studien  XVI  s.  144  habe  ich  daraufhin- 
gewiesen  ,  dasz  der  kalender  von  Kos  mehr  beziebungen  /.o  dem  von 
Epidauros  als  zu  dem  von  Rhodos  zu  haben  scheint,  und  deshalb 
schon  damals  Rhodos  möglichst  wenig  als  stutze  ftlr  Kos  benutzt, 
die  neuere  gestaltung  des  rhodiseben  kalenders  hat  mich  in  dieser 
auffussiing  nur  zu  bestärken  vermocht.  —  Nur  nebenbei  will  ich  zur 
emptehlung  der  glcicbung  epidaurisch  Gamos  ™  koisch  Pedageitnios 
(Leipz.  studien  XVI  s.  148)  erwähnen,  dasz  bei  dem  im  Pedageitnios 
zn  ehren  des  Herakles  veranstalteten  feste  gewisse  y&fioi  stattgefunden 
haben,  tind  dasz  in  die-i'n  feierliche  iten  möglich  er  «eise  ein  itpöc 
TÖMOC  z«  erbliukeii  ist  (hiton  ao.  u.  3(JC  z.  14  ff.  und  s.  76). 

*  wenn  nnf  die  im  Ki  robriefc  trwiilinim  vorhänge  nicht  riicbsii-bt 
io  nehmen  »iire,  Ei  iviiril«  der  Dii>i.ll'vun  rnn-li  liinK'r  den  Pectngeitnioi 
Ceaettt  werden  und  dann  riefln  sein™  nnmen  (Uacner  göiieriuinien 
n.  43:  'Zeus-hliirmer' )  ontiprechundon  pluta  erhalten  können,  doch  iit 
das  gegenwärtig  untbuulicli. 

Leipzig.  Ebbet  Fbibdeioh  Bischüff. 
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1.  Prci.  z.  II  ff.  ergibt  sich  ein  besserer  sinn,  wenn  man  ut  . . 
eontristari  als  nebensatz  zum  vorh  ergeh  enden  zieht  und  mit  ita  enim 
ü.  13  einen  neuen  satz  beginnt;  dann  ist  die  von  Wölfflin  vor- 
geschlagene Änderung  des  enim  in  etiam  Überflüssig,  also:  inprimis 
ut  quidquid  agendum  inchoas  bonum ,  ab  eo  perfid  instantissima  ora- 
tione  deposeas,  ut  qui  nos  iam  in  /Worum  dignatus  est  numero 
computare,  non  debeal  aliquando  de  malis  actibus  nosiris  eontristari. 
ita  enim  ei  omni  tempore  de  bonis  suis  in  nobis  parendum  est,  ut 
non  solum  iratus  paler  suos  non  aliquando  filios  exheredet,  sed  nec  ut 
metuendus  dominus  inrilalus  a  malis  nostriB*  ut  neguissimos  servös 
perpetuam  tradat  ad  poenam,  qui  tum  sequi  noluerint  ad  gloriam. 
ich  habe  die  stelle  aasgeschrieben,  damit  auch  die  nun  hergestellt» 
richtige  gc  danken  folge  klarer  hervortrete. 

2.  Reg.  1  z.  15  kann  zwar  eine  auch  anderweitig  belegte  Ver- 
wechslung von  servare  und  servire  vorliegen  (vgl.  das  öftere  sub- 
ripiat  =-  subrepat  bei  Ben.);  doch  halte  ich  folgende  abteilung  und 
interprelntion  der  stelle  für  richtiger:  qui .  .  aähuc  operibus  servantes 
saeeulo  fidtm  \  ntcntiri  Deo  .  .  mscuntur.  so  vermeiden  wir  die  für 
mein  gefühl  gezwungene  erklärung  des  fidem  mentiri  Deo  (vgl.  W. 
im  indes)  und  erkennen  in  drm  ausdruck  Deo  metiliri  einen  hinweis 
auf  act.  ap.  5,  3;  au  d<iiu  ersten  gliede  aber  vgl.  man  4  z.  12,  wo 
unter  den  instrumenta  bonorum  operum  auch  aufgezüult  wird:  saeculi 
actibus  sc  facere  alienum.  dazu  kommt  dasz  —  nimt  man  servantes 
—  servientes  —  der  sofort  1  i.  '21  folgende  uusdruck  inlecebris 
servientes  auffällig  ist.  der  nchreiuer  von  S  (welche  Iis.  servientes 
bietet)  hatte  sich  tn.  e.  eintn  andain  sinn  der  stelle  gebildet. 

3.  Reg.  1  i.  17  fügt  Wölfflin  ein  sunt  ein;  einfacher  ist  die 
fortlassung  des  qui  (I  z.  16) ,  also  appositiv  [qui]  bini  aut  terni  aut 
certe  singuli  sine  pastorc  non  dominicis  sed  suis  inclusi  oviiibus,  wozu 
auch  die  apposition  1  z.  24  f.  besser  stimmt  vagi  et  numquam 
stabiles  et .  .  deteriores. 

4.  Reg.  7  i.  30  ff.  ist  zu  lesen:  et  eustodiens  se  omni  hora  a 
peeeatis  et  vitüs  id  est  togitaHonvm,  linguae,  oculorum,  manuum, 
ptdum  [vel]  voluntates proprias ,  sed  et  desideria  carnis  amputare 
festinet.  aestimet'  se  Itomo  de  caclis  a  Deo  Semper  respici  usw. 
<las  [vet]  konnte  leicht  durch  den  mif'ang  von  voluntates  veran- 


•  anagabo  von  EWölfflin  in  der  bibl.  Tcubii.  Loipiig  180S. 

'  rlr.s  Jlierrisdi  bei  \V.  fulfjeli.li:  ki.inma  i^l  ir\  tilfjütl.  —  Hügligen 
ist  7  r..  144,  wie  der  sinn  scigt,  so  ED  intf rpungiereD :  in  agro  eel  njf- 
mmjTie,  «erfenl  ambutans  vel  «Inns,  inetintua  Sit  irmpcr  eapilc,  ileftxis  in 
Irrriim  us/isrtii;i.t.  *   HftH   von    W.  vor  iitttiwl     1- : t ■  i v. 1 1 :  W,   tliij  akh 

anf  eine  lücke  in  8  slützt,  ist  fortzulnssau. 
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geschlagene  fas^unii  entspricht  ilem  g eil ankt-nfortech ritt  im  folgen- 
den, sofern  7  z.  33 — 43  die  allgegenwar!  und  all«iS;enheit  Gottes 
weiter  ausfuhrt,  worauf  dann  44  —  52  toluntatem  vtro  pro- 
prium Ha  facere probibemur  .  .  und  z.  53—57  in  desiderüs  vtro 
earnis  Ha  nobis Deut»  credamus  Semper  esse  pratsenlem  die  anfäng- 
liche di-jundion  durchgeführt  wird. 

&.  Sehr  zweifelhilft  ist  10  z.  7  die  lesart  memorie  dieatur 
(;o  S|  0  tnemoriae  in  memoria  corrigiert;  Ta  memoriter),  was  nach 
W.  wie  memoriose  gebildet  sein  soll,  ich  hake  memorie  blo-2  für  eine 
von  den  Schreibern  fuL-tli  au l  gelöste  abküming  des  memoriter, 
wie  13,  17  steht  (,omi  im  gleichen  sinne  ex  eorde  reeitanda  9,  21. 
12,  8). 

6.  B.  11  z.  13  trea  cantica  de  prophetarvm  ist  ebenfalls  als 
eine  dem  Schreiber  znr  last  fallende  corruptel  zu  beseitigen;  ein 
gedankeneompromiss  aus  prophetarum  (nie  9,21  leetio  aposioU) 
und  aus  de  pro  felis  (wie  11, 16  aliae  gvaltuor  leetümes  de  novo  testa- 
menlo)  oder  wahrscheinlicher  depropkdas  (vgl.  11, 19),  was  wieder 
einzusetzen  ist. 

7.  S.  40  z.  11  ist  «las  sed  beizubehalten  und  durch  ein  ana- 

kolulh  zu  erklären  (vgl.  das  ähnliche  35,  2;  es  kommen  noch  harter« 
vor,  zb.  42,  16) :  licet  legamus  vinum  omnino  monachorvm  non  esse, 
sed  quia  nostris  temporibue  id  monaehis  persuaderi  tum  polest,  säliim 
id  hoc  cotisctiliavtus ,  ut  non  usque  ad  satictaiem  bibamvs.  der  form 
nach  vgl.  den  sali  49,  1  ff.,  wo  das  tarnen  dem  sed  hier  entspricht 

8.  B.  43  z.  26  erklärt  W.  im  register  das  tri  simul  fälschlich 
■p=  simulac.  dein  widerqjiicbt  nicht  allein  der  sonstige  spratb- 
gehraueh  (dafür  mox  oder  mos  ut),  sondern  auch  das  zugehörige 
tempus:  ut  simul  (inummen)  dicattt  versum  et  orent,  etsubuno 
omnes  accedant  ad  tnetisatn,  so  dasz  das  simul  dem  sab  uno  synonym 
steht,  es  ist  also  die  ganie  stelle  als  allerdings  harte  anakotuthie* 
zn  fassen :  ad  mensatn  autem  qui  ante  versum  non  occurrerii  (es  soll 
nemlicb  so  sein),  ut  . .  ad  mensatn  —  qui  per  neglegenttam  suam  aut 
vitio  non  occurrerit  usw.  in  den  vorhergehenden  .-.trafbedtinimungen 
wird  stets  dem  eine  t träfe  festgesetzt,  der  post  versum  kommt ;  beim 
essen  aber  soll  jeder  ante  versum  erscheinen. 

9.  ii.  47  z.  2  ff.  nuntianda  hora  operis  Bei  die  noetuque.  sit 
cura  abbatis  aut  ipse  nuntiare  aut  lali  soüicito  fratri  iniungat  hone 
curat». 

10.  R.  46  z.  10  ist  mit  0  zu  lesen:  aut  forte  qui  voluerU  legere, 
Sic  sibi  (still  für  sich)  legat,  ut  aüerum  non  inquietet.  vgl.  den  be- 
absichtigten sinn;  und  zum  ausdrucke  50,  8  agant  sibi;  43,  17  aut 
certesedit  sibi  fori»;  voller  52,  5  qui  forte  sibi peculiariter  vuU 
orare. 

'  et wn  gemildert  wird  der  esti  durch  die  lesart  von  O:  et  mal, 
die  mir  nicht  misfallt. 
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11.  R.  48  z.  8  haben  OT  hinter  sextam  ein  agenl;  S  agenlem. 
es  iet  herzustellen:  usquc  horam  quasi  sextam  agentes  Uäioni 
vacent. 

12.  iL  49  z.  6  gibt  et  ideo  keinen  sinn,  es  ist  zu  lesen :  omni 
tempore  sikntium  debent  studere  monachi,  maxime  tarnen  noclurnis 
horis.  et  Herum  (oder  item)  omni  [omni  scheint  zu  tilgen)  tempore 
sive  teiunii  sive  prandii.  auch  48,  12  hat  0  ein  ideo  statt  des  rich- 
tigen Herum. 

13.  B.  50  3  ist  das  von  S  ausgelassene,  aber  durch  Ts  ge- 
sicherte in  labore  auch  durch  ilen  gegensatz  (z.  7)  gui  in  itincre 
dkedi  sunt  und  abschnitt  51  gefordert.  —  omnino  lange  ■=  ganz  weit, 
n  ie  58,  12  omnino  curiose. 

14.  I\.  53  z.  38,  wo  von  der  aufnähme  der  hospites  und  der 
ceUa  die  rede  ist,  welche  iiineu  zugewiesen  werden  soll,  lese  man; 
u6t  sint  lecti  strati  sufficientes ,  et  domus  ei  {bzw.  eis,  hss.  Bei)  a 
sapientibus  [ei]  sapienler  administreiur.  (ins  Bei  ist  aus  der  vorher- 
gebenden Zeile,  (timor  Bei  possidet)  eingedrungen. 

15.  R.  57  z.  5  conjiciert  W.  ohne  not  egeratur  ab  ipso  arte; 
dagegen  ist  die  lesart  von  0  egrediutur  (Ts  erigatur;  S  evellatur) 
am  passendsten,  als  gegensatz  zu  et  denuo  per  eam  non  transeat. 
vgl.  auch  vom  küchendienste:  53,  30  in  qua  coquina  ad  annum 
ingrediantur  duo  fraires  und  53,33  ex-eant  (ein-  bzw.  austreten). 

1  Ii.  In  numuhen  fallen  Hrl;l  W.  zu  weit  in  iler  ;ui-.-l(W.ui]^  ein- 
zelner wb'rler,  blosz  weil  sie  in  0  oder  S  fehlen,  und  doch  haben 
alle*  unsere  hss.  zb.  in  der  stelle  38, 17  ne  detur  oecasio  das  maligna 
oder  diabulo  ausgelassen,  das  mit  W.  zweifelsohne  auf  grund  der 
gleichen  stelle  43,  18  (vgl.  54,  10')  einzusetzen  ist. 

Daher  sind  solche  worter  zu  halten,  wenn  sie  dem  sinne  ent- 
sprechen, wie  53,  23  maxime;  42,  III  aliis  vera  horis  leganiur; 

bieterisch  erfordert,  wie  16,  7  de  Iiis  diurnis'  horis  (ggs.  de 
nocturnis  vigiliis;  45,  4  f.  (wo  eine  ganze  zeile  blosz  in  S  bewahrt 
ist.).  —  Es  verdient  auch  heaelitung,  da=z  Ben.  nicht  selten  sich 
offene  tiuiloloflie  gestattet,  >.\i.  55,  14  vgl.  mit  55,  19;  oder  55,22 
et  cueuüae  et  lunictie  sitit  aliquanto  a  solilo  qaas  habent  modioe 


•  «p-riell  in  U  fehlen  oft  oneotVhilirbe  wiiiter,  st.  1a.  Hl  „ratio. 
II,  23  tempore;  II,  10  lex;  1,  185  «1  10  OS  6,  Ii  rroutranlur.  OS' 
fehlt  Hl,  12  eine.  Knliie  »eile.  '  «enn  W  im  prul.  bb  qn  aaligiim 
[diobiäu«-)  iWrnrem  deu  ] eitlem  ausdmek  «reicht,  so  ist  .11'..  eui- 
»ebeldi.ng  iloih  nnnioher  nnd  schwer  cef;enut>er  -Ii  Ilen  wie  fi9.  Ü3 
<P.adt*lt  dlnhuin  oder  M.  10  ti(  nun  dttur  „ratio  dtobula:  I,  7  roi'ra 
•Uabulum  .  .  y.goare.       *  -Iis  von  W  eiferte  aiell«  41»,  1«  u*i  undtiu. 

'  ül-erlmupt  l.ebt  der  mif.  der  rtyula  eine  k-;"'"»  «ch  wellende  füll«, 
de«  »o^dmifes.  vgl.  ib.  Ar  lafrt,  oder  die  wiede ibolurg  des  sutut.  noch, 
bei  relmm-m  si.xbluar.  65,  »ä  a  qu»  lamta  ibhne  (»Lee  SS.  S9I-;  63.  i 
qxi  abbae;  Iii.  ö  jmfuf  rftfani  (vgl.  Kl.  4)  u».  sehr  weit  geht  dnrin  1,  S6 
de  quunpa  onniam  nuru«  mUerriaa  eonteriaiiunr  -  doch  ist  das  /.omni 
uithi  to  obr.e  weitere!  »0  1  (reichen. 
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meXiöres;  deshalb  ist  58,  24  Herum  legatur  ei  eadem  regtda  (obwohl 
bloai  von  Ts  geboten)  mir  ziemlich  sicher. 

Da  eben  die  fülle  des  aus  drucks  erwübnt  werden  muste,  so  sei 
ea  mir  gestattet  Uber  den  stil  der  regtda  Doch  eine  kurxe  bemerkung 
zu  machen,  ebenso  wie  Bich  in  der  sprachlichen  forin  dea  denk  mal  e  ein 
tolles  schwanken  zeigt  zwischen  clasaischem  und  vulgärem  latein  in 
formenlehre  wie  in  syntai  —  das  hat  Wölfflins  ausgäbe  zuerst  klar 
vor  äugen  gestellt  —  so  uteine  stilistische  man  ig  faltigkeit 
und  abweehselung  Oberhaupt  für  die  Schreibweise  des  verfassen 
ganz  charakteristisch:  variatio  delcctat  eum,  das  zeigt  sich  im 
Wechsel  der  ausdrücke*  und  redensarten*  sowie  in  syntaktischer 
hinsieht10,  insbesondere  auch  in  der  behandlnng  der  fremd- 
Wörter,  ihre  verhältnismäßig  grosze  211I1I  erklärt  sich  zum  teil 
aus  der  benutzung  griechischer  Vorbilder  (Basilius  wird  am  schlug 
ausdrücklich  genannt);  auffallig  ist  nun,  dasz  fremdwart  und  ent- 
sprechender lat.  ausdruek  mit  einander  wechseln,  soi  es  dasi  sie 
unterschiedslos  bald  dieser  bald  jenes  gebraucht  werden",  sei  es 
da«  das  entlehnte  wort  beiläufig  durch  das  lateinische  erklärt  wird." 
iiei  wenigen  findt;!  sich  eine  erlüuterung  in  extenso,  so  bei  senpedas 
(cunirafimie)  nnd  bei  nonnus  (63,  22),  oder  wo  die  nnrnen  für  die 
verschiedenen  arten  der  müut-hc  (abschnitt  1)  erklärt  werden. 


9,  1(1  fn  icamnil  —  11,  6  in  mibsettiis-,  18,  3fi  psalmi  fartiort*  —  IS 
frtw/pj-iWv ;  12,  4  ihmiant  —  II.  7  pmi*/nt;  38,  21  rtfleial  =  39.  1 
firialar;  41,  7  opera  —  41,  4  labora;  cxpelll.  pelli.  profei  (vgl.  71 
Iii.  Hl.  SS,  54  iiäw.         '  y,b.  domiukis  diebus,  in  die  domink-o,  d-jy.. 

die,  tkuf  dominic«  (11,  1.  11,  24.  12,  1.  13,  5);  neut  supra  Iwm 
18,  41  neben  ui  dixhms;  39,  11  in  arbilrio  et  pnleilait  abbatii  er*,  * 
in  arfiiirin  ptiuris  ennsittal,  11,  [1  in  iMi:lis  sil  proriilrnlia;  43,  1(1  id, 
omnium  iltl,  43,  22  in  altiao  stet;  68,  I«  post  duarum  memna  ein 

.'-8,  L'.'l  .vi   „,1hm-   >t,ü:    M,  Kl  q:i,in,!n  iii:l,eu   f.;,  i)  qnn.  11    ib.  I 

an;  diaboha  a  " 


rj.-]).'r]    ),ri.,r  / miliar)  \   nilnohium  n  

tbdomada  und  leplimana,  cbdoniadarhu  nnd  sepämanariia;  gehenna  und 


Eduard  Abens. 
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FASTI  DBLPHICI. 

(fnrtjetiuufr  von  jähr«.  1889  s.  613-678.  1894  a .497  —  668.  6S7— 7U4. 
825  -  842). 

II. 

DIE  ARCHONTATB  DER  AMPHIKTYONENDGC  liETE  DES 
DRITTES  JAHRHUNDERTS  VOR  CH. 
ZWEITER  (HlSTORISCUEIt)  TEIL. 
DIE  DATIERUNG  DER  ABO  HONT  ATE. 
Dia  vor  drei  jähren  (Jahrb.  1894  e.  497)  in  aussiebt  gestellte 
historische  Verwertung  der  im  eisten  (epigraphischen)  teil  dieser  abh. 
gewonnenen  gruppen Unterscheidung  der  amphikty onischen  decrote 
des  dritten  jh.  vor  Ch.  muste  einen  aufschob  erleiden  in  dem  Hilgen- 
Micke,  als  die  französischen  gelehrten  doch  begannen  die  hunptfundo 
ihrer  reichen  delphischen  ausgrnbungen  veröffentlichen  (ende 
1894).  mehr  als  2000  neue  Inschriften  haben  sie  in  den  fünf  con- 
tractlich  festgesetzten  ausgrabungsjahren  (october  1892  — oct.  1897) 
an  der  orakelstatte  gefunden ;  aus  dieser  groszen  zahl  sind  bis  .jetzt 
38  wichtige  nummern,  meist  mit  ausführlichen  trefflichen  commen- 
taren  verseben,  puhliciort  worden,  da  es  nun  ungewis  ist,  wann  die 
herausgäbe  der  übrigen  teste  erfolgen  knnn  —  auf  welcho  ua.  diu  dur- 
zeitigen politischen  verhüll nisse  sehr  hemmend  eingewirkt  haben  — 
so  Boll  meinerseits  julat  wenigstens  die  mitteilung  des  für  unsern 
zweiten  (historischen)  teil  seit  langem  vorliegenden  roaterials  be- 
wirkt werden,  aneb  wenn  eine  erschöpfende  durcharbeitung,  eine 
genaue,  alle  und  jede  einzelheitcn  berücksichtigende  Verwertung  des- 
selben, wie  sie  ursprünglich  beabsichtigt  war,  zur  zeit  nicht  opportun 
erscheint.'  also  kein  detinitivurn  beanspruchen  die  folgenden  Zeilen 
zu  geben,  sondern  in  grossen  zügen  ein  provisorium,  das  seine 
schärfere  glioderung  und  begrenzung,  seine  aiisfüllung  mit  d&tails 
erst  nach  der  beroicuerung  unseres  historischen  wiseens  erhalten 
kann,  wie  sie  auch  für  das  dritte  jh.  vor  Ch.  durch  die  noch  zu 
piiVlidi-rendiiii  neuen  inschriften  in  sicherer  aussieht  steht 

1. 

Die  Zusammensetzung  des  ampuiktyonischen  synedrions 


durch  anfütaniugei  eichen  kennt  lieh  gerai 
JuhrbDcb«  (Di  ClUb  pbilel.  1SS7  hfl.  10  II. 
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malige  Zusammensetzung  des  ampbittyonistben  synedrions  zu  ent- 
scheiden oder  der  entscheidung  näher  ru  bringen,  da  die  vorliegende 
nntersocbting  sich  aber  nicht  mit  der  geschieht e  der  ampbiktyonie, 
sondern  mitßiierung  der  betr.  delphischen  erebontatezu  beschäftigen 
bat,  so  kann  ich  diese  auseinanderselzung  hier  nor  in  den  engiteu 
grenzen  halten  und  motu  von  einer  eingebenden  Widerlegung  der 
frtlbern  ansichten*  absehen. 

Man  hatte  bei  aufstellung  der  listen  der  an  der  ampbiktyonie 
teilnehmenden  Völker  sich  mehr  von  dem  streben  nach  möglichst 
vollständiger  beibringung  der  litterariscben  Zeugnisse  leiten  la>sen 
als  von  dem  nach  kritischer  sonderung  und  chronologischer  rangie- 
rung dieser  quellen,  prüft  man  die  sämtlichen  listen*  der  Bürgel- 
sehen  tabtlle  (*.  56)  genauer,  so  siebt  man,  dasz  ein;ig  auszugehen 
ist  von  dem  nrr/cidni-  Hcr.jJots,  das  sich  onf  das  j.  480  vor  Cb. 
beiiebt,  und  dem  des  Aischines,  der  auf  dem  congress  in  Pella  im 
juni  346  die  Verhältnisse  kurz  vor  he.-icgiitig  Ji-r  Phofcier  schildert, 
diese  beiden  listen  stimmen  nun  vollständig  nberein,  sobald  man 
bei  Herodotof,  der  cur  die  9  'meditierend  n'  Grieth  engt  Sanne  auf- 
zahlt —  die  jcikhi  \.  ;.il  ur' meiner  Zustimmung  gerade  alle  mediseb- 
gesinnten  Ampbiktyonen  sind  — ,  die  drei  fehlenden  stimme: 
Ionier,  Dorier,  l'h ■.■k:>  r  I. ni/iJ"Li«t,  da  Ober  deren  zugehöriRkeit  nie- 
mals ein  zweifei  bestanden  hat,  und  sobald  man  den  bei  Aischines 
füll'  ]]'  n  eil, t  u  iianien  (er  sagt,  er  nenne  zwölf  stämme,  in  den 
hss.  stehen  nur  11)  durch  die  Doloper  ausfüllt,  was  ebenfalls  fast 
einstimmig  zugegeben  wird,  diese  Verzeichnisse  lauten: 

Ilermlolos  VII  132  Aiichines  ir.  napanp.  116 

TheflüBlet  Thsssaler 

Doloptr  Boioler 

Ai  m  su  en  Darier 

Pemiibcr  lonier 

Lgkrer  Perraiber 

Jlognetea  Magneten 

Malier  Lokrer 

phtbiot.  Acbaier  Oi'nier  (dh.  Ainianin) 

JioioHir  Phtnioten 

lonier  Mali« 

Dorier  Fbokicr 

I'hokior.  Dgloper. 
Jeder  dieser  12  stimme  führte,  wie  Aischines  ao.  ausdrücklich 
sagt,  zwei  stimmen,  dadurch  wird  jetzt  ohne  weiteres  klar,  das 
er  unter  den  von  ihm  genannten  'Oitaiern'  in  der  Ihat  die  am  Oila 
wohnenden  Ainianen  (so  bei  Hcrod.  und  in  den  inschriften)  ver- 

'  [iu  der  jahrb.  1894  s.  499  anm.  6  aufgeführten  titicr-tur  ist  neuer- 
dings .1er  piusflllirtti-ho  imikel  Cauers  u.  An.phiklyonia  bei  Paulj- 
WiH«ow»  I  1BI19-  t'J.lf.  liin/iivtäUoitniiei!.  vl'I.  aiu-i.  F.;i:-„[lT  a.  672— 69T. 
—  (innz  kürzlich  trai-liiL'Ti  iltT  iuetiiK-tivr  nrlikel  Miltcuber^er»  im  Hernie» 
XXXII  161  ff.,  auf  den  icli  ;tn  .-uulerer  M.lte  i-in?Ni.'eheii  haben  Werna.] 

3    gjnn    LnnU     bti»!!.   Ainaa*    lUlnn    Ü^J..4  J  1.1  

B.-ffifdel, 
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standen  hat., 
arophiktyoi 
diesen  nun 
zeugt,  kommt 
niemals 
unten). 

Von  diesi 


tische  stamm  der  Oka  tot,  der  upjlw  officiell  In  den  listen 


1  kriege) 
i  der  Awpltlc  ol 


€upoieks  und  'Aenvc 
AoKpoi  'YnouvTintöioi  u 
Die  obig«  VÖlkerlist 

»  j.  346  vor  Ch.,  als  die  zwei  s 


krieg«!  aus  d,r  ampkiktyonie  „üSgeatogzenen  Phoker  auf  den 
wi^L^UrgeuV™^ 


nacbricbt,  dasz  noch  d 
worden  sei,  ist  für  die  : 
deutnng,  da  jene  büchst 
Maaten  bei  bosvtzung 


kudai monier n  ihr  stii 
muurietzi.iiK  der  uiiijil 
Ii.  Html  l.iiriiii.-i  der  ilcjvi: 
wi-itcn  dorischen  stii 


den  Uhrigen  (Sikvon,  Epi- 
 «reit,  im 


Uhrigen!)  zieht 
r  Delphi  gegen  die 
394  s.  516)  finden  wir 
wieder  den  lakedaimoni sehen  bieromnemun  [jetzt  nogar  scbi 
j.  334,  s.  unten]. 

Weniger  sicher  stellt  es  mit  den  veränderongen,  di( 
dritten  heil,  krieges  nach  erobertitig  von  Aropbissa  (fr 
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mit  der  schlacht  bei  Clinironeia  in  der  lisrbnl  pyliiia  de*  j.  :(38  vor  Ch. 
beschlossen  worden  aind.  man  bat  'mit  ziemlicher  Sicherheit'  (Bürgel 
b.  86)  angenommen  da*z,  ähnlich  wie  kurz  vorher  die  Phoker,  so 
jetzt  die  Amphisseer  und  der  ganze  stamm  der  ozolhchen  Lokrer 
ihre -politische  Selbständigkeit  verloren  hatten  und  ihr  gebiet  and 
mit  ihm  die  eine  lokriscbe  stimme  den  Aitolern  übertragen 
worden  sei.  wenn  sich  nun  auch  diene  ansieht  durch  eine  gewisse 
Wahrscheinlichkeit  empfahl,  so  musz  doch  daran  erinnert  worden, 
danz  wir  Ober  dun  aUBgang  dieses  3n  heil,  krieges  nur  vier  gam  ver- 
einzelte nachrkhten  Laben,  welche  noch  dazu  den  eintritt  derAitoler 
in  die  ampbiktyonie  oder  die  annt:ctierung  des  ozolisohen  gebietes 
gar  nicht  betreffen.7  —  Thalsächlich  kommt  allerdings  der  narae 
der  ozolischen  Lokrer  in  den  listen  des  dritten  jh.  niemals  vor, 
erscheint  vielmehr  erst  im  Praiias-deeret  (a.  178),  und  dasz  ihr 
(Stimmrecht  (zu  gunsten  der  Aitoler)  suspendiert  war,  gehl  aus  .isr 
in  gruppe  D  &.  OrpoVriUvor.  (jahrb.  1894  s.  621)  sich  findenden 
anfftthrung  des  einfachen  AOKplDv  4>pbcOV  'AXnwviou  hervor, 
durch  das  fehlen  des  Zusatzes  'YTiOKvriUlbiuJV  wird  angedeutet,  dasz 
es  damals  nur  eine,  dh.  eben  diese  lokriscbe  stimme  gab,  zur 
sichern  Unterscheidung  aber  ist  einzig  diesem  lokrischen  hiero- 
"  studtbezdebnung  ('AXmuviou)  hinzugefügte 


Hier  ist  aus  der  wichtigsten  inüchrift,  die  bei  den  neuen  au=- 
grabungen  in  Delphi  gefunden  worden  ist ,  den  l e tupel  h a u  • 
Urkunden  der  jabre  308  bis  etwa  325  vor  Ch.,  die  älteste  bis- 
her bekannte  epigraphische  Amphiktyonenli st a  einzufügen, 
die  zu  den  wertvollsten  teilen  jener  bnurechnungen  gehört. *  auf 

1  AlBchines  g.  Ktea.  14«  berichtet  von  einem  corps  von  10000  miet. 

zur  Verfügung  gestellt  ici.  UeiuiLreiio»  g.  Ucmoslli.  U  nennt  den  cum- 
muudcnr  dies  er  treppe",  den  Thebüier  l'roienoe,  einen  venüter.  Polvaiues 
IV  2,  8  erzilfclt  Philippos'  kriegsliat,  wodurch  Charta  und  Froxenos  zum 
aufgehen  der  paase  veranlamt  wurden,  sowie  AmpliisiM  eroberunc. 
Uiüdor  XV1I1  66  erwähnt  später  ein  von  Polysperchon  erlassenes  amneslic 
de i rot  kber  die  ruchkehr  der  durch  du,  Makedonler  verbaonteo,  van  der 
jedoch  ue.  ftiKh  die  ' Ampbubter'  ausgeschlossen  werieo  ;tgl.  Grote 
VI  9-  808  «I,  deutschen  übers  ).  «■  <-,i,.„  vorläufigen  b-richt  dbet  <]ie*e 
ioiwbtiffn  habe  leb  in  der  Herl.  phil.  r.ochen«cbt.  1897  e.  9S  ff  er- 
stattet, die  ausführliche  bcarbeituoii  der  hauorkoodeu  ist  druck fe nie 
und  erscheint  im  rbein.  mueeju.  dort  ist  aueb  der  Duobweu  über  dir 
»ahrscheinÜche  Bxieruug  de»  Cbariieuos  .ir.  honlafs  auf  335,1  vor  Ch. 
ood  -om.t  über  die  dat.-rong  M.e'Sf  Ii  i  e  rorn  n  emo  h  e  nl  i  e  i  r  auf 
da»  fidlijolii  334  -rbrac-lit  wo«ten.  er  her-jl.t  darauf,  Amt  der  wieder- 
btKiur,  den  leropelbaue,  der  durch  di*  politi-iohen  ereignisse  der  jabre 
3-10— £36  uoinr^rocbeo  »w,  so  frua  al«  iougllob  sogCA-ttt  «erden  ajatt. 
dh.  sobal.l  den  In  wg-ziistiinueii  im  .-i-Mi'J i,:ii,;.i  r:.i,^1i.:i,!aiiil  ein  ende 
gemacht  wer  oder  gemacht  in  sein  schien,  des  fuhrt  uns  von  seihst 
auf  die  zeit  unmittelbar  nach  der  ersten  (und  letitec)  waßentha". 
Alexandere  in  Kallas,  dh.  nach  Tlioheua  zeraiüruug  im  herbat  33ö. 
""'  '  '  ■  ■  t  gleich  muh  s.jncm  i-L'^rii-riiij^r.  ,utn:i 
 '  -'S/5  vor  Ch.  fixieren,  in- 
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der  frülijabrspjlain  des  j.  334  vor  Ch. ,  3.  XapiEevou,  fand  eine 
recbenhcliuffulegiing  (Aoficuüc)  über  die  baugdder  vor  der  iimphi- 
ktyonischen  bauconiDiiasion ,  den  vaOTTOlOl,  stall  ,  bei  welcher  {jo- 

dcsacn  ergab  die  genauere  betrachtung  der  neuen  oben  mitgeteilten 

und  ein  Plataier  erscheinen  —  kein  Thebaier.  zwar  konnte  den  Ben 
fehlen  aufall  sein,  auch  kennen  wir  den  idturnierungsmodm  unter  den 
boiofipi-lirn  [■tiiild  n  nicht,  indes  mr.fbi.-  dru-h  schon  der  uiii-I.-lih!  *[U1r.i£, 
dnan  aal  den  bisher  vorliegenden  Ynllstiindijrr-n  mit  ethuika  versehenen 
listen  stets  einer  der  hoiotischen  hieromneroonen  eiu  Thebaier  int  (im 
j.  178  vor  Cb.,  vgl.  jabrb.  1894  s.  663;  im  j.  1S6  vor  CU.,  Tgl.  ebd. 
5,  676;  und  Luid  nach  126  vor  Cb. ,  vgl.  ebd.  B.  679).  bemerken  wir 
nun  aber,  dasz  die  Hoicter,  sohnld  sie  nneh  dem  phok.  kriege  fiber- 
luinpt  wieder  an  den  delphischen  angelcgenheiren  an  teil  erhalten  körnen, 
im  VOOflOlol-collcRinm  Fünf  j'nhre  hindurch,  »46—341/0  vor  Ch.,  aus- 
schliesslich dnreb  zwei  Thebaier  vertreten  sind,  die  «ach  bisweilen 
den  varsiti  uuil  die  t-i,inviiia  u ,  während  .■mt  li  diese  thebuiiachcii 

vaonoiof  von  da  an  plötzlich  verschwinden,  und  auch  liier,  in  der 
VöOTIOlol- liste  des  Chariienns-arcliontatü,  irec:i:i  in  nie  im  hioromnemonen- 
verzeichnis  durch  re Präsentanten  d»i  feindlichen  »ach  harrt  tilato  Thespiai 
und  Plalaioi  ersetzt  worden  (bull.  d.  c.  b.  XX  s.  MH  /..  32),  so  wird 
man  hierin  wohl  kaum  eine  folge  der  die  arophiktjonische  Stellung-  Kar 
nicht  berührenden  rb-iiiiiri^rin^  Thebens  durch  Philipp»*  33g  vor  Cb.  in 
sehen  haben,  sondern  ganz  direot  die  inzwischen  bzw.  kurs  vorher 
(herbst  335)  erfolgte  Zerstörung  und  Vernichtung  der  Stadt  durch 
Alexander,  danach  kann  uuaere  neue  liste  frühestens  dem  friihjahr 
331  angeboren;  spater  wird  sie  aber  nicht  sein  wegen  dee  oben  an- 
geführten Wiederbeginns  des  tempelhsus  und  wohl  auch  wegen  der  von 
könig  Alexander  hier  entsandten  hieromnernonen  :  denn  ob  deren  deleeie- 
rnng  auch  später  noch  von  Aaien  au«  angeordnet  oder  ob  sie  durch  Anti- 
patroa  legal  vollzogen  werden  konnte,  craeheint  zunächst  unsicher.  — 
Von  den  zeuKniaaon  der  historiker  inii-tc  im  vorstehende«  leider  aus 
dram  gründe  abgesehen  werden,  weil  rtcr  Wiederaufbau  von  Plalaini 
und  OrchomenoB  nach  Paus.  IV  37,  S.  IX  1,3  schon  338  vor  Ch.  gleich 
nftcli  (.'haironcia  dtircir  i'ljiüp;.  ecschab  »der  isiijicordiit-t  wurde,  während 
Arriau  1  9,  10  dasselbe  factum  uet  für  3Hö  vor  Ch.  nach  Thebens  Zer- 
störung bezeugt,  da  Pausanias  dieselbe  Ibateoehe  zweimal  mit  grüater 
hestimmtheit  bclemple!  n:..!  diu:.-  ;mch  im  ar^iin].  zu  Isokr.  Plat.  aus- 
dri.ehlich  niif  Philipp  Kiirii.-iifri-fillirt.  wird  (so  'Keli:icler  III  17,4),  will:- 
rond  Diodor,  obwohl  er  die  raebsuebt  der  benachbarten  Boioler  hei 
Thebens  Zerstörung  ausführlich  schildert,  doch  von  dem  Wiederaufbau 
der  Städte,  der  gut  in  sein  gern  aide  gepasst  hatte,  völlig  schweigt 
(Diod.  XVII  13;  an  der  frühem  stelle  XVI  87  fuszte  er  sich  »ehr  kurz 
und  sagte  von  den  folgen  der  schluckt  bei  Chaironeia  für  die  Boiotcr 
nur:  «IMnitOv  .  .  elc  oi  6f||tac  qtpoupav  i-ptaTatTiicavTa  cu-fjuipflcai  ti>|v 
itprivnv  TOlt  BoitUTolc),  so  liegt  dotb  wohl  eine  Verwechselung  scitoriB 
Airinns  vur,  der  irrtümlich  jene  stiidse  erst  jetzt  durch  Alexander 
wieder  aufgebaut  werden  laset,  freilich  sagt  anch  Plut,  Arist.  11,  dasz 
dieser  häuig  Platniaj  ummauert  habe;  aber  er  verlegt  dieaon  manorbntt 

durch  den  suaatz,  dost  diese  den  Plataicrn  erwieaeno  gunst  vom  konig 
in  Olympia  verkiirilet  wurden  sei,  d-nllieli,  das;  er  ;.n  eine  seilten: 
zeit  denkt:  wie  ans  Plut.  AI«.  31  erhellt,  an  die  Olvmplen  nach  der 
Schlacht  beiArbela.  also  328  vor  Ch.  {Behaefer  ao.).  die  neoern  haben 
diesen  seltsamen  Widerspruch  der  quellen  nicht  armiert  (Niese  I  s.  :i5 
und  67;  Grote  VI  404  Uni  460  übera.).  so  konnte  historisch  zuuUulist 
die  frage  vom  Wiederaufbau  1'laUiais,  ob  3S8  oder  33D,  nicht  entschieden 


Digitized  by  Google 


7-iL' 


UPomtow:  fasti  Delphici.  II  S. 


legen  bei  t  Jen  vertamtiiiHeu  Amphikt  yniirn  Jie  gleichlautenden  be- 
tete (&nÜXofCi)  jt'ilL'r  ubrei'l) innig  v.m^i'I'-l;"  \v uiH -"n .  di«  «teile  lautet 
wörtlich  (bull,  dü  c.  b.  XX  1896  s.  206  z.  148): 
il»  '€vf!pav(£8ri  tuic  ispouvduoav  6w.iJ.orci.  —  naprjv  lEpuuvduovJ«  Tjotoe  — 
■Z  I0tccja[Aüiv]  inL1*iT<.c  <t>up£U\mt.  -  INjL^Q-.irr.ccneXiwc.ieüc  - 

1  ii'ttiä  fJaciXau'i  'A  >.  :  [  ;tiv  ti  ;i  o  u 1  .  ,Apx''t:i-.1,ic  —  "A-riTritoc  — 
•AliEQOXOC  -  KoAMEevoc  AEi-pui  - 

Iii    S  Ampiiio[v]'   eflBpti|cJo[q  A(ike]()qiu6vio[c,  |  'ApiCTOjif|oiic  TTeXo- 

Ü  ITeppo 

[TncJ  Aloe  | 

i«    8  BoiwTÜiv  —  'YXauoc  Oecmtiir.  —  KaAAtac  TTXerroieöe  — 

±  AoxpJiv  no\u[KX]f|c  ,Ono[ijvT]ioq,  |  Tiu.o«pdTnc  ecncpioc  — 
■l  -Axaiüiv  -  MtraAAiuc  Mtinaieüc,  €ÖE[evjoc  Aojpijc  nioc 

im    1  Moyvr|Tiuv  —  Ciuuiac  'OuoXttüc  —  4>EiboAO(  Kopoqjaioc, 

2  Alvidviuv  —  GiutiAtfiOC,  |  Güpüac  — 

£  MaA.ie'uiv  —  NmäTac  Aauieik  —  Auxoppuiv  'HpiiK».EwlTa)c. 

Der  lext  ist  CTOiXriudv  geschrieben,    für  den  streiten  Klein  (von 

oberflachs  unmöglich),  sondern  nur  eine  tnfef  mit  gewnhnlk  hen  majaekeT 
typen.  Ho  W«zt  sich  vor  der  lim.i  ks  i.i.-  iint-hpriimiitj  -ier  Iloarsru  et  sehen 
ni'seiirift  vornctim.n.  doch  »i-beint  diene  im  wesentlichen  durchaus  t-onnu 
r.u  Belli.   Boiirguet  merkt  iq  unserer  liste  iw«i  uorrecturen  an,  die  m.  e. 

riilircn   raii^ru:    ,..   Irin  f.   'Im.'.--   il"  .-..rr-i-1  -  ji.i'sr         .■  tln. iqnüs  lies 

dem  Doriena.  nelon  l'habltade,  le  Upi.'ido  avnit  da  ecrire  tr  Marpo- 
itöXiOC  npr*s  le  premier  nom,  et  eii  effet  [ Aoke]Aui^6vioc  est  Berit  enr 
nn  antra  uom  mnrtel^j  mais  il  ^amiilu  bieu  qu'il  a  du  ae  troroper 
dem  foia,  paree  qu'ou  eroit  voir,  u  deasons  de  TTe \o  rro  vvdci  oc, 
des  reatea  de  MttT  poiroA  Itijc.  par  rxception,  cette  minie  Ik,  il 
n'y  eiit  p.n  de  hii'ianinemuii  de  tu  Met  rigole.'  1 1  i i:-  'sffvvulnilit'ii'  il.vr 
Irennune  der  ethniks  vnr  der  dorisch«»  stimm«  (in  AuipiEic  Ol  e"t  oarpo- 
triXiot  und  A.  ol  ix  ITf Xonovviicou)  ist  jedoch  nur  für  uns  neuere  «u- 

werden,  und  mich  rlns  anskanftemiilel ,  il»i!  Philipp  den  tum  der 
■  ladt,  AleiHnrter  deren  eniTftxicic  bewirkt  Imhe,  Idst  iwar 
glücklich  diu  binturiidie  scIiivi.Tijrk« it  der  iilicr.ietVruti;.-  (und  ieh  glaube, 
dum  dieser  auswcg  das  richtige  trifft),  hilf!  ans  Uber  für  unsern  iwpck 
nidil    -.vi^ur.  .ii,-   siMr.-ii.dii  r:;i(:iiii:   .i.'.lill  docli   =rii«n  nun  aL 

unter  rlon  pvt.-iiiflicn  alicreoriincli'ii  vertreten  sein  knv.utc.  indesaen  Ist 
ei  wnhl  kein  znfall,  d»9ü  gerade  die  Ton  Diod.  XVII  13  bei  Thebctil 
znrfitnrnnc;  nnitirutlich  hiri'urseliubeneit  Th«»pirr  nod  Platnier  nun 
nttch  in  unsern  beiden  listen  (hIb  »oonoioi  und  IfpoiMVrinovtc)  dks 
Volk  der  lioioter  vertreten,  Buudern  eg  enlspricbt  dus  dun  erst  durch 
TheLeits  veriihwitiili-u  Li- .1  Iti[;[ l-i.  [...Iii i-, v.itl^iiniis-eti,  [srblio^licii 
ist  durniif  h^ninweif cn ,  du»  die  Lskedni monier  ihren  frieden  mit 
A!cnmidi:r  r-t  ins  v.-inii>r  331  u  e;«mncht  haben,  wo  sie  ihm  60  Geiseln 
stellen  muslen,  die  er  in  Aaien  bei  dich  behielt  (Niese  I  107),  und  das» 
durum  uinn.htr  i:iiui-ii;t  ;em  dürfte  erät  von  diesem  scitpunkto  »n  die 
wipdenmfnHhme  der  Sjinrtiincr  in  .lie  nmphikttonic  in  dslieren,  unsere 
liite  nlso  dnm  friihjahr  330  znznwoisen.  nnoh  hiprfur  häuBt  die  ent- 
Kilieidiing  von  dem  crgebniB  der  Untersuchung;  der  betr.  xleinirtelle  ab, 
welche  die  ursprünglich  snBtatt  des  AoKfüai|iövioc  und  neJicutovvdaoc 
t  iiiei-li.ii;oiiüiL  lliiirn-n,  bzw.  ill.nii.il  i'v^.t,  lien  i.iusi.l 
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den  spätem  Mnph.  das  raten  vorhanden.  Dicht  aber  für  den  Steinmetz 
rli-a  j.  SM.  il.'i  m  in  ih  eieM!  tr,-iii:niiL-  «uf.!.-!!  lintei)  noch  nicht  ein- 
p.- führt  hatte,  vor  genauester  nnterauchuurr  .li.^r  nreinstelle  (welcher 
natne  stand  hu  stelle  des  jetzigen  ArmEoatuc-viocV)  läs/.t  fielt  kein  ur- 
teil filllaii;  dass  über  diene  anohtrii^licho  einfü^ung  des  Lako- 

lieferten  thatsae)>c  ftcln-n  iv  i ,  1.  da.it  .fit  so  aladt  von  .«HB  an  bis 
auf  weiteres  von  der  amoliü, r vrmiu  üsisttüsitiitusseii  war,  und  dnaz  liier 
wieder,  ungewia  auf  »essen  teraulasauiig,  ihre  erste  (nachtriig- 
liehe)  iiilseauug  erfolgt  ist,  hlszt  sicli  »clitm  jetzt  als  wuhrseliein- 
lich  Ii  in  .»teilen,  es  nicht  fast  so  ans,  nla  habe  zuerst  dagestanden: 
6  telva  TTeXonovvtiaoc,  6  betva  Marpe uo\iTr]C.  dann  »ei,  um  den  Lake- 
daimoniern  den  mtritt  au  gewahren,  von  der  Metropolis  ein  iiptirtancr 
Statt  das  eignen  hieronuie.mouen  ernannl,  ilitHi-r  alier  nun  im  iiie  ir>te 
Stolle,  der  Pelopoiinesier  an  die  zweite  (statt  dea  MaTpDiroafTncj  neriickt 
'en.  -  Aach  in  z,  155  ist  igiertt  'apres  MArNHTQN,  on  avait 
nent  Berit  fOIl&IP  TOI :  les  dem  premieres  lettres  sont  encoro 
:  lisitilei.  et  on  peut  voir  p»r  la  planche  V  :>lcr  tafel  mit  der 
iii.i_:iiik«lfilif  i;li  lil'l  i  ee  qui  est  restc  de  1,1  tin  da  n.na  enr.ud  un  l'a  cor- 
rige  en  IIMMIAL:  Ics  troii  poiuts  ne  ?ont  paa  sur  ttne  ligne  rorticale, 
f'.nt  ]jl  iin  ilrnife  d'tin  O.'  .■ini-h  Iii.«'  1--  keine  ei  u  1a-.il' c  ver*ehr.;i- 
bung  au  denken,  da  TIociSiiTnoc  sieh  nirgends  in  jenen  icilcu  findet, 
die  ersetzung  lies  einen  nain.n  dnreh  einen  un  lern  ist  gleichfalls  schwer 
erklärbar,  heriihl  alier  1  Fi ii-li i",. Hh.  ;nif  n;«:!it.r,i»litiii-r  rerlmitiiilr.  —  Die 
in  der  obigen  tninuskelumschrift  gesetzten  trau n n u gs stri oh e  (— ) 
bezeichnen  die  auf  dem  stein  vorhandenen  spa  tien,  welche,  nieist  e'iile 
imi-lütulieTinlr'fi'  li-.-r  hi-ici!  i,  '.•■r  tv.üirniiiR  di  r  ■  ii'.^ehien  hierorntn-moncn 
nameu  vnn  einander  und  zur  hezeicliTi-m?  eines  sintiesabacliuhteB  (in 
Oer  ühewhritV:  dienen  Hellen. 

Diese  liste  macht  mit  einem  schlage  allen  zweifeln  betreffs 
dieser  zeitepnchu  ein  ende  um!  gibt  uns  auch,  richtig  interpretiert, 
den  schlüssel  zur  lösung  der  Schwierigkeiten  in  der  folgenden, 
aitolischen  periode.  zunächst  sind  die  Ai'toler  33  8  vor  Ch.  nicht 
in  die  ninp tlik tyon ie  eingetreten,  obwohl  das  allgemein  an- 
genommen war,  und  ferner  sind  diu  Dclphor  bereits  334  vor 
Ch.  als  selbständige,  o-ler  richtiger  ycsai;t.,  gesondert!)  inhaber 
zweier  stimmen  im  synedrion  vertreten,  was  keiner  für 
möglich  gehalten  hatte,  drittens  sind  die  Perraiber  und  Doloper 
nicht  nttr  um  je  eine  stimme  gekürzt  worden  und  liabon  diese  zur 
Schaffung  der  L>  ..!e:plii,elii'n  abtreten  müssen,  was  schon  vormutet 
und  weiler  untun  bereits  vor  ntiffindun^r  un;Tt*r  insttlirift  als  sicher 
vor  mir  nach  ^e/.ic  Jen  worden  war,  sondern  sie  erscheinen  hier  auch 
unerwarteter  weise  zu  einem  tievoc  mit  d oppelstiin mo  ver- 
bunden, unerwartet  darum,  weil  Weil  s.  31  mit  Uh erzeugenden 
und  allgemein  anerkannton  gründen  nachgewiesen  hatte,  'dura  diese 
beiden  Völker  durchaus  nicht  als  zwei  einem  ztisnmmi'tiu'ehnri^'n 
stamme  angehörende  Unterabteilungen  betrachtet  wurdet!  können' 
(Bürgel). 

Viertens  wird  es  bei  genauer  butraebtung  der  li>te  klar,  dasi 
diese  zwang-,  Vereinigung  der  Perraiber- Doloper  und  die  crelerung 
der  delphischen  doppelstimme  vom  Makedonen könig  selbst 
ausgegangen  ist,  mag  sio  nun  früher  Philip)}  (346  oder  338 
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vor  Cb.)  oder  jetzt  erst  Alexander  verfügt  haben,  ja  das;  die  Del- 
pbar  zunächst  noc Ii  gar  k «ine  eigne,  selbständige  doppel- 
6  timmu  erhi  el  tcn  ,  soniiVrn  nur  eine  von  Alexanders  gnaden,  unii 
dasz  sio  nur  neben  9  oiltr  für  iio~ifii  iiiiikudonii-ehe  hierorn  nemo  Den 
.■itimmcn  durften,  denn  wlihrend  sonst  alle  starumnamcn  im  geneti? 
Torftneteben,  sind  die  beiden  Delpher  unter  die  Vertreter  itapä  ßaci- 


MEevo[e],  \V-V  *!■-'. 

/.nu't!w:iii'li-t!,  va!.  P-V 

ilEtvoc  'Apxla  OiavOl 


da  dio   herkunt't    itinsi-r    I    nrnkudon.   stimmen  khir  Lat  ja  paokiithe, 

1  .laluj.i'«'!':,    *   jitnv.ihisdlri,  ui.il  .-.s  Sur  ilie  «:iULUU'»z:i],l  ^..'idi-iil 
blieb,  mit  wulclicii  iüts-hoii  diteultK'r:  von  lull       f;ü1  1,,-soizt  vmr.i.i: 

">  Aleiauderfl  vor  hü  Uni«  zu  Delphi  und  tnr  nmph  i  fc  ty  on  ie. 
zunächst  läset  «ich  der  kiinijr  hei  «einem  orsten  einrücken  in  Griechen- 
lEinii  vnn  'hu  hmi>hiki-)-oui;ji  in  den 'J'l.i-rrrni|i>-Ieii  iik>  'i'iihrtr-sthai'i  ii;  ,:; 
die  Hellenen'  bühtütigen,  'Auhrschcinlicli  hei  der  liorbBtverssniluni;' 
{Niese  I  63,  3)  illi.  im  j.  3SG.  vgl.  Diod.  XVII  1  utrd  U  lOÜlout  (m. 
flfTrnXoOc}  Td  cuvnpirovTa  tiIiv  iSviiiv  ek  ti^v  iuofav  eflvotav  -ttpoc- 
aYU-fduFvoc  irapf|Ae«v  sie  TTtiAac,  xa\  t6  -rüiv  'Ajkpiktuovwv  cuv{ipiov 
cuvaTOfdiv  enfitfv,  Eaurip  Koivqi  (>ötu<iti  baefjvai  Tfiv  tuj»  'euri- 
vujv  lVrtuoviav.  die  warte  cunrra'rüJv  tö  cuveipiav  scheinen  jeduch 
darauf  z«  deuti-u,  ii  sr.  Ah'Xiindfei  vi.-lli-io'  i  .'ine  niisxerurdenilisho 
veranmlung  heric:':  jeden r.-ills  iVhltvn  nur"  ihr  dir  2  ]toinler.  der  Athen  v, 
i!lf  Euli.iiM,  diT  l.ahi'iiiiiir.ouiiT,  vi.'Üvii'lit  di«  ü  I.okrer  —  ilneh  thiitpn. 
ihm  ditsc  ü  h.:"'.  7  >'iiriuici]  k  i  iiieili:i  al.bnieh ;  veiiiigto  er  doch  uii-.-.w 
seinen  a  uiiLl.,:-.!(iriifli'ii  und  ikiii  L'  delphischen  :ietier  über  ■>  l'hessnkJ-, 

2  Magneten,  2  Pbthioten,  2  Do]o|ier-l'emiiber,  2  Malier,  ä  Ainianen, 
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Ittszt,  so  ist  der  hergang  etwa  folgender  gewesen:  als  die  Phokcr 
346  vor  Ch.  ihrer  doppelstimme  verlustig  gegangen  waren  und  diese 
auf  Philipp  übertrugen  war,  fohlten  sich  die  Delpber  benachteiligt, 
da  sie,  obwohl  autonom,  doch  jedenfalls  bis  dahin  nii  den  uwei 
pbokisehen  stnmmesstimmen ,  ebenso  alternierend  wie  die  übrigen 
phobischen  stüdte  nnteil  gehabt  haben  müssen,  man  hatte  dies  bis- 
her nicht  in  erwBgung  gezogen  und  darum  die  Schaffung  delphischer 
stimmen  als  reinen  willküract  der  herren  der  ampbiktyonie  (der 
Makedonen  oder  Ailoler)  angesehen,  aber  Delphi  hatte  selbst  am 
härtesten  von  den  Phokem  zu  leiden  gehabt;  es  war  die  einzige  der 
22  stüdte,  die  schuldlos  an  der  beraubung  des  tempels  gewesen  war, 
die  vom  KOIVÖV  der  Phoker  sogar  der  Freiheit  und  autonomie  be- 
raubt wurde:  wie  sollte  man  en  rechtfertigen,  wenn  man  ihr  nach 
dem  frieden  ihre  beteiliguug  an  der  hieromnemonen-entsendting 
ebenso  nahm  wie  dem  fluchbeladenen  phoki-chen  ge.-;itritslanime'? 
dasz  dies  ein  unrecht  war,  wird  aber  erst  einige  zeit  nach  dem 
friedensschlosz  von  346  vor  Ch.  den  benachl eiligten  klar  geworden 
sein,  und  so  cntseblosien  sich,  nicht  etwa  die  amphiklyonen,  son- 
dern der  MakedonenkÖnig  (denn  von  ihm,  ganz  persönlich  von  ihm 
werden  334  'delphische  hieromnemonen'  delegiert),  den  zwei  in 
seinem  macblbereiche "  liegenden  kleinen  stammen  der  Perraiber 
und  Doloper,  Über  deren  stimmen  bzw.  abslimmung  er  doch  indirect 
zu  verfügen  hatte,  je  eine  stimme  zu  nehmen  und  sie  den  Delphern 
auf  ihre  bitte  zu  überlassen,  wenn  auch  zunächst  nur  als  'make- 
donische'. "  diese  2  (oder  4  ?)  stimmen  von  'kfinigs  gnaden'  sind 


1  Dorier,  dh.  über  17,  also  über  die  grosse  mnjoritiit  den  sjncdriuna, 
ea  i-rarheint  sogar  nicht  nnm..,'l.  Ii.  .?aai  er,  oni  eine  ergebene  ainiie 
im  westlichen  Hella»  iu  gewinn.-!:,  e"«de  jetn  den  De-Iphero  ihre  mri 

*c"v™n°Kurü>tli  aus  auch  l>-elpbi .  um  "«ich'  eioen  o.ik* l«pru.  h  far  d-o 
bi-vomlrbruiit'n  l'erierfcldzog  zu  holen,  und  erimng:  dnn  rjutpüiv 
dnoTpÖ.Jiuji'  oucdW  von  d"r  Pyihin  den  anseprncii  dvtxtpoc  tl.  il  nai 
jl'lot,  Aldi  UI.  —  Acch  im  j  8a«  > n'-  lle  amphiktronen  seiner  okhr 

gtüchnuo'cte,  also  «ob!  too  derselben  fruhjabrgpj  Jaia  aus,  au  wtJi-ber 
die  iu  ounerer  Mate  genannten  hleromnemoneQ  n.  dem  Xoficudc  ter- 
aammclt  sind:  die  4  Vertreter  napä  ßaciXkuc  *AA€Ed.vDpou  werden  schon 
fiir  solche  ehren W/,-1 w.x-u  für  il.ren  mjinrtanteii  gesorgt  haben,  [diese 
Äliii:k«ii(isclLU  t.tTi,:i:[,:t  fokiMles  Iiis!.  ecd.  III  'Jü  s.  f.l  (hii.  I  n.  467 
HuaaeyJ,  so  Bürgel  b.  S33.J  —  Enilliili  liniltii  skli  M1;11™  davon,  daEZ 

war  dnroit  wjihrsclieinlii'li  Dj-mostlieues ;  du-/ gennHere  hei' Bürgel  9.216 
und  bes.  877,87. 

"  :,mli  im:  liulopi-i-  -iii.l  M.Ihv  mit  um,,  U.'i.j^i^'Ci  'ml,: Ll.ii rn ' 
Thessalien»  gewesen,  welche  tioli  nach  Diod.  XVI  69,  8  dem  Philipp 
anschlössen  (eüöuc  -fip  el  nXnnöxujpci  T|üv  'EX^nvuiv  cuvevexS^vtec  Tfl 
Tiliv  6ettoXiLv  npicei  cupuaxiav  TTpoGtiumc  irpör.  aÜTÖv  enoiricavTO). 
auEier  ihnen  sind  zweifellos  Magneten,  Phthioten,  Malier  usw.  gemeint. 
Hfl.  iiucli  Sit I  39.  über  dun  iinh,;],liia/  all  .li.--:.rr  L ij tH ,..],: t im ul, l„> , 
aneb  an  Aleiander  vgl.  Diod.  XVII  4,  2.         11  falls  auch  die  beiden 
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os  allein,  daäz  zu  der  zeit,  als  Makedoi 
(280  —  278),  als  aber  die  Ailoler  die  ai 


is  A  nm.1  B  ist  .-i-.-n  DA- 


des  Alexander  und  der  llarsinc) ,  308  Kleopstra  (Aleianderi  Schwester) 
ermordet  worri"ii,  keine  dtrifovoi  DiMirnou  mehr  vorhanden  n-.iren.  denn 
nicht  dem  Makedfineukünie  «Ii  Holi-hcm,  sondern  irans  persönlich  t$ 
<t>i>.lnniii  xal  TOle  irro  rövoir.  tnJroO  (Liiud.  XVI  60,  >'rL  oben  b.  70T 
num.  0)  war  die  I  eil  nehme  r-dmft  an  der  ninpliii.  tyDiiie  verliehen  «or- 
■  ri  ii.  freilieft  lebte  te.di  XI,,: ,  Htilipj.s  "Mi-i.trr,  Al,.-Silii  ier* 
balhschivestei  ,  seit  Slfi  mit  Ktissaiidcr  vcrroiililt,  und  auf  grund  dieser 
verwand  lach  ah  konnte  letzterer,  e:  i-  r  /.Nadeie.l.  herscher  von  Makedonien 
war,  die  'J  stimmen  des  1'bilijie.i...  für  siel,  Ii i.. h^ii  (und  dasz  mau 
die;.,.  linbiadilieli  als  'makedonische  kiluif.oliranioii'  «imi.h,  nicht 
I  Iokb  i  Is  dem  Phili|ipns  und  seinen  duuTOvnt  jrehüri»,  seheint  doch  nach 
ihre  ernonle  ■■  l>or ivar-mi <r  "iif  ^"niir  Perne,,«  im  j.  17S  vor  Ch.  in  be- 
weisen); ot>  Kassnnder  aber  jemals  sein  ampb.  sliniuirecbt  niieggiibt 
Litt,  ir-i'l.tiiii  se'iuti  durum  frH<rlifli,  weil  er  wlilirend  deiner  panien 
rogierungszoit  den  Aitolern  verfeindet  seive.-eu  ist  und  diesu,  mit  aus- 
mlime  i-iili;;i-r  liir  -ie  ii,r_'liiid.lir!.e;  ]: r if^.ij ülir.-  ,  hUiltin  im  besitz  rler 
Thermopylei,  unrl  ,!e.r  Sehir.ti'  ivttran,  no  Ol'?  dem  Mtikedonenkiini,;  der 
zutritt  zur  pylaiu  versperrt  Kar.    liiissaiider  Marli  l»'J7  6.  TlieHsalnniko 

ward  vuiL  ihrem  Aitern  n.          Auti,"iti-r  -J.M  3  l- rrnoi". i .■  f.,  -,',in  ■[■■in  iüuj.-e,,, 

wird  Demetrius  rviiorkeies  als  he!f,r  i>:i.S  i.eth  ■  i ti  and  ilioser  gleich 
darauf  Ulm  kiinig  «m  M  nk,  dunii  n  ernannt  (:>r«-S87).  oll  er,  der  enkel 
dos  alten  Antipatros,  die  *  muktttoniichen  (tnol  der  ä  delphischen) 
stimmen  geführt  Ii :*  1 1 l=  ,  i-t  fiir  uns  „hm;  i  edeul  im.- ,  du  die  früher  ihm 
befreundeten  Aitoler  Imld  alt.  seiuo  feinde  nntirui.n  und  v.m  ü'ju  al)  in 
dauerndem  besitze  van  Delphi  sind:  sie  buhen  von  da  ab  ihm  und  jedem 
Mnkedonciikünifr  die  teilnähme  an  der  pylaitt  verschlossen ,  sn  lange 
ihre  suprematie  danarte,  es  ist  demnach  all  durchaus  wahrsobeinlich 
unaiinehen.  dasi  in  den  fündig  jähren  nach  Alexanders  tnda  weder  die 
iiii.ki:ilL,ui.elieii  tu.,  Ii  die  ilelpliitehen  stimmen  jemals  mehr  besetzt  oder 
gefilhrt  worden  sind. 
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aocb  Dulphi  nieder  in  seine  alte  Stellung  /nrUrklrut  unJ  dt»  he- 
leillgung  an  der  stä  Itcwcläe  alternierenden  drtppel-timme  hitUr  zu- 
rückerhalten mö.-seu)  als  weil  den  Aitolern  es  pulitisi  b  voiieilhnft 
dllnkte,  den  frühem  aruiib.  eipflusü  ihre»  Vasallenstaates  beim  hob  allen 
bm.  zu  erneuern,  eine  «irklkbo.  autonome  doppel  stimme-  von  der 
nitoh-chen  synedrioninehraeit  zugewiesen  und  diene  darum  nie- 
mals unter  d:r  dar  AtTuAiüv  subsumiert  worden,  was  doch  bei  allen 
andern  bunde«mil^iiedern  ge-che-hen  ist. 

Fünftens  —  und  das  Ut  m.  e.  das  wichtigste  reaulUt  der  neu- 
auffindung  dicker  li-te,  d«  ich  anhc'.pierend  hier  den  übrigen  er- 
gebnis^en  derselben  gleich  bintufagu  ■-  wird  dadurch,  dasz  die 
lokrisibmidisebo  stimme  im  frllbj  T.H  ruhig  fortbesteht,  dast  sin 
also  3:lK  weder  tariert  n^cb  einem  an  lern  stamme  (wie  man  annahm, 
den  Alledem)  Über  tragen  uurde,  ajf  das  tlav-.*..:  bewiesen:  dasz 
die  Äitoler  als  stamm,  sno  nomine.  Überhaupt  n.emals 
zur  aropbiktyonio  gehfirt,  nietnal«.  so  wenig  nuebher 
wie  vorher,  ein  am  pbik  ly  oni  s  chos.  Stimmrecht  besessen 
habe  d  ,  vielmehr  ein  soltiiies  n  u  r  auf  Jsm  Hinwege,  durch  die  hiero- 
mneiuonen  ihrer  am  synedrinu  teil»i''ini.'!i!  n  hl  tidesangidlÖrigi'n 
haben  ausüben  können,  es  fallen  damit  alle  Veranlagungen  zu  dem 
vielen  kopf/erbrechen  fort,  das  man  sieh  darüber  gemacht,  wann 
die  Aitoler  in  die  ampbiktyonie  'aufgenommen'  worden  sind  und 
wessen  2  stimmen  (so  gruppn  ^1)  sie  in  ihr  besehen  haben,  und 
die  frage  nach  ihrer  Stellung  zur  ampbikt  jnuic  wird  aus  einer  com- 
jiiicii-rten  jetzt  zu  einer  sehr  einfachen  :  da-=  einzige,  u-n  di"  Ailnler 
formal  .in  dem  verhüll  ni-  der  \  >  .1  > ii >j ' ■>) ; t i  mm.-n  ^eäudirf.  haben,  war 
wenigstens  bis  zur  mittfl  des  dritten  jh.  die  nenerung,  dasz  die  amph. 
mitglifder  des  aitolUchon  bunde*,  da  sie  wie  alle  hiiu.lf-aNgelmn.u'en 
auch  sonst  als  AvruAoi  im  weitem  sinne  bezeichnet  wurden ,  auch 
bei  den  abstimninugcn  im  synedrion  und  in  den  hiurorunemonun- 
listen  ihre  stamraesbezeie.h minien,  die  etlroiki  einbtlszten  und  fortan 
schlechthin  unter  dein  nainen  des  fuhrenden  bim  des  Staates  AiTujXuJV 
aufgeführt  werden,  hieraus  ergab  sieb  dann  weiterhin  die  reale 
vcrBndemng,  dasz  für  oder  von  diesen  im  nitolischen  bunde  auf- 
gegangenen atümmen  als  stimmentriiger  bei  der  ampbiktyonie  häufig 
nicht  mehr  jeweilige  stammesangehörige,  sondern  aüolistlie  Staats- 
männer gewühlt  wurden,  de  facto  verloren  also  die  Staaten ,  sobald 
sie  dem  aiiolischen  bunde  beitraten,  insofern  etwas  von  ihrem  stimm- 
lvi'bl  in  1 1 '  r  pyln.il,  als  ihre  Bimmen  '"ou  bundes  wegen*  besetzt, 
db.  durcli  aitolisebe  staa! -miinner  geführt  wurden  oder  doch  geführt 
werden  konnten, 14 

»  ein  OrUd  lilier  die  Art  und  hlu&gkeit  dieae»  eisatien  der  ilunu- 
bicroinuemouen  durch  aitol.  »taa  Im  inner  vemUtten  uns  die  neuerdings 
l]c™ii!"ej;ffl'oiniii.  der  !rrnp|ie  F  zuzuweisenden  am|diikivnnenile<'rete  im 
hull.  ri.  o.  Ii.  XVlil  6.  Mfi  ff.,  w.>  .iiii  aitol.  hiproüin.-mun.'i!  die  e.lhüikn, 
lnw.  Bl^dtln'Kti^i-.niiiijrii  iiinxui;i'S';tzi  w«r<icn.  9.  weiter  nuten,  [ub- 
■uhlieuend  und  iiUerit.-nz.uinl  Iml  -hj  el>en  ■: t-.-sii:ii  /itnlii  int  unklaren  her- 
KimS  ..kr  wiliifühigkei:  erküir!  Dittenl.crjrflt  iai  Iluriiica  XXXII  a.  17B.] 
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Ähnlich  wie  liei  der  einzielmng  der  phoki;clien  doppclptimmo 
der  ursprüngliche  antcil  der  stadt  Delphi  an  derselben  von  den 
neuern  Uberseben  worden  war,  so  hat  man  hei  der  angeblichen  au?- 
stoazung  der  stadt  Amphissa  ans  der  nmphiktvonie  (338  vor  Ch.) 
neuerdings  verkannt,  duz  diese  doch  nicht  allein  die  stimme  der 
westlichen  Loferer  besasz,  sondern  die  Übrigen  ozoliscben  slSdte 
(Cbaleion,  Oiantheia,  Pbyskos,  Tolophon"  usw.)  ebenfalls  an  ibr 
alternierend  partieipiert  Laben  müssen,  diesen,  die  am  frevel  der 
AmphissBer  ganz  schuldlos  waren ,  konnte  man  aber  unmöglich  ihr 
ampb.  Stimmrecht  zn  gnnsten  der  Aitolcr  plötzlich  rauhen,  und  dieser 
umstand  erkliirt  es,  das?,  auch  wenn  Amphissa  aus  der  ampbiktyonie 
338  ansgeschlossen  wurde  —  sein  gebiet  soll  nach  den  neuem  den 
Aitolern  zugestanden  worden  sein,  die  auch  Nuupaktoe  in  diesem 
jähre  erhielten  —  darum  dnch  die  ozolische.  stimme  im  j.  334  nach 
wie  vor  weiter  besteht,  sie  kann  erst  dann  von  den  Aitolern  besetzt 
worden  sein,  ala  das  ganze  westl.  Lokris  in  den  «toi.  bund  auf- 
genommen ward  j  dasz  hiervon  aber  für  das  frUhjahr  334  noch  keine 
rede  sein  konnte,  beweist  wohl  zur  genüge  die  bekannte  thatsachc, 
dasz  sechs  monate  vorher  die  Aitoler  die  esistenz  dieses  bundes 
officiell  desavouierten,  indem  sie  kotö  E6vr|  gesandtsc  haften  an 
Alesander  sandten." 

Ehe  wir  diese  zeit  verlassen,  rausz  noch  eine  fahle  convenu«  be- 
seitigt werden,  die  droht  'geschiente'  zu  werden,  aufgrund  von 
Büchera  deductionen  hat  Sehaefer  und  dann  abschlieszend  Bürgt  1 
Uber  die  am  phiktyoni  sehen  verlinderungen  des  j,  338  folgendes  als 
jeizt  fe.-tst eliend  angegeben:  Philipp  habe 'Amphissa  zerstfirt  und 
das  übrige  hesperisebe  Lokris  sich  unterworfen,  hiermit  vollzog 
er  ala  amphiktyonenfeldherr  den  Urteilsspruch  der  amphiktyonie. 
Amphissa  sowie  Haupaktos  und  das  ganze  hesperiselie  Lokris,  du? 
mit  den  Amphissecrn  eines  sinnes  gewesen  zu  sein  scheint,  übergab 
er  den  Aitolern,  seinen  Bundesgenossen,  denen  Philipp  diesen  lobn 
in  aussieht  gestellt  halte;  Lokris  verblieb  ihnen  bis  zur  zeit  der 
Köm^rh.  vMibiifl '  (s.  273).  auf  diesen  angeblich  sichern  Ihatsuehen 
baut  er  dann  weitere  bypolliesen  auf.  von  jenen  :  =  t  «Iht  einzig  ur.'l 
allein  nur  bezeugt:  Amphissa;  Zerstörung  nnd  an  anderer  stelle 
Naupaktos'  Überweisung  an  Aitolion.  weder  dasz  Amphissa  aitolisch 
ward,  noch  dasz  das  ganze  westliche  Lokris  dies  Schicksal  teilte,  noch 
dasz  es  aus  der  nmphiklyonie  ausgestoßen  "  wurde  (s.  274),  noch 


"  Naupaktos  Kommt  nicht  in  betrncht,  weil  es  meint  in  fremdem 
hesiti  war,  bis  898  in  dem  der  Athener,  vor  3itB  in  dem  der  Achaier. 
im  j.  3,'i8  wird  es  von  Pliilipji  den  Aitolern  ühergebm,  die  es  von  33S 
Iiis  c.  150  vor  V\,.  behalten,  vgl.  jnlirli.  1S)S)S  ».  583.  Kiese  1  30,  3. 
mtU'iilierjrer  CIGy.  III  n.  357.  "  Niese  1  58,  '2  Wo  erklärten  damit 
ihre  peaamtlieit  für  aufgelöst.'  "  dieae  ainstosinnp  Bult  seit  Bör|[el 
für  eine  80  uniinistüailichc  tbateache,  riaai  seihst  Cnuer  ( Panlv-Wissown. 
I  10S9,  6)  behauptet  'keiuenfalls  kann  Diilipp  dm  westlichen  Lokrera 
ihre  stimme  gelesen  haben';  man  hatte  sich  eben  zu  sehr  gewohnt 
jene  Hypothesen  nh  gt^diidilii' h  .rivicaeu  aiiHUftehsn. 
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äaas  die  Aitoler  seine  stimmt  erhielten,  ist  irgendwo  Überliefert, 
im  gegeiiteil;  nichts  von  alledem  ist  wirklieb  der  fall  gewesen,  dasi 
Ampbissa  zunächst  zerstört  blieb,  aber  die  lokriscbc  stimme  von  den 
andern  Städten  geführt  ward,  zeigt  unsere  liste",  nnd  dasz  es  nicht 
aitolisch  ward,  beweist  die  tbatsacbe,  dasz  es  im  j.  322  vergeblich 
von  den  Aitolern  bestürmt  wurde  (Diod.  XVIII  38.  Kuhn  entsteh, 
d.  st  s.  108).  auch  eine  Verbindung  der  übrigen  hegperischen  stttdte 
mit  Ampbiss.i  bat  man  nur  dadurch  wahrscheinlich  gemacht,  dasz 
man  Uberall,  wo  in  den  quellen  ui  AoKpoi  ol  'Aficptcctic  stand,  den 
Ion  auf  das  ÄOKpol  legte,  wo  aber  bloaz  'A^iipiccdc  stand,  doch  alle 
Loferer  darunter  verstand,  wahrend  die  einzige  sichere  rednerstelle 
(Demonth.  t.  krunz  152,  dünn  150  meint  er  die  lokrisebe  stimme; 
die  übrigen  Zeugnisse  s-inJ  aus  unechten  quellen)  durebnu*  nichts  be- 
weist. Bucher,  der  sich  s.  9,  4  auf  Kahn  beruft,  ist  der  urheber 
dieser  unrichtigen  ansicblen  gewesen,  wahrend  Kuhn  Torsichtiger 
weise  spttter  selbst  Büchers  deduetion  nur  als ' Vermutung*  bezeichnet 
hat  (entstohung  d.  städte  s.  108). 

»Das  erste  sichere,  was  wir  dann  erfahren,  ist  die  wieder- 
aufnähme der  Phoker  wegen  ihrer  tapfern  thaten  im  kriege 
gegen  Breunas  nnd  diu  Qalater  (Paus.  X  8,  3).  dieser  Wiedereintritt 
ist  fraglos  in  der  ersten  darauf  folgenden  pylaia ,  also  im  frühjahr 
oder  herbst  278  vor  Ch.  erfolgt,  es  ist  doch  nun  einfach  in  der 
natur  der  suche  begründet  dasz,  wenn  ein  längere  zeit  in  kraft  ge- 
wesener auamihmezustand  rückgängig  gemacht  wird,  man  eben  den 
Status  quo  wieder  herstellt,  und  so  wird  man  in  rüeksicht  auf  die 
damalige  politische  const.ellaÜon,  wo  Makedoniens  könig  Ptolemaios 
Kerannos  im  jähre  zuvor  gegen  die  Galatcr  gefallen  war  und  in  dem 
von  bnrbaren  Uberschwemrntou  lande  drei  jähre  hindurch  die  be- 
kannte 'anarohia'  der  Chronographen  bestand ,  es  also  in  der  tbat 
keinen  Makedonenliünig  mit  amphiktyonischem  Stimmrecht  g«b'°, 
und  wo  noch  dazu  die  vermacht  Dolphis,  die  Aitoler,  mit  Makedonien 
verfeindet"  waren,  annehmen  dürfen,  dn-z  die  Phoker  eben  einfach 
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„Utile,  der  nach  bcendigung  des  pl:,  „,  ..  ::, :.  krie^  nescbafleii  war." 

.Ist  aber  damit  die  rückbezielumg  dies«  liste  des  Praxias- 
Brchontsts  (a.  178)  auf  die  zeit  des  j.  346  deutlich  erwiesen,  so 
lösen  sich  bei  ibier  genauem  betraebtuug  plötzlich  alle  Schwierig- 
keiten, welche  über  die  ziisnimm.Ti.H'tziing  der  aropbiktyonie  auezer- 
halb  der  gruppen  ü  — i*'  überhaupt,  bisher  bestanden,  wir  sehen 
zunächst,  dasz  die  2  stimmen  der  Malier  hier  (im  j.  178) 
differenziert  sind  in  die  der  Malier  und  Herak  leoten,  von 
denen  jeder  stamm  eine  getrennte  stimme  führt,  dusz  diese  einfache 
teilujjg  des  ehemaligen  einbcitsslummes  der  Malier  in  seine  zwei, 
t-eit  Jahrhunderten  autonomen,  benachbarten  biilfien":  die  Malier 
nördlich  des  Bpereheigs  —  und  der  auf  ihrem  alten  gebiet  südlich 
davon  entstandene  oitaüsche  staat  um  den  hauptori  llerakleia  —  eine 
teilung  die  durchaus  analog  ist  der  frühem  treunung  der  2  lokri- 
scban  stimmen  in  bypoknemidische  und  czöüscbu  —  eine  realität 
ist,  beweist  der  umstand,  dasz  bei  sonst  völliger  rege  Hos  igkuit  der 
reihenfolge  der  btümine  diusc  beiden  bfilften  bisher  fast  Uberall 
vereint  stehen. "  es  handelt  eich  nun  darum,  zu  entscheiden, 
wann  die  leüim^  der  m^li-elien  do])pe)stimme  erfolgt  isl.  da- 
für, dasz  diese  differenzierung  nicht  erst  jetzt  neu  beschlossen 
ward,  sondern  wir  nur  die  sunctionierung  eines  früher  geschaffenen, 
nicht  ganz  rccbtmuszig  eingeführten  und  darum  nicht  von  anfang 
an  mit  gültigen  termiui  versebenen  zustandes  vor  uns  hStten, 
sebien  mir  zu  sprechen  das  schwanken  in  dem  ampbikiyouiscben 
namen,  unter  dem  diese  zweite  statu  mesbälfte  jetzt  aufgeführt  wird: 
im  j.  178  heiszen  sie  noch  Herakleoten,  wahrend  djon  seit 
Schaffung  des  KOWÖv  Tliiv  OlTOiuJv"1  der  name  OtraiOl  der  amph. 


kiiuicB  Aroiis  iibüriall  iu  Didphi 


Ii  bezeugt  iindut,  gehört 
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sanetionierte  wird  und  sie  sich  spfiter  im  beginn  der  IX  priester- 
zeit  (gruppe  G  n.  7),  in  deren  mitte  im  j.  12b"  ?or  Cb.  (G  n.  10) 
und  nach  derselben  {G  n.  13)  constant  nur  als  solche  bezeichnet 
vorfinden. > 

Wr-inc  BUbfnhrnngen  Ober  diese  hrr.ik'eoli-cbe  stimme  >iml 
an  dieser  Meli«  geriehen,  aber  auf  s  7CI  in  revidierter  gvi-ta!)  an 
gebttngt  worden,  hier  ist  nur  noib  dareof  hiDtiiwoiseö. ,  duhi  :m 
j.  IM  <V;e.  Lokrer,  dm  Aininnen  und  wchl  ai.cb  die  Porier  lirm 
aitoli-ehrn  lniiide  verHeilien™,  wh:1  noch  im  j.  I "C  als  eigne  l.iiio- 
omi'Dicmn  dinier  vMkcr  5  A  ilolcr  iura  tynednon  rM-«ndet  ioc- 
di'D  i-iod,  erst,  in  dir  mit  snii  HO  treten  «uili  flr  die  2  Arianen 
und  den  Doner  (?i. Ii. r  aueh  für  iüc  »uf  den  steinet)  Iii  lücken  \er- 
KfbwLindinen  2Lokn  r)eign"ttommc:.bKromr.ernOnt.u  auf,  die  tieber- 
lieb  schon  seit  der  stblaibt  hei  Pj'dna,  seit  der  völligen  lostrennung 
der  nitnli.-clivn  Ulm!'.'? hl: iVliriiirr  ln^lüiitli;n  liaUn." 

•  I lie  eiu^iue  nuch  Übrige  Veränderung  in  der  /.u  rammen  Ket mng 
des  sjnedrions  nach  189  gvgen  die  des  j".  346  iet  nur  eine  anerken- 
nung  des  hi-it  girfftiminr  zeit  uestirh'indeii:  die  Perraiber  und  Dolopor 
lialn'n  je  eine  ibror  alten  2  doppi  l.timmen  verloren,  und  statt  des>en 
sind  die  Delpher  als  autonomer  vom  photogenen  abgezweigter 
staat  anerkannt,  als  besonderer  ampbi  klonischer  dämm  sanetiouiert 
und  im  besiti  zweier,  ihnen  endgültig  belassener  stimmen  aufgeführt, 
dasz  diese  zwei  masiregeln:  Verlust  je  tiner  porr.iilisclien  und  dolo- 
pischen  stimme  und  crelVriinj?  einer  dr-lpliiseiien  di.iipi-Ulimüie,  mit 
einander  in  iiccbsr!  Wirkung  stehen,  wird  demnach  kaum  jemand  mehr 
bezweifeln  können.,  steht  beides  aber  in  ju.saiimie.nbuiig,  dann  i,t 
klar,  das;  schon  von  anfang  an  Jas  eine  mit  dem  andern  zugleich 
eingeführt  war,  data  hho  in  dem  migenblicke,  wo  wir  den  Delpbern 
in  der  simphikty  (.n  ie  in'gr;;n<.T. ,  den  V  e  r  r  :\  i  b  e  r  ii  und  Dolopern 
bereits  je  eine  halb.itimme  abgenommen  worden  war  ta 
gunsten  der  Delpher.  [beides  ist  jetzt  durch  die  neue  lisle  roll 
bestätigt  worden ,  s.  oben,  s.  742.] 


mtl.  -Iii,  östlichen  Lokrer 
üv  'Axniiiv,  also  wnr  das 
baii^cb,  wio  es  Tür  dessen 
ngenommen  war  (s.  weiter 
g  der  'ehreotaler  mit  be- 
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So  viel  Ubtr  die  vor-  und  nacbaitoliscbe  zeit-  die  überluitung 
zur  aitoliscben  suprematie  seibot  bildet  gruppe  A,  in  der  die  Aitoler 
iwei  stimmen  führen,  wie  die  zugleich  genannten  Thessaler,  Boioter, 
Ffaokcr.  e5  fragt  sieb,  wobei-  diese  aitol.  btimmen  stammen  oder, 
wenn  man  die  eben  angeführte  Übertragung  der  ozoliscb-lokri  sehen 
btimme  als  historisch  betrachtete,  wobor  die  z  weite  aitolisebe  stimme 
gekommen  ist.  das  Praiias-deeret  ist  geeignet  auch  zur  15sung  dieser 
frage  beizutragen,  indem  es  uns  die  naebrieht  einer  urcjirüiijjü'.ij 
'herakleo  tisch'  genannten  stimme  aufbewahrt  bat.  im  j.  280  vor  Ca. 
unmittelbar  vor  dem  Gulatereinfall  beiuücbt  igten  sieb  die  Aitoler 
Herakleias  und  der  Thermopylen.  erstero  ist.  von  da  an,  obwohl 
anfangs  nur  widerwillig  und  unter  dem  druck  einer  starken  be- 
t atzung,  eine  aituliscbe™  stadt  geblieben,  dasz  nun  die  Aitoler  im 
besitz  dieser  endlichen  hiilfte  des  ehemaligen  Malis  auch  die  halft« 
der  malischen  doppelstimnie  in  der  amphiklyoniu  beanspruchten  ani 
sogleicb  eine  teilung  derselben  in  zwei  ein zel stimmen,  eine  'malische' 
und  eine  '  he  rakleo  tische'  durchsetzten,  wäre  ein  Vorgang,  der  aal 
der  einen  seile  eine  bohe  «ulirsclieiiiUchkeil  habe,  woil  er  nick  in;: 
die  provenienz  der  2n  aitol.  stimme,  sondern  auch  diu  :pät«c  be- 
lassung der  trenuung  in  Malier  und  Herakleoten-Oitaier  erkläre,  auf 
der  andern  seite  sich  aber  doch  noch  durchaus  in  den  gesetzmäßigen 
grenzen  der  amphiktyonisehen  sliiumenverteilung  halte  und  denAito- 
lern  nur  so  viel  stimmen  inerteile,  wie  sie  de  facto  nach  dem  von 
nicht  bkis/  als  l'iiii'le^L.-ebi'  t  isii 


!.TbuilJen 


!i,in-| 


inkburkeit  fUr  die 


eit  d 


nitoli 


^griff. , 


e/horbatpylaii 


Dorier  ans  der  Matropolis  gebildet  worden  ist. 

Wir  erhalten  demnach  als  hieromnemouenlisten  vor  der 
aitolischen  zeit  folgende: 

18  Paus.  X  20,  9  trei  fäp  irpOTtpov  ioUtujv  ol  AItwAqI  cuvTEAeW 
touc  'HpaicAeiUTtn:  i^väTicaciiv  4c  tö  AItuiXikov  tot«  oöv 
rtfiüvovTo  die  irtpl  irfiAeuic  oö&ev  ti  'HpaKXediTaic  (ißAlov  II  nal  uörote 
TTpocntoüctic. 
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im  j.  331 
(nnrl  wcnipstens  ein  Jahrzehnt  später) 
2  The  sanier 

4  vom  Mskeiluiieiikünij;  (darunter 

wenigstens  2  Delpber) 
2  Do  riet 
8  lonier 

2  Perrn  Iber- Dolo  per 
2  Boloter 
2  Lohrer 

2  Achaier-Phtliioteii 
8  M  Agnaten 
2  Ainianen 
2  Malier 


im  j.  276 
gnippo  A  (jahrb.  1801  s.  500) 
2  Thcssaler 


1  Lokrer 

2  Achxier-Phtbloten 
2  Magneten 


1  Peloponnoa 


dabei  ist  angenommen,  das;  die  Perraiber-Dolcper  entweder  nominell 
ihre  alten  2  Lli>|>|>eLliiiimeii  auf  kurz.;  zii;  /liiliiki.'fhi^-ltvu  odur  — 
wahrscheinlicher  —  dasz  dorn  Makedonenkünig  diu  2  diesen  Völkern 
ehemals  genommenen  balbstimmen  theoretisch  weiter  offen  gehalten 
wurden,  obwohl  ea  gerade  damals  keinen  Makedonenkönig  gab.  da 
die  Delpber  auf  dem  stein  fehlen,  haben  sie,  die  seit  290  im  aitoli- 
achen  besitz  waren,  sicher  zu  jener  zeit  die  frühem  2  makedonisch- 
delphischen stimmen  nicht  mehr  besessen.  —  Streicht  man  die 
2  Phoker  nnd  setzt  auch  filr  sie  2  Makedonen,  so  hat  die  liste  vom 
j.  278  auch  Bchon  wenigstens  für  1'  julirzchnte  frliber  gttltigkeit. 
Die  listen  der  u  ach  aitolisch  en  zeit  sind  folgende: 
n.  3 (jahrb.  1894 


nd  wenigstens  «inVhnehat  vor-  (und  "eniR'te!»  ™  Korinthi  «r- 
hcr  und  nachbor)  Störung  bis  auf  Augustua) 


Itiktdoiieii  konig  IPereaus) 


'J  D..||.1ht 
8  P  holt  er 


1  ll.TilklüütL 

1  M.,l,(:r       }  (  Maltor) 

i^tr!« 

ä  Lokrtr  (iKUTfpOL) 

1  DuriM-  (MiaruiiuliHi 

1  r-n»  

I  l.i.j  tii-  r  (l'elopounns) 


die  zuletzt  abgedruckte  liste  ist  die  von  gruppe  (J  n.  7;  in  der  des 
jähre»  126  vor  Cb.  (ff  n.  10)  sind  dio  Bimmen  dieselben;  nur  ist 
die  aite  reihenfolge  wiederhergestellt,  da  die  Thessaler  hier 

Jih.bUelier  für  tlMI.  phllol.  1891  hfl.  10  n,  11.  48 
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den  voreitz  führen  (sie  stehen  an  erster  stelle,  die  Delpber  folgen 
erst  nn  fünfter),  die  liste  'am  130  vor  Cb.'  ist  unter  Vorsitz  des 
römischen  commissnrs  geordnet  und  erweist  sich  auch  dadurch  als 
officielle,  weil  in  ihr  die  zwölf  allen  doppclstimmen  absichtlich 
zum  ausdruek  gebracht  sind:  nicht  nur  je  2  Darier,  Ionier  und 
Lokrer  sind  unmittelbar  hinter  einander  aufgeführt,  sondern  selbst 
die  2  Malier  und  die  Doloper-Perraiber  stehen  zusammen  neben 

Mitten  zwischen  diesen  4  listen  (j.  278  und  178}  liegt  die 
epoche  der  aitolischen  snprematii-,  gruppo  B — F,  zu  deren  betracb- 
tung  wir  uns  jetzt  wenden. 

2. 

Die  aitolische  zeit  der  amphikty  onie. 
«Während  die  anzabl  der  aitolischen  hieromnemonen  in  gruppe  A 
nur  2  beträgt,  treten  nns  in  ü  und  Cganz  unvermittelt  9  aitolische 
vortreter  entgegen,  deren  zahl  dann  später  zwischen  5  und  14  hin 
und  lirr  schwankt  und  zu  d^u  Ii rtprn gftiiSFt«n  doutun.s.'cn  Veran- 
lassung gegeben  hat.  es  ist  das  grosze  verdienst  Dit.tenbergers,  zum 
ersten  male  coiiM-tjuenl  die  vPi'Hi-liiedene  grüsze  dieser  zahlen  für  die 
gesehichte  fruetifkiert  zu  haben,  indem  er  ihre  anknllpfung  an  histo- 
rische epochen  versuchte,  da  ihm  jedoch  weder  bei  den  soterien- 
lietcn  noch  bei  dem  Paitbagoras-  und  Areliiadas-stuin  ausreichende 
majuskelcopien  zu  geböte  standen  ,  aus  denen  Anordnung  und  alter 
der  teite  ersichtlich  gewesen  w5re,  so  konnte  jener  versuch  an 
dienen  drei  stellen  nicht  gelingen,  von  anderer  seile  aber  wurde 
nun  das  kind  mit  dem  bade  au-gesebütlet  und  die  bcrcirhligung  die 
zahlen  unterschiede  der  aitol.  hieromnemonen  zur  unterläge  der  datie- 
rung  zu  machen  überhaupt  in  zweifei  gezogen,  man  muste  daher 
bei  dem  unternehmen  einer  neuordnung  der  texte  zunächst  diesen 
punkt  ganz  bei  seile  lassen  und  sehen,  wie  weit  man  ohne  ihn 
kommen  konnte,  aus  diesem  gründe  war  im  ersten  (epigraphischen) 
teile  dieser  abh,  bei  der  aulstellung  unserer  grnppen  A  —  F  die 
hieromnemonenzahl  auch  nicht,  ein  einziges  mal  als  beweis  der  Zu- 
gehörigkeit zu  einer  bestimmten  gruppe  ausgegeben  worden ,  noch 
auch  irgend  jemals  das  steigen  oder  fallen  der  zahl  zur  ermittlung 
der  reibenfolge  der  gruppen  herangezogen,  wenn  wir  trotzdem  das 
resnltat  erhalten  haben,  dasz  gruppe  B  und  Cje  9  Ailoler  (jatarb. 
1894  B.  606  u.  513),  D  deren  b  (ao.  s.  521),  E  anfangs  7,  dann  11, 
dann  mehrere  male  14  (ao.  s.  533.  534.  535),  Farn  tcblusz  12  (ao. 
S.  557)  zeigt,  dasz  also  innerhalb  jeder  gruppe1*  die  zahl  der  aito- 
lischen hieromnemonen  sich  gleich  bleibt,  von  gruppe  zu  gruppe 
aber  fallt  bzw.  wächst,  so  ist  damit  nicht  nur  das  Ditlenbergerscfae 
prineip  als  richtig  erwiesen,  sondern  man  wird  von  jetzt  ab  auch 
ohne  weiteres  neuo  texte  mit  11 — 14  Aitolern  an  das  ende  von  E 

ri  mit  auinshme  von  E,  wo  wir  streng  genommen  E",  E1,  E'  »u 
iinti  rseheiik'u  hatten. 
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oder  den  anfangvon  F,  mit  5  Aitolern  nach  D  verweisen  dürfen  usw., 
db.  den  satz anerkennen  müssen,  dasz  die  gleiche  zahl  der  aito  - 
lischen  h  icromnemonen  die  Zugehörigkeit  zu  derglei- 
chen gruppe  erweist 

Daraus  folgt  weiter,  dasz  dia  retfelmaszigkeit  dieser  zahlen  und 
die  in  ganz  bestimmten  Intervallen  sich  haltenden  Veränderungen 
unmöglich  auf  willkürlichkeit  beruhen  können  ,  sondern  dasz  wir  in 
ihnen  den  niederschlug  der  jedesmaligen  politischen  eonstellelion 
zu  erkennen  haben,  ibr  auf-  und  niedergang  also  den  ausflusz  und 
die  folge  des  Wechsels  der  jeweiligen  geschichtlichen  ereignisse  dar- 
stellen musz. 

Ist  dem  aber  in  der  that  so,  so  wird  kaum  jemand  mehr  be- 
zweifeln können,  dasz  die  zahl  der  aitolischen  Vertreter  nicht  von 
der  blossen  launo  dieses  Volkes  abhängig  gewesen  sein  konnte,  dasz 
es  also  vüllig  undenkbar  ist,  dasz  sie  die  stimmen  der  ihnen  feind- 
lichen stamme ,  wie  die  der  Thessaler,  pelop.  Dorier  na.  einfach  als 
'vacant  eingezogen'  (Bürgel  a.  93)  und  durch  echte  Aitoler  besetzt 
hatten,  dasz  vielmehr  diu  alten  nmphiktyonenstttmme  auch  inner- 
halb des  aitolischen  bundes  ihr  Stimmrecht  behielten  und  ausübten, 

AItujXujv  led  h]  1  n!e  zum  au  Iruc'k  ge- 

bracht »erden  sollte,  wir  haben  demnach  in  den  sog.  aito- 
lisohen  stimmen  den  jedesmaligen  besitzstand  des  aito- 
1  isc hon  busdes  vor  uns,  und  nur  so  viel  wird  man  demeinuusz 
der  vormacht  cuncedieien  müssen,  dasz  sie  erstens  durchsetzte,  da*« 
alle  hundesangehürigen  zu  jeder  pylaia  regol  m  üszig  erschienen, 
um  das  üitolischt!  Ubtü-pewiulil  IhtilhH'11"-!!  und  douh  nach  ausien 
den  schein  der  altamphiktyonisehen  abstimmung  zu  wahren,  und 
anderseits  dasz  für  einzelne  bundesglieder  bäutigor  echte  Aitoler 
gewählt  bzw.  substituiert  wurden,  dasz  letzteres  auch  in  der  nach- 
aitolischen  zeit  noch  vorkam,  beweist  das  beispiel  der  Ainianen  und 
Lokrer  und  der  Dorier  im  j.  178  (G  n.  3).  wie  weit  aber  jedesmal 
das  recht  oder  die  pfliebt  der  bundesglieder  gieng,  statt  eigner 
stammesgenossen  echte  Aitoler  zu  delegieren,  entzieht  sieb  völlig 
unserer  kenntnis10;  einen  fingerzeig  in  dieser  l  icht ung  gibt  CIG.  1689 
(jahrb.  1894  s.  557),  wo  wir  unter  dem  hundesnamen  AitutXoi 
wenigstens  drei  echte  Aitoler  (aus  Prost-bion,  Lunnaia,  Ambrakia) 
treffen.  —  Nach  alledem  st.^ht  nun  so  viel  fest:  mehr  stimmen  als 
sie  nach  der  zahl  ihrer  bondesangehörigen  führen  durften,  haben  die 
Aitoler  sich  schon  darum  nicht  vindicicren  können,  weil  sie  den 
Griechen  gegenüber  den  Buszern  schein  von  rechtmBszigkeit  der 

"  [etwas  licht  in  diese  compüeierten  verhaltniaeo  der  beEStzung 
der  nitoliichen  bundeisiimmen  im  syueiirioti  iiritieen  die  neuen,  der 
(Truppe  F  z!iziiivf?lHt;i:--!eii  n  in  f.  !:ikl  y  u  ri  eiiilrt-r.'t  i-,  <!;e  C'utivc  im  1ml!.  tl.  ['.  Ii. 
XVIII  B.  235  ff.  TBrSffenttleht  hat.  sie  werden  im  Zusammenhang  nn 
anderer  Btelle  behandelt  werden,    die  übcrgungeadc  crklürung  e.  vor- 
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amphiktyonenbeschlUase  aufrecht  erhalten  muste  n.  wäre  dem 
nicht  >o  gewesen,  so  hatten  die  nesiotan  sich  keinen  pfifferling  um 
ein  ducplKTUOVLitöv  EykXw<i  gekümmart,  ja  die  klagen  über  den  tbat- 
sSchlicben  'misWucli  der  umphikryonischen  gewalt  durch  die  Aitoler" 
waren  gar  nicht  möglich  gewesen,  wenn  diu  alten  formen  der  ampbi- 
ktjonie  nicht  mehr  zu  recht  bestanden  hatten,  nur  weil  letztere 
auszerlicb  nicht  angetastet  waren,  konnten  die  Aitoler  sie  zu  politi- 
schen zwecken  misbraueben:  eine  durch  sie  gan;  umgestaltete  oder 
so  gut  wie  neu  geschaffene  ampliiktyonie  bUtle  für  die  ihr  etwa  nicht 
beitreten  wollenden  alk'n  uraphiktyonenstSmme  keine  bindende  ge- 
willt haben  oder  beanspruchen  kfinnen. 

Unsere  anfgabe  wäre  also  die,  an  der  hand  der  geschiente  des 
nitclischen  bnndes  die  zahlen  der  ein-  nnd  austretenden  bundes- 
mitglteder  von  fall  zu  fall  zu  ermitteln  und  darnnter  diejenige 
bundeepraesenz  nachzuweisen,  die  sieb  mit  öinor  unserer  ompbi- 
ktyoniscben  gruppen  deckt,  ein  jeder  iveisi,  dusz  ersteres  bei  der 
lückenhaftigkeit  unseres  historischen  materials  für  die  zeit  vom 
Galliereinfall  bis  zum  IniKLä'^w'iiLi^^cnki if^u  imiiii",ulieL  ist  oder  uns 
zwingen  würde  zu  ungi'züblten  hypothesen  zu  greifen,  [es  ist  jetzt 
doch  zum  groszen  teile  gelungen,  siel)  weiter  unten.]  die  wenigen 
siebern  daten  der  bund »»geschieh te  werden  weiterhin  angeführt  und 
ausgenutzt  werden ;  für  jetzt  g:ib  es  *ur  erblärung  der  hübe  und  des 
Wechsels  der  iiiti.li.~i.lien  verti'etciv:ihl   nur  die  in  der  loealel 


mythenbildung  und  legende  geschäftig,  die  Aitoler  als  die  einzigen 
wirklichen  retter  von  Hellas  darzustellen."  die  folgen  jenes  aitol. 
Selbstbewußtseins  documentierten  sich  Hnszerlich  in  der  Stiftung  der 
soterien,  der  rtvision  der  ampbiki.  Verfassung  und  der  straffsten 


phUchcn  stimmen  gefordert  hüben.  • 

11  nicht  nur  wird  das  durch  des  Chlaineas  rede  bei  Polybios  IX  30,  S 
be wimen  und  auch  von  den  .'«n.'ni  nncikuni:!  i  Ii  35,  1),  sondern  gtht 
auch  deutlich  ans  dem  tone  di  r  insuliriiten  iilier  die  BnU>ricnslifr.ung  her- 
vor:  Dittcnberger  uyll.  n.  143.  150.  [wozu  jetzt  auch  der  Pericn*-brief 
jahrb.  1896  a  761  r.  11  f.  ed  verRli.  Jenen  int.  —  Auch  Niese  II  21  hebt 
das  «itoliuebc  verdieiioL  t;clliillrc'id  hervor  und  vorweist  ebenfalls  auf 
die  Folybiinslalie  und  die  in  Schriften.] 
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Nach  voraus-schickung  dieser  eilirterungen  gehen  wir  zur  erklä-' 
rung  der  einzelnen  aitolisclien  Ii  iero  m  nemo  neu  zahlen  Uber,  die  dem 
anwachsen  des  aitolisehen  bundes  entsprochen  haben,  dabei  läszt 
sich  schon  von  vorn  herein  und  rein  s-chematiscb  der  allgemeine 
grundsatu  aufstellen,  dasz  die  näher  gelegenen  Staaten  zuerst,  die 
weiter  abliegenden  erst  später  dem  bunde  gewonnen  worden  sein 
können,  dn  es  bekannt  ist,  dan  seine  entwicklung  nicht  spnmgartig, 
mit  auslassen  von  territorialen  i  wischen  gliedern,  sondern  successive 
fortschreitend  erfolgt  ist.  natürlich  bat  sich  diese  entwicklung  nicht 
radial,  gleichmäszig  nach  allen  seilen  bin  vollziehen  können,  son- 
dern nur  dort,  wo  keine  grflazera  machteonipleze  sich  ihr  entgegen- 
stellten, letzteres  war  aber  östlich  jenseit  Delphi's  im  pholtischen 
und  hoiotischen  st  aale  der  fall,  wir  würden  daher  schon  rein  theo- 
retisch dazu  gelangen,  die  reibenfolge,  in  welcher  die  kleinem,  nord- 
östlich geleg<  nen  am  |'l  iktj  oniechen  Staaten  —  denn  nur  solche  haben 
wir  hier  zu  betrachten ,  ihr  zuwarh*  an  nicblair.plukt.  gebiet,  wie 
Amphilucbien,  Akarnanien  usw.  bleibt  für  un<  ausier  acht  —  dem 
aitol.  buoiie  einverleibt  wurden,  wie  fnlgl  festzi  (Sellen  :  zunächst  das 
weslliche  Lokiis,  dann  Delphi,  das  damals  ohne  amphikt.  stimm- 
reiht  war;  von  Ainpbi-tsa  bzw.  Myonia  aus  erfolgte  durch  den  be- 
kannten cordpass  (vgl.  11-jrsian  geogr.  1  s.  152  u.  155)  der  Uber 
gang  nach  Kylimon  und  iJonn,  nach  ein  Verleihung  dieser  land?cbafl 
wird  Herakleia  erobert,  gleichfalls  damals  noch  ohne  iiii.jihiht.  Stimm- 
recht, es  feigen  die  nör'llnben  -..m:  sll:;..iliHn  m.c-.harn  der  Doris; 
die  Ainianen  und  die  opunliscben  Loferer,  hierauf  die  Östlichen  nach- 
bam  der  Ainianen:  dm  Malirr  und  dann  die  pbthiotischen  Acbnier. 
wann  die  nordwestlich  an  die  Ainianen  sich  anschließende  Dotopia 
zum  bunda  gnkommrn  wissen  wir  nicht,    zeitweise  ist  es  den 

Aitolarn  dann  gelungen  Phokis  und  für  kürzere  zeit  auch  Iloinlien 
zum  beitritt  ?u  zwingen,  wenn  wir  von  ileni  beitritt  jener  kleinem 
bundesglieder  bOk  der  ge-(hu  :il  ti  hnn  i:l  >  -r;,cf<*nii  :•  nichts  directea 
erfahren,  so  sind  wir  doch  hei  den  meisten  in  der  lag"  aus  inschriften 
und  andern  indick-n  die  zeit  ihrer  anneiion  tu  erechliosien,  und  nenn 
bei  dem  einen  oder  dem  andern  der  kleinsten,  tu.  bei  der  Doris  und 
den  Dolopern  bisher  wegen  ihrer  unbedeutendheit  auch  dieses  bilfs- 
mittel  noch  nicht  vorhanden  ist,  so  musz  eben  die  in  der  nalur  der 
sache  begründete  reibunfolge  der  zuwachsenden  gebiete  ergänzend 
eintreten,  aus  diesen  gründen  habe  ich  angenommen  dasz,  ehe 
Herakleia  erobert  ward,  erst  Doris  gewonnen  sein  muate,  da  nur 
von  dieser  landscbaft  aus  die  Aiioler  an  Herakleia  herankonnten; 
durch  Phokis  und  an  Elateia.  vorbei  wird  ibnun  der  zugang  schwer- 
lich möglich  gewesen  Bein,  haben  die  Aitoler  aber  schon  vor  dem 
j.  280  vor  Cb.  sowohl  die  hesper.  Lokrer  wie  die  Doris  besessen  — 
und  es  wird  wenige  geben,  die  das  bezweifeln  wollen  -  ,  so  leuchtet- 
ein,  dasz  wir  zur  erklärung  der  zwei  aitolisehen  stimmen  des  j.  278 
nicht  mehr  gezwungen  sind:  eine  schon  hier  abgezweigte  faera- 
kleotisch-malische  stimme  zu  construieren,  ja  eine  solche  wurde  uns 
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sogar  bei  der  wi-ttern  i-rk  lärmig  der  grnppenzablen  unvorhergesehene 
Schwierigkeiten  bereiten. 

Iet  mit  dem  nachweis,  dasz  die  2  'aitolischen'  stimmen  der 
gruppe  A  in  Wirklichkeit  je  die  halbstimmen  der  westlichen 
Lokrer  und  der  Dorier  der  Metropolis  sind,  die  grundlage 
der  bereebnung  gegeben,  so  lassen  sich  die  Wettern  zahlen  ziemlich 
sieber  so  erklaren:  die  grnndzahl  ö,  unter  welche  in  den  gruppen 
B  —  F  die  aitolischen  stimmen  nicht  hinabsinken,  uenfaszt  ansier 
jenen  zwei  frOhern  stimmen  noch  die  zwei  Ainianen  und  die 
eine  opuntiscb-lokrische.  unentschieden  aber  bleibt  der  Zeit- 
punkt der  aufnähme  der  Doloper.  ich  habe  lange  geglaubt,  dasz 
eie  als  fünfte  (nach  den  besp.  Lokrera,  dor  Doris  und  den  2  Ainianen) 
an  die  stelle  der  östlichen  Lokrer  zu  setzen  seien,  ja  dasz  sie  sogar, 
weil  dem  nördl.  Aitolien  benachbart,  als  zweite,  gleich  nach  den 
Ozolem  und  noch  vor  der  Doris  dem  bnnde  beigetreten  sein  könnten; 
wer  aber  bedenkt  ,  dasz  sie  ausdrücklich  im  j.  197  vor  Uh.  die  frei- 
heit  erhalten,  wahrend  Opus  aitolisch  bleibt  (Polybioa  XVIII  47), 
und  dasz  sie  demgemfisz  im  j.  178  einen  eignen  bieromnemon  ent- 
senden, wahrend  für  Opus  ein  Aitoler  fungiert  (gruppe  G  n.  3),  der 
wird  nicht  leieht  annehmen  können,  dasz  die  Dolopia  damals  ein  ur- 
altes, achtzigjähriges  bundeegtied  gewesen  sei,  das  fünfte  oder  gar 
zweite  im  btinde.  sondern  ihren  eintritt  spator  ansetzen  wollen,  aus- 
schlaggebend aber  sind  ;olchc  theoretische  erwligungen  nicht,  und 
der  austritt  der  Opuntier  aus  dem  bnnde  in  gruppe  D  (s.  520  u.  521), 
in  welcher  die  Aitoler  doch  5  hieromnemonen  haben,  zwingt  um 
wenigstens  in  dieser  fünfznhl  einen  Dolopi-r  an  stelle  desOpuutiers 
zu  substituieren  (richtiger  einen  Heraklcoten,  s.  weiter  unten],  wir 
müssen  es  daher  inn&chst  unentschieden  lassen,  ob  die  Doloper 
nicht  Uberhaupt  von  anfang  an  anstatt  der  opuntischen  Lokrer 
als  fünftes  bnndesglied  zu  betrachten,  letztere  aber  erat  als  sehr  viel 
.-piltt;rf'in^e!retr.'ii  nn/u.-jlien  ~Äu  l.  i.Iit  n!ieli>to  nnvatli!  tu:  steht.  'Iure Ii 
aufnähme  der2  Malier  (gosnmtzahl  7  Aitoler)  und  dann  durch  die 
2  phthiot.  Achaier,  welche  diu  (zb.  in  den  gruppen  B  und  O  vor- 
liegende, dort  freilich  anders  zu  analy.-iieri-mlc)  aitolisfbe  zahl  0  voll 
machen,  die  zahl  11  (gruppe  E)  wird  erreicht  durch  den  eintritt 
der  2  Phoker,  endlich  die  zahl  11,  die  höchste,  welche  die  aitol. 
hieromnemonen  jemals  erreicht  haben,  durch  hinzukommen  der 
zwei  Thessaler  und  des  einen  Dolopers  (bzw.  des  einen 
östlichen  Lokrer..).  andere  attütisehe  zahlen  als  5,  7,  <),  11,  1t 
find  bisher  noch  nicht  bekannt,  es  versteht  sich  von  selbst,  dasz 
diese  Zuweisung  dor  mittlem  zahlenlagen,  dh.  der  7n,  9n  und  Iln 
stimmen  —  die  beiden  oitreme  5  und  Ii  werden  auch  in  praxi 
richtig  aufgelöst  so  in  —  an  die  einzelnen  Völker  zunächst  eine  rein 
schematische  ist,  dasz  in  Wirklichkeit,  da  die  politischen  wechsel- 
falle ein  auf-  und  niederschwanken  der  höhe  dieser  zahlen  herbei- 
führten, auch  ein  Wechsel  in  ihrer  compiisilion  eintet rtli-n  sein 
kann,  dasz  zb.  die  Phoker  an  stelle  der  Pbtbioten,  ein  Doloper  statt 
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des  einen  Östlichen  Lokrers  in  den  Mr.  zahlen  enthalten  sein  und 
mb  gerade  voll  gemacht  buhen  können  usw.  auch  ergeben  sich  im 
einzelnen  schon  dilfereuzen  durch  die  zula-sung  eines  Chiers  (gruppo 
C,  E,  F),  durch  die  reducierung  der  '2  phoki.-eberi  stimmen  auf  nur 
eine  (gruppu  C),  endlich  bersclit  in  gruppo  F,  wo  aaaier  dem  Chier 
noch  ein  Siugm-t  von.  Mai.m.lros  und  ein  Kepliaih-nior  erscheint, 
völlige  willkilr. "  alle  diese  (Vechtel  Rille  und  linderungen  werden 
spBter  von  fall  zu  fall  aufzuführen  und  zu  besprechen  sein;  hier  kam 
ei  zunächst  darauf  an  im  groben  das  Schema  festzustellen,  naob  dem 
die  Uberlieferten  zahlen  im  allgemeinen  erklärt  werden  müssen. 

[Während  der  drucklegung  des  vorstehenden  iibscbnitles  ist 
UL'iie.-  1 1 j ;i ( t  v L :i  1  hin/ Liu'i'kumiMiu  *i i: ; ir Lu  in ivt'Iiilj h;  mitr i'i'.-.m^iiu  Hoiir- 
guets,  durch  eine  kürzlich  erfolgte  publication  BKeils  (Hermes 
XXXII  s.  399  ff.)  und  ganz  neuerdings  in  einer  miseoile  Bolochs 
(Hermes  XXXII  s.  6G7  f.). 

Bourguet  hatte  im  bull.  d.  c.  h.  XX  238  gesagt,  es  seien  im 
ganzen  sieben  amphikt.yoneiiliilcn  des  viert«]  jh.  ausgegraben  wor- 
den. Uber  diese  Verzeichnisse  bat  er  mir  mit  groszer  liebenswürdig- 
keit  auf  meine  bitte  folgende  auskunft  gegeben:  'drei  listen  gehören 
in  Philipps  t'cjjii'L'uni^zeit,  vier  in  diu  Alfsaiiiiers.  alle  /.eiyen  die- 
selbe Zusammensetzung  des  synedrions,  wie  die  frflhjiihrs-pylaia  des 
Charixenos-archontats  (oben  s.  74'2),  nur  fehlen  fiinmal  die  dele- 
gierten des  Makedonenkönigs.  die  Übrigen  sechs  Verzeichnisse  (auszer 
der  publicierten  liste)  enthalten  aber  die  2  Delpbier  nieb  t  nnter  die 
makedonischen  königsbieromnemonen  subsumiert,  wie  es  anscheinend 
oben  s.  742  der  fall  war,  sondern  genau  so  wie  bei  den  andern 
stammen  nach  voran sschickung  des  elhnikons  AtXtpiüv  als  selbstän- 
dige stimmen  aufgeführt,  das  eiceptionelle  AeXrpui  (nachgestellt)  in 
der  idiei  ton  liste  sei  daher  auf  nuehlilssigkeit  des  redacteurs 
zurückzuführen;  es  habe  analoge,  in  andern  abweiebungen  und  Un- 
regelmäßigkeiten dieser  Verzeichnisse,  die  .spater  zusammengestellt 
werden  würden,  meiner  Verweisung  des  &.  XapiEevoc  in  das  j.  335/4 
stimmt  er  zu,  unter  dem  vorbehält,  dasz  höchstens  noch  die  un- 
mittelbar darauf  folgenden  jähre  in  be Irsch t  kommen  künnten'.  — 
Gegenüber  diesen  thatsuehen  wird  man,  jenen  fehler  der  redaetion 
als  erwiesen  vorausgesetzt,  in  der  that  die  zwei  ersten  namen  der 
Alexander- hie romnemonen  ('A-pniioc  und  'ApxenoXlc)  mit  Bourguet 
für  Makedonen  zu  halten  haben  und  den  umstand,  das*  jene  namen 
bisher  unter  den  Delphern  absolut  fehlen,  während  die  nächsten 
beiden  gut-delphische  sind  (s.  oben  s.  744  anm.  Sl),  nicht  mehr  für 
reinen  zufall  ansehen  dürfen,  jedenfalls  sind  die  Delpher  also  schon 
unter  Philipp  mit  2  stimmen  beschenkt  worden,  ob  von  ihm,  bleibt 

"  der  Mapnet  vom  Mninndroa  ™  schon  in  pcruppe  0  n.  1  nach- 
gewiesen, er  cra-liuint  jutzt  lurcitü  zehn  jalirc  früher,  zusammen  mit 
dem  Chier  und  dem  Kephalleuier ,  auf  den  neuen  von  Cuuve  edierten 
amphiktyonendecreten  der  grtinpc  F  (bull.  XVI11  s.  2S5  ff.). 
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und  für  die  Delpher  je  2  seimig  Limmer,  ansetzten,  so  werden  jetzt 
die  ausfübrungen  oben  s.  743  ff.  wohl  darthun,  duz  ieb  die  Wichtig- 
keit der  ausdiueksweise  rcapä  ßaciXtuJC  'A\t£ävbpou-  o's  beivec 
AeXtpoi  sehr  wohl  eikannthabe.  dasz  diese  erkenntnis  bei  mir  schon 
ein  volles  jähr  alt  ist,  war  für  jeden  unbefangenen  klar,  der  die 
worte  meiner,  auch  von  Reil  angeführten  anzeige  in  der  Berliner 
philol.  woebenschr.  1897  sp.  93  aufmerksam  las.  dort  war  gesagt: 
'und  besonders  die  noch  manche  Überraschung  bergende 
hieroiunemonen  aufzäblungzu  analysieren,  verbietet  der  zugemessene 
räum',  worauf  die  li^te  selbst  in  folgender  gest-ull  folgte; 

e«calüiv   a 

rcopa  flaciMwc  'AAeEdvipou:  2  Makeduiien  (?)  3 

und  iwei  AeXfpof   3 

üuipttov  (miüetrennt,  1  Lakedaim,,  1  Pcloponn.)  3 

"lifivUJv  (1  Athener,  I  Chalkidier)   3 

TTeppaißii)v-Aoi6nujv  (vereiuigt)   2 

BotWTliJV  8 

utf. 

dnreh  das  gesperrt  gedruckte  «und  zwei  AeXcpot',  wahrend  alle 
andern  stamme  gleich  mit  den  nanien  beginnen,  durch  die  als  on~ 
sieber  bezeichneten  Ü  Mnkedonon,  durch  die  voranstehende  bindeu- 
tung  darauf,  dasz  die  liste  noch  manche  Überraschung  berge,  ist 
deutlich  darauf  hingewiesen  —  so  deutlich,  wie  es  überhaupt  mög- 
lich war,  oliue  e>  geradezu  aussprechen  —  dasz  ich  schon  damals 
die  Delpher  unter  die  Alexander-hieromnemonen  subsumierte,  aber  es 
noch  offen  liesz,  ob  die  ersten  zwei  Vertreter  Makedonen  oder  Delpher 
seien,  wie  sehr  diese  Zurückhaltung  am  platze  war,  erhellt  aus  den 
so  eben  mitgeteilten  Bouryuetschen  Auskünften  wohl  zur  genüge, 
zwar  hat  auch  Keil  durch  Homoüe  einbliek  in  die  noch  unedierten 
amphiktyonenlisten  erhalten,  aus  denen  er  ua.als  für  uns  wichtig  mit- 
teilt, dasa  tfhdi]  linier  I'liilijjji  Jen  J  M ;.k L-iton.-ii  tlets  die  L>  Delpher 
als  nächste  folgen  (s.  412),  und  dasz  damals  wirkliche  Makedonen, 


*'  auch  Ans  :irlil.-n  d.i-  'J"i;ub;ii>er  unlur  deii  bulotischen  hieronjne- 
muncn  (olien  «.  IM,  B)  mir]  Ma-  n:ir.Mi;i;.-u' vuranclit«  rrr*'t  rl  an;  i?er 
|ir:ic»i!ins  der  L:ili. -taimoiiier  (oben  s.  7-12  mm.)  i»t  von  Keil  schon 
genau  ebenso  benproi-hen  worden,  dagegen  hui  K.  bei  dem  Bach  weit, 
3rbi  die  'matleiluiiirchiiii'  siiniiiii-n  mir  rolilic  des  Pliilipji  b;v..  Alelimdur 
ivaren,  die  maigguWijde  bicidantvlli!  (uben  s.  739,  0}  nicht  h  i  ran  gel  n  gen. 
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nicht  etwa  Dolpher,  den  könig  vertreten  (s.  414);  aber  da  dia  ibm 
zur  Verfügung  gestellten  Verzeichnisse  nur  die  drei  altern  aus 
Philipps  regiernogszeit  sind,  so  ist  ibm  unbekannt,  dssz  auch  die 
drei  jungen»  liste»  aus  Alexander^  regieruug,  im  Hegensatz  zu  der 
des  Charixenosurchontats,  die  Delpber  nicht  alt  vom  Makedonen- 
könig  geschickt  aufführen,  dasn  somit  jene  im  j.  334  anscheinend 
vorliegende  subsuniierung  der  AeXqjoi  unter  diu  künigs  Vertreter 
oder  gar  die  fllhruny  von  4  kötiiysstimiiicn  dureb  4  Delpher  auf 
red  actions  versehen  beruht,  aber  auch  wenn  beides  in  dem  einen 
jähr  oder  auf  der  einen  pylaia  wirklich  iler  fall  j^uwusell  sein  sollte, 
ao  wird  dadurch,  dssz  dies  vielleicht  einmal  und  ausnahms- 
weise geschehen  war  oder  geschehen  sein  konnte,  der  thatsache  selbst 
jede  allgemeine,  weiter  tragende  bedeutung  entzogen,  und  damit 
muaz  ein  niebl  unerheblicher  teil  der  Keilschen  anschaulieben  aus- 
fübrungen  (s.  412  ff.)  als  Uber  das  ziel  hinnusschieszend  abgelehnt 
werden,  auch  hier  wird  die  entsebeidung  darüber,  oh  diese  sub- 
sumierung wirklich  stattgehabt  hat  und,  wenn  das  der  fall  gewesen, 
warum  sie  gerade  in  diesem  jähr  eintrat,  erst  nach  publicierung  des 
gesamten  malerials  herbeigeführt  werden  können,  bis  dahin  müssen 
wir  uns  gedulden. 

Scblieszlich  hat  so  eben  Belocb  auf  gmnd  von  Salvettis  und 
de  Sanetis'  forgohnogen  Uber  die  stimme  der  Berakleoten  auf 
dem  Prniias-decret  (gruppe  G  n.  3)  gehandelt  und  sich  dabei  gegen 
Dittenberger  gewendet,  der  nach  dem  Wortlaut  des  friedensschlusses 
189  vor  Ch.  (Polybios  XXI  32,  13)  angenommen  balte,  dasz  Hera- 
kleia  damals  aus  dem  aitol.  bunde  ausgetebieden  sei ,  und  der  das 
entgegenstehende  zeugnis  von  W-P  294  mit  unrecht  als  nicht  ent- 
scheidend abgewiesen  hatte.  Beloch  selbst  nimt  an,  dasz  Herakleia 
damals  genau  dieselbe  Stellung  hatte  wie  Doris,  Äinianen,  Lokrer 
und  dasz  das  von  mir  für  oitaiisch,  bzw.  herakleoliscb  erklärte 
Soslhenis  (Jahrb.  1894  s.  664)  auch  gerade  so  gut  wo  anders  gelegen 
haben  könne. 

Diese  bemerkungen  haben  mich  veranlasst  die  frage  Uber  die 
damalige  Stellung  Herakleias  und  der  Oitaia  nach  den  Inschriften 
zu  prüfen,  und  da  das  resultat  auch  für  die  Spaltung  der  malisoben 
doppelstimme  von  Wichtigkeit  ist,  die  in  dieser  abh.  mehrfach  er- 
örtert, W.w.  zu  erörtern  ist,  so  sei  es  liier  kurz  mitgeteilt. 

Bisher  nalim  man  allgemein  an,  dasz  nach  den  bestimmungen 
des  friedens  vom  j.  189  (Polvb.  XXI  32)  —  nach  denen  alle  stßdte, 
die  seit  l'J2  von  Aitolicn  abgetrennt  waren,  auch  ferner  niebtaito- 
lisch  bleiben  sollten  —  auch  Herakleia  am  Oita,  weil  191  von  den 
Römern  erobert,  autonom  geworden  sei;  da  die  Stadt  aber  im  j-  147 
zum  a  c  Ii  a i  ia  che  n  buinle  jjeLürte,  so  datierte  man  diese  Zugehörig- 
keit schon  von  189  ab  und  sah  die  stadt  für  die  ganzen  jabre 
189—147  als  achaiische  an  (ersteres  bei  Dittenberger  im  Hermes 
XXXII  s.  187  anm.  2;  letzteres  bei  HWeil  Oitaia  im  Hermes  Vn 
s.  392;  Hertzberg  I  s.  128  ua.).  die  inschriften  ergeben  aber 
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gerade  das  gegentail.  nach  ihnen  ist  sowohl  die  atadt  Bere- 
it leia  als  auch  das  ganze  gebiet  der  Oitaia  von  189  bis  1 67  nach  wie 
vor  ailoliscb.  aber  auch  dann  wird  <:-.-  iiiubr,  auhrdindi,  sondern  zu- 
nächst auf  wenigstens  6  —  8  jabre  autonom,  beweise: 

1)  im  j.  185/4  (genauer  mai  184)  präscribiert  der  freilasser 
MeXdvxaC  aus  Herakleia  noch  den  aitoliochen  stralegen  (W-P  294). 
Ditlenberger  hat  dies  iitar  für  nicht  bew.'UeuLi  erklärt,  weil  wir 
nicht  wissen,  welches  Herakleia  gemeint  sei,  aber  Beloch  bat  diesen 
einwand  mit  recht  zurückgewiesen,  indem  er  hervorhob,  dasz  damals 
kein  anderes  Herakleia  nitoliscli  gewesen  sein  könne  auszer  dem  am 
Oita.  wäre  übrigens  betreffs  dieser  identitlt  der  geringste  zweifei 
möglich  gewesen,  so  wQrde  dem  freilasser  MeXdviac  'HpanXeiwrac 
gerade  so  eine  nähere  Bezeichnung  zugesetzt  sein  (tüiv  iE . .  -) ,  wie 
us  gleich  dataul  bei  dem  freigelassenen  sklaven  geschieht:  Clll|iri 
dvbpetov  .  .  iL  fivoua  napäuovoc,  tö  t^voc  eE  'HpaKAeiac  töc 
Ik  toö  rtÖVTOu  apüutvov  elvm.  auch  bemerke  ich,  dasz  in  den 
delphischen  inBehriften  das  einfach  gesellte  ethnikon  'HpaK\etATT|C 
Ii  i  i-  Ii:  ;l  1  s  tijiu  um  Iure  stadl  bezeichne!  bat,  als  H.  am  Oita. 

'.')  im  j.  178  vor  Ch.  erscheint  als  hieromnomon  der  'Hpa- 
kXeujtlüv  der  vielbesprochene  Omveac  NiKea  Cujcflevetk  (jahrb. 
1894  s.  663  f.).  ich  mm»  auf  diese  Persönlichkeit  noch  einmal  ein- 
geben, nach  deiü  insebriftenbufund  int  es  mir  jetzt  zweifellos,  dasz 
dieser  Phaineas  kein  anderer  ist  als  der  bekannte  aito- 
Hsche  Stratege  der  Jahre  198  und  192,  dasz  also  auch  für 
die  herakleolische  stimme  hier  ein  «Hölscher  Staatsmann  als  träger 
auftritt,  genau  so  wie  es  jahrb.  1894  s.  665  für  die  stimmtrBger 
der  Ainiatien  und  Lokrer  nachgewiesen  war  und  wie  es  DiUenbergor 
so  eben  für  den  Dorier  wahrscheinlich  gemacht  hat.  damit  haben 
wir  sechs  Aitoler  unter  den  hieromnemonen  des  j.  178  nach- 
gewiesen, von  denen  fünf  zu  berühmten,  aus  der  gesebiebte  be- 
kannten aitol.  Strategen familien  gehören,  und  damit  ist  neben  der 
Zugehörigkeit  von  Dons,  Ainwnen  und  Jiokrern  zum  aitol.  bunde  auch 
die  Jti  Oitaia  und  von  Ueraktfi»  erwiesen,  ■ —  Von  allen  aitolUchen 
Strategen"  der  jähre  '-'03 — 167,  die  lückenlos  bekannt  sind,  kennen 
wir  nur  bei  zweien  das  derootikon  nicht:  bei  Phaineas  (strateg  I  im 
j.  198,  II  im  j.  192)  und  bei  Eupolemos  (I  im  j.  189,  II  im  j.  176). 
die  trBger  dieser  namen  waren,  wie  aus  dem  regelmäszigen  fehlen 
des  deraotikons  hervorgeht,  Verwechselungen  mit  gl  eich  zeitigen 
homonymen  ninht  ausgesetzt,  also  ihre  namen  damals  sehr  selten, 
nun  kommt  £i1ti6aehoc,  abgesehen  von  dem  Strategen,  in  Mittel- 
und  Nordgriechen land  nur  vor:  als  Boiotcr  (aneed.  41,  gruppe  C 
&.  Aiiuvoc),  al«  aitoi.  hieroiunemon  um  ?7()  (Ö.  '€uu(viöa  W-K  4,3), 
endlich  als  zeuge  aus  Ilalai  um  168 —  156.''  bei  dieser  Sachlage 

-  vc;.  Gillisi-Iiewki  de  Attoloru™  prartotlbus  tdiss.  18M6!  «.  61.  »o 
m»n  u-.-f.  die  demolika  «ui  dm  vurnugrbvi  ieu  seilen  beiatW.b-n  rn.nc. 

im  l»ym»U  icrusC  «>»•  Hl  o.  -  l-'i-mer  erlmi  hierher 

d-r  Aloisr.«  'utit..  ».  Iii  i   16S)  und  der  l'Mliiol      erdßjauüt)  IU8. 
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stelio  icb  nicht  an,  den  Strategen  Eupoleroos  nicbt  nur  ebenfalls  für 
einen  'AXaToc  zu  erklären,  sondern  ihn  als  dieselbe  person  anzusehen 
wie  den  zeugen  um  168  —  158;  auch  der  nilol.  hieromnemoti,  hundurt 
jabiv  früher,  wird  i.u  durseibfii  f..mi.ie  ^ulifir.  Laben,  das  opinitisebe 
Lokris  also  damals  aitolUch  gewesen  sein  (s.  unten  gruppe  H).  ftbn- 

lich  steht  03  mit  dem  namen  <t>aiWac;  er  kommt  weder  in  den 

boioti sehen  noch  in  Jon  aii.-z..H-i.e!i>h:r,r.l]«n  insHirifteu  Mit  Nil-  und 
Novilyi-ii'i'in-ithiii  lri  vor,  iils  [.In! [Av?v'b  ersidiirinl.  er  erst  in  XV  prie.-ttT- 
zeit  (am  50  vor  Cli.)  einmal  (ä.  Aiovudou  poly^onm.  n.  (19)  =  bull, 
de  corr.  hell.  a.  386  n.87),  als  sklave  im  j.  168  vor  Ch.  (W-P  58), 
endlich  als  Gtaptpeüc  im  j.  170  (W-F  91).  sonst  ist  nur  der  Stratege 
und  eben  *aiv&ic  Nik&i  Cwcöeveüc  nebat  seinem  söhn  NiKtac  Oaiv&i 
CuitSeveOc  genau  in  unserer  zeit  bekannt,  auch  hier  glaube  ich  mit 
Sicherheit,  dasi  wir  niulii  ihn  dl-scuruii  luliri.cbeii  zeugen  aus  Skar- 
pheia,  sondern  den  herakleo  tischen  bieromneiuon ,  dessen  söhn  in 
seiner  Vaterstadt  Sosthenia  die  würde  eines  9eapobÖKOC 
der  Stadt  Delphi  bekleidete,  in  unserra  Strategen  Pbaineas 
wiederzuerkennen  haben. 

Man  wird  fragen,  woher  ich  weuz  äi:«  NiKifac  «Paivea  der 
6£OpobÖKOC  von  Delphi  gewesen  ist.  ein  mis  Verständnis  Bei  ochs 
zwingt  mich  auf  dio  in  bet rächt  kommende  inschrift  einzugehen,  er 
spricht  mit  berufuug  auf  jabrb.  181)1  s.  661  davon,  da^z  ich  nach- 
gewiesen hätto,  dasz  XuJcGevic  in  einein  delphi-chon  proxeniedecret 
(bull.  VII  s.  191)  unter  andern  gemeinden  des  ailoliseben  bundes 
aufgeführt  wird'  und  fügt  hinzu,  das?,  aber  dnreh  nichts  zu  erweisen 
sei,  dasz  der  ort  zur  Oitaia  gebärt  habe,  icb  habe  aber  nicht  von 
einem  proreniodecret  gesprochen,  sondern  von  der  sog.  geo- 
graphischen proxenenliste,  und  in  solcher  geographisch  ge- 
ordneten liste  ist  die  stelle,  wo  dio  Stadt  Sostbenis  /wischen  andern 
stadten  steht,  für  ihre  läge  beweisend,  ich  kann  jetit  aber  noch 
genaueres  sa^on:  diese  bisher  allgemein  für  «ine  geographische  pro- 
xenenliste  gehaltene  inschrift  ist  vielmehr  die  geographische 
reiseroute  für  dio  Oeapoi  der  stadt  Delphi,  das  in  ibr 
enthaltene  Verzeichnis  ist  das  der  öeapobÖKOi,  welche  Delphi 
in  den  einzelnen  stadten  besasz.  dies  lSszt  sich  jetzt  nach 
bekanntwerden  einer  ähnlichen  liste  aus  lipidauroa,  mit  der  Über- 
schrift StapobÖKOi  in'  'AKapvoviav  (Kavvndiaa  fouilles  I  §  13" 
n.  243,  wiederholt  und  gut  commentiert  von  Bnuuack  im  Philol. 
1895  s.  51  ff.)  mit  voller  Sicherheit  erkennen  und  behaupten,  auch 

I  262.  ganz  unlieber  »her  Sinti  dio  von  Diltrnhergcr  «1?  [€.Jrr]iSX(rii]ot: 
ereuiizten  n.imon  das  I.el.ailcrmera  1  au7 1  und  de*  Narlhukiera  (in 

IG3.  I  tat  aus  bull.  VI  a,  680;  l>oi  letllsnu  steht  aogüT  .  .  .  TöXcaoC  auf 
<l<!Di  mein'.,  du  s E ii  fhrmn  Si;t  jin.Ltii  uui'  o^euoc  cti.lijcndeii  nimeii  iin- 
gehilren  können,  vgl.  Fick  grlerb,  per«,  namen'  s.  2ST.  nicht  in  b.aracht 
ktmiiniüi  'Ii«  liraiionvTi  :ii  AI  Ii  ii  n,i,  SilirkT,  M'i.;c  lfm«  bei  l'.ip.-- [ionaclor 
(rla'ii  noch  der  Win  neue  KiS.  1  im). 

"  in  W-P  183  wi.d  *mvi[c]  KWujvot  zn  lesen  ieiu  (der  ateiu  hat 
♦  AIN!/.','  am  lailensthlilä';. 
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füge  ich  noch  hinzu,  dasz  unser*;  liste  nuf  den  quadtrn  der  tempel- 
WBnd  stand,  dasz  ihre  bruch.-til«  /u  iliin-n  quadern  gehörten,  alles 
genauere  musz  für  später  aufgehoben  werden,  nur  so  viel  leuchtet 
ohne  weiteres  ein,  dasz  der  ort  Sosthenis  danach  fraglos  im  Sper- 
cboiostbal  gelegen  bal,  unvreit.  von  Hypatn  und  Spcreheiai,  zwischen 
denen  er  das  erst«  mal  Aufgeführt  wird  (diu  zweite  anfuLrunc  ist  an- 
scheinend ein  nachtrug,  erfolgt  nach  dem  lode  unseres  Nikeoc  «Ücuvfo). 
ob  es  ein  ort  der  Oitaia  selbst  war  oder  einer  der  benachbarten 
Ainianen,  ist  jetzt  unwichtig  geworden  :  die  Aitoler  übertrugen  ihre 
herakleotische  stimme  dem  frühem  Strategen  *t>aiv^ac,  gleichgültig 
woher  er  stammte,  wenn  er  nur  noch  Aitoler  war.  er  ist  bald  darauf 
gfstoi-Wn:  (U-iiii  das  ÜeapobÖKOi-vcm-idinis  um  175  vor  Cb.  nenn: 
schon  nicht  mehr  ihn,  sondern  seinen  söhn. 

3)  im  j.  1 7G  prttscribiert  der  freilasser  Atupöetoc  Avkov  aus 
Dryopis  noch  den  »italischen  Strategen  (W-F  198);  von  nichtdelphi- 
schen zeugen  sind  bei  der  manumission  anwesend  nur  noch  zwei 
Herakleoten ,  deren  einer  die  freilascungsurkundc  aufzubewahren 
hat.  auch  schon  acht  monate  vorher  (jnnuar  ITti,  W-F  362)  hatte  ein 
freilassender  ApuoTtaToc  den  «toi.  Strategen  prEscribiert.  das  gebiet 
von  Dtyopis  war  alsu  aitolisch  und  lag  diulil.  hei  Herakleia.  es  hat 
zweifellos  «u  der  Oitaia,  diese  also  damals  zum  aitoliseben  bunde 
gehört,  wenn  Bursian  den  bei  Strabon  vorliegenden  namen  der 
Apuonic  als  iili  iiti-'.-L  mit  der  spater  Atupic  genannten  iBndschaft 
annimt  (geogr.  I  87,  i>),  so  i>t  das  jetzt  nach  dem  auftauchen  mehrerer 
Apuoiratoi  als  irrig  abzulehnen  und  Rtrabon  IX  s,  434  Trj  OlTeio, 
de  TmapecKaibtKa  btiuour.  binpnu^vrj,  'HpaK^eidv  te  «ai  ttjv 
Apuoniba,  TeTpäiroXiv leiov'umv  ttote,  Ka9ÜTKp ko! if|v  Auipiba 
usw.  als  wörtlich  richtig  amnerkennen.  demnach  war  der  name 
unserer  einst  aus  vier  Ortschaften  bestehenden  gemeinde:  Dryopis; 
sie  gibörle  zu  den  bedeutendem  orten  der  Oitaia,  da  Strnbon  sie 
gleich  neben  Herakleia  nennt,  so  erscheinen  auch  im  Drymaia- 
vertrage  um  168—158  zweimal  Dryopaier  unter  den  drei  oitaiiseben 
bnlarchen  IGS.  III  n.  229  u.  230  und  einer  unter  den  drei  icpo6ürai 
(ebd.  n.  230),  stets  unmittelbar  neben  den  Herakleoten.'1 

4)  likr  sollten  cröiierungen  Ober  die  genauere  zeilbeslimmung 
des  clen  irwAbnlrn  Dryoiaia-ierirag«  und  Uber  die  •femalige  merk- 
würdige Stellung  der  Oitaia  und  HerakHas  zu  Aitolk-n  folgen,  die 
ich  jeducb  in  rOcksitht  auf  den  räum  unterdrücken  musz.  fie  liegten 
dar,  da>z  jene  laniistbaft  und  ibto  baupUtadt  auch  noch  nach  167 
Dich  t  arbaü seh  werden,  sondern  lunhibn  autonom  bleiben  (vgl. 
das  itoivöv  T.  0(toi€ujv  auf  Kassandcrs  ebreniafel,  Dittenb.  syll.  211. 
un<!  Hi  rakieia  aU  dt-^en  hauptort  IHS.  III  n.  226  f.). 

"  nuclitrilglich  «ehe  ich.  dam  auch  Ditten  herber  ao.  s.  163,  I  dies« 

sclieb        t  1  ler  adtu^iu 

■Inn  vii-raelili  OiHiiicdL-iiiüii  s;tliiir-.  ■:](}<.  in  ii.  •Iii.  -JJU)  und  (deLrh- 

falla  im  j.  176/1  voi  Ch.  den  aitolisclien  Strategen  präsentiert  (W-F  130). 
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i  frage  nacb  der  Spaltung  der  2  a 


giot  öicd  aus  vorsieneaueiu  uie  gew 

rang  io  erkennen  haben, 

kleoten  hier  ebenso  von 

einem  Ait 

Doriera  und  der  Lokrer  n 

ad  Ainianen 

Irllber  eingetreten  sein  m 

ix  und  anu 

wird  wie  die  übernahm.! 
durch  die  Aitoler.  ancb 

ik  bezeiofa 

ChVgabl 

autonomie  verlor  (2fll)  vo 

(das  warbereiUaitoliscb 

mala  malisches  gebiet  1 

ihr.»  bunde  g.b»r,»a.  t 

malischen  dopptilstimme 

die  ja  ihm. 

mnemon  aas  Uerakleia  g 

eführt  hntt 

&o  gab  es  fUr  diese  keine 

Nacb  der  letzton  corr 

starker 
.eilig  im  boll^a 


lippoB  rccicrmig  sind  fünf  tt  i  c  rouin  e  rn  a  d 
-■  geliüron  tlei.  j:.l.r,i,  3-li  ifi.  TTEiBtrropu) 


{&.  'ApicTuivünoui.  (luil.fk.-uiuti,  SJ8  (fi.  'Idpuivoct,  :«7  (d.  ['Hpa- 

KXtlfiVja)  im.  alle  beginnen:  IfpnuvajiovoijvTujv'  DtccaXiüv  KoTTÜrpou, 
KoXoduuou  ■  Tiüfj  irapä  <l>i».innuu  u'uv  iiciviuv  Atirpwv  tüiv  bdvwv. 
inders  zeit  gibt  ei  vier  listen,  die  ' 

  *'  moc).  334  (d.  Aauoxdptoc),  330 

n  sind;  »lieh  in  ihnen  bleibt  cli. 
ersten  zweimal  Andxou,  0pacuMi  .. 
fipou  2,  AtXtpluv  -2.  die  von  Kci!  su  sehr  nu^tfiiuUtu  Ii 
ßOClXiuie  'AAtEdvipou  findet  sieh  also  nur  Singular  (im 
jähr),  gerade  ki)  wie  ili ö  -iiifTL'lslichr  Ii  I  AE\f[n>i  um-  dort  erBciicmen 
uxalt  AeXrpibv  oi  oFlvtcl.  daimcb  int  zweifelb»  Iknirgueli;  interpunction 
linfi  diu  teüiing  lifir  i  nimn-n  in  -J  Sialie, lullen  und  3  llelplier  richtig, 
und  das  einmal  nachgestellte  AiXipoi  wirklich  nur  ein  ver- 
sehen des  rcdactours.  in  der  zehnten  (letzten)  orhultcnen 
liste  d.  Gtuivoc  (von  Homolle  gleich  »ach  310  vor  Cb.  Besetzt)  sind 
nur  -2i  hi  cromnemoncn  vorhanden,  uuf  die  Thcsialer  folgen  so- 
gleich ili.  Delplitr.  i!ie  Horor  niif.,  es   fehlen  ii i «  -1  Makedonien. 

fungierte  d.  efiov  mehrere %brc  früher),  so  hüllen  wir  hicr'de'n  beweis, 
dasz  auch  nach  Alexanders  tode  die  raak  edo  n  i  s  che  n  k  öui  g»  ■ 

342,  nicht  rbilipp,  sondern  die  Dalpher  die  beiden  phokiaehen  stimmen 
geführt,  jener  aber  die  2  bullen  üolujiisi h-jieiraibiiehen. 

(lebluüi  folgt  im  nächsten  hefte.) 
Ebehswaloe.  Han«.  Poütow. 


die  jähre  (S.  Alwvor.:..  S:U  (ä.  Aupotdptoc) ,  :130  'd.  Kdrpioc) ,  328 
'S.  XcipiNvou)  zn  Hetzen  Kind;  nufii  m  ihiL,  ir  bl-ibt  .Ii-  rcih.-nfnig"  flie- 
selbe:  ÖtccuXuiv  •>  (die  ersten  zweimal  Aaöxou,  Opacuidou),  nap'  'AAeEdv- 


766 


AFlcckeisen:  irritare. 


83. 

IBR1TAKE. 

Zu  den  drei  im  jabrg.  1892  s.  211—215  von  mir  behandelten 
sog.  intensiv  verben  dortnito  zu  dormio,  munilo  tu  muwio,  audtto  zn 
audio  rage  ich  nach  der  lectttro  von  JM 8 towaseers  scbriftcben 
'das  verbum  lare,  eine  dritte  reibe  dunkler  Wörter'  (Wien  1892) 
ein  viertes  bimu:  irrtto  von  irrio,  alle  vier  gebildet  von  dem 
supinnm  des  betr.  staroniverbnmB.  was  dieses  irrire  bedeutet,  lehrt 
uns  Koniue  s.  31, 23  irrilare  dictum  est  proprie prouoeare,  tractum 
a  canibus,  qui  cum  prouocantur  irriunt.  dasiLucian  Müller  im  irr- 
tum  ist,  wenn  er  zu  dem  sich  unmittelbar  anschließenden,  enten 
zur  spräche  kommenden  verae  des  Lucilius  s.  198  seiner  ausgäbe 
bemerkt:  'inrilare,  uonirritare;  unm  nugnturNonius',  batStowasser 
jo.  x.  7  nachgewiesen  rlurcli  den  hinweis  auf  diu  «loste  des  Paulus 
Festi  s.  101,  9  hirrirc  garrirc,  quod  gcnvs  vocis  est  canxs  rabiosae 
sowie  eine  andere  aus  Labbaei  glossaria  b.  254  (ed.  Lond.  a.  1819) 
liirril  ätav  küujv  cirreiXf)  uXoktüjv  [rieh t ige r  öppdliuv ,  wie  sich 
unten  ergehen  wird]  und  nvei  stellen  ans  Sidonius  mit  hirriatii  nnd 
hkrüu;  er  hätte  ans  Georges  hand  Wörterbuch  If  ap.  2832  noch  einen 
fünften  beleg  hinzufügen  können:  der  RrnnimiifikerDiomedes  nennt 
s.  370,  28  E.  unter  einer  gröszern  anzabt  von  verben  der  vierten 
conjugntion  aacb  folgende  vier  VOCtS  animantium:  hinnio  htnniui 
hinnii,  grunnio  gnmniui  grunnii ,  Ii  irrio  hirriui  liirrii  . .  tnugio 
muffiui  mvg'ü.  hierher  gt-hürl  auch  der  ahl.  irritu  in  der  appendii 
Prob)  s,  133,  7  E.  dasz  die  aspiration  in  fast  allen  diesen  anftlh. 
rangen  kein  hindernd  abgibt,  irrire  und  hirrire  als  identisch  anzu- 
Beben,  wird  joder  kundige  sofort  zugeben  (vgl.  zb.  Quint.  I  5,  19  ff. 
Geltiua  II  3,  1). 

Dieses  verbum  (h)irrirc  nebsf  seinem  intensivum  (A)irrifare 
(denn  auch  diüti't  komm'  l:i.r  »nd  da  in  hss.  aspiriert  ge>chrieben 
vor)  ist  also  einer  von  den  vielen  onomatopoetisch  gebildeten  aus- 
drücken,  durch  die  alle  sprachen  da?  charakteristische  der  ticr- 
slimmen  nachbildend  darzustellen  suchen.'  vom  hunde  wissen 
wir  dasz  ihm  besonders  drei  von  einander  sehr  abweichende  laute 
ci'ft'iiHiitilidi  >ind,  'Vit:  >'r  in  i-f.Ticli  >  iri  Jt-in-i  j!  tiniEimiir  von  pioh 
geben  pflegt:  das  bellen,  das  henlen  und  das  knurren,  die  beiden 
ersten  (uXanTtiv,  latrare  und  ÖXoXütav,  ululare)  gehen  uns  hier 
nichts  an,  wohl  aber  das  dritte:  dieses  wird  durch  rin  echtes  onc- 
matopotliinmi  im  gricelii-clien  ,  lateinischen  und  deutschen  aus- 
gedruckt: äppöÜeiv,  {li)irrire  und  knarren;  in  allen  drei  verben  ist 
der  hundelaut  ,  der  dem  menschlichen  R  lim  nächsten  kommt  (den 

>  im  allgemeinen  bandelt  hierüber  am  voll «Ifind ijratcn  WWacker- 
naf-el  in  dem  r^hilncn  Hns.'ler  r.  crom  tu  pro,;  ramm  von  1867  'vocea  virias 
animantimn'.  .lab  iu  ilur  dt .  iiiun.ligen  .■iamluiig  saiuiir  kleinem  schriflen 
(Leipiig  1872  —  74)  leider  keine  aufnähme  gefunden  hat. 
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daher  Persins  sät.  1,  109  geradezu  canina  lÜtcra  nennt'),  durch 
Verdoppelung  eben  dieses  r  wiedergegeben,  für  (h)irrire  sind  dj« 
belegsteilen  oben  angegeben;  hier  füge  ich  hinzu,  dasz  Donatas  an 
zwei  stellen  seines  comroentars  w  Terer.lins  auch  das  intensivum 
irritare  mir.  dem  hucbstaben  E  und  den  bunden  ziifciimmi >n bringt: 
die  eine  (zn  Andr.  III  4,  18  -=  597)  lautet :  irritatus  est]  commoius, 
iraprouacaius . .  ducUur  autem  utrbum  a  canibus,  qui  restridis  dentibus 
Jianc  ittitram  71  imita»lur\  die  andere  (zu  Ad.  II  4,  18  =  282)  wird 

unten  noch  zur  spräche  kommen,  für  dppdCeiV  berufe  ich  mich  auf 
Polydeukus  (Pollux)onom.  V8G  mwvat  £üjwv.  Kuvtjjvuiv  üXaKfl  Ka\ 
tiXa-fuöc  Kai  öXdKTttv  Kol  üXaKToövrec,  xa\  Kvuräcflai  ■  emoic  b"  äv 
na!  äppäZeiv  Kai  äppäEovTac,  Kai  pu£eiv  Kai  püCovTac,  und 
auf  Äilianos  nepi  Eiüuiv  V  51  noXuqiujvijTaTa  bt  tö  Iwa  Kai  HoXO- 
(pBorff  ■  ■  TÄ  M^v  jap  PpuxäTai,  uitKärai  bi  fiXXo,  Kai  xpenfricua 
fiXXou  Kai  fi-rKncic  äXXou  {IXrixtlGiJÖe  re  Kai  unKacuöc,  Kai  TICI  uiv 
ÜjpuTHüC,  ml  bk  üXaTMÖt  <piXoc,  Kai  ÄXXuj  dppäCs  lv.  (nnd  da- 
mit nuch  für  knurren  ein  classiseber  beleg  nicht  fehle,  sei  an  Fausts 
knurre  nicht ,  pudel !  erinnert.) 

Du*/  nun  irritare  mit  diesem  irrire  aufs  engste  'ii-ammfiiihüiigt, 
das  zeigen  aus/er  der  von  Donatus  im  jenen  stellen  erhaltenen  tra- 
dilion  drei  vcise  ans  der  tiltern  latiniliil,  in  denen  von  einer  irrilata 
canis  (oder  cancs)  die  rede  istr  wörtlich  ein  angeknurrter  hund, 
unter  dem  aber  ein  knurrender  verstanden  werden  soll,  woher  diese 
form?  ich  kann  sie  mir  nicht  anders  erklären  alt  aus  der  von  jeder- 
mann wohl  sdion  wnhrgenommeiii'n  ilial.-iithe,  dasst  ein  hund  nie 
von  einem  andern  seines  gleichen  angeknurrt  wh-d,  ohne  in  ver- 
stärktem masze  ividerzu knurren ,  so  danz  ein  angeknurrter  band  zu- 
gleich  ein  knurrender  ist.  die  drei  verso  stehen  bei  l'lautaa,  Lacilius 
and  Lucretios.  in  den  Captivi  v.  461  ff.  schildert  der  parasit  Brga- 
silus  seine  traurige  läge:  er  habe  eben  auf  dem  forum,  wo  viele 
jim^e  Iil'Itl'T)  zügeln  gewesen,  vurgebliehe  veiMH-kr  ^hj n i iloIi t  (lureli 
ridictila  dieta  sieb  eine  einludung  zum  prandium  oder  zur  cena  zu 
verdienen:  v.485  f. 

nicanem  quidem  irritatam  uäluit  qwsquam  imitdricr, 
siiitem,  si  non  drriderent ,  dentis  ut  restrlngcrent: 
nicht  einmal  wie  ein  angeknurrter  (und  widerkuiirrender)  bund  habe 
es  einer  machen  «ollen,  das;  er  die  itihne  fletschte,  um  wenigstens 


auch  Donatus  zu  Ter.  Ad.  II  4, 18  =  282  nc  si  magis  irritatus  siel] 
vchd  damet  scilicel.  et  proprie  de  knone,  quem  irritari  dicit  ut  canem. 

'  für  liltera  anmrim  —  S  habe  ich  mii-h  vergeblich  nach  einer 
ctsBBineheii  tndei:a[i  lle  umgcHelieiij  es  wird  wühl  ein«  »ath  obiger  ana- 
logie  geachnfftiie  nachhiiduiig  im»  der  teil  des  humaniimus  sein. 
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natu  irritari  proprie  canes  dkitntur.  Lueitius  de  Wiera  Jt:  irritaia 
usw.  diese  eritlBrung  passt  freilich  zu  den  Worten  des  Torentius  wie 
die  faust,  aufs  auge.  die  als  lemmo  vorangestellten  worte  spricht 
Ctesipho,  der  durch  seinen  bruder  Aeschimis  wider  Yerhoffeu  in  den 
besitz  einer  von  ihm  geliebten  psallria,  der  sklavin  des  leno  Saunio, 
gesetzt  sieb  höchst  glucklich  fühlt,  aber  in  furcht  schwebt,  dase  sein 
gestrenger  vnter  etwas  davon  erfahren  könne,  er  ruft  deshalb  dem 
fklaven  Sjma  zu  (v.  281  ff.): 

öbstcro  le  herdt,  hdminem  tstum  inpurisBumum 

quam  primum  absoluitöte,  ne,  si  mdgis  irritalüs  stet, 

aliqua  häc  permanet  dd  palrem  atque  ego  tum  perpttuo  perierim. 
hier  steht  über  irritare  in  übertragener  bedeutung  'zum  zorn  an- 
reizen, aufbringen,  erbittern',  al.=o:  'ich  beschwöre  dich,  zahlt  dem 
kerl  die  ausbedungene  snmme  sofort  aus,  damit  er  nicht  [durch 
weitere  schnürte  hebondhmg ,  die  er  schon  zur  genüge  an  sich  er- 
fahren hatte,  oder  gar  durch  :i!>ziiii  im  d<T  venibredelen  kim^iunmc] 
noch  mehr  aufgebracht  liirm  stilläge  und  die  sache  auf  irgend  einem 
woge  meinem  vnter  zu  obren  komme.'  aneb  in  der  obigen  stelle  der 
Andria  v.  597  beiszt  dum  animus  irritalüs  esl  nichts  anderes  als 
'wttbrend  er  in  lificliit.i'i-  iuitreL/iuji;  ist' :  von  einem  angeknurrt  sein 
ist  dort  so  wenig  wie  liier  die  rede. 

Der  dritte  der  drei  oben  angekündigten  verse  der  Bitern  latinitat, 
wo  das  irritari  von  hunden  erwähnt,  wird,  steht  bei  Lucretius  V  1063, 
der  mit  dem  nächstfolgenden  also  lautet: 

irritata  canum  cum  primitm  imnanc  Molossum 

mollin  ricta  fremunt  [iimw  nndiinlia  ikntes  usw.: 
denn  ob  die  moUia  ricta  Canum  Molossum  irritata  genannt  werden 
oder  die  canes  Molossi  selbst  IrrUuli.  du  kommt  doch  wohl  auf  das- 
selbe binans.  in  der  hierauf  folgenden  elastischen  latinitBt  scheint 
sich  die  enge  beziehung  de?  irritari  auf  das  hundegeknurr  mehr  und 
mehr  verloren  und  auf  die  oben  zu  Ter.  Ad.  288  nnd  Andr.  597  an- 
gegebene bedeutnng  beschrankt  zu  haben. 

Aus  dem  vorstehenden  ergibt  sich,  da.-z  die  Schreibung  irritare 
die  einzig  richtige  ist,  obgleich  man  in  den  beutigen  ausgeben  in 
der  regcl  die  fchrfilmn^'  inr'darc  vrjrüreznrrrn  findet,  diese  Iii!?' 
sich  ohne  z.weifet  anF  zwei  stellen  des  Priscinnus:  inst.  XV  §  10 
(h.  Ü7,  20  H.),  wo  er  in  der  erörterung  der  adverbi»  sagt:  'abunde 
abundc,  rito  (unde  irrito)  rile'  und  ebd.  §  14  (s.  71,  14  R.)  'a  rito 
uero  uerbo  uel  rhu  rite  pro  rede.'  aber  kennt  sonst  jemand  dieses 
verbum  rito?  Qesner,  Porcellini  und  Freund  kennen  es  überhaupt 
nicht  ,  und  Georges  in  seinem  bnnd  Wörterbuch  II*  Bp.  2142  weisi 
als  belege  nur  die  hcidi-n  Hirn  ;inj;e  führten  Priscianst  eilen  anzu- 
führen, höchst  wahrscheinlich  also,  das-/,  es  ein  bloszes  hirngespinnst 
des  grnmmatikers  und  darum  Uberall  wegen  der  unzweifelhaften  Ver- 
wandtschaft mit  [h)irrire  die  Schreibung  irritare  herzustellen  ist. 
Dresden.  Alfred  Fleckeisen. 
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84. 

DEK  PHILOSOPH  AGATHARCHIDES  IN  DER  ERSTEN 
HEXADE  DIODORS. 

II. 

(ichtuai  von  jnhrg.  1896  B.  3-JT-B46). 
In  den  hundurt  bid  hundurt  fünfzig  jähren,  welche  der  abfassungs- 
zeit  dar  Diodori*chen  Universalgeschichte  vor hergi engen,  hatte  die 
griechische  philo^ophie  eine  silcb"  üestnlt  nn(">>no!rir!ien,  dttöi  sie 
Bich  streng  in  drei  secten,  in  die  peripaletiker,  stoiker  und  Epikureer 
geschieden  hatte,  doch  so  dasz  noch  immer  eine  grosse  zahl  von 
Meinungsverschiedenheiten  innerhalb  einer  seote  vorkam  und  mög- 
lich war.  hierüber  klagt  Agatharchides  bei  Diodor  II  29  nnd  rühmt 
die  Weisheit  der  CbalilKer,  welche  von  geschleoht  zu  geschlecht  über- 
liefert werde  und  deshalb  auch  festen  glauben  bei  ihnen  lande, 
dagegen  'wenden  sich  bei  den  Hellenen  die  meisten  ganz  unvor- 
bereitet und  in  ziemlich  spaten  jähren  der  philosophie  zu;  hat  aber 
einer  auch  einige  zeit  und  mühe  darauf  verwendet,  sc  geht  er,  durch 
die  not  des  lebona  getrieben,  wieder  davon  ab.  nur  einige  wimige 
widmen  sich  der  philusophie  ganz  und  bleiben  bei  der  Wissenschaft, 
indem  sie  einen  erwerb  daraus  machen  und  Uber  die  wichtigsten 
dinge  immer  neue  lehrsützo  aufstellen  und  sieb  um  ihre  vorgliuger 
herzlich  wenig  kümmern.'  so  kommt  es,  dasz  im  gegensatz  zu  den 
Chaldäern  'die  Hellenen  um  des  brolcrworbs  willen  immer  neue 
secten  zu  gründen  suchen  und  in  den  wichtigsten  lebraütitn  einander 
stracks  widersprechen,  wodurch  sie  denn  auch  in  ihren  schulern  die 
zweilelsucht  erregen,  so  dasz  ihre  seelen  in  der  irre  umherfabren, 
ihr  ganzes  leben  hindurch  in  der  schwebe  gehalten  werden  und  an 
nichts  fest  glauben  können,  weihe  einer  die  namhaftesten  pbilo- 
fiopuischün  schulen  unter  sich  vergleichen,  so  wUrde  er  finden,  wie 


auszerordentlich  sie  von  einander  ab  weit 

;hen  und  in  betreff  der  aller- 

wichtigsten lehrstttze  die  entgegengesetz 

testen  ansichten  aufstellen.' 

hiernach  war  Agatharchides  von  Knidot 

.  weit  davon  entfernt  neue 

pbilosopb Ucht  unsiehlen  zu  begründen  i 

ind  zu  verbreiten,  erschlosz 

sieb  vielmehr  Hngstlich  den  dogmen  und 

,  wie  in  einzelnen  punkten 

nachgewiesen  werden  kann,  den  kunsta 

u «drück en  derjenigen  philo- 

sophenscliule  an,  welche  zu  seiner  zeit  in 

i  Südwesten  Kleinasiens  und 

in  Aleiandreia  die  hereebende  war,  ne 

mlich  den  lehren  der  peri- 

patetikor.    vielleicht  ist  aus  obigen  wii 

rten  zu  scblieszen,  daaz  er 

sehon  in  verbaltniemit.-'zig  früher  jugonil  i 

n  die  philosophie  eingeführt 

wurde  und  wenn  auch  nicht  durch  reit 

ihtum,  so  doch  durch  seine 

berufsstellung  —  er  war  unter  anderi 

n  Vorleser  des  Herakleides 

Lembos  —  in  den  stand  gesetzt  wnrd 

■i  der  edelsten  aller  wissen- 

schaffen treu  zu  bleiben,  nicht  nur  sein 

er  ivirllHiiäL'lmuung,  sondern 

auch  der  Vorliebe  der  zeitgenössisch™  peripaletiker  entsprach  es, 
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daaz  er  sieb  fast  ausschliesslich  der  praktischen  seile  der  pbilosophie, 
der  etbik  und  poliük  iuwnndle  und  eine  sein  ifi  über  leutseligen  ver- 
kehr (nach  Photios,  vgl.  Diod.  VIII  31)  verfaszte.  in  einer  abhand- 
lung  freilich  wird  er  nach  art  des  Slraton  von  Lampsakoa  die 
schwierigem  fragen  der  pbysik,  auf  der  das  peripate  tische  sjstem 
gleichsam  gegründet  war,  erörtert  und  unterBncbt  haben,  nemlicn 
in  der  schritt  über  die  wunderbaren  winde  oder  luflbewegungen, 
db.  diejenigen,  welche  sich  angenehm  oder  unangenehm  bemerkbar 
machen,  im  ganzen  wird  seine  pbilosophie  sieb  nicht  sehr  von  der- 
jenigen des  gleichzeitigen  Kritolaos  unterschieden  haben,  der 
ebenfalls  dio  weit  und  die  arten  für  ewig  erklärte  und  als  fünftes 
dement  neben  feuer,  erde,  wasser  und  luft  das  Trvtüua  oder  die 
Beelenluft  annahm,  wie  Stobaios  ekl.  I  1  berichtet,  bat  jener  das 
fünfte  element,  welches  schon  bei  Aristoteles  vorkommt,  mit  dem 
reinen  Hlhcr  gleichstellt,  welcher  von  menschlichen  und  irdischen 
dingen  nicht  beeinfluszt  wird,  in  ähnlicher  weise  denkt  Agatbar- 
chides  sich  diu  umgebende  luft  als  trüger  und  Vermittler  des  seelen- 
pnenmas,  welches  beim  tode  zurückgegeben  wird  (Diod.  III  40,  7). 
woher  das  seelonpneuma  stammt,  ist  weder  ans  den  brucbslücken 
des  Kritolaos  noch  aus  denen  des  Aßatharchidea  recht  klar;  mit 
groszer  Wahrscheinlichkeit  aber  können  wir  annehmen,  indem  wir 
zugleich  auf  Aristoteles  gen.  an.  II  3  s.  736 b  (f|  iv  tuy  irveiijicm 
tprkic  . .  dväkOYOV  oflea  tüj  tiiiv  ficTpuJV  cTotxeity)  verweisen,  dasz 
die  Sterne  als  ausgangs punkte  gedacht  sind,  denen  ein  einäusz  auf 
das  menschliche  jjesebick1  zugeschrieben  wurde,  vgl.  meine  abi).  in 
diesen  j ab rb.  1895  s.  158.  von  der  lehre  der  Btoiker  wichen  Qbrv 
gen»  dii'  p('i  i[i;i;ciike:  r.ripr  wi-ni^st  :ii  =  Aj.'atliarebiili"''  darin  al-,  dii-; 
sie  das  seelenpneunia  nicht  ii],-  Substanz  des  hewustseins  oder  hege- 
wonikons,  sondern  nur  als  nahrung  ftlr  den  unvernünftigen  nnd 
wobl  auch  vernünftigen  teil  der  soele  gelten  lies-zen.  vgl.  Diod.  I  12,2 
töv  fiiv  oßv  JTveüua  Aia  irpocaToptötai  ut6£puriv€UOLt^vtic  Tn.e 
MEeujc,  8v  oitiov  Övxa  toO  ujuxikoü  toic  iüjoic  tWöiiicav 
UTräpxtiV  irdvTiuv  oiovei  iraupo.  in  Übereinstimmung  mit  Straton 
(s-gl.  Diels  diiiivgraphi  gr.  s.  b'3'2)  hat  aiKh  Altharen  bles  es  für 
iv 0 b  1  möglich  gehalten,  dasz  der  vernünftige  teil  der  Seele  den  tieren 
nicht  gänzlich  veisagt  sei,  ib.  dem  kynoktphalos  und  krokotlas, 
welche  die  menschliche  stimme  nachahmen,  vgl.  Diod.  III  35,  5  nnd 
Ailianos  TT€pi  EuiUJV  VII 22 ;  ähnliches  über  den  rtrausi  Diod.  II 50, 7. 

oder  in  den  situ  der  seele  iu  gelangen,  geht  nicht  notwendig  durch 
den  iiiunil  und  die  lunge  und  die  arterien,  sondern  ebenso  gut  auch 

1  diu  menge  des  den  «lernen  entströmenden  ncileupnenmae  (igL 
Hcrmcias  ameupuoe  Tiiiv  (tw  qjiXocüqjiuv  o.  1)  glaubten  die  CbuMIer 
vi,rlj,-rH,i;;i'1i  /'i  ki'.inipcij  bei  Duv'iir  il  :(».  .7i  wird  »usljilt  i:.-k  ricliiiseu 
u.€-,(8oc.  das  die  Ii«.  D  in  Wien  hü  Lei,  jem  allgemein  ueTe9n  gelesen, 
»'(■raus  leiriit  dio  nulTitfismig  i  IltHtelieli  konnte,  dmi  liier  von  dir  grcisie 
der  stUrme  die  rede  «ei. 
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durch  die  haut,  dies  war  wenigstens  die  meinung  der  Herophileer, 
zu  denen  such  ein  ant  Aptttbarcbides  zählte,  der  um  das  j.  170 
wirkte  und  den  faden  wurm  beschrieb:  vgl.  Raas  grnndrisz  dergeseb. 
der  medicin  (187t!)  s.  93.  da«  dieser  mit  unserm  Philosophen  iden- 
tisch sei,  kann  leider  nicht  nachgewiesen  werden;  doch  ist  es  sehr 
wahrscheinlich,  nicht  blosz  deshulb,  weil  in  seiner  Vaterstadt  Knidoa 
die  arzneikunde  von  altersber  blühte,  sondern  auch  weil  fast  jeder 
längere  abschnitt  in  seinen  zahlreichen  bruchstücken  davon  zeugnis 
ablegt,  wie  sehr  er  die  mcilicin  schätzte  und  in  ihr  bewandert  war. 
auch  hal  der  berühmte  unatom  Herophüos,  der  als  Schüler  des 
Enidiers  Chrjsippos  bezeichnet  wird,  die  autopsie  in  der  diagnose 
und  prognose  stark  betont,  was  also  nicht  notwendig  bei  Agatbur- 
chides  auf  den  einflusz  der  etnpiriker  zurückzuführen  ist,  wie  ich 
frilher  annahm.  Tgl.  die  angaben  Ober  die  Ursachen  der  krankheilen 
niul  Uber  diese  selbst  bei  l'lularcb  cufnrociüKu  VIII  19,  4  und 
Photios  cod.  250  a.  150,  9.  Diorl.  I  25,  2—6.  82,  1—3.  II  38,  4. 
42,  3.  48,  9.  III  29,  7.  58,  2,  dann  über  Schneeblindheit  XIV  28,  4 
und  70,  4  und  XVII  82,  8  und  über  die  pest  XII  45,  2  und  58,  3.  — 
Die  geheimnisvoll«  funetion,  welche  dem  seelenpneuma  im  gehirn 
zukommt,  ist  uns  von  den  peripatetikern  nicht  erklärt  oder  be- 
schrieben worden,  doch  können  Vermutungen,  die  fast  zur  gewisheit 
fuhren,  darüber  Angestellt  werden  :  so  kann  aus  einer  vereinzelten 
notiz  bei  Simplikios  zur  pbysik  V4  j.  'J65,  19  Diels  geschlossen 
werden,  dasz  es  eine  bewegung  im  gehirn  zu  vollziehen  oder  zu  ver- 
anlassen hatte,  jedenfalls  beziehen  sich  nicht  auf  Aristoteles  oder 
Straten  die  worte  fiXX'  dm  niv  f]  uiuxfl  melnn  kotci  toüc  dpicTouc 
tiIjv  TttpinarrmKiIiv ,  k&v  uf]  Tf)v  cwiiomKf) v  Klvnciv,  ofJXov 
t-K  toOtwv.  diese  seelenatmung  und  die  durch  sie  hervorgerufene 
seelische  bewegung  musz  nach  den  peripatetikern  alsgrunilliL'ilin^iiu^ 
des  lebens  ungesehen  werden;  auch  Erssif  tratos  und  Hcropbilos, 
welche  Ober  dieses  lebensprincip  und  ähnliche  doctorfragen  einen 
heftigen,  von  ihren  anhängern  Jahrhunderte  lang  fortgesetzten  streit 
unter  au  Wendung  mancher  sjji!  zfiiidi  j/keiten  ausgefociiten  haben, 
werden  im  allgemeinen  diese  auffassung  vom  peelenpneuma  gehabt 
haben  ;  mir  lehrte  Erasistratos ,  dasz  da?  pm  uma,  unter  welchem  er 
zunfiehft  die  luft  versteht,  zuerst,  in  die  In iigenvenen  und  von  da  in 
die  Schlagadern  gehe,  und  dasz  iiie.es  pnentna  im  herzen  lebensluft, 
im  gehirn  aber  seelenluft  sei',  stimmt  al-o  mehr  mit  den  stoikern 
Oberein,  nach  welchen  die  feinste  potenz  des  pneomBS  die  nahrnng 
und  Substanz  des  bewustseins  ausmacht. 

Die  gottbeiten. 
Je  weniger  nun  die  philosophen  Kritolaos  und  Agatharc Iiioes 
und  die  gleichzeitigen  ttrzte  Uber  die  funetion  der  seelenluft  inncr- 

1  von  Eracietrutos  uteinflüszt  ist  der  unbekannte  vorfnsscr  von 
Iis  Aristoteles'  fttirift  Tfpl  nvtüuatoc. 
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halb  des  gehirns  und  des  menschen  etwas  anzugeben  wüsten,  desto 
mehr  musten  sie  darauf  verzichten  ihre  Function  ausserhalb  des 
menschen  ntther  zu  bestimmen,  es  liegt  aber  nahe  daran  zu  denken, 
dasz  sie  diu  seulenluft  als  etwas  einiges,  unveränderliches  und  g3tt- 
lichos,  als  die  gottheit  selbst  betrachteten  und  in  ibr  die  Ursache 
mancher  Umwälzungen  auf  erden  erblickten,  auf  diese  und  ähnliche 
anakhten  führe  ich  die  häufige  Erwähnung  der  göttlichen  Vorsehung 
xurtlck,  deren  Wirksamkeit  in  dem  blitze  und  in  plätzlichen  feuer- 
erscheinungen  geoffenbart  wird  (zb.  II  52,  2  ilnö  6eiou  Itupöt  buvä- 
jitujc  and  XVI  63,  3),  ebenso  in  der  configuration  und  färbnng  der 
sterne;  hieraus  erkannte  der  Chnldäer  Bclusys,  welcher  untorbcfebls- 
haber  des  Bardanapal  in  Babylon  war  und  von  diesem  abfiel,  dasz 
er  in  fünf  tagen  hinein  verbündeten,  dem  Meder  Arbakes  zu  kilfe 
kommen  müste  (II  25,  8).  mit  sichtlicher  befriedigung  verieichnet 
daher  Agath.  (II  31,  2)  das  eintreffen  der  ckaldaiscbun  vi  eLsagungen, 
welche  Aleiandur  dem  groszen  sowie  den  königen  Antigonos  und 
Seloukoa  Nikator  gegeben  norden  waren,  diese  fürsorge  der  güttur 
für  die  menschen  (9ewv  Tic  Trpövoia,  8eia  Tic  npövoia,  bainovot 
äToBoO  Trpövoia  Kai  poüXnnc,  zb.  IH  57,  5.  V  78,  1.  XVI  58,  5. 
XVII  66,  7  und  XXIX  18)  hat  zunächst  den  zweck  auf  den  geist 
oder  die  Vernunft  eines  einzelnen  oder  mehrerer  menschen  einzu- 
wirken; daher  mnsz  Agatb.  anerkennen,  dasz  die  Chaldier  gewisser- 
maszen  bevorzogt  werden,  wenn  sie  häufiger  als  die  Ägypter  und 
Hellenen  den  willen  der  gfittur  zu  erkennen  vermögen,  aus  diesem 
gründe  fühlt  er  sich  gedrungen  darauf  hinzuweisen,  dasz  die  streng 
wiiEdnscLiiftlicho  methode,  welche  die  Griechen  in  der  beobachtung 
des  himmels  anwendeten,  den  Cbaldaern  zumeist  abgieng.  da  eie 
gewöhnt  waren  während  der  naebt  den  bimmel  und  die  sterne  zu 
betrachten,  verzichteten  sie  im  allgemeinen  darauf  die  Sonnenfinster- 
nisse zu  erklaren,  dieselben  vorauszu .sagen  oder  gar  die  zeit  ihres 
eintreffens  genauer  zu  bestimmen,  auch  die  Ägypter,  welche  in 
frühester  zeit  bereits  sich  mit  Sternkunde  und  zugleich  mit  philo 
sophie  beschäftigten,  sind  von  den  Griechen  übertroffen  worden,  ob- 
wohl sie  der  meinung  sind,  dasz  Demokritos  von  Abdera  während 
seines  fünfjährigen  aufunUiiilies  bei  ihnen  und  ebenso  Oiaopides  von 
Chios  ihre  astronomischen  kenntuisse,  sogar  diu  künde  von  der 
schiefe  der  ekliplik  in  Ä(iyr'<-'i  sich  erwarben;  auch  von  seinem 
landsmann  Eudoios  wollten  sie  bebauiiten,  dasz  er  viele  nützliche 
kenntnisee,  unter  andern  mathematische  ihnen  entlehnt  habe,  alles 
dieses  hält  er  nicht  für  unmöglich ,  da  die  natnr  des  ägyptischen 
himmels  die  pri^tu)1  im  -cliiül'^iii  wibrin-hmen  de=  auf-  und  Unter- 
gangs der  gestirne  unterstützte,  so  dasz  sie  auch  Uber  sonnen-  und 
mondfinsternisse  ganz  genaue  boobatbtungen  machen  und  dieselben 
sogar  vorhersagen  konnten  (II  60,  1);  da  ausserdem  die  Ägypter  ihr 
laud  nai:h  jeder  NiUlberschwrmmimg  (I  HI,  1)  nun  /u  vermessen  ge- 
zwungen sind,  glaubt  er  sich  nicht  darüber  wundern  zu  müssen, 
wenn  Pythagoras  von  Sainos  seine  geometrischen  und  arithmetischen 
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lehreätze  ihnen  entlehnt  habe,  im  Übrigen  aber  ist  er  auf  die  ägypti- 
schen prieater,  asfronomen  und  pbilosophen,  welche  zu  seiner  zeit, 
wie  es  scheint,  in  Memphis  ihren  tiaupUiU  hatten,  nicht  gerade  gut 
zu  sprechen,  da  sie  für  die  anscbwellung  des  Nils  eine  erklärung 
gaben,  welche  eich  mehr  der  Widerlegung  entziehe  als  dasz  sie  sich 
glaubhaft  dartbun  liesie,  welcher  jedoch  viele  ihre  Zustimmung  nicht 
versagten,  seine  Widerlegung  ihrer  ansichten  I  40  ist  daher  länger 
als  die  Widerlegungen,  welche  er  den  Vermutungen  und  ansiebten 
des  Thaies,  Anaiagoran,  Herodotos,  Demokritos,  Ephoros  und  Oino- 
pides  zu  teil  werden  IBszt. 

Trotzdem  bann  von  einer  Voreingenommenheit  gegen  die  bar- 
baren  und  ihre  roligion  bei  ihm  nicht  die  rede  sein,  wie  ja  über- 
haupt von  den  peripntetikern,  zumal  damals,  die  Weisheit  fremder 
Völker  eher  überschätzt  als  unterschätzt  wurde,  auch  bei  ihnen  hält 
er  eine  göttliche  eingebung  oder  Offenbarung,  wie  sie  von  ihren 
gesetzgebern  behauptet  werde,  fQr  wohl  möglich,  so  bestreitet  er 
dem  ägyptischen  könige  Mneves  nicht  da*  recht  seine  gesotzgebung 
auf  Hermes  oder  Thoth  zurückzuführen;  ähnlich  hätten  es  ja  auch 
Mino*  in  Kreta  und  Lykurgos  in  Sparta  gehalten,  indem  jener  seine 
geselle  von  Zeus,  dieser  von  Apollon  erhalten  zu  haben  vorgab, 
solche  bebauplungen  bringen  nach  ihm  den  gläubigen  selbst  groszen 
oatten.  so  erzählt  er  1  94.  2 ,  dasz  bei  den  Ariane ro  Zamtbontra 
seine  getelze  vom  guten  geisie  oder  Aburamazda  empfangen  zu 
haben  behauptete;  unter  den  Geten  oder  üoten  sei  Zalmoiio  als 
propbet  der  allverehrten  Hestia  (oder  einer  koboldin)  erstanden,  der 
die  ewig  selige  forldaoer  des  freistes  lehrte  und  so  auf  die  kriege- 
rische tapfetkeit  seines  volfcee  einen  mächtigen  eintiiitz  Übte,  alle 
diese  ajänner  hütien,  ebenso  «iu  l'osei,  iler  i/oieUgulier  der  Juden, 
dessen  gesetie  dem  Jahve  zugeschrieben  würden,  com  volku  mebr 
gehorsam  crwartel ,  wenn  es  in  den  Urhebern  der  gesetzt  erhobene 
und  niBcbtige  wesen  erblickte,  es  sei  denn  Aast  diese  gesetzgeber 
ihre  gedenken,  aus  weithin  den  njensebeu  gluck  und  heil  entspringen 
süllle,  selbst  fllr  wnnderbareu  Ursprungs  und  für  eingetiungen  der 
gettbeit  hielten,  auffüllend  ist  es,  was  als  beweis  für  dio  damals 
hergebende,  relative  Unkenntnis  indischer  zustände  gelten  könnte, 
d&sz  Agatharchidea  die  für  die  indische  Verfassung  grundlegende 
gesetzsamlung  des  Manu  niebt  mit  aufgeführt  hat,  nährend  or  als 
vorlSufcr  des  ersten  ägyptischen  ge>et/gebore ,  der  sieh  mit  gotwa- 
dienst  nnd  opfern  befaszte,  des  Saaycbia  nemlicb,  einen  könig  Monas 
nennt,  der,  wie  er  selbst  hinzufügt,  wenig  berühmt  war:  vgl.  1 45,  1 
u.  94,  3  und  M&nelhos  Verzeichnis  der  30  dynaslien.  von  diesem 
Menas,  welchen  namen  er  wie  mc&c  und  TTepcöc  als  perispnmenon 
schreibt,  seien  die  gtllterverehrung  und  verschiedene  Opfer  in  Ägypten 
eingeführt  worden,  er  habe  die  menschen  auch  gelehrt  tische  und 
ruhebetten  fllr  die  giitfer  aufzustellen  und  überhaupt  kostbare  polster 
zu  gebrauchen;  auf  diesem  wege  sei  er  weiter  gegangen  und  schliesz- 
lich  dazu  gekommen  Üppigkeit  und  Verschwendung  einzuführen. 
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dieser  erste  menschliche  köuig  Ägyptens,  welcher  nach  einer  mehr- 
tausend jährigen  regierung  von  gfllterkünigen  zur  bersehaft  kam,  darf 
nicht  ohne  weiteres  mit  dem  ersten  gesetzgeber  Ägyptens  Überhaupt, 
dem  könige  Mneves,  identifieiert  werden,  wie  es  meist  geschieht:  er 
wird  vielmehr  als  eine  sagenhafte  per-ihi  lieb  keil  hingestellt,  wie  die 
götterkönige  selbst,  vielleicht  ist  die  eigt-ntOmliehe  angebe  über 
seine  Üppigkeit  und  Verschwendungssucht  auf  eine  Verwechselung 
mit  dem  indischen  könige  Manu,  einer  mythisch  i/n  Persönlichkeit, 
zurückzuführen,  de-sen  volk  ja  in  dem  rufe  groszen  rekihtums  stand, 
und  deeeen  gesetzbUcher  aller  wab schein lichkeit  nach  im  museum 
KU  Alexandreia  seit  den  Zeiten  der  ersten  PtolemSer  aufbewahrt 
wurden,  dabei  ist  auch  iu  beachten,  das«  Agalharcbides ,  der  viel- 
leicht selbst  kenntnis  von  dem  hohen  alter  der  assyrisch- babyloni- 
schen kcilschrift  hatte,  als  ersten  geschichtlich  beglaubigten  bönig 
den  gründet  der  sladt  Niniveh  am  Tigris  Nincs  bezeichnet  hat,  der 
für  den  söhn  dos  Helos  oder  Sonnengottes  gehalten  wurde  (Servius 
tu  Verg.  Aen.  I 621  und  Diod.  II  1).  ferner  ist  er  der  ansiebt,  dasz 
die  allerersten  könige,  welche  in  Asien,  Ägypten  und  Libyen  ge- 
harscht haben,  nicht  mit  Sicherheit  genannt  werden  können,  weil 
die  Erfindung  der  buchst abenschrift  unmöglich  so  alt  sein  könne, 
dasz  sie  in  die  seilen  dar  ersten  könige  fallen  sollte  (Diod.  I  9). 

Nach  dem  bisher  dargelegten  bedarf  es  keines  beweis  es,  dasi 
Agatharchidea  an  vergßttlichte  könige  ebenso  wenig  wie  an  gfltter 
in  menschengeutult  au  glauben  vermochte;  noch  mehr  sträubte  sieb 
seine  Vernunft  dagegen,  in  der  göttlichen  Verehrung  der  habiehte, 
adler,  ibisse,  ichnenmono,  katzen,  löwen,  hunde,  wölfe,  böcke,  kro- 
kodile  und  stiere  eine  spur  göttlicher  eingebnng  zu  finden,  dennoch 
unterlaßt  er  nicht  anzudeuten,  dasz  die  ansieht,  welche  die  ägypti- 
schen priester  Uber  den  Ursprung  dieses  tierdienstes  haben,  geheim 
gehalten  werden  müsse-  auch  von  dem  zweck  und  erfolg  der  gottos- 
dienstlichen  handlungen  und  opfer  scheint  er  keine  hohe  meinung 
gehabt  zu  haben. 

Obwohl  er  geneigt  ist  in  dem  pneuma  selbst  etwas  göttliches, 
ja  die  gottheit  selbst  zu  erblicken,  glaubt  er  doch  verpflichtet  zu 
sein,  sich  an  das  geschichtlich  Überlieferte  zu  halten,  so  scheint 
ihm  festzustehen,  dum  zuerst  und  zwar  in  Ägypten  nach  der  bildung 
einer  einbeimischen  spräche,  aber  lange  vor  der  erfindung  der  buch- 
stftbenschrift  der  begriff  der  zweigeteilten  gottheit  entstanden 
sei;  derselbe  verdanke  seinen  Ursprung  (I  11,  1)  dem  wiederholten 
willkürlichen  anblicke  des  himmelsgowBlbes  und  der  erinnerung  an 
die  allgemeine  weUorilnung,  und  sei  dnreh  schreck  und  bewunde- 
rung  dem  vernünftigen  teile  der  seelo  vermittelt  worden,  nachdem 
so  die  sonne  unter  dem  namen  Osiris  und  der  mond  unter  dem 
namtn  Inis  gÖLllicbe  Verehrung  gefunden  hatten,  habe  man  geglaubt, 
dasz  der  iuHnnliche  gott  mit  seinen  strahlen  wie  mit  vielen  augon 
alles  Und  und  mcor  überschaue  und  dasz  die  weibliche  gottheit  sich 
durch  ihr  ewiges  und  uranfiingliches  nein  auszeichne,  im  weitern 
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verlaufe  der  gescbichte  sei  Juan  der  glaube  entstanden,  dasz  beide 
gottheiten  den  stoff  zur  erzeug ung  und  zum  leben  aller  dinge,  und 
zwar  die  sonn«  das  feurige  und  du*  pri'iimui  dus  «-eiriLiffi;,  der  inond 
das  feuchte  und  trockene,  beide  zusammen  aber  das  luftige  in  reicher 
fülle  gewahrten,  darauf  Bei  jeder  dieser  Stoffe  oder  elemente  fDr 
eine  gotilieit  gehalten  worden,  das  [ineuma  sei  Zeus,  das  feuer 
Hepbaistos,  die  erde  Demeter,  das  feuchle  Okeanos  oder  Nil  und 
die  luft  Athene  genannt  worden,  es  konn  zweifelhaft  erscheinen, 
ob  wir  in  diesen  angaben  mehr  spuren  ägyptischer  priestor Weisheit 
als  peripatetisehe  pbilosopbenie  zu  erblicken  haben;  jedenfalls  können 
wir  einiges  aus  ihnen  für  unsere  frage  nutzbar  machen,  diu  sieben- 
zabl  von  gottheiten,  die  wir  vor  uns  haben,  könnte  zu  der  Vermutung 
anlasz  geben,  das;  hier  ein  auf  Strulon  zurück  gellendes  System  zu 
gründe  liege,  dneb  scheint  es  nicht  durchaus  sicher,  in  der 

schnft  Tbeophrasts  utpi  iputiüv  oUlai  der  name  des  Straton  zu  er. 
ganten,  also  dm  siebenzahl  ata  eine  von  diesem  bevorzugte  onzmehen 
bei.  naher  liegt  es  dab.ir  Für  diese  frag»,  wem  das  System  der  gott- 
heiten zu  verdanken  sei.  ein  anderes  liruchsiüc!<  des  älratun  heran, 
zuziehen,  dasselbe  ist  aberliefert  von  Tertullian  ade.  JKarcionem 
I  13  deos  pronuntkiverunt  .  .  Strato  caelum  et  lerram.  das  feurige 
wird  a!6u  anscheinend  an  Stelle  des  pneuma  oder  des  geistigen  an 
die  !-pit?e  gestellt,  wie  ja  ausdrücklich  von  Sto-uios  cbl.  1  5a  Ober- 
liefert  ist,  dasz  Straton  den  bimmel  aus  feuer  besteben  U«sz.  aus 
dein  feurigen  and  trocknen,  also  aus  himmel ,  aus  erde  und  mond 
wird  von  Agalharchides  bei  Oiod.  I  7,  1  die  luft  entstanden  gedacht. 
Uber  den  urnprung  dos  wassere  a'ner  haben  sich  beide,  wie  es  scheint, 
eines  be.-timmten  i;rtv;!s  i  nlhri.tMi  :  A  .'.itii  )/nng  -og.ir  so  wnil,  die 
ebbe  und  ilut  des  atlantischen  Weltmeeres  und  dci  ury turäiseben 
moeres  für  unerklärlich  zn  halten,  wie  er  am  i-cblusz  seioes  fünften 
buche»  aosdrllcklicb  bemerkt;  dabei  scheint  er  ganz  vergessen  zu 
haben,  dasz  bereits  Pytheas  von  Mas;iila  den  Zusammenhang  der 
gezeiteu  mit  dem  mondlaufe  erkannt  balle,  von  den  fünf  dementen 
sind  also  diejenigen  beulen  als  gottheiten  an  die  spitze  gestellt, 
welche  neben  der  luft,  die  aus  ihnen  hervorgegangen  gedacht  ist, 
sui  meisten  auf  dos  geistige  un  l  alltägliche  leben  der  menseben  ein- 
zuwirken vermögen,  dasz  bei  Agatb.  an  stelle  der  erde  zunächst  der 
moud  als  repräsentanl  des  trocknen  genannt  wird,  darf  keinen  an- 
stosz  erregen ;  wir  wissen  ja,  dusz  in  der  damaligen  zeit  die  wahre 
natur  des  mondes  bereits  erkannt  war,  dasz  man  sogar  angefangen 
hatte  berg  und  tfaal  auf  demselben  zu  unterscheiden  (Diod.  II  47,  6). 
unter  den  gestirnen  des  bimmela,  welcher  die  oberste  gottheit  aus- 
macht,  nennt  er  ausacblieszlioh  die  sonne,  weil  sie  am  meisten  auf  das 
menschliche  leben  cinflus?.  hat,  durch  ihre  wärme  kMigr,  durch  ihre 
trockenheit  verdichtet  und  durch  ihre  leuebtkraft  färbt  (II  52,  9).  — 
Wie  wenig  vermag  daneben  das  pneuma  oder  das  geistige  nach 
menschlichem  ermessen  auf  die  natur  und  den  menschen  einzuwirken  1 
nicht  einmal  alle  menschen  scheinen  peinern  einflnsie  recht  zugliug- 


Digitized  by  Google 


776    KAWagner:  Agntharchidee  in  der  ersten  hexade  Diodors.  II. 

lieh  zu  sein,  freilich  die  pflanzen  werden  durch  dieses  oberste  und 
leichteste  dement  zum  reifen  gebracht,  aber  die  menschlichen  und 
tierischen  leiber,  welche  zum  gröszern  teil  aus  nasser,  zum  kleinern 
teil  aus  erde  bestehen,  bleiben  in  ihrem  weaen  unberührt,  vgl. 
I  43,  2  oIovtoi  xäp  töv  dvepumov  ÜXeiov  Kai  Xifjvüjbec  «Tvai 
Cü>ov,  dnö  tc  lijc  XeiÖTtiTOt  TExuaipontvoi  nal  -nie  ipuaKic 
iroiörnToc,  In  bfc  toö  TTpocbeTcSai  Tpotpfl,c  tt)c  ürpäc  uäXAov  f| 
rfle  Erjpck.  I  12,  2  und  V  72,  2  aiiidv  TrpocaTopevöijvai  Zfjva 
piv  dnö  boKtlv  tdTc  ävOpifiitoic:  oItiov  elvoi  toO  Ifjv,  TaTc  £k 
toö  nepi^xovTOC  eÜKpocioc  toüc  Kaptrofic  dvdtovTa  Troäc 
TeXoc  .  .  ÜTt  bi  Kai  tö  ÖOKtiv  ÜJtTrep  dpx>lTÖv  elvai  toO  teSouc 
tujv  dvepiunwv  .  .  eußouXta  bk  na\  urm&nv  bid  täv  iv  tüj  Bou- 
XeÜEtSai  koXüjc  ci»V€CiV.  letztere  stelle  wird  zwar,  wie  der  gante 
abschnitt  Uber  Krela  und  die  Bgttischen  inseln.  von  EBethe  'Unter- 
suchungen i.u  Diodors  insclbucli'  Hermes  1P89  s.  402  auf  Apollo  doros 
znrüc k geführt,  doch  scheint  mir  Agath.  an  dieser  nnd  einigen  andern 
stellen  des  fünften  buches  sicher  benutzt  iu  lein;  indem  er  nämlich 
dem  volkstümlichen,  aber  von  den  dichtem  nicht  verunstalteten 
gBtterglauben  gegenüber  einiges  entgegenkommen  zeigte,  hielt  er 
den  Zeus  in  erster  linie  fUr  die  perbonificierte  seelunlufl,  welche  diu 
früchte  der  pflan*en  und  bHume  (V  43,  1  paluien,  nuszbUume,  Wein- 
reben) zur  reife  bringt,  auch  blattpflanzen  und  solche  bBume,  deren 
früchte  unscbeinlmr  oiier  nutzlos  sind,  wie  cypresben,  platanen,  lor- 
beer  und  myrren  (V  43,  1)  der  reife  zufuhrt  und  einesteils  Wohl- 
geschmack, zb.  durch  Weintrauben,  andetnteils  wohlgerncfa,  zb.  durch 
köstliche  veilchen  erzeugt  (blumengeivand  des  Zeus  ¥  3,  4,  garten 
V  43,  1).  durch  das  getrUnk  des  weines,  dessen  Zubereitung  der 
sobn  des  Zeus  (Osiris  I  13,  4.  14,  1  und  15,  8)  erfunden  hat,  erfreut 
er  der  menschen  herzen  und  stärkt  die  nerven  ihrer  körper  (IV  3, 4). 
durch  seinen  wein  können  sogar  Wahnsinn  und  Ohnmacht  bekämpft 
werden,  wenn  des  Zeus  regenwasser  mit  dem  weine  vermischt  ist 
(IV  3,  4).  welche  bewandtnis  es  dagegen  mit  den  wohlriechenden 
steinadern  und  dem  sog.  feuerlo.sen  golde  dus  glücklichen  Arabiens 
bat  —  das  wird,  so  viel  auch  darüber  Vermutungen  aufgestellt  wer- 
den, schwer  zu  entscheiden  sein,  am  nächsten  liegt  es  wohl  zu 
glauben,  das?,  die  wohlriechenden  ädern  der  erde  durch  vereinte 
Wirksamkeit  der  beiden  gottbeiten,  des  himmels  und  der  erde(Oairis 
und  Isis,  Z"'U»  und  Demeter)  enthinn  er.  gedacht  mnd;  Shnlich  wird 
es  eich  wobl  mit  dem  feuerloren  golde  rerbalten,  welches  gewisser- 
maßen vti>teir.crte>  pneuu,a  oder  ein  gestern,  das  niebt  dureb  das 
göttlit-bc  (euer  erzeugt  itt,  eein  m>II.  —  Noch  ehe  I-io  (Ik-tueter) 
0''er  Mt-nuü.  jener  mythische  nachfolger  der  letzten  gBlterköoige, 
die  briitfrüihle  und  das  lotwbrot  einfulirlen  (I  13,  5),  hatte  Zeus 
od«  t-eiu  söhn  Omris  beieils  Veranlassung  ftlr  die  vereinzelt  leben- 
den rooneeben  gegeben,  sich  ia  bammeln  und  zu  einer  gewiu-en  ein- 
beit  oder  einem  vulse  iii'raraii  n'uth  -.in;  dienen  Umschwung  er- 
reichten sie  dadurch,  daji  ;ie  Jen  menschen  dürre  und  bungersnot 
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(IV  61,  1)  oder  wilde  tiere  sendeten,  bis  sie  ea  für  nützlich  fanden, 
einesteils  menschen  fleisch  zu  essen ,  andern  teils  gemeinsam  den  an- 
griff der  bestien  aWuwehren  (I  8  und  14).  durch  reichliches  spenden 
von  trockener  und  tlUs-igor  nahrung  seien  die  entarteten  menschen 
dann  zu  der  einsieht  gekommen,  dasz  es  nützlicher  bei  sich  des 
kannibalisrous  nnd  der  roheit  gegen  meneoben  zu  enthalten,  so 
wurde  Zeus  der  gründet  oder  Stifter  (dpXHTÖc  V  72)  des  menschen- 
gesehlechts  und  der  Stammvater  der  einzelnen  vSlker. 

Wie  der  erßnder  des  keltern»  nnd  der  weinbereitung  ein  söhn 


keit  aber  hat  sich  die  sprachbildung  anf  ganz  natürliche  webe  bei 
den  einzelnen  nei.geliildeten  Völkern  vollzog™,  wie  Agath.  bei 
Diod.  I  8,  3  auseinandersetzt,  auch  um  die  Zubereitung  des  Blee 
bat  Zeue  Bich  nicht  gekümmert,  obwohl  der  Ölbaum,  soweit  er  Uber 
der  erde  sich  befindet  und  b lütter  tragt,  sowie  dessen  fruchte  das 
erzengnis  des  von  Zeus  ausgehenden  seelenpncnmas  sind,  der  Öl- 
baum wird  daher  bei  den  Ägyptern  als  ein  gescheut  des  Hermes- 
Thot  angesehen  —  wenn  wir  dem  Agalb.  glauben  wollen  — .  weil 
er  eben  die  Zubereitung  der  Ölfrucht  zuerst  gelehrt  bat  (I  16,  2); 
seiner  auffassung  von  der  luft  (oder  Athene),  die  er  für  ein  ab- 
geleitetes, spater  entstandenes  träges  oder  vermittelndes  etement 
hält,  entsprach  die  landläufige  Vorstellung  nicht,  nach  welcher 
Athene,  die  sebubgöttin  des  geister behorchenden  Athens,  die  cr- 
finderin  des  Ölbaums  sein  sollt«,  im  übrigen  schlosz  er  sich  der 
Überlieferung  seiner  neuen  landslente,  der  Ägypter  an  und  schrieb 
dem  ibisköpfigen  Thot  oder  Hermes  die  erfindnng  der  Kahlen,  der 
rechenkunst,  der  mesz-  und  sternknndo  und  der  buebstaben  zu.  dasz 
er  ihn  auch  als  ersten  meisler  der  von  den  Ägyptern  nicht  betriebenen 
ringkunst  und  als  erßnder  der  dreisaitigen  lyra  sowie  des  hohen, 
mittlem  und  tiefen  tones  bezeichnet,  ist  natürlich  eine  conceasion 
an  die  hellenische  Hermessago  und  der  Vollständigkeit  ballier  unter 
den  erfindungen  in  der  mitte  eingeschoben  worden,  im  allgemeinen 
ist  also  di«  wirkung  des  seelenpneumas  (dh.  des  Zeus-Osiris  oder 
Dionysos)  in  Ägypten  als  eine  ziemlich  geringfügige  angenommen; 
sie  beschrankt  sich  in  der  bauptsacbe  auf  das  hervorbringen  von 
schmackhaften  und  wohlriechendi«  blilttcrn  und  fruchten;  was  sich 
dagegen  ganz  oder  teilweise  unter  der  er  du  befindet,  also  die  Stengel, 
stimme  und  wurzeln,  sind  das  erzeugnis  der  mutier  erde,  dh.  der 
Isis,  dieser  werden  daher  in  einigen  Städten  Ägyptens  beim  Isis- 
fest  im  feierlichen  umzuge  anszer  den  andern  dingen  auch  wurzel- 
steugel  von  weizen  und  gerate  (I  14,  3)  und  beim  gebet  vor  dem 
altnr  die  papyrusstaude  dargebracht,  in  deren  saftigen  wurzeln  sich 
ein  gesunder  nabrungsstoff  befindet  (I  43,  2  'ausreichend  für  ein 
uraniSngliches  menschenge  schlecht  zum  leben'),  die  Isis  ist  also  das 
personifizierte  Nilland,  welches  am  ehesten  lebewesen  und  menschen 
hervorbringen  konnte,  weit  es  durch  gute  luft,  durch  dos  reichliche 
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Nilwasser  und  eine  warme  sonnenbeBCbeumng  begünstigt  war  (vgl. 
Diod.  I  10  und  Uber  Lis-Dsmrttfr  als  K(^etns«ln;riii  I  Ii,  3). 

Nicht  weniger  segensreich  ala  in  Ägypten  wirkt  dieae  gottbeit, 
dh.  die  er  de,  in  Indien,  auszer  den  eigentlichen  brotfrllehten,  welch« 
Demeter  in  Griecbenland  zu  spenden  pflegt,  wächst  daselbst  'auch 
die  hiree  in  groszer  menge,  welche  bei  der  falle  von  Aussen  und 
buchen  reichliche  bewässerung  findet,  ferner  viele  billsenfr Uchte  von 
trefflicher  ort,  wie  auch  der  reis  und  das  sog.  bosporon  und  über- 
dies noch  viele  andere  gattuugen  nahrfrüebte,  ond  zwar  wachst  dies 
alles  meist  ganz  von  selbst  .  .  Überdies  gewähren  auch  die  wild- 
wachsenden pflanzen  sowie  die  wurzeln,  welche  in  sumpfigen 
gegenden  wachsen  und  von  ganz  besonderer  sQszigkeit  sind ,  den 
menschen  reichliche  nahrung.'  auszer  der  gottheit  der  erde  wirken 
auch  diejenigen  des  was-ers,  der  luft  und  des  feuars  in  seltener  har- 
monie  zusammen,  am  Indien  glücklich  zu  machen:  das  wasser  in 
den  periodischen  regeng üssen ,  Hussen  und  bächen  (II  36,  1  u.  4), 
die  luft  als  klarer  und  reiner  Stoff  für  die  menschlichen  lungen,  und 
das  feuer  (der  sonne),  welches  fUr  alle  wesen  viel  beitrage  zur  ant- 
stebung  und  zum  völligen  Wachstum  (vgl.  I  12,3  rö  bt  nüp  . .  noXXä 
cuußäAXec6ai  näciv  €!c  kvecIv  re  Kai  TtXeiav  oü£riciv).  dieses 
soonenfeuer  oder  diese  wärmende  kraft  bewirkt  (II  36,  5),  dasz  das 
nasser  in  der  luft  als  lauwarmer  und  daher  fruchtbarer  regen  nieder- 
fällt, und  dasz  das  wusser  in  den  sumpfen  und  t eichen  oder  zunächst 
die  lutl  Uber  diesem  nasser  (KaOua)  so  erhitzt  wird,  dasz  die  wurzeln 
der  sumpf,  und  rohrpflanzen  gut  gedeihen  können.  —  Prüfen  wir 
nun,  was  für  das  erste  der  TUnr  olumente  oder  das  pneuma  Übrig 
bleibt,  so  kommen  in  der  bescbreil.img  Indiens  1135,3.4  und 
36,  1.  2  in  frage,  an  die  spitze  gestellt  ist  die  erwäbnung  der  zahl- 
reichen und  fruchtbaren  bäume  und  ebenen,  welche  meistens  so  gut 
bewässert  seien,  dasz  sie  zweimal  im  jähre  ihro  fruchte  reifen  lassen; 
dann  wird  die  menge,  grösie  und  starke  dur  manigfaltigen  lebe- 


natUrlich  neben  dem  pneuma,  welches  diu  hauptarsache  fUr  da; 
Wachstum  der  frucht  pflanzen  und  für  das  Vorhandensein  guter  näbr- 
mittel  ist;  auch  die  menschen  in  Indien  lassen  an  ihrer  kSrperfulle 
erkennen,  dasz  eine  grosze  zahl  von  nahrhaften  fruchten  ihnen  zu 
geböte  steht  (II  36,  1)  und  dasz  auch  die  lebewesen  der  vereinten 
wirkung  von  erde,  wasser,  luft,  feucr  und  pneuma  unterworfen  sind, 
nach  dem  bisher  dargelegten  wird  es  nicht  verwunderlich  erscheinen, 
wenn  Ägath.  angenommen  hat,  daaz  das  pneuma  in  Indien  eine 
grBszero  wirkung  auf  ruensebheit  und  erde  ausübe  als  in  den  andern 
ISndem  der  bewohnten  erde:  kann  doch  das  pneuma  allen  vier 
andern  dementen  beigemischt  sein,  die  alle  wie  in  wunderbarer 
harmonie  den  boden  und  den  menschen  in  Indien  beeinflussen,  so 
kommt  es,  dasz  die  Inder  auch  die  seelische  nahrung  in  grösserer 
menge  und  reinbeit  einatmen,  mit  dem  trinkwasser  einsaugen  und 
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mit  den  eszbaren  frUehton  in  sieb  aufnahmen;  so  hat  die  natur  aiu 
mit  grösierer  erfahrung  und  kunstfertigkeit  ausgestattet:  II  36,  1 
dvai  i>'  aöiuüc  cuußaivti  xai  npoc  töc  te'xvoc  dn-icrrpovac,  üjc  öv 
&pa  iiiv  eXkovtec  KaSapöv,  Comp  bt  XEn-Touep&Tarov  nivovTox. 
da  Indien  so  ungeheuer  gross  ist  and  eine  länge  von  28000  Stadien, 
eine  breite  von  32000  stadiun  hat,  wird  m  natürlich  von  einer  auazor- 
ordunllich  groszen  zahl  von  sturnen"  beschienen,  die  eine  unmasse 
von  pneuma  entsenden  können,  es  scheint  daher  dem  Agatb.  ganz 
natürlich,  dasz  Indien  überall ,  nie  er  noch  einmal  hervorhebt,  esz- 
bare  flüchte  hervorbringt,  und  dasz  gold,  silbcr,  kupfer,  eisen  und 
ssinn  in  menge  unter  der  erde  gefunden  norden;  er  mu&z  also  eine 
gewisse  milwirkung  des  pneuinas  bei  der  bildung  dieser  metalto  an- 
genommen ballen. 

Dieses  höchste  uud  hei  aller  harmouie  der  elemente  doch  vor- 
hersehende dement  ist  auch,  obgleich  zumeist  iudirect  und  allmäh- 
lich die  nrsache  gröszerer  Veränderungen  im  völkorleben.  so  ist  wohl 
bei  den  Indern  diu  ungewöhnlich  groszo  Wertschätzung  der  halin- 
und  feldfruehto  zu  erklären,  die  es  ermöglicht  (II  36,  6  u.  7),  das: 
selbst  im  kriege  die  ernte  geschont  wird,  sodann  sollen  alla  fudras 

'der  gleiebheit  wegen',  was  wohl  (wie  die  siebenzah!  der  kästen) 
nur  in  der  dem  eigentümlichen  götteraystum  angepiuston  phantasiu 
unseres  phüoaopheu  begründet  ist.  so  werden  die  Brahmanen  oder 
priesier  als  die  lieblinge  der  götter,  g^wiasermaszen  als  die  abkömm- 
linge  des  personificierten  pneuma  aufgefaszt,  welche  beim  beginne 
des  jahrcs  zu  der  groszen  Versandung  des  Volkes  zuge/.ogeu  würden 
und  daselbst  voraussagten ,  ob  trockenheit  oder  regen ,  ob  gesunde 
lufiströmungen  oder  seuchen  eintreten  würden,  diese  eigensebaft 
das  zukünftige  voraus  zu  erfahren  wird  ihnen  meines  Wissens  nur 
von  Agalharcbides  beigelegt,  derselbe  zerlegt  ziemlich  willkürlich 
die  zweite  oder  kriugerka>te-  (Kshatriyas)  iu  drei  Unterabteilungen, 
in  die  krieger,  aufsebur  und  rate,  unter  denen  angublich  das  conubium 
o.ler  wechselseitige  heiraten  verboten  nein  sollten,  in  derselben  weise 
zorlegt  er  die  dritte  classe  oder  Vaicyaa  in  die  ackerbauer,  hirten 
und  handwerker,  setzt  sie  aber  als  zweite,  dritte  und  vierte  käste 
an,  wohl  aus  dem  eiufachen  gründe,  weil  sie  als  diener  der  zweiten 
gottheit,  dur  erde,  angesehen  werden  konnten,  das  heispiel  der 
Brabtnaneu  gibt  uns  einen  fingerzeig,  wie  die  Wirkung  des  pneuma 
in  geistiger  beziebung  geduobt  ist;  wie  an  der  bereits  angeführten 
stelle  T  72,  2  gesagt  ist,  war  Zeus  in  der  versamlung  der  kluge  rat- 
geber  blä  Tn.V  tv  Ttlj  ßoua€Ü€c9ai  KClXüJC  Ciiveciv.  dieser  eigen- 
Itlniliche  zustand  dos  vernünftigen  teilea  der  seele,  welcher  CÜVECIC 
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oder  verstand  genannt  wird,  soll  wahrscheinlich  dadurch  tu  stände 
kommen,  das-j  alle  fünf  elemente  im  gebirn  harmonisch  zusammen- 
wirken und  dadurch  dem  pneuma  einen  gewis.en  Vorrang  Verschaffen, 
vgl.  fragm.  hist.  gr.  II  s.  265  AiKaiapxoc  üpuoviav  tüjv  TtccäptUV 
ctoixeiujv,  civil  TdO  Kpäav  Kai  cuu<pwviav  tüjv  CTOixeiuiv.  in  dem 
anhange-  der  beccbreibung  Indiens  läszt  Agatb.  die  kÖDigin  der  Aua. 
zonen  mit  dieser  cüvecic  begabt  sein  (II  45,  4  vgl.  II  38, 4).  dieser 
harmonie  im  mikrokosmoa  —  wenn  wir  so  sagen  dürfen  —  ent- 
spricht auch  eine  harmonie  im  makrokosmos,  das  ist  die  von  dem 
Athener  Mctou  entdeckte,  neunzehnjährige  periode,  durch  welche 
dus  mond-  und  sonnenjahr  in  einklang  gebracht  wurde;  dieselbe 
wird  petsenificiert  in  der  gostalt  dea  Sonnengottes  Apollon,  der  alle 
neunzehn  jnbre  bei  den  Hyperboreern  (II  47,  Ii)  erscheint. 

Der  reihenfolge  der  demente  entsprechend  hat  Agatbarchides 
un  Indien,  in  welchem  das  pneuma  vorhersehend  gedacht  ist,  Ära  - 
biun  angereiht,  in  welchem  die  dreigeteilte  sonnenkraft,  also  in 
erster  linie  das  feuer  wirksam  sein  soll;  nur  in  dem  westlichen, 
Ägypten  am  nächsten  gelegenen  teile,  der  ganz  versandet  ist,  drückt 
die  rooiler  erde,  wie  in  Ägypten,  dem  lande  (II  54,  2)  den  Stempel 
auf,  dagegen  in  dem  jenseit  des  ocesns  gelegenen  Arabien,  im 
Somalilande  und  in  der  ganzen  gegend,  welche  tüdlieh  von  der 
etraszu  von  Bali  el  Mao d üb  gelegen  ist,  macht  das  wasaer  in  der 
taupftache  die  nalur  des  lande?  aus:  »gl.  U  64,  4  ff.  hotouoic  bt 
noXXoic  Kol  (jtfiiXoic  bitiXripptvri  noXXoüc  nout  töuow  Xtpvti- 
iovTac  «oi  utYaXuiv  £X>£>v  rrtpipfrpoiK.  tote  b'  ix  tüjv  noiontiiv 
(noKioIc  fioou  noi  toic  {k  tujv  OtpivuiV  tVßpwv  T'VOM^vOic 
äpbeürm«  noXXf)v  x^pov,  ko\  bmXoüc  Kopnoüc  Xapßüvovo. 
hierauf  gelangen  einige-  teile  Libyens  (westlich  vom  Nil)  zur  be- 
schreibung ;  in  diesen  liiszt  Agalh.  die  luft  und  was  damit  «Mammen- 
hlingt  vorhersehend  sein:  vgl.  die  beschreibung  der  fata  morgana 
in  dem  laude,  welches  slldlidi  von  Kyrene  und  südlich  von  dem 
parallel  von  Askalon  liegt  III  50  u.  51.  —  Wenn  in  dem  sitze  der 

n-ele,  im  gebirn,  der  zustand  Je:,  schlafes  eintritt,  oder  Überhaupt  das 
bewustsein  schwindet,  so  verlindern  vermutlich  die  gabirnatome, 
welche  aus  erde,  wasBer,  luft  und  feuer  (warme)  sich  zusammen- 
setzen, ihre  läge  und  damit  das  verLüitnis  zu  einander  und  zum 
pnt'iiir.a;  w  ahr.-eb'iiilich  dachte  :-icb  A;;atb,  beim  ruhigen  schlafe 
(über  den  unruhigen  schlaf  vgl.  Photios  c.  55  a.  146)  die  wasser- 
und  feueratomo  in  entgegengesetzter  läge  abgesondert,  dann  tritt 
ein  zustand  ähnlich  dem  der  uranfangliebtn  mensebbeit  ein;  dann 
kann  der  mensch  (rib.  in  seinem  gehirn  erde  und  luft)  mit  der  gott- 
heit  oder  dem  pneuma  in  eine  annähernde  Verbindung  treten,  daaz 
er  an  trHuni erlaubte,  können  wir  aus  I  53,  8  ersehen,  wo  berichtet 
wird,  dssz  der  Athyrlis,  der  toebter  des  ägyptischen  künigs,  der 
ihrem  vater  erteilte  rat  die  weit  zu  unterwerfen  vom  verstände  (s.  o. 
cüvecic)  oder  durch  wnbrsagereieu  eingegeben  wurden  sei;  sie  habe 
die  gäbe  der  Weissagung  besessen  und  so  aus  der  opferschau,  aus 


Digitized  by  Google 


EA Wagner:  Agatharchidee  in  der  erbten  hesude  Diodota,   IT.  781 


traumgeaiebten ,  die  sie  in  den  tempeln  gehabt  Labe ,  und  aus  den 
erscheinungen  am  bimmel  das  zukünftige  und  in  diesem  falle  den 
leiebten  erfolg  des  kriegszuges  voraus  erkannt,  die  weissagong  ans 


jedenfalls  tür  die  beste  weissagung.  im  träume  erscheint  die  erd- 
göttin  oder  Isis,  wie  er  glaubt  I  25,  5,  denjenigen,  welche  die  naobt 
in  ihrem  tempel  zubringen,  und  reicht  ihnen  Heilmittel  gegen  ihre 
krankheit.  wer  an  sie  glaube,  der  werde  in  wunderbarer  weise  ge- 
sund, so  seien  viele,  denen  wegen  unheilbarkeit  von  den  Unten  alle 
hoffnung  schon  abgesprochen  war,  von  ihr  gebeilt  worden,  und  zahl- 
reiche krllppel,  »  eiche  den  gebrauch  der  äugen,  der  fllsze  oder  eines 
andern  leibesteiles  «eben  ganz  und  gar  eingebilszt  hätten,  wttren, 
wenn  sie  zu  dieser  gottin  ihre  Zuflucht  nähmen,  wieder  in  den  besitz 
der  verlorenen  kraft  und  gesunäbeit  gelangt.  —  Ähnlich  verhält  es 
sich  mit  der  einsetzung  der  mysterien  und  mit  der  Stiftung  des  usyls 
in  Samothrake.  Myrina,  die  kö'nigin  der  libyschen  Amazonen,  fuhr 
von  Lesbos,  wo  sie  die  stadt  Milylenu  gegründet  hatte,  nach  andern 
inselo  des  itgeischen  meerea,  um  auch  diese  zu  unterwerfen,  da 
wurde  sie  von  einem  Sturm  überfüllen,  brachte  der  rettenden  gotl 
bell,  und  zwar  als  echte  Amazon«  mcbl  dem  mannUcheu  Zeus,  son 
dum  der  göltermutter,  ein  geltlbde  dar.  mo  wurde  .in  eine  der 
mensch enleere n  ioseln  verschlagen;  nueb  einer  ersebeinung.  <i;e  ihr 
im  träume  geworden  *«,  heiligte  sie  dieselbe  der  genannten 
göttin,  erriebtetu  de^elben  allttre  und  brachte  ihr  berlicbe  opfer 
dar.  nachdem  dann  die  Amazonen  auf  das  fV*ttand  Asiens  zurück- 
gekehrt waren,  bal.e  diu  gflf  tcrmutler .  die  au  der  iosel  Samotbrake 
wohlgef  illen  faod,  nebst  mebrero  andern  auch  ihre  eignen  ifhne, 
die  sog.  Korybauien  oderKa!:dren  da&elbs.  angewedelt,  die  myeterien 
eingeführt  uod  das  heilige  gebiet  zu  einer  trübt  St  to  gemacht. 

Die  bisher  genannten  gottheiten:  Zeos-Osiria  und  sein  weib- 
liübtjs  gegenbild,  die  gättermutler,  dünn  Demeter- Isis,  Hephaialos, 
Athene  und  A  pul  Ion  find  &U  um«  und  unvergänglich  gedacht;  vgl. 
Diod.  VI  1  toüc  niv  TÖp  (Beoüc)  dtbioijc  Kai  ä<p9äpT0uc  tlvai 
maciv,  olov  friAiöv  T£  xal  ceArivnv  Kai  tö  SK\a  fierpa  tö  kot' 
cupavöv,  Ttpöc  bi  TOuTOtc  üveuciuc  xal  roüc  äXXouc  toüc  ttjc 
6fioiac  tpüceuic  toütoic  rereuxoTac-  toütwv  t^p  ^koctov  dibiov 
tföiv  Tf|V  riveciv  Kai  Tf|v  utau.ovr|v.  dagegen  dachte  er  sich  den 
Hermes  und  die  pliiiiLlliiseh-jvi-^die  güttin  Derketo  als  vergatterte 
menschen  II  2.  auf  solche  gottheiten  bezieht  sich  die  fortsetzung 
<ier  obigen  stelle,  an  welcher  es  hei-zt :  'armiere  yütter  seiun  irdimtin 
wesen,  die  wegen  ihrer  wohtthaten  gegen  die  menschen  unsterblicher 
Verehrung  und  vuhmes  teilhaftig  geworden  seien,  wie  Herakles  und 
Dionysos  und  Aristaios  und  die  andern  dieser  art.  in  betreff  dieser 
irdischen  gölter  nun  sind  viele  und  rnanigfnltige  berichte  bei  den 
geschieht-  und  sagen?  cb  reib  cm  Oberliefert,    unter  den  geschieht- 
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Schreibern  b»t  Huhemeros  (i-in  freund  des  köoig*  Ki-aodros).  der 
die  heilige  gescbichte  verfall  bal,  insbesondere  diesen  Stoff  be- 
handelt.' ali  irdische  gotlbeiten  bejeiebnel  Agatb.  ausier  den  ge- 
nannten Herakles,  Dionysos  unil  Arisl.ni  -  maui<  I  nun j  an  Kiihemeroa, 
den  er  ausgibig  (tb.  V  41  -  4G)  benutzt  bat.  den  Uranos,  K ton 08, 
BiQ.Q  weiten  Zeu-,  die  Heftiu.  den  Titan,  die  Rbra.  eine  a»eite 
Demeter,  die  Thrmi-,  Her»  und  Persepbooe  (VI  1,7  ff.),  wie  üranos. 
der  kömg  der  Atisntier,  dazu  kam  gfilllich  verehrt  zu  werden,  er- 
zählte Agotb.,  nie  scheint,  nm  scblusse  dt«  ersten  buchen  a«ioer 
asiatischen  gesohichton  (III  5G,  3).  danach  habe  er  (nach  dem  vor- 
bilde de*  Zeus)  als  erster  könig  unter  den  Atlantiern  gehersebt  und 

Stadt  zusammengelogen;  seinen  unterthanen  habe  er  die  gesetzt osig- 
keit  und  das  tierHbnlicbe  leben  abgewöhnt,  indem  er  die  benutzung 
und  Zubereitung  dir  feld  Irlkhte  i  z  fimd  uud  auch  noch  andere  nBte- 
liche  Erfindungen  machte;  .  .  die  gestirne  hohe  er  sorgfältig  be- 
obachtet und  viele!  vorausgesagt,  was  am  h  im  mel  geschehen  werde, 
und  so  habe  er  auch  seinen  unterthanen  das  jabr  nach  der  bewegung 
der  Benno,  und  die  uionute  nach  der  des  mondes,  sowie  auch  die 
verschiedenen  Jahreszeiten  gelehrt  die  menge  aber,  unbekannt  mit 
der  ewigen  Ordnung  der  gestirne  und  voll  Staunens  Uber  die  ein- 
setroffeuen  Weissagungen  habe  geglaubt,  dssz  wer  solche  dinge  lebre, 
göttlicher  natur  teilhaftig  sei,  und  habe  ihm,  nachdem  er  von  den 
menschen  geschieden  war,  seiner  wohltbnten  und  Sternkunde  wegen 
unsterbliche  Verehrung  zu  teil  werden  bitten  uud  seinen  namen  auf 
den  hinmielsbau  selbst  übertragen,  teils  weil  er  solche  Vertrautheit 
mit  auf-  und  Untergang  uVr  ^i'.-tii  ne  und  don  fonst.:g(.'n  erscheint!  ngen 
im  weltall  gezeigt  habe,  teils  um  seine  wohlthaten  durch  die  grSaie 
der  ihm  erwiesenen  ehre  noch  zu  überbieten,  indem  sie  ihn  für  alle 
ewigkeit  als  den  kijiiiij  des  Weltalls  erklärten. 

Nicht  so  ausführlich  wie  Uber  diesen  Uranos-mythos  und  -cultus 
läszt  unser  Euhemcristisch  angehauchter  philosoph  sich  Ober  die  ent- 
stehung  der  andern  sagen  von  irdischen  göttern  aus;  der  Uranos 
soll  offenbar  das  musterbeispiel  für  die  andern  sein. 

Auffallend  ist  es,  dag/  Agatbarchidts  zu  den  irdischen  göttern 
uueb  roM-idon,  den  meeresgolt,  der  das  element  des  nassers  vertritt, 
gerabll  bat ;  ;n  btzug  auf  du  seB  i  leoient  steht  er  eben  ganz  auf  dem 
bodeu  seines  vurgöngerr  Slrnlon,  der  ii;C  n atur  n 0 1  w e D d  i  g ke  1 1 
allein  zur  erklttning  der  Veränderungen  dieses  elementi  heraotog. 
nie  dieser  (bei  S  Imbun  I  s.  h-5')  hat  auch  uoser  |>bilosiiph  gelehrt, 
da*z  vi.r  der  giu-zeu  Deukdlientsehen  fi'.it  (Diud.  1  10,  4   III  62,  10. 

V  PI,  ;i.  XIV  113,  2.  XIX  XI,  3)  eine  andere  gruei«  u  barsch  wem  - 
miing  ucr  kusten  des  nutlrllaniiiscben  meeres  stattgefunden  habe 

V  17  ;  dieselbe  habe  damit  begonnen,  dnsz  die  nillnduug  des  schwarzen 
meeres  bei  den  Kyaneen  und  danach  der  Uellespont  durchgebrochen 
sei,  infolge  zu  starken  Zuflusses  stlszen  wnssers  in  den  Pontes. 

Döbeln.  Emu,  Acoost  Wagneb. 
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85. 

ZU  CICERO  S  BRIEFEN  AD  QÜINTUM  FEATSEM. 

Die  folgenden  /eilen  sollen  eine  conjeetur  empfehlen,  die  von 
CHausehen  (epbemerides  Tullianse,  Bonn  1886,  a.  HO)  herrührt,  aber 
von  dem  urbeber,  wie  es  schein!,  nicht  ausführlich  genug  begründet 
ist,  um  den  verdienten  beifall  im  finden.  Lehmann  wenigstens,  der 
sie  in  seinem  Jahresbericht  anfuhrt  (1888),  hat  kein  wort  der  an- 
erkennung  für  sie. 

Der  brief  ad  Q.  fratrem  III  8  beginnt  mit  den  wortcn:  supe- 
riori  episttdac  quod  respondeam  nihil  est,  gtiae  plcna  slomachi  et 
querellarum  est  -  quo  in  gcnere  alteram  quoque  te  scribis pridie 
Labieno  dedisse,  gui  adhuc  non  venerat  — :  delevii  enim  mihi  omnem 
molestiam  recentior  epistula.  von  den  drei  briefen  des  Quintus, 
die  hier  erwähnt  werden,  ist  der  älteste  noch  nicht  an  dun  adressaten 
gelangt,  weil  die  ankunft  de?  Labu'üi;s,  dem  er  übergeben  vfar,  aicb 
bisher  verzögert  hat  der  jüngste  enthielt,  wie  sieh  itus  dem  folgen- 
den ergibt,  unter  iiiidci m  die  jru  li  rii.  bl ,  ilasz  Quintus  Winterquartiere 
iiii  Nervierbmde  !>eriehen  wellte:  (t;  2)  lu  i  dim  n'fc.-'  !((  tciuiit,  'jUtbti.i 
nos  dare  oporlcat  cas  gttas  ad  te  deinde  litteras  mittemus 

man  vergleiche  dazu  was  Ciceio  etwa  zu  derselben  steit  an  Altieus 
schreibt  ;i '  ! '.<) :  jiti  i/itidtiit  {-::.  Ctiffnr)  Quinlum  tm:nm  luutiiqui, 

dibonil  guemadtnodutn  irodai  honore,  dignitatt .  gratis. '.  non  secus 
ac  si  ego  essem  imperator.  hibernatn  legionem  cligendi  Optio 
delata  cotnmodum,  ut  ad  tue  scribit!  hutic  tu  non  ames?  (hier 
ist  wohl  von  einem  briefu  Caesars  die  rede,  wiewohl  man  schwanken 
kann,  ob  zu  scrihit  das  subjeet  Caesar  oder  Quintus  ist;  Boot  schreibt 
mit  seinem  Kav.  ut  ad  ms  Q.  scribit,  was  wahrscheinlich  auf  inter- 
potnlion  beruht;  handelt  es  sich  wirklieh  um  einen  brief  des  Quintus, 
so  dürfte  es  derselbe  sein,  der  eben  rca-ntior  n-ktvlu  bei-it.)  jille 
drei  briefe  müssen  demnach  nach  der  rückkohr  aus  Britannien  —  La- 
bienns,  dem  Quintus  den  ersten  brief  übergab,  war  nicht  mit  in  Bri- 
tannien —  und  vor  dem  abiiiiirscb  in  die  v.  iiiiciTjiiiirl  lere  ye.-rlu  leben 
sein,  also  vermutlich  in  Samarobriva,  vgl.  Caesar  b,  QaU.  V  23  u.  24. 

Auffällig  ist ,  dasz  Labienus  in  dieser  zeit  auf  einer  reise  nach 
Rom  unterwegs  sein  soll,  zwar  merkt  Wieland  in  seiner  Über- 
setzung kuiztihand  an:  'welchen  Curjur,  d.i  die  kric^soimralionen 
dieses  jabres  geendigt  schienen,  nach  Horn  abgeschickt  hatte.'  aber 
dasz  es-  hiermit  seine  richtigkeit  nicht  haben  kann,  ist  aus  Caesars 
Darstellung  ohne  weiteres  ersichtlich,  demnach  meint  Drumunn  in 
einer  note  (III  304,  46):  'Labienus  wollte  im  winier  nach  Rom 
reisen,  welches  der  aufstand  in  Gallien  verhinderte:  Cic.  ad  Q.  fr, 
III  8.'  jedoch  auch  dies  stimmt  nicht:  der  aufstand  war  nicht  schuld 
daran,  dasz  Labienus  in  Gallien  blieb,  sondern  Caesar:  schon  vorher 
getroffene  disnositionen.  wShrend  der  zweiten  expedilion  nach  Bri- 
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taunien  blieb  Labienus  ais  conimandanl  auf  dem  fehllande  (Caes. 
6.  Gaü.  V  8,  1.  J 1,  4.  23,  4);  nach  Caesars  rückkehr  wurde  er  bei 
der  di^location  der  t  nippen  an  die  grenze  des  Trevererlandes  be- 
ordert (V  24,  2),  wo  er  den  winter  über  blieb,  er  kann  also  gar 
nicht  daran  gedacht  haben  in  dieser  zeit  nach  Rom  in  reisen,  und 
ebenso  wenig  kann  Quinlus  Cicero  ihm  einen  brief  in  'lern  glauben 
Ubergeben  haben,  dasz  jener  ihn  selbst  mit  nach  Born  nehmen  werde, 
ohne  Zweifel  sollte  Labionns  den  hrief  des  mitiegaten  mit  den  eignen 
briefen  durch  seine  tabellarii  nach  Koni  befördern  lassen;  Quintus 
Cicero  schrieb  über  um  rottenden  lajfi1,  da  hifh  eine  neue  gelogen- 
beit  bot,  noch  einmal,  und  dieser  zweite  brief  war  vor  jenem  erslen 
in  Horn,  (für  dare  epislulam  in  diesem  sinne  vgl.  ad  Q.  fr.  III  1,  8 
id  facit  Oppius  nonnumquam  neecssaria,  >U,  cum  tabellarios  eon- 
stituerit  mitlere  litterasque  a  nobis  aeeeperit,  aliqua  re  novo 
impediatur  et  necessario  serius,  quam  constituerat ,  mittat,  neque  not 
daiis  iam  epislulis  diem  commuturi  citremus.)  wenn  also  Marcus 
Cicero  in  Beiner  antivort  wirklieb  mit  bezug  auf  Labienus  geschrieben 
hat  qui  adhuc  non  ventral,  so  bat  or  einen  aasdruck  in  dem  briefe 
.-eines  bruders  (altcram  pridic Labicno  dederttm)  mis vorstanden,  walir- 
scheinlicli  aber  ist  dies  nicht,  denn  wenn  er  in  demselben  schreiben 
anfragt  (§  2  quibus  nos  dare  oporieal  eas,  quas  ad  te  deinde  Wieras 
miltemtts,  Caesarisne  tabellariis,  ut  is  ad  teprotin.ua  mit- 
tat, an  Labien::  t'bi  ( tins  isli  sint  Ncri'ii  usw.,  so  ist  ja  doch  deut' 
lieh,  dasz  er  den  Labienus  nicht  auf  einer  reise  nach  Rom,  sondern  in 
der  nahe  seines  bruders  vermutet,  in  altern  ausgaben  findet  sieb 
die  Jesar t  an  Labütno,  offenbar  eine  durch  die  worte  qui  adhuc  non 
ventral  veranlagte  conjectur;  mit  recht  sagt  Orelli:  'refellitur  baec 
leclio  v.  quibus.'  Cicero  will  wissen,  ob  er  seine  briefe  an  Caesar 
schicken  soll,  damit  dieser  sie  weiter  befördere  —  man  erwartet«, 
das*  Caesar  nach  Oberitalien  kommen  werde  (vgl.  §  3  sed  Memmius 
in  adventu  Caesaris  habet  spem),  und  dies  war  auch  seine  absiebt 
(vgl.  6.  GaU.  V  24,  8.  29,2.  53,  3)  —  oder  an  Labienus,  den  nach- 
harn  des  bruders  und  erslen  legalen  Caesars,  der,  wie  sich  denken 
lääff  ,  mit  Rom  eine  legelmSszige  Verbindung  unterhielt. 

Demnach  kann  auch  M.  Cicero  nicht  angenommen  haben,  dasz 
Labienus  nach  Rom  kommen  werde ;  die  worte  qui  adliuc  non  venerat 
sind  ulso  nicht  in  Ordnung,  es  ist  (mit  Rauschen)  zu  lesen:  quo  in 
genere  alteram  qaoque  te  scribis  pridk  Lulih-n  oäcd'ttsi ,  quae  (M  hat 
quia)  adhuc  non  venerat.  venire  wird  öfter  von  briefen  gebraucht  ■ 
Georges  fuhrt  zwar  nur  des  Caelius  a  te  lUterae  non  venerunt  [epf-f. 
VIII  10,2)  an;  aber  auch  Cicero  selbst  schreibt  «rf  Alt.  II  8, 1  nuUa 
enim  äbs  te  per  hoH  d/cs  vpi*t«Ui  inrtnis  aliqua  re  utili  cl  suavi  venerai \ 
vgl.  in  Yen.  IV  03,  1  1 1  (Vm>h  a  G.  Terre  Vdterae  .  .  de  laudatione 
venissent);  Phil.  XIV  G,  16  {oplalissimi  nuntii  et  ütterae  venerunt). 

Dortmund.  Wilhelm  Sterhsopf. 
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RÜCKBLICK 
ALFRED  FLECKEISENS  LEITUNG 

JAHRBÜCHER  PÜB  CLAS BISCHE  PHILOLOGIE. 

EIS  BLATT  DANKBARER  ERINNERUNG 
VON  EINEM  LANGJÄHRIGEN  LESER  UND  FREUNDE. 

Die  'neuen  Jahnachen  Jahrbücher'  scblieszen  mit  diesem  Jahr- 
gang und  diesem  hefte  eine  67jährige  gesebichte  and  eine  reihe  von 
166  bänden  ab,  das  verdienet,  sie  ins  leben  gerufen  zu  haben,  ge- 
bührt dem  Leipziger  privatdocenten,  dem  spätem  conrector  an  der 
Tbomana,  Joh.  Christ.  Jahn,  den  geist  aber  hat  auch  ihnen  der 
Breslauer  professor  Franz  Passe-  w  eingehaucht,  anf  dessen  an- 
regnng  hin  ihre  Vorläufer,  die  'jabrbfluher  für  philologie  und  Päda- 
gogik' von  dem  verlagabuchhttndler  B.  0.  Teubner  im  jähr  1826 
gegründet  worden  waren,  in  klarer  erkenntnis  der  bedlirfniase  der 
Philologen  an  den  gymnasien  hat  Passow  in  einer  ihnen  vorans- 
gesebickten  einloitung  den  weg  vorgezeichnet,  den  nicht  nur  in  den 
jähren  1826— 1880 jene  alten,  auch  schon  von  Jahn  herausgegebenen 

jihrb'lc'ner,  'emii  kritische  ""it'cl'.r  ft',  o.r.LV-irhli.gtT.  h.ihen,  tourfem 
auch  die  im  jabr  1831  aus  ihnen  hervorgegangenen  'neuen  jabr- 
bllcber  für  philclugn-  und  ildaci^ik  <:4er  kn(- -irlif  bibliotbok  für 
das  subul-  und  uniernchtawesen*.  mersl  redigiert  von  0,  Öoobodo 
und  J.  Chr.  Jahn,  den  verneinenden  gemt,  der  in  den  alten  sprachen 
nicht  das  voreUgl-.rhilH  bikuug^niil:»!  unserer  jugend  sehen  wolle, 
eebarf  ablehnend  betont  er  neben  der  religiös-sitt lieben  woibe  die 
nolwendigkeit  gründlicher  vollsUiudi^kui;  ■]<.-«  ».esens  und  unab- 
hängig prüfende  dorebdringung  de*  gewußten  als  der  ernten  be- 
dingung  alle^  b Obern  gelingens  fflr  den  Unterricht  in  den  altertuma- 
kenntnissen  und  verspricht  einem  lehrer  in  den  classischen  sprachen 
eine  um  so  fruchtbarere  und  segcnavollore  thätigkeit,  je  emster  sein 
wissenschaftliches  streben  sei  und  je  selbständiger  seine  gelehrsam- 
keit.  einem  aolchen  pbilologen  sollen  nach  seinem  plan  die  jakr- 

Zu  JltuLBch»  rur  lUu.  philol.  1B87  hfl.  12. 
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bttcher  dienen,  zuvörderst  durch  eine  möglichst  volle  (findige  Über- 
sicht Ober  die  literarischen  eracheinungen ,  auch  die  des  auslände, 
in  form  teile  von  'eollectivrecensionen',  teile  von  ausführlichen  be- 
richtenden beurteilungen,  zuweilen  auch  kürzeren  anzeigen,  an 
zweiter  stelle  durch  beaprechung  alles  desjenigen,  was  für  den  un- 
mittelbaren zweck  und  gebrauch  der  schule  gearbeitet  ist  oder  durch 
lehrreiche  eigentümlichkeiten  in  der  hehandlung  oder  im  inhalt  die 
vorzugsweise  aufmerksamkeit  des  gelehrten  schulmannes  in  an- 
spruch  nehmen  zu  dürfen  scheint,  'wissenschaftliche  ergründung 
und  werkthätige  ausübung  sollen  eich  wechselseitig  fördernd  die 
bände  reichen.'  von  seinen  mitarbeitern  verlangt  Passow  vor  allem 
humanität,  d.  h.  gründlichkeit,  Wahrheitsliebe  und  gerechtigkeit, 
und  dem  entsprechend  nennung  des  namens,  die  er  im  gegensatz  zu 
der  damals  noch  vorwaltenden  anonymitHt  oder  paeudonymität  der 
benrteiler  als  eine  unerläsz liehe  forderung  begründet. 

Die  allgemeinen  litteratur  Zeitungen ,  die  Hallische  und  die 
Jenaiscbe,  befanden  sich  damals  in  der  perjode  ihres  niedergnogs; 
Oberhaupt  aber  fehlte  es  an  einem  mittelpunkt  für  die  beatrebungen 
der  männer  der  schule,  die  seit  Fr.  A.  Wolf  sich  von  der  bis  dabin 
sie  heherschenden  theologie  losgesagt  und  das  selbständige  Studium 
der  philologie  zu  ihrem  lebensbernf  gemacht  hatten,  als  daher  die 
jabrbiieber  zum  ersten  mal  im  jähr  183 1  erneuert  wurden,  behielten 
die  herattsgeber  das  ziel  bei,  das  ihnen  der  idealgesinnte  Passow  ge- 
steckt hatte,  verzichteten  aber  von  praktischen  rücksichten  geleitet 
auf  Vollständigkeit  der  berichteretattung  und  schieden  nicht  allein 
diejenigen  philologischen  werke  aus,  die  für  den  schulmann  von  be- 
schränkterem wert  seien,  z.  b.  ausgaben  von  unwichtigen  scfaoliasten, 
Kirchenvätern  usw.,  sondern  begnügten  sich  noch  grundsätzlich  mit 
einer  kurzen  registrierung  der  m  ehrzahl,  eigentlich  wollten  sie  den 
so  frei  werdenden  raunt  für  'selbständige  anfsätze  aller  art'  ver- 
wenden, um  auch  die  leser  des  eingegangenen  archivs  für  philologie 
und  pädagogik  zu  gewinnen,  dies  vorhaben  gieng  indes  nicht  in 
erfüllung.  die  neue  reihe  wurde  eröffnet  durch  eine  recension  von 
Meblhorn,  der  auf  30  Seiten  eine  26  Seiten  lange  abhandlung  Uber 
griechische  grammatik  von  Poppo  besprach,  dann  durch  eine  von 
47  s.,  in  der  G.  Hermann  Dissens  ausgäbe  von  Pindar  verurteilte; 
im  zweiten  lieft  behandelte  Struve  auf  38  Seiten  H.  Schmidts  grie- 
chische grammatik,  um  deren  'unwert'  zu  erweisen,  im  dritten 
Fr.  Franke  auf  32  s.  WUatemanns  Theokrit.  so  blieb  für  die  selb- 
ständigen aufefllze  kein  plaU  übrig,  und  nun  faszten  nach  einigen 
monaten  beransgeber  und  Verleger  doch  noch  den  entschlnsz,  zu 
dem  es  ihnen  vorher  an  mut  gefehlt  hatte,  das  archiv  als  supplementr 
bUndu  ihrer  neuen  juhrbücher  f ort zusetzen ;  obwohl  integrierende 
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teile  derselben,  sollten  die  einzelnen  hefte  auch  einzeln  käuflich  sein, 
auch  diesem  unternehmen  wandte  G.  Hermann  seine  gunst  zu  und 
liesz  schon  im  ersten  heft  seine  epietola  ad  Fr.  Spifcmerum  er- 
scheinen, im  ganzen  sind  die  beitrage  sehr  ungleich  wertig,  zum 
teil  nicht  einmal  originalarbeiten;  an  stelle  der  verbeiszenen  'durch 
wissenschaftliche  und  gründliche  erörternng  und  nenheit  und  Wichtig- 
keit dar  forschung*  hervorragenden  treten  bandBCbriftenkataloge, 
Übersetzungen  nnd  ähnliches,  die  beranz-iehung  von  B.  Klotz,  der 
vom  zweiten  hefte  an  ihre  redaetion  besorgte  und  von  1832  au  auch 
in  den  Jahrbüchern  als  mitherausgeber  auf  dem  titel  erscheint,  hat 
diesen  Supplementen  nicht  aufgeholfen,  aber  bis  anf  19  bände  haben 
sie  es  gebracht. 

Seebode  ist  mit  dem  scblusz  des  j.  1842  von  dar  leitung  zu- 
rückgetreten, nachdem  er  schon  ein  paar  jähre  vorher  durch  seinen 
amtlichen  Wirkungskreis  stark  beschäftigt  ihr  nur  wenig  zeit  hatte 
widmen  können,  im  j.  1847  starb  auch  Jahn,  der  mit  unverdrossener 
auedauer  und  unleugbarem  geachick  den  gröaten  teil  der  geschsfte 
auf  seinen  schultern  getragen  hatte,  ihn  ersetzte  B.  Die t ach,  nach- 
dem die  Verlagsbuchhandlung  das  rein  geschäftliche  Übernommen 
und  Klotz  versprochen  hatte,  seine  bisher  hauptsächlich  den  Supple- 
menten zu  gute  gekommene  tbiitigkeit  auch  auf  die  Jahrbücher  selbst 
ausdehnen  zu  wollen,  die  wähl  dieses  Schwiegersohns  des  Verlegers 
war  unzweifelhaft  eine  glückliche,  anerkannt  als  gelehrter  sohul- 
mann  besaaz  er  einen  eisernen  fleisz  und  daneben  eine  ungewöhn- 
liche liebenawürdigkeit  und  frische  im  verkehr,  die  ihn  auf  den 
philologenyeraamlungen  stets  zum  mittelpunkt  gröszerer  kreise 
machte  und  seinen  Jahrbüchern  in  ihnen  mitarbeiter  und  freunde 
warb,  bald  jedoch  muste  er  sich  überzeugen ,  dasz  sein  wünsch,  die 
besprechnngen  zu  vermehren,  an  dem  verfügbaren  räume  und  auch 
an  dem  masze  soinor  krSfte  eine  grenze  finde,  zumal  bei  dem  wachsen- 
den reichtum  der  litteratur,  und  so  wurde  im  j.  1651  von  derredaction 
und  der  buchbandlnng  beschlossen,  die  bisherige  versebiedenartig- 
keit  der  typen  aufzubeben  und  durch  einen  einheitlichem  kleinern, 
aber  klaren  und  deutlichen  druck  platz  zu  schaffen,  sonst  an  dem 
vor  26  jähren  von  Passow  aufgestellten  grundsatze,  bumaniUt  mit 
ernst  und  Unparteilichkeit  zu  verbinden,  festzuhalten  und  in  der  ber- 
beiführung  umfassenderer  berichterstattung  zu  ihm  zurückzukehren, 
und  zwar  so,  dasz  nur  die  bedeutenden  leistungen  eingehend  be- 
urteilt, das  'ganze  der  litteratur  schneller  und  vollständiger  in 
kürzern  anzeigen  und  Übersichten  zur  kenntnis  gebracht  werden 
solle',  dagegen  wurde  die  innere  Verbindung  des  streng  wissen- 
schaftlichen teils  mit  den  bedürfniasen  der  schule,  die  Jahn  aller- 
dings in  einem  zu  engen  sinne  aufgefaszt  hatte,  gelöst  und  dem 
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interesse  für  das  Unterrichts wesen  nun  durch  gesonderte  Zusammen- 
stellung der  personal-  und  seil  uln  ach  richten  und  der  programme 
(und  disaertalionen)  recbnung  getragen,  neu  hinzutreten  sollten 
auazüge  und  Inhaltsangaben  der  wichtigsten  Zeitschriften,  endlich 
die  Supplemente,  von  denen  bis  dabin  dem  publicum  jährlich  eine 
bestimmte  bogenzabl  hatte  geliefert  werden  müssen,  in  zwanglosen 
heften  erscheinen  und  sich  auf  'die  Wissenschaft  und  das  Unter- 
richts wesen  wahrhaft  fördernde  abbandlnngen  und  ausführliche  mit- 
teil ungen'  beschränken. 

Diaae  vergrößerte  last  war  freilich  für  die  alte  rodaction  zn 
schwer,  daher  ergänzte  sie  sich  durch  Alfred  Fleckeisen.  er 
hat  das  Vorwort  unter  dem  1.  mai  1852  bereits  mit  unterzeichnet, 
in  welchem  das  neue  programm  dargelegt  wurde,  dieser,  damals 
32jBhrig  und  lehrer  am  Titithu machen  gymnaaium  in  Dresden, 
hatte  sich,  nachdem  er  1842  in  GGttingen  durch  seine  eiercitationes 
Flautinae  den  greisen  Slitscberlich  zu  seinem  83u  gehurtstag  im 
nameu  der  mitgliedor  des  philolog.  Seminars  beglück  wünscht  hatte, 
durch  seine  besprechung  des  ersten  bandea  von  Bitachls  Plautus  im 
60n  und  Oln  band  der  neuen  Jahrbücher  (s.  234— 263  nnde.  17— 66, 
auch  als  besonderer  abdruck  'für  freunde'  Leipzig  1850  erschienen) 
empfohlen;  obwohl  er  nicht  eigentlich  zu  Hitachis  fllazen  gesessen 
hatte,  war  es  ihm  doch  gelungen,  sich  so  tief  in  die  von  dem  meister 
aufgestellten  Sätze  und  seine  roethode  hineinzu versenken,  dasz  seine 
anzeige  allgemeine  anerkennung  erntete,  ein  wiederholtes  gründ- 
liches studium  der  prolegomena  hatte  ihm  die  unerschütterliche 
festigkeit  ihrer  grundlagen  gezeigt,  aber  ihn  doch  auch  zur  öftern 
Verteidigung  der  handschriftlichen  Uberlieferung  gegenüber  Bitachls 
emendationen  und  zu  manchen  Ausstellungen  und  eutgegnnngen  im 
einzelnen  geführt,  und  die  so  bewiesene  Selbständigkeit  und  Un- 
parteilichkeit hatte  die  Wissenschaft  wahrhaft  gefördert  und  zur 
allgemeinern  Verbreitung  der  KiUcnlschen  ergebnisso,  namentlich 
auBzerhulb  der  eigentlichen  schule  beigetragen,  wie  sehr  Eitscbl 
selbst  diese  thittigkeit  Fleckeisens  zu  würdigen  wüste,  hat  er  im 
j.  1868  anerkannt  dadurch,  daaz  er  den  zweiten  band  seiner  opuscula 
philologica  'Viro  Plautinissimo  ALfredo  Fleckeiseno  amico  nnico* 
widmete. 

Dasz  die  neue  redaction  im  stände  war,  ihre  Versprechungen 
zu  erfüllen,  lehrt  schon  der  erste  band,  noch  mehr  der  zweite  und 
dritte,  da  recensieren  in  eingehender,  der  bedeutung  des  Werkes 
entsprechender  ausdehnung  Th.  Hergk  Eückhs  athenischen  Staats- 
haushalt und  im  verein  mit  Purmann  den  Lucrez  von  Lachmann 
und  von  Boinaya,  Classen  den  Peloponnes  von  E.  Curtius,  Campe 
Grotes  bistory  of  Greece,  E.Braun  und  L.  Urlichs  Brunns  geschieht« 
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der  griechischen  hünstler,  SchBmann  in  zwei  artikeln  0.  W.  Hitiscbs 
sagenpoeaie  der  Griechen  und  Hartungs  ausgäbe  des  Prometheus, 
Setigebusch  (in  2  art)  Lauers  geschiebte  der  Homerischen  poesie, 
Ameis  NSgelsbachs  anmerkungeu  zur  Ilias,  Schneidewin  die  aus- 
gäbe der  Scpboklesscholien  von  W.  Diadorf,  'August  Nauck  in 
Prenzlou'  die  ausgäbe  der  Antigona  von  Schneidewin  und  die  der 
Medea  von  Kirchhoff,  Susemihl  die  Platouübersetzung  von  Müller 
mit  einleitnngen  von  Steinbart,  Scheibe  die  ausgäbe  des  Aeschinea 
von  Fr.  Franke,  K.  Keil  die  der  briefe  des  Alkiphron  von  Seiler, 
0.  Ribbeck  die  der  Überreste  des  Tnrpilius  von  Grautoff,  Weissen- 
born dio  deB  Livianischen  21n  nnd  22n  buebes  von  Fabri-Heer- 
wagen,  v.  Jan  die  des  Plinius  von  Sillig,  L.  Drlicba  (in  mehreren 
artikeln)  die  des  Taoitus  von  Nipperdey,  Halm  die  des  Florus  von 
0.  Jahn,  L.  Lange  Jherings  geist  des  römischen  rechts  nnd  Q.  Curtiua' 
griechische  grammatik,  dieser  Ahrens'  formenlebre  des  Homerischen 
nnd  attischen  dialekts,  Corssen  (in  3  art.)  Bopps  vergleichende  gram- 
matik —  in  der  that  eine  stattliche  reihe  von  titeln  und  recensenten, 
sfimtlieh  thatig  anf  ihrem  eigensten  gebiete,  schon  berühmten  oder 
der  berühmtheit  entgegengehenden  namen,  und  alle  vereinigt  in 
zweiundeinhalb  Jahrgängen  der  neuen  Jahrbücher,  unzweifelhaft 
bat  zu  diesem  aufschwang  der  ältere  Dietscb  wesentlich  mit  bei- 
getragen, und  obgleich  mir  der  tiefere  einblick  in  die  arbeitsteilung 
der  drei  redacteure  abgeht,  so  glaube  ich  doch  der  beistimmung  Fleck- 
eisens sicher  zu  sein,  indem  ich  dankbar  auch  der  mitwirkung  dieses 
seines  collegen  gedenke  und  in  seinen  persönlichen  boziehungen  zu 
manchen  mitarbeitern  seine  Vermittlung  erkenne. 

Auch  äuszerlich  gibt  sich  die  neue  Sra  kund,  der  zusatz  auf 
dem  titel  'oder  kritische  bibliothek  für  das  schul-  und  unterrichts- 
wesen'  fiel  weg,  der  umfang  stieg  von  888  Seiten  im  22n  Jahrgang 
mit  dem  23n  (1853)  auf  1408  seilen,  die  zahl  der  jährlichen  hefte 
auf  12  (anstatt  8);  der  titel  des  angezeigten  buches  hatte  bisher  nur 
Uber  der  seite  rechts  gestanden,  linke  hatten  diu  Überschriften  'grie- 
chische litteratur',  Hat.  litt.'  (die  übrigens  hinter  jener  stark  zurück- 
trat), 'griechische  litteraturgeschichte',  'römische  altertümer',  'grie- 
chische alt.',  'archBologie',  'sprach  wissen  schaff,  'mathematik  und 
pbysik*,  'neuere  sprachen',  'gymnaatik',  'allgemeine  litteratur- 
geschichte', 'altertümer*  die  Vorstellung  einer  gewissen  Vollständig- 
keit in  der  berichte rstattung  erweckt,  während  nur  einzelne  werke 
herausgegriffen  waren:  seit  dem  23n  Jahrgang  wurde  dem  be- 
sprochenen buebo  auch  Uber  der  andern  seite  sein  recht  ein- 
geräumt, obwohl  einzelne,  an  sich  zweckmäszige  übersiebten  noch 
länger  gegeben  wurden;  auch  die  schul-  und  universitätsnach richten, 
die  befürd  orangen  und  ehrenbezeugungen  am  ende  der  einzelnen 
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hefte  hielten  Bich  noch  mehrere  jähre  lang,  Iiis  sie  allm&blicb  immer 
dünner  geworden  und  ganz  verschwunden  sind,  im  j.  1855  vollzog 
sich  endlich,  da  im  jähre  zuvor  Fleckeisen  von  Dresden  nach  Frank- 
furt am  Main  ubergesiedelt  war,  die  ertliche  Boheidung  zwischen 
Philologie  und  pädagogik.  ein  haupttit«!  und  die  gemeinsame 
ausgäbe  von  je  einem  hefte  der  zwei  in  jedem  jähr  erscheinenden 
bBnde  hielt  Husierlich  die  Zusammengehörigkeit  aufrecht,  jener 
lautete:  'neue  jabrbtlcher  für  philologie  und  pHdagogik.  gegründet 
von  Job.  Christ.  Jahn,  gegenwärtig  herausgegeben  von  B,  Klotz, 
B.  Bietsch  und  A.  Fleckeisen'  and  zahlte  den  Jahrgang  von  dem 
j.  1631  an,  d.  b.  dem  der  gtündnng  der  neuen  jahrböcber,  und  die 
bände  in  dieser  reihe,  so  dasz,  da  ihrer  in  den  ersten  jähren  je  drei 
veröffentlicht  worden  waren,  der  25e  jabrgangden  Tin  und  72n  band 
enthielt,  der  2Ge  den  73n  und  71  u.  s.  f.  auf  einem  besondern  titel 
der  bände  mit  ungeraden  zahlen  stand:  'Jahrbücher  für  classische 
philologie.  herausgegeben  von  A.  Fleckeisen',  auf  dem  der  bände 
mit  geraden:  "neue  jabrbücher  für  philologie  und  pädagogik.  zweite 
abteitung.  herausgegeben  von  Ii.  Dietscb',  seit  1863  von  H.  Blasius, 
seit  1893  von  R.  Richter,  auf  beiden  unter  hinzufügung  des  Jahr- 
gangs in  der  neuen  reihe  (also  'erster  Jahrgang  1855')  und  des 
bandes  in  den  Johnschen  Jahrbüchern  für  phil.  und  päd.  (also  1855: 
75r  band,  genauer  hätte  es  übrigens  heiszen  müssen  *der  neuen 
Jahrbücher").  Klotz'  name  wird  auf  den  haupttiteln  der  jähre  185Ö 
und  1856  zwar  noch  genannt,  mit  dem  ende  des  letztern  zieht  er 
sich  aber  ganzlich  von  der  leitung  zurück,  'nachdem  er  diesen  jähr- 
büchern  beinahe  ein  volles  viertelj  ab  rhu  ädert  einen  grossen  teil 
seiner  thätigkeit  gewidmet  habe',  'gegenwärtig  zu  einer  erweiterten 
amtlichen  tbBtigkeit  verpflichtet',  mit  dem  lOln  band  (1870)  ist 
endlich  auf  dem  hnupttitel  'begründet  von  Jahn'  weggelassen,  die 
gelehrte  weit  fährt  indes  fort  in  der  altüberlieferten  weise  zn  eitleren, 
ers  Hing  schritten  freilich  oft  in  entschuldbarer  vermengung  der  ver- 
schiedenen Zählungen. 

46  Jahre  also,  Uber  anderthalb  menschen  alter  hat  Alfred  Fl  eck - 
eisen  sich  an  der  redactien  der  neuen  jabrbücbur  für  philologie  und 
Pädagogik  beteiligt,  43  jähre  lang  allein  die  last  der  arbeit  und 
Verantwortung  fUr  die  'jahrbdcher  für  classische  philologie'  ge- 
tragen und  <I6  blinde  unter  seinem  namen  veröffentlicht,  darunter 
23  supplementbände. 

Welche  Selbstverleugnung  setzt  dies  voraus !  wie  häufigen  und 
jedenfalls  schweren  verzieht  auf  eigne  litterarische  tbätigkeit,  von 
der  nach  den  oben  erwähnten  aufsätzen  und  nach  seiner  ausgäbe 
des  Torenz  und  der  leider  nicht  vollendeten  des  Planlos  noch  schone 
und  reiche  früchte  erwartet  wurden !  seine  jabrbücher  haben  uns 
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zahlreiche  proben  von  ihr  geschenkt,  ausführliche  abhandlangen 
allerdings  nur  selten,  gern  im  anschlnsz  an  irgend  eine  persönliche 
bezietrang,  so  in  bd.  93  (1866)  s.  1—13)  'zur  lateinischen  lautlehre 
in  griechischen  lehnwürtern',  gerichtet  an  seinen  einstigen  lebrer 
Ph.  K.  Hess  in  Helmstedt  ni  dessen  SOjUhrigem  doctorjubilBum,  am 
schlusz  mit  einem  will  kommen  sgruai  an  den  eben  nach  Leipzig  Über- 
gesiedelten Bitsahl,  in  bd.  95  (1667)  s.  625 — 637  'Plautinischea'  an 
Bitschi  selbst,  Über  das  Lach  man  es  che  verbot  einer  daktylischen 
wortform  für  einen  trochäus  und  b£ÜTEpai  (ppoviibec  Uber  Amphi- 
truo  574—685,  in  bd.  101  (1870)  a.  69—78,  um  einer  aufforderung 
von  Lacian  Muller  zu  entsprechen,  Uber  die  quantitiit  der  ante* 
paennltima  in  diuiius  und  diulinus  und  Uber  anderes  prosodische; 
umfangreicher  sind  auch  noch  seine  beitrage  in  bd.  103  s.  809 — 818 
(zu  Plautns  Truculentus)  und  bd.  143  s.  657—684  (zur  kritik  des 
Plautus  und  Terenz).  selbst  in  kleinern  zusBtzen,  erganzungen  von 
allgemeinerem  Interesse  oder  'in  fugam  vacui'  hat  er  oft  mit  einer 
liebenswürdigen  Wendung  eine  solche  beziehung  hergestellt. 

Sonst  hat  er  sich  die  auszerste  Selbstlosigkeit  und  Zurück- 
haltung zur  pflicht  gemacht  und  durchgeführt,  dafür  wurde  der 
druck  mit  der  peinlichsten  Sorgfalt  überwacht,  wobei  ihn  sein 
freund  Pr.  Polle  mit  treuer  ausdauer  seit  langen  jähren  unter- 
stützt hat;  die  typographische  herstellung  erfolgte  mit  einer  Über- 
legung und  consequenz,  die  vielen  Verfassern  als  mnster  gedient 
hat  und  immer  dienen  kann  (wobei  ich  allerdings  an  die  seit  bd.  91 
übliche  Orthographie  nicht  denke),  für  das  Übrige  befolgte  er  den 
eatz  JSiehuhre  'es  ist  unnötig  und  undankbar,  wenn  der  herauegeber 
einer  samlnng  gelehrter  aufsBtze  den  kritiker  über  die  mitgeteilten 
macht'  (bd.  99  s.  656,  vgl.  bd.  93  s.  49  f.).  er  überlieas  den  Ver- 
fassern die  volle  Verantwortung  für  ihre  Zusendungen  nach  form  und 
infaalt.  nur  sehr  selten  suchte  er  selbst  in  einer  anmerkung  aus- 
zugleichen und  einen  etwa  angeschlagenen  scharfen  ton  der  polemik 
zu  mildern,  bezeichnend  dafür  ist  nach  einer  energischen  Zurück- 
weisung eines  angriffs  in  Lucian  Müllers  buch  de  re  metrica  im  ttlt 
die  bervorhebung  'des  Überaus  reichen  Schatzes  feiner  beobachtungen 
Uber  lateinische  verskunst  und  Sprachgebrauch,  sowie  trefflieber 
emendationen  zu  dichtem  und  grammatikern',  obwohl  er  mit  seinem 
gegner  den  durchgehenden  ton  der  polemik  misbüügt  und  die 
schärfste  geiszelung  für  gerechtfertigt  hält  (bd.  85  s.  386).  ge- 
reebtigkeit  galt  ihm  über  alles,  er  sah  keinen  grund  ängstlich 
zu  sein  wie  bei  der  begründnng  der  Jahrbücher  Jahn,  der  beurtei- 
lung  von  verlagaartikoln  grund 6 titzlich  fern  gehalten  und  sieb  mit 
einer  bloszen  inhaltsangabe  begnügt  hat;  Fleckeisen  v  erfuhr  Tenbner 
gegenüber  mit  voller  unbefangenboit.  iur  Verteidigung  des  bei  ihm 
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erschienenen  leiicon  Sophocleum  licez  er  W.Dindorf  in  zwei  artikeln 
zu  wort  kommen,  aber  als  die  anklage  wegen  zu  weit  gebender  be- 
nntanng  von  EllendU  werk  immer  mehr  boden  gewann,  schlosz  er 
ihn  von  den  Jahrbüchern  aus,  und  Dindorf  bat  nur  in  beilegen  den 
versuch  »einer  raclitfertigung  fortsetzen  können,  derselbe  Vorzug 
gab  eich  darin  kund,  dasz  die  Widerlegung  von  ansichten  die  gleiche 
ansführlicbkeit  in  ansprach  nehmen  konnte,  wie  ihre  entwicklung; 
Fleckeisen  fordert  sogar  ausdrücklich  zu  weiterer  erörterung  von 
einmal  in  seinen  jahrbuebern  aufgeworfenen  fragen  auf  (bd.  91 
b.  303);  indem  er  beiden  teilen  dasselbe  recht  gewahrte,  konnton 
wenigstens  die  leser  der  nemlicben  Zeitschrift  rede  nnd  gegenredo 
hören  nnd  prüfen,  aber  auch  die  suche  selbst  ist  durch  dies  vor- 
fahren natürlich  gefordert  worden,  so  haben  Friedlander  und  Senge- 
busch ihre  meinungen  über  Aristonikos  ausgetauscht,  Th.  Kock  und 
Ascberson  über  die  parodos  und  epiparodos  in  den  griechischen 
komödien,  ßergk  nnd  Nauck  Uber  die  Sopbokleskritik,  Schanz  nnd 
Wohlrab  über  die  handschrifllicbe  grundlage  des  Piaton,  Eankel  und 
Niesen  über  das  römische  lager,  A.  Bzach  nnd  Bureaoh  über  die 
pseudosilivllinisclien  orakel  u.  n.  höchstens  hat  er  wohl  einmal  dem 
angegriffenen  Verfasser  vor  dem  druck  mit  genehmignng  des  recen- 
aenten  eine  polemik  mitgeteilt,  um  im  voraus  mis  Verständnisse,  die 
ärgerlichst«  quelle  von  Verdrießlichkeiten  für  den  redactenr,  zu  be- 
seitigen; aus  bedenken  Kocks  gegen  einige  aufstellungen  in  Chr. 
Crons  ausgäbe  von  ausgewählten  Schriften  Piatons  ist  nicht  nur  ein 
anfsatz  des  letztern  'zur  Würdigung  Xenophons'  erwachsen,  es  ist 
dieser  auch  in  die  liebenswürdige  form  eines  Bendachreibens  go- 
kleidet worden,  welches  mit  freundschaftlicher  Versicherung  anhebt 
und  in  den  ton  dar  bochschätzung  ausklingt  (bd.  83  e.  433  ff.). 

Diese  gerechtigkeit  aber  verhinderte  nicht,  dasz  er  durch  sein 
freundliches  entgegenkommen  eine  innere  fllhlung  mit  den  meisten 
seiner  mitarbeiter  herstellte,  die  diese  wiederum  veranlasste,  un- 
nötige ausfalle  zu  meiden  und  den  geist  wahrer  humanitat  zu 
wahren,  in  zahlreichen  briofen  an  den  berausgeber  bat  dies  persön- 
liche Verhältnis  auch  seinen  äuszern  aus  druck  gefunden,  den  meistern 
der  Wissenschaft  huldigte  er  in  feiner  weise  durch  eine  ausführliche 
besebreibung  ihrer  fosttago,  die  er  dann  stets  an  die  spitze  eines 
heftes  stellte,  Böckh  durch  eine  seines  fünfzigjährigen  doctorjubi- 
Ittums  am  15.  märz  1857  {auf  40  s.,  von  Ascberson),  Fr.  Thiersch 
nach  demselben  feste  am  lS.juni  1858,  Welcker  nach  seinem  fünfzig- 
jährigen professorenjubililum  am  Ifi.  october  18.r)P  (von  L[eopold] 
E[chmidt]),  Bchömann  nach  seinem  fünfzigjährigen  amtsjubilBum 
am  20.  juni  1863,  Ritechl  nach  der  feier  der  fUnfund zwanzigjährigen 
Bonner  Wirksamkeit  am  6.  mai  1864. 


Ein  nicht  geringeres  verdienst  bat  sich  Fleckeisen  um  seine 
Jahrbücher  durch  die  liebenswürdigkeit  erworben,  mit  der  er  sich 
die  alten  mitarbeiter  erhielt  ,  neue  gewann.  *tu  lene  tormentum  in- 
genio  admoves'  wird  raancher  bei  seinen  mahnungen  gedacht  haben, 
anch  liebte  er  es,  geeignete  pbilologen  zur  behandlung  bestimmter 
themen  anzuregen,  zb.  Seck  'Ober  einige  den  symmetrischen  rede- 
bau  des  ÄscbylnB  betreffende  Schriften'  bericht  zn  erstatten,  was 
dieser  bd.  81  s.  809 — 864  gethan  hat,  wie  er  auch  selbst  gern  sich 
von  andern  interpellieren  liesz  oder  ihren  anregnngen  nacbgieng. 
Fleckeisen  ist  im  innern  stets  warmer  und  Überzeugter  Verehrer  von 
Bitechl  geblieben  und  hat  unzweifelhaft  0.  Bibbeck  vollen  beifall 
gezollt,  als  dieser  in  energischen  sBtzen  'als  dankbarer  zo'gling  der 
Bonnischen  schule'  den  in  gereiztem  nnd  verletzendem  ton  gemachten 
ausfall  Fr.  EeimsOtbs  auf  die  'unrichtige  studienmethode  neuer 
kritischer  schulen'  abschlug  und  sie  gegen  den  'vorwurf  grober  Un- 
wissenheit in  den  fundamenten  und  der  untauglichkeit  für  das  leben 
nie  fflr  die  schule'  verwahrte  (bd.  85  s.  382  ff.),  allein  als  redacteur 
batte  er  ein  weites  herz  und  hielt  sich  völlig  unparteiisch,  anstands- 
los bat  er  Luoian  Mailers  recension  von  UUchelers  Pervigilium 
Venoris  abdruckun  lassen,  obwohl  dieser  sich  mit  den  einzolbuiten 
'groszonteila'  in  Widerspruch  befand,  und  ibn  sogar  'ausdrücklich' 
aufgefordert  noch  die  ahhbndkn?  Herpki  flher  d.es  gedieht  zu  be- 
sprechen (bd.  83  9,  Glü.  tiöl).  nadi  allen  6eiten  warf  er  das  netz 
aus,  nnd  mit  wie  fruudigur  genugtbuung  mag  er  den  bei  trag  von 
Mai  Müller  eingeheimst  haben,  als  dieser  seinem  wünsch  will- 
fahrtet«, seine  ansiebten  Über  die  Wiederherstellung  des  d  als  endung 
des  ablativs  im  altlat  ei  Diseben  med  erzo  schreiben  (bd.  1 13  s.  GBl)  ff.)  I 
Müll  er- Strüb  in  g  mit  seiner  selbständigen  und  scharfsinnigen  aber 
doch  den  autodidakten  verratsudon  kritik  ist  von  ihm  ebenso  herz- 
lich als  mitarbeiter  begrüszt  worden,  wie  die  sogenannten  jünger 
einer  schule,  und  hat  ihm  dies  durch  umfangreiche  abbandlungen 
vergolten. 

Schon  für  die  ersten  drei  jähre  seiner  eignen  jahrbtlcher  haben 
beigesteuert,  um  an  einige  bekannte  namen  zu  erinnern,  Ameis, 
Baumeister,  BSumlein,  Jac.  Becker,  Böckb  (für  die  Supplemente), 
Büdinger,  Bnrsian,  W.  Christ,  Classen,  Ernst  und  Georg  Curtins, 
Deusehle,  Dietsch,  DUntzer,  Friedländer, 'Förch harn mer,  von  Gnt- 
sebmid,  Halm,  Heerwagen,  L.  Herbst,  Hereber,  Hertlein,  Hertz, 
H.  Hopf,  E.  Hubner,  Fr.  Hultsch,  Ed.  Hnschke,  J.  Jeep,  H.  Jordan, 
Kayser,  K.  Keil,  Klotz,  K.  und  G.  Kock,  L.  Lange,  Madvig,  Mar- 
quardt, Mercklin,  Aug.  Mommsen,  C.  F.  W.,  Em.  nnd  Lnc.  Müller, 
Niemeyer,  K.  W.  Hitiscb ,  Osann,  Overbeck,  Piderit,  L.  Preller, 
Behdantz,  0.  Ribbeck,  W.  Rein,  L.  Roes,  A.  Rossbach,  Scheibe, 
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Mor.  und  Leop.  Schmidt,  Schneidewin,  SengebuBch,  Sammerbrodt, 
Susemihl,  Thilo,  Urlichs,  W.  Viscner,  Bich.  Volkmann,  Weil,  W«, 
Wieseler,  Wölfflin.  das  erste  vollständige  Verzeichnis  der  mitarbeiter 
vor  dem  aechaten  Jahrgang  (bd.  81)  zählte  200  mitarbeiten  darunter 
als  besonders  fleiszige  Susemihl  mit  14  beitragen,  Funkhänel  und 
Herclier  mit  je  13,  Kayser  und  Weil  mit  12,  Osann  mit  10,  Bursian, 
Friedender,  v.  Gatsehmid,  Mähly,  A.  Mommsen,  Bauebenstein 
mit  8,  neu  hinzugekommen  soit  dem  dritten  waren  Baumstark, 
Bergk,  Sönitz,  Bücheler,  Casar,  Detlefsen,  Herrn,  Ebel,  0.  Frick, 
E.  Gerhard,  Benzen,  F.  Hitzig,  A.  Hug,  H.  Keck,  A.  Kirchhof!, 
P.  Langen,  E.  Lahrs,  Linker,  J.  Lipzius,  Ad.  Michaelis,  Greg.  W. 
Nitzsch,  C.  Feter,  A.  Reifferscheid,  Meineke,  Bitsehl,  C.  L.  Roth, 
A.  Schäfer,  B.  Stark,  Touffel,  Mor.  Voigt,  Weatphal.  am  ende  des 
ersten  Jahrzehnts  war  die  zahl  der  mitarbeiter  auf  300  gestiegen, 
die  dea  zweiten  betief  sich  auf  320,  im  dritten  auf  462,  im  vierten 
auf  415 ,  1895  auf  68,  1896  auf  144.  zusammengesetzt  hat  sie  sich 
aus  gelehrten  aller  teile  unseres  deutschen  Vaterlands,  aber  auch 
der  übrigen  europäischen  ISnder,  in  denen  philologisch  gearbeitet 
wird,  natürlich  namentlich  Österreichs  und  der  Schweiz,  aber  auch 
Hollands,  Englands,  Dänemarks,  Frankreichs,  Schwedens,  Busz- 
lands,  Griechenlands,  wir  vermiesen  nur  wenig  berühmte  namen; 
auszer  dem  einstigen  Leipziger  triumvirat  0.  Jahn,  M.  Haupt  und 
Th.  Mommsen  sind  unsere  philologischen  koryphäen  ziemlieh  alle 
vertreten,  zahl  und  umfang  der  beitrage  schwankt  selbst  verstände 
lioh;  Zufälligkeiten,  andere  und  nähere  Verpflichtungen,  grßszere 
aufgaben  haben  manche  mitarbeiter  auf  zeit  oder  auf  immer  ab' 
berufen,  andere  der  ted.  L.  Dindorf  starb  1871,  nachdem  et  in  drei 
jähren  19  beitrage  geliefert  hatte,  Kaysar  und  Funkhänel  1874 
nach  22  und  34  beitragen,  SohOmann  und  Kanchenatein  1879  nach 
18  und  36,  Bergk  1881  nach  14,  Gutschmid  1887  nach  20,  Mor. 
Schmidt  1888  nach  22  usw.  doch  fand  Fleckeisen  nachwuchs,  Polle 
seit  1866  mit  38  beiträgen,  A.  Ludwich  seit  1887  mit  37,  BflhL 
Blümner  und  Piuse  seit  1868  mit  33,  21  und  39,  Fr.  Blase  seit 
1869  mit  31,  W.  H.  Boscher  seit  1870  mit  43,  Em.  Hofmann  seit 
1874  mit  26;  auch  unter  der  jünger»  generation  hat  der  tod  schon 
aufgeräumt,  Em.  Bührens,  1871  eingetreten,  starb  1888  nach  42  bei- 
tragen, E.  Hiller,  Verfasser  von  28  beitragen  seit  1865,  im  j.  1891, 
Ad.  Euasaor,  verf.  von  21  beitragen  seit  1875,  im  j.  1889.  ausser- 
dem nenne  ich  aus  dem  ersten  Jahrzehnt  noch  II.  Genthe,  Georges, 
W.  Beibig,  G.  Meutzner,  0.  Heioo,  B.  Peiper,  G.  Richter,  M.  SoyfJert, 
Fb.  Wagner,  von  den  neuen  mitarbeitem  des  zweiten  (bd.  91—109), 
G.  Autenrieth,  W.  Brambach,  Diels,  Diiutzko,  Fr.  Franke,  Gompen, 
Hagen,  Hertlein,  0.  Hirschfeld,  H.  Keil,  B.  Kekule,  Ad.  Kiessling, 
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tt KBbler,  Kvicala,  Moyhoff,  J.  H.  Ott,  Ad.  Philipp!,  E.  Plew, 
AI.  Biese,  E.  Rohda,  0.  E.  Schmidt,  L.  Schwabe,  W.  Schwarte, 
Btudemnnd,  G.  h.  Onger,  C.  Wacbsmuth,  Wecklein,  Woblrab.  im 
dritten  jabrzehnt  sind  neu  und  seitdem  am  häufigsten  vertreten 
(bd.  111  — 129)  0.  Urusius,  G.  Göts,  L.  Mendelssohn,  H.  Mol ler- 
Strübinjf,  H.  Böhl,  K.  Bossberg,  V.  Spengel,  H.  Stadtmüller,  ß.  ünger 
—  auch  seinen  einstigen  minister  von  Falkenatein  hat  Pieckeisen 
bestimmt,  in  'einigen  randbemerkungen  zu  H.Köcblys  G.  Hermann* 
'die  innige  Verehrung  des  groszen  mannes'  zum  ausdruck  zn  bringen, 
die  mit  ihm  alt  geworden  sei  und  ihm  bis  an  sein  lebensende  bleiben 
werde  (bd.  113, 1  ff.)  — ,  endlich  im  vierten  E.  Dittricb  (mit  12  bei- 
tragen), K.  Haberlin  (mit  9),  0.  Knaaok  (7),  Jul.  Lange  (12), 
E.  Peppmüller  (14),  H.  Pomtew  (4),  von  Scala  (4),  A.  Scotland  (8), 
0.  Seeck  (3),  Soltau  (9).  am  längston  und  gl  eich  massigsten  hat 
Fr.  Susemibl  seine  treue  bewährt,  in  74  beitragen  (der  höchsten 
sahl  nächst  den  87  von  Fleckeisen  selbst) ,  zum  teil  sehr  ausführ- 
lichen, eignen  arbeiten  und  eingehenden  berichten  Uber  griechische 
Philosophie,  besonders  Aristoteles,  griechische  litte ratnrgesohiohte 
überhaupt,  besonders  die  alexan drin i sehe,  seibat  über  rhvtfamik  und 
metrik,  nächst  ihm  Hultsch  (mit  50),  Düntzer  (mit  34),  Hertz  und 
Sommerbrodt  (mit  27). 

Als  das  charakteristischste  verdienst  wird  Fleckeisen  immer 
nachgerühmt  werden,  dasz  er,  obwohl  nicht  Universitätslehrer,  doch 
aafgrnnd  seiner  eignen  kenntnis  der  litteratur  oder  der  empf eil angen 
ihm  befreundeter  männer  gern  und  freundlich  den  arbeiten  von  jungen 
doctoren  aufnähme  in  seine  jahrbücher  gewahrte,  was  ihm  wieder 
deren  dankbarkeit  nnd  Unterstützung  sicherte,  die  obigen  listen 
werden  jedem  kundigen  zahlreiche  beispiele  dieser  seite  seiner  redak- 
tionellen thätigkeit  vor  die  Seele  geführt  haben,  gewis  ist  manchen 
die  lust  und  die  kraft  zu  wissenschaftlicher  thätigkeit  durch  die  an- 
erkennung,  welche  ihre  aufsätze  in  den  Jahrbüchern  geerntet  haben, 
gestärkt  und  der  weg  zu  Auszeichnungen  gebahnt  worden,  bereits 
im  j.  1858  (bd.  77  s.  762)  konnte  Bitsehl  an  Fleckeisen  schreiben, 
dasz  mit  der  von  jabr  zu  jähr  unter  seiner  leitung  wachsenden  treff- 
lichkeit  der  Jahrbücher  ja  auch  die  ehre  der  mitarbeiterschaft  wachse. 

Gemäsz  dem  alten  programm  hat  Fleckeisen  ferner  für  mög- 
lichste Vielseitigkeit  des  inhalts  gesorgt,  er  selbst  hat  seine 
zusätze  und  auch  den  grßsten  teil  seiner  beitrage  auf  Plautus  und 
Terenz  beschränkt,  für  deren  kritik  seine  jabrbUcher  eine  zeit  lang 
das  archiv  gebildet  haben  und  in  allen  bänden  unentbehrlich  sind, 
sein  interesse  aber  umspannte  das  gebiet  der  gesamten  philologie 
uDd  seine  gelthrsamkeit  war  überall  zu  hause,  als  ein  (in  diesem 
seltenen  ausnabmefall  nicht  genannter)  recensent  an  den  in  dem 
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ersten  band  der  Leipziger  Studien  zur  griechischen  und  lateinischen 
grammatik  vereinigten  orstlings arbeiten  nach  der  ansieht  von 
G.  Curtiua  ungerechtfertigte  ausstellungen  gemacht  hatte,  wendet 
aich  der  lehrer  selbst  (bd.  99  s.  669  ff.)  an  Fleckeisen,  'in  der  Über- 
zeugung, dasz  er  für  jene  von  niemand  bestreitbaren  aufechlÜSBe, 
■welche  die  vergleichende  sprach  Wissenschaft  der  erkentilnis  der 
elastischen  sprachen  zugebracht  habe,  den  offenbarsten  sinn  und  die 
vollste  anerkennung  habe;  wisse  er  doch,  dnsz  es  ihn  erfreute,  wenn 
hier  und  da  ihm  von  verschiedenen  gesiebte  punkten  ausgehende 
Studien  sich  einander  wechselseitig  z  u  ergänzen  nnd  zn  bestätigen 
schienen',  die  fernere  beteiligung  seiner  echüler  an  der  arbeit  der 
Jahrbücher  zeigt,  dasz  die  worte  von  0.  Curtiua  ihren  zweck  nicht 
verfehlt  haben ,  wenn  er  dann  hinzufügt,  das*  gerade  Flcckeisen  als 
redacteur  mehr  als  andere  berufen  sei,  schädlichem  parteiweaen  in 
wehren,  gegensätze,  die  sich  zu  bilden  oder  zn  verschärfen  droben, 
auszugleichen,  für  die  archäologie  haben  u.  a.  Bursian,  L.  Drlicbs, 
Schubart,  Ad.  Michaelis,  Weizsäcker  gesorgt,  aneta  Bronn  selbst, 
der  noch  im  j.  1684  (bd.  129)  zur  Verteidigung  des  Pausanias  das 
wort  ergriff,  für  mythologie  Preller,  Chr.  Petersen,  E.  Plew, 
Schweizer- Sidler,  für  epigrophik  schlller  Kitschis,  für  numisraatik, 
metrologie  und  alte  mathematik  Hultsoh,  für  alte  musik  K.  v.  Jan 
und  Gubrauer  usw.  das  'repertorium  über  die  ersten  50  Jahrgänge 
der  Jahrbücher  für  pbil.  u.  pSd.  1826  —  1875  nebst  supplement- 
bänden*  (1877)  gibt  über  diese  Vielseitigkeit  bis  band  III  der 
Fl  eckeisen  sehen  Jahrbücher  ein  vollständiges  bild;  eine  fortsetzung 
ftlr  die  letzten  22  Jahrgänge,  die  gewis  in  aussiebt  genommen  ist, 
würde  in  dieser  boziehung  nicht  hinter  ihm  zurückstehen,  von  zeit 
zu  zeit  hebt  sich  wohl  einmal  aus  dieser  bunten  manigfaltigkeit  die 
pflege  eines  besondern  gebiete  heraus,  sobald  nemlicb  die  all- 
gemeine teilnähme  sich  einem  solchen  zuwandte  oder  zuzuwenden 
schien,  wueto  Fleckeison  rasch  bearbeiter  desselben  zu  gewinnen 
und  die  brennenden  fragen  beantworten  oder  der  beantwortnng 
naher  bringen  zu  lassen,  die  schlangenseule  in  Konstantinopel 
wurde  von  0.  Frick  selbst  (bd.  86)  und  von  Wieseler  (bd.  89)  be- 
sprochen, die  läge  des  Homerischen  Troja  von  Steitz,  der  schon  im 
j.  1875  seinen  oufsatz  mit  den  Worten  geschlossen  hat,  dasz  in  einem 
menachenalter  Balidagh  wahrscheinlich  keine  Verteidiger  mehr  finden 
werde  (bd.  111  I.  264;  vgl.  auch  0.  Frick  bd.  113  s.  289—319). 
als  Wescher  im  jähr  1867  ein  stück  des  historischen  Werkes  des 
Aristodemos  ans  einer  bandsebrift  des  Athos  veröffentlicht  hatte, 
erschienen  schon  im  bände  des  nächsten  j'ahres  darüber  vier  auf- 
setze, swei  zur  kritik  von  A.  Schäfer  nnd  Fr.  Bücheler  (mit  einem 
berichtigten  aldruck)  und  zwei  zur  Verteidigung  der  von  anderer 
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aeite  angefochtenen  echtbeit,  der  eine  ebenfalls  von  Schafer,  der 
lindere  nach  einer  genauem  Untersuchung  der  handsohrift  TOD 
G.  Meyncke,  dessen  ergebnisse  zwei  jähre  sptiter  von  B.  Prinz  be- 
stätigt worden  sind  und  diu  echtheit  auszer  zweifei  gesetzt  haben 
(bd.  101  s.  193—210).  durch  viele  bände  hindurch  zieht  sich  das 
interesse  Fleckeisens  für  den  symmetrischen  bau  der  dialogpartien 
der  griechischen  dramen.  Hitschl  hatte  endlich  im  jähr  1858  (bd.  77 
s.  761—801)  durch  'die  freundliche  unerinUdlichkeit  seiner  mah- 
nungen'  Eich  bestimmen  lassen,  bei  ihm  seine  berühmte  entdeckung 
Uber  den  'parallel) smus  der  sieben  redenpaare  in  den  Sieben  gegen 
Theben  des  Äschylus'  zu  veröffentlichen,  und  dadurch  glaubt«  er 
sich  selbst  wieder  verpflichtet,  sich  der  dadurch  angeregten  Unter- 
suchungen —  sie  reichen  bis  in  das  vorletzte  heft  hinein  —  anzu- 
nehmen, obwohl  Übertreibungen  die  frage  im  allgemeinen  in  Übeln 
ruf  gebracht  hatten,  ao  dasz  Heimsöth  von  einer  'aus  kranker  Wurzel 
aufgosproszten  Schlingpflanze'  reden  konnte,  ähnliche  fäden  wird 
ein  aufmerksamer  beobachter  auch  sonst  in  den  Jahrbüchern  ent- 
decken, nnd  man  darf  wohl  behaupten,  dasz  in  keiner  andern  Zeit- 
schrift die  leitende  Persönlichkeit  so  deutlich  zum  ausdruck  ge- 
langt ist. 

Die  form  der  beitrage  hat  sich  zunächst  innerhalb  der  von  den 
Vorgängern  gezogenen  grenzen  gehalten,  viele  jähre  hindurch  bat 
Fleckeisen  Übersichten  Uber  die  einzelnen  gebiete  der  litteratur 
gebracht,  um  der  nach  dem  Passowscben  plan  zu  erstrebenden  Voll- 
ständigkeit sich  zu  nahern,  zum  teil  ganz  vorzüglich  orientierende, 
zuweilen  in  mehreren  artikeln,  aber  immer  in  nicht  zu  weit  aus- 
gedehnter breite,  über  die  mythologische  litteratur  von  Preüer,  Uber 
die  kleinere  litteratur  der  Cicoronionischen  achriften  von  Halm, 
Uber  diu  neuesten  leistungen  und  entdeckungen  auf  dem  gebiet  der 
griechischen  kunstgeschichte  von  Bursian,  über  dio  wichtigsten  er- 
sebeinungen  auf  dem  der  griechischen  altertümer  seit  1851  von 
Em.  Müller,  Uber  Ritschls  forschungen  zur  lateinischen  Sprach- 
geschichte von  0.  Ribbeck,  Uber  dio  litteratur  des  Herodot  von 
Herold,  die  des  Horaz  von  Kolster,  die  des  Plate  von  Suseniihl,  die 
Uber  Delphi  von  Wieseler,  die  Uber  Xenopbons  Hellenika  von  Hert- 
leiu,  alle  diese  in  drei  banden. 

Diese  Übersichten  aber  schlössen  eingehendere  rocensi onen 
von  einzelnen  hervorragenden  werken  nicht  aus;  bedeutendere  sind 
in  den  ersten  Jahrgängen,  als  diese  thütigkeit  noch  überwog,  kaum 
un besprochen  geblieben  (die  römische  geschiobte  von  Mornmsen  in 
drei  artikeln  von  K.  W.  Nitzach),  und  so,  dasi  sich  keine  recenaion 
als  notbehelf  verrät,  durch  jede  der  Wissenschaft  mehr  oder  weniger 
gedient  wird,  volle  beherschung  des  Stoffes  war  für  Pleckeiaen  das 
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erste  erfordernis;  Schneidewin  recensierto  Schümanns  emendationes 
Agamemuonis  Aesch.,  Nauck  Kirchhoffs  erste  Euripidea,  Hör. 
Schmidt  den  Suidas  von  Bernhardy  und  von  Bekker,  W.  Viecher 
Welckers  kleine  Schriften,  Preller  seine  griechische  gütterlebre, 
Schümann  Stointbals  geschiente  der  Sprachwissenschaft  hei  Griechen 
und  BCmern,  Studemund  Spengels  T.  Maccius  Plautus,  Gntschmid 
SchOnes  ausgäbe  des  Eusebius,  Christ  die  zweite  aufläge  von  West- 
pbals  metrik.  er  suchte  sich  aber  auch  hierfür  jüngere  krttfte  aus 
und  den  glücklichen  griff  haben  ihm  spätere  leistuegen  bezeugt;  so 
recensierte  Gntschmid  1857  Movers'  Phönizier,  Detlefsen  1858  die 
Chrestomathia  Pliniana  von  TJrlichs,  P.  Langen  1859  das  werk  von 
Weil  und  Benloew  Über  die  lateinisobe  accentuation,  Biels  1872 
Wacbsmutbs  stndien  Über  die  griechischen  fiorilegien,  G.  Ksibel  schon 
1873  eine  Abhandlung  von  A.  Jnnghahn  Ober  des  Simonides  epi- 
gramme,  mit  denen  er  sich  jetzt  Doch  erfolgreich  besebfiftigt,  Meitzer 
1873  Holms  geschichte  von  Sioilien,  G.  Gütz  1876  TJssinga  Plautus. 
wenn  der  buchhandlung  von  Teubner  noch  ein  besonderer  gewinn 
ans  den  Jahrbüchern  zugeflossen  ist,  so  liegt  er  in  der  heranziehung 
junger  krfifte  für  ihren  Verlag;  die  überaus  gründliche  besprechung 
der  zweiten  Orellischen  ausgäbe  von  Ciceros  philosophischen  Schriften 
(von  Hahn  ua.)  durch  C.  F.  W.  Müller  (bd.  89  jahrg.  1884)  hat 
gewig  die  veranlassung  zu  seiner  nenbearbeitnng  in  der  bibliotheca 
Teubneriana  gegeben,  und  unzweifelhaft  haben  sich  so  viele  andere 
beziehungen  geknüpft,  die  sich  dem  äuge  des  auszenstehenden  ent- 
ziehen, wir  wollen  aber  als  beweis  für  die  ausgedehnte  personen- 
kenntnis  des  redacteurs  auch  die  vielen  sachkundigen  recensionen 
von  homines  novi  nicht  vergessen,  die  sich  in  der  Wissenschaft  keinen 
Damen  und  doch  mit  ihnen  den  Jahrbüchern  ehre  gemacht  haben. 

Einen  alten,  schon  bei  der  grUndung  der  Jahrbücher  gefaszten 
gedanken  hat  Fleckeisen  verwirklicht,  indem  er  neben  den 'kritischen 
beurteil ungen*  und  berichten,  als  seine  Jahrbücher  selbständig  wur- 
den, originalarbeiten  einführte,  zuerst  in  bescheidnenn  umfange 
und  geringerer  zahl  —  die  erste  war  die  von  L.  Boss  'ein  künstler 
Onetes  (Onatas)  in  Erythrä  in  lonien'  (bd.  71)  — ,  meist  'zu'  irgend 
einem  alten  autor.  allmählich  aber  eroberten  sie  sich  immer  mehr 
räum  und  verdrängten  die  Übersichten  und  recensionen;  in  bd.  129 
(1884)  wurden  nur  6  Schriften  und  abband  hingen  noch  beurteilt,  in 
131  :  7,  in  141  :  3,  in  143  :  4,  in  151 :  6,  in  153  (1896)  ;  2.  die 
im  laufe  ihres  bestehens  aufgekommenen  kritischen  blstter,  Bursiana 
Jahresberichte,  der  philologische  anzeiger,  die  Wochenschriften  der 
cloasiachon  philologie,  die  philologische  rundaebau  ua.,  seheinen  mit 
ihren  kUrzern  artikeln  Verfassern  und  lesern  besser  zugesagt  zu 
haben. 
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Das  Verhältnis  zu  den  Supplementen  änderte  sieb  daher,  zu 
anfang  waren  nur  diese  für  die  aufnähme  ausführlicherer  Unter- 
suchungen bestimmt.  BBckbs  'zur  geschiente  der  mondcyklen  der 
Hellenen*  hatten  sie  eröffnet  j  es  folgten  Heroher  'Über  die  glaub- 
würdigkeit  der  neuen  geschichta  des  PtolemBus  Chennus*,  K.  Kock 
'die  vügel  des  Aristopbanes'  und  'Arist  und  die  götter  des  Volks- 
glaubens', v.  öutschmid  'Uber  die  fragmente  des  Pompejus  Trogua 
und  die  glaubwürdigkeit  ihrer  gewBhrsmttnner',  E.  Keil  'epigra- 
phische excurse*,  L.  Herbst  'Cobets  emeDdationen  im  Tbukydides', 
Priok  'das  PlatBiscbe  weihgesohenk  in  Konstant! nopeP,  B.  Hübner 
'de  aenatus  pepulique  Romani  actis',  Hurcklin  'die  citierniethode 
und  die  quellen  benutzung  des  Gellius',  Brunn  und  Friederichs  'über 
die  Pbilostratischen  gomülde',  Sohömann  'animadvorsiones  ad  vete- 
rum  grammaticorara  doctrinam  de  articulo',  UUbl  'textes  quellen  dpa 
Justin',  Antenrieth  Uber  gwow,  Hertz  Vindioiae  Gellianae  alterae', 
6.  Gilbert,  G.  Busolt,  A.  W.  Zompt.  Dziatzko,  Bergk,  Melber  o.  v.  a. 

Aber  auch  in  den  jahrbtichorn  sind  die  selbständigen  abband- 
lungen  7.0  stattlichem  umfang  angeschwollen,  die  beitrage  von 
MUIler-Strubing,  die  meist  in  mehr  oder  weniger  engem  Zusammen- 
hang mit  der  Würdigung  der  glaubwürdigkeit  des  Tkukydidea  stehen, 
dehnen  sich  in  steigendem  masze  ans  und  würden  zusammengefaszt 
einen  ziemlichen  band  füllen;  auch  die  chronologischen  Studien  von 
G.  F.  Onger  und  Ad.  Schmidt  nehmen  einen  grossen  räum  ein.  ich 
nenne  noch,  von  den  vielen  emendationen  und  conjecturen  zu  Schrift- 
stellern absehend,  unter  diesen  umfangreichen  abhandlungen  A.  Boss- 
bach 'rhythmengeaehlechterund  rhythmopoeia'  (bd.71)  und  R.  West- 
phal  'vera  und  System*  (bd.  81),  Bergk  'geburt  der  Athene'  (81), 
Hertz  *A.  Gellius  und  Nonius  Marcellus*  (85),  Lebrs  'adversarien 
zu  den  sogenannten  0?idischen  heroiden'  (87)  und  'Horatiana  (89), 
A.  Kirchhoff  'einige  motive  der  handlung  im  zweiten  teil  der  Odyssee', 
Useners  miscellen,  Nissen  'zur  kritik  der  Aenoassaga'  (Ol),  Schümann 
'zur  lebre  des  Apollonios  über  die  modi  und  den  infinitiv'  (99), 
E.  Wellmann  'die  philosophie  des  stoikers  Zenon*  (107),  LCscbcke 
'Ephoros-atudien'  (115),  Breusing  'nautisches'  (131),  Blttmner  'die 
metapher  bei  Herodot'  (143),  W.  Lieben  am  'zur  tradition  Über  Ger- 
maniens* (143),  Welzhofer  'zur  geschieht«  der  Perserkriege'  (143 
und  145),  0.  Meitzer  'die  hüfen  'von  Karthago'  (149).  allerdings 
geriet  Fleckeisen  durah  diese  bevorzugung  wieder  mit  dem  rheini- 
schen museum,  dem  Philologns  und  den  Wiener  studien  in  con- 
enrrenz,  die  ihm  manche  fleiszige  mitarbeitet  entzog. 

Überaus  reiahe  anregung  und  belehrung  haben  so  Fleckeisena 
jahrbücher  der  philologischen  weit  gebracht  und  ihre  Wissenschaft 
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in  allen  teilen  nahrhaft  gefordert,  die  lange  reihe  ihrer  bände  birgt 
einen  wertvollen  schätz  philologischer  forschung  und  gelebrsamkeit ; 
zugleich  spiegelt  sich  in  ihnen  ein  wichtiger  abschnitt  ihrer  gesamten 
geschiebte  wieder,  zu  deren  entwicklung  sie  auch  selbst  mit  ent- 
echiedenheit  und  glück  mitgewirkt  haben,  wie  Paasow  vor  71  jähren 
sie  gegründet  bat  als  bollwerk  gegen  das  nützllchkeits-evangelium 
und  gegen  die  kurzsichtige  thorheit,  die  in  der  besebüftigung  mit 
den  alten  sprachen  daa  zwiefache  gift  des  heidentums  und  des  demo- 
kratismus  fürchte,  80  haben  bei  dem  eintritt  Fleckeiaens  in  die 
redaction  die  neuen  Jahrbücher  in  ihrem  programm  von  1852  die 
anbabnung  und  Verbreitung  eines  echt  wissenschaftlichen  geistes  für 
eine  der  wichtigsten  aufgaben  erklärt,  von  deren  erfullung  wesent- 
lich das  glück  der  zuknnft  abhBnge,  und  der  schule  Selbstbesinnung 
und  rflekkebr  auf  ihre  ursprüngliche  grundlage  gegenüber  der 
stürmischen,  alles  bestehende  mit  Umsturz  bedrohenden  Vergangen- 
heit zur  püicht  gemacht,  in  dieser  richtung  ist  Fleckeisen  jederzeit 
unermüdlich  thtttig  gewesen,  und  wenn  alle  genossen  setner  thStig- 
keit  sieb  ihm  persönlich  für  die  entgegenkommende  freundlicbkeit 
und  selbstlose  Unterstützung,  die  sie  von  ihm  erfahren  haben,  zn 
herzlichem  dank  verpflichtet  fahlen,  so  wird  ihm  die  geschiente 
unserer  Wissenschaft  einst  das  Zeugnis  geben,  dasz  er  in  einen  be- 
deutungsvollen mittelpunkt  philologischer  arbeit  gestellt  es  ver- 
standen hat,  sowohl  die  krüfte  zu  finden,  zu  fordern  und  für  ihr 
gemeinsames  ziel  zn  vereinen,  als  unter  den  legem  in  weiten  kreisen 
die  Studien  der  clasaischen  philologie  zn  beleben  und  zu  echter 
wissens chaftlichkeit  für  sein  teil  anzuleiten  und  zu  erziehen. 
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(82.) 
PA8TI  DELPHI CI. 
II  2. 

(achtusz  von  s.  787—765.) 

3. 

Die  amphiktyoniucnen  Staaten  als  glieder  des  aitoü- 
seben  bundes. 
Auch  jetzt  Mimen  wir  uns  noch  nicht  sogleich  zur  datierung 
der  gruppen  A — E  wenden,  diese  beruht  zu  einem  groszen  teil  nuf 
der  richtigen  analyso  der  überlieferten  zahlen  der  aitolischen 
hicromnomonen,  und  letztere  iviodorum  hat  die  genaue  kenntnis 
der  gleichzeitigen  politischen  Schicksale  der  nrnpbiktyoni  sehen 
statten  nur  Voraussetzung,  deren  wechselfälle  von  dem  Verhältnis 
der  Stämme  zu  Äitolien  bedingt  waren,  trotz  der  grossen  lücken- 
haftiglseit  der  geschichtlichen  Überlieferung  für  das  dritte  jh.  vorCh. 
mnste  daher  versucht  werden,  die  gesehicko  der  amphiktyonischen 
Staaten',  dh.  wenigstens  derjenigen,  die  überhaupt  jemals  zum 
äitolischen  bunde  gehört  haben,  genau  zu  ermitteln  und  das  was 
hierin  erkannt  oder  erkennbar  ist,  für  jeden  von  ihnen  gesondert 
aoBammenzu stellen.*  nur  auf  diesem  mühseligen  umweg  liesz  eich 

'  geplant  wiir  auch  eine  erürternng  des  vorliälluiu-ies  rTcr  nidit- 
nitolischcii  Braphiktvuiicn-stiinton  in  Aüolitn;  aie  hätte  ulier  den  ver- 
fiigbi.r.tn  tsura  weit  Übern-iiritten.  wenn  aiir;]i  HDÜitinii  in  der  nun 
folgenden  aafziililung  fohlt,  so  liegt  das  daran,  dasz  eeine  Zugehörig- 
keit zu  Aitollen  sich  nur  anf  wenige  jähre  beschränkt  hat,  nerolieh 
von  B45  vor  Cl..  bis  zum  ausbrueh  dea  Dometriachen  krioges,  und  das» 

f!nü!l0iinTereleDia'  jetzt  !-oili-.;eml.:n  vciv.ei.-h'iiM^  knui.en'die  Holter 
nur  als  autonom.  '  rla  der  hierfür  in  betraeht  kommende  zweito 
bnnd  von  Nieses  'geacliiehte  der  griech.  und  m.ikedon.  Staaten*  noch 
nicht  erschienen  ist,  so  hat  mir  auf  meine  bitte  der  hr.  vf.  nicht  nur 
in  freund  Ii  chat  er  weise  die  correcturbogen  dea  im  druck  befindlichen. 
Werkes  znr  Verfügung  gestellt  nnd  gestattet,  daaz  ich  —  wie  obeo  go- 
achelien  —  nach  ihnen  (itieren  dnrfie.  ^mdein  auch  mit  groszem  ent- 
gegenkommen auf  meine  zahlreichen  anfragen  mir  auakunft  erteilt,  nur 
so  war  es  moglieh  verhält lUBmMszig  sichere  resolute  zu  erreichen. 
JlhrbOch.r  fSr  (Im.  pMlal.  18ST  hfl.  IS.  EO 
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eine  zuverlässige  grundlrige  für  die  erkenntnis  und  Verwertung 
des  in  den  ampbikf.yonen-decreton  enthaltenen  historischen  materials 
gewinnen. 

HesperiEOhea  Lok  riß. 

Den  beitritt  der  beäperiselien  Lokror  -zum  iiil.oli sehen  bunde 
bat  man  vielfach  in  diu  zeit  nach  Zerstörung  Aini>hissas  (338  vor  Ch.) 
gesetzt,  weil  damals  Heupaktoä  durch  Philipp  den  Aitolern  über- 
geben wurde,  oben  s.  748  ist  dargethau,  dasz  jener  anaatz  unrichtig 
ist.  Kuhn  a.  111  ff.  und  nach  ihm  GilbertH  22,  2  glauben  nun,  dasz 
'der  anschlusz  von  Lokris  an  Aitolien  wohl  erst  gegen  290  vor  Ch.  * 
erfolgt  sei.  die  nachprllfung  hat  folgendes  ergeben:  Amphissa1 
wird  321  vor  Ch.  vergeblich  von  den  Aitolern  belagert  (Diotl. 

XVIII  38;  Niese  I  232).  endo  317  und  316/15  sperren  die  Aitolcr 
dem  von  Mittelgrieehenland  nach  Thessalien  ziehenden  und  von 
dort  (316/15)  zurückkehrenden  Kassiinder  die  Thermopylen  (Diod. 

XIX  35;  Niese  I  251),  das  erste  mal  mit,  das  zweite  mal  ohne 
erfolg  (Diod.  XIX  53;  Niese  I  25Ö),  insofern  jener  udric  TOUTQUC 
ßmcöuevoc  doch  durchdringt  (316/15).  Kuhn  s.  109  hat  aus  der 
Tharmopylensporre  den  schlusz  gezogen,  'du«  die  zwischen  Aitolien 
und  den  Thermopylen  wohnhaften  beviilkerungen  den  Aitolern  dabei 
kein  bindernis  in  den  weg  legten',  und  es  lag  daher  nahe  zu  glauben, 
dasz  nach  321  aber  vor  317  sowohl  das  beaper.  Lokris  als  auch 
Doris  in  den  aitol.  bund  gezwungen  worden  sei.  indessen  musi  die 
316/15  erFolgte  Sprengung  der  pass-sperrc  dnch  die  Aitoler  aus  den 
Thermopylen  vertrieben  haben:  denn  bei  Kassanders  neuem  zuge 
nach  Boiotien,  315  vor  Ch.,  wird  keinerlei  Schwierigkeit  beim  durch- 
zug  mehr  erwähnt  (Diod.  XIX  63).  auch  dürfte  der  314  erfolgende 
einfoll  Kftssandors  in  Aitolien,  bei  dem  die  Aitoler  dos  feld  nicht 
behaupten  können  (Diod.  XIX  66;  Niese  I  283)  und  sich  an  Anü- 
gonoä  um  liilfu  wunden  müssen  (Niese  I  287),  eine  dauernde  be- 
setzung  von  Lokris  und  Doris  durch  die  Aitoler  ausgeschlossen  er- 
scheinen lassen,  übrigens  ist  dieses  das  erste  jähr,  in  welchem  des 
koivöv  tujv  AituAüiv  erwilhnung  geschieht  (Diod.  ao.). 

Die  Thermopylen  sind  wohl  dauernd  in  Kassunders  besitz  ge- 
blieben, da  noch  im  j.  309  Polyperchon  zusammen  mit  dem  ihm 
von  Aitolien  gestellten  grossen  bilfsheere  nicht  durch  jenen  pnss, 
sondern  im  grossen  liegen  durch  Aitolien  und  Kpeiros  gegen  Make- 
donien und  Kassander  ziehen  musz  (Niese  I  307).  im  j.  304  wird 
Kass.inder  von  Demetrios  bis  au  die  Thermopylen  verfolgt,  letzterem 
ergibt  sieb  auch  Herakleia  (Niese  I  331);  ob  aber  jene  ihm  ferner- 
hin offen  blieben,  erscheint  bei  seinem  erzwungenen  Ubersetzen 
von  Cbolkis  nach  Thessalien  302  sehr  zweifelhaft  (Niese  I  34G). 
auch  nach  K^imders  lode  (297)  und  der  thronbeste  ig  ung  des 
"  Diüiu/li-iiis  in  MnU'd'jiiicii  (293)  bleibt  es  zunächst  unsiohor,  'ob 

3  zwei  jnbre  darauf  wurden  im  amnestie-edicte  der  'köntge'  819 
vor  Ch.  un.  mich  die  333  verblümten  bürger  von  AmjibiiäH  noch  van 
der  rLlckuehr  iiungesrhlOMcn 
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ihm  damals  die  Th^rmopylen  und  Pbokis  zu  geböte  Btanden'  (Niese 
I  366,  3)s  dasz  dies  aber  doch  der  fall  war,  möchte  ich  daraus 
folgern,  dasz  292/1,  als  (!io  Aitoler,  jetzt  seine  fuinde  geworden, 
sich  mit  Fyrrcs  verbinden,  dieser  zwar  Thessalien  plündert  und  bis 
zu  den  Tbermopylen  kommt,  aber  hier  vor  dem  von  Theben  heran- 
ziehenden Demetrios  schleimigst  zurück  weicht,  letzterer  ruckt  'ohne 
bindernis  in  Thessalien  ein,  lii.-zt  dort  1ÜO0O  mann  zurück  und  gebt 
wieder  nach  Theben  (Niese  I  369).  das  kann  er  doch  nur,  wenn  er 
die  plisse  behersehte.  jeden  fall;  ist  keine  einzige  spur  davon  vor- 
handen, dasz  .die  Aitoler  von  315  —  281  jemals  wieder  im  besitze 
der  Tbermopylen  gewesen  sind,  und  darum  ist  eine  folgerung,  dasz 
deswegen  die  dazwischen  liegenden  Staaten,  also  Lokris,  Doris, 
Oitaia  in  jenen  zeiten  ihnen  gehört  hätten,  abzuweisen. 

Nun  gibt  es  für  die  Pythien  des  j.  200  vor  Ch.die  bekannte, 
niemals  bezweifelte  nachricht  Plutnrchs  (Dsmetr. 40), daszDemetrioa, 
iicei  fäp  AiTtuXoi  iä  Ttepl  AeXqjoüc  crevä  Kateixov,  iv 
'Aörivaic  aütöc  töv  dtdiva  ral  rf|v  ira vr|f  upiv.  auch  hier 
ist  zunächst  von  den  Therinopylen  kuine  rode,  sondern  nur  von  den 
'delphischen  engpäsaen'.  jeder  kundige  wüste,  dasz  sich  dies  nur 
anf  die  Cxicxli,  oder  besser  auf  das  zwischen  ibr  und  Anemoreia- 
Delphi  liegende  Zemeu6-deül6  beziehen  konnte  (Ulrichs  I  s.  146), 
das  den  zugang  in  das  Pleistos-thal  beherscht  und  auch  im  griech. 
tWihvitskampfe  durch  schanzen  gesperrt,   don  von  osten 

kommenden  Türken  daa  Ploiatoa-thal  und  die  ebene  von  Chryso 
und  Salona  verschlosz.  es  ist  nun  zweifellos,  dnsz,  wenn  die  Aitoler 
Delphi  besetzen ,  sie  bereits  vorher  das  dazwischen  liegende 

die  bekannten  worte  des  von  den  Athenern  dem  290  vor  Ch.  aus 
Kerkyra  heimkehrenden  Demetrios  gesungenen  ithy phänischen  ge- 
dientes (Athen.  VI  253'  —  Bergk  PLG.  III  674):  AhiuXiKÖv  Tdp 
üpTTÜcai  tu  tüjv  irsAac  j  v  G  v  ö£  Kai  TaTTÖppui  sind  ganz  directauf 
diese  soeben  erfolgte,  aufsehen  erregende  und  über  das  gewohnte  masr. 
aitolischer  ilhci^ritll'  hiiiiuiäLit.'liHnde  occupation  Delphis  und  seiner 
ostpUsse  gemünzt  [s.  dagegen  unten  s.  848].  ich  möchte  daher  glauben, 
dasz  kurz  vorher,  dh.  in  dem  kriege  des  Pyrros  und  Aitoliens 
gegen  Demetrios  (292/1)  daa  westliche  Lokris  von  den  Aitolern 
genommen  sei,  dasz  diese  aber  sogleich  weiter  giengen  und,  um 
jenem  alle  Östlichen  zugttnge  in  ibr  land  zu  verlegen1,  auf  Delphi 


1  so  atich,  wie  ich  nachträglich  sehe,  Bnsoll  gr.  staaWalt.  (t.  362. 
»  Holm  IV  345,  1  behauptet  gegen  Diown,  l.)<:nu>triuü  haha  die  Pythien 
in  Athen  abgehalten,  'um  selbit  in  pHnzon',  nicht  deshalb,  weil  die 
Aitoler  Delphi  sperrten,  denn  dieie  hiiituii  ;ilic  Griechen  nicht  vir- 
hindert  nnch  Delphi  zu  kommen',  hei  dieser  behnnptung  ist  doch  «her 
■X dir.  nxiKtcii«  juric-i  it':ivnh:Ll1i:icli.::i  ^.lieh-es  iiti.'i-i'lipii.  In  welchem 
dio  Athener  über  die  ni-.ilise.kc  Sphinx  UUs«  fuhren,  die  auf  dem 
feinen  sitzend  alles  bedrohe,  nnd  den  Demetrios  bitten,  jene  herab- 
zustürzen und  frieden  zu  bringen,  demnach  ist  dor  athenischen  Pj-thias 
sicher  durch  die  Aitoler  der  Zugang  nach  Delphi  versperrt  worden. 
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und  Ober  jenes  hinaus  Übergriffen.  Demetrios  muste  daher  289  vor  Ch. 
-von  Makedonien  aus,  dh.  von  Norden  her  (also  wohl  durch  Thessa- 
lien und  die  Dolopia  oder  das  Spereheios-thal)  in  Aitolien  einfallen 
(Plut.  Demetr.  41). 

Alle  späteren  erwKhnungen  bin  zur  mitte  des  zweiten  jh.  kennen 
das  »est).  Lokris  nur  als  aitolisch.  als  381/0  der  spar- 
taniache  konig  Areus  in  Kirra  landet,  ist  die  ganze  ebene  zwischen 
den  fliiva-bergeu  und  der  Kirphis  von  Aito lern  beackert  und  in 
aitoliscbem  besitz,  im  j.  279  fehlen  die  Hesperier  auf  der  liste  der 
kämpfet  gegen  die  Gallier  (Paus.  X  20,  3),  'sie  and  die  Darier 
Bind  unter  den  Aitolern  m Einbegriffen'  (Gilbert),  'sonach  ver- 
schwinden dieOzol  er  aus  der  geschieh  te,  wie  die  Apodoten, 
Ophioner  und  Eurytanen,  sie  wurden  ein  volk  mit  diesen,  die 
folgende  zeit  kennt  sie  nur  als  einen  integrierenden  teil  der 
Aitoler'  (Kahn  s.  112).  im  j.  252  wird  als  sieger"  der  132n  Ol. 
genannt:  Xenopltanes Adoiius  exAmphisia  (Euseb.I  s.  207  Schoane). 
im  j.  219/18  beiszt  es  de  Oidvöeiav  -riic  AtriuMac  bei  Poljbios 
IV  57,  2  vgl.  V  17,  8.  für  die  zeit  um  215  wird  im  Melitflia-Pereia- 
vertrag'  dar  staatsschreiber  der  Aitoler  als  Atkor.  '€pu9paioc  be- 
zeichnet, womit  die  kleine  lokrische  stadt  gemeint  ist,  von  der  es 
für  207  vor  Ch.  bei  LiviuB  XXVIII  8,  8  heiszt;  öd  Erythros  Aeto- 
lorum,  quac  prope  Eupalium  sunt,  auch  190  ist  Amphissa  noch 
aitolisoh  (Liv.  XXXVII  6,  6),  und  selbst  178  im  Praiias-decret  wird 
auf  der  pylaia  die  hesperisebe  stimme,  als  zu  Aitolien  gehörig,  -von 
einem  Altaitoler  geführt  (gruppe  G  n.  3). 

Die  landschaft  Lokris  als  solche,  innerhalb  deren  von  200 
— 169  stets  nach  aitolischen  Strategen  datiert  wurde,  wird  erst 
nieder  selbständig  nach  167.  es  beginnen  nemlich  in  der  mitte  der 
IV  priesterzeit  die  datierungen  nach  den  lokrischen  agonotheten, 
während  gleichzeitig  die  nach  aitolischen  Strategen  verschwinden, 
auf  dem  für  die  politische  geschichte  dieses  Zeitraums  wichtigen 
monumeut  Dittenb.  ayll.  n.  211,  der  sog,  ebrenlafel  Kaa Sanders, 
fehlt  zufällig  »in  KOIVÖV  täiV  AoKpüiV  tüiV  icncpituv  an  der  seile  der 
übrigen  KOivd.  dast  da»  wirklich  nur  fufall  ist,  gebt  aus  folgendem 
hervor;  dor  dcrl  n^l-tv  Ka^-nmitr  >-rh\!t  in  IMfiiu  die  prostate 
6,  Qtotivov  (W-F  18,39).  das  Theoienos - arebontat,  das  dur 
IV  prieslonoil  (170  Ins  etwa  157)  angehört,  läszt  sich  auf  das 
ende  der  ersten  h&lflo  dieses  wiiraums  ßiieren ,  also  etwa  auf  1(16 
oder  1Ü5  vor  Ch.  nun  linden  wir  gerade  aas  diesem  jähre  die 
älteste  erwäbnung  des  lokrischen  agonotheten  bezeugt  (&.  Sco&vou, 
W-F  186);  sie  tritt  also  als  erwünschter  ersatz  ein  für  das  fehlen 
dar  Ozoler  auf  der  Eas6ander-tafel.  die  loslÖsung  und  autonom- 


"  hierzu  stimmt  es,  wenn  in  gruppe  C  s.  616  ein  Mivxujp  Aano- 
teivtoc  (AirujXic)  6>rf  NaundirtDu  erscheint,  bzw.  ergänzt  wind«;  frei- 
lich ist  Nanpaktos  ebenso  wie  Stratos  immer  li  toi  Luc  Ii  geblieben 
(Ilittedbtrger  im  Hermes  1S97  s.  162,  1),  *  über  diesen  vertrug  vgl. 
vorlnnflg  Wilhelm  in  arch.  opigr.  mitt.  XV  120. 
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erklBrnng  all  dieser  kleineren  aitolischen  bundeastaaten  (beider 
Lokrer,  Doris,  Oitaier,  Ainianen)  datiert  demnaoh  zweifellos  aus 
der  zeit  bald  nach  der  scblacht  bei  Pydna.8 —  In  den  amphiktyonen- 
decreten  der  späteren  zeit  (nacb  130)  gruppe  ö  n.  4—13  ist  zu- 
fällig narae  und  demotikon  des  taktischen  bieromnemon  nicht  er- 
halten. 

Das  politische  Schicksal  von  Doris  ist  dem  der  hesperischen 
Lokrer  sehr  ähnlich,  im  lamiscben  kriege  werden  als  selbständige 
Staaten  dos  Hollenenoundes  vom  j.  323  bei  Diodor  XVUI  11  auf- 
gezahlt; Ohtttoi  itXf|V  'HpanXenmiiv,  'Axoiol  o£  Q>BtüJTai  irXfiv 
Grißaliuv,  Mr|XieTc  bj  Ji\f\V  Aapi^uiv  (das  belagert  wnrdo),  £Ef)c 
bk  Awptelc  Snavtec  Kai  AoKpoi  Kai  «PujmTc,  tri  b£  Alviävec 
Kai  'AXuJaioi  Kai  AÖXonec  usw.  (vgl.  Niese  I  202).  damals  waren 
die  Dorier  also  noch  autonom,  dasz  aus  der  Sperrung  der  Thermo- 
pjlen  317  und  316/&  vir  Cb.  durch  die  Aitoler  nicht  hervor- 
zugehen braucht,  da?2  die  da/wisr-hi-n  lieg<  ndeo  Staaten,  Tif.kris  und 
Dor:s  bereits  zum  aitoliaihen  bunde  gebfirten,  ist  soeben  s,  787  aus- 
einandergesetzt, nenn  ein  (holer  erat  um  21)2/1  atloliscb  werden, 
so  kann  D»ris  es  nicht  früher  geworden  sein ,  da  der  baoptpas«  in 
ibr  tbsl  von  Aitolien  aus  Uber  AmphiBSa  und  Myonia  nacb  Kytinton 
führt  und  jene  beidrn  lokriscben  arte  duher  erst  im  besitz  der  Aitoler 
gewesen  sein  müssen,  ehe  diese  weiter  nach  nordest  vordrangen, 
es  int  nun  aber,  dem  verlauf  der  politischen  erriguisse  ente  pro  übend, 
durchaus  wahrscheinlich ,  dasz  diese  ausbreitung  der  Aitoler  nach 
dem  friedensschlusz  von  288  (Niese  I  374)  nnd  besonders  seit  des 
Lysimachos  thronbesteigung  285  ihren  fortgnng  nahm  :  denn  dieser 
mit  ihnen  befreundete  hönig,  zu  dessen  ehren  im  westlichen  Aitolien 
Lysimacheia  gegründet  wird ,  schneidet  im  verein  mit  seinen  aitoli- 
echen bundesgenossen  dem  küuige  Pyrrosjede  einwirkuag  auf  Hellas 
ab  (Niese  I  386).  letzterer  iat  von  Griechenland  durch  die  Lysi- 
machos-AitoIer-machtsphare  völlig  getrennt,  ich  glaube  darum,  dasz 
gerade  in  diesen  jähren  zuerst  Doris,  dann  die  Oitaier, 
dann  die  Tbermopylen  von  den  Aitolern  besetzt,  bzw. 
ihrem  bunde  einverleibt  worden  sind,  die  weitere  con- 
sequenz  dieser  einverleibang  ist  dann  die  belagerung  und  eroberung 
von  Herakleia,  das  im  j.  280/79  gezwungen  wird  cuVTeXtTv  tc  TÖ 
AlTUiXlKÖV  {Paus.  X  20, 9  vgl.  mit  der  datierung  X  23, 14).  erst  die 
Umklammerung  dieser  stadt  von  westen  (Oifaia),  sllden  (Doris)  und 
osten  (Thennopylen)  durch  die  Aitoler  wird  sie  in  deren  gewalt  ge- 


*  das  späteste  Zeugnis  für  <3U  Zugehörigkeit  der  Hesperier  eu 
Aitolien  ist  der  februsr  nnd  mai  das  j.  166  (d.  =ev(a  167,6,  W-F  18» 
□  .  64),  das  früheste  für  ihre  autonumie  der  dvermbur  1116  (ü.  Qtoiivou, 
166/5  oder  1S5/4,  dfiuvoetTicmoc  tüjv  Aoxpüiv  Aükujvoc  *uCKtoC 
W-F  186}.  danach  ist  das  »entliehe  Lokris  von  dar  aitoli- 
sohen  harechaft  befreit  worden  im  j  uni-nuv  e  mber  166  vorCh., 
xwei  jähre  nach  der  Schlacht  bei  Pydnn  (aeptember  168). 
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bracht  haben,  vielleicht  unternahm  1a  ibrer  entselzung  Areas  seinen 
zug  gegen  Aitolien,  danach  let  Dons  nach  den  Hesperiero,  aber 
vor  Herakleia  in  den  band  gekommen,  und  darum  fehlt  es,  genau 
wie  die  Ozoior ,  im  j.  279  in  der  liste  der  Hropfer  gegen  Brennus 
(Pausauias  X  20,  4). 

NaturgemBsz  fehlen  bei  einem  so  unbedeutenden  lündchen  nicht 
nur  inscbriftlichc,  sondern  auch  historische  nachrichten  fast  völlig, 
das;  Doris  aber  noeb  178  in  festem  aitolischetn  besitz  ist,  beweist 
die  bieromnemonen-liste  des  Praiias-decrets  (gruppe  G  n.  3);  denn 
in  ihm  wird  als  'dorischer'  Vertreter  auf  der  pylaia  ein  Altaitoler* 
genannt,  obwohl  die  lasdscbafb  also  in  dem  edict  des  T.  Quinctius 
vom  j.  l'JU  nicht  unter  den  den  Aitolorn  verbleibenden  Staaten  ge- 
nannt wird  (Polyb.  XVIII  47),  so  ist  sie  doch  zweifellos  ihnen  nach 
wie  vor  geblieben,  das  beweisen  /.am  überflusz  auch  die  delphischen 
freil asa u ngsurkund en '",  in  denen  von  198  bis  167/6  dieDorier  nach 
den  aitoliseben  Strategen  datieren,  erst  um  165  erscheint  ein  koivov 
tüjv  Atupi^tuv  auf  der  ehrentafel  Kassandere  (Diltenb.  syll.  n.  211) 
und  zwar  unmittelbar  nobon  dem  koivöv  Tiliv  AiTuAtüv,  und  dem 
entsprechend  tritt  gerade  von  da  an  der  gemeinsame  Doriarch  auf 
(in  den  j.  164—160  &.  'Cuueviba  W-F  365).  in  den  jähren  nach 
ISO  ist  demgemflsa  ein  echter  Dörfer  aus  Erineos  bieromnemon  der 
landecbaft  (gruppe  G  n.  13  und  wohl  auch  n.  10). 

Demnach  bot  Doris  von  c.  28ö  — 166  vor  Ch.  ununterbrochen 
sum  aitoliseben  bunde  gehört. 


Auch  die  Ainianen  treten  so  wenig  in  der  geschieht*  hervor, 
d&sz  die  historischen  und  inschriftlichen  nnchriebten  über  sie  sehr 
spärliche  sind,  nachdem  sie  im  lamischen  kriege  noch  unter  den 
selbständigen  Staaten  des  Helleuenbundes  figuriert  haben  (s.  die 
liste  oben  bei  Doris),  datieren  sio  gleich  in  den  nlichslen  jähren  ihre 
ehrendecreto  nach  den  'königen'  Philipp  Arridaios  und  Alexander 
(Roxanes  sobn),  vgl.  Ccllitz  n.  1429.  Ja  ursterer  schon  317  vor  Ch. 
durch  Olympias  ermordet  wird  (Niese  I  251),  so  hat  das  ainianische 
gebiet  wenigstens  :>22  —  317  zn  Makedonien  gehört,    im  j.  279 

5  riaai  der  'AneipiKDC,  desaen  vnter  achon  iü  E™ppe  F  bull,  d.  c.  h. 
XX  s.  335  unter  den  aitol.  hierumnemoiien  stellt,  aus  eiuer  käme 
Aitoliens  stammt,  hat  UilipnberRCr  irr.  Hermes  1897  a.  166  wabraehein- 


wir  kennen  doranaoh  folgende  dorische  manu misa innen  mit  aitoliseben 


onch  im  j.  1  Bit  pnitsen liieren  zwei  freilasser,  von  denen  iler  zweite 
all  'epivaioc  beieiobnet  wird,  den  aitol.  atrategen  (W-F  28*). 


Ainianen, 


W-F  409 
W-F  121 
W-F  2-2 :i 
W-F  IIS 
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fehlen  die  Ainianen  auf  soit«  der  Griechen,  weil  aie  versnoben 
durch  paclieren  die  Gallier  schnell  los  zu  werden  (Paus.  X  22,  9  f.), 
nicht  olwo  darum,  weil  sie  (wiu  Uitnii-r,  J 1  opi-rifv ,  Dorior)  schon 
zum  aitoliscben  bunde  gehörten,  denn  wie  die  zwei  aitoliBchen 
hieromnomonou  in  gruppc  Ä  beweisen,  waren  von  allen  amphi- 
btyoniBcbon  stammen  noch  im  frühjahr  278  lediglich  zwei  »italisch: 
die  Hoeperier  und  Doris,  aber  gleich  darauf  (dh.  spätestens  in 
den  nächsten  fünf  jähren  278  —  273)  müssen  sie  dem  bunde 
einverleibt  worden  sein,  und  zwar  der  geograpbi sehen  läge 
gemllsz  nocli  vor  dem  beitritt  der  Malier  oder  gar  dein  derPhlbioten. 

Äitoliscb  geblieben  sind  die  Ainianen  dann  bis  kurz  nach  167. 
auch  sie  werden,  obenso  wie  die  Dorior,  bei  der  Freilassung  durch  Flami- 
nmus 19G  überhaupt  nicht  aufgeführt  (Folyb.  XVIII  47),  dh.  sie 
gelten  als  intangibler  altnitolischer  besitz."  so  pmescribiertimj.  198 
der  freilasser  aus  Hjpata  den  aitol.  Strategen  (W-P  408),  so  ist  190 
Bypata  im  aitolischen  besitz  (Liv.  XXXVII  6,  6),  so  treten  fUr  die 
2  ninianischen  hieromnemonen  im  j.  178  Altaitoler  auf  (groppa  G 
n.  3),  und  für  174  ist  Hypata  noch  immer  als  aitolische  sladt  be- 
zeugt (Liv.  XL1  25).  ilagegen  findet  sich  bald  nach  dem  dritten 
maked.  kriege,  um  165  das  KOIVÖV  TljtV  AtviÄviuV  gleich  hinter  dem 
der  Aitoler  und  Dorier  auf  der  ehrentafol  Kassanders  (Dittenb. 
Byll.  211),  und  so  wird  dieses  in  den  späteren  listen  der  gruppe  (? 
n.  6  — n.  13  von  jetzt  an  durch  2  Hyptituicr  repräsentiert  und  er- 
scheint  auch  mit  eignem  namen  auf  einer  reibe  von  Inschriften,  die 
aus  diesem  gründe  mit  Sicherheit  der  zeit  nach  140  vor  Ch.  zu- 
gewiesen werden  müssen  (Collitz  n.  1431—1435). 

Strabon  berichtet  (IX  427  vgl.  442),  die  Ainianen  seien  durch 
Aitoler  und  Atbamanen  aufgerieben  und  es  sei  keine  spur  von  ihnen 
zu  seiner  zeit  übrig  (Kuhn  s.  136;  Hirscbfeld  bei  Pauly-Wissowa 
I  1029,3).  wenn  Hirscbfeld  das  aufgrund  von  Dittenb.  syll.  n.  266 
(bub  den  j.  88—  SO)  bezweifelt,  so  übersieht  er  dabei,  dasz  die  stadt, 
Hypala  spater  als  thessalisch  galt,  der  name  der  Ainianen  also 
wirklich  verschollen"*  blieb,  vgl.  CIG.  1717  d  ttöXic  Tliiv  AeXmßv 
'loüXiovAÜTäqjiXov0eccaXdv'YitaTaTov,TÖv  xalAeX<p6vnsw, 

Maller  (und  Herakleia). 
Wir  haben  bei  dem  Hin p Ii ikl.yoni scheu  ehemals  ungetrennteo 
stamme  dur  Malier  in  der  für  uns  in  belracbt  koiuuiendeu  zeit  zwei 
deutlich  geschiedene  balfton  zu  unterscheiden,  die  Malier  nördlich 
des  Sporcbcios  um  Lamia  einerseits  und  anderseits  das  auf  ehemals 
malischem  gebiete  angelegte  Herakleia.    man  hatte  bisher  an- 

"  Tgl.  jetzt  mich  Dittetiborgel  im  Hermes  XXXII  188.  dies 
beweisen  so  «<>en  edierte  Ilvjuitii-tcite  >1it  knisiTz.-H  XXI  s.  154  ff.), 

die  dio  bürgar  nur  nie  I'  Ii  c  s  s  n  1  or  nenne».  Huniolln  ergiinzt  s.  151 
irrig  up[6c  tö  Atvidvujv]  £6voc  statt  [GetcoAiüv] ,  imd  f  iliert  weiterhin 
sORUr  Heliurlors  Ailhiupika  als  beweisend  Iii]  ainiHiiiscb-delphische  ge- 
briiuclie:  nber  dieser  autor  hat  Delphi  nie  gesehen,  seine  er- 
»Uhlnng  ist  roincs  pha nt •  siegeln ilt de. 
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genommen,  dasz  letzteres,  als  zu  den  Oitaiern  gehörig,  nichts  mehr 
mit  den  Maliern  gemein  genaht  habe,  aber  wir  werden  jetzt  durch 
die  bieromnemonenliste  des  Chariienos-arohontates  (oben  s.  742; 
um  330  vor  Ch.)  belehrt,  dasz  wenigstens  in  der  amphiktyonie  die 
frühere  stamm  es  Zugehörigkeit  Herakleias  zur  Malis  weiter  bestand, 
weil  damals  die  eine  hälft«  der  malischen  doppelstimme  ein  Aauieüc, 
die  andere  ein  'HpanXeiÜTac  fuhrt,  wenige  jähre  darauf  wird  dio 
politische  trennuug  ausdrücklich  bezeugt:  in  der  liste  der  Streiter 
des  lamiscben  kriegea  323  stehen  'die  Oitaier  mit  Herakleia'  voran, 
wRbrend  'die  Malier  mit  Lamia'  erst  später  folgen";  aber  das  wird 
an  der  amphiktycnischen  Zusammengehörigkeit  beider  nichts  ge- 
ändert haben,  und  die  etwa  in  diese  jähre  gehörige  hieromnemouen- 
liste  des  &.  QliWv  "  wird  jedenfalls ,  genau  wie  die  des  Cbariienos, 
die  malische  iloppel stimme  unter  der  einheitlichen  rubrik  MaXtewv 
aufführen  und  wobl  wieder  einen  Lamienser  und  einen  Herakleotea 
als  deren  träger  enthalten. 

Herakleia.  die  politische  Zweiteilung  wurde  noch  mehr 
markiert  dadurch,  dasz  im  j.  280  die  Aitoler  sowohl  das  gebiet  der 
Oituier,  nie  auch  deren  hauptort  Herakleia  in  den  hond  aufnehmen, 
letzteres  sogar  mit  Waffengewalt  zum  beitritt  zwingen,  von  da  an 
ist  Herakleia,  entgegen  der  allgemeinen  ansieht,  wie  oben  9.  761  f. 
nachgewiesen  war,  ununterbrochen  eine  aitolische  Stadt  geblieben  bis 
zum  j.  1 67,  wiewohl  es  inzwischen  einmal  durch  die  Homer  erobert 
worden  war.  nach  dieser  zeit  bleibt  es,  auf  etwa  5—10  jähre,  das 
autonome  haupt  des  koivöv  der  Oitaior.  Über  seine  ampbiktyoniscbe 
Stellung  nach  der  einverleibung  in  Aitolien  ist  nichts  überliefert, 
daraus  dasz  die  Aitoler  noch  278/77  nur  2  stimmen  führen,  obwohl 
ihnen  Herakleia  seit  einigen  jähren  gehört,  geht  hervor,  dasz  die 
officielle  Spaltung  der  malischen  doppelstimme  damals 
noch  nicht  erfolgt  war.  dies  geschieht  erst  zwischen 
gruppe  A  und  B  (s.  unten  s,  815),  und  von  diesem  äugen- 
blick  an  sind  die  Aitoler  in  dem  ununterbrochenen  besitz  der 
malisch-herakleo tischen  einzelstiuime  geblieben",  so  lange  als  Hera- 
kleia aitolisch  war,  dh.  bis  167  vor  Cb.  nach  dieser  zeit  hat  jene 
stimme  —  wohl  weil  'eine  Stadt  im  Staatenbunde  eine  anomalie" 


11  Diod.  XVIII 11  ■.  oben  a.  789.  wenn  beide  siadte  mit  irXn_v  (Olraloi 
nXf|V  'HpanXtuiribv  mw.)  ans  der  kiimpferznlil  eiimiert  erscheinen,  so 
liest  (las  rinroii,  dasz  sie  makedonische  besatiunj;  hatten.  "  vgl. 
bull.  XX  a.  680,  4  u.  700,  6  and  oben  b.  76Ü.  »  dasz  auch  178  die  stimme 
der  'HpaKXeuiTiflv  von  einem  Aitoler  geführt  wiril,  ist  oben  s,  762  nach- 
gewiesen. ■»  so  Keil  irr.  Hermes  XXXII  41g  mit  beziig  auf  Delphis 
tinlrilt  in  Ji.i  juii]itiiklv<i[iie.  irli  glrmbi'  :il>ei,  <l;i-/.  Ivljilii  n'iiiiu  linlil 
nach  346  den  grüsten  tost  der  epitern  lepd  ieXtpiiiv  xdlpa  besasz,  ja  es 
hat  möglicherweise  damals  sogar  lokrist/hc  iiud  pliok i-elie  miiikc  er- 
halten, aber,  aneb  hiervon  abgeselnn ,  sein  wriiurium.  wie  <:■*  -%uf 
(•rund  der  Weschereclicu  instlirift  von  Kiepert  (alias  v.  Hellas  ti'.  V)  an- 
gegeben wird,  iirnfasit  fuet  ein  vierte!  von  gaux  Pliokia,  mehr  als 
Doris  oiier  das  Ainianen-gobict,  so  dasz  von  einor  blossen  'stadt'  sieht 
gesprochen  werden  darf. 
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war'  —  die  bezeichnung  Olialwv  erhalten  und  erscheint  unter 
diesem  nnmen  in  dun  spätem  listen  der  gruppo  ff  n.  6 — 13. 

Malis,  weniger  genau  waren  wir  Uber  das  spBtere  Schicksal 
der  zweiten,  nördlichen  hBlfte,  nemlicb  der  Malier  um  Lamia  unter- 
richtet, —  welcher  teil  allein  seit  der  mitte  des  vierten  jh.  bei  den 
autorcn  den  namen  'Malier'  und  Malis  führt,  beim  Brennus-cinfall 
werden  sie  in  der  Hellencnlislo  nicht  genannt,  sie  konnten  sich 
ebenso  wenig  wie  die  Thessoler  und  Phtbioten  der  barbaren  er- 
wehren und  müssen  auf  des  lirennus  geheisz  den  Spercheios  über- 
brücken. "  dasz  sie  aber  damals  autonom  waren,  ist  an  sich  wahr- 
scbeinlich  und  geht  augenfällig  aus  dem  umstand  hervor,  dasz  die 
Aitoler  die  barbaren  nach  deren  niederlege  nur  bis  zur  Spercheios- 
linie  verfolgen ,  wBhrend  von  da  ab  die  Malier  und  Thessaler  die 
Verfolgung  aufnehmen. 11  weiteres  ist  aus  der  geschiebte  nicht  über- 
liefert, die  insehriften  ans  Lamia,  die  den  namen  des  aitoliseben 
Strategen  an  der  spitze  trogen,  gehören  erst  dem  letzten  drittel  des 
dritten  jh.  an. 19  so  laszt  sich  nur  sagen,  dasz  Malis  vielleicht  schon 
in  grnppe  B,  sicher  aber  während  der  dauer  von  C  aitolisch  ge- 
wesen ist.  es  wird  jedoch  durch  des  Demetrius  aitolischeo  krieg 
wieder  vom  bände  losgetrennt,  bleibt  wBhrend  der  dauer  von 
D  autonom  (sieh  unten  bei  D),  und  wird  um  die  zeit  vou  des 
Demetrios  tod  neuerdings  auf  vierzig  jähre  hinaus  von  den  Aitolern 
aunectiert.  dabei  derfreiheitserklärung  der  Griechen  durch  Flaminin 
(196  vor  Cb.)  der  Malier  mit  keinem  werte  erwäbnung  geschieht, 
sind  sie  auch  damals  noch  aitolisch  geblieben  und  erlangen  erst 
nach  Lamias  eroburung  durch  die  Römer  bei  dem  frieden  desj.  189 
ihre  Unabhängigkeit  wieder  (vgl.  Bertzbt  rg  I  135).  auf  der  liste  des 
j.  178  und  auf  allen  folgenden  ist  üemgumlisz  der  hieromnemon  der 
autonomen  Malier  (Lamienser  und  Eebinaier)  regelmäßig  bezeugt. 

0Bt.lioh.es  Lokris. 
Ungleich  complicierter  als  hei  den  bisher  besprochenen  Völkern 
ist  die  frage  aber  die  Zeitdauer  der  Zugehörigkeit  zu  Attolien  bei 
dun  epiknemidischen  Lokrem.  Gilbert  II  22,  2  hat  aus  der  tbat- 
saohe,  dasz  Plaminmus  19G  vor  Ch.  einzig  die  Lokrer  und  Phokier 
den  Aitolern  als  alten  besitz  zuspricht,  geschlossen,  dasz  beide 
Staaten  sehr  früh,  also  'nicht  lange  nach  dem  einfalle  dar  Gallier' 
dem  bunde  beigetreten  sein  müssen,  und  diese  annähme  war  an- 


18  wenigstens  sind  sie  eicher  als  der  imuptteil  von  den  roll  nepl 
töv  MaXtttKÖ-v  köXttov  oIkoOci  anzusehen,  denen  clieso  ütifrbriicituijjr 
aufgetragen  wird,  Paus.  X  El,  1.  "  Pnns.  X  23,  1»  Kai  TO  duo 
toütou  bt  dI  fJäpfinpoi  H^XP1  fiv  reü  CirfpxEioO  xa^tirinc  {Kojilc0ncav, 
tüiv  AItiuXiIjv  ßmluic  ciptov  ifKtifiiviuv  ■  die  hi  dipiKOvTo  iirl  xiv  Circp- 
Xttiv,  ol  ivreOöev  öiroKaGiuifvoi  QtccuXol  nat  ol  MaXictc  £ve<popt|- 
9n,cuv  oütuj  ciptüv  die  UnWvix  otnotic  änoau6f|vai.  "  Collilz  n.  1439 
— 1449,  Bush  144G  ist  vielmehr  in  diese  seit  zu  verweisen.  Uber  die 
zeit  dieser  Strategen  ist  an  anderer  stelle  zu  handeln. 
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scheinend  mit  recht  allgemein  gutfieboisieu  worden.''  im  j-  279 
norden  unter  den  Griechen  gegen  Ureunus  noch  ausdrücklich  als 
autonom  genannt:  Aonpoi  bi  o'i  lv\  'ATaXusvrrj  Trj  vficuj  (Paus. 
X  20,4),  sie  müssen  jedoch,  ebenso  wie  die  Ainiaueu.  i. nid  darauf 
(längstens  in  den  fünf  jähre»  278  -  2731  aitolUcb  Ke- 
norden sein:  den»  nie  sind  zweifellos  unter  den  '■>  ailoliscben 
bieromnemonen  der  gruppen  IS  und  C  inbegriffen. 

Wie  lange  sie  aber  beim  bunde  geblieben  sind,  entzog  sich  zu- 
nächst unserer  kenutnis.  die  bekannte  datierung,  das*  Opus  noch 
Ol.  132  oder  133  sicher  aitolisch  gewesen  sei,  weil  der  bei  Eusebios 
I  s.  207  für  Ol.  135  (240  vor  Ch.)  bezeugte  Olympionike  '£pdTUJV 
AixujXÖC  identisch  sein  müsse  mit  dem  auf  einer  thespischen  insebrift 
Überlieferten,  im  knsbenwettkampf  siegenden  '£pdTuJV  Eüxapl'bou 
'Ottoüvtioc,  dasz  also,  da  jener  sich  als  AinuWc  bezeichnet ,  sein 
Vaterland  nooh  kurz  vor  240  zum  aitol.  bunde  gehört  habe,  ist  zwar 
seit  Böckb  (CIQ.  I  a.  773]  unzählig  oft  wiederholt  worden  (selbst 
noch  bull,  de  c.  b,  XVI  s.  469),  zerfiel  aber  fllr  jeilen  der  genauer 
zusah  in  sich  selbst,  da  sie  nur  auf  der  willkürlichen  identificierung 
zweier  'Eraton'  beruhte,  und  ist  neuerdings  durch  Üittenberger 
IOS.  I  n.  1765  definitiv  aus  der  weit  geschafft  werden. 

Ben  ersten  anstosz  zu  der  annähme,  dasz  die  I.okrer  bald  nach 
der  mitte  des  dritten  jb.  aus  dem  ailoliscben  bunde  ausgetreten  sein 
müssen,  gaben  indieien,  welcbe  darauf  führten,  dasz  sie  eine  längere 
zeit  zum  boi  otischen  bunde  gehört  haben,  die  frage  ist  im  zu- 
sammenhange klar  und  eingehend  behandelt  worden  von  Holleaux 
(bull.  XVI  466  ff.)  und  in  einzelheilen  prBcisiert  von  Dittenberger 
IGS.  III  n.  270.  danach  ist  auf  grund  von  IGS.  I  393,  2,  wo 
Aibüuuuiv  '6nop(iöccTiu  'Ottouvtioc  als  ^muiaiplbbujv  in  Oropos 
angeführt  wird,  sicher,  dasz  damals,  &.  Xapomvuj,  Opus  zum 
boiotischen  bunde  geholte,  das  archontat  des  Charopinos, 
das  noch  in  2  andern  texten  wiederkehrt,  konnte  aber  nur  allgemein 
'gegen  die  mitte  des  dritten  jb.'  gesetzt  werden,  ferner  bat  man 
IGS. III  270,  wo  die  thaten  des  OpuntiorsNikasichorosals  boiotiacher 
dpxöc  (boiotareh  und  bippareb)  und  als  lokrischer  vaterlandsvertei- 
diger  gepriesen  worden,  auf  die  zeit  gleich  nach  229  (lod  des  Deme- 
trios  II)  datiert.  —  Anderseits  scblosz  Holleaux  aus  Liv.  XXVIII  7, 
dasz  die  opuntischen  Lokror  im  j.  207  zwar  auf  seile  des  Philipp 
fochten  ™,  aber  aus  ihrem  fehlen  auf  der  liste  seiner  bundesgenossen 
vom  j.  205  (Liv.  XXIX  12,  Schorn  s.  205),  da»  sie  damals  unter 
dem  namen  lioeoti  subsumiert  gewesen  seien,  also  zu  deren  bund 
gehört  haben  müssen,  zunächst  sei  diese  Zugehörigkeit  seit  dem  be- 


"  Polyb.  XV1II4T  touc  64  Oiuitinc  ial  toüc  Aoitpoiic  cuvExdipn,- 
cav  aÜTOlc  Extiv,  KaBd7tep  eTxov  nal  irpöiepov,  4v  -rf)  cuunoJiiTefij. 

"  Kuhn  s.  11R  lirüt  ~if  iiii  makedonische  u n Urtha neu ,  aber  sie 
waren  so  gut  nie  die  Bnioter  Philipps  verbündete.  Hollcnm  weilt  das 
dadurch  nach,  dam  er  conalstiert,  duz  Opus  207  vor  Ch.  keinerlei 
mnkodonischo  bcuatzung  hatte. 
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ginn  des  bundesgenossenkrieges  (220)  vorauszusetzen,  denn  219 
lande  Philipp  unbeanstandet  in  Kynos  bei  Opus  und  passiere  ohne 
hindernis  das  lokriscbe  gebiet  (Polybios  IV  67,  7);  daher  sei  das 
fehlen  der  Lokrer  in  der  bundesgenosscnliste  des  j.  220  ebenso  zu  er- 
klären wie  oben,  dasz  sie  nemlicb,  schon  damals  makedorionfreund- 
licb,  boiotiscb  gewesen  seien  und  unter  den  Boiurroi  des  Polybios 
miteinbegriffen  waren,  [die  listen  geben  jeiioch  bekanntlich  zurück 
auf  die  der  eidgenossen  in  der  mitte  des  Kleomeni sehen  krieges  im 
j.  224,  wie  sie  Polybios  IV  9,  4  gibt,  auch  hier  fehlen  die  Lokrer. 
die  liste  des  j.  220  steht  Polyb.  IV  15  und  IV  25.]  Ubor  die  zeit 
des  eintritts  in  den  boiotisehen  bund  gibt  B.  im  wesentlichen  noch 
Droysen  III  1,  36  folgende  hypotbese  (s.  4b*9):  'als  Demetrios  um 
234  in  Boiotien  einrückend  dies  Und  vom  aitoliscken  bunde  losrisz, 
sei  es  durchaus  wahrscheinlich,  ilaüz  das  beispiel  der  Boioter  auch 
von  denLokrern  nachgeahmt  wurde,  und  auch  diese  damals  von 
Aitolien  abfielen,  hierauf,  zu  schwach  um  allein  zu  bleiben, 
baten  sie  nm  aufnähme  in  den  boiotisehen  bund.' 

Diese  combinationen  decken  sieb  nun  in  ihrem  ersten  und  letzten 
teil  völlig  mit  den  aus  den  delphischen  Inschriften  zu  gewinnenden 
indieien.  in  gruppe  B,  die,  wie  wir  später  sehen  werden,  aus  ganz 
andern  gründen  etwa  den  jähren  236—230  vor  Ch.  zugewiesen  wer- 
den musz,  tritt  zum  erstenmal  ein  bioromnemou  der  Lokrer  neben 
den  Aitolern  auf  (gruppe  J)  jabrb.  1894  s.  520  fi.  €übÖKOU  und 
b.  521  a.  OrpäTuivoc),  und  gerade  Tür  das  erste  archont&t  dieser 
gruppe,  &.  'ApXläba,  unter  dessen  hieromnemouen  bei  der  früh- 
jabrspylaia  der  Lokrer  noch  fehlt,  tritt  als  erwünschteste  ergänzung 
ein  delphisches  proxoniedecret  ein,  worin  dem  Güßioc  'AXütrou, 
AoKfiÖe  if  Aapüuvctc  die  üblichen  ehrenreebte  verliehen  wer- 
dend' schon  Curtius  schlosz  daraus,  'dasz  Larymna  damals  no  ch 
nicht  zum  boiotisehen  bunde  abgefallen  schiene';  gewis  nicht,  ob- 
wohl es  diesom  um  228  angehört :!,  aber  das  wichtigere  für  uns  ist, 

denn  sonst  würde  es  heiszen :  AhuAöc  et  Aapii^vac.  so  naben  wir 
für  die  drei  zusammenhangenden  arebontata  des  'Apxtäbctc,  €ÖbOKOC, 
CrpÖTUJV  jähr  für  jähr  den  beweis,  dasz  die  Epiknemidier  damals 

11  das  dacret  steht  auf  der  polygonmaucr  Bitecd.  57.  Uber  die 
Identität  beider  A  rch  i  a  iL  ls -n  ruh  o  Hinte  ist  später  ru  handeln,  in  dem 
wenige  jähre  vor  Are  Lindas  liegenden  j»hi  des  ä,  €uK\ilc  war  Nlxavipoc 
NiKdvöpou  CKapqjEfli  iiiin  delphischen  prosenos  ernannt,  aber  ohne  den 
Eusati  AItutkoc  oder  Aotcpöc  iE  .  .  vgl.  aneod.  61.  "  von  der  m- 
peliärigkeit  tu  Hoiotieu  spricht  Paus.  IX  23,  4,  der  aber  über  die  leit 
derselben  n  ieder  eigne,  falsche  hypotheseu  mit  dem  lone  völliger  Sicher- 
heit vorträgt,  besseres  gibt  Polybios  XX  6,  7,  wo  sich  aus  des  Anti- 
gonos  Verlegenheit  am  strande  von  Larymna  des  letztern  sngehBrigkeit 
zu  Boiotion  etwa  für  228  ergibt  («o  nach  Ulrichs  I  22!),  dann  liur-sian 
I  192,  2).  Larymna  ist  von  da  an  zugleich  mit  TT*lai  und  Korflcia  stets 
boiotisch  geblieben,  im  unterschied  vom  übrigen  Lokris:  vgl.  die 
von  Ulrichs  angeführten  Zeugnisse  aus  Sullas  und  ötralions  zeit  und 
danach  Buraian  I  102,  2. 


Digitized  by  Google 


79(> 


HPomlow;  fasti  Delphici.  II  2. 


selbständig  waren,  ja,  wenn  sich  die  in  den  fasti  Delph.  II  1 
a.  620,  33  a!n  möglich  bezeichnete  dreizabl  der  boiotischen  hiero- 
mnerooneu  &.  tubönou  verwirklichen  sollte,  ro  haben  wir  jetzt  als 
erklarung  dafür:  tlari  voo  diesen  drei  eben  einer  vi  n  epi  kiem  i  - 
discber  Lohrer  gewesen  sei,  da  diese  damals  zum  koivov  TÜiV 
BoiUJTÜiV  Rebflrfen. 

Nun  bat  aber  neuerdings  Holleaui  6eine  oben  angefahrten  dar- 
le^ungen  za  einem  teile  re>ociert*\  indem  er  für  wahrscheinlich  hfilt, 
de*z  das  arcbontot  des  Cbaropinos,  unter  welchem  ein  Opuntier 
^TriuiCKpfbbujv  der  Boioier  in  Oropos  war,  viel  höher  anzusetzen  sei, 
nemlicb  in  das  endedes  viertenjh.  dadurch  wird  der  befremd- 
liche umstund  hinweggeräumt,  d&sz  jener  archont  und  damit  die  Zu- 
gehörigkeit von  Opus  zu  Boiotien  um  die  mitte  den  dritten  jb.  an- 
gesetzt war,  während  doch  in  den  jahrzehnton  vor  245,  in  gruppe  C, 
die  Opuntier  aitolisch  waren ,  von  245  an  aber  auch  Boiotien  dieses 
Schicksal  teilte,  und  auch  um  235  Opus  erst  noch  einige  jähre 
autonom  blieb,  der  genannte  gelehrte  weist  dann  auf  den  zog  des 
Polemaios,  des  feldherrn  und  nuffen  des  altern  Antigones  hin,  der 
312  vor  Ch.  erst  in  Theben,  dann  in  Phokis  die  besatzungen  Kas- 
sanders  verjagte  und  sich  auch  an  die  bcfreiung  von  Opus  machte, 
und  schlieazt  mit  der  frage,  ob  etwa  infolge  eines  sieges  dieses 
feldherrn  Opus  sich  an  Boiotien  angeschlossen  habe?  diese  frage 
ISsüt,  sich  bejahen:  denn  Bergk"  hat  schon  vor  vielen  jähren  das  in 
Delphi  gefundene  epigramm: 


trfZol  bt  tnn^c  te  ftpac  Bicav,  oUc  rrpo^nxEV 
bÜjJOC  d  BoilüTlilV  toü&e  ueB"  äfiuövoc, 

pucuutvouc  'Ottoevtu,  ßopöv  b'  dnö  OEtnäv  IXovtec 
qjpoupac,  AoKpotciv  tevEov  iXeuefptav 
auf  eine  von  den  Opuntiern  dem  Polemaios  aus  dankbarkeit  für 
die  bcfreiung  vom  j.  312  errichtete  etatue  bezogen,  falls  aber  das 
Cbaropinoä-archontat  mit  recht  (?)  aus  unserer  zeit  eliminiert  ist,  so 
füllt  damit  die  einzige  mit  den  Zeugnissen  der  hieromnemonenlisten. 
in  D  schwer  vereinbare  höhere  datierung  der  boiotischen  zugebUrig- 
keit  für  Opus  fort,  und  wir  haben  uns  nur  noch  mit  den  5  distichen 
der  Nikasichoroa -slatue  zu  beschäftigen  (CIGS.  III  n.  270  und  dazu 
D  ittenberger) : 

TTarpoc  dpi£r|Xoio  TToXuKpiTou  uto  ciiv  Tnnuu 

fttputo,  Bouutujv  dpxäv  dt0*i)q)öpujv  ■ 
61c  väp  4vl  TnoXfjioic  ÜT^caTO  tüv  ocaXeurov 

VlKOV  fK  ItaTCpIDV  TI]Afi6EV  dpVÜflEVOC, 

6  Kai  TpiTov  (mrillDV  'Ottöevth  bt  TioUdKi  Tdvte 
Kai  x£pi  xai  ßouiäi  6f|HC  ovo^acToripav. 


"  revae  des  Stüdes  gr.  1897  s.  17  und  über  das  Chnropinoft-arcliontut 
ebd.  b .  178  anm.  t.  »  arch.  1850  3.  173.  FLG.  I'  pracl'.  s.  X  mm. 
die  voll  sündigen  verge  hat  ainiig  geiebcn  Ulrichs  1  s.  43,  6,  die  apüter 
noch  vorhandenen  xeilennnfungB  gab  Lebst  II  SSO.  danach,  mit  anrieh, 
tiger  beiiebmig  anf  den  Lagillen  Ptolcmaios,  Kaibel  epigr.  gl.  o.  84». 


HPomtow:  faeti  Delphici.  II  S. 


797 


Sv  bt  dpxoic  dxdXivoc  fni'  dp-fupou  lirtero  rcdcaic, 
dcTÜJv  fOvonioc  eicum  iropetuiviuv. 

Tüll  Kai  dcluvac-rov  NiKar.ixe.pLui  Moc  itrm, 
10  Tiltric  tirtl  TrdvTiiiv  Kofpavoc  äTvordTa. 
ich  war  seit  lauge  der  Überzeugung,  dasz  diese  verae,  die  Ton 
Weil,  Kaibel,  Dittenbeiger  gleich  Osch  des  Dometrioa  tod,  229 
vor  Ch.,  angesetzt  und  auf  die  befreiung  der  Loferer  vom  makedoni- 
schen jache  gedeutet  werden,  vielmehr  ebenfalls  dem  ende  des 
vierten  jh.  angehBren,  ja  dasz  sie  das  parallelmonuraent  in  Opua  zu 
dem  angefahrten  delphischen  anathem  bilden,  dasz  letzteres  sich 
also  gar  nicht  auf  Polemaios,  sondern  auch  auf  unsern  Nikasicboros 
beziehe,  da  die  signiEwmte  hervorhebung  der  fuszvolk-  und  reiter- 
aiege  in  beiden  gediehten  auf  dieselben  ereignissi»  deuten  müsse, 
dasz  die  boiotiscben  soldatan  des  Polomaioa  (o6c  TTp0^t]K6V  .  .  t>ö.u.oc 
6  Boiujtujv)  doch  keinerlei  grnnd  bähen  konnten,  ihrem  volksfremden 
fllhrer  aus  dankbarkeit  für  die  befreiung  einer  fremden  stiidt  ( Opus) 
in  Delphi  eine  atatne  zu  setzen,  nnd  dasz  wir  um  228  von  einer 
makedonischen  herschaft  iu  Opus  absolut  keine  spuren  hatten,  also 
auob  keine  befreiung  von  ihr  in  unserm  gedieht  gefeiert  werden 
könne.51  es  sind  mir  aber  neuerdinga  einige  bedenken  gegen  jene 
«machst  bestechende  annähme  aufgestiegen,  die  nur  durch  ein- 
dringende Interpretation  beider  gediente  motiviert,  bzw.  beseitigt 
werden  können ,  und  zu  dieser  fehlt  hier  der  räum ;  hinzu  kommt, 
dasz  wir  von  der  wirklich  erfolgten  befreiung  von  Opus  durch 
Polemoios  ja  gar  nichts  wissen  —  Diodor  spricht  nur  von  der  be- 
lagorung  —  und  sie  erst  aus  jenen  delphischen  anatbemversen  er- 


2  vor  Ch.  I  stehen 
ausz  mit  Holleaui' 
e  etudiee',  nnd  von 


Für  die  folgezeit  kann  icl 
fübrungen,  die  mit  Hailea 
ch  die  revocierung  dersell 


ncl.  1  Lokrer)  und  2  Phoker,  das  zweite 
)ter,  1  Lokrer,  2  Phoker,  endlich  das  dritte 
ind  3  Phoker  (inol,  1  Lokrer)  bezeichnen", 
im  beginn  oder  in  der  mitte  von  E  dem 


uiiwiLiirsvlLuiiilivh  (ij.iwiihiilicl]  versln-ir.hcii  Iii:-  ku  <lcf  ersten  dertn: 
benntzimg  2  —  3  jncnncli?naker).  u  diea  Ist  genauer  unten  in  L 
geführt. 
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itolien,  anbeim,  das  sich  mit  14 
i — 225  auf  der  habe  seiner  macht 
iter  den  eidgenossen  des  Hellenen- 

sind  sie  im  gegensatz  zu  Phokie 


ungewis.  diu  neuen  amphiktjonenlisten  der  gruppe  J-'(s.  bei'Phokis' 
und  'Tbessaler')  ergeben  mit  12  Aitolern  für  die  zoit  bis  wenigstens 
207  noch  die  Zugehörigkeit  der  Epiknemidier  zu  Aitolien,  ja  auch 
die  1 1  AiUder  von  201-202  zeigen,  doäz  Aitoli«n  niemuh  auf  die 
lokrische  stimme  verzichtet  bat,  da  die  Verminderung  von  12  auf  II 
linrch  die  ausgetretenen  Doloper  herbeigeführt  ist  (s.  unten  bei 
'Phokis'  und  'Do:oper').  das  stimmt  nun  aber  in  keiner  weise  tu 
der  historischen  Überlieferung,  da  nach  ihr  ausdrücklich  Opus  und 
diu  I.okier  von  wenigstens  Uli  (wahrscheinlich  tchnn  seit  220)  hia 
207  zu  den  autonomen  Kund  eigen  os-en  l'l  llpps  gehört  haben,  nun 
hat  KWeil  (arch.  ztg.  XXXI  s.  110  f.)  schon  aus  andern  «runden 
nachgewiesen.  Jus  der  nördhcho  teil  der  östlichen  I.okmr  (oin 
Thiunion)  jich  vom  südlichen  JOpu-)  abgezweigt  habe,  ersterer 
immer  aitolisch  gehlieben  jei  und  die  bundeegenoasensebaft  mit 
Makedonien  nur  für  letztem  gelte  "  aueb  zitdit  er  als  bewein  für  diu 
realität  einer  solchen  Zweiteilung  diu  formet  einiger  prosoniedecrete 
'OrroüvTioi  Kttl  AoKpo'i  ol  utra  'Ohouvtiujv  fowicav  . .  heran,  ohne 
jedoch  deren  zeit  zu  bestimmen  und  ohne  Dittcnbergers  volle  Zu- 
stimmung für  solche  iuterpretierung  m  finden  (KW.  II!  n.  270), 
trotzdem  wird  jetit  mehr  als  wahrscheinlich,  dasz  We-ils  scharf- 
sinnige Vermutungen,  wie  meist,  den  nagel  auf  den  köpf  treffen,  und 
das«  diu'  oben  hervoi'^ebolicije  ivUiuriprnrh  zwischen  der  hiero- 
mnemonenznlil ,  welcher  die  Lokrer  in  den  Aitolcrhund  einschlieszt, 
und  der  geschichtlichen  Überlieferung,  die  sie  gleichzeitig  ausser- 
halb des  bumles  ivigl,  sich  nur  sa  erklären  Hiszt :  ila-v,  der  nörd- 
liche teil  um  Thronion  und  mit  ihm  die  amphiktyo- 
nisebe  stimme  der  Epiknemidier  aitolisch  blieb,  bzw. 
von  den  Aitolern  usurpiert  worden  ist,  wahrend  der  teil  um  Opns, 
nicht,  wie  Holleam  früher  meinte,  auf  dem  nmweg  durch  die  Zu- 
gehörigkeit zum  Koivöv  tujv  BoiLUTÜiv,  sondern  direet  als  hundes- 
genosse  Makedonien-  :uit  Philipps  seite  getreten  ist.  daa  was  ferner 
Holleaux'  anstosz  erregte  und  allgemein  befremdlich  mar,  das  günz- 
liebe  fehlen  der  Lokrer  und  Phoker  im  friedena vertrage  von  205 
(Schorn  s.  20ä)  wird  vielleicht  anch  bei  den  erstem  (ebenso  wie  bei 
den  Pbokern,  s.  unten)  damit  zu  motivieren  sein,  dasz  Uber  sie 
bereits  kurz  vorher  im  Separatfrieden  Philipps  und  der  Aitoler  be- 
stimmungon  getroffen  waren,  wonach  sie  entweder  aitolisch  wurden 
oder  wenigstens  aus  der  hundesgenossensebaft  der  Makedonen  ent- 
lassen worden  sein  müssen,  während  ersteres  für  die  Phoker  sich 

"  er  Bchlieiit  dn9  ans  der  durch  die  Aitoler  erfolgten  aniiedlung 
dft  iliUhtiRcn  Tbebainr  (Phthisen)  in  Tbronion  :I,iv,  XXVIII  7),  rtas 
im  j.  207  von  Philipp  als  nitoliseh  erobert  wirrt. 
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aus  der  hieromnemonenzahl  dieser  jähre  nachiveisi-n  lilszt,  versagt 
die  beweiskraft  dieses  indiciums  naturgemUsz  bei  dun  Lokrera, 
da  deren  stimme  mit  dem  nördlichen  teil  der  landscbaft  ja  schon 
vorher  Aitolion  verblieben  war.  scblieszlich  wird  dieser  jetzt  so 
deutlich  bezeugten  Zweiteilung  gegenüber  wohl  niemand  mehr  die 
Weitsche  Erklärung  des  'OitotfvTioi  Kai  Aoicpol  ol  uetö  'Onouv- 
tiujv  beanstanden  wollen,  um  so  weniger,  als  ja  auch  Dittenbergers 
datieriing  dieser  insthriften  'ende  des  dritten  oder  die  ersten 
jähre  des  zweiten  jh,'  ganz  genau  zu  unserer  zeit  und  zu  der  von 
Liviua  (XXVIII  7)  im  j.  207  für  die  andere  bSlfte  (Thronion)  be- 
zeugten Zugehörigkeit  zu  Aitotien  stimmt."  ich  glaube  Übrigens, 
duiz  diese  Zweiteilung  eist  in  odur  nach  dem  Imnilcageiiossenki'ii'g 
begann,  nicht  wie  Weil  s.  140  aunimt  schon  zur  zeit  des  Demetrios, 
und  dasz  auszer  den  boiolisch  gewordenen  stsdtcn  Larymna,  Halai, 
Korseia  der  teil  um  Ohus  seit  230  niemals  wieder  zum  KOIVÖV  der 
Boioter  gebärt  hat.  nun  enthalten  dio  ilecrete  der  'Opunlicr  und  der 
Lokrer  um  Opus'  nicht  nur  zweimal  «lirungen  fllrKepliallenier  (1GS.  I 
n.  276.  268),  sondern  auch  für  Aitol  er  (n.  2ii(l.  272);  das  lüszt  er- 
kennen, dasz  wir  einerseits  dio  zeit  der  Zugehörigkeit  Kepbcilenias 
zum  aitolischen  bund  (221  — 180)  und  zur  amphiktyonie  (205  —  196) 
vor  uns  haben  und  anderseits  das  Verhältnis  der  südlichen  hälfte  der 
Epiknemidia  zu  Aitolien  ein  befreundetes  war,  sie  jedenfalls  nicht 
mehr  bnndesgenosse  der  Makedonen  ist.  immerbin  werden  wir  (Iber 
ihre  politische  Stellung  von  205—196  noch  genauerer  nach  richten 
bedürfen ,  wiewohl  wir  wissen ,  dasz  sie  in  den  letzten  jähren  dieses 
Zeitraums  wieder  makedonisch  gewesen  ist. 

Im  j.  196  wird,  wie  oben  bemeikl,  I.okris  den  Aitolern  zurück- 
gegeben und  bleibt  bis  167  vor  Ch.  aitolisch.*"  auf  Kas- 
tnnders  ehrentafel  um  165  erscheint  das  KOtVÖV  tujv  AoKpiIiV  tüjv 
'Hoiuiv  zum  erstenmal,  es  war  also  kurz  vorher  constituiert,  und 
von  da  an  sind  die  Lokrer  frei  geblieben. 

ls  [eiuaii  solilngenden  beweis  für  die  richtigt  eit  der  obigen  au sfiih- 


aueh  den  irpOCTdxr|C  des  aitol.  aynedrions  AOmuiroc  'AttoXXuivieüc  —  so  1 
stnll  AlKUJItUC  KU  Vfrbessi-rn  —  in  disr  llcliliii.-i.iiisiilirifl  Pulli!/  lilu. 

"  im  j.  IT*  ist  ihr  vcrlroti'i-  auf  <h:c  pvl.lin  rin  Altnimli-r  l£fi:]>[>c 
ii.  3)  uii.l  ArA  cijikriainiiUHtlitf  froiUs,,^  datieren  u-n-:i  ai  I  .AUühw  str 
teKeii,  wi.i  »ittOTilnTjfür  im  Herme.  XXXII  ...  ISS  Ivt  -ins  j.  ILM  0  in 
170  (i'j  »«eist  iirit.  ni^iifiiln-rai  wnr  aneli  W-F  331  ans  dem  j.  190,1 
(Genauer  janaar  183],  wo  ein  Cnapqieijc  Ider  vatcr  der  fmliuiurm  vo 
j.  17068:  niniuiiiiitii..'rt,  nu.l  n.  (S'Ji  =  bull.  XVII  it.  11  vom  j.  18 

■,v,i  deranlbö  «»n  litis  die  fiviia-  r  wie  W-F  iVJl  {l'Jt  0)  iif.eh  einmal  man 

initiiert,  aber  jetzt  nln  KOTOOiSuiv  lv  Xqieic,  jcloeli  int  lusid'jtnal  nie 
der  aitol.  Stratege,  sondern  nur  der  delphische  arclinn  [iriiscrüjiert. 
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Phokia. 

Ganz  im  unklaren  war  man  vor  der  datierung  der  amphiktyonen- 
dccrete  Uber  den  beginn  und  die  dauer  der  Zugehörigkeit  von  Phokis 
zu  Aitolien.  Gilbert  {II  20  u.  anm.)  hatte  den  eintritt  der  Phoker 
in  den  blind,  zusammen  mit  dem  der  östlichen  Lokrer,  in  sehr  frühe 
zeit  'nicht  lange  nach  dem  einfalle  der  Gallier'  gesetzt  nuf  grund 
davon,  'dasz  196  vor  Cb.  die  römischen  commissare  dieselben  den 
Ailolt'rn  belassen',  er  dünkt  sich  dann  weiterhin  diese  Zugehörig- 
keit bis  196  und  später  als  niemals  unterbrochene,  mit  ausnähme 
weniger  jähre  vor  und  um  221  (s.  25  und  anm.  1).  vorsichtiger 
hatte  sich  Kuhn  Uber  die  molivierung  der  zuerteilung  jener  land- 
schaften  bei  Polybios  XVIII  47  xa6Äirep  «Ixov  na!  npötspov,  £v 
tA  cuunoXiteiu  gettuszert,  indem  er  hervorhebt:  'die  künde,  auf 
welche  zeit  die  letztere  angäbe  sich  beziehe,  ist  verloren'  (s.  118). 

meinung,  dasz  das  ganze  I'hokis  in  den  vollen  neunzig  jähren 
279  —  189  Überhaupt  nur  dreimal  zum  aiiolischeii  bunde  gehört  hat, 
davon  diu  ersten  zweimal  nur  auf  je  4  —  6  jähre. 

Die  erste  Zugehörigkeit  trifft  in  die  zeit  der  gruppe  B,  wo 
unter  den  9  Aitolern  wenigstens  einer,  vielleicht  sogar  zwei  die 
pbokisebe  stimme  repräsentieren,  der  eintritt  des  Stammes  (oder 
eines  teiles  desselben!  musz  zusammen  mit  den  östl.  Lokrern  etwa 
in  den  jähren  277  —  273  erfolgt  sein  (s.  unten  s.  814).  aber  schon  in 
grnppe  0  wird  durch  das  auftreten  eines  phobischen  bieromnemon 
die  loslüsung  wenigstens  der  einen  phokiscboD  halft«  vom  bände 
dokumentiert,  der  für  D  (2  Phoker)  dann  die  zweite  folgt. 

Zum  zweiten  mal  wird  I'hokis  in  den  hund  gezwungen,  als 
letzterer  auf  der  hohe  seiner  macht  stand,  in  der  mitte  von  gruppe  E, 
db.  bald  nach  dem  toile  des  Deroetrios  229.  bier  sind  die  Phoker 
wieder  unter  den  14  Aitolern  inbegriffen,  vielleicht  sebon  unter  den 
1 1  des  &  .'Hpuc  (s.  unten  bei  JE),  da  so  eben  noch  ein  drittes  jähr  mit 
14  aitolischen  Vertretern  bekannt  wird  (s.  unten  bei  'Thessaler'),  hat 
die  phokische  Zugehörigkeit  mindestens  drei,  vielleicht  vier  jähre 
gedauert,  aber  sicherlich  nicht  mehr  als  fünf:  denn  'ende  sommers 
224,  wo  Aiiti^ono.-v  in  Aigion  war,  sind  die  Phoker  bereits  seine 
bundesgsnossen.  in  dieses  jabr  nomlich  wird  man  noch  Polybios 
II  54,  4  das  allgemeine  hilndnis  zu  setzen  haben  (KOVraCTaBeic 
f|Y€M-ibv  äirävTiov  tüjv  cujifiäxtuv),  wozu  ich  noch  bemerke,  dasz 
die  schlecht  bei  Sellusia  ins  j.  222  gesetzt  werden  musz*  (Niese), 
der  grimm  der  Ailoler  Uber  den  abfull  jener  gab  sieb  kund  in  der 
borennung  von  Ambrysos  und  Dnulis  (224 — 221),  später  in  dem 
anschlag  auf  Pbanoteus  (218)  (Polyb.  IV  25,  2,  dann  V  96,  4,  vgl. 
Kuhn  e.  118).  wühlend  man  aber  dann  ungewis  war,  ob  Phokis 
und  Lokris  im  frieden  von  Naupaktos  wieder  zu  Aitolien  kamen, 
und  Gilbert  (II  25,  1)  letzteres  für  wahrscheinlich  hielt,  lSszt  sich 
jetzt  erkennen,  dasz  Phokis  autonom  geblieben  ist.  die  so 
eben  bekannt  gegebenen  neuen  decrete  der  grnppe  F  enthalten  bis 
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wenigstens  208  noch  12  aitolisthe  hieromnemonen;  dasbeiszt,  gegen 
diu  14  von  E  geholten,  dasz  Heil.  224  die  Pboker,  aber  auch 
Dar  diese,  vom  bunde  frei  geworden  und  es  zunächst  bis  208 
geblieben  sind."  daher  erscheinen  nie  bei  unfnng  des  ersten  maked. 
kriegea  als  des  Philipp  verbündete,  ebenso  wie  noch  207  (Polyb. 
XI ö.  Schorn  s.  180  anra.),  und  ^o  wird  das  ans  den  hieromnemonen- 
zahlen  gewonnene  ergebnis  durch  die  historische  Überlieferung  be- 
stätigt, [vgl.  auch  Philipps  brief  an  Abai  im  j.  208 ;  IGS.  III  n.  78.] 
Es  folgt  die  dritte  periode  der  Zugehörigkeit  zum  bunde,  sie  war 
die  lBngste.  Uber  die  best  im  munden  des  friedens  vom  j.  205  wisson. 
wir  bekanntlich  nichts;  man  nahm  an  ,  da.-?.  Philipp  und  die  Aitoler 
behielten  was  sie  bcsaezen.  dem  ist  jedoch  nicht  eo.  noch  205  er- 
scheinen nur  noch  11  aitoli.-clie  liieromnemonen:  die  tbessalischen 
stBdte,  die  noch  208  unter  den  12  Aitolern  gewesen  waren,  sind  ver- 
schwunden ,  dafür  musz  ein  anderes  Ü8VOC  mit  einer  doppelstimme 
eingetreten  sein,  and  das  sind  die  Phoker,  ausserdem  aber  aus- 
geschieden sind  die  Doloper.  die  friedensbed ingungen  des 
j.  205  vor  Ch.  lauteten  also:  dasz  Philipp  die  thessali- 
schen  stadte  (and  Pharsalos?)  sowie  die  Dolopia  erhalte, 
den  Aitolern  aber  Phokis  und  Lokris  zufalle,  und  sie 
ausserdem  Achaia  Phthiotis  behalten  sollten  (die  Pbthioten 
sind  auch  in  den  folgenden  jähren  nnter  den  aitol.  hieromnemonen, 
bull.  XVIII  b.  235  u.  210).  hiermit  stimmt  es,  wenn  in  dem  friedens- 
v ertrag,  den  gleich  darauf  205  die  Römer  und  Philipp  für  sieb  und 
ihre  beiderseitigen  bundesgenossen  scbliesien,  die  Pboker  sowohl 
auf  der  einen  wie  auf  der  andern  aeite  fehlen  (Liv.  XXIX  12. 
Schorn  s,  205).  letzteres  war  bisher  unerklärlich,  jetzt  wird  es  ver- 
ständlich: bekanntlich  werden  im  vertrage  die  Aitoler  wogen  ihres 
aeparatabkommens  mit  Philipp  völlig  und  allsichtlich  ignoriert,  also 
auch  ihre  liuinli.s;ini;el]firij;ei!.  die  Ijt'wt.'isi'  für  diese  aufstellungen 
über  die  Fhokerscbicksale  in  den  jähren  220 — 202  können  erst  bei 
der  Verwertung  der  neugefundenen  teste  im  artikel  über  diegruppeJ 
gegeben  werden,  auch  selbst  die  listen  der  phokischen  freilasser  in 
Delphi,  die  mit  dem  j.  201  beginnen  und  uns  durch  ihre  präscripte 
aufsohlnsz  über  das  politische  geschiek  des  landes  geben,  können 
ans  raummangel  hier  nicht  abgedruckt  werden,  obwohl  das  be- 
absichtigt war.  ich  teile  daher  nur  mit,  dasz  vom  j.  201  bis  zum 
december  193  fast  jähr  für  jähr  phokische  freilassungon  erhalten 
Sind ,  die  sämtlich  ohne  ausnähme  den  aitolischon  Strategen  an  der 
spitze  tragen,  vom  januar  192  bis  november  188  setzen  die  Ur- 
kunden aus,  von  dec.  188  bis  nov.  181  fehlen  durchgängig  die  prS- 
scribierten  behörden  anBzer  dem  delphischen  arebon,  vom  nov.  178 


*>  auch  Biese  bestätigt  mir,  du  uz  Phokis  beim  ausbräche  de»  ersten 
nrnkcdoninelieii  kriagee  (MB/Ii]  nicht  aiiolisch  war.  es  ist  demnaob 
die  ergänznng  de«  [Al]Xaieöc  in  Cid.  1683,  ji.lirb.  1834  ».560  nicht 
beizubehalten,  sondern  das  dort  |>r«[niiiii.'rie  [tijiaieik  oder  dgl.  an- 
zunehmen, über  die  noaen  texte  aus  F  a.  unten  a.  807. 
Jnhrhnchtr  fiirelnu.  philo I.  1BS7  hfl.  IS.  61 
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ab  stehen  an  unterbrochen  die  phokiscben  Strategen  am  topf  der 
mannmissionen,  niemals  erscheint  mehr  ein  Aitoler.  mithin  sind  die 
Pboker  von  205—189  aitolisch,  von  da  an  autonom  gewesen,  and 
es  werden  nun  erst  die  oben  eilierten  worte  des  Polybios  Uber  die 
zuerteilung  der  Phoker  an  Äitolien  verständlich :  KOOdtrep  etxov  Kai 
itpötspov  Iv  tt]  cu(irtoXneitf  (nemlich  ol  AhtuXoi  toüc  Öujköic) 
bedoutote  im  j.  196,  dasz  die  Aitoler  'eben,  kuri  vorher'  die 
Pboker  in  ihrem  bunde  gehabt  halt™,  oemlicfa  Mit  205.  —  Die  ans- 
Ecbliesziing  der  Phoker  aus  der  aniphikljonie  zu  gunsten  des  kSnigs 
Perseus  im  herbst  178  wird  an  anderer  stelle  besprochen  werden. 

Doloper. 

Am  allerungenUgendsten  sind  wir  Uber  die  Schicksale  der  Doloper 
im  dritten  jb.  vor  Ch.  orientiert,  so  weit  ich  sehe,  kommt  für  diese 
zeit  ihr  name  weder  bei  einem  schrifts toller  noch  in  irgend  einer 
inschrift  überhaupt  vor.  so  musz  zunächst  das  festgestellt  werden, 
was  wir  von  ihnen  kurz  vor  und  nach  diesuv  zeit  wissen,  im  j.  34.1 
sind  die  Dolopsr  zusammen  mit  den  Tuessalern  bei  Philipp  und  in 
loser  abhängigkeit  von  diesem  (Demosth.  kranzr,  63),  gleich  darauf 
339/8  werden  ihre  gesandten  mit  denen  der  übrigen  nördlichen 
Staaten  (Theas aler,  Phthioten,  Ainianen,  Aitoler)  zusammen  unter  der 
gesandtachafl  aufgezahlt,  welche  von  Philipp  nach  Theben  geschickt 
wird  (Philoch.  fr.  135).  endlich  um  330  [jetzt  schon  seit  344 ; 
a.  unten  s.848]  erscheint  ein  dolopischer  hieromnemon  in  der  liste  der 
tempelbau-urkundcn  (e.  oben  s.T42),  und  323  finden  sich  die  Doloper 
auf  der  seife  der  Hellenen  gegen  Antipater  (Diod.  XVIII  11). 

Ver|]iill.nr.-r:i!L-7.ii:  rekhlidi  fli«*?-fii  imsern  quellen  fUr  den  an- 
fang  des  zweiten  jb.  im  j.  198  behandeln  die  Aitoler  bei  einem  ein- 
fall  nach  Thessalien  das  geliiet  der  Doloper  auf  dum  durchzug  als 
feindliches  land  und  verwüsten  es  (Livius  XXXII 13.  Weil  deampb. 
delph.  suffr.  e.  28  f.).  damals  war  die  Dolopia  also  makedonisch, 
im  j.  196  wird  sie  ausdrücklich  von  Flamininus  für  frei  erklart 
(Polyb.  XVIII  47,  6.  Liv.  XXXIII  34). 

im  j.  191  Doloper  (nebst  Aper.int.en  und  i'errailiorn)  von  Philipp 
wieder  unterworfen:  Liv.  XXXVI  33  u.  34.  Plut.  Titus  15. 

189  die  Doloper  fallen  nach  Philipps  flucht  aus  Athamania  zu 
den  Aitolern  ab:  Liv.  XXXVIII 3,  4.  Polyb,  XXI  25,6. 
XXI  31,  4.  XXII  8.  4. 
„  darauf  werden  sie  durch  den  königssobn  Perseus  wieder 
unterworfen  (Liv.  XXXVIII  5),  und  diese  Unterwerfung 
von  den  Römern  jedenfalls  stillschweigend  sanetioniert 
(Liv.  XL1I  41  sagt  Perseus  im  j.  171  von  den  Dolopern 
vestro  (Somanorum)  dterdo  palri  altributi  meo). 

185  klagt  Philipp,  das?,  ibm  Menelais  in  der  Dolopia,  guae 
regtii  sui  fuisstt,  von  den  Tbessalern  genommen  sei 
(Liv.  XXXIX  26.  Weil  b.  31).  die  übrige  landschaft  ist 
also  andauernd  makedonisch. 
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im  j.  178  fuhrt  die  dolopiache  stimme"  auf  der  pylaia  weder  ein 
Aitoler  noch  ein  Makedone,  obwohl  leUteru  die  laodschaft 
gehört,  sondern  ein  echter  Doloper  (jahrb.  1894  s.  663). 
174  fttllt  ein  teil  der  Doloper  von  Perseus  ob,  wird  aber  gleich 
wieder  unterworfen:  Lly.  SLI  22.  Appian  Mak.  11,  6. 
zu  Auguatua  zeit  existierte  daa  volk  der  Doloper  nicht  mehr  (Paus 
X  8,  2.  Kuhn  e.  136). 

Aus  Livius  XXXVIII  3,  4  Dolopes  numquam  Aetolorum  eranf, 
Pküippi  erant  (oben  beim  j.  189)  hat  Kuhn  s.  115  geschlossen,  dasz 
'erat  nachdem  Makedonien  Rom  unterlegen  war,  die  Aitoler  den  ge- 
äanken  faaaen  konnten,  die  Doloper,  welche  nie  zu  ihrem 
bunde  gebQrt  hatten,  zu  unterwerfen*,  aber  jener  auadruck 
des  Livius  ist  nur  eine  freie  Übersetzung  der  betr.  Potybios-stelle 
(XXI  25,  6),  und  hier  beiszt  ea  einfach:  AöXoiTCc  .  .  Tnpr|cavTEC 
Tf|v  Tipuc  ÖiXiRnov  ttvctiv.  diese  mcTic  geht  zunächst  nur  auf  die 
jähre  191  — 185  (s.  oben),  weiterbin  auf  die  zeit  vor  19G.  wie  lauge 
sie  vorher,  dh.  vor  198,  wo  das  erste  zeugnis  für  ihre  Zugehörigkeit 
zu  Makedonien  eintritt,  Philipps  uutertbanen  waren,  war  anbekannt. 
Weil  glaubt,  dasz  sie  etwa  211 — 205  wieder  makedonisch  wurden 
(s.  31  ;  'wieder',  weil  sie  es  im  j.  Wo  gewesen  waren). 

Was  läszt  sich  nun  aus  diesen  nachriehten  für  das  dritte  jh.  er- 
achlieszen?  die  einzige  spur,  daaz  die  Doloper  irgend  wann  einmal 
zum  aitoliscbcn  bunde  gehört  haben,  findet  sich  bei  Plinius 
«.  h.  IV  2,  6  Aetolorum  populi  Athamanes,  Tytnphaei,  Ephyri 
Aenienscs ,  Perraebi,  Dolopes,  Moraces,  Atraces.  dies  wollen 
aber  Bursian  (I  86)  und  Kuhn  (s.  o.)  auf  die  zeit  nach  186  be- 
ziehen, dasz  das  unmöglich  ist,  liegt  auf  der  flachen  band;  weder 
damals  noch  spater  besasz  Aitolien  je  ein  stltckchen  auazeraitolischeii 
gebietes  mehr,  auch  sieht  ja  auf  Kassanders  ehrentafi-1  ausdrücklich 
tö  KOivuV  TUJV  'AeafHÜVWV  (um  165  vor  Ch.).  die  nennung  der 
Athamanen  und  Aiuiantn  bei  Plinius  weist  vielmehr  mit  Sicherheit 
auf  frühere  zeit  (sind  hier  die  'Perraiber'  etwa  die  TTcppCtlBol 
MtTOtväcrat  im  nördlichen  Athamanien?);  die  der  Athamanen** 
sogar  in  das  dritte  jh.  (die  Ainianen  waren  bis  168  aitolisch). 

Alles  weitere  aber  war  bisher  nur  zu  erraten,  nun  findet  sich 
schon  bei  Weil  s.30  der  paasus:  'deinde  poat  Gallorum  ineur- 


•<  ihnen  allein  fehlt  hier  das  elhnikdn,  iweifello»  au»  demselben 
gründe,  wie  im  Chari*en<wjabr  den  Ainianen,  weil  'dieses  yülkchen  ca 
eben  bis  dahin  noch  (lUrlit  iu  ein«  nirklichen  städtischen  varfnssnnj; 
gebracht  hatte'  (Keil  im  Hermes  XXXII  400).  die  zuv-eiauntr  der 

Athnrnanen  «u  Aitolien  durch  Pliniue  wird  bei  Paulv- Winsti.va  II  1928 

aus  wahrscheinlich,  dnei  Plmiua  eine  quelle  aunaulirciht,  die  die  zn- 
■tünde  des  dritten  jh.  im  äuge  hatte,  auch  durfte  für  Kasasnders  ehren- 
tafel,  einen  teil,  <ier  sidi  docli  in  I titt i_-n Ii.  mlloj-r  tindnt,  nicht  r.b,!. 
8.  1329  »ach  altert,  quellen  bemerkt  werden,  Mies«  liisclmfl  seheio« 
ans  der  zeit  nach  Amynatnlros  zu  Htnmmen»,  ihre  genauere  datieruBe; 
•teilt  in  der  BjU.  n.  211. 

&1* 
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aionem,  de  tempore  enim  dubitari  potest,  Aetoli,  cum  Epiri  genti- 
bua  Dolopiae  vicinis ,  tota  Pbtbiotide  ipsaque  Pharaalo  potirentur, 
Dolopes  in  foedus  suum  receperunt  {circiter  a.  239).*  Uber  die 
Pbthioten  folgt  das  genauere  sogleich,  für  die  Dolo  per  jedoch  wird 
hos  der  analyso  der  zahlen  der  aitolischen  hierom  nemo  neu  klar, 
dasz  sie  vielleicht  schon  in  grnppe  B,  aicher  aber  in  C 
aitolisch  gewesen  sein  müssen  (s.  unten  bei  Hund  0).  durch 
den  Demetrischen  krieg  werden  aie  vorübergehend  auf  6 — 9  jähre 
autonom  denn  im  verlaufe  von  D  sind  sie  sieber  nicht  unter  den 
5  aitolischen  stimmen  inbegriffen,  gebären  also  dem  bände  nicht  an. 
im  beginn  von  grnppe  E.  aho  kurz  vor  der  oder  um  die  teit  von  des 
Demetrius  tod  erfolgt  ibr  Wiedereintritt,  und  nur  durch  ihre  stimm« 
wird  in  der  er  (-Ion  hälft  o  (329  —  225)  von  des  Antigonos  Doson 
regiere  Dg  die  böchMiahl  von  14  Aitolern  erreicht,  dn  aueb  die  so 
eben  für  gmppe  F  ao  reichlich  belegten  bioromnemonen  zahlen  von 
12  Aitolern  fraglos  noch  Iiis  207  die  Doloper  einsebhesien,  wahrend 
die  den  jabron  204,  203  und  202  zuzuweisende  zahl  II  sie  nicht 
mehr  enthalt,  so  bind  sie  im  frieden  von  205  an  Philipp  ab- 
getreten norden  (s,  oben  bei  Pbokis),  das  deckt  sich  fast  ganz 
mit  Weila  scharfsinniger  Vermutung  (e.  31),  das?  die  I)oloper  im 
ersten  maked.  kriege  von  Philipp  unterworfen  worden  seien",  und 
die.-e  merkwürdige  Übereinstimmung  zeigt,  das?,  die  historische  Ver- 
wertung unserer  hieromnemonen zahlen  auf  sicherer  grundlage  ruht. 

Aohaia  Fhthloüa. 

Über  den  Zeitpunkt  des  eintritt^  der  phtbiotischen  Achaier"  in 
den  aitolischen  bund  war  man  Haber  ohne  jedes  directe  zeugnis. 
mutmaszen  liesz  aich,  dasz  sie  in  den  letzten  Zeiten  des  Antigonoa 
Qonatas,  der  damals  mit  Ailolien  wieder  freundschaftlich  stand,  und 
mit  seiner  Einwilligung  aitolisch"  geworden  seien  (Niese),  auch 
hier  geben  unsere  ampbiktyonenlisten  sichere  aaskunft  nach  ihnen 
sind  die  2  oehaiischen  stimmen  weder  in  gruppe  A  —  C,  noch  auch 
in  D  unter  den  aitolischen,  sie  künnen  vielmehr  erat  von  mitte  E 
an  unter  dun  11  Aitolern  mitgezählt  sein  (a.  weiter  unten),  das  fuhrt« 
auf  dag  jabr  vor  oder  nach  des  Demetrios  tod  als  zeit  ihres  eintritts. 

Nun  macht  mich  Niese  darauf  aufmerksam,  'dasz  die  annähme, 
Phthiotia  sei  erat  228  zum  bunde  gekommen,  doch  bedenklich  Bei, 


u  so  oban  ist  eine  stimme  der  Athamanen  im  ampblktyonenrat 
aufgetaucht  (bull.  XX  s.  621),  die  auf  des  hönigs  Amynandros  alnfluai 
und  auf  das  jalir  808  vor  Ch.  su  beliehen  ist.  sie  ist  aber  nicht  od 
«teile  der  etwa  bereits  abtrünnigen  Doloper  durch  die  Ailoler  «nb- 
«Litniert  worden,  was  naheliegend  schien,  eoniiein  ilii>se  (schüren  frag- 
los auch  hier  nach  zu  den  Vi  aitoliiehen  stimmen,  daa  genauere  in 
dem  nrtikel  über  die  grnppe  F.  N  nie  gehörten  seit  Philipp  und 
AlExiiniler  nicht  mehr  zu  Thessalien,  suutleni  lülden  ein  besonderes 
fövoc  (Niese).  «  vgl.  Weil  ampli.  .lelph.  Btiffr.  b.  30,  der  ,]ie  Ein- 
verleibung der  Pbthioten,  Doloper  und  von  Pharsaloa  in  Aitolien  um 
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schlössen  sein  müsse,  der  eine  gewisse  begrenzung  den  aitidischen 
gebiete«  enthalten  baben  mnsu  das  ergib!  sieb  daran»,  dam 
im  j.  220  die  befreiung  nur  derjunigen  stfldle  vorlaugt  «ird.  diu 
nach  dem  toJe  dra  Deroelrics  dem  bunde  beitraten,  und  zwar  ist 
hier  nur  vnD  Stadien  und  Und  scharten  der  verbündeten  etaafcn,  der 
Tbesaaler,  Plioker.  HoioUjr  und  Akarnanen  die  rede(Polyh.  IV  25,  G): 
die  Pbthujlis  gehört  tu  keinem  von  diesen;  sie  musz  also  zu  den 
stocken  gebdren,  die  schon  früher  aitotiscb  waren.'  indessen 
ist  anf  dem  sjnedrion  zu  Korinth  1)  nur  von  den  aitolischen  übel- 
thaten  gegen  die  dort  tagenden  ctiuuaxot  die  rode,  und  zu  diesen 
gehörten  die  Phthioten  nicht,  und  2)  von  den  unrechtmässig  er- 
worbenen ait.olischen  bundesstädten,  was  die  Plithioten  ebenfalls 
nicht  waren,  da  sie  Vertrags weiae"  von  Antigonos  dem  bunde, 
uberlassen  worden  sind,  falls  sich  jedoch  Nieses  annahmen  be- 
stätigten, so  lieszen  sie  .sich  mit  dem  befände  aus  den  Inschriften 
so  vereinigen",  dasz  man  statuierte:  die  Phthioten  seien  nach  C, 
aber  vorD  aitolisoh  geworden,  durch  den  Demetrischen  krieg  aber 
ebenso  vom  aitoliseben  bunde  losgerissen  wie  Boioter,  Phoker, 
Halter  na.,  sie  seien  aber  dann  zum  zweiten  mal  kurz  vor  des 
Demetrios  tod  zum  bunde  gekommen,  und  dieser  zustand  sei  durch 
Antigonos  Doson  dann  einfach  sanetioniert  worden,  wir  werden 
unten  bei  groppe  C  sehen,  dasz  zwischen  0  und  D  wirklich  ein 
grösserer  Zwischenraum  anzusetzen  ist,  welcher  wenigstens  die 
ganzen  jähre  der  Zugehörigkeit  von  Boiotien  zum  aitoliseben  bund 
nmachlieszt,  aus  dem  bisher  keine  amphildjonendecrele  vorliegen, 
und  das  wäre  gerade  der  Zeitraum,  den  Niese  als  wahrscheinlichen 
eintrittspunkt  der  Achaier  ansieht:  die  letzten  6  —  7  regiemngsjahre 
des  Antigonos  Gonatas.  iob  selbst  möchte  jedoch  vorlaufig  den  schon 
von  Droysen  vermuteten  Zeitpunkt  um  229  für  den  richtigen  halten. 

Von  der  oben  gegebenen  zeit  an  (um  230  vor  Uli.)  bleiben  die 
Achaier  während  der  ganzen  dauer  von  E  und  F  aitolisch ,  so  weit 
nicht  die  kriegsereignisse  vorübergehenden  Verlust  einzelner  stadte 
(Theben,  Larisa)  herbeiführten,  was  für  uns  natürlich  auszer  be- 
traeht  bleibt  erst  im  j.  l'JG  werden  sie  von  Flamininus  für  autonom 
erklärt,  bzw.  den  Tbessalern  zuerteilt  (Poljb.  XVIII  47)  und  haben 
von  da  an  wieder  ihre  eignen  bieromnemonen,  s.  gruppe  0  n.  1 — IS. 


"  das  sind  die  ol  it  dpxfje  (UvBfiKOi,  auf  welche  sich  die  Aitolcr 
noch  im  j.  196  berufen  (Polybios  XVIII  47).  J*  auuh  Kulm  hnt  bereits 
daranf  hingewiesen,  das»  die  art  and  weise,  wie  die  Aitoler  im  zweiten 
makedonischen  kriege  die  stadte  Theben,  Ecbinos,  Liirisa  Krcmaste, 
Pbarsalos  von  Philipp,  spater  van  den  Römern  nirUck  verlangten,  darauf 
schlieszsu  ISszt,  dasz  diese  städte  Ihnen  einst  von  Makedonien  ver- 
tra(T«ma6ti(r  überluden  worden  seien  vgl.  Kuhn  «.  126,  auf  grund 
von  Polybios  XVII  3,  12.  XV1IJ  21,3.  30,3.  Livins  XXX1I33.  XXXIII  13,6. 
34,  7.  XXXIV  23,  7,  und  nach  Droysen  eplg.  II  68,  der  auch  den  ersten 
eintritt  der  Phthioten  in  den  bund,  genau  wie  onsere  listen,  erst  auf 
228  vor  Ch.  ansetzt. 
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Diesem  resultat,  dasz  die  Phthioten  von  230  bis  196  zn  Aitolien 
gehörten,  schien  offenkundig  die  der  gruppe  F  zugewiesene  inschrift 
CIG.  1669  zu  widersprechen,  bei  der  ich  aus  der  Stellung  des 
GaufiOKÖc  hinter  allen  andern  bierom  nemo  neu  gefolgert  hatte,  dasz 
damals  die  Achaier  selbständig,  vom  bände  losgelöst  die  pylaia  be- 
schickt hatten,  und  mir  war  auch  von  anderer  seite  hierin  bei- 
gestimmt (Hermes  XXXII  168).  jetzt  lSszt  sich  aber  nachweisen, 
dasz  jener  6auuOKÖc  nicht  einer  der  beiden  ph tbiotischen 
hieromnemonen,  sondern  vielmehr  der  am  schlug z 
stabende  hieromnemonen-YpanniiTeiJC  gewesen  ist,  der 
damals  zufällig  ein  Achaier  war.  es  ist  nemlich  jahrb.  189-1  s,  557 
z.  5  nicht  das  dort  vorgeschlagene  ['Axoilüv  OBiwtlüv  toü  beivoc 

 ,  toü  beivoc]  SaufiaKoO  zu  ergänzen,  sondern  das 

genau  bo  viel  buchstaben  enthaltende  [fpau(jaTEÜovToc  toic 
ttpopvünoctv  Mevdvbpou]  6auuaKoO-  TTvöioic  usw.,  wie  es  sich 
jetzt  zb.  bull,  XVIII  23ä  &.  0iXciitujXou  findet."  vgl.  auch  den 
Melitaier  als  aitoliseben  bieromnemon  im  j.  206,  bull.  XX  621. 
alles  genauere,  wie  die  datierung  des  Pjtbienjahres  CIO.  1689, 
ferner  des  &.  OlXaiTuAoc  usw.,  musc  der  sonderbebnndlung  der 
gruppe  F  vorbehalten  bleiben,  fllr  die  seitdem  ein  ungeahnt  reich- 
licher Zuwachs  (mindestens  sieben  neue amphikt Jonenlisten) hinzu- 
gekommen ist,  wahrend  ihr  die  liste  ä.  'AOäußou  und  wobt  auch  die 
ä.  'ApiCTCfföpa  genommen  werden  musz  (sie  gehören  in  gruppe  E). 

Thessaler. 

Man  wird  verwundert  fragen,  was  die  Tbessalor  in  der  reihe 
der  am  phiktyoni  sehen  glieder  des  aitolischen  bundes  zu  suchen 
haben,  da  von  ihrer  Zugehörigkeit  zum  bundc  bisbui  nicht  das 
mindeste  bekannt  war.  das  erste  indicium,  dasz  nöcb  ein  amph. 
stamm  mit  einer  doppel stimme  unter  den  Aitolern  subsumiert  sein 
müsse,  auazer  den  bisher  bekannten  und  so  eben  aufgezahlten,  ergab 
die  betraohtung  der  zahl  14,  welche  in  E  von  don  aitoliscben  hiero- 
mnemonen erreicht  wird,  obwohl  diu  2  Boioter  beidemal  unabhängig 
daneben  stehen,  unten  bei  gruppe  E  ist  gezeigt,  das?,  diese  bisher 
unbekannte  nmph.  doppolstimmu  nur  die  der  Thessaler  sein  kann 
(die  Magneten  haben  niemals  zu  Aitolien  gebort,  eine  dritte  freie 
doppelstimme  aber  gibt  es  nicht  mehr),  nun  schlug  mir  Niese  einen 
(von  mir  zuerst  dankbar  aeeeptierteti)  aus  weg  vor,  dasz  die  Thessaler 
sich  vielleicht  ivlihrend  ihres  aufstandes  gegen  den  üben  zur  regie- 
rung  gelangten  Antigenes  Doson  (Justinus  XXVIII  3,  Ii  und 
prolegg.  XXVIII)  an  die  Aitoler  angeschlossen  haben  bannten,  und 
die  zeit  (229/8)  könnte  ich  zur  not  mit  den  Jahren  des  et  KaUioc 
und  ö.  Ntnapxoc  stimmen  machen,  in  denen  bisher  allein  14  stimmen 

■■"  statt  Mevdvopou  kann  noch  ein  anderer  name  ergänzt  »erden; 
ich  lK.br.  ;,i,,:r  räksL'ii  «na  bull.  XVIII  ;;iä  liriLehnUcn,  weil  ich  l-i  für 
tnBglk-h  halte,  daei  wir  hier  denselhun  I.  i  crom  Tie  moiioTiPurreUlr  vor  un« 
hüben  wie  im  Philaitolos-jalir,  das  unaenn  teilt  seitlich  nahe  steht. 
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Uberliefert  waren,  obwohl  zwei  Jahre  für  jenes  Ubergangastadium 
zu  lange  schienen,  so  eben  ist  nun  aber  eine  liste  der  Sotcriensieger 
(aUo  berbetpylaia)  mit  einem  bieromnemonen  Verzeichnis  um  köpfe 
pnbüciert  worden  (bull.  XX  628),  die  ich  nach  zahl  (14  Aitoler, 
1  Cbier,  2  Delpber),  bezeichnung  (fehlen  der  demotika),  Stellung 
(unterhalb  des  Kallias-arehontats)  usw.  in  das  oder  die  unmittelbar 
auf  &  KaMiaC  folgenden  jähre  verweisen  kann  und  die  unten  s.  840 
mitgeteilt  werden  wird,  in  ihr  haben  wir  nun  schon  das  dritte 
jähr  mit  14  Aitolern  bezuugt,  und  so  lange  kann  von  einer  Zugehörig- 
keit der  im  aufstand  befindlichen  Theasalor  zn  Aitolien  doch  nicht 
mehr  die  rede  Bein. 

So  blieb  nur  eine  andere  erklärung,  die  ich  schon  früher  ins 
auge  gefaszt  hatte,  es  gewinnt  den  onsehiHu,  als  haben  die  Aitoler  — 
ähnlich  wie  sie  bei  Phokis  sich  die  halbo  doppcl stimme  in  C,  beim 
östlichen  Lokria  sich  die  Einzelstimme  vindiciorten,  sobald  die  hiilfte 
oder  auch  nur  ein  beträchtlicher  teil  der  betr.  landachaft  in  ihren 
bänden  war  —  so  auch  bei  Thessalien  aufgrund  des  besilzes  mehrerer 
thessalischer  städte  die  fllhr.ung  der  2  thessalischen  stimmen  usur- 
piert, dasz  zu  diesen  stSdten  in  erster  reihe  Pharsalos  gehörte,  ist 
bekannt,  und  es  war  bereits  a.  805,  37  die  gewis  zutreffende  an- 
sieht von  Kuhn  und  Droysen  angeführt ,  es  sei  mit  Acbain  Phtbiotis 
zugleich  aitolisch  geworden,  aber  welches  warcu  die  andern?  jetzt 
vermag  ich,  nachdem  die  zahlreichen  neuen  leite  der  gruppe  F, 
wenn  auch  nur  in  provisorischer  gestalt,  publiciert  sind,  darauf 
wenigstens  andeutungsweise  zu  antworten,  ausser  dem  Pharsolier, 
der  unter  den  uitolischen  hieromnemonen  schon  in  den  jähren  215 
—  212  (in  diese  zeit  setze  ich  das  arehontat  des  TToXuKAeiTOC,  bull. 
XX  s.  G24)  und  aueb  noch  um  207  erscheint  (wohin  ich  das  un- 
datierte brucbstUck  bull.  XVIII  a.  241  verweise),  kommt  jetzt  im 
j.  208  (dahin  setze  ich  6.  BaBüXoc,  bull.  XX  621)  unter  den  Aitoiern 
ein  [ra|i]q>eüc  vor  und  zwei  zeilen  vorher  ein  A\uovieik  (so  Homolle). 
in  letiterm  möchte  ich  vorläufig  einen  APMENIETI  vermuten  aus 
dem  alten  Uiessalischen  'Apu^viov  nördlich  vom  phthiotiseben 
Theben."  obwohl  ich  ohne  prüfung  der  steine  nichts  sicheres 
aussprechen  kann,  so  ist  es  doch  kaum  für  zufällig  zu  erachten,  daaü 
die  beiden  hier  wahrscheinlich  vorliegenden  namen  beidemal 
thessalischen  grenzstfidten  angehören,  welche,  die  eine  nach 
nordoat,  die  andere  nach  nordwest,  gleich  weit  von  Pharsalos  ent- 
fernt liegen,  man  wird  demnach  die  möglich  keil  zugeben,  dasz  auch 
ausser  Pharsalos  bedeutendere  grenzterritorien  Thessaliens  aitolisch 
gewesen  seien,  und  dasz  in  rüeksicht  auf  diese  strecken  die  Aitoler 
sieb  die  beiden  thessalischen  stimmen  'von  bundeswogen'  angemaezt 
haben,  als  zeit  stehen  fest  die  jähre  228—225  vor  Ch. 

"  Bursina  I  103  und  noucrdiuRB  nach  HlrsclifeM  (Pauly-Wlssowa 
u.  Armi-Iliun;  tuUlt'j]  ihm  ulte  ll]irrt.iJL]isi'ln>  Armniiun  für  iiJcnlisch  mit  d(^r 
bei  Demetrias  (Telegenen  Küj|irf  'Opjiiviov,  während  Kiepert  beule  ge- 
trennt anseilt,  aber  des  erstem  Inge  nls  unsicher  nngibt. 
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Ob  such  hierfür,  nie  bei  Phokis,  als  untere  zeitgrenze  der 
bündnis  vertrag  des  Antigonos  vom  sommor  224  zu  gelten  hat,  in 
welchem  dieTbessaltr  als  Aitolerfeinde  namentlich  aufgeführt  sind 
ist  fraglieh,  es  wird  mir  wahrscheinlich  dnreh  die  thatsache,  daai 
'Pharsalos  beim  ausbruch  des  bundesgenossonkrieges  220  vor  Gh. 
nicht  aitolisch  war,  Polyb.  V  99,4'  (Niese),  dann  hätten  sich  diese 
tb^ssa  Ii  sehen  striche ,  ebvnso  wie  Pbokis  am  ende  von  E,  im  j.  224 
durch  ibren  abfall  zu  Antigonos  von  Aitolien  frei  gemacht,  später 
sind  sie  aber  im  gegensetz  in  jenem,  das  zunächst  frei  blieb,  bereits 
unter  ö.  TToXOkXcitoc  215/213 ,  also  beim  beginn  des  ersten  make- 
donischen krieges  wieder  aitolisch  und  sind  es  bis  zum  ende  dieses 
kriegea  geblieben,  im  frieden  kamen  sie  (auch  Pharsalos?)  an  Make- 
donien, die  eingehendem  Untersuchungen  müssen  der  bebandlung 
der  gruppe  .F  vorbehalten  bleiben. 

4. 

Die  datierung  der  arebontate." 
Gruppe  A. 

Die  niederlage  des  Brennus  vor  Delphi  fällt  in  das  ende 
(november)  des  jul.  jahres  279  vor  Ch."  wegen  ihres  tapforn  Ver- 
haltens hierbei  wurden  die  Pboker  wieder  in  die  amphiktyonie 
aufgenommen  (Paus.  X  8,  3).  die  diesbezüglichen  araphiktyoneti- 
boflchlüsso  können  frühestens  auf  der  frübjahrspylaia  278  ergangen 
sein,  also  kann  der  einzige ,  die  'gruppe  A'  repräsentierende  lest 
fi.  'Itpwvoc  (CIA.  II  551),  dessen  anfang  in  teil  I  (jahrb.  1894 
s.  500)  abgedruckt  ist,  wegen  der  datierung  TCuXatac  £apivöx 
frühestens  dem  nächsten  frühjahr,  also  dem  Bysios  277  ange- 
bören ,  da  in  ihm  die  Pboker  erscheinen,  die  ersten  Pytbien,  die  sie 
wieder  mitfeiern  durften,  waren  die  des  j.  278.  an  diesen  Pythierj 
haben  noch  in  alter  weise  die  Tbessaler  den  vorsitz  geführt:  denn 
sie  sind  auch  in  unserm  teit  noch  an  erster  stelle  unter  den  biero- 
mnemonen  genannt,  freilich  zum  letzten  mal  auf  1'/,  Jahrhunderte 
hinaus,  schon  bei  diesem  feste  werden  die  Aitoler  im  bewustaein 
ihrer  verdienst«  um  die  errettung  Delphis  den  vorsitz  der  TheSBaler 
mit  mismut  empfunden  haben,  es  wird  ihnen  wohl  bei  dieser  ge- 
legenbeit  der  gedanke  an  die  Stiftung  eines  eignen  groszen  festes 

"  Polyb.  IV  9,4,  wozu  Kuhn  Foljb.  XI  6,4.  IX  38,4  und  Livius 
XXXII  fi,  4  vergleicht.       "  man  verfrleielie  fiir  dieien  ganzen  abachnilt 

jahrb.  1894«.  «Hfl  IT.  iu  iliener  tribelle  -im!  Wim  I'raintiuH  j*br,  -nippe.  C, 
zwei  versehen  iu  eurriRieren :  die  datieru«  %  nutalac  iapivdc  und  iruX. 
Oltuiplväc  ist  umzukehren,  bo  dasz  der  erste  Praochos-teit die  herbat-, 
der  zweite  die  fr iihjn!irspy]ai:\  erlirilt,  und  ferner  ist  der  Lu  der  leliten 
columne  unter  den  liieruir  irioiien  dea  zweiten  Pniuehoa-jahres  irrtüm- 
lich niederholte  nm.ie  der  "i  Hobler'  iu  streichen.  **  vgl.  jetzt 
Niese  II  16,  .1  und  Kühlers  meinnn-r  l"  i  Stäiicün  L'"<eh.  der  kleinas. 
U-ilater  [diss.  iliM-l  1897)  «.  4.  ivonaoh  das  jahrb.  1834  s.  500  nach 
Droyaeu  gegebene  datum  (frühjahr  278)  zn  eorrigieren  ist. 
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gekommen  sein,  das,  weil  zur  erinnerung  an  ilio  durch  sie  erfolgte 
Vernichtung  der  barbaren  bestimmt,  nun  auch  der  specifiscb  aitoli- 
scben  teitung  unterstehen  muste. 

Im  ersten  viertel  des  dritten  jh.  waren  die  wahrscheinlich  von 
Alexander  d.  gr.  gestifteten  KOiva  tüjv  rrepi  töv  Aiovucov  TexviTtliv 
su  hoher  blüte  gelangt."  die  Dionysos-techniton  in  Athen  hatten 
sieb  damals  von  allen  Hellenen  öVr^Xcia  und  äcqxiAeia  decretieren 
lassen."  als  sie  (oder  die  Aitoler)  den  entschlusz  foszten,  diu  Pythioo 
(und  die  neu  zu  stiftenden  Soterii-n)  wieder  in  allem  glänze  zu  feiern, 
ev.  diesen  frühem  glänz  noch  zu  erbübeu,  wandten  sie  sich  nach  der 
pytbischen  feior  des  j.  278  mit  der  bitte"  an  die  amphiktyonen: 
jene  Vorrechte  nun  auch  ihrerseits  zu  snnetionieren  und  zu  speci- 
ßcieren.  dies  geschiebt  (an  dir  frübjahrspylaia  &.  "Mpiuvoc)  in 
unserm  decret :  die  cWXeia,  ücuXia,  dccpäXeia  wird  für  die  attischen 
teefaniten  ausdrücklich  anerkannt,  EpeciEciert  und  für  ewige  zeiten 
als  gültig  erklärt,  und  erst  damit  wird  diesen  technilen  die  seit  290 
durch  die  Aitoler  arg  gefährdete  Sicherheit  und  Zulassung  zu  den 
Pythien  wiedergegeben."  erst  nachdem  so  das  material  zur  feier 
groszer  regelmäßiger  erinnerung^feste  gewonnen  nnd  gesichert  war, 
können  die  Aitoler  an  deren  begrtlndung  und  bekanntmaebung  ge- 
gangen sein. 

Die  aitolisehen  hieromneuionen  stehen  in  unserm  decret  schon, 
bzw.  noch  an  zweiter  stelle  und  sind  an  zahl  nur  2,  dh.  sie  repräsen- 
tieren die  zwei  einzelstimmen  der  he s per i sehen  Lokrer 
und  der  Dorier  der  Metropolis  (s.  oben  s.  747  n.  757  f.).  der 
aitoliscbe  bund  erstreckte  sich  also  damals  erst  bis  an  den  sÜdrand 
des  Sperchei asthals,  die  Oitaier  und  Herakleia  geborten  ihm  zwar 
an,  aber  noch  nicht  die  Ainianen,  Opuntier  usw.  wenn  nun 
frühestens  im  frübjahr  277  der  bund  noch  niebt  Über  mehr  als 
zwei  ampb.  stimmen  verfügte,  so  ist  es  nicht,  gut  denkbar,  dasz  bereits 
l1/,  jähre  darauf,  db.  im  lieib«l  2T(!  jene  stimmen  sehon  auf  9  ange- 
schwollen, dem  buode  die  Ainianen,  Malier  (oder  Doloper),  Opuntier, 
Phoker  angegliedert,  die  Verkündigung  und  anerkennung  der  Soterien 
erfolgt  und  diese  selbst  auf  so  prächtige  urt  gefeiert  seien,  wie  sie 
die  erste  Sotcrienliste  ä.  'Aptciaföpa  in  gruppe  JS  erkennen  läszt 
es  ist  darum  wahrscheinlich,  dasz  ein  etwas  längerer  Zeitraum  zwi- 
schen A  und  B  angesetzt,  dasz  also,  da  das  dritte  jabr  von  8  ein 
Pythienjabr  ist,  für  dieses  als  frühester  termin  270,  für 


"  Poland  de  eollcRÜs  arlifieum  DionysiiLeorum  (Dresden  programm 
1805)  t.  9.  "  Kai  i|  dcquiXtfia  t\  Kol  irpdrtpov  cht]**  X"1  P1U  £vt] 
ßni  irävTiuv  tüjv  'EU^vivv],  vgl.  z.  lz  unseres  decrelB.      "  z.  &i  Sri 

ol  'A|ifitKitovec  KaTa[KoXou6o0civ]  toic  irapanciAounivoiC  (iir6  tüjv 

TExvmliv.  '"  die  stinke  EefiLhrrluuj-  der  sieaerhoit  in  Delphi  ieij;t 
gerade  für  die  Athener  um]  gernde  für  unsere  zeit,  bald  nach  387, 
CIA.  II  309  [vgl.  jabrb.  1891  a.  498,  1),  die  Sperrung  ilor  Pvtliiun  für 
Athen«:  die  .ifalmltuag  des  festes  in  Alhen  diin-lj  Demetrion  Puliorketes 
290.  beide?  zugleich  gelangt  in  dem  bekannten  itliypbullieus  zum  aus- 
drucke a.  oben  *.  787,  8. 
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die  eiste  SoterienÜBte  also  frühestens  272  (nicht  276) 
in  betracht  kommt. 

Wir  werden  unten  sehen,  dasz  gruppe  B  auch  nicht  gut  tiefer 
gesetzt  werden  kann  und  dasz  wir  darum  wahrscheinlich  mit  dem 
j.  272  als  dem  der  ersten  grosien  Soterienfeier  zu  rechnen  haben, 
dieser  ansatz  stimmt  nun  merkwürdig  mit  einer  attischen,  viel  am- 
strittenen  datierung  Uberein.  bekanntlich  wurden  im  jähr  das  atti- 
schen arebon  Polyenktos,  welches  den  ersten  dreiviertel  j ab ren 
der  funetionazeit  des  aitoliachen  Strategen  Charixenoa  gleich- 
zusetzen ist  (daa  vierte  viertel  gehört  in  daa  jähr  des  nachfolgen 
deB  Polyeuktos),  die  gesanil tschaften  der  Aitoler  in  Athen  und  Chios 
vorgeführt,  welche  um  ofBciollo  anerkennung  und  besebickung  dos 
neugostiftetun  festes  der  Soterien  ersuchen  und  diese  auch  in  zwei 
uns  vorliegenden  decreten"  erhalten,  den  arebon  Polyeuktos  bat 
Dittenberger  im  Hernies  II  2it8  aus  walirscheinlichkeiUgrlimlun  mög- 
lichst dicht  an  die  Vernichtung  des  Bremms  binangerückt,  also 
auf  277/6  filiert  (278/7  iat  durch  ä.  Demokles  beaetzt),  da  die 
Stiftung  der  Soterien  unmittelbar  nach  den  nitolischen  rettungs- 
thaten  eingetreten  wäre,  dieser  dBtierung  ist  Unger  im  rh.  mus. 
XXXIV  408  und  432  aus  innere  gründen  entgegengetreten,  weil  du 
Polyeuktos- jähr  ein  Schaltjahr  sei  und  solches  nach  dem  Metonischen 
tyclus  erst  273/2  eingetreten  wäre,  das  für  und  wider  zu  disku- 
tieren ist  bier  nicht  der  ort  und  auch  nicht  meines  amtes,  aber  ea 
muBZ  darauf  hingewiesen  werden,  dasz  üngers  ansatz  doch  Ober- 
raschend zu  unserm  ganz  unabhängig  davon  als  wahrscheinlich  er- 
mittelten termin  der  ersten  Soterienliste  stimmt,  am  22n  Elaphe- 
bolion  des  jul.  j.  272,  also  unmittelbar  naeh  der  im  vorigen  monat 
(Bysios  =  Anthesteritjn)  abgehaltenen  frUhjabrspylaia,  auf  welcher 
fraglos  die  Aitoler  schon  Uber  dieselben  9  stimmen  verfügten  wie 
im  herbst  desselben  jahrea  auf  der  ersten  Solfriunlistu,  wo  sie  also 
mit  grosser  mebrheit  die  feier  'ihres'  festes  beschlieszen  lassen 
konnten,  würden  dann  ihre  gesund  tschaften  in  Athen  (und  Chios) 
erscheinen  und  die  beschickung  ihres  neuen  festes  durchsetzen  — 
und  im  herbst  desselben  j.  272  ist  dann  die  erste  der  groszen  listen 
geschrieben,  bat  die  erste  'amphiktyonisebu'  Soterienfeier  statt- 
gefunden. a  auch  wird  auf  jeden  unbeteiligten  der  Wortlaut  des 


«  CIA.  II  S2S  das  attische,  bull.  d.  c.  h.  V  s.  300  das  chiischa  deeret. 
beide  in  der  lyllogo  n.  Hfl  u.  160.  «  ea  Sei  das  erste  mal  in  kein 
Pythienjahr,  weil  die  Cliicr  unmittelbar  nach  der  annähme  des 
festes  noch  besondere  (beeren  für  dasselbe  ernennen,  das  war  annölig, 
wenn  ihre  theoreu  so  wie  so  zu  den  Pythien  reisten,  dieser  umstand 
verbittet  auch,  an  trieterische  floterien  zu  denken,  wie  ea  sudern 
und  mir  lange  leit  nötig  schien  (vgl.  Heisch  s.  99,  2  die  späten  Cuvtnpia 
Tpi^Tiipa  in  AbtnipiiLa,  und  die  noeh  tpiitern  [?]  xt'M'P'1^  Cuiir]pia  in 


Paus.  II  15,  3],  also  trietcruch  zwisuhpn  früLliiiß  und  lierbst  alternierend 
En  sein  schienen  wie  die  Nemeen).  denn  dann  nitre  unsere  erste  feier 
S.  'ApicxoTipa  (von  WO  an  rückwärts  gerechnet)  d6«h  anf  ein  Pythien- 
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attischen  Soteriendtcrets  den  eindruuk  machen,  dasz  es  sich  hier 
nicht  um  dinge  bandle,  die  erst  2  jähre  zuvor  ganz  Griechenland  in 
not  und  schrecken  versetzt  haben,  sondern  um  weiter  zurückliegende 
ereignisse,  die  erat  dem  demos  wieder  ins  gedilchtnis  zurückgerufen 
werden  müssen,  indem  man  ihm  die  damalige  gefahr  *  und  den  ein- 
fall  der  Galater  genauer  beschreibt,  «jener  barbaren  i<p'  oOc  Kai  6 
oflitoc  cEcncfiirEV  toüc  te  ettiXektouc  Kai  toüc  litittTc  cuvtrrujviou- 
|i£vouc  ünep  Tfjc  koiv^c  auTT|p(ao.  dasz  dabei  der  Antragsteller 
der  vater  des  gegen  dieselben  barbaren  gefallenen  attischen  beiden 
Kydias  ist,  erschwert  die  spütere  ansetzung  nicht :  denn  jener  konnte 
gerade  so  gut  276  wie  272  die  fei  er  des  aitolischen  erüinerungs- 
featea  befürworten. 

Da  nun  gerade  die  jähre  277/6 — 272/1  ohne  sichere  attische 
arehonten  sind ,  so  kann  6.  Polyeuk tos  und  sein  attischer  nach- 
folge r  ei.  Hieron  ohne  Schwierigkeit  auf  27  3/2  und  272/1  herab- 
gerdekt  werden. 

Allerdings  ist  hierbei  ein  anderes  bedenken  zu  erwägen.  Ditton- 
berger  sylloge  n.  404  anm.  1  bat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dast 
sowohl  im  attischen  wie  im  ebiischen  ßoteriendecret  nur  von  der 
Stiftung  eines  agon  durch  die  Ailoler  die  rede  ist,  während  von 
einer  mitwirkung  seitens  der  amphiktyonen  kein  wort  verlautet, 
da  nnn  aber  in  den  Soterienlisten  die  hieromnemonen  prBsori- 
biert  seien,  so  stünden  diese  Soterien  fraglos. unter  ampbiktyoni- 
acher  leitung.  es  müsse  nun  für  die  Umwandlung  dar  aitolischen 
Soterien  in  amphiktyomsebe,  für  den  Übergang  der  agonotbesie 
von  den  Aitolern  auf  die  ampbiktyonen 50  ein  längerer  Zwischenraum 
zwischen  dem  Polyeuktos-archontat  und  unsern  Soterien  Verzeich- 
nissen postuliert  werden,  und  obwohl  Reisoh  s.  98  dem  entgegen- 
hielt, dasz  das  nur  ein  rein  äu szerlicb.es  bedenken  sei,  insofern 
zweifellos  in  diesem  wie  in  jenem  fall  die  Aitoler  die  agonotbesie 
besaszen,  die  spiele  also  doch  wesentlich  aitolische  waren:  so  tritt 
jene  formale  Schwierigkeit  doch  besonders  störend  hervor,  wenn 
wir  das  von  den  Griechen  im  mftrz  den  Aitolern  concessionierte 


i.  NiKO&djJOU  eins™  solchen  angehörte. 


r  udxn,  1 


der  Bolcricn  ttufsreftihrt,  ca  sind  »tele  Aitoler.  vgl.  bull.  <!.  a.b.  XX  628 
doli  agonoihetan  XaplEevot  aus  nnscrm  Kailias-ardioiitnl  —  dieser  Chari- 
lenoa  ist  wohl  der  enkel  des  allen  lAnAi-^,::-,  am]  aullegc  das  Timaioa 
beim  einfell  in  Lakodnimon  um  342  {Drovse«  epijr.  I  1-9)  —  und  den 
agonathelen  Etvviac  '£Uhv[kuu  »ehr  bald  nach  &.  KoAXlae,  der  iwu 
im  bull,  nicht  identifiziert  werden  kannte,  der  aber  Bieber  mit  dem 
altoliBchen  hieromnemon  =evvlac  identiich  int,  gruppe  C  6.  lTAeicTiuvoc. 
e.  unten  9.  811. 
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aitolische  erinnerungsfest  schon  im  September  desselben  jahres 
als  am pbik ty onisches  ontrBFen.  indessen  ist  diese  ganze  frage 
nach  dem  jähr  des  ä.  PolyeuktoB  und  des  CTpaTT]"föc  Chariienos 
für  unsere  gruppendatierung  nur  von  secnnditrer  bedeutung  und 
fOr  diu  Begrenzung  von  A  und  B  belanglos,  da  es  völlig  genügt  in 
wissen .  das;  jene  zwischen  A  und  Ii  als  beamte  fungiert  haben. 

Scblieszlich  ist  Jus  fehlen  der  '2  delphischen  hieroinuemonen  — 
?on  345  bis  um  100  toi-  Ch.  hier  das  einzige  mal  bezeugt  —  noch 
kurz  zu  berubren,  entweder  haben  diu  Phoker  diese  zwei  delphi- 
schen stimmen  erhalten,  die  ja  letztern  einst  nur  in  rücksicht  auf 
die  ausstoszung  der  stemm  verwandten  Phoker  gegeben  waren  und 
nun  wegfallen  musten ,  als  jene  wieder  eintraten ,  oder  die  Delpher 
haben,  das  aitolische  j  och  der  occupation  noch  widerwillig  empfindcod, 
sieb  grollend  ferngehalten,  ersteres  erscheint  zunächst  viel  plau- 
sibler, aber  wer  du  bedachte,  dusz  hundert  jähre  spater  der  einst  zu 
Zeiten  Philipps  und  Alexanders  geltende  zustand  erneuert  wird,  daaz 
nemlich  damals  die  Phoker  wieder  ihru  stimmen  dem  Mabedonen- 
könig  (Perseus)  haben  abtreten  müssen,  der  wird  vielleicht  auch 
hier  annehmen  wollen,  dasz  die  Phoker  ohne  weittros  ihre  frühem, 
seit  345  makedonischen  stimmen  zurückbekamen,  um  so  eher,  ala 
es  gerade  in  diesen  jähren  (von  2H0  — 277)  keinen  Makedonenköuig 
y,nh.  inn.K*i>t;iis  köiiiu-n  auch  die  Aitoler  die  delphischen  stimmen 
nicht  wie  die  der  andern  stamme  eingezogen  und  von  bundeawegen 
besetzt  haben:  denn  sie  haben  sie  nach  ausweis  aller  spätem  listen 
den  Delphurn  ausdrücklich  belassen,  daher  können  die  2  aitolischen 
stimmen  der  gruppe  A  eben  nor  die  der  Darier  und  besper.  Lokrer 
sein,  wir  haben  hier  nur  die  wähl,  entweder  einen  compromiss  an- 
zunehmen und  zu  glauben,  dasz  in  gruppe  A  die  delpbiscben  stimmen 
zu  gunsten  der  Phoker  cassiert  und  dem  Makedonenkünig  in  spe 
seine  bisherigen  2  offen  gehalten  wurden,  dasz  aber  gleich  darauf 
Antigenes  Qonatas  durch  die  Aitoler  zum  formellen  verzieht  auf 
das  aniphiktyonieche  i-ümw  recht  des  makedonischen  komgsbausea 
bewogen  wurde  und  zwar  zu  gunsten  der  jetzt  in  gruppe  B  an  seine* 
Stelle  wieder  eintretenden  Delpher,  oder  dasz  letztere  ans  uns  un- 
bekannten gründen  (grollend?)  fehlten,  ebenso  wie  die  meisten  der 
amphiktyonen  und  die  Athener,  welche  die  copie  dieses  bÖYpa  durch 
die  ampbiktyonen  zugeschickt  erhielten,  icb  selbst  möchte  vor  der 
band,  trotz  seiner  compliciertheit,  den  ersten  Vorschlag  für  den  rich- 
tigem halten." 

"  wiewubl  das  »erbHItnis  der  Delpher  und  der  Aitoler  während  der 
hundertjährigen  occupation  durch  die  letztern  (290—191)  keineswegs 
immer  iL  ungetrübter  harmonie  bestand,  so  deutet  doch,  der  uinstsud, 
daaz  die  nach  Chios  geschickten  'siioli^i         i         i       e  liteDelpher 

untcrdrUckEeu  Uh'i  unli.-rilriiekL'iri  iliiirnu^  niirlit  eiiaiii'rlG.  dii?  ilanjtn 
der  gesandte»  KXtuiv  und  *Hpantäv  (der  dritta  ist  weggebrochen)  sind 
delphisch,  kommen  in  Aitnlion  bisher  nicht  vor,  dagegen  sind  auch  sonst 
die    Sotcrien  ■  verkünder  Delpher,    vgl.   CuitIujv  Kfctujvoc  AtJupöc  TU 
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Gruppe  B. 

Wir  kommen  zu  der  'aitolischen'  zeit  der  arapbiktyonie.  prüft 
man  im  überblick  dio  sämtlichen  hkromnemoncnlisten  der  grnppen 
B  —  D,  wio  sie  jahrb.  18Ü4  3.  826  f.  zusammenstellt  sind,  so  füllt 
zunächst  die  tbatsacbe  auf,  dasz  diu  nachbarn  Aitoüens,  die  Boioter 
und  Pboker  am  häufigsten  vertreten  sind,  die  Boioter  fehlen  auszer 
in  drei  listen  von  B  überhaupt  nur  zweimal  (gr.  0  &■  TTpaöxou, 
nun.  ÖTTwp.,  und  gr.  2?  &.  "Hpurx),  die  Pboker,  auszer  in  allen  vier 
listen  von  Ii,  erst  am  scblusz  in  den  letzten  drei  listen  von  E.  kein 
anderer  stamm  ist  auch  nur  annähernd  sooft  vertreten,  ausgenommen 
die  niemals  fehlenden,  aber  sicher  ganz  unter  uitoliseljciii  cinBuss 
stehenden  Delpher.  man  sieht,  da*z  die  Aitolcr  und  ihre  nächsten 
nachbarn  damals  Fast  ausschliuszliuh  die  amph.  beschickten  und 
repräsentierten,  nun  niesen  wir  aber,  dasz  die  Boioter  'etwa* 
10—11  jähre",  glaubten  zu  wissen  dasz  dio  Phoker  ziemlich  die 
ganze  zeit  von  278—220  »um  aitolischen  bunde  gehört  haben.™  da 
nun  anderseits  der  satz  erwiesen  war,  dasz  die  aitolischen  bondes- 
glieder  nicht  tinter  eignem  namen  ihre  Vertreter  zur  pylaia  ent- 
sandten, sondern  das?,  ihre  stimmen  von  der  aitol.  bundesversamlung 
besetzt  wurden,  ao  haben  wir  aus  der  oben  hervorgehobenen  prüsenz 
der  Phokar  und  Boioter  vielmehr  zn  folgern:  dasz  Phokis  nur 
ganz  kurze  zeit  dem  bunde  angehört  haben  kann  and 
dasz  wir  gerade  aus  dem  Jahrzehnt  (?)  der  boiotisohen 
Zugehörigkeit  keine  listen  besitzen,  um  diesen  folgerungen, 
von  denen  nameutlich  dio  erste  Uberrasebend  und  historisch  von  be- 
dentnng  ist,  auszuweichen,  gäbe  es  nur  das  mittel  anzunehmen,  dasz 
ähnlich  wie  den  Delphcrn,  so  auch  den  gröszurn  Staaten  der  S'hoker 
und  Boioter  innerhalb  des  bundes  eine  selbständigere  Stellung  ein- 
geräumt worden  sei  als  den  kleinern  (Doris,  Lokris,  Ainianen  usw.) 
nun  erscheint  es  zwar  an  sich  unlogisch,  dasz  in  den  hieromnemonen- 
listen  die  bezeichnung  Oujk&uv  heuer  ein  aitolisebes  bundesmitglied 
und  im  nächsten  jähre  das  autonome  (aber  mit  Aitolien  befreundete) 
Phokis  bezeichnen  solle  oder  könne,  and  wenn  dem  so  wäre,  müsten 
wir  auf  jede  historische  Verwertung  unserer  listen  nicht  nur  fUr 
diesen  stamm,  sondern  fast  überhaupt  verzichten ;  aber  da  man  früher 
schon  von  anderer  seit«  eine  selbständigere  Stellung  von  Phokis 
innerhalb  des  bundus  vermutete1',  so  tnusz  diese  fUr  die  sämtlichen 


Cuunipio  inorfiXXiuv  So  Aroer.  journ,  of  arch,  188&  «.  91  (nach  Ri»iwb;.  — 
Z«»örfniwe  iwincheu  Delphi  und  Ailolern  um  alu  seist  bull.  V  n.  U 
voraus  ;e,  jafcrb  IK94.  e.  B33)i  daa  bnwabtco  der  öjiövoiu  imthm 
beiden  «tut  ein  oder  'ttei  .ieeeonien  «päter  dem  aitolia.  Ven  epiineleteo 
in  Delphi  rühini-nd  nachgesact.  (<pn.u.  dpx   '  H&83:  a.  Iflfi. 

ISo.ulI  gtnataallert  *  8.340  n.nrt  jähre  von  S46  bis  el«.i 
88»  vor  Cb.  «  OUbert  II  a.  12  a.  anm.,  >»»»  jeitdem  auch  von  Bnsolt 
nad  allen  necer^n  ala  featilel.end  no([enca)ioen  war     vgl.  oben  9.  ftiW. 

narb  Hiirher  9.  35.  noi-h  Kohn  a.  Uli  and  U.ltiert  II  33  anm  die 
anaiebl  basurto  an(  d»r  mrrhwtlr<lif;cn  einen  ubukiachen  atmirae  in 
giopne  C.    dieat  und  aber  uo'.en  eine  andere  erklarunf"  finden. 
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gruppen  prineipiell  entscheidende  frage  erst  klipp  und  klar  erledigt 
sein,  ehe  man  es  unternimt  die  zahl  und  volksangehörigkeit  der 
pylai  avertrete  r  mit  historischen  ereignissen  in  beziebung  zu  setzen. 

In  gr.  B  finden  wir  stets  9  aitolische  Vertreter,  da  dieselbe 
zahl  auch  in  C  fortdauert,  dort  aber  noch  regelmässig  1  Phoker  hin- 
zukommt, so  entsteht  zunächst  die  frage,  ob  in  B  die  oder  der  Phoker 
unter  die  9  Aitoler  subsumiert  waren,  oder  ob  der  stamm,  weil 
Aitolien  feindlich,  in  B  die  pylaia  überhaupt  nicht  beschickt  hat 
zur  beantwortung  musz  die  zahl  9  in  B  analysiert  worden,  fraglos 
enthalten  sind  in  ihr  die  stimmen  derheap.  Lokrer,  der  Doris,  dor 
Ainianen,  zusammen  4.    ferner  möglich  sind  nur:  1  Östl.  Lokrer, 

1  Doloper,  2  Phoker,  2  Malier,    also  gesamtzahl  10.    an  die 

2  Phthioten,  2  Thessaler,  2  Magneten,  1  Perraiber"  zu  denken  ver- 
bietet die  damalige  politische  läge:  keine  dieser  Völkerschaften 
kann  damals  (etwa  272— 265)  m  Aitolien  gehört  haben,  und  da 
die  Boioter  sowohl  in  dem  3n  S oterieu Verzeichnis  in  B,  wie  auch  in 
ganz  0  unter  eignem  namon  erscheinen,  sind  auch  sie  von  der  9  zahl 
ausgeschlossen,  da  nun  die  gr  Bs  t  mögliche  zahl  der  Aitoler  damals 
10,  die  überlieferte  aber  schon  9  beträgt,  so  haben  wir  uns  zu  fragen : 
welche  1  stimme  damals  noch  nicht  zu  Aitolien  gehörte,  dabei  er- 
geben sich  ala  möglich  nur  4  combinationen; 

l.  a.  3.  4. 

Dorfs"'"  |  4 
Aini allen  j 

Opus           1  oder:  Doloper  1  oder:  Opus      1  oder:  Opu«  1 

Phokis        2           Phoki!    2  Doloper  1  Doloper  1 

Malier       _2_         Malier  J_  Pliokia    1  Pbokie  2 

9                        9  Malier  J_  Herakleoten  1 

9  9 

Wir  sehen  dabei  zunächst,  dasz  sieb  weder  Phoker  noch 
Malier  ganz  aus  B  eliminieren  lassen,  stets  ist  1  stimme 
des  einen  und  2  des  andern  Stammes  nötig,  um  die  9  zahl  voll  zu 
machen,  da  nun  in  C  in  der  that  1  pbokisebe  stimme  neben  den 
9  aitolischen  als  selbständig  auftritt,  so  ist  klar,  dasz  die  Phoker 
damals  auf  kurze  zeit  gespalten  waren,  dasz  also  sicher  wenigstens 
ei  na  der  2  pbokisclien  stimmen  in  £  unter  die  Aitoler  subsumiert 
gewesen  ist.  damit  ist  erwiesen,  dasz  auch  diu  Phoker  keine 
Sonderstellung  innerhalb  des  aitolischen  bundea  gehabt  haben, 
sondern  dasz  auch  sie,  sobald  sie  ganz  oder  zum  teil  zum  bunde  ge- 
hörten, ihre  stimmen,  bzw.  ihre  1  stimme  an  das  aitolische  koivÖV 
haben  abtreten  müssen. 

Unser  für  jene  zeiten  so  sehr  dürftiges  geschichtliches  material 
ist  noch  nicht  ausreichend,  um  zu  entscheiden,  ob  die  Spaltung  der 

11  tu  diesen  10  +  7  kommen  noch  die  2  Delphar  und  1  Enboter 
bimu,  die  für  B  besangt  sind;  sowie  fehlend  1  Athener  und  1  Dorier 
der  Feloponne«.  da*  ergibt  mit  den  3  Boiotern  (in  B  bezeugt)  die 
postulierte  zahl  24. 
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phokischen  slimmen  schon  in  B bestand  —  dann  bUtten  damals  sowohl 
Opus  und  diu  Doloper  als  auch  ganz  Malis  (incl.  Hurakleia)  aitolisch 
sein  müaaen  (liste  B  3),  die  autonome  phokische  hälfte  würde  sieb 
aber,  mit  Aitolien  verfeindet,  grollend  der  pylaia  ferngehalten  haben 
—  oder  ob  diese  Spaltung  erst  mit  dem  beginn  von  C  eintrat,  was 
dann  zur  Toraussetzung  hülfe,  dasz  in  B  ganz  Phobia  mit  2  stimmen 
aitolisch  war,  und  dasz,  da  Opna  und  Herakleia  aicher  dem  bunde 
angebertun,  auszerdem  entweder  die  maliscb-lamiache  oder  die 
dolopische  stimme  dem  bunde  zur  Verfügung  stand,  immerhin  ist 
schon  viel  damit  gewonnen ,  dasz  wir  überhaupt  in  der  läge  sind 
diese  heiklen  fragen  so  genau  zu  prilcisieren  und  zu  umschreiben, 
man  braucht  dann  bei  auffindung  neuer  leite  nur  drei  der  obigen 
vier  combinationen  (B  1,  B  2,  B  3,  B  4)  durchzustreichen  (quiatum 
non  datur)  and  die  vierte  als  historisch  einzusetzen,  ich  selbst  halte 
es  zunächst  für  wahrscheinlich,  dasz  der  erstarkende  aitolisch e  bund, 
ah  er  die  amphiktyonie,  wie  oinät  Philipp,  als  brauchbares  politisches 
Werkzeug  erkannle,  nun  stimmen  nahm,  wo  er  sie  fand ,  db.  wo  er 
sie  mit  einem  schein  des  rechten  sich  vindicieren  konnte,  er  wird 
darum  kurz  vor  B  für  die  in  seinem  besitz  befindliche  südliche  halft« 
der  frilhern  Malier  (Herakleia)  die  eine  malische  stimme  beansprucht 
haben,  und  wird,  als  sich  Pbokis  zwischen  B  und  C  von  ihm  zum  teil 
frei  machte,  für  die  ihm  verbleibenden  phokischen  stttdte  die  eine 
phokische  stimme  behalten  haben,  die  entscheidung  ist  davon  ab' 
hängig,  ob  vor  B  die  Doloper  oder  aber  ob  Lamia,  oder  ob  etwa 
beides  schon  aitolisch  geworden  war.  crsterenfalls  wäre,  was  ich 
für  wahrscheinlich  hatte,  die  liste  B  4  die  allein  gültige. 

Für  diese  theorie  der  Spaltung  so  violer  arupbiktyoniscben 
stimmen  dient  ein  umstand  als  stutze,  den  zu  erkennen  erst  die 
neugefundenen  hieromnemonenlisten "  aus  der  zeit  Philipps  und 
Alexanders  mir  ermöglicht  haben,  die  Aitoler  haben ,  wie  wir  oben 
sahen  (s.  756),  ans  Kerlich  an  der  Zusammensetzung  der  amphiktyonie 
nichts  geändert;  aber  sie  musten  nach  einer  bestimmten  richtung 
hin.  eine  Weiterbildung  von  deren  Organisation  eintreten  lassen,  ohne 
die  sie  nicht  zu  ihrem  ziele  gekommen  wären,  und  diese  Weiter- 
bildung bestand,  wie  jetzt  erat  klarwird,  darin:  daszaie  diebia- 
herigen  12 doppelstimmen  sämtlich  in24einzelstimmen 
spalteten  und  auflösten,  noeb  s\iscbines  hatte  ausdrücklich 
12  doppelstimmen  aufgezahlt;  uberall  werden  in  den  listen  der 
jähre  344—319  vor  Ch.  12  £9vn  mit  je  einer  Joppelstimme  bezeugt, 
es  ist  nun  ßnszerlich  zwar  genau  dasselbe,  ob  wir  12  X  2  oder  ob 
wir  24  hieromnemonen  zählen,  aber  rechtlich,  bzw.  laotisch  ist  es  ein 
gewaltiger  unterschied,  denn  bis  dahin  konnte  zb.  daa  t9voc  der 


jal.rc:  :sii  3,  lu-rl>st  «»<!  iViilijnlir ;  M  :!.  frühjalir ;  ii«  1,  lierl.m  iLiull. 
XXI  s.  3221;  °™  334,  Frühjahr  {s.  oben  74!).  von  denen  um  310,  von 
S3S  oder  334,  um  335,  um  880,  und  ans  dem  Theoienos-jahr  liegen 
binher  nur  unvoll  .tändige  in  halti  angaben  vor  [bull.  XX  B.  697  und  680]. 
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Malier  nur  entweder  als  solches,  db.  mit  der  doppelstimme  des 
stamme-;  auf  d''i  pyluiu  er^chuinen ,  oder  aber  gar  nicht,  die  Ver- 
tretung nur  einer  Heiner  httlften  ib.  durch  den  Aau.i€Üc  oder  den 
'HpaKXeiiioc  war  unmöglich,    daher  finden  wir  in  jenen  altera 

'liiiVLUV,  AlUpieujv)  uni]  ziiSiViv.ir.i'tisteheti,  snllint  die  neu  geschaffene 
perraibisch-dolopische  doppelstimme  besteht  nicht  aus  zwei  einzel- 
stimroen,  sondern  es  heiszt  stets  coordiniert  rFeppaipiIiv-Ao^ÖTTiuv 

die  Aitoler  nichts  anfangen,  sie  konnteifdabei  ihren  zweck,  die 
majoritat  im  synedrion,  Hiebt  erreichen  ;  denn  sie  durften  rechtlich 
weder  die  'balbo  doppelstimme'  der  hesper.  Lokrer  noch  der  Doris 
noch  der  Doloper  für  sich  besetzen,  noch  die  befreundete  'halft«'  der 
ionischen  doppelstimme  zur  pylnia  zulassen,  je  nachdem  sie  gerade 
mit  Euboia-Makedonien  oder  mit  Athen  liiert  waren,  sie  haben  da- 
her die  schon  in  der  factisch  bestehenden  trennung  der  Lokrer.  dar 
Dotier,  derlonier  in  je  zwei  halbstimmcn  vorgebildete  differenzierung 
der  stamm esstiminen  durchgeführt  und  24  einzustimmen  geschaflen, 
■von  denen  die  ungeteilten  Stämme,  wie  bisher,  je  2  erhielten,  wäh- 
rend den  getrennten  bttlften  je  1  zufiel,  und  haben  die  alte 
doppelte  zwölfzahl  der  stimmen  und  damit  die  zwölf- 
te b  1  der  stamme  abgeschafft,  diese  creierung  der  24 stimmen 
statt  der  bisherigen  1  'J,  die  (lln-i^i*ns  nur  de»  iu  zw  bellen  vollzogenen 
politischen  Spaltungen  und  neu'i.'iliiim^eii  gerecht  wurde,  ist,  eben 
weil  sie  eine  natur^emKsze  war,  auch  nach  dem  Zusammenbruch  der 
aitolischen  berschaft  beibehalten  worden;  niemals  wieder,  weder 
nach  275  noch  nach  189  finden  wir  die  alten  doppelstimmen  'luivuiv, 
Awpit\uv,  TTeppaißuJV-AoXÖTTUJV  usw."',  sie  sind  absolut  ver- 
schwunden, auch  wenn  zum  beweis  ehemaliger  Zusammengehörig- 
keit häufig  die  2  verwandten  einzelstirumen,  aber  unter  verschie- 
dener Überschrift  ('A8n.vatwv,  €üfJoi&uv),  noch  neben  einander 
gesetzt  werden,  umgekehrt  treten  erst  genau  von  diesem  Zeitpunkt 
au  (275),  die  einzelbezeicbnnngen  auf:  'knoniujv,  AaKebmuovlwv, 
OnuiuviüJV,  'Crnbaupiiuv,  und  dieses  merkwürdige  erscheinen  von 
BtSdtenamen  im  stammesbundo  findet  erst  jetzt  seine  erklärung. 
durch  diese  kluge,  anscheinend  geringfügige  Weiterbildung  der 
amphiktyonischen  Organisation  erhielten  die  Aitoler  die  mGglich- 
keit:  mit  dem  gewicht  ihres  ganzen  territorialen  besitzstandes  auf 
der  pjlaia  zn  erseheinen  und  diese  zu  majoriaieren.  denn  nun  gab 
ihnen  der  besitz  der  Hesporier,  Doris,  Doloper,  Herakleoten  das 
recht  auf  4  einzelslimmen ,  während  sie  —  ohne  die  gleichzeitige 


"  auch    nicht  Aanpütv,  flenn  durch  den 
j.  178  wird  die  Zweiteilung  Weng!,    die  L 
woiee  and  üborhaup 
harten  aitoüsch  »a 
riem  sie  später  autonom  Keworflen  sind,  findet  sich  diese  suaammeii- 
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herscbaft  Uber  Lamia  und  Opus  —  keine  dieser  ehemaligen  doppel- 
siiromeii  banoii  führen  Uhinen.  diw  du;  beiden  irdischen  stimmen' 
in  gruppe  A  in  die  der  Hesperier  und  Dorier  aufgelöst  waren,  widor- 
lipni  hl  Arn-  »cl.nnt.itr.  al«-r  il  c— ~h»n  J«»-n,  d*<:  n  u  Ak-|'cber- 
weise  daB  die  atiinmen  beider  Lokrer  sein  könnten,  reicht  zur 
erklBrung  der  umstand  aus,  dasz  wir  uns  in  gr.  A  eben  noch  im 
Übergangsstadium  befinden,  dasz  man  den  besiegern  der  Galater 
die  fubning  der  ja  theoremcb  -.cbnn  langst  getrennten  balften  der 
lokrisnben  und  dorischen  stimn.i  gcst/it'-ctc,  während  das  für  Hie  bis 
dabin  ungehaltene  muliscle  diippel  stire  ine  niebt  (hunlicb  war,  ob' 
wobl  die  Altoler  Herakleia  ebenfalls  schon  bena^zen.  gerade  dieHer 
ale  Oberland  von  ihnen  empfundene  nacbteil  dürfte  uie  veranlassung 
in  der  ganzen  ri  fc  rrti  geboten  baben. 

Krrl  nach  der  Schaffung  u.eser  24  einjelslimmen  wird  das  auf- 
tauchen  des  1  Cb;ers  eikllirlidi,  Uber  ivelrbes  hei  C  m  hanfein  «ein 
wird.  desgleichen  das  des  1  l'hukers:  es  biaue-bt«  die  alte  doppel- 
stimme  der  letitern  nicht  rechtlos  'gespalten'  iu  «erden,  andern 
man  gab,  durchaus  legai ,  der  halben  zahl  der  phuk.  slfidle  d:e  eine, 
der  andern  die  zweite  'eiiuelstiwme';  befand  sich  dio  eine  hBlfte  im 
aitolifcben  besitz,  so  lUhileo,  ebenso  legal,  die  Ai'.oler  diese  eine 
phuk.  stimme,  wahrend  die  /weite  daneben  autonom  blieb,  freilich 
bat  gerade  die  eiistonz  solcher  emzelstimmen  später  die  aitolisoben 
übergriffe  ermöglicht  und  befördert;  ohne  ihr  Vorhandensein  wäre 
die  zeitweilige  Überweisung  von  einzeUtimmen  (ouszer  Chios)  an 
Magnesia,  Atrismanen,  Keidnillemer  ein  noch  grüszerer  rechts brneh 
nach  auszen  hin  gewesen,  als  er  es  an  sich  zu  sein  scheint,  und 
durum  verschwindet  seit  der  «Organisation  der  ampbiktyonio  (nach 
189)  wenigstens  die  bezeiebnung  nach  Städten:  'ICTiat&Uv,  XaX- 
Kib£wv,  Aantbainoviiuv  usw.  wieder  gänzlich  zu  gnnsten  der  alten 
.Benennung  nach  stammen.™ 

Und  nun  nur  datierung  unserer  gruppe  B.  oben  s.  809  haben 
wir  gesehen,  dn*z  diu  1  Sulerienlisteu  frühestens  auf  diu  4  jabro 
272,  211,  270,  atj:l  angesetzt  wurden  küimun,  von  denen  dann  dTl) 
das  Pytbienjabr,  also  das  jähr  des  &.  NiKÜbanoc  sein  mflste.  die 
grenze  nach  unten  ist  aber  noeb  nicht  bestimmt,  für  sie  war  in 
jahrb.  1894  s.  fUNi  ;m-.-  iwliii-is.'riiphi^bi'u  «\  üni<:n  dir  mitte  diu  j;ilir  ■ 
hunderts,  also  für  die  erste  liste  d.  'ApICTCTTÖpci,  das  j.  258  als 
tiefster  termin  angenommen  worden,  das  vorkommen  je  eines 
Histinicrs  untor  den  hieromneraonen  dor  ersten  beiden  jähre  von 
Ji  beweist  nun,  dnsz  zu  dieser  zeit  Aitolien  mit  Anl.igonos  Gonatus 
noch  befreundet  war,  da  letzterm  damals  Euboia  gehörte."  diese 
freundsebaft  dauerte  bis  in  die  mifte  der  ■u-chziger  julire.  -ie  beknm 


"■-  das  'HpaKKcuiTWV  im  j.         ist  nur  ein' 
(e.  dbon  s,  766)  auA  int  buld  dem  Ofrainiv  (rewi 
Droysen  III  t  s.  96  tiud  für  spSter  III  2  B.  SOI 
J>hrl>(Uher  für  du«.  pKllal.  1BSJ  tili,  1!. 
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einen  risa,als  im  winter  266/5  der  freund  der  Aitoler,  kHnig  Alexander 
von  Epeiros  in  Makedonien  einfallt  und  den  AntigonoB  besiegt." 
letztcrm  sperren  die  Aitoler,  welche  die  Spercbeios-linie  und  die 
Therrnopvlen  besetzt  haben,  tlua  durchging,  ohne  hieb  jedoch  an 
offenen  feindsei  igkeiten  gegen  ihn  zu  beteiligen,  [dasz  gleichzeitig 
des  Antigonos  neffe  Alexander,  der  commandant  vonEuboia,  von  ihm 
abfallt  und  sieb  mit  den  feinden  des  obeims  verbündet,  war  eine  Ver- 
mutung Droysens  III  ls.  240,  die  nicht  mehr  haltbar  ist."]  zwar  siegt 
Antigonos  Uber  die  ügypt.  flotto  bei  Kos,  auch  wird  Alexander  von 
Epeiros  wieder  aus  Makedonien  verjagt";  da  er  aber  seines  reiches 
verlustig  nach  Akarnanien  in  den  scbuU  der  nachbarlichen  Aitoler 
flieht,  so  ist  sicher,  dasz  von  dieser  zeit  ab  feindschaft  zwischen 
letztern  ond  Antigonos  besteht  und  dessen  untergebene,  die  Euboier, 
nicht  mehr  auf  der  pylaia  erschienen  sein  können,  da  jene  feind- 
nchnft  bis  wenigstens  21)1  gedauert  hat",  erhalten  wir  als  sichern 
terminus  ante  quem  für  unsere  listen  das  j.  265.  danach  können 
die  Pythien  der  dritten  Soterienliste  (ct.  NiKobdu.0u)  nur  entweder 
die  des  j.  270  oder  des  j.  266  sein. 

Will  man  diese  aus  der  anwesenheit  von  enboiischen  bierotnne- 
monen  auf  der  pylaia  gezogenen  folgerungen  noch  nicht  als  be- 
weisend ansehen,  so  treten  folgende  momente  für  unsere  datierung 
hinzu.  Eeisch  s.  96  hat  scharfsinnig  nachgewiesen",  dasz  ein  klu- 
(iujc-öc  unserer  dritten  Soterienliste  bereits  im  j.  28Ü  als  an  den 
Dionysien  mitwirkend  in  einer  deliscben  insebrift  erscheint,  dasz  ein 
aulet  der  vierten  schon  281/80  in  Athen  auftritt,  ein  öiöäCKuJioe 
aüXtlTUJV  derselben  liste  auch  271/70  als  solcher  vorkommt,  des- 
gleichen ein  bibdcKuAoc  der  zweiten  liste  ebenfalls  271/70  sich 
findet ,  und  sehlieszlich  da-s;  dur  söhn  eines  in  unserm  Pvtbienjabr 
(Sie  liste)  vorkommenden  Tpafuuböc  bereits  261  an  den  Dionysien 
in  Delos  auftritt,  ein  sechstes  beispiel,  das  Eeisch  anführt,  aber  noch 
nicht  datieren  konnte,  gehört  mit  dem  attischen  nrchon  Sosistratos 
'etwa  in  das  j,  290  oder  nicht  Behr  viel  später',  wie  mir  Kirchner 
unter  bestätigung  meiner  Vermutung  freundlichst  mitteilt,    es  be- 
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trifft  einen  tecbniten  der  zweiten  Soterienliste,  der  &.  ClUCICTpdTOu 
auch  in  Athen  als  aalet  auftrat." 

Ferner  ist  daran f  aufmerksam  zu  machen,  dasz  Athen  im  cbre- 
monideisehen  kriege  (265 — 263)  lange  belagert  worden  ist,  dasz 
die  tecbniten  unserer  Soterienlisten  aber  groszenteils  der  attischen 
CÜvoboc  angehören,  also  unmöglich  während  jeuer  Belagerung  aus- 
wärts gespielt  haben  können",  dasz  darum  also  die  jähre  264 — 261 
(262  ist  Pjthienjabr,  in  das  die  dritte  liste  gehören  würde)  aua 
der  berechnung  ausscheiden. 

Nach  alledem  bleibt  uns  nur  die  wähl,  die  4  archontate 
unserer  gruppe-B  auf  die  vier  jähre  2  72  —  2  69  oder  auf 
26  8  —  26  5  zu  fixieren,  fflr  dasj.  272  aU  das  der  ernten  Soterien- 
feier  sprechen  im  wesentlichen  historische  erwagnngen  seit  276  ist 
Antigonos,  der  freund  der  Aitoler,  kfloig  von  Makedonien,  vgl. 
Niese  II  'l'.i.  ich  vermole,  dasz  damals  bei  seiner  'tbrnnbeeteignng' 
zwistheu  ibm  und  den  Aitolern  eine  abgruniung  dpr  beiderseitigen 
njachtnpbSren  statt  faud,  dasz  xie  sich  gHffrnseitig  deckten  und  vor- 
Schub  leisteten,  die  Ai'-oler  werden  dabei  als  prein  ihrrr  freund- 
schaft  verlangt  haben,  riaaz  die  Ainianen,  Opus  und  Pbokm  ibnen 
Oberlassen  wurden,  dasz  ferner  Antigonos  auf  die  2  makedonischen 
känigestitr.meu  in  der  ampbiktjonie  definitiv  verzieht  leiste,  und 
drittens  dasz  er  in  den  Übergang  der  agonotbeMe  von  den Tbessalern 
auf  die  Aitoler  willige."  erst  nachdem  diese  abmaebungen  getroffen 
waren  —  Antigonos  wird  auf  das  makedonische  Stimmrecht  wabrlioh 
kein  gewicht  gelegt  haben,  selbst  wenn  e3  ihm  legal  zugestanden*'' 
bRtte  —  und  nachdem  der  aitoliscke  buiul  territorial  so  vergrößert 
war,  wird  Aitolien  un  die  Stiftung  des  uTräuvn|ja- festes,  der  Soterien, 
gegangen  sein,  und  ah  ihm  dies  durch  das  entgegenkommen  der 
Hellenen  geglückt  war,  nun  unter  erweiterung  der  frübern  nur  mit 


6S  vgl.  CIA.  II  1296.  hier  erscheint  als  ngonothet  Oeotpivr]c  AtO- 
cnoupibou  Eöuivuutüc,  dessen  Steinum  von  Kirchner  hergestellt  werden 
konnte  und  von  ihm  im  rh.  mus.  binnen  kurzem  mitgeteilt  werden  wird. 
Koehler  »atzte  den  ä.  CuidCTpO/roC  bald  nach  i  TTuedpOTOC  (CIA. 
II  1293),  der  für  371/70  feststeht,  jener  gehört  aber  nach  den  genealogi- 
schen ausführungen  Kirchners  80—16  jähre  früher.  M  der  chre- 
monideische  krieg  bei  Hohn  IV  a.  265,  8  aull  nach  Wilamowitz  von 
c.  267-558  dauern,  während  welcher  zeit  Athen  von  266-S61  bslagert 
wird,  nun  sind  in  den  Soterioolinten  »1  verschiedene  Athener  als  mit- 
wirkend gonniint  (Liidcra  s.  1.13),  vun  ihnen  sind,  dn  einige  üfter  vor- 
kommen, im  ersten  jalir  8     m  z 

der  belagerten  Vaterstadt  gewesen  «r.in,  auch  n  eun  die  bulngening  nicht 
6  jiibre  gedauert  hat,  wie  Wilamowitz  ansetit.  die  im  teit  oben  ge- 
gebenen dateu  aind  die  Droysens  III  l  a.  246.  *  vielleicht  war 
letzteres  uilnötij,',  dn  es  imf  dem  uiwifc  der  verciiiifarij;  von  'i'vlliii'ii 
und  Soterien'  ja  doch  erreicht  wurde,  a.  unten.  die  niakcdi'tiixdieti 

königaatimmen  waren  auedrUcklioh  nur  (PiXiinrui  xal  toIc  dito-fovoic 
afiroO  gehen  worden  (s.  oben  .-.  7S3,  6),  ■/.'<  'Itmri  An'igono«  doch  nicht 
zählte,  und  musten  in  dem  augenhiiek  erlöschen,  wo  die  frühem  beaitsor, 
die  Pboker,  wieder  in  ihr  recht  eintraten. 
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den  attischen  kün&tlern  getroffenen  Vereinbarungen  an  die  verhand. 
lungen  mit  dem  isth  mischen  kowöv  der  techniten  herangetreten 
eetn,  dorn  Zwischen  auch  die  bis  dabin  selbständigen 
DionyBOBteohniten  o'i  tv  'Aetjvair.  sieb  angeschlossen 
hatten."  die  verw» klicbung  des  planes  wird  aber  auf  Schwierig- 
keiten gestoszen  sein  oder  sich  zunächst  in  engen  grenzen  gehalten 
haben,  da  die  politischen  ereignisse  sich  gewaltig  geändert  hatten, 
im  frübjahr  274  fallt  der  im  herbst  zuvor  aus  Italien  iq  rück  gekehrte 
könig  Pyrros  in  Makedonien  «in,  er  erobert  diese  landschaft  sowohl 
wie  Thessalien,  Antigonos  flieht  (Ni.se  II  64).  wie  mag  unter  diesen 
umstanden  die  feier  der  Pythisn  im  herbst  274  verlaufen  sein?  die 
Ailoler  Bind  des  Pyrrcs  latenle  feinde™,  letzterer  ist  in  Thessalien : 
da  worden  die  Theessler  jedenfalls  bei  der  pylaia  nicht  vertreten 
gewesen  sein,  vielleicht  schon  jetzt  haben  die  Äitoler  die  agono- 
tbesie  ausgeübt,  und  um  sie  in  der  band  zu  behalten,  die  aitolischen 
Soterien  iu  einem  ampbiktyouiecben ,  mit  den  Pytbien  coaguliert«n 
feste  gemacht:  denn  es  beisst  stets  tb,  DüBia  Kai  Currrjpia  (nicht 
tü  Gut.)  als  ein  begriff."  nnr  so  konnten  'rite'  die  Tbessaler 
bei  seit«  geschoben,  ihres  Vorsitzes  an  den  l'ylliien  beraubt  werden, 
indem  mit  diesen  die  glänzendem  aitolischen  Soterien  verschmolzen 
wurden,  dafür  haben  sich  dann  dio  Thessaler  als  autonomes  (Bvoc 
wahrend  der  ganzen  datier  der  aitol.  Suprematie  von  der  pylaia  und 
den  Pylhicn  grollend  fern  gehalten. 

Als  Pynos  aber  im  berbst  273  gefallen  war,  Antigonos  wieder 
Makedonien  und  Thessalien  zurückerhalten  hatte,  wohl  auch  die 
epirotisch  -  makedonischen  grenzlaudor  Tymphaia  und  Parauaia  ihm 
zufielen,  Akarnaniun  wieder  frei  ward  (Niese  II  62),  da  worden 
auch  die  Aitoler  nicht  leer  ausgegangen  sein  und  sich  wohl  da- 
mals bei  der  schwäche  und  demtltigung  von  Bpeiros  mit  Antigonos' 

■;'  l'aland  de  coli,  artif.  Dionys,  s.  15  hat  sogar  durchaus  wahrschein- 
lich gemacht,  daer  gerade  für  die  grosEaTtige  feior  dar  Soterien 
die  kleinem  Koivd  .In  Lrcliiiiti-n  in  Tht'him,  Siliynn  Ii»-,  -ich  tu  dein 
grosaen  K0iv6v  tüjv  Tifpi  iöv  Aiövudov  t£xvitüjv  tüjv  tf  kÖJioÜ  aal  Nfiieoc 
insammeu  geschlossen  hatten  und  diesem  auch  sogleich  das  athenische 
noiväv  beigetraten  sei.     es  ergaben  sich  aber  später,  wie  ich  hinxu- 


«mahTdie  Sotcr? 
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ir(iTS)  die  Tharm. 
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Zustimmung  der  Doloper  bemächtigt  haben,  nachdem  nun  auf 
einige  zeit  ruh«  hergestellt  ist,  werden  j et zt  im  herbst  272  die  ersten 
grotzen  Soterien  gefeiert  worden  sein  &.  'ApLCTOrföpa.™ 

Zu  diesen  historischen  erwilgungen  kommt  hinzu,  dasz,  wenn 
der  älteste  unserer  Soterien -teebniten  beroits  um  290,  ein  anderer 
286  thätifi  wur,  derniicbäto  schon  301/80,  zwei  andere  gerade  271/70 
bezeugt  sind,  endlich  der  sobn  eines  fünften  schon  261  erscheint 
(b.  oben  a.  818),  aueh  dieses  altes  deutlich  mehr  fllr  das  frühere 
datum  272  als  für  das  spätere  (268—265)  spricht.  —  Endlich  ist 
es  Üuszerat  wahrscheinlich,  dasz  der  bekannte  aitolische  Stratege  des 
j.  279/8  €üpi3banoc"  dieselbe  persönlich ki-it  ist  wie  der  gleichnamige 
aitol.  bieromnemon  unserer  zweiten  Soterien -liste  (fi.  *£u,uevloa), 
und  ebenso,  dasz  des  erstem  College,  der  aitolische  führer  gegen 
Bremms  TTo^üippujv",  identisch  ist  mit  dem  in  der  ersten  liste 
(Ä.  'ApiCTtrfÖpa)  auftretenden  aitolischen  hieromnemonen  gleiches 
namens,  denn  finden  wir  zwei  der  aitolischen  führer  bald  darauf 
als  hieromnemonen  wieder,  so  wird  die  sonst  mit  recht  beargwöhnte 
identificierung  patronymikonloser  namen  um  vieles  wahrschein- 
licher, aber  auch  hier  Sprüche  das  vorkommen  beider  früherer  feld- 
herrn  mehr  zu  gunsten  des  frühem  ansatzes  (272). 

Diejenigen  gründe,  die  man  für  den  spätem  ansatz  (268  —  265) 
geltend  machen  kennte,  sind  aus  den  delphisthen  proxeniedeereten 
jener  zeit  zu  entnehmen  und  wurzeln  darin,  dasz  unter  &.  'ApiCTO- 
■föpac  nicht  nur  zweimal  Eleier  die  prosenie  erhalten",  sondern  im 
gleichen  arcbontat  auch  den  'AXeEavbßtieüci  tok  du'  AifiirtTOu, 
also  der  ganzen  sladt,  dieselbe  ehre  zu  teil  wird",  und  dasz  man 
ersteres  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  auf  die  um  268  nacb  Aitolien 
geflüchteten  800  eliscben  verbannten,  bzw.  auf  die  seitdem  resul- 
tierende oitoÜBch-elische  freundschnft  beliehen  kann,  und  dasi 
letzteres  mit  erheblich  ßrtiszerer  Wahrscheinlichkeit  auf  das  bisher 
um  265  angesetzte  aitol isch-Hgjptin:he  bündnis  und  auf  diegrtlndung 
der  stadt  Arsinotf  zurückgehen  wird,  indessen  läszt  sich  jetzt  wenig- 

■«  auch  Heist- b.  s.  07  kommt,  wie  ich  nachträglich  «ehe,  vermutungs- 
weise auf  die  seit  nach  Pyrroa'  tod.  "  Paul.  X  16,  4.  sein  Bahn 
TTAcicratvoe  Paus.  VI  16,  i.  der  name  tat  —  ausser  in  Delphi  — 
sonst  Bollen,  kummt  i'Lir  Aitolkn  trst  wieder  in  den  j.  !lia,ü8  vor 
(Eüpübauoc  KuXXiitoUiuc  Cdllilz  n.  l!,i\3)  uui\  w.;hf  Hilf  !;nlii|iuli». 
"  ['aus.  X  20,  4.  dor  namc  isl  in  Aitolien  lii'uifig,  vgl  TToXurppIov  TTo*u- 
irdBtoc  CTpd-rnoc  in  V  PriNteraeit  W-F  243,  »dXavBoc  TToAiioipovoc 
KaXaiTroaiTnC  in  VI  iiriesteneittJnrtius  p.necd.  Sl,  —  und  den  in  fcruppa  D 
d.  "ApXidoa  und  £6mkou  zweimal  als  ailoL  liiemmnemun  sich  findenden 
TToXücppujvfjalirb.  183t  s.  510  f.).  ilieser  i«t  wohl  Bisher  der  enkel  unseres 
hieromnemonen.  »  die  zwei  teste  sind  unediert,  sio  stehen  auf  der 
OBtmaner  als  n.  XIII  and  XIV;  die  elhnik«  'AXdOC  nnd  [FJoAöot  (dasi 
F  ur.'priijiciii:!!  fltflll'l,  ist  riiclil.  sidi-.-rl  iv.is'-n  :lu(  !ih.-ri!  teil,  du  liuirt 
in  Delphi  von  dar  mitte  des  dritten  Jh.  an  mtioe  soll  reibt  die  'HXfloi 
der  ersten  Boterienliato  kommen  auf  leclinoiif?  di  r  Leelmiten.  [vgl.  jedoch 
don  "AXtloc  in  Chnleion  Kit,  HI  n.  S;ii  nucl.  um  IM  vor  Ch.l  "  dor  text 
bei  CurtiuB  aneed.  n.  66,  besser  bei  LebaB  II  8T1  nnd  Ditteuberger  sjll.  827. 
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Btena  das  letzlere  factum  sehr  wohl  mit  unserm  frühem  ausätze  ver- 
einigen, schon  Curtius  (anecd.  n.  5(i  und  s.  8)  hatte  es  für  wahr- 
scheinlich gehalten,  dasz  das  in  dem  proxeniedecret  hinzugefügte 
datum  ßaaXeuovroc  ÜToX^aiou  toü  TTToXeuaiou  BaciXeujc  auf 
Ptolemaios  II  Pbiladelpbos  (285—247)  gienge.  der  von  ihm  hierfür 
angeführte  grund,  ÜToXefiaiOC  TTioXe^iou  könne  man  ohne  hin- 
zugefügtes coguomen  nur  beim  zweiten  Ptol.  gesagt  haben,  da  der 
dritte  und  die  folgenden  Ploleniaior  sonst  un  unterscheid  bar  ge- 
worden wären,  hat  sieh  heute  ans  andern  Inschriften  als  vollgültig" 
herausgestellt  (Niese  II  102,  3).  die  boebzeit  Ptolemaios'  II  mit 
seiner  Schwester  Arsinoe  ist  nun  aber  neuerdings  bedeutend  früher 
nachgewiesen  als  noch  Droysen  annahm,  im  j.  274/3  waren  jene 
bereits  vermühlt  (vgl.  jetzt  Kiese  II  99),  vielleicht  sogar  schon 
277",  50  dasz  die  gründung  der  stadt  ArsinoS,  die  Verbindung  der 
Aitoler  mit  Ptolemaios ,  diu  orteilung  der  npou.OVT€ia  an  Alexen- 
dreia  sehr  wohl  schon  272  geschehen  sein  kann,  bzw.  geschehen 
war.  es  musz  indessen  betont  werden,  dasz  vor  der  band  die  identität 
dieser  verschiedenen  Aristagoras-archontate  noch  keineswegs  absolut 
feststeht  —  hierüber  wird  sich  erst  bei  wiederauffindung  de»  betr. 
polygonmauur-ecksteinh  urteilen  lassen  —  und  dasz  man  die  discus- 
sion  derartiger  fragen  am  beuten  dem  artikel  über  die  übrigen 
archonten  der  nicbl-ampbiktyonisclien  decrote  dos  dritten  jh.  vor- 
behält. —  Schlicszlich  kann  die  emennung  eines  Aauieüc  oix^iuv 
iv  'HpctKXda  zum  amphiktyonen-diener,  6.  NiKobänou  (also  270), 
wie  sie  das  decretCIG.  1689  b  (jahrb.  1891  s.  501)  zeigt,  möglicher- 
weise darauf  deuten,  dasz  Lnnün  (und  Malis)  damals  noch  nicht  zum 
uitoliscben  bundo  gehörte,  auch  das  wurde,  neben  dem  wahrschein- 
lieben  zutritt  der  Dolnjtia  (s.  804  u.  821)  für  die  annähme  der  liste 
B  4  sprechen  (s.  814). 

Gruppe  C. 

In  den  amphiktyonundecreten  von  0  betragt  die  hieromne- 
moncuznhl  regelmässig:  il  Aitoler  und  1  Cliier,  2  Delpher,  2  Bnioter, 
1  Phoker.  nur  einmal  fehlen  die  lioioter;  ein  anderes  mal  tritt  am 
ende  der  gruppe  1  Lakednimonier  statt  des  C'hiers  ein.  die  zahl  der 
aitolischen  hieromnemonen  IBsst  sieb  nur  auf  folgende  art  analy- 
sieren (vgl.  oben  gruppe  B  s.  814) : 

!  Ozoler,  1  Dorier,  2  Aioienea   4 

1  Opuntier,  1  Dolopor   2 

2  Malier  (Heraklea  und  Lamia)   2 

hinzugetreten  ist  seit  B  der  Malier  (Lamia),  zur  hlilfte  frei  geworden 
ist  Phokis,  das  —  einzig  in  dieser  gruppe  —  (daneben)  eine  auto- 

"  so  wird  man  HoIIbbhi,  rev.  des  dtudes  BT.  1807  a.  29  in  seiner  be- 
Eucnnl.me  r,uf  1'toJ en: nios  III  nicht  beistimmen  können.  «  Holm  IV  260 
fixwrto  di«  l.eirat  nach  Wiedemann  Im  philol.  n.  f.  I  81  anf  273.  auf 
274/3.  vielloicht  auf  277,  kommt  Wilcken  tiei  Paulj- Wissowm  II  1283. 
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nome  stimme  führt,  wfthrcnd  «s  sonst  entweder  gar  keine  oder  beide 
tliromen  bat."  da  zugleich  mit  dieser  1  uhokhcbeu  stimme  zum 
treten  mal  1  <rbier  erscheint,  so  kouDte  man  einen  zusammenbang 
mischen  diesen  beiden  gleichseitig  eintretenden  neuerungen  ver- 
muten und  etwa  annehmen  wollen,  daaz  von  den  Aitolern  den  be- 
freundeten Cbiem  willkürlich  eine  der  boiden  phnkiachen  elimmon 
geschenkt,  bin.  überlassen  worden  sei.  diese  Vermutung  könnte 
eine  stütze  in  dem  umstand  finden,  dasz  jener  Chier  niemals  anders 
als  am  echlusz  der  9  Aitoter  aufgefübrt  uuil  durch  das  vorangehende 
AiiuAiiiv  unter  sie  subsumiert  wird;  es  heiszt  niemals  Xuuv  ti  betvct, 
sondern  stets  6  belvot  XToc  oder  Xioc  6  bdva.  wir  haben  aber  jetzt 
gelernt,  das.*  an  aolche  iiuszerlichkeilen  kein  exacter  maszstab  ge- 
legt werden  darf,  dasz  für  ein  anfangliches  AeXtpiiv  bald  einmal 
AeXmol  geschrieben  wurde  (a.  oben  s.  765).  daher  wird  aaf  diesen 
unterschied,  dem  ich  jahrb.  1894  s.  514  noch  glaubte  rechnung 
(ragen  zu  müssen,  kein  gewicht  mehr  zu  legen  sein,  [das  ist  so  eben 
bestätigt  worden:  es  kommt  nemlich  in  einem  und  demselben  jabr 
&.  KaXkta  in  E  sowohl  Xiujv  wie  Xiou  vor,  und  desgleichen  in  F 
CTparcrr^ovToc  AotTTäfiou.90]  etwas  anders  stände  es  allerdings  mit 
dem  regelmäßigen  aggregiert  sein  des  Chiera  an  die  Aitoler;  indes 
ist  auch  dieses  später  in  gruppe  E  zweimal  nicht  innegehalten 
(<S.  "Hpuoc  u.  ö.  KaAXici:  jahrb.  1894  s.  526  u.  535).  ferner  könnte 
man  darauf  hinweisen,  das*  zugleich  (abgesehen  vom  letzten  [?]  jähr 
in  0  d.  KaXXiKnloc)  mit  der  1  pbokiachen  stimme  auch  der  1  Chier 
wieder  verschwindet,  ja  dasz  weiterhin  niemals  wieder  Phoker 
und  Cbier  zusammen  vorkommen:  erscheint  letzterer,  so  sind  die 
2  ersten  verachwunden ,  und  umgekehrt,  allein  ich  lialte  auch  dies 
für  einen,  freilich  leicht,  irreführenden  Unfall,  weil  Chier  und  Phoker, 
so  weit  wir  sehen,  nicht  das  geringste  mit  einander  zu  schaffen 


winnt  bedeu 
gruppe  D, 


ig  fOr  die  Berechtigung,  gerade  Cbios  der  in  Gel  Euboia  zu 
deren,  dient  übrigens  augenfällig  der  umstand,  dasz  erstere 
i  letzterer  colonisiert  worden  ist:  es  kamen  auf  delphisches 


'»  über  die  drei  ptiokUchen  stimmen,  timmil  in  I),  s.  s.  79J  u.  883. 

-'  v^l.  n iL-;  sii  fhmi  iLMS5,'f;iji.-]]i']]f;  biilli-lin  lieit  XX  im,  I  (llomolle), 
und  für  das  str:itec;eiijiilir  dta  Liittanios  in  F,  dessen  ent-i.rtfheiniiir 
delph.  archoot  noch  nicht  vorliegt,  bull.  XX  829  B  10,  mit  XVI II  s.  211. 
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geheisz  aus  Hiatiaia  Abanten  nach  Chios,  von  denen  einer  "Autpudoc 
hieaz  (wie  der  hieromnemon  fi.  NlKOtba),  Tgl.  Ion  bei  Paua.  VII  4,  9 
(FHG.  II  s.  60). 

Will  man  diesen  ersatz  der  Euboiischen  atimme  durch  Chios 
nicht  anerkennen,  so  bleibt  nur  die  annähme:  die  Aitoler  hätten  auf 
der  Panaitolisoben  versamlung  bei  der  wähl  der  bieromnemonen 
auch  einen  angehörigen  der  mit  ihnen  in  syrnrnacbio  stehenden,  auf 
dem  Panaitolikon  dnrcb  ahgeordnete  vertretenen  insel  Chioa  unter 
den  von  ihnen  zu  wahlenden  pylaia- vertreten»  nominiert";  aber 
dann  bliebe  nachzuweisen,  wie  die  nun  entstehende  zahl  von 
10  aitol.  bieromnemonen  (9+1  Chier)  zu  analysieren  sei.  wir 
mtlsten,  um  dieae  zu  erreichen,  1  Dolopcr  oder  I  Opuntier  oder 
1  Phoker  eliminieren  und  dafür  2  phthiot  Achaier  einschalten,  was 
als  liusier.st  unwahrscheinlich  *u  gelten  hat. 

Schon  früher  war  darauf  hingewiesen,  dusz  die  einzig  in  unserer 
gruppe  existierende  autonome  phokische  einzelstiiume  nicht  anders 
erklärt  werden  könne,  aU  indem  mau  annahm,  riasz  Aitollen  damals 
einen  teil  der  phokischen  Städte  besasz,  dh.  im  bunde  zu  bleiben 
zwang  und  für  diese  'aitolischen'  Ortschaften  eine  der  beiden  phoki- 
schen stimmen  von  bundeswegen  besetzte,  so  dasz  die  Phoker  für 
ihren  autonomen  teil  nur  1  stimme  behielten,  erat  seidem  die  Aitoler 
dureb  Deraetrios  besiegt  sind,  fuhrt  Phokis  (in  D)  wieder  seine 
beiden  stimmen,  welches  jene  Btldte  gewesen  sein  mögen,  die  in  C 
zu  Aitolien  gehörten,  lHszt  sich  nur  in  schwachen  spuren  erkennen, 
bei  Li  villi  XXVIII  7  werden  im  j.  207  Tithronion  und  Drymaia  als 
zur  Doris  gehörig  bezeichnet,  derselben  landsohaft  wird  anderwärts'* 
auch  Lüaia  zugewiesen;  danach  scheinen  diese  drei  stlldte,  also  das 
ganze  obere  Kephisos-thal ,  zeitweise  dorisch,  dh.  aitolisch  gewesen 
zu  sein,  es  iit  jene  gegend  auch  ein  für  Aitolien  liuszerst  boquera 
gelegenes  grenzland  ,  das  vom  delphischen  und  dorischen  lande  aus 
die  südliche  Verbindung  mit  dengle  ich  ailoliachen  Epiknemidiern 
sicherte.  <lasz  auch  im  südlichen  l'hokis  stüdte  wie  Jladeou,  Antikyra, 
Ambrysos,  Stiria,  die  ebenfalls  einen  vom  landseh  nftskern  entlegenen 
zipfel  an  der  delphiscb-nitclischon  grenze  bilden,  aitoüschersoits  be- 
setzt gewesen  Beien,  ist  gleichfalls  möglich,  die  stlidte  des  obern 
Kephisoa-thals  scheinen  sogar  den  Aitolern  auch  nach  ioslösung  dea 
übrigen  Phokis  verblieben  zu  sein:  denn  als  dieses  zum  zweitenmal 
sich  selbständig  machte  (224  trat  es  der  eidgenossensehaft  unter 
Antigonos  Doson  bei),  da  ziehen  die  Aitoler  voll  zorn  nicht  etwa 
gegen  jene  grenzstädte  zu  felde,  die  von  Doris  aus  am  leichtesten 
zuganglich  waren,  sondern  sie  berennen  und  zwar  unzweifelhaft  von 
"  diese!  nr.eicbl,  die  vnr  der  »nalyse  der  nllutlicben  bletomno- 
lEuncUiililio  di-  eiuii,-  hereibtiKte  (««wn  ist.  w,.r  ncrli  IHlleuberger 
im  Herme.  XXXII  ».  166,2  •»  Jinroiita  I  Iii.  der  aU  Eewtll,rB. 
mann  l'iottmnics  III  10,  l£,  uod  ecbol.  I'ind.  Pytt,.  1,  IS]  augilu.  »Ine 
bier  eczetniw  i-iroüririerunfc  um  Kdpjpam  mit  Tdpijn  ist  aber  irrig, 
et  i«t  sii  her  C  Köpft  ta  zu  le»en,  ebtriso  »ii)  ßpuönr)  mchi  Drj-rnaia, 
sondura  die  ui'.aiisohe  h-cmeiudo  ürjupia  iat,  vgl.  ojuo  9,  TCt. 
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der  schiste  aus  einfallend  Daulis  im  norden  und  vom  Pleistos  - tlial 
ans  Atnbrysoa  im  Süden"1,  wie  denn  auch  der  vergebliche  versuch 
auf  Phanotetts  (218)  beweist",  dasz  die  schiste  das  allzeit  bereite 
ansfalltbor  der  Aitoler  gegen  das  centrum  von  Phokis  gebildet  bat. 
die  Verfolgung  weiterer  spuren,  die  auch  Medeon  für  zeitweise 
delphisch,  dh.  nitolisch  erweisen,  würde  hier  zu  weit  fuhren,  aus 
dem  besitzwechsel  der  phokischen  atHdte  im  I  und  II  makedonischen 
kriege,  die  teils  makedonisch,  toil.i  aitolisch  sind,  ist  für  unsere  zeit 
nichts  zu  erschließen. 

Zur  bestimmung  der  zeit  unserer  gruppe  dient  zunächst  das 
vorkommen  der  2  Boiuloi-,    da  wir  wisstu"',  ik,z  diusüd  volk  suit 

seiner  niederlege  bei  Chaironeia  245  für  eine  reibe  von  jähren ,  db. 
bis  zur  befreiuug  durch  Derne trios  II  und  bis  zu  dessen  glücklichem 
kriege  gegen  Aitolien  zum  aitolischen  bunrte  gehört  hat,  in  welcher 
zeit  seine  hieromnemonan  nicht  neben,  sondern  nnter  den 
Aito lern  genannt  werden  mästen  (was  nach  ausweis  der  hieromne- 
monenzahl  aber  niemals  in  (7 geschehen  ist),  so  erhalten  wir  als  ter- 
miuus  ante  quem  für  unsere  grnppe  das  j.  245.  man  kann  aller- 
dings an  dem  zufall  auslöse  nehmen,  das;  gerade  aus  dem  Zeitraum 
der  Zugehörigkeit  Boiotiens  zu  Aitolien  gar  keine  ampbiktyonen- 
decrete  vorhanden  sein  sollten;  aber  es  sind  doch  von  den  ganzen 
60  jähren  von  280  —  220  bisher  nur  aus  16  jähren  solche  decrete 
erhalten",  davon  liegen  genau  8  vor  und  8  nach  dieser  boiotischen 
Zugehörigkeit,  wobei  die  ersten  acht  sich  auf  280  —  245,  also 
auf  35  jähre  verteilen,  auch  könnte  ein  decret  (ä.  TUeictUJVOC) 
gerade  zur  boiotUchen  zeit  gehören ,  lia  die  hieromnomonen  in  ihm 
nicht  speeißeiert  sind,  so  wird  man  jenen  zufall  als  nicht  aus- 
geschlossen ansehen  müssen  und  die  gruppe  C  zunächst  den 
jähren  2  6  6  —  246  zuweisen  dürfen,  da  B  bis  wenigstens  269 
reichte,  da  nun  genau  dieser  zeit  die  datier  der  feindschaft  zwischen 
Aitolien  und  Antigonos  angehört  (266— 251  vorCh.,  s.  oben  s.817  f.), 
so  dient  das  durch  sie  hervorgerufene  verschwinden  der  Euboier  in 
C  zur  orwtln.-elittjn  W^täUigimg  dieser  datierimg.  mit  Cliios  war 
Aitolien  schon  langst  befreundet,  wenigstens  seit  277  (s.  oben 
s.  810) ;  wann  es  aber  mit  ihm  in  syminachie  trat,  war  bisher  durch- 
aus unbestimmt,  da  das  politische  zusammengehen  beider  erst  von 
dem  beginn  des  makedonisch-ägyptischen  krieges  (246)  ab  bezeugt 
war.  jetzt  lernen  wir  durch  das  auftreten  des  Chiers  im  synedrion, 
dasz  jene  symmachie  schon  15—20  jähre  früher  geschlossen  worden 
sein  musz. 

Aller  genauem  datierungs versuche  wird  man  eich  vorläufig 


"  Poljb.  IV  26,  2.  die  zeit  da«  Einfalls  muai  224-221  yor  Ch.  sein, 
f4  PolyL.  V  96,  4  in   iler  cm  tun  »tmUgiu  lies  Agetas.        >»  vgl. 

Droysen   epig.  II  85  f.;   Busolt  sliiaUatt.*  s.  .'HU,  nftch  Polvb.  XX  4; 

Flut.  Arat.  16.        u  von  den  19  decreten  gehören  3  In  pem  einsame 

arcbonlate,  die  4  So  terieu  listen  aber  alud  nicht  zu  reebnen,   da  ixe 

keine  decrete  Bind. 
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am  besten  enthalten,  da  auf  die  beiden  auf  den  namon  der  bieromne- 
monen  und  beamten  basierenden  bilfsmittel  bier  von  uns  verzichtet 
werden  musz.  so  lange  wir  nemlich  die  sämtlichen  'aitolischen* 
hieromnemonen  für  echte  Aitoler  hielten,  liesz  sich  eine  Identi- 
fizierung der  homonymen  sowohl  in  dun  einzelnen  listen  als  in  den 
sonstigen  Inschriften  des  dritten  Jh.,  wie  auch  endlich  in  der  litte- 
ratur,  mit  einiger  aussieht  auf  Anscheinend  sichere  resnltate  unter- 
nehmen, seit  wir  aber  nach  den  ausfuhrungen  a.  755  onter  den 
'aitoliscben'  hieromnemonen  Angehörige  des  ganzen  bundes- 
gobieteg  vorauszusetzen  gezwungen  sind,  wobei  sogar  viele  nicht- 
umpliiktyonisclie  stadtenamen  auftauchen,  und  da  wir  später"  sehen 
werden,  dasz  gnt  die  hBlfte  der  aitol.  Vertreter  keine  AI t- 
aitolor  sind,  so  mos:  für  die  hieromnemonen  aller  gruppen,  in 
denen  die  demotika  fehlen,  db.  für  A—B,  jede  identificierung  gleich- 
namiger angeblicher  'Aitoler'  naturgemüsz  unterbleiben. 91  aber 
auch  das  zweite  bilfsmittel ,  die  bcspruchiing  und  Verwertung  der 
als  beamte  und  hieruinncmonen  vorkommenden  Delpber  musz  hier 
in  rUcksicht  auf  den  rsuin  absolut  bei  Seite  gelassen  werden;  es  ver- 
langt die  aufsUUung  der  stemmata  einer  grosxen  anzahl  von  delphi- 
schen familien,  and  da  diese  zweifellos  durch  die  neugefundenen 
Inschriften  sich  weit  leichler,  sicherer  und  vollständiger  construieren 
lassen  werden,  als  das  im  augenbliok  möglich  ist,  so  musz  von  der 
publiciernng  der  umfangreichen  genealogischen  deduetionen  für  jetzt 
am  besten  abstand  genommen  werden. 

Ich  werde  daher  nur  die  wenigen  historischen  indicien  am 
scblusz  jeder  gr  tippe  zusammenstellen,  die  auf  eine  genauere  datie- 
rung  einzelner  archontatu  einflusz  haben  könnten,  ohne  die  diesbez. 
fragen  jedoch  eingehender  zu  bebandeln,  wir  haben  bei  gruppa  B 
von  der  Stellung  des  makedonischen  Euboia  zu  Aitolien  gesprochen, 
nun  enthalt  das  erste  (?)  archontat  von  C,  das  des  d.  'Avbpö- 
Tiuoc,  das  proxeniodecret  fllr  einen  Histiaier.™  es  musi  danach 

»  die  ncuErdiiiRs  im  ball.  XV1I1  s.  2:15  ff.  pnbliderten  drei  hicromne- 
lEOuealiaiea.  die,  wie  ich  fcbon  e,  801  Uuierkte.  .Icnj»brtn  Ruht  kun 
Vik  £00  .-ingoi.üren  uud  der  Kruppe  /'  tutiiwcuirn  m.ii.  launn  durch 
die  hioiugeseUten  dumotika  diu  '  oational.Ull"  der  nie.omoemoaen  er- 
hconrn:  es  s.nd,  wie  üben  bemerkt,  zur  hallte  '  n  i  c  h  t-  A  i  t  ule  r '. 
vielfach  uoiar  aus  Städten,  die  mit  der  aoiuhihlvoDie  niemals  ta  ihoo 
Keba.li  haben  (Amt.rnkia,  ArKo»  Ampbilochlkoo  usw  ).  -  mar»  konoie 
darsoi  hinweise...  daei  rloi  tpcci£«cb  silullache  nunc  OrpönaTOC  (Kuhn 
f.  89.  1»)  »ich  n:s  h.erenuieu.un  so  «übt  in  B  ä.  NiKOoduou  ;z70i.  wie  io 
r  S.  NiHnOo  Code,  dn«i  der  «.lol.  hicomnemon  n0XtnOpxoi  sowohl  ip 
H  0.  'Apmujöpa  &Ti),  "ie  in  C  d.  Nwatfca  verkomoit,  da«  die  enkel 
de.  hieromr.cir.oue.,  AOkoc  .  fTolfijolof  (d.  'Api(trrf<ipri  Sf7äi,  •AWEu.v 
(ö.  ■e»u(vibaT.i;  siih  alle  ,lre,  in  der  MeliUi«-ioschrif;  (OH.tt  n.  ]|lb, 
um  ■.■Ii).  A0«o<  no.1  'A*(Euiv  *.icl.  sls  r.ieroroncir...n*u  iu  K  6  KaXAfa 
und  Nixdpxou  orkc.ocn  la.9i.eu,  und  da«  «es  ..rsterm  grfolae.t  »..r-ico 
könne,  das:  gr  uppe  C  m»  glichst  dicht  an  ff  gerückt  werden 
rn.ie«e  nsf,  "  Ap(( rovftpjt  'ApiCTOKÜouc  'Icvunirjc,  Leake  n.  7  — 
Lehna  837.     ich   kaun   mich  übrigens  des  verdachtes  nicht  erwehren, 
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entweder  vor  266,  den  beginn  der  feindschaft  zwischen  Aitolern 
und  Anligonos,  oder  hinter  251,  das  endo  dieser  feindschaft,  ge- 
hören, da  wir,  wie  sieb  in  fasti  Delphici  III  herausstellen  wird,  ge- 
nötigt sind  diejenigen  archontate  des  dritten  jh. ,  von  denen  nichts 
genaueres  feststeht,  möglichst  hoch  anzusetzen,  weil  die  zweite 
hälfte  des  Jahrhunderts  (von  250  an)  schon  fast  völlig  mit  arahonten 
gefüllt  ist,  so  wird  man  sich  hier  zunächst  für  das  filtere  datum, 
kurz  Tor  266/5  entscheiden  wollen,  obwohl  bisher  nichts  weiter 
feststeht,  als  dasz  &.  'AvbpÖTijioc  zwar  nach  B,  aber  nur  vor 
fi.  TTpiioxoc  in  C  fungierte,  er  also  auch  kurz  vor  diesem  zwischen 
die  Kallikles -texte  eingeschoben  worden  kann.  —  Im  zweiten 
archon  tat,  ä.  'A^iuvTa,  enthalt  auf  einer  noch  unedierten  inschrift 
der  ostmauer  n.  XII  die  delphische  proxenie:  'AßaiÖKpiroc  'Aßaio- 
bi6pou  0r|ßoioc  es  int  durchaus  wahrscheinlich,  dasz  das  der  be- 
kannte boiotische  Stratege  Abaiokritos  ist  (bei  Polyb.  falsch  Amaio- 
kritos),  welcher  im  j.  24 5  in  der  schlacht  bei  Chaironeia  durch  die 
Aitoler  besiegt  nnd  getötet  wird,  er  wäre  danach  ein  bis  zwei 
deceiinien  vorher  delphischer  proxenos  geworden.™  — Im  dritten 
archontat,  61.  Nucolba,  erscheint  als  geehrter  in  einem  delph. 
proxeniedecret  ein  Alexandriner."  man  kann  daraus  zwar  nicht 
Bchlieszen,  dasz  diese  inschrift  notwendig  vor  die  bei  grnppe  B 
b.  821  erwähnte  gehöre,  in  welcher  allen  'AAeEavbpeicOa  tdTc  Air* 
AifürtTOt)  in  bausch  und  bogen  die  proxenie  erteilt  ward:  denn  wir 
finden  auch  in  spaterer  zeit  trotz  jener  allgemeinen  stadt-ernennung 
noch  viele  einzelne  Alexandriner  zu  proxenen  erklärt",  aber  doch  mit 
Sicherheit,  dasz  sie  vor  das  j.  246,  den  beginn  des  makedonieeb- 
Bgyptiscben  krieges,  zu  setzen  ist  und  wohl  auch  vor  261,  wo 
Aitolien  sich  zu  dem  Aigypterfeinde  Antigonos  wieder  hinneigte.  — 
Unmittelbar  links  neben  jenem  proxeniedecret  steht  auf  der  polygon- 
mauer  das  bekannte  Aitoler-decret,  worin  CTparorf^avTOC  Ti.uaiou 
kurzer  hand  angeordnet  wird,  dasz  keiner  der  delphischen  metoiken 
steuerfrei  sein  soll,  wenn  ihm  nicht  ausdrücklich  die  Steuerfreiheit 
seitens  der  stndt  Delphi  bewilligt  worden  war  (bull.  V  n.  14,  vgl. 
jabrb.  1894  s.  833).  nun  gibt  es  aus  dem  archontat  des  &.  Ka\- 
XixXrjC,  der  schon  vorher  unsuror  gruppe  zugewiesen  war,  zwei 

(Ijibz  der  Wime  des  urchonten  'AvopbTiUoC ,  der  in  Delphi  bisher  nie 
wieder  vorkommt,  vorlesen  eei  statt  des  später  so  häufig  bezeugten 
•Avop6vinoc. 

w  mit  dieunn  neuen  'ApmaKpnoc  ist  dio  schon  durch  Kurnanude« 
im  AtWmiiim  III  1SÖ  li-;iin:t|itcte  riihiij^  ]i:iiiii;rL-.-fi.riii  'Iom  boiotiiicluMi 
Strategien  erwiesen,  [dnnach  i>t  W Hubens  schruibiine  bei  PhuIv- 
Wissowa  1  1714  in  corrigitrun.]  iil.or  ihn  lutuiIlIui...  I'olyb.  XX  4  und 
Flui.  Arat,  16.  vgl.  Uroyseu  epig.  I  410.  während  das  obig-e  prilrony- 
mikun  'Aßauioiupoc  in  Boiotiun  sehr  hiinfig  ist  (a.  de"  iniiei  C1GS.  I 
a.  'Aßoiftö.  a.  'ABtiobwpoc),  kommt  'AßaiönpiTOC  bisher  nur  hei  diesem 
Strategen  vor.  "  das  decret  steht  auf  der  polyKonmauar,  iet  sehr 
flfiohtig  geschrieben,  umt  int  in  minuskeln  publicum  durch  linii.i  oullier 
bull.  V  n.  12  h.  403.   der  geehrte  heimt  'erciKijont  Ar,u£ou  'A\f Eavbprtc, 

«  vom  j.  194  an:  W-F  18,  137-146,  190,  184,  818  bull.  XVIII  260. 
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delphische  deerete,  welche  ausdrücklich  drei  metoiken  —  als  solche 
erweist  sie  da»  fehlen  jedes  demotikons  —  nur  die  Steuerfrei- 
heit (ärfXeia)  und  die  t&c  Kai  olriat  fuiiacic  zuerteilen  (W-P  n.  7 
u.  8),  von  den  Übrigen,  sonst  nie  fohlenden  Vorrechten  der  npoEevia, 
ttpOfJOVT€ia,  irpobiKia,  dcuXia  ist  nicht  die  rede,  und  es  ist  zweifel- 
los, dasz  wir  hier  die  ausfubrungsfolgen  des  Timaic* - decretaa  vor 
ans  babeo.  danach  ist  das  strategonjabr  des  Timaios  entweder  das- 
selbe wie  das  des  &.  Ka\\Kkr\c,  oder  geht  diesem  unmittelbar  voran, 
es  gehört  also  ebenso  nie  die  Timaios  -  Strategie  in  die  zeit  dea  be- 
kannten groszen  krieg=zuges,  den  Timaios  und  Cbarixenoa  nach 
Sparta  untumehiiiHU,  dh.  'in  das  j.  -210;'>!)'  fSitsu).  lollten  indicieo, 
die  auf  die  ontcrielioidung  eines  ültci-n  Kalliklcs"  weisen,,  zu  recht 
bestehen,  so  würde  man  letztem  unser  amphiktyonen-decret,  das 
den  lakedaimoniscben  hieromnemonen  zeigt  und  darum  nicht  in  du 
j.  gehören  kunn  ,  zl;  verteilen  haben  (s.  weiter  unten).  —  Im 
arebontat  des  d.  TTXefcTuJV  erhalt  ein  6tccaA6c  iy  Aaptcoc 
die  proxenie  (aneed.  49  —  Lobas  877).  auch  dieses  weist  mit  not- 
wendigkeit  auf  dm  teil  süit  *>51,  wo  Aitolicti  wieder  mit  Makedonien 
freund  ward,  da  unter  den  hieromnemonen  'um  Macbon ,  Xennias* 
usw.  die  Boioter  fehlen  können,  so  kann  unser  arebont  auch  der 
zeit  nach  245  angehören,  wird  aber  mit  notwendigkeit  vor  des 
Alltigonos  tod,  also  im  ganzen  in  dem  decenniuni  251  —  240 
anzusetzen  sein,  eben  dahin  führt  die  proienen- ernennung  eines 
Nesioteo  aus  demselben  archontat  (aneed.  48  =  Lebns  876),  da  wir 
wissen,  dasz  im  makedonisch-ägyptischen  kriega  (246  —  239)  ein 
grosser  teil  der  inseln  (zb.  Chios,  Samos,  Lemnos,  Rhodos)  mit 
Antigonoa  und  den  Aitoleru  gegen  Aegypten  verbündet  war 
(Droysen  epig,  I  405),  und  dasz  das  kowöv  tüjv  Nt)CIujtujv  gerade 
damals  seine  banptblütezoit  hatte.  —  Scbiesilicb  ist  auf  das  arebontat 
des  Praochos91  am  scbluaae  unserer  grnppe  einzugeben,  man  kann 


s  Kallikleii-jahr,  das,  nie  jahrb.  1894  > 
njiitaa-archontat  unserer  grunpe  3  all 
iosam  hat  (A^ujv,  NtKideac,  'AvTiXiuiv), 


er  hieromnemonen  bemerkt  war,  dasi  dar&na  Mge,  ea  Beten 
ita  die  Vertreter  tiberall  für  jede  scneion,  nidit  wie  später  für  das 
e  jnbr,  neu  ernannt  wurden,  so  ist  das  dahin  zu  berichtigen,  dasi 
■ehr  nur  dieDelpher  in  jenen  beiden  pyUiai  dieselben  liiciurui] 
a  hatten  aurweisen  müaien,  da  bekanntlich  Aitolcr,  Phoker,  Boioter 
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es  nicht,  waa  naheliegend  schiene,  gerade  in  da-  j.  246/5  setzen 
und  das  fehlen  der  Boioter  auf  der  frühjahrspylaia  —  wahrend  sie 
in  der  herbstpyhiia  anwesend  gewesen  waren  —  damit  erklären, 
dasz  sie  durch  die  inzwischen  erfolgte  njhladit  bti  Chaironeia  mit 
Aitolien  verfeindet  wurden:  denn  dann  hatten  si«,  da  sie  sogleich 
dem  bunde  beitreten  musten ,  die  zahl  der  aitolischen  biarumne- 
monen  auf  11  bringen  raUssen,  was  nicht  der  fall  ist;  auch  kann 
das  mit  Aratos'  erster  Strategie  nicht  zusammengereimt  werden,  die 
im  frtlhjahr  begann  und  fraglos  in  den  monateil  bis  zum  herbst  die 
acblacht  bei  Chaironeia  gesehen  hat.  es  ist.  sogar  aus  den  worten 
des  Polybios  XX  4  deutlich,  dasz  ein  längerer  Zeitraum  der  Zu- 
gehörigkeit der  Boioter  zum  aobaiischen  bunde  und  des  kriegführens 
mit  Aitolien  ienor  enlscln'idiinjjssclilaclit  voran u'^viinsjeii  sein  musz: 
U£TCI  TaOta  (nach  ihrem  übertritt  zu  Aratos)  KOTÖ  TÖ  CUVCX^C 
CTTOXeuouv  npöc  AItwXoüc.  da  nun  das  jähr  des  &.  KaXXiKXfy:, 
»eil  os  den  1  (.'hier  nicht  mehr  bzw.  noch  nicht  hat,  nicht  dicht  vor 
das  Praoebos - archontat  zwischen  die  Chier-jabre  versetzt  werden 
bann,  sondern  entweder  vor  ö.  'Afiuvtac  oder  hinter  d.  TTpctOXOC 
gehört,  anderseits  aber  die  2  Boioter  noch  zUhlt,  während  einzig 
das  trühjahr  des  ä.  TTpdoxoC  (und  vielleicht  das  Pleiston-nrcbontat) 
die  Boioter  nicht  aufweist,  so  werden  wir  anzunehmen  haben  ,  dasz 
&.  TTpöoxoc  eine  anzahl  jähre  vor  24ö  fungiert  buhe  und  zwischen 
seiner  berbstpylaia  und  der  des  frUhjabrs  der  anachlusz  Boiotiens 
an  den  echaiiseben  bund,  der  beginn  von  dessen  Kaia  TÖ  cuvex^c 
itoXe(i£lv  Ttpöc  toijc  AfruiXotjc  erfolgt  sei. 

Zum  sehlusz  musz  noch  auf  einen  nicht  unwichtigen  umstand 
aufmerksam  gemacht  werden,  in  den  meisten  grnppen  hoben  wir 
wenigstens  ein  Pythienjabr  tlbortiefert  oder  es  doch  vermuten 
können,  diese  Pytliienjabru  bieten  für  das  ganze  dritte  jb.  die 
einzige  möglicbkeit,  die  archontonreiue  an  bestimmte  jähre  der 
christliehen  Zeitrechnung  anzuknüpfen,  es  ist  darum  mit  allen 
mittein  zu  versuchen,  solche  Pyfbienjahre  innerhalb  der  einzelnen 
gruppen  zu  erkennen,  und  ich  glaube,  dasz  das  für  untere  gruppe  C 
in  der  that  möglich  ist.  es  war  jahrb.  1894  6.  ;">3!)  auf  den  gleichen 
Inhalt  der  beiden  decreto  aus  dein  Pleiston-  und  Katlikles-jahr  hin- 
gewiesen worden:  beidemal  hatten  die  mit  der  proienie  belohnten 
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töv  köchov  Täi  'AQrivfii  töi  TTpovaiai  besorgt  (dnifieXwuevoi  xai 
KdTacKeuätoVT«).  diese  tbatsacle  läszt  sich  bosser  ausnutzen ,  ah 
ich  ob  ao.  gethan  habe,  und  ich  bin  dabei  erst  jetzt  auf  AMoramsens 
ausführnngen  gestoszen  (Dclpbica  s.  143  ff.),  dar  ecbon  früher  die 
ausscbmuckung  der  statue  der  Athene  l'ronaia  mit  der  Pythienfeier 
in  Zusammenhang  gebracht  hat.  er  ninit  'die  schmückung  des 
Athena-bildes  als  ein  besonderes  fest  an,  begangen  im  monat  vor 
den  Pythien,  iu  welchem  sie  Bich  so  verhielt,  wie  die  par&skeue  zum 
bauptfest'  (s.  144).  wenn  er  dann  aber  mit  den  worten  scblieszt 
'nnd  /.war  gej-ebah  dieses  entweder  blasz  pentete  riech  oder  alljähr- 
lich', so  möchte  ich  mich  unbedenklich  für  das  erste«  entscheiden, 
bei  jährlichen  Stiftungen  des  köcuoc  würden  wir  viel  mehr  be- 
lob nungsdeorete  dafür  und  viel  häufigere  enväbnungen  zu  erwarten 
berechtigt  sein,  nach  alledem  gewinnt  ea  den  ansebein,  als  seien 
das  Kalliklesjahr  nnd  das  des  fi.  Pleiaton  Pythienjahre 
gewesen,  weiterhin  resultiert,  dasz  fi.  TTXeicTUJv,  der  nur  wegen 
des  anscheinend  seltenen  Vorgangs  der  weihung  jenes  KÖgiOc,  wegen 
der  Übereinstimmung  des  Wortlautes  und  der  Stellung  des  decretes 
auf  der  mauer,  ganz  nahe  an  Kallikles  gerückt  war,  auch  zu  anderer 
zeit,  dh.  spater  als  C  fungiert  haben  könnte,  ich  selbst  hege  zur 
zeit  die  ansiebt,  dasz  nach  dem  jetzigen  atande  unserer  kenntnis 
fi.  KaXAtK\f[C  in  den  anfang  unserer-  gruppo  gehört  nnd  ihm  eins 
der  zwei  Pythienjahre  2(1(3  oder  203  zuzuweisen  sei  (wahrschein- 
licb  das  erste),  worauf  von  260—250  die  archontate  des  'A^uvrac, 
NiKOTbac,  Aiwv,  TTpdoxoc  folgen,  und  daon  d.  i7XticTUJV,:'  eins  der 
Pythienjahre  250,  '-'4(1,  243  erhält,  in  das  johr  243  oder  242  ist 
auszerdem  ein  jüngerer  ä.  KaXXiicXfic  zu  setzen,  dem  W'P  7  u.  8 
und  ostmauer  XV  (unediert)  angehören,  und  weicher  dem  aitol. 
Strategen  Tijiqioc  gleichzeitig  ist.  die  hesUtigung  bleibt  abzu- 
warten und  wird  auch  davon  abhangen,  ob  das  auftreten  des  lake- 
daimoniseben  hicromnemon  unter  dem  filtern  Kall i kies  sieb  historisch 
verwerten  oder  enträtseln  läszt  (264  im  chremonidvf sehen  krieg 
Aitolien  mit  Sparta  verbündet?). 

Im  letzten  augenuliek  trifft  das  scbluszheft  von  bull.  XX  ein, 
das  s.  559  das  fragment  eines  ebrendecrets  für  den  ebiiacben  hiero- 

ronemon  "AntpiuXoc  Ka  enthält,  es  ist  datiert  fi.  'Afiüvto, 

während  der  hieromnemon  "AjimiuXoc  im  NiköJdas-archontat  be- 
zeugt war  (jahrb.  1891  s.  507).  dies  iäszt  sich  vortrefflich  so  ver- 
einigen, dasz  wir  statuieren: 

6.  'Amuviu  fjulirb.  1S91  s.  S07),    Ii  e  rhs  t-pylai«,  XSot  Kuivuiiriiuv 

(bull.  XX  559)         )  trülijnhrs-pylaia,  Xtoc  "AuqiLKaoC 

ä.  NiKaTia  (jahrb.  1894  s.  GOT)  )  herb st-pylsia 

danach  haben  nicht  nur  die  Cbier  in  der  that  ihren  bieromnemon 
zwiachon  herbst  und  frtlhjahr  gowählt  (s.  aum.  94),  sondern  archon 

*  und  zwar  in  der  ieil  vou 
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Amyntas  ist  wirklich  unmittelbarer  vorgünger  von  fi.  Nikaldas  ge- 
wesen, wie  es  oben  stets  angenommen  war. 

Gruppe  B. 

Die  beurknndung  der  prftsenz  des  amphiktyonischen  synedrions 
während  der  dauer  ton  grnppeJE),  wie  sie  in  den  vier bieromnemonen- 
listen  dieser  gruppe  vorliegt,  bat  mir  zuerst  die  handhabe  geboten, 
die  reihenfolge  und  die  zeit  aller  gruppon  annähernd  zu  fixieren, 
dies  war  nur  dadurch  ermöglicht,  dasz  sich  bei  D  die  beziehungen, 
welche  zwischen  den  inachriften  nnd  der  politischen  geschiebte, 
zwischen  der  zahl  der  aitoliseben  pylaia-vertreter  und  dem  terri- 
torialen bestand  des  aitolisehen  bnndus  obwalten,  in  besonders  deut- 
licher und  jeden  zweifol  aus  sebliosz  ender  weise  erkennen  lassen,  wir 
finden  in  unserer  gruppe  constant:  5  Aitoler,  2  Delpber,  2  Pbober, 
2  ßoiotEr,  1  Athener,  1  Euboier,  1  Dorier  vom  Peloponnes  (aber 
eicl.  Spartas);  dazu  tritt  ein-,  bzw.  zweimal  der  (tpiknemidiache) 
Lokrer,  wahrend  das  letzte  mal  der  Peloponnesier  schon  fehlt,  ins 
politische  Ubersetzt  bedeutet  diese  synedrion  -  prHscnz,  dosz  da- 
mals der  aitolische  bu  nd  auf  seinen  halben  besitzstand 
reduciert  ist,  und  dasz  er  zugleich  mit  den  PLokorn,  Boiotern, 
Makedonen  (Euboier),  Athen  und  mit  dem  achaiiachen  bund 
(Sikyon,  Epidauros)  in  freundschaft  lebt,  schon  eine  dieser 
beiden  tbatsacben  würde  genügen,  im  allgemeinen  die  zeit  der  sie 
angeboren  mit  voller  gewisbeit  zu  tisch  Hessen,  beide  vereint  dienen 
dazu,  den  Zeitraum  unserer  4  archontate  auf  sechs  bis  acht  ge- 
sell itditiieh  fixierte  jähre  abzugrenzen. 

Nach  des  Antigonos  Gonntas  tode  (239),  der  seit  250  mit 
Aitolien  in  nicht  mehr  unterbrochener  freundschaft  stand  und  noch 
um  .242  mit  diesem  volke  die  teilung  des  aehaii sehen  bundes  ge- 
plant, bzw.  verabredet  hatte,  entstehen  seinem  nachfolger  Demetrios 
zwistigkeiten  mit  Aitolien  (um  Epeiros) ,  welche  zur  folge  haben, 
dasz  der  führende  aitolische  Staatsmann  Pantaleon  sich  mit  Aratos 
verständigt,  ein  bündnls  mit  dem  ach  ansehen  bände  abscblieszt,  von 
diesem  auch  kriiftig  im  kämpfe  gegen  Makedonien  unterstützt  wird, 
aber  die  sciilii.'^lidiij  niuderhii;«  und  Verwüstung  Aifoliens  nicht  ab- 
wenden kann.™  das  froundschaftsvcrbältnis  mit  den  Achaiern  be- 
steht auch  nach  der  niederlago  noch  fort,  wird  aber  von  jabr  zu  jähr 
lauer,  während  gleichzeitig  wieder  «ine  anniilmrung  au  Makedonien 
erfolgt,  durch  diu  busiegung  Aitolitsns  musz  'die  treunung  Boiotiens 
vom  aitol.  bund,  die  trennung  oder  sioberung  von  Pbokis  und 
Lokris  am  Oite'  anerkannt  worden  sein,  wir  lernen  aus  unsern 
5  aitolischen  stimmen,  jdasz  diese  Vermutung  Droysens  nicht  nur 
richtig,  sondern,  dasz  der  bund  auszer  Phokis  und  Opus  noch 
Malis  mit  Lamia  und  die  Dolopia  verloren  hat.  denn 

"  Uber  diese  (ranzen  «raSguisBC  h.in'leit  ausfiMirlidi  Droynen  e»Lg. 
II  28-41. 
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die  5  stimmen  können  nur  eine  der  Oioler,  eine  derDoris, 
zwei  der  Ain  inn  en  und  eine  von  Herakleia  Bein,  nun  hat 
Droysen  den  "Deraetrischeu  krieg'  in  die  zweite  biilfte  derregicrungs- 
zeit  des  königs ,  etwa  ins  j.  234  gesetzt,  wHhrend  Niese  (brieflich) 
ihn  in  Jen  aufaug  iler  regierang,  also  etwa  238  —  236  verweisen 
möchte,  da  anderseits  fest-teht.,  Jas-*  das  neue  und  gewaltigst«  an- 
schwellen des  aitolischen  bundee  an  macht  und  besitzstand  erst  bald 
nach  des  Antigcnos  Doson  rcgierungtantrilt  (22!))  erfolgt  ist,  also 
unsere  vier  bis  sechs  arebontate  jedenfalls  vor  229  gehören,  so 
werden  wir  Kieses  ansniz  für  wahrscheinlicher  halten  und  die 
gruppe  D  mit  Sicherheit  den  jabren  236  —  230  zuzu- 
weisen haben." 

Es  lflszt  sieb  aber  eine  noch  genauere  datierung  ermöglichen, 
in  jabrb.  1894  s.  522  ist  wahrscheinlich  gemacht  worden,  dasz  das 
dritte  amphiktyonendecret  unserer  gruppe  (fi.  CrpäTUJVOc)  aus 
einem  Pythienjahro  stammt,  wir  haben  danach  fUr  dieses 
Pytbienjabr  zunächst  nur  die  wühl  zwischen  Ol.  136,  3  —  234  oder 
Ol.  137,  3  =  230.  weiter  unten  bei  gruppe  E  wird  sich  heraus- 
stelle n  ,  das/,  der  an  fang  dier.tr  gruppe  bis  wenigstens  230  hinauf- 
reichen musi;  da  nun  in  I)  nach  &.  Ctpütujv  noch  sicher  ci.  "A6a[iBoc 
und  fi.  Aa(J0c6£vriC  fungierten,  eo  bleibt  für  das  amti-jahr  des  erstem 
nur  das  frühere  der  beiden  l'yt.hieujahre,  db.  2'54  Übrig,  ferner  ist 
im  beginn  unserer  gruppe  D  noch  d-  CÜKMjc  im  amle  gewesen, 
wenigstens  uuisio  sein  arcliontut  vor  das  des  u.  'Apxiöbac  fallen 
(Jahrb.  1894  s.  518  f.).  finden  wir  nun  unter  ihm  einen  MoXieüc 
l£  '€xivou  zum  delpb.  proienos  ernannt  (bull.  VII  s.  416),  so  ist 
damit  erwit.'Sffn,  ih?v.  Miiii.«  mii.  Lumia  in  diesem  jnhr  autonom,  nicht 
mehr  aitoliscb  war  (vgl.  oben  s.  793).  da  wir  anderseits  nicht  bis 
in  die  leiten  v  or  gruppe  B  hinaufgehen  können  (seit  B  oder  Cist 
Malis  andauernd  zum  aitol.  binide  gehörig),  weil  unser  &.  €ükXt1c 
fraglos  dieselbe  Persönlichkeit  t  wie  der  prie=ter  der  I  pricsteryeit 
Eukles-Xenon,  der  'im  laufe  des  jul.  j.  198'  gestorben  ist  (jahrb. 
1889  s.  615)  und  also  nicht  schon  um  275  amtieren  konnte,  so 
bleibt  einzig  die  zeit  wahrend  oder  gleich  nach  dem  zuge  des 
Demelrios  Aitolikos  für  unser  nrebontat  übrig,  es  lassen  aicb  da- 
nach die  archontate  der  gruppe  D  mit  erheblicher  Wahrscheinlich- 
keit folgendermaßen  datieren: 

etwa  237/6  d.  Einehe  (vielleicht  schon  238-7) 

230/6  d.  'Apxidi6ac 

23S/4  d.  etÜOKOC 

234/3  ü.  Crpirnuv  ■  rvil.^rijahr,  Ol.  I3G,  3) 
•>:;v.;-i  ü.  -AiK.nj'-uc  ;vi,.l],.i,'|lt.  -_>:i;n 
zSS.-'l  6.  Aauoclievnc  (vielleicht  er«  231/0). 


11  diu  nus  dem  vorfeimumn  der  pulapoiinnhisclien  biBromnomonen 
i:i  Ii  ^r^i'iilopjciic  i'(cuii(lsi!lmft  mit  ih-tu  »ciiiiiisi'hi'ii  lnutd  »ml  seinen 
nniicxea  finiK-t  ilirui  uusJrucii  hui'1;  in  ilcn  ln-iiSün  i!el|iliiaclien  protenio- 
decrettn  für  Arkader,  die  hus  dem  jabr  des  ä.  EÖKilrjt  und  Ä.  OrpdTUIV 
iiberliefort  sind  (mittcil.  d.  alh.  inst.  XIV  s.  8i). 
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hiermit  stimmt  es  nicht  nur,  dasz  der  'Demetrisehe  krieg*  jetzt  wirk- 
lich in  dus  ersle  oder  die  Luiden  erslti)  rc^ii  rmi^r  jjihifi  des  Deuietrios 
fallen  musz,  sondern  auch  dasz  die  bezichungcn  zwischen  Aitolien 
und  Aratos  allmählich  erkalten,  so  dasz  schon  33:2/0  keiu  Pelo- 
ponnesier  mehr  auf  der  pylaia  erschuft.  tY"ilu:h  seilen  wir  iincli 
beide  bünde  im  j.  229  Schulter  an  schütter  gegen  Tllyrien  kämpfen, 
und  im  j.  228  wird  noch  an  beide  die  römische  gesandtscbaft  ge- 
schickt, jedenfalls  hatten  wir  aber  auch  hier,  wie  in  B,  nur  mit 
dem  eventuellen  fehler  feiner  l'ythiadc  zu  rechnen,  so  dasa  &.  Aa- 
(JOcWvric  auf  228/7  berabrllcken  konnte,  was  zum  verschwinden 
des  peloponnes.  hieromnemon  vielleicht  manchem  besser  zu  passen 
scheint.  Uber  diese  möglichkeit  a.  unten  bei  E. 

Es  taucht  nun  in  der  dritten  hieromnemonenliste  {&.  Qrpfa 
TUJVOC)  zum  ersten  Ulid  einzigen  male  im  ganzen  verlauE  des  dritten 
jh.  ein  Vertreter  der  autonomen  östlichen  Lokrer  auf.  im  jähre 
verlier  {&.  GüoÖKOu)  urtchivueu  JtnRfjril ich  tlrui  rjoioler;  diese  be- 
fremdliche zahl  warjahrb.  1894  s.620  durch  die  annähme  beseitigt 
worden,  dasz  ein  ethnibon  und  zwar  AoKpüiV  vor  dem  dritten  Boioter 
<baviiac  ausgefallen  sei.  nach  dem  aber,  was  oben  s.  794  ff.  Über  die 
Zugehörigkeit  der  Lokrer  in  Boiotien  ausgeführt  worden  ist,  er- 
scheint jene  annähme  als  nicht  mehr  nötig,  selbst  wenn  <t>aVTiCic 
noch  im  frühjnhr  desselben  jul.  jahres  unter  dennnmon  des  Archiadas- 
arebontatea  fehlte  —  was  jahrb.  1894  B.  520  al3  mit  der  schon  im 
januar  statthabenden  ernennung  des  boiotiseben  hieromnemon  als 
unvereinbar  bezeichnet  worden  war  —  so  ergibt  sich  jetzt  doch 
als  viel  näher  liegende  erkläruug:  dasz  zwischen  der  frOhjahrs- 
pylaia  und  der  des  herbstes  der  anschlus?  der  Lo  k  r  er  an  das 
boiotische  KOivov  stattgefunden  habe,  also  der  lokri sehe 
abgeordnete  im  herbst  unter  den  boiotiseben  figurieren  musle.  danach 
wäre  das  ao.  a.  520  in  den  Eudobos-text  eingeschobene:  (AOKpüiV?) 
zu  streichen,  bat  sich  aber  hier  der  urkundliche  text  als  lückenlos 
herauages teilt,  so  verliert  auch  die  später  beim  Dauiosthenes-archontat 
nötig  errchienene  Versetzung  der  etbnika  ihr«  stutze,  sie  war  (jabrb. 
1894  a.  523)  vorgenommen,  weil  uns  drei  Pboker  begegnen,  wäh- 
rend am  schlusz  der  zeile  hinter  'A6nvo;[ujV  der  name  dea  att.  Ver- 
treters ausgefallen  zu  sein  schien,  letzterer  aber  kann,  besonders 
wenn  er  sehr  kurz  war,  im  brach  verloren"  gegangen  aein  (ao. 
a.  524),  und  dann  waren  die  drei  Phoker  ebenso  zu  erklären  wie 
vorher  die  drei  Boioter,  dasz  sich  nemlich  in  der  Zwischenzeit  das 
epiknemid isohe  Lokris  von  Boiotien  getrennt  und  an  die  Phoker 
angeschlossen  hätte. 

*9  dies  wird  jetzt  autli  dadurch  wiilir»!' heinlieh,  daai  der  in  jahrb. 
b.  623  den.  Aihenor    aufteilt«  lumi  'ImrÖKpitoc  für  Anika  im 
ganzen  CIA.  II  Bberhanpt  nielit  nachweisbar   int,   wahrend  er 
für  rieben  CIA.  II  JjDOä  ini'l  lür 'I'li^jiiiii  INS.  I  n.  IMS  rr  iu-iiviut 

[der  CIA.  II  3-11  Li'/ämle  'lir|iro]x[pfTou   wird  vielmehr  •|niroK[XEOUC 
oder  "lirirOKlitlinec  OBw.  nweaen  «ein]    —  Bbeoso  kommt  der  no.  den 
Boiolorn  luerteilte  nunit;  Tiuiüvbac  in  den  IGS.  I  nicht  vor. 
JMirbiiHKrnW.ii. philo!.  IBM  hfl.»,  68 
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Wir  erhielten  dann  für  Lokrie  folgende  Schicksale:  in  gruppe  IS 
und  Oaitoliscli,  dann  durch  Uemetrios  befreit,  wie  sie  es  im  an  fang  von 
D  &.  'Apx'äba  noch  sind,  Tgl.  oben  s.  795  den  autonomen  Aoxpöc 
iT  Aapüuvac;  gleich  darauf  wenltn  sie  boiofcch  (4,  €ubÖKOU),  im 
jähre  darauf  sind  sie  nieder  autonom  (&.  Crpätiuvoc),  um  bald 
darauf  (  ü.  Aauocötvsoc)  im  phokischen  bunde  zu  erscheinen  und 
scblieszlich  in  E  wieder  aitotiscb  zu  werden,  man  wird  dieses  bin 
und  her  zti  vereinfachen  «neben,  indem  man  durch  transponierung 
des  ti.  CrpäTwv  vor  d.  'Apxiäbac  wenigstens  zwei  zusammen- 
hangende autonom iejahre  für  Lokris  eebafft:  dann  m  Osten  aber  die 
im  berbst  &.  CüboKöu  durch  die  amphiktjonen  geehrten  tempelraub- 
anzeiger  bereits  genau  zwei  jabre  vorher  von  den  Delphem  dafür 
belohnt  worden  Bein ,  oder  es  in  Osten  zwei  verschiedene  ganz  kurz 
auf  einander  folgende  Straten  -  nrebontate  statuiert  werden,  beides 
iat  im  höchsten  grade  unwahrscheinlich,  und  auch  die  vertauschung 
des  Stralon-  nnd  des  Darnosthenes-arctiontntes,  so  dasi  die  lokrische 
antonomie  nach  der  boiotiseben  und  phokischen  Zugehörigkeit  käme, 
ist  unmttglicb,  da  sich  ti.  Aufioc9^vr|c  durch  hinzufilgung  des  anszer 
hier  nur  noch  im  beginn  von  E  &.  TTeiBcrrÖpa  vorkommenden 
ampbiktyon.  TPtWaTeik  als  ganz  dielst  an  den  anfang  von  £  ge- 
hörig, aho  als  letites  jähr  von  />  erweist,  wir  werden  daher  in  dem 
politischen  Inn-  und  hersch wanken  der  kleinen  epiknemidischen  Und. 
sebaft  nur  den  atisdruc.k  auszerster  Unselbständigkeit  und  bilflosig- 
keit  tu  «eben  bähen,  die  es  ibr  bei  den  damaligen  zeilläuften  un- 
möglich machte  zwischen  den  drei  groszen  nai  hbarn  frei  zu  bleiben. 

Ferner  ist  bipr  noch  eine  fDr  unner  Demos Ihentn ■  archon tat 
auszersl  wichtig»  insebnft  zu  ''«sprechen,  in  den  arch  -epigr.  mil- 
leilungen  au-  Österreich  XV  (I8')2)  s.  III  ff.  bat  AWilhelm  »ine 
in  mehrfschtr  beiiebung  int>?ips«anle  prozenen  ■  litte  aus  Histiaia 
«eröffentlicht,  die  er  nach  drei  indicien.  von  denen  t«ei  delphischen 
Inschriften  entnommen  sind,  in  die  seit  'um  260*  teut.  diese  in- 
dicien ba-ieren  darauf,  dasi  der  name  des  ersten  der  p rasen bierten 
hibtiaiipcheo  arebonten  Ovtuiv  wiederkehre  als  histiaiiseber  taiero- 
uinemon  auf  unterer  ersten  Solorienlifle  &  'AplCtCTTÜpa ,  dasi  der 
sühn  des  einon  bist,  proienos  ©eöhiupoc  Auuoitvou  'HpanXsiiiTr|c 
vorkomme  in  der  bek.  Melitsia  in.""hrifi  als  Aovotfvoc  Geobuipou 
'HpOKn.,  und  da«  ein  zweiti-r  prox-no-  Claude  CipaioviKOu  AItw*6c 
bei  der  Seltenheit  des  namens*  wobt  identisch  sei  mit  dem  aitel. 
hieromnemon  £öpüac  in  unserm  Damoslhenes-arcbontat.  letzteres 
sei  von  Dittenberger  mit  unrecht  in  das  jähr  182  vor  Ch.  verwiesen 
und  gehöre  sicher  in  die  Zeiten  des  Arcbmdas-Eudokos,  welche  von 
Weacber  zwischen  '279  und  221'  gesetzt  seien.  —  Merkwürdiger 
weise  hat  Wilhelm  hierbei  aber  die  hauptsacae  Uberseben,  nem- 


"  ttooerdings  iat  noch  ein  €bpimc  all  hieromnemon  der  Ainianen 
zum  vorechein  gekommen  in  Her  tute  des  i.  33*  oben  a,  74>  (bull.  XX 
s.  307  i.  166  —  *9). 
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lieh,  dasz  sich  in  seiner  insehrift  unmittelbar  neben  dem  Aitoler 
Güpücic  noch  zwei  andere  der  aitol.  bieromnemonen  des 
Damosthones-arcbontats  vorfinden,  dasz  diese  also  alle 
drei  als  bieromnemonen  dieses  jahres  die  euboiische  pro- 
xenie  erhielten  und  dasz  darum  das  jähr  der  abfassung  der 
ganzen  proxenonlis  te  gerade  das  des  &.  AauocGevr]c, 
also,  wie  wir  jetzt  wissen,  232  vor  Ch.  iat. 100  man  vergleiche: 

proien  Bill  ist  e  von  Hlatiaia  S.  Aap.oc9£v(oc,  [f  popvrmovouvTiuv' 

z.  2S-2*  AItUiXOiv  NiKdvopor,  ipiXoEivou, 

eiipiiai  CtpqtovIkou  AItujXiIii  Eopüa, 

NiKotpdJvTi  'ApicroXdou  AoKpüii  Qeobdipou, 

Ocobitipuii  Aa^oiUvou  'Hpa><AfuVrr]i  NisoipüiVTOC ■  AcXqJitiv  nsw, 

es  ist  zu  vermuten,  dasi  t-iuli  ilifwi;  tlrui  r;iir.olischen'  hieromnemonen 
um  ihren  histiaiisebec  collegen  KXeou&Kjjv  huC  Jer  bti-bstpylaia  der- 
artig verdient  gemacht  hatten  ,  dasz  ihnen  dafür  fbojKev  6  bf)jioc 
npoSeviav  aÖTOic  Kai  cktövoic  Kara  töv  vöuov,  wie  die  Überschrift 

Es  ist  diese  proseuenliste  bisher  die  ülleste  inscb rift ,  die  uns 
Über  die  herkunft  der  aito  tischen  b  i  uro  m  nemo  neu  aufklärt,  wir  er- 
fahren durch  sie,  dasz  von  den  fünf  'Aitolern'  einer  ein  Herakleot, 
einer  ein  Lokrer,  einer  ein  Altaitoler  war;  das  Vaterland  der  beiden 
andern,  Niieävujp  und  <J>tXö£evoc,  kennen  wir  nicht,  auch  weiter- 
bin lehrt  sie  uns  aus  den  ethnika  der  übrigen  prexenen  die  merk- 
würdige tbatsache,  dasz  man  sich  auszerhalb  des  aitolisuhen  bunde^ 
durchaus  nicht  um  die  zeitliche  Zugehörigkeit  des  einzelnen  bzw. 
seiner  Vaterstadt  zum  bundu  kümmerte,  dasz  also  die  bezeiehnung 
AhiuXöc  tu  NauTtÖKtou,  tl  'Au.mic.ctic  ubw.  nur  im  bundesgebiete 
seihst  zu  erwarten  ist.  wir  finden  dio  bloszo  städtebe  Zeichnung,  die 
natürlich  immer  gestattet  war  (Dittenberger  im  Hermes  XXXII 
s.  170),  bei  4  '€xivaioi,  einem  Kutivieijc  und  einem  'Gpuöpaioc 
(nach  Wilhelm  das  *€p.  an  den  Thermopjlen) ,  die  Staatsangehörig- 
keit ist  angegeben  bei  dem  OuiKetk,  da  dieser  Staat  um  232  wirk- 
lich autonom  war,  und  bei  unserm  uieromnemon  NiKOtpülV  'ApiCTO- 
Xäou  Aoicpöc.  man  muste  als  selbstverständlich  annehmen ,  dasz 
dieser  zu  den  Histiaia  gegenüberliegenden  Epiknemidiern  gehörte: 
denn  die  zum  aitolisuhen  koivov  gehörenden  Üzoler  konnten  doch 
nicht  officiell  schlechtweg  als  AoKpoi  ohne  jeden  zusat/,  bezeichnet 
werden,  aber  einmal  sind  doch  gerade  in  diesem  jähre  die  Epikne- 
midier  nicht  unter  den  'Aitolern'  bei  der  pylaia  genannt,  sondern 
neben  ihnen,  bzw.  unter  den  Phokern ,  und  anderseits  findet  sich 
der  name  "ApicTÖXciOc  gerade  häufig  bei  den  Ozolern  und  sonst  nir- 
gends in  den  delphischen  und  nord griechischen  insebriften. ""  auch 


danach  ist  die  identifleiernng  des  i.  **nuv  in  Hiatiaia  232  mit 
dem  hiatiai ixhe d  hieromnemou  des  j.  272  (erste  So  lerien  liste)  unwahr- 
scheinlich, auch  hat  Wilheim  no.  selbst  zngpgeUeu ,  dasz  dieser  iiama 
in  Norüenboiu  bäuficer  vorkommt.  "»  vgl.  zh.  'ApiCTOlooc  Ad(iujvcc 
ToXipOivioc  im  j.  176  (W-F  80),  der  spittcr  delphischer  bürger  geworden 
63* 
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die  annähme,  dasz  die  proxonenliete  aus  dem  früfajahr  vor  ö.  Aajto- 
cWvr|C  stammen  könne,  so  zwar,  dasz  dieselben  im  januar  gewählten 
aitoüschen  (und  euboiischen)  hieromnemonen  schon  fungiert  haben 
müssen,  aber  wo  unser  Nikophon  ja  als  autonomer  epiknemidiacher 
Vertreter  neben  jenen  aufgeführt  gewesen  sein  könnte,  gewährt 
keinen  mm  weg.  denn  es  ist  bei  des  öberall  in  D  vorhandenen 
5  nitoliscben  hieromnemonen  unmöglich,  dasz  jenes  frühjabr  nur 
4  (also  ohne  Nikophon)  gesehen  habe,  da  Ozoler,  Doris,  Ainianen  (2), 
Heraklein  etuts  aitoliseh  geblieben  sind,  also  die  ftlnftahl  nicht  ver- 
ringert worden  sein  kann,  so  haben  wir  Nikophon  als  Ozoler  und  da- 
mit die  thatsaehe  anzuerkennen ,  dasz  trotz  der  mgehürigkeit  eines 
Staates  zum  koivÖv  TWV  AItuAujv  doch  sein  ursprünglich  es  etlinikon 

iat"M,  dasz  wir  also  aus  der  offiziellen  bezeiebnung  eines  mannes  als 
Aoicpöc,  0uJK£Üc  udgl.  keineswegs  mehr  soblieszen  dürfen,  dasz  sein 
Vaterland  darum  nicht  zum  aitoliseben  bunde  gehört  haben  könne 
(was  im  Hermes  XXXII  s.  170  geschehen  war),  ein  zweites  schlagen- 
des beispiel  steht  IGS.  III  n.  102.  dort  wird  von  der  TtöXtc  njov 
'EXai^uiv,  und  zwar  zn  einer  zeit,  wo  Phokis  autonom  war  (n.  101 
ist  das  KOIVÖV  *WK£UJV  mit  (pwicäpxai  erwähnt),  die  proxenie  erteilt 
dem  *AX&tuvi  'AXeEajievoÜ  OiTailü  il  .  .  .  lltou.  mag  man  mit 
Dittenberger  die  zeit  des  textes  um  247  ansetzen  oder  Holleaux  folgen, 
der  die  betr.  boiotischen  arclionten  auf  216 — 20.ri  datiert"*,  immer 
ist  ofßciell  von  einem  benachbarten,  autonomen  Staate  ein  zum  aitoli- 
Bchen  bunde  gehörender  bürger  mit  seinem  ursprünglichen  ethnikon 
(Ohatoc)  bezeichnet  worden:  denn  dieOitaia  hat  von  c.  285  bis  167 
ununterbrochen  zu  Ailolien  gehört,  s.  oben  a.  789.  nach  alledem 
werden  wir  die  Organisation  des  aitolischen  bundes  uns  keineswegs 
so  straff  zu  denken  haben,  wie  etwa  die  der  koivö  tujv  Boiiutuuv, 
<t>U)K£wv  uaw-  oder  selbst  des  Achaierbundes ,  um  so  weniger,  als 
innerhalb  des  aitolischen  koivöv  die  bdi'gerder  verschiedenen  bundes- 
stuaten  sich  stets  insofern  als  fremde  betrachtet  haben,  als  sie 
einander  die  proieniu,  asylie,  atelie  usw.  verliehen,  was  innerhalb 
der  übrigen  xotvd  nach  Dittenbergers  ausführungen  nicht  an- 


ist (im  j.  170,  W-F  76|  im  j.  168,  W-F  68).  ferner  'ApicröXaoc  'Apvin 
*ucKtüc  IV1II  prieaterat.,  bull.  V  n.  39)  und  iwei  andere  'ApicriXaoC 
DuCkeuc  in  IX  pr-zt.,  W-F  IBS. 

'**  ungewi«  bleibt  es  freilii'li  noch,  ob  diese  hczeichnung  nach  der 
alten  iandachaft  auch  innerhalb  des  aitoliachen  bumiesgebietea  an- 
hängig (-ewasen  ist.  elio  diese  mbglichkeit  nicht  nne  Ii  gewiesen  wird, 
hüLu  ich,  der  bisherigen  geeflogeuheit  folgend,  die  beweiskraft  eines 
MdXlEÜt  usw.  für  die  Autonomie  dir  butr.  lanilscliaft  noch  verwertet, 
weise  aber  Ausdrücklich  itarauf  hin,  dasz  ibre  zulüssigkeit  keineswegs 
auszer  nltem  »weife!  steht.  iu  den  von  Holleaui  rov.  lies  dt.  gi. 

IBSe  a.  197  angeführten,  aus  boiotlsehen  testen  entnommenen  gründen 
füge  ich  hinzu,  dasz  um  24"  nncli  den  ausfüllt imgen  ob-n  a.  800  u.  82-1 
Phokis  nur  aur  hülfte  autonom  war,  wilhrend  es  von  221—206  gan*  unab- 
hängig blieb  und  die  PhokBrchcri  besser  in  letztere  aeit  gehören  dürften. 
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ahnten  und  kurz  dal 
,  dasz  diese  gruppe 


<ufügt. 


kann  daher  die  früher  in  dieser  'fragmenl 
brucbstUcke  jetzt  in  die  (Ihrigen  gruppea  verteilen ,'  und  dabei  wird 
es  wahrscheinlich,  dasz  das  erste,  fi.  'ApiCTaYÖpa  (CIG.  1694),  inj? 
und  das  zweite,  d.  'Aüuußmj  (bull.  VI  n.  71)  in  B  zu  setzen  ist, 
wahrend  das  dritte  (CIG.  lti«9  mit  demotika)  sicher  in  F verbleibt, 
die  für  uns  in  betracht  kommenden  Zeilen  des  aas  dem  j.  des 
ö.  "Aeaußoc  stammenden,  jabrb.  1894  s.  547  und  698  ff.  ausführ- 
lich besprochenen  decrets  enthalten  am  schlusz  eine  fragmentierte 
hieromnemonen liste,  die  ich,  mit  geringer  Abweichung  gegen  früher, 
so  ergänze: 

7  flv  ht  Itpofivdjiovec  ta\bv  A[Ituj,X*v   

oc,  K6vujv,  'Avr((io.xoc ■  *uii£S'[uiv  ,  •  AtXcpdjv  

(iuiv  MaXifujv  AoicpdTr|C'  [BoiiutiIiv  ,  Cüßos'wv  , 

LUV  'Itpujvu^oc'  Aujpiiuiv  t<Ii[v  in  TTtXonowicou  

Wir  können  aus  den  historischen  erörlerungen  dieser  abh.  jetzt 
erkennen,  dasz  die  früher  in  der  ergünzung  angegebenen  Magneten 
und  die  anmerkungsweiso  vorgeschlagenen  Ainiunen  gilnzlich  auszer 
betracht  liegen  und  dasz  hinter  dem  Atupl^ujv  keinesfalls  mehr  TÜJV 
tv  fWTpOTTÖXei ,  sondern  fraglos  tiüv  in  TTeXoirowdcou  gestanden 
hat.  aber  auch  die  ergänzLe  ;abl  der  aitolUcben  Vertreter  (7)  und 
der  übrigen  hieromnemonen  wird  man  nicht  für  absolnt  sicher 
halten,  weil  es  durchaus  möglich  ist,  duz  die  letzten  Zeilen  der  In- 
schrift etwas  kürzer  waren  als  die  im  ohern  teil,  und  weil  man  gut 
thut  bei  teilen,  die  nicht  aoixi&öv  geschrieben  und  deren  zeiien- 
enden  abgebrochen  sind,  dem  zufall  und  der  schrei  b  erlaune  mehr 
Spielraum  zu  lassen  als  ich  es  damals  gethan  habe,  man  wird  darum 
mit  Sicherheit  niebt  mehr  sagen  können,  als  dasz  die  aitolischen 
Vertreter  wenigstens  6  waren,  dasz  die  Phoker  und  Malier  autonom 
sind,  die  pelop.  Dorier  mit  Aitolien  befreundet  erscheinen,  wobei 
es  aber  befremdlich  ist,  dasz  sie  hier  nicht  mit  dem  stadtenamen 
Gxuwviujv,  *€mbauptujv  usw.  bezeichnet  sind,  und  dasz  in  den 
lQcken  die  Euboier  und  Athener  gestanden  haben,  wahrscheinlich 
sind  auch  die  Delpher  und  Boioter,  wohl  kaum  die  Phthioten  oder 
Epiknemidier  verzeichnet  gewesen. 

Nach  diesen  indicien  stehe  ich  nicht  an  unsern  &.  "Aöaußoc 
mit  erheblicher  Sicherheit  den  jähren  238  —  228  zuzu- 
weisen, musz  es  aber  bei  dem  fragmentierten  zustande  der  In- 
schrift noch  offen  lassen,  ob  er  dicht  vor  gruppe  D  oder  in  deren 
anfang  oder  mitte  oder  endo  oder  etwa  in  den  anfang  von  E  (vor 
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oder  nach  d.  TTcUkrfäpOC)  «U  setzen  sei,  ob  er  ferner  identisch  sei 
mit  unserm,  zwischen  &.  CtpäTUJV  und  &.  Aa|ioc9t'vr|c  angesetzten 
&.  *AGa(ißoc,  oder  sein  verwandter  (groazvater™  oder  enkel),  oder 
ein  fremder  homonymer,  und  ob  endlich  das  vorkommen  des 
Atheners  'fcpujvu^oc  unter  den  bieromnemonen  des  ct.  Straton 
und  unseres  &.  Aihambos  nicht  doch  auf  engste  uncbbarschaft 
beider  archonlate  deutet,  da  neuerdings  das  fungieren  des  Atheners 
auf  länger  als  ein  jähr  sieb  mehrfach'0'  findet,  und  ob  derselbe 
name  nicht  auch  im  Damosthenes-arcbontat  hinter  'AdTJvafuJv  aus- 
gefallen sei. 

[So  eben  ist  von  Homolle  noch  ein  ampbiktyonendecret  aus 
dem  Eudokos-arch ontat  in  provisorischer  form  (nur  majuskul- 
typen  des  letternsaUes  der  unmerkungen)  veröffentlicht  worden, 
das  hier  doch  nach  trag  5  weise  kurz  erwähnt  werden  musz.  es 
sieht  auf  zwei  bruebstückee  einer  antenquader  des  jetzt  'Knidier- 
schatzhaus'  genannten  tbesauros;  anfang,  mitte  und  ende  fehlen, 
nur  das  zweite  und  vierte  fünftel  der  Zeilen  sind  erhalten ;  darunter 
folgen  drei  delphische  prozeniedecrete  für  Knidier  (bull.  XX  s.  584). 
ich  gebe  (mit  wenigen  abweichungon  von  Homolle)  folgende  Um- 
schrift: 

[fleo]l. 

errl  eüoöitou  äpxovroc],  TiuXniac  6[i™piv]f)c,  l[epou.vrniovoüvT]iuv ' 
AItuiXüiv  faüctou,  Tpixd,  TToMJqipovoc.  TToXuxdp- 
pou,  Tticdpxou,  AeXipiiJjv  Kphuivoc,  'Hpax.A.c<bo[u,  Ouikcuiv  Auipo- 
Ö^Jou,  flEiciiuvoc,  Boiui[tüiv  QnpaTTeJiou,  Moiplxou,  ®av- 
Tfa,  6öpoiSuiv  '£rnipdcT]ou,  'Aenvnlojv  'Acuirroudipiou,  Cmuiuvlujv 

€&eu]bduou-  fnfibfi  'A[  10O  btivoc  Kai  ö  beiva 

6  toO  otivoc  Kvlbioi]  cirQTTc*-*ovTai  töv  El  viov  töv 

iv  TÜ11  TTu[Gikuii  

 Tf)](  iruXafac  Tfjc  onruipiv[rlc  rr\c  fierä  €öooito]v 

dpxovra-  heböfxBai  toTc  Upoftvruioci ,  ooüvai 
aöxok  irpobuetav,  Kai]  aütolc  Kai  (ktövoic,  ku[84  nal  toic  SAAoic  a]l 
npobmiai  bii>[ovrai  usw. 

Leider  Ileit  Bich  das,  was  für  uns  das  wichtigste  an  dieser 
Wiederholung  der  Eudokos-hieromiiemonen  wäre,  nicht  erkennen: 
ob  nemlicb  auch  hier  tt>avriac  als  Boioter  aufgeführt  ist,  oder  ob 
ein  AOKpÜJV  vor  ihm  stand,  die  ergBnzung  dieses  ethuikons  (jnhrh. 
1894  s.  520)  also  zu  recht  besteht,  nach  ausweis  der  buchsUben- 
zabl  der  ersten  Zeile  scheint  indesseil  auch  hier  AOKpÜJV  gefehlt 
au  haben,  womit  die  exislenz  von  !i  Boiotern  erwiesen  wäre;  absolut 
sicher  läszt  sich  aber  darüber  nicht  urleilen  [Homolle  gibt  AOKpÜJV 
nach  unserer  orgSnzung].  —  Nun  hat  Homolle  als  die  beiden  ge- 
ehrten angegeben  'A[A££etvi.bn,c  «Miuvibou  'HXeloc  xa\  CojKpäTTjC. 

"*  wahracheinlich  int  «nuer  arthont  "ABapßoc  'Afdttojvot  der  apKtere 
priealer  in  II  und  III,  der  erst  171  stirbt  uud  über  neunzig  j nitre  alt 
geworden  ist,  sein  söhn  'Aydeiuv  'Aedußou  ist  etwa  von  223  an  die  185 
bezeugt.  "*  lloutguet  hat  das  für  .Sil  im  bull.  XX  238  angedeutet 
und  eich  später  mit  meiner  annähme,  DioRnetoa  müsse  mehrere  jshre 
fnngiert  hallen,  einverstanden  erklärt  (brieflich). 
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TeXeda  Kvibioc],  also  dieselben  personen  wie  in  dem  vorigen 
Eudokos-decret  das  ist  aber  Bsbr  wenig  wahrscheinlich :  denn  duz 
dieselben  2  personen  an  derselben  pylnia  zweimal  genau  dieselben 
ehrenreohte  (npooiKin,  äcmdXeia,  duiTiud)  verliehen  erhallen,  wenn 
auch  für  zwei  verschiedene  Verdienste,  ist  nach  unserer  bisherigen 
kenntnis  so  gut  wie  aus geschlossen  [die  Kallikles-decrete  verliehen 
auszer  jenen  ehren  jedesmal  eine  neue  bekränzung  und  zwar  zu  ver- 
schiedenen zeiten,  jahrb.  1894  s.  523, 18].  dasz  der  namo  des  ersten 
geehrten  auch  mit  A  beginnt  (mehr  int  nicht  erhalten),  genau  wie 
'AXeEtlvwnc:, kann  zufall  .«ein;  aber  selbst  wenn  letzterer  hier  stand, 
wobei  man  freilich  misli überweise  das  im  frllhern  deoret  vorhandene 
iv  AirwXty  oIküiv  als  für  uns -zu  lang  ganz  weglassen  mOste  (so 
auch  Horaolle),  ist  noch  durchaus  nicht  gesagt,  dasz  nun  der  tweite 
geehrte,  such  wenn  er  ein  Enidier  war,  nieder  CujKpdirjc  TeXeda 
gewesen  sein  müsse,  ich  glaube  daher,  dasz  wir  hier  zwei  andere 
personen  vor  uns  habon,  buido  Kuidier,  unter  denen  jener 
Sokrates  aber  kaum  sein  dürfte. 

Auch  der  inhalt  ist  wenigstens  nach  einer  richtung  hin  für  uns 
verwertbar,  wenn  man  auch  Horaolles  Vorschlag  ilTaTfiXXoVTOU 
tqv  '€[pur]v  töv  £votuj]viov  töv  iv  tüii  TTu[9iKtIit  crabiun  Kara- 
CKEudcEiv]  in  genau  dieser  form  nicht  aeeeptieren  kaDn  (abgesehen 
von  anderm  ist  die  ergUnzung  der  ersten  lUcke  um  3 — 4  zeichen  zu 
kurz),  so  bandelt  es  sich  doch  zweifelsohne  wieder,  wie  beim  Straton- 
arehontat  (Eudoxos'  Schilde,  jahrb,  1891,  s.  521)  um  eine  Stiftung 
zu  denPythien,  und  zwar  soll  diese  Stiftung  erfolgen  miXatac 
Tf(c  6mupivf)c  Ttjc  uera  GöboKOv  äpxovTa.  damit  ist  unsere 
Vermutung,  dasz  der  nachfolger  d  es  Eudokos,  nemlich 
ä.  CtpdTUJV  einem  Pythienjahre  angehöre,  erwiesen, 
und  zwar  ist  es  ein  und  dieselbe  pythisebe  feier,  auf  die  sich  beide 
Stiftungen  beziehen:  die  des  j.  234  (bzw.  230). 

Alle  genauem  ergBnzungen,  sowie  die  verificierung  des  delphi- 
schen hieromnemon  (KpiTwvoc  oder  'Afuuvoc,  vgl.  oben  s.  829, 94), 
müssen  verschoben  werden,  bis  eine  Zeichnung  der  Fragmente  und 
ihrer  umrisse  vorliegt,] 

Gruppe  E. 
Vierieha  Aitolcr. 
Einzig  in  gruppe  E  bleibt  sich  die  zahl  der  aitolischun  stimmen 
nicht  gleich,  sie  steigt  von  7  auf  11 ,  dann  auf  14.  der  terminus 
post  quem  von  E  ist  durch  den  schlusz  von  gr.  D  gegeben;  behufs 
ermittlung  des  terminus  ante  quem  müssen  wir  die  auflQsung  dieser 
bieromnemonenzahlen  diesmal  von  hinten  beginnen,  also  mit  der 
ziffer  14  anfangen,  dieses  ist  die  höchste  anznhl,  welche  die  Aitoler 
jemals  erreicht  haben  und,  fügen  wir  hinzu,  jemals  erreichen  konnten, 
es  sind  in  ihr  alle  illnme  vereinigt,  von  denen  Oberhaupt  berichtet 
oder  vorauszusetzen  ist,  dasz  sie  einmal  aitoliseh  waren,  mit  einiger 
ausnähme  der  Boioter,  die  aber  hier  neben  den  14  Aitolern  mit 
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2  autonomen  stimmen  vertreten  sind,  ja  wir  müssen,  um  die  zahl 
14  zu  erreichen,  sogar  noch  Gin  volk  den  Aitolcrn  zusprechen,  von 
dessen  Zugehörigkeit  bis  dahin  nichts  bekannt  war.  die  zahl  14 
setzt  Bich  zun  liebst  zusammen  aus: 

1  Ozoler,  1  DoHor,  2  Ainisnen,  1  Hernkleot  .  .  6 

1  Opuntier,  1  Mali«,  1  Doloper   8 

2  Phoker,  2  pbthlol.  Achaier   i 

Ii 

die  noch  vorhandenen  2  stimmen  können  nun  von  allen  amphi- 
ktyonischen  völkerscheften  nur  die  der  Thessaler  oder  die  der 
Magneten  sein,  von  letztern  ist  es  absolut  unbekannt  und  wegen, 
ihrer  geographischen  läge  fast  ausgeschlossen,  dasz  sie  jemals  zn 
Aitolien  gehört  haben,  von  den  Thessnlero  wüsten  wir  es  bisher 
zwar  auch  nicht"*,  aber  es  lagen  doeb  andeutungen  dafür  vor,  dasz 
auch  abgesehen  von  dem  später  zur  Phlhiotia  gerechneten  und  aito- 
lischen  Pharsalos  noch  andere  teile  oder  städte  Thessaliens  vorüber- 
gehend oder  litngere  zeit  in  den  bänden  der  Aitoler  gewesen  seien, 
diese  indicien  waren  oben  s.  807  zusammen  gestellt  und  besprochen, 
als  /eitpunkt  für  jene  zugebürigkeit  lies-/,  sich  nach  der  historischen 
Oberlieferung  einzig  der  aufstand  der  Thessaler  gleich  nach  des 
Demetrios  tode  ins  augo  fassen,  und  man  muste  combinieron,  dasz 
sie  damals,  von  Aitolien  unterstützt,  Bich  für  kurze  zeit  von  der 
Hakedonenfaerschaft  losgerissen  hätten  und  dem  aitotiseben 
KOIVÖ'V  beigetreten  wären,  bis  es  Antignos  Doson  gelang 
die  Aitoler  aus  dem  nördlichen  und  mittlern  teile  zu  vertreiben 
{auch  wenn  er  tehon  damals  Pharsalos,  Thuhon  ihnen  Vertrags mäszig 
zugestand)  und  Thessalien  wieder  zu  unterwerfen,  in  diese  kurze 
zeit  des  getrenntseius  der  landscliaft  von  Makedonien  muste  man 
danach  die  prSsumptive  Zugehörigkeit  Thessaliens  zum  aitoliseben 
hundc  und  damit  auch  unsere  beiden  listen  &.  KoAMa  und  &.  NiKdpXou 
verweisen,  welche  allein  bisher  14  aitoliscbo  slimmon  enthalten,  and 
glauben,  dasz  2  von  diesen  14  damals  die  thc-äiilisclicii  repräsentieren. 

Diese  auffassung  lfiszt  sieh  jetzt  heriebtigen  und  präcisieren. 
so  eben  ist  in  msjuskeln  und  ohne  Umschrift  durch  Homolle  ein 
tezt  provisorisch  publiciert  werden,  der  genau  in  unsere  zeit  gehört 
und  dieselbe  zahl  der  aitolischen  hicromnemonen  (14)  zeigt,  ich 
gebe  von  seiner  hier  allein  in  betrankt  kommenden  obera  hfilfte 
folgende  Umschrift  (bull.  XX  s.  628): 
'AfuivoeeTouvroc  Etvvla  toO  '6Uavfiiou  ArnuXoO  Tp[>- 
xojvelou,  UpofivnnovoüvTUJv  AItuiaiüv  KpaTl&a,  TnX  .  . 
.  .  iiräAou,  TTuppolSou,  •ApicTo.uäv.ou,  TtuoöSou,  4>iU[(a, 
AI]TU)Wuivot,  AXeEdvopou ,  TTuppIvou,  CujtuuvoC,  .  .  . 


'«  woher  es  Bnsolt  weisz  (»UMsaH.«  ■.  365),  ist  mir  unbekannt. 
Beine  worte  'die  Aituler  kuimten  es  nicht  hindern,  dun  dem  von  Anti- 
KOnoa  postifteten  .  .  hunrlo  aurh  die  in  ihrem  koinon  g  e  h  ii  rc  u  •!  c  n 
Tbemaler  .  .  beitraten'  finden  in  der  ü herlief erunjt  keinerlei  stütze, 
dies  fHctnm  ist  erst  aus  den  hicromnemoucnEiililon  erkennbar. 
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6  .  vlulvot,  AuciMßfpätJou,  'YppfcTn,  [TT]ei[ci]kX<:oc "",  X(u>v  Nik[I(i, 
AeXqjÖJV  Mvöcwvoc,  BcBüXou,  oi'be  4v[(kui]v  tü  Cwrf\- 
fiia'  'Ptnpuii&öc  Nutiac  (vacat)  Kiecpic- 

Td]c  4>iX6Ecvoc  =evvidia  Koplvew  KtSapunMc  n»w. 
es  sind  mehrere  solcher  listen  von  Soterien  sie  gern  (nicht  mehr 
von  allen  mitspielenden,  wie  in  gr.  B)  auf  einem  auf  drei  Seiten  be- 
schriebenen rechteckigen  kalkslein-cippus  gefunden  worden,  anf  der 
Vorderseite  stehen  unter  einer  archaischen  wei  hin  Schrift  der  Tyrrenor 
1)  'eine  Biegerl iste,  die  datiert  ist  :  cVfiuvoBeToOvTOr.  XapiE^VOU"*, 
AlTujXaG  ixTpIXOVeiou  und  deren  hieromnemonen  Verzeichnis  genau 
dem  desKallias-archontatB  entspricht',  wonach  also  Chari- 
xenos  die  agonothesie  im  herbst  des  jahres  ö.  KaXXta  führte,  2)  die 
eben  mitgeteilte inschrift, ÖTWVOÖeToövTOC  H e  vvia  toO '£XXciv1ko.u, 
die  der  Stellung  nach  spitter  als  die  vorige  ist,  also  dem  herbst  des 
oder  eines  auf  &.  KaXXiac  folgenden  Jahres  angehört; 
ihr  Corres  jioiiilitrciidi;!'  dclpbi.-rli'.'i  archonl  ini  noch  unbekannt,  er 
kann  aber  darum  keinesfalls  unser  ebenfalls  14  Aitoler  zählen- 
der  fi.  Nixapxoc  sein,  weil  die  hieromnemonen  seiner  berbstpylaia 
erhalten  sind  und  Amtlich  andere  sind  aln  diu  oben  mitgeteilten, 
anf  der  rechten  eippusseite  steht  3)  ein  lihnliclier  sehr  verstümmelter 
hieromnemonenkntalog,  in  dem  die  Keph dienen  erscheinen;  auf  der 
rüekseite  endlich  ist  erhalten  4)  ein  noch  unvollständigeres  Ver- 
zeichnis, das  dieselben  delphischen  bioromnemonen  enthält  (Philo- 
xenos,  Herakleidas) ,  wie  sie  ein  neues,  Uber  die  Benutzung  einer 
vom  künige  AttaloB  der  stadt  Delphi  gestifteten  rrucräc  gegebenes 
ampbiktyonendecret  enthält,  danach  gehören  n.  3  und  4  jedenfalls 
zu  gr.  F  (seit  215)  und  bleiben  hier  auszer  betraeht. 

Ich  kann  aus  rnummangel  hier  niebt  auf  dio  einzelnen,  so  eben 
mitgeteilten  bicromnemonennamen  eingehen.'™  nur  das  sei  hervor- 
gehoben, dasi  der  agonotliel  Xentiias  fraglos  dieselbe  persönlich- 
keit ist  wie  unser  hieromnemon  im  Pleirton-arcbontat:  \epouvn,- 
Hovouvrwv  Tiiv  nEpi  Mdxtuva,  Hevviav,  OiKiäbav,  GrpäTaTOV, 
und  dasz  dadurch  endlich  die  viel  umstrittene  frage  nach  der  volks- 
angehörigkeit  dieser  4  hieromnemonen  entschieden  wird:  es  Bind 
sämtlich  Aitoler1"",  und  sie  waren  jedenfalls  die  vier  ersten 
der  ganzen  listo  (vgl.  jahrb.  1894  B.  537  ff.  nnd  s.  693  ff.). 

101  oder  TcicncMöC,  TtptpiK^oc,  MflioKitoc,  M(i£ikX(oc.  lm  das 
ist  der  College  des  Tirealu*  beim  einfall  in  Lakonien  im  j.  240/39  [die 
datierang  nach  Kiese  |.  103  so  ist  zb.  AtruAiujv  der  söhn  oder  vater 
des  ■rleicliZvitiEf ri  nitulisclinn  eiiimri'.- it:ii  vum  fvlplii  'AjiLCTdpxor.  AItuj- 
Xfujvoc  Kuipaiptüc,  ini  j»hr  des  ä.  'Apx^nc  («piiem.  urch.  1  1G&);  'TßpicTOC 
ist  der  grossvi.icr  des  «Jüdischen  Strategen  Tppicrac  'Anpivituc  um  169 

ü.  TTüppcu,  W-F  153  uam.       "°  II<  Ile  Hajjt  irrig  'Xeimins  ne  peut  pas 

etre  identific"  «vet  un  Etolion  counu'.  vgl  oben  i.  811, 60.  «»"  zu 
diesen  ibRckünten  priiscripten  stellt  je  tut  cioe  signifleanta  parallele 
ball.  XXI  824 1  Upouvauovtöviujv  tujv  u(Ta  KOTTuipou  kq!  KoXocfupau, 
wa*  Biel,  seit  346  vor  Cl,.  findet,  so  wlu  Mfr  diu  t  Tliesealer  zur  be- 
zcicliliilng  des  gann  n  colleftiuni'i  dien,:;.,  sind  später  (d.  TTXtlcTUJVOc) 
nur  die  ersten  4  Vertreter  der  Aitoler  nmnhaft  gemacht. 
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Für  unsere  gr.  E  ist  dar  neu«  teit  nun  von  groszer  Wichtig- 
keit, er  lehrt  mit,  dasz  wenigstens  drei  jähre  lang  die  Aitoier 
14  bieromnemonen '"  hatten,  also  die  thessalischen  stimmen  wenig- 
stens ebenso  lange  von  ihnen  besetzt  worden  sind:  denn  dasz  in  der 
neuen  liste  die  Boioter  (üblen,  wird  niemand  dahin  interpretieren 
wollen,  dasz  diese  hier  etwa  unter  den  14  Aitolem  subsumiert 
seien :  von  einer  zweiton  Zugehörigkeit  Boiotiens  zntn  aitolischen 
bundo  ist  nicht  das  geringste  bekannt.  Enden  wir  aber  wenigstens 
drei  jähre  lang  die  Thessaler  anter  den  Aitolem ,  so  ist  damit  aus- 
geschlossen, dasz  unsere  listen  nur  jener  kurzen  aufstandszeit  im  be- 
ginn von  Antigonos  Dosons  r^gierung  angehören  müssen:  denn  jena 
kann  unmöglich  drei  jähre  gedauert  haben,  da  sich  anderseits  unter 
den  14  stimmen  fraglos  die  der  Phokor  befinden,  diese  sich  aber  im 
soramer  IIA  vom  ailoli.teheii  bimJc  loügftlönt  habe«  um]  der  groszen 
hellenischen  eidgenossensehuft  uuler  fnhrung  des  Antigonos  bei- 
getreten sind,  so  erhalten  wir  als  spätesten  tcrmin  für  unsere, 
14  Aitoier  aufweisenden  archontale: 
227  vor  Cb.  &.  Nücapxoc 

236  -  -  &.  KaUint,  äfwvoatrrfi  XopiEtvoc 
•i'ib    -      -     d.  (unbeknnnl)     •  Etwlat. 

dabei  ist  wegen  der  schon  fehlenden  Boioter  die  neue  liste  als  letzte 
angesetzt,  &.  NfcapXOC  aber  vor  Kalliaa  verniesen  worden  (was 
jahrb.  1894  s.  540  als  durchaus  möglich  bezeichnet  war),  weil  wir 
nnter  ihm  noch  zwei  bürger  von  Aigion  durch  die  amphiktyanen  ge- 
ehrt geben,  und  dies  auf  ein  noch  erträgliches  Verhältnis  Aitoliens 
zum  achaiischen  bund  und  damit  eher  auf  den  beginn  als  die  mitte 
der  zwanziger  j ah ro  des  dritten  jh.  deutet. 

Sind  diese  drei  archontate  richtig  datiert,  so  gewinnen  wir 
m.  e.  auch  einen  neuen  einblick  in  die  politischen  ereignisse  deran- 
fangsjahre  des  Antigonos  Doson.  als  die  Aitoier  beim  aufstände  der 
Thessaler  gegen  Antigonos  in  Thessalien  einSelen  und  jene  unter- 
stützten (229/8),  wurden  sie  zwar  vom  künig  schließlich  besiegt, 
aber  er  schlogz  mit  ihnen,  weil  auf  Bndern  punkten  seines  reiches 
auf  das  äuszursto  bedrängt,  jene  CUV (#1X01,  die  im  j.  19C  (oben 
s.  800,36)  als  ai  ii  dpxäc  CUVd.  bezeichnet  werden,  ihr  Inhalt  musz 
gewesen  sein:  abtretung  der  südlichen  und  westlichen  thessalischen 
grenzstitdto  (Pharsalos,  Gompboi  .  .  .)  und  mit  ihnen  zuglei ch 

ampbiktyonio  an  die  Aitoier,  die  der  bund  wahrscheinlich 
so  eben  auf  kurze  zeit  »ehon  besessen  hatte;  auch  auf  die  Doioper 
weiden  sich  die  cuv6tiKul  belogen  und  sie  ebenfalls  Aitolien  zu- 
gestanden haben,  nach  »Uedem  kann  das  Nikarehos-archontat,  bzw. 

»I  man  könnte  etwa  in  der  neuen  liite  i.  2  f.  ergänzen  »ollen 
Tr|X[ea,  'Av]TiirdXou,  und  erhielte  rinnn  15  Aitoier  Blatt  14.  ehe  nicht 
eine  [tmriHzzciclmuiij:  di-s  steinn  vorlipj;!,  lilszt  pieli  i] . . ]■  ii l. t-r  nichte  ingen. 
mit  der  «ahl  15  würde  man  lieh  nur  schwer  «bänden  können. 
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die  erste  liate  mit  14  Aitolern  frühestens  in  den  herbst  228  ge- 
hören, die  fehlergrenze  für  unsere  drei  archontate  würde  also  nur 
ein  jähr  betragen. 

Elf  Aitoler. 

Die  im  Herya-arcbontat  vorliegende  zahl  11  lftszt  sich  so  ana- 
lysieren, dasz  auszer  den  5  uitolischen  grundstimmun  (Ozoler,  Doris, 
Ainianen,  Herakleia)  und  auszcr  Malis  und  Opus  (2  -(-  5  =  7)  noch 
2  Pboker  nnd  2  Fhthioten  zum  bunde  gehören,  allerdings  könnte 
man  statt  der  2  Pheker  auch  hier  schon  an  die  2  Theasaler  denken  und 
dieses  arehontat  dann  entweder  dem  j.  229,  dh.  gerade  der  zeit  des 
TheBealerauf Standes  zuweisen  (nicht  228 ,  weil  nach  dem  eben  aus- 
geführten sonst  die  Dolopcr  als  12e  dabei  sein  müsten),  oder  aber 
es  viel  spater  rücken,  dh.  in  die  jähre  nach  dem  austritt  der  Pboker, 
also  224 — 220.  indessen  wird  in  lullten»  Zeitraum  die  Dolopia 
noch  bei  Aitolien  verblieben  sein,  wie  sie  es  noch  bis  207  ist 
(a.  oben  6.  804),  müste  also  12  Aitoler  ergeben,  auch  ist  nach  der 
Stellung  und  hnndsebrift  der  texte  ö,  rHpuc  alter  als  &.  Aleiarcbos- 
Eallias  (jahrb.  1894  e.  528).  jedenfalls  haben  wir  auch  hier  wieder 
nur  den  fehler  eines  jahres  zu  fürchten  nnd  für  iÜ.  'Hpucnurdie 
wähl  zwischen  230  und  229.  ersternfalls ,  im  j.  230,  müssen 
die  2  Pboker  (nnd  die  2  Phthioten)  unter  den  11  Aitolern  sein, 
weil  vor  Demetrios'  tod  an  die  Tbesaaler  noch  nicht  zu  denken  ist. 
leMernfalls,  im  j.  229,  kennten  bereits  die  Theaaaler  einverleibt 
sein,  während  die  Pboker  noch  ihre  autonomie  bewahrt  hatten, 
auch  ein  compromias  ist  möglich,  dasz  nemlicb  unmittelbar  nach 
dein  im  frühling  229  erfolgten  todu  dos  Demetrios  die  Aitoler  Sat- 
lich und  nördlich  übergriffen,  zuerst  Phokis  annectierten ,  dann  von 
ihrem  phthiotischen  gebiet  aus  in  Thessalien  einfielen,  aber  im 
herbst  229  die  2  tbessslischen  stimmen  noch  nicht  gleich  erhalten 
oder  geführt  haben,  wahrscheinlich  bat  abor  der  bund  die  Phthioten 
noch  kurz  vor  Demetrioa'  tod,  also  im  j.  230  sich  einverleibt:  denn 
nach  den  oben  s.805  mitgeteilten  ausfllh runden  Nieses  gehört  mög- 
licherweise die  Phthiotis  nicht  zu  den  erst  nach  jenem  todesfall  un- 
rechtmäßig oder  gewaltsam  gemachten  uitolischen  erwerbungeu.  — 
Nach  fi.  'Hpuc,  aber  vor  &.  'AMEBpxoe-KaUiac  gehört  nach  der 
liate  von  E  noeb  &.  'HpanXetbctc  mit  dem  delphischen  proxeniedecret 
für  den  boiotiseben  bieromnemon  aus  Tanagra.  sein  arehontat  kann 
entweder  nur  auf  229  gesetzt  werden,  wenn  Hcrys  in  230  bleibt, 
oder  auf  228,  wenn  jener  auf  220  herabrückt,  oder  etwa  auf  227, 
wenn  er  zwischen  Kallia*  und  Nikarehos  fungiert  und  zu  den  jähren 
mit  14  Aitolern  gehört  hat,  worüber  bisher  noch  nichts  bekannt 
ist.  —  üngewis  bleibt  dagegen  das  jähr  des  &.  'AX&apxoc,  von  dem 
nur  feststeht,  dasz  es  spater  als  ä.  'HpaxAelöac  und  wohl  auch  als 
&■  Ka&niax  ist.  es  sind  nemlieh  aus  dem  andern  aemester  als  unser 
decret  (jahrb.  1 894  s.  526  tf.  II  fig.  III)  noch  zwei  proieniedecrete 
desselben  archontate  auf  der  Messenierbasis  vorhanden,  von  denen 
das  eine  einen  Boioter  aus  Koroneia,  das  andere  einen  Makedonen 
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zum  proienos  ernennt  {jahrb.  1896  a.  618  n.  6.  s.  619  n.  8).  mit 
beiden  Staaten  war  also  Aitolieu  damals  befreundet  oder  wenig- 
stens nicht  im  kriegszustand,  und  diese  thatsacbe  passt  gut  auf 
die  jähre  228—225,  aber  schlecht  auf  die  zeit  von  224—220,  der 
rann  &.  Akxnrcho»  zunächst  wird  zuweisen  wallen,  es  ist  darum 
nicht  unmöglich,  dssz  er  etwas  später,  nemlicta  gleich  nach  dem 
frieden  von  Kaupaktos  (217)  gesetzt  werden  musz. 

Sieben  Aitoler. 

Kommen  wir  schlieszlich,  wiederum  zurück  schreitend  zu  dem 
anfangsarehontat  unserer  gruppe,  &.  TJadtrfdpat:"*,  so  finden  wir 
hier  nnr  7  Aitoler  und  die  Phoker  mit  2  stimmen  daneben  noch 
autonom,  genau  so  wie  in  B.  zu  den  5  stimmen  der  letztem  grappe 
(1  Ozoler,  1  Dorier,  2  Ainianen,  1  Herakleot)  sind  ersichtlich  hinzu- 
getreten 1  Malier  (Lamia)  und  1  Opuntier.  die  letztem  haben  sich 
also  nur  die  wenigen  jähre  in  D  von  dun  Aitolern  unabhängig 
halten  können,  gleich  darauf  werden  die  phthiot.  Achaier 
und  bald  nach  229  auch  Phokia "'dem  bunde  angegliedert  — 
summa  11  stimmen  — ,  im  nächsten  jähre  auch  schon  die  2  Thea- 
saler  und  1  Doloper,  dies  ist  die  zeit  des  kurzen,  gewaltsam  pous- 
sierten anwachsena  des  aitolischen  bundea,  wie  es  fUr  die  jähre 
gleich  nach  Demetrius'  tod  im  frühling  229'"  so  vielfach  bezeugt 
ist.  hand  in  band  damit  giengen  aitolische  gewaltthätigkeiten  nnd 
repressalien  gegen  die  bimdesglicder,  wie  sie  vorher  noch  nicht  er- 
hört waren,  und  die  die  'hcriichaft*  der  Aitoler  in  verruf  brachten, 
gleichzeitig  wurde  ihr  beberachen  der  amphiktyonia  —  in  der  sie 
wenigstens  drei  jabre  lang  Uber  mehr  als  die  httlfte  (14  von  24),  oft 
Uber  fast,  die  hfilftc  der  stimmen  geboten  —  schwer  empfunden, 
und  es  ist  gewis  nicht  zufall ,  da.z  gerade  jetzt  ein  aitoliscber  com- 
mandant  (epimelet)  in  Delphi  genannt  wird"5,  in  dessen  ehren- 
deeret  seine  beniübungen  um  die  öuövota  zwischen  Aitolern  und 

(etwa  SSO/29)  auftretenden  s italischen  hieronmemon  Bouxpic  auch  ander- 
weit kennen,  es  ist  sicher  dieselbe  person,  die  mit  vollem  nnmen 
BoiiKpit  AaiTQ  AItujXoc  en  NaunäKtou  hiesz,  wie  aus  ileu  von  HomoUe 
im  bull.  1BB1  XV  s,  :i5-2  £f.  veröffentlichten  Inschriften  hervorgeht  (jetit 
in  CIA.  IV  2  Ii.  S86b  uud  <J.  Homollo  hat  unsern  hieromnemon  tiber- 
sehen), danach  hat  Bukris  nuf  einer  eijiedition  nach  Kreta  begriffen 
Attika  verheerend  durchzogen  und  splter  in  lMoa  ein  earendecret  er- 
halten, nie  zeit  ist  von  Umnolle  Bth.irfsinnie;  auf  die  jähre  22!}-— 216 
filiert  und  mit  der  Verbindung  Aitt.liuua  mit  Kursus  i^üü;  in  beiieliung 
pesetzt  wurden,  ünkrh  yehiir'.e  ulso  in  den  jähren  330-215  in  den 
aitolischen  haupthelden.  ■"  'wie  moetiten  die  Opuntier,  die  Phoker 
hoffen  kennen,  fieli  lauge  j-et'en  Jus  umsieh^reilen  des  ljitotlos  in 
halten'  sa^te  Hehun  Drovseu  mit  heilig  a»f  Dfmetrios"  lud,  III  1  s,  52. 

in  Drovsen  III  1  b.  62  anm.  I :  'dasi  Uomelrios  nach  dem  ncli&iiicbeu 
atr«  legen  Wechsel  im  friihline  229  gestorben  iat,  ergibt  sich  aus  Plut. 
Arat.  3t.  111  er  stammt  nue  Kypbnir«  an  der  thesialischen  grenze 
(Dursian  I  75  und  89  aum.).    ephem.  areb.  I  166. 
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Delphern  lobend  erwähnt  sind,  das  etwa  sind  die  zustande  des 
decenninms  230  -  220,  dem  unsere  gr.  E  angehört,  und  dasz  sie  bis 
zu  dessen  ende  undatierten,  beweisen  die  bekannten  ivorte  des 
decrefes  der  eidgenassen  in  Knrinth  220  vor  Ch.  (l'olyb.  IV  25,  8) : 
cuvcrvaKOuteicÖai  hl  ko\  toic  'Aucpitauociv  ^Tpfuiav  toüc  vöuouc 
Kai  ifjv  nept  tö  lepöv  £Eouciav,  fjv  AItujXoI  TtapfjptivTai  vöv, 
ßouXönevot  Tiiiv  kot di  t6  Upöv  dTtiiepaTeiv  aÜToi.1" 

Ist  im  vorstehenden  die  ailol.  stiuimunzahl  richtig  aufgelöst  und 
sind  ihr«  beziehungen  zur  jidlitisuln-ii  sj'^i-liiehte  richtig  erkannt,  so 
erhalten  wir  für  die  sechs  delphischen  aicbonten  der  gr.  E  allerhöch- 
sten;. 7  juiire,  2;!  1—  225,  und  ei  i  =it  nicht  gerade  wahrscheinlich,  das/ 
alle  sechn  ohne  irgendwelche  zwischennianner  fungiert  haben  nullten; 
daher  würde  man  es  lieber  sehen,  wenn  wir  unter  das  j.  224  noch 
hinab  gehen  könnten,  letzteres  erscheint  aber  wegen  der  seit  Sommer 
224  in  Anligonos'  bündnis  stehenden  Phoker  nieht  ohne  weiteres 
ausführbar,  möglich  wäre  es  jedoch  immerhin,  dasz  diese  erst  etwas 
später  jenem  bände  beitraten,  wir  also  das  j.  224  noch  für  14  Aitoler 
frei  bekamen,  dies  wäre  schon  darum  sehr  erwünscht,  weil  es  nach 
der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  fast  ausgeschlossen  scheint,  dasz 
uns  die  sämtlichen  12  arebontate  von  D  und  E  nun  gerade  lücken- 
los bekannt  seien,  dasz  sie  von  237  —  225  genau  an  einander 
Bchlieszen  sollten,  so  werden  wir  die  datierung  der  archontate  in 
E  auf  jähre  der  christlichen  Zeitrechnung  vorlaufig  nur  für  eine 
ungefähre  anzusehen  haben,  um  ao  mehr,  als  uns  hier  die  Ver- 
wertung von  Pvtbienjahren  nicht  zu  geböte  steht,  wenigstens  er- 
kenne ich  bisher  in  keinem  der  erhaltenen  texte  von  E  eine  andeu- 
tung  auf  die  Pylhien,  wenn  man  nicht  die  zahlreichen  decrete  des 
&.  rt€t6aTÖpac  auf  solch  fest  deuten  will,  für  das  dann  einzig  230 
in  betracht  kommt,  die  nächste  feier  würde  man  dann  dem  lä.  KctXhiac 
(226)  oder  seinem  nscbfolger  zuzuweisen  habou,  wobei  ich  bemerke, 
da./,  hier  die  gloirlr/.L'il ij;«  frier  der  BoterieQ ,. deren  siegerlisten  er- 
halten sind,  ebenso  wenig  ein  liinderniü  für  die  Inanspruchnahme  als 
Pythienjabre  bilden  kann,  wie  ein  halbes  jahrhundert  früher,  wo 
(aus  dem  herbat  270  archontnt  des  Nin6ba|JOc)  sowohl  die  Soterien- 
feier  als  auch  die  Pytbien  bezeugt  sind. 

Endlich  wird  man  das  bruchstück  CIO.  1694  ä.  'ApiCTafopa 
(jshrb.  1H'J4  s.  642)  in  rücksicht  darauf,  dasz  der  name  Alexainenos 
jet/t  häufiger  auftaucht  (IGS.  Hin.  381,  vgl.  ao.  s.  545,  77  und  so 
eben  bull.  XX  627),  und  weil  den  hieromnemonen  die  demotika  fehlen, 
zunächst  den  gnippenif— E  zuweisen,  aber  wegen  der  einmeiszelung 
auf  den  exedrablöcken  den  ä.  'ApitTcrföpac  nicht  mit  dem  des  j.  272 
identifizieren ,  sondern  mit  dem  jüngem  homonymen,  der  nach  aus- 
weis  seiner  buleutenamtierungen  jedenfalls  D  oder  E zuzuweisen  ist. 

"*  ich  glaube  sogar,  dam  die  werte  rftv  irepl  tö  Upiv  fEoucfav, 
f|v  AhuiXol  napfjpnvTai  vOv  »ich  tfirart  auf  du-  iiiflUUierunf!  jenes 
■Koliiclien  epimsleten  in  Delphi  belieben  werden,  dann  würde  das 
ehrendecret  für  ihn  ä.  'ApxeXa  gerade  um  ¥20  ansusotien  sein. 
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da  aber  gruppe  D  und  E  stark  gefüllt  sind,  so  glaube  ich,  dasz  man 
ihn  direct  hinter  letalere,  also  in  die  jähre  224  —  220,  oder  etwas 
apttter  setzen  mosi. 

5. 

Zorn  ecbluei  gebe  icb  nebenstehend  (9.  Sil)  die  vorläufige» 
lislc  der  ungefähr  datierten  delphischen  arcbonten  der  (teeret g nippen 
A  -  Jv,  db.  von  27B  — 220  vor  Ch-,  wie  sie  sich  nach  den  »erstehen- 
den Untersuchungen  anstellen  laszt.  diese  grnppen  der  ampbiktyoDi- 
ecb«n  decrele  müssen  uns  für  das  dritte  j'b.  dasselbe  chronologische 
gerflsl  abgeben,  nie  es  diu  p ri es tor schatten  für  die  spatere  Jahr- 
hunderte thun.  da  jene  aber  unvergleichlich  lückenhafter  und  un- 
bestimmter find  als  diese,  c:i  I  die  [ml.Vsihe  ^f;cb;i  bte  gleichzeitig 
höchst  unvollkommen  besannt  ja,  so  werden  auch  die  reeultate  viel 
weniger  sicher  8 cid  können  als  bei  der  aufstellung  der  priesterzeiten. 
immerhin  ist  «o  jeut  miSglicb,  am  jene  grnppen  hemm  auch  die 
übrigen  arcbonUto  de»  dritten  jh.  tu  ordnen,  was  die  aufgäbe  des 
srtikele  HI  der  fasti  Dclpbici  sein  soll,  er  nirdieigen,  dasi  wir 
sebon  jetzt  von  den  HÜ  arclienten  der  jähre  279  —  2U0  fast  atlo 
nachweisen  können  -  eo  fehlen  kaum  drei  oder  vier  — ,  ond  dasz 
damit  die  delphische  urchontenlieie  in  gewisser  weise  an  die  seite 
der  attischen  tritt  und  gerade  von  da  an  für  diese  eintritt,  wo  die 
ununterbrochene  kette  der  attischen  archonten  abbricht. 

NACHTRAG. 

Nach  Vollendung  dea  ilruekea  geht  mir  ein  neuer  «nfaalz  Bourauels 
au.  der  die  durch  die  Pboker  geleisteten  Zahlungen  der  'heiligen 
celder*  behandelt  und  die  ersten  der  neuen,  im  vorstehenden  mebr- 
faeh  (a.  761t.  166  81Ü1  erwsbolen  am  pb  ih  ty  uoe  n  I  i  s  te  a  pablicirrt 
(bnll.  XXI  »  3Sü  ff.),  eeinnu  datinniDgBO  nnd  auaäUPn  kann  ich  auch 
ditetnsl  vültic  beistimmen  und  teile  uuj  deu  bieromoerDOueolislen  das 
für  one  wicaiige  iiai-bnagoweiso  inil. 

Auf  Htm  ur«prliD|-lieh  t.3S  m  hobrn,  1  m  breiten  marmnr,  dKasan 
ubarer  teil  Verloren  i*t,  »aren  die  ersten  fünf  Hioher-iahlou<;en  mit 
je  e"iner  biirnrnnemonenlisl«  eineehanen.  diese  stammten  au 8  der  lierbtt- 
und  frubjnl.rspyloia  de»  u.  KMui».  »44.3  vor  (.'b.  [nicht  'Idj.uiv.  wi.i 
Hoinollc  gec'aubl  hi,lle,  olicn  e.  763],  desgl.  au»  beiden  uylaiai  des 
iS.  XaipftXot,  .143  2  vn,  ,  endlich  aus  der  herl.stpylaia  dea  ä.  TTd- 
Onfopac,  31-21  [tiirht  'HpcutXeioaC,  so  Houiolle,  s.  o.  s.  7«].  von  diesen 
fünf  listen  Ist  nur  die  Se  viilUUiurlig  erhalten,  die  le  nnd  4e  IQckeu- 
hftft,  die  6o  iat  unvollendet,  die  3o  fehlt  ganz. 

j-iüli  rli«  liste  -IUI"  =,.  Ij(8j 

Im  arcliunlat  dprj  TTtieuTÖpiCi  342  ',  iat  nnr  der  anfang  der  liste  ein- 
gehauen:  GtccaXdJV  KoTTÜmou,  KoXociu'uou,  tüju,  irapd  4>iXtirirou* 
Anpuivoc,  9eooujp0u,  AeXqjiBv  'AliKiuiixou,  GecMi-tou.  ffir  weiteres 
wnr  auf  dem  stein  kein  platz  mehr. 

Wir  lernen  aus  ihnen  folgendes:  die  reihenfolge  der  13  stamme  ist 

stimmt  genau  mit  der  dea^ChKriienos-arclionUte^TlS  und^SS)  Uber'ein ; 
anch  an  die  der  Aiechines-linte  s.  788  finden  sieh  so  starke  anklinge, 
dasi  diese  unzweifelhaft  einst  nach  der  officiellen  abfolge  verfasat  g>- 
weaen  »ein  muaz;  in  der  ersten  liate  waren  nach  Bourguet  die  PerTalber- 
Doloper  nnr  versehentlich   vergessen  nnd  wurden  am  schlau  nsah- 
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6-™PPe||vÄ 
A  1278/7 

archon  in  Delphi 

TruXafac 

ifpOpVTlpOVOUVTUIV 

(5.  'liptuv 

tapwäc 

2  ThesB.,  2  Alt.,  2  Roiot.,  2  Phok. 

E  o,  ( r  J72 

d.  'ApiCTa-ripac 
d.  NiKöoafioe 
d.  KJ.<wvbac 

CujTfipia 

TTu9ioic 
Currfipn) 

9  Aitoler,  2  Delptier,  1  Histiaier 
9  Aitoler,  2  Delpher,  1  Histiaier 
9  Aitoler,  2  Delphcr,  2  Boioter 

9  Aitoler,  2  Delpbor 

J 
ii 

(266) 

ij 

(24fl) 
[340) 

S.  Kn\XiK\f|c    oiler  262 

d.  'AvbpÖTLUOC 
d.   *A  11U  VT  HC 

fi.  Ni'kqTüqc 

d.  TTpdoxoc 

ä.  TtXelCTUIV     oder  242 
d.  KoAXiKUlt  n  (?)  od.  888 

ÖUUJplvfjC 

(itiieiö.) 

fehlt 
fehlt 

(6ir.)  fehlt 
■  rip.;  CMt 

öuuipivfic 

(n*8i«> 

9  Aitoler,  2  Delpher,  2  Boioter, 

1  Phoker,  1  Lakedaimonier 

9  Aitoler,  1  Chier,  2  Delpher. 

2  Boioter,  1  Phoker 

9  Aitoler,  1  Chier,  2  Delpher, 

2  Boioter,  1  Phoker 
9  Aitoler,  1  Chier,  2  Delpher, 

2  Boioter,  l  Phoker 
9  Aitoler,  1  Chier,  2  Delpher, 

2  Boioter  (fehlen  aber  im  frnh- 

jabr),  1  Phoker 
Töiv  irtpl  Mdxtuvo,  -fvviav, 

OlKiäbav,  CTpdraTOV 

i 

Ii 
1 

'<  £  l' 

23B 
236 

(233) 

i.  etlKXf)c            odar  2S8 
i.  'Apxiä&ac 

ä,  Güionuc 

d.  CrpdTUJV 

d.  "ASafiBoe        oder  232 

fl.  &a(iocf)£vr|C  oder  238 

i^pivtli 

OTTUJpTVflC 

ÖTTtupivric 

5  Ait.,  2  Phak.,  2  Delph. ,  SBoiot-, 
1  Athener,  1  Eab.,  1  Sikyoo. 

S  Ait.  (dieselben),  2  Delph., 
2Phok.(dien.),8Boiot.(BdieS.), 

1  Eno.  (dem.),  lAth.,  1  Sikyon. 
5  Ait.,  2  Detph.,  2  Phok.,  1  Lokr., 

2  Boiot.,  t  Enb.,  1  Atb.,  1  Sik. 
hier  (?):    wenigstens  5  Aitoler, 

2  Dclpb. ,  2  Phok.,  1  Malier, 
lAth.,lDor.v.Pelop.,{2Boiot„ 

1  Eub.) 

8  Aitoler,  2  Delpher,  S  Phoker, 

2  Boioter,  1  Athener  (n&mo 
fehlt),  1  Histiaier,  (1  TP<W0 

r  23 1 ) 

'.«30) 
i29 
228 
2-27 
226 

225 

ä{ 

d.  TTeieaTüpac  oder  230 

d.  *Hpu«            oder  229 

d.  'HpaxUilKK     oder  229 
ü.  NiKOpxoc      oder  228 
ä.  KuWtac        oder  227 

d.  (unbekannt)     oder  226 

d.  'ApiCTQTdpaC 

fl.  'AXiEopxoc 

4.  'Apxaoc 

imupivfic 
ÖTnnpxvijc 

ÖTTlUplVrjt 

ärrufpLvrjc 
Cumipia 

7  Aitoler,  2  Delpher,  2  Phoker, 

2  Boioter.  (1  TpoW.) 
II  Aitoler,  2  Delpher,  I  Chier 

(2  Boioter) 

14  Ait.,  2  Delph..  SBoiot.,  1  Chier, 
II  Aitoler,  1  Chier,  2  Delpher, 

2  Boioter 
14  Aitoler,  l  Chier,  2  IJolpher 

HPomtow;  faati  Delphici.  II  3. 


S.  KXi-uvoc  ä.  XaipiXa 

herbat  311                       frühjahr  343  friihjahr  3-12 

  UpouvauoveövTwv  lültbc '   

......                  OeccuXiüv  KoTiüctJOU,  KaXo-  dieselben 

(.iuuou 

  "rißu.  napä  <t>iXviritou-  Eöpu-   ou,  "AKpiuvoc 

Xc-xou,  KXfävopou 

  ArX<pujv    Aduiuvot,    Mvaci-    Aduiuvot 

odpou 

.  .  .  NIkJujvoc         AiupiiiuV  STMoTponöXiocNi-  n  

Ktuvoc,  'Apfdou  Amojatvtar.   vouc 

.  .  .  .    'knaiioc,  'liivmv*  Tiudv&a,  Mvr|ciX*x'»J  -  "A8i)v.  rtoi.u- 

Mvr]c.  'ASrjv.            "ABnvalou  KpiTOU 

(dieselben  wie  rei'.bts,  TTcppaißüiv  AoXdnuiv  4>a(-  dieselben  nie  linke 

sie   stehen    aber      kOU,  'Acuv&pou 

Atovuciou,   oc  BaiiDTitiV    Aintufcu,    'OXuji-   voc,  

iriwvoc 

Xapivou,  &   Aoitpiljv  TfXeict&c  (bo),  6£0-   voc,   ou 

UVdtTOU 

dieselben                  "Axattüv  'AfiKiKpä'iou,  TTuBo-  dieselben 
olflpou 

'AT>)cinoXioc,  *iXo-  Mafv^Tiuv  <t>tXovaÜTa,  "Ein-  dieselben 

vavia  Kparlfta 

dieselben                Alvidvm«*    'AfcXdou,    KXeo-  "ATEXdou,   ou 

Vaiodpou  'HpaKXti-  MaXifiuv    'AvTiuäxou  'Hpa-           'HookX.,  9io- 

ilrta,  CStvE&d(iou    üXciiiiTa,  AimoKpdToucAüpiioc  (ivoctou  Aau.. 
Aapitoc 


getragen.  —  Die  Delpher  sind  wirklieb  sogleich  bei  der  neuordnnng 
im  herbst  316  ^ i l-Il  mit.  I'hili|i[>  ivl«  M'lbstiimli  jir.i  fOvoc  aufgenommen 
(vgl.  oben  s.  713  f.',  die  Permi  bL-r-l>i>l u|kt  ubcnulla  damuls  um  .!'■  viin 
stimme  gekiint  und  iu  einem  stamrac  vi;rljiiin1en,  die  malische  doppel- 
atimmc  ist  si-hon  damals  regelmässig  gespalten  in  die  ciinelstimmert 
der  Malier  «in  I.amia  und  der  von  Heraklein  (a.  7H5),  so  6t.it  nicht 
drei  (s.  739),  sondern  vier  gespaltene  diippel-timmen  vorhanden  sind, 
da  die  teilnng  der  I.okrer  durch  die  liste  rit-a  S.  XapiEevtK  beieugt 
wird  {b.  742).  oder  darf  man  ans  dem  fehlen  der  demotika  folgern, 
dasE  die  Lokrcr  erst  338  Bespülten  worden  Bind?  _  Ob  die  Lakodni- 

\m  erste  und  dritte  mal  zer- 
atört  ist.  die  louitr  von  Euhoia  uind  nur  in  der  ersten  liste  mit 
derootikon  versehen  (»neb  im  ( 'h-in  jenes  -  jähr ,  über  das  setzt  die 
■  itLlfs  n[l  '  ■■  ■  man  kutiritc  :iNo  in  dur  ;:v  h.ti  mid  drit  m  Ii 

ist  das  bei  den  vielen  nnregclmiLszigh'.'kcn  in  dar  red;:etiun  wenig  riit- 
llcb.  ~  Ganz  verschieden  ist  die  amtadaner  der  hieroronemonen 
bei  den  einzelnen  volkero:  ThessBler,  Perralbsr-Dolopex,  Acbai er  haben 
mehrere  jährt  hinlurdi  ilicut-llioii  vcrtr.-ter,  diä^ieii'.beu  Elim  tui! 
Magneten  und  Ainianen  (wo  nur  je  tfin  Vertreter  wechselt),  dagegen 
senden  Loferer  nnd  Malier  eu  jeder  pvlaia  neue  beamle.  genauere« 
über  dienen  gebrauch  wird  sieh  erst  nach  bekanntmach  ung  der  noch 
ausstehenden  listen  ermitteln  lassen. 

Ebehswai.de.  Hans  Pomtow. 
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86. 

ZU  CICEBOS  BRIEFEN. 

Es  ist  merkwürdig,  mit  welchem  aberglauben  unsere  kritiker 
noch  immer  die  Überlieferung  der  britfe  Ciceros  betrachten,  ad  All. 
VII  20,  1  vom  5n  februnr  49  wird ,  so  viel  ich  sehe,  von  allen  alten 
und  neuen  hgg.  übereinstimmend  geschrieben :  pacem  enim  desperavi, 
beSum  nostri  mühm  administrant :  cave  enim  putes  quiequam  esse 
mtnoris  Iiis  consiilibus ,  worin  man  consulibus  tuils  als  ablativ  teils 
als  dativ  ansieht,  die  folgenden  worte  geben  die  einen  ganz  nach  der 
Überlieferung:  quorum  ego  spe  awJicmli  aliquid  ei  rrninoscendi  nostri 
apparalus  maximo  imbri  Capuam  veni,  andere  eorrigieren  mit  Boaius 
quorum  ergo,  dh.  nach  Boot:  'quorum  causa,  verba  spe  audiendi 
aliquid  etc.  indicant,  qua  ru  impuleoB  C&pn&m  profectus  »it.*  ich  bin 
bei  dem  Ii e rs toi lmigs versuche  von  der  Voraussetzung  ausgegangen, 
dasz  minoris  est  brichst  umvaürochuirilich  und  quorum  unmöglich  int 
icli  wundere  mich,  dasi  niemand  gesehen  hat,  das/  quorum  mit  dem 
folgenden  Satze  nichts  zu  thun  hat,  sondern  Ansv.  dieser  nach  Ciceros 
briefstiel  mit  ego  beginnen  musz.  es  ist  zu  schreiben:  quiequam  esse 
minor i  his  consülibus  cur ac.  ego.  wem  die  Bnderung  von  quorum 
in  curae  zu  kühn  ist  (ich  verzichte  auf  den  nachweis,  du^i  sie  gar 
nicht  so  sehr  kühn  ist),  der  kennt  die  Uberlieferung  unserer  briete 
niebt.  es  ist  erstaunlich,  wie  willkürlich  diu  absebruiber  mit  der 
offenbar  oft  schwer  lesbaren  vorlöge  umgesprungen  sind,  ganz  un- 
bekümmert um  sinn  und  con^truetion.  so  steckt  in  dem  Uberlieferten 
ego  .  .  Formiis  ad  Pompcium,  si  de  paee  ageretur,  profeetts,  si  de 
hello,  quid  ero'f  VIII  2  ae.  weder  profectus  noch  profeclurus  noch 
praefedus,  sondern,  wie  ich  glaube,  promptissimus  (-simus  vor 
Si  übersehen).  IV  15,  4  schreiben  die  neuem  hgg.  a.  d.  III  not». 
Quin!.  Sufenas  et  Cato  absohiti,  Procititts  condemnattis;  cx  quo  intrt- 
lectum  est  XQioac,iumayixas  ambiium,  comiiia,  Interregnum,  maiesta- 
tem,  tolam  denique  rem  p.  ftocci  non  facere,  palrcm  famüias  domi  suae 
occidi  noäe.  Orelli,  Klotz  und  Baitor  halten  das  hsl.  debetnus 
patrem  fam.  domi  suae  occidere  noüe  für  erträglich,  mir  scheint 
nicht  zu  kühn  zu  corri gieren :  debilores  patrem  fam.  .  .  occidere 
noBe,  auch  nicht  IV  17, 1  neque  enim  mini  epistulae  nostrae  eae,  quae 
siperlatae  non  sint,  nihil  ea  res  nos  offensura  Sil;  quae  lantum  habent 
mysteriorum,  ut  cas  nc  tibrariis  quidem  fere  committamitx,  +  lepidum 
quo  exeidat  in  ne  quid  aliquo  excidat,  auch  niebt  VIII  3,  4  in  te 
cepi  Capuam,  non  quo  munus  iüud  defugerem,  sed  sine  causa,  inqua 
nullus  esset . .  dolor,  . .  dixi  ipsi  {Pompeio)  me  nihil  susceplurum  sine 
praesidio  et  sine  pecunia  in  lente  (so  Orelli)  cepi  Capuam  . .  sed 
diffidens  causae  (statt  in  te  schreiben  die  meisten  mit  M*:  invite, 
statt  sine  causa  mit  Lambin :  in  ea  causa,  Tyrrell:  ut  in  ea  causa), 
anch  nicht  V  19,  2  filiolam  tunm  tibi  iam  Bomae  iueundam  esse 
gaudeo  in  tibi  caram  ac  iueundam. 

Jr.hbH.iiLT  mretau.  philol.  leSi  bru  11.  54 
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Jedenfalls  ist  diese  kübtibeit  bei  weitem  geringer  und  nament- 
lich unschädlicher  als  der  blinde  glaube  an  die  Zuverlässigkeit  der 
hss,  selbst  in  solchen  dingen,  in  deDen  wir  auf  schritt  und  tritt  ihre 
unzuverlässigkeit  sehen,  ich  glaube  jelzl  selbst,  das/,  ich  unrecht 
getban  habe  die  form  mereule  nicht  wie  vemens  und  prendere  in 
den  text  zu  setzen  (ad  (am.  adn.  crit.  s.  14,  1),  aber  allein  dem 
Mediceus  zu  glauben ,  daaz  Cicero  in  einem  einzigen  nichts  weniger 
als  flüchtig  hingeworfenen  anter  Beinen  sfimtlicnon  briefen  solche 
infinitivformeu  wie  decesae  und  pract ermisse  gebraucht  habe 
[ad  fam.  VII  1  adn.  crit.  s.  169, 26),  und  das.  dies  eine  bestätigung 
dafür  sei,  dasz  Cicero  einmal,  in  demselben  an  einen  landbewohner 
gerichteten  briefe  §  1  des  vulgare  senus  für  sinus  geschrieben 
habe,  das  scheint  mir  nicht  einer  unbefangenen  abwägung  der  thnt- 
sachen,  sondern  nur  einer  absonderlichen  Vorliebe  für  rari täten  mög- 
lich, wenneinur  der  Mediei:;  unter  den  unzähligen  malen,  wo  sie  i  und 
e  ver wechseln ,  zufällig  auch  einmal  menws  statt  mimu  geschrieben 
hätte,  so  Wörde  dies  wahrscheinlich  auch  der  aufnähme  in  den  text 
für  würdig  gehalten  werden,  wenigstens  wird  sein  anderweitiges  vor- 
kommen auch  zur  beglaubig ong  von  sentis  bei  Cicero  herangezogen. 

Breslau.   C.  F.  W.  Müllek. 

(40.) 

ZU  CICEROS  BRIEFEN  AN  ATTICDS. 

Indem  Cicero  (ende  november  54)  deu  Atticus  auf  seine  suavis- 
sitna  coniundio  cum  Caesare  hinweist,  schreibt  er  von  diesem  (ad 
Ait.  IV  19,  2):  qui  quidem  Quinium  meunt  tuumque,  di  bonil  quem 
ad  modum  traetat  honore,  dignitate,  gratia!  non  secus  ac  si  ego  essem 
imperator,  hibemam  legionem  eligendi  Optio  dclata  commodum, 
ut  ad  me  scribU.  hunc  tu  tum  ames?  zu  dieser  stelle  bemerkte 
Ernesti:  'vulgntum  hiberttam  legionem  eligendi  o.  d.  sine  dubio  vitio- 
sum.  hiberna  legio  nihili  est.  puto  legendum  hibema  Ugionum 
eligendi  o.  d.  naiu  legiones,  quibus  praeerat,  mutatas  non  credibile 
est,  aeeepit  autem  biberna  in  Nerviis,  ad  Q.  fr.  III  8.  firmat  locus 
ad  Alt.  V  2 1  ,  nbi  Cicero  dieit  so  fratrem  hibernis  praefedsse.  nec 
dubitavi  sie  corrigere.'  Nipperdey,  der  die  stelle  unter  den  frag- 
menta  Caesaris  (C.  Iulii  Caeaaria  commenlnrii,  Leipiig  1847,  a.  769) 
anführt,  schreibt  hiberna  legionis  und  begründet  da.«  so:  'hibemam 
legionem  codd. :  hiberna  Ugionum  Ernestius.  soripsi  legionis  i.  e. 
eins,  cui  Quintus  praeerat:  nam  omnium  legionum  hiberna  eligendi 
optionem  dolatam  esse  incrcilibilo  est  vocabnlo  quod  est  legio 
Jibrarii,  cum  per  compendiiim  scriptum  invenissent,  fere  ubique 
pervereos  exitua  dederunt,  ut  in  hos  nobis  omnia  liceant.'  Schütz 
und  Billerbeck  folgten  Ernesti,  die  neuem  hgg.  (Baiter,  Wesenberg, 
Boot)  haben  Nipperdojs  conjectur  aufgenommen. 

Ernesti  gicog  von  der  ansieht  aus,  dasz  Quintus  die  legionen, 
die  ihm  einmal  unterstellt  worden  seien ,  auch  weiter  unter  Beinern 
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comraando  behalten  haben  werde:  dann  konnte  ea  sich  also  blosz 
um  die  aus  wähl  des  Winterlagern  handeln,  dagegen  ist  aber  erstens 
zn  sagen,  daaz  von  mehreren  legionen  Uberhaupt  dicht  die  rede 
aein  kann;  b.  Gaß.  V  24,  1,  wo  Caesar  von  der  dislocation  der 
legionen  im  herbst  51  spricht,  beiszt  es :  ex  quibus  wnam  in  Marinas 
ducendam  Gaio  Fabio  Jcgalo  dedit,  altcram  in  Nervios  Q.  Cice- 
TOni,  tcrtiam  usw.  daher  von  dieser  seite  Nipperdeys  legionis  ent- 
schieden voriuaieben  ist.  (um  ein  aufsuchen  der  Winterlager  für 
sämtliche  legionen  kann  es  Hieb  selbstverständlich  nicht  bandeln; 
das  hat  aber  auch  Kramt i  nicht  gemeint.)  zweitens  aber:  warum 
let  ejn  Wechsel  der  legionen  oder  der  legion  nicht  glaublich? 
Mommsen  r.  st.  II1  8.  7(X)  f.  nagt:  'wenn  such  eft  genug  ein 
uffitiT  längere  zeit  eine  legion  geführt  haben  wird,  diu  einheit- 
liche commandti  der  legion  als  feste  emmlilung  ist  unvereinbar  .  . 
mit  der  geringen  zahl  der  dem  feldberra  damals  in  segebenen 
Itgaten.  erst  die  ausnabmegesetze  der  letzten  republicaniseben 
zeit  vermehrten  die  zahl  der  legaten  in  der  weise,  dasz  biefUr  raunt 
ward;  und  nun  stellt  auch  bald  der  feste  legionelegat  eich  ein.  die 
anfange  dieser  einriebtung  erscheinen  .  .  erst  in  Caesars 
gallischen  kriegen;  nnd  vollständig  ist  diese  einriebtung  erst  in 
der  kaiserzeit  ausgebildet  worden.'  Labienus  eroberte  in  derNervier- 
scblacht  mit  der  9n  and  lOn  legion  du  feindliche  lager  (II  23,  1. 
26,  4);  im  j.  55  führte  er  die  Te  und  lOe  legion  ins  land  der  Moriner 
(IV  38,  1 ;  vgl.  IV  22,  3.  25,  3.  32,  1);  im  j.  52  zog  er  gegen  dio 
Senonen  nnd  Parisier  mit  4  legionen,  zu  denen  wohl  die  7e,  aber 
nicht  die  lOe  gehörte  (VII  34,  2;  vgl.  VII  47,  1.  62,  3).  Quintus 
Cicero  selbst  Kommandierte  im  j.  53  nicht  mehr  die  legion,  mit  der 
er  sich  im  j.  54  so  auszeichnete,  sondern  eine  der  im  winter  54/53 
neu  ausgebobenen  legionen,  die  vierzehnte  (VI  32,  5.  6;  vgl,  VI  1,4), 
mit  der  er  allerdings  auch  im  winter  52  zu  Cabillonum  im  quartiere 
lag  (VII  90,  7;  vgl.  VIII  4,  11).  (man  ersieht  hieraus,  inwieweit  es 
richtig  ist,  wenn  Nipperdoy  ao.  s.  l'JO  von  der  14n  legion  sagt:  'cui 
Cicero  praeesso  solebat.')  und  oedlich  drittens:  woher  wuisz  man, 
dasz  Cicero  vor  der  V  24  geschilderten  dislocation  der  truppen  bereits 
ein  selbständiges  comraando  gehabt  bat?  es  ist  wahr,  er  hat  den 
zweiten  britannischen  feld;ug  mitgemacht,  wie  wir  ausCiceros  briefen 
wissen ;  aber  er  war  erst  unmittelbar  vorher  Caesars  legat  geworden, 
nnd  Caesar  erwähnt  ihn  in  dem  betreffenden  abschnitt  seines  Werkes 
mit  keinem  worte,  wahrend  er  doch  sonst  in  seiner  darstellung  ihn 
mit  einer  unverkennbaren  rücksicht  behandelt,  es  liegt  in  der  natur 
der  sache  und  geht  auch  aus  den  com  inen tarien  nicht  undeutlich  her- 
vor, dasz  Caesar  seine  neuen  legaten,  soweit  er  ihre  militärischen 
fahigkeiten  nicht  schon  kannte,  erst  in  kleinem  aufgaben  erprobte, 
ehe  er  ihnen  die  fubrung  seiner  legionen  anvertraute.  L.  Cotta  ver- 
folgt II  lt,  3  mit  der  reiterei  die  abziehenden  feinde;  erst  später 
sehen  wir  ihn  als  legion scommandeur  auftreten  (IV  22.  V  24).  ebenso 
hat  Q.  Titurins  II  5,  6  eine  zwar  nicht  unwichtige,  aber  doch  ver- 
54' 
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hftltniBmäszig  leichte  aufgäbe  mit  6  cohorten  zu  lösen ;  später  führt  er 
grBszere  trappen  teile  selbständig  (III  11,4.  IV  22.  V  24).  Q.Pudius 
führt  zwar  *wei  neu  ausgehoben!!  logionen  aus  Italien  nach  Gallien 
(II  2, 1);  aber  im  felde  selbst  fallt  ihm  zunächst  eine  untergeordnete 
rolle  in  (II  11,  3).  ähnlich  ist  es  auch  mit  dem  jungen  P.  Crassus 
(I  62,  7;  dagegen  II  34;  III  11).  so  wird  auch  Q.  Cicero  im  bri- 
tannischen feldzug  schwerlich  ein  selbständiges  commando  gehabt 
haben:  vielmehr  dürfte  er  im  w inte r  54  zum  erbten  male  die  leitung 
einer  legion  bekommen  haben. 

Wenn  also  Nipperdeys  Erklärung  'Ugionis  eiuB,  cui  Quintus 
prneorat'  bedeuten  soll,  dasz  Cicero  diese  legion  bereits  in  Britannien 
gefQhrt  habe,  so  siebt  mau  wohl,  wie  problematisch  diese  annähme 
ist.  indessen  lileiht  seine  Vermutung  hiberna  kghnis  digendi  Optio 
freilich  auch  verständlich,  wenn  Caesar  seinem  legaten  erst  jetzt  eine 
legion  Uberwiesen  hatte  und  dann  die  wähl  der  Winterquartiere  für 
dieselbe  freistellte.  doi:h  wärt  immerhin  eins  hinzuzufügen,  natür- 
lich kann  die  auswaU  in  diesem  falle  nicht  gänzlich  in  Ciceros 
belieben  gestellt  gewesen  sein:  die  Vergünstigung  bestand  darin, 
dasz  er  sich  von  den  Standorten,  die  Caesar  nach  b.  Galt.  V  24  für 
Beine  8'/.(  legionen  bestimmte  —  harum  tarnen  omnium  legionum 
hiberna  praeter  tarn,  quam  L.  Itosciö  in  pacatissimam  et  quietissimam 


pariem  ducendam  dederat,  milibus 

finen  aussuchen  durfte. 

Aber  eB  war  doch  auch  ein  ai 

idcrer  modus  möglich:  Caesar 

kann  die  Standorte  der  einzelnen  legi 

onen  vorher  bestimmt  und  dann 

dem  Cicero  diu  svahl  der  legion  aus  1 

jesonderer  rücksiebt  überlassen 

haben,  indem  er  ihm  den  dislocatii 

insplau  zeigte,  und  ich  meine, 

das  ist  vollkommen  verständlich 

durch  die  Uberlieferten  wgrte 

hibernam  legionem  digendi  optio  nt 

.„gedrückt:  nachdem  der  feld- 

zug  in  ende  ist,  aestivis  eonfea 

hibernae  kgiones  eine  aussuchen. 

Ernosti  sagt  freilich :  'hiberna 

legio  nibili  est.'  aber  an  und  für  sich  ist  doeb  in  hiberna  legio  der 
gebrauch  des  adjedivs  niebt  kühner  als  in  manchen  Wendungen,  die 
Nägelsbach  lat.  stil.  §  '20,  3  h  zur  illustrierung  dieses  'ersatzmittels 
für  deutsche  sobstnntiva'  anführt,  und  auszerdem  begegnet  der  aug- 
druck  wieder  bei  Sueconius  Cäiig.  8 :  versiculi  imperante  moxeo  divul- 
gati  apud  hibernas  legiones  precreatum  indkant:  in  castris 
malus,  patriis  nutritus  in  armis  |  iam  designati  prineipis  omen  erat. 
ich  glaube  demnach,  dasz  der  ausdruck,  zumal  im  plauderton  eines 
briefea,  nicht  zu  beanstanden  ist  und  dasz  die  Nipperdeyscho  Ver- 
besserung der  Hrnestipchen  eonjectur  wieder  der  Überlieferung  platz 
zu  machen  bat.  denn  wenn  es  anch  wahr  ist,  was  Nipperde;  sagt, 
dasz  die  absebreiber  oft  die  abkürzung  für  legio  falsch  aufgelöst 
huben,  so  dürfte  doch  schwerlich  einer,  wenn  er  hiberna  leg.  vor- 
fand, bei  der  haufigkeit  des  substantivierten  hiberna  auf  die  dentung 
hibernam  legionem  verfallen  sein. 

Dobtuond.  Wilhelm  Stehnkopf. 
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DIE  LITTERATÜB  DEB  WITZWOBTB  IN  ROM  UND  DIE 
GEFLÜGELTEN  WORTE  IM  HUNDE  CAESARS. 

Lakonische  kürze  und  attisches  salz  bei  geeigneter  gelegenheit 
miteinander  zu  verbinden  war  echt  römisch,  als  der  alte  Cato  mit  den 
Athenern  zu  verhandeln  hatts,  erregte  die  Schnelligkeit  und  schärfe 
seiner  ausdrucke  weise  ihr  statinen;  der  dolmetsch  er  brauchte  lange 
zeit  und  viel  Wörter,  um  seine  kurzen  Sätze  zu  Ubertragen  (Plut. 
Cato  tn.  13),  er  that  eich  aber  auch  uuf  diese  Verkörperung  römi- 
schen Wesens  in  seiner  peraon  viel  zu  gnte  und  hatte  die  naturliche 
heanlagung  noch  durch  samlung  von  witzworten  anderer  genährt 
und  ausgebildet,  sogar  herausgegeben  hatte  er  eine  solche  und  auch 
viele  aus  dem  griechischen  übersetzte  in  sie  aufgenommen  (Cicero 
de  off.  I  29,  104.  Plut  Cato  2),  wobl  mn  seinen  söhn  und  mit  ihm 
andere  anzuregen.  Cicero  hat  sie  noch  gekannt  (de  oral.  II  l>7,  271). 
ge  wisse  rmaszen  zur  ergSnzung  wurden  dann  ans  der  mündlichen 
Überlieferung  und  aus  seinen  Schriften  seine  eignen  witzworto  zu- 
sammengelesen und  zu  einem  buch  zusammengefaszt,  das  Cicero 
manchen  stoff  geliefert  hat  lind  ganz  besonders  von  Plutarch  aus- 
genutzt worden  ist  (Jordan  Cat.  fr.  s.  CV  ff.  s.  97  ff.).  67  aus- 
spreche, die  zum  teil  mehrfach  citiert  werden ,  zahlt  Jordans  sam- 
lung,  das  8e  und  9e  capitel  seiner  vita  besteht  nur  aus  solchen. 

Diese  dopfielseitigkeit  kehrt  bei  dem  «icfaitor  Caesar  wieder, 
er  war  bGchst  empfänglich  für  die  witzworte  anderer,  die  ihm  seine 
freunde  berichten  musten ,  und  hatte  mehrere  rollen  mit  dicta  col- 
lectanea  gefüllt,  deren  pnblicalion  aus  seinem  nachlasz  jedoch 
Augustns  untersagte  (Cio.  episl.  IX  16,  4.  Suet,  Caes.  56).  nicht 
weniger  aber  gefiel  er  sich  in  eignen  witzworten  und  liebte  es  sie 
zu  wiederholen,  so  das  urteil  über  Brutus  wagt»  refert,  hic  quid 
velit;  sed  quidquid  vult,  valde  vult  (Cic.  ad  Att.  XIV  1,  2  solitum 
dicere)  oder  Uber  seine  Soldaten  mitües  suos  etiam  unguentatos  lene 
pugnare  posse  (Suet.  Caes.  67  iactare  solitus) ;  mehrere  tage  hinter 
einander  fügte  er  jedem  versprechen  die  einsebrankung  hinzu:  si 
tarnen  per  Pontium  AquÜatn  lieuerÜ  (Suet.  78).  selbstverständlich 
durfte  er  auf  ein  böswilliges  publicum  reebnen;  begierig  fiengen 
die  Zeitgenossen  seine  aussprudle  auf  und  beschäftigten  Bioh  mit 
ihnen  auf  das  eifrigste  (Cic.  ad  Att.  XIV  1,  2.  2,  3).  drei  haben  eich 
{luicli  iille  /.riti'ii  hindurch  erhalten  und  noch  in  Bochmanns  'ge- 
flügelte worto'  aufnähme  gefunden  (18e  aufl.  s.  396  f.):  'du  trägst 
Caesar  und  sein  glück',  'lieber  der  erste  in  einem  elenden  Alpendorf 
als  der  zweite  in  Born'  und  veni  vidi  vici.  alto  Schriftsteller  haben 
uns  auszerdero  noch  gegen  30  überliefert,  besonders  Sneton  und 
Plularch,  auszerrleiu  Cicero,  Quintilian,  Frontin  und  Appian.  von 
einer  aamlung  erfahren  wir  nichts,  doch  wird  es  unzweifelhaft  eine 
gegeben  haben. 
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Die  zeit  Caesars  war  in  Rom  die  der  urbanitas,  jenes  feinen 
hauptstädtischen  tones,  der  mehr  oder  weniger  ironisch  angehaucht 
üls  ein  Vorrecht  von  den  gebildeten  in  ansprach  genommen  wurde 
(Cic.  p.  Plancio  14,  35.  Quint  71  3,  17.  98).  die  sacho  stammt  von 
den  Griechen ,  die  scharr  zwischen  dem  äcreiiuöc  und  jiuKtripicuöc 
und  X^^uocuöc  unterschieden  und  jene  zu  einer  Unterart  der  ironie 
machten,  die  nach  Aristoteles  (rhet.  III  18)  das  lächerliche  des 
sprechenden  wegen  hervorbringt,  die  BujfioXoxfa  dagegen  eines 
andern  wegen,  wie  alles  so  sollte  auch  die  urbanitas  in  der  rbetoren- 
achnle  gelehrt  werden  (s.  Volkmann  rhet.  d.  Gr.  u.  lt.'  s.  284  ff.), 
den  ausgangspunkt  inuste  eine  definilion  des  fekotov  oder  ridieulum 
bilden,  die  würze)  desselben  aber  bat  das  altertum  nicht  ergründet, 
obgleich  'viele'  (ihre  namen  kennen  wir  nicht)  darüber  geschrieben 
haben  (Quint.  VI  3,  7).  man  begnügte  sich  mit  einer  bebandlung 
seiner  einzelnen  ela-sen  und  erläuterte  sie  ilureb  zahlreiche  Beispiele, 
einen  Uberblick  Uber  diese  litteratur  enthält  das  dritte  cap.  des 
sechsten  buchs  von  Quintilians  erziebung  zum  redner:  de  risu.  mit 
der  urbanilas  bat  sich  eine  besondere  schrift  des  jungem  Zeit- 
genossen des  Boratius,  des  Doniitius  Marsus  beschäftigt,  unsere 
künde  von  ihm  verdanken  wir  Quintilian  ao.,  der  sie  ein  sehr  sorg- 
fältiges werk  eines  hochgebildeten  Verfassers  nennt,  es  war  syste- 
matisch angelegt  und  teilte  die  dicta  urbana  in  ernste,  scherzhafte 
und  media,  die  ernsten  wieder  in  honorifica,  contumcliosa  und  media, 
dh.  drtOfpSEfMO™.-  einen  urbanus  hämo  hatte  er  im  anschlusz  an 
Cato  folgen  denn  nszen  definiert  (§  105):  urbanus  homo  erÜ,  euius 
mulia  bene  dicta  responsaque  erunt  et  tjui  in  sermonibus,  circulis, 
conviviis,  idem  in  contionibus,  omni  deniqtie  Joco  ridicvle  commodeque 
died.  ri'-u:'  crunt,  quieunqttc  harc  faciet  orator,  die  urbanitas  als  eine 
virtus  quaedam  in  breve  dictum  coucla  et  apla  ad  deiectandos  moven- 
dosgtie  homines  in  omnem  affecium  animi,  maxime  idonea  ad  resisten- 
dum  vel  laeessendum,  prout  quaeque  res  aut  persona  desiderat  [%  104) . 
mit  recht  aber  tadelt  Quintilian  an  der  ersten  Bestimmung,  dasz 
dann  jedes  bene  dictum  auch  ein  Urbane  dictum  sei,  und  an  der 
zweiten,  dasz  sie  mit  ausnähme  der  kürze  auf  jede  gute  rede  passe, 
treffender  ist  seine  eigne  (§  17):  qua  quiäem  signifkari  Video  ser- 
monem  praeferentem  in  verbis  et  sono  et  usu  proprium  quendam 
gustum  urbis  et  sumptam  ex  conversatieme  doctorum  tactiam  ervdi- 
tümetn,  denique  cui  contraria  sil  rustieifas.  indes  wenn  er  die  urbanitas 
eine  unterart  des  ridieulum  oder  tcaoiov  neben  denen  des  venustum, 
satsum,  facetum,  des  weus  und  der  dicaeäas  nennt,  so  bleibt  er  sich 
selbst  nicht  treu:  denn  später  (§  110)  erklärt  er  das  urbanum  als 
dasjenige,  quo  riduttüa  dicuntur  et  tarnen  ridicula  non  sunt;  erat 
wenn  wir  unsern  begriff 'witz'  einschieben,  hebt  sich  der  Widerspruch. 

Die  bedeutung  auch  der  theoretisch  angelegten  werke  wurde 
also  viel  mehr  in  der  samlung  von  beispielen  gesehen,  zunächst 
hatte  das  gebildet  publicum  seine  fron  de  an  dem  geistesblitz  und 
belebte  durch  das  weitererzählen  die  Unterhaltung,  dahei  war  man 
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niclit  ängstlich  in  der  Überlieferung  des  Urhebers  und  setzte  such 
wissentlich  einen  falschen  ein,  um  durch  den  namen  eine«  als  witzig 
bekannten  mannes  das  wort  selbst  zu  empfehlen,  mit  genugthuung 
spricht  Cicero  öffentlich  in  einer  rede  davon ,  wie  alle  bonmots  ihm 
ingeschrieben  würden,  läszt  sich  dies  übrigens  bei  wirklich  guten 
auch  gern  gefallen  und  wehrt  sich  nur  gegon  seiner  unwürdige  und 
alberne  (p.  Planeio  14,  35  vgl.  epist.  VII  32,  1).  daez  Caesar  unter 
den  ihm  überbrachten  sofort  die  echten  zu  erkennen  wusfe,  wird 
ihm  von  Cicero  als  besonderer  beweis  von  Scharfsinn  nachgerühmt 
{epist.  1X16,  4). 

Bei  der  herausgäbe  verfolgte  man  dann  diu  absieht  den  Sprecher 
durch  das  denkmal  seines  geistes  zu  ehren  und  der  rhotorenschule 
muster  und  Anregung  zu  liefern;  procosse  wurden  zuweilen  dureb 
ein  glückliches  wort  entschieden,  die  erste  absieht  Uberwog,  wenn 
die  samlung  sich  auf  einen  mann  beschränkte,  so  hatte  der  später 
gegen  seinen  gBnner  verschworene  Caesari  an  er  C.  Treboni an  schon 
bei  lebzeiten  Ciceros  (gegen  ende  des  j.  47)  dessen  facetedicta  heraus- 
gegeben und  mit  einer  höchst  witzigen  einleitung  versehen,  derselbe 
der  später  nach  dem  todo  Caesars  sehr  scharfe  und  gehässige  versiculi 
nach  dem  muster  des  Lueilius  gegen  einen  gegner,  wahrscheinlich 
Anionius  schlenderte  (Cic.  epist.  XII  16,  3);  Cicero  deutet  jenes  als 
einen  für  sich  höchst  ichmeichelbaften  liebesbeweis,  ohne  freilich  zu 
verbelen,  dasz  Trebonius  für  die  zugctbnne  sauce  oft  mehr  anspruch 
auf  lachen  erhebe  als  für  den  braten  {epist.  XV  21,  2  f.).  ganz  der 
pietSt  gewidmet  waren  die  drei  bücher  ioci  Ciceros,  die  sein 
freigelassener  Tiro  unter  seinem  namen  veröffentlichte,  vielleicht 
auf  anregnng  seines  patrons  (weshalb  dieser  auch  als  herausgeber 
angesehen  wurde,  Macrobias  Sat.  II  1,  10  ff.  Quint.  VI  3,  5),  ein 
werk  verebmngs vollen  ssmmelfleiszes,  an  dem  Quintilian,  der  sonst 
die  urbanitas  Ciceros  unübertroffen  nennt,  nur  auszusetzen  hat,  dasz 
das  material  nicht  mit  genügendem  urteil  gesiebtet  worden  sei 
(VI  3,  lf.),  das  jedenfalls  Quintilian  und  Plutarch  und  vielleicht 
Macrobina  vorgelegen  hat  und  noch  bis  ins  fünfte  jh.  hinein  ge- 
nannt wird,  hierher  gehört  noch  eine  satulung  bene  diclorum  des 
A.  Casce  Iii  us  in  einem  buch  ,  des  bekannten ,  dem  Cicero  gleich- 
alterigen  Juristen,  der  die  refijeruu«  des  Augustus  noch  erlebte  und 
siob  unter  ihm  durch  seiueu  r^publicani^cbon  freimut  und  durch 
seine  urbaniias  auszeichnete  (Miicr.  II  6,  1  Castxltius  iuris  consitUu3 
vrbanUatis  mtroe  Ubertatisque  habebatur.  Val.  Mai.  VI  2,  12).  dicla 
von  ihm  fuhren  Quintilian  VI  3,  87  und  MacrobiuB  ao.  an,  die  sam- 
lung  Pomponius  {digest.  I  2,  2,  45)  mit  den  Worten:  CascvUii  scripta 
tum  exstant  nisi  unus  Uber  bene  dictorwn,  die  freilich  leicht  mis- 
zuvvrstchcn  sind :  denn  wir  haben  hier  gewis  nicht  an  eine  eigne 
Veröffentlichung  des  Cascellius  zu  denken,  zu  der  er  zn  etoli  war. 
an  letzter  stelle  sind  zu  nennen  des  redners  Domitius  Afer 
(stirbt  öS  nach  Cb.)  Urbane  dicta;  auch  sie  sind  von  andern  heraus- 
gegeben, wie  Quintilian  VI  3,  i'i  deutlich  ausspricht:  sed  dktorum 
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quoque  ab  eodem  Urbane  sunt  editi  libri,  waren  Übrigens  levia  et  boni 
stomachi  (ao.  §  93),  nlso  launig,  und  entbehrten  nach  den  von  seinem 
ehemaligen  mbftrer  und  bewunderer  mitgeteilten  proben  schon  jeder 
politischen  schärfe, 

Unsicher  sind  wir  über  den  zweck,  der  den  dichter  U.  Furios 
Bibacu  I  u  s  bei  seiner  sauiliing  der  wiüe  anderer  leitete,  die  bitter- 
keit  und  spottlust,  derentwegen  er  niil  Catullus  und  Horatius  von 
Quintilian  (X  1,96)  zusammengestellt  wird,  und  die  nachrioht,  dasz 
Caesar  und  Augustus  die  Schmähungen  des  Catullus  und  Bibaculus 
ungeahndet  gelassen  hätten  (Tac.  ab  exc.  IT  34),  führen  auf  die  Ver- 
mutung, dasz  die  spitze  wie  in  seinen  iamben  gegen  gewisse  Persön- 
lichkeiten gerichtet  war,  das  einzige  ciUt,  welches  wir  besitzen, 
enthält  einen  mtz  Cicero s  (Macr.  II  1,  13);  den  Miel  lucubrattones 
halte  der  Verächter  der  bufbgclebr6amke.it  auf  das  'oaebtUehe  Stu- 
dium' nicht  bei  der  studier)  am  pn,  sondern  heim  beeber  bezogen 
(Ribbeck  geseb.  d.  röm.  dicht.  I  h,  341).  abgeschlossen  hat  diese 
litteratur  der  gelehrt«  C.  Msübsub,  der  freigelassene  de»  Mnecenas, 
der  auch  Augustus  nahe  usi  und  vun  ihm  mit  der  Ordnung  der 
hibliotboken  in  der  seulenhslie  der  Octavia  beauftragt  wurde,  sein 
werk,  erst  ioa,  später  ineptiat  beiitrlt,  bracht"  es  bis  auf  150  b  lieber 
(SueL  de  gr.  21)  und  sollte  offenbar  vor  allem  der  gebildeten  Unter- 
haltung in  möglichster  reiehhaltigkeit  stoff  zufuhren,  vielleicht  in 
einer  dem  kaiser  genehmen  richtung  und  bearbeitung;  denn  er 
begann  damit  erst  als  sechziger,  als  Auguatus  schon  die  geistigen 

t>est.ret>imj;eii  in  schärfere  nicht  nahm. 

Die  neigung  der  Kümer  zu  witzigen  aussprüchen  liesz  sieh 
jedoch  auch  durch  den  druck  der  folgenden  kaiser  nicht  ersticken; 
besonders  treffende  und  charakteristische  lobten  im  gedächtnis  der 
aristokratie  und  in  privnten  aufzeiebnungen  weiter  fort  und  bilden 
einen  hauptfiictor  in  der  geschichtlichen  Uberlieferung,  die  sieh  viel- 
fach an  sie  ankrys lall i eiert  hnt  (s.  die  geschichtl.  litt.  I  s.  289  ff.), 
ihre  zahl  vermindert  sich  indes  sichtlich  von  dem  regiorungsantritt 
des  Tiberins  an  in  den  biogrupbien  Suetons;  die  beispicle  Quintiiiana 
in  dem  mehrfach  citierten  dritten  capitol  des  sechsten  buchs  hören 
in  dem  gleichen  Zeitpunkt  auf;  allein  die  seines  Vorbildes  Domitius 
Afer  stammen  b.ub  spätem  jähren  ;  Macrobius  hat,  als  er  das  zweite 
huch  seiner  Suturnulicn  mit.  dicta  füllen  wollte,  zu  einer  samlung 
aus  der  zeit  des  Augustus  greifen  müssen  (vielleicht  zu  dem  werk 
des  Domitius  Marsns,  «.  Wissowa  im  Hermen  XVI  s.  499  ff.). 

Diese  lil.leraturgatUmg  gieng  auf  in  der  der  e  pig  ram  me.  in 
der  periode  von  Augustus  bis  Hadrian,  wo  jeder  gebildete  verse 
schmiedete  und  damit  das  recht  der  Zugehörigkeit  zu  ihrer  zunft  sich 
zu  erwerben  meinte,  lag  der  gedanke  nah,  die  'racontars'  des  tages 
in  verse  zu  kleiden,  früher  hatte  das  epigramm  ernsten  zwecken 
gedient  oder  dam  leichten  siiler  dereroük;  die  leidenschaft  des  poli- 
tischen partei truibenn  gegen  ende  der  repuhlit  gebrauchte  es  aber 
auch  zu  angritten  auf  Persönlichkeiten  und  Vorgänge  im  staatlichen 
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leben.    Calvus  und  Latallus  wiesen  den 

weg  und  erb) 

dten  bald 

zahlreiche  uacbahaier ,  uds  bekannte  und  v 

Dl.pkoi.Dle,  die. 

so  am  ho- 

queciBlen  öer  aioda  hulJijjtuo  und  zugloi 

cb  doreb  die  d 

ich:er,Slbu 

form  wie  Jen  schmutz  so  die  echSrfe  des  n 

.halls  glaubten 

verhüllen 

oder  entschuldigen  zu  können,  die  kaisei 

wlM  gaben  d« 

*  vorbild ; 

Nein  i'crppi.Hrlt!  i.dVr.  in  clusi  r  »r-.5r  bei  f 

jelagen  vorneb. 

ne  Börner. 

wie  da»  I'aete  non  Met  d«n  mitlelpunkt 

vieler  epigram  1 

ue  bildete, 

su  werden  die  satirischen  treffer  mehrere 

Warbeiter  in 

versen  ge. 

Icd Jen  baben,  in  vielen  epigram  tuen  Martial*  rflbrt  die  spitze  un- 
iweifelbaft  nicht  von  ihm  selbst  her.  Sueton  bat  uns  von  deD  spott- 
vereen  Uber  die  kaiser  proben  Überliefert  (üaex.  20.  40.  51.  Aug.  70. 
Tiber.  5».  Calig.S.  A'ero  39-  Dom.  28),  noeb  Marius  Mumms  rnhuit 
sich  solcher  auf  Commodus  (hist.  Aug.  Cotnm.  13,  2). 

Ein  merkmal  der  urbanitas  habe  ich  bisher,  weil  es  uatur- 
gem&sz  in  der  lilteratur  der  äkta  nicht  zum  ausdruck  kommen 
konnte,  auszer  acht  lassen  lullascn,  das  aber  für  sie  ganz  besonders 
charakteristisch  ist,  wie  auch  Quintilian  hervorhebt  (VI  3,  96  ad- 
juvant urbanüatem  et  versus  eommode  positi):  denn  es  scheidet  sie 
scharf  von  dem  spriebwort  und  dem  mutterwitz  des  gewöhnlichen 
mannes  und  zeigt  sie  uns  als  ein  Vorrecht  des  gebildeten,  ich  meine 
den  gebrauch  der  'geflügelten  worte"  im  Blicbmnnnschen  sinne, 
und  es  bezeichnet  wieder  den  kreis,  dem  sie  eigen  waren,  dasz  man 
mit  Vorliebe  griechische  gebrauchte.'  es  galt  als  ein  beweis  von 
feinem  wesen,  mit,  griechischen  weiten  die  Unterhaltung  zu  würzen, 
weshalb  beide  spnicheu  auch  Lucilius  und  Varro  in  ihren  Bitiren  ge- 
mengt haben,  um  ein  abbild  des  wirklichen  lebens  zu  geben,  noch 
besitzen  wir  ein  sehr  anschauliches  denkmal  dieser  anad  ruck  s  weise 
in  Ciceroa  brieten,  die  gespickt  sind  mit  citaten  aus  Homer  und 
Euripides,  dann  aus  Hesiod,  Pindar,  AiBchylos,  Sophokles,  Aristo- 
phanes,  Epichanti,  Rhinion,  Men^ndros,  Herodotos,  Thukydides, 
Piaton,  auch  mit  griechischen  Sprichwörtern,  der  ernste  stil  halt 
eich  von  griechischen  Wörtern  fern,  und  Horatius  äussert  sich  ver- 
ächtlich über  diese  sprach  mengerei;  daher  vermied  sie  Tiberius  in 
»einen  reden  vor  dem  senat,  wie  dies  Sueton  ausdrücklich  berichtet 
(Suet.  Hb.  71),  und  Claudius  musz  in  der  apokolokyntoais  den 
bittersten  spott  des  Senece.  wegen  seiner  würdelosen  geschmack- 
losigkoit  in  dieser  beziehung  über  sich  ergehen  la>sen. 

Die  folge  von  dieser  gewöhnung  und  der  leiebtigkeit ,  mit  der 
griechische  citate  zuflössen,  war  weiter  such  in  bedeutungsvollen 
augenblieken  seine  gedanken  in  ein  griechisches  wort  zusammen- 
zulassen, so  wird  dem  Sulla  ein  vurs  des  Aiistophanes  beim  anblick 
des  abgehauenen  kopfes  des  j Ungern  Marius  in  den  mund  gelegt 
(App.  b.  c.  I  !I4),  dem  l'ompejus  beim  besteigen  des  todesnaehens 

'  'die  geflügelten  worin  bei  den  Kamern'  hat  AOtto  in  dem  progr. 
des  Brealauer  Mnlthianff.VJiiii.  1890  zusammengestellt,  nach  .i»  in  «ein 
buch  rdia  flpyicli Wörter  und  apri Hiwiirtlichen  rerlenearten  bri  iWn  Römern' 
(Leipaig  1890)  aufgenommen. 
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verse  dos  Sophokles  (Plut.  78.  App.  b.  o.  n  85.  Dion  XLI4),  dem 
Tiberius  griechische  versa  bei  verschie denen  gelegenheiten  {Tue. 
ab  exc.  IV  52.  VI  20).  namentlich  aber  bewegte  sich  in  griechi- 
schen worlen  Caesar,  dies  beweist  recht  deutlich  ein  brief  Ciceros 
an  ihn  (epist.  XIII  15);  Beine  »tttrke  bestand  in  der  eürpaneXia,  mit 
der  er  sich  in  der  eorrespondenz  der  eigentüinlichkeit  des  adressaten 
anpasste ,  und  auch  auf  ihn  ist  das  witzwort  auf  Asinius  Pollio  an- 
zuwenden esse  «im  omnium  horartim  (Quint.  VI  3,  110):  denn  wie 
er  in  den  briefen  an  Varro  zahlreiche  griechische  ausdrucke  in  des 
lateinischen  teit  einmischt,  gleich  diesem  selbst  in  den  Satiren,  so 
hat  er  in  einem  t'tiijjrchhitigäbrief,  in  dem  die  alten  geistreich  tum 
besonders  liebten,  so  kurz  er  ist,  vier  citate  aus  Homer  und  eins  aus 
Euripides  angebracht;  eine  gleiche  2ahl  von  griechischen  findet  sieb 
in  keinem  der  übrigen  biiefo  nii  familiäres,  demgemttsz  führte  Caesar 
'immiT1  die  verse  aus  den  Phoinissfn  dü>  Euripides  im  munde,  dasz, 
wenn  man  einmal  unrecht  tbun  raürse,  das  schönste  das  um  die  ber- 
schaft  sei  (Cicero  de  off.  III  21,  82.  Suet.  Caes.  30).*  Bein  berühm- 
tester ausfprueb  ist  das  u.veppio?9uj  KÜßoc  aus  Menandroa  (Meineke 
com.  gr.  IV  s.  t-8.  Kock  III  s.  das  nach  miiueben  andern  Wen- 

dungen des  bildes  (s.  Aristoph.  Tr.  623  bei  Koe.k  T  s.  557)  in  dieser 
stereotyp  geworden  ist  (Makarjos  paroem.  II  8  bd.  II  s.  144  L. 
Gregor.  Cypr.  III  43  bd.  II  s.  113).'  wie  Plntarch  Pomp.  60  aus- 
drücklich bemerkt,  gebraucht*  es  Ciietar  bei  dem  Ubergang  Ober 
den  Iiubicon  (ko!  tocoOto  hövov  'SXXnviCTl  npöc  lotic  notpovrac 
cWaßoiicac  •  äveppicpBuj  KÜßoc,  vgl.  auch  Caes.  32.  App.  b.  c.  II  35), 
und  Sueton  ist  trotz  seines  doppelten  inquit  nicht  ganz  genan  in 
MiiijHr  überliefbrnng  (Cae^.  ll'2\:    luiic  (h'mr  'eniur'  inquit  'quo 

ätorum  ostenta  et  inimicorum  iniquilas  voeal.  iacla  aka  esto'  inquit. 
so  ist  nemlich  nach  Erasmus  bei  Sueton  zu  schreiben,  nicht  eil,  nie 
im  Memmianus  steht  und  nna  seit  Hatten  geläufig  ist;  abgesehen 
davon  dasz  der  imperativ  zu  dem  vorausgehenden  ausdruck  dos  ent- 
scblusses  besser  passt,  wie  auch  der  griechische  in  dem  vers  des 
Menandros:  beÖOTM^VOV  TÖ  iTpa-ff1*'  äveppltp6uj  Kußoc,  spricht  dafür 
die  dichterische  erweiterung  der  vom  volkamund  weiter  gegebenen 
lateinischen  Übersetzung  in  Potrons  bellum  civile  (c.  122  v.  174), 
iudice  Fortuna  eadat  alea.  sumite  bellum  et  temptate  manus.  ferner 
wird  uns  von  Plutarcb  (Caes.  4fi)  tiberliefert,  dasi  Caesar  beim  an- 
blick  des  Schlachtfeldes  von  Pharsalos  ausgerufen  habe;  toüto 
dßouXriericav,  etc  toOtö  |ie  dvörnnc  Cmrn'ä'i  ovto,  Iva  r&ioc  KaTcap 
i>  ucticTouc  iroXe'u.ouc  KOTopöiIicac,  el  rrponKäunv  tö\  crpaTcünaTO, 
k£v  KaT€biKäc6i]V'  er  fügt  hinzu :  TaÜTä  qjnct  TToXXiiuv  'Acfvioc 
Td  pV^ora  'PwuaTci'i  uev  6va<p0t-fEac6ai  töv  Kaucapa  irapä  töv 
töte  Koupöv,  'CXXrivicrl  b'  ött'  ai/ToO  TtTPÖmftai.  diese  worte 
Bcblieszcn  jedoch  eine  Schwierigkeit  ein:  denn  Asinius  Pollio  hat 

1  noch  Araenio«  hat  es  Uerinsgelioben,  »■  vLenlsch  paroetniogr.  II 
" -  :i85.  1  Oll»  in  Jon  inj^-fiilsitrit  l.uc!i  8.  1  i  f  nennt  es  nur  ein 
■prlohitert  und  denkt  nicht  an  die  lierkunft  aus  Monandro«. 
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ret  (Leipz.  Studien  I  s.  324  ff.)  öji*  aöroü  auf  die  iniltelque 
en,  also  eine  griechische  Übersetzung  des  Pollio,  Kornems 
n  Supplementen  zu  diesen  jahrb.  XXII  s.  663  ff.  auf  Caes 


Plutarch  eine  nicht  denkbare  Unwissenheit  und  gedankenlosigkeii 
zu,  wie  Kornemann  ao.  richtig  bemerkt,  aber  auch  seine  eigne  wird 
kanm  auf  beifall  rechnen  können:  in  welchem  von  Plutarch  ein- 
gesehenen griechischen  werke  sollte  Caeear  diese  auszerung  auf- 
gespeichert haben?  die  Schwierigkeit  löst  sich,  wenn  man  in  jenem 
satzo  Plutarchs  'EXArplCTi  und  'PuifiaiCTt  den  platz  tauschen  läszt, 
und  Uber  das  bedenken,  das*  Sueton  c.  30  den  ausspruch  nach  Phar- 
salos  lateinisch  aus  Asiniua  Pollio  anfuhrt  und  gleichwohl  mit  dem 
zuaatz  haec  eum  ad  verbum  dixissc  referens,  werden  wir  durch  das 
doppelte  ingutt  in  c.  32  bin  weggehoben,  das  einen  jedenfalls  nach 
der  Überlieferung  griechisch  gellianen  auch  in  lateiuischer  form 
wiedergibt. J 

Die  gewohnboit  Caesurs,  sich  in  entscheidenden  augenblickon 
eines  griechischen  Wortes  tn  bedienen,  wird  zum  überfiusz  noch  be- 
stätigt durch  das  Kai  cd,  t^kvov1  des  zum  tode  getroffenen,  das 
durch  Shakespeares  in  der  form  'auch  du ,  mein  Brutus'  bei  uns  ge- 
flügelt geworden  ist  und  darum  nicht  weniger  beweiskraft  besitzt, 
weil  es  damals  nicht  gebrochen  worden  ist.  denn  Sueton  (c.  82)  und 
Cassius  Dion  (XLIV  19),  die  einzigen,  die  von  ihm  wissen,  Uber- 
gehen es  in  ihrer  erzdhliing  und  führen  es  erst  spliter  an,  beide 
unter  berufung  auf  'einige',  der  letztere  mit  dem  zugatz,  es  sei  am 
besten  verbürgt,  dasz  Caesar  wegen  der  menge  der  auf  ihn  ein. 
dringenden  nichts  habe  sagen  and  tbun  können. 

Auch  die  ecbtbeit  des  iada  alea  esto  ist  von  Drumann  (gesch. 
Roms  III  s.  420)  bezweifelt  worden;  Cae.-ai  selbst  und  andere  Schrift- 
steller (Vellejus  und  Dion)  erwähnten  es  nicht,  und  es  sei  völlig  un- 
gereimt, den  imperator  bei  der  ausfUbrung  einer  langst  beschlossenen 
sache  schwanken  zu  laaeen.  zudem  ist  der  Übergang  Uber  den  Bubicon 
vielfach  rhetorisch  ausgeschmückt  und  durch  erdichtung  von  wunder- 
zeiohen  aufgebauscht  worden,  nicht  einmal  Sueton  ist  von  solchen 
zuthaten  frei,  und  das  dv«ppicp8uj  KÜfäoc  ist  damals  ganz  allgemein 
sprichwörtlich  gebraucht  worden  (na\  toOto  to  koivov  tok  etc 
Tiixac  dußaivouav  Änöpouc  Kai  -röXyae  rrpoofu.iav  fmttmüv 
Plut.  Ce.es.  32.  tö  kolvöv  TÖbe  inemürv  App.  b.  c.  II  36),  und 
wenn  Caesar  seine  Überlegung  mit  irgend  einem  pointierten  worte 
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abschlioszen  wollte,  ihm  nicht  einmal  mit  Sicherheit  zuzutrauen,  da 
indes  PluUrch  und  Appian  ao.  ibn  jenen  aussprach  am  gchlusz  einer 
erwägung  mit  den  freunden  tbnn  lassen  und  der  oralere  ausdrück- 
lich hinzufügt,  dasz  unter  ibnen  sich  mich  Asiniua  Pollio  befunden 
habe,  ferner  der  auf  dem  Schlachtfeld  von  Pbarsalos  bestimmt  auf 
dessen  autoritär  zurückgeführt  wird,  so  werden  wir,  wie  dies  auch 
Drumaun  thut,  seine  gcschichte  der  bürgerkriego  aucb  als  quelle  fDr 
den  erstem  vermuten  dürfen,  das  toöto  ^0ou\ri9t]cuv  usw.  gibt 
Überdies  einen  Caesarischen  gedanken  wieder ;  er  selbst  läszt  ihn  die 
Senatoren  in  den  italischen  stlidten  gegen  Altius  Varus  heim  beginn 
des  btlrgerkriegs  aussprechen  (i>.  e.l  13):  doccnt  sui  iudieii  rem  non 
esse;  neque  se  negue  rdiquos  munieipes  pali  posse  G.  Caesarem  itn- 
peraiorem  bette  de  re  p.  meritum  tantis  rebus  gesiis  oppido  moeni- 
busque  prohiberi,  Cicero  bezieht  sich  in  der  rede  für  Ligarius  vor 
Caesar  deutlich  auf  ihn  (6,  18):  tua  qvid  aliud  arma  voluerunt  nisi 
a  te  contumeliam  propulsare?  quid  egit  tuus  invietus  exercitus,  nisi 
ut  sutm  ius  tueretw  et  dignilatcm  luam?  gleichwohl  ruft  eben  diese 
Verbreitung  des  gedaukens  bedenken  wach,  auch  die  Übereinstim- 
mung der  anläge  mit  dem  wort  am  Rubicon ;  das  toOto  £ßouXn,9nca.v, 
das  dumals  in  Rom  ebenso  geflügelt  gewesen  sein  wird  wie  Moliercs 
tu  l'as  voulu  (.Buchmann  b.  228  f.),  ohne  dasz  ich  indes  den  Ursprung 
nachzuweisen  vermöchte,  leitet  ebenso  den  gedanken  ein  wie  dV6p- 
pirnGui  Kiißoc  die  begründung  abschlieszt. 

Nun  verfügte  Asiniua  Pollio  niit  groszar  geisteagegenwart  Ober 
witzworte  (Soneca  suas.  6,  27.  Macr.  114,21.  vgl.  Quint.  VI  3,  110) 
und  scheint  Jirte  licbhabei ti  auch  in  seine  hisioricn  übertragen  zn 
haben,  ferner  war  Caesar  bekannt  wegen  der  griechischen  verse  und 
Sprichwörter,  die  er  im  munde  führte,  und  also  bei  der  berOhmtbeit 
seiner  person  sehr  geeignet,  nm  ihm  aucb  fremde  einfüllt;  der  art 
unterzuschieben,  von  dem  Kai  cü,  T€xvov  weisz  Dion  ao.,  das/,  es 
schon  'damals',  db.  gleich  nach  der  ermordung  im  Umlauf  war; 
auszerhalb  des  bereicha  der  mflglicbkeit  liegt  es  also  nicht,  dasz 
auch  das  dv€pp!ip8uJ  nüßoc  und  toöto  fcßouXn,8tjco:v  von  andern 
erfunden,  dem  Asinius  mitgeteilt  und  von  ihm,  der  gegen  solche 
ausspräche  weniger  scharfe  kritik  Übte,  in  seinem  gescbicblswerk 
wiederholt  worden  sind,  wenn  aber  hier  gegenüber  der  Überliefe- 
rung dnreh  einen  glaubwürdigen  zeitgunosseu  zweifei  wenigstens  er- 
laubt sind,  bo  leuchtet  ein,  mit  welcher  vorsiebt  man  die  minder 
sicher  bezeugten  dicla  aufzunehmen  bat.  immerbin  ist  ihr  geschicht- 
licher wert  nicht  niedrig  anzuschlagen  j  obwohl  sie  nur  zum  teil  im 
geiatu  des  mannes,  unter  dessen  namen  sie  erzählt  werden,  ent- 
sprungen aiud,  geben  sie  doch  auf  seine  zeit  zurück  und  spiegeln 
ihn  in  der  beurteilung  seiner  Zeitgenossen  wieder. 

St.  Apha.  Heumann  Peter. 
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88. 

KLEINE  BEOBACHTUNGEN  ZUM  LATEINISCHEN  SPRACH- 
GEBRAUCH. 

(fortaetzung  von  jahrg.  IBflO  9.  183—466.  860 — BGB  und  1891  s.  193—197.) 

17.  Exigo  ut:  Draegar  lat.  synt.  II  245  versichert:  'exigere 
in  der  bedeutung  'fordern'  kommt  mit  ut  nur  bei  Cicero  vor:  fin. 
II  119  exigerem  ex  te  ccgeremque,  ut  responderes,  nisi  nsw.  IV  80 
et  lumc  quidem  primam  exigam  a  U  operam,  ut  uudias  nie,  quae  a  te 
diclo  sunt,  refellentem.'  unter  den  verben  'liiirijhsc'./.en  ,  eLTeidiun' 
fehlt  es  bei  Drneger  ganz,  diese  auslassung  ebeu.su  wie  jene  ein- 
Bcbritakung  'nur  bei  Cicero'  ist  ein  irrtum.  man  liest:  A.  bei 
SuetoniiiH:  1)  exegü  (Augustus),  ut,  quotiens  amsulatus  sibi  daretur, 
binos  pro  singulis  cdlegas  haberet  Aug.  37.  i)  ut  rata  essent,  quae 
procuratores  sui  in  ivdicando  statuerent,  precario  exegit  {Claudius) 
Claud.  12.  B.  in  Plinins'  cpisteln:  1)  ut  adicerem  tertium  diem, 
exegeninl  III  18,  4.  2)  quibus  ex  causis  exigo  ut  venias  et  suffragio 
meo  luum  iungas  VI  t'>,  Fi.  ;l)  uxor  ut  inspiceret  exegii  -1,  4)  h/is 
epistulas  Hermes  tulU  exigtntique  ut  sialitn  portionem  meam  sibi  ad- 
diceret  paruit  VII  11,  6.  5)  impense  et  rogas  et  exigis  ut  aeeipi 
iubeam  a  te  pretium  agrorum  .  .  invkem  ego  et  rogo  et  exigo ,  ut  non 
solum  quid  te,  sed  etiam  quid  mc  deccat  aspicias  14,  I  f.  6)  non 
exigo,  ut  excedas  actae  rei  modum  33,  10.  7)  exigebam  ergo,  ut .  . 
discederent  VIII  14,  14.  8)  exegerat  prosocer  meus,  ut  Amerina 
praedia  sua  inspicerem  20,  3,  9)  exegi,  ut,  quae  dicebant  quaeque 
reeitabant,  libeüo  compUcterentur  ad  Trai.  42,  2.  10)  contra  Dien 
ut  audiretur,  exigere  81,  4.  11)  exegi,  ut  me  in  Bithgnia  consüio  tn- 
strueret  87,  2.  12)  exigis,  ut  sententiam  suam  mutent  paneg.  67. 
13)  hi  u  prineipibus  suis  exigent,  ut  eadem  audire  mereantur  73. 
C.  in  den  episteln  des  Seneoa:  1)  hoc  exigit,  ut  ad  legem  suam 
guisque  mvat  20,  2.  2)  merito  exigis,  ut  hoc  inter  nos  epistularum 
commercium  frequentemus  38,  1  3)  non  exigo,  ut  oratio  cius  sine 
impedimento  exeat  40,  12.  D.  bei  Celans  de  med.  VI  7, 1 :  magnus 
cum  febre  vigiliaque  dolor  exigit ,  ut  sanguis  guoque  mittatur.  man 
sieht,  daai  exigo  ut  weder  'nur  bei  Cicero*  fordern  heiszt,  sondern 
ib.  auch  bei  Püning  Scneca  und  Celans,  noch  unter  den  verben,  die 
'durchsetzen'  bedeuten,  fehlen  darf.  —  JSxigo  mit  acc.  c  inf.  steht 
(Draeger  II  413)  bei  Suetonius  Cal.  43:  Her  confedt  adeo  delicate, 
ut  a  propinquarum  urbium  plebe  verri  sibi  vias  et  conspergi  propter 
pulverem  exigeret.  endlich  exigo  mit  dem  bl.  conj.  steht  bei  Plin. 
epp.  VI  8,  ß:  rogo  ergo,  exigo  etiam  (vgl.  B.  5)  pro  iure  amicitiae, 
eures  ut  Atilio  meo  salva  sit  non  sors  modo,  verum  etiam  usura 
phmum  annorum.  in  beiden  stellen  ist.  die  abweichende  ausdrucks- 
weise  durch  dan  zusammenhing  der  worte  begreiflich,  nicht  so  bei 
Plinine  See.  de  tnedic.  praef.:  si  forte  curaiio  exegerit  aquam  mari- 
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nam  quaeri  in  mcdiUrraneo,  soÜicitudmi  locus  non  crit;  und  (Draeger 
II  413)  bei  Martialis  III  93:  si  cadaver  etigis  hium  sealpL 

18.  Posco  und  composita  mit  Inhalts  nützen:  Draeger 
sagt  {II  245.  322.  412) :  Ä.  nur  das  simple!  poscere  regiere  ut  erst 
bei  Tacitus  (hist.  U  39.  IV  5),  sonst  nur  noch  zweimal  bei  Juve- 
nalis  (5,  112.  7,  71);  rofmitivconstructionen  kommen  erst  seit  den 
Augusteischen  dichtem  vor;  so  bei  Vergiliu.s  (A.  VIII  12),  Horatim 
(ca.  I  4,  12),  Ovidius  (mef.  VIII  7 10),  Marl.  (VII  CO,  4);  acc.  c.  inf. 
aber  hei  Cicero  (parad.  I  6),  VergiliuB  (A.  V  342),  Seneca  {controv. 

I  8),  Valerius  FI.  (4,  194),  Justinus  {42,  1,  2),  Lactantius  nnd 
Augustinus.  B.  die  composita  deposco  und  rxposco  regieren  nie  tri, 
wohl  aber  den  inüuitiv;  deposco  einmal  (Tac.  kist.  III  exposeo 
dreimal  (Verg.  A.  IV  78.  Tac.  oft  exe.  XIV  13.  Sil.Vni  77);  den  acc. 
c.  inf.  cxyosco  einmal  (Virg.  A.  IX  192).  C.  endlich  reposco  regiert 
nie  einen  inhaltssatz.  —  Wahrend  ib.  nancisd  'durch  zafall  erlangen' 
infolge  seiner  bedeutung  die  «Instruction  mit  einem  infinitiv  oder 
gar  finalsati  ausscblieszt,  ist  eine  solche  aussen!  i  es  zu  ng  bei  posco 
'heischen,  verlangen'  nicht  logisch ,  sondern  nur  usuell  begründet, 
wo  der  usus  nicht  aus  logischen  gründen  sich  ergibt,  erwartet 
man  eine  weitere  zahl  von  ausnahmen,  wir  können  aber  Draegers 
beispiele  nur  um  drei  vermehren:  A.  sane  utpassio  ipsa  vel  calidius 
vel  frigidius  medicamentum  poscü  fieri,  ita  facias.  Marc,  de  medic. 
36,  52.  B.  in  den  formein  der  clarigatio  heiszt  es:  si  ego  iniaste 
inpieque  iüos  homines  iUasque  res  dedier  mihi  exposco,  tum  patriae 
compotem  me  numquam  siris  esse  Liv.  I  32,  7  (ganz  Ohnlich  sagt 
Vergilius  Aenean  acciri  omnes,  populusgue  pairesque,  exposatnl 
mittigue  virus,  gui  certa  reportent:  Aen.  IX  192  f.).  processer«  pre- 
eibus  plebem  exposetntes ,  u«um  sibi  eioem  pro  nocente  donarent  Liv. 

II  35,  ö.  C.  bei  reposco  liegt  liie  sache  anders,  begreiflicherweise 
sagt  man  nicht:  crcplumgue  dalo  sibi  dari  reposcit  honorem,  sondern 
e.  d.  reddi  sibi  poscit  honorem  (Verg.  A.  V  342)  oder  dedi  sibi  ex- 
puscil.  —  Für  die  schule  bilden  posco  und  composita  ein  lehrreiches 
beispiel  für  dio  oft  unbegreifliche  ivülkilr  dea  Sprachgebrauch«, 
für  den  satz  'usus  est  tyrannus'. 

19.  Invitare  ut  oder  mit  inf.:  Draeger  hat  in  seiner  syntax 
den  inf.  dreimal  (Afranius  v.  19  Ribb.  Virg.  g.  IV  2.  A.  V  485) 
citiert  (II  321),  ul  gar  niebt  erwähnt  so  natürlich  die  Verbindung 
mit  ut  nach  der  zweifellosen  bedeutung  wie  nach  der  wahrschein- 
lichen ableitung  (invoeüare)  des  verbums  erscheint,  so  selten  ist  sie 
nachzuweisen.  1)  vuJtus  vestri,  iudkes,  me  invitant,  ut,  quae  reti- 
cenda  putaram,  libeat  iam  liiere  dieere  Cic.  Ciuent.  89.  2)  cum 
Hannibal  invitatus  esset  ab  hospitibus  suis,  ut  (Phormionem),  si 
veüel,  audiret  usw.  de  or.  II  75.  3)  invitatus  ut  accumberet  Suet.  rif. 
Ter.  (s.  292  Roth).  4)  qui  cum  mihi  in  sermeme  inieeisset  st  veüe 
Asiam  viscre,  non  modo  invitatus,  sed  etiatn  rogatus  est  a  me,  ut  id 
potissimum  nobis  obtinentibus  provinciam  favtret  Cic.  epist.Xll  16,2. 
5)  qui  etieis  et  invilas,  ut  quam  plurima  communicarc  tecum  vetm 
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Plin.  cpist.  IX  18,  1.  6)  fit,  sermo  inter  eos  et  invitatio,  ut  Oraeco 
more  biberetur  Cic.  Verr.  I  GG.  7)  me  guadam  epistubi  subimilaras, 
si  memoria  tenes,  ut  ad  te  aliquid  eiusmodi  scriberem  Cic.  epist. 
VII  1,  6.  8)  cognovit  invitatos  cos,  ut  ab  Rheno  discederent  Caes. 
b.  ß.  IV  6,  3. 

20.  Imperare  and  postvtare  mi t  acc.  c.  in  f.  pass.:  dasz 
beide  verba  zuweilen  den  activen,  Öfter  den  passiven  inf.  regieren, 
sagt  auch  Draeger  (II  409. 41 1).  er  citiert:  A.  lilr  imperare  Cicero  (4), 
Caesar  nnd  Seno;Berj  (8),  Lucrotius  (I),  VerRilius  (2),  Ovidins  (2), 
Seneca  (1),  Curlius  (1),  Plimut.  (1),  Suctonius  (11),  Justinus  (1), 
Fiorua  (2),  Lactantius  (1);  B.  für  posttdare  Plautus  (25),  Taren- 
tius(2),  Cicero  Cornifkius  (1),  Caesar  (1),  Livius  (5),  Seneca  (1), 
PliniuB  (I),  TucituB  (10),  Justinus  (5),  Nepos  (2),  Laotantiua  (2). 
von  diesen  vielen  stellen  sind  etwa  nur  je  7  mit  dem  activen  inSnitiv 
verbunden,  wir  fügen  folgende  stellen  hinzu.  —  A.  Cicero:  1)  Verr. 
I  66  ad  eum  Rubrium  deduci  imperavit.  2)  IV  151  qui  MarceUia 
toUi  imperarü.  3)  V  66  in  lautumias  .  ■  deduci  imperantur.  i)  V  69 
eodem  piratas  condi  imperurat.  5)  V  146  ipSOB  in  lautumiaa  abduci 
imperabat.  6}  SuU.  42  tabulas  permdgari  atque  edi  poputo  Romano 
imperavi.  Caesar:  7)  b.  G.  VIII  9,  3  haec  imperat  vaSo  muniri. 
8)  6.  e.  I  61,  4  pontern  imperanl  fieri.  Nepos:  9}  Hann.  10,  4 
imperavit  quam  plurimas  venenatas  serpentes  vivas  colligi.  Curtins: 

10)  V  4,  14  ut  plures  de  industria  ignes  fieri  imperet.  Ovidius: 

11)  met.  Uli«  iungcre  equos  Titan  vclocibus  imperat  Horis.  12)  III  4 
Cadmo  perqvirere  raptam  imperat.  13)  VIII  461  taedas  poni  im- 
perat. 14)  XIV  831  Irin  descendere  imperat.  man  sieht,  dasz  der 
passive  infinitiv  als  völlig  coireet  angesehen  werden  musi.  — 
B.  Cicero:  1)  7err.Ul  138  is  postulat  sc  Bomae  absolut.  2)  III  139 
gut  postutet  ibi  de  Ina  existimatione  iudicium  fieri.  3)  div.  in  Caec.  34 
si  tibi  indicium  postulas  dari.  4)  p.  Quinct.  56  id  tibi  adrogas  et  eon~ 
eedi  postulas.  5)  p.  Cael.  7  neque  tkeebat  neqi<e  aetas  Uta  postulabat 
«er/ mi'  pinivr  paütbahir  opiimi  aditkscintuii  tali  illum  oratione  ver- 
sari.  6)  de  or.  1 1 0  «am  guod  tu  non  poteris  aut  nescies,  quis  nostrum 
tarn  impudens  est,  qui  se  scire  autposse  postulet?  7)  III  91  {oratio  ac 
tota  eioguentia,)  quarum  altera  dici  postulat  ornate,  altera  apte. 

8)  ad  Brut.  1 16,  4  postulabat  haec,  sahttem  ab  se  peti  usw .  Caesar: 

9)  b.  O.  IV  16,  4  cur  sui  quiequam  esse  imperii  aut  potestatis  trans 
Rhenum  postularet?  Livina:  10)  XXI  30,  3  indignabantur,  quod, 
quicumque  Saguntum  obsedissent,  velut  ob  noxam  sibi  dedi  poslu- 
laret  populus  Romanus.  Sallustius:  11)  lug.  17  res  posttdare 
videtur  Africae  situm  paueis  exponcre.  Nepos:  12)  Hann.  12,  3 
ülud  recusarit,  ne  id  a  se  fieri  postularent.  Catnllus:  13)  66,  42 
Bed  qui  se  ferro  postulet  esse  parem?  —  Auch  hier  musz  wenigsten« 
der  passive  infinitiv  als  eine  ganz  geläufige  und  erlaubte  construc- 
tion  angesehen  und  gelehrt  werden. 

21.  Wie..,  so  auch:  regel:  in  vergleich  salinen  (besonders 
mit  wie  .  .  so  .  .)  kann  im  griechischen  in  beulen  Sätzen,  im 
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deutschen  nur  im  deraontitrativsotze ,  im  lateinischen  in  keinem  von 
beiden  Sätzen  ein  Buch  zugesetzt  werden,  beispiele:  the  Kai 
utfoc  Kai  jtoXXöc  ^teveo  iv  ÖXrrin  xpovuj,  oütuj  Kat  xarreivöc 
örticiu  xarä  toxoc  eceai  Berod.  VII  14.  vgi.  oüküjv  ko!  f|ueTc  exet 
irXuJOuev,  Üv6a  reep  Kai  oütoi  Hera d.  VII  117.  'wie  der  anfang 
war,  so  ist-aueb  das  ende.'  ul  initium,  sie  finis  est:  Sali.  lug.  2,  3. 
ausnahmen:  Cic.  desen.  76  tri  super  iorum  aetatum  studia  occidunt, 
sie  oeädunf  eliain  seneclutis.  epist.  V  12,  ■>  deesse  mihi  noiui,  ut  te 
admonerem,  ut  cogilares.  coniunetene  malles  cum  reliquis  rebus  nos tra 
contexere  an.  \it  mntii  Grucci  feetrunt  .  .  tu  quoque  item  cii-Uem 
coniurationem  al  hostilibus  e-rterinsijuc  brtlis  sehnigeres,  parad.  15 
ut  quisque  est  maximi  boni  partieeps,  ita  etiam  laudabilis  maxime. 
de  leg.  II  C2  requiro,  ut  eeteri  sumptus,  sie  etiam  sepulcrorum  modum. 
de  amie.  19  ut  habiti,  sie  etiam  appeUandos.  Phil.  I  33  utinam  vi 
cvlpam ,  sie  et  iam  suspithiucm  ritarc  potttisses.  Liyius  11^,  6  sicut 
Homulus  .  .  de  se  quoque.  vgl.  praef.  I  13.  Curtiua  IX  8,  20  non 
vi  prima  speeie.  Inda  nidoriu,  ita  crttiti,  ijuoijue  fuit.  VII  1,  ;il  ut 
omnibus  diebus,  iüo  quoque.  Ben.  de  benef.  I  12,  4  sicut '  gregalia 
quoque  poma.  und  umgekehrt  bei  Frontinus  strat.  II  f>,  4  MetcUus 
Poenos  cecidit  ipsisque  ut  et  flcphaniix  politus  est  u*w.  usw.  —  Wie 
liegt  also  die  suche  V  die  nusuuhmen  sind  laklrcicb  genug,  um  quoque 
oder  etiam,  wenigstens  im  demotistrativsalz,  nickt  als  unmöglich  er- 
scheinen zu  lassen:  miin  streicht  es  dem  sebüler  aus,  nicht  an.  die 
regel  ist  aber  in  einer  so  tlbcrivliltipv'nilen  fülle  von  bespielen  Test- 
gehalten  ,  ilü?7.  ,-ie  als  spüielilielirs  «<-<.i:t7.  ^olti-n  mi!*/:  man  iiriügt 
hie  dem  subtiler  bei.  mnn  lebrt  sie  ihn  als  einen  kleinen,  aber  feinen 
beweis  für  die  logik  der  lat  spräche:  denn  das  wort  such  wider- 
spricht dem  begriffe  dec  pergleiches  und  ist  mindestens  eine  tauto- 
logie.  man  hat  obeneic  mehrfach  Gelegenheit,  auch  sonst  ein  quoque 
(iiier  etiam  als  strenggenommen  unlogiürli  oder  tnutologisrh  zu  kenn- 
zeichnen, beispiele:  a)  Jlattnibal  nihil  protatandum  ralus,  ne  se 
quoque.  ut  patrem  Hamäcarem.  deindc  Hasdrvbalem,  cunetantem 
tuiaus  iili-titia  opiTimeret ,  Suguntinis  ixferre  bdhim  t/otuit  Liv.  XXI 
5,  2.  hier  macht  die  Umstellung  wie  die  häufnng  die  anwendong 
dea  wortes  erklärlich.  6)  super  virtutem  hostium  locorum  quoque 
diffiaittfttrs  elndatus  Tue.  Agr.  17.  c)  cadem  ratio  in  nostra  quoque 
ctvüate  antiquorum  eloquentiam  provexit  Tac.  dial.  36.  d)  quod  ms 
quoque  imilamur  Cic.  epist.  IX  6,  5.  e)  multum  in  hoc  re  mihi 
videntur  neecssarii  eins  proficert  posse,  plurimum,  vtputo,  tu  quoque 

X  24,  7.  lebhaft  >;  nii-chiiuung  erklärt  diese  beispiele;  auch  die 
logischste  spräche  ist  eben  nicht  immer  nur  logisch,  die  beiapiele 
c,  d,  e  verdanken  wir  einer  mündlichen  mitteilung  des  hrn.  prof. 
G.  Andresen. 

22.  Nachträge  (zu  n.  1  —  16):  1.  Cernere:  Cic.  de  rep. 
III  37  an  non  eermnws  optima  cuique  domitmtum  .  .  datum?  Plin. 
paneg.  Gl  cum  .  .  consukm  designatum  rogari  sententiam  cernerem. 
Prop.  III  17,  9  cernere  uti  possis  voltum  custodia  amari.  —  2.  Üe- 
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ptrire:  Censor.  de  die  tial.  10,  R  admirabile  Pythagorae  referam 
commentum ,  qtti  secreia  naturae  servanda  repperil  phlhongos  musko- 

II  62  neque  eam  reperio  usquam  separat/m  instntetum  usw.  (acc.  e. 
part.).  —  Beperiri:  Varro  r.  r.  III  12, 4  saepe  {lepores),  cutnhabent 
catufos  reeentes,  alias  in  venire  habere  reperiuntur.  —  3.  Invenire: 
Cic.  de  or.  II  363  hae  tum  re  admonitus  invenisse  ferlur  (Simonides) 
ordinem  esse  maxitne,  ijui  memoriae  lumen  adfeiret,  Seneca  episi. 
30,  17  si  distinguere  voluerimus  causas  mrtus  noslri,  inveniemus 
alias  esse,  alias  rideri.  Uiitnlln-  103,  3  me,/He  esse  invenirs  Worum 
iure  sacratum.  —  Varro  r.  r.  III  2,  3  ibi  Appium  Claudium  augurem 
seäentem  invenimus  (aec.  o.  part.)  —  Inveniri:  Vitr.  VIII  7,  2  si 
qiti  fitmus  stisrilalui.  <:wm  trscdi!  hl  sdum  furni,  hn-enilur  esse  argen- 

tum  vivum.  —  4.  Experiri:  Curt.  VII  4,  11  expertus  es  unum- 
quemque,  quod  ipse  reppererü,  aal  solum  aal  oplimum  ducere.  Marc. 
Emp.  9,  81  herbam  .  .  mira  efficatia  dolores  aurium  discutere  etiam 
nos  experti  sumus.  36,  62  doloribus  facile  careri  hoc  remedio  guidam 
fretjuenicr  experti  sunl.  vljI.  ps.-Cir.  consal.  Ol  nostram  vahle  im- 
minui  atque  adln  rar  i  molrstinm  experimur.  Prop.  III  15,  23  saepest 
experta  pueüa  officium  tota  noetc  valere  mettm.  —  Mit  ul  bei  Varro 
r.  r.  I  1,  2  experiar  ut  le  moneam.  bier  Ist  experiar  so  viel  wie  'ich 
wi]l'fi  unternehmen,  ich  will  mich  daran  versuchen',  der  abhängige 
B&U  aleo  final!  soll  diese  auffnssung  möglich  sein,  -so  mtlste  ein 
solcher  sati  mit  ne  verneint  werden,  und  bo  liest  man  bei  Cic.  de  or. 
II  16  itaque  experiar  equidem  iüud,  ul  ne  Sulpicius  famüiaris  meus 
mit  Cotta  plus  quam  ego  apud  te  valere  videantur,  et  te  exorabo  pro- 
fecioutuBw.  —  5.  Perspicere:  Cic.  parad.  21  nee  forti  fortiorem 
nec  sapiente  sapientiorem  posse  fieri  faciSimc  polest  perspici.  de  or. 
I  131  in  ulroqtie  veslruni  summum  esse  Ingenium  studiumque  per- 
Spexi.  or.  174  cum  lilteiis  luis  erudilisswic  siriplis  le  id  ;■</  nuixume 
veUe perspexerim.  Marc.  Emp.  33,  12  quotiens  quisqw  inopia  seminis 
se  laborare  perspexerü.  —  6.  Praestare:  mit  ut:  Cie.  de  or.  I  44 
satis  id  est  magnum,  quod  poles  praestarc,  ut  in  iudieiis  ea  causa, 
quamoumque  tu  dicis,  melior  et  probabilior  esse  videatur.  Sen.  epht. 
20,  12  q«id  inj'-'  Hl"  lauäala  .  ,  phüosophia  pracslabit?  scilicel  ut 
mälis  tibi  plaeere  quam  populo  uaw.  Mare.  Emp.  10,  8  non  alienum 
est  scirc,  qua  rationc  ulrumque  praeslari  possil,  ut  neque  spiratio  im- 
pedialur  nec  remedium  .  .  exdudatur.  vgl.  Pall,  I  33.  —  7.  Prae- 
scribere:  Cic.  <2eor.II  307  nam  ut  aliquid  ante  rem  dicamus,  deinde 
ut  rem  exponamus  .  .  hoc  dicertdi  milar«  ipsa  praescribU.  p  Md.  30 
hoc  ei  ratio  doctis  et  iteccssitas  l)!irlari<  .  .  praeseriysit ,  ut  omnem 
Semper  vim  ■  ,  a  corpore,  a  capiie,  a  vita  sua  propttlsarent.  — 
8.  Urgere:  Cic.  de  or.  II  301  erat  reus,  urgent  advocati,  ut  in- 
rehamur,  »I  male  dia:ir.]is,  di-ni'/iie  ul  mte.rmgcmus.  —  0.  Pugnare: 
Cic.  p.  Cluent.  1 1 6  omni  eonientione  pugnatum  est,  uti  Iis  haec  capitis 
aestimaretur.  p.  Mur.  -17  a  tali  viro  pugnatum  esse,  ut  omnes  dignttatis 
gradus  tölerentw.  —  10.  ludicare--  Cic.  de  or.  II  16  neque  com- 
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mütam,  ut,  dum  vereare  tu  ne  sis  ineptus ,  me  esse  iudices.  ad  Ast. 
I  1, 1  si  iudicatum  erit  meridie  non  lucerc.  de  fin.  II  100  teslamentum 
a  philosophis  gravitate  iudico  discrepare.  Sen.  epist.  21,  1  mm  istis 
tibi  esse  negotium  iudicas.  21,  9  Aas  voces  non  est  quod  Epicuri  esse 
iudices.  23,  3  nisi  forte  tu  iudicas  cum  gaudere,  qui  ridtl.  Curt. 
IX  6,  18  hanc  beniwlentiam  vestram  virtute  meruisse  iudico.  — 
11.  Titare:  Cicero  off.  I  18  duo  vitia  vilanda  sunt:  unum,  ne  usw. 
Varro  r.  r.  I  12,  3  vitandum  ne  in  eos partes  spedet  väla,  e  gutbus 
ventus  gravier  adfiare  soleat.  20,  2  hos  (boves)  veteranos  ex  cam- 
pestribus  locis  non  emenäutn  in  dura  ac  montana  nee  non,  contra  si 
incidit,  ut  sit  vitandum.  —  12.  Defendere:  Cic.  Cluent.  43  eos 
omnes  l&eros  esse  civesque  Bomanos  coepit  defendere.  92  possunt 
üdem  älud  iudiäum  fuissc  defendere?  124  Ülorum  iudieium  con- 
iunetum  cum  re  esse  defendito.  —  13.  Adders,  adieere,  ad- 
iungere:  A.  Cic.  de  er.  I  226  quae  vero  addidisli,  non  modo  sena- 
tum servire  passe  populo,  sed  etiam  debere  usw.  II  25  nam  quod 
addidisti  tertiwn  vos  cos  esse  qui  usw.  II  89  ila  sese  faäurum  confir- 
utavit  atque  etiam  addidit,  gratiae  scäicet  causa,  me  quoque  sibi 
magistrutn  futurum.  II  240  addidisli  clausuiam  tola  Tarracina  tum 
omnibus  in  pariäibus  inscriptas  fitisse  lilteras  LLLMM.  de  fin.  1  26 
addidisti  ad  extremum  etiam  indoäum  fuissc.  II  öö  addebat  se  contra 
legem  facere  non  andere.  III  9  addo  etiam  illud,  multa  iatn  mihi  dort 
Signa  puerum  et  jwdoris  et  ingenii.  Vegetiun  de  re  mÜ.  III  26  älud 
tarnen  additum  est,  ut  fundüores  .  .  Indes,  per  quos  Tegebantur  de- 
phanti,  cum  ipsis  turribus  affligerent  atque  mactarent.  Cic.  Tust. 
III  75  additur  ad  hanc  deßnitionem  a  Zenone  rede,  ut  iüa  opinio 
praesentis  mali  sit  recens.  —  B.  Varro  r.r.l  2,  16  licet  adiäas 
pastorum  vitamesse  incentivam,  agricdlarum  suecentivam.  Sun.  episi. 
36,  12  denique  finem  faciam,  si  Itoc  unum  adiecero,  nee  infantts  ne 
pueros  nee  mente  lapsos  (totere  mortem  usw.  ebd.  79,  16  Aoe  novis- 
sime  adictit,  nihil  sibi  et  Mctrodoro  inter  bona  tanta  noeuissc,  quod 
usw.  ebenso  Curtius  III  13,  2.  IV  7,  28.  V  3,  13.  aber  adieere  ut: 
Curtius  X  7,  9.  —  C.  Cic.  Tusc.  III  73  adiunguni  consolatores  tpsos 
confiteri  se  miseroe.  —  14.  Servare,  observare:  a)  servare  ne: 
Varro  r.  r.  II  5,  12  propter  feturam  haec  servare  soleo:  ante  admis- 
suram  mensem  unum  ne  eibo  et  potione  se  inpteant.  Cato  r.  r.  114,  2 
servato  ne.  —  b)  servare  vi:  Colura.  r.  r.  I  8  nam  utrumque  maximc 
servare  debet:  ut  et,  quem  palerfamüias  tali  poena  muitaverit,  viiieus, 
nisi  eiusdem  permissu  eompedibus  non  eximat  et,  quem  ipse  sua  sponte 
finxerit ,  antcquam  sciat  dominus,  non  resolrat.  ebenso  bei  Pull.  I 
praef.  1 11.  Plin.  n.  h.  XVII  124  servandum  ut.  —  c)  observare  ut 
oder  ne  ist  auch  ein  ausdvuck  der  technischen,  besonders  der  land- 
wirtschaftlichen littcratur,  urid  zwar  perüönlicü  wie  unpersönlich, 
das  lehren  folgende  stellen:  1)  Vorro  r.  r.  I  26  in  omni  vinca  düi- 
genter  observant,  ut  ridica  vitis  ad  septentrionem  versus  tegatur. 
2)  I  44,  1  quare  observabis,  Quantum  in  ea  regione  consuetudo  erit 
serendi,  ut  tantum  facias.  3)  I  42  in  primis  observes,  ne  in  lerram 
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nmium  aridam  .  .  seinen  demitlas,  4)  II  1,  20  iertia  res  est,  in  nutri- 
catu  quae  observari  oporttat,  in  quo  ei  .  .  et,  si  partim  habet  lactis 
maier,  ut  subiciat  sub  alierius  mamtnarn.  5)  II  2,  3  eaudis  observant 
ut  sini  prolixis.  6)  II  5,  7  qui  gregem  armcntomm  entere  ouU,  obser- 
vare  debet  primum,  ut  sint  eae  pecudes  .  .  inlegrae.  7)  III  9,  12  in 
supponendo  ovo  observant,  ut  sint  numero  imparia.  8)  III  9,  20  bis 
die  cibum  dunt,  observantes  ex  guibusdam  stgnis,  ut  prior  sä  con- 
coctus,  antequam  secitnduni  äent.  9)  III  10, 2  primum  (Seius)  iubebat 
servum  in  legendo  observare,  ut  {anseres)  essent  umpli  et  albi.  ebenso 
Poll.  r.  r.  I  9,  31.  Fronlinus  de  aquae  dud.  113,  Pelag.  ars  veterin. 
363  observanda  ne  accidat.  —  15.  Vsijue  eo  ut:  Cic.  or.  104  ut 
usque  eo  diffleües  ac  morosi  simus,  ut  nöbis  non  satisfaciat  ipse  Demo- 
sthenes.  de  rep.  II  35  Anco  regi  famüiaris  est  factus  usquc  eo,  ut  con- 
säiorum  omnium  particeps putaretur.  Sen.  epist.  45, 1 1  nemo  usque  eo 
dignUatcm  boni  ignorat,  ut  illud  ad  haec  in  diem  utilia  demittat.  Varro 
r.  r.  I  16,  6  quod  usque  eo  est  contrarium  natura,  ut  arbores  non 
solum  minus  ferant,  sed  etiam  fugiant.  TgL  I  37,  5.  II  1,  14.  — 
Vsque  adeo  ut  :  Varro  r.  r.  I  40,  1  quaedam  ad  genendum  prona 
usque  adeo  parva,  ut  sint  obscura,  ut  cupressi.  II  4,  11  sus  usque 
adeo  pinguiludine  crescere  solet,  ut  se  ipsa  stans  susdnere  non  possit 
neque  progredi  usquam.  Suet.  vit.  Bor.  (s.  297  Roth)  scripta  guidem 
eius  usque  adeo  probavit,  ut  non  modo  Seculare  Carmen  compontn 
dum  iniunxcrit  usw.  Censor.  de  die  not.  20,  4  usque  adeo  non.  — 
16.  Inquam  c.  dat.  Sen.  epist.  91,  17  cui  pracceptor  'isla'  inquit 
' omnibus  eadem  sunt'.  Varro  r.  r.  III  1,  1  cum  Menates  diseessisset, 
Cossinius  mihi  'nos  te  non  dhnittemus'  inquit,  antequam  expli- 
caris  usw.  Tgl.  1 2, 18.  n  3,  1.  4, 1.  5,  2.  5, 13.  8,  6.  10,  9.  III  2, 1. 
2,  2.  2, 14.  3,  8.  5,  8.  6, 1.  16, 1.  17, 1. 

Beblin.  Max  C.  P.  Schmidt. 


89. 

PUT  ARE,  EXI8TIMARE;  SUMMA,  NUMERI. 

1.  putare  —  'darauf  oder  damit  rechnen',  dasz  die  grand- 
bcdeutung  von  putare  nach  den  alten  einmal  'reinigen'  (von  puius), 
'beschneiden'  (von  bäumen)  gewesen,  ist  bekannt:  vites  putare, 
ampuiare  ramos.  ebenso  bekannt  ist,  dasz  sich  daraos  früh  die  be- 
dentung  'ins  reine  bringen,  abrechnen,  rechnen'  tntwitkelle:  rationes 
putare  cum  publicanis ,  computans  digUis  (vgl.  'coroptoir'),  reputawe 
tempora,  superiores  solis  defedumes  reputare,  articulis  aliquid  sup- 
putare  (Ovid.  Pont.  II  3,  17),  numeros  mensurasque  persequi  et  sup- 
putare  (Sen.  epist.  88,  26).  man  vgl.  Cic.  epist.  V  17,  6.  Plinius 
epist.  I  9,  3.  VIII  2,  6.  auch  dasz  diese  bedeutnng  in  der  con- 
Btruction  mit  dem  gen.  und  abl.  pretii  und  mit  dem  doppelten 
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acc.  noch  lobend  ig  ist ,  sieht  wohl  jeder:  tanli  pidare  'so  hoch  ver- 
anschlagen', omnes  advcrsarios  putare  'zu  den  gegnern  rechnen' 
(Cic.  lAg.  33).  was  wir  aber  behaupten  möchten,  ist,  dasz  diese 
hedeutung  auch  da,  wo  der  acc.  c.  inf.  dabei  steht,  ort  noch  durch- 
blickt und  zu  farbigern  Übersetzungen  führt,  ale  es  das  farblose 
'glauben'  ist.  beispiele:  Cic.  de  div.  II  110  pulabatur  dicttirus  esse 
'man  rechnete  darauf,  dasz  er  sprechen  werde',  p.  Bosdo  Am.  1 
putant  oportcre  dcfendi  "sie  sind  mit  sich  darüber  im  reinen,  eine  Ver- 
teidigung sei  pflicht'.  Phil.  XI  24  vereor  ne  exercitus  quoque  wstri 
tardentur  animk,  si  quicquam  aliud  a  nobis  nisi  de  instant*  beSo 
cogitatum  putabunt  'zu  dem  resultat  kommen',  ad  Att.  VIII  15  A,  2 
me  salis  vixisse  put-abo  'ich  werde  die  summe,  das  facit  ziehen',  so 
heiszt  also:  'ich  zahle  darauf  dnsz* puto  fore  ui  (epist.  II  IG,  3);  'ich 
rechne  nicht  mit  diesem  factor'  non  putem  hoefieri;  'verrechnet  euch 
nicht  darin*  oidete  ne  erretis,  qui  .  .  puletis  {Lig.  29).  man  vgl. 
Plancins  bei  Cic.  epist.  X  '24,  6  quae  mens  eum  . .  a  tantaghria  ad  .  . 
transtulerit,  exputare  non  possum  'das  exempel  kann  ich  nicht 
lie  rauskriegen*. 

2.  Ein  ähnliches  verbum  ist  existimare ,  das  compositum  von 
aestimare,  mag  dieses  von  aes  kommen  oder  nicht,  wie  putare  eine 
berechnung  ausdrückt,  so  bezeichnet  aestimare  eine  Schätzung,  jenes 
glauben  bezeichnet  ein  recbnnngsresultat,  dieses  ein  werlurteil, 
beispiele:  Cic.  epist.  II  16, 3  de  nobis  td  existimari posse  non  arbüror 
'dasz  mau  von  mir  so  klein  denken  könnte',  ad  Att.  X  8, 4  existimat 
emtn,  qui  man  teneat,  eum  necesse  esse  rerumpotiri  'er  veranschlagt 
den  wert  der  macblmittel  so'.  Pitt!.  XIII  d  hoc  praeeipit,  nt  quid 
vüa  existimem  antirjuius  'eine  gröszero  hedeutung  beimessen',  be- 
sonders lehrreich  Kind  stellen,  wo  beide  Wörter  zusammen  stehen: 
epist.  II  16,  3  credas  hoc  mihi  velim,  quod  puto  te  existimare  me 
nü  aliud  quaerere  ntsi  .  .  'sei  Überzeugt,  ich  rechne  darauf,  dasz  da 
mir  das  zutrauen  schenkst*,  wie  lebhaft  solche  grundbedeutuug  noch 
fühlbar  ist  and  nachwirkt,  zeigt  auch  eine  Verbindung  wie  btne  de 
aliquo  existimare  'hoch  von  j.  denken,  eine  hohe  meinung  von  j. 
haben'  (zh.  ad  Att.  IX  16,  1)  vgl.  das  gegonteil  male  existimare 
(zb.  Tac.  didt.  1).  wie  ferner  öfter  eine  ursprüngliche,  in  vielen  Ver- 
bindungen verblasxte  hedeutung  gelegentlich  wieder  hervorbricht, 
darüber  vergleiche  man  die  treffende  bemerkung,  die  Draeger  zu 
arguere  (Tac.  ab  exc.  1 12)  macht,  im  vorliegenden  falle  aber  dürft«, 
besonders  schülem  gegenüber,  der  hinweis  darauf  angebracht  sein, 
dasz  beide  vorba  siülitlich  ausdrücke  aus  dem  Wirtschaftsleben  des 
römischen  bauern  sind,  ein  solcher  hinweis  vertieft  in  den  äugen 
der  scbüler  die  philologischen  dinge:  denn  er  lehrt  sie,  dasz  oft 
mals  die  geschiente  einer  vocabel  ein  stück  geschichte  der  cultur  ist. 

3.  Diese  bemerkung  bringt  uns  auf  das  Substantiv  summa. 
das  subst.  ist  ursprünglich  das  fetnininum  des  adj.  summus.  man 
nennt  einen  solchen  wände!  heute  isolierung.  durch  solche  Isolierung 
entstanden  aquila,  medicina,  regma,  gaÜina  usw.    überall  ist  ur- 
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sprünglich  ein  subat.  zu  ergänzen:  aguSa  Ovis  (von  aguitus  'grau- 
schwarz'),  ntedkina  ars  (vgl.  f|  TcXacTiKii  sc.  Texvtj),  virgines  reginas 
(Curtius  IU  12,  21),  gällina  femina  ('weibchen  des  gaBus?).  die 
iaolierung  wurde  befördert  durch  das  frühzeitige  verschwinden  des 
adjectivs;  der  gebrauch  des  verschollenen  wertes  schränkte  sich  auf 
das  substantivierte  femininum  in  einer  ganz  bestimmten  bedeutneg 
ein.  hierin  weicht  summa  ab.  das  adj.  ist  völlig  gelBufig.  es  mnsz 
also  summa  mit  dem  dabei  zu  ergänzenden  subst.  eine  im  taglichen 
leben  ganz  bekannte,  sieb  dem  bew itBtsein  der  redenden  aufdrängende 
bedeutung  gehabt  haben,  wenn  es  jene  allgemeine  Verwendung  in 
immer  denselben  sinne  bekommen  konnte,  obgleich  summus  und 
sein  femininum  ganz  Dblicb  war,  also  bei  summa  jedes  femininaU 
Substantiv  gesetzt  werden  konnte,  welches  ist  nun  dieses  geheimnis- 
volle Bubst.?  wir  meinen  linea.  wir  ziehen  den  schlusz,  dasz  die 
alten  die  summe  einer  reihe  von  polten  oben  bin  schrieben,  dasz 
also  summa  ursprünglich  "die  oberste  linie',  dann  'die  summe,  das 
resultat,  die  gesamtheit  der  einzelnen  posten'  bedeutete,  dieser  Ver- 
mutung widersprechen  die  vorhandenen  rechenhretter  nicht;  sie 
sind  sehr  jung  und  können  für  die  art  des  rechnens  römischer  bauern 
so  wenig  in  betmeht  kommen,  wie  etwa  unsere  reebenmaschinen 
für  die  primitive  fingerrechnung  (ncftnä^ECOai)  des  Homerischen 
Proteus,  ihre  stütze  findet  unsere  Vermutung  vielleicht  durch  die 
worte  Herodotai  ^Tf^Tofe  TOiCl  HCpioiicoia  t&VKi  Tuvauac  ic 
BafJuXuJva  Kanciävcu,  Öcac  bj\  ^köctoici  erfiTciccujv,  tlim  nivre 
uupiäöuiv  tö  KcmaXaiuiua  tüjv  yuvatKUJv  cuvftXSc  (III  159).  es 
seheint  danach,  als  habe  auch  bei  den  Griechen  die  summe  das  'köpf- 
ende' der  reebnung  gebildet,  wie  sinnlich  lebhaft  aber  werden 
manche  Verbindungen  und  Verwendungen  durch  die  genannte  deu- 
tung  des  Wortes,  man  denkt  bei  dem  metus  de  summa  rerum  (Liv. 
XXI  16,2)  an  den  verlost  sämtlicher 'posten  einer  summe',  die  worte 
quidguid  dizi,  ad  ««am  summtim  referri  volo  (Cic.  Lig.  29)  bedeuten, 
dasz  alle  äuszerungen  die  'summanden  derselben  snmme'  sein  aollen, 
dasz  sie  zu  'addieren'  sind,  wir  übersetzen  rem  et  summam  negotii 
vides  (ad  All.  XI  5, 1)  durch  'bestand  und  resultat  der  unangenehmen 
rechnnng  liegt  dir  vor',  ist  das  richtig,  so  müssen  auch  die  'Sum- 
manden*, die  'posten'  der  addifion  im  Sprachgebrauch  noch  lebendig 
sein,  zb.  bei  See.  epist.  88,  26.  das  führt  uns  zu  der  behauptung: 

4.  wtiineri  wird  ab  und  zu  in  der  bedeutung 'posten,  Sum- 
manden' bildlich  gebraucht,  beispiele:  a)  Tac.  diät.  1  nen  ingenio 
sed  memoria  et  recordatione  opus  est,  ut,  quae  a  praestaniissimu  viris 
.  .  aeeepi,  cum  sitiguli  diversas  causas  afferrent,  dum  formam  sui 
guisque  et  animi  et  ingenii  redderent,  isdem  nunc  numeris  isdemque 
rationibus  perseguar,  servato  ordine  disputationis.  man  ühereetzt 
isdem  numeris  durch  'mit  denselben  rhythuien'.  was  sollen  aber 
diese  hier?  MHaupt  soll  im  colleg  die  bedeutong  'vollständig'  gfr; 
geben  haben,  das  ist  die  richtige  Übersetzung,  es  schwebt  dem  autor 
eine  reihe  von  additionen  vor;  er  spricht  von  ihren  summanden 
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(numeri),  von  ihren  berechnungen  {raiiones),  von  ihrer  raihenfolge 
(ordv).  wie  jedes  additionsexempel  andere  posten  hat  und  eine  eigne 
rechnung  erfordert,  wiu  ferner  im  conto  die  einzelnen  nddiiionen  in 
einer  bestimmten  folge  stehen,  so  bat  jedes  sprechenden  rede  ihre 
eignen  gedanken,  ihre  eigne  zielbewußte  begründung;  und  alle  diese 
individuell  gefärbten  ttuszerungen  aller  beteiligten  reihen  sieb  in 
einer  bestimmten  folge  aneinander,  alsu  heiszt  isdem  tiumeris  'ohne 
dasz  ein  posten  in  der  rechnung  fehlt'.  6)  Cio.  de  div.  I  23  quiequam 
polest  casu  esse  factum,  quod  omnes  liabct  in  se  numeros  veritatis? 
auch  hier  ist  gedacht  an  dio  posten  einer  ramm«;  das  resultat  kann 
nur  dann  rieüiif;  (wrilatix)  sein,  wenn  kein  sumtnand  fehlt  (omnes 
numeros).  gerade  hier  liegt  dieses  bild  nahe,  dem  dio  divination 
verteidigenden  Quintus  schwebt  der  begriff  der  induclion  wenn  auch 
unklar  vor.  das  lehren  die  worte  longinquUas  temporum  und  tem- 
pore immenso  (§  12),  Jhs  lehrt  sein  Beispiel  von  der  Wiederholung 
des  Venus-wurfs  beim  Würfelspiel  (§  23).  vor  dem  geistigen  ange 
des  Quintus  spaziert  eine  lange  kette  einzelner  beobachteter  fälle 
vorüber,  alle  sind  sie  treulich  gebucht,  keines  fehlt,  man  hat  die 
nummern  alle  beisammen,  so  erscheint  ihm  dos  'naturgesetz' (yeritas) 
wie  ein  recbnungsre^ultat ,  die  einzelnen  falle  der  induetion  aber 
werden  ihm  zu  den  posten  der  rechnung  (numeri).  c)  Plinius  epist. 
III  i,  5  compuül  me  ad  hoc  consUhitn  non  solum  consensus  senatus, 
quamgyam  hic  maximc ,  verum  et  täü  quidam  minores  sed  tarnen 
numeri.  freilich  ist  hier  das  bild  stark  yerblaszt,  wie  die  znsammen- 
i-tellung  mit  computU  zeigt,  aber  doch  noch  erkennbar,  voran  geht: 
tum  ego;  'desino'  inquam  'putare  me  iustns  excusalionis  causas  at- 
tulisse.'  placuit  et  modestia  sermonis  et  ratio.  Plinius  gesteht  also 
zu,  er  habe  eich  vorher  verrechnet,  der  zurückhaltende  ton  seiner 
rede  und  die  neue  bereebnung  macht  einen  guten  eindruck.  dieses 
neue  resultat  aber  ergab  sich  ibm  aus  einem  groszen  posten  und 
einer  reibe  kleinerer  summan  den. 

Sind  unsere  bemerkungen  richtig,  so  ist  bewiesen,  dasz  ebenso 
die  verba  putare  und  exisiitnare  wie  die  Substantivs  summa  und 
numeri  nicht  nur  aus  der  wirtschaftssprache  des  romischen  bauern 
stammen,  sondern  auch  öfters  noch  in  der  ursprünglichen  bedeutung 
empfunden  und  gebraucht  werden,  sie  gehören  dann  in  eine  linie 
mit  pecunia  'viehBtand',  oopiae  'vorrBte'  ond  manchem  andern  ur- 
sprünglich ökonomischen  nusdruck  der  litteratursprache. 

Berlin.  Max  C.  P.  Schmidt. 
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nachtrug  in  jahrg.  1896  a.  227 — 867." 

Als  ich  ao.  die  Trage  nach  den  p u Ii lications kosten  der  attischen 
volksbcgchlüssu  ausführlicher  behandelte,  kam  ich  zu  dem  ergebnis, 
dssz  nur  der  umfang  der  aufzuschreibenden  psepbismen  für  die  Be- 
rechnung der  kosten  maszgebend  war  und  dasz  sich  die  Preissteige- 
rung von  10  zu  10  drachmen  auf  eine  von  500  zu  500  fortschreitende 
buch staben zahl  bezog;  dagegen  muste  ich  es  noch  ungewis  lassen, 
ob  die  ausgeworfenen  summen  nur  mit  der  aufsebruilmng  dor  stelen 
in  Verbindung  gebracht  werden  dürften  oder  ob  darin  auch  die 
materialkoaten  einbegriffen  waren,  einige  nuszerat tische  Inschriften, 
die  mir  seither  bekannt  geworden  sind  und  die  ich  mich  von  Bifeil 
('die  reebnungen  über  den  Epidauriücben  tholosbau*  athenische  nüt- 
teilungen  XX  1895  s.  98  ff.)  zusammen  gestellt  fand,  können  hier 
weiter  führen':  denn  wenn  in  Delos  (vgl.  bull,  de  corr.  Hell.  XIV 
1890  s.  399  und  510)  im  j.  279  vor  Ch.  die  ausfertigung  der  Stein- 
schrift einer  Urkunde  nacb  dem  satze  von  1  drachnie  für  300  buch- 
staben bezahlt  wurde,  womit  sieb  eine  bauinschrift  vom  j.  180  vor  Ch. 
vergleicht  (bull,  de  corr.  Hell.  VI  1882  s.  25  z.  203  und  s.  82), 
wenn  ferner  in  Lebadein  (je  tut  UIGS.  3073  z.  10  —  12)  im  zweiten 
jh.  vor  Ch.  die  nur  wenig  abweichende  taxe  von  öinem  (boiotischen) 
stater  und  3  obolen  für  1000  bochstaben  galt,  so  ist  nicht  anzu- 
nehmen, dasz  in  Athen  noch  bis  in  den  an  Tang  des  dritten  jh.  vor  Ch. 
auf  die  oinmeiszelnng  einer  Inschrift  von  500—1000  buchstaben 
volle  20  drachmen  verwendet  sein  sollen,  das  misverbBltnis  wird 
um  so  auffallender,  je  naber  wir  an  die  500  buchstaben  baran- 
kommen: denn  in  Delos  hätten  für  600  buchstabon  'i  drachmen  aus- 
gereicht, in  Athen  wäre  dafür  das  zehnfache  notwendig  gewesen. 

Auf  einen  wesentlich  höhern  salz  als  in  Delos  und  Lebndeia 
schienen  indessen  die  bauurkunden  von  Epidauros  zu  führen  (Cav- 
vadias  fouilles  d'Epidaure  I  1891  n.  241.  242),  die  noch  dem  vierten 
jh.  angehören:  so  glaubte  man  in  n.  242  z.  119—137  den  drei 
jahres  reebnungen  der  priester  OiXoöepcnc,  NiKOKpdrrjc  und  AIcuJV 
bei  ungefähr  1350  buchstaben  und  9'/,  drachmen  lohn  für  den  stein- 
sebreiber  den  saU  von  1  draohme  für  135  buchstaben  zu  erkennen 
und  auste  in  z.  137  — 141  =  dem  rech  nun  gsabsehnitt  der  priester 
KXtuc6^vr]c  und  AajjorreiSric  hei  annähernd  2110  buchstaben  und 
8'/.  drachmen  lobn  gar  nur  77  buchstaben  für  1  drachme  in  rechnung 
stellen,  jetzt  hat  Keil  dargethan  {ao.  s.  102),  dasz  auf  diese  kosten- 
anweisnngen  kein  verlanz  ist,  da  sie  sich  nicht  auf  die  vorliegende 
nrkunde  allein  bezieben,  dabei  lege  ich  weniger  gewicht  auf  die 
exorbitante  höhe  der  lohnsHtze  im  Verhältnis  zu  den  delischen  und 
den  lebadeischen  preisen,  da  wir  auf  der  andern  Seite  die  athenischen 


872  EDrerup:  zu  den  publicalioD&kobten  der  attischeu  volksbeschlflaae. 

kosten  an  gab  en  besitzen,  als  darauf ,  dasz  einmal  der  tarif  in  dieser 
inscbrift  bo  groszen  Schwankungen  unterworfen  Bein  Holl  —  für  die 
Zeilen  142—179  würde  man  einen  dritten  satz  von  90  buchstaben 
annehmen  müssen;  diu  anweisungen  in  z.  38  f.  und  64  f.  sind  ganz 
unberechenbar  — ,  dann  aber,  dasz  in  dem  langen  abschnitt  z.  65 
— 118  «in  preis  für  die  au  (Schreibung  überhaupt  nicht  festgestellt 
ist.  in  der  inscbrift  n.  241  sind  die  koatenanweisungen  z.  1S7  f. 
(=  7  dr.),  2G5  f.  (=  39VH  d*-).  292  (-=  10  dr.)  ohne  nähere  be- 
ziebung.  angenommen,  dasz  diese  summe  von  56V6  draebmen  nur 
für  diese  eine  inscbrift  in  betracht  kommt  und  keine  weitere  an- 
Weisung  erfolgt  ist,  so  würden  auf  die  drachme  etwa  180  buchstaben 
entfallen,  da  sich  der  am  fang  der  ganzen  inscbrift  auf  9900  oder 
rund  10000  bnebstaben  berechnen  lüszt;  bringen  wir  dagegen  die 
7  draebmen  von  z.  197  f.  in  abzug,  die  nur  auf  einer  unsiebern  Er- 
gänzung beruhen ,  so  würde  die  cinmeiszelung  von  etwa  200  bueb- 
staben die  fllr  eine  dr.  zu  leistende  arbeit  darstellen:  eine  runde 
zahl,  die  ein  gewisses  masz  von  Wahrscheinlichkeit  in  sich  trSgt. 

Insofern  stimmen  aber  diese  inschriften  allesamt  tiberein,  dasi 
hier  die  arbeit  des  steinscbi eibers  für  sieb  berechnet  und  bezahlt 
wird,  nie  es  in  den  Urkunden  von  Delos  und  Lebadeia  ausgesprochen 
ist  und  wie  sich  bei  den  inschriften  von  Epidaurots  daraus  ergibt, 
dasz  eine  ganze  anzahl  von  Steinmetzen  bei  ihrer  auf  mehrere  jähre 
verteilten  aufzeichnung  beteiligt  war.  aber  die  analogie  dieser  Hille 
darf  nicht  auf  die  attischen  psephiamen  Ubertragen  werden;  hier 
müssen  vielmehr  die  niaterialkostcn  des  marmors  bei  der  behördlich 
festgestellten  laxe  berücksichtigt  sein,  wie  sieb  auch  nach  dem  preise 
der  marmorstelen  von  Delos  und  Epidauros  berechnen  IBszt:  denn 
der  deüsebe  stein  vom  j.  279 ,  der  mit  25  draebmen  bewertet  ist, 
miszt  1,31  m.  in  der  höbe,  0,77  m.  in  der  breite,  während  die  in- 
scbrift vom  j.  180,  die  mit  I6'/3  draebmen  zu  buche  steht(nach  der 
allerdings  nicht  ganz  sichern  lesting  von  z.  203),  1,66  m.X  1,04  m. 
halt;  auch  die  inscbrift  n.  241  von  Epiüauros,  die  auf  einem  stein« 
von  1,80  m.  X  0,92  m.  eingegraben  iBt,  kann  hier  verglichen  wer- 
den, da  Bich  die  anweisnng  z.  259  f.  £übäu.wi  |  CTÖXac  Ipracfac  AA 
wahrscheinlich  doch  anf  die  erhaltene  stele  bezieht,  die  attischen 
steine  sind  zwar  durchgebends  kleiner,  haben  aber  im  Verhältnis  zu 
dem  meistens  nur  maszig  langen  texte  einen  ganz  respectabeln  um- 
fang; denn  einmal  ist  in  Attika  die  nur  einseitige  beschreibung  der 
steine  üblich,  sodann  wird  hier  auch  —  von  ausnahmen  abgesehen, 
wie  bei  dem  Verzeichnis  CIA.  II  n.  61  und  der  bauinsebrift  n.  167  — 
der  räum  nicht  so  üngstlich  ausgenutzt,  so  dasz  man  bei  einer 
20drachmigen  inaebrift  den  mannor  wenigstens  mit  10  drachmen 
ansetzen  musz.  nehmen  wir  dazu  die  kosten  des  transportes  und 
der  aufatellung,  die  in  der  delischen  reehnung  speeificiert  sind,  so 
gebt  der  preis  der  aufzeichnung  nicht  mehr  so  weit  über  das  delische 
inasi  hinaus,  dasz  wir  nicht  in  unsebung  der  geänderten  zeitverhBlt- 
nisBe  eine  continuitüt  in  der  lohnbewegnng  annehmen  dürften:  die 
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attischen  preise  sind  im  auf  an  g  des  vierten  jh.  normiert  und 
können  vom  vierten  mm  dritten  jb.  sehr  wohl  bis  auf  den  delischen 
tarif  zurückgegangen  sein,  damit  kann  man  dann  die  im  anfange 
des  dritten  jh.  anch  in  Athen  erfolgte  Umgestaltung  des  normal- 
satzes  zusammenbringen ,  die  sich  in  der  Hnderung  der  anweisungs- 
formel  ausdrückt,  auf  jeden  fall  ist  eine  heziefaung  der  kosten- 
angaben anf  die  Steinschrift  allein  ausgeschlossen. 

Hierdurch  wird  das  ergebnis  meiner  frühem  arbeit  nicht  um- 
geBtoszen,  dasz  sich  die  b erechnung  der  publicationskosten  nur 
nach  dem  umfang  des  aufzuzeichnenden  decreies  gerichtet  habe :  mit 
der  eusdehnung  der  texte  mäste  ja  anch  die  growe  der  erforder- 
lichen marmortafeln  steigen,  aber  eine  einschrünkung  musz  hier 
betont  werden ,  dasz  nemlieh  die  von  10  zu  10  drachmun  steigende 
taxe  nur  für  die  im  umfang  einer  gewissen  beschrankung  unter- 
liegenden volksbescblüsae  geltung  hatte;  und  damit  wird  bb  zu- 
sammenhangen, dasz  uns  ein  sicheres  beibpiel  einer  Uber  60  draebmen 
hin  ausgebenden  kosten  an  Weisung  nicht  erhalten  ist.  denn  wenn 
man  auch  die  bauinsebriften  usw.  nach  diesem  satze  bezahlt  bittt«, 
so  würden  sich  die  kosten  im  vergleich  mit  dem  delinchen  tarif  ins 
nngemessene  erhallt  haben :  30000  buebataben  Ml  ton  dann  ja  eine 
summe  von  600  draehmen  erfordert,  wahrend  sieb  der  preis  der 
delischen  inschrift  alles  in  allem  auf  136  draebmen  belauft,  ander- 
seits dürfte  hiernach  auch  der  satz  von  20  drochmen  als  die  niedrigste 
laxe  für  die  Veröffentlichung  eines  volktbescblussas  angesehen  wer- 
den, zumal  ein  geringerer  preis  dafür  mit  Sicherheit  niebt  nach- 
gewiesen ist,  zu  beachten  ist,  dasz  das  geld  gewissermoszen  als 
pausehquantum  an  den  -fP<W*Teijc  ausgesagt  wird,  wie  aus  mehr- 
fachen erwHhnungen  feststeht;  der  TpanuaTtuc  dürfte  also  die  ge- 
schäftlichen Verhandlungen  geführt  haben,  wobei  es  zweifelhaft 
bleiben  musz,  ob  von  vorn  herein  bindendo  abmachungen  mit  be- 
stimmten marmorarbeit  cm  bestanden  haiien  oder  nicht,  die  neue 
erkennt niB  aber  wird  uns  gegen  ein  geringes  überschiessen  der 
buch s tabenzahl  über  den  nach  der  kos tenan Weisung  zu  berechnen- 
den umfang  einer  inschrift  um  so  nachsichtiger  machen,  als  einig« 
dutzend,  ja  selbst  einige  hundert  buchstaben  gegenüber  den  hoben, 
»um  groszen  teil  durch  den  preis  des  materials  bedingten  publications- 
kosten nicht  in  betracht  kommen,  zumal  es  in  der  hand  des  Tpa\l- 
jldTtüc  lag,  die  marmorstele  um  ein  geringes  unter  dem  durch  - 
schnittspreise  anzusetzen  und  dadurch  die  einzelnen  posten  der 
rechnung  auszugleichen. 

MÜNCHEN.  ESGBLBEBT  DreHDP. 
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Der  geograpb  von  Ravenna  führt  II  7  folgende  stSdte  in  Arabia 
maior  an:  Orea  enpurium,  ÄTsinoe  enpuriwm,  Serenice,  Plolomais, 
Berniiiae,  Mtosormos,  Samotracis,  Arsinoe,  Satanna,  Olelim,  Parana, 
Minca,  Petria,  Sabea,  Cletabis,  Afiaron  und  Aquadosa.  da  das 
emporium  ArsinoC,  Berenike,  Plolemals,  dh,  Ptolemala  Epitherss, 
Myosbormos  und  ein  zweites  Arsinoe"  genannt  werden,  zHblt  der 
Bavennate  allem  anscbein  nach  stSdte  an  der  Westküste  des  roten 
meeres  auf.  ist  dies  richtig,  so  lernen  wir  durch  ihn  eine  reihe  von 
hafenorten  an  der  ost  afri  canisch  en  kuste  kennen,  von  denen 
wir  sonst  nichts  erfahren.*  dasz  es  hier  häfen  in  groszer  zahl  gab, 
ist  eigentlich  selbstverständlich,  wird  aber  auch  für  eine  kleinere 
strecke  der  ostafricani sehen  koste  direct  wie  indirect  ans  dem  alter- 
tnm  bezeugt  nach  Juba  (hui  Plinius  not.  hist.  VI  168)  gab  es  im 
Süden  des  gebirges  Aias,  das  Plokmaios  IV  5,  14  nördlich  von 
Leukoslimen  anfuhrt,  und  im  norden  von  Berenike,  dem  wichtigen 
einfuhrhafen  an  der  ostküäte  Ägyptens ,  viele  bttfen.  von  ihnen 
kennen  wir  nur  Leukoslimen  unil  Nechesia.  gleichwohl  sind  Jubas 
worte  nicht  übertriebe»,  untw  3G°31'n.  b.  lag  zur  zeit  der  Pto- 
lemSer  oder  der  römischen  kaiser  ein  hafen,  von  dessen  eiistenz  wir 
nur  dadurch  künde  haben,  dasz  Schweinfurth  ('alte  baureste  und 
hieroglypbische  Inschriften  im  üadi  Gasüs'  aus  den  abhb.  d.  preusz. 
akad.  d.  wiss.,  Berlin  1885,  s.  3  f.)  hier  trümmer  von  bauliebkeiten 
und  eine  griechische  insebrift  gefunden  hat.  die  natnr  hat  dem 
achiffer  des  roten  meeres  die  ausUbung  seines  gewerbes  sehr  er- 
schwert, ihm  dafür  aber  auch  eine  grosze  zahl  von  hafen  oder 
seberms  geschaffen,  in  denen  er  bequem  und  sicher  vor  anker  gehen 
kann,  widrige  winde  herschen  auf  dieser  see  vor,  windstille  ist  eine 
häufige  plage,  der  korallen  reich  tum  macht  selbst  die  tagschiffahrt 
gefährlich,  unter  solchen  Verhältnissen  bildete  eich  die  gewohnheit 
aus,  dasz  die  sehiffer  bei  nacht  an  der  africaai  schon  kUstu  anker 
werfen,  dies  war  zn  Edrlsis  Zeiten  der  fall  (s.  die  ausgäbe  von 
Jaubert  8.  333)  und  ist  es  noch  heute  (vgl.  zb.  Barth  in  der  Berliner 
zts.  f.  allg.  erdkunde  VII  [1859]  s.  26  und  Lepsius  briefe  aas  Ägypten 
s.  357).  nach  Kluminger  'bitder  aus  OherUgyplen,  der  wüste  und 
dem  roten  meere"  s.  291  gibt  es  zahllose  scherms  an  der  Westküste 
des  roten  meeres.  lernen  wir  durch  den  geograpben  von  Eavonna 
einige  von  diesen  bäfen  kennen? 

Seinem  Verzeichnis  ist  von  vorn  herein  deshalb  nicht  zu  trauen, 
weil  es  ohne  jede  Ordnung  ist:  zwischen  Berenike  und  Hyoshormos 

*  auch  die  dnreh  Millers  'mappae  mundi'  jetzt  leichter  zugänglichen 
weitkarten  des  mittelallers  füllen  iliose  liicko  nicht  itna.  dio  Hereford- 
knrtc  «Hein  führt  tttiidlo  nn  dt'r  Westküste  des  roten  meeres  au,  aber 
nur  Berenike  lag  daselbst  (vgl.  Miller  ao.  IV  s.  38  ff.). 
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wird  Plolemals  Epitheras,  dh.  eine  im  sudon  von  Berenike  gelegene 
Stadt  genannt!  unter  diesen  Verhältnissen  ist  es  auch  schwer  zu 
sagen,  ob  das  empörium  Arsinoe  sich  mit  Ar>inoe  J,  der  sladt  am  end- 
punkte  des  canals  zwischen  dem  Nil  und  dem  roten  meere,  oder,  wie 
Pietschmann  (in  Pauly-Wissowas  realenc.  II  sp.  1278)  annimt,  mit 
Arsinoe  II,  dem  bafen  im  norden  von  Myosbormos ,  deckt,  wegen 
des  Zusatzes  emporium  ist  es  wohl  richtiger,  wenn  man  es  mit  dem 
weit  bedeutendem  ArsinoE  I  identifiziert,  dagegen  spricht  nicht, 
dasz  Arsinoe  I  von  dem  Ravennaten  noch  an  einer  Bndern  stelle 
(s.  129,  15  f.  in  der  ausgäbe  von  Pindur  und  Parthcy)  genannt  wird  : 
denn  eine  grosse  zahl  orte  wird  von  dem  geographen  zweimal  und 
noch  häufiger  angeführt,  das  zwuito  Arsinoe  dos  Rnvennaten  kann 
ArsinoC  II,  »her  auch  einer  andern  sladl  des  namens  Arsinoö  ent- 
sprachen, die  weit  südlicher  an  der  kUstc  Ostai'ricas  lag.  hinter  vier 
andern  namen  des  geographen  von  Ravenna  stecken  nachweisbar 
landschafton  der  halbinsel  Arabien.  Minea  istMivaia(Strahon  768), 
Sabea  das  Sablierlnnd  (Caßaio)  des  Horatius  {carm.  I  29,  3),  Petrin 
(•»*  Petrea)  TTeTpaia  (zb.  Marcianus  uEpiirXouc  Tijc  lEw  6aXdcci]c 
I  17*).  der  Bavennate  nennt  an  unserer  stelle  nach  Sabea  Cletabis, 
U  6  (bei  Pinder  und  Parthey  s.  51,  21  f.)  nach  der  landschaft  Cäbeon 
Cldabion.  Pinder  und  Parthcy  fiel  dio  ähnlichkeit  beider  stellen  des 
Ravennaten  auf;  sie  baben  mit  recht  vermutet,  dasz  Cäbeon  irrtum- 
lich statt  Sabeon  (Caßaiwv)  stehe,  nach  Dionysios  periegeBe  959 
(MivvaToi  te  Cäßou  te  Kai  ä-rxiTuoi  KXeiaflrivoi)  waren  die  KXera- 
ßirvof  nachbarn  der  Babfter;  ihre  landschaft  heisut  beim  Ravennaten 
s.  52,  1  Cldabion  (KXETaßfW),  s.  59,  3  Cletabis,  dh.  KXeraßic.  der 
Ravennate  oder  einer  seiner  t-orgfinger  hat  demnach  aus  vier  arabi- 
schen Isndschaftun,  ans  Minaia,  Petraia,  Sabaia  und  Kletabis,  stadte 
gemacht,  diese  landschaften  lagen  auf  der  halbinsel  Arabien,  des- 
halb ist  es  sicher,  dasz  Orca  enpurium,  das  der  geograph  von  Ravenna 
erwähnt,  mit  dem  im  pnriplus  des  roten  meerea  (c.  37)  angefahrten 
^TT<5piov  'Qpaid  an  der  küste  von  Parsis  identisch  ist. 

Nachweisbar  lagen  demnach  fllnf  vom  Ravennaten  erwähnte 
localitäten  nicht  an  der  ost.africani  schon  küste,  vier  waren  überhaupt 
keine  stBdte.  daraus  folgt,  dasz  die  angaben  des  geographen  an 
unserer  stelle  mit  vorsieht  aufzunehmen  sind,  jedenfalls  darf  man 
keinen  der  noch  nicht  bestimmten  namen  für  die  ostkllste  Africas, 
geschweige  denn  für  die  ostküste  Ägyptens  in  anspruch  nehmen, 
nur  BernUiae  hat  Bgyptischen  klang,  braucht  doshalb  aber  nicht  in 
Ägypten  gelegen  zu  haben.  Berenike  heisüt  im  periplus  des  roten 
meeres  (zb.  c  1  der  au.-gahe  von  Müller)  BepviKn.  Phüotera,  das 
Artemidoros  {bei  Strabon  769  f.)  unter  den  ägyptischen  hafen  am 
roten  meere  anführt,  heiszt  nach  Juba  (hei  Plinius  VI  168)  Phüderias. 
<PiXiuTEpa  und  CiXtureptac ,  bzw.  <t>iXeT£p!ac  sc.  jtöXic  hiesz  dem- 
nach eine  und  dieselbe  Stadt,  infolge  dessen  konnte  eine  Stadt  nicht 
nur  BepevEkt;,  sondern  auch  BEpeviKiac  oder  Bepvuciac  sc.  jtoXic  ge- 
nannt werden,  daraus  wurde  im  lateinischen  Bcrniciae  oder,  da  für 
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die  zeit  des  Ravennaten  kein  unterschied  in  der  ausspräche  Ton  « 
und  Ii  vor  voeakn  mehr  bestand,  BernUiae.  es  gab  drei  städte  des 
namens  Berenike  an  der  Westküste  des  roten  meeres,  auezer  dem 
berühmten  importplatze  für  den  abendländischen  culturkreia  noch 
Berenice  Panclirysos  and  Bcrcnicc  Epidires  (Plinius  VI  170).  das 
zweite  oder  dritte  Berenike  mag  zum  unterschied  von  dem  berühmten 
ha  Fan  gelegentlich  auch  BtpfeJvlKiac  genannt  worden  sein. 

Sechs  naroen  des  Ravennaten  (Samolraäa,  Satanna,  Oklum, 
Parana,  Aftaron  nnd  Aquadosa)  sind  noch  nicht  besprochen  worden. 
Parana  könnte  aus  Paralia  (per.  d.  roten  meeres  60)  entstanden 
■ein.  Samotraeis  entspricht  Cuuaöpckric.  da  von  den  Griechen 
Ägyptens  städte  gern  mit  dem  geneliv  bezeichnet  wurden,  wird 
es  wohl  einen  ponkt  namens  Samotraeis  an  der  ostküste  Africaa 
gegeben  haben.  Uber  die  andern  namen  lliszt  sich  nichts  sagen. 

Saablouis.   Wilhelm  Schwarz. 

m-) 

ZU  CICEROS  REDE  PJtO  FLACCO. 

Oben  s.  573  w,ll  WSlernkopf  Uber  eine  stelle  der  rede  pro  Flacco 
23,  55  ff.  'liebt  verbreiten ,  die  bisher  zu  manchen  bedenken  anlasi 
bot',  in  dieser  stelle  erwähnt  Cicero  eine  in  Trolles  niedergelegt« 
gcldsumme,  welche  von  dao  gemeinden  Asiens  iur  vcranalaltang  von 
feslspielen  für  den  vater  des  Flnccu-  geMiftet  werden  war.  Stern- 
kopf behauptet,  ilasz  tiBlrufls  der  z«it  dieser  Stiftung  und  der  amta- 
Stellung,  »Hehn  jrnor  PUcous  damals  hatte,  die  bisherigen  andichten 
irrig  seien,  »eine  worte  (s.  571)  lauten:  'man  ninit  an,  jenes  geld 
sei  zu  obren  des  consiils  und  Statthalters  t'laccns  im  j.  8li  auf- 
gebracht worden.'  rr  wendet  bieb  ?ur  wideilegung  insbesondere 
gegen  Wsddinglon  (fastes  des  pro«inces  atiatiques)  und  Bergmann 
(de  Aaiue  En  minor  um  prov-nciao  praeudlbne  im  Philo).  II  6.669). 
ich  Belbet  Inn  nicht  genannt,  muu  aber  in  das  'man',  mag  ur  meine 
ausgab.;  (Leipzig,  TVubntr  1ÜH3)  gekannt  oder  nicht  gekannt  haben, 
eingescb hissen  werden,  dasz  dien  jedoch  mit  unrecht  geschieht,  geht 
aus  folgender  angäbe  auf  der  ersten  seile  meiner  Einleitung  hervor: 
'nachdem  er  (der  vater)  die  propra tur  in  Asien  verwaltet  hatte, 
wurde  er  nach  dem  tode  des  Marius  im  j.  86  zum  consul  ernannt 
und  Übernahm  im  dienste  der  demokratischen  partei  den  Oberbefehl 
gegen  Mithridates.'  meine  behauptung,  dasz  dieser  Flaccus  als 
prator  Statthalter  in  Asien  gewesen  ,  habe  ich  in  einer  anmerkung 
noch  ausdrücklich  hervorgehoben  und  durch  die  auf  Beine  ebrung 
bezug  nehmendu  stelle  gesttltit.  die  worte  lauten:  'das  findet  sich 
in  keinem  lebensbericht  dieses  mannen  angegeben,  geht  aber  un- 
zweifelhaft hervor  aus  §  55  dieser  rede,*  hiernach  darf  Sternkopf 
die  priorität  jener  entdeckung  nicht  für  sich  in  ansprach  nehmen. 

Frankfurt  ah  der  Odbk.  Adolf  du  iMesnil. 
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(68.) 

ZU  PLINIUS  NATVBALIS  HISTORIA. 


VIII  34  schildert  don  kämpf  zwischen  riesenscb langen  und  ele- 
pbanton  in  Indien,  wia  er  nach  einer  der  mehrfachen  veraiunen  »er- 
lauft, am  ufer  der  Büsae  im  wasser  verborgen  lauern  die  schlangen 
den  elepbanten  auf,  stürzen  sich  auf  sie,  nenn  sie  trinken,  um- 
schlingen ihren  rüssel,  um  sie  wehrlos  m  machen,  und  beiszen  sich 
am  ohre  fest,  um  das  blut  auszusaugen;  (fcmnt  dracones)  tn  anwies 
mersos  insidiari  bibenUbus  mortusque  inligala  manu  in  aurem 
morsum  deßgere.  das  sinnlose  mortusque  ist  jedenfalls  das  ursprüng- 
liche, das  in  dem  arcbetypus  der  maszgebenden  hss.  stand:  denn 
morsusque  in  E1  ist  offenbar  nur  ein  tbBrichter  versuch  der  Verderb- 
nis wenigstflna  die  form  eines  möglichen  Wortes  ab tugow innen,  die 
correcturen  von  zweiter  band ,  die  zum  teil  auf  älterer  bsl.  sutoritSt 
beruhen,  coartatosque  in  R'F1  und  artutosque  in  E',  geben  zwar  einen 
sinn,  aber  keinen  genügenden,  geschweige  denn  denjenigen,  der  das 
oh arak teristi sehe  des  Vorganges  an>cbanlich  bezeichnet,  dennoch 
«eisen  sie  die  spuren  des  richtigen  auf  in  der  endung,  welche  die 
notwendige  beziehung  auf  die  dracones  bersteilt  und  in  der  anfangs- 
silbe  CO,  deren  verschrei bnng  in  M  (in  runder  form  Cfi)  palttogra- 
phisch  überaus  wahrscheinlich  ist.  ans  dem  zusammenhält  von 
morlusque  und  coartatosque  ergibt  sioh  ohne  jede  buehstabenande- 
rnng  als  das  richtige,  das  trotz  aller  Kitern  und  neuem  versuche 
noch  nicht  gefunden  ist,  coortosque.  als  unentbehrlicher  gegen- 
satz  zu  mersos  wird  dies  geradezu  gefordert:  bei  dar  annSherung  der 
elephanten  schnellen  die  schlangen  aas  dem  wasser  empor,  derselbe 
aasdruck  kehrt  bald  darauf  §  50  beim  löwen  wieder,  der  anfangs 
aeine  angreifer  zu  verachten  scheint  und  erst  nach  langerm  zögern, 
zum  zorn  gereizt,  sich  zum  sprunge  erhebt:  spernens  tela  diu  se 
terrorc  solo  tuetur  ac  velut  cogi  testalur  cooriturque  non  tamquam 
perieuio  coaäus,  sed  tamquam  amentia  iratus.  sonst  gehraucht  Plinius 
cooriri  von  stürmen  (11  100  truces  venti,  131  repenlini  flatus,  XI  24 
proeeüae)  und  sehr  bezeichnend  XI  105  von  den  heusebrecken- 
schwfirmen,  die  Ilaliam  ex  Africa  maxtme  eoortae  infestant. 

VIII  182  ist  von  dressierten  stieren  die  rede,  die  im  ciroua  als 
Spectaculum  vorgefahrt  worden  sind :  vidimus  ex  itnperio  dimicantes 
et  ideo  monsiralos  rotari,  cornibus  cadentes  excipi  ilerumque  regeri, 
modo  iacerUes  ex  humo  totti  bigarumque  etiam  cwrru  citato  velut 
aurigas  insistere.  an  dem  unpassenden  et  ideo  worden  wohl  die 
meisten  bgg.  stillschweigend  nnstosz  genommen  haben,  ohne  ein 
mittel  der  abhitfe  zu  finden;  auch  mit  der  correctur  in  E*  et  ideo 
sede  hat  niemand  von  ihnen  etwas  anzufangen  gewust:  sie  galt  für 
eine  sinnlose  Interpolation,  aber  gerade  aus  der  Sinnlosigkeit  bat 
KWelzhofer  in  seiner  verdienstvollen  abh.  'ein  beitrag  zur  hand- 
schriftenkunde  der  nat.  bist,  des  Plinius'  (München  1B78)  s.  23  mit 
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recht  den  scblusz  gezogen,  d&sz  hier  'keine  conjectur,  sondern  die 
entstellte  lesart  einer  alten  hs.'  vorliege,  und  unter  berufung  auf 
XXXIV  93,  wo  in  den  jüngern  hss.  ex  se  und  ex  S.  C.  verwechselt 
worden  ist,  vermutungsweise  vorgeschlagen  et  id  ex  S.  C.  demon- 
stratos  rotari  usw.  doch  dasz  ein  senatsbeschlusz  im  einzelnen  art 
und  Charakter  der  aufzuführenden  spiele,  gewisBermaszen  die  Yer- 
achiedenen  nummern  des  programms  und  unter  diesen  vorzugsweise 
die  6ine  besondere  nummer  vorgeschrieben  haben  sollte,  ist  schwer 
zu  glauben,  und  durch  das  erklärende  et  id  wird  der  anstosz  nicht 
beseitigt,  sondern  eher  noch  verstärkt,  das*  die  beschriebenen  kunst- 
stücke  dos  rotari  usw.  keine  dimkatio  darstellen,  sie  bilden  viel- 
mehr im  gegensatz  zu  dem  ernst  der  dwnüxttiones  eine  scherzhafte 
nummer,  die  auf  einen  heiferkeitserfolg  berechnet  war  —  ein  sinn, 
der  sich  ungezwungen  ergibt,  wenn  wir  schreiben  et  iocosc  demon- 
stratos.  die  ganze  Verderbnis  läuft  dann  auf  die  Verwechselung  von 
0  und  D  hinaus:  denn  wenn  einmal  ID  für  10  gelesen  war,  so  war 
die  natürliche  folge  IDEO  für  IOCO.  ob  die  von  Welzhofer  verlangte 
interpnnction,  wonach  cornibus  zu  rotari  und  nicht  zu  excipi  gehört, 
so  dasz  'die  stiere  sieb  auf  die  büroer  gestellt  und  sieb  etwas  im 
kreise  herumgedreht'  hatten,  die  richtige  ist,  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden. 

Diesen  stellen,  die  einer  emendation  bedürfen,  mögen  einig« 
andere  folgen,  in  denen  die  hsl.  Überlieferung  gegen  die  bgg.  in 

VIII  61  ijttat  de  infantibus  ferarum  lade  nulrüis,  cum  essent 
expositi,  produrUvr  .  .  magnitudini  fatorum  aeeepta  fieri  acqtaas 
quam  ferarum  naturae  arbiträr,  so  die  bes.  einstimmig;  in  den  aus- 
gaben ist  voreiliger  weise  vop  jeher  fieri  in  ferri  verwandelt  wor- 
den, zwar  gebraucht  Piinius  in  dieser  Verbindung  auch  ferre  (II  22. 
XU  82.  XIX  37)  und  referre  (XI  198.  XIV  60),  aber  fiat  aeeeptum 
steht  zweifellos  beglaubigt  XXXIV  138  und  142,  und  an  beiden 
Btellen  haben  auch  die  ältesten  hgg.  es  unangetastet  gelassen;  ebenso 
steht  aeeeptum  fieri  XXVIII  10,  wo  zuerst  Billig  nach  einer  bemer- 
kung  Qronovs  das  gegen  alle  hss.  hineincorrigierte  ferri  beseitigt 
hat.  demnach  ist  auch  hier  fieri  wiederherzustellen ,  das  um  so 
weniger  zu  beanstanden  ist,  als  es  auch  beim  jlingern  Piinius  epist. 
II  4,  2  und  VI  34,  ;l  sieb  findet  und  das  activum  facerc  bei  andern 
Schriftstellern  jener  zeit  sich  nachweisen  laszt. 

XI  140  wird  bumerkt,  dasz  nicht  alle  tierc  äugen  haben,  uurl 
dann  hinzugefügt,  Nigidius  spreche  sie  auch  den  beusebrecken  und 
grillen  ab:  Sigidius  nec  locustis  (nee)  cicadis  esse  diät,  das  zweite 
nec,  von  den  ältesten  bgg.  eingeschoben,  hat  bis  heute  seinen  un- 
recht miisziKen  platz  behauptet,  es  bedarf  dieser  erg&nznng  nicht, 
das  einmalige  nec  bedeutet  hier,  wie  bei  Piinius  so  oft,  'auch  nicht* 
und  ist  das  gegenkil  von  et  im  sinne  von  'auch';  wie  es  also  II  174 
beiazt;  addunlur  et  locus,  stagna,  so  kann  auch  hier  gesagt  werden : 
oculos  nec  locustis,  cicadis  esse:  denn  wir  haben  es  mit  dem  von 
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spätern  absebreibern  otior  von  den  bgg.  häufig  wegcorri  gierten  zwei- 
gliedrigen asyndeton  zu  tbun,  wie  XI  152  (ocuU)  locitstis,  sc/uiUis  .  . 
praeduri  eminent,  zablreiuln;  l'eispii'le  diuse-a  bei  Pliniua  ungemein 
beliebten  gebrauchs  finden  sich  jotzt  bei  Job.  Müller  'stil  des  altern 
Pliniua'  b.  39  ff.  zusammengestellt. 

XI  166  schreiben  diu  ausgaben :  (denies  animafflnts)  ceicris  cum 
ipsis  nascunlur ,  liomini,  postquatn  nattis  est,  seplimo  mense.  die 
hsa.  haben  sämtlich  ipsi,  und  schon  die  thatsacbe,  dasz  kein  ab* 
Schreiber  sich  zn  der  so  nahe  liegenden  änderung  ipsis  hat  verleiten 
lassen,  bestätigt  die  Zuverlässigkeit  der  Uberlieferung,  in  der  tbat 
beruht  die  anilurung  wieder  auf  einer  verkennung  des  Ftinianiaoben 
Stils,  cum  ist  hier  nicht  präposition,  sondern  temporale  conjnnction, 
nnd  wie  Pliniua  in  seinem  streben  nach  kürze  und  gedrungenheit 
des  ausdrucke  es  liebt  in  nebensätzen  dos  verbum  wegzulassen,  wenn 
es  dasselbe  ist  wie  im  bauptsatze,  zb.  XIV  16  aliü  (ums)  gratiam, 
qui  et  vitiis ,  fumtis  adfert ,  so  ist  hier  nasciiniur  zn  dem  cum  ipsi 
hinzuzudenken,  genau  ebenso  heiszt  es  nach  dem  Moneuchen 
palimpaeat  Xlll  132  (eyiisus)  seritur,  cum  hordeum  (sc.  seritur), 
während  man  früher  mit  den  Übrigen  hsa.  cum  hordeo  las.  die  rich- 
tigkeit  der  lesart  hordeum  habe  ich  lucnbr.  Pliu.  s.  'J8  mit  einer 
reihe  von  beispielen  belegt,  die  in  derselben  weise  für  unsere  stelle 
gelten. 

Dbesdbn.   Karl  Mathoff. 


(15.) 

ZUR  ABHANDLUNG  DE  POEMÄTIBVS  DES  DIOMEDES. 


Die  behandlung  der  stelle  des  Diomedes  s.  483,  6  K.  durch 
ABucfabols  (oben  s.  127  ff.)  bedarf  der  berichtigung.  zunächst  ist 
die  hsl.  grundlage  genauer  ao  zu  bezeichnen,  dasz  A  hat  secundae 
Uaca,  BM  secunda  eliaea,  daraus  wurde  secunda  lyrica  gemacht  und 
Keil  (nicht  A)  schob  est  ein,  indem  er  e  für  5  nahm,  nun  ist  aber 
die  Schreibung  lyrica  keineswegs  zweifellos  richtig,  vielmehr  wird 
die  corruptel  entstanden  Bein  ans  secundäeliaca  nnd  zu  verbessern  ist 
secunda  meliea.  dafür  spricht  s.  502, 13,  wo  unter  den  qualüatcs  zu- 
erst (wie  hier)  heroica  steht  und  dann  meliea  erscheint,  sowie  Cicero 
de  opt.  gen.  or.  1,  1  (mit  der  bemerkung  von  OJahn);  vgl.  auch 
Marius  Vietorinus  s.  50, 10,  25  und  54, 13;  Caesiua  Bassus  3.272,  6; 
[Consorinns]  de  mus.  s.  600,  1  ua. 

Übrigens  dürfte  auch  et  Horati[u$]  keineswegs  mit  Reifferscheid 
und  Buchholz  ganz  zn  entfernen  sein,  da  ut  est  Arcliitocai  et  Borali 
neben  melka  durchaus  dem  vt  esl  Iiiados  et  Aeneidos  neben  heroica 
entspricht. 

Heidelberg.  Fiutz  Schöll. 
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(71.) 

ZÜB  TESTKRITIK  PL  ATONS. 


Kratylos  120d  sagt  Hermogenes:  TaOra  fjbr\  Hol  boKEtc,  iL 
CuJKpaTec,  TTUKVÖTCpn  ^TTaTtiV.  darauf  erwidert  Sokrates:  t£Xoc 
fäp  fjbn  Geüj  usw.  da  cod.  b  durch  punkte  andeutet,  dasz  ein  fehler 
in  der  Uberlieferung  anzunehmen  Fei,  und  unter  der  menge  der  ge- 
machten vorschlage  nur  der  von  Ast  (TtXoc  T^P  rjbn  €m9eiv<M 
dem  geforderten  sinne  am  nächsten  kommt,  aber  von  dem 
vorliegenden  KOrtlant  sich  zu  sehr  entfernt,  so  glaube  ich,  dasz 
T^Xoc  TÖp  fjbn,  9eT£'ov  die  ursprüngliche  wendung  gewesen  sei. 
denn  aus  dem  umstände,  dass  biet-  das  einfache  verbum  anstatt  des 
(wie  sieb  aus  Prot.  348",  Symp.  186*  und  Ges.  II  673*  ergibt) 
sonst  Üblichen  £ttvti6£vcii  gebraucht  ist,  durfte  wohl  kaum  eine 
Schwierigkeit  erwachsen. 

Staat  VIII  556*  outcoOv  uknep  cujua  voaliber.  uiKpäc  p'onfic 
Ü£<u8ev  bthai  TTpocXaßec9at  Ttpöc  tö  xäuvetv ,  tvioTe  be  Kai  fiveu 
tujv  ££w  cTacialei  awö  ciütüj,  ovim  br\  Kai  f|  koto  TaÜTÄ  txeiviij 
öiaKEi^vn  iröXir.  auu  cuiKpäc  Tipoqxiceujc ,  IEuj6€v  tTraTOuiviuv  t\ 
tüjv  frtptuv  ££  ÖXiTapxoupevnc  itöXeujc  Eufw.axltiv  f)  tüjv  ete'pujv 
Ik  brmottpaTODUt'vnc,  voce»  te  Kai  aüifi  aÜTfj  uäxETOl ,  evIote  bt 
nal  fiveu  TUJV  ffuj  CTOCläZci;  diese  worte  scheinen  dem  Demostbenes 
in  seiner  zweiten  olvnthischen  [bekanntlich  von  dem  vf.  der  pseudo- 
Demosthenischen  antwort  auf  den  hrief  des  Philippoe  stark  aus- 
geplünderten)  rede,  und  zwar  bei  §9  und  §21  vorgeschwebt  zu 
haben. 

Pliilebos  rt5 '  tagt  Sokrates  ii  b'  öiav  tv  uecuj  TOÜtujv  (sc.  toö 
XaipEiv  T€  Kai  öXftTv)  "frfvrrrctt;  nnd  ftthrt  nach  der  frage  des 
Protarchos  ntüc  ev  n^ctu;  weiter  fort  biä  itfcv  tö  irdSoc  äXiffj, 
u.t'uvriTai  b£  tujv  ribiW  YEvoixevujv,  ujv  nauoiT'  äv  Ttjc  äX'Plbövoc, 
TTXnpLÜTai  be  nfynoj  usw,  der  Zusammenhang  erfordert  Iiier  dringend 
die  Schreibung  tujv  fjbeujv  bi*  iliv  YEVofiivuJV  nauort'  äv,  da  der 
sinn  nur  folgender  sein  kann:  wenn  er  infolge  seines  zustnndea 
schmerz  empfindet,  Bich  aber  des  angenehmen  erinnert,  durch  dessen 
eintreten  er  vom  schmerze  befreit  werden  dürfte,  während  er  davon 
noch  nicht  erfüllt  (=»  vollständig  ergriffen)  wird,  die  Züricher 
schreiben  tLv  TevouEviuv  ttchjoit'  ÖV  Trjc  äXYTl°°voc  und  haben  da- 
mit in  der  bauptsnebe  das  richtige  getroffen,  indessen  ist  die  Ver- 
mutung bi'  iliv  nicht  nur  wegen  der  Ähnlichkeit  mit  den  beiden 
letzten  silben  des  vorhergehenden  f|b£mv,  sondern  anoh  deswegen 
vorzuziehen ,  weil  der  ausdruck  der  unmittelbaren  einwirkung  hier 
effectvoller  als  der  nur  in  bedingendem  sinn  zu  fassende  gen.  aba. 
ersah  eint. 

Protag.  352 b  müc  exeic  npöe  iiric-rfiurjv ;  irörepov  ko'i  toOto 
coi  bOKET  tSkirtp  toTc  ttoUoic  dv6püJiroic  Fj  dXXtuc;   anstatt  des 
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überlieferten  teites  erwartet  man  die  Wendung  Ttötepov  Kai  coi 
TOÜTÄ  bOK6i  uicnep  um  so  mehr,  als  die  Verbindung  dea  pion.  der 
identilBt  mit  ujctrep  nnserm  schriftsteiler  sehr  geläufig  ist,  wie  zb. 
aus  Men.  100°  Taikdv  ftv  Kai  ei}9£ic  (Madvig  achreibt  aö9ie)  TOl- 
oötoc  ilicnep  Ttapä  ciudc  äXr)9ec  äv  npÖTua  etil  irpöc  dperriv, 
Ly<.  205',  Phtiiü.        and  Ge.-.  11  Ü71'  erhellt. 

Henon  76 d  erinnern  die  woriu  £cti  fäp  XPÖa  dnoppof)  cxi- 
(iöVlUiv  Siutl  cufipETpoc  Kai  aicÖr]T6c  an  die  im  Theait.  auf- 
yeri  eilte  theorie. 

86'  el  fifj  ti  oüv  dXXd  cuixpov  te  poi  Tf)c  dpxffc  xäXacov,  Kai 
cufXu'P1C0V  iE  iiTioe^ceujc  auTÖ  CK0TreTc9ai,  ehe  oiooktöv  dcnv 
ehe  öttwcoüv.  da  man  bei  der  mit  ehe  —  ehe  gebildeten  doppel- 
fragt ein  zweite*,  dem  bibaKTOV  entsprechendes  ndj.  verb.  vennis/t, 
so  glaube  ich,  dasi  «in  solches  wegen  der  tthnlichfceit  der  voran- 
gehenden achriftzüge  durch  ein  zu  ergänzendes  nopiCTÖv  leicht 
beschafft  werden  kann. 

91  b  fl  brjXov  bf|  KaTÖ  töv  fipn  Xöfov,  öti  irapü  toutouc 
toiic  iirttcxvouuevouc  ripeTnc  bibacuäXouc  elvai  Kai  dTtotpfivavTac 
afrioüc  Koivoiic  tujv  'GXXtivujv  tlD  ßouXou.e'vuj  pav9dveiv  uic9öv 
TOVTOU  TOfanevouc  Te  Kai  TTparroiievouc ;  anstatt  des  ziemlich  un- 
klaren KOivoik  dürfte  eine  Verwechselung  mit  dem  für  den  sinn 
brauchbaren  Ikovoüc  anzunehmen  sein. 

'.Ib  ''■ '  führt.  tJokrattiji  zwei  dlate.  atir,  Tbcoynis  an ,  J  uro  Ii  deren 
erstes  die  lebrbarkeit  der  tilgend  bewiesen  werden  kann,  wShrend 
das  zweite,  das  mit  den  Worten  iv  CtXXotC  be  öXrrov  uETußdc 
eingeleitet  wird,  dieselbe  widerlegt,,  dabei  ist  es  mir  zweifellos, 
dasz  nicht  ueTajidc,  sondern  ueTactdc  (sc.  e£  fie  TtpÖTepov  etxe 
-fvuju)]c)  ursprünglich  im  texte  gestanden  hat. 

96cd  aus  der  von  Menon  uuf  die  von  Sokr.  noch  einmal  auf- 
geworfene frage  dpeTti  dpa  ouk  5v  eiri  bibaiaov;  gegebenen  antwort 
oi)x  £oiKev,  etrrtp  öp6ük  f|jjeTc  £CK£pjit6ö,  iliore  Kai  öamjdluj  brj, 
iü  CiiiKparec,  nÖTepöv  noie  oub'  eIcVv  dfa9oi  dvbpec,  t(c  fiv  elt) 
TpÖTroc  Tfjc  yeve«u)c  tüiv  dTa9ärv  'pTVOue'vuJV  meine  ich  das 
ebenso  schleppende  wie  für  den  sinn  Überflüssige  •fiTVOjie'viuv  ent- 
fernen zu  müssen. 

99"  sagt  Menon  Kai  (paivovTat  -f£  (so.  o\  Adnutvec),  tu  CujKpa- 
Tec,  6p9üic  X^feiv.  koitoi  Icujc  "Avutoc  äbe  coi  ux9eiai  XeyovTi. 
an  dieser  stelle  hat  Müller  (anm.  33  seiner  Ubers.)  mit  recht  die 
Sndernng  des  Sbe  in  dibe  vorgeschlagen  und  begründet,  der  da- 
nach folgende  schlug  der  diabi^s  bat  iiich;  weniger  als  maneha  von 
den  frühem  abschnitten  dem  vf.  der  pseudu-PIatoniscben  schritt 
Ttepi  dpeitic,  als  welchen  Böckh  (tomm.  in  Pitttonis  qui  vulgo  ferlur 
Minoom  a.  40)  den  Simon  bezeichnet,  den  stoff  r.a  seinem  auffallen- 
den plagiat  geliefert,  wie  man  aus  379 4  dieai-r  schritt,  und  zwar  be- 
sonders aus  den  worten  Xefoua  b£  ttou  Kai  ai  fuvatKec,  gT]  getoc 
dvfjp  oihöc  icnm  Kai  oi  AaKebaipövioi  ötav  nvd  neYa*0"PeTiI>c 
ercaivtüci,  OeTov  fivbpa  rpaciv  elvai  und  aus  dem  letzten  satze  oüriuc 
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4'oikcv  oüte  bibaKTÖv  eivai  oüte  tpücet  äperfj,  ü\\ä  6eia  uaipa 
napaf ifVETai  ktujjjevoic  erkennen  kann. 

Gesetze  II  668 ,le  Xetuj  be  tö  Totövbe"  olov  to£ic  dpi8^oüc 
toü  cuiuotoc  Kai  EKacTiuv  twv  uepüiv  tö.c  Be"«ic  el  £xei,  öcoi  t' 
eIü  Kai  öitota  nap'  önoia  aÜTÜiv  KEiuEva  Tf]v  tipocii,KOUcav  idfiv 
äimAri'pe,  Kai  Zu  bn  xpujyöTd  te  ko'i  cxnn«ta,  fi.  ndvTa  raOra  te- 
TapaTfEvuje  etpfaciai,  nwv  boKEi  toöt'  äv  irore  biaTviiivai  Tic  tö 
Trapdirav  dTvoiiiv,  ö"  tl  ttot'  ect'i  tö  jiep.ifti)|iEvov  Ewov;  unter  den 
verschiedenen  deutungen,  welche  dpi6poik  an  dieser  stelle  erfahren 
hat,  scheint  selbst  Stallbaum  mit  der  Übersetzung  'die  gröszen- 
verhttltnisse'  das  richtige  nicht  getroffen  zu  haben,  es  ist  vielmehr 
anzunehmen,  da»  diu  ursprüngliche  lesart  dpöjioüc  im  sinne  von 
äpGpa  oder  dem  lut.  compages  (vgl.  Cic.  CM.  21,  TT  dum  sumus  in 
hti  inclusi  compagibus  corporis)  gewesen  sei.  denn  der  atben.  mit- 
unterredner  will  doch  unzweifelhaft  zunächst  die  anzahl  (ßcoi  t' 
EtCl)  der  Verbindungen  oder  gliederungen  des  kBrpers,  dann  aber 
ihre  Stellung  (läge),  beschaffenbeit  und  anordnung  berücksichtigt 
wis6en.  dttz  Übrigens  die  worte  öeol  t'  eici  eine  passendere  Stellung- 
hinter  cujfiaTQC  einnehmen  würden  und  dasz  sich  9eac  (lEpiiv  euch 
bei  Aristot.  ti.  £ujujv  I  15  findet,  sei  nebenher  bemerkt. 

III  681 h  Kai  koto  xpöitov  oünuc  Exäciouc  töc  aürüiv  dvai- 
peceic  eic  toüc  itaibac  dnOTuitouut'vouc  *al  naibujv  nciTbac,  6 
XE'routv,  fiKEiv  fxovrac  ibtouc  vöuouc  tic  tt|V  uEiEova  EuvoiKiav. 
weder  dürfte  mit  KFHermann  £iv  aipECEiC  noch  mit  Ast  und  Orelli 
&t\  alpEHic,  sondern  vielmehr  töc  auTÜJV  n  poaipE'CEic  zu 
schreiben  sein,  weil  unstreitig  der  gedanke,  dasz  die  altvordern  ihre 
willens  Achtungen  und  absiebten  den  kindern  und  kindeskindera 
einprägten,  zum  ausdrnck  gebracht  werden  sollte. 

III  682 8  ÖSev  bf)  kot'  dpxöc  £E£Tpan-6nE9a  TTEpl  vöpwv  öia- 
Xcyöuevoi,  irepmtcövTEc  uoixwq  te  Kai  toic  uE"9aic,  vOv  eVi  tö 
aiird  rraXiv  dtpiTueSa  üjcttep  naxä  8töv,  Kai  6  Xöyoc  nplv  ofov 
Xapr(v  dnobibuiciv.  da  nicht  ersichtlich  ist,  wa6  in  diesem  zusammen- 
hange die  wendung  Kaid  9eöv  bedeuten  soll,  so  glaube  ich  mit  rllck- 
sicht  auf  das  vorhergehende  e£ETpaTTÖUE8a,  womit  die  bildliche  Seite 
des  gedankens  beginnt,  ujtntp  KaTaS^ovTEC  sehreiben  und  das- 
selbe im  sinne  von  Xen.  Hell.  I  1,  35,  dh.  'gleichsam  in  den  hafen 
zurückkehrend'  erklären  zu  müssen,  denn  wie  geläufig  unserm  Philo- 
sophen der  vergleich  des  auf-  und  abwogens  der  rede  mit  der  Be- 
wegung zur  set?  gewesen  sei,  ergibt  sich  unter  andern)  aus  den 
worten  des  sopbi3ton  Hippiua  im  Prot.  338*  dXX'  £q>£ivav  Kai 
XaXäcai  idc  f|viac  toic  Xötoic,  Iva  ueTaXon-pErrE'r.TEpoi  Kai  EÜcxn.- 
pov^CTEpoi  iiu.lv  rpaivujVTai ,  fitir'  aö  rTpuiTayopav  ndvra  köXidv 
iKTEivavTa,  oiipla  emt'vTo  ojeuteiv  eIc  tö  tieXotoc  tlüv  Xötluv, 
dn-OKpü^avTa  Tf)V  usw.  übrigens  wird  das  bild  kurz  darauf  (683*) 
durch  die  worte  vüv  oiv  bf|  TOCÖvliE  ttXeovektoüuev  Tfj  TiXdvrj  TOÜ 
XÖTOu  wiederaufgenommen. 

III  699'  toOt'  ouv  aüTotc  TrdvTO  qjiXlav  dXXr|Xu>v  EvenoiEt, 
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ö  tpüpoc  6  tote  napiiiv  ö  te  ek  Ttiiv  vönmv  tüiv  fnitpocGev  re- 
fovtüc,  8v  bouXeuovTec  TOlC  npöcßev  vöfjoic  EK€KTT|VTO,  fjv  albÜJ 
jtoXXökic  ev  tdTc  ävw  Xöfoic  elrcouev,  fj  Kai  bouXeüeiv  £qpap,ev 
bEiv  Toiic  jieXXovrac  d-fafloiic  EcetOai,  fjc  6  beiXot  eXeüBcpoc  Kai 
dtpoßoc  6v  €l  töte  uri,  bEOC  £Xafkv,  ouk  dv  tiote  EuveXSüjv  n.uü- 
vaTO  oüb'  fjiiuvEV  lepotc  te  Kai  Tatpoic  Kai  irüTpibi  xai  toic  dXXoic 
Oikeioic  xe  a\ia  Kai  tpiXoic  usw.  da  weder  die  couj.  von  Fuosi  und 
Ast,  6  boGXoc  anstatt  6  bEiXöc,  noch  die  Vermutung  KFHernianns 
f|C  6  bfjpoc  EXeiiÖEpoc  oder  Stallbaums  6v  el  TÖTE  unbeic  £XoBev 
noch  endlich  der  an  Hermann  sich  anlehnende  Vorschlag  von  Schani, 
ij  6  br|poc,  die  t-cliwierigkeiten  dor  Überlieferung  beseitigt  haben,  so 
erlaube  ich  mir  einen  andern  weg  zu  beschreiten  und  die  annähme 
atu  verfechten,  das/  die  Begebenen  worle  au*  fjc  b  bEiXöc  Köi  (im 
sinne  von  xamep)  eXeü6epoc:  <tfiv>  djioipoc  corrutnpiert  worden 
teieu.  denn  der  fuipe  ist  trotz  seiner  Buszern  freiheit  doch  innerlich 
unfrei,  daher  ist  er  des  sittlichen  ehrgefübls  unteilhaftig  und  wird 
nur  dnnah  die  furcht  (oeoc)  für  seine  persönliche  freiheit,  Beinen  be- 
sitz und  f-eine  existenz  in  den  verteiditfunKskainpf  getrieben. 

IV  709c  Kaipüj  -jap  xE"idjvoc  EuXXaße'cÖai  KußepvrjriKfiv  f| 
uf|  pera  nXeOveKTTlfi'  ifwf  fiv  öeir|V.  die  entscheidung  darüber, 
ob  an  dieser  stelle  Xf'MWVOC  niit  Schani,  der  es  wahrscheinlich  für 
eine  rsndglosne  ansiebt,  zu  beseitigen  oder  beizubehalten  sei,  ist 
meines  erachtene  weniger  wichtig  als  die  frage,  was  mit  dorn  stören- 
den f)  ftr|  geschehen  soll,  um  nächsten  liegt  wohl  die  Vermutung, 
dasz  frUhcr  fj  (if|V  im  texte  gestanden  habe,  zumal  da  sich  Piaton 
dieser  beteuerungsform  nicht  selten  (zb.  Phil.  18d,  Staat  IV  332 *, 
Ges.  £1  926")  bedient. 

IV  712  ■  sagt  Kldnias  Taütöv  coi  Tiä8oc,  U>  MeriXAe,  KaTO 
maivoijai  nEirov9^vai  ■  ndvu  -fdp  dnopüj  Tf|V  iv  Kvujcö>  noXiTeiav 
toütujv  Tiva  bucxupiZöuevoc  eineiv-  nach  dem  yerbum  dnopeTv 
erwartet  man  keinen  inf.,  sondern  eine  indlrecta  frage,  deshalb 
wird  die  Wiederherstellung  von  dirOKVijü  auch  durch  folgenden 
sinn  nahe  gelegt:  denn  ich  trage  gar  sehr  bedenken,  die  Verfassung 
von  Koosos  mit  bestimmt  heit  als  eine  von  diesen  (von  den  genannten) 
zu  bezeichnen. 

IV  71SC  TifvtucKUJv  6  Kpdvoc  dpa,  Kaödnep  fiueic  bieXnXü- 
6au£v,  üjc  dvÖpujTreia  <pücic  oubejiia  kavf]  lä  dvBptEnriva  bioi- 
KoOca  aÜTOKpdTujp  irdvTa  pf)  oüx  vßpewe  te  Kai  dbiKi'ac  peeroü- 
c6oi,  TaÖT'  O&v  biavocijiievoc  EcpicTn,  ßaaXeac  nsw.  die  einschaltung 
von  Toö  vor  ndvia  wird  durch  die  erwfigung,  dasz  der  inf.  ohne 
artikel  nach  aÜTOKpdTujp  den  grammatischen  gase  taten  widerstreitet, 
gefordert. 

IV  7194*  eydi  bt",  ei  p.ev  Tuvrj  jioi  biowpepouca  ein  irXoürui 
icai  ednTEiv  autT|v  biaKeXeüoiTO  iv  Tiäp  TtotiifictTi ,  töv  uirepßdX- 
Xovra  dv  rdipov  eiraivoinv,  mEibujXöc  b'  oö  Tic  Kai  ne'vric  dviip 
töv  Karabeä,  ufTpov  be  ouciac  KEKrrmEVOC  Kai  jierpioc  aOröc  fliv 
töv  aürcVv  fiv  Eiraiv^coi.  weder  mit  dem  vorschlage  von  Ast  (ev 

56» 


884  KJLiebhold:  zur  teitkritik  Platone. 

Tljj  TP<*W-<"l)  noch  mit  der  Vermutung  von  Winckelroann  {tv  Till 
£mCTrpaTi)  Ißsit  Bich  etwas  brauchbares  anfangen,  dagegen  würde 
Stallbanm  mit  der  Bnderong  iv  tüj  u  viifiaxi  das  richtige  getroffen 
haben,  neun  er  Ev  Tuj  (—  Ttvi)  jivr|u.an  (=  in  irgend  einem  grab* 
mal}  geschrieben  hfltte.  auszerdem  ist  wegen  des  Zusammenhangs 
u^TpiOVOÜciav  anstatt  pirpuiV  oöclac  wünschenswert  und  TOl- 
oÜTOV  anstatt  tÖv  OÖtÖV  notwendig,  denn  der  sinn  der  letzten 
worte  ist  folgender:  ein  knapper  und  dürftiger  mann  aber  würde 
seinerseits  eine  mangelhafte,  der  boBitzer  eines  mäszigen  vermOgens 
und  selbst  miiszi;;  eine  derartige  bestatfung  billigen. 

V  709*  firj  bf|  Tic  (pifLOXprmoveiTw  itaibwv  t*  üv&ta,  Iva  S  u 
wXouciuJTdTOUC  KaTaX^^It]■  oöt€  fap  Ikcivoic  oÖTe  aö  TfJ  TröX€t 
fiü€IVOV.  das  hinter  dem  pradicativen  naOucuuniTOUC  als  object 
erwartete  aÜTOÜc  konnte  durch  die  flilchügkeit  eines  abschreibers 
leicht  verloren  gehen. 

VI  766*  dvSpujnoc  be,  uic  roa^EV,  rincpov,  öpwc  jif]v  naibeiac 
uiv  öpflfic  tuxöv  Kat  epikeujt  eihuxo&c  9£iöto.tov  f|U.epujTaTÖv  xe 
ZiJjov  TtTVEctoi  qnXti,  nf|  kaviüc  bi  f)  ixr\  «aXü)c  Tpacptv  ärpiü- 
TCtrov  öuüca  tpöei  ffi.  zur  abrundung  der  periode  ist  die  ergSnzung 
von  JräVTWv  hinter  ä-fpiunaTov  nicht  nur  wegen  der  abnliehkeit 
der  scbrirtztlge,  sondern  auch  wegen  des  folgenden  6iroca  empfehlens- 
wert, zumal  da  dieser  Sprachgebrauch  durch  verschiedene  stellen  be- 
legt wird,  zb.  durch  Phil.  19',  Timaioe  23'  und  31  \  Ges.  V  746"  ua. 

Rudolstadt,  Karl  Julius  Liebhold. 


92. 

ZU  PLAUT  US  TRUCULENTUS. 

prol.  5.  der  vors  ist  in  folgendem  Wortlaut  überliefert:  mdior 
me  quidem  uoEtis  me  abiaturum  sine  mora.  ohne  weiteres  ergibt 
sich  daraus,  das?,  der  anfang  schwer  verderbt,  der  zweite  teil  aber 
tadellos  ist:  denn  für  abiaturum  einzusetzen  ablaiurum  ist  kaum 
als  eine  ßnderung  zu  bezeichnen,  daraus  folgt  weiter  dasz,  wer 
den  vers  heilen  will,  von  der  zweiten  hßlfte  und  dem  Zusammen- 
hang des  ganzen  ausgeben  musz,  'ich  bitto  um  einen  kleinen  teil 
eurer  stadt'  sagt  der  prologus,  'wollt  ihr  mir  den  bewilligen?* 
die  hCrer  gewahren  es.  'wenn  ich  aber  von  eurem  Privatbesitz' 
heiszt  es  dann  weiter  'etwas  erbitte?'  sie  lehnen  es  ab.  'ja  fUr- 
wabr  daran  erkenne  ich  euch  und  eure  altüberlieferte  Sparsamkeit 
wieder.'  wie  nun  durch  diesen  letzten  sab,  die  ablebnung  als  etwas 
erwartetes  und  zu  erwartendes  hingestellt  wird,  so  wird  auch  die 
Torangehende  gewahrung  dem  Zusammenhang  nach  am  zweckmaszig- 
st«n  als  erwartet  hingestellt  werden,  es  wird  also  v.  5  in  ähnlichem 
Verhältnis  zu  v.  4  stehen  wie  v.  7  zu  6.  dazu  stimmen  nun  auch 
die  worte  me  ablaiurum  sine  mora  vortrefflich,  wenn  man  sie  er- 
klärt: 'dasi  ich  es  ohne  Verzug  davon  trugen  würde.'  dieser  satz 
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muBZ,  wenn  wirklich  an  der  Parallelität  von  v.  7  and  5  festgehalten 
wird,  abhängig  gemacht  werden  von  dem  gedanken:  'ja,  das  dachte 
iah  mir  wohl.'  die  zahlreichen  eonjecturen  aber,  die  zu  dieser  stelle 
gemacht  sind,  ergeben  entweder  niebt  den  erforderlichen  sinn,  oder 
aie  entfernen  eich  von  df.'n  Uber liefer ton  Worten  weit  und  lassen  nicht 
erkennen,  wie  der  fehler  der  Überlieferung  entstanden  sein  kann, 
daher  können  sie  hier  mit  stillschweigen  übergangen  werden,  ich 
schlage  vor  zu  lesen : 

pä  JC'  ä(iijv  equidem  me  dblaturum  sine  mora. 
dasz  dieser  gedanko  dem  Zusammenhang  genügt,  int  im  vorhergehen- 
den auseinandergesetzt;  dasz  er  eich  aber  auch  von  der  Überliefe- 
rung nicht  zu  weit  entfernt,  erkennt  man,  wenn  man  beide,  con- 
jeetnr  und  Uberlieferung,  in  majuskeln  umschreibt: 

MAAIÄIMHNEQVIDK 

MF-LIORME  QVIDE. 
es  braucht  kaum  darauf  hingewiesen  zu  werden,  dasz  griechische 
buebstaben  in  den  mittelalterlichen  tninuskel-bss.  (A  ist  für  diese 
stelle  nicht  erhalten)  selten  nnverderbt  Uberliefert  sind,  dasz 
ausserdem  das  uofiis  der  Überlieferung  weggefallen  ist,  kann  nicht 
als  zu  schwer  wiegende  Änderung  angesehen  werden ,  weit  erstens 
der  vers  in  der  Überlieferung  zu  lang  ist,  und  zweitens  2  verse 
spater  an  derselben  stelle  uöbis  steht,  von  wo  es  leicht  durch  ver- 
sehen heraufgeholt  werden  konnte. 

v.  257.  Astapbium  klopft  ans  haus  nnd  wird  vom  heraus- 
kommenden Stratulax  mit  der  groben  frage  empfangen:  'wer  slüszt 
hier  so  frech  an  unser  baus?*  die  antwort  ist:  'ich  bin  es:  sieh  doch 
her.'  darauf  erwidert  Stratulax  zunächst:  *wae  «ich»?'  das  be- 
deutet nichts  anderes  als:  'was  soll  ich  mit  der  antwort  «ich»  an- 
fangen, das  ist  gar  keine  antwort.'  und  wie  wird  zu  allen  Zeiten  die 
Zurückweisung  der  antwort  'ich  bin  es'  begründet?  was  haben  wir 
als  kinder  gesagt,  und  was  sagen  heutzutage  die  kinder,  wenn  sie 
schlechter  taune  sind  und  der  Sprecher  der  werte  'ich  bin  es'  ihnen  un- 
willkommen ist  ?  ich  dächte,  sie  engten:  '«ich»  kann  jeder  sagen,  ich 
bin  auch  «ich».*  etwas  ähnliches  wird  auch  hier  wohl  Stratulax  nm  das 
'ich  bin  es'  zurückzuweisen  gesagt  haben,  nun  ist  die  Überlieferung 
von  BC:  Winne  ego  uideor  te  tibi,  die  des  A:  NONNEUIDEORTIBI 
dh.  also,  wenn  wir  die  nicht  ganz  sichern  huchstaben  gelten  lassen, 
A  läszt  ego  und  te  aus,  und  diese  beiden  worte  müssen  also  als 
weniger  sichere  Überlieferung  betrachtet,  worden,  anderseits  aber 
wird  doch  das  ego  in  BC  erstens  durch  den  sinn  geschützt,  da  nach 
unserer  ausein  andersetz  ung  gerade  die  Zurückweisung  der  antwort 
'ich  bin  es'  bier  begründet  werden  soll,  zweitens  dadurch,  dasz  ohne 
dasselbe  der  vers  nicht  vollständig  ist  und  auf  andere  weise  aus- 
gefüllt werden  müste.  der  zweite  grund  kann  auch  fürte  angeführt 
werden,  das  aber  doch  auch  leicht  dittograpbie  der  folgenden  silbe 
ti  sein  kann,  so  kommen  wir  auf  die  lesart  rtonne  ego  uideor  tibi, 
die  für  sich  die  Wahrscheinlichkeit  in  dem  gemeinsamen  archetypus 
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beider  Überlieferungen  gestanden  zu  haben  beanspruchen  kann,  and 
nun  bedarf  es  nur  noch  einer  geringen  Änderung ,  um  den  erforder- 
lichen gedanken  zu  bekommen,  nemlieh  der  Verdoppelung  des  ego: 

ego  9um,  respiee  dd  me.  #  quid  'ego'?  nönne  ego  'ego'  uideörtibi? 
ich  bin  ea,  sieh  doch  her.  #  was  'ich'?  bin  ich  etwa  nach  deiner 
ansieht  nicht  'ich'? 

v.  263  inpudens  quaeper  ridiculum  rustico  suades  stuprum. 
so  lautet  der  vers  in  A ,  wahrend  die  Überlieferung  in  BC  auf  in- 
pudens  ul  per  ridiculum  rustico  suadel  sluprum  führt:  jenes  hat 
Spenge],  dies  Schell  aufgenommen,  was  beiszt  nun  per  ridkvlvm'i 
doch  wohl,  wie  auch  Spc-ngel  erkliirt :  'auf  witzige  weise,  durch  an- 
wendung  zweideutiger  worte',  und  da  in  der  that  ein  nicht  Übles 
Wortspiel  gemacht  wird ,  so  scheint  alles  in  Ordnung  zu  sein,  und 
doch  kann  Stratulax,  dem  diese  worte  von  den  hgg.  in  den  nrand 
gelegt  werden,  sie  unmöglich  sprechen :  denn  er  ist  es  ja  gerade,  der 
erst  durch  ein  erheuciielles  mißverstehen  der  worte  comprime  $u 
eiram  den  witz  macht,  er  that  ja  gerade  so,  als  wenn  Astaphiom  ihn 
durch  sie  zur  Umarmung  ihrer  herrin  aufforderle.  wenn  er  also 
selbst  sagte,  die  worte  seien  zweideutig,  ao  gäbe  er  ja  damit  zu, 
dasz  sie  aneb  anders  verstanden  werden  könnten  und  dasz  also  jene 
anfforderung  nicht  darin  liegen  mUsse.  dazu  würde  dann  ja  auch 
gar  nicht  die  antwort  der  Astaphium  passen:  'ich  habe  eiram  ge- 
sagt, du  hast  erst  den  obsceneu  sinn  hineingebracht.'  mit  einem 
worte,  Piautas  würde  seinen  eignen  witz  zerstört  haben,  wenn  Stra- 
tulax ao  spräche,  wie  er  in  den  ausgaben  spricht-  stünde  nun  noch 
«ine  andere  person  auf  der  bübne,  die  das  Zwiegespräch  mit  ihren 
hemerkungen  begleitete,  so  könnte  ihr  der  vers  in  der  form  Schölls 
in  den  mund  gelegt  werden,  aber  das  ist  doch  eben  nicht  der  fall, 
deswegen  nun  gleich  zu  dem  radicalen  mittel  Bothes  zu  greifen  und 
den  vers  zu  lügen  scheint  auch  nicht  angemessen,  und  so  bleibt  wohl 
nur  der  weg  der  conjectur  Übrig,  man  könnle  etwa  lesen: 

{npudenitm  dl  te  perdant  1  ritstico  suadü  sluprum .' 
und  man  könnte  sich  erinnern,  dasz  nach  der  beobachtung  Schölls 
(praef.  s.  XVI)  gerade  im  Truculentus  die  fehler  sehr  weit  ver- 
breitet sind,  die  entstanden  sind  durch  xnent  ausgelassene  und  dann 
an  ful-cber  stelle  eingedrungene  buchstaben,  silben  oder  worte.  ver- 
gleicht man  nemlieh  die  von  uns  eingesetzten  worte  di  te  perdant 
mit  den  in  BC  überlieferten  per  ridiculum  ut,  so  ist  einige  ähnlich- 
keit  unverkennbar:  die  silben  di  und  per  finden  sich  in  beiden;  dant 
konnte  wobt  in  dum  und  dann  in  culum  Ubergehen ,  te  und  ul  ver- 
wechselt werden,  aber  ein  wesentlicher  unterschied  bleibt  zwischen 
unserer  und  den  von  Schöll  behandelten  6 teilen :  an  diese»  ist  A  ent- 
weder nicht  vorbanden  oder  er  macht  den  fehler  von  BC  nicht  mit; 
an  unserer  stelle  wäre  die  Verschiebung  der  buchstaben  und  die 
daraus  hergeleitete  anderung  der  lesart  BC  und  A  im  ganzen  ge- 
meinsam, wenn  sie  auob  im  einzelnen  von  einander  abweichen. 
Ohls  im  Schlesien.  LhopOld  Beinhakdt. 
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93. 

DIE  POLYBIOS-HANDSCHRIFT  IM  ALTEN  SEE A IL  ZU 
CONSTA  NTENOPEL . 

Seit  SchweighHuser  sind  fünf  Ii  and  Schriften  bekannt,  welche 
die  ersten  fünf  bliebe;-  dos  l'oljbios  vollständig  enthalten:  der  Vati- 
canua  124  {A),  der  sog.  Florentius  (B),  der  Monacensis  157  (C), 
der  Monacenais  388  (D)  und  der  Pariainua  1648  (E).  von  diesen 
ist  der  Florentius,  richtiger  Britanniens  1 1728,  als  quellen-bs.  aus- 
zuaondern,  nachdem  unterz.  in  den  '#riech.  Studien  Hermann  Lipeius 
zum  60n  geburtsU«  dargebracht'  (Leipzig,  Teubner,  1894)  a.  18  ff. 
bewiesen  hat,  dasz  dor-elbe  eine  abschritt,  aus  A  ist.  endlich  gar 
nicht  in  betracht  kommt  der  jüngere  Florentius  plut.  G9  n.  9  (G), 
der  wieder  eine  abschritt  des  cod.  B  ist  (s.  ao.  s.  18).'  allein  zu 
den  vier  nun  verbleibenden  bss.  A  CDE  tritt  als  fünfte  noch  die  bis 
jetzt  nie  verglichene  serailhandschrift  hinzu,  auf  die  FBlaas  im 
Hermes  XXIII  (1888)  s.  221  aufmerksam  gemacht  bat.  dieaes 
jnanuscript  ist  von  dem  unterz.  im  soinmer  1897  vollständig  ver- 
glichen worden,  und  es  hat  aicb  dabei  über  den  wert  desselben 
folgendes  ergeben. 

Die  serailbandscbrift,  ein  popicrmomiscript  des  fünfzehnten  jh., 
das  wir  Z  benennen,  stammt  aus  dem  alten  serail  zu  Constantinopel, 
ist  29  cm  lang  und  21  cm  breit,  tragt  die  nummer  25  und  enthält 


dü  «lf„7f  „a  P  ta  ^"ttiirtwiS;,  »-«-  ^  -«ÄTr- 
von  A,  bestimmt  habe,  endlich  konnte  Wunderer  die  voi 
pfohlane  lesart  1  41.  2  6iO  Kai  irdXiv  eitcppUJcGntav  Ena  iaOT( 
meinet  niint/.be ,  die  ihm  wühl  uiehl  unbekannt  iat,  vorfinde 
cJiesQ  jftbrb.  1889  s.  139  f.). 
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auf  196  nicht  durchweg  nummerierten  blättern  die  ersten  fünf  bQcher 
des  Polybios.  das  erste  st  tick,  vom  anfang  bis  111 43, 8  tiapOKOXou- 
Gotivrutv  nein  Kpaufilc  ist  von  einer  band  geschrieben,  während  von 
der  bezeichneten  stelle  BD  bis  tum  schlusz  eine  neue  hand  eintritt, 
die  sieb  auch  anderer,  blasserer,  fast  rötlicher  tinte  bedient,  die 
seit«  enthält  im  ersten  abschnitt  gewöhnlich  34  Zeilen,  die  zeile 
durchschnittlich  5G  buehr-laben;  die  seile  des  zweiten  abschnittes 
hat  in  der  regol  32  Zeilen  zu  50  buebstaben. 

Wie  ich  von  vorn  herein  erwartete,  liegt  uns  in  Z  keine  neue 
tradition  vor,  sondern  anch  diese»  ms.  hat,  wie  alle  erhaltenen  hss., 
im  anfang  des  ersten  buebes  diu  bekannten  lilcken  und  zwar  in 
folgender  weise: 

I  2,  7  gibt  nach  Hultsch  A : 

okoun^vnv  iinr]Koov  aü 

TO ic  töv  ufcv 

toic  civav 

ilire  toic 

iirrri  t>xt\v 

ko  bu 

vcict  (ievTo 
f.  2  XabiaT 

epfjc  iäcrai  cacpeciepov  Ka 

Tavoeiv  usw. 

der  codex  C  h;i(  nach  tidliwoijjhiiuser  bd.  V  s.  123:  otxoupivrjV 
ÖTri]KOOv  aÜToIc  töv  aiv  toic  avav  üite  toic  em-p 
oxf)v  kci  buvaCT  uevto  epne  fercu  cacpecTepov 
KaTavotiv  naiv,  mit  dieser  bs.  stimmen  nach  Schv.eighBuser  ao.  im 
allgemeinen  U  K,  die  jedoch  folgende  ab  Weichlingen  bieten:  für  TO  IC 
CTirp  findet  sich  toic  irt\,  zwischen  oxr|v  und  Ka  ist  ein  Zwischen- 
raum von  etwa  6  buchstaben,  fllr  buvaCT  lesen  wir  bu,  für  fiev  TO 
die  accentuierten  formen  pfcv  TO,  hinter  pev  tö  hat  D,  wie  es  scheint 
mit  einem  Zwischenraum,  das  von  C  weggelassene  XablnT,  E  da- 
gegen bietet  XaiTdT,  endlich  stimmen  beide  in  der  lesung  iitcrai 
überein.  nähern  sich  somit  DE,  wie  auch  sonst,  der  Überlieferung 
■von  A,  so  bietet  unsere  serail-bs.  die  dürftigste  Überlieferung,  die- 
selbe bat  nemlich  lusroits  nach  näcav  eine  locke  von  drei  und  einer 
halben  zeile,  läszt  also  nicht  blosz  die  worte  Tterroiruievoi  Tf|v  ottcou- 
ptvnv  ünrjKOov  aÜTuic,  sondern  auch  sämtliche  fragmentarische 
worte  und  wortstücko  weg,  und  fährt  somit  erst  mit  <pfjc  £Eecnn  fort. 
Ähnliches  ist  über  die  zweite  löcke  zu  berichten. 
I  3,  3  gibt  nach  Hultsch  A: 

Xpövoic  ujcäv  et  crtöpäbac 
elvai  euWßarve  Tf]c 
okoupcvric  upa 

to  Kai  Tat  emßouXäc 
be  cuvtcXeiac 
aÜT  Kai  ku 
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TO  TO  eiv  H 

wicta  evwv 

ÄltO  be  TOUTOIV  TUJV  KClipÜJV  usw. 

damit  stimmen  C  D  E,  die  jedoch  nach  Schweigbäuser  ao.  s.  132  vor 
Tfjc  der  zweiten  zeile  Tdc  haben,  ferner  fugt  in  D  eine  andere  band 
zu  npa  dar  dritten  zeile  Eeic  hinzu,  wie  auch  C  von  erster  band 
TTpöEeic  bietet.  TO  vor  Kai  in  der  vierten  zeile  ISszt  E  weg,  wah- 
rend es  in  D  wieder  die  andere  band  hinzufügt,  endlich  bat  C 
£mßoXäc  für  euijäouXüc  und  entsprechend  ist  in  D  Uber  ou  des- 
selben Wortes  o  geschrieben,  ganz  ähnlich  wie  oben  hat  auch  hier 
Z  am  wenigsten  von  den  trümmern  erhalten,  indem  diese  hand- 
eohrift  sehreibt': 

Xpövoic,  Ujcavel  cnopabac 

etvm  cuv^ßawe  Tfjc  oIkoujj^vtic  npa  

KaWäc  trnßouXüc 
bi  cuvTeXeiac  aii  Kat  Kard  tö 

and  bt,  toutujv  täv  Kaipüjv  usw. 

Es  kann  somit  keinem  Zweifel  unterliegen,  dasz  die  serail-hs.  in 
diesen  stellen  anf  denselben  archetypus  zurückgeht,  dem  alle  unsere 
Codices  des  Pol.  entstammen,  da  nun  ferner  Z  an  keiner  stelle  aller 
fünf  bücber  irgend  eine  lesarl  bietet,  die  etwa  eine  lücke  ausfüllte' 
oder  ein  Verderbnis  so  heilte,  dasz  an  eine  eonjeetnr  des  Schreibers 
nicht  zu  denken  wäre,  so  liiazt  sich  dor  scblusz  noch  weiter  dahin 
verallgemeinern,  dasz  Z  überhaupt  in  leuter  ünie  auf  denselben 
arclietyrms  zurückgebt,  der  der  stamm viiter  von  A  CD  Ege worden  ist. 

Noch  einfacher  könnte  sich  unser  urteil  über  Z  gestalten,  wenn 
es  sieh  nachweisen  liesze,  dasz  diese  hs.  entweder  aus  einem  dor 
vorhandenen  Codices  abgeschrieben  oder  das  original  einer  unserer 
hss.  sei.  letzteres  ist  nun  sofort  von  der  hand  zu  weisen :  denn  Z 
hat  ganz  abgesehen  von  den  I  2,  7  weggelassenen  worten  TKiToiir,- 
uivot  Tf|v  otxouu^vnv  örtfiKOOV  aÖTOic  noch  eine  ganze  reibe  be- 
merkenswerter weglassungen;  es  fehlen  I  5,  ö  f\  Kai  vf|  AI'  üutpic- 
pnTOuu^vnc,  I  10, 5  oö  uf|v  dTVooüvT^c  ye  toütuiv  oübfev,  I  19,  7 
Kai  biarceunopivou,  I  27,  7  cuvfleacauivuiv,  I  31,  4  toüc  Kapxt]- 
Öoviouc  Kai  kotci  ffjv  Kai  kotc!  SaXanav  ^cipaXu^vouc ,  I  50,  2 
irdtaic  dvacrp^tpeiv  TraprrrreiXt  «ai  Ttoi€ic9ai  tov  ttXoGv  £Ew 
TrdXtv.  £v6a  bf]  tujv  uev  iv  tüj  Xipivi  tüjv  bk  kotö  töv  etcirXouv, 
I  67, 10  Kai  napaKXiiceic,  I  80,  3  Kai  TtoXejiiouc,  1 88, 10  opdcKovTEc 
aüroiir.  oük  dir!  Capboviouc,  II  44, 3  ko\  toic  u lv  netcöeia  uerdXac 
buipeäc  Kai  -nude  TtpoTeivovTO,  toIc  bi  uf|  rtpoc^xouciv  £ti  ueIEouc 
^rtavaT6tvöu€V0v  qjößouc  Kai  Kivbüvouc  bid  tujv  'Axaitfiv,  dipuricav 
im  tö  Tt£ic6^VTec  drro6£c6ai  utv  TÖc  Tupavvibae,  II  60,  2  oOb' 
'AvnTßvuj  TtpocanT^ov  uüö*  'Apdrtu  napavoulav,  II  63,  3  aöröv 

IV  20,  7  fehlen  die  werte  ti"|v  (iouCim'iv  Trapafcuptlv  iu  ühoreinstinimuiip 
mit  allen  has. 
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fjbüvaTO  Taic  xopIT'aie,  III  14,  4  a\  Kapxtibövioi ,  III  15,  3  öXi- 
yujpoüvT€c  toö  Ka9r|KOvToc,  III  18, 1  In'  aüröv  töv  Arjur|Tpiov, 
HI  21,  9  ÄvayKaiOTdTOic,  III  34,  3  uiXXoua,  HI  34,  9  itoiiiceTai, 
III  40,  I  f|UE-ic  iv  ifl  irpOTt!po:  ßüßXtp  TauTnc  ,  III  66,  5  ttoXü, 

III  75,  2  uiv,  III  78,  8  hiaboSeicnc  bl  Trjc  cpruinc  iv  Tili  crpaTO- 
Tte'biu  biÖTi  jieXXei  biä  tivwv  Ihüiv  äreiv  oütouc  6  cTpaTrjTÖc,  iräc 
nc  tuXaßdk  efxe  *pöc  Tfiv  tropeiav,  III  15,  2  de  t&oc,  III  84,  15 
löv  TpÖTTOV,  III  99,  3  ötitoiciv  (peT  steht  noch  in  der  hs.}  irpöc 
aijTofjc  tüjv  'Ißnpiuv,  III  1T7,  6  "Ißnpec  bl  Kai  Alßuec  eic  xiXfouc 
xai  ireviaKociouc,  imrete  be  nepl  biattodoue,  III  1)8.  2  irapoXiac, 

IV  38,  2  toü  TTövtou,  IV  38,  6  itXeiova,  IV  53,  9  f.  evexEiptcav 
toic  Kvuxioic.  kotcc  hl  toijc  oütouc  Kaipoüc  AuttIujv  eEwbeu- 
kötujv  eic  Tf]v  .TtoXeuiav  Ttavbr^ei,  cuvvoricavTee  ol  Kviiicioi  tö 
TtTOVÖc  KaTaXafjpävovTai  ttjv  Aüttov  £ptpov  oueav  Tiiv  ßoriOri- 
cövtuiv  Kai  rd  jiev  TEKva  Kai  Tax  TuvaiKac  eic  Kvuucöv  dn^- 
TreLH"av,  tt\v  bl  ttoXiv,  IV  80,  2  Karahaßdjv  bl  Tfje  uiv  dTrocKeu^c 
iTtpOTTic  eteveTO  itdcnc,  oi  bl  irepi  tüv  «tiXKibav,  V  5,  3  eic  Tnv 
Meccnviav,  V  28,  2  va\  Tera-fnevcn  pnTf|V  fiutpav  eic  fjv  tfEiouv 
töv  «tiXiimov  dn-avTficai  n-pöc  To  'Piov,  iimcxvou^evoi  irdvra 
noiiittiv  toüc  AhwXoäc,  V  74,  7  tocdütd  itaid  rf|v  npnaipeciv 
dn^ext  "oü  ßonfltiv  rr|  iraTpihi  «arä  tö  btov  dkre  idvctviio  nape- 
ndXei  töv  Tapturtpiv.  da  nun  diese  eigentümlichen  fehler,  deren 
entslohung  ein  kundiges  angn  an  vielen  »teilen  erkennt,  sieb  in 
keinem  der  übrigen  miinu?criple  fir.den,  so  können  diei^ibi-n  auch 
nicht  aus  Z  abgeleitet  sein,  abzusehen  davon  riasi  *.enig.U'ns  C  und 
D  alter  zu  .-ein  pcbeioea  als  die  serail  hs. 

Aber  uueh  aus  11  kntin  Z  nicht  abgeschrieben  sein,  da  unsere 
hs.  die  grosze  lücke,  die  aich  in  B  findet,  insofern  I  11,  15  iv^%th- 
pnee  kotö  «toubrjv  —  1 13,  8  ktopiac  dpxn  fehlt,  nicht  hat;  ebenso 
ist  Z  I  7fi,  10  und  II  59,  2  ganz  vollständig,  wahrend  B  nach 
Sebweighihiser  lid.  V  s.  321  bzw.  4  7'!  daselbst  worle  weggelasaeil 
hat.  anchDE,  bzw.  das  original  von  DE,  können  nicht  die  vor- 
läge von  2  gewesen  sein:  denn  diese  hss.  sind  I  50,  2  (s.  Scbwaig- 
hliuBer  ao.  s.  280),  1  71,2  (ebd.  a.  319),  II  5,4  (ebd.  g.354),  II  48,4 
(ebd.  s,  -155),  III  30t  1  (ebd.  s.  5411 ,  III  UW,  11  (etdT  s.  681), 
IV  52,  I  und  V  50,  5  (ebd.  bd.  VI  s.  213)  lückenhaft,  ohn«  dasz  Z 
auch  nur  eine  spur  dieser  Verderbnisse  hat.  endlich  ist  auch  Z  nich  t 
aUB  G  abgeleitet:  denn  die  glosseme  dieser  Mdnchiier  hs.  (vgl. 
I  87,  I  bei  SchweigbBuser  bd.  I  s.  216j  II  23,  1 1 ;  V  2,  4J,  ibro 
eif,'cnlliniliehkeiten  in  der  Wortstellung  (vgl.  II  30,  4  bei  Schweig- 
hauaer  bd.  V  s.  411 ;  n  34,  5j  IV  20,  1^,  die  zur  ergäninng  einer 
lücke  ausgeilncblen  »orte  ibe  ei  Xößoi  III  62,  ß  fehlen  sSmtlich  in 
der  serail-h».  schlieszticb  finden  sich  in  Z  nicht  dieselben  weg- 
lassungen,  die  C  I  19,  5  (ebd.  s.  199);  1 41, 1  (ebd.  a.  256);  II  20,  5 
(ebd.  b.  391);  III  103,  8  (ebd.  a.  682);  V  29,  5j  V  51,  9  uö.  zeigt. 

Diese  erwSgungcn  berechtigen  uns  also,  der  serail-hs.  einen 
originalen  wert  bei  zum  essen,  wenn  sie  auch  in  letiter  linie  (s.  s.  689) 
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auf  den  allen  hsa.  gemeinsamen  urcodei  zurückgeht;  allein  es  stimmt 
Z  mit  CDE  an  sehr  vielen  stellen  auffallend  (Iberern;  so  fehlen  in 
CDEZ  gleichmäßig  dieselben  worte  und  zwar:  I  V±,  h  tujv  Kap- 
Xtlbovüuv  tai  Cupa.KOc.iuiv  (s.  SchwoighBuser  hd.  V  a.  166),  II  2,  11 
CTpaTTlTÖC  U  39, 8  u.f|,  III  2,  8  Kai  Kapiav  (s.  Sehweighfiuser  bd.  I 
a.  369) ,  III  21,  I  toOto,  III  2!»,  6  eWCpuiv  aiuudxoic  rai  toic 
ouci  TÖTE  *a\  TOiC  (s.  SchweighSaser  bd.  V  s.  542),  ni  37,  1  TÖ, 

III  3P,  3  fiXXiuc,  III  44,  13  €lc,  m  47,  3  Kai  TpäxuTtiTOc,  III  50,  3 
Trimme, (III  63,  2  irapövTuiv,  IV  8,  7  Kai  hinter  äXXä,  IV  12,  11 
^irl  tck  irapaKtifit'vac  ttoXeic  (b.  Schweighttuser  bd.  VI  s.  17), 

IV  14,  I  &i  vorbEiv,  IV  22,  4  oiix ,  IV  22,  I  c<p(ci.  IV  27,  9  if|C, 

IV  29,  1  tö,  IV  Iii,  2  öl,  IV  40,  S  koto  qmciv  top  tö  ntnfpac- 
Hivov  Ev  dn-Eipuj  xpövtu,  IV  42,  1  oük,  IV  44,  5  Kai  ra,  IV  45j  2 
Kai  hinter  nX^c,  IV  GH,  2  oloc  t1  fjv,  IV  70,  Ö  öirr>,  IV  78,  5  ko! 
TtxviKLUTäTUJV,  V  19,  iinibpauuJv  Kai,  V  22, 6  £mf)Kav  oö,  V  22, 10 
TÖ,  V  24,  A  Eticpuiüc  ke^evov,  V  24,  ü  uev,  V  2.11,  3  Tf),  V  33, 1  f'i 

V  45,  2  Kai  tlüv  ibiaiv  buväu.(;iuv  ^THipuevujv  raic  6puaTc,  V  47,  2 
«ai  vor  biEcp9äpncav,  V  48,  2  TtdvTac,  V  50,  C  oßv,  V  63,  i  töv 
vor  'Avtiöxov,  V  67,  9  toO,  V  86,  6  tüjv  be  rrapä  TTToXepaiou 
heIo!  utv  t\c  xiMouc  Kai  TC€VTOKociouc  ^TeXeuTncav,  IhtteTc  b'  ek 
^tTTaxociouc  tüjv  b'  £AeqiävTujv  E"KKaibEKa  niv  dTre'9ovov',  V  94,6 
'AvbpöAoxoc.  ferner  bat  Z  mit  CDE  eine  eigen  tum  liehe  bzw.  fehler- 
hafte Wortstellung  gemeinsam :  III  13,  i  tüjv  XE'jjßuiv  Tac  irptyivac, 
III  55,  8  btaTEGeicöai  Üttö  toö  Xi(ioü  mit  unmöglichem  hiatus, 
III  61,  fi  töv  b'  ETepov,  IV  38,  6.  irävTUJV  bii  toutujv  öKocxtpüic 
f\  KUjXÜEc9ai  bEÖv  f[\.  endlich  begegnen  oni  in  Z  dieselben  glosseme 
wie  in  CDE:  III  32,  2  na!  Thiaiov  cuTTpaxpE'vTLuv  KaipiSv  ^£n- 
TT)«ujc,  III  63,  9  Tiüv  cuuiTTUJiidTUJV,  IV  32,  8  Trpörepov,  IV  39,  3 
CTdbia  hinter  £Er)KOVTa,  V  98,  4  j^ifj. 

Nun  habe  ich  in  der  vorrede  zum  zweiten  bände  meiner  Poly- 
bios-ansgabe  erwiesen,  dasz  die  jüngern  hss.  CDE  nicht  aus  A.  selbst 
stammen,  sondern  aus  demselben  urchel.ypus  guttossen  sind,  aus  dem 
nach  der  cod.  Urbinas  (P),  jene  wertvolle  eicerpten- hs.  das  Iln 
bzw.  12n  jb.  abgeleitet  ist.  somit  ergibt  sich,  dasz  auch  die  he.  Z 
ein  nbsenker  aus  diesem  nrchetypus  ist  und  in  ihrem  werte  auf 
gleiche  stufe  mit  CDE  zu  stellen  und  durchaus  nicht  mit  Ä  zu 
vergleichen  ist.  allein  dasz  dia  senil -hs.  trotz  dieser  bestimmnng 
für  uns  nicht  wortlos  itt,  ergibt  sich  nun  einer  onzahl  von  sehr  be- 
achten)-werten  lesarten,  die  sich  nur  in  Z  finden  und,  wie  mir 
scheint,  einer  glücklichen  divination  ihr  dasein  verdanken,  ich 
führe  folgende  an:  I  4,  11  TÖ  Ttpnvöv  Ik.  Tfjc  kTOpiac  dvaXa- 
ßelv,  wie  Bekker  vermutete,  I  27,  I  ^ktetotu^VOuc ,  wie  Dindorf 
vorschlug,  132,  7  tüjv  TrpÖTepov  CTpaTn-füiv,  wie  Hultsch  emen- 
dierte,  I  37,  lO.cäovrai,  wie  Be  (s.  Hultsch  bd.  I  s.  XVII)  besserte, 


'  der  Ursprung  dieser  Hicke  ist  leicht  in  erkennen,  du  der  viirana- 
gebende  eatr.  mit  dirlSavov  abachliesct. 
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1 38, 5  ßoiAÖpevoi,  wie  ürsinua  eorrigierte,  1 38,  5  iK  TÜiv  bpUÖXUJY 
mit  Be,  I  38,  I  Tfic  tüjv  Kapxr|boviujv  tTiapxiac,  wie  Casaubcmus 
ergänzte,  I  39,  12  Ei  Kai  kevte  crablour.  wenigar  glücklich  für  E£ 
Kai  it.  ctabioic,  II  11,  11  TiXeiöviuv,  oi  napä  tüjv  TTap9eivtBv 
fpCOV,  wie  Bekker  vermutete,  II  22,  2  öirapEövTUtv,  wie  ÄC* 
(s.  Hultsch  ao.)  besserte,  II  32,  2  TOÜ  f£  äböa  nicht  ganz  richtig, 
doch  besser  als  alle  andern  fast,,  II  58,  13  dvoiac,  wie  Scaliger  vor- 
schlug, II  67,  S  EjivETO,  III  42,  3  eEe'p'qXe,  wie  Bekker  conji  eierte, 
III  43, 2  euKiVtlTOTCtTUiv,  wie  üe  emendierte.  bat  somit  der  Schreiber 
des  ersten  abschnitt  es.  an  nicht  wenig  stellen  mit  glücklicher  divi- 
nationsgabe  den  teil  gebessert,  so  finden  sich  derartige  gute  con- 
jecturen  in  dem  zweiten  abschnitte,  den  die  andere  band  geschrieben, 
weniger,  wir  nennen  folgende  stellen:  III  14,  12  ueXövTuiv,  wie 
Casanbonus  besserte,  III  47,  4  ja  TiEpi  TÖv  TTdbov,  wie  Schweig- 
häuaer  emendierte,  III  105,  -1  Ouitoü,  wie  Bekker  schrieb,  III  107,  12 
'Pwuaiujv,  wie  Hult«ch  vermutete,  IV  3,  5  TpixujVEiir.  mit  Schweig- 
haueer,  V  77,  S  6uoiuic  hl  mit  Bekker. 

Schliesslich  bat  ausier  den  beiden  blinden,  die  den  teit  des 
Schriftstellers  niederschrieben,  noch  eine  jüngere  band,  die  ich  Z. 
nenne,  eine  reibe  von  teitealinderungen,  ergürmingcn,  Umstellungen 
vorgenommen,  die  nicht  aus  einer  andern  bs.  Ubertragen  sind,  son- 
dern sieb  deutlich  als  conjecturen  eines  nichtigen  byzantinischen 
kritikers  zu  erkennen  geben,  icb  führe  von  denselben  zuerst  die- 
jenigen änderungen  an,  die  wenig  hilligung  finden  durften,  aber  am 
klarsten  sieb  als  Vermutungen  kennzeichnen  ;  151,  12  eV€vr]KOVTa 
AEZ,  EVVEViiKOVTa  Z, ;  1  53,  12.  1  88,  ß.  II  39,  G  ändert  Z,  den 
aorist  ^TießäXovTO  ebenso  in  das  imperfectura  wie  II  7,  2  ÖTtEflä- 
Xovto,  II  14,  2  ^TießdXeTO  und  II  ü  S  TrepißaXÖLiEvoi  (s.  Hultscb 
erz.  zeitf.  XXII  1  bzw.  XXI  13  unm.  5)j  1 54,  1  rrpoTr.Xe'oVTar.  A  RZ, 
TtpocirXEOviac  DEZ,  («.  Schweighäuser  bd.  V  s.  286);  II  11,  11 
irapGeivüJV  ABZ,  nap8uvüjv  Z2;  II  14,  4  Ö  x'  'lövioc  nöpoc  kotö 
tö  cuvex^c  6  KaTd  töv  'Abpiav  kgXttoc  Z,  hinter  nöpoc  fügt  Z,  b£ 
ein,  während  AB  beweisen,  dasz  Kai  hinter  nöpoc  fehlt;  II  15.  6 
KaTaAiirac  ARZ,  KainXiSovrcic  Z?;  II  IG,  ü  BpuXoünevoc  AZ,  8puX- 
XoüuEVOC  Zj  (wahrscheinlich  mit  H,  obwohl  etwas  sicheres  Uber 
diese  Übereinstimmung  nicht  feststeht)  nach  byzantinischer  Schreib- 
weise, die  durch  IV  TU,  tf  seboinbar  auch  für  Pol.  belegt  ist(s.  meine 
note  zu  Zonaras  epit.  XVI  23,  2l)j  II  19,  10  "Piunaiujv  ürtö  rov 
6ufJÖv  ek  XtlPoc  EmcTpnT£ucu>ievuJv  ARZ,  ürrö  toO  Ginioü  ek  usw. 
ZT  mit  unmöglichem  hintus  (s.  Krebs  die  präpos.  b.  Pol.  usw.  s.  42 
und  V  76,  3)^  II  39,  I  cupOKOuceou  AZ,  cuppaKOUciou  Z,  mit 
doppeltem  p  nach  hyz.iintmiscber  Schreibweise  (s.  meine  note  zu 
Zonaras  epit.  XIV  19,  29 ;  XV  2,6);  III  5H,  1  npoebet  ABZ, 
TtpocbEiToii  Z,;  III  58,  9  unbev  tüjv  ndpeE  övtujv  ABZ,  unbev 
TtapeE  TÜJV  Övtluv  Z3  mit  Casaubonus  [doch  s.  Schwei gh Suser  ao. 
s.  612  f.);  III  62,  1  TtpoceEMEVOC  AZ,  Ttpoee'uevoi  Z,;  III  63,  2 
Yva  .  .  ßiXriov  imep  tüjv  cqjici  BouXeuuivTai  7ipaYu.öVTuJV  CDEZ 


QiginzeO  by  Google 


ThBattner-Wobst:  die  Po!jbiOB-hs.  im  alten  eerail  zu  CpeL  893 


(s.  ScbweighBuser  ao.  s.  618),  vor  cqiici  schiebt  Z2  iv  ein,  während 
nach  dem  zeugnis  von  A  und  seiner  Abschrift  B  Trapövnuv  hinter 
cq>{«  ausgefallen  ist;  11163,3  cuTKEicXrjKevai  AF  R,  curKEKXEiKEvai 
Z2  mit  C;  III  66,  1  TtÖirXioc  |  ***  Z,  in  der  rasur  der  3  buchstaben 
am  versanfang  setzt  Z2  bi  ein,  doch  feblt  ptv  ouv  nach  dem  Zeugnis 
der  Übrigen  has.;  V  1,  3  verändert  Z2  öppijcac  in  &pun6r|,  da 
fälschlicher  weise  Z  hinter  TiOTanöv  einen  punkt  hat. 

Yerraten  schon  diese  Änderungen,  auch  wenn  wir  sie  nicht  an- 
nehmen können,  einen  wohlgeschulten  kritiker,  so  dürften  folgende 
correcturen  bzw.  er(jSn*ungen  noch  grösn'rn  büifal!  finden:  I  42,  2 
ergänzt  'i2  hinter  xeppovrjCOC  die  worle  aiitii  bi  vfjcoc  fast  ebenso 
wie  Hultsch,  der  nur  noch  ECTIV  vor  aÖTf]  hinzufügt  (Hultscba  er- 
gBnzung  führt  als  eigDB  oonjectur  Cobt-t  Mnem.  X  s.  198  auf); 

I  44,  1  Kata|j6\fjcai  ABZ,  KarauEXXiicai  Z5  mit  Ernesti;  I  48,  3 
fciafpopav  DEZ  (s.  SchweigbHuser  bd.  V  s.  276),  biacpBopav  Z, 
mit  AR;  I  51,  i  aivepdXETO  ABZ,  cuvtßäXXeTO  Z.;  mit  Bekker 
(s.  Hultach  erz.  zeitf.  XXI  18);  I  78,  13  6oumevoic  Z,  ßouXouivoiC 
Zj  mit  AB;  I  84,  12  TrpocavEXOVTCC  b'  dei  ek  . .  TtivnTOC  8ori9etaic 
CDEZ,  vor  6c  ergänzt  Zj  mit  A  tcüc;  II  6,  6  CKEpötJiaibov  A, 
CKEpbiXaibov  B,  CKEpbiXuibov  Z,  CKepbiXaibav  Z.n  noch  besser 
CKepÖiXatbav  C;  II  16,  7  abpimöv  Z,  dbpiaTiKÖv  Z,  mit  AB; 

II  16,  13  alc.8n.Tac  Z,  £ct)r)Tac  Z2  mit  den  übrigen  hss.;  II  17,  4 
ivcoßpec  AFRZ,  tvcouflpEc  Z2,  ähnlich  fügt  II  34,  5  zu  t|coßp€C 
Z  dt'n  buchstaben  \X  7i2  hinzu,  ohne  juiluch  andi  das  v  hinzuzusetzen  ; 

HI  59,  5  Ktxt  TiviiicKtiv  aXnSivujrEpov  AMRZ,  tivwckeiv  Kai  äXn- 
OiVtUTEpov  Zs  mit  Bekker;  III  60,  4  fügt  Z.,  mit  Casaubonus  hinter 
OÖT€  die  partikcl  yäp  ein;  III  64,  10  ccpäc  ABZ,  Eq>'  Sc  Z,  mit 
Casaubonns;  III  65,  7  und  III  66,  9  setzt  Z3  für  aÜTiiiv  bzw.  aüröv 
die  reflexiven  formen  ein;  III  66,  7  Sp.a  T^P  tö  ftvic&ai  Z,  äpa 
TÖp  Ttu  Tev&Bai  Z5  mit  AB;  IV  61,  2  ergänzt  Zj  mit  ArC  4£. 

Fassen  wir  zum  schlusz  unser  urteil  Uber  die  serail-hs.  des 
Polybios  zusammen,  so  gehört  sie  zwar  nur  zu  den  Jüngern  mano- 
scripten,  ist  aber  für  die  kritik  bzw.  die  geschieht«  des  teites  von 
einem  zukünftigen  horausgeber  ebenso  heranzuziehen  wie  die  Ver- 
wandten oodices  CDB. 

Dresden.  Theodor  Büttner- Wobst. 


94. 

APXinP6CB£YTHC 

In  meiner  dies,  'de  legationibus  Graecorum  publicia'  [Leipzig 
1685)  habe  ich  s.  71  anni.  5  behauptet,  die  titulalur  dpxrnpEcfteuTrjc 
finde  Bich  in  schriftlich  nur  6  in  mal,  und  zwar  vom  fübrer  einer  römi- 
schen geaandtscbaft  gebraucht,  das  letztere  ist  unzutreffend,  wenn 
wirklich  in  dem  (ehr  lückenhaften  teile  C1G.  III  434T  äpxmp([cBtu- 
Trjv  tu  ergänzen  ist,  was  nicht  alr  Mtber  gellen  kann,  so  lehrt  die 
erwähn ung  der  demiurgie  in  derselben  insehnft,  dasz  es  rieb  hier 
um  einen  burger  von  Side  handelt  (vgl-  Böckh  zu  4342).  inzwischen 
ist  aber  zu  diesem  nnsn-bcrn  liele^i1  au»  dum  neuen  in  schriftlichen 
matenal*-  noch  eine  stelli-  hin  zugekommen,  unter  den  von  Hutleaux 
jetzt  sicboier  als  früher  bi'ivrsteiiieii  i;|in,i;i.it)'j[  JbvrtClen  von  Akrai- 
pbia  findet  sieb  ein  an  twor  lach  reiben  Caligulas  vom  19  aug.  des  j.  37 
nach  Ch.  auf  eine  gratulation,  die  ihm  von  aeiten  des  in  der  kaiserzeit 
reconstituierten  nchaiiechen  bundea  (Mommsen  röm.  gesch.  V  242) 
dargebracht  worden  war.  hier  wird  der  erste  von  den  am  fusze  der 
Urkunde  genannten  griechischen  gesandten  als  ä[p]xinpecßeuTiic  auf- 
geführt (CIG8. 1  2711  z.  34).  es  musz  aber  hervorgehoben  werden, 
dasz  wir  es  hier  mit  einer  art  von  ooliectivgesandtscbaft  zu  thun 
haben,  da  die  dem  neuen  verbände  angehBrigen  Aehaier,  Boioter, 
Lokrer,  Phoker  und  Euboier  ihre  besondern.  Vertreter  zur  gesamt- 
botsehaft  abgeordnet  haben,  in  einem  solchen  falle  konnte  wohl  ein 
besonderer,  gemeinsamer  fllhicr  am  ehesten  notwendig  erscheinen, 
jedenfalls  behalt  der  von  mir  frUber  ausgesprochene  Satz  seine  gültig- 
keit,  dasz  der  üpxiTrpecßeuTrjc  nur  in  anlehnung  an  den  römischen 
prineeps  legationis  entstanden  sein  kann,  wie  sehr  auch,  namentlich 
in  den  soStern  zeiten  des  Griechentums,  die  Verhältnisse  einem  manne, 
der  etwa  die  höhere  beftthigong  be6as;  oder  auch  die  kosten  trag, 
von  selbst  ein  Uberguwieht  Uber  die  genossen  geben  zausten,  der 
grundsatz  der  coIlegisJität,  auf  dem  das  griechische  gesandte  uwesem 
beruht,  wurde  in  der  fiuszem  form  ihres  Auftretens  möglichst  ge- 
wahrt, tculicszlich  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dasz  zu  den  seltenen 
fallen,  wo  in  attischen  inachriften  einer  aus  der  zahl  der  gesandten 
durch  die  formet  ol  neia  hervorgehoben  wird  (vgl.  m.  dies,  de  legat. 
Gr.  publ.  s.  72  anm.  9),  die  erwähnung  teiseber  oder  teniseber  ge- 
sandten in  einer  neugefundenen  athenischen  inschrift  (CIA.  IV  '2 
n.  1007c)  kommen  würde,  wenn  die  lesung  des  berauagebers  nicht 
allzu  unsicher  wäre. 

Dbhsdbn.  Fhanb  Fol and. 
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